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Q) {ft auf franzofifhen Muͤnzen das Zeichen ber 
> Muͤnzſtadt Narbonne. 


Q.f. als chymiſches Zeichen, bedeutet es fo viel, als 
genu 


9, 

Quaasausgabe, (Handw. unzehn Groſchen 
für die —— und Ne —5 far die Der 
fter, welche fle von der Inlage der Gefellen befommen, 
wenn fie fein Viertheil Bier, wie fonft gebraͤuchlich, er» 


lten. 

Quaasgeld, (Handw.) iſt der Beytrag, fo jeder zu⸗ 
zulegen bat, und leidet feinen Credit. Nach dem vier: 
ten Artikel der Schufterinnumg- zu Zeitz muß die Sache 
vor der Zunft, doch nicht anders, als durch ein Mitglied, 
alle anderen ausgefchloffen, vorgetragen, und bie ſchul⸗ 


dig befundenen die Strafe, wie auch das Quaasgeid al b 


ſobald exlegen. 
Quabbelung, (Schifffahrt) ſ. Krauſelung. 
Quadelreif, wird das Bier genannt, welches zu 
Edlenforbe im Hollſteiniſchen gebranet wird. 
Quspderftein, Cos quadrum Linn, ſiehe Flieſenſtein. 


ar, 

Quaderſtuͤck, f. Quaderſtein. Sac, 

Quadrans, Quartarium, iſt ben Miedieis ein 
Gewicht von drey Unzen, oder das Birrtheil eines Apos 
theterpfundes 


Quadrant, aſtronomiſcher, fiehe aſtronomiſcher 
Quadrant. 

Quadrant, Azimuthal, wird derjenige genannt, wel⸗ 
cher auf einem horizontal ſtehenden Cirkel, der in ſeine 
Grade und Minuten mie Fleiß getheilet worden, detge⸗ 
ftalt perpendicular aufgerichtet worden, daß er fih um 
den Mittelpunet des Cirkels nach Gefallen beivegen läßt, 
Er dienet, nebſt der Höhe des Sternes, zugleich feine 
Azimuch und feine amplitudinem ortivam oder occidvam 
zu obfersiten. 

Buadrirung, (Mauer) ſ. Auabratur, ae, 

Quadro, auch Quatro und Quartetto, ein muſikall⸗ 
ſches Stuͤck, das blos für vier Inſtrumente geſehtt iſt, 
und alſo nicht mehr als vier Perſonen dabey mitfpielen, ' 
' a heißt in der Landesfprache bas Blau⸗ 


Quandelbeere, Pyras, (Amelanchier, A.) Die Frucht 
diefes halben Strauchs wird wegen ihres ſüſſen Fleifches 
gegeffen. Das Holz ift} von feinem befondern Gebrau⸗ 
Technologiſches Wörterbuch VII, Theil, 


de. — Die Wurzel geht nicht tief, laͤuft auch nicht 
weit aus, Der Stamm ift fehr niedrig, die Ninde pur« 
purfarbig, braun, das Kol; hart, biegſam, im Alter gelb 
uandelfabren, (Köler) heißt fo viel, als das erſte 

ir Id Pfahl feßen, " 
uandelrutbe, f. Quandelftange, 
Quandelſtangen, (Koͤler) find diejenigen, welche 
gegen einander über, ſechs bis acht Zoll vom Auamı. 
deipfagl geſetzt werden; diefe werden ſechs bis acht, Fuß 
über dem Boden, mit einer Weide zufammen ge— 
bunden, alsdann wird der zwiſchen den beuden Stan; 
gen ſtehende Quandelpfabl aus der Erde gesogen und 
zwey kleine Feilformige Kloße, vor und hinter die Quan— 
delftangen dergeftalt gefetst, daß die ſcharfen Seiten in 
die Höhe ſtehen; auf die Klöße werden dünne Brände big 
in den Winfel der zufammen gebundenen Stangen anger 


Äuft, 
Quantal, eine Art Ruhfäfe, die in Oberauvergne 
emacht werden, und von einem Berge zwiſchen St, 
Four und Drrilag den Namen haben. Sie werden aud 
wegen ihrer hoben und runden Geſtalt Moͤnchskoͤpfe 
genannt. Das Stuͤck wiegt gemeiniglic dreyßig bis 
pierzig Pfund, 

Quarantaine, (Schifffahrt) wird die Zeit von vier: 
zig Tagen genannt, während welchet ein Schiff, melches 
aus Ländern Fommt, we die Peft und andere anſteckende 
Krankheiten geherrſcht, in einer Entfernung vom Hafen 
vor Anter liegen muß, um abzuwarten, ob ſich in dies 
fen Zwifchenraume nidyts anſteckendes auf dem Schiffe 
zeigt. 

Quark, oder, role er auch an einigen Orten genannt 
wird, Topfen, ift der die und zuſammen geronnene 
Theil, fo nach abgenemmenem Raam oder Sahne, und 
abgelaufenen Molfen von der Milch übrig bleibt, und 
den man in den Haushaltungen nicht nur anſtatt zum 
Brodte gu effen, und Steifmas zußnennen pflegt, ſon⸗ 
dern auch zu andern Sachen, als Kuchen, Kloͤſen unb 
dergleichen, gebraucht; inſonderheit aber wird ber fo 'ges 
nannte Quarkkaͤſe daraus bereitet. In dem fekterm 
Falle wird der Quark, wenn er lange genug geftanden, 
und dick gerworden, in einen Sad geſchuͤttet, und mie 
Steinen gepreßt, daf die Molken rein abläuft und davon 
abtröpfet, Wenn es rein ansgepreßt, daß feine Mol 
ten mehr darinnen, ſchuͤttet man den Quark aus dem 
Sacke in ein Faß. Einige laffen ihn etliche Tage ftchen, 
daß er alt wird, und meynen, die Käfe wuͤrden beflers 
da > in diefe, aus dergleichen Quatk — 
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Kaͤſe die Maden gar leicht zu kommen pflegen, fo ift rath⸗ 
famer, die Kafe in zwo oder drey Tagen darauf zu machen. 
Erliche haben den Gebrauch, daß fie den Quark alle zu: 
fammen den ganzen Sommer über in ein Faß lenen, und 
haflen es ftehen, bis auf den Herbſt, da die Kafe nicht 
fo fehr eintrodnen, wie im Sommer, und pflegen als: 
denn folche alle nad) einander zu machen. 

Quarkfaß, (Landw.) ift ein flaches, hoͤtzernes Ge⸗ 
ſaß, darein der Quark aus dem Sacke defchütter wird. 

Quarftorb, ein von hölzernen Sproßen vieredfig zu⸗ 
famnıen gefeßtes, oben weites und unten etwas engeres 
Behältnig, welches über das Molkenfaß nefekt, und 
bietauf der Quarkſack darein gelegt wird, damit die Mol: 
ten von dem Käfequarfe abtropfen konnen, 

GQuarkſack, (Landw.) f. Käfebeutel. 

Quarres, (Paruckemacher) ſ. Hintertheil. 

Quart, Gemäß zu flüßigen Dingen, enthält in Pa: 
riſer Kubitzoll in Breslau 35; in Koͤnigsberg 58. 

Quart, Piertel, ift in Halle ein Theil eines Stuhls, 
und hat zwoͤlf Pfannen; denn die Stühle bey den Brun⸗ 
nen find nicht gleich, weil fie beym deutſchen Brunnen 
nur vier Auart haben; hingegen beym Gutjahr fieben; 
and beym Metterig gar zwanzig. 

Quartal, ein Getreidemaaß, f. Quartera, 
NQAuarialſchluß, ift in Bergämtern, wenn die drei 
zehnte Woche zu Ende ift, fo werden afle Berg: Schmelz⸗ 
und Zehendrechnungen geſchloſſen, und die Ausgabe ac 
gen die Einnahme gehalten, wie fih eines gegen das ans 
dere verhält. 

Quartalzuſammenkunft, ift, da fih die Hand: 
wertszünfte und Innungen gemeiniglich zu den vier 
Jahrszeiten zu verfammeln, und die uhter ſich entſtande— 
hen Jrrungen und Streitigkeiten beyzulegen pflegen. 

Öuartanen, find Viertelbüchfen, oder eine Art eines 
alten Stückes, welches fünf und zwanzig Pfund Eiſen 
geſchoſſen. 

NQUuartanos, ein Gemaͤß zum Fluͤßigen, enthält Pa 
riſer Kubitzoll in Majorea: Del ao8; Montpellier 470. 

Quartauts, ein Gemäß zu flüßigen Sachen, enthält 
Darifer Kubitzell in Blois 5107; Champagne 45405 
Dijon 51075: Macon 5107; Moyon 5107; Orleans 
5107, 

— zu falzen, ſiehe Falzen eines Quart⸗ 
uchs. 

Quartel, ſ. Kardeel. Jac. 

Quartera, Quatt, Quartal, ein Getreidemaaß, 
hält aach Pariſer Kubitzell zu Bareellona zu 12 Cortas 
3464; zu Bologna zu 4 Quarticenni 465; zu Breau 
s144 und 50755 zu Bremen zu 10 Scheffel 35850; zu 
Breſſe 9283, 9658 und 91565 zu Taftelnau de Modor 
4951; zu Eonflans 11305 zu England, gu 2 Coombs 
14181, 14408 und 143935 zu Hull 132435 zu re 
fand 24165 ; zu Majerca 3388 und 37805 zu Minerea 
2024 5 zn Montpellier 669; zu Meweaftle 14408 und 
418135 zu Dom zu 3 Staji 34495 zu Royan 5068; 


Quatre 


in Schottland 14408 und 14181; in Spanien 605. zu 
Torsofa 44775 und zu Yarmouth 13143. 

„Uuarterons, ein Gemaß zu flüßigen Dingen, ents 
hält Parifer Kubitzoll in Cadix, Del ıss; in ®eneve 96. 

Quarıes, ein Gemäß zum Flißigen, enthält Parifer 
Kubitzoll in Paris 944. 

Quarticeno, ein Getreidemaaß, hält in Parifer Ku: 
bifzoll zu Bologna ı 16, f 

Quartier, (Schufter) t der hinterſte Theil der 
Bar > man a. das —— nennt. 

uartier, ein Gemaͤß zum Fluͤßigen, enthält Pariſer 
pe in Hamburg 455; in — = und in 
elle 49. 

Quartier, (Soldat) heißt der Ort, wo fie angewie⸗ 
fen werden, Herbergezunehmen; daher Stand» acht 
Winter: und Eantonirungsquartiere, 

Quartierbley, Bley für Die vieredigten Sthde, 
(Safer) heißt das 4 bis 5 Linien breite-Fenfterblen. 

Quartier geben, heißt fo viel, als einem Heberwun: 
denen das Leben fehenten, und ihn als einen Kriegsge 
fanaenen annehmen. 

uartiermeiſter, bey der Reiterey, ein Unteroffls 
eier, welcher für die Quartiere derfelben Sorge trägt. 

Quartiermeifter, Schermann, ein Unterfchiffsoffl« 
eier, ein Gehuͤlfe des Schiffers. Er giebt auf die Beſe— 
Kung der Wacht Acht, beobachtet die Matrofen uͤberhaupt, 
befonders trägt er für die Pumpen und Reinlichteit des 
Schiffs Sorge. ‚ 

Qugrrierpantoffel, (Schuſter) diefes iſt eigentlich 
eine unvollteommne Art des Schuhes, welcher weder 
Duartierriernen noch Laſchen hat, fondern deſſen Rand 
des Oberleders blos mit einem Bande, oder dem eigenen 
Umſchlage eingefaßt it. Worans denn ethellet, dab der 
Quartierpantoffel anf eben die Weiſe gemacht wird, wie 
der Schub; nur, daß man zu jenem nicht fo dauerhaftes 
Leder oder Zuthaten nimmt: vielfältig werden fie von geh 
den oder rothem Saffiane gemacht. Die Quartiere wer- 
den an bepden Seiten abhängig bis gegen der. unter 
Theil des Oberleders zugeſchnitten, woſelbſt fie mit einem 
Roschen feft genähet werden. 

Die Art von Pantoffeln aber werden deswegen mit 
'Quartieren gemacht, damit man die Quartiere über den 
Hacken hinauf ziehen tönme, und damit fie ſowohl beffer 
an den Fuß ſchließen, als denfelben warmihalten: wel: 
ches durch die gemeinen Pantoffein ohne Quartiere nicht 
fowohl erhalten werben fann. 

Ouartilbos , ein Gemäß zum Fluͤßigen, enthält Pa 
eifer Kubitzoll in Liffabenggs und in Spänien 24,8. 

Dan eg ‚ (Drobiert.) heißt, wenn 
ſie einen Theil Gold und drey Theile Silber enthält. 

Quartos, nennen die Spanier den Ausfchuß der ‚feis 
nen Wolle, die gewöhnlich nur halb fo viel im Preife, 
als Sequencas gilt. Man heißt fie auch wohl Terceitas. 

Quatre- Fils, eine Ait Seegeltuch, die in der Picar⸗ 
die, beſonders um Abbeville, haufig gewebt, und nad) 
den Seeortern angeführt wird. Cs giebt vn — 

ie 


Quartf 


Sorten, als: Quatre-Fils ſimples, bie wohl: 
feilte, gilt 21 bie 22 Sous; Quatre-Fils donbles, 25 
bis 24 Sous; Quatre-Fils doubles renforces, mit 
bauen Sahlbändern, 25 bis 26 Sous; Quatre- Fils 
fimples, mit eben foldhen, 23 bis 24 Sous. Rennes 
in agne liefert Quatre -Fils von 30 Aufjuglangen, 
und (Juatre-Fils commauns. . 

Quartſextenakkord. (Mufif.) Unter diefem Na: 
men wird allemal der eonfonirende Atkord verſtanden, 
der die zweyte Verwechslung des Dreytlanges ift, ob⸗ 
gleich auch noch in andern, und zwar difjonirenden, At: 
Forden Quart und Septe vortoͤmmt. 

« Quarıfpanne, ſ. Spannmmühle, 

Quartuhr, (Schifffahrt) heißt eine Sanduhr, die 
3# bis 4 Stunden nach einander, und alfo fo lange das 
Duart oder die Wache dauert, läuft. 

Quarz, Quarzum Linn. Die Arten des Quarzes 
haben alle einen glasartigen Bruch, und felbft von außen 
einen Glanz, der jedoch gemeiniglich nur ſchwach ift. Sie 
haben immer einigen Grad der Durchfichtigteit, feine 
fonderliche Schwere, aber eine jehr beträchtliche Harte; 
ihre Theilchen find fo fein, daß fie fich mit den Augen 
nicht unterfcheiden laſſen; fie find grob plitterigt und zer⸗ 
fpringen in Stüden von unbeftimmten Eden; fehr oft 
find fie derb, aber felten dicht; fondern gemeiniglich has 
ben fie viele Heine Riffe und Spalten, oder Klüfte, die 
fie zu den Einwitterungen der Metalle defto gefchickter 
machen; deswegen, und weil fie gar zu leicht fplittern, 
Eonnen fie niche wohl gefhliffen werden. Sie enthalten 
groͤßtentheils die. Kiefelerde ziemlich rein; von Salzen 
jeiat ſich Feine Spur darinnen, die Kalterde iſt fehr zu⸗ 
fällig, audy der brennbare Grundſtoff ift hier ziemlich fel- 
ten, weniaftens haben die Quarze hievon niemals ihre 
Farbe; hinaegen find fie nur felten von allen —— 
freu ; ben den gefaͤrbten verraͤth dieſes ſchon ihre Farbe, 
die ſich im Feuer in die rothe oder braune verwandelt; 
uber auch die weißen find nicht immer davon frey, und 
werden daher zuweilen im Feuer ſchwarz. Sonſten blei⸗ 
ben die reinen Quarzarten, den Berluft ihrer Durchſich⸗ 
tigkeit und die Spalten, die fie erhalten, ausgenommen, 
im Fener ganz unveränderfich , und widerſtehen ihrer Ber; 
wandlung in Glas fo hartnädia, als je eine andere Art 
Alasartiger Steine. Aber fie haben son Natur viele Ei: 
fentheile, oder Kalkerde ben ſich; feßt man ihnen Kreide, 
Kalterde, Bitterſalzerde, feuerſeſtes Laugenſalz, Glau— 
beriſches Wunderſalz oder Bleyglas zu, fo ſchmelzen fie zu 
einem reinen durchſichtigen Glaſe. An der Luft vermit- 
tern fie niemals. Ahr fpesifiiches Gewicht ift von 2,600 
wis 2,763. Sehr oft zeigt fih der Quarz im Adern, die 
durch andere Steinarten, vornehmlich durch alasartige 
Steine, laufen; er koͤmmt hautptlächtlich in Gängen ent: 
weder aang» oder neſterweiſe vor. Selten madıt der Quarz 
“ganze Berge. Noch ſeltener koͤmmt derfelbe In Floͤzgebir⸗ 

en vor. Er ift ein beſtaͤndiger Beſtandtheil des Sand: 
ſteins, des Geftelliteing, des Granits; man findet aud) 
in ihm nnwellen Brannftein, Glimmer, Asbeſt, Prafer, 
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Granaten und andere Edelgeſteine. Der Quarz iſt von 
den vornehmſten Metallmuͤttern, und, obgleich die Ghän- 
ge, die er macht, niemals fehr maͤchtig find, fo find fie 
doch dem Beramann fehr gewuͤnſcht. Alle Metaffe und 
fogenannte Dalbmetalle brechen in einem oder dem andern, 
oder in mehreren Erzen, oder gediegen darinn; das Ickte 
gilt vornehmlich von Silber und Gold, und das Gold iſt 
oft fo fein eingeiprengt, daß man es auch mit dem beiten 
Veraröferungsglafe nicht gewahr wird, und es erft bey 
dem Pochen und Wafchen entdedt. Der Quarz fann 
mit ſehr großem Vortbeil ben Kupfer und Eiſenerzen, 
welche Kalkerde der Bitterſalz mit fich führen, gebraucht 
werden, um durch feine Beymiſchung nicht nur den Fluß 
der Erze, fondern auch den dünnen Fluß der Schlacken 
zu befordern. Er bient auch in der Verbindung mit 
Thonerden, treflich zu feuerbeftändigen Gefaͤſſen und zur 
Verfertigung des aͤchten und unaͤchten Porcellans; mit 
vorzüglichen Nuten aber kann man ihn zum Glasmachen, 


und jur Zubereitung der Smalte anwenden; mit Port: ” 


afche geſchmolzen giebt er ein fefteres und dauerhafteres 
Glas, als alle andere glasartigen] Steine, nur daß er 
nicht zu Spiegeln taugt. Zu den beyden feßten Beſtim⸗ 
mungen maß man aber gewiß fen, daß er Feine Eifens 
theilchen mit fich führt, und davon fann man fich am be: 
fen verfichern, wenn man ihn im Feuer brennt, Königs— 
waſſer darüber gießt, und in einer gefinden W eine 
Zeit fang darüber chen läßt, und dann Blutlauge darı 
Aber gießt; bleibt er im Feuer weiß, und ſchlaͤgt die Blut⸗ 
lauge feine blaue Farbe daraus nieder, fo kann er ficher 
zu diefen Arbeiten gebraucht werben. 

Quarzachat, mit Quarz durchjeßter Achat. 

Quaxzerde, f. Kiefelerden. 

Quaflienbolz, Lign. Quaffiae, off, oder Qurflia 
amara , L. (Materialift )voneinem mittehmäßisen Bau: 
me, der an Fluͤſſen in Surinam, Cayenne und St. Croig 
wählt, von einem Neger Yuafli atio genannt. Dies 
arzneyliche Holz (die Wurzel, ven dunfeler, brauner 
Farbe, ift nicht im Gebrauche) Eomme in Stücken ver; 
fehiedener Größe und Dice zu uns, von weißgelblichter 


Farbe, leicht, lecker, (laßt fich Seicht mit dem Meffer 


fhneiden ) und ift mit einer dünnen, rauhen, weißgrau⸗ 
lichten, zerreiblichen, leicht abzutrennenden Rinde berleis 
det, dir inwendig grau ſieht. Das Helz ift geruchlog, 
aber von einer gleich anfanas zu empfindenden, beym 
Kauen nad und nach bis zum Aufierften Grade fleigen: 
den, ungemeinen, nicht unangenehmen Bitterteit, die 
fehr lange im Munde bleibt und ichs Zufanımenzieben« 
des verraͤth. Die Bitterdeit der Ninde entfichet auf der 
Zunge noch geſchwinder, und ſcheint deshalb ftärter als im 
Holze zu ſeyn. Der Eifenvitriol teird vom Aufauffe micht 
geändert, noch dunkler oder fchwarz gefärbt. Die Ges 
wäcsfäuren verfchlingen viel won dem bittern Geſchmacke 
des Quaſſienholzes, die mineralifchen nicht. Der Auf 
guß ift bieterer als bie Abkochung, und ficht gelblich, wie 
die geiftige Tinktur aus. An waͤßerigem Extrakte er: 
- man aus ber Unze 53 bis 120 Gran, — *in 

« san 


’ 
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Gran 4 Dfund Waſſer gelblich und bitter macht; am gel⸗ 
ſtigen aber ı5 bis ao Gran. Das beftillirte Waſſer ift 
gelblich und bitter, und das überfteigende Del unbeträdht: 

. Ben der Auswahl muß man dahin fehen, daß die 

beſten, dickſten Stucken von weißer oder doch weißgelb⸗ 

Farbe, wo moͤglich, mit ihrer Rinde betieidet, aus⸗ 
geſucht werden. Die duͤnnen oder mit grauen, braͤunen, 
blauen oder ſchwaͤrzlichen Flecken und Streifen (ein Zei⸗ 
hen ihrer Verderbniß und verlornen Vitterieit) durchzo⸗ 
genen aber muͤſſen verworfen werden. Da es ausgemacht 
iſt, daß ſtatt des Quaſſienholzes zuweilen von den Welt: 
indianern das Holz des Rhus Meropium, L.; beym Ver 
tauf umtergeſche den wird, fo hat man ſich vor diefem, an Kraͤf⸗ 
ten hoͤchſt verſchiedenen Holze zu hüten. Seine Rinde iſt 
glatt, (weißgrau) ſitzt ſeſt, und iſt hie und da mit 
ſchwarzen Harzflecken bedeckt, und das Hol felbft wird 
nach einigen aufgeaoflenen Tropfen Eifenauflofung ſchwatz, 
wie alles Holz ven Sumach. 
Quaſt, (Fischer) f. Aalquaſt. Jac. 

Quatembergeld, wird auf Bergwerken zu Unterhalt⸗ 
beſoldung der Geſchwornen und anderer gemeinen Berg⸗ 
werksnothdurft quartaliter von einer jeden bauenden, und 
in Friſt und Feder haltenden Zeche, wie auch Poch⸗ und 
Waͤſchſtaͤtte, und ſefort geaeben. 

Quaterfeide, ſ. Douatterfeide, 

Ouserierftüd, (Glaſer) Scheibenſtuͤck und verkehr: 
tes Rautenſtuck, ftehen unter den Meifterftüden ber 
Glaſer. Das Quartierſtuͤck foll er halb fo groß, als das 
Scheibenſtuͤck if, einrichten, oder machen, mit fieben 
ganzen Scheiben auszeichnen, um zu fehen, daß es acht 
ganze Kreugbände betomme. Es fellen auch die Bleye, 
dem Liniafe nach, fein gleich liegen, und die ganzen Vier: 
theile in allen Vierecken in» und ausıvendig wintelrecht 
und verzinnt ſeyn. 

Quatimala· Indigo, ſ. Indie. 

Quatriernen, ( diucker) ſQuaterne. Jac. 

Quatro, ſ. Quadro. 

Queckenegge. © Dieſes Ackerinſtrument iſt eine 
Erfindung des Oberlanddtoſt von Muͤnchhauſen. Die 
Länge iſt 2 Ellen 234 Zell, die Breite 64 Zell, und die 
Dide des Balkens 23 Zoll. Im dem vordern Theile, 
gegen den Pſerdezug, befinden ſich drey känglichts vier: 
edigte Locher. In dem mittelſten Loche ſteckt die Deich: 
fel, die durch den Balten reicht, und zur Rechten und 
kinken befinden ſich zwey angeheftete Seitenbänder, bie 
mit dem Einfchlufe in den Balken ı8 Zoll lang, und 
mit eifernen Bänden wohl verfehen find. Die Dice der 
Binten if oben 1 Zell, ihre Länge 12 Zell, Sie find ins 
Viereck gefchmiedet und unten Fin wenig vorwärts gebo: 
sen. Die Länge der Deichſel ift 2 Ellen 54 Zoll,‘ und ift 
mit 9 runden Löchern verſehen. In der Mitte it fie ein 
wenig untetwärts gebogen, und ben dem Balken etwas 
dicker als vorne, Oben um die Armbänder an der Deid): 

I befindet fich ein eiferner Ring, ind zweyh derälcichen 
‚Befinden fih am Ende des Eagebalteng, um das Aufteigen 
au verbüten. „ Zur Mechten und Linken der Armbänder 
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* — eiſerne Handgriffe angebracht, zum Aufheben 
er Egge. 
Quecker, eine Art von Palnwein, der ſehr hitzi 
und koͤſtlich ſeyn ſoll. — 
Queckſilber, Mercurius , ein im Feuer nicht beſtaͤn⸗ 
diges, bey der en Temperatur der Atmofphäre 
ſchon flüßiges Metall, von'einer ſehr glänzenden Silber, 
—— Seine Fluͤßigkeit im gewoͤhnlichen Zuſtande hin⸗ 
t die Begriffe von Dehnbarteit und Zaͤhigkeit darauf 
anzumenden, daher es auch fonft zu den undehnbaren 
ober Halbmetallen gerechnet war. idem man es im 


feften Zuftande beobachtet, und unter dem Hammer ſtreck ⸗ 
bar gefunden bat, wird es allgemein zu den Metallen 


geredytet. 

Das Queckſilber ift unter allen Metallen, naͤchſt der 
Platina und dem Golde, das fchmwerfte. Sein eigenthuͤm⸗ 
liches Gewicht it 13,590 —Jı mal größer, als das Ge⸗ 
wicht des Waller. Queckſilber, welches Boerbanve 
duch ssı Deftillationen gereiniget hatte, fell nad) 
Muſſchenbroeck fogar ein eigenthämliches Gewicht von. 
14,110 gezeigt haben. Es iſt alio die ſchwerſte flüßige 
Materie, mit welcher fich bey der gewöhnlihen Wärme 
der Luft Verfuche anftellen laffen. 

Die ungemeine Leichtflüßigteit oder Schmelzbarfeit die» 
fes Metalles , vermöge welcher es aud) bey großer Kalte 
noch flüßig bleibt, verleitete ſonſt, zu glauben, es fen we⸗ 
ſentlich flußig, und laſſe fih im metalliſchen Zuſtande 
nie als ein feſter Korper darſtellen. Endlich lehrten die 
im Jahr 1759 angeftellten Berfuche der Akademiften zu 
Petersburg, befonders des Profejlors Braun, das Ge— 
gentheil, indem fie bewiejen, daß zum Feſtwerden des 
Queckſilbers nichts weiter, als ein hinreichender Grad 
der Kalte gehöre. Man ivrte ſich jedoch damals uber den 
biezu —— Grad der Kälte, indem man dieſen Grad 
aus der Zufammenziehung des Queckſilbers felbft ſchloß, 
welche im Augenblicke des Feftwerdens ungewoͤhnlich ſtark 
wird, ohne darum eine großere Kälte anzuzeigen. Die⸗ 
fer Umftand veranlaßte die Beſtimmung des Gefrierpunkts 
vom Quecfilber auf soo Grade der Delislifhen oder 352 
der Fahrenheitiſchen Stale, Neuere Verfuche aber Haben 
gezeigt, daß das Quedfilber fchon bey einer Kälte feft 
werde, , welche durch — 39 Erad der Fahrenheitiſchen 
Stale (d.i. 32 Grad nad Reaumuͤr, und 210 Grab 
nach de (’sle) ausgedruͤckt wird, 

In diefem feften Zuftande gleicht das Queckſilber dem 
feinften polirten Silber, läßt ſich haͤmmern, und mit dem 
Meſſer fchneiden, und giebt einen dumpfen Schall, wie 
das Bley. Durd) einen Fall von dry Schub Höhe 
wurde eine kugelformige Maſſe deffelben platt. Auch fchien 
es biegfamer als Bley und reines Gold, ' 

Im gewöhnlichen Zuftande ift diefes Metall, wenn 
man es twohl gereininet hat, ungemein flüßig und theil- 
bar. Es laßt ſich in fehr feine Theilchen zestrennen, wel: 
che die genauefte Runelceftalt annehmen. Man fann «8 
dutch die engften Zwifchenräume gewiſſer Körper, beſon⸗ 
ders des weichen Leders, durch bloſſes Drücken oder a 
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hen hinducch treiben, und bedient fich dieſes Mittels 
gewöhnlich, um es von dem Staube und Schmutze zu 
feinigen, der ſich am feine Oberfläche, wenn fie der Luft 
aus geſetzt if, häufig anhaͤngt, und den natürlichen Glanz 
derfeiben verduntelt. ch dieſer Reinigung erhält es 
biefen vorzuͤglichen ſchönen Glanz wieder, und jeigt eine 
ungemeine Flüßigkeit und Beweglichkeit. Seine ‚Theile 
ſcheinen fi ſtark unter einander anzuziehen; daher «s in 
irdenen, alafernen und andern Gefajien, an deren Sub» 
ſtanz es nicht anhängt, eine convere Oberfläche annimmt, 
und in Haarroͤhrchen niedrigen fteht, als außer den. 


felben. 
Seine Flüchtigkeit ift fo groß, daß es bey einer Wär: 
me von 600 Grab nad) Fahrenheit kocht, und fobald 
man biefe verftärtt, in Dämpfe verwandelt wird, ohne 
Jedoch feine merallifhen Eigenſchaften zu ändern. Denn 
diefe Dämpfe in verichloffenen Gefaͤſſen aufgefangen, zei⸗ 
en fich, fobald fie tühler werden, als Queckſilber wieder. 
iefe Unveränderlichteit beym Deftilliren ift fo groß, daf 
Boerbaave 18 Unzen Quedfilber nah 511 Deſtillatio⸗ 
nen weiter nicht verändert fand, als daß fie reiner, mit: 
bin flüßiger und fpecififch ſchwerer waren. 

Geringere Grade der Wärme thun weiter feine Wir, 
fung auf das Quechſilber, als daß fie es, wie andere 
Körper, ausdehnen. Diefe Ausdehnung fehreitet bier in 
einem fo regelmäßigen, dem Zunehmen der Wärme felbit 
proportionirten Gange fort, daß man vornehmlich aus 
diefer Urfache das Queckfülber für die ſchicklichſte Materie 
zur Dieffung der gewöhnlichen Grade fühlbarer Wärme 
erfennen muß, wozu es auch feit Sabrenbeits Zeiten all- 
gemein gebracht wird. Diefe Verſuche baden gelchrt, 
daß es durch Veränderung der Warme vom Eispunfte bis 
jum Siedepuntte des Waffers, um 0,014 feines Volu⸗ 
mens ausgedehnt wird. 

Es ift fehr ſchwer, diefes Metall zu verfalfen, weil es 
ben jeder, feinen Siedpunft überfteigenden, Hitze ſogleich 
verflüchtiget wird, und im Feuer ganz verloren gebet. 
Setzt man es aber in einem nicht genau verſchloßnen 
Glaſe, wozu die Luft noch einigen Zutritt hat, mehrere 
Monate ober Jahre der Hitze, worin es blos ſiedet, aus, 
fo verwandelt es ſich enblich in ein hochrothes, glaͤnzendes 
Pulver, welches ſehr uneigentlich fuͤr ſich niederge⸗ 
ſchlagenes Queckſilber, beſſer, obne Zuſatz bereiterer 
Queckſilberkalk, genannt wird! Daß man dieſem 
Queckſilbertalke in verſchloſſenen Gefaͤſſen durch die bicfle 
Hitze ohne Zuſatz. vom Phlogiſton die metalliſche Geftalt 
wieder geben fonne, und dabey fehr viel reine Luft erhal⸗ 
te, iſt binlanglich bekannt. Diefer Kalk ift weit feuerbe: 
fändiger, und um ein Zehntheil ſchwerer, als das Queck⸗ 
fiber, woraus er bereiter ift, 

Die Vitriolſaͤure loͤſet eigentlich nur verfalftes Aucd: 
ſuber auf, alfo das rohe nur, wenn fie fehr concentrist 
iſt, und mit Hilſe der Hitze. Die Auflofung giebt. ab: 
geraucht den Uuedfilbervisriol, der ganz troden in 
heißes Waſſer geworfen, ein ſchwefelgelbes Pulver, den 
mineralijchen Turbith, fallen läßt, 


Duedfi 5 


Die Salpeterfäure hingegen loͤſet das Queckfilber unge⸗ 
mein leicht, und im Kühlen, ohne merfliches Braufen, 
auf. Aus diefer Auflöfung wird es vom firen Laugenfal« 
ie gelb, vom flüchtigen grau, von der Vitriolfäure oder 
vitriolifhen Mittelfalgen als ein Turbith, von der Salz 
fäure, die fich damit verbindet, als weißes Queckſilber⸗ 
präcipitat, vom Kupfer, in metalliſcher Geftalt, nieder: 
gefchlagen. Wird bey der Auflofung flarke Hite ange: 
wendet, fo entwickelt fich eine anfehntiche Menge nitröfes 
Gas, die Auflöfung wird fehr harf, und es Ändern ſich 
die Farben der Niederfhläge. Laͤßt man die falpeterfanre 
Quedfilberauflöfung bis zur Trockenheit abdampfen, fo 
erhalt man ein weißes Salz, das über dem Feuer eine 
große Menge Salpeterluft giebt, und feine Farbe flufen: 
weis durch Gelb und Orange bis zum hohen Roth Ändert, 
Alsdenn heißt es wieder fehr uneigentlih rotbes Praͤ⸗ 
cipitat, jeigt keine Spur von Salpeterfäure mehr, und 
ift in feinen Eigenſchaften dem ohne Zuſatz bereiteten 
Queckſilberkalke ähnlich. 

Die Salzfäure greift das Duedfilber nur im dephlogi« 
fifirten Zuftande an. Beyde, als Dämpfe verbunden, 
geben den Änenden Sublimat, der wegen feiner aͤußerſt 
ätenden Deichaffenheit unter allen Giften das ſchrecklich⸗ 
fie it. Diefe große Aetzbarkeit mag wohl daher rühren, 
weil fich die Salzfäure des Sublimats noch im dephlogi- 
ftifirten Zuftande befindet, und daher das Phlogiſten aus 
allen Körpern mit großer Gewalt an ſich reißt. Die ges 
wohnlide DBereitung des Sublimats geſchieht fo, daß 
man zwey Theile von der zur Trockne aboebunfteten falpes 
terfauren Quecfilberaufisiung, drey Theille calcinirten 
Eifenvitriel und eben fo viel Küchenfals zuſammen fubli« 
mist. Dusch die Wirkung des Feners acht die Salpeter⸗ 
faure davon, die Vitsiolfäure aber verbinder fich mit dem 
Altali des Küchenfalzes, und macht davon die Salzſaure 
los, welche fih mit dem freygewordenen Anedfilber in 
Dampfgeftalt vereiniget. Durch eine neue Sublimation 
mit mehr Queckſilber verliert der aͤtzende Sublimat feine 
serfreifende Eigenfhaft, und verwandelt fidh in das ver» 
fügte Uuedfilber, welches im Waſſer faſt unaufloslich, 
weniger flüchtig und ohne Geſchmack ift. 

Mir dem Schwefel läßt fih das Queckſilber fhen dutch 
biejies Zufammenreiben, noch befier aber durch Schmel⸗ 
zung des Schwefels, vermifhen. Man erhält dadurch 
ein ſchwarzes Pulver, den mineralifchen Mohr oder 
Buedfilbeemobe. Die Sublimation biefee Mohrs 
vereiniget beyde Materien noch genauer, und bildet den 
Zinnober, eine duntelrothe nadelformig · angeſchoſſene 
Maſſe, welche durchs Feinreiben eine ſehr ſchoͤne rothe 
Farbe erhaͤlt. Dieſer kuͤnſtliche Zinnober iſt dem natuͤril⸗ 
chen vellkommen aͤhnlich, nur hat ber letztere eine höhere 
Farbe, welche von einem geringern Werhältniffe bes 
Schweſels berührt. 

Das Quekfiber ift im Zinnober mit dem Schwefel fo 
‚genau verbunden, daß die bloffe Wirkung des Feuers die: 
fe Verbindung nicht zu trennen verman. Setzt man aber 
ein Beolfhenmit hinzu, das mit dem Schwefel mehr 
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Verwandtſchaft hat, 3 DB. Kalferde', fire Laugenſalze, 
Eifen, Kupfer, Bley, Spießglastönig, fo läßt ſich das 
Queckſilber durch die Deſtillation abfcheiden, und geht in 
metallifcher Geſtalt über, indem der Schwefel, mit dem 
Zuſatze verbunden, in der Netorte zurück bleibt, Diele 
Arbeit heit das Kebendigmachen des Quedffilbers, 
Dan fieht diefes aus dem Zinnober wieder lebendig ge: 
machte Queckſilber mit Recht als das reinfte an, deilen 
: war ſich in der Atzneykunde, den Küuffen, und ben den 
phyſikaliſchen Verfuchen überall, wo reines Quedfilber er: 
fordert wird, bedienen mn. - 

Segen erdige Subftanzen und Metallfalte verhält fich 
bas Qurdfilber, wie jedes geſchmolzene Metall; es läßt 
fid) namlich auf feine Weiſe mit ihnen in Verbindung 
bringen, Ganz leicht aber verbindet es fich mit den Me 
tallen feldft, und am feichteften mit dem Golde und Sil⸗ 
ber. Man nennt die Verbindung der Auflöfung eines 
Metalls mit Auedfilber das Verguicden, Cie aeldie- 
het entweder durch bloffeg Zufammenreiben in einem glä- 
fernen oder fleinernen Mörfel, oder durch Schmelzung 
des Metalle und Zumifchung des Queckſilbers. Mit dem 
Kupfer geht diefe Verbindung ſchwer von ftatten; noch 
ſchwerer und unvollkommener mit dem Spiefiglastonia, 
Eifen und Arfenitkönig, und beym Nickel- und Kobalt; 
koͤnig Scheint fie gar nicht ſtatt zu Enden, Man bedient 
fich der Verquickung des Zinns zu Belegung der Glasſpie⸗ 
gel, und der bes Goldes und Silbers zu den Vergoldun: 
gen und Verfüberungen im Feuer. 

Um Bold und Silber aus Steinarten abzufheiben, 
worinn fie fich einaefprengt befinden, werden bie Erze, 
. nachdem fie gepocht und gewaſchen find, in den nich 
muͤhlen mit Queckſilber und Waffer gemahlen. Bon 
dem erhaltenen Amalgama wird der größte Theil des 
Quedjilders, vermittelt des Ducchpreffens dunch Leder, 
toben die andern Metalle nicht mit durchgehen, wieder 
abaefondert, und das übrige durch eine Deſtillation abge: 
ſchieden. &o werden diefe Metalle ſchon längft aus den 
teihen Gold: und Silbergruben im fpanifchen Amerika 
erhalten, und es ift allgemein befannt, mit welchem Vor: 
theile Herr von Boen diefe Behandlung, die den Na; 
men der Quickarbeit führe, neuerlih in den Bergwer— 
ken ber Eailerlich : Königlichen Staaten nachgeahmet hat. 

Das Quedfilber wird oft mit Bley oder Zinn, womit 
es ſich fo leicht verbinden laͤßt, verfaͤlſcht. Man reinigt 
es davon, wenn man es durch Leder preßt. Der Wil. 
murb aber hat die Eigenschaft, das im Queckſilber ent: 
haltene Bley und Zinn fo fein zu zertheilen, daß es mit 
durch die Zwifchenzäume des Peders durchgeht. In die— 
ſem Falrmuf man fi der Deftillation bedienen; denn 
daf auch hiebey das Queckſilber andere Metalle mit fi 
überführe, ift wenigftens noch nicht erwieſen. Das 
fißerfte bleibt immer, ſich des aus Zinnober lebendig ge: 
machten Queckſilbers zu bedienen. 

Durch) Zuſammenreihen mit fetten und oͤllchten Mate: 
tien zertheilt ſich diefes Metall fehr fein, und vereiniget 
fih mit dem Fette fo, "dag es dem Scheine nach ganz 
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verſchwindet, und eine Maſſe von ſchwaͤtzl 
be, die Gueckſilberſalbe, ausmacht ee 
nicht blos eine feine mechanifche Zertrennund, fondern 
zum Theil eine eigentliche chymiſche Verbindung und Bere 
Anderung der gemifchten Stoffe vor, j 

Man finder das Quedfilber zumeilen rein und gedie⸗ 
gen, theils lebendig und fließend, theils in Schiefern und 
andern Geſtein eingefprengt, 3. B. in Jdria im Herzog: 
thum Krain, bey Montpellier, Florenz ıc. ° Mit dem 
gediegenen Queckſilber finden fich zuweilen Wifmuth und 
Silber amalgamirt, Die größte Menge des Queckſil 
bers aber iſt in der Erde durch Schwefel vererzt, und er: 
feheint alfo als Bergzinnober, Theils locker, theils ver: 
härtet, unter mancherley Geftalten und Farben, mad) 
Beſchaffenheit der übrigen Beymiſchungen. Man findet - 
es auch mit der Vitriol: und Salzſaͤure zugleich verbun⸗ 
den in kleinen wärflichten Kryſtallen, welche einen Spie: 
gelglanz haben, und fih im Waffer aflöfen, als Horn⸗ 
quedjilber oder gediegenen Bublimat. 

Außer dem häufigen Gebrauche, der vom Queckſilber 
und feinen Bereitungen in der Arzneykunde und den Kür 
fen gemacht wird, iſt diefes Metall auch dem Phnfiker 
zu Veranftaltung vieler Verfuche und Abmeſſungen wich⸗ 
tig, Als die ſchwerſte fluͤßige Materie giebt es ein beque⸗ 
mes Mittel, die Groͤße des Drucks anderer Flüfigfeiten, 
und befonders des Luftfreifes, durch eine Sänle von maͤßi⸗ 
ger Höhe ahzumeffen ; weil es ftarfe Veränderungen der 
Wärme ohne ſonderliche Unregelmäßigkeiten feiner Aus 
dehnung gushält, und fich nad) gehöriger Reinigung fait 
immer gleich iſt, giebt es eim ſchickliches Maaß der fühl 
baren Wärme ab; und die Unauflöslichkeit in einigen 
Saͤuren, die es im metallifhen Zuftande zeigt, macht 
gs gefchickt,‚»faure Gasarten zu fperten, die fih mit dem 
Waſſer vermifchen wurden. Da es alſo für den Phyſi 
fer ſehr wichtig ifi, reines Queckſilber zu befißen, und zu 
erhalten, fo wollen wir noch etwas von den Reinigungs—⸗ 
mitteln deſſelben beufügen, 

Die Kennzeichen eines reinen Quedfitbers finds 1) 
wenn es ſich auf veinem Papier volltommen flüßig zeigi, 
und in vollig runde Kuͤgelchen zertheilt, ohne anzuhängen, 
oder Schmuß zurück zu laſſen. Das mit anden Metal 
fen verfälfchte Queckſilber fließt nicht fo willig; die Theile 
find nicht rund, fondern ziehn aleichfam einen Schweif 
nach fih. 2) Wenn es fein trübes, oder farbiges Haut⸗ 
chen auf der Oberfläche zeigt. 3) Wenn es, mit Mailer 
im. Mörfel gerieben, das Waffer nicht ſchmutzig macht. 
4) Wenn es, in einem eifernen Löffel über Kohlen gehal⸗ 
ten, bis zum Kochen nicht braufet und ausſpritzt. 5) 
Wenn es, in Salpeterfäure oder Scheidewaſſer aufgeloͤſt, 
£einen ſchmutzigen Bodenſatz macht. 

Um das Queckſilber vom Staub und Schmutz zu reini⸗ 
gen, druͤckt man es durch Leder, oder waͤſcht es auch mit 
wohlreetifieirtem Weingeift, und wenn ſich alkaliſche Ma⸗ 
terien darunter befinden, mit Weineffia ab. Fette Ma: 
terien hinweg zu nehmen, dient das Waſchen mit Sel⸗ 
ſenwaſſer, ober einer ſchatfen Lauge. Iſt #6 — 
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eder Wißmuth verfaͤlſcht, ſo kann man es kaum andere, 
als durch die Deſtillation, reinigen. Die beſte Methode 
hiezu if, es durch Zufammenreiben mit Schwefel in et 
nen mineralifchen Mohr zu verwandeln, und denfelben 
mit einem Zuſatze von deppelt fo viel ungeldfchtem Kalt 
der Deftilation zu unterwerfen, wodurd man das leben: 
dig gemachte Queckſilber wieder erhält. Prieſtley em» 
pfiehle ſtatt diefes, etwas umfländlichen, Werfahrens, 
ein kürzeres, nämlich: das Queckſilber in einer aläfernen 
Flaſche zu (chütteln, wobey es gemeiniglich eine ſchwarze, 
bleyiſche Materie abfegt, und mit diefem Schütteln an« 
altend und ſtatk fo lange fortzufahren, bis es in ber 
lafche, wie Schrot, raffelt und nichts mehr abſetzt. 

In den Varometerröhren muß auch das Queckſilber 
von der Luft, die fih theils beym Einfüllen dazwiſchen 
mengt, theils am Ötafe anhaͤngt, nothwendig durch Kos 
chen befteger werben. 

Es koſtet das Lägel zu 100 Pfund in Wien 115 Fl. Bey 
den DOberbergamte zu Idria gilt der Wiener Zentner 145 
Fl., einzeln ı Pfund ı $1. 33 Kr. 

Quedfilber im Großen zu gewinnen, wie es im 
Eburpfälsifchen, —— — und Weilburgi⸗ 
ſchen gewoͤbnlich iſt. Hier werden die Erze zuerſt 
blos mit dem Scheidehammer geſchieden, und nachher in 
Stuͤcken, die fo groß, als eine Wallnuß, find, die reiche⸗ 
ten auch kleiner, zerfchlagen , die leßteren mit dem vier 
ten oder fünften Theile von Kalt, oder auch mit dem är: 
mern verfeht, denen man feinen, oder doch nur wenig 
Kalt zuſetzt. Das Bremen der Erze felbft geſchieht im 
Oefen, die von Baditein anfaemanert find, mit den Ga⸗ 
feerenöfen viele Aehnlichkeit haben, und mit Steinkohlen 
geheizt werden. Die Feuergaffe ift in der Mitte des 
Dfens der Länge nach, und Kat die noͤthigen Anzüchten 
unter ſich; der Rauch geht durch Deffnungen im Gewolbe 
des Dfens herans. Meiftens ſteht der Ofen in einem 
Gebaͤude, das, 3. D. zu Moͤrsfeld, zwey und dreyßig 
Schuhe lang, und acht und zwanzig Schuhe breit iſt, 
und zu benden Seiten, um die Erje darinn zu zerfchla- 
gen, ein 12 Schuhe langes Zimmer, und noch zwo ans 
dere Kammern hat, worinn das zerfihlagene Erz aufbe: 
wahrt wird; in biefem Ofen find min Retorten von Guß⸗ 
eifen, mit kurzem, ziemlich geradem Halſe, beynahe be: 
eisontal, doch etivas abſchuͤßig, eingemauert, bald nur 
auf einer, gervohnlich aber auf benden Seiten des Ofens 
in Reiben von 7 bis 8, oft nod) über den untern Reihen 
zwo obere, wo denn die Retorten der obern Reihen in: 
mer in dem Zwiſchenraum, den zwo von den untern Ne: 
torten zwiſchen fich faffen, liegen, fo daß in manchen 
Defen 48 dergleichen Netorten kiegen, die man, 3.8. zu 
Kirchheim im Weilburgifchen , nachdem fie einise Zeit ar: 
Braucht, und oben in der obern Wölbung von den Queck⸗ 
Fiberdämpfen ſchon zu fehr aufnerichen find, umlehrt, 
und dadurch fo viel angrichter, daß, da dieſe Retorten 
ſonſt nur 400mal gebraucht werden tönnen, fie num goomal 
2 Dienfte hun. Ver diefe Meterten leat man denn 

rüge, die aus Thon gebrannt, und mit Waffer gefühlt 
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find, und verſchmiert die Fugen mit Leim, den mag 
auch, weil fonft der Auedfilberdampf durchdringt, wäh: 
tender Arbeit oft ernenern muß. 

Man fülr alſo diefe Netorten dur ihre Mündung, 
vermittelt eines eifernen Bleches (Einfuͤllblech), worauf 
man nad) einander 3 Maapkübel ven dem Erz wirft, und 
fößt das Erz mit einem Kraßer in die Retorten, in welchen 
ber 3te Theil leer bleiben muß ; fie find aber fo groß, daß doch 
von dem Erze, dem kein oder wenig Kalk zugeſetzt wird, 
70, von dem andern vierzig Pfund hineingehen; nun 
legt man die Vorlagen an, verklebt die Fugen wohl, giebt 
6. bis 10 Stunden lang, nachdem nämlich die Erze aͤr⸗ 
mer ober reicher ‚find, Feuer, anfangs äcer (Ans 
triebfeuer), denn etwas ftärfer (Mittelfener), zu: 
letzt (Abtriebfeuer ) fo ftarf, daß die Netorten gluͤhen; 
aiebt man 5.B. in der Mitte der Arbeit nicht gleiches 
Feuer, fo fällt der Brandruß in die Retorte zurück, hins 
dert das Auffteigen des Quecfilberdampfs, und hält fo 
die ganze Arbeit auf. Iſt alles Quedfilber heruͤber, fo 
laͤßt man das Feuer abgehen, und macht den Leim, wo: 
mit die Vorlagen angettebt find, los, nimmt: etwa eine 
halbe Stunde darauf die Vorlage ab, gießt aus ihnen 
das Waffer mit dem Queckſilber in eine hoͤlzerne oder ſtei⸗ 
nerne Schüffel, and aus diefer das Waller fowohl, als 
die Schwaͤrze (Brandeuf, Brandſtaub), den man 
damit oder auch mit, reinem Waſſer auszuipühlen fucht, 
in die Schwarzbütte, reibt, um die wenige Schwaͤrze, 
die noch am Queckſilber hängt, davon zu bringen , diejes 
in einem Mörfer, zuerft mit einem Kalte, denn einiges 
mal mit Waſſer, trocknet es mit Leinwand ab, waͤgt es, 
und bringt es in ein doppeltes, weißgegerbtes Schafsfell 
(Pak), deren zwey in ein Faß gepadt werben, 
Schwaͤrze, welche die Woche irber durch Kalt vom Queck⸗ 
filber hinweg gebracht wird, ſetzt man, nachdem man fie 
wohl getrodnet bat, ben einem neuen Brande, zu Ans 
fang der nächften Woche, zu; die Cchwärze aber, bie 
mit Waſſer abgrfpühlt wird, und fi in den Schwarz: 
bütten fammlet, mit dergleichen Borficht alle Vierteljahr 
ein: oder zweymal. Zu gleicher Zeit, da die Vorlagen 
ausaeleeret worden, leeren Jungen die Retorten, mit 
Krasern in andere Eiſenbleche CAustragbleche), die 
fie vor die Mündung der Retorte feben, aus, tragen, 
was fie daraus bringen, auf die Halde, und füllen fie 
auf die angezeigte Weile mit neuem Erze an, fo daß die 
Arbeit beynahe ununterbrodyen im Gange ift, 

1, Berfahren zn Idria. Mit der Methode zu Al⸗ 
maden bat das hiefige Verfahren viel Aehnlichkeit. Die 
ärmern werben gewaſchen, gepocht und gaefchlemmt, und 
dadurch offenbar der Theil des Zinnobers, welcher blos 
angeflogen ift, hinweg geſchwemmt; man ſchlaͤgt fie mit 
Thon zii Yatıt nen, und ſetzt fie zugleich mit veicherm 
Erzen darch; diefes gefchicht in Defen, die den Almadi⸗ 
fchen fir. äbnlidy find, und immer jween beyfanımen uns 
ter einen Dache fichen. Will man nun das Quedfilber 
aus den Erzen gewinnen, fo fpannt man zuerſt über dem 
Feuerheetde, der jur Seite feinen Rauchfang hat, a 
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dem Kallſtein, der das Haͤngende und Liegende in den 
Gruben ausmacht, und mit Zinnober angefiogen iſt, auch 
von den einſetzenden Kaltkeilen, ein feſt ſchließendes Ge: 
woͤlbe, das die Laſt der uͤbrigen Erze haͤlt, aber ſo viel 
weniger darzu beytraͤgt, den Schwefel des Erzes einzu: 
ſchlucken, und von dem Queckſilber zu ſcheiden, als wenn 
ein Theil des Kaltſteins wirklich unter das Erz gemengt 
wuͤrde; darzu fegt man allenfalls auch noch die Schwaͤrze 
oder den Ruß, der von vorhergehenden Bränden in den 
Aludels und in ber Rauchtammer geblieben it, und noch 
O neckſilbet hält; das Gewölbe läßt man fo lange, und 
fo viele Braͤnde anf einahder ftehen, als es ausdauern 
kann; auf daffelbige Formen nun drey bis vier Lagen Er: 
je, zuunterſt Fleinere, denn geringhaltigere Mittelerze, 
dern Peshererje mit reicheren Erzen verfeßt, und zu: 
oberſt Schlich, Erzmeel und Girubenkleines, welche mit 
Leim vermenst, und in Geftalt ven Badfteinen gebracht 
find; fo wird nun der Ofen fo weit angefillt, daß in- 
wendig im Gewoͤlbe nur ein Raum von zween Schuhen 
feer bleibt. 

Nun werden alle Oeffnungen, fowohl im Ofen, als 
in den Rauchkammern, forafältiaft verfperrt; die Deff- 
nung, ducch welche die Arbeiter, die das Erz einfeken, 
nachdem das Loch, durd) das fie es hinein brachten, her: 
aus kommen, mit einem, mit Beim befchlagenen, Bleche 
verftopft, und, fo wie jenes, verklebt, die hölzernen 
Thuͤren an der Rauchkammer ebenfalls gut zugemacht 
und verfhmiert ; nur die oberen Thüren bleiben fo, daß 
man fie auf und zumachen Fann, nachdem man es zur 


Schwaͤchung oder Berftärtung des‘ Luftzuges möthig 


ndet, - 

ß Nun legt man in die ſechs Oeffnungen der Hinterwand 
des Dfens die Aludels an, die von Thon gebrannt, in« 
wendig nicht glafurt, 2 Schuhe lang, an benden Enden 
etwa 74 Zoll weit, in der Mitte aber weiter und bau: 
ig find; an dieſe erften Aludels legt man über die gan⸗ 
je, von beyden Seiten nad) der Mitte zu abſchuͤßige, 16 
Lachter lange Terraffe hin, bis an die Rauchkammer, 
eine ganze Reihe von Aludels, die mit ihren Enden oder 
Halſen in einander fteden, und da, wo fie zufammen 
ftoßen, wohl verleimt werden. Jetzt aber hat man fo- 
wehl zu Idria, als zu Almaden, eingefehen, daß durch 
diefe Aludels, wenn fie auch que verfehmiert, mwährender 
Arbeit beitändig und forgfältig nachgeſehen, und die fich 
etwa zeigende Nigen wieder verfhmiert werden, vieles 
Anedfilber verloren geht, und ber Gefundheit der Ein: 
wobner fehr nachtheilig iſt; man hat daher heut zu Tage, 
ſtatt jener Reihe von Atudels, gemauerte Möhren, wel: 
he gewiß mit weit geringerm Verlufte den Queckſilber⸗ 
dampf aus dem Ofen in die Rauchtammer führen, und 
noch mit geringerm Berlufte dahin führen würden, wenn 
theils die Entfernung der Rauchkammer vom Dfen größer, 

theils in ihr mehr Gelegenheit zum Abtühlen und Verdi⸗ 
en der Dämpfe wäre. ın giebt man mit Holz, das 
kreuzweiſe auf den Heerd gelegt wird, anfangs gelindes 

Beurer und fteigt, aber befonders bey dem derben Erzen, 


+ 
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nur langſam damit auf, die fonft ein ſtaͤrkeres Feier be 
kommen durfen, als das Wildzeug, das bey farfem 
Teuer nur gar zu leicht zufammen ſchmelzen und den Ofen 
verſetzen wuͤtde. Mit diefem Feuer hält man s bis 8 
Stunden lang an; denn alsdenn fangen die Erze felbft 
an zu brennen, und das Quedfilber frey zu werben, und 
in Dämpfe aufjufteigen; man erfennt biefes daran, 
wenn die Aludels oder gemauerten Röhren alle gleich und 
warm genug, wenn die vermauerten und verſchmierten 
Thüren troden find, wenn der Rauch nicht mehr, wie 
er es vom Holze ift, ſchwatz it, fondern weiß zu werden 
anfangt, wenn die Feuchtiafeit des Holzes, die mit der 
Feuchtigkeit der Erze, einem zarten Rufe und etwas 
Queckſilber zuerft übergeht, und in fteinernen Trögen im 
der Naudyfammer aufsefengen wird, bereite durch die 
Audels oder Röhren uͤbergegangen iſt, und wenn bie 
Kalkwaͤnde in voller Glut find; dann hoͤrt man alfo mit 
dem Feuer aufs gefcdrieht das nicht, jo kommt das Erz 
alles auf einmal in Brand, ıud der Ofen wird aus ein« 
ander netrieben. Währender Arbeit muͤſſen die Hütten: 
leute fleißig nachſehen, 06 in dem Leim, womit man Deff: 
nungen, Thüren und Alubels verihmiert hat, Feine Ri— 
Gen find, und, wenn fie ſich zeigen, fie fogleich mit Then 
verſchmieren, auch mußten fie bey der ehemaligen Einrich⸗ 
tung, wenn etwa ein Aludel fprang, an deſſen Stelle 
ſogleich einen andern anftoßen und verfchmieren ; ein Theil 
des Queckſilberdampfs verdickte fich fhon in den Aludels, 
floß in denen beyden von jeder Neihe, die in der Mitte, 
alfo am niedriaften, lagen, zufammen, durd) das Loc, 
das diefe unten hatten, vermittelft einer Kleinen hölzernen 
Rinne in die Kapelle; zeigt ſich bier Ichen etwas Queck⸗ 
filber, fo lange der Rauch aus der obern Thüre der 
Rauchlammer nod) ſchwarz kommt, fo ift es ein Anzeichen, 
daf die Erze, oder die Oeffnung des Ofens, an welche 
die Aludels oder Möhren angelegt, zu fehr mit Feuchtig: 
keit beladen find; denn muß man alfe noch ftärfer nach⸗ 
feuern; hätte man etwa dadurd die Kite zu groß ger 
macht, fo muß.man fogleich das Heizloch wohl zufperren ; 
dadurch kann man nicht nur das Feuer mäßigen, ſondern 
auch, wenn es ſeyn muß, auslöfchen. Allein der größte 
Theil des Queckſilberdampfes aeht in die Rauchkammer 
über, die weit genug if, und verfchiedene Eden und 
Krümmungen bat, fühlt fi im diefen, und läßt fein 
Queckſilber theils in ihren "Abteilungen, theils in den 
mit Waffer gefülten Kapellen fallen, fo daf zuletzt nur 
Bloffer Schtwefeldampf durch den Schernftein davon aehet. 
Hat der Ofen 3 bis 4 Tage im Feuer geitanden, und ift 
s bis 6 Tage darauf ganz abaefühle, fo räumt man allen 
Ruf und Staub, den man bey dem folgenden Brennen 
wieder mit in den Ofen fest, aus den Aludels oder Roͤh⸗ 
ren aus, macht alle Thüren, bie bisher vermacht waren, 
auch die Muffel des Ofens, auf, nimmt bag, was vom 
Erze im Ofen zuruͤck geblieben ift, heraus, pußt auch bie 
Rauchkammern ans, reiniget das Queckſilber vom Ruß, 
bindet es nun zu hundert und funfkia Pfunden in Ben: 
tel von Hammelsfell, bie mit Alaun gebeizt find, dick 


Queckſi 
dleſe wieder in ein anderes Bell, und packt fie in Faͤß⸗ 


chen. 

LI, Verfahrunasart zu Almaden. Hier bat man im: 
mer in einem laͤnglicht vierecfigen, etwa ı2 Schuh hoben 
Gebaude zween und jiveen Defen, von welchen, der bach 
fie Sommer aussenommen, vier beftandia im Gange 
find, und jeder niit 200 Zentnern Erz beſchickt wird; fie 
gleichen in ihrem Innern einem Kaltofen, und find nur 
44 Schul breit; der Heerd, anf welchen das Holz ge: 
(eat wird, iſt unnefähe s Schuh hoch, der Roft von Bad: 
feinen, und der Raınn zwiſchen diefem und dem Gewoͤl⸗ 
be von 7 Schuhen; im dieſe Defen bringt man zuerſt, 
unmittelbar auf dem Noft, durch eine Seitenthur, tel: 
he mit dieſem gleich hoch ift, grauen mit Zinnoberabern 
durchzogenen Kaltftein, der in Studen, fo groß, als 
unfere gewöhnlichen Bruchſteine, zerfchlanen it, auf die: 
fen durch die aleiche Thüre ein derberes, ſeht feſtes, ſchwe⸗ 
ves, hartes, koͤrniges und fhimmerndes Erz von mattzie 
gelrother Farbe, gleichfalls Hein geichlanen ; auf diefes wirft 
man nod) durch eine Oeffnung, welche oben im Gewölbe 
des Dfens ift, ein anderes, ebenfalls ziemlich derbes, Erz, 
das noch tleiner gefchlagen, mit einer fetten Erde zu vier- 
eigen Kuchen gemacht und getrocknet wird; damit füllt 
man nun den fo weit an, daß nur noch ein Raum 
von 13 Schub feer bleibt, fehlieft die Seitenthuͤr am Roſt 
und der Deffnung im Gemölbe wohl mit Backſteinen zu, 
und giebt nun auf dem Heerde mit Holz Feuer; der 
Ranch wird durch eine Röhre in der dicken Mauer, mel: 
che die Thür zum Heerd enthält, abgeleitet, und ber 
Schornftein gehet zwey bis drey Schuhe hoch über das 
ganze Gebäude. 

Der hintere Theil des Dfens, weicher der Thuͤre zum 
Heerd gegenüber ſteht, ift an eine Terraffe gelehnt , uber 
welche er nur ı$ hervor ragt; an biefem 


hervorragenden Theile hat de Löcher, von 7 Zollen 


im Durchmeſſer, alle in horizontaler Richtung ; die Ter: 
raſſe ſelbſt ift s Lachter lang, aepflaftert, und von ben: 
den Enden nad der Mitte zu abſchuͤßig, fo daß fie gleich⸗ 
fam eine Rinne macht; der hintern Wand des Ofens ge 
genüber ſtoͤßt fie an ein anderes Fleines Gebäude, in wel: 
ches die Auedfülberbämpfe, durch die, auf der’ Terraffe 
liegende, Reihen, von in einander aeftedften, und da, 
wo fie zufammen ſtoßen, wohl verleimten thönernen Alu⸗ 
dein, die ı4 Schub weit, und 2 Schuhe lang find, ge 
leitet werden; das eine Ende diejer Reihe öffnet ſich naͤm⸗ 
lich im jene Löcher des Brennofens, das andere in diefe 
Eleine Gebäude, welches vier Schornfteine, durch melde 
der, von feinem Queckſilber entledigte, Rauch hinaus 
‚und vier Kammern mit einem Fenfter hat; diefes 
enfter wird waͤhrender Arbeit mit Backſteinen ver 
mauert, dient aber nadıher dazu, um das Queckſilber 
heraus zu nehmen, bas in diefen Kammern gefangen und 
verdickt wird, 

Die ganze Arbeit dauert 13 bis 14 Stunden; man 
laͤßt aber dem Ofen drey Tage Zeit, bie er erkaltet; denn 
bricht man die Aludels aus einander, giefit das Queck⸗ 
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fiber, das darinn it, in eine Rammer, beren Seiten 
abſchuͤßig find, und ın einen Brunnen, mitten in berief: 
biaen, zwfaffimen laufen, und täßt dabey den ſchwarzen 
Staub, der damit vermenge if, abfeven. Auch Nimmt 
man nun das Queckſilber, das fih, wenn die Aludels 
etwa nid wohl verturtet geweſen ſeyn folkten, in den 
Ninnen fammelt, hinweg, 

Buedjilberameitenfals, gine Verbindung der Amei⸗ 
fenfaute mit Queckſilbet. 

Quedjilber auf dem naffen Wege zu peobiren, 
nach Bergmann, "Das nediegene Qsedfilber, welches 
unter allen Metallen Hicht leicht andere, als bie am ge: 
woͤhnlichſten gediegenen, Gold, Silber und Wißmuth 
enthalten wird, loͤſet er in der Salpeterſaure auf, da 
dann dag etwa bepaemifcht gewefene Gold naufgelöft fie 
gen bleibt, der Wißmuth durch zugeſetztes Waſſer daraus 
niedergeſchlagen, das Silber aber dadurch von dem Queck⸗ 
filber getvennet werden tan, daß man beyde Metalle 
zugleich mit Kochſalz fallet, und das auflöslicdere mit 
Salzſaͤnre vereiniste Queckſilber, von dem Hornſilber 
duch das Waſſer ſcheidet. 

Queckſilber aufsuldien in Salpererfäure. Man 
gieft in ein gemeines Zuckerglas, nachdem es mit abges 
jogenem Waſſer ausgewalchen worden, gereinigtes Queck⸗ 
ilber einen Theil, und Sicheidervaffer, das aus gleichem 

heilen gereinigten rauchenden Salpetergeiftes und abge: 
zogenen Waſſers gemacht it, zwey Theile, man bede 
das Zucerglas mit einem andern, das wmgetehrt darauf 
geftellt wird, zu, und ftelle es in aelinde Warme; fo 
wird das Scheidewaſſer bald mit Erhitzung aufzubraufen - 
anfangen, und in Geſtalt von Bläschen, bie von allen 
Punkten der Oberfläche des Auechfübers aufiteigen, Sal⸗ 
peterluft zum Vorſchein tommen. Wenn die Auflsfung 
einmal fo weit geremmen ift, fo kann fie ohne fernere Uns - 
terſtutzung durch außerliche Wärme ſich ſelbſt uberlaflen 
werden : follte nach einiser Zeit das Aufbraufen aufhoͤren, 
fo wird noch etwas Scheidewaſſer zugesoflen ; fellte aber 
alles Queckſilber aufaelöft feun, fo muß, um die Auflo- 
fung gewiß recht gefättigt zu erhalten, fie noch einmal in 
gelinde Wärme geitellt, und mit einigen Queckſilberkuͤ⸗ 
ap geprüft werden, ob fie fih noch darinn auf 
cien. : ; 

uedfilberhbad , ſ. Bab. j 

Querffilberbeenfteinfalz, eine Berbindung der Bern; 
ſteinſaͤure mit Queckſilber, von unbeftimmeer Geftalt in 
Saltaeftalt, fo ſich im Feuer zerſetzt. 

Duediilberborar, eine Verbindung der Borarfäure 
mit Quectfüber, die im Feuer verfliegt. j 

Quedjilberbranders, f. Pecderz. 

Quedfübersitronenfalz, eine Berbisdung ber Citro⸗ 
nenfäure mit Quecfüber in Kalfgeftatt. e 

Quedfilber durch Rupfer za fällen, Gießet in 
ein, mit abgejogenem Waffer ausgewaſchenes, Glas 
fiber ein Kupferbiech, oder eine Kupfermuͤnze bie gefättig« 
te Auflöfung des Queckſilbers, mit drenmal fo vielem abs 
— Waſſer verdünnt; bald wird das. Kupfer * 

x 


10 Queckſi 


'zorhe Farbe: verlieren” und ſich mit einer glaͤnzenden ſil⸗ 


weißen Rinde überziehen ; nach und mad) werden auch 
einzelne Quedfilbertügeldyen auf dem Boderf herum laus 
fen, und die Auflöfung eine grunlichtblaue Farbe anneh» 
men; wenn feine Bläschen mehr aufiteigen, fo gieße 
man die Fluͤßigkeit ab, waſche den Ruͤckſtand zu wieder: 
holten malen mit Waſſer ab, gieße das Waſſer ab, und 
dünfte den kleinen Reſt defielbigen über ſchwachem Feuer 
ab; jo wird ſich das Queckſilber nun in feiner ganzen 


" Vollkommenheit wieder zeigen. 


— 


Quedfilvererde, ſ. Mercurialerde. 


Quedfilberers, Hornqueckſilber, gediegener Sub» 
limat, ein neulich bekannt gewordenes Er}, worinnen 
das Queckſilber mit Vitriol: und Salzſaͤure zugleich ver; 
bunden ift. Es finder fih in den Mofchellandsberger 
Gruben im Zweybrückſchen. Es beftehet aus mehreren 
garten, fehr kleinen und deutlich würflihen Kryftallen, 
welche felten ſchwarz oder gelb, fondern gemeiniglich weiß 
ge, einen ziemlichen Spiegelglanz haben, löft ſich im 

aller auf. Diefes Queckſilbererz rieb Woulfe mit hzwey 
Drittel eines reinen feuerbeftändigen Alkali ab, machte 
mit Waffer einen Teig daraus, den er trocknete, pulver⸗ 
te, ſtark erhißte, wiederum pulverte, und mit Waller 
durchs Digeriren ablüßte, da er denn, nach gemachter 
Sättigung der nech alkalifhen Salzauflöfung mit Eſſig⸗ 
ſaure, Eindickung derfelben bis zur Trockne und Auswa— 
ſchung der entiiandenen Dlättererde durch Meingeift, 
aus der nech uͤbrigen Aufloͤſung durch Anſchießen Kech— 
ſalz und vitrioliſitten Weinſtein erhielt. Hr. Bergmann 
empfiehlt diefe Erzart durch Reiben und Digeriren in 
Salzſaͤure aufulöfen, und die Wilriolfäure durch dem 
ſchwererdigten Ealpeter niederzufchlagen, und den gefäll—⸗ 
ten Schwerſpat, welcher die Vitriolfaure in fich enthält, 
Au trocknen und au wiegen; und da nach feiner Beſtim⸗ 
mung in einem Zentner der vitrietifirten Schwererde ober 
des Schwerfpates, fih 15 Theile Vitriolſaͤure befinden, 
nnd 44 Theile Querffilbervitriel eben fo viel davon ent: 
halten, fo fann man hieraus, durch Rechnen, die Menge 
des hier befindlich aewefenen Quedfilbervitriols genau be: 
fimmen, und durch Abzicehen der berans aefommenen 
Zahl auch die Menge des im Erge vorhandenen ſalzſauer⸗ 
haltigen Queckſilbers erkennen, von welchem noch endlich 
u unterfuchen ift, ob es mehr mit dem milden oder mit 

em aͤtzenden Quedfilberfublimate überein komme, in- 
fofern man deſſen metalliſchen Gehalt genau’ angeben 

lie. j 
» Quecfilberefiiafals, eine Verbindung der Eſſigſaͤute 
mit Quechkſilbet in Kaltgeſtalt, ift federartig und im Waſ⸗ 
fer leicht aufzulöfen. 

Quedfilberflunfparbfals, eine Verbindung der Fluß: 

thfäure mit Auedfilber, in Kaltgeftalt ; ſchmelzt im 

euer. 

Ouedfilberfugeln, Globuli mercuriales. Diefe find 
eine Bermifhung von Auedfilber und Zinn, von einer 
folchen Feſtigleit, daß fie ſich formen läßt, und ihre Ge; 


QDuedfi 


ftaft behält. Man läfr das: Zinn ſchmelzen, ſetzt das 
Queckſilber hinzu, und gießet alles in eine hohle und run: 
de Form aus. Man bedient ſich diefer Kugeln, das Wal: 
fer, womit man fie dochen läßt, zu reinigen, und führe 
fie deshalb auf Reifen bey fih. Man kocht fie deshalb 
im Wafjer, um ſolches von den Inſetten zu reinigen, 
die von dem Quedfilber getödtet werden fellen. Im 
Grunde aber tödter die Siedehitze die Inſekten. 

. Quedjilberlufipumpe des Herrn Baaders, Iln: 
ter. dem Teller befindet ſich in vertifaler Richtung eine 
Roͤhre mit dem Senguerdiihen Hahne; unter diefen br» 
findet fich ein eifernes Gefaß, von unaleich größerm 
Durchmeſſer, und aus diefem eifernen Gefälle gehet ein 
eifernes ** von viel kleinerem Durchmeſſer und von 31 
bis 32 Zoll Laͤnge herab, daran ift unten ein heberförmiges 
Stück, mit einem andern eijernen Gefäffe verbunden, 
das durch einen Hahn, fo in einer kleinen Roͤhre, die 
niederwärts gehet, geöffnet und verfchloffen werden kann. 
Aus diefem Gefaß gehet eine andere enge Roͤhre {chief 
hinauf, die fi) oben dem Hahne, unterhalb dem Teller 
gegen über mit einem eifernen Trichter endiget. Wenn 
nun die Glocke auf den Teller gelegt wird, fo jtellet man 
den unter demjelben befindlichen Hahn fo, daß die Glecke, 
und das eiferne Gefälle in Gemeinſchaft mir einander 
find, und fließt den untern Habn, am untern Gefälle, 
und füller durch den Trichter beyde Nöbren mir Quedfils 
ber an, fo daß daffelbe bis unterbalb dem Hahne unter 
den Teller reicht, und folglich and das Gefaß vell aefulle 
if. Nun dreher man den Hahn, alfo, dap die Glocke 
und das Geſaß mit einander in Gemeinſchaft fummen, 
und oͤffnet den unter dem untern Gefaſſe befindlichen 
Hahn. Hier lauft alſo Qurdfilber beraus, jedoch aber 
nicht alles, weil die Luft in der Glode fit) ins Gefäß 
und in der Roͤhre ausbreitet, fich hiedurch verdunnet, und 
einigermaaßen dem Druck der Atmofphäre das Gleichge— 
wicht halt; es wird allo irgendwo unter dem Gefaͤſſe 
das Queckſuber ftchen bleiben, und zwar wird diefe hohe, 
dem Unterfchied zwiſchen der Federfraft der verichloffenen 
und äußern Luft gleid) fon. Nunmehr verfchließt man 
den untern Dahn, und drehet den obern alfo, daß die 


Gemeinſchaft der Glocke mit dem Gefäß und Röhre aufe 


gehoben und die Äußere Luft in Gemeinſchaft mit dem 
Sefäfle fömmt. Hierauf fullt man wiederum das Quedfils 
ber durch den Trichter in die Rühre, diefes treibt alle Luft 
aus der Möhre und dem Gefälle in das Zimmer; ift dies 
fes geſchehn, fo drehet man den Hahn alfo, daß die Vers 
bindung zwiſchen der äußern Luft und dem Gefälle vers 
ſchloſſen, die aber zwifchen der Glocke und dem Gefälle 
bergeftellet wird; iſt dies gefcheben, fo läßt man das 
Queckſilber wiederum dur den untern Hahn ablaufen 
und die Luft unter der Glocke breitet fi durch den gan⸗ 
jen Raum aus. Hierauf verfchlieft man mieder bie 
Glocke, und ftellet die Gemeinſchaft der äußern Luft mit 
dem Gefälle beru.f.w. Diefes Verfahren wiederholt 
man fo oft, als nöthig ift, die Glocke ganz luftleer zu 


Qucd, 


DW 


Dueefi: 

Guedfilberluftpumpe des Herrn Aindenburge, 
Da ben der Baadriſchen Luftpumpe das Einfüllei und 
Ablaflen des Auedfilbers aus der Röhre fehr beſchwerlich 
iſt, ſo veranlaßte diefes den Heren Hindenburg, an dem 
andern, in die Höhe gehenden, Schentel eine Pumpe 
anzubringen. Unter dem Teller ift ein: meffingene Röhre 
mit einem Hahne, wie bey der Baadrifchen,, angebracht, 
in diefe aber ift das Gefäß und Röhre, welche bey Baa— 
dern von Eifen, bier aber von Glas find, eingeküttet, 
welche Röhre unten heberfürmig aufwaͤrts aebogen, und 
an fie eine andere Röhre, entweder von Eifer; oder ae 
brannten Leber oder elaftiihem Harze befeftiget, am deren 
Ende aber fich die eiferne, inwendig wohl polirte, Pum⸗ 
pe befindet. Wenn nun bey niedergeftoßenem Stempel 
ber Pumpe der ganze Raum bis unter den Hahn mit 
Queckſilber gefüllt ift, fo wird beym Aufziehen der Pum⸗ 
pe ein leerer Raum in dem aläfernen Gefälle entftehen. 
Man ſiehet alfo leicht, daß bier eben fo, wie bey der 
Baaderſchen, ſich die Luft unter der Glocke verdünnen 
laͤßt, und daß foldhes mit diefer weit bequemer als mit 
jener ‚geicheben könne. Zum Geftelle diener ein dreh⸗ 
— Tiſch, in deſſen Blatte der Deckel des Stieſeis 
egt. 

Queckſilbermohr, mineraliſcher Mohr, Ae- 
thiops mineralis five mercurialis, Dies iſt eine Ver; 
bindung des Queckſilbers mit einer ziemlihen Menge 


- Schwefel. Die Farbe diefes Gemifches iſt ſchwarz, wes⸗ 


wegen man es Mohr genannt hat. Will man ihn durch 
die Schmelzung bereiten, fo läßt man in einem inver- 
glafurten irdenen Gefaͤß Schwefel ſchmelzen, und träat, 
fobald derfelbe fließt, eben fo viel, dem Gewichte nad, 
von einem fehr reinen Quecfilber hinzu, nimmt das Ge: 
faß vom Feuer hinweg und rühret das Gemenge fo lange 
mit einem Spadel, bis es erfaltet und aeftanden ift. Es 
bleibt alsdann eine ſchwarze und zerreibliche Maſſe übria, 
welche man fein reibet und fieber, und diefes ift der Queck⸗ 
ſilbermobr. Man nennt ihn auch Mayerve's mine: 
raliſchen Moht. Menn der Mohr zur Bereitung des 
Zinnobers beftimmt ift, fo nimmt man fieben Theile 
Aueckfilber, gegen einen Theil Schwefel. Willman denfel: 
ben ohne Feuer bereiten, fo reibt man in einem afäfernen 
oder naarmornen Mörfer zwey Theile reines Queckſilber 
mit drey Theilen Schwefelbfumen, fo lange, bis das 
Dnedtfülber vollig getödtet worden ift und verſchwindet. 
Man nennt ihn aud Harris mineralifchen iohr. 
Der Nutzen diefes Präparats fchränft ſich auf die Arz- 
neytun ft ein. Man kann ihn aber auch dazu nutzen, daß 
man ihn mit Eifenfeilfpänen oder Alkali deftilliret, um 
ein recht reines Queckſilber zu erhalten. 
Ouedfilbermobe nach Audolf. Dan läßt einen 
Theil Queckſilber mit zwey Theilen einer aus Schwefel 
und amal mehr Kalt, durch Löfchen, Kochen und Durchs 
feihen erhattenen Kaltſchwefrllauge, unter beftändigem Um: 
ruͤhren, bis zur erfolgten völligen Thotung des Queckfi: 
bers tochen, und raucht fodann die ſchwarze Lange His zur 
Trodste ab. . Diefen Mohr nennt Wallerius Suche 
%..d 
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Kochen mit Kalk oder Kalkleber bereiteten mineraliſchen 
Mohr. 

ueckſilbermohr nah Herrn Schaͤffern. Man 
thue vier Theile Queckſilber in einen offenen und behut 
fam geheizten Kolben in einem Windefen, nnd trane nach 
und nach bis zur jedesmaligen erwarteten Vereinigung 
einen Theil Schwefel hinzu. Beyde Subftanzen verbin: 
den fich mit ftartem Sieden, jedoch ohne den ben ande 
u Anftaft erfolgtem heftigen Knall, zu einer ſchwarzen 


affe, 

Quedfilberniederfbläge. Wenn 100 Theile Queck 
fülber in &alpeterfänre aufgeloͤſt und niedergeſchlagen 
werden: ı) mit aßenden Minerafaltali, fo erhäft man 
»04 Theile ſchwarztrothen Niederſchlag; 2) mit milden 
Mineralaltali, 110, ‘eifenroftig ; 3) mit phlogiſticirtem 
Alkali, weiß; 4) mie Glauberſalze, 119, weiß, nad 
dem Abſpulen mit heißem Waſſer geib. 
pr Duedfilber :Flivesu, fiche Waſſerwaage des Herrn 

eiths. 

Durdülberst nach Boethaave. Man fifet das 
Queckſilber uͤber dem Feuer mit Vitrioloͤle quf, und raucht 
es fo lange ab, bis ein weißes Pulver übrig Hleibt. Auf 
baffelbe gießt man wiederum Virriolol, um es aufzulo« 
fen; und raucht es wieder ab; und fährt mit dergleichen 
Auflöfen und Abrauchen fo large fort, bis eine Feuchtig⸗ 
keit zurück bleibt, die fich nicht mehr abrauchen und im 
feine trockne Subftanz bringen läßt, fondern als fir, in 
der Eonfiltenz eines Oels, zuruͤck bleibt. 

Quedfilberöl, Oleum Mercurii des Lemery. Hat 
man Qnecfüber in der Vitriolfäure aufgelöft und ver: 
miſcht dieſe Auflofung mit Waffer, um die Niederſchlagung 


"des mineralifhen Turpicbs zu veranfaffen, fo bleibt 


in der Beuchtiafeit eine Verbindung der Vitriolfaure mit 
fo viel in ſalzigten Zuftand gebrachten Quedfilber, ale 
diefelbe aufselöft erhalten kann. Eigentlich nun zu reden 
iſt diefes ein Queckſilbervitriol. Man Fann diefes Sal, 
welches kryſtalliſirungsfahig ift, durch Abtauchen desjen 
gen Waſſers erhalten, worinnen es aufaelöft if. Wenn 
man aber diefes Sal an einem feuchten Orte aufbewahrt, 
fo zerfließt eg in eine Feuchtigkeit, welche Lemery mit die» 
fem Namen beleat bat, DE 
Quertfilberpanacee des le Brune. Man nimme 
verfüßtes Queckſilber, fublimirt foldes von neuem noch 
verſchiedene Maf, pulvert es alsdenn techt fein, und bik 
gerirt es mit qutem Weingelſte, den man bierauf ent 
weder darüber abziehet, oder blos davon abziehet. 
Ouedfilberpbospborfals , eine mittelſalzigte Ver; 
bindung des Quecfilbers mit Phosphorfäure. Das ME 
tall ift nut in Kattgeftalt aufgelöft und If ein Salz 
klumpe, 
Ouedfilberfalpeter, eine mictelfalsigte Verbindung 
der Salpeterfäure mit Queckſilbet. i 
Duedfilberfals, f. vitriolifches Queckſilber. 
Quedfilberfpirirus, Sp. Merc, fo nennen einige 
das Lemeryſche Auedfilberdl aus dem Turpich. 
di j " 


— 
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Queckſilber Sublimar, milder, verſaͤßtes inet; 
filber , Mercurius duleis. Das verfüßte Queckſilber ift 
atzender Sublimat, welcher durch eine fernere Bearbei- 
tung mit jo viel Queckſilber, ats fi mit ihm verbinden 
läßt, vwereiniat und dreymal hinter einander fublimirt 
worden if. Wenn man das verfiite Quedfilber berei: 
en will, fo reibt man in einem gläfernen Moͤrſel ägen 
den Sublimat mit lebendigem Queckſilber zuſammen, wel⸗ 
ches letztere man nach und nach und in dem Maaße, wie 
man es verfchwinden fieht, fo lange hinzu trägt, bis 
man gervahr wird, daß der aͤtzende Sublimar mit felbis 
gem gefättigt ift, und mehr davon nicht annehmen will. 
Man ertennt diefes daran, wenn das men hinzu getra⸗ 
gene Queckſilber, alles Reibens ohnerachtet, dennoch in 
Kügelchensaeftalt zurück bleibt, ch Lemery kann ſich 
der aͤtzende Sublimat nur ohngefaͤhr mit drey Vierthei⸗ 
len feines Gewichte vom friſchen Queckſilber verbinden, 
and Hr. Baume’ hat diefe Bemerkung beftätigt. Diefer 
letztgedachte Chymiſte fehreibt noch vor, daß man dem Ge⸗ 
imenge etwas Waffer zuſetzen folle. Diefes Waffer ver: 

indert auch wirklih, daß während dem Reiben fein 

dliches Pulver auffteigen kann, und erleichtert über: 
dies die Vermifchung. Auch ift der Handariff des Hrn. 
Daum’ fehr gut, die Miſchung der Materien durch das 
Feinreiben auf dem Reibefteine vollends zu Stande zu 
bringen ; wie denn das Öemenge nie vollklommen und ar: 
Hau genug gemadht werden kann. So wie fi das fri⸗ 
fhe Quedfilber durd das Reiben mit dem äßenden Sub⸗ 
limate vereiniget, fo giebt es felbigem eine ſchwarzgraue 
Farbe. Diefe Farbe nimmt das Queckſilber allezeit an, 
wenn es, ohne feine metallifche Geſtalt verloren zu haben, 
in fehr zarte Theilchen getrennt worden if. Man thut 
kieranf die gedachte raue Materie in eine oder mehrere 
furzhalſigte Phiolen, oder noch beffer in Arzneyglafer, 
werinn nur fo viel von felbiger eingetragen werben darf, 
daß zwey Drittel diefer Phlole oder Gläfer leer bleiben, 
damit ein aenugfamer Raum zur Sublimation vorban: 
den fen.‘ Diefe Gefäffe mun feße man in das Sandbad 
eines Kapellenofens, und umaiebt fie äußerlich fo weit mit 
Sande, als die Gefäffe innerlich mit diefer Materie an: 
gefullet find. Man vermehrt das Feuer gradmweife, bis 
man gewahr wird, daß das Sublimiren anfängt vor 
fid) zu neben. In diefem Grade erhält man das Feuer, 
bis ſich alles fublimiret und im der Höhe der Phiole an: 
‚sefebt hat, das wenige Fenerbeftändine und zum Subli—⸗ 
miren Untanaliche ansgenommen,, welches auf dem Bo» 
dest liegen bleibt. Wenn die Öefäffe erkaltet find, fo zer⸗ 
fhlägt man fie vorfihtie. Man finder in jelbigen das 
fublimirte Queckfilber als eine weiße Moſſe. Diefe weiße 
dichte Maffe fondert man von der nicht fo weißen und los 
dern Materie ab, welche an dem Kalfe des Gefaͤſſes fikt. 
Man pülvert diefe weiße Maffe, die man ben der erftern 
Sublimirung erhalten hat, aufs neue in einem gläfernen 
Mörfel, und ſublimirt fie auf die nämliche Art, tie 
vorher, zum zweyten⸗ und hierauf zum brittenmale, fo 
daß man felbige allezeit, wie das erfiemal, won dem min: 


Due di 
der welßen ſcheidet; und dann ift das verfüßee Oinedkfilber 


völlig fertig. Es mus alsdenn eine weiße, ungemein 
ſchwere und halbdurchſichtige Maffe vorftellen, welche 


durd) das Geſaß eine erhabene Oberfläche und die Slätte 


bes Glaſes erhalten hat, Zu allen diefen Arbeiten muß 
man ja feine andere, als ſolche Mörfel gebrauchen, auf 
weldye weder die Säure noch das Quedjülber des aͤtzenden 
Sublimates eine Wirkung haben. Die marmornen und 
metalfenen Mörfel laſſen fich alfo darzu nicht gebrauchen, 
fondern die gläfernen find hierzu die beiten. Ohnerachtet 
aber das rohe Queckſilber bey feinem Abreiben mit dem 
aͤtzenden Sublimate fich im Weberfluffe mit ſelblgem ver⸗ 
bindet, und gewilfermaaßen fogar vereiniget, fo ift doch 
diefe Vereinigung lange nicht fo innig und genan, als flees 
feyn kann, und zur völligen Berfüffung des äßenden Sub⸗ 
limats nöthig ift. Denn wenn man äßenden Sublimat, 
ber durch das bloſſe Abreiben fo viel rohes Quedfilber, 
als er völlig tödten kann, angenommen hätte, innerlich 
einnehmen laffen wollte, fo würde derfelbe, diefer großen 
Menge von Quedfilber ohngeachtet, doch noch ſeht hefti⸗ 
ge Äbende Wirkungen bervorbringen. Blos während; 
und vermöge des Sublimitens kann fich das neue Queck⸗ 
filber vollends ganz mit der Säure des aͤtzenden Subli⸗ 
mates vereinigen und felbigen folglich ganz werfüffen. Das 
äußerlihe Merkmal von diefer genauen Verbindung tft 
die Veränderung der undurchfichtigen grauen Farbe, wel: 
he die Materie vor dem Sublimiren hatte, in die durch⸗ 
fihtige weiße Farbe, die fie nach dem Sublimiren zeigt. 
Diefes undurchfichtige Grau entſteht gedachtermaafen dar 
ber, weil das Quedfilber, wegen feiner noch nicht fatt: 
fam genauen Bereinigung mit der Säure, noch feine me: 
talliiche Geſtalt befißr, und das durchfichtiae,, weiße und 
falzartige Anſehen ift das gewiſſe Kennzeichen der velltoms 
men erfolgten Bereinigung. in» bis zweymal Subli⸗ 
miren ift zur völligen Verwandlung des aͤtzenden Sublis‘ 
mates in verfüßtes Queckſilber nech nicht hinreichend. 
Die Erfahrung har gelehtt, daß dazu drey 
nen nethig find. Nach diefen drey Sublimationen fann 


diefer Queckfilberfublimat innerlich ohne Gefahr genom⸗ 
Er ift nicht mehr aͤtzend, und behält vom 


men werden. 


ublimatios. 


% 


feinen falzartigen Eigenfchaften nur fo viel am fih, ale 


zur Hervorbringung einer abführenden Wirkung noͤthig 
“if, wenn er von 4 oder 5 Granen bis ju 24 oder audy 
wohl 30 Gran aegeben wird. Wiederholt man das Subs 
limiren des verfüßten Queckſilbers mehreremal, z. B. 
acht⸗ bis neunmal, vielleicht auch nicht einmal fo ofte, 


fo wird er fo gemäßiget, daß er feine abführende Wir⸗ 


kung mehr leiſtet. Man nennt ihn alsdenn Quedfils 
berpanacee. S. dieſes Wort. Die Materie, weiche 
fi an den Hals der Phiole, vorzüglich bey den erften 
Sublimationen, anfebt, ift nidyts anders, als eine noch 
unvolltommene Verbindung des rohen Quedfilbers mit 
dem Ääßenden Sublimate, und muß aus diefem Grunde 
von der uͤbrigen Maffe abgefondert werden. Wenn man 


mehr von dem rohen Queckſilber mit dem ägenden Sublis 


mate reibt, ß— 


Dune 


Quedſubers kommen tann, fo bleibt das höerfläfige 
Auedfüber,, welches. zu der Säure des äßenben Er 
mats feinen Zutritt finder, in metallifcher Seftalt übrig, 
und giebt demnach dem verfüßten Queckſilber eine ſchwaͤrz ⸗ 
lichgraue Farbe. Man kann ſich von dieſem uͤberfluͤßi⸗ 
Queckſilber frey machen, wenn man nach Stahls 
und Nach der Erinnerung des Herrn Baron 
in feinen Anmerfungen über Lemery’s Chymie, dit Sub⸗ 
Kimation in einer Retorte veranftaltet. Was die auf 
dem Boden der Phiole zurüc bleibende fenerbeftändige 
Materie anbetrifft, fo gehört fie zu den Queckſilberſubli⸗ 
maten ganz und gar nicht. Sie ift blog eine erdigte Sub: 
gem. welche von ben Salzen berrührt, bie man bey ber 
ing des äßenden Sublimats brauchte, und welche 
der Sublimar mit ſich fortgerifien hat. Denn überhaupt 
Können bie flüchtigen Körper, vorzüglich) in einer fo ftar- 
fen Hitze, als diejenige ift, welche zum Sublimiven noth⸗ 
wendig erfordert wird, einen Theil von den feierbeftändi- 
gen Materien mit ſich in die Hohe nehmen, mit denen fie 


dem igen 
Be Schon der _ t Stoß beiwisft diefes, wel⸗ 
chen die —— des flüchtigen Körpers anf die Theile bes 
feuerbeftändigen machen, und ihne hen dadurch etwas von 
ihrer Bewegung und Richtung mittheilen.. Das verfüßte 
Quedfüber nimmt, nach y's Bemerkung , bey dem 
Reiben eine etwas gelbliche Fatte an. Diefe Farbe ent: 
fteht daher, weil das Queckſilber im Berhältniß gegen 
die Säure in dieſer Verbindung im ſeht betrachtlicher 
Menge zugegen if. Denn überhaupt nimmt felbiges, 
wenn es ſehr zart geheilt und feines. metalliſchen Glanzes 
beraubt worden ift, fo wie man aus dem Beyſpiele des 
für fich verfalften Queckſilbers, des mineralifhen Tur⸗ 
piths und- anderer dergleichen Queckſilberbereitungen er: 
fieht, eine gelbe Farbe an. Die drey Sublimationen, 
welche man mit dem verfüßten Queckſilber vornimmt, find 


au feiner genauen Berbindung nothiwendig , und dennod) - 


t Herr Baume’ bemerkt, daß fich der. agende Queckſil⸗ 
ublimat durch diefe wiederholten Sublimatienen nicht 
solltommen im verfüßtes Queckſilber verwandeln läßt. 
Mach. diefem geſchickten Chymiſten zerſetzet ſich das ver: 
a Queckſilber — he bey jeder Sublimation., Ein 
Queckſilber ird verfluͤchtiget; folglich entſteht et⸗ 

was pe Sublimet, und zwar in eben dem Verhaͤlt⸗ 
a“ in welchem ſich das Queckſilber verflüchtiger. Hr. 
Baume verſichert, er habe ſich von dieſer Wahrheit durch 


die Erfahrung überzeunt und gefunden, daß bep der aus Ke 


einer Retorte angeſtellten Sublimirung eines fehr aut be: 
‚geiteten verfüßten Queckfiibers, welches kein unverbunde⸗ 
Mes Aueckfiiberfündichen enthielt, wechſelsweiſe in bie 
Borlage einige Queckſilbertůgelchen und. ſauerliche Feuch⸗ 
tigkeit —— 3 In Amſterdam befiridet ſich 
ra eine einer langen Halle ſtehen zwey 
hen Defen in einem Heerd fortlaufend, Das Sublis 


miren geſchieht im g Kolben über g en mit 
Sande angefüllten Das. lber, 
ost 
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das mit dem aͤtzenden Oublimate vorher bis zur Saͤtti⸗ 
83 eingerieben worden war, erhebt ſich, ſetzt ſich in 

lumen an, fällt wieder nieder nnd fie hehe bann im Brus 
de fülberfarbig und Eruftallartig aus. $ Capur mor- 
taum bat eine fhöne duntelbraune Farbe. Das Gemis 
fee um Mercurius dulcis, oder, nach der Sprache der 
Arbeiter, der Mereurius ehe er gefunten, hat eine ſchwatz⸗ 
braune Farbe, fobald er aber durchs Glas milchweiß ers 
fheint, fo iſts ein Zeichen, re er gut iſt. Der Kolbe 
wird heraus genommen, jerfchlagen, und man hat einen 
Kuchen von 35 bis 30 bh, as Pfund wird zu so 
Sibr. holländ, verkauft. Die Hauptverfenduhgen: davon 
gehen nad) Portugall und Spanien, auch nach Rußland, 
wo er zur Präparatur der Haute twird. Die 
Kuchen werden in Papier gewickelt, und in ſchwache runs 
de flache Schachteln verpadt. » 

Quedfilberfublimar, —— Mere. fobl, ruber. 
Wenn man die, mit Salpeterſaͤure bereitete, 
aufloͤſung bis zur Trockne abrauchet, und den Ruͤckſtand 
in einer offnen Phiole einer ſtaͤrkern Hitze ausſetzt, ſo 


Koͤrper bemerkt man, daß ſich die —— die ſich durch dieſe 


Hitze verflüchtigen läßt, in —— enge von dem Queck⸗ 
füber ſcheidet, und ſich in tothen Daͤmpfen zerſtreuet, Die 
ſalzigte Materie, welche in der Phiole übrig bleibt; wird 
anfangs gelb, hierauf pomeranzenfarben und endlich toth. 
Dan nennt felbigen vorben Präcipitat, rotben Queck⸗ 
filberniederfchlag , Seht man felche aber einem ftär- 
fern Feuer aus, fo ſteigt fie, mit Beybehaltung ihrer ros 
— arbe,. auf, und wird alsdann rother Subli⸗ 


u FR ER des "eren Bellet, if eine mie 
—— und Syrop verſetzte ſalpeterſaure Queckſilber⸗ 
aufloͤſung 
— — fiehe Thermometer von 
Quedfilber, verfüßtes, fiche Quedfilberfublimar, 


milder, 
Quedilbervitriol, f. Turpitks 
Quedjilberwaffer, Aqua mercurialis; fo nennt man 
die Aufloͤſung bes Quedjlibers in der Salpeterfäure, wel⸗ 
< mit einer größern oder geringern Menge von gerneinens 
Waſſer verdiumt worden ift. 
ueckſilberwaſſerbleyſalz, eine Verbindung der 
—— mit Queckſilber, die ſich im Feuer dene 
bt, ; 
Quedfilberwafierwaage PF Woſſerwaag · des sm, 


iths. 

: Quedfilberweinflein nach Zetrn Monnet. Die 
fer nimmt eine halbe Umze von dem, aus ber ſalpeterſau⸗ 
ren Auflofund durch feuerbeftändiges Laugenſaig gefaliten 
Queckſilber, vermiſcht felbiges mit 5 Unzen fein gepulver⸗ 
ten Weinſteinraam, theilet dieſes Gemiſch in vier gleiche 
Theile, und trägt davon einen nach beim andern in zwey 
Pinten ſiedendes Waſſer. Nach einem halbviertelſtuͤndi⸗ 
gen Sieden ſeihet er die Feuchtigkeit durch, gießt auf das 
Wheel noch eine Pinte ſiedendes Waller, ſeihet Ai 
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auf die nämtiche Weife durch, vermifcht alle diefe Feuch 
tigteiten mit einander, raucht fie ab, und laͤßt den Queck⸗ 
füberweinitein zu Kryſtallen anichießen. Herr M. bat 
diefe Verbindung auc durch die Vermiſchung 'einer ſalpe⸗ 
terfauren Duecfilberanflofung und der Auflöfung des Sei: 
gnetteſalzes oder des tartatiſchen Weinfteins gemacht, ſo 
daß er, gegen 2 Unzen Qurdfülberauflöfung, -3 Ungen von 
diefem Salze nahm. Wahrend der Vermiſchung zeigt 
ſich, vermittelft einer doppelten Jerfegung , ein baufiaer 
weißer Miederfchlag, welches der Quedjilberweinftein 


#t: 

Duedfilberweinftein nadı Herrn Navier zu ver» 
fertigen. Dan thut ı2 Gran von dem mit Altafi ge: 
machten Auedjübernieberichlage in eine Heine Phiole, fett 
ein Quentchen ſehr fein gezuckerten Weinſteinraam, und 
3 bis 4 Unzen Regenwaſſer hinzu, und laßt alles dieſes 
zuſammen eine Stunde lang, bey gelindem Feuer, kochen. 
Das Pulver wird weiß und loͤſt ſich hierauf ganzlich auf. 
Die Auflöfung laͤßt keinen unangenehmen Eindrud auf 
der Zunge zuruck und färbt polirtes Kupfer, worauf man 
ſolche gieht, geſchwind weiß. Ben dem Erkalten läßt fie 
einen großen Theil von Weinfteinraame fallen, welcher 
mit einem Antheife des von ihm aufgelöften Queckſilbers 
uberſetzt iſt, und das ruͤckſtandige Waſſer hält nur noch 
ſehr wenig Queckſilber in ſich. Auf eine andere Art hat 
auch Hr. MR. das Queckſilber mir Weinſtein und Borar 

verbunden; f. Duedfilberweinfteinborar. 

Quedfilberweinfteinborar nah Herrn Xavier 
zu verfectigen. Man toche 12 Gran von dem mit Al⸗ 
fali gefällten Quedfilber in 5 bis 4 Ungen reinem Waffer, 
und mit einem halben Quentchen Weinfteinraam bis zur 
erfolgten Auflefung ;.Jeße alsdbann ı2 Gran Borax bin: 
zu, und rühre die dadurch trübe gewordene Auflbſung fo 
fange um, bis fie wieder ganz belle wird. Dieſe Aufld: 
fung farbt das Kupfer weiß, und fäßt fih von dem Sal 
miac weiß niederſchlagen. 

Mueckſilbetrzuckerſalz, eine Verbindung der Zucker⸗ 
— Quedſilber in Kalkgeſtalt; loͤſt ſich im Waſſer 
leicht auf. 

Queckſilber zu reinigen. Bringet in eine reine, 
gaͤnzlich trockene, nicht ſehr große glaͤſerne Retorte, deren 
Hals ſogleich von dem Bauch an unter ſich gekruͤmmt iſt, 
Queckſilber; leget die Netorte fo, daß ihr Hals beynahe 
ſenkrecht jteht, im einen mit Sand gefüllten Tiegel, bins 
det an ihre Mündung eine 
tzet ein offenes 5 mit Waffer darunter, fo daß die 
untere Spike der Tute das Waſſer berührt; gebet an- 
fangs ein ſchwaches Feuer, das aber nad) und nach fo 
verſtaͤrkt wird, daß das Quedfilber acht; in diefer Staͤr⸗ 

fe erhalte man «8; fo wird fih das Queckſilber ganz in 
Dünfte auflofen, und ſich theils Schon in dem Halſe der 
Retorte, arößtentheils aber in der Vorlage zeigen, wo 
es durch das Waſſer verdickt wird, und in feiner eigenen 
Geſtalt in diefem zu Boden fällt, Wenn nichts mehr in 
der Netorte zuruͤck ift, fo nehmer die Gefälle aus einan⸗ 
der, kehret den Hals der Retorte, wenn berkuͤgel⸗ 


ute von Loͤſchpapier, und ſe⸗ 
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chen darinn hängen, mit einer erwaͤrmten Feder aus, und 
werfet das Quechſilber in die Vorlage; aus dieſer gießet 
nun bas-Waifer aus. 

Queder, beißt im niederfächfifchen Kreiſe Kragen; 
fiehe Kragen. 

Queine, ein Buraunder von der vierten Kaffe diefer 
Weine, der um Auxerre gezeudt, und auch aus dieſem 
Orte verfahren wird. 

Queinomerer, ein Inſtrument zur Meffung dee 
Schnelltraft der Luft. 

Guele, (Bergw.) f. Quäle. Jac. 

Quellbutte, (Brauer) ſ. Quellbottig. Jae. 

Quelldamm, ſiehe auch Waye. Die Hollaͤnder aber 
verſtehen unter Quelldamm auch zuweilen einen Som⸗ 
merdeich. Ben der Abwaͤſſerung des umdeichten Landes 
beſtehen Quelldaͤmme insbeſondere oft blos aus dem Aus» 
mwurfe der Erde gezogner Graben, welde Erbe wenigftens 
3 Fuß von dem Ufer der Graben geworfen, und daſelbſt 


fänaft denfelben wie ein einer Teich geformt wird, fo . 


weit die Erde dazu brauchbar und hinreichend. Ein fol: 
cher Aufwurf fol die Austretung des hoben Waffers in 
den Gräben, tiber die niedeigen Ufer und Gründe derſel⸗ 
ben verhindern, und daher muß derſelbe denn auch zum 
unbehinderten Abzug des Waflers aus dem Lande bin 
und wieder mit Fleinen Sielen, Pampen oder Höhlen ver: 
ſehen ſeyn. 

Quelldeich, boll. Kwel- auch Zinkdyk, Kuverdeich, 
ein Deich, welcher Wafler durchlaͤßt. 

Quelle, (Brunnenmaher) Spring, Springquelle, 
Brunnenquelle , heißt ein Ort, wo Waffer aus der Erde 
entipringt. &elde findet man entweder in der Ebene, 
oder auf Bergen, oder in der Tiefe; die beyden erftern 
taugen am beften zu Nohrbrunnen, die tiefliegenden Quel: 
fen aber nur zu Schöpfhrunnen. 

Quelle bauen, (Beraw.) beißt, wenn die Stroffen; 
waͤſſer nöthig find, im Liegenden ein Gerinn hauen , daß 
das Waſſer darauf abläuft. 

Quellen ſchroten ab, ( Brumnenmacher) fiehe Ab: 
fehroten. - 

Uueller, ein Theil des Anwachſes, der, twie man im 
Marfchländern zu ſagen pflegt, noch nicht reif ift, fon- 
dern eben erft zu begrünen anfangt, 

Duelle vifiren, if ein Ausdrud der Brunnenmei: 
fter, und bedeutet fo viel, als unterſuchen, mie viel 
Waſſer eine Quelle in einer gewiflen Zeit geben fann. 
Hiezu gehoͤrt eine Einfaffung der Duelle mit Brettern, fo 
daß alles Waffer, was die Quelle giebt, in einem Be: 
bälter geſammlet wird, der mit einer Roͤhre verfehen, 
wodurd das Waſſer ablaufen kann. . 

Quellgebnde, (Landwirthſchaft) ſ. Galle. ar. » * 

Quellmeißel, Ausdebnungswertzeug, Aufſper⸗ 
eer, Dilatorium, (Wundatzt) ift ein aus einer Wachs⸗ 
oder Pflaftermaterie, Wurzel oder Preßſchwamm bereiter 
ter koniſcher Eplinder, wodurch der Gang einer Wunde 
oder Geſchwurs erweitert und.mehr geöffnet wird: Se 
werben auch "diejenigen. Sufleiiimeite ;- toelche ad vu 

us 


’ 


. 
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Rus 9 und Erweiterung natuͤrlichet oder durch bie 
Kunft gemadhter Definungen gebraucht, doch aber heutis 
es Tages ſehr vermindert find, hieher gezahlte. Ein 

8 noch uͤbliches zum Beweiſe dienliches Wertzeug iſt das 
Ausdebnungs werlzeug, oder der Auffperrer des 
“eren le Blanc, weldes aus fein polistem Stable ver» 
fertige if, einem Ausdehnungsgorgeret, welder beym 
Steinfchnitt der Mannsperſonen mit der niedern Geräch- 
blich, gleicher, und ſich in eine fondenformige run: 


(af ih, en, une 9 m | 
de Spige endigt. Die Abficht feines Gebrauchs it bey S 


der DBruchoperation nicht allein beym Leiſtenbruch den 
Bauchring, fondern auch beym Schenfelbruch das Pou- 
partiche Dand zu erweitern. 

Quellfand , iſt ein feiner, insgemein ſchwarz und 
weiß melirter Sand, welcher fich, wenn man in der Tier 
fe gräbt, immer wieder vordraͤngt. Er bat im Bauen 
bie Eigenkhaft, daß er fich fo feſt auf einander ſetzt, daß 
er den ſtaͤrkſten Schlägen der Kammer widerficht, und 
den Pfahl gar wieder zurück ſtößt. Seine Elafticität 


währt aber nicht lange; und kann man fi) meiftens da; 


mit beifen, wenn man den einzurammelnden Pfahl mit 
einem Querbalten beſchwert, durdy defien Laft das Zu⸗ 
ruͤckſtoßen verhindert wird. . 

Quellitelle, (Deichban) nennt man, wenn das Waſ⸗ 
kr —— oder auch unter einen Deich durchquillet, Auf⸗ 

afen. 

Quellſtock, (Braues) ſ. Quellbottig. ac. 

Quenta, Cuenta, ein utſpruͤnglich ſpaniſches Wort, 
welches ſo viel als eine Rechnung, oder ein Conto bedeu⸗ 
tet. In der Handlung follte man ſich deſſen eigentlich 
nicht anders bedienen, als nur alsdenn, wenn man ſpa— 
niſch jchriebe; einige Kaufleute und Banquiers, weiche 
die Untereinandermengung der Sprachen 'nech lieben, be 
dienen fidy aber defielben auch außer diefem Kalte, 

Quente, Eölinifcbe, f. Coͤllniſche. 

Querbaum, nennt man den ebern Theileines Schlag: 
baums. Er beſtehet aus einem langen Zimmerholje, ſo 
auf einem Pfoſten herum gedrehet werden kann. 

Querdeiche werden von einigen die Kaydeiche ge: 
nannt. 

Quer floͤten von Leder, dieſe erhält man aus Schott: 
land. Sie fhllen eben einen jo guten Ton haben, als die 
hoͤlzernen. 

Querfolio, (Buchbinder) f. Partesfolio, 

Quergefielle, (Forfter) |. Feuergeitelle. ö 

Quergruppen, (Torfgräberey in Oftfrießland) kleine 
Mebenfchlöte oder Gräben, 

Querleifte, (Tifchler) f. Riegel. Sar, 

Quernaͤthe, (Schifibau) heißen die Näche zwiſchen 
(dem von den Tifchlern fo genannten-Hern».oder Hirn: 
holz) den Enden, Planten. 

Gaerſattel. * Jahr 1380 fienaen, die Damen 
an auf Querſãtteln zu seiten. Anna von Luxenburg, 
— Richard des Zweyten, führte dieſes in England 


"Querfchwelle, (Artillerie) ſ Stofhalten, Jar. 


Amine Er; 

Ouerwiede, (Torforäberep) ſ. Inwiecke. 

Quecz, (Bergw.) f. Quarz. 

Queue, ein Gemaß zu flüßigen Dingen, enthält Pas 
sifer Kubitzoll in Blois 20428; in Bourgogne 207365 
in Champaane 41613 in Dijen 20428; in Macon 
20428; in Nuys 20423 ; in Orkans 20428, 
Quepries , ein rother Franzwein. 

Quickbrey, jo vielals Amalgama. 
Quidmüble, # auch Amalgamir- oder Kragmühler, 


. ac. 

— ſ. Quinette. Jac. 

Quilade, Quitale, ſo heißt in Spanien und dem 
ſpaniſchen Amerita der Karat, der ſowohl zur Beſtim⸗ 
nung der Beine des Goldes, als auch zum Abwiegen der 
Perlen und Edelgeſteine gebraucht wird, und 4 Gran 
halt; 3 Karat machen ı Tomin, 8 Tomin cin Caftellan 
und 2 Tomin, » Unze; 8 Unzen ==ı Mark; wobey aber 
zu merken ift, daß die ſpaniſche Matk um} leichter ift, als 
die franzofiiche. 

Ouillm, holl, Neer, eine gelinde Ereisformige Bewe⸗ 
gung des Waſſers, die ſich gemeiniglich ben einem hoben 
Waſſer und ftarten Steohm, alsdann, auf der Oberfläs 
che deſſelben zeiget, wenn der Strohm vor einen gewillen 
Gegenſtande uoiid aufgehalten und zuruͤck geworfen 
wird. Der ſchleunige weitere Nachſchuß des Waſſers 
toͤmmt ihr namlich entgegen, indem der Strohm bald, 


nachdem er etwas gehemmet werden, wieder um: und zu⸗ 


ruck biegen will, und drehet und führet ihn einige Zeit 
mit ſich herum. Das Waſſer koͤmmt bey der Gelegenheit 
daſelbſt oft merklich höher zu ſtehen; und wenn es mit 
fremden Theilen genug aekbwängert iſt, laßt cs wohl 
gar, auch Trotz dem ftarten Strohme, einige derfelben 
mittlerweile fallen, bis endlich das. Waſſer feinen Weg 
weiter fortfeßen kann. An der Oberelbe verfteht man 
übrigens auch unter dem Ausdtucke Hablum (herumho⸗ 
len) eben das, was man an der Niederelbe einen Quillm 
nennt. Die Hollander aber ſagen mit dem Worte Neer 
faſt eben daſſelbe. 

Quillot, ein Getreidemaaß, hält in franz. Kubikzoll, 
zu Alerandria 8606 ; in Conftantinoyel 1949 ;; in Smirna 
3770, 

Quilonearaf, ſ. Araf. 

Quincailleriewaaven, heißt man beym Handel alle 
die verſchiedenen Artikel aus Eiſen, Stahl, Kupfer and, 
Mefling, die diejeninen bey uns führen, die mit knrzen 
Waaren handeln; vornehmlich die Eifenhändler, Nuͤrn⸗ 
berger, Iſerlohener, Karlsbader u..dergl. Unter den 
Quincailleriewaaren find die volliommenften, und doch 
auch hg wohlfeilften, welche uns Enaland zum 
Handel liefert, Birmingham, Soho, Sheffield , ic. 
verfehen einen großen Theil von Europa und der übrigen 
Welttheile mit ihren Artikeln, und zwar vorzüglich Of: 
indien, Afrika und Amerita. Die engliſchen Auincaik 
leriewaaren tragen fo deutlich das Öepräge vom engliſchen 
Kunftfleiß, von Ordnung, Sauberteit und Zweckmaͤßig⸗ 


keit in dieſem Fache, dag man ihre Herkunft nicht Teiche 


verken⸗ 


16 Quine 


verfennen fann. Birmingham ift Infonderheit der Werf: 
zeuge wegen im Rufe. Nippon ın Vorkshire der Sporen: 
macherartikel wegen und fo weiter. Wenedig verfieht be: 
fonders die Handelsſtadte in der Levante mit allerley 
Quinenilleriewaaren aus feinen eigenen Fabrifen in 
Brescia und anderwärts mehr. In Deutſchland find 
Nürnberg, Furth, Serlobe, Ruhl, Solingen, Graf: 
rath, Aadıen, Remſcheid in Weſtphalen, Luttich, Suhl 
im Henneberaiſchen, ze, durch ihre Waaren dieſer Art im 
Rufe. Sie find fait in der aanzen Welt Vertrieb. Es 
wird davon eine_auperordentlihe Menge anf den deut: 
Then Meſſen und Märtten abgeſetzt, wie auch nad) Spa- 
nien und Andien ausaefuhrt. Die erfteren liefern infon- 
derheit Önlanterie: Metall» Horn: und Holzwaaren / ıc. 
metallene glatte oder geſtochene Knöpfe, wie auch hohe, 
mit und ohne Stand, mit ganzen und halben Boden 
von Blech, und eifernen Oehten, andere auf engliſche 
Art; meilingene glatte, auch mufirte Mägel, Kommo: 
den: und andere Beſchlage, Uhrſchlüſſel, Uhrtetten, 
Knöpfe von Tombat und Mefting, Stockknoͤpfe, Schnal- 
Sen, Beſchlage an Pferdegefhirten, Zahlpfennige, Obr: 
ehänge,, _ Schlofferwanren,  Kaffeemuhlen, Brillen, 
—* Perfpektive, und dergl. Doſen, Pfeifen: 

bre und Köpfe, Hemdeknoͤpfe, Berloks und taufend 
andere Artikel, 
Gewehre, Klingen und Armaturen, Schneide: und an⸗ 
dere Werkzeuge, von Meſſing und Tombaf gegoffene 
Waaren, als Beſchlaͤge, Schnallen, Kurfben: und 
Pferdegefhirre, Mieffergriffe, Löffel, Sporen, mathe: 
matifche Inſtrumente, Meßwertzeuge, Zirkel u. ſ. w. 

Iſerlohe in der Graffchaft Mark in Weitphalen, Stahl: 
und Kompofitionsfhnallen, Nadeln, meffingene und an 
dere Knöpfe, Ringe, Bingerhüte, Stahl: und Eifen: 
ipaaren, 


Solingen und Grafrath vornehmlich Klingenmwaaren, 


Mefier, Scheeren, und dergl. emſcheid viele Werk: 
jeuge für die Tiſchler und Zimmerfeute, Klingen u. ſ.w. 

Luͤttich Gewehre, Klingen, Nägel, Knoͤpfe, Spo— 
ren, und überhaupt vielerley Quincaifleriervaaren. 

Frankreich gebührt ebenfalls das Lob, daß es nicht we⸗ 
nig in diefem Fache leiftet. Seine Artikel find zwar nicht 
fo wohlfeil, wie Englands, aber in der Güte geben doch 
ſchon mandye jenen wenig oder gar nichts nah. Die 
Derter, welche fih dur ihre Quincailleriefabrifen aus: 

Ahnen, find: St. Etienne in Forez, Moulins, in 

ourbonnois, Bettancourt, Efcarbetin, Fricourt und 
Freffenneville , alle vier bey En, Vrigne- aurbois ben De: 
dan, Monchpla« Gnade bep Peronne nid in der Pitar: 
die, Nambure bey Abbeville, Langres, Chatelleraut, 
Blois Commercy, Paigle in der Normandie, Thiers in 
Auversne , St. Bonnet in Loonnois. 

Paris ift befonders der feineren und Mode⸗Quincail⸗ 
lerlewaaren wegen allenthalben berühmt. 

Thiers liefert inſonderheit Meſſer, Scheeren, Barbier- 
meer, Beſtecke, Schreibzeuge, Inſtrumente für die 
Handwerter und Künftler, m. Do auch St, Flour in 
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Auvergne. St. Disier in Champaane, fehneidende 
Wertzeuge, Schlofferarbeiten, und unzäblige Auincailfe: 
rieartikel. 

Chatelleraut Scheeren, Meſſer und Beſtecke von der 
gemeinen bis auf die feinfte Aut, wo das Stüd so rthlr. 
und darüber gilt, z. E. Meſſer und Gabeln, auch Scheer: _ 
ven mit Griffen von ächtem Oelde, von Schildplatt, 
(hwarzem Elfenbein, Silber, marmorirtem Horn oder 
Kol, u.f.w, 

Ein großer Theil der franzofiichen Quincaillerieronaren 
geht über Egon, Ayde und Marfeille nad Italien, Spa: 
nien, der Levante, den franzoͤſiſchen Pflanzortern und an 
derwärts bin. 

Quinquina piton, eine neue Art Chinarinde, f. Fie- 
berrinde, 

Quinfon, ein ſchmackhafter und anaenehmer Franz: 
mein, ber um Ries in der Provence geivonnen, und nach 
Italien ausgeführt wird. 

Quintal madıo, * hält 153 Leipziger Pfund. 

Quintana, Quinranrennen, Ein großes Stüd 
Holz wird in der Erde feſt gemacht, daran ein Schild 
hängt, wider den man in vollem Pferdelaufe mit Spief: 
fen wirft, oder Lanzen bricht. Statt des Schildes ges 
brauchte man auch Faquins oder hölzerne Wilder und 


Suhl im Henneberaifchen infenderheit Köpfe 


op * — 
Quintas, ein Gewicht bey den Negern, wovon 14 
ein Peſo machen, welches 169 holl. As ſchwer iſt. 

uinte, auf den Saiteninftrumenten, heißt die fein- 
fte oder höchfte Saite, . 

Quinternen, beißen in der Buchdruckerey, wenn fünf 
Bogen in einander geftedt werden, und doch nur mit 
einem Buchftaben des Alphabers bezeichnet find, um ‘die 
allzu ofte Wiederholung des Alphabets zu vermeiden, 

Quintetto, ein: muſikaliſches Stüd, das für fünf 
Inſtrumente gefegt it, 3. E. für zwey Violinen, zwey 
Viola und Baß, wozu alfo fünf Perfonen als Mitfpieler 


erfordert werben. ! 
Quintole, (Mufitus) ift eine Figur, die aus fünf 
Moten beftehet. 


Quintfertenakford, ( Mufitus) ift ein auf der Do: 
minante bes folgenden Grundtones vortommender diſſo⸗ 
nitender Akkotd, darinn die Quinte und Sexte bes 
Baßtones zugleich angefchlagen werden, Er ift eigentlich 
die erfte Verwechſelung des weſentlichen Septimenaktords, 
der zum Schluß in eine Tonica gebraucht wird. Er bat 
feinen eigentlihen Sig auf der großen Septime, ober. dem 
Subſemitenium des gleich darauf folgenden Grundtones. 
Es kommen aber noch andere Atiorde mit Quinte und 
Sexte vor, bie von diefem ganz verfchieden find, nämlich: 
ı) ein Atkord, der aus dem Atkorde der ime und 
Tone entfteht, wenn anftatt des wahren Grundtons deſ⸗ 
4 Quinte in den Baß geſetzt wird, Im diefem Attord 

nicht die Quinte, wie in dem Ächten Quintfertenate 
ford, fondern die Tertie des Baßtons bie Diffonanz ; die 
Quinte aber ift bie eigentliche None bes Grundtones. 
2) Kommt in den Werten ber framzoͤſiſchen — 


. 
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ein Anintfertenaftord vor, den fie für einen twefentlichen 
biffonirenden Akkord zu halben Cadenzen brauchen. 
 Quinze et bisque, (Ballfpiel) Heiße ı5 in jedem 
Spiele fid) voraus nehmen, und einen gewiffen andern 
Wurf, den man für gut befindet, in jeder Partie zu 
Nuse machen. 

Quicl, Verticillus, (Bfumift) nennt man, tvenn die 
Blumen den Stiel wie ein Ring umgeben. 

Quirle aufferzen, (Borftw.) f. Auffegen. 

Quitale, (Gewicht) f. Quilade. 

„ @uirte, wilde, Pyrus cydonia oblonga L. Die 
fer Straud; dienet zu Fruchthecken, und zum Pfropfen 
der Birnen und epfel.. Das Holz ift ven feinem Ges 
brauche. Die Frucht wird eingemacht, oder gekocht, ge: 
fpeifet. Der ausgeprefte Saft giebt, mit Zucker in Gaͤh⸗ 
rung gefegt, einen ftarten Wein, und mit Zucker und 
abgezogenem Branntwein einen Liqueur. Die Rinde lie 
fert eine bräunfichte, zufammen zichende Brühe, aus det 
man, durch verfchiedene Zufäge, brauchbare Farben erhal. 
ten tonnte. — Die Wurzel ift wie gewoͤhnlich. 
Stamm ift niedrig, ziemlich gerade, aufrecht, treibt 
ſchwache Zweige. Die Rinde ift an den Zeigen 
— das Holz ſehr hart, und ſchwer zu bear⸗ 

— 
Quitte, Malum Cydoniam Cotoneum, die ſattſam 
befannte Frucht vom Quittenbaume. Sie iſt zweyerley: 
Quittenaͤpfel, die etwas klein und ſteinigt ſind, und 
Quittenbirn, die größer, laͤnglicht und etwas zärter find. 
Beyde find anfanglich grün, und wenn fie recht zeitig ge: 
worden, aoldgelb, mit einer weißlihen Welle belegt. In 
warmen Kandern wachen fie fehr groß, und halten ſich 
fonderlich lange, wenn fie in Hirſe oder Spreu gelegt wer: 
den ; hingegen faulen fie bald, wo fie bey Weintrauben 
zu liegen tommen. Sie haben einen lieblihen Geruch, 

“ eine zuſammen ziehende Kraft. Wegen ibrer Herbe 

nd fie nicht zu genießen, wohl aber gekocht und einge: 
macht, da fie einen angenehmen Gefhmad haben. Sie 
werden getrocknet lange aufbehalten, und viel verbrauchet. 
In den Conditoreven werden fie trocken und feucht einge: 
macht, und aus dem gefochten Safte, der in Schachte 
gegofjen wird, pflegt man ein angenehmes und gutes Con: 
feet zu bereiten, das man QAuittenbrodt oder Quittenfäfe 
‚nennt. Sin den Apotheken werben verfhiedene Zuberei 
tungen aus ben Quitten gemaht. Die Kerne, welche 
grob und trocken ſeyn müffen, werden abfonderlich in der 
Handlung geführet. 

Quittenbrodt, Latwerge zu machen, kann auf gar 
verſchiedene Art vorgenommen werden. Ueberhaupt aber 
verfähre man folgendergeftalt damit: Man fehäle recht 
reife und große Quitten, ſchneidet die Kerne und Gehaͤuſe 
heraus, fiedet fie alsderm in einer Pfanne mit Brunnen: 
waffer fo fange, bis fie anfangen von ſich felbft zu zerfpal: 
ten und aufzuberſten. Treibt fie durch einen Durchſchlag 
oder haͤrnes Sieb, oder auch wohl durch ein ftartes Tuch. 
Nehmt hernach zu 3 Pfund Saft, oder durchgewunde⸗ 
nes Mark 3 Pfund des beiten 
Technologiſches Wörterbuch VIL Theil, 
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es wohl durch einander, ſetzt es über ein gaindes Rahlen- 
feuer, laßt es £ochen, und rührt es ſtets mit einer breiten 
hölzernen Spadel um, bis es genug gekocht, und nichts 
an der Pfanne hängen bleibt. Dder: nehmt Quitten, 
prefit den Saft durch ein Tuch heraus, reinigt die Quit⸗ 
ten von dem ſteinigten Wefen; alsdbenn nehmt Farinzu: 
der, läntert denfelben mit Eyweiß, und kocht es; dan 
thut die durchgedruckten Quitten Hinein, ruͤhrt es erftlich 
über gelindem Bener, zieht alsdenn die Maffe auf, und 
über arkem Feuer ab,‘ gießt fie in dazu naß gemachte 
Schachteln, laßt fie etliche Wochen in der warmen Stu: 
be fichen, bis fie ausgetrecknet; alsdann verwahrt fie, 
Manche pflegen es auch zuletzt, che fie es in die Schach⸗ 
ten ſchütten, vorber nody einmal mit gutem Roſen⸗ und 
Lavendelwajfer aufzufieden, davon es einen lieblichen Ge: 
ſchmack betommt. 

Quittenmifpelbols, Mefpilus Cotoneafter, das 
Holz ift feit und hart. Wegen der Zäbigkeit der duͤnnen 
und feinen Ruthen wird es zu Beſen gebraucht. 

Guittentatafia. (Deftillateur.) Man wilcht die 
Quitten mit Leinwand rein ab, damit die Wolle davon 
abgehet, nimmt alsdann ein Reibeifen, und reibet die 
Frucht bis auf das Herz ab, laßt folches 24 Stunden ſte 

en und währen, alsdann preft man in einem leinenen 

uche den Saft aus. Diefen Saft filtrirt man und laͤſtt 
den Zuder darinn zeraeben, und fobald diefes gefchehn, 
thut man den Saft in den Branntwein, amd thut Ge, 
würzseift aus der Nelke, Mustatenbiume und Zünmer 
binzu. Se älter diefer Natafia wird, je beſſer. Auf 20 
Kannen Saft mimmt man fiebentehalb Pfund Zuder, 
6 Kannen Branntwein, 4 Kannen Bein + und Gewürz: 
geiſt nah Belieben. 

Guittenſtrauchbolz, wildes, f. d. 

Ouitung, ein ſchriſtliches Bekenntniß, wodurch man 
einen von einer Bezahlung, Schuld, abgenommenen 
Rechnung, oder andern Sachen, fo erzu bezahlen oder 


"auszurichten fich anheiſchig gemacht hatte, loszaͤhlet; auch 


wobl Zeugniß giebt, daß man feines Anſpruchs wegen 
nichts mehr fordern wolle. Es giebt verfchiedene Gattun⸗ 


In gen von Auittungen, als: a) gerichtliche und aupers 


gerichtliche , von denen jene entweder von einem Notas 
rius und feinen Zeugen, ober von der ordentlichen Dbrig« 
feit; diefe aber unter einer Privatunterfhrift und Inter 
fieglung ausgefertiget werden; und b) Beneral» und 
Specialquittungen, von denen jene auf mehr denn eine; 
diefe hingegen nur auf eine Forderung ber Sache, oder 
auch gar nut auf einen Theil derfelben fich erftredfen, Zu 
einer rechtsbeftändigen Quittung wird =) erfordert der 
Name des Schuldners, die Benennung der Schuld, die 
Zeit und der Ort der Zahlung, das Bekenntniß des Ems 
pfangs, und endlich die Unterfchrift des bezahlten Glaͤu⸗ 
bigers, oder an deflen Statt bes Richters, ober des Nies 
tarii und-feiner Zeugen. Quittirem 3) können alle die» 
jenigen, die ihres Guts mächtig find; folglich kann ein 
Minderjähriger und nach Sachſenrecht ein Weib, jener 


und feinften Zuders, ftoßt er Bormund, und diefe ohne ihrem Kurator * ar 
. an 
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ftande niht quittiren: hingegen gift die Quittung elnes 
Vormundes wider den Unmündigen, Eine Quittung mag 
4) nicht weiter gedeutet werden, als auf die datinn 
angezeiste Schuld; und wenn fie auch insgemein und 
überhaupt geftellet waͤre, ſchuͤtzet fie micht wider eine ſol⸗ 
che Schuld, an welche bey Ausftellung der Quittung er: 
weislich nicht gedacht worden. Es ift aber eine 5) Quit⸗ 
tung überbaupt und ingemein gefteller, verdächtig 
und aefahrlich, weil fie zu Streit und Widerfpruch Ans 
laß giebt. Es ift auch niemand ſchuldig 6)weiter zu 
quittiren, als er bezahlt worden; wie bingegen ein 
Schuldner über das, fo er bezahlt, 7) mir Recht Quit⸗ 
sung forders, und zu zahlen nicht eher gehalten ift, als 
bis die Quittung gefertiger und unterfchrieben. Wer eine 
Quittung 8) ausgefiellet bar, ehe. er die Bezablung 
empfangen, mag ſich dagegen mit Einbringung feines 
Einmwendens vor dem drenfiaften Tage verwahren; nad) 
ſolcher Zeit wird er nicht mehr achöret, auch wenn er De 
weis führen wollte, daß er nicht bezahlt fen. 9) Iwey 
Quistungen bber eine Schuld, an einem Tage und 


"Raab: 


Orte ausgeſtellet, beweifen nur eine Jahlung; techn fie 
aber von unterfchiedlidyen Zeiten und “in find, fo wird 
eine doppelte Zahlung derfelben Schurd a.hichen, und 
ift der Schuldner befugt, die eine bieder zu forderm, 
Wenn eine Quittung verdächtig iſt, daß ſe 10) nur zum 
Scheine ausgeſtellet worden, tann fie durch einem Eid 
beſtaͤrtt werden, Wenn eine Quittung +1) verloren 
worden, tann ſie⸗durch anberweitigen Beweis ber Zabr 
fung erfiattet werben. Es ift auch miemand chuldig, feine 
Quittung ı2) aufguweilen, bis er um die Schuld recht⸗ 
mäßig anaefprodien worden. 


Quota, beißt dasjenige, was zu einer genreinfchaftlich 
aufjubringenden Summe einem Jeden beſonders beyzutra⸗ 
gen oblieget; oder was von einem gemeinen Gute ein je 
der für fich zu empfangen hat. In der Handlung ges 
braucht man diefes Wort vornehmlich bay Handelskom⸗ 
pagnien, ic. r 


Q.v. als chymiſches Zeichen heißt es: So viel du 
woillit, 2 


. 





R. Radix) Wurzel, 


R. auf den Handlungsferiptiren fo viel, als: Recu, 
d. i. empfangen. nal, Redto, nämlid Folio recdo 
( Fo.Rꝰ.), dei, das eiſte Blatt. .. 

R. beteuter auf dem Brettchen des Nigaifchen Hanfs, 
Reinhanf. BL 
+ R auf franzefifhem Gelde, bedenter die Muͤnzſtadt 
Drleant. 

R. (Muſikus) heißt Ripieno, 

Raa, Ree, Gergelftange, Antenne Sten, ben 
der Schifffahrt, ein langes rundes, aug der Mitten ge 
‘gen bende Enden etwas zugeſpitztes Helz Cſo day es in 
ber Mitten noch einmal fo dicke ift, als an den Enden), 
welches überzwerch an den Maftbaum gehangen, und dar: 
an ein Seegel gemacht wird. So viel nun Seegel an eis 
nen Schiffe find, fo wiel find auch der Rasen, die ‚mit 
ihren Zunamen untetfchieden werden, als da find: 1.) an 
dem großen Daft 1) die große Raa, oder Nee. franzof. 
Ja grande Vergue, bel. de Greote Maa, of Ree. 2) 
Dir große Mars: Naa oder Ree, Vergue du grand. ha- 
nier, hell. de Groote Mars-Naa, ef Nee. 5) Die 
‚große Bram: Mee, oder große Bram: Stenden +: Met, 
franz. Vergue da grand Perrofuer, holl. de Greote 
Bran:Steng:Mee. 11) An bein Fodenmaft, ı) die 
Boden: Raa oder Nee; franz. Vergue de Mifene, hell. 
de Foce Ran of Nee, 2) Die Vor: Mars: Man. oder 
Ree, franz. la \ergu@ du perit bunier, hoff. de Vor: 
Mars: Zeil-Raa, of Ree. 3) Die Vor: Brams.NRer, 
oder Bor: Dramss Ötengens Ree, franz la Vergue du 


Perroquer d’avant, boll; de Voor· Bram + Steng : Ree. 
111,) An dem Beſansmaſt, 1) die Beſans⸗Ree, franz. 
la \ ergue d’artımon, hell. de Befaans « Nee, of Roede, 
de Rruis, of Dwars Maſt. 2) Die Beainnen Reg, 
franz. Verzue de fouge, ou de toule, hell. de Bagijn⸗ 
of Brain: Nee. 3) Die Erenz» Nee, oder Creuz⸗Sten⸗ 
gen-Mee, franz. la Vergue du Perroquet de fougue, 
holl. de Kınis:Steng: Meer. IV.) An des Beegſpriet, 
.3) die große oder Unter» Blinden» Mee, franz. la Vergug 
de Beaupr&, ou de fivadicse, hell. de Blinde-Raa, of 
Nee. 2) Die Ober: BlindenRee, franz. la Verg 

du Perruquer de Beaupre. hell. de Boven : Dlinde 

Naa. Alle diefe oberwähnten Ragen oder Seegelſtangen, 
machen. mit dem Maft ein nerades Kreuz, außer bie We 
ſaans⸗Raa alleine, welche ſchief hanget, daher fie auch 
"yon den Holländern die Rırais: oder Kreut Ras, oder 
ber Dwarsmaft, dag iſt, Swercdhmeft,, derannt wird. 
Die Raa wird mit dem Raer an. den Nirnır nebunben, 
und. mit dem Fallaufnejemen. Bey-Rexsn, sang. Ver- 
er de rechange, boll. looſe Reen;. ſind Ragen, ſo im 

othfall mit geführer werden. he nn 


Raskedenting, Cercles de Bouts, cin großet Rind, 


an welchen och cim kleiner weißt uf, darch welchen 
erften die Seeneltand: achet, nis Dune "u: „zierte 
‚wird die Spiere du tenach. ; Der ürope, Run.har wey 
gegen einander SE kn, gie zde. Tan hal zIn eyer⸗ 
ley Raakedenringe: garelich ahzoͤſiſche uns engliſche, wel⸗ 
che letztren, in Rüdficht des tleinen Ringes, etwas ver ⸗ 
ſchieden ſind ,· u = 
Raadwerk, (Schiffsbau) f. Raak. ac, 
” Aoehels Echiffb.) f. * —— 
«ls u... y LEHE) Ge Tee | "Yu 


Aaa ⸗ 


Ra. 


Raalaufen, eine Strafe der Matrofen für See, gr: 
ſchiehet auf folgende Weiſe: Won der Vocke, Raa wird 
ein Seil, eines 30:8 dit, gegen das Waſſer gelaffen, 
und wie ben den wielbauenungeichnet ; am Ende des Seils 
wird ein Stud Heli ſeſt geinacht, auf welchem der Ab⸗ 
zuſtrafende fichen over ich etzen tann, und mit den bei 
den Händen hält er fih an das Seil. Nun wird er vom 


Schiffe aus bis auf die God, weiche das Ende. der Raa 


iſt, gezogen; fo wie er oben if, iäge man das durch Körs 
be laufende Seil los, und er ſallt dadxrch gegen das 
Waſſer. Dieſes geſchiehet drevunf, wie dey dem Kiel 


len. 2 

 Raaleifte, (Schiſſtam f Reelelſte. 

Raalen, (Berawerk) fd viel als Scharren 

Raap⸗Foͤlie, die zweyte Art von Muskatenblumen 

fo von den abarfallenen und aufgenommenen MNüͤſſen 
Eommt; ſie iſt som Kennzeichen in den Sodeln mit 
zwey Handgriften verichen, 

Rabat, Rabate, iral. Kabatto. oder Diſconto. franz. 
Excompte, oder Elcomipte, oder Difcompte, Rabais, 
Rabat und Rabatage, heißt ben den Kaufleuten fo vicl, 
als ein Abzug oder cine Kürzung wegen der contanten 
oder banten Bezahlung des Geldes, welches fonfb.allererit 
über einige Zeit zu erlenen wäre. Es hat aber der Difeon: 
to oder Rabat ſowohl in dem Mechfelaefchäfte, als in dem 
Maarenhandel ftatt. Sin dem 1.) Wechfelgefchäfte beißt 
Difconto, oder Sconto, franz. Diſcompte oder Dilcon- 
te und Excompte, der Abzug der Intereſſe eines annoch 
auf Zeit zu laufen habenden und verbandeiten Wechfelbries 
fes. Daher beißt bey den Kaufleuten infonderheit Di: 
ſcontiren oder Difcontriren, franz. Dilcompter, oder 
Excomprer, zu deutfch Nbrechnen oder Abkäcten 7 
von der Valuta eines verhandeiten und annoch auf Zeit 
au laufen habenden Wechfelbriefes, wenn derſelbe vor ber 
darinn beftimmten Berfallzeit bezahlet witd, die big da- 
bin erfcheinende Intereffe abzieben, und alfo fü viel weni: 
ger zahlen. Sodann wird auch dadurch =) eine foiche 
Verhandlung felbft verftanden. Alfo ſagt man: ich babe 
diefen Wechfelbrief difcontrirt, das if, ich habe ſolchen 
gegen Abzug der Intereſſe, mach der Länge oder Kürze 
der Verfalljeit, verhandelt. Denn es ift billig, daß der 
Bezahler, wegen feines voraus gegebenen Geldes, die In⸗ 
tereffe aus der Hauptfumme nach Proportion der Zeit ab⸗ 
kuͤrzet, wenn die Summe erft über etliche Monate oder 
wohl Iahresfrift gefällig if. Dergleichen Abkürzung ger 
fehiebet-gemeiniglich in Erfaufung gewiſſer Wechſel, Obli⸗ 
gationen und Hanbfchriften , welche derjenige, der ſolche 
in Händen bat, nicht kann auslaufen lafien, oder die 
Zeit des Verfalls erwarten; dannenbero er ſolche an jes 
mand anders, der befier in Eaffa ift, verhandelt, und für 
die Zeit, da ſolche noch zu Saufen hätten, & oder & oder 
gar Kıpto Cent pro Monat ſich abkützen laͤßgt. Dieſer 
Rabatt wird auch das Interulurium genannt, und hat 


der Herr vonkeibniß zuerſt gewieſen, wie ſolches accurat 


zu berechnen ſey, und wie viel derjenige billig weniger 
zu zahlen habe, der. ein noch nicht gefaͤlliges Capital vom 


Vi 
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aus bezahlt. Sin dem A.) Waarenbandel wird Diſtom 
to oder Rabat a) der Abzug eines gewiſſen pro Cent von 
beim Vetrage der auf Zeit gekauften, und gleichwohl baar 
bezahlten Waaren genansıt, Daher heißt hier Difcons 
teiten oder Nabattiren fo viel, als ven einer auf Zeit 
gerauften Waare und deren Betras, weil man ſolche ofeich 
baar- bezahlt, etwas gewifjes abrechnen oder abfürzen, 
Es hat aber der Nabat infenderheit an denen Orten ftatt, 
da die Waaren, wie in Amfterdam und Hamburg ge— 
bräuchlich iſt, auf eine gewiſſe Zeit ereditivet werden, dem 
Käufer aber frey fteht, folhe baar zu bezahlen, und das 
für ein gewiſſes Intereſſe für diejenige Zeit, die er mit 
Bezahlung · diefer Wanren Anſtand nehmen fönnte, an 
der, mit dem Käufer bedungenen, Kaufſumme zu kurzen, 
Diefer Rabatt wird aber nicht bey allen, fondern mur b) 
bey gewiſſen Waaten gegeben. Es wird ferner e) nach 
einer gewiſſen Anzahl von Monaten gerechnet, wel⸗ 
che nicht an allen Orten gleich ſind; wie denn in Ham⸗ 
burg die Wagren, fo mir Rabatt verkauft werden, nie: 
mals anders, als entweder mit 7 oder 13 Monaten Ras 
batt vertauft werden; ba hingegen zu Amſterdam 15, 18, 
a1 und 3; Monate Rabatt gegeben werden, Died) 
Intereſſe, welche der Kaufer an der Kaufſumme rabat⸗ 
tiren kann, wenn er vor Ablauf der Zeit, da fonft die 
Waaren sreditiret zu werben pflegen, bezahlet, find eben; 
falls wegen Beſchaffenheit der Länder und des mannich⸗ 
faltigen Accords, den die mit einander contrahitenden 
Kaufleute unter einander fihliegen, ‚veränderlich, und 
es lage ſich alfo in Anſehung beifelben eben nichts gewiſſes 
beitimmen ; in Leipzig pflegt man 4 pro Cent auf feidene 
und andere Zeuge zu geben. In Italien it man an et: 
lihen Orten gewohnt, bis auf 30 pro Cent Rabatt auf 
feidene Waaren zu geben; in Amfterdam und Hamburg 
bingegen it ſolche gewöhnlich für ein Jahr auf 8 pr. Eent, 
und alfe für einen Menat auf % pro Cent gefehst, Es 
find aber ſolche Waaren, auf welche in Hamburg Rabatt 
gegeben wird, folgende: #) auf Ziel 13 Monate, werden 
mit 85 pro Cent Rabatt ein» und verkauft braun und 
fein Macis, Mustatennüfe, Negeln, Zimmet, ſchwar⸗ 
zer, weißer und geſchabter Ingwer, Met, Cumin, Cos 
rinthen, kurze Mandeln, Anis, Seife in Kiften, Ra: 
pern, Juchten, Indigo in Faſſern und Küten, Liſſaboni⸗ 
ſche Succade, Cochenille, Galläpfel, Sumach oder 
Schmack, Krapp, Bresiauer Roͤthe, italieniſcher Wein: 
ſtein, weißer Puderzucker, Moſcowadezucker, Caribes: 
und Barbadoszucker, Kattun, Freyſtaͤdter Leinwand, Zuͤ⸗ 
chen oder Bertsbühren, Tafellaken und Servietten, Mar⸗ 
Eliffer Leinwand, Schlever und verfhiedene Gattungen 
von Beiden; b) auf Ziel von 7 Monaten, werden mit 
44 pro Cent Nabatt ein: und verkauft, allerhand rafinir: 
te Zucker, englifche und holländifche Laken, enalifche Kers 
feven, Doyen, Kronraſche und Matine, Alle andere 
Waaren, melde bier nicht benannt worden, genießen in 
Hamburg feinen Rabatt, fonderh müfjen contant bezahle. 
werden, Unter der englifchen Nation in Hamburg iff 
gebräuchlich, daß fie die aus England gefonmene Laken, 

C a Kerfiye 


Rabatt 


Kerfeye, Bohen, Rronrafche ıc., auf 5 Monat Zeit ver- 
kaufen, wodurch fie 7 Monate präcife verftehen. Wenn 
demnach ein Käufer, ber bey dem Empfange folder Waa⸗ 
ten feine Obligatlon dariiber ausgegeben, vor ober auf 
den zwanziaſten Tag ven Date ſelbige einloſet und bezah⸗ 
let, fo genießt er für 7 Menate 4% pro Cent Rabatt, 
bezahlt er aber nach ſolchem zwanzigſten Tage, fo genießt 
er nicht mehr, als was noch von der Zeit an bis zum 
um Ende der 7 Monate reftiretz oder der Inhaber der 
Dbligation verkauft fie auch an der Börfe an einen andern, 
und läßt ſich für die ncch zu laufende Zeit die Sintereile zu 
8 Cent, oder auch nur ordentlich pto Cent für jeden 
tonat aus der Hauptfumme kürzen. Wefriediget nam 
der Schuldner nach Ablauf der 7 Monate den Gläubiger 
aicht, fo wird für jeden Monat, da die Bezahlung fpäs 
wer erfolgt, 4 pro Cent am Intereſſe aerechner. Zu Am: 
ſterdam wird der Rabatt felnenderaeftalt und auf felgen: 
de Waaren gegeben: a) auf Ziel von 33 Monaten, mit 
aa pro Cent Rabatt, alle italieniihe Seiden; b) auf 
Ziel von 2, Monaten, mit ı4 pro Eent Rabatt, die 
ſpaniſche Wolle; e) auf Ziel ven +8 Monaten, mit 12 
pro Cent Rabatt, alle italienifche feidene Zeuge, Moſco— 
vadeznder und Pottaſche; d) anf Ziel ven 15 Dionaten, 
mit so pto Cent Rabatt, alle deurihe Wolle, Zu Er 
leichternng der Aussechnung des Rabatts find in Ham⸗ 
burg und Amfterdam anf eininer Kaufleute Comteiren 
iffe e) Tavelten im Gebrauche, auf welchen der Ra- 

att vom r big 300000 Mark oder Gulden nach gewiften 
Monaten und pro Eenten ausgerechnet zu finden ift. 
Weil aber aus deraleichen Tabellen die Rabattrehnung 
zu ſormiren faft eben fo viel Mühe Ecftet, als wenn eim 
geübter Nechner ſolche aus freyem Kopfe ausredmet, fo 
chut man befier, man gewöhnt fi daran. An andern 
Handelsorten ift zwar ber Rabatt bey dem Waareneinkaus 
fe nicht fo, wie im Amfterdam und Hamburg, bey gewiß 
fen Waaren eingefühtet; es pflegen aber insgemein die 
Handetsiente, umaeachter fie auf Zeit gehandelt haben, 
fih bey dem Eintaufe $) ausdruͤcklich auszubedingen, 
daß fie nach Gefallen difeonniren der rabateiren, das if, 
Ben gleich folgender baaren Bezahlung einen billig maßi- 
aen Abzug vom newiffen pro Centen genießen mögen ; wel: 
ches jedech, wenn es nicht gleich amfanas alfo reguliret 
und fe «efekt worden, wider des Verkäufers Willen 
sicht geſchehen mag. S. Leipz. W. O. 9. 35, Braunfhw. 
W. O. Art. 30, Sm der Lyenſchen W.D. ven 1667. 
Art. 5. ift befonders der ſechſte Taq eines jeden Pagement 
vr ſolcher Offerirung angeſetzt, nach welcher Zeit niemand 
weiter damit ashöret eder zum völligen Nabatt zugelafen 
werden fell: und nach der angezogenen Leipz. W. D. fell 
derjenige, fo bey dem Eintaufe der Waaren fidy vorbehalr 
sen , nach Gefallen zu difeontrivem oder rabartiren, fein 
Difeonto oder Rabatt, derr Tag nady dent Zahltage, oder 
Freytags in der Zahlwoche, zu offeriren cchuſdig, oder im 
beſſen Verbleibung und mach foldyer Zeit Ser Käufer den 
Difconte anzunehmen nicht verbunden ſeyn. Uebrigens 


hat ſich O nicht ein jeder: Käufer darauf ju verlaffen, daß 


Rabe 


es in feiner Willkuͤhr ftehe, ob er die auf Zeit dekanfte 
Waaren erft nad) Verſließung folder Zeit bezahlen, oder - 
auch Rabatt genießen welle; fondern es if der Rabatt 
bey den vden angezeigten Waaren nur eine eingeführte 
Bewohnheit, weiche darum demjenigen, der keinen Cre⸗ 
dir hat, micht machgelaffen wird. Zu dem Mabat im 
Waarenhandel gehöret audy die bey dem Buchbandel 
eingeführte Gewohnheit, daß die Buchhändler ihren Hans 
delsgenoſſen, welche ihnen ihre Berlagsbücher für baares 
Geld abnehmen, einen Theil des ven ihnen gefeßten Preis 
fes diefer Bücher erlaffen. Dieſer Rabatt ift bey ein 

8, bey andern ı2, ı6, und nach Beſchaffenheit der 

ten und Umftände mehr pro Cent. 

Rabartconto, ift eine von den Hülfs «und Nebenrech« 
nungen der Kanfleute, und bedienen ſich derfelben, um 
barinn allen verlievenden und gewinnenden Rabatt anzu⸗ 
führen. Es wird diefe Rechnung ı) Deber: a) wenn 
mir jemand auf eine Schuld etwas rabattiret; am die Per 
fon, welche ſolchen Rabatt thutz-und b) wenn auf diefe 
Rechnung Gewinn aefanden wird, an Gewinn: und Ber: 
Iufteonto. : Dingegen wird die Nabatteonte 2) Eredir: 
a) wenn ich jemanden auf eine Schuld etwas rabattire 
oder kürze; pr. bie Perfon , welcher nefürget wird, und b) 
wenn auf dieſer Rechnung ſich Verluſt befindet; pr. Ger 
winn⸗ und Bertuftconto, 

Kabatte jes Lowrbettes , wird auf Reitſchulen nefagt, 
wem ein Pferd combettiret, und die zwey Hinterfchentel 
auf einmal zur Erbe brinat, auch foldyes bey allen Tempi 
mit feiner rechten Richrigteit thut. 

Kabattiren, abilirzen, abziehen, abbrechen; auch 
den Preis einer Waare berunterfeßen oder verringern. 

Rabatue (toile) eine Gattung Leinwand zn Lyon, 
welche ſehr leicht und dünne gewebt if. Man brauche 
folche vorzuzlich zu allerhand Iapeterarbeiten. Es gebt 
davon viele nach Marfeille. 

ade, Rabenfhnabel,, war in der Kriegskunſt der 
Alten eine gewiffe Mafchine, mit der man im Kriege zur 
See enterte, und bey Delaserungen dem Feinde Abbruch 
that. Polybius beichreibt ihm felgendermaaßen : Da die 
Schiffe des Duilius ſchlecht und ſchwer zu bewegen waren, 
fo gab jemand den Römern eine Mafchine, an, die ihnen 
bey einem Seerreffen aute Dienfte leiften tünnte. Sie 
nannten fie nachher dem Naben, welcher folgenderge: 
ſtalt gemacht wurde. Man tidytete auf den Vorderthei⸗ 
ken der Schiffe einen runden Balten auf, 4 Ellen lang, 
und 3 Spannen did. Der Balten hatte oben eine Rot: 
le. An demfelben war eine Leiter mit queer gelegten 
Bretterm angenagelt; fie war 4 Fuß breit und 6 Ellen 
fang. Die Bretter hatten oben einen länglichen Ein» 
ſchnitt, der den Balken von chen herein = Ellen weit ums 
gab. Auf beyden Seiten der Leiter war ein Geländer, 
welches bis an die Knie reichte. . Oben an war gleichfam 
ein eiſerner Mörler befeftioer, welcher zuaefpigt war und 
einen Ring hatte, fo, daf die ganze Maſchine denen 
gleich, womit man Mehl zu mahlen pflegt. Durch den 
Ring wurde ein Seil gejogen, und am demſelben min 

n 


Rabes 


mäherung des Feindes der Nabe, durch Huͤlfe der Rollen 
an dem Balken, auf das Verdeck des feindlichen Schiffes 
ab gelaſſen. Dies geſchahe baid auf das Weidertheit, 

1d auf die Seite, wenn man die Schiffe drebete, um 
fie ſeitwaͤrts anzufallen. Sobald nun der Rabe in dem 
Berdecke des feindlichen Schiffes befeſtigt war , und beybe 
Schiffe an einander anſchloß, fprangen die Homer, wenn 
der Angriff feitwärts gefchahe, von der ganzen Seite im 
i Schiff. Hatte aber die Maſchine im dem 
Vordertheile angegriffen, fo fprangen jedesmat zwey Rb- 
mer durch den Naben in das feindliche Schiff über. Die 
erſten deckten ſich mit ihren Schilden gegen den Feind , die 
folgenden aber hielten ihre runden Schilde gegen das Ge: 
fänder, und deckten fich auf diefe Art bie Seite. Mit 
dieſen Maſchinen erwarteten fie num die Zeit des Sen 

8. - ' 

— de morue, zu Rochelle daſſelbe, was im uͤbri⸗ 
Frankteich Raves oder Rogues genannt wird. Die, 
* letztere Name iſt inſonderheit auf des Kuͤſte von Bre⸗ 
tagne gebräuchlich; man verfteht darımıter die Stockſiſch⸗ 
eyer oder den Rogen, die zur angewandt 


werben. 
" Rabifch, heiße in Oeſterteich das Kerbholz. 
Kabiſchmeiſter, ſ. Rabiſchaufſcher. c. 

Rabzaͤhne, (Roßhaͤndler) werden an einem Pferde 
die Vorderzähne genannt. 

Rad, (Shi) ſ. Raak. Jar. 

Radafiradalfam, dirfer If hwer, rochbraun, durch⸗ 
ſichtig, fo sähe, daß er ſich in Fäden ziehen laßt, hat ei» 
nen gewürzhaften Gernch und Geſchmack, der zunleich 
bitter if, und worinnen er den Kepaivbalſam übertrifft. 
Er fell aus einem amerikaniſchen Baume ausfließen, und 
wird feiren answarts verſchickt. j 

Aidling, ( Wallfifhfang ) fo nennt man das Fleifh, 
wenn es in lange Streifen gefehnäitem,, und zur Speife, 
im Winde, getrodner worden, Wan erhalt es vom Hay⸗ 
fiſche Squalus maximus ), das befte aber von ber Helles 
ſcholle ( Pleursnefles Hippoglofus), da man es aus 
den fetteften und lockerſten Stellen ſchneidet. In Dront⸗ 
beim werden 36 Schaalpfand oder ein Weog mit 4 thlr. 
bezahlt. Die übrigen magern Stücke Fleſſch ſchneidet 
man in breite Stuͤcke, welche man gemeinialicdy von dem 
Aueerfhnitte (Skaar), fo mar baren macht, Skaare- 
Rav nennt, Die Finnen, fe man übrig behält, und an 
welche man zwey lange Striemen Fleiſch, nebſt dem Nück⸗ 
beine, hängen läßt, nennt man Rav. 

Rad antragen, heißt die jugelegte Ründung des 
u. an die Hadarııe befeftigen, und das Rad ſchau⸗ 

n. 

Radebaͤnder, (Artillerie) f. Ziehebänder. Jac. 

Kadefunfziger, find gelraͤmpelte oder kartaͤtſchte Tuche 
von Wolle. 

‘ Radegaen, (Tuchmacher) dasjenige Garn, fo von 
geringer Wolle, am großen Rabe, ju geringen Tuche ges 
onnen wird. 
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Räder, Durchwurf, Bimfarbentwert) biefer bafte- 
bet in einem länglichen, unter einem Wintel von 40 Grad, 
mit dem Horizont ſchief geftellten, Kaften, welcher auf der 
Ruͤckſeite einen eifernen Steg mit einer Gabel bat, 
worauf man ihm ftellen kann, und ter auf der einen ſchma⸗ 
len Seite offen it. Er iſt im Fichten 4 Fuß Img and 
2} breit; die Geitenbrester oder Backen find bey dem 
Gegitter 3 Fuß, unterhalb deffelben aber nur 9300 hoch. 
Sm Boden diefes Räders ift oben ein 25 Fuß breites und 
34 Fuß langes Neb von meflingenem oder eifernem Dias 
the, worinnen die Dächer 4, Z bis ı Zoll weit find; ger 
gen die Misse zu aber ift diejes Netz 2 Zofl tiefer und 
bat alfo einen Bauch; hinter dem Nee Hingegen find 
jwey eiferne, einen. halben Zoll die, Stäbe in das Kreug 
befeſtiget, damit ſich ſolches nicht fo tief eindenge und zer⸗ 
breche. Diefes Meg beſteht indeflen zuweilen auch aus ein 
Drittel Zoll dien, eiſernen, geflschtenen Stäben. 


Räder zwey oder mehrere zu finden, die fo viel als ein ein⸗ 
ziges ehun, welches aber wegen feiner Größe nicht angebracht 
werden kann. 3. B.man follte ineine Taſchenuhr ein 
von 3600 Zähnen bringen, diefes wiirde nicht möglich feyn, 

biefer drey andere anbringen. 


einen machen will; fo ſuchet man eben fo viel Zahlen, wel: 
che, wenn fie in einander multiplicire twerden, ein 
Fattum geben, das fo groß, als die vorgefchriebene Zahl 
der Umlaufe des zu treibenden Rades. Hat man fchhe 
Zahlen gefunden, die allenfalls mit Brichen behaftet ſeyn 
mögen , fo multiplieire man jede befonder& mit einer be: 
liebigen Zahl, die die Anzahl der Sräbe ausdrückt, wel 
che man dem Getrieben, und zwar jedem befonders, zu 
geben denkt. Was man hierdurch heraus bringt, beftinmme: 
für jedes Rad die Anzahl der Zähne. Z.E. es follen an: 
ftatt des 3600zaͤhnigen Mades drey Mader gemacht mer: 
den. 600 ift die Zahl der Hmläufe, die man dem &teis 
gerade verfchaffen fol. Die Zahlen 10, 8, 7% bringen, 
wern mar fie in einander multiplicirt, 600. Weil Sech⸗ 
fergetriebe die bequemften find, wollen wir fie wählen, 
Diefes giebt 60, 48, 45. Diefes find die deey Räder, 
welche mit ihren zugeordneten drey Sechfernetrieben das 
Steigerad soomal herum treiben, indem das erſte von’ 
diefen Rädern einen Umlauf macht. Anſtatt der Fakto—⸗ 
rem 10, 8, 74 hätte man audy 9, 8, 845 und anſtatt der 
Sedhfergerriebe eines von 8, eines 7 und eines 6 anneh⸗ 
men tönnen ; dieſes gäbe 72, 56, 30, welches eben das, 
was das verige, ausrichten winde, Ueberhaupt ift zw 
merten, daß diejenige Uhr, welche die mehiſten Mader 
hat, zugleich die wenigften Zähne habe, wenn alles Uebri⸗ 
ge aleich if, 
Aderalbus im CLoͤllniſchen, 30 auf ı thfe.mohtem 
24 Fl. Ruß. Paſſ. Piſtolette a Srhie. aehen auf eine Chr 
nifche Mark fein 7098 Geld, 480 Siher, Werth in 
Piftot.ä s ehle. ie 8 pf. b) 25 Fl. Fuß. Paſſ. Piitole 
Ph 64 thlr.achen a eine zn fein Gold 73933 
ifber 500, Werth 7,7 p 
€; Aãder 


2% Räder 
Rider aufeifen, geſchiehet auf Beramerken im Win: 
ter, wenn das Eis von den Radern los gemacht wild, 
dag cs keinen Gang behalte. 
Rider baden, die, ein Mühlwert. Naͤmlich, wenn 
der Untermebimiller zu hoch vorfeßet, daß der Strohm 
feinen fieven Abzug nicht baden kann, Sondern zuend im 
des Obermullers Abſchuß tritt, dag feine Mäder fich aus 
dem Waſſer nicht erheben konnen, fondern ftill ſtehen müf 
fen, jo beißt es: Die Räder baden oder erſaufen gar 
im Waller. 
‚ Räder bey Waffermüblen, Bierunter werden nicht 
allein die eigentlichen Waſſerraͤder, fondern auch alle die: 
jenigen, welche imwendig befindlich find, verſtanden. 
RKRaͤdergulden, eine Rechnungsmünze im Chlfnifchen, 
davon ı keinen Thaler machen. 3») Nach dem 24 Ft. 
Ruf, Piftole 6 thlr. gehen auf die Cöllniſche Mark fein, 
Gold 2953, Silber 20. hr Werth im Piftolen zu * 
thlr. it ı6 ar... b) Mach dem os Fl. Aug, Piltole 64 
thir. gehen auf die Colin. Dark fein, Gold 30855, Sile 
ber 308. Ihr Werth in Prfiolen 5 thlt. iſt 15 gr. 4,3 
pf. Auch machen 24 ar. oder Raͤderalbus 64 Albus, 
72 Kreuzer und 768 Heiler einen Raderalbus. 
Raͤdermacher, beige in Turel der Waaner 
Kadefcberer, (Müller) ſ. Radetopf, Jac. 
“ Ruade fpeifen, (Müller) ſ. Speifen die Rader. 
Radeſtuhl, (Bergw. Muͤhlenbau) f. Radſtuhl. 
Kadewerge, (Gartner, Ziegler) ſiehe Radebuͤrge. 


ac, 

Radesirkel, (Muͤhlenbaukunſt) ift, bey den Stellma⸗ 
chern (f. Jacobsſ.) ein Stangenzirkel; die Müller nen- 
nen aber auch uberhaupt den Halbmeſſer des Rades 


alis. 

Radhechel, diefe beftehet- aus einem Rade, an wel; 
chem feine und grobe Hecheln nach Gefallen befeftiget wer⸗ 
den konnen, und die fich mit dem Made herum drehen, 
An diefer Maſchine Finnen zwey Perfonen zugleich be: 
cheln, indem fich jede von ihnen vor das Rad ftellet, und 
mit dem Fuß, wie bey den Spinnrädern,, durch einen 
Tritt daffelbe herum drehet, und den Flachs den Hecheln 
entgegen halt, fo, daß an der einen Geite der Flachs 
herunter bänget, am der entgegen geſetzten aber über 
den Rade liege. Das Werg, welches die Hechel 
macht, ſiehet fo gut aus, als wenn es gefämmt worden 
wäre, und das Hecheln felbit ‚geht viel gefhwinder von 


atten, 

— Tadicaler Eſſig, ſiehe Eſſig, auch Kupferſpiritus. 
Kad in die Rundung bringen, das ift, feine rech⸗ 
te Abtheilung machen, das recht in Zirfel gekeilt ift, 

Radſtube abtragen, beißt, diefelbe einreißen. 
‚ Rudlinbe antragen, iſt, dieſelbe heben, aufrichten. 
RXadſtube brechen, iſt fo viel, als eine ſolche Weite 
aushauen, daß das Mad darinn hängen kann. 
" Raditube ferzen , ift fo viel, als diefelde bauen,’ 
Radftubl, (Mühlenbau) heißt dasjenige Gerüfte, wel, 
ches aufgeſchlagen wird, wenn ein Müblenräd verfertiget 
wird,, Wan macht den Nadftupl auf zweyerley Art; 1) 


Raffin 


Man nimmt vier Ballen, welche etwa eine Elle laͤnget/ 
als das Rad im Durchme ſer hält, und 6 bis 8 Fall Kar 
find , diefe werden fo mit einander fihers Kreug workers 
ben, daß je zwey und zwey mit-einander yariistrechim] 
und mitten ein Recktangel formiren; am Ende Werten 
Beine eingebehrt, von einer ſolchen Höhe, daß tan ee 
mas gekrummt bavor fichen tann, um zu arbeiten. 
ber Mitte des Recktangels, und zwar auf der ſchmaſen 
Seite, wird queerüber ein Riegel eingeleget und gehrig 
beieftiget, und in der Mitte dejjeiben ein anderthalkzölii« 
ges Loch gebohrt ; alsdann wird auf ber Drehbanf ein 
Holz mit zwey Zapſen abgedr.het , welches der Muͤnch 
genannt wird, Der unterfte Zapfen bleibt fo ftarf, als 
das Loch in dem Riegel iſt; der obere Zapfen wird ohnge⸗ 
fähr drey Viertelzoll ſtark gemacht; diefr Münch wird 
mit den Zapfen in das Riegelloch eingeſetzt, und er giebt 
den Mittelpunft des Nabee ab, und iſt zuafeich die Ach⸗ 
fe, um welche ſich der Radezirkel drehet. 2) Man ver» 
fertige etwa ſechs oder acht Boͤcke, und legt folche, mit 
ſchwalbenſchwaͤnzigen Zapfen, in einen eylindriſchen Kloz⸗ 
auf deffen Mittelpuntt der Muͤnch eingeiteckt wird, 

Radzipilifiche Maſchine, die Teiche vom Geroͤhre zu 
reinigen, ſ. Rohr» Senfe. 

af, halten einige mit Reklina für einerley, und bey 
des für an der Luft getrocknete große Filche, die wie der 
getrocknete Lachs ausgefpalten worden, und eine Art von 
Store ſeyn follen. Es iſt ſolches aber nicht, ebaleich bey⸗ 
des von einerley Fifchen berfommt ; denn der Raf, Raff, 
Rav, isländifch Rafur, find die Floßfedern von der Hillbutte, 
einer Art Scholien, die mitden Fetten tief aus dem Rüden 
diefes Fiſches ausgeſchnitten, ein wenig ausgefalzen und 
bernach an der Luft gedörret werden. Der Rekel, Reckling, 
islandifh Ruͤcklinge, aber find lange Streifen ; von ber: 
Haut und dem. Fette eben diefes Fiſches, welche oben von 
Schwanze nah dem Rüden zu abgefchnitten, und auf 
vergedachte Art, wie der Naf, zubereitet werden. Man 
pflegt beydes ben der Mahlzeit Elein gefchnitten zum Trun⸗ 
fe aufjufeßen und fo rob zu effen. Die Fifhbändler in 
den Sreftädten, ſowohl in Holland, als Deutfchland, 
verkaufen es pfundweiſe. Der befte Raf und Mefek 
fümmt aus —— und aus Irrland, wo die Fiſcher 
nach geendigtem Kaliaufange, ſich mit großen Booten 
auf den Hillbuttenfang in See begeben. Sie bleiben yarinm 
des Nachts bis St. Johannis liegen. Denn well als— 
dann bie Luft fehr warm wird, fo kann der Fiſch wegen 
feiner großen Feiſtigkeit nicht gut mehr aufbehalten und 
gebörret werden. 

Raf, fo nennt man auch den Bernftein, » 

Raffal, Raffle, ift ein in Schewen sefhnittenegg 
geroürztes, zufanımen gero'tt un ir Dimfndyr ge⸗ 
bundenes Rindfleift; , welche io "inom orrflelkten Toyfe, 
mit guten Kräutern eine Zeirinug S Tamfen mu, Ä 

Raffbols, (Forſtweſen) j Ya, ‘ 

Kaffıniren dee blauen Harbe in Holland, Die 
Holländer ziehen die blaue Kobaldfarbe aus Sachſen, ver⸗ 
feineen fie und vervielfältigen Ihre Sorten. Sie — 

d 


4 
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bie Berfahtungenrt Raffiniren, und dieſes iſt ein aroßes 
Geheimniß, wont nirmand gelanget. Es ſoll zwiſchen 
ron herizentutenr Winhifeinen geſchehen, die eben fo ge 
hauen fino, wie. "emornüchen zu Kornmühler, nur 
feiner uno Fleiner. - nem tmive bas Gemalne zugleich 
Hebeutelt, Has aemadır umd tdiein; gebeutelt, Damit es 
ſich micht in Kleine Kgelchen jeke md alsdann in bie Faͤſ⸗ 
fer zum Berfenden gepadt. Der Umlauf der Steine if 
fehr langſam, damit nichts verfliege. Darauf fieht man 
nun wohl, beruber das Geheimniß ganz und gar nicht, 
wohl aber auf der Vermiſchung der werfchiedenen Farben: 
arten. unter. cinander, wo durch ber beſſern Sorte ein 
Gehalt einer ſchlechtern beygebracht, dadurch die Farbe 
erhöhet, im eigentlihen Werthe aber vermindert wird. 
Hierinn liegt das Verdienft der Holländer und der Grund 
des Scheimniffes. Die Holländer vermiſchen auch eine 
geringe Quantität Indig mit der blauen Farbe, wobey 
man ſich aber er in Acht nehmen muß, das Berbältnig 
‚nicht zu groß zu fegen, weil fonft der ſchoͤne blaue Strich 
der Farbe vergehet.. . . 

* Der meifte t der DBlaufarbenforten, die in «Hol: 
land Sakir Plawſel genannt werden, iſt nad) Irtland 
auf bie dortigen Bleichereyen, zu den Plattenindigo, in 


deſſen Kompofition es als ein wefentlihes Stüd mit ein 


— 


gehet, und auf die Lackmusfabriten. Viele wird 
landifchen Bleichereyen ſelbſt verbraucht. 
—Die Namen und Preife der vorzuͤglichſten Sorten 
find: J 


auf inn⸗ 


Bleele Sorten (dlaſſe) nnd ME, 


3) Bieek 


) Bleek Blau, . No,.1. a Flı6 '* 
a) Bleek — No. a tbhrB, -- 
— No 4. a Fl. at, 


No. 5. àà Flag; ' 


4) Beekſte ⸗ 
NOSVMũ- Fl. 28, 


5) Huogite Bleek, 


6)ME — — No.:, àa la 
M)ME — — No,a.' 4. Ring," 
9) Hoogfle Bleek, No. 6. à FI. 30, 

9) Rieekte — No,6, à Fl.3o, 
10) FE — No. a. à Fl,38, 


0, _Hooge Sorten (hehe). 
I— 


an, + — "Non, a’flaı 
‚.: PB) MC — — 4 flaı, 
or B)MO,,, — „Nom. à Fl as. 
1: IWFC.. ‚No. sfr a H. 30. 
ıs)FC  . „No: .. arlid: + 
„aON)FFC = Non, à Fl. 35. 
‚„WIFFC, No.3. ä Fl4o, - 
„ul, EFE —- No.2. äFl 43, 
si m9)EER =, . No3. a Re 
EEE. 4-altsı 


Raffimiren des Borares, ſ. Neiniaun. 
Kaffiniren des Rampfers, Der rohe Kampfer foͤmmt 
son den oſtindiſchen Inſeln Sumatıa und Borneo in hoͤl⸗ 


gernen Kaſten nad) Europa, aber der letztere iſt ſchmieriget 


and weniger trochen als der von Sumatıa, Er iſt eine 


Raten 23 


Anfarımenfetuns von · Heinen ‚ weißen/ feften und+halb- 
durchſichtigen Körpern, it zerreiblich und aiebe einen ſtar⸗ 
fen Geruch von fd), van man ihn erhitzt; er dagegen 
entzunder ſich mit einer "anajamfeit und brennt mit einer 
Hartnackigteit, die werlich verſtattet, ihn. auszulöfchen. 
Alte Theile des Nomoferbaums enthalten dies Produkt, 
welches mir Stucchen Stroh, Holz, Exde und andern 
Unreinigteiten vermiſcht iſt. In diefem Zuftande nennt 
man ibn rohen Kampfer, und feitdem die Benetianer dies 
fen Yandiungszweig verlaſſen haben, find die Hollaͤnder 
die Einzigen, die ihn unter diefer Öeftalt kommen laſſen, 
um ‚ihn bey fich zu raffiniten. Die Kampfertaffinerie 
ward lange Zeit als ein Geheimniß angefchen, da fie doch 
nur eine Verheimlichung des Verfertigers war. Das fa: 
beratorium in. Amſterdam, weiches zur Reinigung, des 
Kampfers dient, iſt viereckigt, mehr lang als breit, mit 
zehn Fenſtern erhellet, drey auf jeber der beyden Seiten, 
zwey hinten und zwey vorne auf beyden Seiten der Thüre. 
Sie find fat alle ein Drittel ſo hoch, als das Gebäude 
vom Fußboden an zu rechnen, mis Laden verfehen, die 
vermittelt Schnuren ganz ‚aufs. und zugemacht werden 
tonnen. Dieſe genaue. Befdreibung ift nicht ohne Urſa⸗ 
die. Die Thir iſt groß und liegt in der Mitte einer der 
beyden fchmalen Seiten des fänalihen Viereds. In— 
wendig ift dag Laboratorium mit 20 Oeſen verfehen, die 
mit ihren Rucken langs den Mauern hinſtehen acht auf 
jeder Geise, im Grunde aber, viere: Von dieſen Defen 
haben je zwey und zwey einen, gemeinfdafttichen Rauch⸗ 
fang,ıber ſich im, Doche verlierts Der Aſchenheerd iſt 
ſehr nedrig, und der Feuerheerd, ‚der nur auf Rerftehlen 
geheizt werden barf, iſt vorwarts mit einer mehr breiten 
als hohen Thur verſehen, und —— ein Drittel 
unſerer Kehlenſcheffel halten. Auf den Feuerheerd ſtehet 


ein eingemauerter Sandtepf, 10 Zeil Zen im Durchmeſ⸗ 


fer und stief, Oben uber. jeden Ofen; it ein tleiner Waͤr⸗ 
“meer mit Weingeiſt an der Wand angebtacht, auf wel⸗ 
han mir ſehr ſicht lichen Abtheilungen die Hohen verzeich⸗ 
net find, auf welche bie Fluͤßigteit bey ſedem verſchie denen 
Zeitpuntte der Operation ſteigen darf. Am Vordertheil 
des Kaberateriums, das iſt, auf beyden Seiten der Thuͤre, 
find zwey Mörfer von-gegoffenem Eifen- angebracht, bie 
: jur DBereitung bes Gemiſches dienen, won. dem: hernqch 
„bie Rede ſeyn wird. , In der Diitte ifbeine lange Tafel. 
Die Art von Boden, den der Kaum zwälchen. dem D 
‚uni ber Decke des Laboratyriums bilder, dienet zu Des 
halter, unter andern, die Ballone oder Sublimirgefaſſe 
außzubewahren, die von weiscm dünnen Ölas find,..8 bis 
‚20 Pfund fajjen können , und eine tugelrunde Geſtalt har 
„ben, ‚welche, nach dem Biden und dem Halſe zu, platt 
und gedruckt iſt. Der Hals felbit ift 3 bis 4 Zoll lang, 
und Zoll im Lichten. Zwen Arbeiter find Fer Fuhrung 
ines Laberator iums hinlanalıh. "Einer ven ihnen, der 
Oberſte, mine zuerſt gleiche Theile-roben Katupfer von 
Simatra und Dornen, zuweilen zwen Theile dieſes, nes 
gen einen Theil des erſten, nach & 
‚oder Schmierigteit, Die er in beyden Sorten Kawpfeı be: 
merrt. 


ſaffenheit der Trockne 


+ Raffın 


met ein Gehürfe mifcht fie genau in den Mörfern, 
wahrend daß jener feine Ballone zurecht macht. In der 
einen Hand halt er einen Trichter mit einer kungen und 
weiten Rohre, mir der andern aber einen hölzernen Ei⸗ 
ner, welcher 6 Pfund Gemifc halten kann. Er feßt 
den Trichter auf den Ballon, ſchuttet, was in ben Eimer 
iſt, hinein, und geht ſodann zu einem andern Ballon 
fort. Der zweyte Arbeiter nimmt den aeladenen Ballon, 
trägt ihn in den Sandtopf und beſchuttet ibn zwey Fin ⸗ 
ger hoch über die darinn enthaltene Diaterie mir Sand, 
Mit diefer Arbeit endigt ſich das Wert jedes Tages. Des 
"Morgens darauf, aufs ſpatſte um 6 Uhr, fängt man an, 
Feuer in ben zu machen, deren jedem gegen über 
der zweyte Arbeiter einen Korb geſtellet bat, der die Men: 
ge Torftohlen enthält, die zur Beendigung der Arbeit hin: 
länalich find. Während diefer Zeit find die Fenfter und 
die Thure genau zugemacht. Sobald der Arbeiter bey 
Verſtaͤrtung des Feuers merkt, daß die Thermometer bis 
auf den hoͤchſten nöthigen Grad geffiegen find, fo weiß 
er, dag fein Kampfer geſchmelzen ift, und ſich zu fublis 
-miren anfangt. Dan ficht auch wirklich länaft den Waͤn⸗ 
den des Ballons in dem leeren Theilen defjelben fettige 
Streifen, welche beftändig auf den Neft der Materie zu: 
ruͤck fallen. Der Arbeiter ergreift diefen Zeitpunkt, um 
alie Fenfter und die Thuͤre zu en und ſich fo einen 
feifhen Luftzug zu verſchaffen. Er umfähret ringsum je 
des Glas mit dem Finger, um behutfam den Sand hin- 
weg zu nehmen, and ſticht mit einer eifernen Raumnabel 
in die Mündung hinein, daß der Kampfer fie nicht ver 
ftopfe, daher die Kampferbrodte alle ein Loch haben, wor: 
auf jede Deffnung mit einem leichten Pfropf von gefar- 
taͤtſchtean Baumwolle verftopft wird, Hierauf wird der 
innere obere Theil der Ballone weißlicht, die Thermome: 
ser fallen und fobald fie bis zu der Linie gefunken find, 
welche den Punkt der ſchicklichen Sublimationsrmärme an- 
deutet, fo macht der Arbeiter wieder einige, oder alle 
Fenſter zu, und fo lange die Operation dauert, richtet er 
feine ganze Aufmerkſamkeit dahin, die Wärmemeiler zu 
unterfuchen , und nach den Umſtaͤnden diejenigen Fenſter 
zu oͤffnen oder zu verfchließen, welche die frifche Luft dem 
Ballon , der fie noͤthig hat, zubringen fellen. Die Ope: 
ration dauert gewöhnlich 8 bis 9 @tunden. Wenn nichts 
mehr auffteigt, nimmt der Arbeiter jeden Ballen beym 
KHalfe; zieht ihn aus dem Sande, und feßt ihn nur oben 
auf, dann öffnet er aufs neue Thot und Fenſter, sieht das 
Feuer aus dem Ofen, und zwey Stunden hernach trägt 
er die Ballone, einen nad) dem andern, auf den langen 
Tiſch, wo man fie zerbricht, sum die weißen und durch⸗ 
fheinenden Brodte des raffinirten Rampfers davon los zu 
machen, die man fogleich in einen Bogen arobes rothes 
Dapier wickelt, defien Ränder im hohlen Theile des ſub⸗ 
liminten 2 eingefhlagen werden, In biefer Ber: 
wird er .... —*— —— —— se ickt. 

igung darinn, daß man 
Augenblick in Acht i 
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und daß man dieſe fluͤchtigen Theile am Grunde des Dal: 
lons auffängt, waprend daß man den ebern Theil ab» 
tuhlt, um den Dunſten Gelegenheit zu verſchaffen, ſich 
zu verdichten und anfanalid eine Rinde zu bilden, an 
welche dann die andern Dämpfe ſich leichter anhängen. 
Im Gegentheil behalten diefe allzu erhitzten Dunſte ihren 
flügigen Zuftand , und fallen wieder auf den Boden des 
Glaſes zurück, ohne eine ſeſte Geftalt anzunehmen. Die 
fer Umſtand iſt es, welcher die Ehemiter irre gefuͤhrt 


Kaffiniren des Queckſilbers. Zehn Pfund werben 
in einen langen Kolben, der 6 bis 8 Zoll an der Kugel, 
und ohngefahr 3 Zoll an der Mündung im Durchmeffer 
zu gethan, werden ſodann ins Sandbad geſetzt und 

euer darunter gegeben , wie gewöhnlich anfangs ganz ge 
linde, damit das Ölas nicht fpringe. 10 Loth Schwefel 
werden in Heine Stücken gefchlagen,, und gleich davauf 
ins Queckſilber gethan. 

Das Feuer wird ſodann nach und nach ſo vermehtt, 
bis man einen gelben Rauch aus dem Kolbenhalſe empor 
fteigen fieht ; diefen Feuersarad behält man bey; denn bey 
mehrerer Beıftärtung raucht das Queckſilber weg. ö 

Gleich nachdem man diefen Rauch bemerit hat, pflegt 
ſich gemeiniglich das Quedfilber und der Schwefel zu ver» 
einigen, und dieſes wird durch ein blaues Flämmchen ans 
gezeigt, welches mit ſtartem Geruch ſchneli aus dem Kol 
ben empor fteigt, und dann gleich wieder verſchwindet. 
Darauf hört man ein Braufen in dem Kolben, welches 
von dem Arbeiten des Schwefels, fich mit den Metallen 
zu vereinigen, herruͤhrt; und bey demfelben kommt bier 
und da ein blaues Flämmchen, mit flärfern oder ſchwä ⸗ 
chern Geruch, hervor. Zulegt, wenn man kein Braufen 
mehr hört, und der Kolben inwendig ſchwarz geworden, 
zieht man das Feuer zurück, und laßt den Dfen kalt . 
werden, 

Wenn der Kolben falt geworden, wird er heraus ges 
zogen und das Queckſilber ausgegoffen, ba denn gewoͤhn⸗ 
lich etwas ftaubigter Zinnober mit folgt. Der Kolben 
wird fodann mit einer eijernen Spige einigermaaßen rein 
gefchrapt, welches ſch ziemlich leicht thun läßt, weil der 
Zinnober ben diefer Operation ganz lofe wird. 

Was fo feft ſitzt, daß es nicht ohne Unbequemlichkeit 
aus dem Kolben heraus gebracht werden kann, läßt man 
figen, weil ein folder Kolben mehrmalen gebraucht 
werden fann, und wenn er dann einmal entzwey gebt, fo 
kann das Übrige heraus genommen werben. 

Vom Zinnober wird fo viel hinweg genommen, als 
vom Queckſilber befrenet werden kann, und bas übrige 
wird mit dem Quedfilber in ein Stuͤck ſamiſches Leder ge⸗ 
than, zugebunden und über einem Gefäß mit Waſſer ftarf 
durchgepreßt. Das Queckſilber erhält man auf diefe Art 
ganz rein, das Waſſet wird fo viel möglich davon abge ⸗ 
offen, und das noch übrige Wafler mit einem feuchten 
Schwamme weg genommen, tworauf das Queckſilber fer 
aueh gebliebene Finnober, 


den 


Raft 


en wird zu dem fibrigen Zinnober geſchuͤttet, und al: 
les dieſes bey Gelegenheit einmal zu gut gemacht. 

Raft, iſt ein Müblenwort, und bedeutet das Ent: 
wandte oder Entführte, weiches viele Müller bey Seite 
zu ſchaffen pflegen. 

Kagion, heißt bey. den Kaufleuten ſowohl, als bey 
ben Rechtsgelehrten mit unter, fo viel, als eine fo ge⸗ 
mannte Compagnie» und Geſellſchaftshandlung oder Dias 


fcopen. 

Ragione, beißt bey den Kaufleuten eben das, was 
man fonft ihre Firma nennt, 

KRagionbücher, Ragionenbäcder, Ragionenpror 
eocolle, werben an einigen Orten, fondertich wo m» 
te und große Handelsplaͤtze find, diejenigen Protocolle 
oder Gerichtsbücher genannt, in welche derer Kauf: und 
SKandelsleute, welche zufammen in Gefellfhaft ftehen und 
handeln, ihre Namen forwohl, als die ganze Beſchaffen⸗ 
beit der unter ſich aufgerichteten Handels; Compagnie, 
obrigfeitlich verzeichnet erben, damit man um fo viel 
ficherer willen möge, wer eigentlich in derfelben einverlei- 
bet, und mit was für Bedingungen diefe Sandlungs- 
und Gewerbs⸗Compagnien oder Öefellfchaften unter den 
Geſellſchaftern oder meiftens fo genannten Affociirten eins 
gerichtet find. 

Aagout, ift eine, aus gewiffem Fleifch mit Gewuͤrz, 
YAuftern, Sardellen, Eitronen, Dliven, Trüffeln, Dior 
&eln, Capern, grünen Erben, Krebfen, Stockſchwaͤm⸗ 

men, Champignons, Sellery, Peterſilienwurzeln und 
dergleichen Dingen gekochte, gute Brühe, die hernach an 
"u Eſſen gegoffen wird, fie defto wohl geſchmackter 
ju machen. 

Raguet, eine Sorte des kleinen grünen, eingeſalzenen 
Kabeljaus oder Laberdans (Morue verte); bey dem 
Bracken und Sortiren diefer Fifche macht der Raguet in 
Bretagne die dritte Sorte, und in der Normandie die 
vierte aus. 


Rabin, Cremor, diefe Benennung ſchickt ſich über: 


haupt für alle Subftanzen, welche fid) von einer Feuch- 
tiafeit abfondern, und auf der Oberfläche derſelben anhaͤu⸗ 
fen; als Miüchraam, Kalkraam, Weinfteinraam. 
Rabm, nennt man im Koblenzifdyen den Weinpfahl. 
Rabmcbainerzwidel, ſ. Strumpfwirken. 
Kabmeiſen, find in der Buchdruckerey die zwey Ei⸗ 
ſen, ſo an den Rahmen bey den Schrauben liegen, und 
von ſelbigen zum Antreiben regieret werden, ‚die Forme 
oder Schrift feſt zu ſchrauben. 
Rabmen des Streckwerks, Chaſſis du lamindir, 
Gleyarbeiter) dieſes iſt der Ort, wo die Tafeln geſtreckt 
—* ei ; 2 ar de — und men. 
R n en, damit die Tafeln 
defto gemädhlicher aleiten. 
Rabmen, (© ufter) find an den Schuhen hinten 
herum; fen Rindsleder, einen halben Zoll breit und 
fo lang, daß er um die Brandfohle und den Abfak, und 
auf beyden Seiten bis am das Oberfeder geht, wo naͤm⸗ 
lic) der Abſatz an denfelben zu Ende ift, 
Technologiſches Wörterbuch VIL Theil. 
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Rahmen und Preffen der fpanifchen Tuͤcher in 
Eupen. Zuerft wird das Tuch an den Rahmen ange 
heftet, und nach Öutdünfen gejogen, dann wird es oben 
und unten angelchlagen, und in die gehörige Breite ges 
fest. Es wird hierauf ein wenig mit Waffer befprenat, 
und ſodann mit alten eifernen Kartätichen und ſtarken 
Buͤrſten geftrihen, damit es einen Glanz und Strich ber 
fimmt. Nachdem es troden abgenommen worden, wird 
es geplüffet, das ift, ber einen Tiſch gezogen, welcher 
fhräg, wie ein Pult, gegen ein Feniter fteht, mo eine 
Weibsperfon alle Inreinigfeiten mit einem Zängelchen 
heraus nimmt; mo ein Knoten geftedt hat oder Stroh 
und anderer Unrath geweſen ift, da giebt es einen weißen 
Flecken, daher macht mar Farben zurecht, und beſtreicht 
diefe Flecken. Diefe Karben beftehen: zu Scharlach, im 
Carmin, in Gummiwaſſer eingeweiht. Zu Bla, ig 
Indig, in Vitrioföl aufgelöft, und mit Waffer verdünnt, 
Zu Grün, mit Safran in Waffer ausgedruͤckt, mit Gum: 
mi und blauer Solution. Zu Gelb, is Safran und 
Summiwafler. Zu Schwarz, in Dinte, Nach dieſer 
Arbeit werden alle Löcher im Tuch fauber zugeftopft. Fuͤr 
das Pluͤſſen giebt man von ı Stud ı chlr, Nun wird 
das Tuch gefiäubet, und dann über einen Tifch gezogen, 
und mit einer harten Dürfte geftrichen,, zuvor aber alle: 
mal mit etwas Waſſer beftrichen, Diefer Waſſer beſteht 
aus ı bis 2 Pfund Hanfenblafen, Waſſer und etwas 
Branntwein, Bon diefer dien Auflofung gießt man et: 
was unter anderes Wafler und verdünnt ed, Von bie 
fem Waſſer erhält das Tuch einen vortrefflichen Glanj 
und eine Feftigteit in der Farbe. Nachdem wird es in 
Falten gelegt und in die Preffe geſetzt. Zu einem Tuch 
von 120 Ellen lang, werden 400 bis 560 Blätter erfor 
dert, die eine Hälfte feine und die andere geringere auf 
der linten Seite. Die feinen befümmt man von Holland, 
und ein Stuͤck koſtet ı, 2 bis 3 Sch. Die andern von 
Colin, und das Stuͤck koftet 6 bis 8 Stüber Colln. Geld, 
Wenn die Tücher eingefegt find, darf man mit der Preſſe 
nicht gleich feft zufahren, fondern anfangs nur ein we⸗ 
nig, in einer Stunde wieder etwas, und in zwey Stun⸗ 
den noch etwas. Wenn ein Tuch 6, 8 bis ı2 Stunden 
alfo geftanden bat, werden die Papiere heraus gezogen, 


: und das Tuch wird gemeffen und wieder gefaltet, dann 


wieder in die Preffe geſetzt und mie vorhin verfahren, 
Man thut alsdann die eifernen Platten daran, und ſetzt 
die Tücher wieder ein, und fährt fie feft u, und fo muͤſ⸗ 
fen fie ı2, 16 bis 24- Stunden ftehen, dann zieht man 
die Blätter aus, febt das Tuch gerade und preft fie noch 
eim wenig, worauf man fie zubeftet und in Leinwand vers 
pader. Weiße Tücher vertragen die wenigſte Wärme, 
rothe auch micht viel; ſchwarze, gruͤne und blaue aber 
mehr, Die Falten Prefien muͤſſen ſehr ftarf zugefahren 
werden ; man prefit auf diefe Art aanz feine, weiße, ro 
the und auch ſchwarze Tücher, Man kann ſolche auch 
‚ganz ohne Preffe laſſen; man feat fie in die Halten, und 
läßt fie ohne Papier etwa 6 bis 8 Stunden ein wenig 
von Den gang feinen ſchwarzen Tuͤchern er 

n. 
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befonders gut, _ Eine meffingene Preſſe hat viele Votzuͤ⸗ 

ge vor einer- hölzernen ; fie ift aber theuer. Zu 6 bis 7 

Tüchern braucht man etwa 6 eiferne Platten, die allemal 

mit hölzernen Brettern, und diefe mit Papier gefüttert 

werden. Unten preßt es am ftärtften, und wo bie eiſer⸗ 

nen’ heißen Platten liegen, da darf man eine Tücher 

hinlegen, die nicht viel Preffen vertragen konnen. Dan 

verfertiget auch ganz weiße Tücher , diefe haben aber ihre 
‚ befondere Bereitung. 

Kabmen zu Bildern aus Metall. Zuerft wird das 
Modell, oder, wie es die Metallarbeiter nennen, die Pa 
trone aanz im Groben aus Bley gegoſſen. Diefes Bley 
wird alsdenn fo ausgearbeitet, tie der Rahmen werden 
fol. 3. €, allerley Blumen und Muſcheln darauf ge 
fehnitten , durchbrochene u. ſ.w. Iſt num diefe Patrone 
ins Reine gebracht, fo twird dieſelbe in einer Sand» oder 
Gießflaſche abgeſermt, und die übrigen zum Gießen nos 
thigen Anftalten gemadıt. Man gießt alsdenn geſchmol⸗ 
jenes Zinn oder Bley in die Gießflaſche, fo betommt man 
noch einen Rahmen. Diefer wird ausgepußt und eben jo 
ins Reine gearbeitet ‚als der erfte; hierauf werden beyde 
zugleich von neuem abgeformt. Dan gießt wieder, und 
die beyden Rahmen , die man nun erhält, werden eben 
fo behandelt als der vorher gehende. Man fett dieſes 
Abformen und Gießen fo lange fert, bis man obnaefähr 
so, miehr oder weniger, Rahmen hat, die insgeſammt 
ausgearbeitet find. un nehme man eine fo große Gieß⸗ 
flaſche als man haben kann, und forme alle dieſe Rahmen 
zugleich ab, fo eıhält man auf einen Guß eben fo viele 
wicder, als man geftımt bat, Und num gebt die Arbeit 
ſo geſchwinde, daß man in einem Tage einige hundert 
Rahmen gießen fann. Um der Wohlfeilbeit willen kann 

man fie nur aus Zinn gießen, Man ficht aber leicht, 

daß es eben fo aut, ob wohl etwas lanafamer, mit Mel 
fing, oder einer ſilberartigen Compofition gehe, Will 
man ſich mit dem Gießen felcher zinnernen Rahmen felbft 
ammfiven, fo lafie man fich won einem geſchickten Metall: 
arbeiter eine meſſingene Form mit ween Handariffen mas 
dien, in welcher ſich die Rahmen gleich blank gießen, dab 
man das Abputzen nicht noͤthig habe. Diefe Ferm wird 
erft etwas auf Kohlen erwärmt, alsdenn sefchlofen, und 
mit den Handgriffen zwiſchen den Knieen gelebt. Nun hat 
man eine größere Schmelzpfanne , worinn das Zing zer 
gangen iſt; ans diefer Schmelzpfanne fchopft man mit 
dem Scmelzlöffel fo viel geſchmolzenes Zinn, als zu eis 
nem Rahmen erforderlich it, und gießt daſſelbe gemoch⸗ 
Fr in die Fome. Der Guß wird, wenn der gegoflene 
ahmen ertaltet if, entweder mit einer 2*— neipjans 
ge absetnippen, oder mit einem Lothlolben abgefhmolzen. 

Mar wird diefe Rahmen um defto wohlfeiler haben, je 


Heiner man fie macht, und jwar nicht blos wegen Erſpa⸗ 
rung des Metals, fendern auch wegen des Glaſes; denn, 
man fann alsdenn felhe Heine Stüden gebrauchen, die, 


den Glaſern zu Zenftern nicht mehr dlenlich find , und die 
fie um einen biliigen Preis nach den Rabmen zurecht 
fgneiden werden, Es hätt ſchwer, ap dieſen Rahmen 


“ 


Rahmen 
zugleich ſolche Backen zur gießen, vermittelſt welcher ‚man 
das Glas darauf befeftigen kann, Man ift deswegen ges 
nöthiget, dafjelbe daraufzu kuͤtten. Dies geht fehr leicht: 
Man ſchabt namlich Siegellack auf. die Seite des Nahe 
mens, wo das Ölas hinkommen foll; alsdann hält man 
den Rahmen mit dem Siegellack uber olühende Kohlen, 
drückt hierauf das Glas auf das gefchmolzene Siegellack, 
und läßt von einer am Licht heiß gemachten Siegellack⸗ 
ftange einige Tropfen auf die Kanten deffelbigen troͤpfeln. 
Man befeftiget auch das Baͤndchen, womit der Rahmen 

- aufgehängt werden fell, mit Siegellad. Dies wird feſt 
genug halten, wenn der Rahmen ftets auf einer Stelle 
bangen bleibt, &onft kann man auch einen feftern Kuͤtt 
aus Maftir, Haufenblafen und Branntwein machen; 
welches man auf einem gelinden Kohlfeuer durch einander . 

‚Schmelzen läßt, und das Glas damit auf den Nahmen 
aufleimt. Wobey aber zu merten üft, daß man den Rab 
men mit einer groben Seile erſt etwas rauh machen muͤſ⸗ 
fe, damit der Kurt darauf halte. Iſt nun dasGlas mit: 
der darauf befindlichen Silhouette, oder Bilde, anf dem 
Rahmen aufgekuͤttet, fo wird anftatt der Pappe, die man 
bey hölzernen Rahmen dahinter befeftige, ein ftarfes 
Papier, nad der Größe des Nabmens, ansgefchnitten, 
und an feinem Rand mit Leim oder Gummiwaſſer beftris 
dien, und alſo aufgeklebt... Diefe Nabmen leiden num 
auch mancherley Verzierungen: Ein Hauptzierrath beſteht 
darinn, daß fie nicht allzu plump, ſondern fo dinne, als. 
möglich, gemacht werden muͤſſen. Denn fie follen Ziers 
rathen und Einfalfungen von Gold oder Silber vorſtellen, 
und mit diefen Metallen pfleat man eben nicht fo vers 
ſchwenderiſch umzugehen. Daß fie (hen nad dem Zir⸗ 
tel oder der Ellipfe ausgearbeitet, und die darauf befind« 
lichen Heinern Zierrathen korreft und niedlich gezeichnet 
fegn ſollen, verficht fich ohnedies. Sollen fie ſchoͤn alän« 
zen, und Silber vorstellen, fo werden fie allenthalben mit 
dem Pelirftahl überarbeitet. Man kann aber auch bin 
und wieder peliren, und verſchiedene Zierrathen matt lafe 
fen , fo kommt der Rahmen der Silberarbeit noch naͤher; 
follen fie aber Gold vorftellen, fo werden fie auch erft po⸗ 
litt, und dann mit folgendem Goldfirniß überftrichen s 
Man nehme 2 Loth Sandarac, 4 Lorh Gummilack, 4 
Loth Maſtix und » Quenehen Drachenblut. Man ftoße 
alles diefes klein und thue es in ein Glas; hierauf giefe 
man reftificirten Weingeift, daß derfelbige einige Finger’ 
breit hoch über dem Pulver ſtehe; man binde das Glas 
oben mit einer naflen Blaſe zu, ſtecke aber durch diefe, 
Dlafe eine Stednadel, die man zuweilen füftet, damit 
das Ölas nicht ſpringe; man febe alsdenn das Glas, im 
Sommer, indie Sonne, im Winter aber in Sand auf: 
den Ofen, man lafie es einen oder ein Paar Tage ftehen,‘ 
bis ſich die Species in dem Weingeifte aufgeföfet. haben, ' 
feige alsdenn diefe Solution dureh ein Tuch) in ein ande: 
res Gefäß, und gieße fie aus diefem wieder in ein reines 
Glas, fo ift der Goldfirniß fertig, Wen dem Gebrauche 
nimmt man etwas davon in einen Pinfel und überftreiche 
damit den wehlpelirten Rahmen, den man aber * 


* 
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ff über Kohlen erwärmt hat. Dieſer Firniß wird dem 
Rahmen das Anfehn geben, als ob er von dem feinſten 
Bolde wäre. Man kann auch den Rahmen nur hin und 
wieder beftreichen, und einigen Figuren das Anfehn laß 
fe, als ob fie von Silber wären: Auch dieſes ſieht ſchoͤn 
aus. 

Aabmen zu Bildern aus Papier, Man laffe ſich 
ben einem Buchbinder 5 bis 4 halbe Bogen Regalvapier 
auf einander leimen und zwiſchen der Preffe ichrauben, 
Wenn ‚es troden iff, fo nehme man es heraus, fo hat 
man ein Papier, das einer dünnen Pappe wenig an 
Stärke nachgiebt. Auf diefes Papier nun zeichne man 
eine aus Blumen und Laubwerk beſtehende Silhouetten ⸗ 
einfaſſung mit Bleyſtift, oder auch nur mit einem andern 
ſpitzigen St der feine Farbe hinterlaͤßt. Dann babe 
man einige Sedermeffer , die recht ſpitz und ſcharf find; 
unter andern aber eins , das abgebrochen und wieder zu- 
geſchliffen ik. Mit diefem umſchneidet man die Blätter 
und Blumen, wie es die Zeichnung erfordert, Man 
nimmt das abgebrochene und nieder zugeſchliffene Meſſer, 
und fahrt damit unter die Spitze der umfchnittenen Blätter, 
fo kann man diefelber von dem untern Papier loͤſen und 
aufheben. Und da das Papier fo dick ift, fo laſſen fich 
unter biefen Blättern wieder andere aulsfchneiden und auf 
heben, fo daß fich alfo allerlen Blumen auf diefe Art mas 
den und über das Papier erheben laffen. Man kann 
ferner auf der hintern Seite des Papiers mit einem Po- 
lirſtahl eindrücken, fo bekoͤmnt man auf ber rechten Seite 
Beulen und Buckel, Diefe kann man mit einem Rums 
pfen und ein wenig tolbig gefchliffenen Federmeffer in al- 
lerley Figuten bringen. Ja, wer in diefer Arbeit recht ges 
ſchickt iſt, tann fogar ein halb erhabenes Profitportrait 
aus einer noch ungefärbten Silhouette machen, und eis 
nem bloſſen ‘Papier die Geftalt geben, als ob es eine, 
von einem Bildhauer ausgearbeitere, Marmortafel, oder 
doc wenigſtens ein Gypsabguß wäre. Silhonetten, die 
auf diefe Art verziert find, werden in einen vierediaten 
Rahmen dergeſtalt gefaßt, daf das Glas von dem Papier 
etwas abfiehe, ohngefähr fo, wie Wachsboſſirungen ges 
fröt werden. 

-  Aahmenbobel, f. Hobel. 

Kaͤbmchen/ (BBeintüper) f. Einfchlaa, 

RKabmnagel. (Naaclihmidt) von dierer Gattung Naͤ⸗ 
gel miſſen, nad) der Gothaiſchen Nagelihimidtserdmung, 
das Hundert drey Achtelpfund wiegen, und gelten, wenn 
100 Pfund Eifen zu 4thlr. zogr. Spf. gerechnet werden, 
und folde verzinne find, 2 ar. 


Rabmitüde , (Bergbau) find die Queerhoͤlzer, oder fi 


Balten, welche in der gebrochenen Radeſtube zum Grum⸗ 
de des Rades gelegt werden, darauf die Welle mit dem 
Rade liegen und umgehen kann. 
Rahnen, in einigen Strehm. und Waſſergegenden, 
was in andern Kallen, abfcbalen. 
Rabrfäulig, wird genannt, wenn bey einer Saͤu⸗ 
—— die Saͤulenweite wenlgſtens neun Modui 
gt. u? 8 8 14* er > 1209 


4 
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Rai, f. Ree. Jae. * 
Kaidelholz, oder ausgeſchneideltes Aols, nennt 
man in den Hochwaldungen dasjenige Holz, welches se 
bis 6o Jahr alt if. u 
— ainl, heißt in Defterreih ein dreyfuͤßiger 

iegel, - 

Kainfall, oder Profederwein, ein italienifcher Wein 
&iehe dieſen. je — 

Rajolen, (Gärtner) f. Reolen. Jac. F 

Kaifine‘, eine Art Confitur, welche durch Evaporirung 
des Weinbeerfaftes zubereitet wird, - Man lälie Diele 
Saft fo lange ſich verdicken, bis er durch die Kälte gan 
erinnt, Der. Artifel wird aus der Schweiz und ays 
Seanfreic zum Kandel gebracht, - . ; 

Raitelſcheit, f. Packſtock. Sar, Zu. 

Riten, Raitkunſt, heißt in Oeſterreich technen, Red: 
chenkunſt. Naitung, Rechnung, 

Xaitpfennige, f. Rechenpſennige. Jac. 

Raitungsbücher, ſ. Rechnungsbuͤcher. * 

Taketen mir leuchtenden Schlägen, GFeuerwerker.) 
Zuerft macht man eine Rakete bis auf den Schlag fertig, 
Dann verfertigt man-fleige papierne Röhrchen und Fuller 
fie folgendergeftalt: man thut in ein jedes, einen Diamer 
ter hoch, ‚guten Raketenzeug und auf diefen gutes Pul⸗ 
ver, verbindet Re, wie die Raketen, bobrt fie an, und 
verſtreicht die Mundlöcher mit Zunder, : Nachdem dieſes 
gefchehen, beſtreicht man fie um und um mit Terpenthin, 
und wälzet fie in folgender Compefition: Groͤblich geſtoſ⸗ 
fenen geihmolzenen Zeug zwey Theile, Kampfer einen hals 
ben Theil, Koblen 4 Theil, Mehlpulver einen Theil, 
Schwefel einen halben Theil, alles aut gemifcht, Dies 
fer Schläge ſetzt man’ im Zirtel, fo viel man kann, in die 
Ratete, fo, dap fie wit ihren Mundlöchern auf den Nas 
fetenzeug zu ffeben kommen, und daß in der Mitte noch 
ein Dis file den Haupeichlag bleibe; oben verleimt man 
bie Rakete mjt einem einfachen Papier, und bindet den 
Stab an. 

Raketen mir Regenfeuer. ( Feuerwerker.) Dieſe 
Raketen fullet man, bis auf den Schlag, wie die ans 
dern. Wenn die Schlagſcheibe auch daxinn ift, fo füllet 
man darauf einen ſtarken Meſſerruͤcken die "Pulver, nach 
diefem eine Schicht Feuerpußen und Feuerſterne, dann 
wieder einen Meſſerruͤcken did ganz Pulver und groͤblich 
jeritoffenen, geichmolenen Zeug, und wieder eine 
Schicht Sternfeuer und Feuerpußen, und fofort, bis die 
Rakete voll iſt; zuletzt wird fie verbunden, fo iſt fie 


ertig. 
Raketenbrett, (Feuerwerker) if ein viereckigtes Brett, 
welches wie ein Tiſch auf vier oder auf einem Fuße ſtehet. 
Auf dieſes Brett werden nach der Laͤnge und Breite drey 
Zoll von einander entfernte Linien gezogen, und rinnen 
formig ausgehoͤhlt; im die Durchichnittspuntte werden 
Löcher gebohrt; dann legt man in-die Rinnen die Stopis 
nen, wie bey dem Pfauenfchwanz,,' feßt die Raketen das 
wo, fo, daß die Stäbe durch die Locher gehen; wenn 

® man 
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man bie Stopine anzuͤndet, fahren fe viele Raketen in 
bie Luft, als im Brette find, 
„ Raferenfarz. (Feuerwerker.) Derjenige Sak, wotnit 
bie Raketen gefüllt werden. 1») Site des fiarten 
Seuges, Emloͤthiger Stock. Salpetet neun Theile, 
Mehipulver zehn Theile, Schwefel drittehalb Theil, Koh⸗ 
ken zwey Theile. Iweylöibiges Stock. Salpeter acht 
Theile, Mehlpulver ſechezehn Theile, Schwefel drittes 
halb Theil, Kohlen 23 Theil, Dreyloͤthiger Stock. 
Salpeter neun Theile, Mehlpulver funßehn Theile, 
Schwefel anderthalb Theil, Kohlen 24 Theil. Vierloͤ⸗ 
sbiger Stock, Salpeter zwölf Theile, Mehlpulver zwey 
und dreyßig Theile, Schwefel viertehalb Theil, Kohlen 
— Theile, Foͤnfloͤthiger Stock. Salpeter ſieben 
heile, Mehlpulver vier und zwanzig Theile, Schwefel 
Theile, Kohlen zwey Theile. Sechsloͤthiger Stock. 
lpeter ſieben Theile, Mehlpulver zwey und drteyßig 
Theile, Schweſel drey Theile, Kohlen fuͤnſ Theile. Sie: 
benlöibiger-Strod. Mehlpulver dreyßig Theile, Sal: 
peter fieben Theile, Schwefel fünf Theile, Kohlen ſechs 
Theile. Achtloͤtbiger Stock. Mehlpulver fechs und 
dreyßig Theile, Salpetet zwoͤlf Theile, Schwefel. fünf 
Theile, Kohler 75 Theil, Neunloͤthiger Stock. Mehl: 
pulver fleben und dreyßig Theile, Salpeter 73 Theile, 
Schwefel 54 Th., Koblen 84 Ih. Febnlörbiger Stod. 
Mehlpulver fieben und dreyfig Theile, Salpeter fieben 
Theile, Schwefel ſechs Theile, Kohlen zehntehalb Theil. 
Milfldrbiger Stock. Mehlpulver ſechs und dreyßig Thei⸗ 
ke, Salpetet ſieben Theile, Schwefel ſechs Theile, Koh— 
len zehntehalb Theil. Zwoͤlfloͤbbiger Srod, Mehlpul—⸗ 
ver funf und dreyßig Theile, Salpeter ſechs Theile, Schwe⸗ 
ſel ſechs Theile, Kohlen zehn Theile. Deeyzebnloͤtht⸗ 
ger Stock. Mehlpulver fünf und dreyßig Theile, Sal⸗ 
peter ſechs Theile, Schwefel 54 Theil, Kohlen 10% Theil, 
DViersebnlöchiger Stock, Mehlpulver drey und dreyßig 
Theile, Satpetet fünf Theile, Schwefel fieben Theile, 
Kohlen 104 Theil, unfzehnloͤrhiger Stock. Mehl: 
pulver ſechs und dreyßig Theile, Salpeter fünf Theile, 
Schwefel ſieben Theile, Koͤhlen 104 Theil, Sechszehn⸗ 
Kıbiger Stock. Salveter vierzehn Theile, Mehlpulvet 
fünf Theile, Schwefel zwey Theile, Kohlen 64 Theil, 
Siebzebnlörbiger Stock. Mehlpulver 34 Theil, Sal: 
peter neun Theile, Schwefel zwey Theile, Kohlen vier 
Theile, Achtzehnloͤrbiger Siock. Mehlpulver Acht 
Theile, Salveter ſechs und zwanzig Theile, Schwefel 44 
Theil, Kohlen zwoͤlf Theile. Neunzebnloͤtbiget Stock 
Salpetet zwölf Theile, Mehlpulver vier Theile, Schwe⸗ 
fet ſaͤnftehalb Theil, Kohlen fechitehalb Theil. Zwan⸗ 
siglsıbiger Stock, Salpeter zwoͤlf Theile, Mehlpulvet 
viertehalb Thell, Schwefeltrd Theile, Kohlen ſechs Theo 
fe. Kin und swansigldtbiger Stod. Salpeter ſechs 
sehn Theile, Mehlpuler ſuͤnftehalb Theil, Schwefel zweh 
Theile, Kohlen fieben Theile, Zwey und zwanzigloͤ⸗ 
tbigee Stock. Mehlpulver dreysig Theile, Salpeter 
neun Theile, Schroefel fechs Theile, Kohlen vierzehn Thei⸗ 


ke. Drey und zwanziglärbiger Stock. Mehlpulver 
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103 Theil, Salpeter drey Theile, Schwefel 24 Theil 
Kohlen funf Theile, Vier und zwanzigloͤtbiger Stock 
Mehipulver 04 Theil, Salpeter ſechs Theile, Schwefel 
fünf Theile, Kohlen 105 Theil. Fuͤnf und zwanzig» 
löibiger Stod, Mehlpulver dreyßig Theile, Salpeter - 
acht Theile, Schwefel fieben Theile, Kohlen funfzehn 
Theile. Sechs und zwanziglörbiger Stock, Mehl: 
pulver vierzehn Theile, Salpeter drey Theile, Schwefel 
fünf Theile, Kohlen drey Theile, Sieben und zwans 
zjiglösbiger Stod, Mebipulver vierzehn Theile, Sale 
peter ſechs Theile, Schwefel vier Theile, Kohlen zwey 
Theile, Acht und zwanziglörbiger Stock. Mehipul⸗ 
ver zwanzig Theile, Salpeter zehntehalb Theil, Schwer 
ſel ſechs Theile, Koblen fieben Theile, Neun and zwan⸗ 
3iglörbiger Stod, Mehlpulver 194 Theil; Salpeter 
neun Theile, Schwefel 6% Theil, Kohlen drey Theile: 
Dreyfi loͤtbiger Stock. Mehlpulver dreyzehntehalb 
Theil, Salpeter zwölf Theile, Schwefel neun Theile, 
Kohlen drey Theile. Kin und dreyßigloͤthiger oder 
pfündiges Stod. Salpeter vier und zwanzig Theile, 
Mehlpulver vier und zwanzig Theile, Schroefel zwoͤlf 
Theile, Kohlen drey Theile. Ein und ein viertelpfün, 
diger Srod. Salpeter fechszehn Theile, Mehlpulver 
fünf und zwanzig Theile, Schwefel vierzehn Theile, Koh⸗ 
len dreyzehn Theile. Win und ein balbpfäündiger 
Stock Salpeter dreyßig Theile, Mehlpulver acht und 
zwanzig Theile, Schwefel zwey und zwanzig Theile, Koh⸗ 
ken fechezebn Theile. Ein und dreyviertelpfoͤndiger 
Stod, Mehlpulver vier und zwanzig Theile, Salpe⸗ 
ter ſechszehn Theile, Schwefel vierzehn Theile, Koblen 
vierzehn Theile. Sweypfündiger Stock. Mehlpulver 
vier und zwanzig Theile, &alpeter zehn Theile, Schwe⸗ 
fe vierzehn Theile, Koblen fehszehn Theile. Zwey und 
ein viertelpfündiger Stock. Mehlpulver ſechs und. 
jwarzig Theile, Salpeter ſechs Theile, Schwefei zwoͤlf 
Theile, Kohlen achtzehn Ipeile, Iwey und ein halb⸗ 
pfündiger Stock. Mehlpulver vier und zwanzig Theile, 
Salpeter ſechs Theile, Schwefel zwölf Theile, Kohlen 
achtzehn Theile. Zwey und dreyviertelpfündiger 
Stock. Miehlpulver neun und zwanzig Theile, Salpeter 
fünftehalb Theil, Schwefel fünftehalb Theil, Kohlen 
achtzehn Theile, Dreypfuͤndiger Stod. Mehlpulver 
dreyßig Theile, Salpeter vier Theile, Schwefel zwoͤlf 
Theile, Kohlen zwanzig Theile, Fi, 
2) Saͤtze des fchwacben Zeuges: Einloͤthiger 
Stod. Salpeter vn Theile, Schwefel einen: Theil, 
Koblen einen Theil. Fweyloͤthiger Stod. Salpeter 
a4 Theil, Schwefel drey Theile, Kohlen drey Theile, 
Dreylörbiger Stock. Salpeter anderthalb Theil, Schwe⸗ 
fet einen Theil, ‚Kohlen einen Theil. Vierloͤtbhiger 
Stock. Salpeter 4] Theile, Schwefel 4 Theil, Kohlen 
14 Ih Sünflöibiger Stock. Salpeter fünftehalb Th., 
Schtefel anderthalb Theil, Kohlen anderthalb Theil. 
Sehhslörbiger Sıod. Salpeter 64 Theile, Schweſel 
as Theil, Kohlen ı$ Theile, Siebenlörbiger Stod, 
Salpeter achtehalb Theil, Schwefel 14 Theile, * 
en 
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fen 14 Theile. Achtloͤthiger Stock. Salpeter acht 
Theile, Schwefel zwey Theile, Kohlen zwey Theile. 
Neunloͤthiger Stod, Salpeter neuntehalb Theil, 
zwey ein Viertel Theil, Roblen zwey ein Vier⸗ 

tel Sebhnloͤthiger Stock. Salpeter acht drey 
Viertel Theile, Schwefel zwey drey Viertel Theile, Kobs 
den zwey drey Viertel Theile. Wilflörbiger. Stock. 
Salpeter neuntehalb Theil, - Schwefel zwey ein Viertel 
Theil, Kohlen zwey ein Viertel Theil. Zwölflörbiger 
Stock. Salpeter neun Theile, Schwefel zwey ein Bier 
tel Theil, Kohler zwey ein Viertel Theil. Dreyzebnloͤ⸗ 
tbiger Stod, Salpeter neun ein Viertel Theil, Schwe⸗ 
fel drittehalb Theil, Kohlen drittehalb Theil, Vier, 
zebnloͤtbiget Stock, Ealpeter zehntehalb Theil, Schwer 
fel zwey ein Viertel Theil, Kohlen zwey ein Viertel Theil. 
Sunfsebntötbiger Stock. Salpeter neun drey Viertel 
Theile, Schwefel zwey ein Drittel Theil, Koblen zwey 
ein Drittel Theil. Sechssebnlörbiger Stock. Salpe⸗ 
ter eilftehalb Theil, Schwefel zwey u. zwey Drittel Theile, 
Kohlen zwey u. zweh Drittel Theile. Siebenzebnlörbis 
” Stock. Salpeter eilftehalb Theil, Schwefel zwey 
heile, Kohlen zwey u. zwey Drittel Theile. Achtzehn⸗ 
loͤtvbiger Stod, Galpeter zehn drey Viertel Theile, 
Schwefel zwey ein Viertel Theil, Kohlen zwey dren Vier- 
tel Theile. Neunzebnloͤtbiger Srod. Salpeter jehn 
drey Viertel Theile, Schweſel drey u. drey Viertel Theile, 
Kohlen zwey u. dren Viertel Theile. Zwanzigloͤthiger 
Stock. Salpeter eilf Theile, Schwefeldrey Theile, * 
fen drey Theile. Ein und zwanzigloͤthiger Stock. 
Salpeter eilf ein Viertel Theil, Schwefel viertehalb Theil, 
Kohlen drey Theile. Zwey und zwanzigloͤtbiget 
Stock. Salpetet eilf drey Viertel Theile, Schwefel drey 
Theile, Kohlen drey Theile, Drey und zwanzigloͤthi⸗ 


e Stod. Salperer eilf drey Viertel Theile, Schwefel. 
nf u. fuͤnf Achte Theile; Kohlen dren u. fünf Achtel 


Theile. Vier und zwansiglörbiger Stock, Salpeter 
awoͤlf Theile, Schwefel viertehalb Theil, Kohlen viertes 
halb Theil. Fünf und zwansiglärbiger Stock. Sal 
peter drenzehn u. ein Viertel Theil, Schwefel vier dtey 
Biertel Theile, Kohlen vier drey Viertel Theile. Sechs 
nd swanszigldibiger Stock. Salpeter vierzehntehalb 
U, Schwefel vier drey Viertel Theile, Kohlen vier 
"Viertel Theil, Sieben und zwanziglörbiger 
0, Safperer drenzehn drey Viertel Theile, Schwefel 
fünftehatb Theil, Kohlen fünftehalb Theil. Acht und 
zwanzigloͤthiger Stock. Salpeter dreyzehn Theile, 
Schwefel vier fünf Achtel Theile, Kohlen vier fünf Ach⸗ 
Theile, Neun und zwansiglätbiger Stod. Sal⸗ 
drenzehn ein Viertel Theil, re vier ein Vier⸗ 
Theil, Kohlen vier ein Viertel Theil. Mreyfigld. 
Arche * vlerzehntehalb —** Schwe⸗ 
nftehalb Theil Di vier drey Viertel Theil. 
in und dreyfiglätbigen Stock. Salpeter dreyjehn 
u. drey Viertel Theile, Schwefel vier drey Viertel Theile, 
Kohlen fünftehalb Theil, Einpfuͤndiger Stock Sal⸗ 
deter vietzehn und eilf Sechszehntel Theile, Schwefel 
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ſechſtehalb Theil, Kohlen ſechſtehalb Theil. Ein und 
einviertelpfündiger Stod. Salpeter ſechszehn Theile, 
Schwefel fehftehalb Theil, Kohlen ſechſtehalb Theil. 
Ein und einbalbpfuͤndiger Stock. Saipetet achtzehn 
Theile, Schwefel ſiebentehalb Theil, Kohlen ſiebentehalb 
Theil. Kin und dreyviertelpfändiger Stock. Sal⸗ 
peter zwanzig Theile, Schweſel acht Theile, Kohlen acht 
Theile. Bweypfündiger Stod, Salpeter zwey und 
zwanzig Theile, Schwefel neun Theile, Kohlen neun 
Theile. Zwey und ein viertelpfündiger Stod, Sal⸗ 
peter fünf und zwanzig Theile, Schwefel fechszehn Theis 
je / Kohlen sehn Theile. Zwey und ein balbpfündiger 

Stod, Salpeter ſechs und zwanzig Theile, Schwefel eilf 
Theile, Keblen eilf Theile. Zwey und Dreyviertels 
pründiger Stock. Balpeter ficben und zwanzig Theile, 
Schwefel zwölf Theile, Koblen zwölf Theile. Drey⸗ 
pfündiger Stock. Galpeter acht und zwanzig Theile, 
Schwefel dreyzehn Theile, Kohlen dreyzehn Theile. 

Aafetenfeger , ſ. Natetenladeftöder. Jac. 

Ratetenzeug, f. Ratetenſatz. 

Rakitſcher Slache von Riga, Diefer hat in der 
Schönheit den erften Rang, weil er jarthärig, rein ges 
hechelt, lang, fanft, u. weich anzufühlen ift, und wenig 
Werg enthält. Die Hechel ſcheidet aus vierzehn Pfun⸗ 
den, d. i, einem Liespfunde, gegen zehn Pfunde reines 
Flachſes. Man bringt ihn in Saͤcken, die ein Schiff 
pfund wiegen. Blos der Schwanz des Gebindes iſt frey; 
den Kopf unterbindet man mit Flachsſeilen und noch mit 
dünnen Schnuren. Was aus diefen ausfallt, heißt: 
Badfluben gefchnitten, 

‚Ray, in Slavonien und den angränzenden Ländern, 
ein ftarker Branntwein, der aus Zwerfchen und Pflaus 
men abgezogen wird. Die Eingebohrnen find gar fehr 
für diefes Gerränf eingenommen, und halten es für die 
größte Delitateffe. Wenn der Bauer hier Dünger bat, 
fo fähre er ihm nur dann’ erft auf feine Gerreidefelder, 
wenn fein geliebter Zwetſchengarten, woraus biefer 
tar tommt, verforgt if, Wenn diefe Fruͤchte aut gera 
then, fo werden öfters im Bezirk einer einzigen Herrſchaft 
auf taufend Eymer Raty gebrannt. Die großen ſchwaͤtz⸗ 
lichen Pflaumen geben den beften und meiften Raky. 
Wenn man diefe Früchte, ſammt den Kernen, zerquetſcht, 
fo erhält man ein herrliches und fehr aefundes Getränke, 
welches zum eigenen Dausgebrauch verwendet wird. 
aber, fo zum Verkauf beſtimmt ift, wird ohne die Kerne 
abgezogen, 

Der Eymer vom beften Raky Eofter im Lande 8 bis 10 
Gulden. Mann kann aber aus dieſem, 'befonders aus 
den formifchen Sorten, einen beijern und angenehmer 
Punſch zubereiten, als aus dem weftindifchen Rum oder 
gar oftindifchen Nat, Auch im Bannat wird viel da⸗ 
vor verfertiget. In Ungarn mache man? hn Mwar auch 
er führt aber da einen andern Namen; Anh heißt Slivo- 
viza, mer 

Rallende Wag, (Waſſerbau) Wag. Jar. 

Tam, ſ. Rum, Gar. z * 

D3 Ramaſch, 


m 
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Ramafch, heißt in Oeſterreich das Kerbholz, ſiehe 
Rabiſch. 

Ramburg, ſ. Hamburg. Jac. 

Kame de Bouc , |, Tragant. 

Rames, Coton de Rames, eine geringere Art baums 
twollenen Garns, die man aus der Levante nach Marſeille 
bringt. Man unterfcheidet ſolche in feine und mittlere 
Sorten, ft. fin et mpyen rame. Der Arritel kommt 
aus Audaa, und wird infonderheit zum Eintrag der 
baummollenen Seegeltücher nebraucht. Auch beißt man 
zu Marfeille Rames , eine Art baumwollener Zeuge, die 
von Sand in der Levante zugeführt werden. Das Stück 
hält 10 Cannes. 

Ramme, (Blofler Bergiſche) da dieſe Ramme, in 
den mehrſten Stucken, der gewoͤhnlichen Art aleich iſt, fo 
tollen wir nur die angebrachten Verbeſſerungen bemerten. 
Oben ift ein kurzer Quserbalten, zwey bis drittehalb Fuß 
fang, angebracht, vorne am demielben befindet ſich ein 
ſtarker eiferner Haken, woran das Seil, welches um ei⸗ 
nen Kolben und Scheibe gebet, an einem Ende feſt ge: 
macht wird, Das Seil gebt durch einen Kloben oder ei» 
ne Scheibe; in einem hölzernen oder eiſernen Gehaͤuſe, 
woran unten ein Hafen, welcher in einer eifernen Sebel, 
fo oben einen Ring bat, eingreift. Dieſer eilerne Her, 
bel, der ohngefahr 3 bis 4 Fuß lang, vorne 3 Zell, bin: 
gen aber ı bis 14 Zoll fang jeyn kann, areift wieder in 
einen Ring ein, welder auf dem Bar feſt armacht iſt. 
Hinten find zwey in die Höhe achende Queerbalten, in 
welchen eine horizontale Welle liegt, welche mit ihren 
Zapfen in der Rundung diefer auffteigenden Hölzer halb 
eingefenft iſt. Um diefe Welle winder fich das Seil auf, 
wenn fie mit den vier durch fie gehenden ſtarken Hebeln, 
oder auch Kurbeln, umgedrehet wird. An dem eifernen 
Hebel ift. hinten eine Leine angebunden, wodurch diefer, 
Theil des Hebels niedergezogen, folglich auch der vordere 
Theil aus dem Ringe im Bär ausgehaft werden, und ber 
Dar von einer gewiſſen Höhe herunter, auf den einzuramı 
fenden Pfahl, mit defto größerer Kraft fallen kann. Der 
Gebrauch ift folgender: Hinten bey der horizontal liegen: 
den Welle, ftellen fih zu beuden Seiten zwey Arbeiter, 
alſo vier Arbeiter in allem, ohne den Zimmermeifter, an. 
Diefe ergreifen die Hebel an den Enden, drehen damit die 
Welle herum, und wickeln das Seil auf die Welle, bis 
der Dar fo hoch gehoben ift, als er Fomn,en foll, und wel: 
ches durch die Leine heſtimmt ift, die mit dem einen Ende 
in den Hebel, mit dem andern aber an den Fuß der Nam: 
mie befeftige ift.; - Sobnld diefe Leine angeſtrengt iſt, fo 
neiget fich durch das fernere Anfzichen des Bärs der hin: 
tere Theil deg Hebels, ber Bar fallt aus dem Hafer und 
anf den Pfahl herab. Sobald digies.aefchehn, jo drehen 
dierArbeieg Die Welle nun růckwaͤrts herum, und laſſen 
den Rtieben mit dem eiſernen Hebel dadurch bis auf den 
Dar hherunter ſinten, da er wieder eingehatt, und aufge⸗ 
zogen wird. Da der Bär durch einen Kloben in die Pb 
be gezogen wird „. und an dem Qucerbalten befeftiget 
öft, fo trägt dieſer Die halbe Laft, und da ſich die Hebel 
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zur Dicke der Walzen wie s:ı verhäft, fo erleichtert 
dieſes die Arbeit; wenn alſo der Bär 10 Zentner wiegt, 
fo trägt der Queerbalken 5 davon, und dieſe 5 Zenther 
brauchen nicht mehr-Kraft an den Enden der Hebel, als 
einen Zenmer, welches auf einen Arbeiter 4 Zentner bes 
trägt, 
Rammelgeräfte, Rammelbaus, heißt das Gerüs 
fie oder Haus, worinn die Nammel auf: und nieder 

het. 

Rammelbaus, ſ. Rammelgerüfte, 

Rammeln (Forſtw.) der Bäume ift, wenn fie vom 
Winde durchgeſchuttelt werden. 
KRammeln, (Jäger) wird von Haſen geſagt, und be: 
beuter eben fo viel, als das Brunften bey den Hirſchen; 
es rammeln fich die Hafen, wenn fie ſich junge machen. 
Dos Rammein der Haſen geſchieht im Marz, auch wohl, 
nachdem das Wetter gelinde ift, im Febrna.. 

Rammeln, (Koh) beißt ig Oeſterreich die unter 
Krufte oder Rinde einer gebackenen Mehlſpeiſe. 

Rammelsmann, ift ein auf der Saigerhütte einges 
wanderter Kupferfchmidsgefelle, welcher. weil die Eais 
gerhüttenfchmiede es mit andern Kupferichmieden halten, _ 
und er feine Arbeit befümmt, ein Viaticum erhält, und 
aussefchenkt wird; denn bey der Saigerhuͤtte find drey 
Hammer und zu jedem ein Meifter, und einer, oder 
mehr Geiellen. 

Rammenjtänder, (Zimmermann ) fiehe Lauflatten, 


' 


ac. 
Rammmeifter, ift eigentlich ein Zimmermeifter. Es 
wird aber derjenige, jo das Rammwert, nad) der ihm 
gegebenen Vorfchrift und Anweiſung, dirigirt, alſo gu 
nannt. 
Rammskopf, (Roßhaͤndler) f. Schafskopf. 

‚ Rammrau, * dickes Seil, ſo uͤber der, im Mek⸗ 
fer befindlichen, Rolle gehet, und womit der Ranmblock 
in die Höhe gezogen wird, 

Kampas, nennt man im Koblenzifdien den fauern, 
untintbaren Wein. 

Rampferde, (Schifffahrt) f. Nollpferde. 

Xamsdens Waage, |. Waage. 

Ramuti, eine Art Limburger Kaͤſe, f. d. 

Rand, (Papiermacher) der bofe Rand ift die Seite 
an der Form, welche gegen den Magen des Buͤttgeſellen 
gerichtet ift; die entgegen fichende Seite heißt der gute 
Rand, weil dag Papier von diefer Seite ein wenig ſtaͤr⸗ 
fer iſt. Es geſchiehet an dem auten Rande, daß man’ 
das Papier anfaßt, wenn man die Bogen aufbhebt, 

Rand, (Schuhmacher) f. Nandmuſter. Dar. 
andgloſſen, Marginalien, (Vuchdrucker) find 
kurzgefaßte Rubeiten oder Summarien des Inhalts in 
manchen Buͤchern, die am Rande der Seiten ſtehen. Die 
Marginalien pflege. man aus noch Heinerer Schrift zw 
druden, als die Anmerkungen, imdinem dazu einaeriche 
teten Werte, unter dem Terte gedruckt werden, damit 
ſich folche von beyden gehörig unteuicheiden. Man renn:' 
te öfters ein Buch auf, kleineres Papier druden, wen dee, 

i . utor 


- 
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Autor eine folche Einrichtung feines Werkes gemacht haͤt⸗ 
te, daß die Zeilen, die an den Rand sedrudt werden 
müffen, als Rubriken, Summarien ıc. in den Columnen 
ſelbſt fchicklich angebracht „werden konnten. 
Randklinge, Randmeſſer, (Bleyarbeiter) iſt das 
Werkzeug, womit man den rauhen Rand ber Tafeln be; 
ſchneidet. 
— (Schiffbau) ſiehe Knieeiſen der Ver 
d 


Kandmeffer, ( Bleyarbeiter) ſ. Randklinge. 

Randfonbölzer, ( Schiffbau ) find zwey Stüden, die 
eine 8 Bugt haben; Sie fangen auf der Höhe der hin 
terften Schneidungen an, und endigen an den Enden 
des Hecbalten. Sie find durch Einfchmitte auf den Ach⸗ 
terfteven und aeaen den Heckbalken verbunden, und wer: 
den durch große, von außen herein gefchlagene, Nägel 
befeftigt, und weil fie durch ihre Vereinigung mit einem 

eil des hinterften Spants eim fehr eingezogenes Pieck⸗ 
fü bilden, fo giebt man ihnen die Stärke der Übrigen 
Zieger. Diefen unterften Theil nennt man auch wohl den 
Rieger des Spiegelfpanıs. 

Kanft, heißt der Abfchnitt, oder der obere Theil Anes 
ganzen Brodtes, der oben zum erften Dial abgeſchnitten 
wird. Man hat ohne Zweifehdaher Gelegenheit genom⸗ 
men, daß man von einem, jur Saat zugerichteten, Acer, 
wenn dieſer oben durch ftarkes Regenwaſſer hart acwors 
den, zu fagen pflegt: er hat einen Ranfc befommen. 
Deraleichben Acer muß vorher, ehe darauf geſaͤet wird, 
etiwas aufacegt werden, fonit fällt der Saame zuſammen 
und fpringe gern in die Furchen. 

Ranfıl, heißt in Oeſterreich, das Eckchen von Brodt. 
Das Ränftl heißt auch der eingeferbte Rand der Mun— 


jen. 

Rang, (Mätherinn) diefes Wort wird nicht allein bey 
den Stridyen einer Müße, fondern auch bey den Mans 
ſchetten gebraucht, wenn viele Leinwande oder Kanten 
ſchichtweiſe über einander gelegt find, Daher fagt man: 
zwey rangige oder doppelte Mübe (bonnerä deux rangs), 
oder drep tangige Manſchetten ıc, 

Kangapfel, (Bacca pedicellata) nennen die Hellaͤn— 
der die Frucht der Paffionsktume, 


Rangeln, ( Hüttenmwert ) beißt die Arbeit, wenn mit- 


einem ganz eifernen Hafen vor der Form durchgeftoßen 


wird, damit die Schlacke, welche fih vor der Forme kalt 
gebtafen hat, wegkoͤnmit und die Forme wieder helle bla⸗ 


fann. * 

Kangſchiff, eine Art Schiffe in Mannheim, derer 
fh die Ranafchiffer bedienen (ſ. dz), welche 85 rheinl. 
Buß lang, im Boden achtehalb, im Bauche 15 und in 
der Höhe 7 Fuß haben. J J 


Rangſchiffer, eine Geſellſchaft ven Schiffern in 


Mannheim, die, nach einer vorgeſchriebenen Ordnuno, die 
Güter in 
Mayn und Rhein bis nach Mannheim bringen. 

- Rankende Sträuche, (Berftw.) diefe haben friechen 
de oder rankende eben, welche ohne Unterſtützung nicht- 


Frankfurt und Maynz einladen und auf dem 
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in die Höhe kemmen können, ſondern auf der Erde forts 
laufen. &ie kommen in den deutfchen Wäldern nur als 
Laubhelzarten vor, und es giebt ſowohl Sommer: als 
Simmergtüne, Erſtere find: das wilde Geieblatt: Loni- 
cera perichymenum; die Waldrebe, Clematis vitalba ; 
bie Alpranfe, Solanum dulcamara; die zweyten find: der 
Winterephen, Hedera helix; die Ackerbrombeere, Kubus 
caehius, die Moosbeere, Vaccimum oxycoccos. 

Ranfiger Stamm, farmentofas, (Förfter, Gärtner) 
heißt derjenige, fo Ranken giebt, welche an ihren Kno— 
ten Wurzeln ſchlagen. h 

*anunfelkiauen, bey den Gärtnern, die Senker von 
den zwiebelartigen Wurzeln der Ranunkeln. 

Ranzen, (Jäger) heißt bey-den Raubthieren, fo viel 
als laufen oder fich begatten, 

Kanzenreuter, ein Poſtknecht, welcher die Briefe 
von einer Poft zur andern in einen Nanzen beftrdert, 

Räpe, (Landw.) f. Flachsraufe. ac, , 

Rape, # (Tabafsmanufaktur) ein von ſtarkem Holz 


- gemachtes Tifchgeftelle, hat oben lauter Säachlätter mit, 


ſcharfen Zahnen, an einander feft geſchroben. in jedes 
Sägeblatt ſtehet nur einen Strohhaim breit von em ans 
bern ab, und wenn felbige vorn und hinten eingefpannt 
und gehörig angezogen worden, alsdann kann man Kas 
rotten darauf Hein reiben: und damit man mehr als eine 
Karotte nehmen Fann, fo bat man eine eiferne Büchſe 
erfunden, worin man auf einmal 3 bis 4 Stüd Karst: 
ten einjpannen, und eben fü leicht und geſchwind, und 
noch beſſer, klein reiben kann, als wenn man nur eine 
Karotte allein mit der Hand klein reiben wollte. Auf 
ber Buͤchſe ift eine ſtarke eiferne Schraube, wodurch der 
Dedel, auf die in der Buͤchſe befindlichen Karotten, ims 
mer herunter geſchroben wird; und fo wie fich die Karot« 
ten unten abreiben, muß durch diefe Schraube wieder fo 
viel nachgeichoben werden. Auf bepden Zeiten der Buͤch⸗ 
fe ift ein Anariff von Eifen befeitiget, damit der Arbeiter 
mit zwey Danden bequem bin und her zieben fann. Pins 
ter der Buchſe iſt ein viereckigtes eifernes Rohr, darinn 
eine hölzerne lange Stange eingepaßt ſteckt; dieſe ift oben 
wieder an einer Queerſtange befeftiger. Wen vorne kann 
man die: Buche aufmachen, damit der Tabak hinein ae 
than werden fann. Die Karotten werden von allem 
Dindfaden befteyet, fodann in einer, ‘von ſtarkem Holz 
gemachten, Form fefte auf einander eingelchlagen;. die 

orm iſt inmwendig von der nämlichen Größe, als bie 
Buͤchſe. Wenn nun die Karotten in der Form feft auf 
einander, zu einem vieredigten Stud gefchlagen worden ; 
fo muß diefes Stück gerade in die Büchfe hinein paffen, 
und eben fo feft, als wenn der. Taback ſelbſt in die Buͤch ⸗ 
fe wäre, eingefäplagen werden, Das: untere Tiſchgeſtelle 
wird mit einem grauen, dichten, teinenen Tuch ums 
bangen, . 

Rap# d’Hotlande, Schnupftaback, Formel dazu: 
so Pfund Rippenmehl, 53 Maaß Waſſer mir fo viel Salz, 
daß ein Ey daranf ſchwimmt, â——— 

» Dfum 
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ı Pfund Herb.meloti, ein halbes Pfund Calmuswur⸗ 
zel mit und ohne Zuder und Urinfpiritus, 
Rapefhnupfinbad von Lanotaback. Man nimmt 
fermentirte, zerſtoßene Landblatter einen Zentner. Man 
koche anderthalb Pfund Tamarınden in Saljwaffer, bis 
fie ganz aufgelaft find; die kalte Brühe wird durchgeſeiht, 
mit anderthalb Pfund Weinhefen vermifhr, man fiebt 
anderthalb Pfund Frankfurter Schwarze dazu, und ſetzt 
ein Pfund Salmiak und ein Pfund Weinfteinfalz hinzu, 


um den Taback damit anzufeuchten, durchzuarbeiten und: 


gehörig zu fieben, werauf er in fteinernen Toͤpfen vers 
wahrt wird, Gemeiner Rapee verlange zu einem Zerftner 


Blaͤtter drey Pfund zerftogene Violenwurzel und zwey 


Loch Rofenholz; beyde Hölzer werden gepülvert, gefiebt, 
und unter einander gemengt; man ſchuͤttet fie mitten zn 
den Tabak, mifhet alles wohl und fiebt die fertige Maſſe 
zuletzt durch. 

Kapemafdyine. Gewoͤhnlich werden bey dergleichen 
Maſchinen, fo zum Rapiren der Karotten gebraucht wer: 
den, die Karotten felbit bewegt, und das Reibezeug iſt 
unbeweglich jefl. Bey diefer Maſchine wird ganz umge: 
£ehrt das Neibezeug bin und her geichoben, und ber Tas 
back erhalt nur eine aufwärts gehende Bewegung, nad) 
den Neibezeug zu, um von diefem nach dem jedesmaligen 
Abreiben wieder gefaßt werden zu konnen, Zwey Men: 
ſchen können mit diefer Mafchine täglich 400 Pfund an 
Karotten Fein machen, und man kann fie nach Belieben 
ftellen, je nachdem der Schnupftabad fein oder greb wer; 
den fol. Sie felbft beftchet aus einem.tifchförmigen Ger 
fell, auf welchem ſich aber noch ein zweytes befindet, in 
dem fi ein Zahnrad bewegt.. Auf dem erftern befindet 
fich die Meibelade, fo auf beyden Seiten einen eijernen 
Angriff hat, mit welchem diefelbe von zwey Arbeitern 
* und het gezogen wird. Dieſe Reibelade iſt von drey 

oll ſtarkem weißbüchnem Holze gemacht, unten und oben 
offen; auf beyden Seiten, der Länge nach, bat fie eine 
Vertiefung, worein ein, auf beyden Seitenwänden des 
Geftelles inwendig feft gemachtes, langes und einen Zoll 
breites Eifen paßt. Diefes Eifen auf beyden Seiten dient 
darzu‘, daß die Neibelade auf ein Haar paſſet, und leicht 
hin und her geſchoben werden kann, vorzüglicy aber dazu, 
daf fie nicht hinab finken, und aus ihrer Lage weichen 
fann. Unten an der Reibelade find die Reibeifen, ans 
flatt des Bodens, feit gemacht. Diefe Eifen beftehen 
aus lauter Shgeblättern, welche vier Fuß lang und an: 
derthalb Zoll breit, neben einander eingejpannt find, doch 
fo, daß jedes Blatt feſt an das andere anfchließt. Je— 
des Saͤgeblatt hat feine ſcharfen Zähne, welche alle einer: 
ley Gang und Größe haben, und fo an einander gelegt 
werden müffen, daß, wenn am erften Blatt. die Zähne 
links zwlaufen, fie am zweyten wieder rechts laufen muͤſ⸗ 
fen; und fo fährt man.lints und rechts fort, bis fo viel 
Sägeblätter an einander liegen, daß die Breite nach der 
inwendigen Reibelade, der Länge nach, ganz ausgefüller 
werde. Detrachtet man num die Meibelade von unten, 
fo ift der game Boden dicht an einander mit Saͤgeblaͤt⸗ 
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tern beſetzt. Daß die Zähne der Saͤgeblaͤtier links und 
rechts zulaufen muͤſſen, gründet fich darauf, daß die Neis 
belade bey jedem Zuge, ſowohl bin als auch her, angrei⸗ 
fen, und auf den, fich unten von felbit anpreifenden, Ta= 
bad muß wirten fönnen. Durch diefe Reibelade wird die 


‚ganze Maſchine in Bewegung gefebt, denn durch ihr 


Hins und Herziehen wird das oben befindliche eiſerne 
Zahnrad, vermittelft eines Zuahafens, in etwas herum 
gezogen, und diefes Wenige verurfachet, daß die auf bey⸗ 
den Seiten der Welle, fo auf den Balfen des oberften 
Serüftes ruhen, fih and ein wenig umdrehen, und im 
eine gezahnte Stange greifen, fo das Nufwindeeifen ges. 
nannt wird, auch etwas in die Höhe heben. Auf jeder, 
Seite befindet ſich ein ſolches Aufwindeeifen, welche ver 
längert, durch die Balken des untern Geftelles geben, - 
und unten dergeftalt mit einander verbunden find, daß 
auf ihnen ein Kajten rubet, welcher der f(hwarse Druck ⸗ 
Eaiten genannt wird. Wenn fih nun die Aufwindeel- 
fen, vern..ttelft der Drillinge, heben, fo hebt ſich auch 
diefer ſchwarze Drudfaften, der genau in einen andern 
Kaften, den Barottentafien, paßt, in welchem ſich die 
eingepreften Karotten oder Blätter befinden, davon fich 
diefe an die Neibelade anſchließen, indem fie fich ein we⸗ 
nig heraus heben ; wird nun die Meibelade beiwegt, fo 
reibt folde das Hervorſtehende ab, und in dem Augen« 
blick, zwilchen der Bewegung hin» und hermärts, at 
bet das Rad, vermittelft des Einfall, um einen oder 
mehrere Zähne herum, und die Aufheberwinden fchieben 
den Tabad aus dem Karottenfaften um eben fo viel wies 
der heraus. Der Zugbafen, oder Einfall, kann eng und 
weit geftellt werden ; ijt er nun eng geitellt, fo kann ee 
das Zahnrad wenig weg ſchieben, mithin erfolgt von 
felbit, daß der Druckkaſten den Taback aus dem Karot⸗ 
tenbaften nur wenig heraus fchieben kann, wodurd det 
Tabad Hein und fein werden muß, und umgekehrt. Der: 
Karottenfaften ift inwendig im Fichten 2 Fuß lang und 
ı Fuß breit, audy muß er 2 Fuß tief ſeyn. Won unten 
hinauf gehet der ſchwarze Drucktaſten einen halben Fuß 
in den Karottenkaften, welcher oben mit einem 3 Zoll 
Bun Deckel verfehen ift, auf welchem nun der ganze 
abad ruhet, welcher in dem Karottenkaften eingepreßt' 
aufmärts ftehet, und 200 bis 250 Pfund wiegen kann. 
Diefer Karottentaften ift inwendig mit ftarten geſchliffe⸗ 
nen mellingenen, oder eifernen Blechen befchlagen und 
ausgefüttert, damit fich der, in dem Karottentaften be 
findliche, feuchte Tabak leichter aufwärts ſchieben laſſe. 
Will man den Karottenkaften mit Karottentabad an« 
füllen, fo muß er zuvor aus der Maſchine auf der Seite 
beraus geſchoben werden, fo wie man einen Tifchkaften 
aus einem Tifche hervor ziehet; weil aber diefer Karot⸗ 
tenfaften vorne, wo zwey eiferne Ringe find, einen Ab⸗ 
faß hat, wodurd das Aufwindeeifen auf beyden Seiten 
aufgezogen wird, fo muß zuvor allemal das Aufwindeei⸗ 
fen los gemacht und oben heraus gezogen werden. ft 
der Karottentajten mit Tabad angefüllt und feit gepadt, 
fo ſchiebet man ben Kaften eben jo — 2— 
# 
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bringt das Aufwindeeiſen wieder an feinen gehörigen Ort. 
Auf berden Seiten des unterſten Duckwerts find zwey 
große Schiebkaſten angebracht, in welche der Schnupfta⸗ 
bad föllt, ‚der durch die Reiblade von dem Karottentaſten 
tabgerieben if. Der heere Kaum über dem Schiebtkaſten 
wird auf allen Seiten mit Wachstuch zugemacht, damit 
"fein Tabak nebenben fliegen tann. 

Rapemüble, Schnupftabackemuͤhle, eine Ma: 
Adyine, mit welcher die Tabadsblatter zerſtoßen werden, 
um aus denfelden Schnapftäbact zu machen. Die Einrich: 
“ung einer ſolchen Mühle tümmt mit einer Oelmuhle 
beynahe überein. · Das- Waſſerrad feßer, vermittelt! des 
Stirnrads und Dreblinge, eine Daumwelle in Bewe— 
“gung, und durch disfe werden die Stampfen anfachoben, 
wie bey einer Oelmuͤhle; an diefen Stampfen werden un: 
sen ebenfalls jolche runde Füße aenrbeiter, wie ben den 

. Detitampfen, aber nur auf eine ganz andere Art verfchubt. 
Es wird nämlich 1) unten in den-Stampfenfuß ein Ein: 
itt, weicher ohngefahr 4 Zoll tief und einen halben 

ou weit fun kann, gemacht. 2): Wird ein / eiſerner 
Ring, derohngefähr 5 Zoll breit und einen bafben Zoll ſtark 
ſeyn kann, an den Fuß aeleat. 3) Wird das jo geuann— 
te Mieffer in den Einſchnitt eingeſetzet, und mic einem 
eifernen Polzen verwahret, und wenn ſelbiges ſtumpf 
wird, wird der Polen heraus geſchlagen, das Meſſer 
heraus genommen, anf einem Schleifſtein geſchliffen und 
bernachewwieder eindefeßt: Diefes Meſſer ſtehet ohngefaͤhr 
8 Zoll aus der Stampfe hervor, und unten an der Schnei⸗ 
de tann-felbiaed 4 Zell’breit fenn. Dieſe, mit Meſſern 
beſetzten, Stampfen arbeiten paarweiſe in einem jeden 
#uabel, und zerhacken in ſelbigem den Taback. Weil aber 
dieſe Meſſer die in den Kübeln eingelegten Blatter nicht 
alle gehorig treffen, und auf einmal Hein baden koͤnnen, 
fo werden felbige, wenn fich nur etwas Kleines darunter 
Kefinder, heraus genommen, das gut Gearbeitete ausge⸗ 
fiebet, und das Grobe wieder in den Kuhbel eingeſchuͤttet. 
Was die Anzahl der Kübel anlanget, Fonnen nad) Ge 
fallen zwen, vier, fechs bis acht angebracht werden. Die 
Kübel felbft find oben 20 Zoll weit, und ſtehen eine Elle 
weit von einander, und alſo beträgt der Abſtand von ein: 
ander 4 Zul. Die Kübeljtöcte find 8 Zoll hoch und 16 
Zell im Durchſchnitt, um diefen Kuͤbelſtock wird der Kü- 


bel mit, Börkgerdauben von eichnem Holz zuſammen a6 


fest, und mit drey Ringen angebunden. In jeden Kuͤ⸗ 
beijto wird unten eine eiferne Pfanne einqelegt. Diele 

. Pfanne wird mit dem Kübel in einem aufrecht ſtehenden 
Zapfen eingefebt. Auf diefem Zapfen wird die Pfanne 
amit dem Kübel, vermittelft des Schiebezeuges, in einem 
runden Kreife herum bewegt. Was nun das Schiebe 
Zeug betrifft, ſo wird an jedem Kübelitod unten ein 
Zahnrad angebracht, Dieſes Zahnrad if 20 Zoll im 
Durchmeſſer, die Zähne ſtehen anderthalb’ Zoll weit aus 
einander, In biefes Zahnrad greift ein Schieber. Wenn 
nun die Daumtelle mit dem Daymen die Stampfe auf: 
hebet, ergreift fonleih der Daumen die Schiebeſtange, 
und ſetzt vermittelt Dos Schichers das Zahnrad mit dem 
* nologiſches Woͤrterbuch VIL, Theil. 
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Kübel in Bewequng. Wenn nun die Schiebeſtange durch 
den Daumen vorwärts geſchoben iſt, und der Daumen 
von der Stange abgehet, ziehet ſoairich der Ziehſtock, ver⸗ 
mittelſt eines Stricks, die Schiebeſtange wieder zurück, 
fo daß, wenn der Dammen wieder herum koͤnmt, ſelbi 
ger die Schiebeſtange wieder faſſen, und den Kübel wie 
der in Bewegung fegen fann, und wird alfo ben einem 
Umlaufe der. Daumwelle jeder Kübel einmal aeicheben. 
Die Schiebeftange kümme genau unter das Mitte] der 
Welle zu ſtehen. Ein Daumen muß nach Verhaltniß der 
Wellenſtarke 6 bis 8 Zoll von dem andern Daumen zu- 
rüce feehen; denn wenn der eine Daumen die Stampfe 
aus dem Rubel zu heben anfänger, fo. muß der andere 
Damen fogleich ſchieben. Denn wenn die eine Stampfe 
aus und in andere eingehen will, fo muß dee Kuͤbel fos 
gleich aefchoben werden; denn menn die Stampfe mit 
ihrem Meſſer ganzlich eingefallen wäre, fo laßt fich- der 
Kurbel micht gut ſchieben. Zum Grunde, worauf Die Ri: 
bel schen, wird eine Pfofte auf Schwellen gelegt, dieſe 
Pfoſte kann s bis 6 Zoll ftark, und Elle 2 bis 3 Zoll 
breit ſeyn; die Laͤnge richtet fich mach der Vielheit der Kit 
bel, auch muß erwähnte Pfoſte einen halben Zell in die ° 
Schwelle eingelaffen werden. In diefe Dfofte 10xd vor 
jedem Kübel ein Spißzapfen eingeſchlagen, auf welchem 
ſich der Kübel mit feiner Pfanne drehe. » Damit aber 
der Kübel nicht ſchwanfet / fondern gewiß geht, fo liegt det 
Kuübelſtock auch zualeich mit auf der Pfofte auf, und ber _ 
wegt ſich auf felbiger, und bat dadarch eine gewiſſe Um 
wendung, und wenn ſich dieſe Pfoſte unter dem Kübel: 
ſtecke ſeht abgeſchliffen bat, fo wird ſelbige mit dazu taug- 
lihem Hetze wieder ausgefüttert nd gehörig in Gang 
gebracht, 

Räpfen, malandres, (Roßhaͤndler) diefesjift eine Art 
von Raute oder Schrunde, die fich bevm Pferde am Ge: 
dente des Kniees ſetzt, und zuweilen ritert, 

' Rappabinorf, eine von den Sorten bes nordameri⸗ 

kaniſchen Blaͤttertabacks, bie befonders von Philadelphia 

zum Handel Fimmt, N 

z Kappe, (Noßhäaändler) iſt ein Pferd von ſchwarzet 
arbe, 

Rappersweilerwein, ſ. Elfafferwein. 

Rappier, ein Bechtdegen, ben bie führen, welche 
Fechten fernen, Er ift durchaus fait gleich dick und breit, 
Hat fein? Schneide, fondern Rüden an benden Seiten, 
und it an der Spitze mit einem federnen Ballen verbun: 
den. Die Theile eines Nappiers find + der Griff, Knopf, 
Stichblatt, Kreuz, Klinge und der Ball, An den Fecht⸗ 
degen auf den Hieb find einige Stüde etwas anders, 
Das. Narpier wird nach der Laͤnge in vier gleiche Theile 
getheilt, davon das Erſte an dem Gefäß die Chärke, . 
das Kolaende die balbe Staͤrke, das Dritte die balbe 
Schwaͤche, und das Aeußerſte die Schwäche, ac 
nannt wird. Diefe Abtheihung hat ihren Mutzen im 
—— Ausnebmen, und ‚andern zur Fechtkunſt 
gehörigen Lectionen. ER 

E Rapport, 
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Kapport, heißt bey det Schifffahrt die Nachricht, 
welche der Kapitain eines Kauffartheyſchiffes, 24 Stun: 
den nad) feiner Ankunft, in bem Hafen bey der Abmira: 
lität abftatten, und wodurch er berfeiben ſowohl den Ort 
und die Zeit feiner Abfahrt, als die Ladung feines Schiffes, 
desgleichen was er für Gefahr auszuftehen gehabt, oder 
was irgends für Unordnung und Mißhelligkeit unter ſei⸗ 
nen Leuten entftanden, und überhanpt jede und alle 
KHanptumftande, die ihm auf feiner Fahrt vorgeftoßen, 
eröffnen, zugleich aber auch den Paß, oder die von dem 
Admirale erhaltene Erlaubnig, in See zu geben, uͤber⸗ 
zeichen muß, Es kann zwar aud ein ſolcher Rappert, 
fowohl durch die Ausfage des Schiffvolkes, als durch an» 
dere Beweisthuͤmer befräftiaet werden. Indeſſen find 
gleichwohl die Offiiers der Admiralität nicht berechtiget, 
einen Schiffscapitain zu einer foldhen Beſtaͤrkung des von 
ihm erftatteren Berichts zu norhigen.: Das Geld, weldyes 
man den Dffisieren von ber Admiralirät für die Abferti- 
gung entricdyten muß, wird von den Franzoſen Droit de 
Rapport genannt, Webrigens ift ben iffspatronen 
und Sapitainen fo wenig als den K ten vergonnt, 
das Geringſte von ben aufgeladenen aren aug dem 
Schiffe bringen zu laſſen, ehe und bevor nicht deshalb 
der noͤthige Bericht gehörigen Orts erftattet worden. 
Sonſt ift auch nörbig, daß der Capitain eines. Schiffes, 
welcher ein anderes Fahrzeug in genemmen, und fol- 
des in einen Hafen, oder nur auf die Rheede deffelben 
beingt, wenn er in Perfon zugegen ift, oder wer in deſſen 
Abweſenheit irgend font an feiner Statt dazu beordert 
iſt, ebenfalls bey den Officieren der Admiralität deshalb 
feinen Rapport thut, und ihnen ſowohl die auf dem ae 
nemmenen Fahrzeuge gefundenen Briefſchaften, als die 
auf demfelben gemachten efangnen ausliefert, und ihnen 
zugleich eröffnet, welchen Tas, an weichem Orte, und 
zu welcher Stunde er daflelbe aufgebracht ; desgleichen, ob 
der darauf commanditende Capitain ſich geweigett, die 
Seegel ftreichen iu laflen, oder ihm feine Inftruction vor- 
auzeigen: 0b et ihn zuerſt attaquiret oder ob er fid viel: 
mehr nur, nachdem er von ihm angefallen worden, ge: 
‚gen denfelben vertheidiget; mas er für eine Flagge gefüh: 
vet; und was detgleichen mehr ift. - 

Rapsöl, Ol. Rraificae rapae. Diefes Del gleiche ben 
Mübfendh: Doch giebt der Kaps. um ein ontes Drittel 
mehr Del, als der Wintsrrübfen; daher. der Anbau des 
Rapſes, der au für Menſchen und Vieh dıls Nah: 
tungsmittel benutzt werden. kann, [ehr zu empfehlen ift. 

aquet, ift ein evalrunder Spiegel, mit zufammen 
ee Fe nberfpannt, der. einen langen, mit 
xr umwundenen, Stiel, oder Griff hat, womit das 
Srauenzimmer den Bolanten oder Federbail zu fpielen pflegt. 

Ras de.Chypre, ſ. Raſch de Topre, Hp 
: Rafaderwein, ein Wein ans Friaul. ‚ac 

Kafen, Einfaſſung von, (Gärtner) ſ. Einfaſſung 
won Hafen. ar. 

Bafenberg, (Bergwerk) alfo heißt auch die Stein: 
ſcheidung. er 


Rafenp 


Rafeners, Beram.) f. Eiſentloͤſe. Jae 
— ſetzen, heißt ſo viel, als eine Schicht 
aſen legen. — 
Rafenfur, (Bergwerk) iſt unerbauetes Feld. 
Raſenplaggenhauen. Die Raſenplaggen ſeyn da am 
beiten zu ſchaͤlen, wo der Raſen recht mit Gewurzel durch⸗ 
wachſen, und folglich filzig ift, und wo unter dem Raſen 
zu Scdyonung des Eifens, nicht zu viel Steine unter. lies 
gen. Das Hauen felbft geſchiehet alfo: Wenn man mit 
der dazu beſonders verfertigten.. Haue einen Sieb in dem 
Raſen gethan hat, fo faflet man mit dem einen Fuß, und 
hält den Hieb offen, damit der andere Dich freu in den 
erften gefchehen tönne: wenn der andere Dieb gethan wor⸗ 
den ift, fo wird der Fuß, womit der Raſen beym erfterm 
Hiebe gehalten. wurde, weagejeßt, und die Haue rück⸗ 
oder überwärts vor fih bingebosen, wodurch fi die 
Scyaale des Raſens geringelt nad) dem Arbeiter hinwen⸗ 
det, welcher denn wieder mit dem Fuße zufaflet, um ben 
Rafen fo gefrümmet feft zu halten, damit der dritte Hieb 
geſchehen tonne. Nach gethanem Diebe macht ber Arbef- 
ter mit der Haue wieder eine folche zurück gebogene Be⸗ 
mwegung, fo ringelt fich die Plagge des Raſens immer 
beiler zuſammen und wickelt fich über einander. - Auf fol: 
che Weile wird fortgefahren mit Fußhalten und Hauen, 
bis die Raſenplagge Aber ı Buß Lange, mehr oder. weni⸗ 
ger, betommt, fodbann wird felbige abgeriffen und zuſam⸗ 
men getingelt, mit der Haue hingelegt. Hierbey ift noch 
zu gedenten, daß der Dieb fo geſchehen müfje, damit 
nicht zu viel Erde mitoefaflet nnd die Plaggen zu di 
werben ; denn ob es gleich nichts ſchadet, fo find doch bie 
reinen Rafenplaggen nutzharer zur Düngung. Wenn nun 
die Raſen auf folche Weife gehauen find, tonnten fie. das 
ganze Jahr liegen, wenn anders der Fleck nicht gebraucht 
würde, und nur bedürfenden Falls in .die Ställe gefab: 
ren werden. Der Transport geſchiehet auf Wagen, auf 
welche felbine ſo zuſammen geringelt gethan werben, und 
kann das Aufladen, wenn es mit Wechſelwagen geſchie⸗ 
bet, eine Weibsperfon,, nach Beſchaffenheit der. Entfer- 
nung, gar wohl verrichten. Das Legen im Schaaſſtall 
geſchiehet reihenweife an einander übern ganzen Stall, 
mit der Grasſeite oberwaͤrts, bis er wie ein aanjer Nas 
fenboden bedeckt ift; nur miiſſen die —— dicht 
und derb an einander-gelegt werden. An aber, wo 
dag Rind» und Pferdevieh darauf arhet, werden felbiae 
jrsar auch geleat, die Accurateſſe ift aber eben nicht fo nd: 
thig. Wenn in Echnafftäller das. Schaafvieh ftets dar» 
auf ſtehet, kann folcher aller acht, zehn bis zwoͤlf Tage 
einmal friſch überlegt werden. An Orten aber, wo das 
Dind, und anderes Vieh darauf gehet, gefchiehet die fris 
fche Auflegung ſo oft, als man fiehet, daß die ven 
modert ſeyn. Wenn die Miftftärte vom Mifte rein ge⸗ 
fahren, worden, koͤnnen eine und zwey i zum 
Grunde aufgelegt werden, woruber alsdenn der. Miſt zu 
liegen kommt, die Raſen zur. Faͤulnng brinat, andıdie 
Miftlaase ſich datein ſentt. Weiß man vorher, daß. der 
Wiſt lange auf der Stätte liegen bleibt; fo tͤnnen auch 


als PP RI NER 


Raſent 
zwiſchen den Schichten des Miſtes dergleichen zu liegen 


kemmen. Und damit die Raſenplaggen beſſer ertotten, 
fe kann man, wenn ſolche neu uber die Schicht es Wii: 


fles gelegt find, das Rindvieh immerhin tärlıch darauf 


treiben und geben laſſen, die- fe denn bald jermalmen ; 
ſodann Ferner eine Schicht MR darauf. Die Zeit des 
Ausfahtene des Schaafſtalles richtet ſich nach den Umſtan⸗ 
den‘, und das Aufladen geſchiehet mit Grabſcheiten cder 
Spaden. Dashenige aber, werauf das andere Vieh’ ae: 
het, kann, wenn es vermodert iſt, nach Gutbefinden zu⸗ 
ſammen geſchipyt und in Haufen lieaen gelaſſen werden, 
bis e6 die Umjtande zu verfahren erfurdern. _ Die Anwen— 
bung dieſer Dingung tan den Nutzen ben ber Prari 
am beften beweilen, iwerin dadurch ein amter; auch weit 
mebreret Dünger geſchaſſet wird; maafien diefe durch: 
wurzelte Raſenſchaalen mit fo mancherlen Michten u. 12. 
Theltchen -verbunden find, daß die Kraft davon weit 
größer, als von bloffem Strch , feun muß. Ein im der: 
. gleichen Arbeit geübter Tandlöhner kann nah Beſchaf⸗ 
fenheit des Bodens, tänlich fechs bie fieben Schock Ma: 
fenpfaggen hauen , je nachdem unter dem Mafen Nicht viel. 
Steine befindlich, und die Arbeit dadurch aufrehalten 
wird, auch die Tage länger oder Fiitzer find. Noch if 
zu bemerten, daß diefe Raſenplaggen nicht anders, als 
recht abaetrofnet, umd ja nicht maß, befonders in die 
Schmafftälle, zu fahren find, und geſchiehet dies am be: 
Ken im October und November, wenn nur der Erdboden 
nicht aefroten ift. 

Kafentorf , (Berabau) ſ. Wurzeltorf. 

Raferre, ift ein franzöfiiches Wort, und heißt der ei- 
ferne oder meffingene Drath, welcher in den. Schnarrre: 
siftern einer Orgel auf den Blättern liegt, und foniten 
die Kruͤcke genannt wird, durch deren Huf: und XTies 
derzieben man den Klang ſolcher Pfeifen miedriger und 
höher zu machen pfleat. 

Rafı ‚ein Lähgenmaaf der Kanfleute, Hält nach Pa: 
ale Elan, in Cagliari 243,35 im Chambery 254,7 5in 

ia 243,35 in Piemont 264,0; in Sardinien 243,3; 

vohen 243,3; und in Turin 267,4. j 

Kafpano, ein ſpaniſcher Wein, f. Araudilfo. 

Rafpeln der Sarbenbölzer. # Die Kaufleute von 
Derlin und Potsdam laffen zu Spandau, in der Raſpel⸗ 
kamnier —23 — raſpeln, und zahfen für den Zenit; 
net Trgr) Gefangner raſpelt täglich entweder 36 
Pind Rothholz, oder 35 Pfund Blauholz, oder 45 Pf. 
Setshotz. ' 


Kaftbert, Heiße in Defterreich ein Auhebett oder Sopha. 
Im Plural Schreibt man in Wien Soffen. 
fern ‚ nenmt man an ber Elbe, Weſer und andern 
„das dumpfe, einem fernen Orurmtoind ähnliche, 
das man befonders ar den  Ausflüßen dieſer 
Seeoheme, bey heiterm Himmel und Rillem Wetter zu 
vernehmen pflegt, und ven einigen als cin Vorbote einer 
naben Werterveränderung angefehen wird 
 Rafteal, das Inſtrument, womit das Notenpapier 
(ineirt wird) das auf einmal fünf@itien cacht. 
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Taſteiren, wenn man mit einem Raſtral auf dem 
Notenpapiet Linien zieht. 

Kaſitag, an welchem die Soldaten auf dem Marſch 
fille liegen und ausruhen. 

Rasa, iſt fo viel als die Anfane, der aehührende An 
theil;'det Beytrag. Daher beifit pro rata fo viel, als 
nach der Propottion, die einem jeden auffein Anthell zu: 
koͤmmt; oder nach eines jeden Anchet eder Vermoͤgen 

Karafia, rother, zu diefem ſchicken fich alle rotbe 
Brüchte, als alle Sorten Kirfchen, die Erdbcere, die Him: . 
beere, die Johannisberre amd die Maulbeere. Mar 
kann and) dreverlen Ratafia machen, als: dasfeine, das 
trödne und dag gemeine. a) Formel zu dem feinen: - 
Von den Kirſchen, Erd» nnd Himbeeren macht die Stiele 
ab, quetſcht fie und infunditt dieſelben, damit die, in der 
Haut diefer Fruchte enthaltene, Farbe heraus und in den 
Saft gehen kann: zmo bis dren Stunden , oder böchftens 
eine Zeit vom Abend bis am Morgen find zu diefer In- 
fufion hinlaͤnglich· Wenn diefe genugſam gefchehen, ſo 
preßt den Saft aus; thut nach Pröpertien des ausge 
prößten Saftes eine bintängliche-Qnantität Zucket dazu ; ” 
ſeihet ihm durch den Riltrirfat, und wenn der Saft Far 
it, fo thut den Btanntwein hinein. Diefe Manier ift 
um fo viel vortheilpafter, da mau viel Branntwein er 
fpart, den man forit mehr nehmen müßte, wenn man 
ihn in den Saft thate, worinn die Träbern noch find, 
weit fie einen Theil weg nehmen und feine Stärke vermin- 
dern würden: Durch das Durchſeihen durch dem Filtrir: 
ſack wiirde er auch noch Abgang leiden. Mehmet in eine 
Kanne Branntwein viermal fo viel Zimmer als Muska— 
tenblumen, und viermal fo viel Musfatenblumen als 
Metten, deftillirt diefen Branntwein; und mit dieſem 
Gewuürzgeiſte macht ſogleich euren Ratafia an, fo flarf 
als ihr für Dientich haltet, fo witd euer Ratafin fehr gut 
fen. Manche ftoßen die Gewürze, wideln fie in Rein: 
wand ein, und banaen fie in das Ratafia, bis es genug: 
fam geroürze if. Wegen der Duamtität hat man folgen: 
des im Acht zu nehmen: Mehmet zu zwelf Pfund fauren 
Kirſchen zwey Pfund Eleine Vogelkirſchen; anderthalb 
Pfund Himbeeren; was ben Zucker anbelanaet, fo nimmt 
man anf eine Kanne Saft vier Unzen, läßt * darinn 
zergehen, und ſeihet alles zuſammen durch den Filtrirſack⸗ 
zu diefern Safte konnet ihr zwey Kannen oder Michr 
Branntwein nehmen, Um eine Kanne gerbärkten Geift 
au machen, nehmer eine Unze Zimmet, zwey Quentchen 
Muskatenbiumen md ein Quenthen Nelken, Diefes 
alies ſtoßt, thut es in eim Deftillirdefäß , und zichet die 
Geiſter mit ein wenig Phlegma fiber. Mit diefen Geis 
fern nun wuͤrzet euren Liquor,“ Die Regel, wegen 
Quantitat des Branntweins, iſt biefe: Man nimmt zu 
zwey Kamen Saft eine Kanne. 6) Seiner und trock⸗ 
mer Katafıa, Das trockne RNatafia wird auf eben die 
Art, wie dag vorige, gemacht, aber es kommen nicht 
eben bie Früchte dazu. Man nimmt fanre Kirfchen und 
Sohannisbeeren, von’ jedem gleich.viel, eben fo viel Maul 
beere und halb fo viel Himbeere, Es wird etwas mehr 

E ı Drannt: 
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Branntwein, als zum vorigen, und weniger Zucker, und 
die vorige Auauritat Gewuͤrze, genemmen. c) Gemei⸗ 
ner Ratafia. Die Kirſche und Johannisbeere find die 
Grundmateriem zu diefem; zerquetſcht diejelben, und laßr 
fie zum wenigften drey Tage, ehe ibr ſie prefit, aabren, 
damit fie durch die Gaͤhrung ein wenig. ſtark werden: 

denn es wird zu dieſem Mengſel ſehr wenig Branntwein 
genommen, und man thut auch wohl gar mur fo viel da— 
zu, als noͤthig ift, den Saft zu erhalten. Man mul 
biefen Ratafta ſchlechterdings gahren laſſen, weiß ihm die 
Gährung die Farbe giebt, und. dieje darinn ſtart ſeyn 
muß, damit der Branutivein nicht vorſticht. Auch wer 
gen der Farbe muß man Vogelkirſchen dazu thun. 
müßt es durch einen Filtrirfact jeiben, ehe ihr ihn im ein 
Faß füle. Wenn diefes gefhebn, ſo laßt den Zucker in 
dem, Safte ergeben: er wird von der Säure geſchwind 
fhmelzen. Nachher fulle ihn in das Faß und laßt ihn 
ruhig liegen. 
den Ratafia bis auf die leiste erhalten wird, Diefer Ras 
tafia halt ſich nicht über ein Jahr; ſollte er, zu gaͤhren 
—— wollen, fo müßt ihr Branntwein dazu ſchut⸗ 


nl weißer, Diefer erhält verſchiedene Na: 
men; die gewöhnlichen Sorten find: Musfateller Ra 
tafia, Nußs Quitten: Pfirfchratafia, von der Königin 
Claudia, das Cacis, das Veſpetro; ſiehe dieſe. 
Ratel, Schnarre, f. Natiche. Jar. 


Ratbhskeller, ift eine Policeyanſtalt in Städten, das 


durch der Nath oder die gemeine Stadt für die Einmoh: 
ner und Fremden einen bequemen Ort anlegt, denfelben 
mit autem Getränke verſieht, und felches nad) richtigen 
Gemäß, sein und unverfälfche für billiges Geld verſchen⸗ 
ten laßt 

Rarin. # Unter den franzofiihen Ratinen find die von 
Caen und Elbeuf die beſten, weldje insgemein frifire und 
gewalter find. Darauf £ommen. die von Sommieres, 
alsdann die von Rouen, ferner die von Dieppe, und end» 


lid; die von Beanvais, Diele werden mebrentheils weiß - Meer herum fährt, um zu rauben, was ihm vorfümmt, 


und ungewalket, oder auf andere Art zugerichtet, vers 
kauft, werauf die Kaufleute, die damit handeln, ſolche 
erft nach ihrem Belieben zurichten und färben laffen. 
aicht davon breite und ſchmale, ‚und muyfen diefe legten 
eine Elfe, die erftern über eine und ein Viertelelle Pari« 
fer Maaß breit liegen, Die Stüde müſſen funfjehn bis 


ſechszehn Ellen, und wenn es doppelte Stüde find, noch 
Ungeachtet nun die franzefifchen- 


einmal fo lang fern. 
Marine fehr aut find, fo werden dennech auch viele aus 
Holland geholet. Bornehmlic ſchickt Leyden deraleichen 
viele dahin und in andere Laͤnder. Dieſe hollaͤndiſche 
Ratine ſind theils friſitet, theils gewalket. 


dreyßig 
und ein Biertel, auch wohl eine und eine Drittel: Elfe 
tang. In Jtalien werden zu Flotenz Ratine gemacht, 
— ſehr fein find, und ungemein hoch geachtet werden; 


fie gehen aber, feitdem die franzöffchen und hollaͤndiſchen 


- 29 


Ihr 


Er wird ſogat eine Art Hefen abſeben die 


Es 


Sie halten 
ebenfalls funßzehn bie ſechs zehen, oder dreyßig bis zwey u. 
riſer Ellen im Sitte, und zwey Drittel„eine 


Rau - 


aufsefommen, nicht mehr fo ſtark, ale vordem. Alle 
Ratine find gute Winterzeuge, und werden zu Manns— 
und Frauentleidern ‚gebraucht. Die breiten, uagewalle: 
ten nunme man auch wohl zu Vertdeden, 
Rärmachben,, fagen im. Koblenzifchen bie Selen 
der, das irdene Geſchirr zum Baden fertig machen. } 
Aatons, it eine sebastene Speiſe, welche man alfes, 
zubereitet; Man ſchneidet aus einem Wlätserteig lange“ 
Streifen, überftreicht diefelben auf.der einen Seite ber. 
und über mit Käfefulfel,, rollt alsdenn diefen Teig über 
— und laßt es alſo zuſammen im Ofen ‘gahr ba⸗ 
en. ” 
Rarfcbdorfer Mein, ein ungarifcher Bein, welcher 
in der Gegend eines Fleckens waͤchſt, der in dem Bezirk 


‚von Prefburg liegt, und deutſch Ratſchdorf oder Rat⸗ 


— auf ungariſch aber Ketſei · Bor, 
Kaͤtſche, (Landwirthſchaft) f. Breche. 

Qattenpulver, ſ. Fliegenſtein. Jar. 

Rattenfcbwans, Fiſchgraͤten, ein Fehler am Pfern 
de, der nur bey Pferden entſtehet, deren Schentel ſtark 
mit Fleiſch, Haaren oder böfen Feuchtigteiten übertaden, 
und welche ihrer Natur nad) entweder feucht oder trocken 
find. Im erften Falle find die Pferde krumm, im zwey ⸗ 
ten aber häplih von Anfchn. 

KRattenſchwaͤnze, eine Art runder Feiten, bie beſon⸗ 
ders von Gold» und Silberarbeitern gebraucht werden. 

Raiti » Eoattings, engliſche erdinaise wollene, tuch⸗ 
artig gewebte Zeuge, die fieben Viertel breit, und fieben 
und drepßig und eine halbe Yard lang find. Die Vard 
koſtet gewöhnlich fechs bis fieden Schilling. Des Artikel 
wird beionders nad Spanien, Portugal und den Kalos 
nien diefer Saaten ausgefuührt. 

Rartın, (Zeugmanuf.) }. Ratin. 

Raubank, iſt ben den Tifchlern ein langer Hobel, wos 
mit fie etwas abhobeln. 

Raubfobalt, (Beraw.) ſ. Kobaltnapf. ar, 


Raubſchiff, iſt ein ſolches Schiff, welches 


ißt. 
ac. 


dem 


und welches feine Commilflen von einem Fürften und Re: 
publik hat. Alle Raubfchiffe find gute Prieſen. 
Kaubſchuͤtze, f. Wilderer. 


Rauch, ift dasjenige, was. aus. brennenden. odet ſeht 
erhitzten Körpern in fd chtbarer Geſtalt entweicht, und in 
der, atmoſphaͤriſchen Luft in, die. Hohe, ſteigt, ohne doch 
zu glühen oder zu brerinen, Wenn diefe Ausftuffe felbft 
glühen, bilden fie die Flamme. Aus den meiften brens 
nenden Körpern ſteigt eine Flamme und an zugleich 
auf, fo daß des Rauch da anfängt, wo bie, me auf: 
hort. Er ift an den Graͤnzen DR Flamin e Er ſehr heiß/ 
und läßt ſich daher durch "Annäherung Rn andern Flam⸗ 
me leicht wieder entzünden; beym Auffteigen in der Luft, 
aber wird er bald kaltet. Viele ſtark erhißte Körper fens 
den auch blos Rauch aus (oder — wie die Dach ⸗ 
te ausgeblaſener Kerzen), der bey Annäheru einer 
brennenden Kerig wider in Flamme ansbricht, 8 


Rauchb 


gen nicht es auch Flammen ohne witklichen Rauch, wel⸗ 
che unter allen bie reiniten und heißeſten find. 
„Rauchblärterige Sommerlinde, Tilia Eoropaea 
Linn, Ein weicher Laubholzbaum. Diefer Baum em: 
pfiehle fid) wegen der wohltiehenden Bluͤthen und bes, 
ſchattenden Blatter vorzüglich zu Lauben und Allen, und 
wegen feiner ſehr langen Dauer zu Örenjjeichen. In Foͤr⸗ 
en wird er wegen feines fehr weichen, und zum Brennen 
oder Verkohlen untauglien Holzes, und weil er durch 
feine ſtark wuchernden Wurzeln das Wachsthum nebenfte: 
hender Bäume hindert, nicht mit Vortheil angepflangt. 
Das Hol; wird von Tifchlern, Drechsiern , und. vorzüg: 
ih von Bildhauern und Modellſchneidern gefucht, welche 
es wegen der Weiche allen andern vorziehen. Die zum 
Schmelzen faft gar nicht tauglichen Kohlen, weil fie fein 
und leicht find, auch ſich ſchnell entzünden, ‚werden zum 
Zeichnen und zur Berfertigung des Schiepulvers ge: 
braudt. Die jungen Zweige, fammt den Blättern gu 


trocknet, geben ein angenehmes Winterfuter für die Laͤm⸗ 


mes, Die Blätter find auch ein gutes Winterfutter für 
das Rindvieh; nur foll die Butter, wenn Kühe davon 
gefrefien Haben, feiter werden und uͤbel ſchmecken. Aus 
den Blättern, und noch beſſer aus den friichen Blüchen, 


läßt ſich ein wohlriechender Geiſt abziehen. Die Blüthen 


enthalten auch häufige Nahrung für die Bienen, und das 
Honig erhält davon einen Wohlgeruch, und angenehmen 
Geſchmack. Die Saamen neben, aetrodnet, wohlrie⸗ 
chendes geniefbares Del. 


den läßt fi, wie aus den Birken , ein Saft abjapfen. 
Die Wurzel iſt ſtark, geht ziemlich. tief, und breiter 
ſich ſehr weit aus. Der Stamm ift gerade, fehr hoch und 


dick, mit weit ausgebreiteten Heften, die eine regelmaͤßi⸗ 


ge, dicht belaubte Krone bilden, umgeben, Die Ninde 
iſt in ber Jugend glatt, faft dunkelgrau rothbraun, im 
Alter taub, aufgefprungen, ſchwatz oder ſchwaͤrzelicht. 
Das Holz iſt weiß, feinzaferia, weich, leicht, zaͤhe, dem 
Werfen und. dem Wurmfraife nicht ſonderlich unterwor⸗ 
fen, läßt ſich leicht und glatt arbeiten, auch fchwarz bei 


hen. 
Raucheifen ‚ f. Robeifen. 
ze. Seuchtigfeit des Libavs, fiehe Li» 
ws, t j* — 
Kauchender Salpetergeiſt, Spiritus miri fumans 
Dan thue a Pfund ganz trocknen und zu Pulser gerieber 
nen; gereinigten Salpeter in eine dausıhäfte, ganz tro⸗ 
dene gkäferne Metorte. Die. Netorte muß wenigitens 
deepmial fo viel halten konnen und vorhero etwas erwaͤrmt 


4: 


werben, um die Zerbrechung der Retorte zu verhüten, 


IR etwas von! Salpeterſtaube im Halſe der Mprortepe- 
blieben; fo. ſanbert map denſelbigen rccht gut mis. einen 
Feder ‚oder, mit ‚einen andern ſchickſichen Inikrumente, 
Hierauf wird durdgeinem krummen trocknen glaͤſernen 
Trichter; deſſen o lang ift, daß er bis zum tie 
ter in dev Retotte reicht ,; mad) und nach, ein: Pfund gu⸗ 
tes Nordhaͤuſer Vitzioloͤl dazu gegofen, und, bey jeder. 


,, - 
vunde 


Aus dem; Baſte werden Bruns , 
nenfeile, Deden und Matten gemacht. Aus den Lin⸗ 
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Kineingießung etwas umgeſchwenkt. Sobald das Vi: 
trioldl alles hineingetragen ift; jolege man die Retorte fos 
gleich in ein gelinde erwärmtes Sandbad, pafle eine ge: 
räumliche Vorlage daran, und lutire diefelbe mir pulse 
riſirtem und mie Waffer zu einem Brey angeruͤhrten 
Gips, den man auf Leinwandſtreifen ſtreichen, und die 
umgelegte äußere Seite derfelben nody mit Bindſaden ums 
binden kann. 

Nachdem alles befchrichenermaaßen eingerichtet ift, fo 
giebt man .. gelindes Feuer. Es werden zuerft gel 
be, dann rothe Dämpfe aus der Retorte auffteigen, die 


ſich nad) und nad ſammeln und im Tropfen in die Vors 


lage übergehen. Das Feuer wird nach und nach ver⸗ 
ſarkt, und zulegt, um alle Säure abzutreiben , fehr ftarf 
deuer gegeben. Nach beendigter Deftillation öffnet man 
die Retorte, und leeset die uͤbergegangene dampfende 
Säure in ein trocknes, mit eingerieberem &töpfel verſe⸗ 
benes, Glas aus. Die Austeerung muß fo geſchwind, 
ats möglich, gefhehen, damit man ſich den fcharfen Däms 
pfen nicht fo lange ausfeßen darf. Die Vorlage hwentt 
man mit noch etwas wenigem Waffer aus, und ſchuͤttet 
es zum ſchwachen Salpeterfäure oder zum Scheibewaffer. 
Der in der Retorte gebliebene Neſt giebt durch Aufldfung 
- Kryftallifirung einen guten vitriolifirten Wein⸗ 


ftein. 

Rauchdachen, (Köhler) heißt den Kohlhaufen, zu⸗ 
nädyft über das Holz, mit Meos und Nafen belegen. 

Kauche, (Bogelitellen) f. Mauſe. ac. 

Raucbender Salpesergeift, ſ. Scheidewaffer. 

Rauchender Salzgeift, |. Salzfpiritus. 

Aäucherkersen, ( Wachszieher.) Diefes find Etks. 
den Wachs, fo mit vier nefpißten Seiten, oder als eine, 
Poramide yon vorne anzufehen, gemacht find, deren vier 
ectiger Fuß auf der Seite der Kerze zutommen muß; Ans 
terhalb-ift eine Spike, welche in die Lächer des Kreuzes 
geftecdt wird. Man nennt fie Näucherterzen,; weil mar 
unten) dieſes hs Weihrauchterzen miſchet. Da dieſe 
Vermiſchung das Wachs ſchwarz macht, fo pflegt man 
fe außenher mit Goldblättern zu übergehen. 

Ehe man den im Fuß der Kerze ſteckenden Spieß ber 
ausziehet, ſo drückt man, wenn man will, Zierrathen 
daraufs endlich bindet man um das große Ende ein Zwirn⸗ 
band, und ſchneidet habe am diefan. Bande das untere 
ber Kerze mit einem hölzernen Meſſer ab, ziehet nachher, 
den Spieß heraus, und die Kerze iſt fertia. Das Band 
befeftiger ben Fuß der Kerje, und verhindert, dab das 
Wachs, wenn man bie Kerzerauf dem Leuchter ſtellet, 
nicht les ſpringet. 

Kaͤucherpapier, ift ein, mit gewiſſen deſtillitten 

Oelen bereitetes Papier, womit; man die Zimmer par⸗ 

fumiren, leinenes Geraͤthe, Kleider, Wäfche und dergleis 

ee weohlricchend machen fann. Es wird auf 
folgende Art bereitet, Mehmet : 
: + © Cimamom, deflillar, 

Ligni shodii deftillar, en 

Nucis moſchat. defillat, ana gutt, viij. 
Zebe- 


Rauchew 

Zebeihi gr. ir. 

Storae. liquid 

Ambrae lquid. ana gutt. xij. 

Ballami peruviani 31). 

DM rifchet diefe Stücke alle wohl unter einander, ſtreichet 
es mit dem Fingek auf geglartst Papier, und laſſet es 
trocken werden. Wenn man diefes Papier brauchet, und 
„€. ein Zimmer damit wohlsiechend machen till, ſchnei— 
det man ein Studien von dem Papiere ab, halt es 
über das Licht, daß es erwärmt, doch jo, daß es nicht 
anbrennt; fo garfumirt der davon aufjteigende Rauch im 
Augenblide das ganze Zimmer. Man kann auch diefes 
Papier zu Kleidern und Waͤſche legen, fo werden fie 
gleichfalls wohlriechend. 

Kauche Winterſtiefeln, ſ. auswendig ıc. 
"Rauchfang des Windofens, |. d. . 
‚Rauchgabres Keder. Dieſes iſt bey den Tartarn üb- 
lich. Die aussefleifchten Felle werden von diefen ‚Bol: 
gerri geäfchert, mit faurer Milch oder nit dem ſauerlichen 
Rriekbleibel von der Deſtillirung des Midbranntweins 
gerieben, in Gruben oder hohlen Daumen mehr ober 
wveniger geräuchert,, zum Theil wieder weich gewirtt, auf 
der Fleilchfeite mit Kreide beftreuet und zuletzt beichabet. 
Ben uns werden auch Hammelfelle mit der Wolle und 
Kalbielle mit den Haaren gahr gemacht. - Man äfchert 
diejelben nicht, fondern macht fie, nach einer ftarfen De: 
arbeitung mit dem Schabeifen, und nad) einer. gelinden 
und kurzen Beije der erftern in einer abgeftorbenen, das if, 
bereits gebrauchten Weizenklenbeize, mit einwaͤtts geichlage: 
ner Wolle, durch Einreiben der Fleifchfeite mit dem Teis 
ge aus Mehl, Evergelb, Kochſalz und: Alannauflöfung, 
nittelſt einer veichhaltigen Alaunauflöjung weißgaht. Hun⸗ 
de⸗Reh⸗ und Schweinshänte werden mit den Haaren 
aıch mic Alaunbruͤhen, nad) Art des ungarifchen. Leders, 
gahr gemacht. " 
KZauchhafer, (Landwirthſchaft) ſiehe Barthafer. 

ac 


KRauch honig, heißt der Honig, welches im oberſten 

Theil des Stockes angetroffen wird. 
Kauchkugel, (Artillerie), ſ. Dampftugel. Jac. 

Kauchſchwarzes Kalbleder, ſ. Kalbleder auf ſaͤmi ⸗ 


ſche Art. 
Rauchſchliech, (Hürtenwert) ſ. Flugſtubbe. 
Raucio di Peralta, ein edler ſtatker, weißer ſpani⸗ 
ſchet Wein, der in Navarra gezeugt, und weit und breit 
verfahren wird. Die Kenner ſchaͤtzen ihn ſehr hoch. 
Man handelt ihm ſchon auf Flaſchen gezogen, und zu 
Bourdeaur bedient man ſich feiner zum Verſchneiden ges 
toiffer Franzweine. * 
Raͤudiger Saum. (Roßhaͤndlet.) Das unter dieſem 
‚Namen begeichnete Uebel des Pferdes entſtehet an ben 
Feſſeln, und umgiebt die Ktone des Fußes. Eine mebli: 
ge Räude oder Kraͤtze, wovon das Haar ftarret, macht 
Diefe Krankheit fehr kenntbat. 
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Rauyen 


Raufsänglein ‚.ift ein chirurgiſches Inſttument, wo⸗ 
mit die Haare, ſammt der Wurzel, aus der Haut gezos 
gen werben ; ‚oder es iſt eine chirurgiſche Zonse, die mach 
> wannichfaltigen · Gebtauche verſchiedentlich geſtal⸗ 
tet iſt. 4 

Raub, heißt ein Koͤrper ober vielinehr die Ober⸗ 
fläche eines X wenmn einige ihrer Theile ber die! 
andern mertlid) herver ragen, Wir haben teinen Körper,‘ 
der nicht, eigentlich zu reden, taube Oberflächen bätte, 
und felbft an den geichliffenen Flächen der Glaͤſer, Steine 
und Metalle entdeckt das Mitroftop noch viele Erhoͤhun⸗ 
gen und Dettiefünden. Wir tönnen alſo die Ranbiateit 
der Körper zwar "vermindern, aber mie ganz vernichten ; ! 
da die Körper Zwiſchenraͤume haben , fo ſtellen diefe auf 
ihren Flächen allemal die vertiefteren Stellen ver, über 
welche die Theile des Körpers ſeibſt berver ragen. Flaͤ⸗ 
ben, derer Rauhigkeit gering if, nennen wir alatt, und 
die Rauhigkeit vermindern, heißt Blätten oder Pole’ 
ren, Wenn raube Flächen an einander hin berſchoben 
werden, fo greiſen ‚die Erbabendeiten der einen- in dien 
Bertiefungen der andern, und veranlaffen dadurch einem’ 
Widerjtand, den man das Neiben'nennt. 

- Rauıbe den Bleyrafeln benebmen ‚ C Dheyarbeiter) 
f. Blevtafeln das Rauhe ıc. 

Raube Ränder, Ablauf, Laifes ou Bavures, Die: 
Dieyarbeiter nennen alfo die Ränder vom jeder Tafel, wel: 
he fie gießen; fie tragen Sorge, fie abyufchneiden, damit 
die Tafeln glätter ſeyn, ehe fie zu einer Arbeit gebraucht 
werden . 


Rauber Quarz, f. Katentiefel. 

Raubes Blart, fcabrum, (Gärtner) heißt dasjenige 
Dlatt, welches mit feinen, gemeiniglich mehr fühlbaren 
als fihtbaren Spitzen beſetzt ift, 

Ratıbe Ulme, kleinblätrigee, Ulmus (ativa. M. 
Das Holz diefes Baums gehoͤrt unter das nußbarfte, das 
jüngere Holz giebt vortreffliche Reifen, das ältere aute 
Wagendeichſeln, dauerhafte Radfelgen, die. beften Kut⸗ 
fehenbäume u.f.w. und wird darum vom Wagner fehr 
gefucht. Das: volltommen ausgewachſene, geſunde 
Stammbolz dient zu Balten und Sparren , zu bauerhafs 
ten Wafferröhren, befonders' im feuchten Boden, und 
nad) dem Lercheri» und Fichtenbolze am zu Wellen 
und Wafferrädern, befonders den oberfchläctigen. Die 
Drechsler und Tifchler verfertigen aus demſelben allerley 
dauerhaftes Geraͤthe. Das Ulmenhohz iſt auch eines dee 
beſten Brennbötzer , giebt gute Kohlen, und noch beſſere 

ottaſche, und verdient in dieſer Ruͤckſicht vor dem der 
= den Vorzug. Noch andere Nutzungen bat diefe 

fme. . ' 
Die Wurgel iſt wenig ftarf und ſchwammigt, ber 
Stamm hoc), dic, nicht tnortig, die Rinde dunkel, rauf, 
aufaeborften, fehr riffia, das Holz roͤthlicht, gefleckt abe: 
rig, feft, ſeht dauerhaft unter beim Waffer, und, ſelbſt 
ben abwechſelnder Naſſe und Trockne, dem Stecken und 
ben Wurmfraſſe nicht fehr unterworfen, läßt ſich glatt, 


wen 
Rauh⸗ 


— 


Rauhf 


utter, (Landw.) heißt man das Heu md 


Raubf 
‚Oh, welches dem Vieh zur Wintersgeitzu feiner Nah⸗ 


rung u en wird. 

( Burftenmadher) f. Kauhborften. Jac. 
Raum, (Sciffbeu. }: Diefer iſt gleichſam der Keller 
ber Schiffe; er begreift alles Gelaß vom Kelſchwinn bie 
unterften Verdeck, vom Vor: bis zum ‚Achterfteven. 
== Raum muß alle Kriegs: Mund: und Schiffe: 
fie enthalten. Hier ift nicht der Ort, genau zu 

reiben, wie alle dieſe — in demſelben vertheilt 


des Brabıs, —— 
haͤlt. (Die Gegend deſſelben, wo dieſe Dinge bey ber 
Ration ausgegeben, und unter Aufſicht des Butteliers 
Su oͤßtentheils verwahrt werben, beißt die Buttlerey.) 
an Bun; anbere Abtheilungen.in demfelben, die mit 
tern abgefchlagen (beſchattet) werden, die man zum 
* Kammern nennt. Dergleichen find die Brodt⸗ 
fammern und bie eg wege Andere, bie an 
bere Benennungen haben, find: (des Bapitains Bel: 
ler) das Rabelgat, bie ——— — ( bie Komboͤſe 
ober Büche), das Kot, = die —— it bie * 
le. Zwiſchen allen dieſen —— 
irren man, ** re * 
däßt man zu beyden Seiten dicht gegen Die Seiten des 
Schiffes dergleichen Gänge (pie man Aaufgraben nennt), 
Samit man im Geſecht zu den Lecken kommen kann. Dey 
Kauffabrern ift die Einrichtung: viel einfacher. 1 
lid) haben fie nur vorne das Kabelgat, im weichem zu: 
gleidy das zur Tatelafche vorraͤthige Taumwert mit verwah: 


wet witd. - Hinten in der Aötheilung, die auf den Kriegs⸗ 
ſchiffen die Konftabeltammer heißt, pflegt die Sergeltoje 
und der Raum zu Aufbersahrung bes * zu 


fen. Unmittelbar davor die Kuͤche (Kambüſe), 
welcher die Einrichtung der Schlafitelien oder Kojen ei 
das Schiffsvolk ik. Aller übrige Raum zwiſchen den 
Verdecken und unter denfelben bleibt für die Ladung. 
leihen Rauffahrer benannt, und nachdem die 
ifen großer werden, zu denen fie. beſtimmt ſind, defto 
ar * ſich ihre Einrichtung der Einrichtung von 


—“ „Hub auf Bergwerken diejenigen Orte, wel: 
che zu en Warlerläuften , Pechwerten, Wä- 
fhen und dergleichen, gegen.einen leiblichen Abtrag, Für: 
geräumt werden, und nicht zu verweigern find. 

- Riumnadel, (Aıtillerie) heißt das Inftrument, mit 


welchem man das Zundicch der Kanene, wenn cs etwas ' 


verftopft if, durchftspe und reiniget, ehe man bas Zund⸗ 
fraut darauf ſchuttet. Sie werden ven ſeht bitcſamen 
Eifen, oder von ſtarkem eiſernen oder meſſingenen Drath 
gemacht, und weil das Zuͤndlech inehrentheits fnackors 
mig iſt, werden die Räumnadeln.von.eben diefer Orftalt 


„gemacht, fo, dag fie ſich in eine Spitze endiaen , welche 


a vo dient, daß bie Huͤlſen der Patronen in.den Ru 


Je 
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nonen aufgeftochen werben ‚Konten. Man hat, nach Ber 
ſchaffenheit der Stücke, größere und kleinere. Eigentlich 
follte man vielerley Arten haben. Die erfte ift dreyerfia, 
und geht auch unten fe fpitsig zu, mit welcher man, fü» 
wehl ehe geladen wird, als auch nachher, ehe man Zund⸗ 
traut einſchuͤttet, zum Zundlodye einräumt. Die zweyte 
bat an dem einen Ende einen ordentlichen Magelbohrer, 
am, wenn ſich etwas in dem Zündloche feft geſetzt hat, 
foldyes zu durchbohren. Die dritte ift wie ein Eöffel 
oder Miarkzieher geftaltet, um das Losgebohrte aus dem 
— men. Die vierte hat einen kleinen 
Widerhaten, und dient blos die Metallſtaͤtke an dern Zuͤnd⸗ 
loche zu erforſchen. 
het ie Gleyarbeiter) ift ein Theil der Form, 
in welcher die bleyernen Roͤhten genoffen werden, und 
war dasjenige Stück, mit welchem die Deffnung ber 
orm, fo dem Gießloche am naͤchſten, verſchloſſen wird. 
Ee beficher, aus einer Eupfernen Platte, fo in der Mitte 
ein Loch von dem Durchmeſſer des Runbtolbens ober 
Kerns hat. Auf diefes Loch wird eine andere eine Röhre 
gelöthet, deren äußerer Durchmeffer dem innern der Form 
— iſt. Die Platte ſelbſt hat mit der Form gleichen 


Kaupenfeide, fo Hei Bieenige Gattung von Seite, 
bie ihren Urfprung von Der Seidenwurm 
iſt zwar mung. feibft eine Se, es giebt aber noch 
‚mehrere Raupen, bie Seide fpinnen: — B. die Fich⸗ 
tenraupe. 

Kaupenſpinell, ſ. Rubinſpinell. 

Kauſchen, (Viehzucht) ſagt man von den Saumuͤt⸗ 
tern, wenn ſie hitzig oder dtimſtig find, 

Xauſchendes Labngold, [, Flittergeld. Jac. 

Rauſchenſchlitten, nennt man in Niederſachſen den 
Rennſchlitten. 

Rauſchgelb Ries, Arfenicum. ſalphatratum Linn. 
f. Giſtkies. 

Raufdrfilber, ſ. Slitterfüber. Jac. 

Raute, ſ. Rhombus. ac, 

Käure an einen Schlüffel richten , (Schloßer) heißt, 

ihr beynahe eine ovale Figur geben, da fie ‚zuvor rund 
war, welches mit.dem Räutenricbter gefchiehet, welches 
eine Art ven Dome if. 
. KRautenbriliant, (Diamamtfchleifer) heißt ein Stein, 
‚ber. ‚oben ‚autor flache, vierfeitige Facetten, unten aber 
lauter Queerfacetten,, hat. Er iſt aleichfam ein Mitten 
Ding zwilchen Rautenjtein und Brillant. 

Kautenfeld , (Diamantſchleifet ſ. Fazette. Jar. - 

Ramenfsrmiges Viereck, f. Rhemboides. Jar. 

Aumuentiemig zugefpitzter Meißel, ſiehe Meißel. 


Fasrenfefu s Frauenſchaeider) ſiehe Karreaupfik 


, Ransentlingen eine Art Ruhler Deffertlingen. 
Raͤutenrichter, (Schloßer) f. Raute. . 
« Kautenfalpeser , d.i. noürflichter Salpeter. 


"Rautenfpinell, .. Spinell. 
Rauten ⸗ 


— 
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Kautenflein, Diamantſchleifer) ſo heißen auch die 
Rrfetten. 

Rautenvierung,, f. Rhombus. ar. 

RXautigkeit, (Gärtner) 1. Auſſatz. 
- Rav, Wallfiſchfang) ſ. Ractling. 

Ravensbergiſche Keinen, eine gute und gedrungen 
gewebte deutſche Leimwmand, die man in der Srafichaft 
gleiches Namens, in Beitnhalen haufs verfertiget, und 


‚uber Hamburg und Bremen in alle Gegenden von Eure- 


‘pa, ja bis nach Oft; und Weitindien „ ausfuͤhrt. Man 


Art ſolche ihrer Gute und Dauer haftigteit wegen noch 


böber, als die ſchleiſche. Sie koͤmmt meint unter dem 
Namen der Bielefelder, Herforder , Kollandikben und 
‚Warendotfer Leinen zum Handel, Man mul jedoch die 
bier verfertiote Worendorfer niche mit der verwechſeln, 
welche zu Warendorf ſelbſt verfertigr wird. Die Ravens⸗ 
bergiſch⸗ Walendorfer iſt viel feiner und dichter; fie kann 
mit der ſeinſten Miederlandiichen den Vergleich aushal- 
ten, und wird deswegen häufig unter den Namen der 
hollandiſchen Leinwand abgeſetzt. Die Bleiche übertrifft 
fogar die Harlemer um ein vieles, weil hier die Waare 
viel fanfter und vworfichtiger behandelt ein, fo, daß fie 
an der Danerhaftigteit nicht leidet. Der Handel mit 
Ravensbergifden Leinen it blüs.den Kaufleuten in den 
Srädten und Meichbildern erlaubt, aber die Weber und 
Fabritantern durfen fich damit nicht abgeben. Die Breite 
der Waare iſt durch Verotdnung vom Jahre 1687 auf 
ſechs Viertel, und die Länge auf zwanzig Ellen beym Lo 
wentlinnen feſt geſetzt. Das Finnen wird auf den dazu 
angeordneten Legen zu Bielefeld, Herford, Halle, Vers: 
mold, Borgholzhauſen und Vlotho gemeifen, und feine 
Tuͤchtigkeit beurtheilt; hernach bezeichner man es an bev: 
den Enden mit einem Adler; das untaugliche aber wird 
ohne Zeichen zurück gegeben, und der Leineweber noch da: 
zu mit Strafe belegt. Ein folches für untauglich gehalte⸗ 
nes Linnen darf hernath weder auf die Landesbleichen ae 
bracht, noch aufier Pandes verkauft werden. Die feinfte 
und dichtefte Sorte wird in dem Diftriet Schildeſche des 
Amts Sparenderg gewebt. Man unterfcheider die hieſi⸗ 
ae Leinwand in Marendorfer ein und-fechzig ellige, Dies 
(efelder Dichte, Bielefelder halb dichte, Bielefelder Hare, 
klargeſtreifte und geftreifte und gewuͤrfelte von lauter Gar, 
breite holländiiche Leinwand, geblümte gezogene Leinwand, 
Drelllinnen, in gelbe und grane Sorten, zu Kleidungen, 
Stuͤck⸗ oder Iinnen. 

Raventuch, eine Art Seegeltuch, fo theils von Flachs, 
theils auch von Hanf gewebt, und ans Rußland in arofier 
Menge zum Handel gebracht wir, Cs üt in Stitden 
von funfyig Arſchim. Das Stüd gilt gewöhnlich 7 biss 
Rubel St. Petersburg allein führt jährlih an 60 bis 
70000 Stüd Raventücher, arößtentheile nach England, 
Holland, Dänemark und Luͤbeck, aus. Man beißt eis 
gentlich, Raventuch eder Navendef, das ſchmaͤlere, feine 
Seegeltuch, fo wie Wlamek das breitere bedeutet. 

Kaviolen, Schlikkraͤpfchen, find ein Gebackenes, das 
aus einer gewiſſen in einem ausgetriebenen Tieg geſchlage⸗ 


‘ders von Bogen, Trient, Movereit und auge dem 


Reald 


nen Farce beſteht, hernach in Waſſer getocht, mb aus 


Schmalz gebacken wird. 

Xawanaſtron, (Muſikus) f. Geige. 2 1 

Kuypour, eine oftindifce Seide, welche durch bie 
hollandiſche Kompaanie aus Bengalen jum Vertauf ge⸗ 
bracht wird. 

Kazerto, im italieniſchen Handel, eine Art alatter 
oder auch geftteifter halbſeidenet Tapetenatlaſſe, die Be 

day⸗ 
landiſchen gezogen wird. Sie ſind eine Leipziger Elle, 
auch wohl etwas darunter oder darlıber, breit, und. in 
©tuden von 60 bie 200 Ellen, 

Aaziere ,. ein Getreidemaaß, hält nach Pariſerkubik⸗ 
sollen in Aite 5070; in Berg Ot. Vinor 7140u. 7020; 
in Conde 5970; in Dirmuyden 4819, 4757 und 56905 
in Douay 4327; in Duntirchen Waffermaaf 8766, Land: 
maaf 7258, 7146 und 8385; in Gravelins 6681; im 
Grevelingen 6585; in Lille 35845 in. Mieuwpcott 8591 
und 82785 .in Oftende 3853 und 856035 .in Ryſſel 3584 
und 3690; in ®t. Omerös32; in Tournay 6038 ; in 
Balenciennes 2516 und in Vperen 6004. “u 

Kazini, im vorgedachten Handel, 'vünne feidene Ar 
1nffe, welche befonders in Genua, Florenz, Venedig, Ent: 
ca, Como und Mantua in großer Menae verfertiget mer: 
den. Die Genuefer find zwey Balmi breit... Die Rande 
wird fortimentsweife gehandelt, wo man "die feinen und 
die gemeinern Farben durch die Dant im Preis zu rechnen 
pflegt. 

Kasser , ein melfcher Wein, der zwiſchen Nizza und 
Savona gewonnen wird. Eine Art Muscatweins. 

asiefe, ein italienifiher Wein, f.d. ' 

Kar, ein Detreidemang, f. Naziere. \ 
- Re (isle de) Weine, find weiße Franziveine die vom 
der Inſel diefes Namens in aroper Menge zum Handel 
gebracht werden. Der arößte Theilidavon acht nach Nor: 
den, nach Amerifa ꝛc. St. Martin ift der Ort, wo man 
fie am ftärtiten einlabet. 

Read's Blettrificmafchine, ſ. El. M. 

Feagentia, f. gegenwürkende Mitel 

Keal, ein Getreidemaaß, hält nach Pariſet Kubitʒel⸗ 
len in Nancn 9660 und 9670, 

Real, eine alte fpanifch : niederländifche Goldmuͤnze. 
Wiege 111,3 hell. As. Gehalt 23 Kar. 94 Gr. enthalt 
fein nit 110,3 und iſt im 20 Fl. Fuß 4 the. 9a. 1 pf. 

goert‘ 

Real de ardites, f. Barcelloniſche Rechnungsreal. 

XRealer Wechſel, fo viel als traffirter Wechfel. 

Keales de Plata, eine ſpaniſche Rechnungsmuͤnze zu 
34 Maravedis, wird zu 3,19 holl. As fein Gold, und 
47,35 As fein Silber gewuͤrdiget. Diefes giebt nad 4 
30 FL Fuß 3 gr. ı pf. 

Neal de Plata Catalana, eine Cataloniſche Rea 
nungsmuͤnze, hat anderthalb Reales de Ardites, 36 Di⸗ 
neros, 72 Mallas. She Werth iſt = or. 8pf. Eonven, 
tionsgeld. 

Kedles; 


Neal 


ideales de Vellon, eine fpanifhe Rechnungsmuͤnje 
zu 34 Diaravedis, wird zu 1,69 holl. As fein Gold und 
5,16 fein Silber gewuͤrdiget; Diefes giebt nach dem 20 
51. 5u ge 

‚ Zealfeftung, eine Hauptfeftung, die mit allen Fortis: 
fieationswerfen verfeben ift. 

Realgar, Kauichgelb, rorbes Auripigment. 
(DBergw.) Man findet es in unbeſtimmten oder ftalaf: 
titiſchen Maſſen, undurchfihtig oder halb durchiceinend, 
und in achteckigen Pyramiden oder Prismen regelmäßig 
kroftallifirt, und beißt dann Arſeniktubin. Seine ſpe⸗ 
cifiſche Schwere ift 3,225, 

ı Kealftandarte, (Schifffahrt) ift die Flagge der Reale 
ober der vornehmften Galeere. 

Kealtücher, (Tuchmanufaktur) fiche breite Waaren. 


Jac. 
RXealwerk, (Orgelbauer) ift 1575. von Roll in Nuͤrn⸗ 
‚berg erfunden. 
Kenumurs Xet, Eyer obne Shbner aussubrären, 


Keaumurfches Porzellan, ſ. Porzellan aus Glas 


ju ma 

Keaumurifche Weingeiftibermomerer, ſiehe Alt 
and Deu, Reaumur, 

Kearadmiral, heißt bey den Engländern fo viel, als 
Eontreadmiral, weil er die Rear, d.i, Arriergarde oder 
das Hintertreffen, bey einer großen Flotte, zu fommans 
biren bat, 

Xebebe, ein Getreidemaaß, hält in Parifer Kubif 
zollen zu Alerandria 7920. 

Rebel, (Wafferbau) f. Revel. 

Kebellbölser, (Bautunft) find Leiften ven Eichen» 
olz, etwa 2 Zoll breit und einen halben Zoll dic, welche 
ber die Fugen zweyer zuſammen gefeßter Bohlen oder 

Bretter genagelt werden. 

Kebenleſen, (Beingärtner) ſ. Nähmen. Jac. 
s Reber , (Mufiter) ſ. Ribeca. Jac. 

« Kebbübner, (Artillerie) f. Wachteln. 

Rebbübneraugen, Sarbenfpiegel. Die Bleyar⸗ 
beiter nennen die Heinen Zeichen alfo, welche ſich im Zinn 
befinden , deren Farben veränderlich find; daran erfennen 
fie. es, wenn das Zinn gut iſt. 

Keblaͤnder, find fo viel, als Weingärten oder Wein: 


ge. - 
" Kebont, f. Strumpfwirken. 
" Rebulla, ein Wein aus der Grafihaft Goͤrz, bet 
größtentheils nah Krain und Kärnthen ausgeflibre wird, 
. Recambium, fo viel als Ruͤckwechſel. 
Recambio » TConto, ift bey den Kaufleuten ein Conto, 
welche debitirt wird, wenn ein Wechfel unter Proteft res 
toutnirt und creditiret wird, wenn ein folder Wechſel 
von dem Ausgeber oder Bertäufer mit allen Unkoſten be⸗ 
zahlt wird: was fi denn auf ſolche Rechnung an Ge 
winn und Verluſt jeiget, wird durch Gewinn und Ver: 
hut Tonto faldiret, : 
Cechnologiſches Wörterbuch VII. Theil. 


RMechenm gi 
Tecapitiren, ein bey Wechfeln gebräudpliches Handels: 


ort, welches jo viel beißt, als annehmen oder ebren; 
als die Annehmung oder Konorirung, auch das Addreſſe 
geben. Es weiden aud öfters unter Recapiti die ech: 
ſel felbjt verftanden. 

Keceffus, (Kriegsbanfunft) f Abfchnitt. Zac. 

Rechange, (Handt.) ſ. Ruckwechſel. Jar, 

Rechen, (Papiermachet) ſ. Quetl. Jac. 

Rechen, “arten, wird die Arbeit genannt, die mit 
dem Rechen oder Karten gefchieht; alſo wird das duͤrt 
gemachte Heu und Grummet auf den Wiefen, Hafer, Ger: 
fe und andere mit der Senſe gehauene Feldöfrüchte auf 
dem Ader gerechet oder gebartt. In den Gärten werden 
bie Alleen und Gänge gerechet und rein gehalten ; die ge: 
grabenen Gartenbeete müjfen vor der Nusfaat der, Küchen: 
gewaͤchſe wohl uberrechet, die großen Klöfer mit dem Re: 
hen oder fonft kein zerfchlagen, auch die fo denn fein 
flein gemacht ſeyn, damit das zarte und Kleine Küchen: 
gefame defto bejier ausgeſaet werden, und nicht allzu ſehr 
unteridie Erdfchollen verfallen möge. 

Kechenmaſchine des Hauptmann Müller. Das 
Gehäufe dieſer Mafchine ift von vergoldetem Meſſing, ganz 
rund, im Durchſchnitt zehn einen halben Parifer Zoll, 
und beynahe viettehalb Zoli hoch, 

Auf der horizontalen Oberfläche befinden ſich in zwey 
Zirtellinien zweymal »ier und zwanzig emaillirte Zahlen: 
ſcheiben. Jede der innern kleinen Zahlenſcheiben ift mit 
0 Ziffern von 2 bis 9 nebſt ©, jedes der aͤußern groͤßern 
Bifferblätter aber mit eben diefen Ziffern doppelt, und 
zwar e.nmal mit ſchwarzen vorwÄrts, und einmal mit 


“ rothen Ziffern rüdhwärts befehrieben. Die ſchwarzen Zife 


fern dienen zur Addition und Multipfication, die rothen 
hingegen zur Subtraction und Divifion. Diefe Ober: 
platte laͤßt fich mit allen darauf befindlichen Zahlenſchei⸗ 
ben vor» und rückwärts ſchieben, oder um ihr Mittel dres 
ben, und die Zahlenfcheiben felbft tͤnnen um ihren eianen 
Mittelpunte, entweder durch die im Mittelpuntt der 
Dberplatte befindliche Kurbel, oder unmittelbar an ihren 
hervor tragenden, mit Knoͤpfen verfebenen, Wellen durch 
die Hand gedreht werden, 

An der unbeweglichen Seitenflähe des Gchäufes find 
oben ebenfalls vierzehn vertifale Zahlenſcheiben, welche 
auf ihrem breiten emaillirten Rande mit den Ziffern o, ı 
bis 9 befchrieben find, um ihr eignes Mirtel aber ſich 
nicht durch die Kurbel, fonden zur an ihren Kudpfen 
mit der Hand drehen laſſen. 

Jede Zahlenſcheibe hat eine Deffnung oder aleichfam ein 
kleines Fenfter, worinn die geaebene Ziffer geſtellt wird, 
oder bie gefundene erfcheint; Jedoch ift auch der übrige 
Theil der Scheiben frey und unbedeckt, damit man jede 
Ziffer feben, und fie feichter und geſchwinder in das Fen⸗ 
fier räden kann, 

Hierben iſt nech der Vortheil zu bemerfen, daß ſich die 
Scheiben mit der Hand nach Belieben vor⸗ und ruͤckwaͤrts 
drehen laſſen, je nachdem eine Ziffer dem Fenfter näher 
ift, ohne daß diefe Umdrehung auf die naͤchſt anſtoßenden 

$ Scheiben 


* 
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Scheiben einen Einfluß hat, wie denn auch ben Hmbre: 
bung der Kurbel diejenigen Zahlenſcheiben unbeweglich 
bleiben, die nicht mit rechnen follen. 

Der Werth diefer Zahlenfcheiben, ihrer Stelle nad, 
iſt bey jeder verzeichnet, fo daß auch ein im Rechnen Un: 
erfahrner eine jede Zahl fogleich ausfı n tann: und 
da diefe Maſchine vierzehn Stellen enthält: fo läßt ſich 
barauf bis zu 99 Billionen, ja weil man vierzehn 9Hter 
annehmen ann, bis auf 100 Billioneh weniger ı rechnen; 
auch ift zwiſchen der erften und letzten Stelle oder Zahlen: 
feheibe, zu Vermeidung eines Irrthums, ein arößerer Zwi⸗ 
ſchenraum gelaffen worden. 

Mitten auf dem Heinen Theile der unbeweglichen Ober: 
platte befindet ſich ein Zeiger, der auf die vorgedachten 
Heinen Zifferblärter weifet, welche nur zur Multiplication 
sind Divifion gebraucht werden. 

In der Maſchine felbit if unter andern ein Gloͤckchen 
angebracht worden , welches fich nur in dem Zalle hören 
läßt, wenn entweder eine heraus kommende Zahl größer 
werden will, als es die Mafchine erlaubt, oder wenn eine 
gegebene Zahl nicht in die ihr zutemmende Reihe Zahlen: 

cheiben gefest wird, auch wenn man, befonders bey dem 

Be die Kurbel öfterer herum drehet, als es ſeyn 
barf. 

Die ganze Mafchine iſt übrigens mit einem Futterafe 
verfehen, dabey find aber noch zwoͤlf befondere Stuͤcke der 
größern Zahlenſcheiben mit den, an dem unten Theile ih» 
zer Welle befeftigten, Mädern verwahret, welche zur Red)» 
nung mit genannten Zahlen dienen: zu welchem Behuf 
aus der Oberplatte der Maſchine Die ſechs erftern aroßern 
Zablenfcheiben heraus genommen, und an deren Stellen 
andere beliebige Scheiben eingefeßt werden, wie fol» 
ches die genannten Zahlen, die man berechnen will, er⸗ 
fordern, 

Mit diefer Mafdhine konnen folgende Rechnungsarten 

"gemacht werden :. Addition, Eubtraction, Multiplica 
tion, Divifion, mit genannten Zahlen, Duvbdecimal: 
und Sexageſtmalrechnung, aemeine Berechnung, Regel 
de Tri, Duinque sc. auch Quadrat: und Kubifwurzel: 
ausziehung, arithmetifhe Progreflion gemeiner und ge 
nannter Zahlen, Rechnung mit größern Zahlen, als bie 
Maſchine enthält. 

Ein wichtiger Borzug, ben diefe Maſchine vor der ber 
fannten Hahniſchen bat, ift wohl der, daß fie niemals 
falſch rechnet; ein Umſtand, ber fich bey der leiztern nicht 
felten eteignet. 


Rechenmafchbine des Aertn Schhrmanns. Die 
Neperſchen Rechenſtaͤbchen find um Cylinder gelegt, und 
in ein Käftchen angebracht, daß man fie drehen kann; 
am techten und finten Ende bes Kaftchens eine Dappe 
mit den neun Ziffern in einer Kolumne. Beym Multis 
pliciren gehört eine felche Ziffer in den Multiplivaror ; den 
Multiplicandus fellt man durch obere Ziffern der Colin: 
der dar, fo findet man auf den Eylindern in einer Zeile 
mit der Ziffer des Multiplicators fein Produft in jeder 


Rechnun 
Ziffer des 


es Multiplieandus, die Produkte muß man alfe 
abichreiben und gehörig zufammen addiren. u 
Nechenpiennig. = Es giebt aber and) Jettons von 
Gold und Silber, welche eine Art zunmen oder 
Gedächtnigmüngen vorftellen. Der Urfprung der Nechens 
pfennige ift franzofifh, weswegen auch noch bis jeko die 
mebreften, in Nürnberg verfertigten, das Bildniß des 
Königs von Franfteid) führen. Nuͤrnberg koſtet das 
pen 64 Kreuger, dergleichen mit Louisd’orgepräge 80-_ 
reuzer. 
Rechenſcheibe eines Franzoſen. Diefe Scheibe bes 
ftehet aus fieben und dreyßig Abtheilungen oder Graͤden, 
und dann aus eben fo viel durch concentrifche Parallelzirtel 
gemachten Fächern in jeder Abrheilung. Es enthält aber der 
erfte Grad die Zahlen von s bis 10000, und der lekte 
von 10000 bis 100 Millionen. Im Centro ift ein Zei⸗ 
ger angeheftet, den man herum drehen kann, und eben 
mit den Zahlen bemertt, als folche auf dem erften Gra⸗ 


de ſtehen. 

Rechnung in Banko anfangen, (Handl.) f. Banko⸗ 
conto anfangen. Jac. 

Rechnung in Banko baben, f. Baneoconto haben.. 


ac. j 
Rechnungsbücher, Kaitungsbücher, heißen ı) 
diejenigen Bucher, worinn vornehmlidy die Wucherer und 
Geldwechsler, - fonft aber auch alle diejenigen, fo auf. 
Rechnung figen, oder fonft mit Geldfachen zu thun has 
ben, ihre von Zeit zu Zeit gehabte Einnahme und Auss 
gabe ordentlid aufzeichnen und eintragen. Singleichen 
beißen Nechnungsbücher, Rationaria, 2) Alle foldhe 
Bucher, die von Kauf+ und: Handwerksleuten, über ge: 
thane Lieferungen und empfangene Zahlungen, geführt 
werden. Diefelben führen wider den, der fie nefchrieben, 
völligen, und hingegen für ihn nur halben Beweis; fie 
mögen aber, wenn es ein ehrlicher und unberüchtigter 
Mann ift, durch einen Erfüllungseid guͤltig gemacht wer · 
den: berohalben ift es allezeit fiherer, bie bezahlten Auszuͤge 
quittiren zu laffen und beyzulegen. Auch nennen die Kauf 
leute 3) ihr Hauptbuch gleichfalls das Rechenbuch. 
‚Rechnungscopeybuch , ift eines von den Huͤlfsbuͤ⸗ 
chern der Handelsleute, defien ſich infonderheit diejenigen 
bedienen, und billig bedienen muͤſſen, die eine weitläuftis 
ge Handlung führen, um jede Rechnung, fie fey einheis 
mifch oder ausländifh; mie felbige abzugeben oder zu 
Überfenden find, darinnen zu formiren, fonderlih die 
Courantrechnungen, weil auf ihren Verſendungstag das⸗ 
jenige , was barinnen berechnet worden, in das Memos 
rial gebracht, und der Saldo notirt werden muß, damit 
foiches ferner im Journale befchtieben und im Hauptbuche 
auf gehoͤrige Rechnung adjuftiret werde. Das. Blatt, 
wohin im Memoriale die Berechnung und der Saldo nos 
tirt find, ingleichen den Tag muß der Buchhalter in dies 
fem Buche unter die Rechnung ſetzen, und find die Blaͤt⸗ 
ter an beyden Seiten mit aleidyen Nummern zu bezeiche 
nen. inige formiren im Facturbuch nur allein diejeni⸗ 
gen Nechnungen über Waaren, fo fie in Commiſſion em⸗ 


Rechnun 


pfangen und verkauft haben; im Nechnungsfopenbuche 
aber die Rechnungen über die in Commiffien eineefaufte 
Wharen, aud alle abzufendende und zu übergebende 
Schlußrechnungen; dannenher fie das erfte Facturbuch 
vom Empfangenen, das letztre Faeturbuch vom Verfen: 
beten nennen, weldes von eines jeden Gutdünten ab: 
nget, 

———— dem Zinniſchen Fuß, bie: 
fer wird zu 308,8 holl. Ag fein Silber gewuͤrdiget; dies 
fes giebt nad) dem 20 Fl. Fuß 21 gr. 4pf 


Xechnungstbaler⸗ Eourent: 
1 Büedle || Werch im 











gung. j& St. Fuß. 
Holländifhe Valuta . 500 1] 8[ 10 
Zinnifher Buß 1667 « = 463 4 ı] 6| s 
Hamburger, Lübeder, Dänifcher, 
Holſteiner und Meklenburger - 
Baluta 0. , 4129 11413 
Leipziger Fuß 16606. , 405 ıl 2l 7 
nad alten franzöftfchen 
ganzen Louisblane « *+ | 384 ıl ı] 8 
balben dergl. » + 376 ıl—!I 9 
2 ein Viertel dergl. « 363 a53lıı 
Eonventionsged + «+ 364 11-1 
Preußifchem Eourant + . 3497 |j=] 22] ı0o 
Saͤchſiſch Steuerged 1755 345 -2 226 





Rechnung zur Haͤtfte auf Gewinn oder Verluſt, 
f! Conto a meta, 


Rechidtratbel, (Zeugmacher) heißt derjenige, fo zur 
rechten Hand witket. 

Rechter $lügel, (Soldatenft.) f. Flügel. Jac. 
Rechtes Winkelkreuʒ, (Bergwerk) ſ. Wintelkrenz 
der Gaͤnge. 

Rechtfuͤchſe, (Roßhaͤndler) eine Art brauner Pferde. 

Rechtwinklichte Vertbeidigung, (Kriegsk.) beißt 
diejenige, wobey das Gewehr mit der Bruſtwehr einen 
xechten Wintol macht. 

Kecipiangulum, ſ Wintelmeffer, 

Kecipiangle des Tob. Mayets, ſiehe Mayers Re: 
cipiangulum. 

Kecipiente, (Mechanikus) heißt an der Kleiſtiſchen 
Flaſche der Conduktor und das Iſolatorium zuſammen ge; 
nommen. 

Tecipiente, (Deftillateur) ſ. Vorlagen. 

Reciprocation der Pendel, iſt eine kleine Bewe⸗ 
dung, die ſich, nad) der Behauptung einiger Naturfor: 
ſcher an einem langen, fonft völlig rubenden,, Pendel aus 
‚der Urfache zeigen fol, weil die Stelle des Schwerpunkts 
der Erde, mithin auch bie Midhtung der Schwere, ver: 
aͤnderlich ift, 

Kecitativ, (Muſikus) ift eine Art des leidenfhaftli- 
dyen Vortrags der Rede, die zwifchen dem eigentlichen 
Geſange und der gemeinen Declamation das Mittel hält; 
fie geſchiehet, wie der Geſang, in beſtimmten, zu einer 
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Tonlelter gehörigen Tönen, aber ohne genaue Beobach 
tung alles Metriſchen und Rhythmiſchen des eigentlichen 
Beſanges. Es wird in das unbegleitete und begie e⸗ 
te Recitativ, oder in das eigentliche Recitariv und Ae⸗ 
compagnement eingetbeilt, Bey dem unbegleiteten Re; 
eitativ pflege fich nur von Zeit zu Zeit ein einzefner Gtund⸗ 
ton hören zu lajjen, welcher auf einem Clavierinſtrumen ⸗ 
te mit den dazu nehörigen Necorden angeſchlagen wird, 
bamit theils der Sänger im Tone erhalten, iheils die 
Wendungen ber zum Grunde liegenden Harmenie merk: 
bar werden, welche bier meiftens fremder und kuͤhner find, 
als in andern muſikaliſchen Stücden, Was den Sänger 
anlangt, fo hat er zu merfen, daß er mehr detlamiren 
als fingen muß, und alfo ſich nicht genan an den Tate zu 
binden braucht; fondern die Noten müffen faft ale is 
gleicher Bewesung abgefüngen, und nur diejenigen mit 
mehr Nachdruck ausgezeichnet werden, auf die die Haupt⸗ 
folben und Hauptworte liegen, Es find wenige Manie⸗ 
ren darin anzubringen, außer die Vorſchlage, Pralltrifs 
fer und Mordant. 

Teckenſtuͤcke, [. Griffel. Jac. 

Reognitionsfchein, ſ Bekänntnißfchein, 

Recognoftiren ; (Boldatenftand) bedeutet, auf Kund⸗ 
ſchaft ausgehn, von dem Zuftande des Frindes, oder eis 
nes Orts, durch ausgeſchickte Leute Nachricht einziehen, 

Kecurs im Handel, beißt auch Gewährfeiftung, vers 
möge deren man berechtiget ift, ſich von einem dritten 
Mann eine Summe bezahlen zu laſſen, die man wegen 
infolventen Zuftandes des eigentlichen Shufsners zu ver: 
lieren Gefahr läuft, 

Kedver, überhaupt fo viel, als ein etwas erhäheter 
breiter und fahrbarer Weg, oder auch Damm, beſonders 
in den Marfchen, längs der Miederelbe, Im letsrerem 
Betrachte ift er denn auch mit dem bolländifhen Draas 
geldam beynahe einerley, Sonſt heit auch nody Nedder, 
eine Auf» und Abfahrt an den Deihen, wie die Aparpl: 
len. Bey 195* neuer Deiche ift dahin zu ſehen, 
daß ſolche, fo viel eg nur, ohne gar zu nachtheiligen Auf: ' 


„enthalt bey der Arbeit, gefchehen kann, oftmals verlegt 


werden, damit dadurch der neue Deichförper allenthalben 
u. Stärfe erhalte, indem die verfchiedenen Auf: und 

bfahrten an den Deichen mährender Arbeit folche zus 
gleich nicht wenig befördern. 

Tedemeiſter, (Köhler) heißt eine Perfon, welche 
auf ihre Rechnung, Holz vertohlen läßt und damit. Band; 
lung treibt, " : 

Reddykkeit, Metbode Schleuſenthore zu öffnen, 
fiehe Schleuſenthor⸗ Vertiefungsmaſchine, f. d, 

Re-dièſe, (Muſikus) f, Diefe, 

Kedlich am Handwerke. Es willen und pflegen die 
Handwerter einen genauen Unterſchied zwifchen dem a% 
meinen bürgerlichen Stande, deifen Ehre und Unbeſchol⸗ 
tenheit und zeichen dem Haudwerksſtande, deflen Ehre 
und Medlichkeit zu machen, fo daß, wenn gleich einer 
von ihnen fich noch fo redlich, fo viel das bürgerliche Wer 
ar aufgeführt, aber Handwerkswegen ad ihm 
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zu tabeln iſt, fie ihm dennoch für unredlich halten, und 
bey anbeſehlendem Gruße der abwandernden Geſellen an 
das Handwerk, fo weit es redlich iſt, jenen mit Namen 
ausnehmen, als welchen fie fo lange für unredlich halten, 
bis er da oder dort hingetommen, und feine Sache ausge 


Redoppiren, (Bereiter) eine Wendung des Pferdes 
mit einer halben Volte. Das Reboppiren ift im Kriege 
ganz unnüß, nnd dient nurzur Zierde, Ein Pferd, wel: 
dyes redoppiren lernen fol, mu ftarf, leicht, hurtig 
fen, und ein gut Maul haben, auch vorher von einer 
Hand zur andern wohl galoppiren, fonft fann es leicht 
verdorben werden. 


Kedoutenbaus, ein öffentliches Gebaͤude, worinn 
Bälle und Masgueraden gegeben werden. Die zweck 
mäßige Einrichtung eines folhen Gebäudes gründet ſich 
auf folgende Regeln: 1) Es muß ein ſolches Gebäude eis 
nen Redouteniaal enthalten, der so und mebrere Fuß 
breit, und s00 und mehrere Fuß lang if, 2) Es muß 
ſich in der halben Länge eines folchen Gebäudes ein Orcher 
fter befinden, worinn die Muſit befindlich if, 3) Es 
muß fih an dem Nedoutenfaal ein Saal für den Regen: 
ten und feinen Hof befinden, und eben daran mülfen einis 
ge Zimmer zu Exfrifchungen befindlich feun. 4) Es muͤſ⸗ 
fen an dem Redoutenfaal aud) einige Zimmer zu Erfri: 
ſchungen für das Publitum befindlih fen. 5) Es 
muß in einem folchen Gchäude ein Zimmer für Meu⸗ 
bles befindlic) ſeyn. 6) Es muß ein ſolches Gebäude eis 
nige Zimmer für Bedienten enthalten. 7) Es muß ein 
foldyes Gebäude einige Holzſchoppen enthalten. Endlich 
8) muß vor einem ſolchen Gebaͤude ein großer Plas, für 
die Kutichen befmdlich fenn. — Es ift nicht ungewöhn: 
lid, dap man die Redoutenhäufer an die Opern und Kos 
mödienhäufer bauet, es geſchiehet aber auch, daß man die 
Komödienhäufer fo einrichtet , daß ſolche zu Redouten die: 
nen konnen, 

Keduciren, Keducirung, Wiederberftellung, 
Kevivificirung, Wiederlebendigmahung, Kedus 
«io, Kevivificatio, heißt irgend eine Subftanz wie 
der in ben Zuftand verfeßen, in welchem fie ſich von Na: 
tur befindet. Der Gebrauch diefer Wörter aber bat fol 
che auf diejenigen Operationen eingefchräntt, durch welche 
man den Metallen, die entweder durch den Verluft ihres 
Brennbaten, fo wie in den metallifhen Kalken, oder 
durch die Vereinigung mit irgend einer fremden verlarv— 
ten Materie, wie j.E. im Plaggolde, Hornſilber, Zin, 
nober, und andern dergleichen jufammen geſetzten Kör- 
pern, ihre metalliihe Geftalt und Eigenſchaften verlo: 
per haben, biefe Geſtalt und Eigenſchaften wieder 
‚giebt. 

Reducirender Fluſt, (Probierfunft) Heißt ein folder, 
welcher den zerftürten Metallen ihre metallifhe Geftalt 
wieder nicht. 

Keducirende Vorfchläge, (Metallhuͤtte, Probirk.) 
f. Borfcjläge, 


Keduft 


Keduftion der Metallkalke, Wiederberflellung 
der Mietalle aus ibren Balken. Diefen Namen führe 
in der Chymie jedes Verfahren, wodurch ein Metall, wels 
des die metallifhe Geftalt und Eigenſchaften verloren 

tte, wiederum in ben vorigen reguliniſchen Zuftand vers 

t wird, 

So, wie die Entziehung des Brennbaren die Metalle 
in Kalte verwandelt, fo giebt die Wiedervereinigung mit 
dem Brennbaren den Kalten die metallifche Geftalt wies 
der, und bewirkt dadurch ihre Reduction. Die Kalte 
find fehr geneigt, das Phlogifton wieder anzunehmen, 
wenn man nur ihre Vertaltung oder Dephlosiftifation 
nicht allzu weit getrieben bat, und ihnen dag Brennbare 
im einer ſchicklichen Geſtalt darbietet. Die Kaltedes Bleyes, 
Eifens, Wißmuths, Kupfers werden‘ durch bloffe Beruͤh⸗ 
rung des Phlogiftens in Dampfgeftalt, 3. B. durch die 
Dämpfe der Schwefelleber, reducirt; aber freylich wenn 
fie beträchtliche Maffen ausmachen, nur auf der Oberflä 
de. Eben diefe Kalte werden audy auf dem naffen Wege 
aus den Auflöfungen in metallifcher Geſtalt niederaefchlas 
gen, wenn man fidy einer Subſtanz, die ihnen Phlogi⸗ 
fton genug mittheilen kann, z. B. eines andern Me— 
talls, zum Faͤllungsmittel bedient. So ſchlaͤgt das Eiſen 
aus kupferhaltigen Waſſern Kupfer in metallifher Form 
nieder. Aber auch biebey bleiben die Theile des wieder, 
bergeftellten Metalls entweder ganz getrennt, oder wer⸗ 
den doch nicht volltommen zu gleichartigen dichten Maſſen 
verbunden. 

Das befte Huͤlfsmittel zu geſchwinden Reductionen ift 
demnad) die Schmelzung. Man vermiſcht dem Kalk mit 
der gehörigen Menge von Kohlenſtaub oder andern vie: 
len Brennftoff abgebenden Materien; brinat eine Sub⸗ 
ftanz Hinzu, welche die Schmeliung und Scheidung des 
Metalle von den Echladen erleichtert, und ſeht das Gan⸗ 
ze in verſchloſſenen Gefäßen, ohne Zutritt der äußern Luft, 
dem Feuer aus, 

Bey diefen Reductionen wird allezeit eine große Mens 
ge Gas aus den Kalten entwickelt, welche ein beträchtlis 
ches Aufſchwellen der ganzen Maffe verurfachet, daher 
man auch im Anfange nur ein mäßiges Feuer geben darf. 
Wenn man beym Nedueiren Phlogiften zugefeht hat, fo 
befteht das entwickelte Gas größtentheils aus Luftfäure 
ober fiser Luft, 

Ein befonderes Phänomen ift allerdings, daß die Kal: 
fe der edlen Metalle, inaleihen der ohne Zufaß bereitete, 
und ber rothe Queckſilberniederſchlag, durch die bloffe His 
ke in verfchloffenen Sefäffen, ohne Zufag von Phlogiften, 
rebucirt werden. Diefe Erfcheinung kann nicht anders, 
als durch die genaue Vereinigung erklärt werden, welche 
in diefen Metallen zwifchen ihren Erden und dem Phlo- 
gifton ftatt finder. Die Kalte der edlen Metalle laflen 
1a wegen ihrer Feuerbeftändigfeit nicht anders, als durch 

uflöfungen und Niederſchlaͤge bereiten, und es ſcheint 
dabey ber größte Theil ihres Phlogiſtons noch in den Kal: 
fen zurüd zu bleiben, und ben der Schmelzung ohne wei: 
ten Zuſatz bie Reduction zu bewirken. Won ben 

übers 
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ſAberkalken, ob fie gleich durchs Feuer bereitet find, muß 
man das nämliche fagen, oder nach Crawfords Theorie 
annehmen, daß in ihnen der Grundtheil der reinen Luft, 
mit Phlogifton zu einem neuen Stoffe verbunden, zurück 
bleibe, und bey der Reduction durch die Hitze wiederum 
derfegt werde, wenn man nicht lieber geftchen will, daß 
* 7 Phanomen bis jetzt noch nicht hinlaͤnglich er⸗ 

rt A B 

Die wieder hergeftellten Metalle wiegen weniger, als 
die Kalte, aus denen fie bereitet find; ob fie gleich einen 
Zufag von Phlogiften erhalten haben. Dies erklärt ſich 


aber ſeht leicht und natürlich aus der Menge von Gas, 


welche bey der Wiederherftellung davon acht. Iſt die 
Reduction ohne Zufaß von Phlogiſton gefheben , wie bey 
ben Queckſilberkalken, fo befteht dieſes Gas aus der rein» 
ften dephlogiftifirten Luft, worans es wahrfcheinlich wird, 
dag zu den Metalltalten Überhaupt ein großer Antheil 
von reiner Luft komme , der ihr Gewicht vermehrt, und 
bey der Reduction wieder hinweg geht, durch zugeſetztes 


Phlogiſton aber auf eine noch unbekannte Weiſe fire Luft 


oder Luftfäure hervor bringt. 

Nach dem antiphlogiftiichen Syſtem befteht die Re— 
duetion in einer Entziehung des Säure erjeugenden 
Grundftoffs der Kalte, welcher mit dem freyen Feuer 
zugleich Luftſaure bilder, und defien Hinweggehen die nas 
tuͤrliche Urfache der Verminderung des Gewichts iſt. Aus 
diefer Vorftellungsart erklären ſich alle obige Phänomene 
ganz leicht, wenn man annimmt, daß die Kalte der ed» 
len Metalle und des Quedfilbers weniger Verwandtſchaft 
mit dem fauten Grundftoffe haben, als andere Metall 
kalte, bey denen der Kohlenſtoff erft als Zwifchenmittel 
wirken muß, um fie davon zu befreyen. 


Redufrionszicfel, Theilungszirkel. Diefer ift 
zweyerley: Als mit einem unbeweglidyen, und mit eis 
nem beweglichen Ropf. 

1) Der unbewegliche heißt derjenige, deifen Kopf fefte 
iſt, und unten u. oben Spitzen hat, fo noch eine alte Art ift, 

wird gebraucht, um gine Linie zu tbeilen, und eine 
Flache aus dem Kleinen in das Große, und aus dem 
Großen in das Kleine zu reduciren. Man bat von ders 
gleihen Arten einige, wodurd man eine Linie in zwey, 
einige in drey, vier, fünf und mehr Theile theilen , oder 
eine Fläche um fo viel größer oder Heiner machen kann. 

2) Der beweglidse heißt derjenige, deflen Kopf ver: 
(hoben wird, und diefer ift mehr im Gebrauch, als vor 

gebender, auch viel akfurater, eine Linie in gewiſſe 

ile zu theilen, odet eine Figur aus, dem Kleinen in 
das Große, und aus dem Großen in das Kleine zu brin⸗ 
Yen, befteht_aus zweyen gleichen Schenken, davon 
ein jeder mie zweyen ftählernen Füßen verfehen ift. Die: 
fe Schentel find ausgehölet, damit ihr bervenlicher Kopf 

. darinnen gehen möge, in deren Mitte eine Schraube ift, 

Womit die Schentel feſt zufammen gehalten, und in unter: 

Khiedliche Gegenden der bezeichneten Teilung mit einem 

Mütterlein gefchranbt werden, nachdem man eine Linie 
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in viele oder wenige Theile theilen, oder eine Figur groß 

oder klein haben will. 

i zen des Herrn Hagens, fiehe Kagenfcher Res 
uftor, 

Keduktor des Kückgrades, Redudtor (pinae torfi, 
(Wundarzt) ift eine, um die widernatürliche Krümmung 
des Ruckgrades wieder zu heben, beftimmte zufammen ges 
ſetzte Maſchine. 

Dee, alſo heißen die Seegelſtangen. 

Ree iſt gebraffer, (Sciffbaut.) heißt fo viel, als 
man bat die Ree, vermittelt der Braffen, nach dem Wins 
de gerichtet. 

Keeband,, (Schifffahtt) f. Beſchlageleinen. Jac. 

Xeeleiſte, Raaleıfte, Raabolz, (Schiffbau) if ei⸗ 
gentlic derjenige Theil der Bordleiſte, welcher in der 
Kuhl, das heißt, zwiſchen Bank und Schanz, oder den 
—— den Bord, oder oberſten Rand des Schiffes 
einfaßt. 

Keen, (Landwirthſch.) f. Rain. Sac, 

Neefter, ein Theil des Aderhafens, f. Hackbrett. 

Reeranten, Reerfchallen, heißt ein mit Nies» Neets 
oder Schilfrohrwurzeln wohl befeftigtes und durchgewach⸗ 
fenes Deichufer. Dies macht gleichfam der Anter oder die 
Sicherheit des Deiches aus; es wehret gewiſſermaaßen 
dem Abbruche, erhoͤhet das Ufer oder Watt, und macht, 
daß die Fluthen, ohne eine erhebliche und fchädliche Ber 
wegung janft darüber hinweg geben. 

Keetfiemen oder Diemen. Koll. Mylen, Vim, 
Hoep-Schelven, find Haufen oder Schober von Reet⸗ 
und trecden oder zeif Hcwordenem Schilfe, arundo, 
welches in Menge auf den, von oftmaligen Fluthen bes 
netzten, Vorländern und Sänden, fowohl jur Erhaltung 
und Sicherheit derfelben, als auch zum auf und Vers 
brauch, alſo auf eine fehr vortheilhafte Art, wählt. Der 
de Fieme wird gemeinislich zu 100 Schoofen oder Bun⸗ 
den, jedes einen Fuß di, gerechnet. Man theilt dies 
Gewachs in Eis: und Kaubreet ein. Mit eriterem, 
«welches daher den Namen hat, weil es im Winter beym 
Froſte über dem Eife abgemaͤhet oder vielmehr abaehauen 
wird, werden in.den Marfchen ſewohl Deiche als Dächer 
gedeckt. Hiezu pflegen nur aar zu gewöhnlich die daſelbſt 
wohnende Landleute diefes ihr Produtt in obigen Haus 
fen an die Deiche zu bringen, und daſelbſt oft lange, bie 
zum Vertauf, oder Verbrauch, zu verwahren. Allein 
man fieht gar leicht, was für einen erheblichen Nachtheil 
diefes den Deichen bringen muß, die doch billig frey, und 
ohne alle fremde Körper an denfelben liegen follten. Nicht 
zu gedenten, daß die zur Zeit der Noth auf den Deichen 
anjuordniende Gegenwehr und Communikation oft gar 
fehr darunter leidet; fo verderben dergleichen Fiemen auch 
den Deich zuletzt von Grunde aus, die fo nörhige, feite 
und dichte Narbe oderfonftige Bekleidung verfault darun« 
ter, und dagegen ftellen fih Maulwüͤrfe, Fifchottern und 
dergleichen ungebetene Gäfte darunter ein, die den Deich 
gar aushöhlen. In den holländifhen Deichordnungen 
fn daher auch befonders alle dergleichen Aufbewahruns 
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gen an den Deichen bey einer namhaften Strafe ver: 
boten. j 
Reetpacken, oder auch Pethen, find die dien, knol⸗ 
ligten Wurzeln des Schilfrohrs, Calami paluftris. Diefe 
werden aus den neu geichloffenen, oder aufgetvorfenen 
Ktevgräben, oder wo fie in den Marſchen fonft am beiten 
zu finden, aufgefucht, in Enden eines Fußes lang, oder 
auch noch kuͤrzer geſchnitten, und zur Herbftzeit, oder auch 
im Frübjahre, im Ichräge, auf dem kahlen thonigten 
Torlande oder Warte, mit einem etwas dicken Stocke 
gemachte Locher » gehoben, oder auch überhaupt nur in 
fleineren Stücten-dajelbft gefüer und eingetreten. Wenn 
fie hernach ausichlagen und aufichießen, wurzeln fie nad) 
allen Seiten durch einander, und befeftigen und erhoͤ— 
ben dadurch einen ſolchen Worgeund ver den Deidyen, 
auf eine überaus vortheilhafte und wehlfeile Art. 
‘ Xeerpile, fo heißen die jungen Rertiproffen, melde 
im Fruͤhjahre ans den im Herbſte vorher auf den ſchlam⸗ 
migen, fetten und kahlen Borlande, oder Watte, ein: 
geſteckt, oder auch wohl nur eingefäct und eingetreten ge: 
tvordenen Reetpaden, mit fcharfen Spißen, mie etwa 
Spargel, hervorfommen. S. davon Reetpaden, Reets 
anfer;- Eine ſo gute und nutzbare Speife diefe zarten 
Mecriproffen auch, vornehmlich den jungen Pferden, ge: 
ben, fo fehr nachtheilig iſt es fir die Ufer, fie dazu ber 
zugeben und auszuftehen. Sind die Keerpilen nur 
zwey Jahr hinter einander geftochen worden, fo verfaulen 
die alten Reetwurzeln, das damit bepflanzte Ufer wird 
foder, und geht oft gar dadurch verloren, wobey der 
Verluſt des Meets, fo beträchtlich er auch ift, dennoch 
der gerinafte bleibt. Es muß aber nicht allein aus obiger 
Urfache feinem erlaube werden, diefe Rectſproſſen, in 
foldhen Gegenden, unter irgend einem Vorwand zu ftes 
hen; fondern es ift auch überhaupt dabey forgfältig da: 
hin zu ſehen, daß der junge Reetanfer nicht von Mens 
fhen noch Vieh zertreten, und in feinem fo nüßlichen 
Wachsthum geftöret werde, befonders wenn er noch nicht 
** hat. 
: Reerfchärtungen,, (Waſſerbau) ſ. Schuͤttungen. 
Kefactie, (Handlung) fo viel als Fufti, 
: Refeniren, f. Rafiniren. Jac. 
Refin, Refino, heißt bey einigen Kauflenten fo viel, 
als fehr fein. Inſonderheit wird diefes Wort gebraucht 
1) beu dem Wollhandel, vornehmlich mit fpenifcher Wolle, 
wo die feinfte Gattung von diefer Waare, vorzüglid) dies 
jenige, welche man die erfie Wolle nennt, mit dieſem 
Damen belegt , und der Ort, mo fie ber ift, hinzu geſetzt 


gu werden pflegt, z. E. Refin oder Refino Gegoviana, * 


WVillecaftina ꝛc. 2) Bey dem Zeugbandel, wo man die 
febr feinen Zeuge, fo aus der — Wolle, Seide ır. 
gemacht find, alfo zu nennen pflegt. „ Andere gebrauchen 
anftatt diefer Wörter das Wort Superfein. 
Reflectionswinkel, (Optikus) ift ein fpiger, ober 
rechter Winkel, den der zuruͤck prallende Strahl mit 
dem Spiegel, oder der geraden Linie macht, die den erhabe⸗ 
nen oder beblen Spiegel indem Reflectionspunkte berührt. 


Refleet 


Reflectirendes Newtoniſches Vergroͤßerungs ⸗ 

glas, (Optitus) ſ. Vergröperungealas. Jac. 
KReflectirende Teleftope, (Geſchichte.) Den gluͤck⸗ 
lichen Einfall, ein reflectirendes Teleſtop zu machen, hat⸗ 
te ein Engländer, Jatob Bregory, der auf diefe-wichs 
tige Erfindung beym Nachyfihnen fiel, wie eine, im Grun⸗ 
de nicht viel bedeutende, Unbequemlichkeit bey ſphaͤriſchen 
Linfengläfern fünnte gehoben werden, - Doch war die Art, 
wie er feinen Entwurf ausführen wollte, fo befcaffen, 
dag er niemals zur Volltommenheit gebracht oder brauch⸗ 
bar werden konnte. Er bemertte, daß durch ein fphäris 
ſches Linfenglas das Bild einer anf die Are jenkrecht ſte⸗ 
benden ebenen Figur nicht wieder eben, fondern gefrümmt, 
und zwar gegen das Glas hohl, ſeyn wird; und dafi, wenn 
das Bild eben ſeyn foll, die Flächen des Glaſes nach der 
Figur eines Kegelfchnitts geichliffen fen müffen. Daß 
gs nicht angehen wurde, den Öläfern ſolche Geſtalt zu 
geben, wußte er aus den mißlungenen Verſuchen älterer 
Künftler; aber er dachte, wie wohl irrig, daß es leichter 
ſeyn möchte, einen metallenen Spiegel nad) der Figur 
eines Kegelſchnitts zu fhleifen und zu poliren, und fols 
gends ein Bild durd) zurůck geworfenes Licht zu erhalten. 
In diefen Gedanten ſchlug er ein Zeleftop mit. zwey mes 
taltenen Spiegeln vor, Einer der Spiegel, der hinten 
in die Rohre kommen follte, war parabelfürmig, und 
fellte die Strahlen, melde von jedem Puntte des Gegen⸗ 
fiandes hertaͤmen, wieder in einen Punkt vereinigen. In 
der Are diefes Spiegels ward der Mittelpunft eines klei⸗ 
nern elliptiichen Spiegels gefeßt, der jene Strahlen zu⸗ 
ruͤck fenden, und ein Bild des Gegenſtandes nicht weit 
vor dem großen parabolifchen Spiegel entwerfen follte. 
Diefer letztere war in det Mitte durchbohrt, um ein 
ſchickliches Augenglas daſelbſt anzubringen, dadurch man 
das Bild, wie in einem gewöhnlichen Fernrohre, betrach⸗ 
ten fonnte. Wenn es gleidy mit der Krümmmng der Bil 
der ebener Gegenftände durch ſphaͤriſche Glaͤſer feine Rich⸗ 
tigfeit bat, fo iff der daraus entftchende-Fehler doch un 
mertlich, weil die Flächen der Glaſer nur fehr Heine Ku- 
gelftüden find. Außerdem fand man es nicht leichter, ei⸗ 
nem Spiegel eine parabolifche oder elliptiiche Geftalt zu 
geben, als einem Glaſe. Im der Wat brachte auch Gre 
goty fein Teleftop niemals zu einiger Volltemmenbeit; 
Denn er ſelbſt machte auf mechanifche Geſchicklichkeit kei⸗ 
nen Anfpruch, und fchlug die Sage nur andern zur Aus 
führung vor, Er hatte zwar einen fphärifchen metallenen 
Dbjektivfpiegel, und ſowohl einen fleinen hohlen als er: 
habenen Spiegel, von Reives und Cor gefchlifien, bekom⸗ 
men; weil fie aber nicht gut pofirt waren, machte er nur 
unvollfommene Verſuche damit, ohne fie einmal in eine 
Roͤhre zu faſſen. Aus Unnnith, dag er-keinen parabolir 
fhen Spiegel befommen konnte, und weilder andere, damit 
er die Probe machte, nicht amt polirt war, gab er den 
Gedanten, ſolche Teleftope in Gang zu bringen, ganz 
auf. ir Zfaak Newton aber, der Gregorys anachliche 
Verbeſſerungen durch parabolifhe und elliptifhe Spiegel 
fahren ließ, behielt feinen Gedanken, ftatt der Brechung 
lieber 


— 


j Reform 
fieber die Zuruͤ ng ju gebrauchen, bey, begnuͤgte 
ſich mit ſphaͤriſchen Spiegeln, und brachte alfo fein wirt: 


lic bewundernswürdiges Teleftop hervor. Dr. Booke 
verfertigte ein reflectivendes Teleſtop, davon der große 
Spiegel durchbohtt war, dergeftalt, daß der Beobachter 
gerade auf den Gegenftand hin fiht. Es ward der koͤ— 
niglichen Geſellſchaft den sten Febr. 1674 vorgejeigt. Bey 
biefer Öelegenheit wurde erinnert, daß diefe Einrichtung 
zu allereıft vom Merfennus vorgefchlagen,, und darauf 
vom Gregory aufs neue empfohlen, aber, fo viel man 
wüßte, von Niemanden vor Dr. Hooke wirklich ins 
Wert gerichtet worden wäre. ine Beſchrelbung dieſes 
Wertzeuges findet man in den von Derbam heraus ge⸗ 
gebenen Perfuchen des Dr. Hoote ©. 269, 

Keformirtee Officier , ift derjenige, deffen’ Charge 
fupprimire oder abgefchaffe worden, jedoch oftmals bey 
dem Megiment bleibt, aber ohne Ccmmando, und nur 
halbe, oder außer dem Quartier, keine Gage betümmt. 

Xefofto, ein guter Mein, der im Goͤrzer Gebiet er: 
zeugt, und befonders nach Krain und Kärnthen verfahren 
‚wird. 

Kefractionswinkel, f. Brechungswinkel. 

Refraichirungsquartiere, beißen diejenigen Quar— 
tiere, darein die Soldaten gehen, um ſich ad einem be: 
ſchwerlichen Marſche oder harten Belagerung. wieder zu 
erholen und auszuruhen. i 

Refs, find Klippen und Sandbänfe, die vor den Kür 

liegen, 

Kegelmäßiger Bergktyſtall, einzelner Bergkry⸗ 
fall, Eilippopachyfty!a Hilii. Diefer Bergkryſtall fin, 
det ſich am häufigften, am fhönften und arößten in den 
Höhlen der fchiveizerifchen und favopifchen Eisgebürge, und 
ift überhaupt die aemeinfte Art. Er beiteht aus einer 

ctſaͤule, die fechs gleiche Seitenflaͤchen, und ihrer gan- 
yen Länge nad) von dem gleichen Durchmeifer, und an ib» 
tem einen Ende eine Pyramide von fehs Seitenflaͤchen 

t; die Grundflaͤche der Pyramide Hat mit der Grund⸗ 

äche der Eckſaule den gleichen Innhalt, und die andere 
ramide fißt gemeiniglich in dem Steine feft, auf wel» 
dem der Kryſtall ſeſt gewachſen ift. Dan findet ihn im⸗ 
mer defto fchöner und volltommener, je kälter die Koh: 
ken, und je böber die Gebürge find, in welchen er 
bricht, niermalen bey. feuerfpeyenden Bergen, und unter 
ihren Produkten, als wo es die größte Wahrfcheinlichteit 


iſt, daß ihn die Gewalt des Feuers und der Luft losaerif 9 


fen und ausgefpien hat, immer gangweife und in Geſchie— 
ben und Neftern, und niemalen in Flößen. Seine Ge— 
burtsftätte macht es fchon wahrſcheinlich, daß er durch die 
naſſe Kryſtalliſation, role die meiften Salze, entftanden 
iſt, und diefer feine Geſtalt zu danken hat; die ewige 
Kälte der ſchweizeriſchen und favonifchen Kryſtallgruben, 
bie Natur der Steine, aus welchen der Kıyftall am ge⸗ 
woͤhnlichſten entfpringt; das Waſſer, das durch die Ri⸗ 
en ber Kryſtallhoͤhlen dringt und beftändig mit Kiefeler, 
de gefchwängert if; die Körper, die der Kroftall fo oft 
In ſich gefhloffen hat; die Eindrücke, dieman offenbar in 
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zunaͤchſt liegenden Kieſeln oder Kryſtallen auf ihter Ober: 
flaͤche bemerkt; das Durchwachſen eines Kryſtalls durch 
ben andern, ſelbſt die fo oft beobachtete, allmaͤhlig zunehs 
mende Klarheit der Kryſtalle an der Grundfläche nach der 
Spitze zu, zeigen einen ehemaligen weichen Zuftand des 
Kryſtalls, eine Uebereinftimmung mit der Bildung der 
Salzkryſtalle, und eine ähnliche Füllung aus Waffer fo 
deutlich an, daß man feinen Sinnen widerfprechen müßte, 
wenn man einer andern Kraft in der Natur einen größern 
Antheil an der Erzeugung des Bergkryſtalls zuſchreiben 
wollte. Diefer Bergtrpftall ift eine der reinften Kiefelars 
ten, zuweilen fuhrt er etwas Kalferde oder auch Eifens 
theilchen mit fih, mannichmal ift er fehr fplitterigt. Den 
ſchlechten tann man mit VBortheil zum Glasmachen, und ° 
we man ſich foniten des Quarzes bedient, gebrauchen. 
Die Heinen, welche viel Feuer und Härte haben, ſchieift 
man mit Echmirgel auf der bleyernen Scheibe, und mit 
Trippel auf der zinnernen, faßt fie, wie die ächten Steine, 
mit einer Silberſolie, oder feßt fie auch in ſchwarz gefärb« 
te Kaften, und verkauft fie für Diamanten oder weiße 
Topafen; aus den großen macht man Siegelfteine und als 
letley Gefaſſe, Schaalen; Becher, Kronleuchter, Dofen, 
Uhrgehauſe und dergleichen. Nur Schade, daf diefe Ar» 
beiten, theils wegen der Seltenheit des reinen, klaren 
Kryſtalls, theils wegen feiner ſchweren Bearbeitung fplits 
tern und ſehr Eoftbar find, Die Kryſtallhaͤndler In der 
Schweiz theilen fie gemeiniglich in drey Sorten: In das 
Maylandiſche Gut, darunter verftchen fie die recht klaren 
Kryſtallen, von welden fie das Pfund zu zwey Gulden 
verkaufen; in das Sreyburger Bur, welches zu Wald» 
kich, zwey Stunden von Freyburg, zu &tod : und Hem⸗ 
delnoͤpfen verarbeitet wird, und Kleiner und trüber iſt, 
und in Rothan, Notan oder Rortam, die ſchlechteſte 
und wohlfeilfte Sorte. Der hohle Ton, den gewiſſe Ars 
ten von fich geben, wenn man mit einem harten Körper 
daran fhlaht, und der fchimmernde Quarz, den man 
häufig in langen Adern ausgedehnte, oder von dem Geis⸗ 
bergerftein losgeriffen findet, giebt den Rrbftallaräbern in 
der Schweiz und in Savoyen Anzeigen auf neue Gu ben; 
fie laſſen ſich dann an den nadeniten, fteilften Felſen mie 
Seiten hinan ziehen, bohren Löcher darein, füllen diefe 
Löcher mit Schießpulver an, hängen eine angezlindete 
Lunte darüber, und laſſen fih dann wieder herunter. 
Regelmäßiger Durchgang, (Muſikus) ſiehe Durch 
ang, ; 
- Xegenberfan, f. Berfan. Jac. ! 
Regenbogenfchäßlein , Afterifei Apollinis, guttu- 
lae, pareltae iridis, &ternfchoß, find eine Art alter 
goldener Münzen, die etwas did fermirt, flach ausge: 
hoͤhlt, und wie eine kleine Schuͤſſel geftalter find, Es 
zeigen ſich auf den mehrſten derſelben einige ſeltſame, et 
was untenntliche, mit grober Sand und im groben Bes 


ſchmack ausgedructe Figuren. 
Regendach, (Bautunft) f. Regenſchauer. Jae. 
Regenelektrometer, Pyetoelettrometrum, iſt ein ifo: 
lirtes Gefäß, das den Regen auffaͤngt, und vn * 
i 
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damit verbundenes, gewoͤhnliches Elektrometer die Staͤr 
£e und Beſchaſfenheit feiner Elettricitat anzeigt. Man 
ſieht aus dieſei Beichreibung- Taß man eine ſolche Ver⸗ 
anſaltung leicht erfinern, und ihr nach Gefallen verſchie⸗ 
dene Eint ſchtungen geben tann, z. B. wenn man ein ge: 
woͤhnliches Regenmaaß auf Glasfüße ſtellt, und ein em⸗ 
pfindliches Kortkugelelektrometer daran haͤngt, ꝛtc. 

KRegenfeuer. # Man nimmt Sägefpäne vier Theile, 
ganzes Pulver zwey Theile, Schweſel drey Theile, Sal: 
peter zwoͤlf Theile. 

Regenbut, ſ. Schaubhut. Jac. 

Regenbärse, ſ. Schauer. Jar. 

Regentugel zum Waſſer. GFeuerwerk.) Man macht 
einen falten gefchmeljten Zeug, läßt ganz dünnen Leim 
warm werden, gießt jo viel unter die zart geriebene Ma: 
terie, daß man einen arten Teig davon macht, macht 
dann Kugeln darans, fo groß als Bohnen, welgert fie in 
Eranbpuiver, und läßt fie trocken werden; unterdeſſen 
macht man einen papiernen Zuͤnder, von einer achtloͤthi⸗ 
gen Raquetenhülie, ſchlaͤgt Zünderjeug eines Zolls hoch 
in bie Hulfe, verzieht fie unter dem Zünder, daß ein Loch 
in der Hulfe zum Schlage bleibt, und füllt fie vollends 
mit Kornpnlver jo hoch aus, daß, wenn bie Hulfe ‚auf 
dem Boden der Kugel offen ſteht, fie mit dem Gewelbe 
oben durd den Deckel reiche, hernach verzieht man fie uns 
ten, dann bohrt man über dem Gebäude des Schlages 
unten im Zünderzeuge, auf das Kreuz, bier Zündlöcher, 
und räume fie mit Pulver ein. Iſt der Zünder fertig, 
und die Feuerputzen troden, fo mifcht man Korn; und 
Staubpulver unter einander, ſchuͤttet erft eine Hand voll 
ſolches Pulver in die Kugel, dann fegt man ben Zündrr 
in die Mitte der Kugel, mengt einen großen Theil der 
ſchwarzen Kugeln um den Zünder herum, und mifcht Puls 
ver, wechfelsweile aber Feuerputzen darunter, bis die Ku— 
gel voll ift. Mach diefem verdedit man oben gleich die Ku: 
gel mit Pulver, leimt den Dedel auf die Kugel, daß 
der Zünder mit der Mündung durch den Dedel reiche, 
dann umleimt man die Kugel mit guter Leinwand, und 
läßt fie trocken werden, endlich taucht man fie in Harz 
oder Pech, und drücdt unten eine ftarte Filzſcheibe an, 
wenn die Mündung der Kugel vorwarts geladen wird, 
wenn aber der Zünder auf die Kammer des Boͤlers gela- 
den wird, fo muß die Filgfcheibe auf den Deckel gemacht 
werden. Dan fann auch Kugeln mit umlaufenden Stä: 
ben, welche auf dem Waſſer in der Luft herum wie ein 
Teller laufen, und das Feuer um ſich werfen, füllen, und 
fie folgenderinaaßen bereiten: Man ſchlagt in eine drenlö: 
ehige Hilfe 2 Loth hech Stabzeng, verzieht die Hülfe, 
fullt anderthalb Zoll hoch einen Schlag mit Pirfhpulver, 
verzieht und verbindet fie, bohrt aber von unten, wo fle 
verbunden, im Schlag ein Loch, fchlägt dann wieder eine 
Hüffe zwey Zoll hoch, ſchneidet ſolche uber dem Zeuge fein 
gleich, bejtreicht fie mit Leim, und ftoßt den andern Theil 
des Schlages, wo das Loc) hinein gebohrt, in die Huͤlſe, 
daß alfo ein Stab 6 Zoll hoch lang -werde. Hierauf müfs 
fen Die Gewoͤlbe verzogen und abgeſchnitten werden, damit 
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fie nicht zu lang in. der Kugel find. Dann bohrt mar 
unten an dım Öebäude, an einer Seite, ein ch, und 
an der andern wieder eins, räumt darauf wohl ein, und 
feuert dieſe zwey Zuͤndloͤcher mit baumwollener Luder auf 
Terpenthin an, und fest die Schwärmer, wie in bie 
CS chwarmkugeln, Bey den Waſſerkugeln aus den 
Moͤrſern lapt man eine Kugel dreben, feßt einen guten 
Waſſerkugelzeug hinein, fchneidet an den Seiten von oben 
bis unten Kimmen ins Holz, und leimt Schläge hinein. 
Bey den Kugeln mit eifernen Schlägen und bleyernen 
Granaten nimmt man eine Kugelforme, fo groß man fie 
baben tann, gießt Bley hinein, aber wieder heraus, fo 
findet man Heine hoble Granatkugeln, welche man mit 
gutem friſchem Pulver füllt, und läßt dann, nad) Propor: 
tion der Granaten, Heine Zündröhren drehen, die nicht _ 
weiter als ein Bindfaden fern dürfen, fulle fie mit Mehl» 
pulver an, und fchneidet fie ab, je nachdem die Öranate 
gefchwind oder langſam fchlagen fol; hernach ftößt man 
die Zundröhren fo in die Granate, daß der Kopf gleich 
auf der Granate offen zu ſtehen kommt, und umwindet 
die Brandröhre mit Werg in Leim gefeuchtet, verftreicht 
ferner den Ritz um fie ber, und macht dann einen ges 
ſchmelzten Zeug, wie den Regenkugeln , knaͤtet geſchnit⸗ 
tenes Werg darein, und überzieht dieſe Granaten eines 
Meiferrücdens did um und um, doch fo, daß die Brands 
roͤhre frey gelaffen werde; endlich waͤlzt man ſolche Kugeln 
in Puiverftaub, läßt fie trocken werden, fullt fie in die 
Kugel um die Brandroͤhre mit verkehrten Mündungen, 
und verfertiget die Kugeln, wie ſichs gehört. 
Regenmaaß der Miannbeimer mereorologifchen 
Socierät. Dieſes beftehet aus einem, oben offnen, Kas 
ften, der das Waifer auffängt, und durch eine Roͤhre erſt 
in ein Behältniß , und denn nad) Gefallen in das eigents 
liche Gemäß, das im Kabiner fteht, leitet. Es ift aud) 
eine Vorrichtung zu Aufthauung und Abmeffung des 
Schnees und Hagels dabey angebracht. 
Regenmafchine, ( Mechanitus) eine, von Howarth 
erfundene, Maſchine. Sie beſtehet aus einer Pumpe, 
wodurch das Waſſer aus einem großen, auf Rollen ſtehen⸗ 
den, Kaften von Blech in einen zweyten tleinern, im ei⸗ 
ner ziemlichen Höhe befeftigten, Kaften, deſſen Boden 
durchloͤchert ift, getrieben wird; hier fällt das Waſſer aus 
dem obern in den untern Kaften, und reiniget auf dieſe 
Art. die Luft in den Gefängniffen, von den in ihr han 
genden faulen Theilchen. 
Regenmeffer, Herrmanniſcher, fiche Herimanns 
Regenmeſſer. > 
Regenrock, (Schneider) f. Regenkleid. Jar. 
Regenſchirm, ein aus Wachstuch, Leinwand und 
dergl. ausgefpannter Abfchnitt von einer Kugelflähe, ſo 
fi, vermittelt an einem Stabe angebrachter Federn, 
ausipannen, auch swieder zufanımen fegen läßt. Er wird 
gebraucht, um uns im Regen zu dedien, Er wurde zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts, vermuthlich in Jtalien, 
den. v 
— Regen, 
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Kegenfpurger Pfund ſchwarze Manze eine Mech 

nungsmuͤnze, davon 34? einen Thaler in Regenſpurg 
‚and Bayern machen. Nach dem 24 F1. Fuß, Piſtolen 
46 thlr., gehen auf die Coͤllniſche Mark fein, Gold 60344, 
Silberasr. Ihr Werch in Piftolen & 5 rehfr. iſt 3 hir. 

sar. 1." pf. = Stuͤck ſchwarze Schillinge machen ein 
‚fund. 64 gegenwärtige, machen circa einen ebemali: 
‚gen aus, davon 41 Stud ein Negenfpurger Pfund wirf: 
lich wogen. hc: j 
.. Negenfpurger ſchwarze "Seller, eine Rechnungs: 

muͤnze, davon 630 einen Thaler machen. Nach dem 24 
31. Buß, Piftolen a 6 rthlr, gehen auf die Ehlinifche Mark 
‚fein, Gold 149058, Silber 10080. hr Werth in Pi: 
ſtolen ä s rxthlr. ift „ir pf. 2 
— ſchwarze Schillinge, ſiehe ſchwarze 
Uinge. 

Kegenfpurger weiße Heller, eine Rechnungsmuͤn⸗ 
ze, davon 720 einen Thaler machen. Nach dem 24 Fl. 
Fuß, Piftolen a 6 thir. geben auf die Cöllniſche Mark 
fein, Gold 170352, über 11520, Ihr Werth in Pi: 
ſtolen & s.rthle. ift $ pf. 

"+ Regentuch, |. Feger. ac. 
- Regie, heißt die Direction oder Verwaltung eimes 
Handels, der als ein Finanzunternehmen getrieben wird; 

3. E. die Regie zu Berlin. . j 
+  Xegimenrere, heißen im Preu —— die Meiſter und 
Auſſeher der Nutzholzſchlaͤger und Floͤſſer. 
Kegimentgaſſe, (Soldatenftand) ſ. Gaſſe. 

Hegimentsleine, (Rriegstunft) Abſteckleine. 

s Regimentsfcbulobeif, (Soldat) der Aubiteur in 
Oberdeutſchland. 


Xegimentsſtuͤcke. (Artillerie.) Dieſe haben 14, 
16 bis 18 Kaliber zur Laͤnge, und ſchießen dreppfündige 
. „Kugeln. Ein jedes wiegt 4 Zentner go Pfund. Zu eis 

nem Schuß rechnet man 14 Pf. Pulver, folglich fir 100 
Schütze 17 Zentner Pulver und 3 Zemtner Kugeln. Zu 
Fortſchaffung des Stuͤckes ſelbſt geboren drey, und zu def 
ſen Munition zwey Pferde. Es wird von einem Kano— 





























nierer und zwey Handlangern bedienet. Die Verglei: 
dung der Lunge verſchiedener Regimentsſtuͤcke zeigt fol 
gendes Täflein: j 
——⏑ nn un | 
Stärfedes | 
Ealiber: | Metalls bey 
Länge. ‘|: dem Zundlo⸗ 
j , heim Caliber | 
! ‚A der Kugel. | 
Preußen 14 | 3 
Defterreich 16 3% 
Frankreich 8 32 
England 14 2 
1 Sachſen 16 1 | 
um an 
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denn dieſe Mifchung durch neuen au 


Reglife 4 
Die Regimenteſtůͤcke, welche vier Pfund ſchlegen, werden 


ſchwediſche Kanonen genannt. 


 Kegifter, (Fluͤgelmacher) f. Scheiben. Jar. 
Kegifter, (Mauer) find in den Fenermauern die 
von Eiſenblech verfertigten Vorfchieber, welche, wenn die 
Feuermauer brennt, - eipgefchoben werden. PROF 
Negifter, Einlegen das, (Bergwerk) f. Einlegen 
bas Resifter: Jar.  : . 
Kegiſtertitel, beſtehet aus Bergwerken in. der Zedje, 
Namen und Lehn. } . 
‚Wegifiriven, heißt bevrden Kauſteuten ihre Briefſchaf 
ten und Documente in Ordnung bringen, : und .an. ihre 
gewiſſe Stelle legen. Fr EEE 
Kegliſe, Palta, (Apotheker) diefe beſtehet aus Zucker 
und Schleim. Man: verfertigt die braune Reglife oder 
Pät& deReglifle (Pafta Liquiritiae) indem man 4Un: - 
zen vecht rein gefchäfte und fein: zerſchnittene Lakeritzwur⸗ 
zeln mit ohngefaͤhr 4 Bis s Pfunden Waffer infundirt und 
24 Stunden ftehen läßt. Diefe Infufion ſeihet man klat 


durch umd loͤſt darinn zuerſt über Feuer 2 Pfund auserlefe: 


nes, klares und geftofenes arabiſches Gummi auf; und 
fobald diefe Auflöfung gefehehen, läßt man eben fo viel ge⸗ 
ftoßenen feinen Zucker darinn zergehen. Man —— = 
n 
durch, und fegt fie im einer danz reinen Pfanne über fehr 
gelindes Feuer. Dieſes richtet man gern fein, daß es 
blos bie eine Seite der Pfanne trifft, weil man dadurch 
den Vortheil erhält, dag ſich die dicke fchäumine Haut, 
welche die Oberfläche bald überzieht,; ſich auf der. entge: 
gen geſetzten Seite um deſto ſtaͤrker und feiter anfeßt, und 
ber Schleim bey geendeter Arbeit ganz klar abgegoffen 
werden kann. Alle Bewegung muß hierbey gänzlich ver: 
hütet werden... Wenn die Maͤſſe nan fo weit abgeraucht 
iſt, daß etwas mit einem Spadel beraus genommen an 
der flachen Hand wicht mehr anklebt, fo gießt man das 
Klare in bledyerne , mit Del ausaeftrichene, Formen aus. 
Diefe werden an einen warmen Ort, oder in einen war: 
men Stubenofen geſetzt, amd täglich einmal fo lange un: 
getehrt, bis fie die vechte Härte erhalten haben, da man 
denn mit einer Schere in Eleinere Stuͤcke zertheilt. 
e Dereitung der weißen Keglife oder Päte de Gui- 
mauve (Pafta- Altheae). geht von-biefer in etwas ab. 
Statt der Lakritzwurzel nimme man gefchälte Altheewur⸗ 


zeln. Wenn die -Auflöfung-des Gummi und Zuders ge: 


ſchehen, diefelbe durchgeſeihet und über Feuer fchon etwas 
abgeraucht worden, mifcht man.das Weiße von 6 Eyern, 
weldye man mit einer Unze Oranienwaffer zu Schaum ges 
fhlagen, mit. einem reinen hölzernen. Agitakel unter die 
Maſſe. Da von diefer Bewegung die weiße Farbe der 
Regliſe abhängt, indem fie dadurch faft ganz in einen 
Schaum verwandelt wird, fo mil‘ diefelbe ununterbro⸗ 
chen, bis zur vorher angezeigten Konſiſtenz, fortgefegt wer 
ben. Hierdurch wird zugleich das Abrauchen befordert 
und das Anbrennen verhindert. Diefe Maſſe wird als 
denn in Formen , oder auf ein Blech, welches mit Puder 

6 beftreuet 
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beſtreuet worben, gegoſſen, und, nachdem es wenige Ta⸗ 
"ge an einem warmen Orte geſtanden, in Stücke zer⸗ 
Ihnitten. . 

Tegniers Sicherheitsflinse, f. Flinte des Kern 
Meanier. 

Rıgny, ſ Regnie. Jac. 

Regulairer Durchgang, (Mufitus) fiche Durch 


and. 
⸗ Kegulairer Schlag, (Forſtw.) heißt derjenige, wel⸗ 
* ar gleichſeitige, gder doch wenigftens rechtwinklichte 
igut hat. 

Kegulator, Walzenrichter, (Bleyarbeiter.) Man 
nennt alſo das Ruͤſtzeug des Streckwerks, welches dem 
Drucke der Tafeln, die man ſtreckt, die Richtung giebt, 
damit fie auf der einen Seite nicht mehr gedruckt werden, 
als auf deriandern. Er beftehet aus einem ftarken Laſt⸗ 
trägebalten, aus einer Walze, aus vier eifernen Saͤu⸗ 
len, aus mehreren Reifen oder Krägen, aus einer Schrau⸗ 
be ohne Ende, aus zwery eifernen Gabeln, durch welche 
Die Reifen und die Walze getragen werden, und aus eis 
nem Gerichte oder Laft, welche man herunter’ zieht, und 
welche alle Stüde des Negulators auf einmal herauf: 


bt. 

Xebde, fr. Rade, ital, Rada, eine nicht gar tiefe 
Gegend des Meeres ohnweit dem Ufer, wo ein guter 
Adergrund ift, und die Schiffe ficher und bequem liegen 
konnen ( fro &ıre a l’ancre),; daß fie in ben Hafen einlau: 
fen, oder. ihre Reife weiter fortfegen. ine gefunde Reh— 
de, fr. une bonne sade, une rade faine, heißt bew den 
©refahrenden, eine vorzüglich fidhere Rehde mit reinem 
Grunde, und ohne Klippen, wo die Eciffe fir Stuͤr⸗ 
ime, wenigjtens einigermaafen,. gedeckt find. Cine ge: 
fehleffene Rehde, fr. une rade formee, lieat unter den 
Kanenn einer nahen Feltäng, : Eine offne Pihede. aber, 
fr. rade ſoraine, liegt jedermann nad Belieben offen, 
ohne von der Landfeite etwas zu befürchten zu haben, noch 
dem Geſchuͤtze irgend einer Feſtung ausgefeßt zu ſeyn. 

Kebbagen, f. Haaenwild. Sar. 

Rebnen , (Jager) f. Rahmen. Jar. 

Rei, fe Ree. Jac. 

Reibbohrer, (Uhrmacher) ein ahlfoͤrmiges Inſtru⸗ 
ment, um gebohrte Löcher damit weiter auszureiben. @ie 
find fünfecfiat und dienen auch, um Drillbohrer, Durch: 
fchläge und deraleichen darans zu niachen. Um als Neib: 
bobter gebraucht zu werden, erhalten ſie Hefte. Das 
Dutzend keoſtet 50 bis 40 Kreuzer. 

Keibe, (Ktempner) f: Reibeiſen. Jae. 

Keibebrert, (Blaufarbenwerk) diefes iſt 13 Fuß land, 
43cll breit, und an den Seiten mit 5 Ze hohen Lelſten 
verfchen , und aus hartem und trodnem Holze gemacht. 
Man veibt Yaranf mit einer hölzernen Walze, von ans 
derthalb Fuß Länge und vier Zoll Die, die Farbe, 

Reiben, diefe Operation, welche nichts anders, als 
eine mechaniſche Theilung der Körper iſt, wird in Moͤr⸗ 
fern auf Reibfteinen und durch Mühlen verzichtet, 
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Relben, heißt bey den Koͤchen dasjenige, fo man an 
das Eſſen braucht, und auf dem Deibeifen vorher klein 
zermalmen, ale Meerrettig, Semmel, Brodt, Rinden u. 
dergleichen, oder audy in dem Reibaſche etwas klein mas 
hen ; als. Brunnenftefle u, dergl. 

Reiben der Mafchinen, f. Frietion, 

Keiben , inreiben, Friction, (Wundarzt) dies iſt 
eine dem Körper angebrachte Handoperation, welche da 
inn befteht, daß man die Hand, oder einen fremden we 
hen Körper über einen Theil hin ind her bewegt, und 
entweder trocken mit bloffer Hand , mit leinenen Tüchern, 
weldye troden, warm, oder mit einem Raucherpulver 
durchräuchert find; oder naß im Bade, oder mit Del, 
oder andern flüßigen Dingen geſchiehet. Auch verſteht 
‘man bierunter , wenn das mit Fett vermiſchte Queckſil⸗ 
ber, vermittelft der Einreibung, den Theilen des Körpers 
zugefuͤhret wird, welches entweder nur die veneriſche oder 
eine andre allgemeine oder örtliche hartnädige Krankheit 
zu heilen, geſchiehet. 

Keiber der Elektriſirmaſchine, ſ Reibzeug. 

Reibholz, (Landwirthſchaft) ſ. Reibeſcheit. ae, 

Reibboͤlzer, Leiter. ( Schiffbau.) Dies find an die 
Außenfeite des Schiffs angepafte, und über den Bark⸗ 
hoͤlzern eingefchnittene ftarte Leiften, die von zweyten 
Barkholz bis zum Dolbord reihen, und mit der Außen: 
feite, der, Top: Auflangen einerlev Belauf haben. Man 
legt ihrer fünf auf jede Seite ; fie dienen zum Schuß ‚der . 
Planten, wenn man Wafferfäller oder Rollpferde heißt 
Chißt). Sie werden auf jedem Barkholz mit zwey Mä- 
geln geheftet. Auf Heinern Schiffen, wo man fie aud 
Schlitten nennt, find fie ganz los, und werden hur 
dann aufgelegt, wenn man eben etwas heißen (hiſſen) 
will, und nachher gleich wieder geborgen. 

Reibſchaale, (Probierk.) eine runde flache Schadle 
von Stein, z.B. Serpentinftein, in welchem man zer: 
reibliche Körper zu Pulver macht; es giebt auch eiferne 
und gläferne, 

Keibfcbeit, Keitfcheit, heißt in Oeſterteich das Queer⸗ 
ſcheit am binterften Ende der Deichfel, welches mach, 
daß die Deichfel am Wagen gerade ftehen bleibt. 

Reibung, (Mechanikus) f. Frietion. 

Keibzeug der Elektriſirmaſchine, Xeiber, Kiffen, 
diefen Mamen führt derjenige Körper, mit dem man eis 
nen Nichtleiter reibt, um die urfprüngliche Elektricitaͤt 
in ihm zu erregen, 

Keibzeug, elettrifches, des Herten Anton Gouan. 
Man nehme eine Kapfel ohne Dedel und etwa 3 Linien 
tief. Die Ränder derfelben müffen fo alatt und öben abs 
gedreht ſeyn, dag, wenn man. fie auf die Glasſcheibe 
fest, fie diefelbe fo genau berühren, als wenn daran 
geleimt mären. Aus diefer Kapfel laffe man eind Roͤhte 
zum Einfüllen des Queckſilbers heraus achen, die etwa 
weymal fo hoch ift, als die Hohe der Kapfel, und die 
ſich in eine Art von ledernen Beutel endigt, welchen man 
mit einer Schnur zuziehen kann, um das Queckſilber 
darinn zu verwahten. Auch kann man noch einen —— 

en, 
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denen, nicht Hervor foringenden Stift in der Kapſel befe: 
ſtigen, um die Elektrizität mittefft einer daran gehängten 
Kette nach andern beliebigen Stellen zu leiten. Wenn 
nun alles dies fo vorgerichtet iſt, fo fülle man den Beus 
tel mit Quedfilber und unterbinde ihn mit der Schnur; 
die Kapfel bringe man, fo wie die drey übrigen, auf ges 
wöhnliche Art an die Gilasfcheibe an, und druͤcke fie fo 
ſtark gegen diefelbe, daß die Ränder allenthalben aufs ge» 
nauefte daran liegen. Nun ziche man- die Schnur auf 
und laſſe das Quedfilder in die Kapfel hinab laufen, fo 
daß nicht blos diefe,-fondern auch die Röhre bis an ben 
Deutel damit angefüllt werde; zu welcher Abficht alfo der 
Beutel geräumig genug feyn muß, Sobald dieſes gefche: 
oe iſt die Maſchine im Stande, ihre Dienfte zu thun. 

aß auch die Nöhre, die übrigens eine ohngefähr ſenk⸗ 
rechte Stellung haben muß, bis oben an mit Queckſilber 
gefülle fey, hat zur Urſache, daß dadurch das Queckſilber 
mit defto größer Gewalt an die Scheibe gedrückt werden 


fol. Man weiß nämlich, daß die fihfigen Körper im am 


Verhaͤltniß ihrer Höhen auf ihre Grund flaͤchen druͤcken; je 
höher alfo das Queckſilber in der Nöhre fteht, defto be— 
trächtlicher wird auch der‘ Druck feyn, den es gegen die 
Glasſcheibe Äußere. Die Urfache, warum die Kapfel 
nicht über 2 Linien tief jeyn ſoll, ift einmal die Erfparung 
des Queckſilbers und dann , um folches fo viel als möglich 
in Ruhe zu erhalten. Wäre nämlid die Kapfel von be: 
trächrlicher. Tiefe, fo würde ihm die Scheibe beom mdre⸗ 
hen eine Art von innerer Rotation geben, wodurd aber 
feine Reibung am Glaſe gar fehr vermindert werden wuͤr⸗ 
de. Da num folde Quedfilberfapfeln fi immer unver: 
ändert erhalten laſſen, fo darf man auch von ihnen eine 
Karte, gleihfärmige und beftändige Wirffamfeit erwar: 
ten. &tarf wird fie nämlich, weil hier ein ganz unelek⸗ 
trifcher Körper, ein Metall, zum Reibzeug dient, Die 
anz vorzügliche Eigenfhaft des Auedfilbers, am Glaſe 
Elekteipicät zu erweden, ſieht man-befonders an den leuch⸗ 
tenden Barometern, Ölasihlangen und Queckſilberku⸗ 
Heln, wo fich das Quedjilber mur ganz ſchwach am Glaſe 
reiht, aber freylich auch nicht mit Luft umgeben ift, Gleiche 
förmig wird die Elektrizität feun,, weil ber reibende Kür: 
per ſich beſtaͤndig gleich bleibt, und immer mit aleicher 
Stärke angedrüct wird. Beſtaͤndig wird fie endlich ſeyn, 
weil fi die Mafchine zu allen Zeiten unter einerlev Um⸗ 
fänden befindet. Will man die Maſchine zuſammen le: 
gen und die Kapfeln wegnehmen , fo drehe man fie um 
ihr Centrum, während fie noch immer feſt an der Scheibe 
fisen, bis die Röhre mit dem Beutel unterhalb:der waag⸗ 
rechten Linie durch ihren unterften Theil zu liegen Fommt. 
Das Quedfüber wird nun in den Beutel laufen; diefen 
fhnürt man zu und nimmt die Kapfeln weg, ohne das 
fleinfte Queckſilberkuͤgelchen zu verlieren, Für die Colin⸗ 
dermafhinen richtet man die Kapfeln auf Ähnliche Art 
ein, nur daß fir am Rande nach der Krümmung des 
Cylinders ausgehöhle werden müflen. Für die Ku: 
geln giebt man ihnen die Geſtalt einer Kappe, Wäre zu 
befürsheen, daß durch einige Ungeſchicklichteit während des 


’ 
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Umdtehens der Kapſeln etwas Auedfilber verlohten gei 
ben möchte, fo koͤnnte man noch eine zwehte Roͤhre mit 
einem Hahn und einem Beutel unterhalb der Kapfel an— 
bringen; es würde afsdenn das Qieckſilber ſogleich aus 
ber Kapfel laufen, wenn man den Hahn öffnete. Uns 
das Stümpfen der Rapfelränder am Giaſe zu verhüten, 
fann man fie mit einer weichen und glatten Materie eder 
mit einem ledernen Wulſt überziehen, der mit einem zar⸗ 
ten Pulver ausgeftopft iſt. 

Aeichsalbus, Von diefen geben 45 aufieinen Reichs: 
thaler in Frankfurt u.a.O, a) Nach dem 20 FL.F., Pafl, 
Piftolen a sthlr, geben anf die Eöllnifche Mark fein, 
Bold 88724, Silber 600, Ihr Werth 65pf. b) Nach 
dem 24 FL Fuß Piſtolen 6 thit. 10647 Öold,. 720 Eil: 
ber, s$ Werth. c) 25 Fl. Fuß Piſtole 63 chir. 11090& 
Gold, 750 Silber, 5,1 pf. Werth, 

Reiches Geſpinnſt, |, Oefpinnft, Jar. 
—— Sry, (Bergw.) heißt dasjenige, fo reich 

ilber, 


Beichsfelder Wein, f. Eifafler Bein, 

Keichefuß, (Muͤnzweſen) von 1566, Diefer Muͤnz⸗ 
fuß iſt mic dem anfänglidyen Hamburger Bankofuß vom 
Jahr 1619 einerlev, Es wird nach folchem die Collni⸗ 
ſche Mast fein &ilber zu 9thir, ä 24 Gar, oder 48 Schill, 
Luubifch ausgemünzt, Er wurde im obengedachten Jahre 
auf dem Reichstage zu Augſpurg feſt geſetzt. Gegenwaͤr⸗ 
tig beftehet er nur noch in ben. anfänglich hey der Han 
burger Bank belegten, alten = loͤthigen und 14% £r, feis 
nen ganzen, halben und ein Viertel Speriesthalern, die 
aber wenig mehr vorfommen, 100 Thaler nach diefem 
Buß betragen nach dem Conventiong 20 FI. Fuße 148,148 
u und nach / dem Preußiſchen Kourentfuße 155,555 

er, 


gulden, eine Mechnungsmänze, davon 14 
Stuͤck auf dem Thaler gehen. 

9) Nach dem TReichsfuße von 1566, gehen auf die 
Cliniſche Mark fein, Silber 134 Stüd, Ihr Werth im 
Diffoletten zu s thir. iſt 23 gr, 84 pf, . 

b) Nach dem Augsburger Girofuß, Piftolen zu 
3 thlr. gehen aufdie Collniſche Mark fein Gold 232444, 
Bilder 1575 ihr Wersh in Piftolen zu 5 thls, ift 20 gr, 


344 pf 

y VNach dem Sinnifchen : Fuſi, schen auf die Coͤll⸗ 
nifhe Marf fein Silber 154 &t. hr Werth in Piſto⸗ 
fen zu sthlr. iſt aogr. 344pf. 

d) VNach dem Keipyiger. Fuß, pder Reichsfuß von 
1736, duch Dufaten pı 23 thlr. gehen auf die Collniiche 
Mark fein, Gold 27333, Silber iz. hr Werth im 
Piftolen 5 thlr. iſt ızar. 3,5 pf. In Piſtolen zu 4$ 
thlr. gehen ar der Cöllnifche Marf fein, Gold 2767'%, 

Ar Ihr Werth in Piftolen zu s thls. iſt 17 ar. 
14pf. 


€) Yladı dem Hannsverſchen Caffenfuß, durch 
Dukaten zu 2% thlr. gehen auf die Collmiiche Mark fein, 
Sol 27534. Ihr Werth in Piftolen zu ⸗thlr. tft ı7 ar. 
ey Duxch Piftolen zu gEthls, geben auf die "n 
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ſche Mark fein, Gold 2765, Silber 184. Ihr Werth 
in Piftelen zu s ehir. iſt a7 ar. i4pf. Durch Dutaten 
zu.22 thlr. gehen auf die Coͤllniſche Mart fein, Gold 
26244, ©ilber 183. Ihr Werth in Piftolem 5 thir. iſt 
16 gr. 9,2 pf. 
‚ 4) Mad dem 20Fl. Fuß. Durd Hamburger Du; 
faten ä ad thlr. gehen auf die Collniſche Mart fein, Gold 
29028, Silber 20, Ihr Werth in Piftolen a 5 thlr. ift 
6 ar. 3,3 Pf. Durch Piftelen 5 thfr. gehen auf die Cöll: 
niſche Mark fein, Gold 2953, Silber 20. Ihr Werrh 
»6 gr. „ Durdy Karolin zu 94 $1., gehen auf die Coͤllniſche 
Mart fein Gold 286%, Silber 20. hr Werth in 
Piftolen a s ıhir. ift 16 gr. 6,2pf. Durch Carolin zu 9% 
81. gehen auf. die Cöllnifche Mark fein, Gold 29534, 
fer 20, Ihr Werth in Piftolen ä 5 thlt. ift 16gr. 
uch Neihsdutaten zu 3 tbir, im Defterreichifchen, ge⸗ 
ben auf die Cbllniſche Mare fein, Gold 30544, Silber 
so... Ihr Werth in Piftolen zu 5 thle. iſt 15 gr. 5,7 pf. 


Die Wiener Mart Gold zu 359451. dafelbft, gehen auf 


die Coͤllniſche Mart fein, Gold 2994, Silber2o. Ihr 
Wert in Piftolen & sebir. iſt ıs.gr. 9upf. - 
‚KTach. dem Preußifchen oder Tyroler Eourant 
a1 Fl. Fuß, durch Piftolen zu 54 tbir. gehen auf die Cölt: 
niſche Mare fein, Gold zı0$3, Silber 21. Ihr We 
in Piftolen zu-s hir. iſt 15 gr. 2,9pf.. Durch Dutaten 
a zchir., geben auf die feine Coͤllniſche Markt 50734 Gold, 
a1 Silber. Ihr Werth in Piftolen is thlr. iſt 15 gr. 


4,4 pf. ; ** 

h) Nach dem Conventions 24 Fl. Fuſi, durch 
Carolin zu 10 Fl. Moneta d'ora, gehen auf die Coͤllniſche 
Mart'fein, Gold 31143, Silber 24. Ihr Werth in Pi⸗ 
ſtolen 5 thir. iſt 15 gr. 2,9pf. Durd Carolin zu 11 Sl. 
Münze, gehen auf die Collniſche Mart fein, Gold 54248, 
Silber 24. Ihr Werth in Piftolen zu sthlr. iſt 13 ar. 
9,8 pſ. Durch Carolin zu. 1153Fl. im Oberrheini 
Kreife, gehen auf die Coͤllniſche Mark fein, Geld 35447%, 
Bilber24. Ahr Werth in Piftolen zu s.thir. ift 13 ar. 
4pf. Durch Dufaten 4 5 Rfl. wie Carolin zu 11 Fl. u. 
in Piftolen zu 9 $1. wie Carolin zu 112 Fl. 
i5 Sceivemünze.oder a5 Sl. Fuß, durch Dufaten 
zu 34 thir. gehen auf die Collniſche Mark fein, Gold 
35944, Silber 25 Fl. Ihr Werth in Piftolen zu 5 thlr. 
iſt ızar. 2,1 pf. Zu Piftolen zu-6& chlr. gehen auf bie 
Coͤllniſche Mark fein, Gold 36944, Silber 25, Ihr 
Werth in Piftolen zu thlr. iſt 12 ar. 9,6 pf. 

“ Reichugulöner , f. Guldengrofchen. 

R-ichskopfliäde , eine Rechenmuͤnze, davon 44 ei: 


nen Thaler machen. 2) Nach dem 20fl. Fuß, Piſtolen 
a sthlr. gehen auf die Eolinifhe Marf fein, Gold8874,. 


Silber 60. Ihr Werth in Piftolen a 5 thlr ifts gr. 4 pf. 
b) Nach dem 24 fl. Fuß, Piftolen a 6 thir. geben auf bie 


Edllniſche Mark fein, Gold 1064,%, Silber 72.. Ihr 


Werth in Piftolen & 5 thlt. iſt 4ar. s#pf. V 
X⸗chspfennige, eine Rechnungemuͤnze, davon 360 
einen Thaler machen. 


a) Nach dem Augsburger Giro: 
* fuß gehen auf eine Collniſche Mart fein, Bold 55889, - © 
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Silber 37790 Ay Ihr Werth in Piſtolen a ⸗Athlr. iſt 
iräzpf. b) Nach dem Conrent. zofl. Fuß, Piſtelen 
asthlr. gehen auf die Collniſche Mark fein, Gold 70980, 
Silher 4800. Ihr Werth in Piftolen a.5 thlr. ift Fpf 
€) Nach dem Tyroler oder Preuß. Eourentfuß, Piftelen 
a stthir. geben auf die Eollnijche Mart fein, Gold 74529, 
Silbers0o40. Ihr Werth in Piftelen a s thlr. ift- 8pf. 
d) Nad) dem Convent. 24 fl. Fuß, Piſtolen &6 thlr. ges 
hen auf vie Collniſche Mark fein, Geld 35176, ilber 
s760. Ihr Werth in Piftelen a s ehir. ift 4 pf. e) Nach 
dem Convent. 25 fl, Fuß, Piftolen a 64 thir. gehen auf 
die Eolinifhe Mart fein, Geld 88725, Silber 6000, 
Ihr Werth in’ Piſtolen a:5 thir. ift 44 pf. ” 
Keichsprobesinn, (Zinnaießer) beißt die Miſchung 
von zehn Theilen Zinn und einem Theil Bley. 
Arichsibaler. Auf denjelben gehen in 
Aachen: 27; ſchlechte Thaler; 44 Schill. 9 FI. 
Altona: Mt. 48 Schill. Lub. x 
Augsburg: 225 leichte Batzen. 
Bayern: 15 Pfund ſchwarze Heller; Minze 102 ſchwat⸗ 
E Schillinge; 36 Landmunzen; 42 ſchwatze Gro⸗ 
* 


Böhmen: 13 Schck. 38% weiße Groſchen; 70 Kr. 


rth Botzen: 224 feichte Batzen. 


Braunfbweig: 13 Marienfl.; 36 Mariengr.; 48 


Bremen: 24 Marf; 6 Kopfitüde; 16 Dütden; 48 
Schillinge. * 

Breslau: ı4 ſchleſiſche Thaler. 

Eleve: 2 Cleviſche Thaler; 3 Fl.; 8 Schillinge. 

Coͤlln: 2. Herrengulden; 1 7% Courantthaler; ı4 Räberfl.; 
.33 Collnifhe 51:5 4Ortsthaler; 8 Schilling; 20 

Dlaffert. 
Emden: 3 Marf. 


fhen Franken: 13 Fraͤnkiſche Fl.; 18 ſchwere Batzen; 25} 


ſchen. 
Frankfurt: 4Kopfſſtück; 22% leichte Batzen. 
Geldern: 3 Fl.; 6% Schilling Species. 
aa “ 13 Wesfelthaler; 3 Mark; 8 Schilling 
BZlaͤtniſch. 
Hannover : 36 Mariengrofhen; 48 Goͤßchen. 
"Heidelberg: 224 leichte Batzen. 
Heflencaflel: 32 Heſſenalbus. 
Lingen: 40 Stüver. 
Luͤbeck: 3 Mark. 
Lüneburg: 32 ſchwere Schillinge. 


ditich: 4 Fl. oder Liver; 8 Schillin 


9. 
Mark (Grafih.); 14 Thaler Scheidemünge; 13 Fl. 
Medlenburg: 2 Gulden; 3 Mark. 

Meurs: 8 Schilling. 
Münden: 224 leichte Daten, 

Mönfter : 8 Blamüfer' 28 Schill, 2 


Muͤrnberg: 44 Ropfit. 20% leichte Batzen. 
VOberlauſitʒ: ı+ 2 
"Vsuabräd: 37 Schillinge. 


Wendiſche Mark, 


RB illi | — 
eſterreich: 12 Ochillinge.  Gffeieh 
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Oſtfrieñland: »% ſchlechte Thaler: 23% Fl.; 3Mark; 

chilling; :8Flindeiche; 27 Schaff. 

—— 125 Pfund jchwarze Heller; 204 leichte 
n 


atzen. 
Reich: 44 Kopfitüc; 204 leichte Batzen; 30 Kayſer⸗ 
groſchen; 45 Albus. u 
Sachſen (Chur⸗·): 14 Meißfl.; i4 alte Schock. 
Sachſen (Nieder, und Ober:):. 24 gute Groſchen. 
Schlefien: 143 ſchleſiſche leichte Martgroſchen; 1% 
ſchleſiſche ganz leichte Martgroſchen; 45 weiße Gros 


n. i 
Schwediſch Pommern: 6 Mark Sundiſch. 
Tedlenburg: 2ı Schilling. 

Trier; ı8 große Petermännden, 
Trieſt: 7+ Lire. 
Ulm: 25 Pfund Heller; 20% leichte Bagen. 
Wismar; 3 Mark. 
MWürtemberg: 27; Pfund; 202 leichte Batzen; 42 
Schilling, 
Keicharbaler zu 24 Sar., 36 Mar., 48 Schill. Luͤ⸗ 
Bifh, 90 Xr. in ganz Deurfhland. Eine Redinungsmäns 
#. a) Ylach dem Reichsfaße von A. 1566. gehen 
auf die Ehlinifche Mark fein, Silber 9: Ihr Werth in 
Piſtolen zu⸗ thlr. iſt ehr, 1u gr. 65 pf. b) Nach dem 
Hamburger cofuß von 1769. Duf. zu 2 thir. gehen 
auf die Collnifhe Mark fein, Gold 13644, Silber 9*4. 
Ahr Werth im Piftolen zu 5 tblr. ift « thlr. 10 gr. 6. pf. 
€) Nach dem Altonaer Bancofuf von 1777. Dutas 
ten zu 2 thlr. gehen auf die Eollnifche Mark fein, Gold 
13648, Silber 95. Ihr Werth in Piftolen zu 5 thir. 
if ı thir. 10gr. 6,9 pf. d) Nach dem Nugsburger 
irofuß, Piftolen zu 344% gehen auf die Cöllnifche Mk. 
fein, Gold 155597, Silber 10432. Ihr Werth in Pi 
—8 za sthlr. ift a thir. 6 gr. 5. pf. e) Nach dem 
inniſchen Fuße von 1667. gehen auf die Coͤllniſche 
Mark fein, Silber 104. Ihr Werth in Piſtolen zu⸗ 
thlr. iſt ı rhlr. Sgr. s$pf. I) Nach dem Kürricher: 
oder Brabanterfufß, Dukaten zu 84 FI. gehen auf bie 
Coͤllniſche Mark fein, Gold ı454%, Silber 10,5%. 
) YTach dem Preußifchen Bancofuf von 1765. ae: 
Fsmäßige Piftolen zu 4 thir. Banko gehen auf die Eöll- 
niihe Mark fein, Gold 154483, Silber 104. Ihr 
Werth in Piftolen zu 5 thlr. ift ı thle. Kar. 7. pf. — 
Paſſ. Piſtolen zu 4 thir. Banco gehen auf die Collniſche 
art fein, Gold 15744, Silber 10 zwey Drittel. Ihr 
th in Piſtolen zu sehr. ift ı ehle. Sar. Duraten 
zu 25 thlr. Banco, gehen auf die Cöllnifhe Mark fein, 
Gold 156433, Silber 0 zwey Drittel. Ihr Werth in 
Piſtolen zu 5 thir. ift ı thie. 6 gr. 3. pf. h) Vach dem 
Tuͤbiſchen Coucentfuß von 1726. Dutaten, gehen 
auf die Coͤlln. Mark fein, Gold 16686, Silber 113. 
Ihr Werth in Piftelen zu 5 ehlr. iſt thlr. 4ar. Topf. 
Piftolen zu 4% thir. geben auf die Eillniiche Mark fein, 


. Bold 167 3Silber 114. Ihr Werth in Piftelen zu 
sthlr. iſt a eple. agr. 244pf. A) Mach dem Reipyiger 
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Fuße von 1690. und Reidhsfufle von 1736. Reichs⸗ 
dufaten von 233 Kar. fein zu 2% thlr. gehen auf die Colin. 
ME. fein Gold 18144, Silber 12. Ihr Werth in Piftos 
lem zu s ehle. iſt a ehle. age. 1.* pf. Reichsdukaten von 
233 Kar. fein zu ak thle. gehen auf die Eellnifde Mark 
fein, Gold 18682, Silber 12. Ihr Wer # .n Piftolen 
zu s thlr. iſt a thlr. 1 gr. 3,2 pf. Pal. Dutaten von 23% 
Kar. zu aJthle. gehen auf die Collniſche Dark fein, Gold 
188%, Süber 12. Ihr Werth in Piftolen zu 5 thlr. ift 
ıthir. agr, 1.®pf. Nach dem Hannoͤverſchen 
Caffenfuß, Paff. Dutaten von 234 Kar. zu —— 

ilber 
in Piſtolen zu s thir. iſt + ehlr. rat. 
11.2pf. Paſſ. Pifolen zu 45 thir. gehen auf die Colls 


niſche Mart fein, Gold 20347, Silber ı ‚* 


f.e m) Yadı dem Preußiſchen 
gefegmäßi, 


54 RReichsw 


Ihr Werth in Piſtolen zu s thlt. iſt 22 gr. 10. )pf. Paſſ 
Dukaten ju 3 thlr. gehen auf die Chuniſche Mark fein, 
Gold 20543, Silber i4. Ihr Werth in Piſtolen zu 5 
thlr. iſt 23 gr. — pf. nm) Nach der Conventions: 
muͤnze oder 24Fl. Fuſt, Carolinen zu 0 Fl. in Nuͤrn 
berger Mon“, d’oro gejun auf die Collniſche Mark fein, 
Gold 20734, Silber 16. Ihr Werth in Piftolen zu 5 
thlr. iſt 22 ar. 9.Cpf. Dukaten zu s Rfl. oder 3% thlr. 
* gehen auf die Collnifche Mark fein, Gold 228%, Sil⸗ 

ei 16. Ihr Werth in Piftolen zu 5 tbir. ift 20gr. 9 pf. 
Earolinen zu ı ı Fl. oder 7$ hir. geben auf die Collniſche 
Mark fein, Gold =: 43, &ilber 16. Ihr Werth in 

iftolen zu 5 thir. iſt 20 gr. 8.”pf, arolinen zu 115 

fl. oder 7+tble. im Oberrheiniſchen Kreife geben auf die 
Collniſche Mark fein, Gold 2364353, Silber ı6. Ahr 
Werth in Piftolen zu 5 thir. ift zogr. Paſſ. Piftolen zu 
9 Fl. oder 6 thir. gewöhnlich gehen anf die Colinifche Marf 
fein, Gold236F, Silber 16. Ihr Werth in Piſtolen 
zu sehlr. it aogr, o) Nach der Scheidemlnze oder 
as An. Fuß, Dufaten zu 34 thle. gehen auf die Collni⸗ 
ſche Mart fein, Gold 23934, Silber gr: Ihr Werth 
in Piftolen zu 5 cthlt. ift 1 99r. 9. "Pf. iftelen zu 6% 
thlt. geben auf die Coͤllniſche Mark fein, Gold 24644, 
Silber 3. Ihr Werth in Piftolen zu s thir. iſt ı9 ar, 
2.* pf. p) Nach dem Preußiſchen Courantfuß, 
die Mark fein zu 14 thlr. zu 24 Gar, Geſetzmaͤßig 
find ızföthig. Kin Stud wiegt 6241 Nichtpf, u. 10% 
Stüd eine Mark. Ein Stud enchält fein Silber 468 1 
Richtpf. und 14 Stud eine Marf. Ihr Werth nach dem 
20 Fl. Fuß iſt 22 gr, 105 pf. Mir dem Kemedio find 
ainehia. Ein Srüd wiegt 6212 Richtpf. und 104% 
eine Markt. Ein Stüd enthält fein Silber 4659 Richtpf. 
und 147% eine Marl. Ihr Werth nad) dem 2051. Fuß 
it 22a. 9pf. ©. a. Thaler, 


Reichswertb, (Münze) ſ. Reihsfuß. ar. 


Reif. (Boͤttcher.) # Es haben die Boͤttcher vierer: 
key Meife, als ı) den Bandreif, welcher nur mit Bans 
den gebunden wird. Das erfte, wo das Ende des Rei: 
fes inwendig kͤmmt, it das Sungenband; das andere 
iſt das Spundeband; bas dritte, das Pleine Sand, 
welches gemacht wird, daß der Reif nicht Elaffet; das 
vierte das Schnaumenband, am ausmwendigen Ende. 
2) Den larıreif „ oder Schraubereif, welder nur 
im Nothfalle angeleaet wird, wenn die andern Reife 
foringen, bis friſche angelegt werden fonnen, 5) Den 

panneeif, welcher inwendig ift, che der Boden hinein 
Eiumt, daber fagt man : Es wird über den Spannrei 
aufge chlagen; über den Spannteif gefpannet. 4) 
Den Zuringelreif, welcher das meiſte halten muß, und 
der andere wm Faſſe it. Der erſte beißt der Sauptreif. 
Der britte heixet zwar insgemein alfo; wo aber fechs Rei⸗ 
fe nad) einander ac Faſſe liegen, fo heißt Diefes der große 
dritte; nämlich vom. Hauyte nad dem Bauche hinein. 
Der vierte hat feinen dꝛamen: der vierte; wo aber ſechſe 


Neifesf 


am Faffe liegen, Heißt er, der Eleine dritte, vom Bau⸗ 
che herauf nach dem Hanpte, Wie nun die Böttcher ihre 
Reife nicht allein von Holz, fordern auch aus Eifen ver: 
fertigen lafjen ; alfo ift diefes Wort auch unter die Schmie⸗ 
de gerathen, welche ihre gebogene Sachen auch Neifchens 
nennen ; daher denn bey den Schlößern allerhand Reife, 
als gerechte Reife, Kolbenreife, Kruckenreife, Schellreife, 
wahrzunehmen ; und daß fie fich noch mit den Schmieden, 
um die Reife an die Bänder zu foßen, geſtritten, ſich 
aber den 6ten März im Jahre 1534 zu Leipzig dahin ver 
glihen, daß den Hufichmieden, wie vor Alters der Ge: 
brauch gewefen, Bänder an Topthuͤren und Läden, auf⸗ 
geſetzte Hafen und Miethnägel zu machen, wie fie aus 
dem Feuer geichmieder, und an Holzwerk angelchlagen 
werden, nicht foll gewehret, fondern vergönnet und nach⸗ 
gelaffen ſeyn; aber an die Bänder Reife zu ſtoßen, oder 
diefelben damit zu poliren, desgleichen die Mierhnägel, 
aufgelegte Haken zu feilen sc; foll allen Hufſchmieden das 
mit gänzlich verboten fen. Sonſt haben die Böttcher 
auch unterfchiedliche Sprüchwörter von. den Reifen: Als 
wenn ſich der eine Reif an den andern nicht fo nahe rüs 
den und treiben laffen will, daß fie an einander ftoßen, 
fondern ein lediger Raum dazwifchen bleibt, fprechen fie; 
Der Keif beflellı das Seld nidır. Wenn ber Reif 
fnadet und brechen will, fo fagen fie; Der Keif fchreyer, 
und feßen aus Scherz hinzu: "Hole eine Keiter, daß 
. —— berunter ſteigen, fo darf er nicht herunter 
pringen. 

Reif wird bey den Schloͤßern ein ungewiſſer Gang 
genannt, welder durch den Einfhnitt des Schlüffelbartg 
paffiren muß, ° 

Keif bey den Rürfchnern. Solche nennen die 
Seiten am Fuchsbalge Reifen; das Obere aber an den 
Rüden, 

Keif, Reifung, Zeitigung, iſt ein gewiſſer Zuftand 
auförderft der Obit: und Saarfrüchte, der Pflanzen, hier⸗ 
naͤchſt aber auch anderer Theile derſelben, 3. €, des Hol 
zes, ber Rinde, der Wurzel, der Knollen u, ſ. w, darinn 
diefe Stüche zu ibrer volltommenen Beſchaffenheit gelangt 
find, daß fie entweder gleih, oder doch vermitteljt einer 
Zubereitung, in der Wirthſchaft tonnen gebraucht wer⸗ 


den, 
Keife an den Naͤhnadeln, fiche Aushöhlung ges 


ben, Jac. 

Reifeifen , (Schloßer) # auch ein Sth Blech, das 
man gefchnitten und jubereitet hat, um einen Reif in 
der Beſatzung eines Schloßes daraus au machen. ; 

Xeifen, (Artillerie) ſ. Verſtaͤbung. Jac. 

Keifenſteins Paſtelmalerey, f. Paſtelmalerey. 

Reiferbahn, ſ. Seilerbahn. Jac. 

Reifes Salz, wird bey den Salzſiedern gebraucht, 
wenn das Salz lange genug im Packraume oder Ealy 
magazine gelegen, daß es angeſchoſſen, ſich abaefühlet 
und gefeget, oder nachgelaſſen bat, damit es in Tonnen 
nicht meht ſchwindet, wenn es verfahsen wird, ' 


f 


Rei fſt 


Reifſtaͤbe Xeifftangen, Reifſtaken, beißen die 
Stangen von Eichen: Eichen» Kafel: Ulmen: Birken: 
wid Weidenhol;, aus welchen die Reiſe gemacht wer, 


ben. - 

Reifung, (Landiv.) f. Reif. 

Keif sam. Brebsfang, (Fiſcher) f, Krebsfang. 

Reibefaden, (Schneider) ſ. Anfchlagfaden. Jar. 

Keiben, (Zörfter) f. Schragen. 

Keiben, ift und geſchiehet bey den Leinwebern in ei: 
nem neuen Geſchirr, wenn noch nichts dadurch gewirket 
iſt, fondern, indem es neu gefchlagen worden, wird es 
gereihet, nämlich die Fäden durch die Ninge, und durch 
das Rieth gezogen. Im gebrauchten Gefchirre heit man 
es angefnüpft. Ringe find im Geſchirre, da die Werft: 
faͤden durchgegogen werden, durch jeden Ning den Faden 
durchgereiher; wenn im Reihen ein oder zwey Fäden ver: 

ſehen werden, muß das ganze Wert wieder heraus genom⸗ 


men werden. 

Keiber, f. Fiſchreiher. Jac. 

: ZReibefcbant,, (Braueren) wirb 
dem Lande die Berechtigung genannt, wenn biefelbe nicht 
zuläßt, daß ein eigener Schenfwirth in ihrem Dorfe ſich 
aufwerfe und feft feße; fondern da vielmehr in gewiſſer 
Drdnung ein Nachbar nad) dem andern Bier einlegt, 
und ſolches an Fremde verzapft und ausſchenkt. 

Reihkamm. Bey den Leinwebern werden die Fäden 
erftlich angebrehet, und durch den Reihtamm und das 
Dlatt gezogen, das übrige Werft aber auf den Garnbaum 
gewunden, or den —— geht eine Scheide, die 
mit zweyen Nageln zugeſteckt iſt. 

Rein. (Mufitus.). Man braucht dieſes Wort bey 
zweyerley Gelegenheiten in der Muſik, nämlich von ein, 
zelnen Tönen und von Intervallen, Man fagt; eine 
®aite, eine Flöte habe einen reinen Klang; die Stimme 
eines Sängers ſey volllommen rein. 
valle verficht man die, deren bende Töne genau die ihnen 
jutommende Verhältnifie haben; überfteigen fie dies 
Berhältniß, oder bleiben ‚fie darunter, fo find fie un 


rein, 

Keinband, eine Gattung Königsberger KHanfs, und 
iſt der fhonfte, fo an der Oſtſee gefunden wird. Diefer 
Hanf wird nad Koll» und England gezogen, wo inan 
ihn mit fhlechten Sorten verfegt, und zur Verfertigung 
des Tauwerks verwendet. 

Reine Ralkarten, Terrae calcareae, (Mineralogie) 
biefe haben, wen fie. rein oder unvermifcht find, folgende 
allgemeine Eigenihaften: 1) Im Feuer brennen fie fich 
mütbe, und zerfallen hernach in ein weißes Pulver. 2) 
Dieſes Zerfallen geſchiehet nach ber Verbrennung noch ge» 

inder im Waſſer, wobey eine ftarfe Hitze und einige 
- Auflofung entftchet. 3) Im verfchloßenen Feuer ſchmel⸗ 


jen fie fr ſich niche zu Glaſe. 4) ‚Der gedrannte Kalk " 


macht die Pottaſche ſcharſet oder ver Ges die frefiende 
Eigenſchaft derfelben. 5) Ben den Säuren werden fie 
mit einem Aufbranfen auf folgende Art aufgelöft: a) die 
Vitriolſaure fallt mit dem Kalk zu einer Gypserde nieder, 


bey einer Gemeine auf 


Durd) reine Inter _ 
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und das, was ſich in der Aufloͤſung erhält, ſchießet nach 
der Ausdünftung zu ſelenitiſchen Kryſtallen an. bh) Die 

Kocyfalzfäure macht damit den fo genannten feuerkeftan« 

digen SBalmiaf (Sal ammoniscum fixum ) aus; derebens 

falls zum Theil auch von fich ſelbſt niederfällt. <) Die 

Salpeterfäuge löft denfelben ganz auf und läßt ihn nicht 

fahren, es fey denn, daß fie ein Laugenfalz an deſſen 
Stelle erhalte. 6) Mit dem Borax ſchmelzt er leicht zu 

einem Ölafe, das in einer geringern als gluͤhenden Hitze 

Eindrücde annimmt. 7) Dergleichen geſchiehet unter eis 

nem Aufbraufen,, mit dem weſentlichen Harnſalze (falfu- 

fibile mierocolmicum ). 8) Unter den Steinarten 

ſchmelzt der Flug am leichteften mit Kalk zu einem, bie 

Tiegel durchdringenden, Glaſe. 9) Die Kalkarten has 

ben gegen gewille, als die des Bleyes und Wißmuths, 

einige rebuzirende Eigenfchaft, welche fie auch gegen den 

Kupfer: und Eifentalf, jedoch in einem geringeren Gra⸗ 

be, zeigen. Folglich 10) gleichen fie ſowohl wegen vor 

bender, als auch anderer Eigenfchaften, einem feuer⸗ 

digen Laugenfalze (Sal alcali fixum), daher fie 

auch eine alkaliſche Erde genannt wird. 17) Dieſe Erd» 

art ift in allen drey Maturreichen gemein, indem fie ſo⸗ 

wohl in den Knochen und Schaalen der Thiere, als in 

der Aſche der Gewaͤchſe aefunden wird, und ift über den 

ganzen Erdboden ausgerheil. Man findet die reinen 

Saltarten: zerreiblich; 2) mürbe; 3) verhärtet. Zum 

erften geheret die Berginilch, zum zweyten die Kreide, 

und zum dritten der Kaltitein. 

‚ ‚Die Raltarten find: a) Kalfarten im engen Verſtan⸗ 

de; b) Gypsarten; ©) Flußarten; di Zeelitbarten. 

Wenn fie volltommen rein, fo iſt ihr ſpeziſiſches Ge⸗ 
wicht 2,3 bis 2,72, 

einen, Xeinel , heißt in Defterreich, ein Tiegel. 

Weiner, f. Rennthier. Jae. \ 

Keiner Zinkkalk, glafiges Zinkers, Iinkfparb. Er 
it von einer weißlichen, grauen, bläulichgrauen eder 

Iblichen Farbe, und von einer Härte, die insgemein 
\ bineisen ift, um mit dem Stahl Feuer zu fchlagen ; im 

ruch ift er dem Quarz aͤhnlich, von unbeftimmter Ges 
—— ſtalattitiſch oder in Haufen kryſtalliſirt, und ſchwer. 
urch Verkalkung verliert er ein Drittel am Gericht, 
ohne einen Schwefel» oder Arfenifgeruh von ſich ju ges 
ben. Er laͤßt in der ftärkften Hitze, entweder allein, oder 
mit iminetalifchem Alkali, fich ſchmelzen; mit Borax oder 
weſentlichen Harnſalz aber ift er leicht fhmelzbar., In 
den mineralifchen Saͤuten ift er mit Aufbrauſen aufloͤslich, 
und mit der Vitriolfäure aiebe er den Zinfoitriol. Hun⸗ 
dert Or, von dieſem Erz enthalten etiva 65 Zintkkalt, 28 
—8 6 Waſſer und Gr. Eiſen und zuweilen etwas 
ieſel. 

Herr Bergmann vermuthet, dag die Subſtanz, welche 
Herr von Born Zintſpath nennt, ganz etwas verſchiede⸗ 
nes ſey. Herr Bindheim fand, daß fie in den Säuren 
vor der Verkaltung unaufldelih, und auf dem trocknen 
Wege, mit ‚den drey gewöhnlichen Slüßen — 


s6 Reinet 
iſt; nach der Verkalkung aber wird fie in Säuren auf: 
löslich. 


Keine Thonerde, f. Then. 

Keinbolds — —— ſ. d. 

Reinigung, ſ. Reinigen. Jac. ne 

——— der mineraliſcen Farben. (Maler.) 
Man nimmt jo viel ven dieſer Farbe, als man reinigen 

will, und thut folde in ein Gefaß voll reines Waſſers, 
reibet die Farbe im Waffer wohl herum, bis das Wafler 
davon recht gefärbt ift ; finder ſich daben eine Unreinigteit, 
fo fhäumer man ſolche forafättig ab. = Wenn man glaubt, 
daß die groͤbſten Theilchen der darhe fih zu. Boden gefeßt 
haben, fo gieft man das Waſſee in ein anderes, irrbenes 
Gefäß, welches vier« bis fünfmal mehr Waſſer hält, als 
"das erftere, ruͤhret diefes neue Waffer wohl um, bis die 
Farbetheilchen ſich darinn recht vertheilt und es trübe ge: 
macht haben. Wenn man es nun ein wenig bat ruhen 
laſſen, fo gieft man es in ein neues Gefäß. Darauf 
wird das erfte Gefäß wieder mit Waffer angefüllt, wie 
zuvor umgerühtt, und diefe Verrichtung fo oft vorgenom« 
men, bis daß man die feinften Theilchen der Farbe her: 
aus gezogen hat, und alle gröbere auf dem Boden bes 
Gefaͤßes liegen geblieben find. Dieſes Waffer fäft man 
in dem zweyten Gefäße ruhig ftehen, bis es volltommen 
klar geworden ift, und alle Farbetheilchen zu Boden ge: 
funten find. enn man num folches gewahr wird, fo 
gießt man alles Waffer ab, und bewahret die Farbe bis 
zum weitern Gebrauch, nur mit diefer Vorficht, daß man 
fie zuvor recht trocken werden laffe, ehe man fie mit Del 
vermiſcht. 

Auf dieſe Art pflegt man die Mennige, den Gruͤnſpan, 
das Bergblau, die Smalte, das Spaniſchbraun oder die 
Collniſche Erde, und den gelben Ocher zu reinigen, be: 
fonders wenn man damit Goldgelb malen will. ' 

Reinigung des Boraxes. Die Holländer, und ehe: 

„dem bie DVenetianer, bereiten den Borar aus derjeriigen 
‚ Materie, welche Tinkal beißt; man weiß aber bis jetzt 
noch nicht, auf welche Art fie felbigen raffiniven. Im 
Jahr 1762 fand Model ben feinen Verfuchen, daß die: 
fer ganze Endzweck mit bloffem Waffer erteicht tverden 
"eonne. Der erfteAnfhuß gab zwar nur Beine jufammen 
haͤngende Kroftallen; als er ſolche aber zum andernmale 
aufgelbiet hatte, und das Gefäß in gelinder Wärme ſte⸗ 

n fie, erhielt er die [hönften, einfachen, großen und 
Felen — Im Jahr 1787 that Wiegleb den 
Vorſchlag, den rohen Borax durch Kalzination van ſei⸗ 

nem ſchmierigen Weſen zu befreven, und dadurch deſſen 
Raffinitung zu befordern. -Diefen Vorſchlag zu prüfen, 

. fand Tüchfen, Gelegenheit, und beobachtete daben, daß 
die Reinigung und Kryſtalliſirung wirklich dadurch erleidy 
tert werde, Man glaubt, daf die Venetianer dem rohen 
Derar ehemals brarinten: 

Reinigung des Bampfers, ſ. Raffiniruna. : 

Keinigung des Quedfilbers, ſ. Raffiniren. 

Reinigung des Salzes. Man nehme ein keſſelſoör⸗ 
miges Gefäß, in deſſen Spitze eine Oeffnung ift, feße es 
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mit der Grundflaͤche oberwaͤrts nahe zum Feuer," bdet bes 
feftige es fo, daß es mäßig durch einen Ofen oder im einer 
Stube erhißt werden kann, Man fülle dies Gefäß mit 
Salz, nehme von dem im Gefäße enthaltenen Salz dei 
aöjten Theil, löfe diefen mit Waſſer in eiher eifefnen 
Pfanne im ſtaͤrkſten Verhaͤltniß auf, koche es und Wi 

es aufdie Oberfläche des Salzes im Gefäß, wenn * 
iſt. Die heiße und völlig gefärtigte Soole wird kein s 
falz mehr auflofen, fondern wird, indem fie nieder läuft, 
und das Cal; in dem Gefäß durchdringt, das ſalzſaure 
Ditterfalz und das gemeine Bitterfalz fließend machen 
und alıflöfen , welches durch die Deffnung an der Spitze 
des toniihen Oefähes auströpfen wird. - Nachdem das 
Fluͤßige aufgehörer hat, abzutropfen, nehme man aber: 
mals einen zoften Theil des im Gefäß befindlichen Sal- 
jes, loſe es im Waſſer auf, vwerfährer wie vorher, gießt 
es auf das Salz, und fo verfährt ınan mehrmalen mit 
dem zoften Theil des im Gefäß enthaltenen Salzes, bis 


„das zurück gebliebene Sälz diejenige Neinigteit erlangt 


hat, welche man haben will, Dreymaliges Auslaugen 
wird das innländifche Salz eben fo rein ale Boyoder Set, 
ſalz machen. 
Keinigung einer Taſchenubr. Wie die Uhr aus 
einander zu legen, wird’ unter der Aufſchrift: Zerlegung 
einer Tafchenubr, gezeiget; fie zu reinigen, wollen wir 
an dem Zifferblatte, wenn es ein filbernes oder goldenes 
ift, anfangen, und die Gehäufe gleich dazu nehmen. 
Man reiniget font wohl ſchmutziges Silber mit weiß ge 
brannten und zart geriebenen Hirſchhorn oder mit ges 
ſchlaͤmmter gemahlner Kreide, die man mit Branntwein 
anfeuchtet, dick über das Silber ſtreicht und trocknen läßt, 
und dann mit einer kurz borftigen Bürfte abreibet. Man 
darf aber dergleichen ſchlechterdings nicht auf ein Ziffer 
blatt bringen, weil man dadurch das ſchoͤne Matte in ein 


haͤßliches Blankes verwandelt, und auch auf dem Blanı 
ten die feine Pplitur fehmeächen würde. Auswendig an 


den Gehaͤuſen, wenn fie nicht viel Politurglanz zu verlie⸗ 
ren haben, gebraucht man es wohl, wenn man dicken 
Schmutz und ſchwarze Flecken nicht anders weabringen 
kann. Das ficherfte Reinigumasmittel für Gold it Mein 
oder Branntwein , ein wenig warm gemacht, und damit" 


die Stücke vermittelft einer reinen Zahnbuͤrſte hurtig ge- 


rieben und in Waffer abgefptilt:- "Auf Silber gebraucht 
man weiße Seife in eipem MWaffer und die Buͤrſte. Zu: 
fest einen trocknen leinenen Lappen. Zur Reinigung der 
Rande an den Gehänfen ſchneidet man Hoͤtzchen, an wel: 
he man ein wenig gefchlämmte Kreide oder englifche Er: 
de nimmt ‚, wenn man ohne Polirpulver nichts ausrichten 
kan, Bände fich nach diefer Reinigung hier oder da anf 
dem Zifferblatte eine ausgebroͤckelte Ziffer, fo kann man 
fie zur Noch mit Tufche ausfüllen. Sind die Zeiger von 


Stahl und mit Roft angelaufen : fo ann diefer mit einem 
. Mefler abgeſchabet, und an die roftig geweſenen Stellen 


ein wenig Del gebracht werden. Wergoldete und tom: 
badne Zeiger werden mit einem weichen leinenen Lappen 
gereiniget. Der Schmutz im Federhaufe und auf der In- 

nen 
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nern Seite des Deckels wird mit vlelem el erwelcht, 
und mit einem Lappen ausgewiſcht. Ein Hoͤlzchen feat 
dasjenige fort, was ber Lappen. nicht erreichen kann, 
Die Feder , wenn fie es nöchig hat, beftteiche man mit 
Del; reibt mit, flachen Höljchen den Schmuß ab, und 
(äßt ihre, wenn fie rein abgefeget worden ift, nur ‘den 
Glanz vom Dele. Der Federſtift kann mit der Bürfte 
gereiniget werden. Das Federhaus wird auswendig erſt 
mit Oel, dann mit Krumen von Weißbrodt, das nicht 
friſch mehr iſt, abgerieben, und alles trocken rein abge⸗ 
buͤrſtet. Man kann dieſe auswendige Reinigung verſpa⸗ 
gen, bis die Feder wieder eingeſetzt iſt, oder man muß fie 
alsdann wiederholen ; doch mit den Weißbrodtkrumen 
vorfihtig, daß davon nichts in den Ausfchnitt des De: 
ckels oder in die Lhcher Fomme, Inter der Schraube ohne 
Ende, und von dem Spanntade feat man die Meflinas: 
fpäne weg, die fi) etwan da angefeht haben. Man 
bringt etwas Del in die Zähne des gereinigten Spannra- 
des. Die Abfiche ift nicht, die Bewegung hier zu erleich⸗ 
gern; fondern nur die vielleicht aufs neue entitchenden 
Seilfpäne anzukleben, daß fie nicht anders wohin gera- 
‚ 106 ihre Gegenwatt ſchaͤdlich ſeyn kͤnnte. Iſt die 

ette secht blank, und zeigen ſich, wenn man fie auf die 
Art, wie fie ſich in der Uhr biegen muß, über den Finger 
ziehet, Leine ungelenffamen Slieder; fo darf kein Del dar⸗ 
an gebracht werden. Um fie vor dem zu beforgenden fünf« 
— 
nger mit De ichen, wieder abto und dann 
Die Kette hindurch ziehen. Schmutz, ober gar Noft 
in der Kette: fo muß man die roſtigen mit einem 
Meſſer rein fhaben ; die ganze Kette mit Del beftreichen ; 
fie oft über den Zeigefinger und durch einen Lappen ziehen. 
Ganz ungelenkfame Glieder muß man mit der Zange oben 
und unten faffen, und durch Auf» und. Niederwaͤrtsbie⸗ 
en der benachbarten Glieder die Beweglichkeit in den 
ietert wieder herſtellen. Mit zwey Zangen gehet dies 
geſchwinder. Die Schnecke wird mit einer trocknen Bürs 


fe gereiniget, damit Jä fein Del zwilchen ihr und dem Sch 


Rade komme, denn Mefling auf Meſſing reibt fih gern 
gen einander ab, wenn Del dazwifchen it. Iſt fie fehr 

x ſchmutzig, fo gebraucht man Del; auch wohl Trippel 
und zuicht Weißbrodtkrumen. Iſt der Auffiehzapfen ro⸗ 
ig, ſo thut man Del daran, ſchabt den Moft los, ſchnei⸗ 
bet ein hartes Holz zurechte, und feilet mit demfelben und 
dem roftigen Schmiere den Zapfen blank. Der Roſt 
dient bier. als ein Polirpulver. Die Zähne des Schne: 
denvads und alles mit einander wird trocken abgebürftet. 
Aus dem Getriebe des Minutenrades wird der Gchtriuß 
BB un 
en a, fe 

bie trockne Buͤtſte. Das übrige am Rande, am dei 

und an den Zapfen vollendet ein Lappen. Di 

darf gar fein Oel behalten. Das Mit: 

«lead, Kronrad und Steigerad werben färft amd trocken 
im ihren Zaͤhnen ausgebuͤrſtet. Bey den Zapfen und in 
den Öetrieben gebtaudıs man Dell . Schmuß 6 
Mechnologiſches Wörterbuch VIL, Theil. 
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ans weg zu nehmen, gebraucht man Hoͤtzchen, und bieſe 
bat man auch wohl bey dem oft fehr hartnädigen Schmu · 
he der Zähne des Steigerads noͤthig. Sind Flecken auf 
ben Rädern, welches am Kron⸗ und Steigerade am öftern 
au ſeyn pflegt, ſo reibt man fie auf alter feiner Leinwand 
ab, An der Unruh macht man die Lappen mit eines 
Hoͤlzchen, und die Zapfen mit einem Pinfel rein, Am 
Unruhringe und befien Schenkeln, wie auch an der Spi⸗ 
ralfeder muß kein Faͤſerchen geduldet werden, Iſt der lUn⸗ 
ruhring von Stahl, und hat ſich etwa Roſt angeſetzt, fo 
darf man nicht viel daran ſchaben, Inden es ſehr ſchaͤ⸗ 
lich it, wenn der Unruhring etwa auf einer Seite leichter 
Nun xelniget man die Platte von ihrem Schmu · 
ge mit Oele. Trippel darf hier nicht genommen werden, 
aber Weißbrodttrumen, wenn das Dei ſich nicht anders 
till hinweg bringen laſſen. Kin Lappen ift inggemein 
binlänglid, Man bürftet alles rein ab, und macht Die 
Zapfenlöcdyer rein. Zu dem großen gebraucht man 
hen; zu den kleinen Stuͤckchen von Federfielen, welche ſpi⸗ 
Sig zugeſchnitten, rund geſchabet und in einen hoͤtzernen 
Heft gefteckt werden. Man darf in ben Trichtern oder 
Kleinen Löchern feinen Unrath laflen; auch mug man die 
Löcher in der Naſe und Ferſe der Potence, im Folger, und 
Unrubkloben nicht vergeffen. Wenn alle Zapfentöcher ges 
nug gefäubert find; fo dit man fie ein. Die ganz Heinen 
Löcher macht man voll, wifcht aber fo viel wieder weg, 
als ber dinger wegnehmen kann. In den Trichtern darf 
tein Del ftehen bleiben. Der Steg, die Sohle oder der 
Schieber umter der Berfe, wenn ſolche Stuͤcke da find, 
werben wieder an ihren Ort gebracht. Vom Flügel und 
aus den Zierrathen des Unruhtlobens werden alle Faͤſer⸗ 
hen forgfältig weg gelefen. Am Fuße des Unruhllobens 
in einer englifchen Uhr finder ſich oft viel Schmus und 
Meffingsfeil,. welches der Schlüffel da abgefegt hat. Auch 
dies muß weg gefegt werden, ' 
Kein machen, (Schloͤßer) heißt das Eifen Hell machen, 
indem man das Schwarze aus der Eile, den Roft oder 
muß weg nimmt, wemit es bededt ift, > 
Reinweide, Liguftram vulgare. (Färberey.) Die 
Beeren enthalten einen purpysrothen Saft. Die Nicders 
ländifhen Weinhaͤndler bedienen ſich deflelden, ihren 
Beinen eine dunklere Farbe beyzubringen, fo wie auch die 
Kartenmacher ihren Saft zu gebrauchen pflegen. Sie 
fieferm eine fchone Wafferfarbe, Das Holz iſt hart, zaͤhe 
und weißlich, und wird nur wenig als Nutzholz gebraucht; 
Die jürgen Zweige werden von ben Korbmachern zu feis 
nen 8 genommen. ’ 
Keifach. (Förfter.) Hierunter wird nicht nur der 
Heine Abfall von dem Wald: oder Afterfchlage der Holy 
ſtaͤmme, fondern auch das Holz verftanden, das nicht ge 
fpalten werden fonnte. Es maß, mie. das Scheiterholz, 


ie nach Claſſen geordnet, jede Gattung befonders aufgeſetzt 


und der Preis darnach beftimmt werden. Die Natur deg 
Reiſachs erlaubt Zein ftereometrifches Maas deſſelben. 
Es wird daher in Buͤſcheln gebunden und nach der Ans 


dar? zahl weg gegeben. Gewoͤhnuͤch vertauft man es nach dem 


Hundert. 
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Hundett. Ein aus einer ſolchen Anzahl beſtehender 
Haufen wird Schock, Keifach, Krahen, Haufen ic. 
annt. ⸗ 
Reisblume, ſ. Reismehl. Jae. 

Reife von langer Fabrt/ heißen dieſenigen Rei— 
ſen, welche die Kauffarthehſchiffe über die Linie thun: 

Reifebarometer, ein Darometer, das durch den 
Kuͤnſtler eine folhe Einrichtung erhalten, daß man fol- 
ches auf Heilen bequem mit ſich führen fann, ohne daß 
fowohl dem Aeußern leicht ein Schade zuftoßen könne, 


als auch daß das Queckſilber in der Roͤhre gehörig fih wer: - 


ſchließen laffe. 

Keifebarometer des Herrn de Lüc, Dieſes iſt ein 
Heberbarometer. Ein Theil des Fützern Schenfels iſt 
bier von den übrigen getrennt, und beyde Stucke werben 
durch einen Hahn verbunden, der von Elfenbein, der 
Schliffel aber von feſten reinem Kotke if. Dahn und 
Schluͤſſel betommen ein Loch, das im Schlüffet mit einem 
Federtiel ausgefüttert wird. Der Hahn wird zur Hälfte 
ins Brett des Baremeters eingelaffen, und durch Schrau⸗ 
ben daran befetiget: Er bekommt einen Griff von Elfen⸗ 
bein. In dielen Hahn wird der größere Theil des Baro⸗ 
meters, an dem der lange Schentel befindlich ift, unten 
eingeleime und verkuͤttet, des. kürzere Schenkel aber oben 
ur feſte eingeſteckt, Der längere Schenkel wird. nech 
Aberdies an das Brett befeftiget, und iwo er fich etwa 

oßen könnte, durch lederne Kiffen aefichert. Sltalen und 

bermometer find am Brette, wie gewoͤhnlich, ‚ange: 
bracht. Wil man dies Barometer mit ſich führen, fo 
Neinet man es unter einem Winkel von 40 bis. so Graben, 
wodurch ſich der längere Schentel völlig bis eben mit 
Queckſilber anfuͤllet. Verſchließt man nun den Hahn, 
fo wird das Queckſilber dadurch fo eingeſchloſſen, daß Feine 
Bewegung defielben mehr mealich iſt. So kann man das 
ganze Werfzeng, in umgekehrter Stellung, mit ſich füh⸗ 
zen, in weicher es auch empfindliche Stoͤße ohne Schan 
ben vertraat. De Luͤe verfchlieht. es in einem Futteral 
von Tannenhols, deffen Boden zugleich” das Brett des 
Barometers if. Zur Beobachtung eröffnet man den 
Hahn, che das Darometer fentrecht aeftellet wird. Am 
beften neiget man es dabey unter einem Winkel von 40 — 
so Grad, 
Wiſcher, und läßt durch einen papiernen Trichter. etwas 
weniaes reines Quecfilber hinein: Das Baremeter ift 
mit einem einenen Bleylothe zur fenkrechten Stellung ver: 
fehen, hat auch.eim befonderes Stativ, und wird bey ber 
Beobachtung durch einen Schirm vor den Sennenftralen 
geſchuͤtzt, welche fonft das Brett ungleich erwärmen moͤch⸗ 
ten. Mar muß einiae Zeit warten, ehe man bie Veob⸗ 
Achtung anftellt , damit das Brett die aehörige Temperas 
zur erhalte. Mährend einer Meife wirkt duch die veraͤn⸗ 
derlihe Wärme auf das eingeſchloſſene Queckſilber, dehnt 
es ane umd ziehet es jufammen, Im erftern Falle giebt 
der Kork etwas nach; im leßtern entſtehet ein’ leerer 
Raum, den man durch das Anſchlagen des Queckſilbers 
am die Rohre bemerit, Man muß alsdann von Zeit zu 


Man reinidet den kurzen Schenkel mit einem 


fieben Thaler z mittlerer Größe , flnftehalb bis 


Reiter 


Zeit den Dahn lüften, d. I. ben gehöriger Stellung des 
Darsmeters auf» und zugleich wieder zufchließen, jedoch 
ehe man es umtehrt, nachiehen, ob etwan Yuft in die 
ng. getommen fey, und diefe gegen den Hahn zu⸗ 
ruͤck zu bringen: füchen, damit fie bey Deffnung deſſelben 
heraus gehe. 
Keifebarometer des Serrn Magellan, f. Bars: 
meter. 
Keifeflagge, Sabetflagge, wenn bie Flotte unter 
See gehen foll, Han 
Reiſekappe, wird eine Bedeckung bis Hauptes ge— 
nannt, der man ſich in Winterszeit und ſonſt bey übler 
Witterung , fonderlic) anf der Reife, bebienet, und befte: 
‚bet felbige in unterfchiedener Art. Bey dem Frdnenzim: 
mer führt diefen Namen ein Ueberſchlag, der vorne auf 
der Stirne in zwey Falten gelegt, und mie feinen breiten 
Zipfeln herab hänger; hinten aber hat ex einen Teller cder 
Bf; dergleichen werden insgemein geftopfet, und mit 
aummolld oder feidener Watte gefüttert, Andere bedie— 
nen ſich wegen des Regenwettets einiger von gewwächfter 
Leinwand gefertigter 5_ außer dieſen findet man vorjeßo 
eine Art ganzer Ueberzüge, die fich Aber den Kopf ſtürzen 
laffen, deren Unterteil als ein Kragen über die Achſeln 
ſich ausbreitet, der votdere Theil, der vor das Gefichte zü 
eben koͤmmt, ift in Form einer Maſque beſchaffen, darinn 
ic) pot den Auͤgen gefchliffene Kryſtallen befinden, uni 
dadurch fih umſehen zu ibnnen; dech dürften bey öfter 
und langem Gebrauche die Angen Schaden leiden ; derer 
aus wollenen Garn gewürften,, und ordentlich nach dem 
Geſichte abgetheilten Mitzen, welche fich ebenfalls bis 
auf die Achſeln herunter zeben laſſen, bier nicht iweitlaͤuf⸗ 
tig zu gedenken. Die meiſte Bequemlichkeit in dem ger 
meinen Leben verfchaffen bis jetzo noch die aus den rauhen 
Schaffellen, auf Art der Perugen, gemachten Muͤtzen, 
deren herab hännende Zöpfe, im bedürfenden Fall, unserm 
Halſe fich zriinüpfen laſſen. ee 
Reiſekochtopf, ſ. Feldkochtopf. 
Reiſekoffer. (Siehe auch Coffer im Jacobsſ.) Den 
hoͤlzernen Kaſten oder das Getippe tät der Taͤſchner von 
einem Tiſchler verfertigen, und ‚überziehet ihn entwedet 
mit Seehundsfell „ober mit Rindsteder ‚oder auch mit 
Juſten. Der Töfchner fehmeidet den Ueberzug zu, und 
fhlägt es auswendig mit Nägeln an. Alsdann wird am 
untern Mande des Deckels vorne ein Fluͤgelleder, auf je; 
der ſchmalen Seite aber ein Hauptſtuͤck mis Pinnen ange: 
fhtagen. Diefe Klappen verdecken bie Zuſammenfuͤgung 
des Kaftens und des Dede ls. Ihr Preiß ift in Berlin 
mit Leder und Eifen beſchlagen, vier Fuß lang, drittehalb 
breit, und ein u. ein Viertel bis ein u. einen. halben 
body, ſieben bis neumtehalb Thlr. Dergl. viertehalb Fuß 
lang, zwey Fuß, breit und ein m, ein Sechstel Fuß body, 
fechs Bis ficben Ihlr. Dexgl. bauchige, große ſechs bis 
| * x fünf Tas 
ler; Hleinere anderthalb bis fünftehalb Thaler; mit See 
hundsfellen und Eifen befchlagen, große 3 bis 6 —— 
A Mine ‚ . er 


Meif: 


mittlerer Größe, drey ein Viertel bis 

Eleinere 2 bis 3 Thaler, 

Reiſers Mikroſkop, f. d. 
Keifeftunden, dieſe rechnet man halb fo groß, als die 
ographifche Meile. Ihre Größe ift 11421 franzöfiiche 

Ss, und 30 machen einen Grad, j ‚ 

— Keifefchrirt, (Soldatenftand) diefer foll, nad) von 

Millers reiner Taktik, 30 Zoll Länge haben, und in ei: 

ner Minute follen 100 Schritte gefcheben, 

Reisgejagd, (Jäger) die in Oeſterreich und zugehörigen 
Erdlanden, allen Landleuten, die adliche Güter eigen: 
thuͤmlich befigen, zuftehet, daß fie allerlen Wild und Raub⸗ 
thiere vom Reh und Wolf hinab, ingleichen alleriey Fe⸗ 
derwild, von Feldhühnern und wilden Gänfen hinab, ums 
ser gewiſſer Maaße und nad) den Forft: und Jagdordnun 
gen, mit Hetzen, Beitzen und Pürfchen, fangen m» 


n. * 
reißen, franz, Defliner, heißt, mit Reißbley ober 
Tuſche einen Riß auf dem Papier entwerfen. Man 
— brauche hierzu ein Neifbrett mit einem Rähmen, damit 
das Papier kann eingefpannet werden, nebſt einer Schiene, 
die Parallel» und Perpendicular - Linien damit zu ziehen, 
Eine doppelte ober auch nur eine einfache Reißfeder, einen 
- ; mit verſchiedenen Städen , durch deren Eins 

ſchiebung in den einen Fuß derfelbe nach Erforderh fann 
verändert werden. Zum Mitführen im Felde ift gar ber 
quem eine befondere Reißfeder, oder Feder zum Reißbley, 
welche von außen. act Flächen hat, auf welchen bie Theis 
kungen und Maaßftäbr, deren man am meiſten benothis 
get, verjeichner find; inwendig iſt fie hohl, und von oben 
wird ein Zircul darein geſteckt, von unten aber ein Bley: 
ſtift, welche mir ihren Schrauben darinn gehalten, und 
nad Erfordern regieret werden... Das Reißbrett muß 
wintelrecht viereckigt ſeyn, damit durch Anlegung der Neiße 
ſchiene, fo ein Linial, an beffen einem Ende ein Richtholz 
winkelrecht angeftoßen, aus einem Punet, ſowohl Pas 
rallel⸗ als Perpendicular: Linien gezogen werben Fon 
ven. 
Reißen, f. Balladen. ar. 
Reißen, wird beyiden Kramerhandwerkern aebraucht, 
fo die Leinwand und feidenen Waaren nad) der Elle ver 
kaufen, aber nicht dutchhin fchneiden , fonberm nur einen 
Schnitt zum Anfang machen, das übrige hernach vollends 
teifen, umb daher auch Leinwandshaͤndler genannt wer⸗ 
den. Auch bedienen fich die Huſſchmiede diefes Worts, 
wenn fie die Roffe fchneiden ; aber fich mit den Schwein 
ſchneidern nicht zu vermengen es Reifen nennen: maaf- 
fen in gewiſſen Acten ‚ allwo ein getifienes Pferd verum 
gluckt war , und uͤher des Meißers Geſchicklichfoit geftrit: 
ten wurde, die Zeugen ausſagten, er habe viele Pferde 
Bean, verfiche das Reißen wohl, und’fer. ein guter 
ber. Kommt man ferner in die Küche, fo hoͤret man 
diefes Wort auch, da gefaget wird: die Köchin habe fir 
—* Rarpfen geriſſen. Am allermeiſten aber iſt es. bey 
n 


fuͤnſtehalb Thaler; 


gebräuchlich, als welche bie Wolle von 


\yr * 
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ber zuberelten muͤſſen, fo durch Kraͤmpeln, Larrkıfchen 
und Reißen geſchiehet. 
Reiß, Emberiza oryzivora, eine jährige Getreide⸗ 
Art, famme wahriheinlid urſprunglich aus Aethiopien 
ber, wird aber jeßt in allen warmen andern Ajieng, Afri« 
Fa und Amerika gebauet, auch felbft in Europa, vornehm⸗ 
lich in Spanien, Portugal, den jüdlichen zuflifchen Pros 
vinzen, und im obern Italien. Der äußere Wuchs tömme 
mit dem Graſe überein; der Halm wird bis vier Schuhe 
ch), ftarf und feft, er hat lange dicke Rohrblaͤtter und 
Iumen, wie Kornaͤhren; die reifen Saamen aber breis 
ten ſich in Büfchel aus. In Europa ift der Milanefer 
Meiß der befte, der griechiiche und levantifche aber ſchlecht. 
Der Dftindifche Neig ift der befte, ven wir erhalten; fonft 
aber der japaniſche, von Kleinen weißen n, ber be⸗ 
e, ber aber fehr felten if. Aus Amerika tümme a 
jest viel Reiß nah Europa, Der Reißban erfordert ein 
warmes Kling, und feuchten Boden, ber ſich ganz unter 
Waſſer ſetzen läßt, In ganz Aften hrauche man ihn ge⸗ 
meinialic) zum Brodt, und er gehört Überhaupt unter die 
wohlthaͤtigſten Drodufte. Im Handel wird der Pevantis 
ſche Reif, welcher aus der Türfen, Kleinafien, über Ae⸗ 
gypten und Livorno, Genua und Venedig in Süden nad 
Europa fommt, fir den jchlechteften gehalten; er muß 
beym Eintauf hübfch weiß, klar und groß von Körnern, 
rein vom Geruch, und nicht ſtaubigt oder mit Hülfen une 
tesınenget ſeyn. Man hält ihn für ungefünder als den 
Italieniſchen von Berona, Florenz, Mayland u. f.f, der, 
gleichfals in Saͤcken, vorzuͤglich ſtark nach Portugal, 
und von Zeit zu Zeit nach Hamburg verfandt wird. Der 
Beronefer ift unter den Italieniſchen der fchlechtefte, gelb⸗ 
lich von Körnern, und fehr unrein. Der Milaneſer fälle 
auch oft gelb von Farbe, koͤmmt aber zuweilen in der Guͤ⸗ 
te dem Caroliner gleich, und wird dann für den beiten 
nad) diefem gehalten. Der Weftindifche giebt zwar nur 
mittelmäßige Nahrung, ift aber gefund, ſchoͤn, hell und 
weiß, vor aroßem langen Korn; der befte aber ift roth⸗ 
ftreifigt. Die Portugiefen bringen jest auch viel mit den 
Schiffen von Rip Janeiro, der ebenfalls weſtindiſcher ger . 
nannt wird. Die befanntefte und befte Sorte von Reiß 
aber, die im nördlichen Europa und Deutſchland am haͤu⸗ 
fiaften eenſumirt wird, ift der von Carolina, welcher jaͤhr⸗ 
fich von Charleston nad Cowes, Gespart ı. f. f. in 
Enaland, jegt auch nach Holland, Bremen, Hamburg 
inſonderheit, in Faͤſſetn von fünf bis ſechs hundert Pfund 
verſandt wird, Dieſer iſt am weißeſten und groͤßeſten 
von Koͤrnern, fo wie am nahrhafteſten und geſuͤndeſten, 
Eine gewöhnliche gute Aerndte giebt im Karolina achtzig 
taufend Tonnen, und man bat fihon reichere Aerndten 
von ein hundert und fechzig tanfend Tonnen, und mehr ges 
habt, Die Abſendung nad Europe fängt mit dem Auguft 
an, und dauert bis im November und December, fo daß 
bie erften Ladungen Im März und April in England, Dres 
men, Hamburg u, f.f. anfommen, Von Enaland. wer; 
den wieder ganze Ladungen nach der. Elbe, Weſer, Stet⸗ 
— und. Rotterdam verſandt. Zu Coweg in 
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England 
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England wird der Reiß geſtaͤubet, tharirt und gewogehn 
Wenn — ——————— an Brodtkorn hat, fo zieht es 
gtoße Parthien Reiß. Wenn Krieg in Deutſchland iſt, 
fo geht er auch in groͤßerer Menge landwaͤrts, weil man 
ihn häufig in den Lazarethen gebrauchet, Nach den teis 
den Kornländern an ber Dftfee, als Rußland, Pohlen, 
reußen, Danzig u.f.f. gebt wenig, vornehmlich wenn 
na ober Schwaben, Hirſe, Buchweitzen und andere 
Arten feiner Gruͤtze nicht viel theurer find, Man hat in 
Danzig ehemals, wie die Handlung noch im Flor war, 
außer in theuern Zeiten, keine zwey bis drey Hundert Ton« 
nen ptompt abfeßen körinen, In Carolina ift der Reiß⸗ 
bau erft 1688 durch Nathanael Johnſon, der dort Gou⸗ 


derneur war, eingeführt worden, Aber diefer Verſuch 


gerieth nicht gleich, Hernach Fam im Jahr 1696 ein 
Dchiff von Madagaſcar, beifen. Eapitain Weodward 
shngefähr einen halben Buͤſchel von der Schiffsprovifion 
übrig hatte, und das war der Anfang des Reißbaues, der 
fo ftari geworden iſt 


Keifibrett, (Zeichner ) ift ein glatt gehobeltes Brett, 
gewöhnlich von Lindenholz, werauf der Bogen Papier, 
Auf welchem gezeichnet werben foll, befeftiget wird. Man 
bat dieyerley Gattungen, doch find alle drey viereckigt 
tund winfelrecht, Die erfte Gattung beftehet aus vier ein« 
jenen Studen, als einem vierediaten winkeltechten Rab» 
Men, der unterwaͤrts inwendig herum einen Falz hat, in 
welchem bas mitteljte Stuͤck, welches elgentlich das rech⸗ 
te Reißbtett iſt, voͤllig doch willig datein paßt, und ſeine 
Oberflaͤche mit des Rahmens Obetflaͤche in einer hotizon⸗ 
talen Ebene lieget; dann find noch zwey Hölzer, welche 
unten als Riegel vergeichoben werden, dag das mittelfte 

tuͤck, wenn es eingefeße ift, nicht von felbjten heraus 

n (önne, Will man hier das Papier darauf ziehen, 
macht man es erftlich ganz naß, nimmt dann das mit: 
telfte Stück ober das eigentliche Neißbrett aus dem Rah ⸗ 
men heraus, legt foldyes wor fich auf einen Tiſch, doch 
daß das Brett etwas erhaben lieat, daher man ein Buch) 
unterlegen kant, ſo nicht vor bas Brett vorraget, dabey 
muß des Reißbrettes obere Fläche auch obenhet liegen, be: 
deckt hierauf daffelbe mit dem naſſen Papier, und ftülpet 
über beydes den Rahmen ber, und geile Papier und 
ett in bie Falzen; gleih darauf Aber ſchiebet man die 
iegel vor, feht das Meifbrett mit bein eingefpannten 
pier bey Seite, Daß es ganz trocken werde, und dann 

ft es ausgefpannt, und jur Zeichnung fertig, Die wen 
te Gattung ift ein blos glatt gehobeltes Brett, fo an den 
Enden mit Fornleiften oder Einfaßleiften verfehen, 
uf biefes wird das Papier , nachdem es vorheto feucht 
gemacht werden, mit dem Außer en, Rande angeleimet, 
weldyes, wenn es ttoden werden, [han ausgefpannt, und 
“zum Zeichnen zu techte gemacht ik. Die dritte Battung 
iſt ajıch ein bleifes Brett, allein nicht mit Einfaffe: ſom 
Bern unten mit eingeſchobenen Leiſten; auf dieſes wird das 


Papier, wie juvor, gebracht, 
Reißoörflen:, f. Bürften ans Wurzel --; 


Reife 


Reifiegge. ELanbw.) Diefes Ackerinſtrument befte 
aus zwey ftarten Eggebalfen, davon jeder 3 Ellen ı4 
oll lang, 4 Zoll breit, FZoll hoch, und mit fünf eifer: 
nen Zinten beftedkt it, welche beyde an ihren Vorderen- 
ben (unter einem Winkel von 39 Graden) alfo mit zwey 
eifernen Ringen verbunden werden, daß fie die 22 Zoll 
lange, etwas getruͤmmte Deichfel in der Mitte halten, 
hinten abet aus einander ſtehn, und geoen die Mitte, je 
weiter fie aus einander geben, mit zwey hölzernen Querr: 
bändern, oder fogenannten Schwingen, verbunden wer 
den, davon der letzte nad) Befinden mit vier oder fünf 
Zinten beſtedt werden kann, Jeder Zinte halt in felner 
Dreite einen Biertelzell, auf der ſchmalen Seite drey 
Viertelzoll, und in der ganzen Länge 19 Zoll. Sie wers 
den aber nur ungefähr bis zur Hälfte durch die Balten 
ſenkrecht hinunter geſteckt, und mit hoͤlzernen Keilchen 
verteilet. Unten iſt die Spitze etwas gebegen, damit die 
Wurzeln deſto beſſer dadurch können ausgehoben werden 
Dieſes Inftrument macht überhaupt das zjähe, wilde und 
mit Qusden verwachſene Land fehr locker und geſchlecht, 
und ift insbefondete bey der Fruͤhjahrs ⸗ und Herbfibeftels 
lung mit vielem Nutzen zu gebrauchen. et jener egget 
man das über Winter geſtuͤrzte Feld einigemal in der 
Queere durch, und befömmt jo moldetes Land, daß es 
nicht wieder braucht zur Saat geflügt zu werben, fondern 
ſogleich, wenn es mit bem tleinern Eggen gleich geegget 
worden , befäet werden kann. Bey diefer kann man gleich 
falls einmal pflügen, oder das fogenannte Wenden erfpa: 
ven, wenn man naͤmlich die gebraachten Felder damit in 
der Queere und Länge und ſchief durcheggen läßt, und ben 
Ader alfo molder macht, Die Vortheile ben der Anſpan⸗ 
nung des Zugviches, ber der Stellung und bet der Rich ⸗ 
tung der Reißegge find folgende: ı) Muß der Vorſtecker 
an ber Deichſel weder zunaͤchſt an den Eggebalken, noch 
zu weit vor, fondern in die Mitte eingeſteckt, und bie 
Wange des Pfluggezüingels ein wenig lang angelegt wers 
ben , denn fonft greift die Egge im erjiern Fall nur hinten, 
und im zweyten nur vorne ein, ‘ 
2) Iſt es noͤthig, dag die Zinken beftändig aleich er⸗ 
halten, und wenn einige zutuck gewichen find , bald wies 
= in gleicher Linie mit den andern herunter gefeilt wer, 
3) Man kann vorne ein ſchweres Queerholz oder auch 
einen mit Steinen gefüllten Kaſten auflegen , welcher die 
vordere Spike, die in die Höhe gezogen wird, wieder 
nieberdrüct, daß fie eben auch in das Erdreich ein⸗ 


dringet. ’ 

3) Mt es beffer, daß die Zinken ſaͤmmtlich in der Rich 
tung «des etftern und vorderſten gerade vorwärts ftchen 
2 ' . auf diefe Art die Wurzeln leichter heraus ges 

w N: Br + .* \ 

) Wenn die Reißegge einmal aufgeriffen hat, fo fährt 
man mit der Hälfte der Egge oder mit etlichen Zinfen allegeit 
ins frifche Feld, dba denn eine neben dem andern weichet. 

6). Iſt das Feld gar zu hart, fo muß man erſt einem 
Kleinen Dögen- erwarten, em 
Reifen, 


Reiben 


Reifen, (Boͤttcher) ein verfertigtes Gefäß mit dem 
Reißer zeichnen, damit man die Arbeit eines Meifters 
wieder erkenne. 

Reißfeder. # Won ben doppelten, mit meſſingenem 
Stiel, koftet in Nürnberg das Dugend 96 Kreuzer, und 
von den einfachen, mit höljernem Stiel, das Dußend 
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acfftever, Keifmeffer. (Bieyarbeiter,) Diefes ift 
ein Werkzeug mit hölgernem Griffe, am Ende ſcharfſchnei⸗ 
dig. Man bedient ſich bejjelden, wenn man irgend eine 
Tafel durchfehnelden will: man fähredamit über den Kreis 
denſtrich weg. Es thut der eriten Einſchnitt; man vol 
lendet diefe Verrichtung mit dem Meier, N. 

Reifipaten, Haken, (Sackzieher) diefes ift eine Art 
einer zweyſpitzigen Heugabel, woran aber hier die Zähne 
oder Spitzen ſtatk, platt, und am Ende gebogen find, 
und woran fic ein kurzer, glatter Stiel befindet, an wel» 
chem eine doppelte Kette hängt, womit er um ben 
fefte gemadıt wird, ©. Sadyug. 

Xeißtkette, (Sachzieher) * diejenige Kette, woran 
der Reißhaten ; fı Zeifibafen, 

Reißmeſſer, (Bleyarbeiter) f. Keißfeder. Dar. 

Reißſtift, (Kupferſtecher) ift ein Inſtrument, welches 
$ Zoll lang, in der Mitten viereckigt, und find die Eden 
abgefeilet; ift hinten und vorne fpigig, muß von gutem 
Stahl gemacht, und wohl gehärter ſeyn, damit yichnet 
man alles, fo da foll geftochen werden, auf bie rein und 
gleich gemachte Kupferplatte auf. 

Reißwellen, (Forftw.) f. Reißbuͤndel. Jae. 

Keifiwerf, franz. Fascinage. Iſt eine allaemeine 
Sbenennung des Stack, Pad. Schlacht, und Schlen: 
genwerks; der Brundberten, Buſchbetten u. a. m. 


indem dergleichen Waſſerwerke größtentheils aus Reifen, ge 


oder aus Buſchwert beftehen. 

Reiter, (Schafer) nennt man gewiſſe Schafe, bie be 
ftändig ſtaͤhren, aber nicht zukommen, und deswegen aus» 
gemärzt werben. 

Reichaken, (Boͤttcher) Ein Werkjeug, welches fie 
rauchen, wenn die Reife nicht angehen wollen; es hat 
Mom Haken, davon einer an das untere, der andere an 
das odere „Haupt angefchlagen wird. 

Keitklepper ‚' f. Klepper. 
> Reitodofe, CRandwirchihaft) ift ein ungefchnittener 
Ochſe, welcher zur Bucht ober zum Defpringen der Kühe 
gebraucht wird, oo. 
Keitrock, (Schneider) f. Rodingod. 

Reitfchuttungen, (Wafferb.)-Schuttungen, 

en, find Soden oder Rafen , welche aus Noth 

von einem Borlande genommen werben müflen , das nicht 
—— Höhe hat, und alſo mit Reit, Reet oder 
ilf in ſeinen ſi gen Grunden durchwachſen iſt 

Dieſe Art von Soden iſt nicht gemeiniglich die beſte, und 
ungleich ſchlechter als diejenige, die trockner und mit ei: 
Wem dichten grünen Anger bewachſen iſt. Das Schilf 
artet zwar freplich bald nachher der mehreren Höhe am 
Teiche aus, und macht dafür dem Graſe Platz; allein 
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indem bie vielen dicken und knolligten Wurzeln des Schilfs 
nad) und nach vergehen, tnachen fie auch die Teicherde zus 
gleidy locker rauh und roh, zumal dies Erdreidy nicht fels 
ten fandartig it; und überdem macht ihre Näfie, daß fie 
nachher anfehnlih zufammen trocknet, und oft dem gans 
zen Teiche dadurch eine andere Geftalt giebt. Nicht zu 
gedenten, daß Maulwürfe, Ratten und Mäufe, gar gerne 
ihre Gaͤnge dahin nehmen, . 

Kekapito, die Annehmung oder Honorirung, das 
—— Auch werden die Wechſel oft ſelbſt darunter 
verſtanden. 

_ Betognisionsfchein, (Handlung) ſ. Interimsſchein. 


ac. 

Ta ſ. Empfehlungsſchrei⸗ 
⸗ ac. 
Rektifitation, Kectificirung. So nennt man bie 

ſotgfaltige Reinigung gewiſſer flüßigen Materien, vere 


Sack mittelſt der Deftilation und Sublimation. 


Wenn hicbey die heterogenen Subſtanzen flüchtiger find, 
als die Materie, welche von ihnen gereiniget werden fol 
fo geht das Unreine in die Vorlgge über, und die reetifi- 
eirte Diaterie bleibe im illirgefäffe zurüd. Iſt das 
Uebergetriebene ganz oder größtentheils Waffer, fo beißt die 
Operation auch das Depblegmiren oder Entwällern; 
Pen“ das Concentriten der Vitriolfäure ein Bey⸗ 
fpiel ift, 

Iſt aber derjenige Theil, den man rein zu erhalten 
wuͤnſcht, der flüchtigere, fo daß das Heterogene bey ber 
Deſtillation zuruck bleibe, fo heißt das Verfahren eine eis 
gentliche Kecrification, Won diefer Art ift die Rectifi⸗ 
eirung der wefentlihen Oele und des Weingeiftes, mo: 
durch die Dele von dem bepgemifchten brenzlichen und falzi- 
n Theilen, und die brennbaren Seifter von Waffer und 
vlichten Beymiſchungeu gereiniget werden. 

Was bey dein Abziehen ſolcher Beuchtigkeiten, die die 
Weingäbrung überftanden haben, übergeht, heißt Brannt ⸗ 
wein, und ift von der nöthigen Meinigkeit des Weingeifts 
noch weit entfernt. Man verwandelt den Branntemwein 
in Weingeift durch nochmalige Deftillation ben gelindem 
Teuer im Waſſerbade, woben der geiftige Theil allereit 
zuerft übergeht, und den reetificirten Weingeift ausmacht. 
Es muß aber diefe Operation, wenn mar eine genugſame 
Menge Weingeift erhalten will, im Großen angeftellt 
werden, 3. B. nach Baume's Vorfchrift mit 300 Pinten 
Branntwein,. wobey die zuerſt übergehenden 12 — 15 
Pinten einen böchft rectiflcirten Weingeift geben. 

Aelais, Statio, heißt ein; auf öffentliches Landftraffe 
llegender Ort, darinn friſche Poftpferde für die Paffagiers 
aufbehalten werden. Bey den Kaufleuten, die auf die 
Meſſen reifen, und geſchwinde fort wollen, nenne man 
es Haudern, da nämlich einige zuſammen treten, und 
von gewiſſen Oettern friſche nehmen, und alfe 
—— und ſtille liegen tͤnnen, wenn und wo fie 
wollen. —F 

Relais, ein betanntes Wort, ſowohl beym Militair, 
als anderweit, z. E. auf Relais liegen, lat. am mi- 

H3 Utarã 
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litari manu legere, heißt, wenn die Soldaten an einem 
Orte ſich fo lange aufhalten, bis eine gewiſſe Summe er: 
legt worden. Relais, Ketraite, pas de louris, orteil, 
heißt an einem Feſtungswerke die Berme. Abſonderlich 
aber heißt Relais bey den Sjägern die Stelle, wo man 
die Jagdhunde binfteller, da fie auf das Wild war: 


ten. . 

Relative Kraft. (Mechanikus.) Sie wird der abfo: 
futen entgegen acjeßt, und iſt eine ſolche, welche anders 
in den ruhenden, anders in den verichiedentlich bewegten 
Körpern wirkt, Ein Benfpiel giebt die Wirtung der 
Hand, die eine Kugel fortſchiebet, und daben immer eis 
nerley Geſchwindigteit behält. Anfänglich bringt die 
Hand viel Veränderung im Zuftande der Kugel hervor ; 
fie erzeugt Geſchwindigkeit, wo vorher feine war, Zur 
lets aber nimmt die Kugel die Geſchwindigkeit der Hand 
feibit an, und empfindet daher nichts mehr ven der Nach⸗ 
folge derielben. i 

Religieufe, (fil 4 la) eine Gattung halbweißen Leis 
—— welche zu Ryßel in Flandern verfertiget 
wird. 

Religieufe, ( Voile- de) ein ſehr klarer Etamin, der 
zu Scheyern der Nonnen, zu Unterfutter unter Semmer— 
£leider, und wegen feiner Leichtigteit zu kurzen Maͤnteln 
gebraucht wird. 

Kembonrs, franz. Rembourfement, heißt bey ben 
Kaufleuten die Wiedererftattung oder Wiederbegahlung des 
baar ausgelegten Geldes. Daher fagen die Handelsleu⸗ 
te: fi feines Nembours halber wieder re: und prävalis 
ten, das tft, fich wieder erholen, oder feinen Regreß 
nehmen, 

Kemiffe, (Handlung) f. Remeffe. Jac. 

Kemittent, ober der Herr des Wechſels, welcher einen 
Wechſelbrief fauft, um das dafür bezahlte Geld entwe⸗ 
der ſelbſt, oder durch einen andern an dem bejtimmten 
Drte zu Beben. 

Kemittiren, (Handl.) Geld durch Wechfel über: 
machen; wie auch, einem an Geldforderungen etwas 
nachlaflen. 

Kencontre, heißt im Kriege, wenn zwey feindliche 
Partheyen von ohnaefähr einander aufitogen und an cin- 
ander gerathen. Insgemein wird es auch gefagt von 
zweyen, die ohne ordentliches Ausfodern allein bey einer 
Begegnung zur Wehr greifen, und handgemein werden. 
Mo die eigentlichen Duelle verboter find, pflegen fie mit 
einer vorgegebenen Nencontre befchönigt zu werden. 

Renegrida, f. Cochenille. 

Rengen, baummollenes Zeug, f. Senden. 

Renken, eine größere Art Gangfiſche, die beſonders 
im Bodenſee von Lindauer und Koftanzer Fiichern gefan: 
gen werden. Der größte Theil wird einmarinitet, ein 
anderer geräuchert und fo zum Handel gebracht, Auch Ty: 
sol liefert diefe Fifche. 

Rennjagen, f. Parforihjagd. ac, 

Rennelmuͤhle, ſ. Schuffermüple. Jar. u. folg. Th. 


Repert 


Rennen, (Reitſchule) nach dem Ring oder einem an⸗ 
dern Ziel mit Lanze, Degen u. dergl. laufen. Ein Ren: 
nen beißt, wenn die Reihen aller derer, fo zu dem Erereie 
tium gebören, herum fommen, - Und diefes wird auch 
bey dem Scheibenſchießen alfo aefaat, da wenigſtens drey 
Nennen, bisweilen auch mehr gethan werden muüffen , che 
man zum Stechen tommt. Wer nicht durch alle Rennen 
einen Treffer hat, koͤmmt nicht zum Stechen, 

Rennwerk, (Hüttenw.) f. Rennberg. Dar, } 

Rennwolds afteonomifche Univerfalfonnenubr, 
fiehe diefe. 

Rentgülden, (Beraban) fonennt man in dem Dianns; 
feldifchen die Ausbeute. ; 

Kenntbierbäutene Stiefeln, f. auswendig und in 
wendig rauche Stiefeln, 

Xentriren, ( Schneider) der Stid zum Rentriren. 
Diefer Stich wird auf eben die Art, wie der Stich zur 

Kappnath, über. der Hand gemacht, aber er wird in 
zweymalen gemacht, wie der Stich zur Stricknath, indem 
man die Nadel umkehret. Bevor man diefen anwendet, 
nähet man die beuden linfen Seiten mit irgend einem 
von den einfachen Stidyen zufammen; darauf fehret man 
das Stück auf die rechte Seite um, und nadıdem man 
mit beyden Enden ziehet, um die Math zu entdeden, jo 
ziehet man mit diefem &tiche die beyden umgefehrten 
Stücke dichte an einander. Die Stiche muͤſſen ſehr kurz⸗ 
ſeyn, und ſehr wenig Zeug faflen, fo daß map fie kaum 
gewahr werde. Dicfes ift- derjenige Stich, den man an 
den Tuͤchern, an der Ratine und andern ſtarken Zeugen 


madıt. 

Kepartition, heißt eine TIhellung unter viele Perſo⸗ 
„nen, die einen gemeinfhaftlichen Nutzen daben hahen, 
Hauptfächlich wird es ben den Kaufleuten von dem Nußen 
verftanden, den die Actien, die man in dem Eapital einer 
Compagnie hat, bririgen. Diefe Theilungen der Com: 
pagnien geicheben gemeinialich im Gelde für fo und fo viel 
pro Cent des Capitals oder Actien, weldyes die Intereſſen⸗ 
ten darauf haben, Nichts defto weniger gefchehen fie auch 
in Waaren, in ſolchen nämlich), die mit den Schiffen ges 
fonmen find. 
Xeper, Kepfchläger, heißen an einigen Orten bie 
Seiler, vermuthlid von ihrer allgemeinen Art zu arbeis 
ten; du fie ſich den Flachs durch das angefangene Seilaus 
der Hand ranfen laſſen. &ie theilen ſich in zweyerley 
Seiten: in Spitzarbeitee und Stakarbeiter, deren 
jene an einem Stüde fortipinnen, und hernach jedem Käus 
fer nad) der Elle zumefien, was er verlangt, Bon den 
andern werden fie Repſchlaͤger genannt, und ihren Ge⸗ 
fellen wird länger nicht, als auf vierzehn Tage Arbeit ger 
geben: denn jene jedes Stück abſonderlich in gehöriger 
Lange fpinnen, und nichts nach der Elle verkaufen, noch 
aus ſchneiden. 
Keperbabn, ſ. Seilerbahn. Jac. 
Kepertorium, Repertoire, iſt einer von den verſchie⸗ 
benen Namen , welde die Kaufleute einer Art von einem 
Negifter geben, ht ' 
Tepe⸗ 


se 
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Kepetieernbren: # Barlow in England machte 1676 
‚bie erften. - 
Xepetierubr, deutſche. Diefe findet man gemeinig- 
lich fo eingerichtet, daß fie nicht allein die Viertel mit 
Doppelfchlagen, fondern auch die halben Viertel, mit 
eimem einzelnen, etwas ſchwachen Schlage, angeben. 
Der Stundenrechen hat keine Zähne, fondern an dem 
Ende beffelben iſt eine: Kette mit einer Niete befeſtiget, 
welche mit ihrem andern Ende entweder mit- einem Ha⸗ 
ten, oder Niete an der Rolle hängt, die unter der Schlag: 
ſcheibe auf dem vieredigten Zapfen des Schlagfederſtifts 
‚geiteckt it. Wenn die Uhr nicht zum repetieren geftochen 
iſt, fo lieat die ganze Kette um. die Rolle gewidelt. 
Ueberhaupt find vier Stücke über einander auf ben Fe 
derftift gefteddet. Die fchon erwähnte Rolle ift das erſte, 
darauf folgen zwey Schlagfcheiben, die große und bie 
kleine, welche beyde fehr wenig Dicke haben. Das eser: 
fie Stuͤck, welches in der Geftalt einem Flügel ähnlich 
* und die Nuß heißt. Einige nennen dieſe Nuß das 
neckchen, oder auch das Viertelſtuͤck. 
Das Stüuck, welches auf dem Viertelrechen, mit einer 
breittöpfigten Schraube befeſtiget ift, ‚heifit die Schnalle. 
Der Schranbentopf hat die große. Breite aus der Urſache, 
weil die Schnalle auf dem Rechen nicht wackeln darf, und 
doch auf denſelben eine leichte Bewegung haben muß. Der 
dicke ftählerne Zapfen, der in die Platte eingefchrauber if, 
beißt, feiner Dicke und Stärke ohnerachtet, nur ein An» 
andſtift. Ein.anderes Stück heißt der Schnäppee. 
Mod) eines von der Geftalt eines rechtwintlichten Hebels, 
heißt das Alles oder nichts, 1J 
Wenn wir num die Uhr zum Repetieren langſam fte: 
‚den, fo drehet ſich die ganze Anftalt rechts herum. Die 
vier Zahne der tleinern Schlagſcheibe ſchleiſen fich vor 
dem. Dammerzuge vorben, welches wegen der Schwäche 
der darauf liegenden Stellfeder ganz leicht geichiebt. Die 
‘an der fonit zahnlofen Halfte der Schlagſcheibe ftehende 
deey Zähne, und nachher die folgenden, thun eben dies 
"bey dem andern Hammerzuge. Diefer wird nicht das ge⸗ 
singfte davon gewahr, daß Schlagzahne da vorbey paſſie ⸗ 
ren, welche ihn bey ihrer Zuruͤcktehr ihre Gegenwart viel 
leicht merflicher empfinden taffen werden. Denn nod) 
wir Zeit ſtehet der Hebearm diefes Hammerzuges, durch 
ben Druck der ſchwachen Stellfeder, ganz aus den. Zäh- 
nen der Schlaafcheibe gelehret. ' 
Nicht ohne Urſache ſage ich: mielleiche. Denn wenn 
fir vor Vollendung des voͤlligen Stechens die Pendante 
wieder zurück kommen laflen; fo wird man nichts hören, 
als das. leere Auslaufen. Denn der Haupthammerzug 
ſtehet noch immer in einer ſolchen Lage, daß tein-einziger 
Schlagfcheibenzahn ibm etwas anhaben kann, Und was 
den Zug des Nebenhammers betrifit, welcher freylich fo 
ftehet, daß die Schlagzahne der tleinen Scheibe ihn ireß 
fen, wenn fie zuruck kommen, fe wird doch auch hier 
nichts geſchehen. Man betrachte die Wirrung der langen 
Schnallenfever. Wenn ver Viertelrechen fo ſtehen 
Seiöt, wie er Reber, ſo if nichts gewiffers, als dab Die 
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Schnalle das allerniedrigfte Kerb der, Nuß waͤhlen werde, 
um die wieder kommende Nuß darinn aufjzufangen. Weil 
nun alle Bewegung aufhöret, wenn eines Theils die Nuß 
vor der Schnallenſpitze ſtehet, und andern Theilsder Vier 
telvechen vor dem Anftandftifte ruhet: fo fommen bie 
Zahne der kleinen Schlagſcheibe gar nicht zur Sprache; 
fie bleiben unterhalb des Mebenhammerjuges ftehen. Der 
Biertelrehen muß fallen, wenn irgend ein einziger Schlag 
a werden fol. Es ift alfo zu erklären, wie er zum 

allen gebracht wird; wie hiedurc das Schlagen übers 
haupt möglich, und endlich auch die Anzahl der Viertel 
fehlage bejtimmt wird. 

Dan drücde nun, nachdem der vorige Verſuch ung 
nichts hören ließ, den Rechen geberig zu Grunde. Eos 
bald ſich die Einfallfpite auf die Staffel geſtützt hat, wird 
ſich der Schnapper ein wenig gegen die linte Hand bin bes 
wegen. Die Schnallenfeder wird nicht ſaumen, durch ib» 
sen Drud, der auch dem Viertelrechen nutzt, dieſen jo 
weit heraus zu treiben, als die Viertelftaffel es erlaube. 
Dan wird aber lange fuchen müffen, ehe man die Urſa— 
che diefer Aufyebung des Schnäppers entdeckt. — Am 
ftatt daß, wie man bey dem erften Anblick dafür halten 
follte, die Schraube es feſt angezwunaen bielte; iſt viel⸗ 
mehr das Loch unter dem Schraubentopfe oval, und das 
Loc) zur Linken, womit diefes Stuͤck eben fo, wie der eis 
gentliche Rechen auf dem Zapfen, welchen einige den Res 
perieritift nennen, geſteckt iſt, hat eine foldye Weite, 
daß es mierklich ruttelt. Mur unten ift ein Niet oder cine 
von unten angebrachte Schraube, die das Stud nur ei» 
nigermaagen feſt halt; nun eemmt es nur noch auf einen 
Otift an, den man fich unter den Schnapper denken muß, 
und fo ift die Aufhebung des Schnäppers kein Raͤthſel 
mehr. Denn wenn die Einfallfpite auf der Staffel Wis 
derftand finder, und man drückt dech noch ein wenig: fo 
draͤnget fich das auf den Rechen liegende Stuck an den 
Stift des Schnappers ; und diefer weicher, r 

Daß durch das Niederfallen des Vierteltechens das 
Schlagen möglich wird, davon liegt der Grund im dem 
Altes oder nichts. Der kuͤrzeſte Arm diefes trummen Has 
bels wird im Stande der Ruhe durch einen Stift in die 
Hohe gehalten, der unter dem Schwanze der Schnalle ein» 
genietet ift. Sinter num diefer Schwanz; fo ſchlaͤgt der 
kurze Arm duch den Druck der darauf liegenden Feder her⸗ 
unter; der trumme lange Arm fchlagt herauf, und treibet 
den Hanimerzug in eine folche Lage daß die Schlagſchei⸗ 
benzahne feinen Hebearm fallen kͤnnen. 

Die Anzahl-der Viertelſchlge wird durch die Viertel: 
ftafiel und duch die Nuß beſtimmt. In diefer Nuß find 
acht Kerbe, welche, in Anfehung der babe allerdinas zu 
beobachtenden Länge der Schnalle, gegen die Staffel ders 
geftalt abgeglichen find, daß mit. jeder niedrigen Stuffe 
ein höheres Keth von der Schnalle aufgefangen mird, 
Weil die hoheren Kerbe um etwas mehr zurüce ftehen, 
als die niedrigen ; fo wird dadurch erhalten, daß die Schlag⸗ 
fhheiben um fo viel, als noͤthig IR, vorwätts rücen und 
Schläge verurſachen können, che ſich ber Viertelrechen wer 

vn 
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den des Anſtandſtiftes in der Unmoͤglichkeit befindet, wel⸗ 
ter zu rüden, ’ 

Kepetierubren a grand Mouvement. Die Uhren, 
welche man unter diefem Titel erhält, haben weit größere 
Mäder im Gehwerke jowohl, ais im Schlagwerte; die 
Stüde, welche die Cadrature ausmachen, find auößer 
und ſtaͤrker, als in andern Uhren, deren außerlicher Um— 
fang nicht allein eben-fo groß ift, fondern die auch fogar 
eine größere Höhe im Lichten haben. - Die großen Vor: 
theile entitehen daher, weil die fehr entbehrliche Glocke 
weggelaſſen it. Sie Fonnen deswegen aud) mit ihrem ei» 
genen Namen; Repetierubren obne Bloden, heißen. 
Die haben dem ungeachtet ihre Hämmer, wie gewoͤhnlich, 
‘welche fiir das Gefühl, und auch für das Gehör Wirkung 
genug shun. Es ift eine hohe Nothwendigteit geweſen, 
Darauf zu denfen, wie die Nepetieruhren ftärfer und dauer: 
Br zu machen wären, ohne fie in ihrem Auferlichen 

mfange den Kaftenubren gleich zu machen. Der Theile, 
welche eine Repetieruhr außer dem gewöhnlichen Gehwer⸗ 


fe nech befonders hat, find fo viele, daß fie in den Uhren, 


mit der Glocke fehr klein, folglich nicht fo richtig bearbei⸗ 
tet, und gar nicht dauerhaft gefunden werden, Was bey 
allem noch am ſchlimmſten ift, ift diefes, daß insgemein 
auch das Gehwerk ftehen bleibt, wenn unter ber Menge 
von Theilen, die das Repetieriverf ausmachen, ein Otuͤck 
ift, das feine Dienfte nicht recht thut. Wer fchon mit 
dem Inwendigen der Repetieruhren befannt ift, aber doch 
niemals die Neubegierde gehabt hat, alle Städte zu zaͤh⸗ 
len; dem wird es fehr auffallend feyn, wenn man ihm 
von ſechzig und noch mehr Städten fagt, die in einer Uhr 
allein zum i nöthig find. Wir wollen fie im 
folgenden $. aufzählen ; 

Wenn die Glocke weggelaſſen wird: fo ift nicht allein 
der Raum gewonnen, den diefes Metall eiunimmt, fon« 
dern auch der Raum, den fie inmendig und auswendig 
fordert, sven fie Klingen foll, und welcher auch betraͤcht ⸗ 
lich iſt. Wenn die Glocke weggelafien wird :_ fo braucht 
auch kein Gehaͤuſe durchbrochen zu werden; folglich fälle 
auch die Nothwendigkeit des Keffels weg, wodurch tie: 
der viel Raum getvonnen wird, Zu gefchiveigen, daß 
durchbrochene Sehäufe mehr Raum einnehmen; weil die 
Schwächung, welche fie von dem Durchbrechen befommen, 
durch ine größere Dicke oder durch das Anstreiben des 
Zaubwerks einigermaaßen erfetst werden muß. Wenn die 
Glocke weggelaffen wird: fo kann die Uhr im ein einziges 
ftartes franzoͤſiſches Gehaͤuſe geſetzt werden. Hierdurch 
wird nicht allein wieder etwas Raum gewonnen: fondern 
es ift auch in anderer Abficht ein Wortheil Hiebev. Nichts 
mag unmathematifher und undkonomiſcher ausgedacht 

‚ als daß die Engländer ans fo viel Metall, woraus 

Franjoſen ein einziges Gehäufe, Boẽte, machen, 
2 die Boẽete und das Etui machen. Die 

cbeit ungetechnet,, die bey den Uhrgehäufen fehr Hoch im 
2* ſollten ſie bedenken, daß die Staͤrke eines 

es durch das Quadrat der Dicke des Metalls be⸗ 
fine wird, Wer dieſes nicht verſteht, der kann ſich die 


dreymal ſo ſchwer ſeyn muß, wenn ſie das Blech 
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Sache durch folgenden Verſuch deutlich Machen: Leget 
zwey, oder, damit der Unterſchied noch inerklicher werde, 
drey dünne Stüde Meſſingt lech auf ein Stutzerglas, oder 
auf eine andere runde Hoͤhlung. Laffet eine Kugel auf die 
Mitte diefer Bleche von einer ſolchen Höhe fallen, daß die 
Diedye dadurch Beulen befommen, Leget nun ein eingi- 
ges Dich, bas die Dicke der vorigen drey hat, an deren 
Stelle. Es fehler fo viel, daß eben dieſelbe Kugel, wenn 
fie von eben derfelben Hehe fällt, eine gieiche Beue in 
dieſem Bleche zuwege bringen follte, daß fie vielmehr jetst 
biegen 
foll. Wenn zwey Repetieruhren neben einander liegen, 
die im Anſehung ihrer Meberfutter vollig einerley Größe 
haben, von denen aber eine in einem franzoͤſiſchen Gehaͤn⸗ 
je, und ohne Glocke iſt, die andere zwey englifche Gehaͤu 
fe, umd eine Glocke bat: fo ift der kubiſche Inhalt des 
nüßlich zn gebrauchenden Raumes in der erſten mehr als 
zweymal fo groß, als in der andern. Die hieraus erwach⸗ 
fenden Pan beſtehen nicht allein barinn , daß .alle 
Stuͤcke des Raͤderwertes und der Endratune größer, rich⸗ 
tiger und dauerhaft gemacht werben konnen, und daß bas 
Hauptwerk fich nicht fo fehr braucht einſchraͤnken zu Laffenk: 
fondern auch dieſes ift von Wichtigkeit, daß das Lanfiwerf 
mit cinem Made weniger gemacht werden kann, weil die 
Räder mehr Zähne erhalten können; daß folglich ein Fünf: 
tel der möglichen ©todungen im Laufwerke blos hierdurch 
aufgehoben wird. Und endlich kommt aud) diefes im Bes 
trachtung, daß die Einfallfpigen Gelente bekommen koͤn⸗ 
nen. Auf dem Stundenrade iſt es am deutlichſten zu fe 
hen. Am Viertelrechen liegt es unten. Auch der Haken 
bat da ein Gelenke. Laſſet nun die Uhr zum Repetieren 
geftochen ſeyn, und durch irgend einen Fehler gar feine, 
oder doch Feine vollftändige Repetition erfolaen. Das 
Gehwerk wird nicht, mie es fonft nothwendig thun muß, 
ftehen bleiben, wenn fic die Staffeln gegen die Einfallipk 
Gen feßen: denn biefe £ünnen num weichen. 

Art von Repetieruhren bleibet noch zur Zeit die von 
Julien le Roi gemachte Einrichtung Die Theile einer 
Be Uhr beftehen aus 36 Haupt: und 24 Meben 


Kepetierube zu erlegen. Wenn man die Cadrature 
entblößt, auch Verfuche gemacht hat, um entweder ihre 
Einrichtung oder ihre Fehler zu entdedten; auch, im Fall 
es eine deutfche Repetieruhr ift, die Schnalle in das hoͤch⸗ 
fte Kerb der Nuß hat treffen laflen ; fo gebraucht man, um 
hernach ben der Zufa g nicht zu irren ‚ biefe zum 
erften und andern Male nöchige Vorſicht. Man zichet 
einen Zirkel, ohngefaͤhr in der Größe der Pfeilerplatte 
Man zeichnet darinn den Stand der Haͤmmerzuͤge, auch 
der Schlagfcheiben und der Nuß, wenn foldye da find, 
und was man fonft zu feiner Nachricht dienlich Hält, Ge⸗ 
nauigkeit ift hießen gar nicht möthig; und man wird auch 
nichts mehr, als die genannten Stuͤcke fondetlich zu bemet- 
fen Urſache haben, weil fih alles übrige felbft findet, 
Nach den Stande der intwendigen Schlagſcheibe, deren 
zahrılofe Seite man auswaͤrts gefehrt finden wird, 2 


Repof: 


man auch ſehen. Das Allernoͤthigſte, was man zu be: 


merten hat, iſt die Schlaafederfpannung. Diefe finder Ja 


man nicht oft gezeichnet, auf der Klobenplatte fo wenig, 
als in der Eadratuie. Man möge alfo an dem viereckten 
Zapfen des Bederftifts ein Kerbchen feilen. Den Stand 
dieſes Kerbes und die Lage des Voritecftifts malet man 
andy in feine Size. In den feltenen Uhren, die ohne 
fpringenden Stern find, findet man an den Getrieben 
und Fäden der Cadrature gewiffe Merkzeichen. Auch 
diefe nimmt man in Acht, weil die Wiederzuſammenſe⸗ 

g nad deren Anweiſung geſchehen muß, wern das 

lagen und Zeigen überein ſtimmen fol. In den Uh⸗ 
ven, welche bie der nicht in der Eadrature has 


ben, findet man insgemeim nahe. bey der Stelle, wo bie 


Geber vor den Hammer druͤcket, ein Heines Loch durch die 
Platte gebohret. Man drüder den Hammer zurüd, und 
ſteckt durch das Loch einen Stift, wodurch die Feder in 
der gehalten wird. Bey der Zufammenfesung 
iſt diefer Seife noch nöchiger. Endlich fieder man eine 
kurze Dorfie unter dem Windfang ber, und fticht die hr 
fo wenig, daß ſich das Sperrrad nur ein Paar Zähne 
weit drebet. 

Nun möge man ein Stüc der Cadrature nach dem an- 
bern los machen und weg nehmen. Dan läßt aberja das 
Bert nicht laufen, bis es Zeit if. Mas man zuerft weg⸗ 
nehmen foll, und was man gar nicht wegzunehmen bedürs 
fe, wird man ohne Einrichtung fehen. Der Stundenre: 
chen und die Rolle tollen, wenn die Kette nicht abgehalt 
werden karın, zugleich weggenommen feyn ; meil ſonſt die 
Kette Noth leiden würde. Man erleichtert fich die Sa: 
che, wenn man dem Rechen erft Daum macht, daß man 
ihn zurüd ziehen tann. &o oft man ein Stuck wegge⸗ 
nommen bat, thut man wohl, wenn man den Vorſteck⸗ 
ſtift, nebft dem vielleicht auch gefundenen Vorftetrohre 
alfobald wieder auf den Repetierſtift febt, und zwar bey: 
des fo, wie man es gefunden hat. Das etwa vorhan: 
bene Borftedrohr oben auf ber Minutenwelle muß nicht 
überfehen und verloren werden. 

Um zu erfahren, wie viel die Feder angefpannt gewe⸗ 
fen fey, hat man, indem man die Borfte hinweg ziehet, 
bie bey den Cylinderuhren gegebene Vorfchrift im Acht zu 
nehmen. Man findet die Feder felten weniger als einen 
Umgang, und felten mehr als zwey Umgänge angefpannt. 
Wenn das Werk bis zur Entfräftung der Feder abgelau- 
fen, und die hierdurch noch bewirkte Umdrehung des Schö- 
pfers oder ein anderes Merkzeichen aufgefchrieben ift:: fo 
muß man bas Federrad noch einen Drittelumgang weiter 
mit dem Zinger herum drehen, daß ſich der Federhaken 
au . 

nun auch bey dem Werfe das Gehoͤrige in Acht ge: 
Nommen: fo nimmt man das Werf aus einander. 
Kepofitorium, Sachbretter, (Tifchler) ſiehe Fach. 


Kepouffoirs, in der Malerey, find die dunfeln Fi 
guen auf dem Borgrunde, die das Hintere Licht heraus 
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Kepriſe, ¶ Mufitus) iſt fo viel, als ein Theil Werm 
z. B. eine Melodie in gewiſſe Hauptthelie eingetheilet 
wird, welche wiederhelt werden, jo nennt man dieſe Wiss. 
derholungen Repriſen. 

Repfchläger, f. Seiler. Jae. . 

Kepysna, (Holzarbeiter) ſ. Rapp. ’ 

Requers, find weiße Leinen, die zu Vitre in Breta 
gne gewebt werden. Sie find fieben Achtel des Stabe 
breit, und dienen zu Betttüchern, Küchenhandtüchern 
"TReguefle, (Rad) mic sie Krrder p 

equeſte, wird eine Art der Paſteten genannt, 
welche von zerftüdten Tauben, deren Maͤgen und dergi. 
zubereitet wird. “y 

Keguifiteninfpector, ( Kriegsbaukunft) ift ein Offi⸗ 
eier, jo die Aufjicht uber die Schanzzeuge, und für die 
Anſchaffung der zu einer Belagerung behörigen Kequifiten, 
von Materialien, Sorge haben muß, daß ſolche in Zeis 
ten angeſchaffet, und bie abgehenden zur zechter Zeit wie: 
ber herbey geſchafft werden. Er bat einen und mehrere 
Adjubanten, nebſt einigen Unterofficiers unter ſich, die 
ihm an die Hand gehen, und über den Beſtand, Abs 
gang und Zuſchuß ein ordentliches Regiſter halten. 
Zerkagadie, eine Sorte cypriſcher Baumwolle. 

Rescana, (Landiv.) ſ. Doͤrr⸗Gatter. 

Keſcribiren, Reſpondiren, heißt bey Kaufleuten, 
wenn derjenige, auf welchen ein Wechfelbrief traſſiret 
wird, dem Traſſenten oder Ausſteller deſſelben/ fobald er 
deſſen durch ein gehoͤriges Avifo denachrichtiget wird, zu⸗ 
xuck vormeldet, ob er davon Notitz gemacht babe , 'und ob 
er jolche Tratten annehmen und verehren wolle, oder nicht; 
welches aber promt und unverzüglich gefhehen muß, damit 
ſich der Trafjente feines Orts auf einen, wie auf den are 
per Ball, zu richten, und feine Maafregein zu nehmen 
wiſſe. 
Teſeaufilet, ſ. Filet. Jac. 
— Werke, (Kriegsb.) find die particulairen 

nitte. 

Keſerveplaͤtze, (Foͤrſter) werden diejenigen mit Holz 
beſtandenen Gegenden eines Waldes genannt, aus wel 
den der Schaden , welchen die eingetheilten Gegenden er⸗ 
litten haben, erfeßt werden kann, und welche jelbit nicht 
mit dem Ganzen eingetheilt, fondern als eine von dem 
Ganzen. getrennte Gegend behandelt werden. Je ſchlech⸗ 
ter die Beſchaffenheit der Waͤlder ift, und je mehr man 
aus den vorigen Zeiten auf Zufälle fchließen kann, deſto 
groͤßer muͤſſen die Reſerveplaͤtze ſeyn. Das Hoͤchſte iſt, 
daß fie ein Bechfkel, und das Niedrigfte,- da fie ein Zehn. 
sel des Ganzen ausmachen. 

Kefigallum, (Wergwerf) f. Auripigment. 

Kefpective Seftigkeit des Holzes, ift diejenige, wo⸗ 
mit es dem Berbrechen nad) der Queere widerſtehet. 


Refpittage, (Sandlung) [ Reſpekttage. Dar. 


Ä * 
AgdondiceMami f Aelch a. 
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Keft, Üeberrefi, Ueberbleibſel, Ueberkhug, Nik: 
fand, heißt bey den Kaufleuten alles das, was von einer 
Sache, es ſey eine Waare, eine Schuld, oder Geld, uͤbrig 
bleibt, nachdem das andere entweder verrauft oder bezahlt 
it. Gute Keite heijen insbefondere bey Kaufleuten, die 
mit Tuch oder Zeugen im Einzeln handeln, diejenigen 
Stuͤcken Tuch oder Zeug, von 4 bis 6 Ellen, welche noch 
zu verfchiedenen Kleidungsſtucken gebraucht werden kon: 
nen; da hingegen diejenigen ©tüden, fo zu klein find, 
als das fie noch zu foldyem Gebrauche angewendet werben 
Eönnten , und die folglich zu nichts nüße find, als fie an 
die Trödler zu verkaufen, uͤble Kefte heißen. ; 

Ranten : Conto ‚'oder Kegifter, (Landw.) ift ein 
Verzʒeichniß ausftehender Schulden, welches ein Verwal⸗ 
ger bey dem Schluß feiner Monat oder Jahresrechnung 
mit anzufimen bat, damit die Herrfchaft daraus eriehe, 
"was fiir Schuldreſte vorhanden, und wer die Neftanten 


leyn. 

Refter, (Schuhmacher) f. Rieſter. Jae. 

Reſt ʒettel, (Beraw.) ſ. Reſtzeddel. Jae. 

Retardatio, (Muſitus) ſ. Verzoͤgerung. 

Reitardation. (Mechanieus.) Die Verminderung. 
vder das Abnehmen der Geſchwindigkeit, mit der ſich ein 
Körper bewegt. &ie findet Statt, wenn bewegte Korper 
in gleichen auf einander folsenden Zeiträumen immer 
Hleinere Räume zuritck legen. So wird ein aufvarts ge: 
toorfener Körper, wenen der Wirkung feiner Schwere, in 
jeder folgenden Sekunde weniger fteigen, als in der vor» 

gehenden, bis er endlich aanz zu fleigen aufhort. 

den Berechnungen der Bewegung wird die Netarda- 
sion als eine negarıve Beichleunigung angejchn , wo 
man and) die Beariffe von nleichformiser und ungleichfors 
miger Netardation, und von ihren Entftehunasarten aus 
«Kräften, erklärt finder. Cine folhe, der Bewegung ganz 
oder zum Theil entgegen wirtende Kraft heißt eine ver 
sardirende, 

In der Mechanik laffen ſich außer den eigentlichen einer 
Bewegung entgegen wirtenden Kıaften, and) die übriaen 
Hinderniffe der Bewegung, 3. D. das Reiben, der Wir 
derſtand der Mirtel, die Steife der Seite u. [.w. als re: 
tardirende Kräfte betrachten. Diefe Hinderniſſe verurfar 
den gewöhnlich, daf jede Bewegung, die nicht immer 
neue Zuſatze durch beſchleunigende Kräfte erhalt, nad 
und nad) ſchwaͤcher werden, und endlich ganz aufhoͤren 
muß. So wird die Bewegung des Pendels dudch Reis 
Bung und Widerftand der Luft allmaͤhlig aufgeheden, 

Rerardarsbeile, (Bergw.) f. Netardarture. ac. 

Kerardirende Kraft, (Mechanikus) fo heißt eine bes 
ſchleunigende Kraft, wenn fie nad) einer der wirklichen 
Bewegung des Köıpers entgegen gefegten Richtung wirtt, 
and daher die Geſchwindigteit diefer Bewegung vermin- 
Bert. So wirtt z. B. die Schwere der Bewegung eines 
alifwaͤrts getuonfenen Körpers entgegen, macht alfe, daß 
die Geſchwindigteit, mie welcher er aufiteige, immer ge: 
singer wird, und endlich ganz aufhört. 


Bemsdirse Aupe, (Bergw.)  Detanbatkure, Jar Spanien ihicte, und Del oder 


Retourw 


KRetorte ( Sceidetünftier) iſt ein Gefäß, das man 
in vielen Fallen zum Deſtilliren gebraucht, infonderheif 
da, wo ein noch höherer Grad der Waͤrme, als zum fies 
denden Waſſer, erferdert wird. Sie find entweder vom 
Glas, oder Kroftall, oder fenerfeftem Thon, oder audy 
von Eifen gemacht ; die ſich in Anſehung ihrer Geſtalt und‘ 
Bauart unterfcheiden. Diejeniaen, fo man von Kryſtall 
macht, gebraucht man mit gutem Erfolg bep allen Opera: 
tionen, die nur einen Grad Wärme erfordern, der dieſe 
Materie nicht fchmelze. Die irrdenen find unumgänglicy 
da noͤthig, wo ein ſehr großes Feuer erfordert wird; die‘ 
eifernen find gut, um Queckſilber und thieriihe Theile zu 
deftilliren, und den Gas aus metallifchem Kalte und anz 
dern Materie auszuzieben. Es giebt a) ordentliche Res 
torten; b) Enalifhe Retorten; e) Retorten mie einer 
Röhre; I) Topfretorten. 

Ketorte, englifdre, heißt, die wie ein krumm gebo⸗ 
gener Kolben ausfiehet, und derer Hals mit der Kugel 
einen Zirtelbogen ausmacht. Diefe ſchickt ſich dahero beſ⸗ 
fer, wenn man ſchwere und (häumende Materien, oder 
auch folche zu deftilliven hat, die durchs Feuer ſehr ausge⸗ 
dehnt werben. * 

Retorte mit der Röbre. Dieſe Art bat ben dem 
oberiten Bogen eine Roͤhte, die, fo oft man frifche Mate 
rien hinein tragen will, vermgge des Stöpfels, eröffnet 
und wieder verfchloffen werden kann, ohne daß man nd» 
thig hat, die Metorten vem Feuer zu nebmen. Deraleis 
den madıt man am allerbeften von. Eifen oder Then: 
denn die alafernen brechen wegen ihrer ungleichen Dice 
leicht entzwey. FJ 

Retorten, ordentliche, (Scheidek.) heißt eine ſolche 
derer Hals mit der Kngel einen ſpitzigen Winkel macht. 

Retour, ein inſonderheit beym Wechſelgeſchaͤfte unter 
Kaufleuten gewoͤhnliches Wort, und loͤnmt vor z. E, im 
der Redengart: MWechfel auf Rerour geben, das ift, 
Wechſelbriefe auf Meſſen dergeftalt verhandeln, dag mir 
ſolche fodann nach der Meſſe zu dem Preife wieder vergüs 
tet wrden müflen ; obaleich der Preiß in einer ſolchen 
Meffe auf meinem Plag geſtanden. 

Retourbandlumg, ift, wenn man Waareh- gegen 
Waaren fender, oder für überfchiefte Waaren an andere 
Ir fenden anbietet, und alſo aleichlam mit einander taus 

et, 

Retöurrechnung, wird bey Kauf: und Handels leu⸗ 
ten, vornehmlich in Wechſelſachen, dieje Specifica⸗ 
tion genannt, werein ein Remittent oder Inhaber bes 
Wechfelbriefes feinem Indoffanten oder Traffanten feine 
Pratenfion bringt, die er an ihn, wegen eines von ihm 
indoſſirten oder traſſirten, aber nicht äcceptirten oder nicht 
bezahlten, und daher proteitirten Wechjelbriefes zu fodern 

t * 


Ketourwaaren, find diejenigen, die für anderwaͤrts 
zu Land oder Waſſer hingeſchickte Waaren von da zuräd 
aefendet worden, als wenn ein Kaufmann Peinwand nad) 
fpanischen Wein, ag 


‚7 


Retrait 
dig wiedet zurück bekaͤme, fo waͤren Dies feine Netour⸗ 
waaren. 
‚ Ketraite, (Kriegsk.) ſ. Abzug. 
RKetraite, Xetraitſchuß, (Soldatenftaıd) if ein 
Schuß, der des Abends in. Felde geichiehet, da hernach 
der Zapfenftreih angehet 

Ketranhement, (Kriegsbaufunft) f. Abſchnitt. 

Kerfeyborwein, f. Ratſchdorferwein. 

Keufauf, if ein Nebenkontrakt bey dem Kauflon- 
trafte , wenn fich die Contrahenten vergleichen, daß, wenn 
ein Theil wieder zurück treten und den Contrakt nicht hal: 
ten wollte, er dem.andern ein gewiſſes Geld zum Neukauf 
geben muß, 

Keufen , (Fifcher) f. Reuſer. Jac. 

TJeute, (Hüttenw.) ſ. Reite. Jac. 

Keute, f. Ruͤhe. 

Keuter, (Kriegskunft) f. Kuͤraſſirer. ar. 
Teutfeld, (Landıvierhf&.) |. Neut. Jac. 

Reutkiſſen, eine Art Sattel von Zwillich mit Stroh 
ausgeftopft, defien man fi auf einigen Reitf aulen be: 
dient, befonders in Italien, die Wildfänge da wit anzu⸗ 
seuten, und die Kohlen thaͤtig zu machen, 

„Qentzeug, (Sattler) ſ. Sattelzeug. Jac. 
Kevaler Rechnungsmuͤnzen. Man rechnet na 
Rubel zu 10 Grieven ä 10 Kopecken, oder nach Rubel zu 
10 Kopecken: 


Kopeck. 
— Witten 
—A 1 |Grieven 
so E# 3 |Cchmebifäe Earolinen 
e5 |JaoJ af} ı Thaler 
"To 7 7 rau 99 
ee 





Bon diefen Münzen ift der Thaler von 64 Witten ober 
Ferding, fo auch zu 80 Kopeden gerechnet wird, und 
fonft in Ebftland üblich geweſen, anjeßt ſehr wenig mehr 
im —— und eine andere Art von Courentthalern, 
die zu 52 Witten oder 65 Kopecken follen berechnet wor⸗ 
den feyn, find jegt gänzlich unbekannt, Außer obigen 

ünzen, koͤmmt auc ein eingebildeter Carolin, von 
ohngefahr 284 Albertsgroſchen vor, der aber nur bey 
Dekonsmierechnungen, und bey der Bezahlung aewifjer 
Krongefälle gebrauchet wird. Der Zoll wird allhier nad) 
Albertsthaler zu 43 Schilling bezahlet. 

Revalfhe Rechnungsrubel, werden zu 10 Grieven 
ober 100 Kopeden gerechnet, und zu 2444 holl. As fein 
. Bold, 374 As fein Silber, und ı thlr, 7:pf. Eonventions: 

geld gewuͤrdiget. . —— 

Reveche, ſ. Reveſche. Jac, 
Revel, Rebel. Inwendig in hölzernen Schleuſen 
oder Sielen, wie auch unter Bruͤcken, pflegt man zuwei⸗ 


ten eine. hoͤlzerne Leiſte oder Borte, die eine dreyeccigt 


sa | 


Reverb 67 


prismatifche Figur hat, aimmittelbar unter die Dede, aber 
den oberen Boden, der Länge nach an die Seitenwände 
anzufchlagen, nachdem daſelbſt vorher ſowohl Dede, als 
Seitenwand und Leifte, mit Iheer und Pech gehörig br 
ſtrichen worden. Vorbeſchriebene Peifte nun nennen eini- 
ge Werfleute einen Revel, oder Nebbel. Er dient befon- 
ders- dazu, die Decke oder den Boden mit zu fragen, wenn 
Ded : und Seitenbohlen, oder einige Seitenftänder, ab⸗ 


bängig und wahnkantig werden: oder überhaupt die 


Eden und Winfel damit alsdann auszufidlen und zu dich 
ten. Einige ſchlagen gleicy Anfangs auch bey nen erbaue⸗ 
ten Werfen diefer Art dergleichen Xevel an: es ift aber 
ſolches mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich, indem es nur -Öelegen«' 
beit zur früheren Verfaufung des neuen Holzes ‚giebt, da 
ſich jedesmal Feuchtigkeit zwifchen den Bohlen und Revelu 

fammelt, Werden aber die Deden und Wände an den 

Enden und Eden bereits wirklich abgaͤngig, fo iſt noch 

Zeit genug durchs fo genannte Bereveln, oder Anſchla⸗ 
gen der Keveln, vergleichen Schadhaftigkeiten wieder 


aus zubeſſern. Webrigens nennt man auch noch an der 


Niederelbe eine lange und fchafe Untiefe, die Famu nuf 
noch unter dem niedriaften Waſſer bleibt, eine Xevel, 
Sandrevel. Und von derjenigen Stelle der Strohm⸗ 
bahn, twofelbit das niedriafte Waffer nur noch in Kleine 
Eraufen Wellen, mit einiger Mühe, über eine ſolche Uns 
tiefe fallt, fast man in gemeiner Sprache, bas Maffer 
revele dafelbft nur noch eben darüber. - 

Revennes, Polatenleinwind. (Böhmifche Peine 
wandsmanufaft.) Cine Leinwand zu Seegeltüchern, 
8 Viertel breit und 80 Prager Eilen lang. Sie werden 
theils in zwey Stücken geſchniten, theils ganz doppelt ges 
legt und eingebunden, find über Hamburg nach Spanien, 
Portugall und über Trieft nah Italien ganabar. Im 
tohen Einkauf gehet der Preik von ro bis 16 Fl. Sie 
wird in der Gegend Grullich verfertiget. Zu dieſer ge 
bören auch die Engelsberger 7 Viertel breite, die Franken⸗ 
fteiner 8 Viertef breite, bende 80 fehlefiiche Ellen lang, fo 
wie auch die Friedländer 13 Achtel breite und 70 Ellen 
lange feinwand. . 

Reverberirlampen, womit ein Theil der Stabt Pas 
ris io erleuchtet wird, haben einen wefentlichen Borzug 
vor aller Art Laternen ; fie werfen ihren Schein auf eine, 
zwey oder vier Seiten, wie man will. Die concaven 
Spiegel, welche reverberiven, find von Meſſing oder Kus 
pfer, ſtark verfülbert und poliert. Der Deltaiten ift in der 
Mitte, und theilet allen vier breit brennenden Lampen⸗ 
dochten das Del mit, Die Geftalt der hängenden Later 
nen ift eine umgefehrte, an der Spitze abgefchnittene vier⸗ 
eckigte Poramide, die vier weiße boͤhmiſche Glastafeln 
enthält, und oben mit weißem ober ſchwarzem Blech ei⸗ 


nen Rauchfangbefchlag' bat. Der Mugen ift gar flar, in« > 


dem eine Strafe von 300 Schritt nur-drey Laternen.no« 
chig hat, ann recht ſchoͤn hell von allen Seiten erleuchtet 


zu ſeyn, da nad der Pfahllaternenmethode wenigſtent 
zwoͤlfe, nämlich von jeder Seite ſechs ck, ſeyn müf 
fen, welche in der That eben fo viel Schein nicht von ſich 

3 2 geben. 


Reverb Ri 


. Eime Kevarberirfaterne koſtet nicht mehr als drey 
internen zu machen, und bey bem Dele iji ein wah⸗ 

ser Profit, indem drey Gefäße weniger zu befudeln, und 
das Det von drey Laternen binlänglich ift, eine Meverber 
zirfaterne mit vier Dochten zu unterhalten. Es werden 
alfo wirtlich bey drey Meverberirlaternen deep Pfahllater: 
nen Aufwand erfparet, und die Straße ift volllemmen 
lichte, dabey zu lefen. Die Laterne muß aber an kleinen 
Leinen in der Mitte der Straße anfgehängt werden. In 
KHänfern und auf Treppen iff die Invention ausnehmend: 


68. 


3. 3.1768 find fie merrlich verbefjert worden ;ihre Figur. 


richtet ſich nach dem Ort ihrer Beftimmung, und aljo aud) 
die Zahl dev Spiegel. 
Keoverberirofen, Deftillirofen, Glübofen. (Pro: 
blertunſt.) Das ift nur ein einfacher Ofen, über deflen 
Feuerheerd geber eine Reihe Kacheln von gleichen Durch: 
ſchnitt und gleicher Geftalt, die gewöhnlich eylinbeifch iſt⸗ 
durch feinen unterm Theil gehen zwey eiferne, horizontal 
gelegte und parallel laufende Stangen, und an feinen 
obern ift ein Halb zirfelformiger Ausſchnitt. Daher entſte⸗ 
bet in diefen eine dritte Höhlung, die man Laboratorium 
nennt, weil fie dazu beftimme ift, daß man Glaͤſer mit 
trummen Hälfen darein ſtelle; durch den Ausfchnire geht 
der Hals diejes Glaſes; von den Stangen wird das Ge⸗ 


ſaß getragen. Dre zu oberſt angebradjte runde Deckel S 


har den aleihhen Durchſchnitt, wie der untere Theil, auf 
ben er paſſen muß, und bat aud an feinem untern Ran⸗ 
de einen halb zirtelformigen Ausſchnitt, der dent unteren 
entſpricht, und mit dem er daher eine ganz zirkelſörmige 


Definung ausmacht; zu oberſt daran iſt eine andere Def J 


zung, die dem Ende eines Rohres gleicht, die Luft burch⸗ 
giehen laßt, and für einen Kamin diene. Durcch dieſen 
Deckel unterhält man die Warme rings uns das Glas 
herum, das im Öfen fichet, uno man kann dadurch einen 
gewiſſen Grad von Wärme im den obern Theil, in den 
Hals des Glaſes, bringen. Dies geſchiehet durch dag Re⸗ 
verberiren. Daher erhielt diefe Are von Defen biefen Nas 
men. Diefer Ofen bringt durch feine Wirkung die Din: 
fie in bie Halfe des Glaſes, und dienet daher nur zu dent 
Deſtillationen, ju denen man einen Heftigen Grad don 
Waͤrme braucht. Man deſtillirt in diefem Ofen, entwe: 
ber im offnew Feuer, indem man das Glas gerade anf die 
Stange ftelle, oder im Sandbade, indem man anf eben 
Diefe Staͤbe eine eiferne Kapiel ſtellt, die auch an ihrem 
sbern Rande in Form eines halben Zirtels ausgeſchnitten 
> In der Boden derſelben beat man zwey Finger breit 
hernach ſtellt man das Glas, und endlich füllt 

man es mit Sand bis zur der Krimmung des Ölafes auf. 
Bern bie Wärme von einer gewiſſen Stärke ſeyn folk, 
fo muß mar ſich in Acht nehmen, daß das Gefaß zum 
Sandbade einen Eeinern Durchſchnitt habe, als das in: 
wendige ins Ofen, fo daß ungefähr ein Finger breit lee⸗ 
ser Kaum dazwiſchen bleibe, ausgenommen, an dem Hals 
‚Se, wo die Ausſchnitte des Ofens und des Gefäfles genau 
“auf einander paſſen muͤſſen. Die Effe gleicht einer Schmie⸗ 
deeſſe, außer daß jene Kiefer iſt; denn fie muß fo tief ſeyn, 


ſammlet zu werden. 


Rhabar 
daß das Fußgefkell, auf welchen zweh Schmelhelegel ſte⸗ 


hen, von denen der untere mit dem obern, verkehrt ſte⸗ 
henden bedeckt wird, unter dem Mundloch des Blaſebaigs 
ſtehe, damit die Luft anf dem Dlaſebalg, und nicht auf 
dem Bußgeflell, geſtellt werde. Diefe Zurüftung iſt nos 
2 ‚ wenn man vor dem doppelten Geblaͤſe das heftigſte 
"Keveeberirofen, (Rupfe.) [. Bindofen 
r tb.) ſ. Windofen. 
Aevidiren, ( Buchdrucer ) muß der Setzet nochmals, 
nachdem der Drucker die Forme in der Preffe zugerichtet, 
ob er alle ihm im der Correctur angezeigte Fehler richtig 
verbefiert hat, Hat er noch etwas nachzucotrigiten vers 
gefien, fo muß er ſolches noch in der Forme im der Preffe 
um, ehe der Drucker ordentlich fortdrudt, Weiß ein 
chdruckerherr, daß ein Setzer zum Reviditen zu une 
u oder unachtſam iſt, fo thus er diefes licher 
eb. 
Revferdeiche, hol. Revierdyke, Deide, 
Flüffe und Stroͤhme eingefhloffen. So wie die 
de diejenigen find, die an Seen und Meeren beiegem. 
Doch heißen letztere auch oft nur fo viel, als Haupt» oder 
Sefabrdeiche überhanpt. 
Revierwaller, fv viel, als Flaßwaſſer, füfles Waſſer. 
Die Benennung ik aus dem Hollaͤndiſchen unter unfere 
prache gerommen. ° 
Kevolte, (Kriegstunft) ſ. Aufitand. 
Neyen, (Wafferbau) f. Riehen. 


Keyanie, ſ. Regnie. Jac. 

Keywalle, (Drechsler, Kupferfch. ) fiche Neibaple. 
at. ’ 
Rbabarber, Rheum, Rhıbarbarum off. Rhubarbe, 
(Handlumg I ſcheint von drey Arten, bem Rh, ıhabaıb. R, 
palmatum und compaslum ohne Unterichied in China ger 
R. pailmatam erjeunt man io and) 
in England und der Pfad. Gemeiniglich werden bie 
mehr als sojahriaen Wurzeln im Fruͤhjahre gegtahen, 
dann abgeſchalt, in Stirden zerſchnitten, drey dis vier 
Tage auf einem Tiſche oft umgelegt, damit der Saft ver⸗ 
dicke und nachher auf Faden gezegen, andy wohl vorhero 
mit geraumlicherr Löchern durchbohrt und fo getrocknet. 
Sieben Pfund frifche Wurzeln geben bis anderthalb Pfund 
trockne Rhabarber. Ueberhaupt ift die Rhabarber, un: 
ter fo mancherley Geſtalt fie auch zu ms komme, eine 
sindentofe Wurzel, die leicht, ven ſchwammigten Gewe⸗ 
br, aͤnßerlich duntelgelber, faft braunlichter, innerlich ſaf⸗ 


tangelber Farbe iſt, mit roͤthlichen and weißlichen Flecken 


und Streifen —— durchzogen, welches ihr ein mar: 
mtorirtes und ein dem Innern der Muſtatennuß aͤhnliches 
Anſehn giebt, Iht Geruch iſt gewuͤrzhaft/ aber efelicht, 
iht Geſchmack if bitter mit einiger rfe und etwas zu⸗ 
ſammenziehenden verbunden. Man umterfeheidet im Han⸗ 
dei die Ruſſſſche, Tuͤrkiſche und Oftindifcbe. Die 
ruſſiſche iſt, außer andern Zeichen der beſten Rhabarber, 
äußerlich fait roch, leichter als die unmittelbar ans Oſtin⸗ 
Bien gebrachte, ven geringerem aromatifchen Geruche, als 
die tͤrtiſche, glebt aber mehr geiftigen Eytrast, und 


Rheine . 


ſchmeckt zufammen ziehender, als letztre, und beſtehet aus 
rundlichen Stucken verſchiedener Größe, mit einem Loche 
durchbohrt. Die Tuͤrkiſche, welche am Äußern Kennzei⸗ 
chen der Ruſſiſchen nahe boͤnnnt, nur kein Loch bat, ruͤhret, 
den Nachrichten zufolge, von Rheum palmarum L. folüs 
matis acuminatis her. Die Oſtindiſche oder Hol ⸗ 
ländifche wird unmittelbar aus China und Oftindien in 
länglichen Stuͤcken zu ung gebracht, die von haͤrterer, 
ſchwererer und Dichterer Konfiftenz, au dem Wurmftiche 
weniger unterworfen find, als die eriten beyden Sorten, 
Gewoͤhnlich find fie undurdylöchert, und haben zwey breis 
te Flaͤchen, die fie durch ein gewaltfames Ausprejlen er 
halten zu haben jheinen. Die befte ruffiihe Rhabarber 
muß recht trochen, mäßig ſchwer, zerreiblich und doch ei» 
nigermaaßen hart und feft ſeyn, aͤußerlich von dunkelgel⸗ 
ber, fait ins Braune fallender, im Bruche aber gelber 
Barbe, mit rofenfarb [deinenden, aus blaßroth und etwas 
weißgemichten ©trteifen , faft wie Diustatennug durchs 
sogen feyn, einen gewürzbaften unangenehmen. Geruch 
und bitterm Geſchmack haben, dabey den Speichel ge: 
fhwind fafrangelb färben, ohne dabey im Munde fehe 
fhleimigt oder fehr Elebrige zum werden, und mit aufgetrö 
pfelten ‚ zerflofienen Weinſteinſalze ſo + Öuntelvorh, wie 
möglich, werden. Die (hwärzlicheund wurmftichige taugt 
fo wenig als die geruchlofe und ſchimmnlichte. Die Rhabar⸗ 
berhändfer willen bie Wurmlöcher der verlegenen Wurzeln 
geſchickt zu verbergen, fie füllen fie mit feifhem Rhabar— 
betpulver aus, das nun ein Ganzes mit der uͤbrigen Wur⸗ 
zel auszumachen ſcheint. Befuͤrchtet man dies, Te darf 
man auf der verdaͤchtigen Wurzel nur mit der Hand einis 
gemal bin und ber ftreihen, und das ‘Pulver fällt ders 
aus und mache den Betrug offenbar. Iſt aber das zum 
Ausfüllen des Wurmſtichs beftimmte Rbabatberpulver 
vorhero, wie oft geſchiehet, mit Traoantichleim zu Teige 
gemacht worden, fo taugt dieſe Probe nicht; man mu 
die Wurzel auſbtechen, und ben Sana der Wurmlöcher im 
ern aufluchen, wohin die Male nicht hat dringen 
nnen. Geruch und Geſchmack werden die Gewißheit 
vollenden. Letztre beyde Sinne werben auch die unter» 
mifchten Rhapontikwurzeln leicht entdecken; da überdies 
betztere, wenn man fie in der Mitte durchfchmeider, Ries 
fen jeigerr , die ſtrahlenfoͤrmig vom Umtreiſe nad) dem 
eg er laufen, welches bey ber Rhabarber 


Rheinboloifcbes Schwungead, ſiehe Schwungtad⸗ 
Rbeinifche Boldgulden. Schrwor. Im Gehalt 
WRar. 6 Gr. anf die trauhe €, Mars 72 Stüd, 
Ein Stuͤck wiegt gro Richtpf. Korn. Auf eine feineE, 


Mark gehen 9344 ©t. Ein Stuͤck enthält fein Solo 708 Roßl⸗ 


Richtpf. Werth nach dem z0Fl. Faß 2 the. sr. 7pf. 
Dean hat auch bierfache oder doppelte Mayd’or in Bayern, 
dreyfache oder ganze Carolin im Coll ꝛc., Iweyfache oder 
einfache Mazd’or in. Bayern, shfache oder halbe Carolin. 


Rheins 69. 
Einfache oder halbe Miard’or, Zfache oder Viertelcarelin. 
Nach heil. As wiegt der Goldfl. 67,5 und enthält an feis 
nem Öolde 52,7 holl. As. 

Rbeiniſche Gulden. Churfuͤrſtl alte nach 1386. 
wiegt das Stud 73,7 holl. As. Gehalt 23 Kar., ent 
hält fein Gold 70,6 hell, As, ift nach dein 20 Fl. Fuß 
werch = sbir, 1998. 3pf. Nach 1443 wiegt 71,5 .boll. 
As, Gehalt 19 Kar., enthält —— 56,6 holl. As, 
ift werth = thlr. s ar. sıpf, e nad 1495. wiegt 
68,20 holl. As, Gehalt 18 Kar. 6 Er. Werth 2 thir. 
sgr. ıpf. Nach 1559. Gewicht 67,5 holl. As, Gehalt 
18. Kar. 6 Gr., Werth 2 thie, ı gr. 7 pf. 

Rbeinifcber Boldguldenfuß., Diefer Goldgulden, 
fuß ift gegenwärtig noch gewoͤhnlich, und Dusch die dritte 
und letzte Reihsmiüngerbnang von 1559 beffimmt, und 
die in Oberdeutfchland darnach gewöhnlichen Zahlungsat⸗ 
ten geſchehen nicht allein durdy deraleichen Golbgutden, 
fondern auch durch Carolinen und Maxd'or, welche ins» 
gefammt einen gleichen Gehalt von 183 Karat fein Gold 
haben, und alſo geſchickt find, eine einzige Zahlungsart 
abzugeben, indem man ı4 Mazd’or für einen Carolin, 
und den Carolin zu 3 Goldgulden rechne. Der aͤu 
Werth iſt nach dein Conventions » Courent» oder 20 Fl. Fuß. 
Der Carolin 9Fl.ı2&r. Da nun diefer = 3 Goldfl. 
am Schrot 2024 hol. As, und am Komme 156,22 holl. 
As hält, fo ift die Collniſche Mart fein Geld 286% Fl. 
oder 190$ FF hir, gewurdiget oder 555 Mark fein Gold 
= 105984 ihlt., und die Propertion zwiſchen Gold und 
Silber it 1214,322. Mad) der in Nürnberg gewoͤhnli⸗ 
den Moneta d'ora / Zahlung gilt der Carolin 1081. Die: 
fes giebe Silber zu Gold 1:12,973.. Nach dem zu Re 
gefpurp 766 werordneten Preife, ben Earclin 10 Fl. 42 

. kommt das Berhaͤltniß std zu Silber ı : 13,881, 


Nach dem 24 81. Fuß gilt der Carolin ı 1 FI, diefes giebt 


6 Geld zum&ilber 1: 14,27. 


Abeinifches Stuͤckfaß Wein, diefes enthaͤlt 74 Ohm, 
jeden von 7436 franz. Kub. Zoll. 

Rheinländer, ( Weißgerber) find eine Schule oder 
Sette der Weißgerber, welche diefen gemeinen Namen 
vermuthlich von dem Lande, da fie entſtanden und ob» 
ſchweben, infonderheit aber von ihrer befondern Art, die 
Leder zu bereiten, fo fie auf Rheinlaͤndiſch gelernet, bes 
tommen ; denn ihrer find wohl fünjertey Art, bie ſich aber 
vornehmlich an dem Inſtrumente fheiden, woran fie die 
Leder khaben. Dergleichen etliche art der Wand befefti» 
get, fait in —* einer Senſe, woran fle die Felle hin 
und wieder 


de gebrauchen, der a 
werden kann, und der Stocipfahl arnannıt wird, In Jena 
nennen fie inländer , zu Zeig aber 


t. 
be inlaͤndiſcher Mablenſtein/ wurmfraͤßiger 
Quarz, Mennicherſtein. ( Pierre meulitre da khin. 
Pierre de Mennich. Lapis molatis Rhenanus , Lotara 
Strabonis, Quarzum wmolare, Scaria Velcanımm 

3 eſſoſſa, 


20 Rheinl 

eſſoſſa, Pamex molaris, Lian.) Dieſer Stein, wenn 

er gleich voll Hohlungen und Kocher iſt, iſt fo hart, daß 

cr am Stahl Feuer giebt, und wenn man mir einem bar: 
ten Koͤrper darauf ſchlagt, -einen ſchwachen Klana von 
ſich gtebr ; er fpielt aus der ſchwarzen Farbe in die graue; 
man gebraucht ibn vorzüglich zu Mübfenfteinen am 

Rheine, aber auch Fehr oft zum Bauen, inionderheit ber 

Keller und Mauern, ja fogar zu Treppen und Säulen, 

Am Feuer betömmt diefer Stein Riſſe und Sprünge. . Er 

wird in vielen Gegenden Deutſchlande, Italien, den 

Miederfanden, England und Jsland, "auf dem Berge 

Hecla, gefunden. 

"Rbeinländifches Friſchfeuer, fiche Frifchfener, 

" Xheinifb Garen, f. Garn. 
' Rheintbalerifhe Camera 
obfeura. 

Xbeinweide, f. Liaufter. 
Kbeinweiden Sarbe, ſ. Farbe von Rheinweiden. 
Kheinwein, eine der ſchoͤnſten deutſchen Weine, wel: 

her dünner und leichter, auch nicht fo ſuͤg und higig iſt, 

wie die italienifchen, ſpaniſchen und andere ausländilche 

Weine find; er feige auch nicht fo fehr zu Kopf, iſt weit 

gefünder, und, wenn er alt iſt, eine wahre Erquickung 

für Schwache, Alte und Kante. Die beiten Weine 
liefert der fo genannte Rheingau, zwiſchen Maynz und Da« 
charach, in welchen Hochheim, Bacharach, Hambach, 

Pfefferheim, Rüdesheim, Ridberg, Aſſenſtein n..f. die 

vorzüglichiten Oerter find; welche die beiten Sorten produci⸗ 

ven. Der alte Rheinwein von Hochheim ift der bey den 

Engländern fo beliebte old Hoek. Aber auch weiter ab» 

wärts vom Mhein in der Pfalz, in Wormsgau u. |. w. 

werden viele gute Rheinweine gewonnen Die vor: 

nehmften und gewiſſermaaßen Stanelörter,. aus welchen 
man Ae am vortheilhafteften ziehet, ſind Mayız und 

Frankfurt am Mayn, auch Cölln am Rhein, und oft lies 


obfeura, fiche Camera 


sen in Dordrecht und Rotterdam eine folche Dienge, daß - 


fie von daher eben fo aut undoft vortheilhafter zu haben find. 
Weber diefe Derter geht auch aller Rheinwein, der ins 
siördliche und weſtliche Europa verfandt wird ; ſelbſt Ham ⸗ 


burg, Bremen, Luͤbeck und andere Derter erhalten die 


mebreften über Holland. Der Abſatz der Rheinweine iſt 
nicht nur in Deutfchland, fondern uherhaupt in Europa 
ſeht betraͤchtlich; ee werben auch große Werfendungen da: 
von nach Oft, Weftindien und Amerifa gemacht. Ein 
Ohm abaezogenen Weins hält in Maynz und Frankfurt 
Hoanzig Biertel oder zwen Eymer, jeden von zehn Maaß. 
Die Weine werden in -Stinffäffern von fieben und einem 
halben Ohm verſandt, Die Schwere des Nheimiweind 
it 0,999. Die Kennzeichen eines wohl abgelegenen Rhein⸗ 
meins beftehen darinn: 1), Wenn er einen angenehmen 
and- karten Geruch bat. .: 2) Wenn er im Munde eine 
gelinde Zufammenziehung auf der Zunge und einen durch 
deingenden Geſchmack nach ſich laͤßt. 3), Wenn er heil 
und durchſcheinend ift und recht goldgelb ausſiehet. 4) 
Wenn er bald durch den Urin abgebt, und wenn er, des 
Abends getrunten, den folgenden Morgen einen gelinden 


J 


Rom 


Schweiß verurfacht und den Leib öffnet. Wenn er 
feine Kopfihmerzen oder Tragheit der Glieder nach ſich läßt. 
6) Wenn er Appetit zum Eſſen erweckt, auch. nicht nach 
dfterm Gebrauche zum Steine oder Podagra Gelegenheit 
giebt, und wenigſtens acht Jahre nit ift. 

Abodifer Dorn, St. Aucienbols. Die zweyte Art 
des Roſenholzes. Iſt dunkel purpurfärbig, marmerict, 
dicht und ſchwer. Es wählt in Martinique, Rhodus 
Cypern, St. Domingo. Zu Amfterdam gelten 100 Pf, 
16 bis 20 holl. FL " 

Rbodiſerholz, Aspalat, Aspalaib, wählt in Sy⸗ 
rien, Aegypten und in der Inſel Rhodus. Es iſt gleich 
mit dem Aloeholz und Calambar, hart, von vielen Adern 
durchwunden, deren unterfchiedene Farben es an etlichen 
Orten roͤthlich machen, da es fonft ſaſt wie Buchsbaum 
ausſiehet. Dabey iſt cs ſchwer, oͤlicht, mit einer grauen 
Rinde umgeben, und hat einen etwas bittern Geſchmack. 
Doch iff nicht zu leugnen, daß man dreylerley Arten da- 
von machen kan, wovon die eine dem Oelholze, bie 
zweyte dem Adlerholze völlig ghelch iſt; die dritte aber 
am gemeinften und das eigentliche Roſen⸗ oder Rhodiſer ⸗ 
holz it. Es werben füyone Gefaͤſſe, Kaͤſtchen, Tiſche u. 
deral. daraus gemacht. eine ſpezifiſche Schwere ift 
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Rbomboidalifher Salperer, fo viel als würfelich: 
ter Salpeter. 

Rbomboidifches Blatt, Rhombeum, (Gärtner) 
beißt dasjenige Dlatt, welches die Figur eines verfchober 
nen Bier, ts bat. 

-Rhombus, eine Art chirurgifcher Verbindung, von 
der Geſtalt alfo benannt, weil der Band viereckig ger 
macht iſt. Sie wird abaetheift in Rhombum und lemi- 
rhombum; zu dieſer Bandage bedienet man ſich einer 
eintöpfigten Binde von drey oder vier Ellen, dieſe wird 
von dem Hinterhaupte über ein Obr, als z. E. über das 
rechte zu dem Vorbderhaupte, alsdenn über den linken 
Schlaf wieder zum Nacken, wo die Binde angefangen, 
geführet, da fie denn wieder unter dem rechten Ohr weg— 
gehet, und den Scheitel hinauf ſteiget, damit fie die erfte 
Umwickelung krumm zerſchneide, und fich über den fin; 
fen Schlaf unter dem linken Ohr wieder zu dem Naden, 
von da aber zur Stirne kehre. Diefes machet alfo durd 
eine Zirfelbandage, auf der Mitte wrd auf beyden Bei 
tenblattern des Scheitels einen halben Rhombum ans, 
welcher die von einander ‚gefonderten Theile, als Bun: 
den und Beinbriüche des Dauptes, gleichſam wieder zuſam⸗ 
men leimet. Der Rhombus wird ebenfalls mit einer eins 
Eöpfigten Binde von fuͤnf oder fechs Ellen gemadht. Das 
Ende legt man an dem einen Theil des Hinterhauptes an, 
als z. E. an dem linken oder jißenformigen Fortſatze, und 
läßt die Binde fehräg nach dem Wirbel ſteigen, damit fie 
über den rechten Schlaf zu dem Kinne könne achübret 
werden; von da flriget fie wieder über den linken Schlaf, 
damit fie die erfie Umwickelung frag zerſchneide, alsdenn 
wir) fie bey dem techten Ohre vorben, und über das Kinn 
gewickelt, damit fie bey dem linken Ohre wieder - jr 

. ’ if 


* 
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Wirbel komme, und mit ber erſten Unwickfung, welche 
von dem Hinterhaupte ihren Anfang genommen, gleich 
weit von einander ſtehe; über den rechten Schlaf aber ſtei⸗ 
get ſie wieder hinunter, und läuft unter dem Kinme Über 
den Schlaf nnd den linken Theil des Scheitels, und bil» 
det alfp einen Rhombum; alsdenn gehet fie ben dem rech: 
ten Obre zu dem Kinne, von da wendet fie fich unter dem 
linken Ohre gegen das Sinterhaupt, allıvo fich endlich die 
Bandage durch eine Zirkeltonr endiger. Sie wird nicht 
nur gebraucht, die durch Wunden oder Veinbrüche von 
einander gefonderten Theile des Hauptes wieder zufammen 
du leimen, fondern fie treibet und preffet auch die üble 
Materie aus den Gefchwüren und Wunden. Ueber bie: 
fes ift zu merten, daß fie auch am dem rechten Theile des 
Hinterhauptes zuerft fann angelegt werden. 
*Rbonneweine, find vortrefliche Sorten Franzweine, 
die an benden Ufern des Rhonefluſſes im der Prevenee, 
Daupbine, u. ſ. w. gezeugt werden. Unter bie vorzuͤglich⸗ 
jten zahle man den, welcher zwiſchen Valence und St. Ba- 
fiere fällt, und unter dem Namen des Sermitageweins 
bekannt ift; es giebt eine rorhe und auch weiße Art. Fer 
ner, den Ealcernier von Chateansneuf, In Nerthe, Eote 
de St. Andre’ und einige andere. Man zieht diefe Weine 
von Avianon, Cette und Montpellier. Sie werden in 
erfte und zweyte Sorte Hermitage, und in erfte und zwey⸗ 
te Sorte Coterotie unterſchieden, und find in Oxhoͤft von 
28 bis 30 Vierteln. Der Hermitagewein erſter Sorte 
ſteht gewoͤhnlich 200 bis 250 Pivres ; die zweyte 160: bie 
180; der Cote-rotie erfter Sorte, 130 bis 1605 zwey⸗ 
fer Sorte 80 bis 130 Livres im Preife. 
Xhubarbe, eine Art Käfe aus Rouergue, welche in 
runden Formen oder Kugeln zum Handel gebracht wer- 


den. 

Rhumb, (Schiffer) f. Rhembi. ar. 

Xbyn, eine allgemeine Benennung eines feinen Fluſ⸗ 
fes, oder Grabens, im Holſteiniſchen. Daher auch 
Rhynſchloth u. deral. m. 

Abynfblorb. Im Holſteiniſchen, Oldenburgiſchen, 
und mehreren Gegenden heißt derjenige Graben alſo, wel: 
her landwaͤrts am Teiche, zwiſchen dem Fahrwege und 
dem Lande, aejogen ift.. Bey den durch Schoͤpfmuͤhlen 
trecken genrahlenen niedrigen Gruͤnden heißt Ahynfchlorb 
der zum Wzugr des Waſſers um den Ringteich gezogene 
Graben. 

" Rbyparoavapbie, Bey den Malern, dadurch werden 
Gemälde von Heinen, niedrigen, geringen Dingen, als: 
von Thieren, Blumen ſer angezeiget. 

Ribudavia, ein angenehmer weißer ſpaniſcher Wein, 
der bey Riora in Meuraftiflen wächft. 

-" Ribad, ein ſpauiſcher vorher Wein, der in Katalonien 
gezeugt und Über Barcellena verfahren wird.- 

Kibbe, Dice, (Seither) ſ. Nindfleiſch. 

Kibbe des Flintenſtena [‚Klintenftein. 

"Xibbe, falfede, (Fleifher)f. Rindfleisch. 

KRibben, Rüden. Hierunter verſtehen Einige Meine 
ſchmale und länglichte Erhöhungen, oder Bane, ut 
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dem Waſſet, welcheſich beym Austiefen hin and wiedet 
auf dem Boden ber Fluͤſſe ergeben, und gemeiniglich aus 
Kley » oder einer andern zaͤhen oder fteinigten Erdart be: 
ſtehen, die daher vom Strohme nicht fo leichte, mie der 
übrige, weniger feſte, oder weniger julammen haͤngende 
Grund ausgeiwafchen, adsgefpület, oder hinaerijien wer: 
den konnen. -- 

' Kibben, (Gärtner) nenne man den Theil des Sten⸗ 
gel9, der in ziemlicher Stärke weit in die Mitse des Blatts 

binein zu gehen pflegt, zurꝛal wenn diefes, wie 3. & 

bey dem Taback, an fi) von nicht geringer Größe iſt, 

— gedachtes Wort am meiſten gebraucht 

wird. 

Ricambio, (Handl.) ſ. Rüctwechfel. 

Kiceywein, heißt man eine Gattung Burgunders, 
welche in der Gegend um die drey Marttfleden, die den 
Namen Ricey führen, in großer Menge gewonnen und 
ausgeführt wird... Man zeugt bier in auten Jahren wohl 
60000 Muids Wein, Man unterfcheider ihn in dreyer⸗ 
ley Sorten, : Die in der Gegend Bin aris , in Holand 
gryſſe Wyn heißt, iſt befonders im franzöfifchen und öfter 
veichifchen Flandern ſeht aefuht. Aber alle überhaupt 
werden in großer Menge nach Paris, in die Picardie, 
nad) Flandern und Holland verfahren. 

Richebourg, eine der erſten und befien Sorten Burs 
gunderweine, bie in der Wegend ven Muits gewonnen 
werden. 

Riders Aygrometer, f. Hygrometer. 

Richten, (Schmidt) heißt, wenn die abgefhmirderen 
Stücke , fo entweder krumm, oder fonft außer der ihnen 
zukommenden Figur gefallen, durch aelindes und mäßiges 
Schlagen wieder in diefelbige gebracht und eingerichtet 
werden. 

Richten der Scheoren, (Tuchbereiter) ſ. Scheren 
richten. ac. 

Richtfaſchine. (Waſſerbau.) Iſt eine gewoͤhnliche 
Faſchine, die etwas dünner und akturgter gebunden iſt 
Sie wird dazu gebraucht, daß der Stakmeiſter die Stop⸗ 
pellage darnach in gerader Linie legen tͤnne. Sie wird 
deshalb. in die Erde gelaffen und felbiger gleich gelegt. 

Kichtholz, (Tifchler) f. Leitholz. Dar. 

Richrige Manier, Mater) f. Manier fünfte, 

« Richrkanne, f. Richtmaaß. ac,  ' — 

Richtleiſten. (Schnfter. )_ Diele haben keine andere 
Foem, als die gewoͤhnlichen Leiſten, man macht fie ſo⸗ 
wehl zu den Manns» ‚als Weiberfhuhen: fie werden 
durchaus von büchnenem Helge, und zwar aus dreyen Stüs 
dem, gemacht, nämlich aus zweyen befondern Theilen 
und dem Bolzen, Die beyden erften Theike, welche, wenn 
fie zufaimmen gelegt werden ‚ rinen gangen Leiſten mit ei⸗ 
nem Stüucke vorſtellen, werden anf die Weſſe erhalten, ins 
dem man einen ganzen Leilten nach: ver Lange durchichmeider: 
In der Mitte Diefer benden Theile befindet ſich der Lange 
nach eine Rinne oser Falz, ven dem einen Ende bis zu 
dem andern. Der Beßen iſt ihnsefäht > Bol: tänger, 
als die beyden halben Leiften, und an dem —— € 

see 


- 


Geſtalt eines großen Bapfenlches, die 


Richttafel nicht 
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cken und erweitern h dem Ende lege man alſo 
die Heyden Theile oder Halften dergeſtalt zufammen, treibt 


Rieden 
Ricken, in Niederfachfen eine Art Geftell, welches bie 
Landleute um den Ofen feten, um ihre naffen Kleidungss 
ftude zum Trocknen darauf zu hängen. 
Rider, (Schiffsholz) find von Tannenholz, und wer 
den meiftentheils zu Bootshatenſtangen und anderm klei: 
nen Gebrauch beftimmt, Man hat deren von 12 bis 36 


fie in Diefer Lage in den Schuh bis zu dem Ende deſſelben Eyp £ 


‚ fo daß die beyden Falzen fi genau gegen einan: 
— — und alſo in der Mitten den Gang 
den Bolzen laſſen, welchen man mit dem Hammer, ent⸗ 
weder nad) der größern Breite hinein ſchlaͤgt, oder auch 
nach der ſchmalern, je nachdem entweder der Schub auf 
der Spanne oder vorne auf den Zähen oder Ballen zu en⸗ 
ge ift, welches Verfahren über den Keiſten feblagen, 
oder auch nur ſchlechthin auffchlagen genannt wird. 


wird. Sein — — 
legen, in welcher d nen Roͤhren gegoſſen werden 
in der untern fangen Seite ift eine große Deffnung, in 
3 Fuß lang und 
6 30ll breit ift, in deren geraden Richtung die Form ge; 
ſtellt it. An beyden Enden diefer Oeffnung find zween 
ftarfe Queerbalten, welche durch Rundkolben feit gehalten 
werden, und ftarf an der Richttafel befeftige find: fie find 
dazu beſtimmt, die Form zu unterftüßen, daß 
weil fie ſelbige durch die 


die ihr das geſchmolzene Bley mittheilt, beſchaͤdi⸗ 
Ei Mark da die Form folchergeftalt rund 
um abgefondert if; fo fälle das Bien, welches beym Ein- 
gießen in den Trichter der Form verſchuttet wird, forohl 
Du die Erde, als.das, was durch die Luftlöcher heraus 
; and damit im Zurüchprallen es nicht die Weine der 

# verbrenne, fo werden beyde Seiten der Richtta— 

fel an dieſem Orte, durch Bretter ober bleyerne Tafeln, 
zugemacht, Die am Rande der Richttafel angebracht find, 


“ und bis auf die Erde Herab fallen. 


Richtung nach Der Schnur, (Baukunft) [. Schnur: 
folge. Jac 
Richtwintel 9 
n gran, Du wen 


[4 


u 
Dehuf man die Länge der 
Aufteifung einer 


Kid, f. Kleidersehen. ar, 
Ride, (ger) mir» Da9 Weichen von dem Sehbot 


genannt, 
Ride, werden d Hölzer Ochſen. 
———— re —— 


Diet find. 
siert, ¶ Recwen Jar. 


ange. 
ie. Ziege, Rige, heißt in Lieflahd das Gebaͤude, 


für worinn die dortigen Bauern wohnen, und zugleich ihr 


Getreide dbrren. Sie ift gemeiniglid drey Klafter ins 
Quadrat von guten Balten dicht gebauet, und die Höhe 
ven 2 Klaftern. Der Fußboden ıft von Lehm, die Decke 
dieſer Stuben aber ift auch von guten VBalten, die mit 
Lehm wohl überlegt-wird, damit feine Wärme dunchwi⸗ 
ſche. Diefe Stube hat vorne eine Thür, etwa drey Fuß 
breit, und noch nicht Mannshöhe; an den andern zwey 
Seiten laßt man eim Loch zum Fenſter, ungefähr 2 Fuß 
breit und 3 Buß hoch. In der Tiefe diefes Gebäudes 
wird in einem Wintel der Ofen gemauert, etwan 5 bis 6 
Buß lang, und 3 bis 4 Fuß breit, in welchem drey bis vier 
Schwibbogen, etwan 2 Fuß hoch, gemauert, auf diefe 
Geld» oder Gaffenfteine auch fo hoch geleget werden, ums 
in ihnen eine dauernde Dige zu erhalten, worauf der Ofen 
mit einem Gewölbe bedeckt wird. Der Ofen wird aber 
ftets erwas in die Erde oder den Boden gefenket, damit 
die ausichlagende Flamme nicht die Höhe erreiche. An 
jeder Seite diefes Gebäudes, an welcher die Fenfter find, 
wird bey dem Bauen ein oder zwey Balken eingezimmert, 
auf welchen andere Balten 10 Stuck oder mit ib» 
ren Enden ruhen. Wenn nun Getreide gedörret werden 
foll, werden diefe gegen bie Thuͤrwand zufammen geſcho⸗ 
ben; auf diefe fteigt ein Wann, der von einem andern uns 
ten ©tehenden das Getreide, welches durch die Fenfter ein« 
gefteckt worden iſt, empfängt, und es darauf an die Wand 
ftellet, daß felbige davon bekleidet wird. Wenn bie 
Wand betleider ift, folgt wiederum eine Bekleidung des 
Getreides. Mac und nach ſchiebt er die Balten von ein: 
ander vorwärts, und fährt fo mit Aufftellung des Getrei⸗ 
des und Vorwärtsichiebung der Balten fort, bis er dem 
Ofen nahe fümmt, und die Niege über den Balken mit 
Getreide gefüller it. Hierauf wird der Ofen gebeigt, und, 
wenn Dampf und Rauch durch Thür und Fenfter verflo: 
gen ift, wohl zu gemacht, daß die Kite das Getreide 
durchdringe. Zwey⸗ oder breymalige Heizung ift gemei⸗ 
niglid) genug, worauf es durch die Thür in die Vorriege 
gebracht und gedrofchen wird. Auf großen Höfen find die 
Riegen viel größer und gedoppelt gebauet, da die Vor 
ng in die Mitte fommt, 
ied, (Landwirthſch.) f. Reut. A 

ied, das, heißt in Oeſterreich, ein Strich vom 

Weinbergen. Die Ried, heißen die hohen Theile eines 


Riedels Weltmafcine, f. Modell fo ... 
—8 TFleiſcher heiden in Defterseich bie Nibben ⸗ 


Ziegel, 


. Riegel 
« Riegel, (Bleyarbeiter.) Iſt die ſchoͤnſte Grfindung 
in der Bewegungskunſt des Streckwerks. Er dient, die 
Richtung der Walzen zu verändern; ohne daß man den 
ang der Pferde verändere. Er beſtehet aus einem Nie: 
‚geltrager , welches eine eiferne Kapfel ift, in weicher der 
Daum herein gehet, der die oberfte Walze des Streck⸗ 
werts in Bewegung feßt, und aus zwey Stüden, die 
bidor als breit find, welche die Kapfel trägt, und welche 
den zwey entgegen geftellten Seiten ber Kapſel parallel 
geleßt find.  Diefe beyden Stüde machen Halbmeſſer 
aus, die an ihrem Ende eingeferbt find, und welche den 
Riegeln zu Triebiwerten dienen, über welche Riegel fie 
weggleiten tonnen, um in die Laternen, oder Trillinge 
einzugweifen, welche die Walze in Bewegung feßen, fol: 
ches zu verhindern. 

Kiegel, meffingne oder eiferne, an einem Ende runde, 
‚etwas bünne zulaufende Werkzeuge der Goldſchmiede, wor: 
auf fie allerley geftreifte, filberne Meſſerhefte mit den 
Bunzʒen ausarbeiten. 

Riegel (Schloßer.) # Der Theil des Riegels, fo 
ms dem Schlofe heraus geht, wird der Kopf des Nie: 
gels genannt, und das andere Ende heißt der Schwans, 
Der Schaft des Wiegels iſt der mittlere Theil zii: 
ſchen dem Kopfe und dem Schwanze. Es giebt Riegel 
‚mis 3wey Böpfen, die man gefpaltene Riegel nennt, 
und andere, wie an den franzoͤſiſchen Katzenkoͤpfen, gehen 
gar nicht aus dem Schloßie heraus. Diefe leßten werden 
unter dem Stulpe .binaeichoben, und gehen in einen 
Schließhaten, der an dem Dedel eines Kaftens befefti- 


get. iſt. 

Kiegel, (Schneider) # an bevden Seiten des Knopf: 
loches. Dieſer Riegel wird mit drep oder vier langen 
Stichen, die man Vorpaßſtiche nennt, und dichte bey- 
fammen, einer neben dem andern, angefangen. Man 
verftärkt fie, indem man fie mit dem Knopflochftiche, dich 
te beyſammen, zuſammen ſchuͤrzt, ohne in die Leinwand 
n ſ. w. zu flohen. 

Kiegel am Knopfloch. (Schneider.) Man fängt 
dep drey kleinen, dicht an einander liegenden, und mit 
den Knopflochſtichen gleichlaufenden Borpaßftichen an, als: 
dann umfchürze man fie mit dem Niegelftiche. 

', Kiegelföpfe, eine Art Ruhler Mefferklingen. 

. Riegelftich,; (Schneider) dieſer bilder Schlingen, greift 
nicht in das Zeng, fondern faſſet nur bie drey Vorpaßſti— 
che am Knopfloche. 

Riegelungen des Finkennetzes und feiner Stuͤtzen. 
Schiffbau.) Dies find lange dünne hölzerne Riegel, 
die von Zeit‘ zu Zeit durch hölzerne oder eiferne aufrecht 
ſtehende Srüßen aetragen werden, die man Finknebftü: 
hzen nennt. Bende zufamımen genommen bilden ein Ge⸗ 
laͤnder, welches die Schanzkleidnng trägt. 

Riegelungen des Galjons. (Schiffbau.) Sie fan: 
gen unter der Verzierung von Schnitzwerk an, die man 
(auf den Druͤckern der Kraanbalten oder) neben den 
Kraanbalfen anbrinat, und laufen, indem fie, beynahe 
vom Anfang an, das Gebäude des Schiffes werlaflen, 
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ohne etwas weitetes zu berühren, His zum Obettheil 
bes Bildes am Galjon, und haben in Biefem Raum, ' 


nad) dem Geſchmack des Schiffbauers, einen mehr oder 
weniger sefalligen Belauf. Weil fie gewoͤhnlich hinten 
am Bilde in einer Schnecke endigen, fo nennen die Hol 
länder ihr vorderes Ende und diefe Gegend des Galjons 
De Bull, fo wie fie auch das Bild des Galjons, und 
wenn es eine Benus Aphrodite wäre, de Leeuw nen: 
nen, weil alle Altere hollaͤndiſche Kriegsſchiffe dies Thier 
aus dem Wappen ber vereinigten Provinzen führten, 
Gewöhnlich hat man ziwen diefer Riegelungen auf jeder 
Seite, die mit Bimsaliedern verziert find, und zwiſchen 
beyden noch) eine Heinere. 

Diegelwert, (Tifchler) |. Reckwerk. Jac. FR 

Kiegemann , heißt beym Teichweſen derjenige, welcher 
die [haufreye Unterhaltung eines gewiſſen Teichpfandes 
übernimmt. In diefem Betrachte muß er alfo wie ein 
Eigenthumer des hinter dem Teiche belegenen Landes die 
Reihe mit den würklichen übrigen Deichpfichtigen be- 
— welches denn auch das verdorbene Wort ſagen 
will. 

Kieben, Rien, Reyen, in einigen Marſchgegenden fo- 
viel, als eine Art Abwäßerungsgraben, oder auch Koͤlke, 
Rönneln, XKillen, 

Kiemen, (Papiermacher) fiche Ballen, 

Xiemen, bey ben Rheinfchiffern ein Ruder. 

Kien, GWaſſerb.) ſ. Riehen. 

Kieſen, Rurfcben, (Floßweſen) heißt die an dem Ab⸗ 
hange eines Berges angelegte Fläche, worauf man das + 
Holz von dem. Gipfel des Berges an den Fuß defielben 
gleiten laßt. Sie find entweder von Eifen eder von Hol 
Die legtern find wegen ihrer mindern Kojtbarzeit die ges 
wöohnlichften. Sie werden von queer gelegten Scheitern 
oder Dielen verfertiget, mit Seitenwändungen verfeben, 
und nicht fehr breit gemacht, damit das Holz beym Ser: 
abwerſen nicht uber die Queere komme und fioden fann. 
Die Scheiterholzrutſchen werden nad einer geraden 
Linie geführt, und außer den Seitenwaͤnden noch mit ei⸗ 
nem Dache verfehen, damit die Scheiter duch den ſchnel⸗ 
den Fall weder in die Höhe noch auf die Seiten —— 
werden koͤnnen. Die Rutſchen oder Rieſen des Langhol⸗ 
zes, d.i. des greßen Bau- und Wirkholzes, werden im 
einer frummen Linie geführt, damit das Holz nicht zu 
fchnell herab ſchießet. Die Kruͤmme richtet fih nad bie 
ſem Zweck und der Geſtalt des Berges; fie muß aber im⸗ 
mer fo gefuhrt werden, daß fie zivar, im Ganzen genoms 
men, einen großen, fchlangenformigen und gewundenen 
Gang bildet; die allmählige Abweichung von der geraden 
Linie muß aber fehr gering feon, damit das Hol; einen 
freven Lauf habe, und fich nicht ſtocke. Wenn das Holz 
zu fchnell lauft, oder ſich zu fehr auf eine Seite lenkt, 
fo wird dies duch Prügel, die von dazu aufgeſtellten 
Männern untergeivorfen werden, gehemmt. Unten an 
der Rutſche wird gewöhnlich ein Waſſerbehaͤltniß ange⸗ 
bracht, damit das Holz nicht zu hart auffallt. 

— —— ſ. — 

ie 
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Kiefbbols, (Zimmermann) ſ. Blattſtuͤck, Yac, 

Riefloch, (Kohler) f. Reißloch. Dar. 

Kiffen, Rifpen, (Zandw.) beißt am Hafer und jottis 
en Hirſen der obere Theil der Halmen, daran die Koͤrner 
angen. 

Kiffoy, eine Gattung Baumwolle, fo aus Alexan⸗ 
drien kommt. Sie wird von einigen auch Riſi ge: 
nannt. 

Riflart, Rifflart, heißt man im franzoͤſiſchen Han 
bet die langhaͤrigte Schafwolle. 

Kiftalie, Reftaly, (Schifffahrt) ein Stück der Take— 
laſche, weldyes dient, den Theil eines Seegels, den man 
einveffen will, unter die Nahe zu bringen, Es iſt mit eis 

„nem Schenfel, an der Seite des einjureffenden Geegels 
fit, und fährt von da durch ein Lech in der Rabe (bey 
großen Echiffen über eine Scheibe) u. ſ. w. 


Riga ſche Rechnungsmuͤnzen. Dean rechnet nad) 
"Thaler Alberts zu 90 Groſchen Alberts. Die ſaͤmmtli⸗ 
en Rechnungsmimzen haben, ohne Ruͤckſicht der Valuta, 
folgendes Verhältnig: 














Groſchen Cour. 

|: |&rofsen Aters 

3] |Brtins 
| 3 (Mark Ferding 

Er u: 7,5 IMart Rigiſch 
TTAITor 

EI — 0 | 52 | » [Guten 
40 | 30 |267 15 sy + (Rat. Sem, 
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| 10 —77 
Der Werth von 100 hieſigen Albertsthalern betraͤgt 138 
thle. 23 gr. 14 pf. Conv. Geld. Valuta der in Riga 
berechneten Geider iſt entweder Albertus, oder Rigiſch— 
eurent. Unter Albertus-Valuta verſtehet man eigent⸗ 
lich sur die hier ſehr gangbaren, würklichen ganzen, hal 
ben und Viertel Hollandifchen AMlberts: oder Kourents, 
desgleichen alte Spaniſche Thaler, welche durch obrigteit- 
lichen Befehl, ein für allemal, zu 40 Matt oder 80 Fer: 
ding, in der Nechnung feſt gefeßt find. Neue Spanikhe 
Thaler find chnaefähr 6 pro Cent geringer, als dieſe, und 
Lewenthaler, Kanferlihe und allerhand andere in Deutſch⸗ 
kind äusgemünzte Conventiong » Sperieg werden eigentlich 
sicht, Kranz, Geld aber gar nicht für Albertsthaler ange: 
nemmei. Rigiſche Courent-Valuta ift die bier gang ⸗ 
bare Ferdinge muͤnze, welche in Mark und Ferdingen bes 
fichet, und nach oben gedachtem Kechnungeverbältniß fiir 
beftandig 33% p. Cent ſchlechter denn Alberts: Valuta fenn 
fillte. Anjeizt verliert fie indeſſen wuͤrklich 34 bis 40 pro 
Cent eiren; und die zu diefem Courent gehörigen Rech— 
nungemunzen find vornehmlich folgendes 3) Der Thaler 
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Courent zu 30 Mark, 60 Ferdings, 671 Albgt. und 90 
Cr, Courent. 2) Der halbe Thaler Courent, welcher 
man auch; Thaler Schillinge von 2 Ferding Alberts be⸗ 
nennet, und zu 15 Mart 30 Ferdings, 333 Cr. Alb. 
und 45 Gr. Ceut. rechnet. 3) Der Viertelthaler Cou⸗ 
rent zu 74 Mark, 15 Ferdings, 162 Gr. Alb. oder 224 
Gr, Konrent. 4). Der Gulden von 30 Albar. oder 40 
Gr. Courent, komme als eine eingebildete Münze nur 
nod bey Berechnung des Saat» und Eichenholzhandels 
vor. 5) Die fingirte Mark Rigiih von 6 Albertsgr. 
oder 8 Gr. Cour. war ehedem wurklih, und wirt noch 
ben dem biefigen Slag⸗ und Hanſſaathandel berechnet. 
Außerdem wird unter der Benennung von zwey Groſchen 
Schillinge, ı Gr. Courent verftanden, und der fingirte, 
unter Reval gedachte Carolin wird allbier ebenfalls , jes 
doch nur zur Bezahlung der Stadt: Wach: und Wallgels 
der, berechnet, aemeiniglih aber mit einem Ortsthaler, 
zuweilen auch mit 20 Kopeten bejablet. ö 
Rigaiſche Rechnungstbaler, werben zu 31.15 ME 
ober 90 Gr. Alberts gerechnet und auf 34,6 boll. As fein 
Gold, 506,9 As fein Silber und ı thir. 9 gr. 4pf. Come 
ventionsgeld gewuͤrdiget. T 
Rigaifh Betreidemaafl. Man rechnet die Kap 
Moggen zu 224 Tonnen, oder 45 of. Die Laft Weiten 
und Gerſte 24 Tonnen, oder 48 Lef. Die Lat Hafer, 
Erbſen und Malz 30 Tonnen, oder 60 of. Die Tonne 
bat zwar 2 Lof, jedoch wird bier nur felten nad) Tonnen, 
gewehnlicher aber nach Lofen gerechnet. Der Rigiiche Lof 
bat 6 Külmet, auf dem Lande dagegen werden nur 3 bie 
4 Külmer darauf gerechnet, und drey achäufte für vier 
geftrichene angenommen. Der gehäufte Külmer wird zu 
20, der geitrichene aber nur zu »5 Stof angenemmen, 
und von einigen auf dem Lande wird der Lof überhaupt 
mur zu 54 Stef gerechnet. 485 Kof betragen 608 Berli⸗ 
ner Schefiel. ı 
Rigaudon , (Tanzjfunft) ein ans gerader Menfur und 
drey oder vier Repriſen beſtehender Infiiger Tanz, welcher 
im Auffchlag anhebt, und deſſen dritte Repriſe ganz Furz 
und ſpaßhaft zu ſeyn pflegt, auch gleichſam eine Parenthe 
je vorfiellen muß, als ob diefer Sa var nicht zum Haupt⸗ 
vortrage gehörte, fendern nur fo ohnacfahr dazwifchen 
komme; weswegen er auch die Tiefe des Klangs und keis 
sen rechten Schluß liebe, damit das Folgende defto beffer 
ins Gehör falle. Er wird nicht nur zum Tanzen, fon 
dern auch zum Spielen und Singen gebraucht. Wen 
den Italienern wird er oft zu Schlußchͤren in dramati⸗ 
ſchen Sachen, von den Franzofen zu Oben und Arietten 
gebraucht. Sonſt hieß diefe Tanzmelodie bey den Italie⸗ 
neen mur Rigo. Nigaudon koͤmmt ats der Provence 
er Er iſt aus der Gavotte und Boutree zufammen.ges 
Ist, Pr 


Rige, f. Rie. i 
Rigiſche Slachsforten find folgende: Der Kafit 
ſche Flachs; Daternofter Flachs; Dreyband Flachs z Bauer⸗ 
band Flachs; Flachsdoß. 
Rigo, Tantunſt ſ. Rigaudon/ 
a Algo: 





. .. Rigod 


Rigodon, (Tanzmeifter) ift ein ſiguritter zierlicher 
Tanz, der in der Provence erfunden worden, und von 
einem Paare getanzt wird. 

Kigole, (Kriegsbaukunſt) ein kleiner Durchſchnitt 
dur) den bedeckten Weg, wenn man darauf Poſto gefaßt, 
um das Waffer aus dem Hauptgraben abzuleiten ; wie 
ben ber Attaque von Nufel oder Lille, und an andern Dr: 
ten mehr im vorigen Kriege gefchehen. 

— (Waſſerbau) ſ. Riolen. 

XR ttiren mit Bomben. (Artilleriſt.) Hierzn 
werden achtzoͤllige Moͤrſer, welche auf Kanonenlavetten 
gelegt werden, genommen, und die Erfahrung hat ger 
lehtt, daß nichts gefchickter fen, die Mannfchaft im be: 
deckten Wege zu zerflüren , als diefe Art Bomben zit wer⸗ 
fen; denn 1) macht die Bembe, die mehr wiegt, als 
eine Kugel von dem gewöhnlichen Kaliber, eine weit hef: 
tigere Wuͤrtung auf Pallifaden, Blendungen ı.; 2) find 
ihre Rikochets weit häufiger, als die einer Kugel, ob fie 
glei nur einen geringern Weg zurück legen, und 3) 

gt bie Bombe noch am Ende ihrer Bahn, und ver- 

itet den größten Theil ihrer zerfprungenen Stücken ho: 

tal, wodurd fie unter Menfchen vielen Schaden ver 

urfadyt. Die ſchicklichſten Mintel zum Rikochertiren der 

Bombe find von 8 bis 12 Grad, weil Bomben, unter 

diefem Winkel abgeſchoſſen, die mehreften Ritcchetten mas 
den, und fich faft gar nicht einaraben. 

Kitocherfhuß. © Das Nitochettiren gefhiehet 

nach den allgemeinen Gefegen der Mechanif, wenn näm« 
lich ein vollkommen elaftifcher Körper auf eine harte Fläche 
trifft, fo wird er unter demſelben Winkel und mit derfel: 
ben Geſchwindigkeit, mit welcher er einfällt, zuruͤck ge⸗ 
worfen, wenn man feine Schwere und den Widerftand 
der Lufe nicht in Anfchlag bringe. Wenn der anfchlagen: 
de Körper nicht volltommen elaftifch iſt, fo iſt der Nefle- 
ctionswinkel kleiner, als der Einfallewintel, Hieraus 
ſieht man , daß die Urfachen, welche den Aufſchlag mehr 
oder weniger bey den Kugeln hervor bringen, die Mafle, 
den Inhalt, die Figur und die Federfraft der Körper an 
und fur fich felbft zum Grunde haben, daß die Richtung 
und Höhe ihres Falles daben in Anfchlag kommen, dab 
der. Widerstand und die Federkraft der berührten Fläche, und 
die in Berubrung derjelben Fläche asstenommene lm: 
waͤlzung um ihre Achſe, eimmürfende Urfachen find. Da- 
ber tann diefe Art zu ſchießen nicht auf gewifle Ladungen, 
oder auf gewiſſe Richtungswintel eingeſchraͤnket werden, 
teil fich die Entfernung des zu befchieienden Gegenftan- 
des, wie auch die Oberfläche des Erdbodens abändert, 
und es hauprjadlidy auf den Ort ankommt, wo der erfte 
Aufſchlag ſeyn fol. Das Vortzuͤgliche des Rikochettiren be⸗ 
ſtehet darinn, daß man dem abjuſchießenden Körper gera⸗ 
de die Kraft mitzutheilen wiſſe, die erſorderlich iſt, um 
ein gewiſſes Ziel zu erreichen, von weichem aus et ver⸗ 
ſchieden e Aufſchlaͤge thun, und am denjenigen Ort gelan⸗ 
gen muß, wo er außerdem nice unmittelbar hintreffen 
würde. Je geringer die Erhöhung des Winkels ift, um 
deſto mehr wird der Körper Kraft beybehalten und Bir, 
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fung thum, indem er in einen weichen Boden nicht fo 

tief eindringen, und einen harten defto feichter und diter 

wird überhüpfen können, Auch wird bey den eigerelichen 

Rikoſchettſchůſſen die Ladung Heiner genommen, wie bey 

den gewoͤhnlichen Schuſſen. Auch pflege man heut zu Ta 

ge nicht nur mit Haubitzen, ſondern auch mit Bomben zu 
ochettiren 


rit 

ileb, ein tuſitkaliſches Infrument bey den Ruſſen, 
it eine gemeine Dorfleyer. 

Xilly, ein rother Champagner Wein der zweyten 
Sorte; i. d, 

Rimplees Art zu befefligen , f. Veſtung. ar. 

ind, wird bep der Landwirthfchaft entiveder ein jun 
ger Ochſe, der noch nicht zur Arbeit gebraucht worden, 
oder aud der Drummer, Bruͤll⸗ oder Reitochſe ge- 
nannt, 

Kindengefäß, (Harzſcharrer) beißt dasjenige Ge- 
fäß, fo aus Fichtenbaumrinde verfertiat, und an den 
Daum befeftiat wird, im melden das Harz läuft. 

Rindenrrichree, (Harzſcharrer) ein Trichter von 
Sperberbannwinde, durch welchen das Harz aus dem 
Keffel in den Harzſack bevm Preſſen deſſelben geſchuͤttet 
wird. 

Rindern , (Biehzucht) fagt man von ben Rüben, wenn 
fie ſich nach dem Ochfen fehnen. Die Kennzeichen diefer 
Sehnſucht find felnende: fie Reigen gemeiniglich felbit 


auf einander, brullen ohne Unterlaß, rühren und ſchwi⸗ 


ken uber Gewohnheit, freffen nicht viel, ſehen fich ſtets 
nad dem Stier um, oder jteigen wohl anr auf ihn bin- 


auf, cs ſchwellen ihnen aud die Klauen, oder der Huf‘ 


und die Füße, 
Kindfleifch, wird das Fleifch von einem Ochſen oder 


Kuh genannt. Es beftehet gemeiniglich aus folgenden 


Stuͤcken, welde man darum bier einrücken wollen, damit 
man wiſſe, wie ein Mind zerlegt wird, Z. B. der vor« 
dere Theil wird eingetheilt in das Genicke, diefem folge 


der Kamm, darauf fommen die Buͤge, alsdenn der 


Bruſtkern, welches eins der beften Stude zum Kochen 
und Braten ift. Unter dielen befindet fich das Bruſtſtuͤck, 
nebſt der dünnen Bruft, melde vorne am Bauche, vor 
den Ribben, endlich die dicke Ribbe, die gleich naͤchſt am 
Buche gewachſen, und zuleßt die falſche Ribbe, welches 
das ausgehanene oder ausgefchnittene Fleiſch bedeutet, das 
ſich zwiſchen zwo Ribben an der Vorderbruft befindet, und 
bey gemafteren Rindern ein gutes Stud if. Der bins 
tere Theil befteht aus der dünnen Ribbe, dem Bauchſtuͤ⸗ 
cke, den Lappen, dem Küftenftüde und Bluhmenſtuͤcke, 
das in der Kerbe fich befindet, welche beyden Stücke zu’ 
den delicateften gerechnet werben, aus dem braunen Zaͤ⸗ 
mer» oder Zämelftüc, dem Schreanzftü oder Zaͤmel 
ſelbſt, aus dem Oberftich, der Lende, welches audı ein 
autes Stück zum Kochen und Braten ift, der Kugel und 


Hechſe, oder Heſſe, welche letzte zuſammen nicht vief - 


Ken, $ 
N Rindfleifdtein, fo nennt man einen flelſchtothen 
Achat. KL h 

S 6 Rind 
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Kindbobl, Heißt in Oeſterteich, das Kohle im Brodte, 

Rindichood, (Schneider) f. Nodingod, 

Rindicht, heißt ein Mineral, wenn das Aenferfie 
won dem Innern verſchieden if. 


Aindvleh, darunter wird die ganze Zucht von Ochſen, 


Kuͤhen und Kälbern verſtanden. 

Rindviebftalt, ein Nebengebäude des Landmanns, 
in welchem fich das Rindvieh befinder, Diefer muß nicht 
weit von dem Futterboden/ und über ihn muß ein Deus 
boden ſeyn, der überhaupt hüftig gebauer ift. Seine Hoͤ⸗ 
be muß 10 bis v3 Fuß ſeyn, damit die Schaden dem 
Biehe nicht fdrädlidy werden, und bey den Standen, 
Gängen, Brippen und Kaufen muß man folgende 
Einrichtung machen: naͤmlich 1) das Rindvieh in eine 
oder zwey Reihen flelfen.; man kann aber auch Diefes Vieh 
mit den Köpfen in zwey Neihen zufammen bringen, und 
eben zwifchen den Köpfen einen Futtergang lalfen, der 
6,8 bis 10 Fuß breit. iſt, nur nimmt dieſe Einrichrung 
mehr Raum weg, da man dabey noch einen Bang um 
das Vieh, > Ausmiften, laffen muß. 2) Man muß für 
fedes Stuͤck Xindvieb vier, allenfalls für einen 
Maſtochſen fünftebalb Fuß Breite, und zehn Fuß 
Hänge rechnen, und auch dieſe Raͤume kann man im 
Staͤnde abtheilen, es bedürfen aber ſolche keine Letierbaͤu⸗ 
me, ſondern nut Scheidewaͤnde, und dann iſt es genug, 
wenn ſolche blos gepflaſtert und an den Krippen drey 
Biertelfuß hoͤher ſind, als wie an den Gangen. 3) Auch 
bie Gaͤnge dürfen nur gepflaſtert werden, und iſt es nö⸗ 
thig, daß man ihnen nach einem Orte einen Ablauf giebt, 
und da die Burte in die Miſtſtaͤtte fuhtet, welche den 
Dünger verbeffert. 4) Die Arippen in diefen Stäl- 
len sonen eben fe eingerichtet werden, daß an jedem 
Stande ein einenes Stück Arippe, und jo auch ein 
Stück Raufe abgefhieden wird, damit das zu nefräfige 
Biel) dem andern das Futtet nicht wegfreſſe. Außerdem 
muß man aber auch die Krippen nut 7, die Naufen aber 
nur 4 bis 44 Fuß hoch über den Fußboden feßen, weil 
das Mindvich des Freſſens gar bald müde wird, wenn es 
hoch zeichen folf. 

Rinforzando, (Muſikus) wird gemeinigtich abaekürze 
sinf. gefunden, und jeiget am, dab der Vortrag im der 
Etärte wachſen fell. 

Kinfranco geben, heißt bey den Kaufleuten die Er: 
Rattung auszulegender oder ſchon ausgelegter Gelder, 

King, eine Art zu zählen, fo ben dem Stabholze ar- 
bräudlich it. So hat im Preußiſchen ein Nina Picpen- 
ſtoͤbe 248 Stäbe zu 5 Fuß lang, 4 bis 5 Zoll breit und 
4 Zoll ftart, Dielen ift aleich a) ein Ring Orhöft von 
373 &räben zu 3 Fuß lang, 4 Zell breit und 14 3eli ftark. 
b) Ein Ring Tonnen von 496 Stäben in halber Lange 
der Piepen. ©) Eben fo kleines Boͤttcherholz. d) Zus 
dertennen und e) Bodenholz von ſchlechterer Qualität 
und minderem Werthe. 

Ring, (Fifcher) ſ. Krebsfang. 

‚Ring, (Lichtieher) heißt dasienige Ende des Dachtes, 
wekhes zum Anzünden beſtimmt iſt. 


King 


King, ein Trageiffen, ſiehe Kringel. 

King, ſiehe Kloͤppeln der Spigen, 

King, CUhrmacher) fo nennt ‚derfelbe den Umkreis 
des Rades. 

King, (Uhrmacher) heiße am Uhrgehäufe das Kleine: 
Raͤndchen, welches oben im Deckel herum lieget. 

Ringe, (Tuchmacher) ein Gefchirr, dadurch die Werft ⸗ 
faͤden gejogen werden, und wird durch jedtweden Ring ein 
Faden gereiher. Ein jeder Faden hat feinen Ring, wor 
durch er gehet, zwey Faden aber kommen in ein Robr. 

as ganze Geſchirr befichet aus. acht Stäben, worinn 
die Ringe, dadurch die Faden gehen, mit Kanffäden ger 
bunden find. ' 

Kingebaten, ( Tuchmacher) der Hafen, wodurd das 
Tuch ausgerungen wird. — 
— (Borftw.) die Schale an den Bäumen ab 

en. 

Kingeln der Schweine, geſchieht, um zu verhuͤten, 
daß fie die Wieſen oder den Ort, wo fie weiden , nicht zu 
fehr ummwühlen. Man fticht nämlich ein Lech durdy den 
Ruffel, und zieht einen eifernen Drath durch, welchen 
man in einen Ring zuſammen biegt. Wenn fie nun die 
Erde aufwuͤhlen wollen, fo verurfacht ihnen der Ning eie 
nen Schmerz, der fie davon abhält. Da aber diefes dem 

in das Suchen der Nahrung zu beſchwerlich macht, 
fo ift das Mittel in Weftgorbland in Schweden vorzuzie⸗ 
hen. Man fchneider namlich den Bertehn; wenn fie drey 
bis vier Wochen alt, zwo Sehnen, die der Länge nach 
auf dem Nüffel liegen, und die man feicht durch das Ge⸗ 
fühl finden tann, mit einem ſcharfen Mefjer ab, wodurch 
dem Schweine auf feine ganze Lebenszeit das Wuͤhlen ber 
nommen wird, anitatt dag man das Ringeln jäbrlicy 
wiederholen muß. 

Kingeln des Torfes, nennt man die Verfertigung 
der tonıfdien Haufen von Torfituden, fo zum Trodnen 
zubereitet werben. 

Rıngeleennen, f. Ringrennen. Sac, 

Xingerung, Valvatio, ( Münze) eine Verſchlimme⸗ 
tung der Munze, entweder nach ihrer innerlichen Güte 
an Schrot und Korn, durch Vermehrung des Zuſatzes, 
oder Abbruch am Gewichte, oder nach ‚ihrem aͤußerlichen 
Werthe durch Valeation und Abfekung, wenn fie entwe ⸗ 
der anf geringern Wert; gefeßer, ober gar verrufen 


wird. 

King im Schwanzriegel, (Artillerie) ift ein ſtarker, 
in-der Mitte des Schwanzriegels befeftigter, eiferner Ring, 
ein Stuͤcke damit aufzuprotzen, eder auch baffelbe defto 
leichter herum zu ſchwaͤnzen. 

Ring» und Taſchenbeſchlaͤgmacher, machten ehe 
mals eim ftartes Handwerk aus, fo lange Manns+ und’ - 
Weibsperfonen Bentel und Ringe von ihrer Arbeit tru⸗ 
gen. Zu Anfang diefes Jahrhunderts find fie su Nuͤrn⸗ 
berg abaeftorben. Sie hartem ein geſchenttes Hantıverf; 
Ihr Meiſterſtuck beſtand im drey Beutel Ringen, name 
lich +) einem Ring zu einer großen Jaͤgertaſche mit drey 
Faͤchern, die mis drey Schlüfleln — — 

un 


% 


Ringe 


und doch Bin und wieder ncch verborgene Drücder und 
Reiber hatten, Er mar aus 99 Theilen zulammen ae 
feat; welche fich alle‘ erlegen ließen ; =) einem vier. 3? 
ten Ring zu einem Mannsiwehrgehange; 3) einem ſechs⸗ 
ten Rimg zu einem Weiberbeutel, ji 
Kingkugel, f. Armillarfphäre. 
Ringfdre Waſſerwaage, ſiehe Waſſerwaage des Hrn, 


Nina. 

Ringſpiel. ( Dockenmacher.) If ein rundes Brett⸗ 
den, 38Zoll im Durchmeſſer, mit acht tleinen Löchern 
und feche ſeidenen Schnuren, 7 Zoll lana, verfehen, wel» 
che oben im einen Büſchel zufammen gebunden find. Zwi⸗ 
fen den zwey mittelften Schnüren liegt'ein Ring, weh 
her frey gemacht werden muß. Die Art, ſolches zu⸗ be⸗ 
wertſtelligen, iſt ſolgende: Man führer die Schleife, wel⸗ 
che in der Mitte beym Ringe iſt, nach und nach zu den 
vier Löchern, welche an dem Rande des Brettes fin), zie⸗ 
bet fie vom oben durch das Loch, und wirft die Kugel 


durch; ziehet die Schlinge wieder hinein, fo befindet fidr 


die Schnur, melde erſt außerhalb des Ringes mar, dar 
innen. Wenn diefes mit allen vier Schnuten geſchehen 
it, fo kann man den Wing leicht durchfterfen und frey 
madıen ; man bringt ihn eben fo wieder herauf, mie man 


ihn herunter gebracht bat; 
Kingftäbe, eine Are Schmiebeeiſen; Foftet in Ilme⸗ 


nau der Nürnbergiſche Zentner 3 thir. 3ogr. 

Xink, Gager) ſ. Purzel. Jae. 

Rinkenſchmidt, f. Kettenſchmidt. 

Rinkelmacher, ehemals ein befonderes Handwerk, wel⸗ 
che von meſſingenen und eiſernen Drath Ringe verfertigten, 
die von den Gürtlern verbraucht wurden. Ihr Meiſter- 
ffüdwar, fie machten dergleichen Ringlein nebſt dem dazu 
gehoͤrigem Werkzeug. 

Kinmanns geüne Farbe, f. grüne Farbe. 

Rinne, (Wafferbau) [. Rigale. ac, 

Kinnen. (Tiſchler.) Eine Bertiefimg in einem Bret⸗ 
te oder dergleichen, welche dazu beftimme find, daß ſich 
ein anderer Körper darinn hin und her fchieben läßt, oder 
auch, um einen andern darinn zu befeftigen. Es giebe 
durchbro chne und nidır durchbrochne. Die erften. 
werden mie der Laubſage gemacht, indem man zwo paral- 
tele Linien des Stieichmanßes, oder jtooen, vermittetft 
des Linials gejogenen, ımd mir dern Zirkel abgemeffenen 
Linien folge. Man ebnet fie hernach mit der Rafpel und 
Seehundshaut. Wenn die Rinne nicht durchbrechen 
find, und nach zwoen mie dem Streichmaaß gezogenen 
Linien mit gewiſſen Hobeln verfertigt werden fonnen, fo 
gerathen fie befler. Allein wenn diefes niche ſeyn kann, 
fo mug man fie mie einrem Staͤmmeiſen aus freyet Sand 
maden, uͤnd ihre 
Maaße, weldes man’ eft' von einem Ende zum andern 
führt, einrichten. Es!giebt auch Ereisfärmige Rinnen. 
Diejenigen , wekhe duchbrochen ſeyn ſollen, werden mit 
einer kleinen Stichſage debſſnet, welche man nach zwo 
concentriſchen, mit Sem. Zirlel verfertigten Cirkellinien 
leitet. Wenn die undinchbrochnen einen ganzen Citkel 


Tiefe nach Sem vorher ‚beftimmfen- 


Rivienk 7 


ausmachen, fo verfertiget man fie auf der Drechſelbank, 
oder man ſchneidet auch die Mander mit einem Stangen⸗ 
eirtel-ein, der eine ſchneidende Spike hat, und arbeiter 
die-Rinne hernach mit dem Stammeiſen von gehetiger 
Breite aus. 

Kinnenfoͤrmiges Blatt, canalicolatum, (Gärtner) 
heißt dasjenige Blatt, woran beyde Hälften des Blattes 
ſich fo gegen einander neigen, daß es in der Mitte länger 
bin vertieft ift. . 

Kinnenmacer, Abziebpflug, Draiming plough. 
Guttering, nennt man ein gewiljes Werkzeug zum Ab⸗ 
ziehen des Waſſers von einem naffen Yande, womit nur 
ein Menſch allein arbeitet, Mar ziehet es ans verſchie⸗ 
denen Urfacyen dem von Pferde gezogenen Pfluge vor, 
weil im nafjen Lande, welches eben getrocknet werden 
ſoll, «die Pferde jehr eintreren, und mehr Eoften, als die 
Arbeit eines einzigen Mannes, Man braucht es jur 
Austrocknung der Bleichplaͤtze; auch thut es für mafles, 
theniges Wiefenland fehr aut, wo das Erdreich fehr flady 
ift; umd gern eine große Menge Binſen aufſchießen läßt. 
Denn auf einem flahen, thönigen Wiefenlande eine Waſ⸗ 
ferleitung von vier bis fünf Zoll breit, und ſechs bis acht 
Zoll tief, zwiſchen jeden Lande gemacht, und die Klb 
in Haufen gefammelt, und mit Kalk oder Mift, oder mit 
beyden vermenget werden, damit fie zuſammen gähren,- 
fo giebt felches eine gute Menge Dimger, der auf das 
Land kann geleget warden, wenn er weh verretter iſt: 
und er ift ſeht dienlich, die Binfen zu vorhindern , daß fie 
sicht fo nberhand nehmen. Eine Befchreibung und Abbile 
dung des Abziehpfluaes finder man im 4.8, des audtem 
Engl. über‘, Muleum rulticum et commerciale, Leipz- 
1766, 8x&.227 - 235, 

Rinners Seuerseug von brennbarer Luft; f.d. " 

Kinngarn, f. Grundgarn. Sar. ii 

Rinnporre, (Mübhlenbau) beißen am einem ober 
fchlächtigen Warlerbette die Eeitennpande, jo ı Eile bie 
fünf Viertel bech find, i 

Rinnfaal, (Waſſerb.) heißt ein Nebenarm eines Fluſſes, 
nach öfterreichiicher Mundart, man verjtehet auch das 
Strohmbettr darunter, auch wohl des Strehms Tiefe. 

Riolen, Rigolen, franz. Rigeles, hefl. Rioo'en, Kree- 
ken. In tasten find cs gewoͤlbte Wafferlaufe unter 
den Gaſſen. Anf dem Lande aber kleine Gräben, Kanäle 
oder Rinnen, welche fowohl zur Zu> als Abwaßerung 
dienen. &enft beige riolen uberbittpt fo viel, als ein 
Stück Landes fuͤh renweiſe tief umgraben. 

Kion, ein weißer Franzwein. . 

Xipel, wird derjenige gebräuchliche rg zum Geftübe 
genannt, als vier Karren durchgeworfener Keim und drite 
tehalb Schobfaß gerleinte Kohlen. 

Ripientiimmen, (Muſitus) find alle diejenigen Otim⸗ 
men, die blos zue Ausfüllung da find. Dieſe Riplen: 
ſtunmen find da, um die Wirfung der Hauptſtimme ent» 
weder durch harmenifchen, oder durch melodifchen Ausdrud 
zu unterſtutzen, und den Gefang cder die Hauptſtimme 
— Sie dürfen aber nicht da, wo die Hauptſtimme 

3 ö von 


at 
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vorzüglich deutlich it, He durch eine allzu volle Harmo- 
nie verdunfeln; fie müffen hoͤchſt einfach ſeyn, und bie 
keichteften naturlichſten Fortſchritte haben, und nur bey 
—— Stellen koͤnnen fie mit der Hauptſtimme con⸗ 
certire 

Rippe, ESchloͤßer) ſ. Nafe. 

ippen werden in Seeland ſowohl als Jevetland, und 
andern ähnlichen Strohmgegenden, bloſſe Bley :S0+ 
den, oder gruͤne Nafen genannt, welche man dert, nach 
angemeflenen Linien und Winkeln, wie Scylickfänger, 
auf das table fo genannte Watt legt, um Schlamm und 
Schlick dahinter aus dem Waſſer zu fangen, und das 
Watt auch dadurch nad) und nad) zu erhöhen, 

Kippenjiäde bey mafliven Waſſerwehren find es Rei⸗ 
hen langer und fdhmaler Quader, welche wie Bandfteine, 
mit Lagen von Dedtplatten, in Fugen von Schwalben⸗ 
ſchwaͤnzen, abwechfelnd, und sben zu Bekleidung diefer 
Wehre, der Länge nady dienen. Man nimmt fie gemeis 
niglich ſechs bis acht Fuß lang, und zwey Fuß im Qua⸗ 
drate ſtark. Beym Schiffbau aber find Nippenfhüde dies 
jenigen frummen und ſtarten Hölzer, welche zur genaue: 
ften Verbindung des Schiffbodens mit den Seiten deſ— 
Mn ipreape, (Ciffehrt) das Retige Cpieen 

p’raps, ifffahrt) das fletige Spi und 
Zufanıme — — der kleinen Wellen. 

Kifhe, Bergw.) Roͤſche. Jac. 

Kiſch, (Müller) iſt derjenige Fall, fo einen Mühl: 
graben oberhalb der Muͤhle zum Zufluß, und unter der» 
felben zum Abfluß des Waflers gegeben wird, und giebt 
man gewöhnlich auf 100 Ellen 2 Zoll Riſch, das ift 
100,24 = 2400 Joll = 2 Zoll; bat man aber nicht viel 
—— —— ſo kann man auch auf 100 Ellen 
nur ı 30 

Kifico, —— im Handel, das Wagen, die Gefahr 
oder Schaden, den man bey einem Handel zu erwarten 
bat. Das Riſico uͤbernehmen oder etwas auf fein Riſco 
nehmen, heißt, etwas auf feine Gefahr, auf eignen Ge— 


Verluft wagen. 
— rin Kohlenmaaß, f. Zain. 

Eandwirthſch.) f. Riſſen. ae. 

if, (Schuſter) ift ein länglicyter , ſchraͤge gemachter 

Einfchnist, welcher mit den Mieffer auf die Weite gemacht 
wird, indem man nur den obern rauchen Theil des Leders, 
entweder an den Sohlen oder Abfügen, zu dem Ende 
durchfchneidet, damit man, nad) dieſem gemachten Ein« 
ſchnitte die Nach führen möge. Weil nun diefer Ein- 
ſchnitt von dem Leder bedeift wird, fo braucht man das 
Aufitreidyemeiier dazu, daß man mit demfelben in biefem 
Schnitte gerade einher ſtreicht, und ihn auf biefe Weiſe 
öffnet, damit man unten in bemfelben die Math machen 


möge. 

Kin von einem Schiffe. Gewoͤhnlich machen die 
Schiffbauer drey Riffe ven einem zu bauenden Schiffe. 
1) Sie je die Seitenanſicht des Schiffes nach ſei⸗ 
ner ganzen Laͤnge, und nennen das den Seitentiſt. 2) 


Beihnen fie die Anficht des Schiffes von einem Ende ” 


Ritorn 


Beplankung, um den Umriß der vornehmſten Spanten 
darzuſtellen. Dies nennen fie ben Spanteneif, oder 
aut Zeichnung der Projection der Spanten, weil dadurch 
die Spanten auf einander proijeist vorgeftellt werden. 
3) Weil es nicht zureicht, blos die lotbrechten 

gen des Schiffes unter Waſſer zu fennen, fondern 

diefen auch nothwendig it, die waſſerpaſſen *— 
des Schiffs unter Waſſer zu beſtimmen, ſo 

dies durch die Zeichnung der Waſſerlinien, welches wan 
die waſſerpaſſe Zeichnung nennt. Auch giebt man au 
dieſem letzten Rip die Bucht der Senten an, weil diefe, 














Achterſchiff au beitimmen; auch dienen fie uͤberdem ned), 
zu beurtheilen, ob das Schiff unter Waffer gleichformiger 
oder ſtetige Möftufungen habe. (Man hennt eine bejon- 
dere Zeichnung derfelben auch den Senteneiß.) Außer: 
dem Seiten» Spanten» und Sentenrif, macht man 
noch Zeichnungen von fenfrechten und waſſerpaſſen Durch⸗ 
ſchnitten nady der Lange des Schiffs, um bie inne 
ven Einrichtungen der Schiffe, die Lage der Betr 

und Lufen datzuſtellen. Es konnten auch noch perf 
vice Zeichnungen gemacht werden, um die Gefälligkeit 
des Anfehns des Hinteriheils und des —— 8* * 


theilen — 
Rifibley, Riffenfler, Glaſer) heißt dasjenige Bene 
fterbley, fo noch einmal fo breit ift, als das: Umfchlass: 
bley. Mit dieſem werden die Fenfter eingefaßt, und ber 
fo genannte Umſchlag fommt in die Nuthe der 

Diefes wird zweymal gebrechen. Gin Kolben oder 
Barre von felbigem von ı4 Schuh wird auf 20 auch = 
Schuhe gefiredt. 

Riffe der balben — Schiffbau) eben fo sic, 
als ein Waſſerpaßriß. 

Riſtloibh, (Köhler) ſ. Reißloth. ar, 

Riß machen, iſt bey unterſchiedlichen ‚German 
anjtatt des Meifterftüces, als bey den 3 
Maͤurern, ſogar auch bey den Schneidern, deren 
ebenmäßig im Meſſen befteher. 

Kiftendreyband, die dritte Corte des Rigaer 
ſes; er wird wie der Rakitſcher gebunden, ded nicht 
einem fo feinen Halsbande am Kopfe, 

Kiftorno Conto, wird ven einigen Kaufleuten | 3 
Cambio Conto genannt, — 

Kiſtretto, heißt bey den Kaufleuten fo viel, als er 
Ausjugeiner 9 * 

Kira davia, ein angenehmer weißer ſpaniſcher 9 
aus Kafilien, und befonders dem Bezirk vom R 

Kitorsi, eine Gattung Krepon. 

Xitornello, ift eine kurze von Inſtrumenten 
ende Wiederholung, nicht chen einer völligen vo 
fungenen ober zu fingenden Arie, zumal wenn dieſe etwas 
lang ausgeführt iſt, fendern nur einer oder erlicher Ela: 
fein aus derfelben. Ritornelli heißen auch die Ir trumens 
tal moduli, welche an einer mit Inilrumenten befeßten 
Singarie fowohl den Anfang als das Ende ausmaden, 













Ritſch 


und fo genau mit derſelben verknuͤpft find, baß fie mi cor- 
pore cantionis nicht abgefendert,, ſondern entweder ganz 
ausgeichrieben eder twiederhofet werden mülfen. 

‘ Xitfcber‘, heiße, in Defterseich, ein gefochtes Gericht 
von Erbfen und Gerſten. 

Kitſen, Kissingen, nennt man in Holland, wie auch 
im Cleviſchen ain Rhein , eine wider den An» und befon- 
bers Meberfall des Waſſers, vermittelft zweyer Zaͤune 
ſchraͤge vorgerichtete Wand von drey⸗ bis vierjährigen 
grün belaubten Kneyen⸗ oder Weidenbuſch, Wahrfchein: 
lich Eommt diefe Benennung von dem bolländifchen Wor⸗ 
te Rirfelen , riefen, fanft überfallen, ber. 

Kirter, (Kriegsbautunf) |. Reuter. Jac. 

Kitterkoch, welcher die Ritter» oder Diarfchallstafel 
mit ©peifen verfieht, ! - 

ittmeiſter, ift bey der Neiteren oder Tavallerie, was 
bey dem Fußvolk oder der: Infanterie der Capitain oder 
Hauptmannn ift. 

Kitzingen, (Wafferbau) f. Ritſen. 

Kivaliven, (Handlung) ſ. Revaliren. Jae. 

Kiverius Rifenfals, Sal MartisRiverii, diefes ift ein 
Eifenvitriol, der mit Vitriolfäure, Eifen » und WBeingeis 
fie bereitet wird, 

Aivefaltes, ein Musfateller von vortrefflicher Art, 
der in Roußillon gezeugt und im ganz Europa verfahren 
wird. (Er übertrifft noch den berühmten Lunel und Fron⸗ 
tignan aus Languedet, in Abficht auf Geruch und Ge⸗ 
ſchmack, fo wie and) Weife und Suͤßigkeit. Er gleiche 
dem weißen Kapmweine. Er wird meiltens ſchon zur Zeit 
der Weinlefe hoch im Preife verkauft. Er iſt weißer 
Art, und wird am ftärkfien von. Cette in Orhoft von 
breväig Veltes, wie auch aus dem neuen Hafen von Ben. 
dres verfchifft. 

Rise’, nennt man in den Ländern des türfifchen Kay: 
fers einen Beutel oder Sad von 15000 Dukaten, welches 
fir eine Rechenmuͤnze gelten kann, fo wie in Europa die 
Tonnen Geldes oder Millionen find. 

Rizeeleinen, eine Art türtifcher Leinwand, welche aus 
det Stadt deilelben Namens in außerordentlicher Menge 
nady allen Gegenden am ſchwarzen Meere, und im gan» 
gen türtifchen Reiche ausgeführt werden. Man heißt fie 
auch Leinen von Trapesunt. Sie find aus Flachs ger 
webt, und man fchäßt die Ausfuhr dieſer Waare auf eine 
ar Million Piaſter jährlih. Mean hatderen dreyerley 

teten, 


ke, nad) Beichaffenbeit ihrer Feine, 10 bis 30 Para der 
türfifche PIE, Mr 

Riyon, in Frankreich ein Gewebe ven Gefd und il: 
ber, wovon die Schlingen von Geld, die Blumen aber 
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von Sifßer gemacht werden. Der Zeug wird beſonders 
zu Lyon fabrizirt, und gehe infonderheit nach Spanien 
und defien Kolonien. Er bat die Breite vom Gros de 
tours, und wird vornehmlich zu Weften und Unterkleidern 
der vernehmen Leute verbraucht. Halbrizon ift eigentlich 
* - u. 5* — —— * — 
in ndelsſchriſten der franzoͤſi te 
Risdale, d, i. Reichstha * en 
Ko, auf den Resepten Rotundus, auch rotula oder 
runde Küchlein, - 
Roannes, eine Art ſchneidende Werkjenge flr die 
Wundärzte, bie befonders zu Chatellerault, in Poitow 
verfertiget werden. Auch heiße man Noannes gewiſſe 
Sorten Gewebe von Leinen mit Baumwolle vermifcht, 
die zu Roanne in Forez, einer Stadt ı2 Meilen von Lyon 
liegend, verfertiget werden. Sie beftehen in fo genann⸗ 
ten Toiles roufles, oder gelbgrauen Geweben, die fieben 
Achtel des Stabs breit liegen, und befonders zu Betttuͤ⸗ 
ern verbraucht werden. Toiles claires, oder dünne, 
eine Art Trillichs, welche nad) Lyon geſchickt werden, und 
da ihre Zurichtung befommen. Toiles rouffes et blan- 
ches, graue umd weiße, die man auch wohl Toiles de 


Taint Jean heißt, find drey Viertel breit; eine andere von 


fieben Achtel wird befonders zu Unterfutter unter Kleider 
gebraucht; endlih noch Cotones raydes, oder ſtreifige 
halb leinene und halb baumwollene Zeuge, die Jbis J des 
Stabs beit liegen. . 

Kobbenfang,, |. Seehund, 

Kobbentbran, ſ. Ihran. 

Kobennagek, (Magelich.) eine Gattung Nägel, das 
von 000 Srüd auf der Fabrif zu Noda 34 Pf. wisgen, 
und 9 gr, gelten. 

Kobes, heiße man Kleider für Manns: und Frauenss - 
leute, die in ganzen Stinfen aus China und Japan zum 
Handel gebracht werben. Es giebt deren atlajfene, taftne 
brodirte 10, e 
 Roble, das Hol von einem Baume, der im füdfichen 
Amerika längs am Meerufer, und auf dem Andesgebürs 
ge angetroffen twird. Der Stamm ift dunkelroth, das 
Holz dicht, ſchwer, und erhält ſich fehr gut unter dem 
Waſſer. Die Blätter gleichen unferm Ulmenbaume. 
Auf den zärteren Aeſten bilden ſich gewiſſe runde, purpurfars 
bene Auswüchſe, von 4 bis 5 Zoll im Durdmeffer, voll 
gelber Kügelchen von füßem Geſchmack. Diefe eſſen die 
Landieute aargern, Das Holz vom Roble wird zu Zimmer 
arbeiten und Schiffsbaneren genugt. 

Kobotten, heißt in Schleflen Hofdienfte thun, froh⸗ 


nen. . 
. Robotbgäetnet, in Schleſien ein Koflät, 

Rocferter Kaͤſe, eine Gattung franzofiicher Käfe, die 

in und außerhalb Frankreich berühmt ift. Sie führt ihr 


sen Namen von Nocfort oder Roquefort, einem Ort in 


Rouergue, zwo Meilen von Vabre, wo biefer Artikel 
fehr haͤufig verfertinet wird, Bey Rocfort ift ein Thal, 
das anf allen Seiten von Felfen umgeben ift, In dem 
Felſen find Keller oder. Höhlen von Natur gemacht, worinn 

x man 


30 Rochec 

. man dieſen Kaͤſe zubereitet· Die —— un ragen 

Monat Map an bis. in den September. je muß 

in diefen Kellern, wenn er getrocknet iſt, beſtaͤndig um⸗ 

gewendet und gerieben werden, * Aus den Abſchabel 
wieder eine andere Sorte Käfe gemacht, die man in 
gein formt, und und Rhubarbenennt. ‚Wenn die Arbei⸗ 


— ihre Kaͤſe eine rͤthliche Farbe betommen, 
—— ſie ihn —— und bringen ihn zum Vertauf. 
Morforter Kaſe find alle glattrund es giebt Formen, 


u nur etwa einen Zoll bed) find, abet auch andere, die 
wohl einen Fuß in bie Dicke alten. Die Eigentimmer, 


# , und 
lieblichen © baben. * 
Kochecorbon, ein guter te air; se” in 
— — —— nach Holland und ‚Blans 
dern ausgeführt wird 

Roche gude, ein vortrefflicher weißer, auch other 
Wein, ——— um a — und As Degaborin 
——— 
Roches 
X — eine 


Veaufort und der —— Gegend Markte ge 

Don nn he ee laſſe —*8 ed nn — 2— 

an laſſen 

und führen ſie nzöfifchen Im 

m. 3 nach A 

oͤckel, (Samin) heißt in Oeſterteich ein Set 

——— (Buchbinder) das * gemalte oder 

geflochtene Papier, das um ——— Rocken 
gebunden wird. 


Roriteeifen, heißt man —2— 
zu Krefeld und in andern Orten vom n häufig 


ia (Wogelfteller) ſ Rotola. Ken 
Röders Beiemafcbine, ſ. 


Rodingod, engh Rindichood;, fra. Redingotte. 
(Schneider) Ein Ro, fo eine Art Mäntel mit Ermeln 
ift, welcher mit Knöpfen“ Knopfloͤchern bis an den 
Gürtel beſetzt wird. 


"Kooendon, yo eo —— hehe —— 


Beinen, die fünf bis ſechs Viertel breit liegen, und vor; 


Roggen 

nehmlich nach Spanien ausgeſuͤhrt werden, Sie führen 
dieſen Namen, weil die Stucte walzenfoͤrmig zuſammen 
geleat find. Gent liefert dieſe Waate in großer Menge. 

Rogen, beißen ben den Fiſchen die Ever, welche. die 
Weibchen in arojer Menge im Leibe tragen. Sie find 
nach der Gattung ber Fiſche an Farbe und. Größe unter: 
ſchieden. Wenn der Regen ausselaflen ift, wird er Kaich 
genannt, und alsdenn ſchliffen die tleinen Fiſche Daraus. 
Einiser-Nogen wird für eine, Schledierep gehalten , eini⸗ 
ger aber als ungeſund verworfen, 3. E. der Rogen von 
Barmen, welcher ſowohl Brechen verurfacht, als auch 
unter ſich puraiit, 
— an. (Warferbau) beißen mit Dämmen eingefdplof- 

ne Oerter 

Kogen des Babbelau, diefer wird eingefalgen und 
in Faſſer gefhlagen. Man brauche ihn zum Fiſchſangen, 


'infonderbeit: zum Sardellenfange, da man ihn im. das 


Meer wirft, wovon die Fiſche in die. Höhe kommen, und 
gleichſam taumelnd oder tmunten werden, daß man ſie 
leicht fangen kann. 

KRogenförmig, beißt ein Mineral, wenn es aus: ganj 
£leinen runden Studen zuſammen geſetzt iſt. 

Koggen zu mablen, wie es in ** geſchie⸗ 
bei. (Müller, Bäder.) Der Roggen wird erſt gefeat, 
hernach mit Waſſer angefeuchtet, damit er fo naß wird, 
daf, wenn man bineingreift, die Korner fi an den 
Fingern anhängen. Wenn er nad diefem 24 &tun 
den, auch wohl länger, in Süden geftanden , fo kann er 
gemablen werden. 

Wenn weißes Dreverbrodt daraus gebacken werden fol, 
fo wird das Korn eritlich geſpitzt. Wenn ſolches geſche⸗ 
ben, wird der Roggen zum eritenmale fehr grob geſchro⸗ 
ten, hernach das Schrotmehl aus dem Deutelfaften 
heraus genemmen, und ein ſehr feiner Beutel eingezogen, 


fs der Schrot wieder aufaeichtierer-umd ordentlich gemahlen. 


Menn er zum andernmale durch die Muͤhle gegangen 
ift, fo wird bas weiße Roagemmnehl weg gebracht, welches 
zu Dreyerbrodeen angewendet wird; ſodann ber. feine 
Beutel heraus aenemmen, und an deſſen Stelle ein ordi · 
märer, der nicht jo fein ift, eingezogen; hernach aber noch 
vier: füunfs aud) wohl mehrmal nad) ‚einander, nachdem 
man Gebrauch davon maden fann, aufseſchuitet und 


durchgemahlen 

Das Mebt, welches vom andern Gange ausge zogen 
worden iſt, giebt zwar weißeres, aber nicht ſo gutes 
Brodt, als wenn alles nach einander — ⸗ und 
unter einander gemenget wird. 

Wenn der Kern dabey gelaſſen wird, fo kann cin Seh 
fel Roggen ohngefahr auf 9 bis 10 Pfund Kieyen 
. nur 6 bis 7 Pfund ausgemahlen werben.  » 

Do: nn! Sche ffel ER außer der Metze, s Pfund 


wegen des 
In A ber Dr, ereignet bier diefer 
———— dem — das A Derfanen, 


iche als Bader, auf die Muhlen bringen, wird der ſechzehn⸗ 


te Theil, als die gewöhnliche Mahlmetze, abgezogen; ein 
Dadır 


Roggenſt 


bingegen giebt von 28 Scheffein Weigen 


und von acht ı. zwanzig Scheff. Roggen 


Bäder nur 
Metzen 26 Me⸗ 


zum Lohne des Muͤllers. Für die übrigen Metzen fi 


muß ein Bäcker von 28 Scheffeln Weigen ein Füllfaß 
Kleyen , welches: faſt zwo Dresdner Scyeffel hält, und 


Sülttleyen, .. e; 

" Roggenftein, Erbfenftein, Kinſenſtein, Mohn⸗ 
faamenftein, Marmor hammites Linn, Man findet 
ihn wohl in unterirrdifchen Böhlen bey andern Tropfiteis 
nen, vornehmlich in den Earpathifchen Gebuͤrgen, als auch 
in ganzen Schichten zwikhen andern Kaltfteinlagern oder 
Dand ſteinlagern, vornehmlich in Gothland bey Bursiwis 
den, und im Bicentinifchen und Veroneſiſchen Gebiete ; 
font finder man ihn auch in Schlefien, Boͤhmen, Ungarn, 
in der Mart Brandenburg, tm Canton Baſel, im Hal 
berftädtifihen, u. a. Gemeiniglich ift er grau, zuweilen 
jiemtich weiß, oder gelb; oft von außen weiß, und in» 
wendig gelb; immer beftehet er aus rogenfürmigen , ku⸗ 

runden, durch und durch fchaaligen und blätterichten 
8* ‚ ‚welche dicht und feſt in einander gedraͤngt, und 
bald groͤßer, bald kleiner ſind. Viele der alten Na 
tutforſcher hielten ihn wuͤrtlich für verſteinten Fiſchrogen, 
oder fuͤr verſteinte Erbſen/ Linſen, Erven „Mohn: Lein⸗ 
Hirſen » Kichernſaamen, wie nachdem die Koͤrner im ihrer 
Geſtalt und Größe mit dieſem oder mit jenem mehr Aehn⸗ 
lich eit zeiaten. Wenn auch einige wenige Körper dieſer 
Art wuͤrtliche Verſteinerungen von Fiſchrogen oder Saas 


men find, fo find doch diefe einmal Außerft felten, und alle,- 


welche vollkommen mie dieſer Linneiſchen Beſchreibung 
übereinftimmen,, gehoͤren ſicherlich nicht dahin. Das 
ſchaalige Gewebe dieſer Rogenſteine iſt ganz wider 
den angegebenen Urſprung, und zeigt ſich zu offenbar, 
daß fie, wie andere Tropfiteine, aus Waſſer entftehen, 
weiches mie Kalteheilden geſchwaͤngert ift; davon belehret 
uns der Augenſchein bey dem Entftehen des Carlsbader 


Sprudelfteins, den Linne', vielleicht nwider die Natur gruͤ 


der Sachen, unter ein aanı anderes Gefchlecht von Stei⸗ 
nen gezaͤhlet, und von diefem Mogenfteine fehr weit ge 
trennt hat, weil nach feiner Meynung diefer Rogenftein 
aus Kalkerde entfteher, die zufammen geleimt, und durch 
die Meereswellen abgeründer wird. Offenbar aber find 
die Körper des: Mogenfteins im Grunde nichts anders, 
als inruſtirte Sandkörner ; der erite Tropfen des talthal- 
tigen Waſſers, der ‚niederfällt, feßt feine Erde um das 
oen herum am, der zweyte laͤßt fie wieder fallen, 
und bilder die zweyte Rinde u. |. f. Aus diefem Nogen: 
feine” kann man durch das Feuer einen ziemlichen guten 
Kalt gewinnen; zuweilen ift er fo hart, daß man ihn 
wm Bauen Eu kann. - 
RWoͤggli f6 nenne man: in Augsburg ein rund geback. 
nes weißes Brodt, das jeder Baͤcker nach bem obrigkeitli⸗ 
Gen Tarife t baden muß. 
‚Röder, (Fiſcher) heißen die Fifche weiblichen Ge; 
ſlechts, welche den tragen, und in der Laichzeit 
nicht ſo gut wie die Milchet, ſud 
Technologiſches Woͤrterbuch VII. Tbeil. 


Dieſe Kleyen heißen 


= Roheif 8 


Rob,.Heißen Naturalien/ fo tie fie gewonnen 
ben, und noch auf feine Weiſe —8 Hört 2 


ind, 

Robeiſen, fo heißt dasjenige Eifen, welches man 
durch die erſte Schmelzung aus dem Eifen * ſiehe 
Schmelzen der Eijenerze), und fo wie es fallt, zu Guß- 
waaren gebraucht wird (Gußeifen), wird theils zu Guß⸗ 
svaaten, theils zu geköürmtem (granulistem, Eifengranas 
ee Eifen, theils zu Stabeifen (Stangeneifen ), theils 
au Stahl verarbeitet. Ueberhaupt iſt es noch unrein, und 
—— gewoͤhnlich härter und immer viel leichtfluͤßiger, ale " 

itabeifen, aber auch viel ſproͤder umd brüchiaer ; man Farm 
ihm daher leichter und mit geringeın Koften eine beſtimm⸗ 
te Geſtalt aber 


ten, aus Erzen, denen viel Schoͤrl bevgemengt ill, aus 
** Erzen bes 


heftiges Fexer und 
Stoßen auszuhalten haben, 3. ®. zu runden Defen, Mörs 
fern, Bomben, Kugeln, Topfen, Kaſtrolen u. deral. , doch 
muß man zu Windöfen, Tiegeln, Retorten , folches waͤh⸗ 
fen, das nicht ſo leicht ſchmelzt und verbrennt; zu Retor: 
ten, wenn fie vollends zu Gewinnung mineraliſcher Saͤu⸗ 
ren beftimmt fenn follten, ſolches, das nicht zu feicht von 
Säuren angeariffen wird; aber zu Haltbaren Gußwaaren, 
die Stärke erfordern, und benen noch mit Bohrer, Meiſ 
ſel, Seile nadhgeholfen werden muß, 4. B. zu Ofenplat- 
ten, Kanonen, Wafen, ‚ Örapen u. derol. taugt 
ſolches Gußeiſen nicht. DI aber das Robeifen gahr, wie 
'man es bey einer bet Natur des Erzes angemeſſenen Bes 
ſchicung des Ofens aus Erzen, die roh vom Magneten 
gezogen werden, vornehmlich aber. aus Glaskoͤpfen, wenn 
— mit leichtfluͤßigen Exzen verſetzt, und aus Ze 
o 


82 Roheiſ 
Dohnerze betsẽmmt, das heißt, fließt es mit leichten, 
ſchhwammigen, weißen ober gruͤnen Schlacken zäh, lang⸗ 
fam, ruhig, und ohne Funken zu ſpruͤtzen, aus dem Ofen, 
iſt es nad) dem Erkalten mit dimnen, eifenarauen Blatt: 
chon beiekt, uͤberhaupt reiner, ziemlich Ichwer, im Bru- 
gran, grauſchwarz, auch wohl lichtgrau, matt, feins 
fornig, weich und firenaflüßig, und läpe ſich feilen und 
bämmern, fo tauat es zwar nicht zu dünnen Leimaüflen, 
auch sicht zu fehr harter Gußwaate, aber dejto beijer zu 
Sandgüſſen und ſelchen Waaren , die haltbarer und nicht 
fo fpröde ſeyn muͤſſen, 3. D. zu Wafen, Statuen, Ofen: 
platten; iſt es zu Grapen in Küchen beitimmt, fo wählt 
man am beten felches, das nicht fo leicht von Säuren 
angegriffen wird; ift es zu recht guten Kugeln, zu Wal 
zen für Dandeilen, zu Ambofen auf Stabbämmern be: 
ſtimmt, fo wähle man foldhes, das fehr ftark, mäßig 
hart, weiß und grau gefprenge ift, wie man es aus ſchwe⸗ 
lichten Erzen befümmt, am beften das Gußeiſen, das, 
wenn man wenige Kohlen aufaeiebt bat, zuletzt aus dem 
Dfen kommt; zu Gewehre, vornehmlich aber zu Kano: 
nen, ſolches, das unter dem Hammer etiwas ftark ift, 
eine lichtere Farbe und ein fehoneres Korn hat, beynahe 
wie grober Stahl, duͤnne mit. weißen, ‚grünen oder 
— Schlacken aus dem Ofen fließt, und lange fluͤßig 
eibt. 
Roheiſen zu unterſuchen. 1) Wird das Korn ber 
ſichtiget. Iſt es ſchwatzarau, mit ſchwarzen, glimmeris 
gen, die Hände gleich als Bleyſtift ſaͤrbenden, zarten 
Schuppen uͤberzogen; ſo iſt dieſes ein Zeichen, daß es ein 
gemeines, ſeht gutes gahres Roheiſen ſeyn kann. 2) Um 
hiervon gewiß zu ſeyn, ſchlagt man das Korn mit einem 
mañßia ſchweren Sammer, mit nicht gar zu ſtarken, fon: 
dern öfters wiederholten Schlägen auf einem Amboſſe, 
und fiebet bey jedem Schlage zu, obes fi etwan fletfchen 


lafie, ohne auf den erften oder zweyten Schlag von eins. 


ander zu fallen, thut es diefes nicht, und befommt mur 
mad) einigen mäßigen Schlägen am Rande einige Riſſe, 
fo iſt es das zweyte Zeichen eines auten gemeinen rohen 
Eifens. Aus diefen zwey Kennjeichen laͤßt ſich urtheilen, 
daß das Roheiſen ſich zu Gußwerk in Sand, dahin: alle 
flachen Blätter gehören, aut ſchicke. 
lich gar durch folgende Schlaͤge aus einander gegangen ift, 
giebt man Acht, ob das Korn inmwendig grobkörnig, gläns 
ind, und ob das koͤrnige durchgaͤngig ein gleicfirsniors 
friſches Anfehen babe; oder ob ſich matte dunfelfahle Theil, 
«en zwiſchen den metallifchen Körnern zeigen. Im er 
ften Falle iſt es auch ein fehr autes * fuͤr die Friſch⸗ 
feuer, wenn die Hammerſchmiede ihre Arbeit recht verſte⸗ 

AIm legten Falle heiße das Eiſen ſchwammig un lei» 

einen großern Abgang im Feuer ‚als gewöhnlich : denn 
die matten Theilchen find eine oder mehr te Berg · 
arten, die von dem Eiſen im Schmelzen ſich nicht geſchieden 
haben. 4) Sat das Korn das Anſehen von No, ı, und 
ift dabey mürbe, daß es anf dem erften leichten Schlag 
aus einander fällt, fo ft es Eifen von der allerfchlimmfien 
Sorte, und.auf keine noch bekannte Weiſe zu verbeſſern, 


* 


3) Wenn es end⸗ 


Roheif 


es ſey denn, baß es in kleinen vertheilten Portionen auf 
den hohen Ofen unter andern Eiſenſteinen won befferer 
Art, als der, daraus es gekommen it, wieder mit geſetzt 
werde, Die ſchlimme Art rührer gemeiniglich daher: 
Wenn der Eifenftein von geringem Gehalte, dabey am ſich 
von gahrer und guter Art ift, fo gehet ein großer Theik, 
davon in bie Eifenfarbe. Iſt num die Bergart ‚die unter 
dem Eifenfteine mir bricht, ſehr sähe, fo fließet das Eifen 
nicht dünne genug, daß es die Eifenfarbe fann aus » und 
auf die Oberflache werfen, fondern es bleibt folche in dem 
Roheiſen zertheilt; daher entſtehet die große Muͤrbigkeit 
deſſelben, und weil, wie ſchon iſt gemeldet morden,,. die 
Eiſenfarbe ein ganz unſchmelzbarer Koͤrper iſt, der auch 
durch keinen bekannten Fluß zum Schmelzen zu bringen 
ſtehet, fo bleibet ſolche im Friichfeuer dabey, und- daher 
wird auch das daraus bereitete geſchmiedete Eiſen ganz 
unbrauchbar, man kann Kalk, Spath, Lehm, oder fonikr 
jufegen, was man will, und was die, Hammerſchmiede 
nehmen, fremde ſchlackigte Beymiſchungen vom Eifem zw 
bringen, welche vor. ſich nicht davon zu bringen find. Er 
ift alfo diefes Nobeifen unter dem dickgrellen von der aller⸗ 
fblimmften Art. _ Arme fand: und. kiefelartige Steine 
pflegen ſolches Eifen zu geben, und wo feine Gattungen 
find, dadurch es kann verbeflert werden, iſt es zu nichts: 
zu gebrauchen, als zu arobem Gußwert, das mehr Durch 
feine Laſt als Feſtigteit brauchbar ift. 3.8. zu ganjen, 
halben, Viertelzentnern und Eleinerm Gewichte und dere 
gleichen. Hiebey muß ich noch anführen, daß die meiſten 
Huttenleute in den Gedanken fteben, dag Eiſenfarbe aller 
mal ein untrügliches Kennjeidyen von einem guten gahren 
Roheiſen ſey, wovon fich gutes und dauerhaftes Gußwert 
in Sand machen laſſe. Es ift aber aus dem obigen klar, 
daß aud ein ſolches Eiſen hoͤchſt dickarell und faſt gang 
unbrauchbar ſeyn fünne. 5) Wenn das Eifen ausiven 
dig ganz glatt ift, und feine Eiſenſarbe hat, fo iſt es ein 
Zeichen von dünngreller Art, welches ‚felten fehl fchlägt, 
und ift ſolches fprode und weiß auf dem Bruche, Doch 
bat man, tie wohl felten, Fälle, daß es von der allerbes 
ften Art iſt, und ſich fo'rch, wie es ift, faft nleich einem 
guten Stabeifen breiten läßt; diefes Eiſen ift das feinfte 
unten allen, zu allem brauchbar, dicht, fehmeibig-und 
dem Nofte weniger, als. ein anderes, unterworfen. 6) 
Iſt das Eifen auf der Auperften ‚Fläche fowehl, als. im 
Bruche weiß; blatterig, oder, wie man ſagt, flegelich, due 
bey ſeht hast; fo iſt es Rohſtahleiſen und zu zujdmelgene, 
dem Stahle brauchbar. Bey allen Eifenproben hat man 
ſich vorzuiehen, daß fie nicht mir Waſſer, ‚oder anfandere 
Ast, plöglic) abgekühlt werden, weil dadud die 
und das Korn gar merklich verändert. wird. · Son ) 
wenn es in eine eilerne oder metallene abgemärmerflaiche, 
oder Forme gegoflen wird, bemertt man dieſe unmwefentli» 
die, Beränderung, indem es am Umfange eiutanderes Ans: 
fehen hat, als inder Mittee. 
KRobeijen zu veredlen , um: Stabeifen daraus 3 
fchmieden, Wenn das Roheiſen gahr und weich, grau 
oder grau mit weiß vermengt (hagelbunt, —— 
Be.” rl jeiond 13 Pe 


ad din. .3wls 


Roheif 


fo wird es meiftens beſſer zu Stabeifen gemacht; duͤnn⸗ 
grelles Eifen erfordert ſchon mehr Zeit und Kohlen, und 
‚giebt doch oft noch Eifen ; bi 
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allenthalben ateich in den Heerd 
ie ee en mit lein gemachten 


— 9 und laͤßt das Eifen kalt werden. 
*— legt man unmittelbar auf die Schlacken eini⸗ 
lätter, wirft s bis 6 Körbe Heiner Koblen dar- 

aufs) legt auf diefe größere Eiſenblaͤtter, auf diefe Hein 
zerſchlagene Cin allem 13 bis 14 Zentner), und zu oberft 
sgepochte Friſchſchlacken ; nach 6 Stunden iſt da die Arbeit 
Ende, Sonft aber bringe man das Roheiſen unmit« 
telbar auf den Zerrenheerd Genen, Feuer⸗ 
oder am vierzehn: 

wo ſich bas 
geld ) ſammlet, etwas weiter iſt, einer 
nah wo —* er * 
ogen hat; er t aus 

a 3 nenn. 


35* 


Mobeif 


wegen über feht, nnd ein wenig gegen den Heerd geneigt 

der Hinterzacken, oder das Wolfseifen ; diejenige 
Innleriänfinchtre.n Bin die kom Boden durch 
das Auge, auch wohl zwey Augen (Goſſe, Lachthol, Sins 


"83 


nlös terloch ;Stichlodh } die Schlasten ( Friſchſchlacken/ Koch · 


ften , ſchweres K 
ber ar ade, BO adenpla 
nterbie 
—— als der Formzacken ift, wird 
zugemacht. Un⸗ 


1 in welchen 
eine zu — — Roͤhre —* ſriſches 


ẽ 
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dafelbjt 12 Zell.im Durde _ 
—— ) um einige Linien lau⸗ 
‚ anderthalb 


i 


beſchlagen, dod-fo, dab fie einige Zoll zu aͤußerſt blos 
fee; überhaupt ſteht fie da fünftehalb bis fünf —* ine 
binein, und hat einen Fall von 3 bis 6 Öraden; _ 


iſt 

groß ift, das Eifen wird weicher und zaher, und 
weniger Koblen, wenn der Formmund am nberm 
Rande etwas länger iftz fie muß mehr fteil leben, und 
kurz in den Heerd reichen, bey kaltbrüchigem Eiſen ad 


irft drittehalb, bey gabrem fünftehalb, hey weißem gre 


Eijen fünf Zoll, Die Balge liegen, damit fie nid wur 
open zu blafen, binten höher, aber mitten auf dem Form- 
zacken, find, damit der Wind immer einerley Richtung 
behalte, —— befefti und liegen, damit nicht die abges 
unreinen Theile wieder in die gahre Schlacke 
wovon das Eifen taltbruchig werden 
pr An ? Zoll aus sinander, fo daß nun ein Kreuz 
—* von zwey Schuhen entſteht; ſie ſind mitten in den 
Formmund ** und ihre Tieſen an ihrer en 
fünf Biertelzoll weit; bey ſchlechtem Eifen muß der Wind 
mitten auf den LÄuterboden treffen; ſonſt aber auf dem 
Wintel, den es mit dem Hinterzacken macht. Diefer 
Ofen wird nun zuerſt mie kleinen Kohlen, die aus friſchem 
Nadelholze aut gebrannt und ohne allen Sand ſeyn muͤſ⸗ 
fen, gegen den Gichtzacken zu aber mit einigen- arofen 
Kohieniheiten (Schwalen) beftürzt, und über dieſe die 
Eifengans gelegt; iſt es gahres Roheiſen, das auch einem 
weitern und tiefern Heerd erfordert, pen fie 8 Zoll, 
ift es uugahr ( dann muß auch im. engern Heerde 
—— nur 6 Zoll —* das im hinein, 
berſchuͤttet fie mit Kohlen, giebt Bewer, zind bänat das 


d; Vebläfe an, das bey gahrem Moheifen in-einer Minute 


ſechs⸗ —* ungahrem anfangs nur viermal, wenn es aber 
2* if, deſto ſtaͤrker geben. muß; .. 
F) 
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F indem die Kohlen niedergchen, in rd mar 


Puppe, Theil, ‚ Teichet, Tafel, auf der 
(Ruppe, Theil, Geſchrad, Teichel —— 9 mie, Dry cm Men br fear iz is 


men: diefe Euppen fleeiche man unter einem großen 
mer, der vom Waſſer getrieben wird, und theilt ( fchre: 
#t) mit dem Setzeiſen in zwey CHalbreichel), drey 
(Scherben, Luppenfthcte), und 
iß ze bat, gewöhnlich in 
jleln , Tejolen ),- 3. Be in drey 
und Mirtelitüc); ; diefe ſchweißt man nun 

vs, ſchmiedet fie in Staͤbe von verlanater Groͤße, und 
wr Anfanınıen, Zu Schmal · 

en iſt der hey, auf zwo Seiten 22, 
—* andern 24 — breit; ſein Boden, ſo wie ſeine 
Seitenwaͤnde,/ zwey bis ee Zoll di; der Form: 
jaden ift etwas er steht nady dem Boden jur et 
rück, an EEE EEE NE 
‚if an der » Zell body und 

"a weit, und kieat'7 Zoll vom Fotmacken 
ab; gewoͤhnlich ſteht fie zwey bis diittehalb Zoll weit in 
den Ofen, doch, wenn es gahres Roheiſen ift, damit nicht 
viel davon verbrenne, nicht iſt das Eiſen aut, 
über dem Doden, und 


Roheiſ 


wenn es dick wird, das Geblaͤſe ab, ſtreicht die Kohlen 
herunter, bricht das Eiſen eine Stunde de darauf aus, 
ſchmelzt es noch einmal, dod) je, daß, was zuvor ungen 
tag, nun oben zu liegen kommt (ausfrichen), ein, 
das Eifen dfters auf, und arbeitet es biters un, fo bafı 
das, welches oben und glei unter der, Forme ſteht 
ten; und das untere, welches nod) roh oben 
komme, fchlägt auch wohl, wenn fich die Schlacke 
Sand, Kiefel oder 


ich Schünnen) aus. InSteyen 
sn ring Tara gr ‚die Form wit Kohlen⸗ 
fand gefülle, mie Wafler, wie nachdem der Grund trock 


find namlich zentnerſchwere Stüde von Rebeiſen, die man 
auf einander geſetzt, mis der großen Zanger gefaßt, 


Koth) und Hammerfchlaa zu, die vom Winde in kleinen 
Kugeln aufgersieben werden (in &aft geben); 

die Mäffeln roth glühen (rothheiß find), wird eins nad 
dem andern vor die Form gehalten, und wenn fie Ba 
recht weis glühen ( weißheiß, hitzheiß — 
und kleine Eiſentheilchen davon auffliegen 

Hammer gebracht; find die Maͤſſeln gus, fo —* — 
darunter, Bi Wachs ausdehnen ; find fie 


“ig, fo t fie — — der diefe Fehler gehoben, ‚fo wird an —— 

mehr —583 — * das Eiſen kann beſſer vom me sat Maſſeis ein länglicht viereckiges Elſen angeſchweißt Cein 
werden ; liege fie fo, daß fle zwey Srif, Sneife -Prefa, gemaci), danm auch das andere Ende 
von dem des Bodens an den Gichtzacken anbläft; t, und ee —————— 


I Zu gleicher Belt, da Dee Mäffeln du wer⸗ 
den, Anne a ſich die Schlacken mit dem 
zu 


ohlenſtanbe 
einem feften Boden, der dag Eiſen, durdhjufingern, Wehr 
hindert, 
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‚ 
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den bat, Trümmer ab, oder fallen ber» 
fr ke sen Boden (Durchfduß) ; 


ige 
Ber 33 
it 
en 
AH 
ei, 
J 


{| 
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: 
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aden 
abſtechen. So fließen die Floſſengarben nach und nach) 


zu einem f 
Eiſen nicht feßen wollen, fo gießt man zum Sinterblech 


etwas Waffer, oder wirft einige Floffentrümmern hinein; ſie 


ift es etwas erffarrt, fo flicht man es in dem Herrde Auf, 
bringt es mit eifernen Stangen unter dem Hammier, 
aus dem obern (Rain) und untern (Bart) Theile alle 


6 Zoll lang. 
Er wird, wie in Stepermart, mit Koblenftaub zugerich⸗ 
von 


‚tet, ein Korb Kohlen darein geworfen, 


ein Gemenge 
, Blateln und noch eifenhaltigen Schladen 


genug ift, oder fpringen, wenn man zu ſchnell ftarte dem 
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nächftemal wieder gebraucht. In d * 
t. er 
(deutſche Oſ mundsſchmiede) friſcht man aus Rohei⸗ 
fen, das von Siegenſchen und Hombergiſchen Stahl - und 
ai Serge ie ift, er ng und. Rarfes, 
zu Drath lich taugliches Eifen, Heerd ift 7 
Zell unter der Form tief, zroifchen dem Form» und Gicht⸗ 
2. ı2 Zoll breit, der Boden 16 Bis 17 Zoll fang; die 
orm ſteht = Zoll in dem Heerd bineinz die Blaſebaͤlge 
find 6 Schuhe lang, und ihre Tiefen ı Zoll weit; ‚fie lie: 
a und afferr 
fie @ 


uten adıt» bis zehnmal biafen. Diefen Heerd 
man nun mit Geftübe zu, fühle ihm: mit Koblen, 
laͤßt das Geblaͤſe an, und bringe num durch die Deffnung 
ber Heerdmauer eine drey bis viertehalb 

Eifengans fo 


und eines großen Schmelsftange ufammen , and mehr in 
den Strich des Gebläfes bringt ; haben fidy etwa 20 Pf. 
an die Stange gehängt, fo zieht man fie heraus, fehlägt 

i ter einem drey Zentner ſchweren Hammer be 
miſanmen, reckt fie zu einem drey Sechzehntelzoll 


druckt ae , fünf Sechzehntelzoll dicken und 8 bis 10 Schuh 
langem 


Stabe Haut die geſchmiedete Stange von ber 
aröben , die man wieder auf den Heerd febt, ab, und er 
haͤlt fo alle Stunden vier dergleichen Stangen, nnd in 
»8 Stunden mit vier Arbeitern gegen neun Schiffepfunde 
Stabeilen, Bey der Wallonſchmiede, für welche weiſ⸗ 


worfen, ı Won dieſem Schmelzheerde tümmt das Eifen in 
— der blos 23 Duden: und — 
3 ö 


* 


lt if, Verka ur — * 

Aue — if iſt ——— ehe ee 
ee — 
de einige 301 


b.f, en 
iin, trifft. Auf dieſen Heerd Oder feinen 
d y man num mitten" gegen die Form eine Eiſen⸗ 


—* von en: v4 vier Zentnern, & gleicher Zeit, 
* bey gleichem Feuer 6 bis 7 Stucke von den vor: 
Biss —* ein zu ag" re 
und t n und Kohlen zu, 
* und kleine ſchen auf und 
—— rührt man mit Spieß und Heerd⸗ 
‚tabes ‚ die Koblen ‚bet, und 
ie Vorfeite will; wenn es nach einer Bier: 
„tel: ober halben — in kleinen Körnern, die nad) und 
nach) blaſſer und weißer werden, in der Schlacke ſteckt, ſo 
- fuche ** alles in einen Kiumpen C Friſcheiſen) gu brin: 
„gen, der freylich noch viele —5* — * Bat; 
nun Na man we, ae , nlunne 
aus, fprenat allenfalls Waſſer darauf, * F 
Eiſen nun jo um, daß es anf neue Kohlen Kommt, fiber: 
fehüttet es ganz mir Kohlen, läßt das Gebläfe wieder 
fangfant an, fücht alles in einen gleichformigen Klumpen 
(Schmelze) — nd bringen, läßt die Schlacken öf: 
——— und ſetzt von Zeit zu 
. Zeit % onft aber ähnlich, iſt 
die Burfchmiede, * welcher — Eifen nicht gerührt 
wird, fondern alles auf die Stellung des Heerdes und des 
Geblaͤſes anfümme; 
das vorher im Waffer geföfcht ivorden it, taugt noch am 


beiten — ; aber auch — ſolchem erhält * 
te a 

— — bes An Zeit, het "und "Kohlen 

— iſt von der Vorderfeite bis zur 

und anderthalb Zell, und von 

3 om Al zur Aſchenwand ? Schuß 11 Zoll lang, bey 


ſchenwand 3 Schuh 8 Zoff, Ren > 
er be va Aka ash Ur 


He Sin — B 


ehe (im Bu 
ft man es —— ab, bricht es aus, wendet es 
Reg be — ih die 
6 FL n ! N e 
eifhfehmiede Man (ip baten ' 


lonſeh miede, die aus guten Roheife 


; gutes, weißes und grellee Moheifen, ' 


fbieht, und auf einem ı 


Gänge; vor der Form und unser derſeiben 


Kopeif 
was vom kleinen Eiſen zuruͤck bleibt, ſchmelgt man zuletzt 
mit der Schlacke zuſanſtnen, uͤbrigens verfähre man, wie 


bey der Butichmiede. Die, Sulufchmiede weicht wenig 
davon ab, und iſt zwar dem Schmidt nüßlicher, aber siebte 


ein fchlechteres und ungleiches Eifen; man giebt nämlich 
Herd die Heinen Stucke, bie man bey dem * 


Brechen mit dem 
Epiepe ſchon verarbeitet genug findet, heraus ſchlagt ſie 
zuſammen / ſchweißt fie an das Ende einer‘ —— und 
ſchmiedet fie aus; fo wird zwar die Schmelze Heinen, ab 
lein weil diefe Heinen Stuͤcke niche fo lange im Feier Blei: 
ben, leiverman weniger Abgang. Bey der halben Wal⸗· 
n das 
Antern vorzägliche, Eifen tiefer, überhaupt dem 
die Zahigkeit der deutſchen und) die Staͤrte —* 
fämiede verſchafft, iſt · der Heerd/ wie bey der 
Der Abſtand der —— bis mitten · zum 
de bettagt 22. Zoll; die Formwand liegt du⸗ —— 
ten gleich hoch. Die Höhe der Vorwand finder Alam, 
wenn man einen Epic mit dem einen Ende anfdie Bor 
wand, mit dem andern auf die Afchenwand feat; nn 
das Formloch zwey Zoll darüber ſeyn muß⸗ 
ift 10 Zoll über dem Boden, reicht· Zoll imden uhrerb 
—* und iſt mach dieſem zu nur wenig abfhüßie. "In 
iefen Heerd fegeiman nım 2 bis 5 Zentner oder nech meht 
u —8* bringe es Tora und mebr ale einmal zum 
Kochen, bringt jeden Brocken öfters vor Form und Ge 
bläfe, kühle das Frifcheifen nicht ab, ſondern mache fo» 
Bag bey ſanftein Gange des Öebläfes die en und 
as Eifen auch auf dem aleichen Heerde. Die Bruch» 
—** liefert weiches und zabes, zu Drath ſehr taug⸗ 
liches Eiſen, toͤmmt aber mit der dentſchen Schmiede wirt 
überein: Man tocht, fühlt und wender das Eifen, wie 
bey diejer; fangt das Eijen an niederzufchmelzen/und man 
hat etwa zobis 30 Pfund deufammen, fo bricht man ſie 
aus und legt fie inzwiſchen aufden Fußboden; damit führe 
man fort, bis man acht bis gehn ſolcher Klumpen hans 
nun fuͤllt man den Heerd wieder mit Kohlen, und 
das erhaltene Eiſen ſo ein, daß die weichſten Klumpen zu 
unterſt zu ſiegen kenmen. Bender Anlaufſchniede 
wie man fie in Bohmen/ zu Iobanngeorgenfladtina, aM 
“. hat, weiche übrigens ein ſehr urrgleiches Eifen/Kiefene, 
die Stellung des Herrdes, wie bey den —— 
— 3 feine Breite 2u und einen halben Zoll 
Lange des Bodens, der etwas gegen die 





— iR 5 Zoll über 

are nd dient 
und einen halben Zell uͤber dem Boden, 
bringt No zmerft Schlacken, dann Kobtenftanb;, wo⸗ 
tie man. ih alraRGätben 1Oohi kkehe, ner 


- — — — —— DE — 


Roheif 
Schub im Durcymeffer mit reinen Kohlen —— — 


mal ab, bricht das 


ſchmoizen ift — ——— wage an ten ® 
ei ” r j 


(But, $) zufammen, wendet es, ohne 
es zu ‚um, bringt es nun auf veine Kohlen, zieht 
das Gebläfe ftärter an, und findet man, wenn das Eifen 
ſchmelzt — dem Spieße, daß das Eiſen ven und 
fo ößt man num. bie eiferne, 


bot 
und beynahe einen halben Zoll di 
babe recht in die Mitte, die vom Winde be wird, 
Heerd; haben fid) etwan 20 * daran kan gen 

fo ziehe. man fie behutſam heraus 
Stange dem —* ya * 
— — Klumpen/ den, man nun heraus 
sieht, wieder unter dem Sammer, und fähte jo. ih, bis 
man bald 2 Zentner heraus hat, die zu Drath, 
feileen , Flintenläufen u. dergl., ſo wiedas, was im Heer 
de bleibt, und nachher ausaebreden on zu weißen 
Vleche gebraucht werden. Vey ber Koͤſchfeuer ſchmie · 
de, wie man fie im Hennebergiſchen hat, bat der Heerd 
nur eine Formwand von Moheifen, und weder Boden, 
noch Blaſenwand, noch Verwand, noch Schlackenloch. 
Der gang enge Heerd beſteht aus nachlaͤßig eingeſchuͤttetem 
Kohlenftanbe, der oft mit Waffer begoſſen Gelbſcht wer⸗ 
den muß, und der Formwand, in welcher die dorm mit 
einer etwas; arößern Mündung, 7 bis 8 Zoll weit in dem 
Heerd hinein liegt; rn ao —— wg‘ * 
kantigen Holztleben, auf einer dri Schuh heben 
Mawrliege. ‚Im diefem Heerde ſchmehzt man nun, nicht 


unter dem Dan ‚ anfangs etwas Friſcheiſen von der 


——— laubſen mit dem Brockeiſen nieder, läßt 
das‘ Roheiſen gegen das Gebläfe fehr geſchwind nieder, 
ſchelzen/ ſo daß, wenn ſich alles geſetzt bat, die Luppe 
‚fertig ilt 5 dann reft man das Eifen, das 


vorzügl w der 

— — I bieles, Eis 
fens aber. (met man Pa . 

Bann aid —* Einsam 


se — gewirtt/ und Ben fo 
aa m le zuſammen nieder, und läßt. das [5904 


Aaunkt die —* unter Umdrehen wieder in den 


Gruͤben· 2Zoll von einander, und 6 


lie, Koblen, 


Noherf 87 


babey alle Minuten dreyzehn⸗ bis vierzehnmal sehen. 
Nun hält man, een ein — einem hal⸗ 
ben Zentner, mit der Schmelftange vecht vor —8* Geblä- 


— niederfallt. 
beifeh geradezu in Stabl zu verwandeln. Zu 
— ark und Karnthen wird auf 
diefe Art Stahl (Rohſtahl, Rauchſtahl, Scmetikadl, 

an Brefeianftapl ) — * taugt vornehmlich 
fen, das aus Eiſenſpath und andern brauf f 
—— ea upt aber folches, das mit ei: 
ner leichten, N, „een und ‚bimsfteinarti- 


gen — * —* 8 


hm der Be gewonnen. 
wird zum Stahl. lichtgraues * feintörniges Roheiſen 
von den erſten Abſtichen gewählt, und in tleine ı bis = 
Boll dicke Platten gegoffen. — Stahlicpmiede (Stable 
ammer, Satrjerrenbamm inmer, Vrefcianhammer) {ft in 
au: und Mauerarbeit, wie die Hütte zum Stangen 
a ; ss die Bälge find eben fo 9 Schuh lang/ und an der 
Ruͤckgabel 4 Echub breit; i — liegen gemeiniglich 
Ü von der ndung; 
nur der Heerd — von der ig bis jur Blaſen⸗ 
wand ı7 —53 20 ZN Ka und nur halb fo tief, von dem obern 
Rande der Herrdb bis zum Boden bis 4 Zoll, 
und von der obern lan der Diafe» und Aſchenwand ges 
wöhnlich 13 Zoll, "Er beſteht aus einer Boden + Ind drey 
Scitenplatten, welche alle von Guße ſen find, Die Forms ' 
wand wird ſentrecht, und mit ber obern Kante horizons 
tal fechjichalb bis ſiebentehalb Zoll von der Bodenplatte 
geftellt. Die Form, meiftens von Kupfer, liegt etwas 
abſchußig drey bis biertchalb Zoll in dem Heerd herein $' 
= e Mündung darf auf dem Boden nicht über den achten 
il eines Zolles dick jeyn ; fie bilder einen halben Kreis, 


‚der höchftens ı Zoll hoch und drutehalb Zoll Breit ift; vom 


innern Kormmund bis jur obern Aſchenwand beträgt die 
Länge meuntehalb bis nem Zoll, "und von der Außer ' 
Mündung bis zur Herrdbrüce 22 Bis 25 Zoll, Wil 
man nun Stahl machen, fo glüht man die Eifenaänfe, 
und zerihlägr fie in Drogen, füllt den Heerd, nachdem 
er fich die Nacht über abgekühlt hat, und Morgens vom 
unmüßen Schlacten gereinigt worden ift,, mit 


—* len, 59 Feuet an * das Kcal N fange! 


“ diefe niederneihm 
—— 


nd, di ufel, FR -4 
oden m Ekel —4 det 8:3 


Kante der Bla — Sl gegen das Gebläfe auf die 
deckt fie. mit Kohlen zu, läßt, ſo oft man 169, 
einttägt, das Gebläfe etwas Jangfainer gehen, — 


ss Roheif 
röit es zu Stangen von einem und einem Bietet * 
‚Shmiedet werden tann, ein Stahlſtuck 


den S en anf die Form, und cher‘ dem das * 
geſetzte obeifen mitten unter die Form (gu einer Suhle) 
erwand vor 


richmeljt, das Roheilen an‘ der 
Das Gehläfe a binden. _@&o oft man bep-ber Pnifung 
mit dem Spife findet, daß der vorhergehende —— yo 
ſchmolzen und zu Stahl geworden iſt (fich imdie 
gelegt bat), wo die Flamme alsdenn meißlice, und u 
Gut im Heerde ſelbſt weiß ift, Jo träge man wieder, und 
fü al Stunden vier» bis fünfmal, eine — 
auf bis endlich das gefhmolzene Wefen fo hoch fteigt, daß 
- die Schlafen in die Form feigen wollen; auch laht man 
bie überflüßige Schlacke von Zeit zu Zeit ab, und fegt neue 
Frſſchſchlacte, oder, wenn fie zu dick iſt, etwas weniges 
von weißem Kieſel oder Quarz ji, Neigt ng der A 
zu ſehr zu Stabeiſen, fo ſetzt man noch eini 
eiſen auf und ſchmelzt fie nieder; neigt er 
Roheiſen, welches man ſchon am der — 
—* an ber fehr dicken und gelblichten den © hi = 
—— * Spiepes erfennt;- fo ſetzt man Stab: 
eiſen oder Abfall von Stahl am Iſt die Schlacke weiß, 
* ch die Suhle eben, hart und gleich an, und hält 
f, womit man darein fährt; darinn, fo —* es ein 
—* daß der Stahl gut und fertig iſt; denn * 
man den Stahl aus, ſchlaͤgt ihn unter dem 
—— haut ihn in vier Stuͤcke, waͤrmt ihn * 
ſchneidet ihn in vlereckige Stangen, bäutet ihn 
affer, und gerbt ihn. Zu Schmaltalden üft der De 
fo eingerichtet: Queer vor dem Gebläfe tiber vor der 
Brandmauer ift er 13 Zoll lang und breit, bat aber fonft 
die Geſtalt eines halben Kreifes ; von oben bis unten iſt 
er einige Zoll über einen Schuh tief. Der Boden, fo wie 
der a beſteht aus einem feuerfeften Steine, der 
im ausgefchmiert wird; vorne ifl’ kein @tein ‚fon: 
dern nur Koblenfraub hinein geftampft, und ein fteinernes 
Plättchen darüber gelegt. Die Form ift von Kupfer, und 
an der Mündung nur einen Daumen weit, liegt ganz ge: 
rade 4 bis 5 Zoll hoch über dem Boden vom der hintern 
s Zoll ab, und 3 bis-4 Zolliin den Ofen herein. 
ie Diafälge ar: nicht über 6 Schub lang, und-blafen 
über das Kreuz. Rad, Hammerwelle, Geftell und Ham: 
mer ſelbſt find leichter, Als auf dem Stabhammer. | In 
diefen Heerd ſetzt man nun auf einmal anderthalb bis zwey 
k einge ein, zieht die nn fieißig davon 
aß ‚ fett, wenn es nicht gahr werden will, etivag altes 
Eifen zu, bricht es, wenn es nach etwa drey Stunden in 
den Ecken di, mate-umd weiß (matt) wird, aus, jet: 
ach Na nut nn here 
Iät fie, ————— und ehe ſie wieder in das 
Feuer kommen, in Sand, der mit Leim vermifche ift, um, 
und —* wenn man befuͤrchtet, daß dadurch zu viele 
Schlacken in den Deerd tommen, etivas Hammerſchlag 
aus dbemLöfhtröge, worinn der Stahl gehärtet wird, dar: 
auf. Sind fir genug geſchweißt und gearbeitet, fo vedtt 


. über, und 


Roheif 

(aerbt) man fie num in @täbe aus, die man in Bafferlabs 
tuhlt und haͤrtet ( Gerbeſtahl, raffinittet Rohſtahl; —*5*— 
inzwiſchen neues Eiſen ein, zerſchlagt die mn 
Heine Schdr und fortirt fie. So betoͤmmt man mit einem 
Karren Kohlen anderthalb bis zweh Zentner Stahl, der 
var, jo wieer it, za Schtmiedewerizeug gebraucht wer: 
den kann, aber zu En. Aebeit ned mehr taffinitt wer⸗ 
den muß. ſchneidet nämlich die drey Viertelszoll 


dicke und einen, Zoll breite Stäbe in Viettelszoll dicke, 


beugt fie zufaumen,. forweißt ſie wieder frifh, vice fie 
wieder im drey Viertelszoll dicke Stabe aus, und wieder, 
holt diefe Arbeit zwey · bis dreymal. In Stevermart if 
der Stahlheerd eben fo eingerichtet, wie der —e 
nur iſt er etwas tiefer, und dev Kohlenſtaub, womit man 
ihn beſchuttet, wird nur ſo weit angefeuchtet,, daß er zu» 
fammen halt: Die Feuergrube reicht nicht fo nahe an. die 
Form, fondern ſteht 2bis z Zoll von ihr ab, liegt 3 or 
t einen Fall von ens Graden. Die 
Tiefen der Blaſebalge liegen darinn etwas weiter zurüick; 
auch werden die Schlacken ſparſamet zunefegt. Auf diefen 
Heerd wirft man nun fünf Schaufeln Koblen, laßt daß 
Geblaͤſe an, heißt die Maffeln von der kutz vorber 
den Arbeit, wenn fie nicht anders darinn zuviele - Die 
befommen haben , wo denn ein gelindes Kobtenfeuer bins 
reicht/ darinn, und legt die Floſſengarbe win, Zum 
Schar ſachſtahl, als der feinen Art, nimmt man nur 
Hleintörniges und dichtes Stableifen, das teine Eifenfträn: 
ge bat, aud wohl die außern Schienen, die vonder vor 
—*8* Floſſengarbe auf der obern und untern @eite abae: 
brannt worden find (aͤnßerer Stabi), und. die tleinen 
Brocken (Wurzelbroden), die von der Flofiengarbe oder 
auch den Stahltrummern , audy noch unter dem Hammer 
abfällen, wenn fie hart find. Zu dem weicheren Stahl 
nimmt man die grobiörnigen Stahltrummer, die im der 
Mitte des Bruchs eine weiche Eilenhaut haben, welche 
nicht heraus geheizt werden fan; zu dem weichſten aber 
die rohen Stahltrummer, die von —— Luppen 
tommen. Dieſe Stahltrummer werden ratb-gegläbt, ums 
ter dem Hammer drey Queerfinger breit gefi Iaren (Odin, 
nen), wenn die an der einen Seite einen Bruch haben, 
unter dem Kammer an der andern Seite abgezaͤhmt Ebe⸗ 
tommen einen Kopf), und in Waffen gehaͤrtet, wenn der 
Kopf abfpringt, zum Scharfachftahl / wern er nur durch 
eine weiche Haut von außen bangen bleibt, zu den äußern 
Lagen der Floffengarbe zum Scharfachftahl, wenn fich aber 
in der Mitte eine Eiſenhaut zeigt, zum Zweckſchmidſtahl 
mmen: Zur Floſſengarbe legt man namlich (gärben, 
särbefchen) mehrere Schünnen zu 30 Pfunden, lange 
mit furgen über einander, ———— 


ſie nig iedet, und 
n Waffer gebartet ; fellten fie ſich unter dem 
Kammer vs er — rap u 
find fie aber zu fpröde „fo müffen fie „ wenn dieler Fehler 
en wieder in das Feuer, wenn 
wenn er von zuftarter Hitze kommt, in Waller gebracht, 


: Roheifl. 


ober auf dem Ambos abgekühlt werden. Iſt alles nieder ⸗ 
geſchmolzen, fo läßt man das Feuer abgehen, ſchuͤrt die 
Koblen aus einander, läßt die Luppe noch drey Viertel: 
funden im Heerde ſich abtühlen, hebt fie denn mit eifer: 
nen Stangen heraus, dbrüdt fie unter dem Hammer zus 
ſammen, und madıt 8 bis 10 Maflel ( Stahltrümmer ) 
daraus; diefe Mäffel alüht man auf zween Heetden, die 
unter einem Kobel ſtehen, in dem einen roth, in dem an: 
dern weiß, fioßt die Heerde zu diefem Endzweck auf, 
räumt fie aus, fülle fie mit Heinen Kohlen, fetst zwey et: 
was längere Maffel ( Stöcel) aufrecht darin, das eine 
gerade vor die Form, das andere einen Schub weit davon 
gegen über; tiber diefe legt man denn die übrigen Mäjfel 
in fechs Reiben, die ſich einander kreuzen, fo daß die län: 
gern unten, die fürzern aber oben liegen, Die Bloffen: 
Yarbe aber läßt man, big fie weiß glübt, im Feuer , hebt 
fie dann heraus, fehlägt fie unter dem Hammer zuſammen, 
gluͤht fie wieder weiß, und fchlägt fie noch einmal fo zu: 
fammen, daf nun alle Schünnen mit einander vereinigt 
find, macht zwey Theile (Aufſchraͤte) daraus, und fehmie: 
det aus jedem, nachdem man ihn weiß gealübt bat, wenn 
es Scharſachſtahl oder Sxcharrenftahl ift, nur eine, wenn 
es Zweckſchmidtſtahl ift, zwo Stangen daraus; den Bein: 
und Gemeinftahl, der im Bruche feintörnig iſt, biswei— 
ten Stahlroſen zeigt, auch leicht fpringt, theilt man im 
Zägel, und zaint diefe in Stängel aus; die fchlechteren, 
mehr eifenartigen Sorten, die ſich durch ihrer grobſpießi⸗ 
gen Bruch unterfcheiden, Mof, das ſich fchlagen, und 
Hammereifen, das fid) fogar beugen läßt, werden zu ®en: 
fen und Sicheln gebraucht. Auch in Kärnthen it der 
Stahiheerd, wie der Friſchheerd befchaffen ; er ift 204 
Zoll lang, 29 Zoll breit, und 17 Zoll tief. Seine Wän- 
de find ſenkrecht. Die Form iſt völlig rund, an ibier 
Munduna anderthalb Zoll weit, und ihr unterer Theil 
um einen Meiferenden länger. &ie liege nicht in der 
Mitte, fondern um 2 Zoll näher nach dem Sinterblech 
au, hat einen Falleon s bis 7 Graden, und raat 4 Zoll 
in den Heerd hinein. ft der Stahl noch zu roh (Sauer), 
foraat fie nicht fo weit herein; iſt aber Feuer (arbeitet zu 
Sper) und Wind zu ſchwach, fo ragt fie weiter herein, 
und hat denn auch einen flärtern Fall, Die Bälge ha: 
ben eine ungleiche Richtung, der Wolfsbalg liegt 5, der 
—— Zoll von dem Formmaule zuruͤck; ihre Ties 
fen haben einen Ball von 16 Graben, und an ihrer Müns 
dang einen Durchineffer von fieben Viertelzoll. Dieier 
Heerb wird nun mit feinem Koblenftaube gefüllt, und die: 
fer fo zuſannmnen aeftampft, daß diefer Boden 4 Zoll unter 
dieBontreiche; dann die alühenden Koffen, die etwa 
Hoc darinn find, mit einem Stauchſchlegei feit zuſammen 
geſtoßen, Kohlen eingefüllt, dicke Blateln oder Floſſen 
eingelegt, und das Geblaͤſe angelaſſen; find diefe, etwa 
nach drey Viertelſtunden eingefchmolzen, fo feat man die 
zween Teichel, die bey dem kurz vorber aehenden Fener 
erpeugt wurden, ein, ben einen in die Mitte nahe an die 
Form, den andern neben der Vorfeite an den Rand; find 
fie etwa nad) zwo Stunden fo weit heiß, daß der Griff 
CTechnologiſches Wörterbuch VIL, Theil, 


\ 
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angeſchmiedet werden kann, fo legt man fie bey Seite. 
Nun raumt man alle Kohlen ans der Grude hinweg, 
wirft die Schlacken, die über der fließenden Maſſe (Sauer) 
ſtehen, mit einer Schaufel auf den Heerd, rührt fie mit 
einer hölzernen Stange um, und ſetzt währendem Umrüb: 
ren 3 bis s Schaufeln voll Brocken (Staja) und Schta: 
den zu, bis fie zu erftarren anfangt, wirft einige Körbe 
voll Kohlen darauf, und laßt das Gebläfe wieder an, fett 
die Teichel wieder ein, legt an den Rand des Voreiſens 
eine Zoll dicke Platte, oder auch Stoffen in der gewoͤhn⸗ 
lichen Größe der Blatteln, gefrifcht (weicher Boden), 
fehmieder die Teichel, wenn fie weiß alühen, einen nach 
dem andern, zu einem länglichten Kolben aus, theilt dies 
fen, nadıdem er wieder ins Feuer gebracht ift, in zwey 
Theile, fett diefe, nachdem fie weiß genlübt find, in Kol 
ben ab, und ſchmiedet diefe, nachdem fie wieder heiß ge: 
macht find, in Auszichkötbel zu ı$ bis 2 Pfunden aus. 
So lange die Teichel im Feuer find, ſtoͤßt man, damit 
fie teine Eifenftränge befommen (heidig werden), das un: 
gahre Wefen auf ihrer Oberfläche (Ria) mit der Schau⸗ 
fel fleißig ab, und erhält imzwifchen das übrige Eifen, 
nebit dem reichen Boden (kocht Gotta) in einem gelinden 
Fluſſe. Iſt die Flamme über dem Ofen weiß, und hat 
alfo fehr fpröden Stahl zu erwarten, welches gemeiniglich 
vom Mangel an Schlacken koͤmmt, fo feßt man die Schlas 
den, die man abgehoben hat, und Eifenbroden zu. Be: 
mertt man in dem Eifen einige Löcher, und bat man da 
her auch fproden Stahl zu befürchten (das Feuer macht 
Dünneifen), welches gewöhnlich von zu ſtarker Hitze 
kommt, fo feßt man abgehauene, weiche ungahre Enden 
von Stahlitangen (Mifudi, Wirfte) oder Broden von 
Sloffen, wallt das Eifen fehr auf, fo ſetzt man Blateln, 
find die Schladen zu zaͤh, fo feßt man fehr reinen weißen 
Quarz (Feuerftein), der ſtark gebrannt und in kaltem 
Waſſer abgelöfcht if, alle diefe Dinae zu halben Schau: 
fein fo oft zu, bis Schlacken und Eifen ihre rechte Art 
haben. Iſt der Stahl himanglich gekocht und erftarrt, 
fo hebt man ihn mit eifernen Stangen aus dem Feuer, 
rühtt das, was darunter zurück geblieben ift, mit hoͤlzer⸗ 
nen Stangen um, reißt, was fih an den Wänden an 
feat, nach dem Heerd zu (Heerdan), wirft twieder etliche 
Schaufeln Brocden auf der Heerd, und fulle ihn mit Koh⸗ 
len; theilt den Stahl (Stahlgotten)- in zwey Theile (Tei⸗ 
el), die man wieder ins Feuer bringt, und die ganie 
Arbeit wieder von vornen anfängt, Kommt der Ickte 
Zeichel aus dem Feuer, wo man ihn denn gewoͤhnlich 
auc den Griff anfchmiedet, fo nimmt man auch bas 
Sauer, fobald es etwas erkaltet iſt, berans, ſtoͤßt es mit 
hölzernen Stößeln zufammen, und gebraucht es bey der 
folgenden Arbeit als weichen Boden. Mancher Stahl, 
.B. Kernſtahl, gebrochener Stahl, Milanoſtahl, auch 
eigentlich fo genannter Nobftahl wird nicht gegerbt, fon: 
dern, fo wie er ift, in Heine Stangen geſchmiedet; er tangt 
zu Werkzeugen, die viele Stärke, aber wenig Federfraft 
baden follen, z. B. zu Schmiedehaͤmmern, Bobrern, ge⸗ 
mn und Steinmeifeln, und wird in ber Tuͤrkey häufig 

am 


90 Roheif 
Damafeiren des Gewehre gebraucht; aber auch ie 
nern Arbeiten iſt er fo zu ipröde, ya ar Fer 
ohne all: Ei ge; * 
ausgetlaubt wird, hier aus 
Siahl wird daher in vierta 


n. 
Fa Bd —— 2 * ii dem 
in Kleinere 


orfen 
eber Steintohlen, überfhüttet, n 
gelaffen ift, zum Wei 
dem andern unter einem a bis 


Dee ge 
J find, jerbrochen, 12 bis 15 derſelbigen 
der L neben einander gelegt, an dem einen Ende 
mit einer oben 
leer getvordenen gebracht ; glühen fie.da weiß, 
und fangen an dem einen Ende an, zu ichmeljen, und zu⸗ 
fammen zu hängen , fo. 5 man.Da6 Ichte nach barcı 


einen ammer zu befordern, und ſchweißt das weis 
Ende d ar unter dem: zu einem 
nun mit der am zufam: 

men iäten 2 gluͤht und ſchweißt nun auch das 
andere Ende zuſammen, und erhaͤlt ſo wm von 
Schub, Will man zähen Siahl haben , fo. haut man 


es mitten aus einander , wickelt die el nach der brei« 
ten Seite auf, gluͤht und —— 

es mehrmalen bin und. her, ſchmiedet oder ſchweißt die 
parallelen. Theile zufammen, und nennt ee denn rin: 


* achtmal gegerbten ante, ſcnei 
‚den e, Ikarte und doch dünne — ( Mefferitaht, 
ihl— ‚) giebt, wenn, man weichen 
and harten 9 nter einander mengt, und einen Ei⸗ 
fenftrang in eines Dreyecks einlegt. Sonſt tau⸗ 
gen die harteſten Tchienen vom — Korn im Bru⸗ 
de am beiten au I bie —— chenen, 
bie keine ige Item; Klingen , die: weis 
ns effern, und die Rn, er 
fe m, zu Tiſchgab n, gro # 
deral. Sieber gebört num auch der Wallexfiabl, der 
vorziialich zu Zůge ſſen für Bm, and aus 
ausgeluchten Ley Brocken von befondern 
Er — — * — 
forn Pi fo. fehr aut Eifen 5 —— daß —* 





Ba TE 
om bie bey dem allonſchmiede als Ab, 


ge gefaßt, und jo in den inzwiſchen 


— — —* die —— bein 


Roͤhreiſ 


falt verfomme, und ein ähnliches Weſen, das ben dem 
Niederſchmelzen der Stangeneifenftumpfer, der Klein 


tabl, Ichmiedebroden und des Abgangs entfteht, und, fo wie 


die Reckerluppe, zum Belegen der Hämmer gebraucht 
wird; dahin endlich der Ofmunds: Gumpferz : und Bla⸗ 
feftapl, der bey dem Umfchmelzen des Ofjmundseiiens, des 
ER aus Sumpferzen, und des Dlafeeifens vor 

t 

Rohe Kalkkerne. (Kaltsrenner.) Mit diefem Na: 
men belegt man das Mittel oder Herz eines Stuͤckes 
Kalk, fo nicht hinlänglich ausgebrannt aus dem Ofen 
toͤmmt, obgleich fein Umfang ausgebrannt ift. 

Roberduder, (Zuckerſiederey) ſ Mostowadezuder. 


Jar. 

Robes Haar, (Paruckenmacher) iſt dasjenige, ſo 
wie es von dem Kopfe geſchnitten worden, bevor es noch 
bie geringſte Zubereitung erhalten hat. 

— „(Tuchmacher) fo heißen die ungewalk⸗ 
ten Tu 

Robe Waaren, (Handlung) find die, welde nad 
ihrem erften Wefen, Form und Geſtalt, wie fie die Na— 
tur hervor gebracht, verkauft werben, als unbereitetes Le: 
der und Thierfelle, Wolle, wie fie von Schaafen abge 
ſchoren wird, u. deral. weiche, fobald das Leder auf Saͤ⸗ 
miſch⸗ Suften, oder Corbuanart zubereitet, die Wolle 
gekaͤmmt und fertirt wird, alsdann nidyt mehr rohe, fon» 
dern bearbeitete Waaren beißen. 

Robm, (Landwirchic.) ſ. Rahm. Zac. 

Robpfanne, (Vitriolſiederey) fiche Schwefelpfanne, 

at. - 


Robmig, Forſtweſen) f. Rothbruͤchig. Dar. 

Rohr, (Schiffsbau) f. Steuerruder, Jac. 

KRobr, (Schloͤßer) ift eine Art von Krampe, womit 
man einige Stücken, die bald beweglich‘, bald feſt find, 
befeſtiget. 

Robrbrunnen. # Unter Kanfer Otto dem Großen 
machte Abderamen der II. von Cordua, den Anfana, den 
— feiner Städte zu pflaſtern und Roͤhrbrunnen zw 


leg 
——— ¶Drechsler) ſ. Röhre. Jac. 
Röbrchen, Cannula. (Wundarzt.) Iſt ein hohles, 


cylindtiſches chirurgifches Inftrument, welches zu verſchie⸗ 


denen chirurgiſchen Verrichtungen, als zum Unterbindung 
der Pelrpen, ꝛc. gebraucht wird, befonders ijt es zum 
Trolar gehörig. 

"Xöbedsen von Rartenblatt, Cannula ex charta Iu- 
foria. (Wundarjt.) Man bedient ſich 5 bey Darm⸗ 
wunden, indem man die Darmenden daruͤber zu vereini⸗ 
gen ſucht. 

Kbre, Tabus, Mlumift) heißt der untere Theil ei⸗ 
ner einblättrigen Dlume ‚womit folche im DEM des 
Kelchs befeitiat ift. 

Röbre des Pferdes, (Roßhaͤndler) fee Waden 


K⸗brelſten⸗ Eabnvei ſ. Rühreifen, Zu, 


‘ 


’ 


‚Röhren 


Röhren, —*2* (Bleyarbeiter) von dieſen glebt 
es zweyerley Arten, entweder ſolche, die aus den Gan⸗ 
zen gegoſſen, oder folche, die zuſammen gelöthet find. 
— Be Ancechtne I fl 

t 
ab: 1) Die Röhren ee 2) ng I 


dem 5y fie, —— abzuſchaben und abzıfta: « 
; a) die & — das Lh elbſt; 
RE ng a — u fernen 






* 










n bra jetzu ein re ⸗ Ri 
Er Zirtef ‚eine Age oder Reißmeſſer, ein 
a runden Schläge. Mit diefen Werkzeugen 
er Alfo: Man nimmt eine aufgerollte bleperne Ta- 
nn Pre ie von 
em e dem Zirkel d ge te, 
Ks as Liniaf in dir Geh 


Mm erforderlich ift, ab, 
tem f ns. macht mit dem Reißmeſſer einen tiefen 
—— und Buche, vetttittelft bes Deren | hi 
a 1 


Tafel 

nn aufjieollen, Auf er fih des flachen Sclägels, 
nimmt den Streifen Blehtafel vor Rn ſchlaͤgt auf die 
Ronder von unten nach oben, um foldhe herauf zu * 
und ſchlagt fie aus freyer Hand fü 38 bls beyde Enns 
ben zuſammen ſtoßen, und die Fläche der Nöhre vollkomn⸗ 
men rund ift, Nachdem fie rund ee worden, wer⸗ 
den ſolche — oder aufarfrifcht, auf dag die W 

ng bafte. ° Hingegen an denjenigen Orten, wo feine 
—5 haften fol, u röikı ſolche —3— werden, 
und Dirjes mit 


—* — * Se auf die Pörbitelle kömmt , fo wird diefe 
ahgehends Hanf geſchabet, und hierzu bedient ſich der 










ter des Kratzeiſens. Wenn nur alſo die Be: 
ung und das Auftragen geſchehen, ſo fchreiter der 
Dlevarbeiter zum Pürhen Das Loth, deſſen fih der: 
et Poren, —* ans zweyen n Dlev-ıind einem 
Zu diefee Arbeit braucht 





* ae De — * *— 
Pot weldws ten Röhre 
* al ana und die — einem — 


‚öhenform Birne) {Bam Men % 


ten zu 
E Kb. Ban, (Steidetünftter) ¶ Metante mit erden 


Waſſer eingeweichten Lehin. Da aber AL, 


font. 
— ee an en M * 
einer Handhabe verfehen ; durch deſſen Hohlichkeit —* 
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Röhren von Zorn zu perfertigen. = fhneibe 
ein Stüch Horn oder Schildtröte fo aroß, iq ik. 
Man ſchaͤrfe die beyden Nänder, wel —— mer: 
ben follen, mit. der Raſpel ab, damit fe, wenn fie auf 
einander gelegt iverben, nicht dicker feun, als die übrigen 
Theile des Stücks, Hierauf erreiche man das folcerge, 
ſtalt zubereitete Stuͤck im ſiedendem Waſſer, und wenn 26 
weich genug ft, fo minde man es gefdwoinde um einen ei, 
Eyfinder, der mit dem einen Ende in rinen Schrau⸗ 


beſtock nefpanner, und fo heiß gemacht worden, daß bie 
Schildkroöte oder das Horn fhmelen. Die 
> Fuge beyder Ränder bedecke man mit einem enden, aleich- 
falls heißem, und ein wenig ansg Dep 
de Eifen Binde man mit ansgegfühten ha deifen br 
de Enden man mit einer Zange zuſammen Decht, feht zus 
fammen, und laſſe alles kalt werden. Das Horn 4 
dadurch ſo zuſammen —8 —— daß wenn 
das Stüc bearbeiter worden A Die: 
—* oft vorzunehm —— ar arke Zang 

en en von MM: 
t und kt, e het — die 
Ip ie —* enden ars — it — — 5 — 


Xoͤhte wieder aufftiſchen, (Blſevarbei 
vr. wieder lüchen, ober — a 


beffern, 

Roͤbricht ein ‚wenn ſolches in hohlen 
cylindriſchen Röhren —— gemeiniglich mehrete 
beyſanmen 


ſtehen 
Koͤbrichter Ries, ſMadenkies 
Röbtichter Stamm; fiftulofus, (Börfter, Gärtner) 
beißt derjenige, deilen Mart inwendig eine Röhre bat. 
Toͤhrichtes Miodererz, fiche Mobderen, roͤchlichtes 


Röbriges Blatt, tabuloſum, —— * das· 
jenige Blatt, welches inwendi —* 

N Mieifel, ee are — 
ang) iſt rund und hohl, wie ein Roͤhrchen 
werden in den Barden der Bruft und Date gebraucht, 
ſewohl die Wunde offen zu halten, ale auch die eiterige 
„Alien, (han —— ein des und heh⸗ 

n, (Chi re rundes um 
Inſtrument, welches auf benden Seiten offen 


die alübenden Eifen fortgeftößen, und derneftalt — 
daß fie nicht anftefien, und die benachbarten Theile 
Ken lonnen; dergleichen Roͤhrlein brauchen N ug ri 
wiffen Nadeln, wenn bie damit gemachte ung offen 
bleiben foll; wie}. €. in der Wafferfucht, das Bahr da: 
durch abzuzapfen. Man macht diefes aus Gold, Silber 
nnd Bley, entweder gerabe ober frumm, und verfiehetes 
unten mic Löchern und obem mit Flügeln, welche aemei: 
niglich mit zwey Lüchercben tt find, fie mit zwey 
reger an dein Theile, bey welchem fie gebraucht 
‚ fefte zu machen, und zu verhindern, —— 
in die Druft oder in dem Unterleib hinein Ge⸗ 
M 2 — — 
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meiniglich find die Behaͤltniſſe des Troicarts oder der Na⸗ 
del bey der Paracenteſi. Sie dienen 
mittelſt ihrer, nach einer Oeffnung der 
and des Schmeerbauches 


heraus leiten kann 5 welche auch, wenn man fie mit einem 
feinen Meißel verftopfer, oder mit einer Schraube wohl 
verwahret, mit großer Bequemlichkeit des Patienten, 
eine Zeit lang in der Wunde fünmen behalten werden, 
Röbrleinfaflie, Purgirkafiie, Cailıa Fiftula, Die, 
fes find ſchwatze, runde, harte Hülfen, die einen Zofl dick 
und ı bis 3 Schuh lang find. Inwendig find fie- durch 
queer laufende Scheidewande in viele Fächer abäetheilt, 
in deren jeglichen ein duntelgelber, mit einem: ſchwarzen, 
und weihen Mark (Pulpa Calſiae) unigebener, 
Saamen liest. Man unterfiheidet die orientaliſche und 
Eee Se a I ana ak 
ntifche Kaſſie für gehalten, 
ans * und dickern Hülfen. Die Alexandoriniſche 
oder 


oscidentalifcve wird überhaupt für fdhlechter, als die 


srientalifche, gehalten. Won der Brafilifchen, die fehr 


sifche ift dünner und wird jener nachgeſetzt. De 


Rohrf 
den zwey Enden eine halbe Elle von jedem Seitenftänder 
zwey ſich durchtreuzende Löcher von 3 al ins Gevierte 
chlagen, durch die von jeder Seite Stöde, 30 
Il lang, geftedtet werden. Recht in der Mitte der Fioſ⸗ 
e, und auf ihrem i 


nommen. 5) 
Flope durch befagte Löcher ; er.ift 6 bis 10 Klaftern lang, 
—— bis achtzehntehalb Zoll dick. Die Länge 


roß und ftark ift, ſagt man, daß fie nicht purgireud ſeyn ben, ſtecke 


U. Beym Einkauf der Kaffıe maß man darauf feben, 
Buß fie ſchwer, frifch , glatt, und inwendig mit weichen, 
ſchwarzem, füfen,, nicht berben, fauern oder ſchimmlichen 
Mark erfüllt fen. Wenn man die Huͤlſe ſchuͤttelt, muͤſſen 
bie dariny befindlichen Saamen kein Geraͤuſch machen, 
hestches ſonſt anzeigt, daß das Mark eingetredtner if. 

Kobricälter ,„ Buchſenſchaͤſter. Jae. 

Robrfenfe, Wäfferfenfe, Radsivilifche Maſchine, 


? F 
platter, er und wohl Befeftiater Ständer, mit 
tiner oben eingeſchnittenen Falze, den Queerballen, der 
beyde A en verbindet, au 
tem iſt in der Mitte ein 6, 1%, 
ds, erade über den Mittelpunkt der Flöße durchgeboh: 
ret, An beyden Seitenftändern, aber 
oder h a ——— 
eine halbe Kl. von i ber 
dir, in bie eine , Ha 





ae, und niet 
lien unter dem Queerbalten befindliche Walze find an, 


 Berbegen fich zugleich hit. Betr 


Die 

ben Zell und die Stiele ⸗Zoll dick ſcyn. Sie, mi 

gut 8 geſtaͤhlet, auf das f geſchliſſen, 

vom Nücden nach der — gar eben ſehn. 
den Maftbaume in die Am 

und ſchneiden alles Unkraut mit der Wurzel vom! 


intte Seite muß 3 Zel Breit, der Nürken einen ba 
und 


B 
&or weg. Doch muß man Acht haben, daß man fie auf dir 
; nem Gtunde, wo etwa Steine liegen, micht gar zur 


einſinten laſſe, wo ſie auf einmal verdorben werden wolle: 
den Men hat zun ganzen Arbeit —— Pers 
fonen nöthig : —— e Floͤße mit Stangen; gwey 
Fee in mit den Senfenz eine führt das. Abge ⸗ 

ſchnit⸗ 


Rohrſt 


ſchnittene mit einem Kahne ans Land; und eine faͤhrt be⸗ 
ſonders mit einem Kahne hinten nach, und maͤher mit 
einer Handſenſe das noch etwa ſtehen gebliebene Unkraut 
ab, wo er es gewahr wird. 

Kobrſtoͤpſel, (Bleyarbeiter) ſ. Stoͤpſel. 

Robſtein anrichten, (Dergb.) d. i. mit guten Erzen 
beſchicken. 
vs ftein in der Grube, ift fo viel als Sinter. 

Kobsbinder, eine Art Böttcher. 

—— Dieſe find große, kleine und mittele 
ßige. 
‚ Ingone hundert Ruthen lang, und zehn und zwölf, oder 
mehr Baftionen haben, and) die beftändige Defenslinie 
niemals unter fechszig, auch nicht viel unter fiebenzig Rus 
—— iſt, weſches denn eine rechte Weite für einen 
ufqueten : oder Flintenſchuß, fo mit gutem Effeet und 
Machdruck gethan werden kann. 

Die kleinen Rojalveltungen find diefe, deren aͤußer⸗ 
liche Polpgone ſechzig Ruthen lang ift, und etwa vier 
oder funf Baftionen haben, als wie gemeiniglich die Eis 
tabellen 


Die Mittel: Rojalveftungen find die, deren äuferli- 
che Polvgone eine Zahl zwiſchen den vorbefagten Nurhen 
betrifit, und fechs bis neun. Baftionen haben. Was nun 
unter diefer Anzahl Ruthen bey der Fortification erbauet 
wird, nennt man aemeinialich nur Außenwerfe oder Feld⸗ 
ſchanzen und Eleine Rojalwerfe. 

Kofaille. + (Olasmaler.) Die befte fommt von Be: 
nedig in platten Stucken, fie bat keine befondere Farbe; 
ihr dichtes Weſen macht, daß fie etwas in das Gelbe 
fällt. Die gelben Korallen am Roſenktanze, das alte 
Kirchenalas, oder. das Glas, deflen ſich die Topfer bedie- 
nen, find dazu vorzüglich nuͤtzlich. Wie folche verfer 
tigt wird: S. gelbe auch grüne Roraille, 

Kotelor, (Scneider.) Eine Art Mantel, fo ein 
bequemes Kleidungsftüc zu Pferde iſt. 

Kofelor mir Flügeln, (Schneider) f. Ftügelrofeter. 


Koffen, heißt bey den Wollwebern das kleine Nad. 

Koffenfanfziger, (Tuchmacher) ift eine Gattung 
wellenes Tuch, von der Zahl der Fäden alfo genannt, 

Koktengefpinnft, (Tuchmacher) wird dem Nadege: 
fpinnft entgegen geſetzt. Es iſt zärter als dieſes. 

Rokou, (Sridenfarber) ſ. Nocon. Jar, 

Rokkenſtein, ſ. Thonſchieſer. 

Rolade, Rollade, (Koch) heißt ein auf engliſche Ma: 
nier zugerichtete Speiſe, fo aus wildem Schweinefleiſch 
zubereitet · wird. 

KRolak, (Eifenarb:) heißt die locherichte graue Eifens 
hammerſchlacke 


Rolette, f. Brouette. 

Rollbrett, (Wachszieher) iſt nichts anders, als ein 
nußbaumenes glatt gemachtes Brett, fo gegen die Mitre 
3 Zoll dick iſt. Es hat cbenauf zwey Handgriffe, um es 
bequem mit den Haͤnden regieren zu können. Diejenigen, 
fo am allerbegueniften zu gebrauchen, find ohngeſahr einen 


Große heißen diejenigen, deren äuferliche Po- 
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Fuß oder 15 Zoll lang, 6, 7 oder 8 Zoll breit, und gegen 
die Ränder fünf Linien di, welche ſchraͤg abſchießen. 

Rolle von Bley. (Bleyarbeiter.) Alſo nennt man 
die Tafeln der Bleyarbeiter, weil fie gewohnt find, felbie 
ge in fich felbjt aufjurolien, um fie von der Form wegzu—⸗ 
heben. Sie rollen felbige los, nad) Verhäftnig ihrer Der 
dürfniffe, einige Stücke ‚davon zu den verſchiedenen Ars 
beiten zu nehmen, die man bey ihnen beftellt. 

Kolle, Buchbinder) ſ. Kranzrolle. 

Rolle, (Weber) ein wollener Zeug, der eine Art von 
Molleton ift. 

solle, eine Zahlmaaf von 180 Stuͤck. 

Kollefifche, Handiung) f. Roll. ar. 

Rollen, (Deichbau) fo nennt man die arfährfichen 

oͤhlungen, Duschzüge und Löcher in den Deichen, wel: 

e ſich zuweilen bey anhaltenden hohen Fluthen an der 
Landfeite der Deiche zeigen, inden das Waller dafelbft 
bin und wieder hervor dringt. So lange diefe Rollen 
heil fließen, drohen fie minder Gefahr; denn es ift fols 
es cin Zeichen, daß das Waffer durch Sandlagen und 
andern ſchlechten Grund gepreßt werde; worinn es ſich 
von feiner trüben Mifchung ſaubert, und wobey der Deid, 
ſelbſt noch unangefothten bleibt. Oft ergeben ſich dergleis 
chen Rollen weit dben in dem Deich gegen der Kappe zu. 
Bey langem Anbelten derfelben fteht der Deich in Ge: 
fahr, daß die Boſchung erweiche und herab finte. Die: 
ſein Uebel zu begegnen, muß man foldyen Oeffnungen bis 
in die Mitte des Deiches, wo es nothtwendig iſt, nach: 
graben, un) fie ſchleunig mie guter Erde, Leimen oder 
Letten feſt verftopfen, damit der waſſerfluͤßige Sand nicht 
nad) und nad) ausacfpiriet nderde, und im Deiche fein 
Loch entſtehe. Iſt aber der Durchfluß der Molle trübe, 
fo hat das Waſſer unmittelbar mit der Fluth Gemein» 
haft. Im Ball es nur von Löchern und Gängen der 
Maulwürfe, Ratten oder Mäufe, und ähnlicher Thiere 
hertommt, laͤßt ſich oft ſchon dadurch helfen, wenn man 
einen langen tegelfürmigen Zapfen fehneidet, der an dem 
bieten Ende zwey⸗ bis drenmal fo die, als das Loch groß 
if. Mit diefom Zapfen keilet man das Loch zu, und da: 
mit ihn der Druc des Waffers nicht wieder heraus ftoße, 
ſchlagt man einige Pfähle, legt auf das hervor ftehende 
Ende des Zapfens eine Flaͤcke oder Diele, und befeftiget 
ſolche mit Striden. Sollte aber diefes der Noth nicht 
abhelfen, alsdenn hat fic das Loch innerhalb bereits, er⸗ 
meitert, und der Deich geräth, feiner iibrigen Staͤrke 
ungeachter, in die äußerfte Gefahr eines Durchbruches. 
Bey diefen Umftänden ift hoͤchſt nöthig, den Deich mit 
Dielen zu Überlegen, und ſolche mit ſtarken Stangen, die 
mit dem dünnen Ende feſt in den Boden eingefchlagen, 
an dem dicken Theile aber mit Zeilen oder Ketten an eins 
gerammte Pfahle befeſtiget werden, genau auf die Bor 
ſchung anzupreſſen, und ſolchergeſtalt den Deich zu fpans 
nen. Wird die Nolle noch ftärter und heftiger; fo muß 
Erde auf die Dieien haufenweiſe getragen und dam.t der 
Deidy beſchweret werden. Auch ift zu gleicher Zeit auf 
— wo man nech dazu gelangen un 

3 en 
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—* — 8 Stellen Grund und Erde in Men: 
ſchutten und abröffen zu laffen, mod ‚oft der 


ichen Pachern und andern — — 
8 aluclich, und ohne 8* arope Atbeit, wicder 


fe Borficht und Anſtalt nech nicht zu, die ʒergro 
der Rollen zu ten, und wird die angebrachte Bede⸗ 
; fo iſt zur Rettung 


wer war 
9* X Ben 


Banferren , wo —— — find, gleichfalls 
großen Nußen leiten, ' 
Kollen, (Jäger) [. Kloben. Jar. Ar 

Rollen, (BWäfherin) ſ. Mangeln. Jar, 

Rollen ſchwanken, (Schifffahrt) die Bewegung der 
Schiffe in holer See, welche fie nach der Richtung ihrer 
Breite von einer Seite jur andern machen, 

Rollenbley. e Kine Rolle Bley if 12 Juß fang, 
24 — bedeckt alſo 50 Quadratfuß, und wiegt 4 bis 
4 

Rollenʒ ug, (Wundarzt 

— Damen di ak Erde, fo immer 
nachriefelt und einfällt. 

en —* kn a den Mutterfönstinen, welche 


ſal 
er den — tigen Pr 
ig Uſias, nadı Chron. ze 
wie er ihm über 


inen zu⸗ 
Rolituch, rin Zagdınd, ſehe kauſeuh 


Roͤmifſ 


Tolltuͤcher, Rollqueblen, find fange beſondere Ti 
cher von Harer und dichter rehet Leinwand, welche man 
ben dem Diollen der Wache über die auf die Noll: oder 
Man gelhoͤlzer gewickelte Waͤſche zu ſchlagen, und die 
Waſche in denſelden zu rollen pflegt. 

Romaine, eine frangoͤſiſche Popierſorte, ſPigeon. 

Romaneſco, ein Ihmasfharter italieniſcher Wein) 
2 Monte malo, im römifchen Gebiet, gewonnen 
wi 

Romaniſche Art, bunte Bücher mit durchſichti⸗ 
gem Pergament zu binden; Man legt auf glatte Papı 
pendeckel Gold» oder Silberblattlein, Staniol u, f.wi 
Aberziebet es ſodann mit durshfichtigem Pergament, fo 
fpielt es dadurch. X 

Romaniſcher Band an den Büchern, f. romani⸗ 


ſche Art, 
Komanifcher Wein, fo beißt der Wein, der bepbem . 
St. Pancratius There vor mächft, - 

KRomanijdbe Saitenmacher, fo beißen auch bie 
Darmfnitenmacher 

KRomanse, (Mufikus, ) In dem Sefange muß nichts 
von Zierrathen, nichts von Manieren fepn; eine gefällis 
ge, natürliche, ländliche Melodie, die durch fich ſelbſt, 
obne die Kunit des Vortranes, ihre Wirkung thut. Der 
Gefang darf nicht bervorficchend feun, wenn er nur naiv 
ift, die Worte —* verdunkelt, fie ſehr vernehmlich vor: 
tragt, und keinen großen Umfang der Stimme erfordert, 
Hieraus wird man verftchen, was das beißt, ein Lied fo 
Romanʒiſch gefpielt oder gefungen werden, 

Romaſiſcher Auslader, f. Auslader. 

Römereifen, |, Glasgriff. Jac. 

Rome · Siſteron, eine Sorte Schnupftabads, bie 
man in Frantreich fabrizirt. 

Xoͤmiſchbrodt, fo wird an einigen Orten eine befons 
dere Art fehr weißen Brodtes genannt, 

Roͤmiſche Bank, ſ. Dant, I 

Roͤmiſche Einfaſſungen, Tifhler) f. Benftereinfafe 
fung, Jac, 

Römifcber Alaun, (Zubereitung) ſ. Alaunſtein. 

Roͤmiſcher Alaunftein, ſ. Alaunſtein. 

Roͤmiſche Rechnungsſcudi di Stampa d'oro, wer⸗ 
den zu 1523 Mezzi Quattrini gerechnet, und auf, 52,5 
holl. As fein Gold, 769,2 As fein Silber und 2 bir. 
2 ar. 7pf. Comventionsgeld geroürdiget. 

Roͤmiſche Rechnungsſcudi moneta oder Romani, 
werden zu 10 Paoli oder 100 Bajochi gerechnet, und auf 
34,5 holl. As fein Gold, 505,1 As fein Silber und ı thlr,. 
9 ar. 3 pf, Conventionsgeld gewürdiget, 

ARömifcber Wermub, (Materialif) Summit. Abs 
finthii pont. —— von Artemilia pontica, L. einer Pflan⸗ 

unſerer Sie unte ſich vom gemeinen 

Ihr ſonſt ſeht ähnlichen =” durch die feiner gem 

ſchnittenen Blätter, bie auf ber untern Seite mit feier 

Wolle überzogen find, durch ben —*— und glatten 

deuchttnoten ber zuſammen gelegten » worauf F 
ein 


Roͤmifſch 


einzelnen Bluͤmchen ſihen, durch den mehr gewuͤtzhaften 
als bittern Geſchmack und den angenehmern Getuch. 


Koͤmlſche Seide, wird theile roh, theils auch ſchon 
zugerichtet, Über Genna, Venedig und Livorne juni Dan: 
del gebracht. Ein anſehnlicher Theil geht auch nach Mar⸗ 
feille. Die Tramſeide wird zu Droguets und andern di: 
den Zeugen verarbeitet. 


KRoͤmiſche Serge, f. Serge de Rom. 


" Römifcher Sarſche mir einer Seite, Rüffung 
des Stuhls. Man muß, ment man die auf Berkan: 
art gemachte Seite, und die, wenn die Zwiſchenraͤume 
gekreuzt find, einen tuchartigen Aufzug befommt, formi: 
sen will, die Anzahl der Schaͤfte vermehren, ohne die 
Anzahl der Zettel zu verftärten, und drey Schäfte auf 
einmal in die Hehe ziehen laſſen. Die Fäden gehen in 
die Zettel 1,2, 3:1, 2, 3:4, 5,614, 5, 6; indem man 
immer wieder von vorn anfängt. Aus diefer Einrichtung 
lebt man, daß mar zwiſchen den Zetteln Zwifchenräume 
laſſen muͤſſe, weil fih von ſelbigen ein fo großer Zwiſchen⸗ 
raum zwiſchen den durchgehenden Fäden in die Zettel des 
Schafts 1, und in den Zettel des Schafts 6 finder; als 
welches man anfänglich nicht wahrnimmt, wenn man ein 
Mufter oder Riß machen will. Damit man aber eine 
allzu mühfame Unterfuchung nicht anftellen dürfe, wenn 
der Stuhl zugerichter und die Fäden darauf gezogen ſind; 
fo ichneidet man alles Unnuͤtze weg. Wenn au jedem 
Schaft eben fo viel Zetteln, wie an dem Schaft des Ro: 
mifchen Sariches übrig bleiben wuͤrden; fo würde doch die 
Hälfte von felbigen keine Dienfte leiften. Die Schemel 
1,2, 3, werden getreten‘, und die Schäfte heben, 2, 3,6: 
1,3, 5:3,2,4 in die Höhe, u. f. w. indem man tie: 
= anfängt. Zwey Fäden gehen durch jeden Zahn des 
amme. 


Römifcher Sarſche mit einer unrechten Seite, 
Küftung des Stubls, Diefer Zeug wird mit dren 
Schaͤften und drey Schemeln gemacht, die ı, 2, 3 mit ei: 
nem Fuße getreten werden; bie Schäfte heben 3, 2, ı in 
die Höhe. Man fieht, daß bier ein, durch den Eintrag 
formirtes, Kreuzgewirt af der rechten Seite nothwendig 
kenn mirffe, und daß der Aufzug auf der linken Seiteein Tu 
formiren muͤſſe, weit dhbey nur ein Drittel des Aufugs 
in die Höhe geht, während dag die zwey andern Drittel 
wiedergeben. Die Fäden aehen durch #, 2, 3: zwey der: 
ſelben gehen durch jeden Zahn des Kamms. 


Roͤmiſcher Vitriol, f. Vitriot, 


Koͤmiſche Xechnungsmuͤnzen Man rechner nach 
Seudi moneta eder Romani, welche man eutweder in 
a0 ‘Paoli oder Giuli A 10 VBajochi, oder auch gleich im 
handert· Bajochi vertheilet. Das Berhältnig ift: 
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Außerdem gebraucht man noch bier als Nechnungsmün: 
den: 2) Den Seudo di Stampa d’oro, welcher in 20 
Seldi, a 12 Denari d'oro vercheilet wird, und welches man 
Ach allhier zu Schließung der Wechſel auf verſchiedene 
Orte bedienet. In dieſem Fall wird gedachter Seudo 
von einem Remittenten, ſo in Rom Briefe kauft, mit 
523 Mezzi Quaterini bezabler; wird aber ein frember 
Wedel in Rom bezahlet, erhaͤlt der Inhaber gemeinig- 
lich 1525 Meszi Quatrini von dem von außen her bezoge⸗ 
nen Neceptanten. 2) Den Ducato d’oro di Kamera a 
16 Paoli, nach welchem in der papftlichen Dataria gerech⸗ 
net wird, Der Werth von soo Roͤmiſchen Scudi Mo: 
neta beträgt 138 thir. at gr. Conv. Geld. 


Römifches Bold: und Silbergewicht. Man 
theilt das Pfund in ı2 Oncie, 96 Dramme, 288 Scru— 
poli, 576 Oboli, 1728 Silique, oder 5912 Grani, und 
es vergleichen fih 689 Pfund Silbergew. aus Rom mit 
1000 Mart Collniſch. 

Römifcbe Silbermänsen find: Seudi novo „u 10 
ey Halbe dergl. zu s Paoli und Papetten zu 2 Pas- 
li; fd 

Kömifches Kapital, (Baukunit) diefes hat 8 Schne⸗ 
den und 2 Reihen Blätter. 

Römifche Sıarde, ſ. State, röͤmiſche. Dar, 

Römifches Waffer zu machen, (Deitillateur.) That 
bie Schafen won fechs Ichonen Citronen, ein Quentchen 
weht geſtoßene Muskatenblumen, wier Kannen Branntes, 
wein und ein Möpel Wafler in die Blaſe. Zum Syrup 
nehmet zwey und drey Viertelpfund Zucker und dren Kan 
nen Waſſer. Soll aber diefer Syrup doppelt und fein 
werden, fo nehmer etwas mehr Kitronen und Diustaten: 
blumen. 

Roͤmiſche Teftones, f. Teitones. 

Roͤmiſche wirklich geprägte Münzen find: Im 
Bolde; Deppien zu 33 Paoli. Halbe dergleichen, Scu⸗ 
bi d’oro genannt, 263 Paoli. Zecchini zu 204 Paoli. 
Halbe dergleichen zu 105 Paoli. Viertel dergleichen zu 
s Pack, Im Silber: Ganze Diajter vecchle zu 102 
Pacli. Halbe dergleichen ju 54 Paoli. Ganze Seudi 
Moneta zu so Paoli._ Kalbe deraleichen u s Poli. 
Teſteni zu; Profi. Papette zu = Paclı. Ganze, bal«, 
be und Viertel: Paehſtucke zu 10, 5 und 24 Bajocchi. 


Doppelte und einſache Bajoechelle zu 4 und. 2 rn 


* 


96 Roͤmiſch 


Im Kupfer: Bajocchi zu ⸗Quattrini. 
jocchi zu 24 Quattrini. 
Quattrini. 

Roͤmiſche Zechine; eine Goldmünze. Gewicht 72,2 
holl. As, Gehalt 23 Kar. 6Gr. Inhalt 70,7 holl. As 
fein Gold. Werth nad dem 20 Fl. Fuß 2 thlr. 19 gr. 


4pf. 

Rosmiſche Zeichnung der Nelken. (Blumiſt.) Es 
graͤnzt dieſe Zeichnung auf der einen Seite nahe an die 
Hollaͤndiſche, und auf der andern an die Spaniſche. Ihre 
Hauptcharaktere find folgender fie führer in der Mitte 
des Blattes die Pyramide, an jeder Seite derfelben aber 
noch überdies zwey gerade, von der Pyramide durd) einen 
Hrögern Zwiſchenraum abaefonderte Linien, die fich ae 
woͤhnlich erft in einiger Entfernung vom obern Rande des 
Blattes anfangen. Dieſes Merkmal unterfceidet fie 
hauptfächlic von der bolländifchen Pikotte. Die mehre: 
ften roͤmiſchen Pikotten zeichnen ſich neh uͤberdem durch 
folgendes Merkmal aus: Es fichen am Rande des Dlat- 
tes, bis an den Stiel deffelben fehr viele furze Linien, 
und zwar viel mäber zufammen, als ben den holländifchen 
Pikorten, und dadurch erfcheinet der ganze Rand des 
Dlattes, wie mit einem breiten Rande eingefaßt. Doc 
diefes Kennzeichen ift nicht allgemein. Das Hauptmerk: 
mal find bie vier kurzen Linien neben der Poramide. Die: 
fe Zeichnung ift noch nicht alt, und, wie ich glaube, erft 
vor ohngefahr zehn Jahren entſtanden. Daher kommt es 
denn auch, daß die römifdhen Pikotten noch nicht häufig 
und weit feltener, als die hollaͤndiſchen und frangöfifchen 
find. Ic) weiß fehr wohl, daß in den Verzeichnilfen ver: 
fchiedener Blumiſten viele roͤmiſche Pikotten aufgeführt 
find: allein der größte Theil derfelben hat franzefiiche, 
und keinesweges roͤmiſche Zeichnung. 

Rompard, |. Schiffslavette. 

Konde, (Boldatenfiand) ſ. Kunde, 


Konde, außerordentliche, (Soldat.) heit, wenn 
ein Tomendant oder Gouverneur die Wachen und Pos 
ſten des Nachts ſelbſt viſitirt. 

Rondelettes, fo nennt man eingArt Segeltuch, das 
in Bretagne, an einigen Orten im Bisthum Rennes, 
fonderlich zu Vitre, gemacht wird. 

Kondelertes, |, Contailſes. 
ger (Kriegsbaufunft) fiehe Rondenweg 

at. 

Ronnbaum, (Bergw.) f. Mundbaum. ac, 

Könne, (Deichbau) in einigen Gegenden ein Moor 
graben , welcher hinter den Marfchen bergeht, um durch 
denfelben das wilde Moorwaffer bis zu derjenigen Schleu« 
fe abzuleiten, zu welcher die Bewohner des Moores oder 
der Geeſt, in den Marfchländern durch gewiſſe Verträge 
die Befugniß haben,“ Derjenige Moordamm, welcher es 
verhindern muß, daß hinter die Marfchen nicht, plotzlich 
zu vieles Waſſer in, oder, wie man fagt, auf die Nonne 
fomme, nennt man auch wohl den Toͤck 

Qöune, [ Renne Jar, : 


Mei Bas 
Einzelne Quattriniftüd zu ı 


Roscon 


Roode Haantjes, eine Gattung der rothen Bout ⸗ 
deaurer Weine, 
Roͤper, Röpichläger, ſ. Reper. 

Roquemaure, ein guter rothet Framzwein, der um 
die Stadt defielben Namens, im Kirchfprengel von Uſez 
am Rhonefluſſe in Languedot, gewonnen, und über 
Cette und Avignon ansgeführe wird. Es if eine von 
den Sorten, die man in Deutſchland unter dem Namen 
des petit Bourgogne tennet. Zu Cette handelt man 


ihn in Demi »pieres von 5 bis 36 Veltes, zu Avignon 


nach Baral von 135 Pfund netto Gewichts. 

Roquemaurſeide, eine feine Gattung franzöfifchee 
Seide, die man zu Roquemaure in Languedot gewinnt, 
Sie wird zu Trame erfter Sorte, oder auch zu feiner Ors 
ganfine verarbeitet, 

Koquesin, eine Art Goldfaden, im Fuͤrſtenthum 
Dombes gemacht, der häufig in den Ösld: Silber: und 
Seidenfabriten, zu Paris, Lyon und Tours verarbeitet 
wird, 

Koquevaire, ein vortrefliher rother, auch weißer 
Provencewein, der um den Ort diefes Namens gebauet 
wird, Er hat einen angenehmen Mustatelleraefchmad, 


und eine fartende Kraft, befonders wenn er ſich gehörig 


abgelegen. Auch die getrodneten Trauben aus dieſer Ges 
gend find weit und breit im Rufe, 

Rörbad, (Papiermuͤhle) der eigentlihe Name des 
fo genannten Hollaͤnders. 

Koer:Pen, f. Helmſtock. 

Kos, Kofe. Diefen Namen gab man ehedem ber 
täßerigen Feuchtigkeit, welche bey der Deſtillation vers 
ſchiedener Subftanzen zuerft übergebet, 8 

Roſa, ſ. Roſentoth. Jac. Bar 

Kossloe, ſ. Gummi Aloe; nn. 

Roͤschenſtich, f. Spigenftih, Jac. 7. 

Röfchen, (Bergw.) f. Tageröfhen. Jac. 

Nöfchen, Röften, heiät, wenn eine Öetreidefrucht, 
nachdem fie gefchnitten oder niedergehauen ift, beregnet, 
oder doch einen Tag oder achte mit Than befeuchtet wird. 
Dem-Hafer iſt das Röften, oder, wie es auch einige aus: 
ſprechen, das Röfchen, gut, denn er laͤßt ſich beſſer dre 
fhen, und die Spreu wird gleichfalls beifer; wenn er 
aber nicht röfter, bleiben viele Körner in Rispen hängen, 
und die Spreu bleibt daran. Der Gerfte ift das Roͤſten 
nicht fo noͤthig. 

Koͤſchen treiben, (Bergw.) einen Roͤſchengraben 

ihren. 
— Kosconnes, Crès Roſconnes, eine Gattung weißer 
flaͤchſener Leinwand, die von weißgebleichtem Garne an 
verſchiedenen Orten in Bretagne gemacht wird. Den 
Namen Rofconnes haben diefe Leinwande daher, weit fie 
faft alle zu und um Rofcoff, einem Heinen Hafen in Dres 
tagne, nahe bey St. Paul de Leon, gemacht werden. 
Sie liegen eine halbe Parifer Elle breig, wie die Gras 
ciennes; find aber weit feiner als biefe. Sie werden ins» 
gemein dazu gebraucht, um Hemden daraus zu machen; 
und fie geben faft alle nach Spanien, 

i Rofe, 


Moſea 
fe, gemeine wilde, Rofa canina. ’Diefer halbe 
fe diene mi Gedarıa: — 
er wenn diefe nicht Luͤcken befommen 


Holz 
Berk en 
im zu feinen Arbeiten, * 


— — ein: 


befeßt, an den igen glatt, grün, 
‚an ben ältern ra runzelicht, Das 
Bart, hibe, gelblicht, —— 





J GEettun) Chabnam Bar, .. 
———nãf einwandpandel die Osna, 


ıteffens: aus denfüben a su — 


Billareur. ) et Bi, 
t euch zum Deitilliven eines ne Ro 


* eine De gone von Dlättern und eing Lage 
fülles euren Kolben bis auf die Hälfte bes 

nn iht fie. recht eingedrüct habt, fo bede- 
euren Kolben mit feinem Helme, verkutirt ihn 

v opft den Schnabel, und laßt venfelbigen Aa 


Im 


von Salz, und 
uches,. 


Getönmmt nun die Duinteffen; Zeit, heraus zu ofl. 


sen, und wird bles von dem Salze aus den Roſen ber: 
Aus gestrichen. Mac) der zur Gahrung befimmten Zeit 


Keftilliet-cure auf diele Manier digerirten Roſen. 
Was anfangs uͤbetgehet iſt Phlegma; dies, ihut ihr weg. 


— nachgehends eure Vorlage an die Röhre, und dag, 

Aberaeht, wird. doppelt Roſonwaſſer und 
die ve um ſeyn. Sondert hierauf das Waller. von 
ber Quinte 


5 ab wie ben der * * * 
* en wird, 





a nd fpiegelt 
an Drten p ir Arber I e a 
und — o gu. der 


ſey bat wahrſcheinlich vor den * 


— — — Sefaf 


U, Theil, 


Ro fens 9” 


ten bildenden, Blaͤttchen srhaften, doch kann dieſe ge⸗ 


ringfügige Abänderung feinen hinreichenden Grund geben, 
es von en Syſtemen feit . feſt geſehten Arten — 
nen, * es noch gar — iſt, daß nicht bey 


zn. Ab weichungen angett werden. 

Nur eine Menge dem Gedachtniſſe außerſt * 

fallender Unterabtheilungen würden bieraus entſtehen, 100- 

von vielleicht feiner das Gepraͤge untruglicher if 

* würde, Aus dieſem Grunde darf man diefe 
Fer ee nlichen brtanns 


Ron omg gg Feenfnofpen 
n 

ſo ab, daß kein —3 und Geldes —*— trockne 

ein Glas halb voll, thue 


fir wie die Nelken, a 

dazu ein wenig langen Pfeffer, Mustatenblumen, Stud; 
chen Zimmer und etliche Murternelten , gigge guten Eſſig 
darauf, verwahse das Glas wohl, daf die Kraft nid) 
davon komıne,"feße,es etliche Tage an die Sonne, wyrau 
man ihm entioeder bey der Ta Bald oder auch zur Arancp 


Be Wolle, nad »eren. Pöruer, 
2 le Aaın zur Vorbereitung und 
Eftand, von der blagrothen Lichts 


* — De), nebſt 19 Loih Weinſtein und ı0 Loth 
* —* aus Safflor auf Seide und Beinen, 


Kofen f. Silet. Jac, 
Kefenboly, —* dieſem Holze giebt es gweyerley 
Sorten, nämlich das Rhodieſerholz und Rhodiſerdorn. 
Koſenbolzwutʒel Materialiſt) Lignum Rhodium, 
Das Holz der Wurzel eines noch nicht völlig ent 
baisbenen. Gewaͤchſes, Geniſta canarienfis, L, Con» 
volrplus fcoparius L,) das in den fanarichen und antils 
lichen Infeln waͤchſt, aud im Orient, Es kfümmt in 
langen, krumm gebogenen Stüden zu uns, die voller 
Knoten find, ı biß 2 Zoll japk, mit weißgrauer, runz 
lichte Rinde, innerlich von gelber, buchsbaumahnlicher, 
mit etw och er Barbe, hart, von balfamis 
ſchen, m verbimdenem Geſchmacke, 
und einem en nn febr — durch⸗ 
dringenden Geruche, der beym Rafpelm am ftärtften ver 
(hups fplt yoird, Der Aerher zieht alsbald eine leichte Tintrur 
heraus, die Im längerer Zeit ſich nicht erhöbet, Der waͤſ⸗ 
- ferige — iſt von — balſamiſchem Geſchma⸗ 
cke, von d bes Holzes, und einer ſchoͤnen gold⸗ 
gelben Fr Die geiler 2 inftur ift von ſchaͤrflichem, 
; balfamildem, leicht bittermm Befchmode, anaenchmen Ros 
5* und rothgelber Farbe, Aus einer Unze dieſes 
Wuͤrzelholzes * man etwan zwey Quentchen waͤſſe⸗ 
riges Ertratt von ge Fatbe, etwas bittern und 
balſamiſchen Geſchmacks und eines — —— Seruchs ; 
an geiſtigem aber ungefahr drey Quentchen, von gelb⸗— 
roͤthlicht brauner Farbe, und dem Geſchmacke und Geru 
we Tinftur, Durch die Deſtillation mis Mailer * 


5 Roſenj 


halt man ein Ächerifches Det, welches, frifdh, vom gold⸗ 
gelber Farbe ift, nach und nach aber rörhlich wird, 
ausnehmend ftartem Rofengerudye, mehr oder weniger, 


Selbſt wenn — durch langes — ihren Geruch 
u... Bye — en fie bey gelindem Scha- 

mit dem Me arten a Roſenge⸗ 
ruch verbreiten. DL weh Stuͤcken von ſehr 


— Seite, wi wie die rg ita find, 


geben, 
fet we. in ein Gefäß von Porzellan oder Steingut, 
a wen — Ken Di, 
und alfo zivey oder drey Tage 
ſtoͤßt man fie nad und nach mit ein wenig Roſenwaſſer in 
einem fteinernen Mörfer (oder reibet fie In einem ordind. 
ven Reibenapfe), füllet das Geftoßene oder Zerriebene in 
einen Sad von Leinwand, preifet den Saft heraus, läßt 
ihn wohl verdeckt in einem reinen rg ſich felbft Täu« 
tern, feihet das Klare ab, vermiſcht ein jedes 
Moͤßel dieſes ilaren Saftes mit, ı N Dh gefi cher, 
und läßt es zulamımen fieden. Wennmancsa 
und unter ſtetem Umruͤhren zu einer Honigdicke da einfies 
den faffen, gießt man 3 oder 4 Tropfen Bitrielfpirirus 
binein, und verwahret es zum beliebigen Gebrauch; da 
men denn entweder unter gemeinen eg oder an 
abgetochtes Waſſer, fo viel davon gießen, und auf: 
und abgießen kann, als Bean Ir der Farbe als‘ auch 
dem Geſchmacke nach, für noͤthig erachtet. 

XRoſenkupfer. Bein ; wird dasjenige eg 
das man In kleinen d ohne Bley ang Um 
es zu machen, muß man eine weit ar 
fe aus Kchlenftaub, a 


de madıen, die man or Ben en 
mit Afche ann Bach meine — —* 
und nach und nach werden, mwoben der 


ftets voll —— muß. Fangt das Bun an zu 
tauchen, fo nimmt man mit dem 
um zu feben, ob e6 noch untein oder 


ie Probe, 

—5 — fein 

ift. Letzteres iſt es, wenn feine art und inwen · beben 
dig lebhaſt rerh find. Man pi ‚mit Koblenfeuer und 


Rofineh 


Rofenrorb auf Kattun, mach Seren Snbid 


3 Drfis 
aus, fo lange als mech) etivas gefärbt abfä 
ie man nd — ne ste, *8* 


‚ und läßt das Geſchirre über Nacht 
Orte . Den andern Tag preßt 

ich, aus, 

. Mun 


Hi 


Die befte ‚ 
ehe man auf eben die Art — Aka 


Rofenfpicitus, Man nehine gehn . 
te Roſen, gieße darüber guten Wein, j.E. an ie 
de vell Roſen acht Kannen Wein, und deſtillire es 
der Blaſe. Den Spiritus kann man nacıhero ned, 

a über eben fo viel gehackte Rofen tectificiten, < 


Kofenftein. ® ie gelten in Holland —* 


von Gran ao bis 44 Fl. 


= — 44bissofl, 7. 
4 — sobis7o u 
— oo bis 90 
5 Arm ı —— 42 ie == 
ofen rfa 
Roſettenku aa 
Toſeſchollen, find 20 Stüd. j 
—— — * Beinmanten, 
inen ge nt 
von unterfchiedlicher Farbe und Größe, fig am Geſchma 
de und gut vom Sie werden in große und tleine 
—— Die größten und recht * beißt man Zi⸗ 


*5 —————— —— 
eau 7 
fett und hart, Erhgeigen ie Ehe dr $ 


oder weniger fehief liegenden Zeuten des In MB, tie bie fpanifchen und calabtiſchen. Die großen fei» 
Wien koſtet der Zentner a6 Fl. m ſaniſchen oder blanen Rofinen werden in Faſſer 
Rofenobel, Tine alte enalifthe —— Wiegt welche zum Theil von zwey Aroden find, die 
158 boll. As, 23 Kar. i0 Gr., enthält fein Gold etwa hundert d wiegen, von vier Aroben, oder hun⸗ 
156,9 hell. As, und iſt Sthlr. sgr. 6 pf. mad) dem aa, —— funfdig bis ſiebenzig Pfund, von ve Aroben, 
uß werth. der zweyhnndert und dreyßig Pfund, und Sarah 
Zofenpurpur auf Porzellan, f. Porzellanfarben. in Qundert Pf weiße, mit Kürzung sehn pro Cent 


 Rofinen | 
mar in Couranten Gelbe vet: 


ſpaniſchen Roſi⸗ 
daher fie auch 


it 


ok 
ni 


» 
jr 


man in Oberdeutſch⸗ 
Venetianiſche, welche 


sEE 


ii: 
h 
Y 
5 
g 
3 
Ki 


23 


„welche Eorinthen beißen, kommen von Maltba, 
te, . enia, Candia und Puglia. Alle diefe 
müflen beym Eintauf fehon volltommen , trocken 

‚doc; faftig, darbep feft und hart ſeyn. In Dans 
erhält man die Rofinen aus Spanien, in⸗ 

it aus Malaga und aus , aus Algarve, 
letztern Hein find. und nicht ſonderlich „er 


in 
gen. auserlefenen und blauen ne in 
tſchland Eibeben oder Fibeben —— werden, laͤßt 


ungszeit 
„October oder November 
ſchieht in Malaga,, und zwar durch Trocq oder Tauſch⸗ 
handel gegen Pipenftäbe, Sadleinen, Eifen, und ei⸗ 
‚nige lei ide und weſtphaͤliſche Leinwand, wobey ein 
Theil baaren Geldes voraus bezahlt oder zugegeben wird. 
Ein Korb Rofinen enthält und rin halb) Aroben. 
Die fo genannten zen Aroben Faßchen enthalten eigent: 
drey und einen halben Aroben. Die fo genannten 
vier Aroben Jaßchen enthalten Heben Aroben. Sie wer: 
den in Realpta pr. — oder hundert Pfund ver⸗ 
Laufe. Ein Quintal halt vier Aroben, eine Arobe A. 
und zwanzig Pfund, die faum vier und zwanzig Ham, Am 
Bürger Gewicht ausmachen. In der 


E33: 


Mhig Köche, ferner adıt und achıyig Säfler vom zwey 
‚ vier und ig Faſſer von vier Aroben, und 


— und * Faſſer von ſechs Aroben für eine Schiffs: 


u 
Ri 
3 
Q 
f 
3 
32 
3 


ea en 


gleichfalls zu hundert Pfund ver: . 


der Fracht rechnet man ie, 


Rofinen — 


Die Rofinen am, tunket fie in die Klare, und thut fie ins 
beige Schmalz; ihe müßt-aber gefchwind damit feon, auch 
ſelbige fein goldgelb hieraus baden. 

Kofinen in Branntwein einnumachen, (KRonbitor.) 
‚Die Rofinen werden acht Tage lang in Branntwein ein - 
gerweicht, fo werden fie aufgequollen feyn. Diefen Brannt- 
wein ſchuͤttet alsdenn in den Syrop, der fo zubereitet 
wird, wie bey ben Aprikofen gefagt worden; filtrirt die⸗ 
fes Gemifche und ſchutict es über die Roſinen in ein ſtel⸗ 

nernes Gefäß, 


— Man nehme 
- rein; wenn fle 
n ein Ss, fülle aber daſſelbe nicht gar ha 
nige 


23— als — und 
Würze darzu thun. 


‚ ober auch nur neue 


Kofinenwein, der an der Guͤte dem befien Malva⸗ 
fier , Spaniſchen und ze. Dein —— 
Mon nimmt ein von 20 Manfen, 

es gehörig, dann * man von den beſten 
aber von allen Stielen und Unreinigieit getei⸗ 
jo, werden müffen, ı6 oder 18 Pfund, und gießt drey 
Mask warmes Wa . —— t es dann mit einem 
ten alten Weine bi 
ann in eine warme 
ten werden muß, 


der Stube liegt, man ** * fo viel vom vori 
—ãA— Kr a ee 
eli wieder wie r 
Hat es nun 5 Pie v7 — ſo —— ei m man 
es mit dem alten Weine, ß warmes 
fer thut, bis an den Ks, 1, bo ae es w 
zwey oder drey Tagen an zu sdhren; dann gapft 
wieder ab, umd thut es zu dem andern Weine, 
größern Fäßchen im Keller tiegt, umd läßt es; 6 
‚ Jo wird der Wein fen, he 
Geruch 
und Amber 


Benn die Trauben 
tengel halb ——— 
d doch die 


Roſinen 3; 
reif find, fo wird ber 


Deutſch · daß der Saft nicht weiter eindringen kann, un 


Zruube noch hänayn Platz wornn fe von der Donne ok 
dig getrocknet find, padt man fiein Kaſten. Man nennt 

dieſe Sonnrofinen in England, und ei 
— Zofefen, me in joe pen ven 


100 Rosmar 
ven Lauge, getunft, und demnaͤchſt an die Sonne zum 
Trocknen gelegt, worauf fie brauchbar ſind. 
Rosınarinblätbeneilig, en nimmt eine Hand 
voll Rosmarinbläthen, davon das Gruͤne abgemacht, thue 
* in ein Glas und dazu 4 Loth fehone trodine Cubeben, dern 
Loth gewaſchene und wieder geitocknete Roſinen, 3 ©tan- 
en langen Pfeffer, + Quentchen Zimmer. und ein wenig 
algant. Alte diefe Stuͤcken zerſchneide man Hein, fehle: « 
‚ze erft ein wenig Malvaſier 2* fuͤlle alsdenn das 


"Gefäß mit dem beſten Weineſſig veli und fee es an die Bertheit 


Ro 
dortk und geſchrotet giebt fie gutes Mehl, und Diefes, hit 
fiedendem Waller übergofien, einen Kleifter für Buchbins 
—8 der Schaben und Motten ab 8 Puder und Kra 
* — man auch aus dieſer aber ohne beſe 
eil. Vorzüglich. ich die Roßkaſta⸗ 


nien zu wu Sa wenn man thuen i — |. 
ünnte. —— 


Sonne. Man muß aber das Glas bisweilen umſchut⸗ — Aus den Bluͤthen fanımlen die Dienen 

ten, damit die Species recht durch einander kommen. WB Die ſtachelichte Schaale konn⸗ 

Kosmarineffenz. Man kann dieſelbe entweder aus te un Die Mur br ae Der Gerberen gentige werden. 

u Loth in Sr Spiritus Bini % Quentchen ⸗ ſich aus. Der Stamm iſt geta⸗ 

aͤchten und reinen Rosmarindl; oder ans 4 Loth dergleis De put u ng ran ; zuweilen auch fehr Diet, mit einer 

Er rn und ı Lorh friſchen — Ir umgeben. - Die Rinde —* glatt, 8 
bereiten. Oder man nimme ı P * das Holz zart, ei faferigt, und verträgt 


— und 4 Loth ——— gießt — ae 


et wei 
re Re Da ea A — 
auf, laßt es acht bis vierzehn Tage me — u 
finder Wärme digeriren, filtrirt es und hebt es zum 


brauch auf. 
Resmarinweide, Salix rosmarinifolle. Diefer 

Strauch wächft in den niedriaften iind 

den, — Körber ‚ Faſchinen und 


den ——— Eu > 


ten? — Die Würgel tva 
und Br iſt gwey eh 
kelge 
7 heudhänste Bicfrf. 
Xo 

x Roßbabr, J or Pferden 

zu” ———————— Seftingerrause, (8 ce 


1. Wei 
—38 Uebetſ der Pferde 
— er — 7 
KRoßtamm, ein Mo ‚ein ndler ; die 


fee Wort tömmt von dem alten deurfehen een 
ber, das fo viel heißt, als tauſchen, handeln, taufen und 


—* 

Roſkaſtanie meine, Aefenlus caftanum, 
Diefer Baum nehöret' unter- das weiche Holz; er diemet 
wegen feiner“ he Bluͤthen/ und dicht befchattenden 
Krene vorzüpfic) zu Allen. Die Rinde liefert danethaf: 
te, braune und gelbe Farben. Das Holz giebt * 
m⸗higes Brennhels, die Aſche eine ſehr brauchbare Lau · 
ge. Das junge Schlagholz läßt ſich zu Faßreiſen, das 
reife, geſunde Stammholz hr hans und — 
der» und —— — im Trocknen nuͤtzlich gebtau · 
Die Frucht, obſchon fie ſehr bitter iſt, wird doch 
iehe, wenn es nad) und nach an ſelbe ge» 
* —* at I —— ſich als mit Gerſtenſchrott 
t, gefteſſen. Kühe ſollen davon zartes Fleiſch 
—5* viel ee und die Butter gut rn 
len. Die Hirſche ke von fich ſelbſt auf. Ge⸗ 


er. 


Die niet; ‚dauert aber in Oel getaucht/ boer mit 
zwey überzogen ſehr lange Re rn ang 
— ſchwer brennen, umd giebt —* „Die 


Koftümmel, Materiatift) der Samen vom Site 


fraute, itinm Siler, ‚ fpindelförmia, 
inmendi run weis und von von safe ; 


Act am orien.«" Braunſchweig 
(1792) die Handmuͤhlen in den Echorienfabrilen hop 
mihlen gngewachſen. „Das Pferd gebet an —— 
den Weile, woran ein horizentalliegendes Kautmrad 
fein ein Getriebe an deſſen vetlängerter 

‚in, pet st wie die Muß in a 
Eine fo. große kann freylich nur 
—8 folglich nur aus einem mittelmaßl- 


— weh der Ofen dünms 
‚grelles Eilen sicht, die Feile greift — un Eifen 
an, ‚daßj es mit großer Drühe, kann tf gemach 
werden. 
Roßmuͤhle zum Treten Gablem um⸗ )® In 
Anſehung der Tretmühlen find die Pferde gar n An 
zutathen, weil es ſchon in der Natur diefer Tpiere liegt, 
daß nicht allein die Bauart ihrer welche weit 
länger im Buge, ale der Ochfen ihre, find; fhen ein 
ae Hinderniß verurſachet; fondern —** weit feurigers 
turel · verſtattet ihnen beym Treten fein fo — 3— 
Betragen, als der Ochſe von Natur erhalten bar, und 
da die Dchfen, bey nicht zu übertriebener Arbeit und autem 
Sutter, auch Fett anfegen, fo find biefe Thiere 
— 2* —— Die Cloſter Bergiſche enthält 
gen ile; 
Das große ſchiefliegende Tretrad hat 24 Fuß im Durch⸗ 
meſſer, und. 160 Kaͤmme mit 5 Zoll Theilung und ME 


MT au 


im Fahne: 
in das Sertiebe von 9 Steden, wel⸗ 
de ans en ‚erst gehet der rg 
hal herum, das. aröße Tretrad einma 
Der Winkel des Tretrades ift gegen dem Hori⸗ 
jont um 13 —* A oder die Welle diefes Rades 
um fo viel Man kann er nach Um⸗ 
um Be) 








star auf de — 

wo die Hanse deffelben im den Trilling eingreifen, - — 
curat gegen uͤber et, ind man bat damit alle 

den 4 bis 5 ——— Scheffel Malz abgeſchroten, 


uf gema 
hle sum Treten ———— Woll. 
> Trermmihle mit zwey Gängen, oder einen 
bauen ‚.fb 
ad 
ſollten, und 






te 
Mahlgang und zugleich eine 
nie an * 


* 1 


wie — ae: Das große 

Kämme, der bling 72 &töde. An die Derblinas, 

welle —2 Stirhrad mit 72 Kännnen und ein 

Drehling mie 28- . Das Kammrab co/Kämme, 

5 7 Stoͤcke. Dieſes voransgeſetzt gienge 
herum, den das große Tretsnd ein 


——* die "Tbiermöbten auf folgende Art daß 

ie Man mache ein hohes Laufrad, welches wohl 
feon fann , am deſſen Welle wird ein rad 

sericee. in einen m Dreplins greift; an die Dreh⸗ 

lle Kammtad geſetzt werden, welches in 
ehr ee) oder es konnen Daumen in die 

nöstvelle gefeßt werden‘, nach bewandten Umſtaͤn⸗ 
A os es eine I». eder Stampfmäpte werden 


—* —— 

sffoti Tueinifcher zu machen.“ ( w) 
—— ee ap — und Jas⸗ 
von jedem vier Unzen, eine mmer, ein 
Quentchen Rürznölte — Andre er 


act, te 







in die Blaſe. ——— Angredienzien in 

> * ern Feuer/ um vH Kannen und 

fo laſſet zroevn. Me Zacker in diefen Waſ⸗ 

n, und thut Kannen Branutwein oder Wein 

inden Syrup nachmals die Farbe, naͤmlich Car⸗ 

in dieſen LiguorWenn ver gefaͤrbt iſt, fo ſei⸗ 

RARoſolis von Pfirſichtern. Defiaren,) Auf vier 
ang quten Branntwwein nimmt’ man 40 Loth 

Buche klein und ſetzt 4 mit dem Drannerveine 24 Chun, 

lang auf einen warmen Öfen, alsdann in die Blaſe 


R, ein das Waſſer deſtillirt 
(! 154 
schen und abgejogen, Zum Oprap nimmt man Pf. 


Sie fo bequem geſchehen kann 
Mann zu bringen , fo weiß. 


VROEL 201 
un ein Sat Maaß Waſſer. Die Farbe giebt 
man ihm mit Tournefol. 

Koßtäuftber Kuͤnſte. Diefe find nichts anders, als 
die Fertigkeit, ein —— Pferd fir ein gutes ans 
zubringen. Sie gruͤndet ſich auf gewiſſe fatale Vortheile, 
die Augen des —* zu blenden, und die Maͤngel des 
Pierdes entweder zu verkleiſtern, oder, demſelben — che 
Schoͤnheiten anzutieben. wollen hier dieſe Taͤuſche⸗ 

rey zeigen, um unſere Sefer auf die Mittel zu —— ſol⸗ 
de in vorkommenden Fällen zu entdecken, und ſich davor 
zu hüten, Das uses Zabne. Da es nicht 

ein allzu junges. Pferd an den 
ein betrügeriicher Roßkamm 
ten, ‚bis 
ferd im Aue 
r iſt; 


die Milchzahne heraus zu gieheny ohne 
tun: ſolche treiben. Diefe Operation: macht ein 
ge des Käufers um ein Jahr Älter, als es von 


find. Eine gute Kenntnif der Haken ift beym Kauf das 
Hulfsmittel wider bieſe Liſt. Schwaͤrzen. Wenn die 
Pferde Alters wegen nicht mehr zeichnen können, j D. 
im sten Jahre ‚fo können es die Roßkaͤmme defto beſſer, 
vornehmlich. bey Pferden; die ihre Zähne bis ins, Alter 
behalten. Es giebt verſchiedene Gattungen des Schwaͤr⸗ 
jens: z. B. den Zahn zu. zurichten, daß er hohl und 
ſchwarz ſcheint. Diefes geſchiehet gemeiniglid mitrelſt eis 
ner Beile, wodurch der Jahn ausgehöhlt, und die Örube 
ee, * einer Dinte gefärbt wird. Auch 
fie vermitteljt eines — das ſie in die 
85 — ſtecken und. alsdann mit einem gluͤ⸗ 
henden Eiſen ausbrennen. muͤſſen wir anmerten, 
daß die ſchwarze Marke auf dem Zahne; wenn feine Gru⸗ 
be dabey ift, lediglich nö zum Alter beytrage, fo fcht 
auch der beredte Roßkamm dem Käufer das Gegentheil 
bepbringen will, um ihm weiß zur machen, daß das Pferd 
noch zeichne. : wenig, Uebung und ürtheilungskraft 
im der Kenntniß der natürlichen Zei der Zähne ,— 
und man wird:miht angeführt ‚werden konnen. Seiler 
und Sägen, Wenn die ‚alt find, fo bemühen fich 
undehoffene Roftämme ihnen die Zähne zu-feilen. Far⸗ 
ben, Wenn das Pferd gran wird, d. i. wenn ibın weiße 
Haare über Fein Augen fommen, welches ein Zeichen des 
Alters ift, fo zwicken die Roßkaͤmme, wenn es derer we⸗ 
nig find,. ſoiche aus; und diefes lahßt ich leicht durch das 
Kahle diefes Pinpeserfennen, Sind es aber mehrere, ſo 


farben fie folche ‚ aber wie es bie Farbe des 38 
des erfordert. mehr: de färben das ganze P 
um es unfenntbar ju mache, oder wenn fie einen iche 


baber zu biefer oder jenen Farbe befonders willen. Aber 
ihre Kunft fhwimme im Waffer, fobald das Pferd aus: 
wettert oder ſchwitzt; und wehn die Farbe aefpart ift, fo 
verſchwindet fie in ı4 Tagen von ſelbſt. Falſche Schwei, 
fe und Sterne machen: ift eines der keichteften Stuͤcke 
diefer Buben, Nichts fallt häufiger vor, als daß man 
ein Kutfchpferd nöthig hat, um en ug gleich zu machen. 
Hier kann man ficher auf das Talent:der Ropkämme fich 


verlaffen,. Um fie zu ertappen, muß man 4. B, beym 
N; Oterne 


— 


denn die Zahne treiben fruher nach, als fie es gewohnt 


or Meo ß w 


Sterne nachſehen, ob die weißen Haate nicht fänger find, 
als die daneben ftebenden, und urn det * 
im Deitrefpunfe des Sterns cin ganz kah ee 
Beym Schweife tommt man noch teichter Bun es a: 
(ch mit der Hand fühlen; denn er ift nur a 

Ene Maͤuler vertleiftern fie, indem fie das Gebif 
mir gewiffen Krauteın beſchmieren, die Schaum verurfa» 
ben; auch praktiziren fle ein Kleines Kettchen zwiſchen den 
tefjen an den muß die Augen aufthun, um 
es zur entdeden. Daͤmpfigt eit zu ftillen, iſt einem geüb · 
ten Roftanıme ein leichtes Die Drüfen ftilien fie we 
nigſtens 1? Stunden lang und Jänder, Dieſe Pferde zu 

man 


fo wird fich meiftens das nänslice zeigen. an muß 
auch allemal den Pferden" unter die Kinnbaden fühlen, 
um zu erfahren, ob fid nicht Drüfen oder Heine Geſchwul 
- mitten im Schlunde oder an den Kinnbaden befinden. 
ie Galle können fie eine geraume Zeit zuruͤck treiben. 
Dies ertennet man daran, wenn das Haar an einem ge 
wiſſen Orte mehr einfärbig, als an den übrigen ift. Die 
fer Dre ift der Sig der Galle. 
Rofwalim 


üble für die Diefes ift 

ein Gebäude von ıı Fuß in die » gegen 6 Fuß in 
ee A auf welchen 
ber Walttrog befefliger ift, er it Fuß hoch, dritte, 
J Schlaͤgel oder der 


ac kaum Sr die —— ſo —* 


mpfe befeſtigten einzunehmen. 
es Hafens und des Wellbaums, hebt man 
die Hehe, und fegt fie außer Gefahr, man ent 
ver die ganze Drühle anhalten wollen, oder es mag die 
Bebienung einen von den vier Walftrögen betreffen, da 
ge reg ee andern furtgefahren 
wird. hat 19 
ag wre in ein, an einer andern Welle befe, 
an deſſen andern Ende ſich ein Tril⸗ 
befindet. Diefer bat 2 Buß 
Durchſchnitte En ein horizontal lie 
$ Rronzad, teldyes nn ger ſte· 
Welle im Durchmeſſer 
Hält wand mit 48 — 2 dieſes Kronrad 


Hauptprodu 
Fuß ſich zerftören und — und fo die ‚Auskheidung 


MRoſt en 


bringt man zwer Hebel von ohngefaͤht⸗ F 

zwey Pferde geſpannt find. Diefe kr u dpern4 laufen 
auf einem Umtreiſe von ug 90 u Komm. den fie 
gewöhnlich in einer Minute amal be Der Bel 
baum macht 


* — An, 
rapaudine. Diefer ift eine durchſichtig⸗ 
Bleyplatte, we di 
—— eds man, inmeni —S— * 


und fie nicht 
Ba 


fts vermindern, 


leishtern ‚ geroͤſtet wetden. ifchen kann aus man. - 
= vornehmlich Bley» und Silbererzen der. Schwefel 
och auf eine andere vortheilbaſtere Weiſe geiäiedep 


—— 

Sind di fehtwefefreich , und di Ab 
ftens Ne fie Schwefel — * me die ia 
leicht. fo eingerichtet werden, daß der Schwefel zugleich 


er durch mechanische Kunſtgriffe nicht geſchieden werben 
kann, wie 3.8. bey den Zinnerzen, fo fann auch * 
Roͤſten ſo eing werden, daß man mit leichter 


nung in ein anderes darüber geſchloſſen 
und aus diefem der ſich darinm anlegende Arſenik . 
; ——— Dfen 
Rechten ein 


ein Kamin, und unter ihm zur von Stein 


Mihen 


Arfenit an, umd wird jaͤhrlich einmal durch die Oeffnun⸗ 
—8 welche waͤhrendem Brennen ſehr wohl vermacht 
‚müffen, heraus genenimen, und ſo der Ofen ausge⸗ 


18 bediente i 8 bey den 
somit, Ehema ‘man ſich wenigiten A a 


‚eines hölzernen, undert Kla 
fangen, nges. ea be Be A Schwefel und 
Arfenit zug ‚wie. B. im Naufchaelbtiefe, fo kann 
—* u —— ie Berhtung —* —— genem⸗ 


gen und den 
— ſolche — 


Bann rd ie ad 
nen unter ne 
ann freyem Himmel ohne 


—*— d, —* fein Dach haben, offene 
(Roftftärten, Ro ) bald 3) xvar “unter einem Dad) 
(Schuppen) flehen, aber in fein Mauerwert eingefchlof 


fen find; 4) bald zwiſchen Mauerwerk und unter Dad 
fteben, 1 ——* —* ——— 
im | ‚Brenn « oder Kr 
tet beftändigem | gebrannt. Auf die 3 die 
ftet man Die Erje vom Wine zu Goslar um 5 
fienmal, und gewinnt dabey bren Schroefet; chen 
ſtet man zu — ei am —— die Sue, 
sven bis fünf hundert Jentner auf einmal, vier bis 
Wochen lang; fo int Rt, zu Rotenburg an 
der Saale, and) zu Ilmenau die Kupferfchiefer und Kur 
erje, zwanzig, dreyßig bis funfyig Fuder, jedes 
zu acht und vierzig Zentnern anf einmal; eben fo, nur, daß 
bey dem erſten umd zweyten Feuer Kohlen darzu genom« 
men werden, ju Joachimerhal in Böhmen die Bleyerze, 
wc * * —5*— Zentner 4 einmal, * 
einan uf die zwote Weiſe roͤſtet man zu Bocks⸗ 
we im er ‚zu Ka in ®5 


f und zwan; 
breit, und KR“ und Awanzig nu lang. we 6 
‚ek 







ı ta in’ Stucken, die ſo 
als eine halbe oder ganze Sa! find, drey His vier 
hoch darauf, nur mit der Vorficht, dag, wenn 


— fang ftehen, biß € Mregeraudht und 
hat, und —* denn das tz, das chen 6 


een * Winkel auf Hoſz. Eben fo 
in Schweden die Kupfererge, fechs hundert bis 


Scymelzen ſaht brey Schuhe Hoch wild, ‚wozu 5* 


Mölter , wirft denm’ 


darunier fleiner wäre, man diefes außen 
I ee von 8 * Pr 


e ar ‚gemeinialicy fein Bener befemmeir hab, neh, Dade 
röftet man 


einmal mit drey bis v 
Bande Gem iRIGIN. Aka intingrn 


Roͤſten 
bedient man ſich ſolcher Roſtſelder; zu Felſobanha röftet 
man ſowohl Stufferze, als lich, doch jedes insbeſon⸗ 
dere, nur einmal, von den Scufferzen bis hundert und 
vierzig, ven Schlich bis fechs und neunzig Zenener auf 

ſchuttet zuerſt ein Faß Kohlenſtaub auf, 
feat denn die Erze ſchichtweiſe mir Kohlen, und rechner fo 
auf jede zehn Zentner etiva zwoͤlf Sohm Kohlen zu Krems 
nits röfter mam den Robftein eben fo zwölf Zentner auf 
einmal; zu Schemnig man den Nobftein und dem 
Bleyſchlich von wilden und unatriaen Erzen fo, daß man 
—2* * balden Schuh hoch Holz, dann andert⸗ 
Dan! uhe hoch Kohlen, und mit diefem ſchichtweiſe 
oder Schlich eat, zur Seite anſteckt, und fünf, 
ren fang brennen läßt; fo neben auf jeden Zentner ze 
Ro Kohlen. Unter einem Schuppen röftet man bie > 
—— vom Rammelsberge zum jiwepten « und drittenmal; der 
Schuppen ſteht auf einer ebenen Stelle‘, ift achtzig Cam 
er lang und A a ven t; das Dad it mit Diem - 
n gedeckt, und ruht, theils um bie ahr zu vers. 
mindern , —* * die Luft nicht uw Anl > 
eichenen Sänlen, deren auf jeder Seite fieben find, und 
durch welche ficben Balken gezogen werben ; auch hat der: 
Schuppen, damit der Wind ben ftartem Regen feinen 
n herein wehe, Streben, auf die man aufder Wet: 
ite Bretter lege, welche man wieder abnehmen kann, 
Unter diefem Schuppen bringt man alfo u der Obethuͤtte 
bey Goslar fo viel, als von dem erften Nöften der Erze 
in frever Luft auf zweymal zurück geblieben ift, in einen: 
KHaufen;’das Heine Erz; vom erften Saufen feat man zus 
unterft, fo daß es ungefähr anderthalb Schuhe hoch liegt, 
dann einige einzelne Klüfte Holz fo weit aus einander, 
daß, wenn das andere eh darauf konnt, beyde Enden 
von einer Kluft darauf liegen fünnen, und fo die Luft 
————— ſtreichen kann; nun legt man drey 
Kluͤſte Holz auf einander, fo daß der a —* 
achtzig Ma 
ter Tannenholz erfordert werden; s Holz > 
denm das Erz zuerft nur von einem Ende aufgetragen, bie 
es feine ganze Hohe, nämlich won vier bis funf Schuhen, 
hat; nun wirft man Yon diefem Ende alles noch übrige 
Erz auf den Haufen, big er von allen Seiten —— 
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*— ehat; — 6 Verfahren kommen die 


Städten Erz unmittelbar « 


das Bel die kleineren aber 
oben auf zu liegen; das 


t leſer, das Feuer brennt‘ 
1 ) ber Moft fünf‘ 


lei md das So wird d 
— hehe: und ein Ai ei Schuhe! 
breit, am befteh Mörgens in a — auf der 
Er auf Be * — oe ft. mich" 
9 ffartem Win Lund et 
lang ſo is q Bude erden die e * 
der naſſe nn mir” 

en * ya 
—*— und jwanzige Schuhe Mr nun —93 —— 
EEE 

0 

zween Röfte auf eirinmat, frengfläigigen, aber a 
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berreichen, und Halb aus leichtflußigen, aber bleyhaltigen 
Erzen recht wohl unter einander, —— * ——* 


Höfen 


gen mie acht Malteen Holz ſechemal, der Armſteiu, der 
von dem Schmelzen diejes Kupferroftes fällt, wenn ſich 






Die — zuerſt * anf jeder ungeſahr funfzebn Zentner davon gefammlet 
fecbzie Klufte Holz auf ſchuttet auf diejes ‚die ocht ſeche Tagen ‚mit ungefähr. drey Maltern Holy, ı Rs 
Körbe Koblen, zieht x Feier af fh * auf Sporſtein der von dem Schmelzen u gere 
jede Roftftatte einen Karren nadı dem andern, in al- eins jowohl als des Sporſteins fel „ wenn ee, 
lem und dreyßig bis vierzig Zentner von dem gemiſch · fich von zwey bis zu vier Quartalen * iſt bat, im 
ten Enge , zieht es oben eben ſtectt das Bewer an, läßt zehn bis zwölf Tagen mit ungefähr vi en Hol; 
es fieben "His Tage, —— bricht denn, den Roſt achtmal gerbſtet. Man legt aueri Das Bel rn 
an, bringt. die Erze, ie geflopfe bat, Zolle hoch, und bringe denn dem Stein, nachb 
im das zweyte Feuer auf eine a nliche Dioftitätte, ihn klein gefhlagen bat, darauf; t,.fobali 
die man. inzwilchen mit be funßzig Kluͤf · fen ausgebrannt ——— ‚Steinw 5 
te Holz darauf gelegt, und Par, bis ſechs Rorbe Kohlen - ſich daven in die Soole — Bes I — 

worſen hat/ fo daß dasjenige welches im: fonleich au eine andere —— 
erſten Feuer zu wenig gebrannt ift, nun * auf die zugerüftet jepm muß, mit der or! 8 ode 
Sohlen tomınt, —* das Feuer an, un ng es welche bey dem vorber gehenden 


—5 a d Ks Gi, H 
rauf, un drey Körbe 
Sonic wir, — deuer an und laͤßt es wieder jo 
— * renn 

Ene, * vieles * ER wenig Silber, auch vier 
fen Flußſpath führen en nur zweymal geröftet, aber 
dagegen das Ann; * bis Eh Zentner Erz auf 
eine Roftftätte gel — wie er vom 
Verſchmelzen un Du und Silbererze fäht, ger 
röfter werden, Biepbera ‚gemeiniglich viermal 
nad) einander * 3 ſchuttet man zuerſt, damit er 


fih nicht in die Soole brennt, ; auf die Soole Kohlen: 
ade, und auf dieſe, ſtatt des Holzes, befien Flammen: 
feuer den Rohſtein zum eljen bringen, und fo den 
Schwefel nicht davon jagen würde, a auf diefe den 


en man} etwas Hein geichlagen hat, neun; 
———— auf e lauf; auf jede zehn 
an a ya So wird 
— Joachimsthal in Böhmen ber in, aber 
davon nur zwölf Zentner auf einmal, 8 dieſe vier» bis 
I nad) einander gero 

t ein ſolcher Robftein CAriin), ein Zentner 
—“— drittehalb Lo (ber, fo wird er nur 


2* —— und den molzen; ber Roh 
——— fällt, —— or 


einer Hutte viele reiche und 
eu im, =D —* 


in mehrere dergleichen Roſt· 





“ ‚in \ 
— pe Bali cn Erf, © 
—* Be Gent in ke, 3 


} Altena wird der Nobitein, der Mi der 
ein ; der erfte zu hundert, der zweyte Be nee 


wenig ausge 
brannt find, bey dem folgenden —— Dee Das. Ya 


und „was zu Flein ift, -unter das 


zig Zentnern.auf einmal, jener unge £. 
mit anderthalb ol, beyde fünfs bie 
der Sporſtein fieben bis achtmal aeröftet. Die fäte 
te weicht dad) darinn von andern. ab,. daß fie in der 
* Hinterwand ein Loch hat, welches offen bleibt, b 
Roft recht brennt, denn. aber mit ‚einem —— 
ale wird> Zu Lautenthal zöftet man den Ro fein, 
zu Hundert Zentnern auf Holz, das ungefähr einen 
und dren Zoll-hoch gelegt wird, vier« bis. fünfmal, den’ 
Mittelftein auch mit Sol, achtmal, -und fo aud 
Sporftein, wenn ſich genug, davon geſammlet hat. 

Audy zu Lautenberg werden ſowohl die Erze, ale der 
Rohſtein, letztere fiebenmal, allenfalls mit, dem —— 
gen Sporftein zugleich auf ſolchen Roſtſtatten 
meiſtens bringt man hundert bis —** und nie 
ner auf einmal auf zwälf bis drerzehn Bund P 
ein Biertels Malter Büchenhelz, und läßt das 
drey bis vier. Tage lang brennen; vorne in ber. 5 
fegt man eine verlorne Mauer von loſen Steinen auf, 
und läßt in der Mitte derfelbigen ein vierediges Loch um 
Anſtecken, und fürtet, wenn alles Exj oder 
ftein aufgetragen, iſt, ——— 


El Eh 
ne 
Dede über born det 


eine een drey Bin 
und mit einem — ee feſt, feushtet 


macht, damit das Feuer oben etwas Luft ha 


alter 





Seilbane einige Locher darein, auch hat man in 
ird tem Feuer vier und zwanzig Bund — a 
Schmeljen —* Malter Holz; bey dem fünften außer Waſe 


(ter Holz; bey dem fechiten anderthalb, und de vom 


| fiebenten zwey Maiter Holz nöthig. Zu Ylmenan wird 


n von dem Kupferfhiefer eben fo mit Fl 
nener davon auf einmal, fünfimal nach . 
das ee mit dem ma jche a Jah, un ien geröftet 


Köften 


dem zweyten wird von bem, was Flein geworden ift, eine 
Decke über das andere aefchlagen. Zu Breitenbach im 
Darmftädtifchen werden die Kupfererze, fowohl die Schei⸗ 
deerze, als der Schlich, jedes insbeſondere, und der Rob: 
ftein und Sporſtein, bepde erftere nur einmal, leßtere 
fehsmal eben fo auf Büchenholz und etwas Kohlen gerd- 
ftet; die Scheideerze trägt man zu zwanzig bis dreyßig 
Zentnern auf einmal auf; den Schlich macht man, ehe 
man ihn aufträgt, mit dem vierten Theile ungelöfchten 
Kalks und Waffers zu einem fleifen Teige (Speife). Zu 
Neufolin Ungarn roͤſtet man das Pfahlerz, und den fo; 
wohl davon, als von dem Kupferkieſe fallenden Roh⸗ und 
Sporftein, zu Schmölniz ſowohl den Kupferkies, als den 
davon fallenden Roh: und Sporftein, den Rohſtein in 
Zeit von vier Wochen acht » bis zehnmal, fo daß ihm bey 
dem leßten Feuern, etwa vom fiebenden an, der Sport: 
fein zugeſetzt wird; jede Roſtſtaͤtte iſt zwey Klafter und 
drey Schuhe lana, und eine Kiafter und drittehalb Schu: 
he breit; fie wird zuerft mit Koblenftaub beftreuet, dann 
Holz, eine Kluft hoch, darauf gelegt, auf diefen etiva 
acht Füllfaß Kohlen ausgebreitet, der Rohſtein in Heine 
Stuͤcke zerfchlagen , ungefähr Hundert und funfzig Zeniner 
davon auf einmal darauf geworfen, und nun angezündet. 
Bey dem vierten und fünften Roͤſtefeuer legt man das 
Hol; zwo Klüfte hoch, und wirft jedesmal neun Füllfaß 
Kohlen darauf; bey dem fechften und fiebenden drey Klüf: 
fe hoch und zehn Füllfag Kohlen, ben dem folgenden vier 
Kiufte hoch, und eilf bis zwölf Fuͤllfaß Kohlen. Zu 
Schmoͤlniz feßt man in der Mitte des Roſthaufens (Zuͤnd⸗ 
pfanne) trocknes Holz gegen einander über, und füllt fie 
in der Mitte mit Kohlen, durch welche man nachher den 
Haufen anſteckt. Auch zu Fahlun in Schweden wird der 
Rohſtein auf ſolchen, etwa vier Schuhe breiten und zehn 
bis zwoͤlf Schuhe langen Roftftätten, nachdem man ihn 
klein gefchlagen hat, jedesmal hundert Zentner auf ein: 
mal, und diefe fechsmal nach einander, das ſechſtemal 
mit Kohlen, welche man in fünf Betten über einander 
feßt, geroftet, und von dem, was ganz Elein ift, eine 
Dede über den Haufen gefchlagen, auch der Sporftein 
wird entweder für ſich allein vier⸗ bis fünfinal, oder zus 
gleich mit dem Rohſtein gerüftet. Die Brennöfen ſtehen 
—— in Brennhuͤtten, und find hauptfählic zum 

öften der Schliche beftimmt, die bey den andern Arten 
zu voften nicht genug Hitze bekommen würden; fie haben, 
damit ſich die Seuchtigteit abziche, fo wie andere Oefen, 
die nicht fehr trocken liegen, kreuzweiſe eine Abzucht un- 


ter fich- 

Zu Sahlberg in Schweden und am Harze wird der 
Grund, damit er ſich nicht feße, vornehmlich da, wo 
die hintere, und die Seitenmauern, welche leßteren allen 
falls nur quobesft anderthalb Schuhe hoch) von feuerbeftän, 
digen Steinen fern müffen, fo bach als der Heerd, dieſer 
aber aus feuerfeften, großen und genau in einander paf: 
fenden Steinen nebauet, wenn ja noch Löcher dazwiſchen 
bleiben follten, dieſe mit langen Steinen ausgejwict, 
alle Steine in Sand gelegt, und aller leerer Raum damit 
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ausgeſtopft, nun über hölzernen Boͤgen aus feierbeftänbt-- 


gen Steinen mit Leim ein Gewölbe darüber gemauert und 
gefchloffen, doch fo, daß auf einer Seite vier Heine Loͤ— 
her, durch welche die Flamme ihren Abzug bat, dadurch 
geführt werden; num wird der Ofen auch von vorne zus 
gemacht, und an der Vordermauer zwey Schuͤrloͤcher mit 
eifernen Thuͤren angebradyt, das eine, wodurch gefeuert, 
und das andere, durch welches das Erz hinein gebracht 
und gerührt wird; zu beyden hat man, fo wie zu den 
Flammenloͤchern, durch welche die Flamme in den Schorn- 
ftein geführt wird, Platten von Gußeiſen, die man wäh 
tendem Brennen vorfegt, Iſt num der Ofen ganz fertig, 
fo muß, ebe er gebraucht wird, frocden, und, wenn er 
früh gebraucht werden fol, nur langfam Feuer darein ge: 
macht, und erft, wenn das Mauerwerf ganz troden ift, 
verftärft werden. In einen folchen Ofen, der funfjehn 
Schuhe lang, und hinten funfjehn, vorn aber nur eilf 
Schuhe weit ift, brennt man am Unterharze die Erze 
von Rammelsberge, nachdem fie ſchon dreumal geröfter 
und Flein geklopft find, zwey und dreyßig Zentner, jeden 
au hundert und drey und zwanzig Pfunden, auf einmal 
mit einem halben Malter Holz, welches auf zweymal zus 
geworfen wird, und neunzig bis hundert Bund Wafen ; 
ift das Erz etwa drey Stunden im Feuer, fo rührt man 
es auf, und von nun an alle Stunden wieder, feuert 
num blos mit Wafen, und macht, fo oft gerührt worden 
ift, das Schuͤrloch wieder zu. Zu Sahlberg brennt man 
anf einmal neun Zentner Schlich in vier und zwanzig 
Stunden. Am Oberharze wird jeder Theil von zween 
Roͤſten, die man, wenn fie reich am Bley find, in funf, 
font im fechs Theile sheilt, in zwölf Stunden gebrannt; 
im erftern Falle erfordern zween Röfte nicht ganz vierzehn, 
im legtern zwanzig Malter Hol. Zu Lautenthal wird 
er faft mit lauter Wafen gebrannt, fo daß auf ein Bren« 
nen nur drey Viertels: Malter Holz, aber hundert und 
fünf und neunzig Bund Wafen geben, man bringt alfo 
den Schlich in den Ofen, macht ihm oben eben, jchließt 
die Thür des großen Schuͤrlochs zu, wirft durch das ileine 
Wafen und Holz, und, wenn das erſte abgebrannt ift, 
immer wieder neues nad); findet man etwa nad) drey 
Stunden bey dem Aufrühren des Schlichs, daß er oben 
eine Rinde hat, und unten fein alübt, fo giebt man nun, 
nachdem man das große Schurlech wieder zugemacht hat, 
ftärter und oft Fener, fo ſtark, daß der Schlich fein gluͤht, 
und, wenn er leichtfluͤßig ift, zuleßt auf den Heerd flieht, - 
welches man durch das Loch in der Thüre des großen 
Souͤrlochs leicht erkennen kann, und nun rührt man auch 
bier alle Stumden oder noch öfter um. 

Der Brennefen, worin der Bleyſchlich zu Schemnitz 
in Ungarn ehemals geröftet wurde, hatte zween Flam— 
menzige, auf jeder Seite einen, einen Schub bed, und 
drittehalb Schuhe breit; das Loch, wodurch man das 
Eız umwührte und heraus nahm, dxey Schuthe und zehn 
Zell breit, und in der Mitte achtzehn Zolle hoch, auch 
nach mitten im Gewoͤlbe ein Loch, durch welches ber 
Schlich in den Ofen gebracht wurde, von vier Zellen ine 

O Gevier⸗ 
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Gevierte, die Definung des vordern Schornſteins eilfte⸗ 
bald Zolle über der Soole auf einem Bogen, der gegen 
diefe Oeffnung gefpanne iſt; der Ofen ſelbſt zehntehalb 
Schuhe lang, neun Schuhe breit, und fein Gewoͤlbe drit⸗ 
tehalb Schuhe hoch; feine Soble drey Schuhe had), mit 
Backſteinen gepflaftert, und nad) der Seite hin, wo die 
Kohlen eingetragen werden, drey Zolle abhängig; auch 
binten ein vieredfiges Loch, nenn Zolle breit; und von der 
Soole an einen Schuh hoch, wodurd der Rauch in ben 
Schornftein zieht; im diefen Ofen trug man nun durdy 
das Loch im Gewoͤlbe acht Zentner Bleyſchlich ein, und 
breitete ihn fo aus, daß er zween Zolle did las, verfuhr 
übrigens wie am Harze; backte endlich der Schlich zufam: 
men, fo zog man ibn mit einer eiſernen Kruͤcke heraus, 
und trag ihn von neuem auf; fo waren diefe acht Zent: 
ner mit achtzig Buͤſcheln Holz in fieben, acht bis zehn 
Stunden gebrannt. Nach der neuern Einrichtung des 
Herrn von Born beftehen diefe Brennoͤſen, welche nur 
mit dem ſchlechteſten aus duͤnnen Aeſten und Ruthen be: 
ftehenden Reißholz gefeuert werden, aus jiveen Heerden, 
weiche, zufammen genommen, eilf bis zwoͤlf Schuhe lang 
nnd fünf Schuhe breit find, einen Feuerrofte, einem 
Rauchfange und einem Schornftein mit Fluggeftübfam: 
mein, in welchen von drey bis zu fehs Monaten das 
Fluggeſtübe, ımd fo das allenfalls mit dem Rauch und 
Staub aufiteigende edle Metall gefammlet, und nad) dem 
Erralten des Ofens heraus genommen wird, und mehre: 
sen Queerblechen, durch welche das, was etwa nod) aus 
jenen Kammern entwifcht ift, aufgehalten wird: der 
— hat noch einen Mantel, der auch noch etwas 
aufhalt. 

Iſt sun der Ofen ausgewaͤrmt, fo ſchließt man die Thuͤ⸗ 
ven der Fluggeſtabkammern, fo wie die Schubblcche der 
Schornſteine und Rauchfange, zu, bringt dreyßig Zentner, 
wovon etwa der dritte Theil aus Erzmehl, das übrige 
theils ans blos gepochten, theils aus gewaſchenen Sil⸗ 
bererzen beſteht, auf den gepflaſterten vordern Heerd, aus 
welchem fie eigentlich nur getrocknet werden, rührt fie mit 
eifernen Rechen ımd Krüden recht durch einander, breitet 
fte gleich hoch and; aus, und teile fie mit einer hölzernen 
Lehre in mehrere gleiche Theile ab; läßt nach einiger 
Zeit, nachdem man, um das Berftäuben zu verhüten, 
die hintere Thur geſchloſſen hat, vermittelt eines durch 
bie untere Woͤlbung des Ofens vorgerihteten Schlauches, 
acht Jentner der Erze auf den untern, drey Zell tiefer Lies 
genden Heerd, wo fie nur erſt eigentlich geroftet werden, 
ftaat dagegen in den obern wieber acht neue Zentner ein, 
giebt des Feuer ganz maßig, hoͤchſtens nur mit einzeiten 
Holzbundelm, rührt und wendet das Erz beftändig mit ei⸗ 
fernen Rechen, welche vier bis acht Zelle hohe Kämme 
haben, fo lanae es noch ſtaubt, nur fachte, erhält das 
Feuer je, daß man immer über dem Erz eine Schwefel: 
flanıne wahrnimmt, und der Schwefel langſam abbrennt, 
und nur, wenn man fieht, daß es ſich zu ballen und aufı 
zublähen anfängt, ftärter,, rührt es ununterbrochen und 
wendet es fleißig von einer Seite auf die andere; fenft es 


Roͤſten 


ſich endlich, glebt keinen Dampf und Geruch, wohl aber, 
wenn man eine Kleine ‘Probe davon in das Dunkele bringt, 
einen Feuerſchein von ſich, fo zieht man es mit eilernen 
Krucden uber die Bruſt des untern Heerdes herans, und 
auf die Seite, ſchiebt wieder neues Erz aus dem oben 
Heerde, und auf diefen wieder ganz friſches Erz, und hält ° 
damit an, bis der ganze Vorrath von Erz geröfter iſt. 
Rohſteine, Huttenfpeifen und Schwarzkupfer erfordern 
längere Zeit, bis fie geröfter find, als gepochte, gewa⸗ 
fhene und gemahlne Erze. Zinnerze, welche rob oder 
auch nach dem Feuerfegen im Berge, z. B. zu Gottesgab 
in Böhmen, zu Altenberg und Marienbern in Sachſen, 
fo hart find, daß fie fo nicht gepocht werden können, wer⸗ 
denn noch vor dem Podyen mit Holz neben dem Pochhau⸗ 
fe in freyer Luft, gewöhnlich auf einem vieredigen Haufen 
von anderthalb Schragen Helj, der mit hundert und 
zwanzig Fuhren Erz beftürzt, angeſteckt, zwoͤlf Stunden 
lang brennend gehalten, und ſogleich wieder von neuem . 
beſturtzt wird, gerbſtet; fonft aber in Böhmen und Sach⸗ 
fen der Schlid im eigenen Brennofen gebrannt, die zu 
Altenberg und Ehrenfrieversdorf fo eingerichtet find, daß 
der davon auffteigende Arſenit aufgefangen wird. 

Zu Altenberg find zween derateichen Oefen, jeder etwa 
acht Ellen hoch, beynahe fünf Ellen breit und über fieben: 
tehalb Ellen lang, mit einen Roft, auf welchen das Holz 
gelegt wird, deffen Flamme über den Schlich ber in ein 
anderthalb Schuhe hohes Gewölbe fpielt; nuf einmal wers 
den in jedem Ofen in zween Tagen mit fünf Zentnern Ab: 
gang zwanzig Zentner Schlich aebrannt, welche einen 
Schragen Holz erfordern. Zu Ehrenftiedersderf ift diefer 
Brennefen wie ein ordentlicher Backofen ehne Schuͤrloch; 
fein Gewölbe it anderthalb Ellen, und fein Mundich 
eine Eile und drey Zoll hoch; man heizt ihn, che man 
den Schlich hinein bringt, vedyt wohl aus, bringt den 
Schlich hinein, und wirft das Holz nad) hinten zu über 
der Schlich; nad) drey Stunden nimmt man ihn heraus, 
waͤſcht ihn, und brennt ihn ned) einmal fehs Stunden‘ 
lana. Auch zu Geier ift der Brennofen, wie ein Bad 
ofen, und niedriger, auch darinn verfchieden, dag außen 
an feiner Seite unter dem Heerde, worauf der Schlich 
liegt, queer durch den Ofen ein Schuͤrloch und Feuerheerd 
gehen, die ſich inwendig in dem Ofen öffnen, damit die _ 
Flamme durch diefe Oeffnung in den Ofen hinein dringen 
kann. Auch Eifenerze werden zuweilen, ehe man fie ver: 
ſchmelzt, in eigenen Defen geröftet, die entweder Kalkı 
ofen gleichen, rund oder vierecfig, oder. (tie z. B. Wer - 
fington und Wigan in England ) umgelehrt kegelſormig 
von Backſteinen aufgemauert, oder (wie in England) an 
der Seite eines Berges —51 ſind. Zu Eiſenerz in 
Steyermatk werden fie mit Kohlen auf dem Kranze des 
Schmelzofens geröftet; am gewohnlichften aber in offenen 
Haufen, die fehichtenmweife aus Holz oder Kohlen und aus 
Erz beftehen, mit Zweigen und Kohlenſtaub bedeckt, und 
run angeſteckt werden ; manchmal fett man auch noch, 
fhen bey dem Roͤſten, Kaltftein zu, welches jedod nur 
bey quarzartigen Eifenjteinen Nutzen ſchaffen kann. = 
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ber, und Golberzen, Rohſteinen, Hüttenfpeifen, Schwarz ⸗ 
kupfern u. dergl. die Silber oder Gold halten, aus wel: 
hen das edle Metall durch Queckſilber ausgezogen werden 
fol, feßt man bey dem Röften mit Vortheil Kochſalz, am 
beiten Steinfalz, auf jede hundert Pfund Erz, 8 Pfunde, 
1 es Rohſtein, 10, ift es Schwarzkupfer, 12 Pfunde 
alz, und rührt es auf dem obern Heerde forgfältig und 
gleich damit unter einander. So wie das NRöftfener aus 
dem Schwefel diefer Erze und Hüttenprodutte die Vitriol⸗ 
fäure losmacht, welche die unedlen Metalle night fo voll: 
kommen verfalft, und weder mit ihmen, noch mit den et» 
ma noch beygemifchten tauben Feier fo leicht auflös: 
liche Salze macht, wirft fie auf die Säure des Kochſal⸗ 
zes, treibe fie, wie auch der Geruch bey dem Möften 
Ki, aus, und wird mit feinem Laugenſalze zu Glauber⸗ 
Jalj, das nachher bey dem Anquicen felbft bald in das 
Waſſer übergeht; dieſe letztere Säure aber jerfrige nun 
alles, was von unedlem Metall im Erze ſteckt, verwan—⸗ 
delt es, und feibft wenn Kaltgyps oder Schwerſpaththeil · 
chen noch darinn feyn follten, zum Theil diefe in leichte 
auflöslihe Salze, und räumt alfo alles aus dem Wege, 
was ſowohl der Neinigkeit des edlen Metalls, als feiner 
Verbindung mit dem Queckſilber nch im Wege war, 
Enthalten aber die Erze und Hüttenprodufte Bley, Spieß: 
glas und Arfenif, fo muß man ihnen vor dem Möften 
außer dem Kochfalze, nod) gebrannten Kalt, auf hunbert 
Pfunde 4, so bis ı2 Pfund zu ſetzen; thut man das 
nicht, fo macht das Uebermaaf der fich entwickelnden 
Salzſaͤure mit jenen Metallen Hornbley, Spiefglas; und 
Arfenitbutter, mehrere Theile des Gemengs, die von 
der Salzſaure fhmierig werden, ballen ſich zufammen, 
umhuͤllen viele rohe Theife, vermindern ihr vollkonimnes NH; 
ften, und find felbft ben dem Anquicken noch hinderlich ; die: 
fes Uebermaaß der Säure verſchluckt nun der Kalt, Was 
man aber auch für eine Art zu röften wählt, fo muß man 
folgende Grundfäße dabey nie ays den Augen verlieren : Ans 
fanas muß man, und, wenn man mehrere Kojtfeuer giebt, 
Aberhaupt die erften Feuer gelinde geben, und mit diefem 
Feuer, noch darzu wenn Arſenik im Erze ſteckt, nur ſtu 
fenweife aufiteigen, im leßtern Fall aber es zuletzt ſtark 
geben, ſonſt geht bey einem anfangs zu ftartem Roͤſtfeuer 
aller Schalt in die Höhe, und, wenn das Feuer zuletzt 
nicht ſtark genug iſt, bleibe noch Arſenik zuruͤck. Bey 
leichtflußigen Erzen und Schlichen muß man das Roͤſt 
feuer nie fo ſtark geben, daß fie ſchmelzen, dieſes auch 
durch fleißiges Umruͤhren zu verhüten ſuchen; ſonſt gehen 
Schwefel und Arſenik nicht davon, nnd die übrigen Un 
arten verbinden fih nun feiter, Erze, die das erſtemal 
noch nicht recht durchgebrannt find, müſſen noch einmal 
ſtet, vor dem Roͤſten aber klein geſchlagen werden; 
muͤſſen fie auch nicht zu klein ſeyn, ſonſt hindern fie 
den Durchzug der Luft und der Flamme, daher muß man 
auch bey dem Brennen des Schlichs deſto mehr Sorge tra 
gen, daß diefes nicht geſchieht; aus dem aleichen Grunde, 
auch damit fie deftu gewiſſer recht vom Feuer durchdrun⸗ 
gen werden, muß man in den Nöithaufen die größern 
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Stuͤcke zu unterſt legen. Sind die Silber: und older: 
je, und dergleichen Huͤttenprodukte, aus welchen man 
das edle Metall durch Queckſilber ausziehen will, noch 
nicht fein genug, nnd laſſen fih auch im Waſſer nicht 
auflöfen, noch erweichen noch zertheilen, fondern laſſen 
vielmehr ſchaͤrfere und groͤbere Theile zurück, fo bringt man 
fie in ein Walzfiebiverf, das vom Waffer oder durch ein 
Triebrad'in Bewegung gefeßt wird; man ſchuͤttet fie in 
einen mit einem Siebkaſten verfehenen Trichter auf, läßt 
es durch eine mäßige Bewegung des Kaftens zwiſchen zwo 
metallenen ſich gegen einander bewegenden Walzen, und von 
da auf ein fünf Schub langes und zwanzig Zoll breites 
Sieb von Drath fallen, das in einem wohl verfchioffenen 
und bedeckten Kaften eingefchloffen ift, fo daß ſich die fei⸗ 
nern Theile in der hinzern, die grobern aber, die man 
auf einem neben dem Siebwerk ſtehenden Müblenftein 
vollends fein mahlt, in der vordern Abtheilung des Kas 
ftens (Meelkaften) fammien, 

Toͤſten Der Rammelberger Erze auf Dem Aarı. 
Diefes Erz, weldes ein filberhaftiges Bleyerz iſt, ift zumg 
Theil fehr rein, und zum Theil mit Kupferkiefen und 
Schwefel vermiſcht, welches made, daß man es röften 
muß. Wenn man daffefbe röften will, fo macht man im 
freven Felde Schichten davon mit Holz, fo daß fie ver 
hältnißmäßig mit ihrer Höhe in ihrer Breite abnehmen. 
Man errichter auf diefe Arc einen Haufen, der die Geſtalt 
einer vieredigten Pyramide hat, welche oben abgeklärzt iſt, 
und deren Örundflähe zä Schub ins Gevierte beträgt, 
Unten läßt man einige Zwiſchenraͤume (Stellfläfte), um 
der Luft einen Zutritt zu perſchaffen, und man belegt die 
Seiten und den obern Theil der Prramide mit Rleinerz 
(oder Brobfern), um die Hige zu verftärken und laͤnger 
zu erhalten, In der Mitte diefer Pyramide befindet fi 
ein Kanal, welcher von der Spiße bis auf die Örundflä- 
che ſentrecht herab ſteigt. Wenn man die Roͤſte eingeriche 
tet hat, fo fchüttet man von oben eine Kelle glübende 
Schaden, fo wie fie aus dem Schmelzofen fommen, in 
den Kanal. Diefes zünder die Brände und Kohlen, die 
man mit Fleiß unten hinein gethan hat, und endlicd im 
Kortgange alles Holz, womit geröftet wird, an, Gegen 
ben driften Tag ift diefes Holz faſt ganz weggebrannt ; da 
aber der Schwefel des Erzes alsdann von felbft zu brennen 
im Stande ift, fo hört das Feuer deswegen doch nicht 
auf, Wenn eine Roͤſte obngefähr 14 Tage angehalten 
bat, fo werden das Erz oder die Kerne oben auf ganz fett. 
Es ſcheint nämlicd) gleichſam mit einer Art Firniß uͤberzo⸗ 
gen zu ſeyn. Man macht alsdann auf die Röfte (mit eis 
nem Ölevernen Kolben, der an einer eifernen Stange ber 
feftigt iſt,) 20 oder 25 Locher oder Öruben, (die mit Vi⸗ 
triolllein vecht glast gemacht werden, ) wo ſich der Schwe⸗ 
fel ſammlet, und ſchoͤpft täalich dyepmal (mit höfzernen, 
ein wenig Waſſer enthaltenden Eymern,) daraus, um ihn 
ine Waſſer zu wer Diefer Schwefel, it nicht gänzlich 
rein es iſt roher wefel, und man bringt ihn nach 
der Schwefelhůtte, um ihn fo, wie geſagt worden, zu 
en Da das Rammelsberger Erz ſchwefelicht ift, fo 
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dauert das erwaͤhnte erſte Roͤſten wenigſtens 3 Monat, 
und während dieſer Zeit ſammlet man, wenn nicht viel 
Regen oefallen , oder die Operation nicht durch Einfallen 
und Zerfpringen, wedurch zu viel Luft darzu gebradıt 
wird, und aller Schwefel in Brand tommt, fehl aeichla: 
gen ift, 10 bis 20 Zentner rohen Schwefel. Man verlor 
vor diefem allen Schwefel diefes Etzes, fo wie den Schwe; 
fel der meiften andern; im Sb 1570, aber erfand der 
ehemalige Oberzehndner, Chriſtoph Sander, das Wit: 
tel, ihn faſt eben fo, wie man noch jet verfährt, zu 
ſammlen. 

Röften des Spieſiglaſes, ſ. Verkallen. 

Roſiflecke aus der Waͤſche zu bringen, ſ. Eiſen⸗ 
roſtflecken. 

Rofibürten, (Hüttenwert) ſ. Roſtſtaͤtten. Jac. 

Roſtocker Rechnunga muͤnzen. Man rechnet fo- 
wohl in Roſtock als Wismar nach Thalern zu 48 Scil: 
ling a ı2 Pfennig, oder nah Mark zu 16 Schilling a ı2 
Per Courant. Die ſaͤmmtlichen haben folgendes Ver: 

itniß: 


Pfennig 
TWitten 
3 | ı ſedilling 
7 — Groſchen 


Mare 
ı Mecdlenb. Ft. 
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ru 4 | ı Thalet. 

— 192 | 8124| 5 —— 
Der Werth der hieſigen Courentthalet iſt mit dem Ham⸗ 
burger Ceurentthaler, gleich. 

Roͤſtofen des Acrın Leutiens zu mebrerer Be 
winnung des Schwefels, Diefer Ofen ift am Nam: 
melsberge angelegt, und in demfelben werden die Erje ge⸗ 
röftet. Oben ift ein gemanerter Kaften angebracht, der 
Condenſer genannt, tworinn die abgedampften Schwefel 
aufacfangen werden, und felbft ungemein wenig verloren 
acht. Statt daf die Communion Braunfhmeig und 
Hannover fonft — 1800 Zentner Schwefel gewonnen bat, 
wird fie durch diefe Erfindling 20000 Zentner gewinnen. 
Der aemanerte Conns, der mit eifernen Klammern ein: 
gefañt iſt, beftcht aus 27000 Backſteinen, und ift 30 
Fuß hoch. Wenn die in den Conus gefchürteten Erze ein 
mal Feuer haben, fo heißen fie ſich einander fort, und 
tornen 10 Jahr lang in der Hitze bleiben. Die Hälfte 
untermätte beiteht aus wirklich töftenden Etzen, alle in 
Gut. Diefe werden durch die Die entfchtwefelt, und 
weil entfchiwefelte Erze ſpecifiſch ſchwerer find, als unent 
ſchwefelte, fo fallen fie durch ein unten angebrachtes Loch, 
und die oben auf ihnen roͤſtende ſinken allmaͤhlig nach. 
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Das Dach des ganzen Gebaͤudes iſt mit Schwefel belegt 
und gelbarun, Der der Communion hierdurch zuflichen 
de Nutzen kann, nad; Herrn Leutiens Angabe, auf 40 
bis 50000 Arhfr. jährlich fteigen. Der Schwefel, der 
feine Säure hiebey verliert, ift reiner als der gewoͤhn⸗ 


liche. 

Roſiſteine, (Ziegeley ) eine Art ganz langer Brannt: 
fteine, derer man ſich anftatt der eifernen Noftfibe bes 
dienen kann. 

Kofsange, (Eifenhammer) f. Raufzange. ac. 

Ror, ein Gold⸗ und Sübergewicht, wiegt nad hol 
laͤndiſchem As in Cairo 9285 und in Damasco 46421, 

" Zoran, f. Nothan. 

Rotang, Rotting, Bindrorting, heißt eigentlich 
Rohr, infonderheit aber verftcht man darunter die feinen 
bünnen Schnitte des ſpaniſchen, vorzüglich des indianis 
ſchen und chineſiſchen Rohre, welches die oftindifchen Com⸗ 
pagnie : Schiffe aus Oftindien und China in Bundeln nach 
Europa bringen , wo es bey hundert Pfund vertauft und 
vornehmlich von den Stuhlmachern gebraucht wird. 

Ro, (Staffiermaler.) Diefe Farbe erhält man vet: 
mittelft der engliſchen Erde, die nichts anders als ein ros 
ther Ocher ift: man kann fie aber nech viel fhöner haben, 
wenn man Zinnober und Mennige unter einander miſchet: 
allein dieje letztere ift cheurer und man kann fie alfo mur zu 
Foftbareın Hausgeraͤthe gebrauchen. 

Rothan, Rotan, Rottam, iſt die ſchlechteſte und 
wohlfeilſte Sorte des regelmaͤßigen Bergkroſtalls. 

Korb auf Porzellan, ſ. Porzellanfarben. 

Korb auf Wolle mir rotben Waldmeifter (ſad. ). 

Die Wurzeln werden in dem fanerften Biere, welches 
nur zu bekommen ift, gekocht, wodurch die Farbe hoher 
Nach dem Kodyen wird die Wolle hinein gethan, 
ehe die Rüpe ganz kalt worden; und wenn das Garn ber 
F genommen, fo wird es ploͤtzlich in Lauge abge 
fühle, 
Roihbleyerz, Minera plumbi robri, (Bergiwerf) 
bat das Anfehn einer rothen thoniaten Erde oder rorhen 
eiſenſchuͤßigen Steins. Es finder ſich deraleichen, meldyes 
eine große Aehnlichteit mit der Gloͤtte, auch mit dem aus 
dem Treibofen gebrochnen Heerden hat. Man hat ſich 
aber vorzuſehen, daß man es nicht für rothes Bleyerz hal⸗ 
te, was es im der That nicht ift. Denn es liegen in ros 
then Gebürgen und Erden, obgleidy der Fall nicht eftere 
vortommt, zarte Bleyflitſchen, welche mit dem wahren 
rothen Bleyerze nicht zu verwechfeln find. 

Rorbblübender Abornbolz, Acer rubrum. (Hand: 
werker.) Diefes Holz ift fehr feſt und fchön gemafert, 
und wird als Nug + und Werfhofz geſchaͤtzt. Tifchler und 
Drechsler verarbeiten es fehr gerne. Sonſt ift es auch 
ein gutes Brenn: und Kobfenholz, und der Saft wird 
zu Zuder und Syrop benußt. 

Kothbtaune Tufche, f. Tufche von verfchiedenen Far: 
ben zu bereiten. 

Rorbbräcig Eifen. # (Eifenhütte.) Will ſich das 
Eifen im Feuer nicht bearbeiten und nicht ſchweißen ur 
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fen, ſondern teißet gluͤhend auf einen ſtatken Sammer: 
fehlag aus einander, fo heißt das Eiſen rothbruͤchig. Das 
Eifen, was einen Rothbruch hat, ift meiftens in der Käl, 
te zaͤhe, und läßt fi, fo weit es ganz ift, gut bearbeis 
ten. Der Rorhbruc entftcht am öftern vom gemeinen 
mineraliichen Schwefel, oder vom Kupfer, oder von ben: 
den zugleich. Iſt von andern Metallen und Halbmetal; 
ben views bey dem Eifen, jo hat es Roth: und Kaltbruc) 
zugleich, und ift, fo lange es diefe fremde Beymiſchung 
Hat, zu nichts tauglich. Solches tohes Eifen ift nicht 
zum Ausſchmieden, fondern nur zu Goßwerk, und wenn 
es gar ſchlecht ift, mur zur gröbften Sorte, 5. €. zu Ge 
wichten und dergleichen zu gebrauchen. 

Korb, Ebinefifhes, [. Chinefiic Roth. 

Korb den Ebagrain zu färben, fiche Chagrain. 


Korb die Juften zu färben, fiehe Juften, ruf 


ſiſche. 

Rothbuͤche, f. Buͤche. 

Korb die Keinwand zu färben, f. Leinen roth ic. Jar. 

Rothe Bandweide, f. Rotheweide, 

Rotbe Beitze auf Holz. Man nimmt Fernabod, 

Regenwaſſer, eine Hand voll lebendigen Kalk, zwey Han: 
de voll Afche und thut es zuſammen in das Waifer, damit 
es weiche und fich wohl ſetze. Alsdann thut man es in 
einen neuen Topf, läßt es eine halbe Stunde kochen, her: 
nach ein wenig erfalten und gießt es ab in ein neues Ge⸗ 
fchirre, mit Zufeßung eines Lothes arabifden Gummi 
In ein anderes Gefaß thut Regenwaſſer und werfet dar, 
ein für 3 pf. Alaun, laffet es gleichfalls kochen; wenn es 
erkaltet, bellet man es ab. Im Gebrauch wärmer man 
bie rothe Farbe und treiber mit einer Bürfte ſolche in das 
Holz, bis es fhon if. Die Politur‘ gefchiehet mit einem 
Zahne. Wenn man Tourneſol in Waffer geweicht, und 
eine Brafilienfarbe, die mit Kalktwafler gekocht ift, dazu 
thut, jo wird das Holy purpurfarbig; dabey aber ju mer 
ken, daß das Holz mit einem guten Firnig muß überjegen 
fepn, y daß die Farben erhöhet und erhalten werden. 
Dder: Man nimmt blau Holderholz und fpaltet daffelbe 
dem Kerne nach, diefes beftreicht man mit Scheidewafler, 
fo mir etwas Waſſer vermifcht worden, fo twird man ein 
ungemein ſchoͤnes, rothes und aeflammtes Hol; befommen, 
welches dem Franzofenholze nabe koͤmmt, wo nicht über: 
trifft. Andere weichen Kleines Brafilienholz in Meinftein 
oder Oleum tartari, und färben damit das Holz roth. 
Oder: Man nimmt Orcanetta: oder Alcannamurzel, 
macht es zu Pulver, vermifcht es mit Nußol und beftreicht 
das Hol; damit.” 

Rotbe Deitze, (Lederarbeiter) diefe beftehet aus nichts 
als klarem Waffer, in welchen man zwiſchen jeder Haut 
abis 3 Hände voll Loh ſtreuet. 

— Blende, ſiehe: Roth Zinkerz, auch Roth— 
ag. 

Rothe Bruͤbe, ( Kech) heißt eine Brühe, fo von 
brauner Burter mit Weineſſig und geſchnittener Peterfilie 
macht wird. 


Rothed 


Rothe Bruſtbeeren, Jujuben, Die Früchte von 
re ‚ fo in Aften und dem füdlichen Euros 
pa waͤchſt. ie haben die Geſtalt und Größe Fleiner 
Pflaumen, find mit einer ziemlich dicken rothen Haut über 
zogen, die ein weiches, gelbes, füßliches Fleifch enthält, 
das einen harten, runzlichen und“länglihrunden Stein, 
der zweyfaͤcherig iſt, umgiebt. &ie müffen fchon roth, 
groß und troden feyn, an Eeinen feuchten Ort geftellt, 
und für den Würmern wohl in Acht genommen wer: 


den. ° ö 

Körbe, damit ſchwarz zu färben, f. Schwarz aus 
Roͤthe zu färben. ac. 

KRorbe Cbinarinde, ( Materialift) f. Chinarinde. 

Korbe Druckfarbe nach Delormois, ( Kattundru- 
der.) 1) Das erite fehr dauerhafte Roth für Calanca 
zu machen, Man ſchuttet in ein irrdenes Gefäß 7 Unzen 
geftoffenen römifchen Alaun, anderthalb Unzen Salmiak, 
anderthalb Unzen Salpeter, ı Unze rothen Arfenik, oder 
Dperment, alles wohl geftoffen, und. zufammen in ein 
halbes Maaß Eſſig eingeweiht. Man läßt es zufammen 
24 Stunden ſtehen. Ferner läßt man auch in Eifig an 
dertbalb Unzen Saljft-in von Alikante, welcher ſehr fein 
geftoffen ift, befonders einmweichen, und rührt ihn nad) 
und nach ſorgfaltig um, bis er nicht mehr aähret, und 
fchutter ihn alsdenn zu den vorigen Ingredienzien. Man 
thut auch eine halbe Unze Bleyſalz, nebit 3 Shoppen 
Waſſer hinzu; laßt alles zuſammen einige Minnten os 
hen, und ruhrt es fleißig um. Zufekt gummirt man es, 
tie gewohnlich mir Starke. 

2) Zweytes Noch für Calanea. Man mifchet 4 Un⸗ 
gen roͤmiſchen Alaun, ı Ynze Salmiat, eine halbe Unze 
Salpeter, eine Viertelunze Operment, und eine halbe U, 
Salzftein von Alitante, nachdem alles vorher zu Pulver 
gemacht worden, unter einander, gießt alsdenn 3 Schop⸗ 
pen gummirtes Flußwaſſer darauf, und rührt es fleipig 
unter einander, bis alles jeraangen iſt. 

3) Andere Art von Roth für Calanca. Zu ı Maaf 
Waſſer ſchüttet man ı Pfund römifchen Alaun, welcher 
auf dem Feuer :ergangen iſt; thut hernach anderthalb Uns 
zen weißen Arfenif, anderthalb Unzen Gofldalätte, 4 Un; 
zen Bleyſalz, eine halbe Unze Antimonium, eine halbe 
Unze fublimirtes Quedfilber, und ı Lnge fein geftoffenen 
Salzſtein von Alikante hinzu; läßt alles zuſannnen auf 
einem welinden Feuer jergehen, und aummirt es wie ge 
wbhnlich. Wenn man den zoften Theil eines Maaßes von 
der ſchwarzen Farbe, von No.2. nah Herrn Delormois 
Defchreibung dazu thut, fo bekommt man ein fehr dun⸗ 
feles Roth, welches dem Purpur nahe kommt. 

4) Ein anderes fhönes Noch. Dean läßt 4 Unzen 
tömifchen Alaun, eine halke Unze fublimirtes Queckſilber, 
s Unze weißen Arſenik, eine halbe U. Bleyſalz, und eine 
halbe U. Salzſtein von Alitante, in einer hinlaͤnglichen 
Quantität Eſſig ergeben, thut noch ein halbes Glas 
55 hinzu, und miſchet alles wohl in anderthalb 

aß gummirtes Waſſer unter einander. 
3 ; 5) Drit; 
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5) Drittes Reth für feinen Calanca. Man läßt eine 
Unse römischen Alaun, ı I. weißen Arſenik, eine Adhtel: 
unze Salzſtein von Alifante, in Eſſig zerlajien, in zwey 
Maaß Wajfer jergeben, und thut ein Viertelglag Wein 
geist hinzu, 

6) Ein anderes vortreffliches Roth, feine Zeuge in 
Menge zu farben: Man laßt 60 Pfund römischen Alan 
in 43 Epmer Waſſer jergeben, die man mit = Pfund von 
der Materie, welche die Farber zur Orangefarbe brauchen, 
(L. Verra merita , fr, Rocourt ‚.odet Roucon,) in einen 
Zober ſchuͤttet; thut hernach 6 Pfund Salzſtein von Ali: 
kante, 6 Pfund Salmiaf, und 6 Eymer heißes Waſſer 
hinzu. Wenn alles wehl unter einander gerührt worden 
ift, läßt man es 24 Stunden ſtehen. Wenn man rs 
nie arabifhen Gummi gummirt, muß man 10 Pfund 
mit Nlaun jergangen haben. Bedient „man fich ber 
Staͤrke, fo muß man 10 bie rı Pfund befenders zerlafs 
fen und gekocht haben, die man durch ein Dieb feiher, 
und mit der Farbe vermifcht, 

7) Ein fehones Roth ohne Gnlläpfelfarbe: Man thut 
in einen Topf, welcher 14 Maaß hält, 6 Pfund pulveri: 
firten roͤmiſchen Alaun, ſchuttet s Maaß heißes Waller, 
ein halbes Pfund Salzftein von Alitante, und ein hal 
bes Pfund Dieyfalg hinzu; läßt diefe Vermifchung vier 
Tage lang einmweichen, und rührt es täglich zmal unter 
einander. Zuleßt gießt man 8 Maaf dickes gummirteg 
Waſſer hinzu, ’ 

8) Ein anderes feines Roth: Man thut in einen 30 

ber 130 Pfund pulverifirtes Gummi, gieft 108 Maaß 
heißes Wafler darüber, und rührt eg beftändig um, bis 
das Gummi jergangen if. Alsdenn thut man 5 Pfund 
gemeinen Vitriol, 25 Pfund römiſchen Alaun, der in 
achtehalb Maaß Waffer befonders zerlaffen ift, dazu, und 
laͤßt es eine Viertelftunde fieden, wobey man beitändig 
umrührt, bis alles recht ergangen ift, Will manes noch 
dunkler haben, fo thut man ı Pfund Moycon dazu, oder 
ı Ölas von der ſchwarzen Farbe, wie nad Herrn Des 
formois No. 2, und feihet eg durch ein Sieb, 

9) Wieder anderes Roth ;- Man läßt ss Pfund romis 
fhen Alaun in vier Eymer > Waffer jergehen, thut 
noch 6 Pfund Bleyweiß, bejonders eingeweiht, 3 Pfund 
Saljftrin von Alikante, auch befonderg eingereicht und 
a2 Pfund Bleyſalz befonders eingerveicht, hinzu, miſchet 
alles wohl unter einander, rührt es recht um, und läßt 
es 24 Stunden fiehen, Hernach gieft man 8 Eymer ge: 
wohnlid gummistes Waſſer hinzu, und feiher die Farbe 
durch ein Dich. 

10) Eine Art von Roth, für Patenace: Man ſchuͤt⸗ 
tet in einen Zober 200 Pfund geftoffenes Gummi, und 
gießt 14 Eymer heißes Waffer darüber; rührt alles wohl 
unter einander, bie das Gummi zergangen ift; thut 10 
Pfund Salzftein ven Alikante, beſonders eingeweiht, 50 
Pfund rom. Alaun gleichfalls befonders in 6 Eymer heif, 
fen Waffers einneweicht, und 6 Pfund Grapp dazu, den 
man auch mit dem Alaun in die 6 Eymer heiß Waffer 
ſchuttet; thut miles in den Bober, in welchem bas Gum⸗ 
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miwaſſer if, und fehüttet noch s Pfund befonders ein 
geweichte Kreide dazu. Wenn die Ingredientien gut ſind, 
muß die Farbe aufwallen; deswegen muß der Kefiel 
* genug ſeyn, damit nichts von der Farbe verloren 
gebe, 

ı7) Ein anderes ſchoͤnes Roth fr Patenace: Wenn 
man in einen Zober, welcher groß genug ift, 112 Pfund 
vom, Alaun gethan bat, gießt man 9 Eymer lauliches 
Waſſer darüber, laßt es 24 Stunden fang jergeben ; thut 
nch 8 Pfund befonders eingeweichtes Bleyweiß, 25 Pf. 
befonders eingeweichtes Bleyſalz, und 15 Eymer geröhn« 
liches Summinvafjer dazu, miſcht alles wohl unter einan⸗ 
der, und feibet es durch ein Sieb. 

ı2) Ein anderes Roth fir denfelben Zeug: Man ſchuͤt⸗ 
tet in einen Zober 46 Pfund tom, Alaun, gießt s Eymer 
Wajler darauf, und laßt cs 24 Stunden fang einweichen; 
thut 6 Pf. beionders cingeweichtes Blevweiß, 4 Pf. auch 
befonders eingeweichten Salzſtein von Alif. und 6 Pfund 
Bleyſalz, dazu; milcht alles wohl unter einander in 17 
Eymern Gummiwaſſer, und ſeihet e8 durch ein Sieb. 

13) Englifches Roth für feine Zeuge; Man ſchuͤttet in 
einen Topf, welder 15 Vinafi hält, 8 Pfund geſtoſſenen 
Mann, ı Pfund seftoffenen und in Eſſig eingereichten 
Salzſtein von Alif,, ı Pfund in Wafler eingereichten 
teißen Arfenjf, und 2 Unzen Pottafche; gieft s Maaf 
heißes Waffer darüber, und rührt alles eine halbe Stuns 
ie wohl unter ginander, und feiher es durch ein 

ie 


ı4) Ein anderes vorfreffliches Noch für feine Zeige: 
Wenn man in einen.Topf, weicher 14 Maaß hätt, 6 Pf. 
pulverifitten rom. Alaun gethan hat, gieft man 6 Maaf 
heißes Waffer darüber, und rühre es eine Stunde lang 
unter einander, thut ı Pfund befenders eingeweichten 
Salzſtein von Alitente, » Unzen Cypriſchen Bitriel und 
eine Vlertelunze Salpeter hinzu; rührt alles noch ı Stuns 
de unter einander , thut hernach 3 Pfund Bleyſalz dazu; 
gießt 7 Maaß Gummiwaſſer daranf, und läßt die Farbe 
24 Stunden ruben , gebe man fich ihrer bedient, 

15) Ein noch fchöneres Rech: Man gießt über 21, 
purverifirten rom. Alaun 24 Maaß kaltes Waffer, und 
rührt e8 wohl unter einander; thut noch = Unzen Evpris 
fhen Vitrioi, 4 Pfund befonders eingeweichten Salzſtein 
von Alitante, 3 Pfund Bleyfalz, und 14 Maaß ſeht 
dides Gummimwaffer dazu, und rührt afles wohl unter 
einander, 

16) Zweytes und drittes Noch für Calanca zu machen: 
Man mifcht von dem Roth No, 8. ung Gummimaffer zu 

leihen Theilen wohl unter einander; ımd um das kleine 
—* zu machen, miſcht man von dem zweyten Roth der« 
ſelben Ne. und Gummiwaſſer zu gleihen Theilen unter 
einander, 
ı7) Nofeneotht Leber ı Pfund Brafifienhelz oder 
Fernambuck, welcher 24 Stunden in Regen: oder Fluß« 
waſſer eingereicht worden ift, gieft man 4 Maaf von 
demjelben Waffer, und thut eine halbe Unze geraspeltes 
Steinmarf und ring Achtelunze ſpaniſche Fliegen — 
ßt 
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laͤßt alles zuſammen bis zur Hälfte einkochen, ſeihet es 


durch ein Sieb, und thut, che man ſich deſſelben bedient, 
noch 2 Unzen pulverifirten. vom. Alaun oder gereinigten 
Weinftein dazu, mehr ober weniger, je nachdem man die 
Farbe dunkler haben will. Um fie zu gummiren, nimmt 
man zu jedem Maaß Farbe drey Vicrtelpfund arabifches 
Gummi. 

Rothe englifche Erde, iſt nichts anders, als ncd): 
mals abgebrannter Colcothar. 

Rothe Farbe, die verfchiedenen Nuͤancen diefer Far: 
be find: Morgentoth oder Aurora» und Mennigroth; 
Scharlach- oder Zinnoberreth; Blutroth; Kupferroth; 
Carminroth oder eigentliches Roth; Carmoiſinreth; Pfir- 
ſichbluͤthtoth; Fleiſchroth; Mardoreroth; Braunlicht⸗ 


roth. 

ER Sarbe, welche dem Zinnober Abnlid, 
Man nimmt Brafilienholz ı Unze, daffelbe wird in Kleine 
Stuͤcke oder dünne Spaͤne gefchnitten, hernach reibt man 
Bleyweiß und Alaun, jedes eine Viertelunze, ſolches al- 
les miſcht man unter einander in.ein Glas, thut fo viel 
Urin daran, daf es cines Fingers breit uber die Species 
gehe. Diefes laͤßt man alles zufamımen 3 oder 4 Tage als 
fo liegen, rührer das Glas des Tages etlichemal um. 
Wenn dieſes geſchehen, fo feiget man es durch eine reine 
feinwand in ein irrdenes Geſchirr, fo nicht glaſurt iſt, 
bedeckt das Abgefeigte und läßt es an einem fchattigten 
Orte trodnen. Iſt es völlig trocken, fo kann man die: 
fes zarte Pulver fammeln und mit Gummi gebrauchen. 

Koibe Sarbe zur Seidenmalerey, ſiehe Seiden- 
malerey. 

Roıbe Blafur zum Kalbporyellan, Man nehme 
2 Pfund Spießalas, 3 Pfund Silberalätte, und ı Pfund 
ealeinirten Eifenroft, veibe diefe Materien auf das feinfte 
und fchmelze fie, 

Rothe Jobannisbeere, Ribes rubrum Linn. Die: 
fer halbe a Se rg empfiehlt ſich zu Hecken, wegen 
feines frühen, aubes in Gärten, und wegeh der Beeren, 
toelche den Vögeln Nahrung geben, auch in den Wildbab: 
nen, Das Holz dient zum Brennen. Die Beeren wer 
den roh, oder mit Zuger eingemacht, gefpeifet. Aus dem 
ausgepreßten Sanfte vollig reifer Beeren läßt ſich, mit eis 
nem Zufage von Zucer, ein angenehmer Wein, auch ein 

arker Weingeift bereiten. . Die Wurzel wuchert in guter 
jalderde weir um fih. Der Stamm ift ſchwach, nie: 
drig, im Freyen 3 bis 4 Buß hoch, ohne Stacheln. Die 
Rinde ift am Stamme fchwärzlih, an den ältern Zwei: 
gen braun, an den jüngern afchfarbig, glatt und dünne, 
Das. Holz ift weißgelblih, mittelmäßig hart, wie Bir; 
fenholz , aber jäher und feiner, 
otbe Kreide dunkler zu machen, in Theil 
Daum» und dtey Theile Terpenthinol werden mit einan 
er, vermifcht, und mit diefer Vermiſchung die vorhero ein 
Wenig gewärmten Roͤthelſtifte ſtark beneet und wiederum 
an einen lauen Pre selegt, wo das Terpenthindl abdun 
Ren und das Baumoͤl im Stifte zurück bleiben und bunt: 
ler machen wird, 
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Rothe Krönung, (Muͤnzkunſt) f. Krönung. 

Körbel, Rörbelfreive, Rorbitein, Rabrica fabri- 
lis, Talcum rubrica Linn. Er finder fi) hin und wies 
der in Deutſchland mebrentheils in Kalt: und Sandſtein⸗ 
flogen, vornehmlich bey Trichtingen im Würtembergiichen 
Oberamte Rofenfeld, und in der alten Gabegottesgrube 
zu Neinerzau, Cr ift ziemlich hart, und graͤnzt durch 
feine Härte oft nahe an einen Stein, aber er ziehet das 
Waller ftart an ih, wann er darein gelegt wird, ch er 
fich gleid) nie, ‚wie ein wahrer Thon darinn erweichen 
laßt, er ift dunkelroth, färbt ab und Enirfche unter den 
Zahnen wie Siegellad. Im Feuer wird er noch dunkler 
und zugleich noch härter. Er hält immer Eifen, dem er 
feine Farbe zu danten hat, und das oft in beträchtlicher 
Menge. Er wird in Stangen aefchnitten, und fo wie 
die Bleyfeder in Holz gefaßt, um ihn zum Zeichnen zu ge⸗ 
brauchen. In Berlin wird das Pfund vertauft feiner 
2 gr. ordin. ı gr. gefchnittener von 8 bis ı2 ar, Mit 
Rothel beftreiht man die Scherben, damit ſich das Erz 
— und fo auch die Eingüffe anſtatt des 

eites. 

Korbe Andfarbe aus Grapp, fiehe rother Lad, 

Rothe Andfarbe von Rermesbeeren, (Maler, 
Ladirer) f. Lackfarbe. Jac. R 

Körbeljaspis, Silex rubriestor Linn. Eine feintors 
nige, roͤthlichblaue Spielart des Jaſpis; er ift ganz uns 
durchfichtig, ohne Rinde und rorh, wie Mötbellreide, 
aber er iſt hart, und färbt micht abs oft ſchieſert er fich 
gerne, Er ift wahrſcheinlicher Weile aus der Norheltreide 
entitanden , welche mehr erhaͤrtet iſt. 

Rothe Kichtfarbe auf Tuch, nach Herrn Pörner, 
Auf ı Pfund Tuch) zur Vorbereitung 10 Loth Alaun, und 
zur Farbenbrühe den Ruckſtand von Pfirfichbiuchfarbe ; 
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ſiehe dieſe. 


Roibe liegende, ſ. Rothe todte. 

Rösbelkreide, f. Roͤthel. 

Koͤthelkaͤſtchen, ( Buchdrucer) heißt das Käftchen, 
welches in dern Tenatel, zu des Setzets Bequemlichkeit, 
den Roryelftift zu Auszeichnung der Kolumnen yinein zu 
legen, ſich befindet, - 

Rörbelttift, ift ein von Nöchelftein mit Holz uͤberklei⸗ 
Be langer Griffel, deffen man ſich zum Zeichnen bes 

went, 

Körben, (Färben) heißt verurfachen, daß die Farbe ine 
Roͤthliche fallen muß, ’ Ar 

Korbe Bchfensungen, Anchufa tinctoria. (Färbers 
fraut.) Cine Pflanze, die der gewöhnlichen Ochſenzunge, 
in Anfehung der Blatter und des ganzen Wawler, <br 
ähnlich fiebet. Doch ift fie ug wollichter. &ie waͤchſt 
in den ſuͤdlichen Theilen von Frankreich und Spanien 
wild, Die Wurzeln find roth, und enthalten ſehr vielen 
rotben Saft, ſonderlich wann fie jung find. Man fann 
Tücher damit farben, die aber bald ihre Schönheit verlie⸗ 
ren. Deſto mehr aber werden die Wurzeln gebraucht, ger 
brannte Waffer, Zucderpuppen, Sol; und Medikamente 
damis zu färben," Einige vermuthen auch, daß —— 

niſche 
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niſche Rorb auf Blättern ( Charta hiſpanica), fo bie 
Materialiſten theils zur Schminke, theils zu andern Fär- 
bereyen verkaufen, nichts anders als das mit diefer Wurs 
zel gefärbte Papier jep. , 

Rorber Arfenik, fiche Arfenit in Geftaft eines 

alte, ⸗ 
— Xorber Alaun, ſ. Alaunſtein. 

Rotber Bergſchwefel, f. Opetment. 

Korber Bleyſpaib, Bleyerz durch Schwefel und Ar: 
ſenit vererzt mit Silber. Er iſt neulich in Siberien entdeckt 
worden. Aeußerlich iſt er blaß, und innerlich duntelroth, 
und meiſtens in rhomboidaliſchen Parallelepipeden, oder 
irregulären Pyramiden kryſtalliſirt. Nach Lehmann ent; 
hält er Schwefel, Arfenit und etwa 24 pr, Kent Bien, 
und nach Seren Pallas auch Silber, 

Rother Braunfchweiger Alaun, f. Alaun. 

Rother Camayeur, (Kattunmanuf.) f. Camayeux. 

Korber Durchfichriger Glasfluß, ſ. Glasfluß. 

Rother Eiſenſiein, |, Eifenftein, rother. 

Rotber Firniß. Dieſer wird auf folgende Art berei: 
ter: Man nimmt des beften auserlefenften Drachenbluts 
4 Loth, Gummi 4 Loth, des beften rectificirten Franz 
branntweins anderthalb Noͤßel. Setzet es vermifht an 
einem warmen Ort, laßt die Farbe wohl ausziehen, feiget 
es duch und hebt es denn auf, 

Rotber Sirnif, die Sarben Damit anzumachen. 
Man nimmt Gummi⸗Lac 6 Loth, Sandrac 4 Loth, Co: 
lophontum 2 Loth, Venediſchen Zerpenthin ı Loth, rectis 
ficirten Branntwein ı Nößel. Die Gummata ſtoͤßt man 
zu Pufver und thut fie mit dem Spiritu Vini in cin wei, 
tes Glas mit einem engen Halſe, feßt es in einen Topf 
mit Waffer, und läßt es darinn eine Stunde kochen, dor) 
ohne Flammen, und wohl zu gebunden. Hernach läßt 
man es in dem Topf von fich felbit fal werden, gießt Ter- 
penthin warm abfenderlic darzu, und feiget es durch 
ein Tuch. Sollte aber diefer Firniß allzu geſchwinde 
trodnen, fo darf man nur mehr Terpenthin darzu 


ee Suchs, (Blaufarbenmwerk) fiehe Fuchs, rother. 


ac. 
2 Rorber Blasfluß, ſ. Glasfluß, aefärbter, No. 5. 

Rorber Blastopf, Blurftein. Ein Eifenerz. Seine 
Farbe iſt gemeiniglidy blutroth, und ziehet ſich bald mehr, 
bald weniger in die braune, oder in die Purpurfarbe. 
Nian gebraucht ihm wegen feiner vorzüglichen Härte, fils 
berne und goldene oder auch verfilberte und vergoldete Ge⸗ 
ir poliren. 

orber Goldſchwefel, ſ. Operment, 

Korber Granit, f. Granit, 

Rorber Haarpuder, it eine Betruͤgerey, und beite: 
het aus Lochſtaub, fo patfumirt worden. 

RorberHollunder, Sambacus racemola Linn, Die: 
fer Halbe Laubholzſtrauch taugt nicht zur Feuerung,., Die 
Blaͤtter merden von den Hirſchen aeäfet, die Beeren vor 
züglich von den Droſſeln und andern Bögeln aufarfucht. 
Die Beeren könnten auch zur Faͤrbung des Leders anger 
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wandt werden. Die Wurzel iſt ſchwach und laͤuft ſeht 
flach aus. Der Stamm ift niedrig, und nicht über 6 
bis 8 Fuß hoch, mit paarweife geftellten Zweigen. Die 
Rinde ift an dem Stamme braun, an den Zweigen bel: 
fer, Das Holz ift ziemlich hart und zaͤhe. 

— Indianiſcher Pfeffer, ſiehe Pfeffer, ſpami ⸗ 
ber, 
Korber Kobaldocher, Kobaldblärbe, Fleurs de 
Cobalt. Kobalt durch Vitriol⸗ oder Arfenikfäure vererzt, 
Er ijt entweder locker und rein oder mit Kreide oder Gyps 
vermiſcht, oder verhärtet und im vierediten Kryftallen, 
oder in fkalaftitifcher Geftalt aefunden, Er ſchmeizt leicht 
und wird dann blau; oft umgiebt er andere Kobolderze, 
und wird zumeilen in Steinen oder Sand gefunden. 
Herr Beramann bat gezeigt, daß die Arſenikſaure, und 
nicht der Arſeniktalk, in diefer Mifchung vorhanden ſey; 
denn der Kobold ift nie roth; außer wenn er mit einer 

Saure verſetzt ift, 

Dieſes Erz zu zerlegen, räth Herr Bergmann, es in 
Waſſer aufzulöfen, welches mit einer Säure (zum Bey: 
fpiel der Salpeterſaͤure) verfehen ift; und dann den tobol: 
diichen Theil mit milden Mineralaltali niederzufchlagen. 
Die Fluͤßigkeit wird tubifchen Salpeter und Glauberfalz 
enthalten; wenn die Vitriolfäure das Vererzungsmittel, . 
oder arfenifalifche Soda, wenn Arfenitfäure in der Mir 


ung ift. 

Korber Lad der Maler, Das grobe Ueberbleibfel, 
bas in dem Keffel ſich noch befindet, twern man den Kar⸗ 
min (f Karmin. Jac.) heraus gejogen hat, dienet ned) 
dazu, daß man den rorben Lack der Maler daraus 
perfertigen fann. Man gieft zu diefem Ende eine gewiſſe 
Quantität Waffers auf diefen Satz, läßt ihn von neuem 
auftochen, und wirft gleich beym erften Aufwallen Alauns 
erde, pulverifirte Fiſchbeine oder caleinirten Talkftein, 
oder eine andere felbft beliebige recht weiße Erde hinein, 
deren Gewicht verfchieden ift, je nachdem man die Farbe 
recht ſatt, oder weniger fatt machen will. Man nimmt 
fodann das Gefaß vom Feuer herab, läßt es recht zu Bo⸗ 
den fallen, gießt hierauf das Waſſer langſam ab, und 
fhütter frifches Waſſer darauf, um das zu Boden gefallene 
anszumwalchen. Diefe Arbeit wird fo oft wiederholet, bie 
daß diefer Satz velltommen von allen falzigten Theilen 
befrepet, und abgefüßer iſt, welches man daran erkennet, 
wenn der Satz oder die Farbtheilchen recht jchnell zu Bor 
den fallen, Diefes öftere Wafchen ift unentbehrlich noth: 
wenbig, denn wenn die falzigten Theilchen nicht fortges 
ſchafft würden, fo würden fie den Glanz und die Schoͤn⸗ 
beit der Farbe verderben, und es wurde ſolche ſchwerlich 
gebraucht werden können, weil fie in diefem Falle ſehr ger 
neigt wäre, fich zu ſchiefern, und abzufallen. 

Korber Lad aus Grapp, vom Herrn Margı 
graf, der auf Raltmauern und in der Sonne beſtaͤn⸗ 
dig iſt. Man nimmt deftillirtes Waffer, und löfer im 
etlihen Maajen davon 4 Loth Weinfteinfals oder reine 
Pottaſche auf, Eochet mit diefem Waller bey gelinder Hike 
ein Pfund guten gemahlenen Grapp, ei halbe —— 

ang 
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lang, im einem kupſernen Keſſel; gießt ihm hernach anf 


ein leinenes Tuch, und laͤßt die Feuchtigkeit davon in ein 


hoͤlzernes Gefaß laufen. Man gießt noch etlichemal von 
dem deſtillirten Waſſer auf den Grapp, damit die Farbe 


Rothertw ur 
Rorber Uuedfilberniederfchlag , ſtehe Queckſilbet 


fublimat; 
Korber Quedfilberfublimar, [ b. 
Rother Präcipitar, ſiehe rother Queckſilbernieder⸗ 


. ganz aus demſelben ausgewaſchen wird, und in das unters ſchlag 


geſetzte Gefäß laufen kann. Man löft alsdann reinen 
Alaun in dem deftillivten Waffer auf, und gieft von die⸗ 
fer Auflöfung fo viel in die Farbe, bis fie ganz zufammen 
geronnen ift, waͤſcht fie mit reinem Waſſer aus, welches 
nun nicht mehr deſtillirt feyn darf und trecknet fi, Die: 
fen Lac macht man dunkler und ſchoͤner auf folgende Art: 
Man deftillirt Menſchenharn, der vecht faul üft, mit 
Afche und Kalk, bis aller flüchtige Geiſt daven nejogen 
if. Man nimmt ein Maaß von diefem Geift, und ein 
Maaß deftillirtes Waſſer unter einander, übergießt bamit 
ein Pfund Örapp, und laßt es in einem zugeftcpften Class 
tolben ein Paar Tage lang ſtehen, nach deren Verlauf 
man die Farbe durch ein Tuch preßt. Unterdeſſen kocht 
man ı Pfund andern Grapp mit 4 Loth Alaun, und etli: 
hen Maaßen deftillirtes Waffer, welches man auch durch 
ein Tuch preft. In diefe letzte Farbenbrühe gießt man 
bie erfte, und zwar fo viel, bis der Alaun der lefsten Far: 
be gefättiget ift. 

Rorber Lad, eine geringe Sorte. Hierzu fäft 
man ein Pfund Alaun in einer genugfamen Menge Wafı 
fer auflöfen, und kocht darinnen ein halbes oder ein aans 
zes Pfund gemahinen Fernambuck, nachdem man die Farbe 
mehr dunkel oder helle verlangt; fodann vermifhet man 
damit eine wohl abgeklärte Portafchenauflöfung, bis alles 
Farbenweſen abgefondert worden. 

Rother Arad, mit Zülfe des Birterfalses, Wenn 
man eine Unze Sedlitzer Bitterſalz in einer binreichen: 
den Menge Auellwaffer auflöft, und in die Sufföfung ein 
Quentchen Tochenille, welche man mit ı5 Gran Wein: 
flein genau vermifcht, und in einen gläfernen Mörfer, zu 
zarten Pulver gerieben, ſchuͤttet, alles fo fange kochen 
jaͤßt, bis es eine angenehme und gefättigte Purpurfarbe 
angenommen, fo läßt man es erfalten, und nachher fil: 
trirt man es. In diefes durchgefeibte Plare Defotr gieft 
man die Solution von einem Lothe gereinigter Pottafche, 
und durch diefes Verfahren fchlägt ſich eine rothe Erde, 
oder ein Lack nieder, dem man durch das Seihpapier von 
der Flüßiafeit ſcheidet, mit Waffer ausfüßt und trednet. 
Troden zeigt fih eine Ic! hrfte, angenehme Violetfarbe. 
Der von Alaun und Cochenille gemachte Lack ift viel roͤ— 
ther, und giebt Purpur. 

Korber Waulbeerbaum, fiche Nordamerifanifcher 
Maulbeerbaum. 

Rotber Mergel. Diefer ift felten. Er ändert ſich 
ins gefbliche, gruͤnliche, braune und ſchwaͤrzliche ab, 
und if immer etwas eiſenſchuͤßig. Eine Art grünlichen 
Mergels koͤmmt bey Seittenftätten in ; 
den dortigen Marmorbruͤchen, vor. 

Rother Portwein, f. Portuaieſiſcher Wein, 

Korber Präcipitar, ſQueckſilberſubl 
Technologiſches Wörterbuch VIL, Theil, 


J 
* 


Oberoͤſterreich, in 


lag. 

Korber Queckſilberkalk. Fuͤr ſich niedergeſchla⸗ 
genes Quedfilber, Praͤcipitat per fe. Dieſe Queck. 
ſilderbereitung wird ſeht uneigentlich ein Niederſchlag 
oder Praͤcipitat genannt. Man wird in der That fehen, 
daß diefes Queckſilber nicht fo, wie es bey allen wahren 
Miederfchlägen fepn muß, durch ein Zwiſchentnittel von 
irgend einer andern Subſtanz getrennt, fondrrn blos durch 
die Verfalfung zu einem rothen Pufver geworden iſt 
Wenn man dieſe Bereitung verfertigen will, fo tbut man 
drey bis vier Unzen Queckſilber in einer Setzphiole von 
weißem Glaſe, deren Hals fehr lang und blog mit einer 
banrformigen Deffnung verfehen iſt. Dieſe Phiofe, deren 
Bauch nicht ganz mit Queckſilber angefullt ſeyn darf, ſtolſt 
man in ein Samdbad, welches man bis zum Rothgluͤhen 
der Kapelle, in welcher es ſich befindet, erhigt, Man 
unterhält diefe Wärme in einem fort, zwey oder drey Mo⸗ 
nate lang. Im Fortaange der Operation wird man ger 
wahr, daß die Oberfläche des Queckſilbers nach und nach 
ihren Ölanz verliert und fih unmerklich in ein rothes 
Pulver verwandelt, welches fich mit dem laufenden Queck⸗ 
füber nicht vermifcher und allegeit auf der Oberfläche deffel- 
ben ſchwimmt oder ſich an die Seitenwände des Gefaͤſſes 
anſetzt. Man fan, um diefe Arbeit abzukuͤrzen und in 
kürzerer Zeit die Menge von dem Queckfilber, der man 
benöthiget if, zu erhalten, die Phiolen vermehren und 
fie in eben demfelben Bade der Digerirung auslegen. 
Wenn man eine hinlanglihe Menge von diefem rothen 
Pulver bat, fo ſammlet und ſcheidet man felbiges von 
dem übrig gebliebenen laufenden Queckſilber. 

Rorber Quedjilbernieverfchlag, nach Her. Rus 
dert, Man thue in einen futirten Deſtillirkolben 25 PDF. 
Quedfülber, 20 Pfund Salpeter und 56 Pfund fehr ftar- 
fes mit Eifenvitriol zugerichtetes Scheidewaſſer. Man 
bedient fich hierzu einer Vorlage, bringt den Kolben in ei- _ 
nen tiefen Ofen, welden man (in Holland) mit Torf 
heizt, und vermehrt nad und nach das Feuer, worauf 
zugleich einige Tropfen Flüßigkeit erfolgen; das Gefäß 
aber wird mit rothem Dampf angefüllet. Man unter: 
hält diefes Feuer 20 bis 25 Stunden, alsdann vermehrt 
man es, bis man gewahr wird, daß fich das Queckſilbet 
unter einer grauen Farbe zeiget, welche geld, oranae und 
zuletzt fchon roth wird. Wenn diejes gefcheben, hebt rı an 
die Vorlage mit Vorſicht in die Höhe, verſchließt den Ofe ı 
und läßt ihn erfalten. 

Rorber Stich, f. Stich, rother. ae, 

Rother Tungftein , f. Tunaftein. 

Körber tuͤrkiſcher Pfeifentopf, f. Pfeifenfepf. 

Rorbee Waldmeifter. Asperula tinttoria Lina. 
(Ein Farbefraut.) Diefe daurende Pflanze waͤchſt auf 
Deland und Gorhland ſeht häufia, und vom Herrn vom 
ww. iſt fie auch auf dem alten ae 
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fen mild wachſend gefunden worden. In ben Gärten 
waͤchſt fie gerade anf, wenn fie an einem Stocke gejegen 
wird. Die Warzen wachfen in rothen Klumpen zuſam⸗ 
men , und werden son den Gothlaͤndern gebraucht, WBols 
k rorh zu fürben. ie graben die Wurzeln im Frübjahre 
aus, che die Pflanze ganz ausgewachſen ift, weil alsdann 
die Wurzeln am meiften farben. Juſti und andere nen: 
nen die Pfianze wilde Faͤrberroͤthe oder wilder Krapp, 
aber unrecht. 

Rorbe Saalfelver Sarbe, Diefe wird auf dem Saal: 
felder Alaumwerte gemacht. Sie ift ein Eiſenſafran, den 
bie Sehr eifenhaltinen Alaunfchiefern geben. Der Schlamm, 
welcher ſich in den Kühlfäßern abſetzt, wird bey einem 
Flammenfuer in einem Dfen gebrannt. Man muß mit 
Wellen kuern, und die Oder darf im Dfen nicht über 
3 Zell hoch liegen. Nach dem Brennen wird fie gewas 
fhen, an der Luft getrocknet und dann in Fäßer einge 
packt, dir ı bis 2 Zentner enthalten. 

Roıbe Safıfarbe aus Hernambuck, fibe Saft: 


“farben. . a 

Rorbes Arſenikerz. Man findet es undurchſichtig, 
oder halbdurchfcheinend und unförmlich, oder durchſichtig 
in achtedigten Säulen oder Ppramiden kryſtalliſitt. Seine 
eigene Schwere ift 3,725. Es hat mit dem Operment 
die meiften Eigenfchaften gemein, und wird auch auf die 
nämliche Weife zerlegt. Doc fließt es im Feuer leichter, 
wird von der Salpeterſaure bis zur gelben Farbe entfärbt, 
und hält im Zentner 16 Theile Schwefel. 

Koıbes Boſſirwachs zu machen, Dazu nimmt 
man Wache, das nicht gar zu dunkelgelb ift, ſchneidet es 
fein, und läßt es über einem gelinden Koblenfener lang» 
lam zerfließen: thut jedann fo viel Zinnober, als man 
mennt, daß genug ſey, hinein, welches man bald fehen 
kann, wenn man von dem gefärbten Wachs einen Tro- 
pfen aufeinen zinnernen Teller fallen und erfalten läßt. 
Iſt folches nur bleichroth, fo thut man nech mehr Zinne 
ber dazu: it es aber allzu roch, fo feht man nech mehr 
Bachs zu. Zuletzt thut man ned) ein wenig Terpenthin 
daran, und rübre alles wohl unter einander, Bon bem 
Terpenthin muß aber weder ju wenig, noch zu viel dar- 
anter gemiſcht werden. Denn iſt es zu wenig, fo bricht 
das Wachs ſehr keicht, und iſt es zur viel, fo wird es bald 
war zu weih. Zu dem hellern Roth nimmt man anfatt 
des Zinnobers wohl geriedene Mennige. Zu einem recht 
dunteltothen aber kann man einen Kugel» oder Florenti⸗ 
perhad darein than, die Schalen von der rothen Ochſen ⸗ 
zungenwurzel in eim reines Tuͤchlein binden, folche mit 
dem Wachſe warm werden laſſen, nnd alsbenn das Tuͤch⸗ 
kein in das Wachs ansdräihen. Nah Maaßgabe diefer 
Schalen wird das Wache dunkler oder heller werben. 

Xoibes Braunfleiners, Es enthält weniger fire 
Pırft und mehr Eiſen, als dag tweiße Braunſteinerz; und 
auch Kalk» oder Kiefel» und Schwererde. Dan finder 
es entweder todder unb halb verhärter in einer kaltſpati⸗ 
wer Bergarts oder in taltigem Schiefer; ober. anf dem 
Blutſtein und andern Ciſcnerzen; ober in ſchweren bat 


* 
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ten Maſſen, von biättrigem, ſtrahligem oder ebenem Ge⸗ 
webe; oder in Pyramiden, Rhomboiden, ober kurzen, 
glänzenden, zerbrechlichen Mabeln truallirt. 

Rothes Cedernbolz, Iuniperus Virginiana. Dieſes 
Holz hat einen außerordentlichen Werth, nicht nur durch 
fein fehones Anfehn, fondern auch wegen feiner Dauer im 
Trocknen und Naſſen: kein Wurm beſchaͤdigt es, und 
man tann es beynahe unverweslich nennen, daher fein 
Mutzen im Schiffbau, und der große Handel, der damit 
getrieben wird, in die Augen fällt. Es hat einen anges 
nehmen Geruch, dient zur Taflung der Zimmer und über: 
ya zu vielen Tifchlerarbeiten. Durch die Engliichen 
Bleyſtifte ik es jedermann bekannt: denn dieſe find das 
mit eingefaßt. 

Rorbes Ebenbolz, fiche Grenadillenholz, and Eben 
holz im Six. 

«Korbes Ealfigtes Siſenerz, biefes findet man in le: 
derer Geſtalt in mandıen Gegenden in Enaland; es 
drauf ftasf mis den Säuren und wird, nis Farbe ge⸗ 
braucht, „. . 

. Rorbes Kobaltwafſſerbleyſalz, eine Verbindung der 
Waſſerbleyſaͤute mit Kobaltmetall. 

Rothes Bupferers, rothes Kupferglas, Keber⸗ 
erz. Bir treffen zuweilen dieſes Erz in leckerer Geſtalt 
an, und es heißt alsdenn Kupferocher; insgemein iſt es 
mäßig hart, aber fpröde; zuweilen durchſichtig und kry⸗ 
ffafifirt, im haarformiger Geftalt, oder in Würfeln, 
Prismen oder Pyramiden. Man findet es in England, 
Schottland, Deutſchland ve. es brauf mir Säuren. 

Mach Herrn Fontana enthalten 100 Theile baven 73 
Theile Kupfer, 26 fire Luft und ı Theil Waſſer. Kerr 
Berqmann fand and) fire Luft darinn. Das braune oder 
Lebererz enthält eine veränderliche Menge Eifen oder Kies; 
und zumeilen fdwefelichtes Kupfer; und es giebt daher 
20 bis so pro Cent Kupfer. Es ift oft regenbogen- 
farbig. 

Rorbes Aupferglas, f. Kupferlebererz. 

Rosbes Mieffing, (Meffingw.) fiche Rothmetal 


ac. 

Rotbes Pergament, (Pergamentmacher) f. gefärbtes 
Pergament. ar. 

Rorbes Queckſilber, f. rother Queckſilberkaltk. 

Rorbes Pulver. Man nimmt ont geläuterten Sal: 
peter 4 Pfund, Ecwefel = Pfund, rothes Sandelbolz, 
fein gerafpelt und gut gedoͤtret 2 Pfund, Salmiat 4 Loth, 
Kampfer 2 Leth. Oder: arläuterten Salpeter 8 Pfund, 
Schwefel ı Pfund, Feilfpäne von rothem Sandel aut. 
getrocknet 14 Pfund, mifchet alles ant unter einander, 
— dieſe Stücke zuſammen mit Branntwein und 

net ſie Nö 

Rorbes Kiefen »Hichenbols, Quercus rubra maxi- 
raa. Dieles Holz fpaltet aut, ift aber in. der Luft und 
im. Grundbau nur vom-mittelmäßiger Dauer. : In Ame 
rifa verbraucht man es zu allerhand Stabholz, weiches 
zu Syrop und Zucherfäflern verbraucht wird. Spiritud- 
fe Getränke zu halten it es zu pers. Zu m. 

dire - - ‚od 


Rothesf 
oder anderm Wertholze wird es nur im Nothfalle ge 
mmen. 
— Spiefglaserz, ſiehe Spießglasetz, rothes. 
c. 


Rothes Sternfeuer, ſ er, tothes. Jac. 
. Rorbes tuͤrkiſches Garn, f. tuͤrkiſch rothes Garn. 
Korbe Tinte. Dan focht 6 Loth zart geraſpelte Fer: 
nambudfpäne mit einem Schoppen halb Eſſig, halb Waſ⸗ 
fer. Unter dem Kochen rührt man ı Quentlein Alaun 


darein, und wenn alles recht ſchoͤn roth worden ift, fe fer Inkruſt 


ber man die Farbe burch eim feinenes Tuch ab, und für: 
tet fie wieder in das vorige Gefäß. Hierauf reibet man 
ı Quent. Cochenille mit diefer Farbe und mit noch einem 
Quent. Alan zart ab, thut ſolches in diefe Farbe, laͤ 

fie hierauf noch eine halbe Viertelſtunde daͤmpfen, end: 


lich abkühlen und ſchuttet fie in ein Glas, fo erhält man rücı. 


eine rothe Tinte, wie ein Carmin. Gchätter man etwas 
davon in die Farbemuſcheln, fe hat man zum Illumini⸗ 
gen eine vortreffliche Farbe. Nach Erells chemiſchen Jour ⸗ 
nal wird zur Bereitung einer quten und wohlfeilen rothen 
Tinte empfohlen, vom beften Fernambuckhoize ein Biertel- 
pfund mie = Loth geſtoßenen Alaun, und eben fo viel 
Weinſteinrahm mit einem Quartier Waſſer bis auf die 
Hälfte einjufochen, und in der. noch warmen Brühe von 
Buder und vom beften arabijchen Gummi von jedem 2 Lth. 
aufjulöfen, 

Roibe Todte, ein rother Probierftein, der bey dem 
Steintohlenflözen dos Liegende ausmacht, fiehe Probier, 


flein. 

Rothe Tufche, fiehe Tufche von verſchiedenen Barden 
zu bereiten. 

Roibe Weide, rorbe Bandweide, Diefer Strauch 
verträgt das Kappen, und wird twegen feiner zähen Zwei⸗ 
ge nüßlich angebaut; er kommt in verſchiedenem Boden 
fort. — Der Stamm if bald niedrig, bald mittel 
mäßig hoch, treibt ungemein zähe Zweige. Die Ninde 
ift an den Ziveigen ganz glatt; am den nicht ganz jun: 
gen, im Frühlinge, ſchoͤn blutroth; im Winter etwas 
bräuner. 

—— der Saffiane, ſiehe Saffian roth zu 


färben. 

Korb geblafenes Porzellan, ſ. Porzellan, roth ge: 
blafenes. ar. 

Korbgelb auf Wolle, nach Sen. Poͤrner. Auf ı Pf. 
Tuch nimmt man s Loth Alaun zur Vorbereitung und 
6 Loth Weinftein; 10 Loth Grapp zur Farbenbrübe. 

Rorbgelbe Wolle mit Wiefenrodel zu färben, 
fiehe gelbe Farbe aus Wieſenrodel. : 

Korbgiefer, die größte Sorte der Allmeröder Schmelz⸗ 
tiegel; fiehe diefe. ' 

Korbgiefer Sorm, f. Form Mo.2. Jar. 

Korb» Böldig, f. Goldig. 

Rotbguͤldenbluͤthe, heißt das angeflogene Rothguͤl 
denerz, wenn es etwas ſtrahlichtes in feiner Bildung 
jeiget. 


MRMoͤthl tig 
Rorbgbldeners, Rorbfilberers, Silber durch 
Schwefel und Arfenit vererzt. Es iſt eine ſchwere, 
glänzende Subſtanz, durchſichtig oder undurcfichtia, mei: 
fens von Karmeifinfarbe, oder doch roͤthlich; zumeilen 
find dieſe Erze indeffen dad) auch arau, oder. fcheärzlich; 
fie werden. aber, abgeſchabt oder gepulrert, immer roͤthlich. 
Dean findet fie entweder in renellos aeftallteten Maffen, 
ober in Pyramiden, oder Vielecken, Erofiallifiet ; oder - 
fie bilden LEN oder plattenartige, oder ſtrahliche 
ationen, ——— 
Sie finden ſich auf oder im Quarz, Feuerſtein, Spat, 
Kiefe, fpatigem Eifenerz, Bleyerz, Kobolderz, Jaſpie, 
Schwerſpat /Gneis ꝛc. krahlich oder gefreift, heisen fie 
Rorhgüldenblüthe. Im Fener kuiſtern fie, und ſchmel 
jen, wenn fie roth gluben, mit einem arfenikalifchen Ge: 
Sie verpuffen mit dem Salpeter; ihre ſperifiſche 
Schwere ift von 5, 4 bie 5,684. Herr Bergmann fand, 
daß 100 Gran davon 60 Silber, 27 Arfenit mad 13 
Schivefel enthielten, zuweilen aber enthält es fonar ro 
Hunderttheile Silber, Die dunfelften Erje find die 
reichſten, und diefe enthalten oft etwas Eifen; die gelb- 
fen find die ärmften. Das allergelbſte gehört nicht zum 
biefer Aut, und iſt im der That Operment, indem es 6 
oder 7 Hunderttheile Silber enthält. 


Diefes Erz auf dem naffen Wege zu jerfegen, zäh Heer _ 


Dergmann, es fein gepulvert, in verbünnter Saipeter⸗ 
fäure, zu kochen, und das Ruckbleibſel, welches Schmefel 
und Arfenif enthält, (den man durch Kochen in binlang- 
— Menge Koͤnigswaſſer ſcheiden kann) forgfältig aue⸗ 
zuſußen. 

Wenn der Schwefel noch einiges Hornſilber enthält: 


fo kann man «s durch kauſtiſches flüchtiges Alkali 


fheiden, 

Auf dem trocknen Wege kann man es durch eine Mt: 
fhung von Eiſen und Bley redueiren; das Eifen nimme 
den Schwefel auf, und das Bley das Silber, welches 
man hernach durch Abtreiben ſcheiden kann. 

a ea Rorbbulmig, (Forftw.) ehe Roth: 

c. 


Korbbart, (Forſtweſen) f. Rothfeitig, Jac. 
Rorbbolm , (Forſtweſen) ſ. Rothfaͤule. Zar, 
Korbbols, ein algemeiner Name der Brafilienhöfger 
von röther Farbe, als: a) Fernambud; b) Japaniſches 
Sapanbolg; <) Lamoner Braſilienholz; d) Warthene: 
holz; ©) Brefiletholz. 
- Korbbäte, f. Dallenbinder. 

Korbkörniger Schiefer, Poil roux, (Dachdecker, 
Schieferbrecher) die ste Sorte bes Dachſchiefers, und 
it weder fo ſchoͤn, noch fo leicht als die andern Sorten, 

"Rorbfreide, f. Nöthel. - 

Korbkupfer, ® koſtet der Zentner in Wien 38 Fl. 

Rochlachs, f. Lachs. u 

Rörblichblau auf Wolle, nab "Seren Pörner, 
Auf ı Pfund Tuch nehme man zur Worbereitung 10 Erb. 
Kochſalz. Zur Farbenbrübe K Loth Weinſteinkryſtallen, 
⸗ Loth Cochenille, «Loch Zinnaufoͤſung. 

p ⸗ Roͤth⸗ 
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Roͤchlichter Amerbyft, f. Haaramethyſt. 

Koͤtbhlicht blaugrau auf Wolle, nach „Yen. Poͤr⸗ 
ner. Auf ı Pfund Tuch nimmt man zur Farbenbrühe 
- Lorh Indig, 5 Lorch Galläpfel und 5 Loth grauen 

itricl. 

Körblich braune Sarbe, eine hohe beynahe dunkel: 
braune Farbe, die fich ins Dlutrothe ziehet; fie ift der 
Uebergang der braunen in die rothe Farbe. 

Körblichbraun Zinkerz, f. Rothzinkerz. 

Koͤthlich dunkelgrau auf Wolle, nach "Seren 
Pörner. Auf ı Pfund Tuch nimmt man zur Farben: 
bruͤhe 2 Loth Cochenille, 10 Loth Galäpfel und 10 Loth 
grauen Vitriol. 

Raͤthlicher Rarneol, f. Sarder. Jac. 

Roͤthlichgelbes Zinnerz, f. roͤthlich Zinnerz. 

Koͤthlichgrau auf Wolle, nach Herrn Poͤrner. 
Auf ı Pfund Tuch nimmt man zur Farbenbrühe5 Loth 
grauen Vitriel, 5 Loch Galläpfel, 5 Loth Gelbholz und 
2 Loth Cochenille. 

Rörblib byacinthfarbenes Glas, ſiehe Glasfluß, 
geſaͤrbter No. 9. s 

Rörblicb fhwarsgran auf Wolle, nach “Herrn 
Pörner. Auf: Pfund Tuch nimmt man zur Farben: 
brühe s Loth Scharte, 5 Lorh Salläpfel und 5 Loth aranen 
Vitriol. Oder: man nimmt aud zur Farbenbrühe den 
Ruͤckſtand des Schwärzlichgrauen ; f. d. 

Rörblichweiße Sarbe, ift Weiß mit etwas Roth 
vermifcht; die Stufe, in welche das Weiße in das Fleiſch⸗ 
rothe uͤbergehet. 

Rörblib Finnerz, roͤtblich gelbes Zinnerz, grar 
matartiges Zinnerz. Dies Erz beſtehet ans tleinen, 
halb durchfheinenden, cder undurchſichtigen Kıpftallen, 
und wird zumeilen von kugelichter Geſtalt, ſtieifig, und 
dem Glastopf oder Zeelirh ahnlich gefun.en. Seine fpe: 
eififche Schweree ift von s bis s, 3. Es enthalt mehr 
Eiſen als Zinn. 

Rob Pfirfifchblärb auf Wolle, nacb Arn. Pör- 
ner. Aufı Pfund Tuch nehme man jur Vorbereitung 
6 Loth Gyps und 6 Loth Kochialz; zur Farbenbruhe 2 Erb. 
Cocenille. 

Korbfcheer, hell. Roorfchaar, nennt man in den 
Beutfchen Seeſtaͤdten und in Holland eine, gewiſſe Cat: 
sung von Stockfiſchen. 
‚ Rorbfbimmel, (Roßhaͤndl.) f. Schimmel. 

Rothſchlacken, nennt man in Ungarn eine Art Gabe: 
ſchlacken, die von den Kupfeın aus dem Ofen gejogen 
werden; dieſe werden, wenn aenug davon vorhanden ift, 
um Schmelzofen zu Nerhtönigstupfer, und diefes, wenn 
man 40 Zentner davon bat, im Spleißofen zu roth ge: 
foliffenem Ofen geſchmolzen, und diejes nad) und nach mit 
unter das gute Kupfer geſehzt. 

Korbfeblag, rothe Blende, Zincum rapax Linn, 
Diefer hält zuweilen Arſenik, und ift fehr wenig von der 
fhwarzen Blende unterfchieden, nur daß er gemeiniglich 
einen rörhlichten Strich giebt; doch findet man auch fol: 
Sen mit einem weißen Striche, der bald mehr, bald we; 
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niger, in das Gelbe oder Graue faͤllt. Er iſt ſchwer, 
bricht in rautenformige Stücke, und iſt zwar oft undurch⸗ 
ſichtig, aber doch auch zuweilen durchſichtig, oder an den 
Kanten durchſcheinend. Oefters hat er das aͤußerliche 
Anſehen eines Glaſes, und gemeiniglich iſt er haltbar. 
Nicht ſelten brauſt er mit Saͤuren auf. In Abſicht auf 
ſein inneres Gewebe iſt er bald grobblaͤtterigt, bald fein 
ſchuppig; der letztere ſieht oft einem klarſpießigen Bley: 
glanz ſehr ähnlich; zuweilen zeigt er im Bruche viele Spie: 
gelflächen ; das ift die jo genannte Spiegelblende von Ras 
tieborziz in un ar welche ſehr reich an Silber iſt. In 
Abſicht auf die Farbe findet man ihn verfchieden. 

Rothſchmidtsdrechſsler. Ein aeiperrtes Handwerf 
in Nürnberg, und find ein Zweig ven Rothgießern, jie 
drehen die Meffingswaaren der Rothgießer auf einer Dreh⸗ 
muͤhle, die das Waſſer treiber, ab. 

Korb. Seide und Baumwolle mit Sernambud su 
färben, Mehmer 3 Pfund Alaun , 6 Lorh Arfenit und 
8 Loch Bleyweiß, ſiedet die Seide oder Baumwolle eine 
Stunde darinn , hernach ziehe fie heraus, und fpüler fie 
in reinem Waſſer aus. Wenn das geichehn, fo machet 
eine auge von 3 Pfund Fernambad und 4 Loth Salmiat, 
weicher darinn die Seide oder Baumwolle eine Nacht 
ein. Den andern Tag kochet fie in reinem Waſſer mit 


2 Loth Portafche, und gießt von der Lange etwas dazu, 


fo wird nad) Verhaltniß des Zuguffes die Farbe immer 
duntlet, dergeſtalt, daß ihr fie nach Belieben färben 
tonnet. 

Korbfilberers, f. Nothauldenerz. 

KRorbftrin in titten, 2 Der Preiß derfelden ift in 
Potsdam in der Dieyftiftfahrit das Dußend 1) Engliſche 
F. in Zedernbolg, ſtart, für Zeichner ı thle.s 2) F. dünner, 
mit Spiten ı8ar.5 3) F. ohne Spiken ı2 ar.; in 4)weif: 
fem Holz O. R. ftark 9 ar.; 5) O.R. fhwad Gar. 

Rob » Traminer Holz, ı Winzer) ſ. Weintebe. 

Rorbwearmes Eiſen, (Efenaibeiter) f. braunmwars 
mes Eifen. Sae. 

Rothwarm machen, f. braunwarmes Eifen. Jac. 

Rotbwurſt, (Fleifher) ſ. Blutwurſt. Jac. 

Korb Zinkerz, roͤtblichbraun Roͤd Slag in 
Schweden, rothe Blende. hr Gewebe iſt insges 
mein ſchaalich; fie iſt oſt kryſtalliſirt und halb durchſchei⸗ 
nend, giebt mit dem Stahl Feuer, kniſtert im Feuer 
nicht ad, und giebt keinen Rauch; verliert aber durch 
das Roͤſten ı3 pr. Cent am Gewicht. 100 Theile von 
der Diende vom Sahlberg ensbielten, nad Hin Berg 
manns Zergliederung, 44 Zink, s Eifen, 17 Schwefel, 
s Waffer, 5 Then und 24 Quarz. 

Bey Zerlegung diefes Erzes erbielt man Waſſer und 
Schwefel; über den Ruckſtand wurde Salperterfäure vers 
fhiedenemal zur Trodne addeftillire, der Ruͤckſtand wur: 
de endlich Faleinirt‘, und wiederum mit Salpeterfäure be- 
handelt, welche denn das Eiſen, Quarz und etwas Then 
unaufgeföft ließ: die Blutlauge ſchlug den Zink aus der 
Auflöfung nieder, und alsdenn das luftvelle fluͤchtige Al⸗ 
kali den Thon. Der unaufgelöfte Ruͤckſtand wurde mit 


ur 
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zur Trockne abbeſtillirten Vitriolbl behandelt, welches den 

Eifentalt und ein wenig Thon aufnahm. Die Blutlauge 

flug das Eifen nieder, und die alsdenn abgedunftete 

zu Hab etwas Alaun und vitrioliſirten Wein: 
in, 


Korb zum Sederfärben, fiehe Federfätben. 

Korb zum Marcipan, fiehe Farben zum Mascipan. 

Korb zur Japanifchen Arbeit. 
japanifhe Roth; nachmachen will, nimmt man fo viel als 
man will, und je nachdem man ein North verlanget, von 
dem ſchoͤnſten Zinnober und von Ealcinirten Talkſtein zu 
gleihen Theilen. Man warmt fein Holz bey gelinder 
Wärme, und giebt ihm fodann damit vier Anftriche, je: 
doch allezeit mit diefer Vorficht, daß man einen jeden Anı 
ſtrich vorher trocknen laffe, che man einen andern ‚giebt, 
worauf man es abreibt, wie bey allen andern Farben. 
Zwey Tage hernach überftreicht man das Holz achtmal 
nad) einander mit dem gewöhnlichen Lackirfirniß und laßt 
es fodann ı2 Stunden unberührt ſtehen, nad) diefer Zeit 
reibt man es nur leicht von neuem ab, und fängt es an 
zu poliren. 

Zwey Tage nad; dieſem Abseiben ftreiht man dieſe 
Arbeit zehnmal nach einander mit dem allerichöniten Lad: 
firnig an, und fäßt fie 7 Tage lang trocknen. Endlich 
wird fie vollig mit Tripel auspoliret, und ihr der Glanz 
mit Del und Rußſchwarz gegeben, wenn man nicht gera- 
de verlanget, daf das Rothe feine erfte anſangliche Schön; 
beit behalten elle. ' 

Wenn man ein ſchoͤneres und angenehmeres, aber dun⸗ 
feleres Roth haben will, fo mifcht man pulverifirtes Dra⸗ 
chenblut unter einen fhonen Lackürniß. Will man ein 
helleres Roth haben, fo thut man eben fo viel Bleyweiß, 
als man von dem Drachenblut genommen hat, daran, 
uns auf, foldie Art kann man fo vielerley Noch machen, 
als man immer will, wenn man nur die Dofis der Ins 
gredientien verändert. 

Xotolo, Xottolo, Rotoli, ein Handelsgewicht, 
wiegt nad) hellandiſchem As Troy, derer 9728 ein Eöll; 
Bildes wiegen, in Aleppo von 720 Dramm 47441; 
von 700 Dramm 46123; von 680 Dramm 44805 ; von 
600 Dramm 39534. Alexandria Zauri 19656, Zais 
dino 12600, Forferi 8870, Algier 11250, Cairo 
3985. Eandia, fchiwere 50975, leidte 7115. Con: 
flantinopel 11614, Erprus 49492. Damaſco 
37353. Fetz 9781. GBallipoli 9408. Genua, Zoll: 
gewicht 11320, Kaffagewicht 10291, Cantare 10089. 
Buinen 9420. LCacedaͤmon 9408. Malta 17827. 
Mecca und Medina 9632. Melfina, von 30 Dre. 
26524, von 33 Onc. 18176. Napoli 18696. Ne— 
groponte 11138, Oran 10483. Palermo Tfortili 
26528, grufi 18376. Sayde de Acıe 49582, Da- 
malc. 38768. Bicilien fortile 16524, groi 18176, 
Smirna 11782. Tetuanr4756. Tripoli di Soria 
37800, Tripoli in der Barbarey 10584. Tunis 
j28, 


Wenn man das 


zu 
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Rorolo 3u Damafco, weni Meſſing, Kupferdsath, 
roher Bernftein, Kampfer, Benzoe, Spica Nardi, Aloe⸗ 
holz, Balfam von Mecra, gewogen werden, & 600 
Dradmen oder Drammen, und iſt 35379 Köllnifche 
Eſchen oder 39534 hol. As ſchwer, weldes 47% Pfund 
Being. Handelsgewicht veträat. 

Korolo zu Aleppo, womit die meilten Waaren ges 
wogen werden, hat ı2 Unz. zu So Drammen od. überhaupt 
720 Drammen. Seine Schwere ift 42447 €. Eichen oder 
47441 holl. Trous As — 43 Leipz. Pf. Handelsgewidt. 

Korolo, womit die Cerbaſſe, Burmalegis, Ardafle, 
und Ardaſſette Seide aus Perfien zu Aleppo gewogen 
wird, halt 680 Drammen, und ift 40089 Coll. 
oder 44805 boll, As ſchwer =. 458 Leipz. Pfund. 

Koroli, womit die Seide von Tripolis, Baruth oder 
Beryth, Antiochia; ingkeishen bie Bajaffiihe, Beduini⸗ 
ſche oder Delledinifche Seide gewogen wird, bat 700 
Drammen, und ift 4,268 Cuniſche Eichen ad. 46123 
boll. Troy As ſchwer, fo ungefähr 42 Pf. Leipz. Handels⸗ 
gewicht betragt. 

Koronne, (Schneider) ift eine Art von breiten, über 
die Schulter hangenden Unterfragen, unterhalb des wah⸗ 
ten Kragens. . 

Rotſchaͤr, eine Art Stockfiſch; f. d. 

Rorfen, fo viel als Steintlippen, Felſen. 

Rost, in der Pfalz ein nen angelegter Weinderg. 

Rottam, f. Rothan. 

Korse.. (Deichbau.) Wenn außer der allgemeinen 


-Eintheilung einer Deichgegend in Deihbände, deven Läns 


derey annoch befonders nach einer gewiſſen Morgenzahl 
eingetheilet wird, fa daß deren Qualität einer andern 
gleich Eimme, wird folches eine Rotte genannt, und ber 
einzelne Beytrag zu einer wichtigen Seiharbeit darnach 
weiter ausgeichrieben. 

Rottel Sorfori, ein Gewicht zu Alerandsien, haͤlt 
44 Dradimen. Hundert folder machen 9:4 Pfund im 
eipzig⸗ — 
ottel Geravi, Zauri, ein Gewicht in Alexandrien, 
»00 geben in Leipzig 2694 Pfund. 

Kortel Mina, ein Gewicht in Alerandrien, »00 ges 
ben 163 Pfund in Leipzia. “ 

Rottel Zaidino, ein Gewicht in Wferandrien, 100 
geben 1298 Pf. in Leipzig. 

Kortentione, fo heißt der Enalifhe Tripef. 5 

KRosterdammer Bank, diefe iſt 1635 errichtet. Sie 
nimmt Ryders jan 14 und 7 $l., Duratonen zu 63 Stuͤ⸗ 
ver, Courent⸗ und Aibertsthaler zu so Stüver, und 3, 
2,12 und » Fl. Stücke, als Vankgeld an, jedoch kann 
auch ein Drittel der Summe in s} Stuͤverſtucken beftes 
ben. Sie erlaubet den Kaufleuten darinn tley Rech⸗ 
nungen, in Bank⸗ und in Tourentvaluta rc des⸗ 
halb fie ſich aber wegen der Bankagis von 4 p. C. mehr 
eder weniger gegen Courentvaluta mit der Bank vergleis 
hen muͤſſen. — 

Rotterdamer RXechnungsmuͤnzen.“ Man rechnet 
nad) Gulden zu 20 Seüv. a 2 halben Stüv. oder Seot. 

Pp3 J Cour. 
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Esur. Das Verhältnis der ſaͤmmtl. Kehnurgemlnzen 


ſiche Amfterdam. N , 

Rottfelder, in der Pfalz zum Fruchtbau umgearbeite⸗ 
ter Wald, 

Rouaniſche Bingas , f. Gingas. . 

Kouen, eine Art. Leinwand, die in der Hauptſtadt 
der Normandie gleiches Namens verfertiget wird, 

— eine Gattung Schleſiſcher Leinwand; 

Schleſiſche Leinwandsmanufattur. 

⸗ Toukou, (Maler, Faͤrber) ein trockner Teig, wel: 
Ser aus Indien gebracht wird, Er wird aus rothen Kör- 
nern dieſes Landes zubereitet, uber deren Mamen die 
Schriftſteller nicht einig find, Diefer Teig it gelb und 
riecht nah Veilchen. Er wird zu rother, gelber und an- 
dern Farben gebraucht. . 

Roukoubad, (Farber) man ſchuttet den Roufou in eis 
nen Keffel, rührt denfelben in eine hinlangliche Menge 
Waſſer ein, und wenn er durchaus zu einem flhfigen Brey 
geworden, fo ſetzt man halb fo viel, oder etwas mehr 
Pottaſche oder Weinfteinafhe zu, als man NRoufeu ges 
nommen, nebit fo vielem Waſſer, als erfordert wird, alles 
gehörig aufjulöfen. Man läßt das Menafel eine Stunde 
lang kochen, verſtattet dem Bade Zeit, ſich zu feßen, und 
wartet, bis es zum Gebrauche belle geworden, 

Koulade, (Mufitus) |. Lauf, h 

Kouponi d’oro, oder Toskaniſche Rusponi, ein 
Stud wiegt 217,5 doll. As. Gehalt 23 Kar. 105 Or. 
enthaͤlt fein Gold 216,4 boll. Ws. - Werth Bthlr. ı4 gr. 
3 pl. nad) dem 20 FL Fuß. 

Kouflillonweine, .beift man im Allgemeinen bie 
Weine aus der Provinz deffelben Namens. Das Land lie, 
fert vortrefliche Sorten, die ſich wohl halten, und zu 
Mafer und zu Lande verführen laſſen. Die beiten Gr» 
wachſe zu Diefer Abſicht find die von Baix, Tormilla, Sal⸗ 
ces, Nivefalıes, Spim, Collioure, Bagnols, Parcous, 
St. Aadre und andere mehr. Die rothen Sotten find 
dick, gedeckt, von fchoner Farbe; und vertragen ſich mit 
jedvers andern Weine, dem man beymifchen will: das 
per bedient man fich ihrer vielfach zum Verfchneiden, Faͤr⸗ 

n und Berbeffern andrer Sorten. Die rothen ordinai: 
ven Weine, welche den Transport fehr gut auszuhalten 
pflegen, find größtentheils für die amerikanifchen Kolonien 
beitinmt, auch verfchneidet man fie mir Mittelforten ro- 
ther oder weißer Weine, um ihnen mehr Stärke, Farbe 
und Neife zu geben. Die Kommiffionaire bier auf der 
Stelle verlangen, daß diefe Meine fehr gedeckt und ftarf 
ſeyn follen. Zu diefem Ende läßt man fie, ſechs, acht; 
auch wohl zehn Tage fang im Gährbottig ftehen, weiches 
fie dick und dunkel macht. Der Preiß Diefer Weine an 
Ort und Stelle ift äußert wohlfeil, indem man fie nad) 
Beſchaffenheit der Lee, für 10, ı2 bis ı 5 Liores, die Char: 
ge von ı28 Pinten einkaufen kann. Bon den nämlichen 
Trauben, wenn fie ausgefucht und abgeleſen find, und etwa 
3 bie 4 Mächte im Gährbottig geftanden haben, macht 
man einen hellern und leichtern Wein, der nad 3 Jahren 
norseeffli wird, und noch mehr, wenn er bis ing vierte 
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ober fünfte Jahr liegt. Ein hefonderer Mein iſt der, den 
man bier Brenache nennt, Diefer ift im erften Jaht 
di, fehr duntelroth, faftreih, und gleiche dem dicken 
Alitantenvein, So wie er aber Älter wird, verliert er 
die Farbe, und in jeinem dritten Jahre gleiche er dem 
Tinto de Rota. Eudlich wenn er 6.6i6 7 Jahr gelegen 
bat, hat er die Farbe und den Geſhinack des berühmten 
Capweines. Diefe Sorte, wenn fie von einem gutem 
Gewachſe iſt, auch die Trauben wohl gewählt und der 
Wein gehörig behandelt worden, gilt neu 24 bis 30 Bi 
vres; die 4 Jahre alten Weine 60, 70, 80, auch wohl 100 
Livres, die Charge wie oben. 

Der koͤſtlichſte und delicatefte unter allen weißen, die 
Roußillon bervorbrinat, ift der Miaccabeo, Diefer hat 
den Namen von fpanifchem Gelege diefes Namens, 
bas man mit beſtem Erfolge hier in der Provinz, befon- 
ders um Salces, eingeführt hat. Diefer Wein hat ftar- 
te Achnlichfeit mit den Ungarischen Weinen, und gleicht 
etwas dem berühmten Totaver. Er wird zu ı20 bis 130 
kivres verkauft. Mufcateller von Rivefaltes wird meh⸗ 
rentheils ſchon zur Zeit der Lefe fur 90, 100 big 150 fir 
vres begierig weg gekauft. Es giebt auch noch mehrere 
andere Sorten guter Weine in diefem Lande, }. S die 
von Prepouille, Salces ıc., Die etwa so bis 6o Livres im 
Preiß gelten. Die ordinairen weißen Weine, welche 
ebenfalls einen angenehmen und Jieblihen Gefhmad bar 
ben, werden in der Provinz verbraucht. Die biefigen 
Weine werden von Perpignan, dem neuen Safen von 
Vendres, und Marfeille verfhifft, - Die Unkoften für die 
Bebinde und der Tranfport bis zur Einfhiffung in dem 
Hafen von Vendres kommen, zuſammen genommen, nicht 
hoͤher als 2 Sols und 2 Deniers in franzoͤſiſchem Geide für 
die Pinte oder Bouteille zu ſtehen, und die aus dem vor⸗ 
gedachten Hafen bis nach Honfleur oder Rouen, ı Sol 
und 6 Deniers. Etwa eben fo viel können die Unkoften, 
wenn die Waare bis London geht, betragen, Zu Cette 
wird der Roußillonmwein nad) Studen, Pieces von 45 
Beltes, gehandelt. Zu Marfeille nach Orhöft oder Bour: 
deaurer Fuſtage. : 

Rovleau de Boeuf, eine auf Enalifche Art zugerichte: 
te Speife, und iſt nichts anders, als Rolate, nur daß 
änftatt des Schmweinswildprets der Bauch vom Rinde da: 
zu genommen wird, 

Royal, eine franzofifche Papierferte, welche 22 Zoll 
breit und 16 Zoll hoch if. Das Rieß darf nicht weniger 
als 28 Pf. wiegen. Der Büttgefele muß davon täglich 
-Rieß liefern, 

Koyal, eine Gattung Kupferplattenpapier in England; 
weiches 19% Zoll bach und 24 Zcll breit. Das Rieß ke 
fer ı8 Schilling bis ı Pfund 9 Schilling. 

Royal, eine Art Schreibpapier. Das Enalifhe ift 
19% Zell bob und 24 Zoll breit, und koſtet das Nieg 
ı Pfund 9 Schilling. 

Royal, eine Öattung Drudpapier in Enaland, welches 
195 Zoll hoch u. 24 300 breit iſt. Das Rieß kofter 8 
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Schlinge. Kine andere Sorte it 10 Zell hoch und 
26 Zell breit, dieſe koſtet ı Pf. 16 Schill. 
 Royales, eine Art jeiner frangofiicher Tücher, die zu 
Abbeville in ber Picardie gewebt werden. Es aicht plat- 
fe und auch geſtreijte. Sie find 5 Achtel breit, und 23 
bis 26 Stab lang. 

Royal inferior, eine Gattung Drudpapierin England, 
welche 194 Zoll hoch und 24 Zoll breit. Das Rief koſtet 
24 Schill. bis ı Pf. 4 Schill. E 

Koyalkbeiben, (Glachutte) f.-ganze und halbe. 

Rs. Remijes, d. i. Uebermachung⸗ 

- Kubaeell, f. Rubieell. ac, orten. 

Kubel, eine ruſſiſche Silbermünge. Von Peter T. 
1704. Wiegt das Ot. 586 hell. As. Gehalt 13 Lt. 14 Gr. 
enthält fein Silber 504,6 hell. As, iſt nach dem 20 Fl. 
Fuß ı the. Hgr. 2 pf. wert. Von Blifaberb von 
742 — 1761. Wiegt 537,5 hell. As. Gehalt 12 Loth 
v3 Gr. enthält fein Silber 431 hell: As, ift 1. thir. ar. 
apf. wert. Von Earbarinall, feit 1764. Gewicht 
498,75 holl. As. Gehalt 12 Loth. Inhalt 374 hol. As 
fein Silber. Werth ı thle. 7 pf. Der Rubel gilt 10 
Grieven ober 100 Kopeken und 200 Mofoffete. 

Kubbio, Kubbia, Kuba, Kubin, Ein Getreide 
maaß, hält in Parifer Kubitzoll zu Ancona 73764; zu 
Ravenna 140445 zu Rimini 14044 und ju Nom ju vier 
Quartos 33796 umd 24400, 

Aubbi, ein Gemäß zum Fluͤßigen, enthält Parifer 
KRubitzoll in Genua 432; in Nizza, Del 426 und in Tu 
sin, Wein 474. 

XKubin. Adamas ruber,, Rubinus, ein ädıter Edel- 
fein. Er wird bald farmoifinrorb, das zuweilen ſchon 
etwas ins Violette fällt, bald Farminrorb, und bald 
von einer Mistelfarbe ıwifdhen Farmin: und hya⸗ 
zinthrotb, gefunden. Und diefe Farben wechſeln, eine 
jede in Anfehung der Höhe, vom Danteln bis zum Blaſ⸗ 
fen, ſehr verichiedentlich ad. Man finder ihn theils in 
ſtumpfeckten Stücden nnd rundlichen Körmern, theils 
keoftallifire in doppelt wierfeitigen Pyramiden, bie ent» 
weder volliommen oder an den Kanten abaeftumpft find, 
and in dicken drenfeitigen Tafeln, die an den Endflächen 
zugelhärft find. Die Krpftallen find ändert alatt und 
ae aaa Inwendig ift der Rubin ftart glänzend, und 

haupt von aemeinem Glanz. Er iſt im Bruche blat⸗ 
terig, von unbeftimme eckigen Bruchſtuͤcken, theils durch» 


ſichtig, theils halb durchſichtig, theils durchicheinend, im fo 


einem hoben Grade hart, firble fich ſeht kalt an, und ift 
aicht fonderkich ſchwer. Der Rubin kommt nur allein 
aus DOftindien, und zwar aus dem Königreich Penn, 
Bisnagar, Cambaya, und von ber Inſel Zeylon. Man 
fpricht zwar and von Ungariſchen, Boͤhmiſchen, Süd» 
ſſchen, Schleſtſchen und dergleichen Rubinen ; dies find 
aber alles Granate, die man fälichlich fir Mubinen hält, 
und ausaiebt. Der gebrannte Brafilianfche Topas wird 
oft-für Dallas : Mubinvertauft. Er wird von den Stein: 
ſchleifern und Juwelleren nach der Farbe einaerheilt, in 
») Aubin hochroth, etwas ins Purpurfarbige, fallendr 
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2) Spinell, ponceauroch. 3) Ballas, blaßroth und 
etwas vieler. Man alaubt, daß es die Rubinmutter 
fen. 4) Rubizell, rothgelb. Es find aber nicht ale 
Schriftſteller über diefe Kennzeichen einig. Die fpegife 
ſche Schwere des Rubins iſt 3, 180. 

*Kubinmutter, fo nennt man auc die ſogenannten 
weißen Öranaten. i 

KRubinrorb, f. Karmoiſinroth. 

Kubinrorb, das Glas zu färben, Man löfe Gold 


In Scheidewaſſer auf, man werfe die daraus kommende 
ESolution in recht viel helles und reines Wafler; man 


fetse dann dien Miſchung aufgeloͤſtes Zinn, das auch mit 
Scheidewaſſer bereitet und verichiedenemale faturirt wer⸗ 
den, in hinlänalfcher Menge bed. Nach einiger Zeit 
wird fich eim ſehr fchenes rorbes und purpurfarbiges Puls 
ver auf dem Boden des Gefaßes feben. Man gieht dann 
den fließenden Saft langſam ab, und trocknet dieſes Puls 
ver ab. Wenn es nun froden worden, fe läßt man ei⸗ 
nige Gran von felbigen mit weißen Ölas fehmelzen ; dann 
theilt ſelbiges dem Glaſe eine ſehr fchene Purpar» oder 
an Rubinfarbe mit. Man fehe auch Rubinfluß. 

e.) und Glasfluß gefärbter Mr. 13. Man hält ae: 
meiniglich den D. And. Caffins für den Erfinder des ro» 


then Glaſes. 


. Rubinfpinell. Eine Gattung bes Rabins, der heil 
und deffen Farbedem Scharlachroch, mit Weiß vermiſcht, 
aͤhnlich it. Oft iſt er fehr blaß, und faͤllt faft ganz ins 
Weiße; er iſt gemeiniglich weih. Man fegt einen feht 
hohen Werth in ihn, wenn er eine hohe Farbe hat, Er 
nimmt, wenn man ibn zu Stand, jermalmet, eine blaßs 
rothe Farbe an, und entiteht ein Pulver darans, das 
mit Boray fhmeljt, und dur) ſchweren Spath und un: 
gelöfchten Kalt zu einem aränen Ölafe wird, das, wenn 
man gleiche Menge von allen Ingredienzen nimmt, rine 
Farbe, wie Chryſopras, betommt, aber etwas undutch⸗ 
ſichtig und wolkig if, und bep einer ftarten Kite ſchön 
fmarasdarfın wird. 

Kubrik, (Buchdrnder) nenne man die Ueberſchtiſt 
eines Kapitels oder Abſchnitts u. f. w. welche ben Inhalt 
beffelden anzeiget. Die Aubriten muͤſſen, zum Unterfchied 
des Textes, entweder aus einer groͤßern eder aus einer 
Hleinern Schrift gefeßt werben, als der Tepe, je nachdem 
es die Defchaffengeit oder der Inhalt des Wertes er. 
idert. 


Röbfaamendl,, f. Del aus dem Saamen des Käbfen. 
Kuchetta, ſ. Rochetta. ac, 

Kuͤck, Rüden, f. Bräurung, Schofung. 
Rödauflanger, (Schiffbau) f. Auflanget. Jac. 


Ruͤckbrett/ (Mühlenbau) f. Ruͤckſchere. Jar. 
Rüde, (Jager) ſ Seis. Dar, . 
Ruͤcken, (Schlöfler) f. Bogen. J 
Kuͤcken, an einem Buche, iſt, mo die Baͤtter ſeſt 


halten. 
Alien, der Potente, (Kleinubrmacer) f. Steiger 

radEleben.- . —— 
Kuͤcken, 


“* 


120 Ruͤcken 


Rüden, das Buch ruͤcken, GBuchbinder.) Dieſer 
Ausdruck bedeutet, daß man dem Ruͤcken, durch Hin⸗ und 
Herſchieben eine halb mondformige Geftalt, und zwar fo 
gleihförmig, als es fich thun läßt, zu geben ſucht. Man 
giebt zu dem Ende demfelben vorlaufig auf dem Tifche, 
mit einem etwas größern Hammer, einige Rundung, in: 
dem man es erft auf der einen Seite liegen bat, und, 
während der gelinden Hammerichläge auf die Zeite des 
Ruͤckens, die obern Bogen mit der linien Hand etwas 
nachziebet ; und es auf der andern Seite hiernachſt auch 
fo macht; Dann ſpannt man das Buch mäßig leſe in 
eine Preffe, ſo daß der Rucken, nadydem das Buch dide 
iſt, oder ſtatke Bretter in den Balz gelegt werden, mehr 
ober weniger aus der Preffe hervorſtehe, und zwar von 
eines Pfeifenftiels Breite obngefahr, bis zu einem & 

olle, 

Rüden, des Slintenfteins, ſ. Flintenftein. 

Rüden, des Bebirges, (Bergwert) f. Gebirge, 


ac.) :» 

Rüden, (Schiffbau) die erhabenfte Stelle jeder Auf: 
bugt. Schiffe haben einen Rüden, ſtechen einen Rü- 
en auf, brechen den Rüden, wenn fie im Obertbeil ih: 
rer Gebaude aus dem Verbande gehen, fo daß das Border 
und Hintertheil niedriger gegen die Mitte zu liegen fom: 
men, als fie ihrer urſprünglichen Beftimmung nad liegen 
follen ; wodurch der Kiel, anftatt daß er in gerader Rich⸗ 
tung liegen follte, in der Mitte eine Aufbugt, einen Ruͤ⸗ 
den ober Pudel erhält Lange Schiffe ftechen feichter 
einen Rüden auf als kurze. Scharfe Schiffe, oder 


Schiffe, deren Schneidungen ſehr bech gehalten find, 


find gleichfalls diefem Fehler unterworfen. Gehoͤrige 
Verſchießung der Verbandftüce ift das beſte Mittel da⸗ 
gegen. Bregatten ſtechen nicht fo leicht einen Ruͤcken auf 
als Linienkhiffe. x 

Aüden eines Wechfels, Heißt bie auswärtige Sei: 
te eines Mechfelöriefes, auf welcher, wenn und fo oft 
derſelbe indoffirt oder weiter verhandelt wird, foldyes mit 
wenig Worten notirt werden muß, 

Rüden im Camin, (Maurer) if die Wand, wo 
das Ho angelegt wird. 

Rädenplatt, Contre coeur, heißt eine mit Stan⸗ 


gen verfehene Platte, von gegoffenem Eifen, die man in 


die Mitte einer Kaminmaner zu feßen pflegt; theils ; da⸗ 
mit dieſe gefihonet werde, theils, Damit die Hige zuruͤck⸗ 


— 
Rädgabe, (Handlunch ſ. Ritorno. Jac. 

Roͤckgaͤngige Schraubenkunſt, (Waſſerbau) ſ. 
Schraubenkuͤnſte. ar. 

ARüdgratsbandagen. ¶Chirurgus.) Bey dem Bein: 
bruche und Verrenfung des Ruͤckgrates verbindet man, 
nachdem derſelbe wieder eingerichtet, und mit Compreffen 
und Pappbedeln verfehen, mit der Serviette unb dem 
Scapulier, oder auch mit der Quadriga. 

Ahdbalt, (Kriegstunfd) f. Reſerve. Jac. 

Rüädlebne, Hinterlebne, Doflier. Die Bleyarbei⸗ 
ter nennen alfo das Hintertheil ihres Kuͤfleine 


den Helmftod einjteden zu 


Ruder 


Küdfiulen, (Müller) werben bey den Mühlen die: 
jenigen genennet, worinnen die Welle acher. 

ARhdtiau, (Waffertau.) Iſt, wenn der Fluß dur 
ein ihm entgegen gelegtes Werk, als 3. E. durch eines 
Kluftbamm in feinem freyen Lauf: gehindert und zurüce 
gehalten wird, * 

Kuͤckſtein, (Metallhuͤtte) ein Theil vom Geſtelle des 
hoben Ofens. 

. Küditüde, f. Rüdauflanger. 

KRüdweifer, (Muſitus) if ein Zeichen in der Muſik, 
welches von der Note, bey welcher es ficht, auf eine Ans 
dere vorhergehende weifet, die eben das Zeichen hat, um 
bey diefer wieder anzufangen. Es finden fich .aemeinige 
fich die Worte al oder dal fegno (vom Zeidyen) dabep. 

Khdwind, f. Stofwind. 

Kude, eine runde Fenſterſcheibe in Niederfachfen. 

Aüde, (Landwirthſchaft) ein Schaafhund. 

Kudel, (Bogelfteller) ſ. Gerege. ac. 

Kudelftädter Porzellanfabrif, ſ. Perzellanfab. 

Audenbund, Jagdbund, ſ. Sauhetzhund. 

Kuder, Steuer, (Schiffb.) Man weiß, daf das 
Ruder ein am Achterſteven durch Haken und Fingerlinge 
defeftigtes Stück Holz ift, vermibge deffen man das Schiff 
rechts und linfs drehen fann, je nachdem man baffelbe 
wenden will, Nach dem Schiffe zu, mo es ſich feilfür- 
mig endigt, bat es gleiche Dicke mit dem Adhterfteven. 
Man giebt ihm die Geftalt eines Schwalbenſchwanzes, 
d. h. man macht es an der hintern Kante dider, als an 
der Seite gegen den &teven, damit der Winkel, den es 
mit dem Kiel macht, etiwas weniger flumpf werde. Der 
Theil des Ruders, welcher dein Steven zugefehrt ift, if 
von Eichenholz, das übrige, welches man das Scheg des 
Ruders nennt, ift von leichtetm Holz, z. B. von Foͤh⸗ 
renholz. Die Lange des Steuers ift die Dicke des Kiels, 
des loſen Kiels, (und die Höhe des Achterfieven) Man 
giebt noch anderthalb bis zwey Fuß für den Kopf zu, um 
nnen. Einige geben noch 
mehr ju, und lafjen es mit dem Kopf fo hoch über dem 
erften Verdeck ſtehen, daß fih im Nothfall, wenn der 
gewöhnliche unter dem erften Verdeck fahrende Helmſtock 
befchädiat wird, ein zweyter da einftecken laffe, bis der 
untere Helmſtock wieder in Ordnung if. Bey kleinen 
Schiffen, die auf dem halben Verde unmittelbar am 
Helmſtocke aefteuert werden, reicht es ganz durch, bis 
über das halbe Verdeck. Bey andern kommt der Helm 
fiod über das Hedberd in das Schiff, da wird cs noch 
länger. Die Breite des Nubders ift, nad ber ganjen 
Länge, verſchieden. Unten am Kiel ift es fo viel Zoll breit 
als das Schiff Fuß weit ift; im Waſſerſpiegel bat es & 
feiner untern Breite; zwey Fuß über dem Waſſerſpiegei 
behält es nur die Hälfte der unterftien Breite, und oben 
am Kopf nur ettons mebr als ein Drittel feiner größten 
Dreite. Die Dicke dee Ruders am Achterſteven ift ber 
Dicke deffelden gleich, ift aber nicht platt gegen den Ach⸗ 
terfteven,. fondern nad einem bennabe rechten Wintel, 
nad beyben Seiten zu abgefaſet, ſo daß fein . 


Ruder 


fer Durchſchnitt ein Fünfed ift, deſſen Spitze gegen * 


Achterſteven ſteht. Bey kleinern Schiffen macht man es 


ungleich breiter. Die Zufammenfesung des Ruders iſt 
ende: ein langes Stüd Holz von der nanzen Lange 


Ruders, und der Staͤrke deſſelben, der Pfoften,. 


Pfahl oder Schaft des Ruders oder Steuers, wird mit 


dem Stüc, welches zur untern Verbreiterung des Ruderd I 


dient, das feinen beiondern Mamen bat, verbunden ; 
diefe drey Stücke werden theils durch Bolzen, die nach 
der ganzen Breite durch das Muder gehen, 'theils auch 
durch die Federn der Ruderhaken, durch welche das Ru: 
der in ben an bem Achterfteven befeftisten Fingerlings 
beweglich wird, an einander dergeftalt befeſtigt, daß fie 
nur ein Ganzes ausmachen. Die Maafen des Nuders 
ſollten eigentlich nach der Länge der Schiffe beſtimmt wer: 
den, weil die Stärke des Widerjtandes ſich nad) der 
Größe des durch dafielbe zu betvegenden Kötpers richten 
follte. Viele machen es nady hinten zu, fo wie es ſich 
vom Schiffe entfernt, etwas ſtaͤrker, fo daß fein waſſer⸗ 
pafler Durchſchnitt die Geftalt eines Schwalbenſchwanzes 
bat, damit der Wintel, den es mit dem Kiel macht, et: 
was fpigiger werde. Andere thun, befonders bey tleinern 
Schiffen und Fahrzeugen, bey denen die Ruder breiter 
werben, gerade das Öegentheil, um die Schwere deifel- 
ben in etwas zu vermindern. Auch findet man fie ge: 
woͤhnlich in diefer Abficht von leichtem Holz. 

Ruder auslegen, (Schifffahre) beißt diefelben auf 
dem Bord zum Rudern bereit halten. 

Kuderer, (Schifffahrt) f. Rudertnecht. 

Kupderfnecht, Kuderfclave, Galeerenknecht. Die 
freyen Leute, fo auf den Fahrzeugen arbeiten, werden 
Kuderer genannt. Ruderfnechte aber die, fo auf den 
Saleeren zum Rudern dienen, entweder als &claven, 
oder als verurtheilte Mifferhäter, oder um Schulden 
willen. 

Kadermeifter, (Schifffahrt) heißt auf den Galeeren 
derjenige, fo die Ruderknechte, ſowohl zum Rudern, als zu 
anderer Arbeit fommandirt. Er hat einen Unterruvder: 
meifter unter fich, welcher die Segel und Tauen von 
vorne zu beforgen bat, und die Ruderfnechte vom großen 
Mafte bis an der Gallion fommandirt. Jeder Ruder: 
meifter hat ein Kleines filbernes Pfeifchen am Halfe haͤn⸗ 
gen, mit welchem fie ben Ruderknechten, was fie thun 
oder laffen follen, das Zeichen geben. 

Ruderpforten, (Schiffbau.) Die Heinen Deffmun: 
gen in den Seiten der Schiffe zmwifchen den Gefhüspfor: 
ten, durch welche man rudert, wenn die Schiffe fo hoch 
verbunden find , daß man nicht über den Dolbord rudern 
kann. ., 

Kuderpinn, Kolderſtock, Selmſtock, (Schiffbau) 
iſt ein Hebel oder langes Stuͤck Eichenholz, welches mit 
einem Ende in einem Roche im Kopfe des Ruders feft ift, 
und dazu dient, das Ruder zu drehen. 

Rödersdörfer Mufbelmarmor, ſ. Mufchelmar: 


Nr aderfilave, f. Ruberfnecht. 
Technologiſches Wörterbuch VII. Theil, 


Ruhep far 
QAuderflod, (Shiffbau) f. Ruderpenn. j 
Tuͤdesbeimer, einer der vorzüglichften und koͤſtlich⸗ 
fen Sorten unter den Rheinweinen. Diefer Wein ift 
feuriger, als der berühmte Hochheimer. Der allerbefte 
führt den Namen Blume, 
Auffbergige Bänge, (Bergw.) f. ruffrige Gänge. 
ac 


Augsamt, in Nürnberg, unter welchem die Hand⸗ 
twerke, deren Meifter, Gefellen und Lehrlinge ftehen, 
Es foll für die Erhaltung der Handwerker forgen und die: 
jenigen beftrafen, welche wider die Statuten handeln, 
Es find vier Nugsherrenglieder des dafigen Magiftrate 
darüber gefeßt, welchen ein Mugsfchreiber, Nugsfekre: 
tair zugeordnet ift. 
a (Büchfenmacher) f. Hinterraft, auch Vorder: 

raſt. 

Rube, (Mechanikus.) So nennt man das Behar— 
ten eines. Körpers an eben bemſelben Orte, oder den Mans 
gelder Bewegung, den Zuftand des unbewegten Kör: 
pers. Wir beftimmen den Ort eines Körpers durch feine 
Lage gegen andere Öegenftände, und nehmen alfo da 
Ruhe an, wo wir feine Veränderung diefer Lage bemer« ' 
fen. Dies iſt fait allemal nur Schein; und die Dinge, 
bie wir für rubend halten, find in der That Bewegun⸗ 
gen unterworfen, deren Daſeyn nur nicht gleich in die 
Augen fällt, fondern erft durch Schlüffe erkannt wird, : 

ARube, Sinal, (Mufitus) f. Final. 

Rübe, Reute, Pflugreure, Pflugrödel, Pflug: 
ſchorrer. Sit ein plattes Eifen, vorn an der Schneide 
ohngefähr 4 Zoll breit, läuft aber hinten rundlich zu, 
und ift dafelbft mit einem Oehr verfehen, mworinnen ein 
Daumen dider Stod, ohngefähr 3 Fuf, ohne den Hand⸗ 
griff, lang, befeftigt wird. In der Mitte des Eifens 
wird ein rumdes Loch gemacht, wodurch der Stellnagel 
in der Zugkette des Pfluges gefteckt wird, wenn der Pflug 

“zu Felde fahre, da denn die Ruͤhe mit dem Eifen auf 
den Örindel, der Stiel aber auf dem Streichbrette liegt. 
Beym Pflügen wird das Ruͤheeiſen zwifchen der Gret« 
faule und dem Streichbret gefteckt, fo daß der Stiel auf 
die Scheide, fo beyde Stuͤrze verbindet, zu liegen fommt, 
und dem Pfluger beym Gebrauche gleich zur Hand liegt, 
um, wenn fid) Erde an den Pflug und das Streichbret 
feßet, damit abzuftoßen. 

Rubefaften, ('Papiermader) f. Vorrathskaſten. 


ac, 
a Kubepunft, Wiittelpunft der Bewegung, (Me 
chanikus.) Diefen Namen führt am Hebel und allen eim- 
fachen Rutzeugen diejenige Stelle, welche bey der De: 
mwegung der Mafchine in Ruhe bfeibt, um die fih alfo 
die ganze Mafchine drehen läßt. Was dieſe Stelle un: 
terftüßt oder hält, heißt die Unterlage, oder das Hypo⸗ 
mochlion. Bisweilen wird auch dem Rubepunfte felbjt 
der Name Hypomochlion bevgelegt. 

Diefe rubende Stelle führe zwar den Namen eines 
Punkts, fie ift dies aber nur am mathematiſchen Hebel. 
* phyſiſchen Hebel und ben ‚andern. Ruͤſtzeugen * 


liegen. 
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eine ganze Tinte, oder wohl gar ein ganzer Körper unbe» 
weglich. 3. B. ben der Radwelle die Are, bey der Rolle 
der Polzen. Diefe ruhenden Linien oder Körper werden 
alsdenn an ihren benden Endpuntten unterflugt, daher 
in felhen Fallen zivep Unterlagen vorhanden find, wie 
beym Rade die felten Lager, worin die Zapfen der Welle 
ruhen, bey der Rolle die Wände der Hulfe, in welchen 
der Polzen feit ſteckt, u. ſ. w. Bey der Theorie diefer 
Růuͤſtzeuge kann mar allemal die Richtungen beyder Kräfte 
in einerfey Ebne verfeßen, und den Punkt ber Are, der 
in eben diefe Ebne fat, als unterftüßt betrachten. Was 
man für diefen Fall findet, gilt auch noch, wenn gleich 
Bie Kräfte und Unterftägungen in verſchiedenen Ebnen 
In der Theorie alfo bat man allemal einen Puntt, 
um den ſich die Maſchine drebr. a 
Rubefitze, (Gartenkunſt) Diefe find ein Bedürf: 
niß, um fih von der Ermüdung zu erholen, die man 
Burd) das Umherwandeln erhält. Die Ruheſitze müffen 
alfo in gewiffen Entfernungen von einander weder zu 
Eiufig nah zu fparfam vercheilt werden; ihre Anzahl 
richtet fich nach dem größeren oder geringeren Imfang der 
Plage. In Gärten des Bolts, wo ſich zahlreiche Ge 


fellfchaften verfammeln, muß ſchon für ihre Mehrheit ges 


‚forget werden. Die Bequemlichteit verlangt, daß Ruhe: 
fise an kühlen und ſchattichten Stellen, unter einem Da 
che von Laubwerk, an der Seite einer Anhöhe, nicht aber, 
wie man in den alten Gärten fe häufig fah, an ganz 
frenen-, fonnenveihen und fandichten Platzen angelegt 
werden, wo fein Menſch zu fisen verlangen tann ; nächft 
Ser Ruhe und Bequemlichkeit, fol man auch dafür ler: 
gen, Gartenfiße auf Stellen anzubringen, auf denen ſich 
eine dein Auge angenehme Ausſicht darftellt, die man im 
Eisen mis mehr Muße aenichen kann, als is Gchen. 
Wir fienen ung, die Erguidung der Ruhe an einem Plaß 
zu genießen, wo das Auge ſich in weiten oder durch mans 
nichfaltige Ausfichten weider, und die Phantafie Be: 
fhafftiguna finder, 

KRubeftänder, (Waſſerbau) f. Zapfenftänder. Jac. 

Rubezeicben N, (Muſitus) wird auf dreverlen Weis 
fe gebraucht. Erftens aber einer Daufe, mo nur ein we» 
aig anachalren wird. Zweytens uber einer Note am En: 
de oder auh an einem andern Orte des Stücks, wobey 
die Worte Fine oder il Fine ſtehen, und wo es das Ende 
anzeigt. Drittens zeigt es die Cadenz an. 

Ruhlinder, (Winzer) f. Kleindraune. 

. Rubler Miefferklingen , |. Meffertlingen. 
Kubmpfabl, (Köler) f. Naumpfabl. Jac. 
Kuͤhreiſen, (Meffingehütte.) Diefes ijt ein breites 

Eiſen, fo einen hölzernen Stiel hat, wie ein Tifchermeifel. 

Dan ſchaͤumet das flühine Metall damit. 

Kübren, (Deichbau) f. Rüben. ar. 

Kübren,, (Landrirthfihaft) wird an einigen Orten 
das Buttern genannt. 

Rübrfaß, (Landwirthſchaft) f. Butterfaß. ac. 

Rübrhaaken, (Dlaufarbenwerf.) Iſt ein eiferner 
Sasten 14 Fuß lang am gebogenen Theile, 4 Fuß aber 


Runde 
am geraden, und 3 Fol dit. Außerdem ift er aber noch 
mit einem 3 Fuß langen und ı$ Zoll dicken Stiel verſe⸗ 
hen. Dan gebraudt ihn zum Umrühren des geſchmolze⸗ 
nen Kobalts. 

Kuͤhrkruͤcke, (Seifenfieder.) Iſt eine Krüde an et: 
ner 9 Fuß langen Stange, womit der Teig im Keffel ge: 
rührt wird, wenn marmerirte Seife gemacht wird. 

— beym Amalgamirwerk, -f. An: 
quiden. 

Kübenagel,, (Ziegeley) heißen die an der Trommel: 
welle befindlichen Meſſer. &. Trommel. 

Kuͤhrſchaufel, Spaden, (Scheideluͤnſtler.) Es 
giebt große und Eleine, die von Eifen und andern Metak 
len gemacht werden, und haben an ihrem Ende einen 
Kleinen Löffel, der am Stiele nad) einem rechten Wintel 
umgebogen iſt. 

Ruim, ſ. Raum. ac. 

Kullbkume, f. Drehbäume. ar. 

Xullen, nennt man beym Deichbau, im Bremifchert, 
Eleine aber fehr gefahrliche Löcher oder Definungen durch 
den ganzen Deich, und befonders zunaͤchſt an einem in 
denfelben liegenden &iele, oder aͤhnlichen Waſſerwerke. 
Sie entfichen gemeiniglih aus den Gangen der Maul⸗ 
würfe, Waſſerratten, Fiſchottern, und ähnlicher Thiere, 
die fi nur gar zu gerne in folhen Gegenden aufhalten. 
Entdeeft man dergleichen gefährliche Deichfiellen bey ho— 
hem Waſſer, oder beym Froſte im Winter, fo bleibt fim: 
lich nichts uͤbrig, als fie immittelft, we nicht an der 
Waſſer- doch an der Landfeite, forafältiaft zu verwahren, 
und, jo viel nur moglich, mir Hanf, Mift und Stroh, 
auch trocknem Thon vorläufig zu verftopfen, und mit vor 
gepfahlten Buſch und Finden zu betleiden. 

So bald es aber nur die Jahrszeit und Höhe des Waſ⸗ 
ſers erlauben will, grabe man dergleichen Gänge und Lö⸗ 
der gänzlich nach und nach auf, und ftampfe in fie die 
thenichte und beſte Erde, welche dann darauf, wie ber 
übrige Theil des Deiches zugehoͤrig, weiter angelegt, und 
wieder betleider werden kann, ©. übrigens auch cben 
den Titet Rollen. 

Jac. 


Rumbi, (Schifffahrt) f. Khombi. 
Rumbillion, f. Rum, Jac. 

Rummeldeih,. Gin Deichantheil, deffen Anfage 
und Unterhaltung, einer ganzen Commune, oder Ge: 
meinde, zuſtehet. 

Kumpfband, (Böttcher) f. Band des Numpfes. 

Aumpfe, (Handl.) beißen die fchlechteften Muska— 
tennüffe- 

Kumpfelkäfe, heißt in Nürnberg eine Art des Pfef 
ſerkuchens, mie ihn die Lebtuͤchner (Rebzelter) machen. 

Kömpler, Kanmmacher) f. Rimpler. ar. 

Kundartfcbe, (Feuerwerk) f. feuriaes Schild. Sar. 

Kundaugen, eine Art Aachner Nähnadeln. 

Rundbunsen, (Metallarbeiter) Bunzen, fo eine 
Euglichte Grube in das Metall drücken. 

Kunde, Ronde, (Seldatenttand.) Eine Schaar— 
wahr, da ein Officier mis etlichen, Soldaten vn z 

. a Se } . t 


Runde 


Nacht umhergehet, die Poften und Wachten in und um 
die Feſtung, oder auch im Felde, zu befuchen. Man thei: 
fet fie ein in Hauptrunden, Mittelrunden, Tagerunden, 
gemeine oder Vijitierrunden, die Commendanten- oder 
Gouverneursrunden. 

Kunde glaͤſerne Spiegelkugel, ſ. Spiegelkugel, run: 
de glaͤſerne. 

Runde Korallen. (SRorallenmanufaftur.) Eine 
Corte des Sortiments Lwornoer Korallen, zerfallen in 


nachtebende Gattung : 

1) Groffezza tonde, 2) Grollezzachiara, 3) Mez- 
Taniatonde. 3) Capirefti, 5) Filotti. 6) Me2za- 
nia chiara 7) Migliari, 


* Runde Rupferplärtcben, 
fche Feder: und Raumſchraͤnke. 
Runde Aorbung, (Ctafer) f. Bund. 
Runder Siler, f. File. Jac 
Runder Pfeffer, f. Pfeffer. 
Kundes B, (Mufitus) f. Verſetzungszeichen. 
Kunde Spiegeltugel, f. Spiegeltugel, runde. 
Runde Thuͤrme zu deden, (Schieferdecker) ſ. Thür: 
ze, runde. Jac. 
Kunde Tiſchblaͤtter von lackirter Arbeit, f. Tiſch⸗ 
blaͤtter. Br 
Rundesange, Eiſenarbeiter.) Eine Art von Gefen: 


C Bleyarbeiter.) Man 
Jar. 


£en, womit man Eleine Kugeln oder Knöpfe zu Zierrathen I 


madıt, 

Rundfiſch, eine Art Stockfiſch ſ d. 
undhaue, (Bergw.) ſ. runde Keilhaue. ac. 
Kundbaus zu Schaufpielen, ſ. Amphitheater. 
Rundbols, (Schiffbau) brigen die Maften, Sten 

gen und Reben, oder Seegelſtangen. 

Kundfolben, (Bleyarbeiter) alſo nennen diefe den 
Kern der Form, zu Gießung der bleyernen Röhren. Er 
ift von Eifen, man made ihm auch von Kupfer, zu gro— 
Gen Rühren , der in diefem Falle inwendig hohl ift. Er 
muß um den vierten Theil länger als die Form fern. 
Dasjenige, fo in der Form zu ſtehen fommt und eigent: 
lich den Kern der Diohre macht, ift volltommen cylindriſch, 
doch von einem Eleinern Durchmefier als die Röhre, weil 
bier den halben Unterfchied die Stärke des Bleyes giebt. 
Das hervorragende Theil, welches man den Kopf nennen 
könnte, ift von einem arößren Durchmeſſer, und mit ei- 
nem Roche durchbohrt, in weiches man die Winde hängen 
tann, um diefen Kern ans der Röhre zu ziehen. 

Rundliches Blart, fubrotundum, (Gärtner) heißt 
ein folches , fo der Zirkelfigur nahe kommt, 

Rund maden, f. Runden, ae. 

XRundnagel, Boulon, (Bleyarbeiter) f. Rundkolben. 

Rundſchmieden, (Schloͤſſer.) Diefes heißt ein Stud 
Eiſen fehmieden, und ihm auf der Spige des Ambofes, 
den man das Horn nennt, die Geſtalt eines Ringes 


geben. 
Aundfemmel, in Wien, weiß Brode, etwa 12 Lorh 
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Rundftein, (Juwelier.) So heißen alle inien, wel 
he die Facetten umschreiben, mir diejenigen ausgenommen, 
welche den Rand dr Einfaffung ausmachen. 

Tundſtock, (Schiffszimmermann) f. Keih, Jac. 

Rundſtuͤck, Bäder.) "Eine Gattung Broͤdt von 
Wattzenmehl und Milch, der Teig wird fehr weich ge: 
macht, und nachdem er ausgefmätet, bleibt er 2 bis 3 
Stunden liegen, jede wird er zu Zeiten ausgeſtoßen, 
wenn die Gahre uͤberhand nehmen will. Die Geſtalt 
dieſes Brodtes iſt länglih, 3 Stuͤck koſten ı Schilling. 

Ru:FTeng, ſ. Ron⸗Neug. Jac. 

Rundung, (Schuſter.) Dasſenige Stuͤck Leder, wel: 
ches die Klappe des Pantoffels bedeckt. S. Pantoffel. 
— ® (Tifhler) heißt auch fo viel als ein 

ir 

Aundung an einer Seder, (Schloſſer.) Dieſes ik 
eine Krümmung, die man an der Feder in einem Schloffe 
macht, damit fie der Schluffelbart aufbeben kann. 

Rungen, (Schlitten, Handſchlitten) heißen die beyden 
Biegel won zähen Holz, die von einer Bank zur andern 
gezogen, um die darauf gepadten Sachen damit zu be- 
feftigen. 

KRungenfäbaft, f. Errungenſchaft. 

Runnbaum, (DBergm.) ſ. Rundbaum. Jac. 

Runſenbezeichnung der Graͤnzſteine, ſ. Mahlſtein. 


ac. 
Kunzenzeug, (Fifher) ſ. Sackgarn. ar. 

Runzlidh werden, (Buchbinder.) Wen das Ge: 
ſchlagene einer Lage von einem Buche nicht genau geſchehn 
und die Fläche nicht vollkommen eben ift. u 

Kupfe, Heißt in Defterreih der Epinnewoden, 

Aupfen, in Oefterreich arobe Hausleinwand. 

Rupfenpfat, in Defterreich ein werten Hemde. 

ARupfergen, (Spinnerin) wenn fie mit den 3 vordern 
Fingern an der linfen Hand ein Loöckchen Flachs oder Wol⸗ 
fe an ben Fleuthen ergreifen, und von der ganzen herun— 
ter zichen, und nad) der Spule gehen laffen. 

Rupie. Ein Geld: und Sifbergemwicht, wiegt na 
Holl. As in Malabar 2373, und in Pondisherie 2373. 

Rupia, eine Bengaliſche Silbermünze, deren man 
zweyerley hat; nämlich Sicca und Bombaya. Sie wird 
zu 2 Cams, 16 Annas, 32 Ponnes, ı28 Gorie, 649 
Gondos oder 2560 Cauris gerechnet, 

Rupia Arcade von Coromandel, wird von den 
Franzofen unter dem Stempel des Nabods von Arcade 
gefhlagen, und wiegt 102 Bengalifche Graͤn. Sie gift 
37 Ponnes mehr o. ww, umd ift.alfo 6 p. C. ſchlechter ats 
die Rupia Sicca. 

Rupia Bombaya, oder Madras, eine Silbermün: 
je in Bengalen, melde von den Engländern unter dem 
Stempel des Nabods von Madras geprägt wird, muß 
103 Bengaliſche Graͤn wiegen, fie courfirt zu 38 Ponnes 
m. o. w., folstih 3 p. E., wir bie Rupia Sicca. 

Rupia Sicca, eine Silbermünze in Bengalen. Die 
jenigen, welche ber Mogol prägen läßt, müffen 104 Ben: 
. Grän, welche 217,4 Eſchen, ober 243 As betra⸗ 

° gen, 
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ger, wiegen, und 58 Loth feim von Gehalt ſeyn. Sie 
wird unter deffen Stempel nefehfagen, und es ſtehet Le: 
bensſtrafe darauf, wenn bey jemanden befchnittene oder 
fatfche Rupien gefunden werden. Die Aupie gilt 59 Pon: 
nes m. c. w. und iſt ungefähr 154 gr. Eonv. Geld. 

Kupien, eine Eilbsimmänze, flebe Arcatefche, Bom— 
Bayifche, Madrasſche, Sicca, Mogolſche, Mafulipatam- 
ſche, Pondicherifche; 

Küfchen , (Deraban) f. Roſchen. Jac. 

Kuſcheln, (Derabau.) So nennt man auf dem Harze 
ſchmale, kaum wenige Zoll mächtige Lettenklüfte. Sie 
gehoͤren alfo unter die Klaſſe der Gänge und Klüfte, 

Xusponi, f. Roupeni. : 

Ruf, Sp nennt man diejenigen Theile entzuͤndlicher 
Körper, welche ben der Verbrennung in der Flamme mit 
anffteigen, abes aus Mangel an reiner Luft oder aus ans 
dern Urfachen des volltommnen Verbrennung entgehen, 
den Rauch bilder, und ſich an die erfte kalte Fläche, die 
fie antteffen, als eine ſchwarze oder braune Maffe anlegen. 
Meiftentheils enthält der Ruß noch ſehr viel Brennbares, 
und ein brenzliches halb in Kohle verwandeltes Del, von 
welchem auch feine ſchwarze Farbe herrührr. 

Die entzimdlichen Körper werden durch die Verbren⸗ 
aung fo gewaltfam zerſetzt, daß wicht nur ihre flüchtigen 
Beftandtheile, ſondern auch, mittelft derfelden, ein Theil 
Ber fenerbeftändigen, in Dämpfer aufſteigen, welche glü- 


Send die Flamme bilder und im derfeiben größtentheils 


vollig zerſehzt werden, zum Theil aber doch der Zerftörang 
entgehen, and ſich durch eine wahre Sublimarion in Rauch) 
and bay. verwandeln. 

Der Ruß ſelbſt if nach Beſchaffenheit der Verbrennung 
und der verbrannten Subſtanzen verſchieden. Der gemei: 
ne Ruß der Schornſteine hat einen ſcharfen, bittern und 
brenzlichen Geſchmack, fetst im Waller eine farbende Ma- 
terie ab, and kann aufs neue fehr lebhaft und mit jtarker 
Flamme brenner, wie man an dein Brennen der Schern: 
feine ficher. Dies zeigt, daB er ſalzige, Plichte, feifen: 
artige Theile und Brennbares enthalte, Durch die De: 
Rillation erhält man aus ihm Waffer, Laugenfalz in feiter 
and fliß iger Geſtalt und ein drenzliches Oel; der Nüd: 
Fand iſt eine häufige kohlenartige Materie, aus der man 
nady ver Einäfcherung fires Alkali befommen kaun. Man: 
de Arten des Rußes geben auch Säuren, und zuleßt 
bey ſtartem Feuer etwas Salmiak, wie in Holland der 
Torfeuß, und in Aegypten der Ruß von verbranntem Mi: 
fie der KHausthiere, welche kochſalzhaltige Kräuter freſſen. 

Dia alte Arten das Rußes fluͤchtiges Alkali liefern, auch 
wenn fie vom blos vegetabiliſchen Materien kommen, fo 
chloß man ſenſt, daß die Verbrennung der Pflanzen, wie 

die Faulniß, ein flüchtiges Laugenſalz etzeuge. Herr 
Wie leb aber hat durch feine Verſache mit Buͤchenholz⸗ 
Sagſpanen und Ruß vorm Buchenholz dargethan, daß 
ber flüchtig alkaliſche Antheil, den der Ruß giebt, ſchon 
vor der Verbrennung im Holze enthalten fey, 

Man braucht den Ruß zur Bereitung des Salmiaks 
und zum Farben, indem daraus das Rußbraun gezogen, 


Kuffifhe 


auch durch Verſetzung mit Leim die Tufche, und mit ver⸗ 
dicktem Leinöl die Buchdruckerſchwaͤrze bereitet wird. Auch 
die Arzneyturſt macht einigen Gebrauch vom Rufe, und: 
den. Chymiſten dient das Lampenſchwarz wegen des darinn 
enthaltenen Phlogiſtons als ein Hülfsmittel zur Reduktion 
der Metalitalie, 

Rußartiges. So nenne man die ſchwarze Materie, 
welche die Flamme aller Dele und ölichter Materien be: 
gleitet. - &ie it mit dem Ruße einerlen, welchen bie 
Flamme diefes Subſtanzen erzeugt. 

Kuf aus Steinfoblen, f. Steinkohlenruß. 

Küflel, Metall.) So nennt man auch die Liefen 
des Geblafes. 

Kuſſienne, ift eine Art eines Peljmäntelhens mit 
Lochern an den Seiten, wodurch die Arme gehen. 

Kuſſiſche Ausſchußſuften, ſ. Ausfhußjuften. 
ZKuſſiſche gute Dukaten. Wiegt ein Stuͤck 7:5 
Holl. As. Gehalt 23 Kar. 3 Gr. Enthält fein Geld 
69, 87 Holl. As. Werth nad) dem 20 Fl. Fuß 2 thir. 
18 gr. 6 pf. Andreasdukaten von 2 Rubel. Wiegt 
ein Stud 85,12 Hell. As, Gehalt 18 Kar. 9 Gr, Ent 
hält fein Gold 66, 5 Koll. As. Werth in 20 Fl. Fuß 
 thir. 15 gr. 4 pf- 

Kuffifche Haſenbaͤlge, ſ. Hafenfelle. 

Ruffifhe Imperialen, f. Imperialen. 

Auffifche Juften, ſ. Juften. 

Kuffifhe Raninchenfelle, ſ. Kanincenfelle. 
KRuaſſiſche Rompagnie in England. Diefe erhielt 
ihren Sreyheitsbrief unter der Königinn Maria, und bie 
Königinn Ekilaberh beftätigte ihn. Die Kompagnie ge: 
nießet große Vorrechte in Rußland. Sie kann indeſſen 
nicht eigentlich ein Monopolium heißen, weil jeder_pros 
teftantifche Engländer, wenn er 5'Pf. Er. an die Koms 
pagnie bezahler, ein Recht erhält, nady Rußland zu han: 


dein. Weil viele Auslander, um die Vortheile der Ens 


gliſchen Fattotey in Rußland zu genießen, nach Enaland 
famen, um ſich naturalifiren zu laffen, fo iſt auf Anfus 
hen der Kompagnie durch eine neuerliche Parlamentsacte 
diejes Mittel, an den Vorrechren der Kompagnie Theil 
zu nehmen, fehr eingefchränte worden. 


Auflifcbe Rechnungsmuͤnzen. Man rechnet nad 
Rubel zu roo Kopeten, desgleichen auch wohl nach Rur 
bel zu 10 Grieven a 10 Kopefen. Die fammtlihen Red: 
nımgemünzen haben folgendes Verhältnig: 














Poluſchten 
I Denga od. Denusten 
2 I |Kopeten 
——— ze Alrins 
ats wi 7 | &rieven 
gr "ot 10: 317 Nubel. 
400 200 | 100 75 10 Er - 
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Der Werth von 100 Rubel beträgt 102 thfr. 17 gr. Spf. 
Eonv. Geld. 

Kuſſiſche Rechnungsrubel,, erden zır 10 Grieven 
oder 100 Kopeben gerechnet und auf 242% holl. As fein 
Geld und 374 As fein Silber und r thlr. — 7 pf. Con⸗ 
ventionsgeld gewürdiger. . 

Tuſſiſche Rhabarber, (Handt.) ſ. Rhabarber. 

Kuffifcher Thran, ſ. Thran. 

Kuflifdye Rubel, eine Sildermünze, f. Rubel. 

Kuſſiches Adamsbolz, ſ. Adamavoicoft, ac. 

Kuſſiſches Einborn. (Artillerie) Fin Kammerſtuͤck 
mit kegelformigen Kammern. Das Rohr iſt gemeiniglich 
so Caliber fang. Die Mittelpunfte der Zapfen , in An— 
fehbung der Länge, auf der Mitte und von unten herauf 
in dem vierten Theile der Höhe. Die Ruffen führten ders 
gleichen viele im dem letztern fiebenjährigen Kriege witer 
die Preußen von 3 bis 96 Pfund, und die Dragoner 
und Grenadiers # eheral hatten dergleichen von 2 Pfund 
Eifen bey ſich, welche auf der Achfe neben der Gabellavet⸗ 
te noch zwey Coehorniſche Disrfer auf 6 Pfund Eifer zu 
Granaten führten. Die Einhörner tragen: fehr weit, 
fhießen aber nicht fehr genau, und find fehr beſchwerlich 
zu laden. Wenn man fehr weit damit teichen will, legt 
man fie auf befondere Wurflavetten; die Würfe find aber 
ſehr ungewiß. 

Kuflifcbes Glas, Srauenglas, Bröglas, Ma⸗ 
rienglas, Mica membranacea Linn. Dan findet es 
auf der Malabarifchen Küfte, in Sibirien, Rußland, 
Schweden, in Sand: und andern Felfenfteinen, aber 
auch in Quarz und Thon. In Sibirierr war dieſer Koͤr⸗ 
per ſchon 1680 befannt. Das Glas bricht da bennahe 
am Tage, und wird ohne große Kunft, nur darch Ham: 
mer, Breceifen und Meißel, gewonnen. Es ift volltem- 
men durchfichtig, nur zumeilen durd) etwas Erde, welche 
jroifchen feinen Blaͤttchen liegt, truͤbe: gemeiniglich ift er 
waſſerhell, zuweilen ſchwärzlich, rauhgrau, braungelb 
oder grunlich; er beſtehet aus lauter biegſamen, elaſtiſchen, 
gleichlaufenden Blättern, die zuweilen einige Schub im 
Quadrat haben, ſich leicht von einander trennen, und fo 
fän eneblärtern und ſpalten laſſen, daß man fie mic einer 
Scheere zerfchneiden kann. Bringt man es allein in ein 
gewöhnliches Feuer , fo verändert es. fir niche, nur daß 
es etwas am feiner Durchfichtigreit verkierer; auch an der 
fregen Luft betömme es nach und nach trüße Flecken, vor: 
nehmlich wenn fich Staub darauf anfeker, felbit Fert und 
Rauch lafien fich nicht von demſelben ohne Nachtheil wie: 
der abwiſchen. Die Saͤuren wirken auf das rohe Glas 
niches,, aber nachden es mit Laugenſalzen geſchmolzen, in 
Waſſer aufgelöft, und ang dem Waffer wieder niederge⸗ 
fhlagen ift, loͤſt es fih in allen Sauren auf, und macht 
Mit der Bitriclfänre Alaun. Es har auch viele fette 
Teile, und unleuabare Spuren von Eifen un) Kiefelers 
de. Nach dieſer Beſchreibung wird es leicht ſeyn, daſſel⸗ 
he von dem Selenit zur unterſcheiden, mit welchent es ſo 
oft verwechſelt wird. Das ruſſiſche Glas wird im Ruß⸗ 

land ſelbſt zu Fenſterſcheiben, in Laternen u. dergl. am 
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meiſten auf den Schiffen gebraucht, weil es, wegen feier 
ungemeinen Biegſamkeit, die Erfchitterung felbft vom 
großen Kanenen ohne Nachteil erträgt; es wird da or» 
dentlidy forsirs und deito theurer bezahle, je größer die 
Stucke find; man wählt, wenn man es im feinee Gewalt 
bat, ſolches, wehhes hell, wie reines Waſſer iſt, ſpaltet 
es mis einem zweyſchneidigen dimnen Mefler, aber ja 
nicht zu duͤnne, damit es noch einigen Halt behalte, und 
ruͤttelt es eim wenig zwiſchen feiner Lagen. an kann 
es auch fehr gut bey Vergrößerumgsaläfern zu Objektiv 
ſcheiben, und desgleihen Schieber gebrauchen, befonders 
ben einfachen Vergröperungsgläfern, wenn man ſehr kleine 
Linien anbringex will, 

Ruffifche wirkliche Mlänsen, Sn Bolder Ganze 
und halbe Imperiale zu 10 und s Rubel, toulliren am 
mehreſten. Doppelte und einfache Ducaten 4$ und 24 
Rubel, find ſeltener. Doppelte, einfache, halbe und 
Quartrubelſtuͤcke find noch ſeltener, denn Quartrubel find 
ohnedem nicht als gangbare Münze ausgeprägt. Sm 
Süber; Rubel vor Peter I. find allhier wenigftens im 
Werth von 112 Kopeten, und wurden ofs beffes als Al: 
bertschaler gehalten. Die nachher von der Kayferinn 
Anna geprägten gelten weniger; überhaupe aber werde 
hier alle alte Rubel beionders geſammlet, und mit etlichen 
pr. C. Gewinn gegen neue unigefeßt. Die nenern Sor⸗ 
tem find z Rubel zu 100 Kopeken, halbe dergleichen (Pol- 
ins oder Peltinik) zu so, Quartrubel ( Polapoltinik ) 
zu 25 , doppelte Grieven zu 20, fünffache Altimen zu 15, 
einfache Srieven zu 10, Piarh : KopikaftücCfind feltener) 
zu 5 Kopeten‘, Meims zu 5, Groſch zur 2, und Kopeken⸗ 
fü von Silber, fiehe man im Handel nicht oft, imdef: 
fen jollen befonders leßtere, in den näher an Aſien geleges 
nen Ruffiihen Provinzen mehr eirculiven. Won denen 
fonjt für Liefland ausgeprägten ganzen, halben und Bier: 
tel» Aivonefen ju 96, 48: und 24 Kopeken cireuliren die 
Viertel» Livonefen noch am mehreften. In Rapfer 
giebt es nod) jetzt ziven Dem Werth und Gewicht nach ſeht 
verſchiedene Ausmuͤnzungen: denn unter voriger Regie⸗ 
tung pragte man das Pub zur 32 Rubeh, in 10,4 u. 2 
Kopetenftücden aus, davon zwar eim großer Theil bereit 
umgeprägt, das übrige aber noch im Umlaufe if. Ge: 
genwärfig aber wird das Pud Kupfer zu ı6 Rubel in $, 
2, ., halbe und Biertelkopelenſtücken ausgeprägt ; es 
ronlliten alfe: Stucken von so, 5, 4, 2 und ı Kopeten, 
davon Die 10 und 4 Kepefenftüden im Umlauf feltener 
ale bie andern find. Denuſchta, Mostoffste oder Den: 
gaſtuck zu einer halben Kopete, Poluſchtaſtuck zu einer 

jerteltopefe, 

Auffreide, f. ſchwatze Kreide. 

Ruf, marärlicher, ſ. natürlicher Ruß. 

Rußsl, f. Birkentheer. . 

Aufpipe, (Orgelbauler f. Naufchpfeife. Jac. 

Außſcharre, (Scornfeinfeger) f. Schatre. Jat. 

Kußſchwarz, *ſiehe auch Schwarz. Jar, 

Kuffue, fo nennt man in Rußland bie grauen Ukraͤ⸗ 
aiſchen Haſenſelle; ſ. d. 

QA Küfte, 
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Rüfle zu machen. (Koler.) Wenn es ein Tannen. 
meiler ift, werden 4 bis 6 Zoll dicke Kloͤtzchen rund am 
Fuß des Meilers ümber gelegtz und zwar fo, daß die 
i Äume etwas kürzer bleiben, als die känge des 


iterftorf | 

. ie Hüfte, welche Ruͤſtehoͤlzer heißen ; der Zwiſchenraum 
wiſchen denfelben Heifft der Wechiels über diefe Zwiſchen⸗ 
räume werden andere Rlüfte gelegt, welche Wechſelt lufte 
oder Mechleltiste- heißen. IE die demnächft darauf zu 
werfende Erde und das Geftübe fehr locker, oder wohl 
ar fandig, und zu befürdten, daß ſolche von der unter 
fen Schicht des Meilers ablaufen möchte, fo it dieſem 
ebfer leicht dadurch abzuhelfen, wenn auf die Wechſel⸗ 
i 2 bis Fuß lang geſchnitiene Matter Rnüppel ge: 
dteflet, umd auf diefes wieder Rüften und Wechſelhoͤlzer 
gelcget werden. Bey Meilern von hartem oder Laubhol⸗ 
ze pilegt man die Runen etivas anders zu machen. 
werden namlich krumm gewachſene Rnüppel, = bis 3 Zoll 
Di, ansgefucht, "und fo zn vecht gehauen, dap fie faft 
das %ı eines Schwaͤngels bekewinen; diefe legt man 
An den Fuß des Meilers, einen neben den andern, der» 
geftalt uber, daß die Kruͤmmen in die Höhe fteben, und 
damit das Nachſchießen des Geſtuͤbes und der Erde, wenn 
nachher dafelbft aufgeräumer wird, zu verhindern ; felbige 
werden Fußtnnppel genannt. Zwiſchen diefen werden die 
Ruſtegabeln geftellt, welche aus Knüppeln beftehen, die 
2 Fuß lang und ein Par Finger did find, und oben eine 

Halbe Spanne Be Form einer Stüge oder © 
Haben Auf diefe Nüßegabeln kommen die Müftefnüppel 


zu fieget, wozu man aus den Mafterbänten, oder aus SFT 


den Buͤſchen, armsdicke gerade Klüfte oder runde Kmüps 
pel zufammen ſucht. Auf die Nüfteknüppel werden wie: 
der Gabeln, welche Oberrüftegabeln genannt werden, und 
auf die Oberrüftegabeln die Oberrüftehölzer , welche beyde 
den vorerwähnten UWnterrüftegabeln amd Ruſtehoͤlzern 
gleich find, außer daß man die gabeln um fo 
ziel länger macht, daß die Oberrüftchötger bis an die 
zweyte Schicht reichen, geftelet. Die Urfache, warum 
die Tannenmeiter keine fo ftarke Nüfte befommen, als die 
von Laubholz, if, weil die Tannenbüfhe, womit jene 
bedeckt werden, feiner fo farfen Unteritügung bedürfen, 
als das Laub und Moos, womit man in laubtragenden 


—— ————— 
tz man e ⸗ 
‚nee Gemäß orfteden, ie 


dem Mäft, über oder unter die Pforten der 


auch, damit fie dadurch, 
gegen einander madıen , et» 
unterſtuͤtzen. 


ſtumpfer werde, Die Meſten deſto beſſer 


es iſt; auf dieſe Fommen einen guten Arm dis ff 


zweyten 
damit fie theils den Dol· 


—Ruthe? 


DD bene, ber Fock⸗ und ter Befannemaft bat jeder 
feine Rüften ; fie werden nach oben und unten durch Knier, 
Leiſten, eiferne Bolzen, und die Puttings, oder Schal: 
men ber Zufferblöde, befeitigt, und gesen das Schiff ge 


übt. 

Tuͤſter, beißen die Flecke an den Schuhen. 

Köäfternbols, ſ. Ulmenhelz. 

Tuͤſthorden, find ſtarke Horden, zehn Fuß fang und 
vier Fuß breit; werden zu Brucken und Ausbeſſerung der 
Wege fur die Artillerie gebraucht. 

KRüftfammer, nennt man einen Det, allwo allerhand 
Kriegsrüftungen aufbewahret werden. i 

_ Züflmeifter, Bogener, Armbrufimacber, find 
diejenigen Handwerksleute, welche die Bogen verfertigen. 
©ie haben ein freves Handwerk, ud werden beutiges 


Es Tages nur —— durfen auch kein Meiſterſtuck 


machen. Ihre Arbeit aber beſteht in folgenden Studen, 
als erftlich ın einem Stablgeſchoß over Küftung, zu 
deſſen Bogen der beſte Stahl genommen werden muß, 
und wiegt derfelbe fechs, acht bis zehen Pfund; die: 
fer wird auf die Saule, fo gemeinigkich ven ſchöͤnem Hola 
zierlich eingelegt iſt, ſeſt gemacht, mit einer guten Sen: 
nen verfeben, daran eine Winde gelegt, und vermittelſt 
derfelben der Bogen angezogen und gefpannet. Die dazu 
gehörigen Polzen werden Rronpolzen genennet, weil 
fie vorn, anſtatt der Spike, wie eine Krone gefaltet, und 


Gabel wiegen gemeiniglic ein Viertelpfund. Die Armbrüfte 


find etwas kleiner, fo jedoch auch unter die Stahlgeſcheß 
echnet werden, und wiegt ein darzu gehöriger Bogen 
vier Pfund, auch find die Polzen nicht breitlich, wie die 
Kronenpoßen, fondern ſpitzig. Die dritte Art beißt 
Schnepper, und [hießen nicht ſowohl Polzen als Bley: 
kugeln, zu welchen man aud die Paleſter, fo ebenfalls 
Dley » und Leimentugeln ſchießen, zählen te. 

giebt auch Suchsgefdsoß, dieſe müffen mit Vortheil alſo 
gelegt werden, daß, wenn der Fuchs die ihm gelegten Pfeil: 
le wegtragen will, ev fich felbft den Pfeil in den Leih 
fchießet, oder, aber von einem mit Bley ausgegoffenen, 
ſchweren Potzen gefclagen wird. Das vornehmjte Werk 
zeug der Bogener bejtcht in einer Bank mit einer lange 
Schraube von jtartem Holz verfehen, wemit der Bogen 
bezogen, und die Senne aufgelegt wird, das andere Werks 
zeug iſt klein, und auch andern Handwerkern gemein. , 


 - Ruflral, Ein befanntes Inftrument, die Linien zu den 
-Moten zuzichen. In Nürnberg koften die ganz kleinen zu 


Partitur ı Duz. 54 Kr. Zwey zufammen zu Clavierno⸗ 

ten ı Duy. 4 fl. 

Kuaͤſtungen, (Kriegsfunft) ſ. Dogen. Jar. 

- Zurbe, (Säger) ift fo viel als Schwanz; z. E. die 

Ruthe eines Hundes, der Hundsſchwanz. 4 
Tuibe, (Fotſtweſen) ſRieſe. Jac. PX 
Autbe. (Bruchſteine.) Ein Ki 6, welches 

aber nicht aller Orten gleich groß ift, man findet folce 

von en 


Lang 





Ruthen 

Lang og Hch | enthalten 
Fuß.| Fuß Fuß | Kubitfug. 
16 26 1 256 

15 | 15 1% 337% 

15 35 | 2 450 

26 16 2 512 

15 15 4 909 

16 16 4 10724, 


Letztre von 2024 Kubiffuß nennt man audy einen Fa: 
den; ein folder Faden Steine rechnet man auf 16 vier: 
ſpaͤnnige Fuder, und giebt 700 Kubit Mauer, 


Autben, (Peitfchenftielmaher.) So nennen diefe die 
Theile, in welhe ein Steden gerheilt worden, und bie, 
geflochten, den Peitfchenitiel Bilden. 

Kurden abfegeln, (Windmüller) f. abfegeln. Jar. 

Ruthenſegel lateiniſche Segel, Holl. Roefylen, 
Engl. Latin, Sails, Franʒ Voiles latines, (Schiff: 
fahrt.) Dreyeckigte Segel, die an einer Seite an einer 
gegen den Horizont geneigten Stange oder Ruthe feit 
find, fo daß die untere Seite, die keine Stange hat, bey. 
Nabe horizontal hängt. 

Ruthengeben, f. Ruthenſchlagen. Jac. 

Kuͤtſchen, Rürfchreiben, (Bergbau) fo viel als Nö. 


en. 

Aurfcberbabn. Ein den Rufen eigenthuͤmliches 
Beranugen, Sie ift ein großes hoͤlzernes Geruͤſte, deffen 
Oberflaͤche eine lange Wellenlinie bildet, die aug vier Bo; 
gen beftcht. An die hoͤchſte Spite derfelben ſtoͤßt ein 
Haus, von defien Dad) man in einer Ebene auf den bel: 
jernen Berg tͤmmt. Auf die Bahn deflelbigen wird eine 
Chaiſe, die die Geſtalt eines Schlitten hat, giftellt. Eis 
ne Perfon ſetzt fih hinein, und nun geht es, als flüge 
man davon, eine Stoßfraft hebt ihn auf die Hugel 
hinauf, und hinunter. So gefährlich) dieſes ausfieht, fo 
ficher iſt es; denn die Schlitten haben kleine Räder, die 
in Fugen laufen, fo daß fie weder aus dem Geleiſe kom: 
rien, noch umfallen £önnen. 

Aurfcben; (Jäger) f. Fahren. Jac. 

‚Rurfihreiben, (Bergb.) ſ. Röfchen. Sar. 

Ruyder. “Eine Hollandifhe Goldmüänze,. fo geferz- 
maͤßiges Gewicht 208 Hell. As hat. Gehalt 22 Kar. 





S. 


8. auf den Franzoͤſiſchen Münzen, jeiget, daß fie ja 
Troyes gepräat, 

S. als dpniiihes Zeichen bedeutet es halb. Auch Signe- 
tur, d.i. es werde bezzichnet, auch Sumatur, di, es werde 
genommen. — 

S. Ein Zeichen, das man auf Sen Spulen von Lioner 
Gold fieher, and welches tie Stärke des Geldes anzeigt, 


+ 
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+ ®r.; enthaͤlt fein Gold 191,39 Holl. As. Werth nad 
dem 2051. Fuß 7 thle. 14 ar. 4 pf. Nach dem Keme: 
dio Gewicht 207 Hol. As, Gehalt 22 Kar., enthäle 
—— Gold 189,77. Werth 7 thlr. 12 gr. 10 pf. Im 

urchſchnitt Gewicht 207,5 Holl. As. Gehalt 22 KR. 
3 Cr, enthält fein Gold 190,58.Holl. As. Werth 7 thlr. 
13 9. 7pf. Tach Tableau du pair Gewicht 206 
Koll. As. Gehalt 22 Kar., enthält fein Gold 188,8 
Hol. As, Werth 7 thir. 11 ge. 10 pf, 


Ruynas, ſ. Ronas. Sac, 


Xyſſelſche (Lille) Rechnungsmänsen. Dan rech⸗ 
net entweder nad) Livres Blämifch zu 20 Schill. ä ı 2 Groot 
DI. oder nad) Öulden zu 20 Stüv. à 16 pf. oder nach Liv. 
zu 20 Sous à ı2 Deniers tomnois, 


Pfennig 

IT |Drmier toutnoie 

I TGroot Bla, 

way IJ Tloous tournois 

EI 3 | 3 |&tüver oder Patards 

















| 2 }ı$ El ee 
— —«1 Fe tourt, 
ER: 33 | 20 Y ı6 af ı |&utden 
500 0 T 20 Ari ı4 ı [Eis 
768 | mol ge le 3ls | ! Pfund BL 
Foushcol aus Frso las hslagle har 


Der Werth von 100 Liv. vis. beträgt 190 thle. 20 gr 
43 pf. Conv. Geld. : 


Xyfler, eine Art Weißgerber, f. Roͤßler. 

Xyßler Leinen, Toiles deLille, find flandrifche ge⸗ 
girterte Leinen, die in greßer Menge aus der vorgenann⸗ 
ten Stadt und Gegend nad Spanien, Italien, der Leo 
vonte, Welindien u. ſ. w, ausgeführt werden. Mar 
braucht ſolche infonderheit zum Beziehen der Erüble, zu 
Sardinen, Bertuberzugen w. dal. 

Kx., bey den Franzofiihen Kaufleuten Reichsthaler 


— Bm mm pm —ñ— mn nn 


©. audy Faden, — Auf dem Branzöfifchen Gelde bedeu⸗ 
Bet es die Munzſtadt Troyes, 

S. Ein Zeichen auf den Wieliztaer Salyfafern , wor: 
innen dev Abraum verichiekt wird. Es bedentet Schiebi⸗ 

Salz 

*8 dA. ja. Als chymiſches Zeichen bedentes ..s tunfe 
maßio. oo. 
Galant, Subibant, (Zimmermann) ift die uns 
terſte Schwelle an den Fenſtern und Thüren, 


128 Saale 


Santeifen , Heißt dasjenige gezeichnete Eiſen, worauf 
des Deren, der es fhmelzen Inst, Mame gezeichnet zu 
eben. 

* Saalfelder Porzellanfabrik, f. Porzellanfab. 
Saalfelder Roth, f. rothe Saalfelder Farbe, 
Saaling (Schiffbau.) Kin leichtes Gebälte von un 

ter rechten Winkeln fich Freugenden Stůcken, welches, wie 

Die Marfien, eben unter den Toppen der Stengen zu Der 

fefigung ihrer Füße, oder untern Enden dient. (Eine 

zweyte Defeftigung gegen das obere Ende des Tops erhal: 
ten fie durch das Efelshaupt.) Auf den äußerften Enden 
der nach der Queere des Schiffs liegenden Saalings, den 

Dueerfanlings, find die Wände der oberften Stengen fo 

feft gefeßt, wie die Wände der Maften, in den Ruften, 


u.f.w. Die Saalings, welde nad) der Länge des 
Schiffs liegen , beißen Aangfanlings, 
Saalmeide, Werftweide, Salix caprea. Die 


Werfuwdeide wird in Gehoͤlzen, und an Waͤſſern, in ho- 
her und niedriger Lage, gefunden, und zeigt nah Ber 
ſchiedenheit des Standes mancherley Abanderungen in 
den Blättern. Weil fie frühzeitig blühet, und bie Bluͤ⸗ 
then häufigen Stoff zum Wachſe enthalten, fo wird fie 
überalf mit Nußen gezogen, wo man ſich auf Bienenzucht 
feat. ‚Das lockere Holz giebt gute brauchbare Kohlen zum 
Schießpulver. Die Stangen von 3 bis 10 Jahren tau⸗ 
gen zu Meiftäben. Die Rinde ven drey: und vierjähris 
gen Aeſten wird zum Lohgerben und zur Lederſchwaͤrze em« 
pfohlen. — Der Stamm ift im freyen Stande ı2, im 
geichloffenen 30 Fuß, und darüber, hoch, treibt lange und 
zihe Z.beige. Die Rinde iſt an den jungen Zweigen grau 
and wellig, an den ältern ohne Wolle, das Holz fehr a 
be, leicht und locker. 

Saamentitze, (Landiv.) wird an einigen Orten bas 
Vortuch des Saamens genennt. 

Ssaamenkörner, Semina, Grana, (Chymie.) Dan 
unterfheidet von den Saamentörnern der Pflanzen in 
Ruͤckſicht der in ihnen die Oberhand habenden Subſtanzen, 
welche man aus ſelbigen erlangt, 2 Hauptarten. Eine 
Art derfelben enchält zugleich eine beträchtliche Menge 
Schleim und Del, die man aus ihnen, und jwar jedes 
Befonders, den Schleim durd) das Aufgießen mit Waffer 
und das Del durch das Auspreffen, oder auch beyde zus 
gleich, vermittelft des Neibens mit Waller, in Goeftalt 
einer Fmurfion oder Milh, ausziehen kann. Diefe Art 
von Saamenförnern nennt man aus diefem Grunde 
milchgebende Saamen ober Kerne. Dergleihen 

d 4. D. die Mandeln und die Kerne von beynahe allen 
Früchten. Die andern Körner nennt man mebligte, 
weil fie kein überflüßiges Del enthalten, fondern ganz aus 
einer trocdtnen Subſtanz beftehen , welche ſich leicht in ein 
feines Pulver verwandeln läßt, welches man 
nennt, und welches indem Waſſer eine große Menge eis 
ner fhleimigten nährenden, etwas Zuder enthaltenden 
und gährungsfähigen Materie giebt. Bon diefer Art 
find die Saamen aller grasartigen Pflanzen und Huͤlſen⸗ 
fruͤchte. 


— Saamenk 


Saamenkoͤrner (Gaͤrtner.) Darunter wird gemel- 
niglich der Saame der mancherlen Kraͤuter, Blumen und 
Kuͤchengewoͤchſe verſtanden. Diefer Saamen muß bey 
ſchoͤnem ſtillen Wetter geſammlet werden, wenn das Kraut 
davon ganz dfirte geworden. Sin jedem Saamentorne ber 
findet ſich ein Hlichtes Wefen, welches, wenn es erhalten 
nird, den Anfang des Lebens giebt. Diefer Lebensfaft 
kann im Gegentheil nady der Beichaffenheit der Quanti⸗ 
tat und Qualität in dem Eaamen eines Gewaͤchſes bey 
einem eber, bey dem andern langſamer vertrocknen; deros 
halben hat man bey dem Aufbehalt des Gefames ſehr 
wohl Act darauf zu geben, daß es weder in allzu feuchter 
Luft, noch im uͤberflußiger Wärme liege. Es iſt auch 
noͤthig zu wiſſen, wie viel Jahre ein jedes Geſaͤme gut 
bleibe, davon uͤberhaupt zu merfen, daß alles runde und 
sroßtörnige Geſaͤme ein Jahr länger gut bleibe, als das 
platte und Fleintörnige, weil diefes letztete eher trodinet ; 
auch iſt nicht aller Saamen gleich im erften Jahre von ei: 
ner recht wirkenden Kraft. Dazu wird nachfolgende al: 
phabetiſche Specification der meiften befannten Geſaͤme 
dienen: es find erftlich die —* angemerkt, wie lange 
der Saamen aufs hoͤchſte gut bleiben kann, wie es die Er⸗ 
fahrung beftätiget, und fodann das befte Alter, darinn 


der Saamen zum Saͤen tüchtig ift: 

Adeley 4 Jahr =. 
Anemone _ —- ı 
Angelica 2 — 1. 
Anis 3 — 2. 
Artiſchocken 4 — 2. 
Baldrian 2 — 1. 
Balſam 3 — 1, 
Baſiliken 3 — ıl 
Baſternak — e. 
Bete “— 1. 
Blattaria — — 
Blumenkohl gs — 3. 
Bohnen . gg — 1. 
Cardobenedicten a — — 
Carotten 2 — 1. 
Eichorien 2 — ı 
Conuoluulus 2 — Lu 
Enbivien 2 — 1. 
Erbſen 3 — 1 
Fenchel ae 1, 
Fingerhuͤte 2 — 1. 
Flos Africanus eh, 
Gelbwurzel vu 
Goldblumen 2 — 1 
Surfen 6— 2. 
Kabenkraut 3 —ın 
Kerfel 2 — 1. 
Kohl, wie er auch 

Namen haben mag 4 — 2. 
Kornblumen 3 — u 
Kreſſe 4 —2. 


Kürbis 


Saameni - Saton 129: 
Kürbis 4 Jahr 2, Art Eleiner gebohrtet Perlen, welche zu Stickereven an⸗ 
Lattig 3 —' 1 getwandt wird, 

Lauch Km m Saamenperlen, Saatperlen, Stampfperlen, 
Lupinen 2 u‘, Stoßperlen, Unzen- oder Lothperlen heißen die Hlei« ı 
Majoran, edle Km — nen und unanfehnlihen Perlen. Die Heinen nicht durch 
grobe Bm J; bohrten, koſtet das Loth 2 thlr., find fie aber durchbohrt 
Malva 2 _ın sthlr. ' 
Mangoldt We; Re Saamendeich, ſ. Streichdeich. 
Mariendiſtel Pe: Saanerkaͤſe, [. Schtweizerfäfe, 
De, 2 — 1 Saardeich, nennt man in einigen Deichgegenden 
m _ . — dasjenige hinter einem Deiche belegene Land, welches 
vu m 3 zum Behuf und Erhaltung des Deiches, zu Deichgruben, 
PR von Iı,ı— — oder fo. genannten ‘Pütten verdorben. und ausgegraben 
Mutterkeaut 2— — werden muͤſſen. Da dergleichen Gruben von Fluthen. 
Selen " — — — und Fluͤſſen nicht wieder voll geſchlammet werden koͤnnen, 
itel 3— 3. wie diejenigen, die man gewöhnlich dazu außerhalb, oder 
Fo ——— ſtromwaͤrts vor dem Deich aräbt; auch gemeiniglich eis 
Orbus ud ir —— * gedeichtes Land ungleich ſchlechter zur Deicherde iſt, als 
Paftinat . — — diejenige, ſo unbedeicht liegt; ſo darf auch ein Saardeich 
* ee fein 2 — 4. nur zur aͤußerſten Noth, und zwar alsdann ſtatt finden, 
—e 2 en menn entweder gar Eein Land mehr außerhalb Deiches 
Birhpf len 3— 2. vorhanden, oder doch ſolches durch hohe Fluthen und 
—* en), VUeberſchwemmungen fo fange unter Waſſer geſetzt worden, 
Fer ae 3 — 2 daß, bis zu deſſen Ablauf, ohne die groͤßte Gefahr, nicht 
Ra , 4 2— 1. länger mit Herſtellung des Deiches gewartet werden dürs 
— 3 — 2. fen. Uebrigens muͤſſen auch dieſe Deichgruben, fo wie 
3 eten 2. die außerhalb Deiches, die in Oſtfrießland auch Saardeich 
a heoın 3 — 2 genennet werden, nicht Über 4 Fuß tief, und in hinrei- 
Sehen . r — chender Entfernung von der Deichlinie gegraben wer⸗ 
Nofen —— * Saatfahre, (Landwirthſchaft) ſ. Saatfutchen. Jac. 
u. k o— 1. Saarbols, (Schiffbau) f. Kolfhmwin. 
— 2z— — Saatkokons, Cocons, ſiehe doppelte Kokons. Jac. 
©: gen Saatperlen, f. Saamenperlen. 
6 nf st 6 — — Saatwicken, (Landw.) f. Widen, 
— RR 4 — 2 Sabadillfaamen, Mexikanſcher Cauſeſaamen, 
Sparge 4— 1 (Meateriatift) diefer beftcht in ſchwarzen fpigigen Saamen, 
| — 2— — welche feinen Geruch, aber einen widrigen, böchft rem: 
z DRNENEE — — — nenden Geſchmack auf der Zunge haben, und in gelben, 
Fe ao —— — laͤnglichen Fruchthuͤſſen, wopon drey unten in eine Saas 
— De — menkapſel vereinigt, eingeſchloſſen ſind. Dan bringt ihn 
® wurze en aus Mexiko. Die Pflanze, von ber er abſtammt, wird, 
re —— zum Geſchlechte des Veratrum gezählt; doch fehlen nähere 
— — Veſtimmungen. 
pl ‚orte a — Säbelförmiges Blatt, acinaciforme, (Gärtner) 
—— a ve = beißt dasjenige Blatt, welches fleifhig und dergeftalt zus 


fammen gedrüct ift, daß der erhabene Rand fhneidend, 
Saamenlad, ſ. Gummilack. . andere aber ſtumpf ift, und faft ganz gerade zu 

Sum gebt. 

—— —— RT Sabon/⸗Antiqua, grobe, (Buchdt.) ſiehe Antiqua. 


ac. 
a f. Emulſionen. F Sabon A — koſtet das Pfund in Jena, Anti 
Saamenperlen, beißt man die ganz kleinen, noch qua 8 gr., Curſiv 9gr. 

undurchbohrten Perlen, melde zum Stoßen in ben Apo- " Sabon, kleine, koſtet das Pfund in Jena, Anti 

thefen gebraucht werden. Auch nennt man fo die größere qua 8 gr., Curſiv 9gr. 
Technologifches Wörterbuch VII Tpeil. R Sacar⸗ 


130 Sacard 


Sacardanenbols, f. Sakardanenholz⸗ 

Sacchar ometer, (Önjtrumentmader) eine vom Hrn. 
Richardfon angegebene Verbefferung des Areometers, ver: 
mittelft welcher man die Menge des zuckerartigen Wer 
fens, fo die Würze enthält, in jedem Safe nach Dfun: 
den finden kann. bb. und Gebrauch befinder ſich im 
defjelben Borfchlägen zum Bierbrauen. Berlin, Nicolai. 
„788, 

Sachette (tele), beißen die Italiener die Laufiker Lei: 
nen, welche fonft auch unter-dem Namen der Cavallinen 
Bekannt find. 

Sachſen⸗ Hildburgbaufifches Fuͤnfkreutzerſtuͤck; 


ſiehe dieſes. 

Saͤchſiſchblau zu färben. Die Saͤchf. blaue Farbe 
wurde vor obnaefähr 30 Jahren von einem Chemiften, 
Mamens Bahrdr, zu Großenhayn in Sachſen, erfunden. 
Ohngeachtet ſich nad gedachter Erfindung verfchiedbene 
Chemiſten mit diefer Farbe beſchaͤftiget, und gefucht has 
Ben, diejelbe zu mehrerer Volltommenheit zu bringen, bes 
fändiger und dauerhafter zu machen, fo ift doch von ihr 
zen, damit anaeftellten chemiſchen Verſuchen Fein einziger 
vorgekommen, welcher bey großen Farbereyen zur Aus: 
übung anwendbar wäre, oder etwas befferes lehrte, als 
was jeder gemeiner Färber von diefer Farbe weiß, und 
bey feinen Arbeiten prattifch ausubt. Diefer Fehler mag 
wohl ven feiner andern Urfadye berrühren, als daf die 
Ehentiften, welche in dem Färben Verfuche anftellen und 
Verbeflerungen vornehmen wollen, fih juvor keine richti« 
gen Kenutnilfe von der Färberen erwerben. Wollte man 
hier eintdenden, daß ich zu viel gefagt hätte, fo darf ich 
diejenigen nur auf die Vorfchriften verweilen, welche der 
deruͤhmte Hr. von Juſti über die Sachſ. blaue und grüne 
Farbe, und Hr. Börner in feinen chemiſchen Berfuchen 
zum Nasen der Faͤrbekunſt heraus gegchen hat. 

Wenn man die Saͤchſ. blaue Farbe in ihrer groͤßten 
Schoͤnheit und Volltommenheit verfertigen will, fo ift er: 
forderlih, daß man ſich den allerfeiniten Indigo Quati- 
ma'o, und weißes, zweymal rektifieirtes Bitrielel ver: 
ſchafft. Erfterer, welcher gemeiniglich den vierten Theil 
thrurer, als der von St. Dominao ift, giebt nicht nur 
eine viel lebhaftere Farbe, als Ichterer, fondern er ift 
auch, wegen feiner Leichtigkeit und dunkeln Farbe, um den 
vierten Theil ansgiebiger, befonders wenn man fich einer 
Gattung bedient, welche in der Handlung unter dem Na 
men von Quatimalo fiore bekannt if. Diefer wird zu 
einem fehr zarten Pulver geftoffen, oder auf einer befon» 
ders hierzu verfertigeen Mühle gemahlen, und durch ein 
ehr enges Haatſieb durchgefiebt ie Aufloͤſung dieſes 
auf das feinſte pulveriſtrten Indigs witd folgendermaaf 
fen bewertſtelliget: man nimmt ein großes Geſchirr von 
Sandftein , wie folhe zu Kobtenz, in Bayern , und bey 
Eger verfertigt werden, welches obngefahr 16 bis 20 
Maaß halt, und ſchuͤttet 8 Pfund weißes, zweymal 
rektifizirtes Vitriolöl darein; in dieſen 8 Pfund werden 
nad) und nady 2 Pfund von dem pulverifirten Indigo 
Quatimalo aufgelöfet, von welchetn man mit einem großeh 


— 
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hoͤtzernen Löffel, etwa 8 Loth anf einmal hinein thut; ſo⸗ 
bald dieſe Portion in das Vitriolbl gethan worden, rührt 
man mit einem Stode geſchwinde darinnen um, und hält 
mit diefem Rühren 6 bis 8 Minuten lang an, worauf 
man wieder sine ahnliche Portion Indig dazu thut, und 
diefe Auflofung wieder eine gleiche Zeır lang fortruͤhrt, bis 
jo nad) und nach beyde Pfunde Indig ſich bep dem Bis 
triolol befinden. Bey der ziventen over dritten Portion 
wird man bemerken, dag der Indig, welcher altaliicher 
Eigenichaft iſt, in dem Vitrioloͤl, als einem fehr ftarten 
und Fonzentrirten fauren Wejen, ein ftaries Aufbraufen 
erregt, und fid) big uber den halben Theil des Gefüfles 
erhebt; fobald man dieſes bemerkt, muß man etwas ſchnel⸗ 
ler, als anfanglich, führen, um dadurch immerzu ein we⸗ 
nig Luft hinein zu bringen, und die Auflofung in etwas 
dadurch abzurüblen ; wenn man nun gewahr wird, daß 
ſich feiche nicht weiter erhebt, fo darf man wieder die be- 
ſchriebene Portion Indig dazu thun: fo lange man aber 
bemerkt, daß die Gahrung inamer ftärter wird, und im 
Gefaſſe einen großern Raum einnimmt, muß man mit fer: 
nerm Zuthun des Indigs inne halten. 

Hat man foldergeftalt obige 2 Pfund Indig in gemel: 
dere 8 Pfund Virriolol aufgelöft, ſo rührer man ned fo 
lange darinnen, bis man wabınimmt, daß die Pike in 
dem Gefälle nicht mehr zunimmt , alsdenn ftellt man bie: 
fe Tinktur zu einer" gelinden DOfenwärme, oder an einen 
andern trecknen und teniperiiten Ort, wo man füldhe we: 
nigitens 10 Stunden lang ruhig ſtehen läßt, ehe man fie 
zum fernern Gebrauch jurichter. Hier dürfte vielleicht 
mancher fragen: wo Bleibt der Kobalt, das aurum pig- 
mentum und das Kochſalz? welche Zuthaten werfchiedene 
Farber zu DVerfertigung diefer Tinttur genommen, und 
ich weiß nicht, was für Wirtungen fie fih davon verſpro⸗ 
hen haben. Indeſſen Berfichre ih, daß man alle diefe 
Zuthaten gay weglaffen darf, ohne zu befürchten, daß 
die Auflöfung weniger velllommen werde. ch Ablauf 
von 10 bis ı2 Stunden ſchuttet man nad) und nach gan 
langſam kaltes Waſſer in die Nuflöfung, und rührt wies, 
derum [hnell barinnen. Hier wird man von neuem ein 
gewaltiges Aufbrauſen gewahr, das Geſchirr erhitzt ſich 
wiederum, und der Indig ſchwillt erſt recht auf; man 
muß daher mit Iugiegung des Waffers fehr behutſam ſeyn, 
fonft würde fich das Gefaß zu ſchneil erbigen, und viel⸗ 
leicht gar zerfpringen. Wenn man nun das Gefäß ganz 
mit reinem kalten Waſſer angefüllt har, fo muß man eis 
nen kleinen kupſernen Keſſel in Beteitſchaft haben, wel 
er ohngefahr anderthalb bis zwey Eymer Waſſer hält, 
und bis auf i Schub vom Rande mit reinem Waſſer ges 
fühle iſt; in diefen Keſſel ſchuͤttet man die mie Waſſer ber: 
diinnte aufgelöfte 2 Pfund Indig, und wirſt alsbenn fo 
viel weiße Abfallivolle hinein, als man glaubt ; genug zu 
ſeyn, um alle Farben aus dem Keſel ausziehen ; ber 
* wird zum Kochen erhitzt, ſobald es aber anfängt zw 
kochen, muß man kaltes Waffer bey der Hand haben, um 
es in den Keffel zu fchlitten, fonft würde es überlaufen 
und viele Farbe verloren gehen, Das Geuer wird unter 

. dem 
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"dem Keſſel weg genommen, und mit Waſſer abgebampft, 
"die Abfallwolle aber läßt man = bis 3 Stunden noch dar⸗ 
"innen liegen, damit fie alle Farbe an fich zieht, werauf 
‘man fie heraus nimmt, und auf eine Tragbahre wirft, 
welche queer über dem Keffel gelegt wird, damit fie in 
dem Keffel abtröpfeln kann, und von der Farbe nichts 
‚verloren geht. Diefe gefärbte Abfcheerwolle, welche ganz 
ſchwarz ausfieht, wäre nun ſchon vorbereitet, um fie zu 
der Saͤchſ. Blaufaͤrberey zu gebrauchen; menn ich aber 
auch zugleich biebey die Erfparung anrathen foll, fo muß 
ich fagen, daß es beffer ift, wenn man fie in diefem Zus 
ſtande über Macht liegen läßt, damit fie nicht nur glatt 
abtropft, fondern auch verfühlt, und in dem darauf fol 
genden Wafchen nichts von dev Farbe verliert. Des an: 
dern Tages wirft man ganz ſchwarz gefärbte Wolle in ein 
hoͤlzernes Gefchirr, welches drittehalb bis drey Schuh 
—— und zwey Schuh breit iſt, und die Geſtalt eines 
augenzobers hat. Dieſes Geſchirr muß einen doppelten 
oben haben, davon der obere auf einem Kreuzholze 
liegt, und voll mit Löchern durchbohrt iſt; zwiſchen bey⸗ 
den Böden, wo das 3 Zoll dicke kreuzfoͤrmige Holz liegt, 
ift ein Zapfen angebracht, wodurch das Waller, wenn 
das Geſchirt damit angefülle iſt, wieder ablaufen kann. 
" Sobald fih die Wolle in diefem Geſchirt befindet, läßt 
man kaltes Waffer darein rinnen, und wenn es voll iſt, 
wird unten der Zapfen heraus genommen, nud die Wolle 
wit einem hölzernen Stößel immer hin und her bewegt, und 
gelinde geftoßen, wobey man bemerken wird, daß das Wafı 
fer ganz ſchwarz und fhmußig davon abrinnt; man fährt 
mit dieſem Waſchen fo lange fort, und läßt das Waſſer 
fo lange in das Gefaſſe und bey der untern Deffnung wies 
ver abrinnen, bis man bemerkt, daf das Waffer, wel: 
ches unten abrinne, nicht mehr ſchmutzig ausfieht, fon: 
dern heil und Har ift, worauf man die num rein gewa— 
fhene Wolle in einen Sad von grober Leinwand thut, 
und zum Färben in Bereitfchaft hält. 
Die Zeuge, welche Saͤchſ. Blau gefärbet werden follen, 
werden folsendermanfen vorbereitet: Man füllet einen 
“ zinnernen oder fupfernen Keffel , welcher auf das befte ger 
faubert ſeyn muß, mit reinem Waffer an, und erhigt fol- 
hen zum Kochen ; wenn er fo heiß ift, daß man die Hand 
sicht wohl mehr darinn leiden fann, fo befter man fo viel 
Stuͤck, als man färben will, und der Keffel geräumig 
faffen kann, an einander, und wirft vrlihe Kande voll 
Waizenkleyen in den Keffel; die an einander gehefteten 
Zeuge werden über die Winde in den Keſſel getrieben, 
und fo fange hin und wieder bewegt, bis fie durchaus 
"gleich naß find, worauf fie auf die Winde aufgewidelt 
werden. Man toirft alsdenn anf jedes Stuck Zeug, wel: 
des 10 Pfund wiegt, zwey Pfund weißen Alaun und 


8 Loth Cremor Tartari in den Keffel, fobald diefe beyden 


Salze ſich darinn befinden , werden fi ſowohl die hinein 
geworfenen Kleyen, als auch alles irrdifche unreine Wer 
fen, welches fih in dem Waffer befunden haben möchte, 
‘ wie ein dicker Schaum auf die Oberfläche des Bades er: 
beben, welche dicke Kruſte man fo lange ruhig läßt, pis 


er die Zeuge zu dunkel färben. Hat nun das 
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fie anfängt, auf einigen Orten zu berſten, alsdenn ninnnt 
man einen reinen Beſen, oder einen großen Schaumloͤf⸗ 
fel, und hebt alles Unreine vom Keffel ab, womit mas 
fo lange fortfähet, bis fih fein Schaum mehr zeigt; dem 
Keffel läßt man 5 bis 6 Minuten lang kochen, damit die 
binein gerworfenen Salze gut zerfchmelgen, ehe man bie 
Waare hinein bringt. Um biervon gewiß verfichert zu 
ſeyn, kann man mit einer reinen hölzernen Krüsfe auf den 
Boden des Keffels fondiren, ob ber hinein geworfene 
Alaun und Cremor Tartari geſchmoſzen it; fo bald man 
dies bemerkt, werden die zum Faͤrben beftimmten, und 
auf der Winde befindlidien geneßten Zeuge hinein getrie- 
ben, und eine halbe Stunde lang bin und wieder bewegt, 


‚worauf man fie eine Viertelftunde lang ruhig liegen und 


kochen läßt; diefes Verfahren dauert anderthalb Stundt, 
worauf die Stüde, wie zuvor, auf die Winde aufgetrieben 
werden. Iſt diejes geſchehen, fo wirft man oben gedach⸗ 
te, mit der blauen Indigtinktur ſchwarzblau gefärbte, ge⸗ 
waſchene und in einem Sad befindliche Abfallwolle in den 
Kefiel. Raum daf diefe fich etliche Minuten lang darin 
befindet, fo wird man bemerken, mie fie ibte Farbe dem 
Bade mittheilet, welches die alleriebhaftefte und Ichonfte 
blaue Farbe ift, die nur in der Natur anzutreffen, fo man 
davon erhält. Hier muß nun der Färber die Farbe, die 

verlangt, nach diefer des Bades zu beurtheilen wiſſen, 
daß er den Sad nicht zu lange darinnen läßt, fonft würde 
ad die 
Farbe, welche man auf die Waare verlangt , fo wird der 
Sad heraus genommen, und auf eine Tragbahre gelegt 
damit er in den Keffel abtröpfelt; man füllet etwas Wal: 
fer in- den Keffel, und drehet die Zeuge hinein, melde 
eine halbe Stunde lang ununterbrochen fort handthieret 
werden, worauf man fie fo lange ruhig liegen läßt, und oͤf⸗ 
ters untertaucht, bis ber Keffel kocht ; man drehet die Zeuge 
in der Folge alle halbe Stunden einmal unter swährenden 
ftarfem Kochen um, und nimmt fie nad) zwey bis dritte 
halb Sunden, wenn man ſiehet, daß ſolche durchaus 
gleich gefärbt find, heraus. Zeuge, die locker gewebt, 
oder nicht gezwirnt find, fonnen, wenn fie eine Stunde 
gekocht haben, heraus genommen werden; find es aber 
feft gewebte Zeuge, als: dreybräthige, zweydraͤthige oder 
grobfädene Bertane, fo iſt es erforderlich, daß man fie 
zwey bis drittehalb Stunde kochen läßt, damit fie durch 
und durch gefärbt werden, und fogleich, als nur möglich, 
an Farbe werden. Sollten die Zeuge aber nach diefem 
Kochen bie Farbe nicht haben, welche man verlangt, und 
zu belle feyn, fo müßte der Sad mit der gefärbten Wolle 
noch einmal im den Keffel gebracht werden, und fo lan. 
ge barinn bleiben, bis er dem Bade fo viel Farbe mitge⸗ 


theilt bat, als noch abgängig ift, werauf man die Waare 


vollends auf die Schattirung färbt, die man haben will. 

Dev dieſem zweytenmal Färben aber darf man die Zeuge 

niche zu lange kechen laſſen, ſonſt würde die Farbe viel 

von ihrer Lebhaftigkeit verlieren. Am beften iſt es, daß 

man nad) der erften Zurichtung der Farbbrühe, wenn bie 

er bey einer Stunde lang gekocht haben, eine Probe 
2 


abnimmt, 


132 Sädfiihh 


abnimmt und unterfucht, ob die Waare die rechte Farbe 
erhalten wird oder nicht; im leßtern Fall, wenn fie noch 
zu belle befunden würde, müßte man fie fogleich aus dem 
Keſſel heraus nehmen, und den Sack mit der gefärbten 
Wolle hinein thun, und fo lange darinnen laflen, bis man 
die rechte Farbe zu erhalten alaubt. Mandarj diefe Farbe 
nur einmal gemacht haben, fo ift man gar leicht im Stan- 
de, alle Schattirungen von der helleften bis zur dunkel⸗ 
ſten zu verfertigen,, und wer biefes Verfahren mur einmal 
nachgemacht hat, der wird feine Sachſ. blauen Farben 
gewiß allezeit nach dieſer Worfcheift farben, weit ich mit 
Grunde der Wahrheit verfichern kann, daß es eine pure 
Unmoͤglichteit ift, dieſe Farbe auf irgend eine andere Art 
ebhafter, glaͤnzender und ſchoner berzuftellen. Diefe Bor 
fehrift möchte vielleicht einigen in der Verfahrungsart. zu 
meitläuftig und Eeftfpielia fcheinen, allein ih kann auch 
bierauf aus einener viehjahriger Erfahrung antworten, dab 
"es. blos nur um die erfte Einrichtung zu thun ift, um 
dies Verfahren zu befchleunigen ; jebald man aber einmal 
nach diefer Art gefärbt hat, fo gehe das ganze Verfahren 
weit geſchwinder von flatten, denn die eingetechte Wolle 
tann man wohl drey» bis viermal aebrauchen,, namlic) 
fo lange, bis fie ganz ausgetocht it, und keine Farbe 
"mehr von fich niebt, worauf man fie wieder vom neuen 
in den anfanas erwähnten tleinen Kefjel mit der Indig— 
tinttur farbe; wenn fie aut verkuͤhlt und abaerröpfele iſt, 
wäfcht und wieder zum Farben verwender.. Bey dem Kar: 
- ben diefer Wolle muß man aut in Obacht mebmen „ob fie 
alle Farbe an ſich gezogen hat, wenn fie beraus genommen 
wird, welches daran zu erkennen it, wenn man won der 
in dem Heinen Keſſel zurück gebliebenen Rarbe einen Tro— 
pfen auf die flache Hand nimmt, und ſiehet, ob ſolche 
noch blau iſt; in diefem Falle laßt man das zuriick geblie: 
bene zu fernerem Gebrauche ſtehen, fo kınge, bis die ein: 


- getechte Wolle ihre Farbe alle von ſich gegeben hat, wor · 


auf man ſie wieder in den Hleinem: Keflel wirft, nachdem 
er verher wieder erhitzt werden „ und einige Stunden bar 
innen liegen läßt, bis fie alle Farbe an ſich gezogen bat, 
welches daraus zu bemerfen ift, wenn das zuruückgebliebene 
ganz ſchmutziggtun ausficher, welches denn als unnuß 
weg geſchmiſſen wird. Sollten ſich einige wegen zu vie: 
ler Koſten abſchrecken laffen , dieſem Verfahren nachzuah⸗ 
"men, denen kann ich zu ihrer Beruhigung die Verſiche⸗ 
“jung geben, daß es kaum einer Erwähnung verdient, um 
was es theurer zu ſtehen kommt, als wenn man auf die 
gewoͤhnliche Art mit der Indigtinktur blau farbt, uud die 
fr gleich in das Bad thut, wo die Zenge den Anfud von 
Kann und Cremor Tartarı erhalten haben. Auf oben 
beſchriebene Methode kann mar mit 4 Loth Indigo Qua- 
‚timalo ein Stuck Zeug, welches 10 Pfund iſt, 
techt (dem ſatt blau färben, welche Farbe aber allezeit um 
Ysope, Eerit ſchoͤner ausfällt, als wenn ſie nach der alten 
gewöhnlichen Art gefärbt wird. Auch kann man. in 
großen Farberehen, mo täglicy viele Keffel mit: verſchiede⸗ 


nen Farben beichaftiget werden, bey der Sachſ. blauen. 
Farbe eine mertliche Erſparung an Alaun / Vrennthholz 
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und Zeit erwirken, wenn man die zu diefer Farbe beftimm- 
ten Zenge auf einem Alaunbade, an ee 
moifin, Pompadour oder Granatenfarbe gefotten bar, 
nachfiedet; will man diejes thun, fo darf die zu Sadıf. 
Dlau beftimmte Waare in lauwaͤrmen Waller vorher nur 
wohl genegt werden, und zu ıco Pfund Waare darf 
man nur 15 bis ı6 Pfund Alaun ohne Cremor Tartarı 
in dem alten Alaunbad zergehen, und die Waare eine 
u. un gehörig sr vn werauf die Waare in 

iefem Subbade nach der bereits i 
Sadf. Blau gefarbt wird. EIERN 

Sad Blau oder Chinefifch Blau und Gruͤn, 
„den Mianchefter zu färben. Sehr ftarte Vitriclfäure 
acht Theile, gepulvert Spießglas einen halben Theil, In⸗ 
digo gepulvert, wenn die Aufloͤſung geſchehen iſt, zu zu⸗ 
ſetzen ein Theil. Man vermiſcht es, durchrubre ee, 
und laßt es 24 Stunden lang in einem Bade von heißem 
Wajjer, jo ſich im Zober befinder, ziehen; man gießt Ins 
digeauflojung dazu, und durchtruhtt das Mengſet wohl; 
man Jet halb fo viel, als des Satzes ift, Sodalauge zu, 
die ſo gelattiger iſt, daß fie ein Ep tragt; man rührt es 
nochmals um, man behandelt das Zeug in diefem Babe, 
bis die Farbe den rad der aufaegebenen Nüanze erreicht, 
und alsdann wälcht und Flepft man es wohl. Das Grüne 
entſtehet, wenn man das Zeug aus diefem blauen in ein 
Dad Velbhol; bringet; man waſcht, luftet und ſchlagt 
es jo lange „. bis das Waſſer klar abläuft, und die Säure 
teinen Eindruck darauf made. Man bat die Erfahrung 
jur ſich, das die Saure, wenn man fie Ichlecht heraus 
geſchafft, aus dem Zeuge, dem fie anfangs zum Unter: 
ut; des N gedient, von Tage zu Tage im: 
mer karker wind, und es endlich san . 
Zuletzt lapt man es trocknen. TERM EI BR — 

Saͤchſiſche Art Roggen zu mablen, ſ. Roggen ju 


mabhlen. 

Saͤchſiſche Cartundruderey mit blauer Sarbe 
vom “Seren Haquet, Der erite Prozeß, den man vor: 
nimmt, iſt, ſich die Farbe zum Druck zuzubereiten. Man 
nimmt ein Pfund Kupferwaffer, und eben fo viel Indigo. 
Veydes wird in einen kupfernen Keſſel gethan, wezu 
noch vier. eiferne Kugeln kommen, davon eine ı2 Pf. an 
Gewicht haben muß, (je weicher das Eifen, je beſſer); 
dieje leßtern dienen zum Reiben des Indine, und viel 
leicht helfen fie auch zum Farbenmwefen mit. Zu diefen 
kommt dann ein Maas kaltes Waller, nad) der Hand 
ein halbes Maas warmes, mit 14 Corh Stärke, wo 
man denn alles wohl hinein rührt, und der Keffel, worin: 
nen ſich dieſes Gemengſel befindet, muß * geſchwengt 
werden, wie man es beym Siebſetzen zu thun pfleget; 


mit dieſem Verfahren haͤlt man fo lange an, bis die Farbe’ 


‚unter dem Dünger trace; fo bald man diefes bemerkt, muß 
man mit dem Keſſelſchwingen aufhören. Nun, kann mit 
diefer Farbe ſowohl mit Doll als Chaffin gedrudt, und 


auch out gemalt werden. Iſt einmal alles mit dem Druck 


geendiget, fo erhalt er nicht cher feine volltommene Farbe, 


„bis er durch nachbeſchriebene Küpen gebracht "og. 


- 
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Ba dieſem Ende bat man deren drey beſondere, wo in ei⸗ 
ner jeden eine einzige Beize ſich befindet. Ueber dieſen 
üpen iſt ein langer Lauſbaum angebracht, woran eine 
olle mit angehängter Krippe befindlich, in welcher der 
‚gedruckte Zeug angeheftet ift. 


In die erfte Küpe thut man 10 Maas Waffer, eben 
‘fo viel ungelöfhten Kalk, welcher durch Umruͤhren fich 
volltemmen auflöfen muß. In die zte Küpe fommt eben 
fo viel Waffer, mit sı Pfund Kupferwaſſer wohl ge: 
mifcht. In die dritte auch 10 Maas Waffer mit 5 Pf. 
auter Pottaſche. Man kann auch in allen diefen -Kupen 
die Beige ums Doppelte vermehren. Wenn man diefe 
. Zurichtung vorgenommen bat, und die gedruckten Stücke 
3 oder 4 Tage wohl getrosfner worden find, fo hänge 


man fie ausgeipannt an die Krippe, und fett fie damit 4 . 


Minuten in Die erfte Kupe. Nachdem fie ausgetraufet 
haben, taucht man fie. eben fo lange im die zweyte, und 
eben fo verfähre man audy mit der dritten. Wenn 30 
Stücke gebeist worden, fo werden die Küpen nachaefpeift. 
: Zw diefem Ende nimmt man den aien Theil fo viel, als 
man das erftemal genommen bat, um die Beizen zu mas 
‚en, fo können wiederum 30 Stücke gefärbt oder gebeizt 
werden. Nachdem nun diefes alles vorgenommen worden, 
fo iſt nichts weniger, als die volllommene Druderey zu 
fehen ; indem die weiten Zwifchenraume nicht volltemmen 
fennbar find, Zu diefem Ende wird denn das Weiima- 
chen vorgenommen; zu diefem hat man ein großes Gefaß 
von Tannenholz, (anderes ift nicht fo tauglich) worinnen 
10 Maas reines Waſſer mit 4 Pfund guten Vitriolöl ge: 
than werden, dann nimmt man die Säcke, welche durch 
die 3 Küpen-gelaflen find, und taucht fie aud) hier 4 Mi: 
nuten in diefes Gemenge, worinne fie waͤhrend der Zeit 
mit einem Stuͤck wohl berumgedrehet werden muͤſſen. 
Sobald dies geſchehen, mirffen die Säde alfo gleih ins 
fliegende Wafler gebracht, darinnen geplöt und ausgewas 
ſchen werden, wo denn die Waare zu vollfommenem 
ı Kaufmannsqut wird. 


‚_Bächfifche Erde, terra miracnlola Saxoniae, eine 
Spielart des Steinmarfs. Sie ift gemeinialich veilchen: 
"blau, zuweilen geibrörhlich, und fehr oft bunt; im Feuer 
„wird fie fo hart, daß fie am Stable Feuer giebt; fie 
nimmt eine fhöne Politur an, und läßt ſich gut drehen 
‚und ‚bearbeiten, 


Saͤchſiſche Mieverswidel, ſ. Strumpfwirken. 
Saͤchſiſcher Banderſtein, f. Kerallenftein. Jac. 


Saͤch ſiſche Rechnungsmuͤnzen. Man rechnet in 
Sacſen nach Thalern zu 24 gr. ä na pf. Die Cinthellung 
MR folgende: 


- 
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Der Rechnungsthaler ift Conventionsmünge. 
Saͤchſiſcher feiner Gulden, f. 2 Stüd. 
Saͤchſiſcher balber Speciestbalee von 1755. 

wiegt 304 Koll. As, Gehalt 12 Lt. 2 Gr., enthält fein 

Silber 250 Hell. As, ift nach dem 20 Fl. Fuß ı5 gr. 

ı pf. werth. 

Sachſiſcher Speciesibaler von ı755. Gewicht 
608 Hol. As, Gehalt 12 Lt. 2 Gr., enthält fein Sil— 
ber 460 Hol. As, Werth ı thlr. 6 gr. 3 pf. nad) dem 
20 Fl. Fuf. 

Sächfifcher Viertelfpeciesibater, f. Viertelfperies: 
tbaler, “ 

Saͤchſiſches Caffenbiller, ſ. Papieraeld. 

Saͤchſiſches grünes Biegellad. Dan vermifcher 
mit 8 Loch venediſchen Tetpenthin ı6 Loth von dem hellen 
zur ſubtilem geftopenen Schellack, und rüber es webl un: 
ter einander, bis alles wie ein Honig fließt. Alsdann 
nimmt man das Gefäß vom Feuer hinweg, und ruͤhrt 
von denen zu Mehl aeftoßenen und auf das zartefte durch 
ein Haarfieb gefiebten Opermentsblumen hinein, bis Siele 


Maſſe ganz hechſchwefelgelb ausſieht. Wil man nun 


ſchoͤn gelbes Siegellack haben, fo laßt man es dabey br: 
wenden, und formirt davon die Stangen. Cell aber 
diefe Maſſe grun werden, fo ruhrt man nech von dein 
Vergblau je viel darunter, bis folches durchaus recht ſchoͤn 
ſachſiſch grun ausſieht. Endlich fange man an, die Stans 
gen dataus zu formiren, wie fihon ansezeiat werden, fo 
erhalt man ein fehr Idönes flüßines grünes Siesellack. 
Wollte man aber Berlinerblau nehmen, fo wiide die 
grune Farbe viel zu dunkel werden. 

Saͤchſiſches neues Schock, f. Nettes Schock. 

Bächfiihes Schod, f. Schockereſchen. 

Saͤchſiſche Weine, find theils weiße, theils rothe 


. Sorten deutfcher Weine, von mittler Güte, die aber 


groͤßtentheils in dieſem Linde ſelbſt verbraudt werden. 


Der Sachſiſche Weinbau iſt hauptſachlich in dem Meißni— 


ſchen Kıeife und im der Gegend um Naumburg im Garn 


‚ge, Kiniger finder fich and im Churkreiſe und in Thit: 


ringen. Im Meißniſchen Kreife erſtreckt er ſich vorzuͤg⸗ 
lich uber die Gegenden von Meißen, um Dresden bis 
nad; Pilniz, und weiterhin, und zwar nur auf der einen 

N; — Seite 


134 Saͤchſiſche 


Seite der Elbe, welche von Suͤden gegen Norden ſich 
hinzieht, auch in dem Großenhayner Amtsbezirk. In 
den Naumburgiichen Gegenden iſt der Weinbau vorzüglich 
um Naumburg, Weißenfels, Goſeck, Eilau, Kofen, 
Freyburg, auch in dem Merfeburgiichen zu Neglig, wo 
urfprünglich Angarifches Gelege ift. Man handelt diefe 
Weine in Faß von 420 Dresdner Kannen. Das Faß 
wird eingerheilt in = Viertel, 4 Tonnen, 8 balbe Ton: 
nen, oder in 5 und einen halben Eymer, jeden ju 72 
Kannen. 

Saͤchſiſche Wundererde, ſ. Steinmarf. . 

Sächfifche wuͤrkliche Münzen. Diefe find a) im 
Bolde: doppelte, einfache und halbe Auguſtd'or, feit 
1753 zu 10, s und 2& Thaler. Auguſtd'or zu 5 thlr. felt 
1772; davon 35 Stuͤck eine Collniſche Mark von 21 Kar. 
8 Or. fein Geld wiegen fellen. Dutnten & 2} thir,, da: 
von 67 St. cine Colln. Me. von 23 Kar, 8 Br. fein 
Gold wiegen follen, gelten a thir. 20 ar, Conv. WM. b) 
Seit 1763. nad) dem Conventionsfuß zu 13535 Cour. bie 
feine Mark ausgeprägt, 1) Speciesthaler zu ı thlr. 8 
gr., davon er die Colin, ME, zu 154 Lt. fein 85 Stüuck, 
auf die feine Cölln. ME. aber 10 Stuͤck gehen. 2) Gul⸗ 
den oder * Stück eines Reihsthalers zu 16 gr., daven 
aufedie Colin. DIE zu 13% Er, fein, 1c5 Stuͤck, auf die 
feine Mark aber 20 Sri achen. 3) Kalbe Gulden zu 
8 gr., davon auf die Marf zu 134 Lt. fein 333 ©t,, auf 
die feine ME. aber 40 St. gehen. 4) Sechſtel des Reichs: 
thalers, davon auf die Coll. ME. zu 83 Lt. fein 434 ©t., 
auf die feine Marf aber so St. gehen. 5) Yrtel Reichs: 
thaler zu 2 gr., davon auf die Colln. DE. zu 7 Lt. fein 
70 Etüd geben. 6) Jiztel Reichsthaler zu ı gr., davon 
auf die Eölln. ME, fein, zu s Pt, 16 Gr., fein 1172 ©t. 

ben. 7) ag oder 6 pf. Stuͤcke, davon auf die Colln. 
Dt. zu s £t, = Gr., fein 2145 ©t. achen. 8) Dreper, 
davon auf die Colln. ME. zu 3 Lt. 4 Or. fein, 2708 St. 
gehen. 9) Pfennigsſtuͤcke, davon auf die Colin. ME. zu 
a dr. fein 504 ©t. gehen. 

Saͤchſiſchgruͤn, auf Keder, f. Farben der Hand: 
ſchuhmacher. 

Saͤchſiſchgrun auf Wolle, wie ſolches in der Fa⸗ 
brik zu Eupen gefärbt wird. Poit. 5 Pf. des beiten 
Vitriolöls, ı Pf. Guatimaloindig. Der Indig wird 
zu Pulver geftoßen und aeficht, und bendes in einem Co: 
bienzer Topf gethan, und unter einander gerührt, wor⸗ 
aufman es ı2 Stunden ftchen läßt. Anfud, a5 Pf. 
gelbes Holz, 8 Pf. Alaun, Pf. Beinftein, ı Pf. Port. 
Das Gelbholz wird in einen Car gethan, und eine 
Stunde vorher ausgekocht, che man die übrigen Ingre⸗ 
dienzien hinzu thut. Der Pott wird durd ein Sieb in 
den Keffel genoffen und wohl umgerührt. Das Tuch 
wird 4 bis smal mad) einander gefhmwinde, und nad 
Verfließung einer Stunde lanafam gebafpelt. Xusfärben. 
ı Mäfigen Salz, 35 Pf. Port. Das Satz wird in den 
Keffel gehängt, bis es geſchmolzen, alsdann wird der 
Pott hineingerührt, und das Tuch darinnen fochend ge: 
hafpelt, bie es nad bem Mufter iſt, Iſt es noch nicht 
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hech genug, fo ſetzt man etwas Port, im entgegengeſeth⸗ 
ten Falle aber noch mehr Gelbholz hinzu. * 

Saͤchſiſchgruͤn, die Art, weiß Tuch — zu färben. 
Der Grundfoff zum fächfiichen Grün ift ein durch Vitri: 
olfaure aus dem Indigo gejogenes Blau, auf welches 
eine gute gelbe Holzfarbe gefett wird. Die Hanptfache 
biebey ift die Wahl, und gleiche Vertheilung des Vitriol: 
fauren, das im Handel unter dem Namen Vitriolbl Be: 
kannt ift, fcbald es den Indig aufgelögt bat, in dem 
Keſſelſott, aus welchem man das Tuch hellblau und 
lebhaft farben muß, ehe man ihm die gelbe Farbe giebt, 
um Grun aufufeßen. 

SR das Vitriolöl durch eine fo große Menge Waſſer 
geſchwaͤcht, fo greift es auch den beiten Indig nicht am, 
oder ziehet zum weniaften nur etwas Graues aus, 

Wenn ferner das durch koncentrirtes oder ſehr ſcharfes 
Vitrieiöl ausgezogene Indigblau nicht aleich aus in den 
Keſſelſott sertheite it, fo Schläge fih das Vitriolül, das 
fchwerer als das Waffer ift, aus dem Boden, 
und verurfacht, daß das Tuch im Färben ungleich blau 
ausfällt, und viel Flecken betümmt. Cs nimmt zwar 
die grüne Farbe in dem gelben Sotte an, allein das Grü⸗ 
ne iſt fleckigt. 

Um die Faͤrber vor dieſem Zufall zu ſichern, ſo ſcheint 


es noͤthig, ſogleich ein Mittel anzugeben, wie ſie ſolches 


vermeiden koͤnnen. Weil das Vitriolol oft ſchlecht iſt, fo 
muß es vorher noc einmal übergetrieben werden, 

aber diefes keine Arbeit für den Färber ift, bie er gelernt 
bat, fo kann er kürzer dazu fommen, wenn er durdy Ab: 
dampfung über dem Sande ben ziemlich ftarfem Feuer 
die waͤſſerigten Theile abtreibet, Hört das Vitriolöl 
auf, in dem naͤmlichen Wärmegrad zu dampfen, fo ift es 
ein Seichen, daß es hinlaͤnglich Foncentrire ift, um bie 
blaue Farbe dem India ausjuziehen, und dasjenige abzu⸗ 
geben, was man die Kompofition nennt. Die Abdams 
pfung gebet in einem flachen gläfernen Gefäße, oder, in 
Ermangelung deſſen, in einer gut gebrandten Schuͤſſel, 
die nicht allzu porös ift, oder zum wenigſten in einer glas 
furten Schuͤſſel, am beften vor ſich. 

Eins von diefen Gefaßen jet man auf eine eiferne Ka⸗ 
pelle mit Sand, der zuvor ausgetrodnet, in einen Ofen 
mit einem Roſt und Afchenloch, und fhürrer Kohlen an, 
um das Sandbad nah und nad) zu erhigen, und das Ger 
faͤße mit dem Vitriolöl gelinde zu erwärmen. Giebt man 
zu Schnell Feuer, fo fteher zu befürchten, daß das Gefäß 
jerfpringt, welches man aber auf ſolche Weife vermeiden 
kann. 

Sobald das Vitrioloͤl Feine waͤſſerigten Dämpfe mehr 
von fich giebt ; fo fängt das Saure an, ſich zu erheben, 
Um diefes zu wiffen, nimmt man ein Stuͤck blau Papier, 
und hält es über den Dampf; wird das Papier roth da» 
von, fo ift e8 genugſam abgedampft; hernach läßt man 
es bis zum Laumarmen erfalten, indem man das Gefäße 
von dem beißen Sande weghebt, und es auf einen Stroh⸗ 
franz feßet, der nicht weit vom Ofen entfernt it, wo 
bie Euft trockne. Denn fegte man das Gefäß g' —* 
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feuchten Ort‘, fo würde das Vitriolbl die Waͤſſerigkeit 
wiederum anziehen, bie es durchs Abrauchen vwerlohren 
hätte. Wenn nun dieſes Del ſich fo weit abgekuͤhlet, fo 
gießt man es auf eine hernach zu meldende Menge Indigo, 
die man zuvor gepulvert hat, in ein glaͤſernes oder irde⸗ 
nes Geſchirr, das man mit Kork verftopfen und Wachs 
darum herzieben kann, damit das WVitriolöl, das den 
Indigo aufgelößt, und hernach die Compofition zum 
Blauen heißt, feine Feuchtigkeit aus der Luft anziehe. 

Um endlich aewiß zu feyn, daß das Bitriolöl fattfam 
foncentrirt, und man in der Compofition nicht fehle; fo 
darf man nur 4 Loth davon über a0 bis so Gran gepul: 
verten Indigs in eine gläferne Flaſche gießen, und bie 
Mifchung in dem Glaſe ſchůtteln. ft das Del aut, fo 
muß der über den Bodenſatz ſchwimmende Liquor [dem 
blau ausfehen, wo nicht, fo ift er nicht genuafam ver 
ſtoͤrtt. 

Die Verfahrungsart, ein Stuͤck von 20 Ellen ſaͤchſiſch⸗ 
grün zu färben , iſt folgende: 

Man löft in einer großen Menge Flußwaſſer, das 
Seife völlig auflött, 34 Pf. römifhe Alaun, und 2 Pf. 
weißen Weinftein gepulvert auf; läßt in diefer Mifhung 
das Tuch anderthalb Stunden kochen, ziehet es hernach 
heraus, fchwentt es aus, um abzufühlen, waͤſcht es aber 
nicht. 

Kuͤhlet den Sort durch Zugießung zwanzig oder vier 
and zwanzig Eymer Wafler ab, und ſchuttet auf jwenmal 
die Compofition auf Blau dazu. Iſt das Virriolol ſtark 
genug, und hält die vorgeichriebene Probe aus, fo find 
anderthalb Pfund nach Martgewichte hinreichend, funf 
Loch guten Indigo gepülvers aufzulofen. Man läßt es 
fo lange zufammenftehen, bis die Auflöfung gefchehen, 
und der Liquor fon blau geworden. Noch beffer aber 
iſt es, wern man die Compofltien zum Blauen einige 
Tage zuvor gemacht bat, und ein Pfund und zwanzig 
Loth oder etwas mehr davon nimmt, und die, Hälfte in 
einem, mie zwoͤlf Maas von dem abgefühlten Keflelfotte 
angefullten Eymer von weißem Holz, den man zu biefem 
Gebrauch immer aufhebt, gießer, und die Mifhung mit 
einen weißen Stode wohl umrüßrt, um die Maffe zu 
verbreiten. Hierzu muß man auch einen Filtrirfad (la 
ehaufle de drap) von Tuch haben , denſelben erft in den 
Keſſelſott tauchen, von einander machen, und die be 
reits verdünnte Compofition durchgießen. Auf diefe Art 
ffellt man den Filtrizfack ficher, daß er nicht von dem Vi: 
triolöl, wenn es fo Eonzentirt hinein gegoffen werden 
wäre, verbrennt. Ziehet dann den Filtrirſack durch den 
ganzen. Sott, damit er überall das Blaue aufnehme. 
Dean fchläger den Sott wohl unter einander, daß bie 
blaue Farbe ſich wehl allenthalben zeutheilet, und ſchwen⸗ 
tet das in dem Keffel abgeiühlte Tuch bin und her, und 
laͤſſet es darin, ohne zu kochen, ſechs oder fieben Minnten 
liegen. Drebet es ſchnell um, und ruͤhret den Sort mit 
dem weißen Stode um. Endlich nehmer das Tuch ber: 
aus, und windet es auf. j 
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Leget das Stuͤck Tuch in den naͤmlichen Sott von 


neuen , und gießet die andere Hälfte von der Compofition 
zum Dlauen, die man, eben fo wie die erfte Hälfte, im 
zwoͤlf Maas aus dem Keffel genommenen Waffers verduͤn⸗ 
nen muß. Ziehet das Stud hin und her; fpühler und 
ſchlaget es ftarf, und drebet es drey⸗ oder viermal mit 
Geſchwindigkeit um, ohne dabey aufjuhören, die Rufe 
mit dem Stode umzurühren. Damit endlich das Tuch 


gleich durchgefarbt wird, fo bringet die blaue Kufe gelinde 


in Sott, und wendet das Tuch fieben oder acht Minuten 
langfam herum. Iſt es blau, fo zieher es heraus und 
laſſet es tühl werden. 

Schöpfer drey Viertel von dem Babe aus, und erſetzet 
diefes wieder mit einer gleihen Anzahl Eymer von der 
gelben Kufe, als ihr aus der bläulichten Rufe genommen 


habt. 

Die gelbe Kufe verfertiget mar auf folgende Art. Man 
macht einen ziemlichen Keffel reines Fiußwaſſer warm, 
und thut im denfelben einen Sad von weißer arober eins 
wand mit jehen bis zwölf Pfund aufrichtigen gelbem Hol ⸗ 
je, in Späne, und nicht Färbebaum (ſaͤſter). Mach 
dem ber Keffel zum Gelben (le bain de jaune) ſtufen⸗ 
weiß bis zum Kochen erhitzt worden, fo laßt man ihn 
zwey ganzer Stunden kochen. Das in Späne geſchnitte⸗ 
ne Holz farbe beſſer, als das gemablene gelbe Holz, von 
dem acht Pfund zu einem Stüd Tud von zwanzig Ellen 
äureichen : aber man wird leicht damit betrogen. 

Wenn das geſchehen, und man hat imden erften Keſ⸗ 
fel, in dem man blau gefärbt, die Quantität Eymer aus 
dem bereits vorgelchriebenen gelben Farbenkeſſel, nad 
Veſchaffenheit der ausgefallenen grünen Farbe, auch wohl 
mehr Eymer, übergegoffen, fo ftoßt man das blaue Tuch 
kalt hinein. Iſt nun der frifche Keffel recht heiß, fo 
wenbet das Tuch fo lange um, bis daß die ne ber» 
vertritt. Alsdann nehmer es heraus, leger es zum Ab: 
fühlen aus einander; waſcht es, gebet ihm den Strich, 
trednet es am Rahmen, bürftet es, mie man den Schar» 
lady burſtet, hernach übergebet es der Preffe, aber fo we⸗ 
nig warın als möglich. 

Im Fall, daß man mebrete Stuͤcke blau Tuch nach 
einander will, fo muß man zu einem jeden fo viel Eymer 
Farbenbruhe, womit man das vorherachende Sri Tuch 
blau farben will, aus dem Keſſel fhöpfen, als man Ev: 
mer von der gelbfarbnen Brübe zuzufeßen hat, um das 
zweyte Stück blau Tuch zu färben, und fo fort. Die Ey⸗ 
mer, die man ausfchöpfen muß, fteigen vom ohnaefähr 
auf zwanzig Eymer, und cben fo viel muß man twieder 
ei me Auf ſolche Art fat das Grüne viel egaler und 
einformiger aus, 


Das Saͤchſiſche Grün, mo das Tuch Im der erften, aus 
Alaun und weißen Beinftein, beftehenden Brühe gefärbt 
werden, iſt viel dauerhafter als jenes, das aus einem 
friichen Keilel, von bloßem Waffer, mwerinne die Salze 
find, blau gefärbt wird, jedoch nicht fo glänzend. Es 
hält die Sonne zwölf Tage aus, mithin muß bie Farbe 
gur fepn. Allein wie bey DVerfertigung — eine 
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Sacht 


Saͤure gebraucht worden, fo darf man auch zu feiner 
Probe keine Seife nehmen, denn die nimmt man nur zu 
gemeinem Gruͤn, das auf den Fuß, wie das Kufenblau, 
gefärbt worden. Viclmehr muß man, um feine Gůte zu 
versuchen, das Tuch in einem Nöfel Waffer mit zwey 
Quentchen roͤmiſchen Alaun fünf Minuten, fo wie man 
Leibfarbe Focht, das auch feine Farbe durch eine Säure 
bat, kechen, und wenn es da feinen Grund behält, fo 
tann man es mit Recht unter die auren Farben zählen, ob 
es ſchon im Sieden mehr von feinem Anfchn, als in der 
Sehne, verlierer. 

Sacht. So nennt der Diamantſchneider die Flächen 
der Kafefteine, bie ſich nicht von Natur zu Facetten 
ſchicken. 

Sad, ſ. Sacco. Dar. 

Sad, ein Getraidemaaß, hält in Pariſer Kubikzollen 
zu Anen 4469 und 4346, zu Aiguillon 3585 und 3533, 
zu Amar 4083, zu Amfterdam, zu 3 Schepel, 4082 
und 4428, au Aſperen 579° and s7ı2, zu Bahrendreit 
sı7ı, 31 Bari sı70, zu Dafel, zu 8 Mudden, 6540, 
zu Davonne 4140 und 4024, zu Beaumont 3868 und 
3812, zu Benmene 3863, zu Bourret 5144, zu Breda 
4208, ju Öriel 3622, zu ®tufiel 5379, 5793 und 6377, 
zu Cadillac 4409 und 4346, zu Caſtel jalour 4177 und 
4139, zu Caſtel faracin 5183, zu Clerae 4260 und 4194, 
zu Cleve, zuıs Malter, 133545, zu Condem 3585 und 
9533, Ju Creon 4835, zu Delf 5068 und 4996, zu 
Derdreht 6124 und 6036, zu Dünen 4410 und 4346, 
ju Edam 4087, zu Enfhuigen 3340 und 3293, zu Fron⸗ 
fad 5175 und 5086, zu Ö©iment 7349 und 7244, zu 
Goes 1675 und 3622, zu Geuda sı74 und 5249, zu 
Grenada 4899 und 4829, zu Grizeles 49:5, zu Har— 
lem 3842, zu Hoorn 3340 und 3293, Zu Kazand 4334, 
‚zu Lauenburg 8524, zu Leyden 3341 und 3293, zu Kir 
bourne 4199, zu Livorno 3720, zu Mas d’Agenois 4023, 
zu Mirtelburg 3495 und 3642, zu Moifac 4899, zu 
Montauban 4835 und 5433, zu Munden 3344 und 
3292, zu NMarden 3344 und 3292, zu Megrepelliffe 
Gira und 6036, zu Merac 4409 und 4346, zu Noord— 
wyk 3503, ju Purmerend 4087, zu Putten 5744, zu 
Nenlvilfe 5879 und 5795, zu Merle 4898, zu Noon 
5453, zu Tallemont 4642, zu Ter Sollen 5920, zu 
Ter Vueren 3768, zu Thiel 5170, zu Tournen 3713 
und 3919, zu Turin 5795, zu Villemour 4951, zu 
Vlaamſee 5250, zu Vliffingen 3647 und 3622, zu Me: 
fep 3344, zu Workum 6254, zu Zeeumfe 3830, zu 
Ziriczee 3920, und zu Zwoll 5653. 

Sad, ein Malzmaaß in Hamburg, hält 4 Faß. 

Sadbobrer, Aolländifcher. Diefe befondere Art 
von Bohrer dienet, die Erdlager zu unterfuchen. Er bes 
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ſteht aus einer langen eifernen Stange, an welcher ein 


eiferner Bügel befeftiger it. Er ift wie ein Meſſer ge 
ſtaltet; der Rücken ift ı Zoll ftarf, und vom Rüden bie 
zur Schneide find 3 Zoll. In dem Bügel und der Stan: 
ge find Locher für die Enden eines klein gewürfelten Nes 
bes, das dazwiſchen los eingehaakt ift. Oben ſteckt er 


Safrad 
in einer hölzernen Stange, in die er mit eiſernen Riegel‘ 
befeftiger ift. Soll ein Brunnen gegraben, werden, fo 
wird erftlich mir dem Spaden ein rundes Loch gegraben, 
und der Bohrer in daffelbe eingeſetzt; der Buͤgel ſchnei— 
det ab, das Netz fange das Erbohrte auf, und fühle 
man am Drehen, daß es zu voll ift, fo wird der Bohrer 
mit Flaſchenzugen (Tratien) in die Höhe gezogen, die 
Erde beraussenommen, und dergeftalt bis zur verlangten 
Teufe fortgefahren, 

Saden, Soll. Satken, daalen. Weberhaupt jo vicl, 
als ſich fenten, niederlaffen, genauer mit einander verei- 
nigen. Der Ausdruc ift befonders bey ber Deich» oder 
Bullerde, ingleichen bey den größtentheils aus Buſch bez. 
ftehenden Waſſerwerken, ſehr gebraͤuchlich. he ein new 
aufgefuhrter Deich auf irgend eine Art beHeidet wird, be; 
fonders aber wenn «8 mit Steinen geichehen ſoll, und die 
Erde ſehr durchgenafjer gewefen, muB er, fo viel es zur 
Zeit und Umftande erlauben wollen, fchlechterdings vor: 
ber fich eine Zeit lang- durch feine eigene Schwere ruhig 
lageın, jenten oder faden; denn das Einftampfen der 
Deicherde bey noch fo-dunnen Lagen, und das nachherige 
Betlopfen des ganzen Deiches ift hiezu Feinesiweges hin⸗ 
reichend. Eine langfame Arbeit vermag frevlih dazu 
etwas mehr, allein diefe hat auch ihre große Wedentlich- 
feit. Wird erftere Vorſicht nicht beobachtet, fo Fommt 
der Deich dadurch aus feiner ganzen Lage, und erhält ofe 
am Ende eine gar jeltfame Geſtalt. Man fagt fonft auch 
noch wohl: das Waffer iſt ım Saden, d. i. im Fal⸗ 
fen, Herunterſacken wird aud von Schiffen gefagt, wenn 
fie mit dem Strome heruntertreiben,, und was dal. m. 

Saden laffen. (Schifffahrt) Etwas herunter laffen, 
Das Gegentheil von Ligten. 

Sadfeiderl, in Oefterreih ein Taſchenmeſſer. 

Sad Grauwerk. (Nauchhändler.) Diefer beftehet 
Stu, ‚und £oftet in Petersburg 16 bis 24 

ubel. 

Sad Hamſter, (Kuͤrſchner) beftehet aus 2 Tafeln, 
jede zu go Stuͤck, und alfo aus 3 Schck. 

Sackkette, (Sadzicher) ſ. Sackzug. 

Sackpfeiffe. (Papiermacher.) Wenn der Kautſchet 
den Bogen Papier allzu geſchwind auf den Filz legt, fe 
verurfacher die zurückgehaltene und zufammengeprefite 
Luft Aufblähungen, und durchſichtige Stellen, welche 
man Sadpfeiffen nennet. . 

Sadrad. (Müller) Ein unterfhlächtiges Waffen 
tad mit = Reifen, die da in kleinen Fluͤſſen gebraucht 
werden, wo nicht binlängliches Gefälle vorhanden iſt, 
daß man ein oberſchlaͤchtiges Mad anbringen kann. Sie 
werden mit gebrochnen Schaufeln verfertiget, und wird 
die Kröpfung,, wo das Waller in die Schaufeln fchießt, 
nach ber Peripherie des Nades gelegt. Diefe Räder thun 
weit beſſere Dienfte als die gar zu niedrigen oberſchlaͤch⸗ 
tigen. Man pflegt fie auch, wenn bey einem Staber⸗ 
oder Strauberrade das Gefälle über 4 Fuß ift, welches 
ein fehr hohes Waſſerrad verurfachr, anſtatt — zu 

gebrau⸗ 


Side 
gebrauchen, damit das Waſſer nicht über die Schaufel 
fprinaen kann. ’ 
Sacktag, (Buchdtucker) |. Sagetage. 
Sackubhren, wurden ı500 von Peier Hele zu Nürn- 
berg erfunden, und biefen Nuͤrnberger Ever. 

Sadzug, (Hüttenwert) fo nennt man in Toro! fol» 
gende Art, die Erze zu wege zu bringen. Wenn im Win 
ter alles; ſowohl auf den Gchürgen als in den Thalern, mit 
Schnee bedeckt ift, fo werden die Erze zu den Hütten ger 
führet, welche in den tiefiten Thälern liegen, mittelit des 
Sadzuges, welches folgendermaaßen ins Werk nerichtet 
wird: Ein Dann, den man Sadzieher nennt, nimmt 
im Thale 12 bis 16 Säcke, deven jeder 3 Schub lana u. ı Fuß 
im Durchſchnitt Haltend, und von ſtarkem Zwillig verfer: 
tiget find; an einem Ende haben fie eine Handhabe, um 
fie an den folgenden anzuhängen; ein jeder Sad ift auf 
ber einen Seite mit einer rauchen Schweinshaut bededt, 
worauf der Sad auf ben Schnee rutſcht oder fchleift. Iſt 
diefe Verrichtung getroffen, fo gehet er damit zur Grube, 
wo er denn jeden Sad mit Erzanfullet, ſo daß gemeiniglich 
in jeden Bad ı Err. hinein gebet, ausgenommen in den er: 
ſten nicht, derfleiner als die übrigen ift, und weldyen inan den 
Vorbund nennt, worauf der Sadzicher jelbft figet. Sind 
einmal alle die Saͤcke zufammen achangt, ſo muß man vor: 
bero, ehe man zu fahren anfängt, fich eine Hohlweg vorrich⸗ 
ten, welcher ftets fchlangenfermig gehen muß. Diefer 
wird mit einer Hobikratze in den Schnee gemacht. it 
folches einmal geſchehen, fo dauert es meiftens den ganzen 
Binter, ausgenommen wenn er wieder durch den Wind 
verfchüttet wird, Nun wird der Sackzug, oder beſſer die 
Sackkette in den Weg eingeleiter, der Fuhrer muß aber 
darinn sehr achbt fen, wenn er bey ganzen Gliedern blei- 

ben will, und dann muß er auch eine gute Kenntniß vom 
Schnee Haben, ob. nothwendig ſey, mehr als eine Keip« 
kette und Haken anzuleaen, um die allzu große Geſchwin⸗ 
digkeit zu hemmen. Ben allen diefen Vorrichtungen ſte— 
het es doch noch in der Gewalt des Führers, geichwinde 
oder langſam zu fahren. Ein ſolcher Sadzicher muß eine 
fehr knappe Kleidung an haben, damit nichts von ibm 
weg ſtehet, und einen mit ftarfem Eiſen befchlagenen 
Stof, mit welchen er folgenden Gebrauch macht: Wenn 
et fahren will, fo zieber er erftens feinen Sackzug an, bis 
er anfängt von fich felbft zu laufen, dann muß er mit vie⸗ 
ter Behaͤndigkeit, auf den erften Sprung, fi auf den 
Vorhund feben; fobald er fist, mit eben der Behänbig: 
keit die Füße kreuzweis über einander halten, wo zwifchen 
"dann der angeführte Stock Fommt, von welchen jederzeit 

die Spise in den Schnee geſetzt ift. 

Sacoponium, f. Sagapenum. 

Sadu, einrother Champagnerwein der 3ten Sorte ;f.b. 

Saͤemann, derjenige iter, fo den Saamen 
ausſtreuet. Geſchicklichteit und fehlerhaftes Verfah⸗ 
ren beſtehet in Folgenden: Die Fehler unverſtandiger Saͤe⸗ 
leute beſtehen darinn, daß fie zu dicke oder zu dänne, auch 
öfters ungleich ſaen, des Nachbars Land mit dem Wurf, 
fonderlich im windigten Wetter, beſtreichen; und bey 
: Tedmologifches Wörterbuch VII, Theil. 
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großen Ghebreiten wohl gar ganze Beete und Flecke leer 
liegen laſſen. Es will daheto bey den Saͤeleuten die Sor⸗ 
te ausjummftern ſeyn, die den Daumen nnd Borberfin: 
ger nicht vecht fehließen konnen, und dabero, fp oft fie die 
Hand aus dem SActuc ziehen, darzwiſchen viel Körner 
bervor ſchießen laſſen; bdesgleichen diejenigen, bey denen 
Schritt, Tritt und Wurf, fie mögen nun, wie man e$ 
nach Handwerksbrauch nennt, auf einenoder zwey Beinen 
faen, nicht in einem Tempo geſchiehet, und melde, nach 
Unterſchied der Arder und des Saamens, den Tritt, 
Schritt und Wurf nicht zu moderisen wiſſen. Denn 
bey folhen Leuten mangelt gemeiniglih am Eude no 
Saamen, oder ift- dergleichen übrig; da denn erftern Falls 
der Schade am Tage, andern Fals aber, mo der Haus: _ 
wirth nicht immer bey der Hand, der Ueberfluß vollends 
bier und bar eingeftreuet, und an manchen Orten über: 
fäet wird, blos dap fie den Schimpf einiger Ungeſchick 
lichkeit nicht haben wollen. Ob nun zu flarf, oder zu 
ſchwach, gleich, oder ungleich, gefaet wird, dies fann ein 
guter Hauswirth glei ſehen und den Fehler verbeilern. 
Am beiten ift es, er gehet nicht von der Stelle, bis der 
Saame in die Erde und die Meige zurück genommen wor: 
den: oder ftelle fonft einen treuen Menfchen dazu. Denn 
es ift auch das Stehlen gar gemein, ſonderlich bey deren, 
fo ganze Schaaffelle zu Deinkleidern oder Diebsfäden ge 
brauchen, felbige aud) wohl vom Schneider fo einzwickeln 
laſſen, daß man es au nichts, als an dem Gange, fehen 
fans. Dabero denn bey einem fo fretfchbeinigten Säe: 
mann (mer zu vifitiren Luß hat) meiftens eim folcher ein: 
gezwickelter großer Sad zu finden fepn wird. Ein fleifis 
ger Saemann kann in einem ganzen Tage, ungefähr 10 
bis ı2 Dresdner Scheffel fen, und aljo ä 4 bis Spf. fo 
viel von ı Scheffel gegeben wird, 4 bis 6 gr. verdienen ; 
wie wohl gar felten ganze Tage zur Saat angewendet 
werden. So pflegt auch von ı Acker 8 pf. gegeben zu wer⸗ 
den. Wenn das Öetreide untergepflägt wird, ſo muß, fo viel 
möglich, gar nichts in die Wechfelfurchen gefäet twerbden, 
Denn, wenn man hernach beſagte Wechſelfurchen von 
benden Seiten mit der Schaar zufammen wirft, koͤmmt 
der Saame dreyfach über einander, und wird fobann bie 
Saat auf ſolchen Streifen, wie der Augenfchein beym 
Aufgeben wohl weiſet, einem filzigten Rafen aleih. Da 
man ordentlicher Weiſe beym Unterpflügen billig den ach⸗ 
ten Theil Saamen erübrigen ‚follte, weil diefer. dem Ges 
vögel und andern Unfällen nicht fo ſehr als fonften ausges 
fest, jo muß noch wohl die Unvorfichtigkeit der Saͤelen⸗ 
te mit einem Nachſchuß bezahlet werden, damit nur zu⸗ 
legt die Furchen aud) was von Saamen befommen. Eis 
geſchickter Säemann aber weiß den Wurf fchom zu zwin⸗ 
gen , daß beym Aufgeben wenig oder gar Fein Unterfchieb 
gefehen wird. An einigen Orten werben die Saͤeleute 
geſpeiſet, da ihnen denn ber fonftige Lohn nur halb gebuͤh⸗ 
ret, Hanf: fein: Kübfaamen und Hirfen aber wird 
am beften nad dem Tagelohn ausgefäet ; da nächftdem 
die Bauersleute ihre Ausfaat meift felbiten verrichten. 
— — Guͤthern hingegen der *22 
TA 
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Braumeifter, Gärtner, Brautnechtr und andere geſchick 
te Dieftbothen dazzu amgeftellee werben. Ueberall aber 
find bey einem Suche von 30 Hufen, ordentlicher Weiſe, 
mchr nicht denn Säeleute noͤthig, die in zwoͤlf Ta: 
gen. das ganze Feld beftreuen können; es findet ſich auch 
m Nochfall, wo etwan Fröhnes find, ſchon foriten Kath. 
Dolchemnach muß ein tuͤchtiger Saemann feinen Tritt 
ungefähr auf andershalb, und den Schritt oder zwey Trit⸗ 
te, auf drey Schuhe zu halten, ſich gleich anfangs ange 
wöhnen. Er muß die Breite des Beetes und die Art des 
Saamens wohl zu unterfcheiden wilfen, ob er auf einem 
oder jwep Deiner austwerfe? auf einen Bein muß er 
langſamer, auf zwey Deinem geſchwinder fchreiten ;- die 
Saamentitse, nady Unterſchied der Ackerlaͤnge, mit 4, 5 
md 6 Mesen auf einmal fülten; den Kitzengriff, deren 
ungefähre »6 eine Kanne oder zwey Möfel ausmachen, 
mehr ober weniger, nad) der Bretbreite einrichten; den 
Daumen am Borderfinger derb anfhliefen, im Werfen 
nicht alle Finger auf einmal von einander gehen, und fo 
dann den Wurf über 4 Ellen breit nicht ftveichen laffen ; 
er muß naͤchſtdem die geſetzte Scheffelgahl müchtig enden, 
alfo zwey Saeleute drey bis vier Egen fordern konnen, 
auch alle Bevortheilungen vermeiden. Viele Saͤeleute, 
fonderkich wenn fie lang von Perſon, pflegen auch wohl 
allen Saamen auf einem Beine, oder jedem Tritr zu ſaͤen, 
bingegen weiter and langſamer zu fchreiten; dagegen ans 
Bere, alleriey Getreide auf zwey Deinen ſaen, wie fie es 
einmal gewahne find. Alte aber follen in Stuͤcken, wo 
die Deere etwas breiter werden, den Schritt einziehen, 
und bafırm-weiter werfen; denn, two ſich die Beete ſpitzen, 
den Schritt ftreden und den Wurf einziehen, and die 
Hände nicht fo voll nehmen ale foniten. 
Sen, (Aderbau) heiße den Saamen zu Kervor: 
bringung mehrerer Fricchte im das gepflügte Ackerfeld 


uen. 
' Sim, mir einem Gange, fleje mit einem Gange 
Hin. 

Säm, mit zwey Gängen, fiche mit zwey Gängen 


Saffan roih zu färben, dieſes gefchieher entweder 
mir Kermes in Waſſer getocht, oder mir in Waſſer ger 
techtem Stangenlack, Salläpfeln, Alaum und Cochenilie. 
Hierauf ehet man das Fell durch eine Laune von pulveri⸗ 
firten Gallaͤpfeln und Waſſer. Die legte auge aber falle 
wrq, nenn das Leder mit Schmack gegerbet werden. 
Die Morgenländer halten ihre Rothfarberey fehr geheim. 
So viert will man aber dennoch willen, daß, wenn ihre 
Felle alle Zur ichtungen von der Safflanmachern betom⸗ 
men haben, fie biefelbe einzein in eines Solution von 
Baum durchziehen. Sie faffen dieſelben, wie man ſagt, 
bis auf den andern Morgen abtroͤpfeln, und Tegen fir mir 
ber Ateifhfeire inwendig fo znfammen , daß der Kopf auf 
den Schwanz koͤmmt. Sie ziehen dieſelben nachaehends, 
aber immer ein Felt nach dent andern, durch eine Farbe, 
bie aus Gummilack und andern Ingtedienzien, welche fie 
gebeins halten, gemacht if, wiederholen dauu dieſes Cim 
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tauchen in dieſe Farbe zum oͤftern, bis die Felle gefuͤrbt 
genug find. Sie waſchen fie darauf in klarem Waſſer 
ab, breiten oder ſtrecken fie aus, und laſſen ſie 12 Stun⸗ 
den lang abtöpfeln. : Hierauf tauchen fie ſelbige in einen 
Aufguß von gepilverten Galläpfeln, und treiben fie einem 
ganzen Tag lang darinnen mit Stoden ımaufborlicy her: 
um. ®ie hängen fie alsdenn wieder anf eine Stange, 
die queer über den Keſſel liegt, und: laffen fie wieder die 
ganze Nacht hindurch abtröpfelm, beobachten aber dabey, 
daß die rothe Seite des einen gegen die weiße Seite des 
andern zu liegen komme, damit die. Farbe nicht. durch 
wechſeis weiſes Reiben verderbt werde. Den andern Tag 
ruͤhren fie das Gallaͤpfelwaſſer um, zichen die Felle noch 
einmal durch, und laffen fie 24 Stunden darinn liegen.. 
In Frantreih, wo man diefe Art zu farben nachgeahmt 
bat, und zwar zu Marfeille, gehet man zu diefem Ende 
folgendergeftalt zu Werte: Man ſucht dazu den Gummi⸗ 
lat in Rohrchen aus, der in der Farbe am hoͤchſten iſt, man 
ſtoͤßt denſelben und puͤlvert ihn, nachdem man das Helge 
wert davon abgeſondert hat; wirft ihn ſodann ins heiße 
Waſſer, in welchem recht gute Gallaͤpfel, Alaun und eim 
wenig Cechenille abgekocht worden ſind. Wenn nun dies 
ſe Farbe gemacht iſt, ſo ziehet man die Ziegenfelle hin⸗ 
durch, die vorher auf eine beſondere Weiſe zugerichtet wor⸗ 
den find. Dieſe Zurichtung beſtehet darinn, daß man 
dieſelben in einer Beize, die vom Hundstoth gemacht it, 
einweichet, weil diefer Koth viel flüchtiges Alcali in. ſich 
bat, welches ſehr gut ift, die Farbe höher zu machen,‘ Im 
nod) beifer als Leh oder andere dergleichen Dinge. Wenn 
dieſe Felle wohl ausgewajchen. und doppelt zuſammen ges 
nahet find, damit-die Farbe nur auf einer Seite anfallen 
könne, fo werden fie in erftaemelteter Farbe eingetaucht, 
bis fie genug gefärbt find. Hernach läßt man fie trocken 
werden, und giebt ihnen den Glanz, indem man fie mit 
Leindt einteibt. 4" 
Satlor, (Blaufarbenw.) f. Zaffera. ) 
Saflor. (Landwirthſchaft.) Carthamus tinctorius, 
im Deutfchen auch: wilder Saffran; im Enalifhen ba- 
ſtard fafron eder faflluwer; im Franzöfificien Cartame 
oder ſafran batard genannt; ift eine Pflanze, die. in 
Frantreich, Spanien, Italien , den Inſeln des Archipes 
tagus und Aſien mild swachft „ von derem verfchiedenen Ars 
ten aber vergimlich eine, namlich der fo genannte Farben« 
faflor, als ein Material bekannt ift, welches imder Hand⸗ 
fung vortͤmmt, deren Blumen zur rerben und gelben; - 
auch grünen Farbe auf Yeinwand und Seide ftark ge 
braucht, und auch in verfchiedenen Ländern befonders ges 
bauer wire. Der Name: wilder ‚Safran, ift aber eis 
gentlid) falſch, weil diefe Pflanze gar nit dahin gehöref, 
and den Beynamen wahrſcheinlich nurdaher erhalten bat, 
weil man ben eigentlichen Safran. oft mit diefer Blume 
vermischt. Der Karberriaflor ift eine jährliche. Pflanze, 
ſtammt eigentlich aus Aegypten ber, wird aber auch im 
Deurfchland , injonderbeir im Elſaß, am Rhein, auch im 
Thuͤringen ben Erfurt und Langenſalze, ſo wie auch ben 
Frantfurt am Mayn, im Vöhmen u⸗ ſ —— 


Saffran f 


Der Stenael wird zwey bis dren Fuß hoch, und treibet 
oberivarts Zweige, die gegen das Ende zu dicker toerden, 
und im Julius oder Auguſt fafranfarbige Bluͤmchen tra: 
gen, die man herunter zieht, fobald ſie etwas welt und 
duntel worden find, im Schatten trodnet, und alsdenn 
verfauft. Der rürkifche oder orientaliſche Fiaflor 
iſt der befte, und hat weniger gelbe Farbe, als der deut: 
ſche, weil er forafältiger behandelt wird, ehe man ihn 
einpadt, und dennoch erbält man ihm suchifciler. Er 
toͤmmt aus der Levante in Ballen, vornehmiſch über Pi: 
vorno und Marfeille zu ung, beftcht aus zähferinten Blat⸗ 
tern, wie Safran; der befte muß nicht troden, fondern 
friſch und fhon roth von Farbe fern. Den beutfchen 
Saflor erhält man über Erfurt and Frankfurt am Mayn 
in Süden, befteht ebinjalls aus zähferiaten Blättern, 
die belicoth von Farbe find, und in der Mitte gelbe Spi⸗ 
Sen haben; er muß nicht alt, von Farbe hellroth ſeyn, 
und fo wenig Gelbes als moͤglich haben. Die Bluͤthe die: 
fer Pflanze enthält ziweperiey Farbetheile, gelbe und rothe. 
Die gelbe Farbe erhält man dadurch, daß man fie mit 
Waſſer begießt, ausdrüdt, und fo die gelben von den 
‚übrigen Beſtandtheilen derfelben trennt. Das zurück ge: 
bliebene ift nun rothbraun, aus welchem der Farber die 
rothen Theile auf folgende Art ausziehet: Er begießt den 
ausgefaugten Saflor mit Pottaſche, weil die rothe Farbe 
in den refinöfen, umd nicht in den feifenartigen Beftand: 
heilen der Pflanze ſteckt, knaͤtet fie durch einander, läßt 
fie eine Zeit lang ftehen, und hernach durch ein Tuch pref: 
fen, fo bat man aud die rothen Farbetheile, die auch 
durch aflerley Zuſaͤtze von Salzen u. dergl. auf mannichfäl: 
tige Art v:randert werden tönnen. Unter gewiffen Um: 
ftänden giebt der Saflor auch feite Farbe, er wird es we: 
nigftens durch Kochſalz, Salmiaf und Effig in etwas. 
Saffran, Crocus, treibt unmittelbar aus der Wur: 
zel eine Blume, die unten mit einer einblättrigten Schei: 
de umgeben ift. Unter dem trichterformigen Blumenblatt 
figt der Fruchtteim ; aus weldemein langer fadenformiger 
Griffel in die Hohe fteigt, der fi in drey aemundenen 
Staubwegen endigt. Die Wurzel ift eine tellerformige 
Zwiebel, die ein dichtes ganzes Weſen ausmadıt, aber 
Jährlich die Äußere Haut abwirft. Die Zeit der Bluͤthe 
iſt entweder der Frühling oder Herbft, daher man auch 
zwey Dauptarten, nämlich den Frühlings: umd Herbit: 
faffran unterſcheidet. Dasjenige, was in der Handlung 
unter dem Namen Saffran vortömmt, find drey am Grif 
fel vereinigte Staubwege des Herbſtſaffrans. Die Ein: 
ſammlung / deſſelben iſt muͤhſam. Am frühen Morgen 
bricht man die Blumen, fo bald fie aufbrechen, oder kur: 
ze Zeit hernach, ab, traͤgt fie in Saͤcken nach Haufe, 
breiter fie fogleich auf einer Tafel aus, und trocknet fie 
auf einen befonders dazu eingerichteten Ofen, auf welchen 
man ein Haartuch ausfpannt. Start des leßtern braun: 
chen auch viele ein Meg von Eifendrath, damit der Saffran 
geſchwinde trockne und Holz erfparet werde; es hält aber 
fehr ſchwer, den Saffran vor dem Verbrennen zu bewah ⸗ 
ten, daher ziehet man das Haartuch vor. Auf denfelben 
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leget man einige Bogen weißes Papier, worauf der feuch 
te Saffran zwey bis drey Zoll dick ausgebreitet wird, auf 
welchen man wieder einige Bogen Papier und auf dieſen 
eine grobe Bettdecke legt, oder auch ſtatt der Bettdecke 
ein aus Cannefaß gemachtes, mit Stroh aefülltes Kiffer, 
Zulest, und wenn das Feuer eine Zeit lang gebrannt hat, 
wird noch ein Bert darauf gelegt, und dieſes mit einem 
großen Gewicht beſchwert. Anfangs macht man viel- 

euer, um die Fafern zum Schwißen zu bringen, welches 
aber mit vieler Borfichtigkeit gefcheben muß, damit fie 
nicht verbrennen. Nach einer nimmt man das 
Brett, die Bettdecke und das obere Papier hinweg, und 
macht den Safftan von demjenigen los, der zunächft dar- 
an liegt; über das andere legt man das Papier wieder, 
ſchiebt zwifchen dem Haattuch und dem untern Papier ein 
Brett, wendet alles zufammen um, bededft es wie zuvor, 
und unterhaft noch eine Stunde gleiches Feuer; alsdenn 
madır man den Saffran vom Papiere los, wendet ihn 
um, bededt ihn wieder, und unterhält ein gelindes Feuer. 


Mit vier und zwanzig Stunden ift das Trocknen völlig 


geendigt. In la Mancha in Spanien wird der Saffran 
alsdenn in ein jteinernes Gefaß gelegt, mit Baumöl be: 
goſſen, und oft umgerübrt ; hernach auf Brettern ausge: 
breitet, und in der Sonne getrodnet; daher ift aber auch 
der fpanifche Saffran fo ſchlecht. — Der ächte Saffren 
ift am untern Theile oder am Griffel dünner und blafigel- 
ber; am obern dicker, fein ausgezackt, und fällt aus dem 
Rörplicen in Purpurfarbige oder Feuerrothe; iſt fett, 
biegiam, ſchwer zu jerreiben, und farbe die Finger, wenn 
man fie damit reibt; hat einen befondern angenehmen, 
feharfen , gewuͤrzhaften Geruch, welcher ſich fehr aushrei: 
tet, dem Kopf einnimmt und den Schlaf verurſacht; der 
Geſchmack ift auch befonders, und ein wenig bitter. Je 
frifcher der Safftan iſt, defto beffer ift er, weil er mit der 
Zeit viel von feiner Guͤte verliert, indem er ein fehr fluͤch⸗ 
tiges Wefen enthält. Wenn er alt wird, werden bie 
Dlätter braun. Man braucht den Saffran ungemein 
bäufig in der Färberey, auch in der Malerey, Bäcderey 
u. ſ. f. als Arzneymittel, jest aber fo ſtart nicht mehr, ale 
wie ehemals. Er waͤchſt in Afien, Perfien, an ber Küfte 
des Kafpifhen Meere, in Afrita, Aegypten, Griechen: 
land, auf den Schweizeriſchen und Pprendifchen Gebür: 
gen, auch in lingarn und andern Ländern wild. Gebauer 
wird er vorzüglich: in&panien, in fa Mancha; in Frank: 
reich vornehmlich in Gaftincis, wo der befte ift, naͤchſt 
dem in Öuierme, Languedoe, Provence, Orange, Avignon 
und in der Normandie. ‚In Stalien vorziglic in Nea⸗ 
polis und Sieilien; in England vorzüglich in Cambridge 
und Effer, häufiger aber in Serland; in Deutfhland 
wird der meifte und befte Saffran an der Donau herum: 
ter, von Ens bis nach St. Bolten mit aroßem Vortheile 
gebauet, fo auch im verfchiedenen andern Öegenden von 


‘Defterreih, in der Dfalru.f.f. Was die Sorten anbe: 


langet, fo find deren verfhiedene. Die befannteften und 
eouranteften find: der Orientalifhe, Hungariſche, Defter: 
zeichifche, der won Gaſtinois, Querci, Lisle, Orange 
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Maglian, Candat, Cima und Roſcha. Der Hungariſche 
und Oeſterreichiſche iſt der allerfeinfte, weil er gar keine 
gelbe und unzeitige Blumen hat. Man bekemmt ihn 
aber in der Handlung wenig oder gar nicht zu ſehen. 
Nach diefem felgt dev Örientalifche oder Türtifche Safran, 
welcher gemeiniglich zn Venedig in ledernen Saͤcken, Pati 
genannt, eingekauft wird, deren einerungefähr so Nürnb. 
Pfund wieat. Ob nun wahl der Drientalifche Saffran 
an fich fehr fehon ift, fo pflegen ihm doch die Türken die 
befte Kraft und Farbe gemeiniglich abzuziehen, und ihn 
alsdann mit Honig wieder einzufehmieren. Ferner kom: 
men Gaſtiney, Maglian, Noche und Orange sc. worun: 
ser befonders der Gaſtiney der feinfte iſt, weil er fchen 
und groß von Blumen ausfallt. Der Reichafaffren iſt 
beliebt, wenn er wohl angelaufen und trocken ift; es iſt 
auch folcher einer mit von den theuerften. Dielen Saffran 
aber muß man abfonderlich warm halten, und wohl ver: 
wahren, wenn er fhon anlaufen fol. Provenzfafran ift 
faft dem Arragoniſchen gleich, doch aber nicht fo hoch von 
Farbe; fonft find fie beyde que troden. Der Engliſche 
und Irrländifche Saffran taugt nicht jederzeit viel. Er 
iſt in der Größe eines runden Tellers zufammen getlopft 
und gepreßt. Wenn er aber doch ſchoͤn trocken und roth 
von Farbe ift, fo hält man ihm noch ziemtich für gut. 
Der Zimmafafftan ift nur ein gemenates Guth, und hal 
ber Saffran, fowohl an Farbe als Kräften. An einigen 
Drten, abfonderlih in Italien, Frankreich und England, 
—8 man gewiſſe Saffranmärfte, woſelbſt er von den 

ern, die ihn pflanzen, in Kleinigkeiten zufammen ges 
bracht, und von ben Kaufleuten zufammen- gekauft wird. 
Sin England hat mar vier Saffranmärtte. In Italien 
find die vornehmfien Saffranmärtte in ber Landſchaft 
Puglia oder Apulien, die in Meapolitanifchen liegt, wo 
der Safftan, nadıdem er aut oder ſchlecht gerathen, theuer 
oder woblfeil verkauft wird. In den Botzner Martten 
wird mur der Saffran in dem Andreasmartte verkauft. 
Mas die Güte des Saffrans betrifft, fo muß der recht 
feine fo befchaffen fenn, daß er von Farbe lichtrorh, von 
Blumen breit, lang, ſtark und greb, vom Geruche art 
und witrzhaft iſt; und die Enden oder Spiken daran 
nicht ſeht weiß oder gelb find. Uebethaupt muß er nicht 
fhmicriat, klebrigt, ſchwatz, Fnollicyt, feucht oder naß ſeyn. 
Den verfaͤlſchten Safftan Fann man von dem auten leicht: 
lich unterkbeiden und erkennen, wenn man ihn in ein 
wenig Alaunwaſſer beizet, und nachgehends ein Stück⸗ 
chen Leinwand darein leget: fälle die Farbe daranf ſehr 
ſchlecht, fo iſt der Saffran ſtark verfälſcht. Ferner offen: 
baret ſich deſſen Guͤte oder Verfaͤlſchung, wenn man ein 


wenig davon kaͤuet, und hernach auf der Hand reibt. Im. 


Hamburg find die bekannteften und a: bräuchlichften, Sur: 
ten der Gaftineis, Spanifher, Orange, Candat und 
Candatſche, wovon der erjte der befte if. Den Gaſti⸗ 
nois erhält man in ledernen Benteln von unarfähr fünf 
sind zwanzig Pfund, von Paris und Orleans, Weil es 
ſehr darauf antommt, diefen gleich nach der Erndte, die 
in den December fällt, frübzeisig in Hamburg zu haben, 
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fo zieht man ihn zu Lande über Frankfurt am Mayn, 
denn die Transporttoften betragen fur diefe feine Waare 
wenig. Der Candat und Orange tümmt. aus Avignon 
über Marfeille, muß auch bochrech und Rark vom Geru⸗ 
he ſeyn, nicht viel gelbe Blatter haben; aber dieſe find 
nicht fo groß und fo breit, rrie beym Gaftinois. Den 
Spanifchen zieht man über Alicante; er ift nicht fo aut, 
ſtart mit Del angefeuchter, wird aber doch oft gebraucht, 
weil er nicht viel gelbe Blätter hat, und kommt in Deus 
teln von ungefahr dreyßig Pfund, Dan erhält ihn auch 
wohl von Eadir. — Wenn man Bartbieen kauft, fo 
thut man wohl, verfhiedene Proben zu nehmen, diefe in 
heißes Waffer zu werfen, und nad) der ftärtiten und beiten 
Barbe zu wählen. Man muß den Saffran überhaupt ar 
einem trodnen Ort, ſeſt eingepockt in einer Kifte oder 
Tonne, und mit Gewichten beſchwert, auch wohl vor 
der Luft bewahren, um ihm frıfch zu erhalten, und nicht 
am Gewicht und Geruch zu verlieren. Se 

Safftan, ein Produkt, welches durch die Kaleinatien 
erhalten wird. &. Kalt. R 

Saffrantinktur, (Deftillateur) ſ. Escubae. 

Säfte aus pen Pflanzen su sieben. Man nim̃t Wein⸗ 
fein und Salpeter, von jedem gleich viel ; beydes zerſtößt man 
und vermifcht es genau. Nun macht man einen Schmelz 
tiegel gluhend und trägt einen Eöffel voll von diefem Puk , 
ver hinein. Wenn diefes abgedampft ift, fo trägt man 
wiederum einen Löffel voll hinein, und fährt mit dieſer 
Arbeit fo fange fort, bis alles Pulver in den Tienel iſt. 


"Wenn es abgedampft hat, fo ſchuttet man es aus und zer⸗ 


ſtoͤßt die Maſſe, ſobald es moͤglich ift, zu Pulver, Dies 
ſes verwahrt man an einem tredinen und tüblen Orte, . 
Soll dies Pulver zum Ausziehen der fremden Säfte ans 
gewendet werden, fo zerſchneidet oder zerſtößt man die 
Materie, aus welcher diefe Säfte follen ausgezogen wer: 
den, vermiſcht dieſe alsdenn mit dem Pulver. Doch 
darf ven dieſen nicht zu viel genommen werben. - Diefe 

ermiſchung legt man in ein Filtrum; durch diefes läßt 
man den Brandtwein, oder was man fonft hat, lange 
fam laufen. Die Erfahrung lehrt es, daß diefe Auszie 
hung der fremden Säfte vorzualıch ift, 

Saitfarben, Lafurfarben su verferrigen. Korb 
aus Sernambucd. Diefe Farbe wird aus ı Lorh Fer 
nambud und ı Achtelloth Alaum gemacht, meldyes beys 
des mit Waſſer abaetocht, filtrir, und auf Favence oder 
Porrellan gelinde abgetrocknet wird, * 

Gelb aus Saffran. Der Saffran wird mit einer 
verhaͤltnißmaßigen Quantität Waffer in einem porzella⸗ 
nen Gefaß fo lange einer gelinden Warme ausgeſetzt, bis 
alle Farbetheile ausgezogen find. Mit Carmin oder mit 
Blau vermiſcht, giebt es wortreffliche Mittetfarben. 

Brdn, Diele Farbe erhalt man fhön, wenn man” 
2 Loth Bleyzucker und anderthalb Loth auten blauen Rus 
pfervitriol, jedes aber befon ers In ohngefahr 8 Loth rei 
nem Waſſer mot, und beyde Aufibſungen beſonders 
durch Fließpapier, filtrirt, und mit einander vermifche, 
worauf ein Niederfchlag erfolge Won diefem gießt man 

bie 
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bie gruͤne Flüßigfeit ab, und kocht fie bey gelindenl Feuer 
-in einem Eupfernen Gejaß jo langſam als moͤglich, bis 
auf ncch wenige Feuchtigkeit, ein, fellt jie an einen kuͤh— 
ien Ort, und laͤßt fie in Kryſtallen anſchießen, welche 
‚man heraus nimmt, nachdem die Fluͤßigleit daven gegoſ⸗ 
fen worden. Mit den übrigen verfahit man, wie vorher, 
‚bis keine Kryftallen mehr entftehen. Diefe werden bey 
linder Wärme getrocknet und aufbewabret. Auf folche 
# Art erhält man Kryſtallen, die alle übrige Grünfpanbe: 
„zeitungen übertreffen. Der baben zufällig erhaltene weiße 
Mieder ſchlag wird erlichemal mit kochendem Waffer ausge: 
»füßt und abgetrocknet, wodurch man eine biendende weiße 
- sand fehr dauerhafte Farbe: vom befonderer Feine erhalt, 
als man nicht leichte Miniaturmalerey befommen fann. 
Gruͤn aus Kreuzdorn. Nicht ganz reife Beeren 
bes Kreugderns werden in einem meilingenen Moͤrſel nach 
Gefallen geftoßen, und in ein hoͤlzernes Gefäß fo lange 
bingeftellt, bis fich der Saft von den. Huljen, Kernen, 
‚und andern: groͤbern Theilen abfcheider. Hierauf wird al: 
les in einen leinenen tel gethan und behutſam ausge⸗ 
ꝓreßt. Den Saſt ſtellt man fo lange bin, bis ſich alles 
Beden arlebt hat, und gießt das Ibrige durch reinen 
Slanell. Diefer Saft wird in eimem kupfernen Keſſel ſo 


lange geſotten, bis er die Confıjtenz des Honigs erlangt. 


bat, worauf man ihm fo viel klar geriebenen Bleyzucker, 
als nöthig ift, zufeßt, und noch eine turje Zeit auf dem 
Feuer fteben laßt. Endlich. läßt man ihn auf Porzellan 
gefäßen durch Ausſetzung einer gelinden Waͤrme vollends 
abtrocknen, und verwahrt diefe Farbe in Ninds: oder 
Schöpfenblafen. Man feße aber ja nicht viel Bleyzucker 
hin;u, font leider die Farbe an ihrer Schenheit. 
Sruͤn aus Lilien. Dan nimmt eine beliebige Menge 
Bauer Schwerbtlilienblüthen, schneider das dunkelſte Blau 
havon ab, und forget, daß nichts von den gelben Staub⸗ 
ſaden, noch andere nicht blaue Blumenrheile hinzu fom: 
wien. Diefe zerſtoͤßt man in einem meflingenen Moͤrſek, 
“das Zerſtoßene vermiſcht man nach Verhaltniß der Menge 
der Blumen, jedoch nur mit fehr wenig geſteßenem Alaurt. 
Wenn ſich diefer aufaelöft hat, preßt man den Saft durch 
ein vorher feucht gemachtes Tuch aus, und trednet den 
erhaltenen Saft in glafernen Gefaͤßen oder Mufcheln. 
Soll die Farbe blaugrün ausfallen, fo muß der meffin: 
gene Mörfel mit einem fteinernen verwechſeit, und alles 
Aupferne und meffinaene Geſchirt vermieden werden. 
Slau aus Lackmus. Man übergießt ein Viertel: 
Mund Lackmus, gröblich geiteßen, mit einer Kanne tochen⸗ 
des Waflers, und läßt ihn eine Stunde lang bey aelinder 
Warme ftehen, während der Zeit man ı Adyrelloch Alka- 
U, Weinfteinfalz, oder, welches noch beffer, ı Ahrellett) 
Gpanifhes Sodafalz unter fleißigem Umruhten hinzu thut. 
achdem mar das Gefäß rubig fiehen und die aroben 
‚Theile abſetzen laſſen, wird die Flußiateit darch Loͤſchpa⸗ 
pier gegoffen, die Tintenr aber anf Poizellangefaͤßen an 
der Sonne ober ineiner gelinden Warme abgetiediner. 
Blau aus Indig i blauer Carmin genannt). Man 
nimmt ein Loch geltoßeren Guatimaloindig, vermiſcht 
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ihn durch beftändiges Reiben mit 4 Loth Vitrielsl in ei- 


ner giäfernen Schaale. Wenn die Aufiofung vor fich ger 
gangen, weldwr man ſich dadurch verfihern kann, wenn 


man cinen Tropfen won der Auflöfung in eine Portion 


Warfer geworfen, amd dieſer fih vollkommen aufgeläfer 
bat, ohne hoc) etwas unaufgeloͤſten Indig falten zu faf 
jen; vermiſcht man felbige mit zwey Maaß warmen Fluß: 
waſſer, fo daß nur nad) und nad) etiwas von der Auflo- 
fung des Indigs zum Waffer gebracht wird; außerdem 
man alleriey unangenehme Folgen erwarten muß. Zu: 
gleich iſt auch noͤthig, das Gemiſch öfters mit einem thb⸗ 
nernen oder gläfernen Stengel umjuhähren. Diefe ver: 
dünnte Auflöfung fucht man fo lange warm zu erhalten, 
bis man ein halbes Lorh Bleyzucker in 8 Lord Waffer auf- 
geloͤſt hinzu gethan hat. Alles wird fogteich ſchnell unter 
einander geruhrt, worauf das Gemifc ins Schwärzliche 
fälle, welches man etwas ruhig ſtehen läßt und filtirt. 
Die durchgelaufene Fluͤßigteit wird ausnehmend ſchoͤn 
blau, und das auf dem Filtro befindliche mit den noch 
Ihmußigen Theilen des Indigs verbundene Bley ik 
ſchwarz⸗ Lchteres kann, nachdem es ausgeſuͤßt worden, 
zu Gruͤnden auf Pergament und Papitr fehr vorcheikhaft 
angewendet werden, wenn der Maler noch etwas der Abs 
ſicht ſeines rundes gemäß hinzu feßt. Diefer num von 
allen unreinen Theilen befrenten blaue Fluͤßigteit feßt man 
= Lorh geveinigten und in Waſſeer aufacliitem Salmiat 
hinzu, und ſchlagt die Farbetheile mir Pottaſche im Waf- 
fer aufgelöft nieder, welches jedech nicht viel ſeyn darf. 
Den Wiederfchlag läßt man an einem lauwarmen Dit 
zu Boden fegen, und filteirt ifn. Sobald die Lange ab- 
gefloſſen ift, und die Farbe wie ein Mus erfcheint, nimmt 
man fie mit einem fülbernen Loͤffel behurfam vom Filtro 
ab, und läßt fie auf Porzellanſchaalen abtrodnen, und 
veibt fie alsdenn zu Pulver, Ben genauen Beobachtun⸗ 
gen erhält man eine der fchonften blauen Farben, die dem 
Miniaturmaler unentbehrlich ift. 

‚lau aus Indig (fehr brennend Blau). Man 
nimmt dazu ein halbes Loch techt fein geriebenen Guati⸗ 
maloindig, zerreibt ihn zart und vermifcht ihn in einem 
Porzellangefäg mit 2 Loth Vitrioloͤl, worinn er ſich völ- 
lig aufibſet. Nachher löfer man in einem andern Gefaͤß 
8 Leth gemeinen Alaun in einer geringen Menge beißen 
Waſſers · auf, In diefer noch beißen und drchceleibeten 
Lauge gießt man 5 Loth gereinigte und in warmen Waf: 
fer aufaelofte Pottaſche, worauf ein weißer Niederſchlag 
erfelgt. Diefen läge man vollia zn Boden finten, die 
baruber ſtehende Flüßiefeit aber gießt man ab. jedech mit 
der Vorſicht, nichts von dem Niederichlag darunter zu 
bringen. Diefen Niederfchlag führt man mit heißem Waſ⸗ 
fer fo lange ab, bis fih durch den Geſchmack michts falz- 
haftes mehr entdecken läßt, worauf er filtrit und langſam 
abgeirocknet wird, . 

Braun. Reife und noch arline Schalen von welſchen 
Nuͤſſen werden arbblich zerhackt, und mit Waffer fo lan⸗ 
ge gekecht, bis die Schalen keinen Saft mehr fahren laf- 
In en man fie zwiſchen den Fingern druckt, worauf 

3 man 
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man den Saft auspreßt, und bey gelindem Feuer und 
ſtetem Umrühren bis zur Dicke eines Syrops einfodht, 
amd zuleßt in Mulcheln oder fonft beliebigen Formen, bey 
ganz gelinder Wärme vollends abtrodnen läßt. 

BDenm Gebraud) thut man woͤhl, wenn man das Waß 
fer, worinnen dieſer eingedichte Saft wieber auſgeloͤſt 
werden maf, mit ein wenig Benedifchen Borax vermiſcht, 
wodurch Die Farbe ned) mehr erhöht wird. 

Safıgrüne Sarbe, |. lauchgıune Zarbe. 

Safıgrön nah Hrn. Schillern. Die Deere des 
Kreuzderns (Rhamn. cathartic. L,) geben nicht nur eines 
Saft, der zu dem Syrup Domeeltic, gebraucht wird, fon: 
dern auch die Malerfarbe, fo unter dem Damen Saft: 
grün befannt ift. Um diefe beyden Produtte zu erhalten, 
nimmt man eine felbjt gefallige Menge dieſer wohl aus: 
gejeitigten Herren, zerreibt fie im einem fteinernen Mer: 
fer, treibt den Saft dur ein Haarfieb, bis nichts mehr 
Als die trocknen Hulfen zurück bleiben. Der durdhgeriebe: 
sie Saft wird darauf 8 bis ı2 Tage in den Keller gelest, 
am dadurch eine Abfonderung der gröbern Theile zu be: 
goirten. Nach diefer Zeit ſchuttet man die ganze Maſſe 
durch ein Seihedich, und der freywillig durchgelaufene 
Saft kann zu Syrup verſotten werden, wenn man auf 
a2 gemefiene Unzen Eaft 16 Unzen Zucker zufegt. Das 
auf dem Beihetuch Zurüdgebliebene wird darauf mit drey 
oder mit vier Theilen kochenden Wajlers verdunnt, und 
fo durch ein wollenes Tuch gegoffen, um alles Grobe ab: 
äufondern. Das Durchgelaufene wird fodann, bey dem 
gelindeften Feuer (hierauf kommt vieles an, um eine 
fhone Farbe zu erhalten) unter seftandigem Rühren mit 
einem bölzernen Spadel bis zur Honigdicke abgeraucht. 
Iſt es fo weit, fo tröpfelt man fo lange eine reine vegeta⸗ 
bilifche lauaenfalzige Auflöfuna zu, bis man die angench: 
me grüne Farbe (wenn von dem Saft etwas auf weißes 
Papiet geftrichen wird) bemerkt. Man verraucht bier: 
auf die Feuchtigkeit vollends bey dem moͤglichſt gelinden 
Keuersgrade , bis zur ftarten Extraktdicke, und gießt die 
Maſſe in ftarte Rindeblafen, worinnen man fie (an den 
Stubenofen gehängt, jo daß deren Deffnung mit einer 

iele offen gehalten wird) gar austrodnen läßt. 

Salt von Cironen, f. Eitronenfaft. 

n, ſ. Gummi facoponium. 

Sagathis, heißt man mwollene ferfhenartige gemebte 
Zeuge, die befonders in England und Sachſen in großer 
Menge gervebt umd von da meit und breit zum Kandel 
gebracht werden. Es giebt einfarbige, zweyfarbige oder 
wandelfarbene, u. dgl. Auch zu Berlin und anderwwarts 
verfertiget man diefen Zeug. Er ift etwas über eine Leip: 
iger Eile breit, und wird zu Sommerkleidern für die 
Mannsleute, zum Beziehen der Polfter u. dgl. ange: 


wandte 

Säge, damit Pfäble am Boden der See abzu, 
fügen. Diefes ift eine Erfindung des Herm von Thun: 
berg, und befteht in folgendem. In einer Plante, die 
da horizontal liegt, werden 3 Säulen befeſtiget, die oben 
in einen Binfel zuſammenlaufen, und in ber Mitte ih⸗ 
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ver Länge dur ein Quecholz mit einander verbunden ; 
am unterm Ende ber benden außern Saulen werden = 
Klößer befeftiger, in welche Rollen geſetzt find. An der 
Piante liegt das Sageblatt, an deſſen Enden Ringe be: 
feitiget find, daran fich zwey Seile befinden ; welche um 
die Rollen geben, und bis zu einem auf der Spike, wo 
fidy die drey Säulen mir einander verbinden, an einem 
gleiharmigen Waagebalten befeftiget find. An der Plante 
ſelbſt find ein Paar Eiſen genagelt, zwiſchen welchen und 
der Plante fich die Sage bewegt , um biefes zu leiten, 
Noch befinden fi an der Plante zwey Kloͤtze, welche da: 
zu dienen, die Säge nad dem Pfahle zu feuern, der 
abgefägt werden jol. Aneinem Ende der Pfante ift ein 
Loch, durch welches eine runde Stange geſteckt wird, fo 
unten fpisig if. Die Länge der Säulen muß fo arch 
ſeyn, als die Tiefe des Waſſers ſolches verlangt, Soll 
nun die Säge gebraucht werden, fo beſchwert man bie 
Säulen mit Gewichte, und ſentt fie in die erfordertiche 
Tiefe herab. Oben am den abzufägenden Pfahl wird Die 
Maſchine unterhalb ihres Waagebalkens mit einem Bolzen 
befeftiget. Alsdann-wird die Stange, ſo durch das Loch 
der Plante gebet, in den Boden gefchlagen, und vermit- 
telft eines Seiles, das an dem andern Ende der Planfe 
bejeftiget ift, wird die ganze Mafchine mit dem Pfahle 
verbunden. Bängt man nun an, den Waagebalten um 
feine Achſe zu beivegen,, fo wird das Sägeblatt hin umb 
ber gezogen, und jchneider fo in den Pfahl. Nach beim 
Maafe nun, wie die Säge einſchneidet, haket man bie 
Maſchine mit dem Seile ferner an, welches zu diefer Ab: 
ficht lang genug feyn muß. - 
Säge. (Schtöffer.) Die Sägen diefes Profeffioniften 
find ein Blatt dunner Stahl; fie haben Zähne und find 
auf den Seiten gerieft. Einige find in einen Bogen at: 
fpannt ; die meiften aber werden von einem Rüden 
gehalten, 


Sägenartig- gesäbntes Blatt, ſertatum, (Gaͤ 
ner) beißt dasjenige Blatt, weldyes Einfchnitte har, d 
alle nad) einem Ende des Blattes gerichtet find. Di 
Einfchnitte find gemeiniglicy nach der Spitze des Blatts 
gerichtet; manchmal aber nad) der Baſis des Blattes, 
und — beißt es rüdwärts gezahnt, (reirorſum fer- 
ratum. 


Saͤgemaſchine des Herrn Schäffers. Eine Mies 
fine, auf eine bequeme Art Holz oder Steine von eins 
ander zu fägen, fo daß diefe Mafchine die Stelle eines 
Gehülfen vertritt. Die Säge wird an einem Stangen 
pendel angemacht, welches an einer borigontalliegenden 
Are beweglich if. Diefe Are dreht fich in einem Rahmen, 
. welchen zugleich in gehöriger Entfernung das Holz 


Sägefpänemafle. Die Kunft, das He; in Formen 
zu nießen oder zu druͤcken, und ihm verfchiedene Figuren 
und Geſtalten zu geben, twie man dem Horn, Elfenbein 
oder den Schildktoͤtenſchalen geben kann, wäre eine ſeht 
mügliche Erfindung, weiche bie Koften der un 


Saͤgeſ 


‚beit zu erſparen dienen tönnte. Boyle erzaͤhlt, man habe 
ihn verſtchert, daß man dieſes Geheimniß im Haag in 
Holland ſowohl als in Japan wüßte, umd daß man im 
Haag fehr Arbeit in Diefer Art verfertige. Er ver: 
muthet, dag man zu diefem Berfaheen ſich eines gewiſſen 
Auflofimgsmittels bediene, welches das Hol; weich mache, 
amd wieder eines andern, welches ihm hernach wieder feine 
vorige Härte ertheile, oder vielleicht das Holz nur in 
taub oder in ein Pulver verwandeln könne, um darauf 
nachgebends mit ein wenig ſtarken Leim eine Maſſe zw. 
machen. Er fett hinzu, daß er Saͤgeſpaͤue und Leim mit 
Talk gemacht unter einander gemiſcht, ſolches in einem 
feinenen Tuche leicht auegepreffet, um die überfkißige Zeuch- 
figteir wegzuſchaffen, und Kugeln davaus gemacht habe, 
die, nachdem fie trocken geworben find, ſo hart und ela: 
fkifch waren, daß fie wieder von dem Boden zurkdipran- 
gen. Ich wilk aber nun eine umftÄmdlichere Art angeben,- 
wie mar: dieſe Sägefpäne in Formen drüden und ihren eben 
diejenige Beftigteie und Härte geben koͤnne, als ob es ein 
Stihl vom einem ganzen Hole wäre. 

Man nimmt fehr feine & ‚ fie mögen von ei⸗ 
nem Holze feyn, von welchem fie wollen, und ı Pf.? 
mentfpäne, die man im einen Tepf legen muß. ie: 
fo vief Brunnenwaffer darauf, als nöchig iſt, daß 
ein fläßiger Teig daraus werden tönne, und laſſet es alfo 
drey Tage fang ſtehen. Nimmt fedann = Unzen arabis 
chen Gummi und eben ſoviel Gummitragart,, umd wirft 
Ihe in das Waffer, worin die Pergamtentfpäre find : 
laſſet folche x oder 3 Stunden kangdarinnen iochem, nach⸗ 
dem man ben Topf zugedeckt hat. Sollten aber die Per: 
entfpäne allzu ſehr eintochen, ehe alles gehörig aufge⸗ 
J iſt, fo muß noch warmes Waſſer nachgegoſ⸗ 
fen werden. Laſſet diefe Wifchumg durch ein ieinenes Tuch 
laufen, wirft das Holzpulver hinein, umd rüber die Kom⸗ 
poſitien anf dent Feuer um, bis foiche die Dice eines: 
Breyes betomme. Wenn folche alsdann kalt ſeyn wird, 
fo drücfet man fie in eine mir Oele beftrichene Form, laſ⸗ 
fer fir = Tage lang darinnen ſtehen, nach welcher Zeit fie 
im Stande ſeyn wird, bearbeites und auf alletley Arc 
fairer zu werden. 
. Einen Teig von Bägefpänen zu machen, der ſehr 
anmutbig riecht und fich in Formen drücken läßt, 
Man nimmt zarte ımd feine Saͤgeſpane; die von ins 
denholz find umftreitig die beften dazu, fiebet felche durch 
ein Sieb, vermifcht fie mir halb fo viel gemahlner Beil: 
wurzel und zarten Sageſpänen von Rofenholz, imd miſcht 
folhe wohl unter einanyer, Hierauf aimmt man gute 
Dergamentipäne ı PL, Gummitragant und aradiſchen 
Summit, jedes 3 oder 4 Loth, vermiſchet dieſe unter ein: 
ander mir halb Nefen » und bald Btumenwaſſer, fieder 
68 zu einem Beim,‘ und fäße foldyen durch ein ciues Tuch 
kaafen, damit alle Unreinigteit zuritbteibe. Dieſen Yrihr 
gießt man im einen wlafisten Topf, rüber die Holz⸗ 
miſchung wohl darein, thut noch nach Weliedeniein wenig 
Mit Zucker abgeriebenen Biſant, oder etliche Tropfen Ro⸗ 
endet; oder" Zimmers oder Neltenoͤl daran, und rüber 
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es bey gelinder Wärme fo fange unter einander, bis cs 
em. rechter dicker Teig wird. 

Wis mar diejem Teig eine beſtimmte Farbe gebe, ſo 
darf man nur den Leim mit einem folchen gefärbten Waſ⸗ 
ler, als man, verlangt, fieden. Asdann nimmt mar 
zart pulveriſirten Agtſtein und Benzoe, Breuer ſolche auf 
den Teig, und wirret ihn fe lange aus, bis er feſt genug 
iſt. Alsdann drüdt man diefen Teig in die dazu gehörige 
und mit Del beitzichene Formen, laͤßt fokhen: + Tage lang 
unberuhrt darinnen Reben, fo wird dieſer Teig fo feſt, al 
immer Zijenbein jeyn mag. Man kann ihn ſchneiden und 
drehen, wie ein anderes Holzwert. 

geipänemörsel. Mauser.) Dieſes ift eine Er⸗ 
fundung des Kern Ruͤckerſchoͤld, und wird zur Berappung 
der Wände gebraucht. Die Verfertigung. deifelben- ger 
ſchiehet alſo. Nachdem man > Tonnen dickes Thomwafs 
fer in ein Faß gegoffen hat, thut man £ Tonne wohlge- 
loͤſchten Kalt dazu. nn alles biefes wohl gemienget 
und umgeruhre iſt, thut man dazu gefichte Sägefpäne, 
weldye man mit dem vorigen wohl vermenaet, und zuletzt 
geichnittenes Stroh fo lang, als gewöhnlicher Heckerling, 
und menget alles unter einander. Die Menge der —* 
geſpaue laßt ſich nicht vorſchteiben. Man nimmt mehr 
oder weniger, nachdem man den Moͤrtel ſtart haben will, 
aber gegen die Sageſpaͤne nimmt man 4 ling, Dies 
fer Mörtel wird auf die Wand verbreitet, wenigftens ei⸗ 
nes Daumens dick, wozu die Mautertelle dient. 

Sageıag, Sacktag, Buchdruder) ift derjenige Tag, 
da ein Geſell von dem Herrn feinen. Abſchied befemmt, 
oder bey ihm zu bleiben zugefags wird. Es geſchieht dies 
gemeiniglich 4 Wochen vor der Meffe. 

Sagobaum, Kibbybaum, Cine Art Palmer, 
waͤchſt auf ven meiften moluckiſchen Infeln, auch in Jar 
va, Siam, China n. f. f- wird funßig bis ſechzig Fuß 
hoch, iſt ſehr dick, rauh, und der Stamm hat Abfäge. 
Diefer Stamm iſt fehr ſchwammicht, hat eine Rinde vor 
ber Dicke zweyer Finger, welche zugleidy die Stelle des 
Holzes verteitt, denn alles Uebrige ift ein faftiges Mark, 
weswegen dieſe Palmart fo ſeht gefchäger wird. Aus 
dieſem Mare wird ein Mehl bereiter, weldyes Saso uder 
Sagou heißer, und nach Beſchaffenheit des Altırs des " 
Daums jche verfchieden ie Der Stamm wird unge 
bauen , in verichiedene Stucke zertheilt, des Lange nach 
geſpalten, und das weiße falerichte Mart .herausgetiast.. 
Se keiner dies iſt, deite beſſer iſt es auch. Darauf wird 
es wieder in bie ausgehoͤhlte Halfie des Stammes gelegt, 
weſche man am Ende mit einem von Kotosbaume verfer⸗ 
tigeem Siebe verfiehet. Dann legt man diefe mit dem 
leſen Mart angefullte Winde auf fließendes Waller, be 
gießt das Waſſer befkändig mit demſeiben, knatet es mit 
den Handen, und zwar intmet wahrend mit den Händen 
durch, damit das Feinſte mir demſelben beſtandig durch 
das Sieb hinaus und in ein darunter geſtelltes Faß laufe. 
Wenn fich das feine ausgeſpuhlte Mart in diefem zu Bo: 
dem: geſetzt, wird das: Maffer abgesapft, das Wepl yer: 
ansgensimmen, welches fo fein und wei wie Kalt * 
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und in Körbchen von großen Blättern geſchuͤttet, worin 
man es aufheben und verſchicken kann. Mit dem Zurüd: 
gebliebenen fütteıt man entweder das Vieh, oder laßt es 
liegen, damit Schwamme und Wurmer ſich darınn er- 
zeugen, welche die Indianer effen. Das weiße Sage— 
mehl kommt in Koͤrnern aus Amboina, ımd das beſte, 
welches Sagoblume genannt wird, ſchneeweiß iſt, und 
ans fehr feinen Körnern befteht, aus Japan. Das mei; 
fie Sagcmehl wird zum VBrodt: oder Kuchenbaden ver: 
wandt, wozu man aus Stein gebauene Formen von ver: 
ſchiedener Groͤße gebraucht. Ferner wird von dem Gage: 
mehl oder dejfem Brodt mit der Mild aus Korusmufen, 
oder. mit Waffer, Salz und Gewürz ein nabhrbafter Brey 
gekocht, den man auch ftatt der Stärke zucsLeinwand ıc. 
gebrauchen kann. Die Oſtindien⸗ und Ehinafahrer brin: 
gen jährlich viel Sago nad Europa, wo man ihn mit 
Wein, Mild und anderm zu Suppen u f. f. genießt. 

Sagobrodt. Der Ofen, worinnen die Wapuner das 
Sagobrodt baden, ift von itdenem Zeuge gemacht; er 
Hat etwa 9 Zoll ins Gevierte, und ift 4 Zoll tief. In 
der Mitte wird er durch eine mit den Seiten oleichlaus 
fende Sceidewand in 2 aleiche Theile getheilt, wovon 
ein jeder wicderum 8 bis 9 vhnaefähr ı Zoll breite 
Unterabtbeilungen hat. Der ganze Ofen beſteht alfo aus 
2 Reiben Zellen, deren jede 8 bis 9 enthält, Er hat 
einen runden Handgriff, woher ihn der Bader faßt, wenn 
er ihn umtehrt, und die Zellen gegen das Neuer hätt. 
Indeſſen daß ber Ofen heiß wird, zerreibt man die Klum: 
pen im Mehle, feuchtet es mit Waller an, wenn es zu 
trocken ift, und gieft cs ein = oder zweymal durch ein 
Sieb. Alles, was ſchwarz ausfiebt und fauer riet, wird 
mweggerworfen. Sodann füllet der Bäder den Ofen mit 
Mehl an, und leget ein Stuͤck Blatt cben darüber, und 
druͤckt das Mehl mit den Fingern in die Zellen. NHiew 
auf wird alles mit Blättern gut zugedeckt, und ein Stein 
oder Stück Holz darauf gelegt, um die Hitze zuruck zu 
haften. In 10 bis ı2 Minuten find die Kuchen hinrei⸗ 
end gebaden, nachdem fie dicde find. Das auf diefe 
Art gebackne Brodt foll ſich verſchiedene Jahre lang erhal- 
ten; menigftens hält es fich über ein Jahr, ohne daf fid) 
die Würmer daran wagen. Das Sascbredt ſchmeckt, 
wenn es eben aus dem Ofen fommt, gerade wie warme 
Sermmel, oder weißes Brodt; man ift esfehr gerne, Ein 
harter Sagofuchen muß in Wajfer eingemeicht werden, ehe 
man ihn effen kann; er ſchwellt alsdann auf, wie ein Zwie; 
baf. Ißt man ihn uneingeweicht, fo macht er, wenn 
er nicht fehr friſch ift, im Munde eine Empfindung, als 
ivenn man Sand Fate. 

Sagſchaten, in Oeſterreich Saͤgſpaͤne, in Tyrol Sag: 


mehl. 
—— ¶ Deichbau) fo nennt man deu grünen 
afen. . 
—— Deichbau) mit Raſen befegen. 
Sablweldenbolz. (Salig eaprea) Dieſes Holz iſt 
zaͤhe, aber von kurzer Dauer. Bon den 8 bis 1ojähri: 
gen Stangen erhält man cut: Reifftaͤbe, das feichte und 


Saigerf 
Icdtere Holz giebt Kohlen für die Pulvermuͤhlen. Auſ⸗ 
—— iſt es das Hauptnutzholz der Sieb- und Korbs, 
macher. 

Sabnſtande, (Böttcher) ſ. Stande. Jar, 

Siv, sure Art Aegpptiiiher Saſtan. 

Saigeroornlein, (Metallh.) find eine Art von Glot⸗ 
te, welche oben auf dem Saigerheerd / als auch unten auf 
dent Boden fißen bleibt. 

Saı zerdornerskuͤbnſtuͤcke, find das zuruͤckgebliebene 
Kupfer uf dem Saigerofen, oer Centner haͤlt sa, auch 
t rg Biber, und 70 bis 80 Pf. Kupfer; das übrige 
i ey. 

Snigerdörners Rupferprobe. Che man auf gabe 
probier, wird von dem geriebenen Saigerdoͤrnern ein 
Kentner eingewogen, und mit ſchwarzem Fluß in einem 
Anfiedetiegel vors Geblaſe gethan, daraus ein König ge: 
bracht wird, welcher am Gewichte etliche 80 Pf. austenme 
und den man Zeug nennt, 

Saigeröörners Silberprobe, wird, wie eine an: 
dere Erzprobe, behandelt, gerieben und eingetragen, hält 
der Centner 2, 4, 5 bis 6 Loth Silber, welches eine uns 
gewiſſe Probe ift. - 

Saigerdörnerftäde, find die von den Saiger » und 
Roßdoͤrnern ausgebrachten Kupferfhanlen; ihr Proceß 
und Probe iſt mit den Kuhnſtücken einerley, und hält der 
Bentner 2 bis 3 Loth Silber, etliche Pfund Kupfer, das 
ubrige iſt Bley. 

Saigerfactor, iſt derjenige, welcher ſowohl auf die 
Arbeiter, als die Beſchickung der Arbeit, Kauf und Ver⸗ 
Eauf, wie auch deſſen Kafle ein fleigiges Auflehen Haben, 
und alles richtig halten fol. 

Saiger gedoͤrrte Rübnftüde, find die Kuͤhnſtuͤcke, 
welche in Darröfen geivefen, aus welchen das darinn zus 
zucdgebliebene Ausgelaigerte und gleichſam dürr gemacht 
worden. Es wird damit verfahren wie bey den Friſch⸗ 
und Kuͤhnſtucken. . 

Saiger gedörrte Dorner Kuͤbnſtuͤcke, find dieje⸗ 
nigen, Jo aus dem Darrofen femmen, und find denen 
andern gedoͤrrten Kuͤhnſtucken am Halte gleich. 

Saigerbeerd, Saigerofen. (Bilberraffinerie.) Ein 
Gebäude, in welchem das Kupfer gefaigert wird, Zu 
einem jolchen Saigerheerde mup zufürderit in den Fußbo⸗ 
den des Gebaͤudes ein Grund 14 bis ı$ Zuß tief gemau⸗ 
ert, und in demſelben eine Kreuzabzucht angebracht wer 
den, damit die dem fchmelzenden Metalle fo nachtheiligen 
Beuchtigteiten dadurch defto beſſer abgeführt werden koͤn⸗ 
nen. Zu welchem Endzweck das eine Ende der Kreuzab: 
zucht einen freven Ausgang nach den Wafferrädern zu, 
oder fonft in einem tiefern Theil, in» oder außerhalb des 
Gebäudes haben muß. Auf-diefem Grund werden 4 Mau⸗ 
ern, anderthalb Fup dicke, in einem langlichen Viereck, 
24 bis 3 Fuß hoch aufgebauet. Die Länge biefes Vier⸗ 
eckes wird nach der Anzahl der Saigerſtucken eingerichtet, 
die man auf einmal auflegen will. Die Eleinften Saiger: 
heerde werden zu 4 Eaigeritüden, und die größten zu 6 
bis 7 eingerichtet... Auf diefe 4 Mauern werden die ſoge⸗ 

nann⸗ 
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‚nannten ven Saigerſcharten gelegt, bergeftaft, daß eine 
jede nad) dem Mittelpunkt des Saigerheerdes ſich abwärts 
neist, oder einen Winkel macht. Eine ſolche Oniger: 
Matte ift ein Stuͤck gegoffenes Eifen, von 3 uder mehr 
Zentneen ſchwer, welches die Form als ein ftartes Brett 
oder Boble hat, und an beuden Seiten der Länge herunter 
wie ein Linial geftafter ift, das iſt, die eine Ede ut win- 
keltecht nach der andern zu abgeſchnitten, oder vielmehr 
in dieſe Form gegoſſen; diefe Saigerſcharten dienen der 
fogenannten Saigergaffe zur Bedeckung, deren Grund 
von dem Rauchloche an, bis zu dem Bortiegel;.in wel: 
em fih das abfliehende Bley fammlet, abſchuͤßig erbaut 
ſeyn muß, damit das von den Saigerſtücken in der Sal: 
gergaſſe abtröpfelnde Bley deſto beſſer und ungehinderter 
in dem Vottiegel heraus ließen möge, aus weichem es ge: 
fhöpft und in Formen gegoſſen wird, - Da, wo die Sai⸗ 
gergaffe aufhört, wird der obere Theil des Saigerheerdes 
zugewoͤlbt, theils, damit der Heerd die große Laft der Sai⸗ 
gerfharten und der Baigeritücten deito deſſer ertragenton: 
ne, theils, um ein Rauchloch an dem obern Theil dee ‚Heer: 
bes anzubringen, und den Zug des Feuers deito mehr zu 
en fo oft es noͤthig jft, in der Saigergaſſe ſelbſt 
zu feuern. 

Wenn die Saigerftüden aufaefebt find, fo werden um 
dieſelben bie fogenannten Saigerwände aufgelegt. Da 
ber Saigerbeerd fonft allemal mit einer Seite an einer 
Dauer anfteht, fo find 3 diefer Saigerwaͤnde nörbig. 
Eine folde Saigerwand befteht aus einem vieredigten 
ober länalicht viereckigten ftarten eifernen Rahmen, mel: 
her mit ſtarkein erfernen Blech beichlagen iſt. An diefes 
eiferne Blech werden auf der innern Seite allenthalben 
kleine eiferne Widerpflödichen angeniethet, weil die innere 
Seite diefer Saigerwände, um die baldige Verbrennung 
des Blechs zu verhäten, mit Leimen befchlagen werden 
muß, welcher ohne diefe Widerhaͤkchen durch die Gewalt 
bes Feuers aar bald abfallen würde. Diele Saigerwaͤn⸗ 
de, wenn fie aufgefeße find, werden an einander, und 
an die Dintermauer mit eifernen Hafen befeltiget, die 
nach Belieben ein » und ausgehänat werden fonnen. Ge: 
meiniglich iſt in den Saigerhütten eine ſoſche Einrich 
tung gemacht, daß dieſe Saigerwaͤnde durch Ketten und 
Kloben in die Höhe gezogen werden fünnen, fobald die 
Saigerung;gefcheben ift, da man fie dein wieder herun: 
ter läßt, wenn der Saigerheerd wieder befeßt und ein neues 
Saigern angefangen werden foll. 

Saigerbärenbücer, find, welche ſowohl der Factor 
als Anrichter hält, und find: das Caffa: Vorrath: Ta: 
ge: Probier : und Kleckbuch. 

Saigerbüttenbeerde, find der Frifh: Gahr« Ofen: 
und Treibeheerd. ‚ 

Saigerbüttenkupfer, ift dasjenige, welches nun⸗ 
mehto ganz rein, und weder ‚Metall noch Unreinigfeiten 
by fih bat. 

Saigerbürtentupfersain, if ein danges Stuͤck Kr 
»fer, weidyes von Friſchſtuͤckenaushirben in einen Eins 
Technologifcyes Wörterbuch VI. Theil. 
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guß ober lange Born gegoſſen wird, davon hie Probe Ya 


Probieren genommen wird. 
Saigerbüstenofen, find der Friſch Krumm. Dar 
Sabrofen u. dat. 
aigerbuͤttenvorraͤthe, find diejenigen Werke, wel 
‚che bey den. weitlauftigen Arbeiten abgeſetzt und zu am 
dern Beſchickungen mitgenommen sınd zugeſchlagen ver: 
den. ' 


Saigerbuͤttenwaͤſche, wo dns Gekraͤtze gervafchen, 
und zein gemacht wird. 

Saigern. #_ Man febt die Saigerftüce, die eime 
runde, etwas halblangliche Form haben, ‚aufrecht auf bie 
ſcharfe Seite, und um die Zwifchenräume zu beftimmen, 
treiber man gefägte Stückchen Holz, die 33 oder vier 
Zoll lang find, zwiſchen denfelben hinein. Es it micht ya 
befürchten, daß bie Saigerſtucken an einander ‚anfallen, 
wenn diefe Stückchen Holz verbrennen. Die Feuerungs- 
materie, womit diefe Zwiſchenraͤume angefullt werden, 
verhindert Diefes, und che bas Holz verbrennt, jangem 
die Saigerkäden aud an, ſich zu ſehen, dos. ift, in et- 
was niederzufchmeljen, daß fie von ſelbſt genugfam 
und aufrecht. auf den Saigerſcharten Kehen bleiben. Man 
mug aber nicht allein die Zmifchenraume zwifchen den Sai⸗ 
geritücen mit der Seurungsmaterie anfıllen, ſondern 
auch den obern Rand der Saigerſtucken einen Fuß hoch, 
und bey leichten Feurungsmaterien noch höher damit be⸗ 

n 


deden. 

Wenn der Baigerheerd alfobefegtund mit Geuerungsmas 
terie angefüllt und bedeckt ift,fo mug man inzwiſchen dem 
Vortiegel abgewärmt haben. Die gtühende Feuerungs⸗ 
materie, deren man ſich dazu bedient hat, ſchuttet man 
oben auf den Saigerheerd, um bamit deſſen Feuerungs 
materien anzuzünden, zu gleicher Zeit aber feuert man in 
ber, Saigergafle. Denn, wenn diefe nicht in ihren bebö- 
rigen Grab der Hitze würde, fo wuͤrde das vom 
denen Saigerftücen abtröpfelnde Bley in diefer Gaffe as: 
falten und fteben bleiben. Diefe Feuerung in der Sai⸗ 


Eine jede brennliche Materie ift zu der Feuerung der 
Saigergaffe dieulich. Allein da man heutiges Tages 
ſonſt allenthalben Urfache Hat, bie Holzkohlen zu fhonen, 
und die meiften Arten von Torf eine allzu erdige Aiche ge 
ben, fo kann man ſich der Reißbunde, oder des Knuͤppel 
holzes, wenn es wohlfeiler ift, als das Scheidhoiz, am 
beften dazu bedienen. 

ft das Saigern einmal im Gange, fo Fermmt die Ge: 
ſchicklichteit des Saigerers hauptſaͤchlich darauf an, dag 
es weder zu kalt noch zu heiß gehet Denbes wuͤrde fei- 
nen Nachteil verurfachen, und sine mnörhige Menge 
von Saigerkraͤtze zuwege bringen. 

Wenn es zu heiß gebet, fo fann man fich mit Werde: 
«ung des Rauchloches helfen, und dab man friſch Ho 
in bie Sienwih, audlejes am gefänwinhes RAIN 
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mittel»ift, einen allzu aroßen Grad dei Feners -auden: 
hticklich zu mäßigen. Man muß aber diefes wieder ber: 
auszichen, wenn es volkionmen anzubrennen beginnt. 

Es iſt allemal rathfam, der Saigerung am Ende ei: 
nen ſtartern Grad des Feuers zu geben. Man kann da 
durch das Bley viel reiner abfaidern, und es öfters dahin 

"dringen, daB es nit cinmal noͤthig iſt, das abgefainerte 
Kupfer aufden Darrofen zu bringen. Wenigſtens wird 
dieſes bey quter Regierung auf den ilberraffinerieen gar 
wohl tbunlid fern, weil man dafelbjt nur mit reinem 
Kupfer zu thun hat, welches fich viel leichter faigern läßt, 
als das Schwarjkupfer, in weldiem ber Schwefel, der 
Arjehit und andere Unarten, öfters auch das demfelben 
beygemiſchte Eifen gar fehr verhindern, daß das Biey ſo 
wein abgelaigeri werden kann, als es zu ber Gahrmachung 
des Kupfers und reinen Abſaigerund des Silbers nd: 
thig iſt. 

IR die Saigerung zu Ende gebracht, welches man 
wus der Beſchaffenheit der nunmehre faſt entbloͤßt fte: 
henden Saigerſtucken, und aus der Aufherung des Bley⸗ 
abtroͤpfelns beurtheilen kann, ſo werden die Saigerwinde 


entweder in die Höhe gejogen, oder abaenemmen; und ° 


nachdem fid) die Hitze gemaßiget hat, die fo genannten 
Kiehnſtoͤcke, oder das nunmehro gefaigerte Kupfer herun: 
ger genommen. Denn man joll den Saigerheerd nicht 
gar, ertalten laſſen, ehe dieſes gefchiebet. Es ift allemal 
ein Bortheil in der Teuerung ‚ wenn man 5 bis 6 Saiges 
rungen hinter einander unternimmt , che man den Sai— 
einmal kalt werden läßt. Zu dem Ende müffen 
ie Daigerſtücken zu der folgenden Saigerung fobald wie, 
der aufgefeßt werden, als es die Hitze des Heerdes mır 
einigermansen guläßt. Weniaftens müſſen allemal dieje: 
nigen Daigerſtucken, die durch einerley Beſchickung und 
durch einerley Schmelzen gemacht find, ununterbrochen 
ad) einander abarfaigert werben. 
Baigerofen, (Sülberraffinerie) ſ. Saigerheerd. 
Saite, (Schifffahrt) iſt ein griechiſches Fahrzeug, 
führt einen ſehr heben Deittelmaft mit Geftenae, außer: 
dem einen Beſganmaſt, und dazu einen Docyfpriet. 
Sain, (Munze) f. Chacuri. 
Saint Andre, ſ. Roufillonweine: 
Saint Ange, ein: Bartung der Berdetieweine, - 
Saint Aubin guter weißer, auch rother Wein, der 
Am Furſtenthum Neuburg getvonnen und verfahren wird. 
Saint Auguſtin, in Frankreich eine Sorte der Bud)» 
druceriittern. 
Saint Bris, ein Burgunder , von der dritten Klafie 
der Weine, die um Auperse wachen, 
Saint Earberine, eine Art Lothringer Spitzen, wel 
&e infonderheit nad) Spanien ausgefuͤhrt werden. 
Seins Cbamas, ein liebliher und geiſtreicher Pro— 
vencerwein, ber nach Sitalien gebt. 
Saint Chriftol, ein rothet Franzwein, ber befonders 
von Cette ausgeführt wird. Er wird —* Pieces von 
45 Vierteln gehandeit. 


- 


Sainto 


Saint Claude, eine gewiſſe Sorte unser den Blois⸗⸗ 
eder Bleſoieweinen. 

Saint Cyte, ein rother Franzwein, ber in Touraine 
— wird. Er geht nach Patis/ VBourdeaur 


“ Sal Dizier, einer von den fo genannten Diarne: 
weinen, in Champa pagne. 

Seine Drefery, ein rother Franzwein, der — 
lich von Cette verladen wird. Man handelt ihn in 
Stůckfaſſern von 45 Vierteln. 

Saintecroir, eine Sorte weißen Franzweins. 

Sains Selig, eine Art Wulton, die ihten Namen 
von dem Orte Languedot führt, voo fie in großer Menge 
—— wird, Zu Uſez⸗ iſt der: Nauptmartt für diefe 

aare 

Sainte Foy, eine Gattung weißer Borrbeaurerweine, 
welche unter dem Mamen: Vıns de ‚ille, betannter iſt. 
Siehe Bourdeauxerweine. 

Saint Genies/ ein rocher Branfibthe der· von Cette 
ri Handel kommt. Dam handelt: Velten nad Trome 
me 
Saint ‚Beorge, ein Par weißer‘; auch rother Wein, 
der um Ehinon in Touraine gewonnen, und befonders 
von Cette nach Holland, Flandern u. ſ. w. verſchifft wird. 
Dan handelt ihn nady Stuͤck von 45 Vierten. Auch 
fubren dielen Namen eine gewiſſe Gattung Rouvenſcher 
Dlancards und Leinen aus Vrefaane; 

Saint Gilles, ein rocher Franzivein, den uns Cette 
tiefere. Er ift in "Pieces von 45 Vierteln. 


Saint James, eine Art franzöfilher Leinen, die den 
Dretagnes ziemlich gleicht, und befenders nad) Sue 
ausgeführt wird. 

Saint Jean, eine Art arober Leinwand, die in Bear 


jobois getvebt wird. Sie iſt aus Hanf, hält drey Vier⸗ 


tel des Stabs und wird rch verhandelt. Man führt fol 
che uber Lyon und Ville franche meift nach Italien 
aus. 

Saint Julien db Sault, ein feiner Franzwein, der 
in Satinois gewonnen, und ausgeführt wird. 


. Saint Macaire, eine Gattung unter den Dours 
deaurerweinen. » 

Saint Martial, «in fo genannter Querchwein der 
von Dientauban ausgeführt, und hier umd dert für Pom 
tac ausgegeben wird, . 

Saint Martin, diefen Namen führt ein ftarker und 
lieblicher Wein aus der Provence, der nach Italien geht, 
und auch einer von den Rheinweinen, die nad) Holland 
verladen werden. 

Saint KTicolas , gine Art wollener Serſchen, die zu 
Trones und Suippes in Champagne gewebt werden. 
braucht fie befonders zu Montirungsſtucken für ‚die 

ruppen. 

Saintonge, find weiße auch rothe Sorten Franzweine, 
die in dieſer Provinz gezeuat, und von Saintes, St. 
Sean, d’Angely u. ſ. w. nach Hamburg, Bremen, = 


v ⸗ du. 


&Saintp) 


bed ze⸗ ausgefuͤhrt werden. Man handelt fie nach Varl · 
ques von 27 Veltes. 

Bein: Pardon, eine Sorte unteriden —— 
weinen, die in kleinerer Jauge, naͤmlich in Orhoſt von: 
gp 88* zum Handel gebracht wird: . 

aint Paul des chateaux, ein vortrefflicher Tiſch⸗ 
ur aus Daupbine. 

Saint Percey, eine Battung der Bienneweine, wel⸗ 
che über Cette zum Handel fommt. 

Saint Pey- "ang, eine Gattung ber weißen Bour⸗ 
benuperweine, 

Saint Piat, eine Sorte Franzweins, bie im Land⸗ 
en Chartres, in Orleanois, waͤchſt, und ihrer. Güte. 
wegen geſucht iſt. 

Saint Pouxcain, ein guter Franzwein aus Bour⸗ 


bonnois. 

Saint Rambert, find che franzöfiiche feinen, bie, 
über yon und Marſeille nach Spanien, Portugal und 
der barbarifchen Küfte ausgeführt werben. 

— Satur, eine —— Franzweine, die man 

in Berry gewinnt. Sie iſt dem Burgunder ziemlich 
gleich; verſteht ſich, den Mittelſorten dieſes Gewaͤchſes. 

Saint Vincent, eine Sorte Virginiſchen Tabacks in 
Karotten, die beſonders zu Düntirchen haufig fabrizirt, 
und nad) Holland, Stalien und der Schiveiz ausgeführt 
wird, 

Saint Vioant, einer von den fo genannten Vosne⸗ 
weinen in Bourgogne, die von Nuits kommen. 

Saite an der Heftlade, ( Bucbinder, ) Wenn man 
Folio oder Quart, befonders den fo genannten langen 
Weg, ingleichen alte Bücher heftet, die fhon beſchnitten 
find, da die Hälfte des Bogens, fo an ben Riemen auf: 
gericptet, von fich felbft nicht lange ftchen bleibet, fondern 
niederfhlapt, und beym Heften Verhinderung macht, mit 
der linten Hand auch nicht bequem gehalten werden kann: 
fo wird eine Saite, oder doppelter Bindfaden von einer 
Schraube ber Heftlade zur andern, oben queer vorgezo⸗ 
gen, und mitten ein Holz darein geſteckt, und mit ber 
Saite fo lang herum gedrehet, bis fie ganz fkeif wird, und 
das Holz zuruͤcke nach den afgerichteten Bogen zu ſchnel⸗ 
fet, eben wie — eine Saͤge ſpannet, damit man ungen 
hindert fort heften fünne. 

ı Seiten, # Die beften italienifchen Darmfeiten 0: 
fen in-Wien: Fuͤr die Violin: 

Ein E das Büfchel — das Bund 2$t. 15 St. 
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— D — = — 3— 4— 
- GG — im — 324— 
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Saaha p w . 147 
Piolonceflo: 
Ein = Bas Büůſchel 30Rr.. das Bund u 
54 — 16 — 
— * GSchon 1386 Hab es fol 
—* ga ſolche in 
Kt fo nennt man in Sibirien bie weißen Hafen: 
e; Lv.“ 
Satardanenbolz, f. Zucertannen, 
Saterleaft, ift ein Engliſches Stud, welches 41 Pf. 
ſchießt und 
Saker ordinairy ſchießt 6 Pfund. 
Saki, eine Art Diers, fo die Japaner von Reif zu⸗ 


— — — — 


bereiten. Es iſt ziemlich klar und und gleicht dem Weine; 


bat aber einen eigenen und fonderbaren Geſchmack, wel: 
hen der, fo nicht fhon daran gewohnt it, eben nicht 
angenehm findet. Wenn diefes Getraͤnke noch ſtiſch if, 
ſe ficht es mehr weiß aus; nachdem es aber in kleinen 
hoͤlzernen Gefäaſſen gelegen hat, wird es braun. Es wird 
in allen Wirthshäufern des votgedachten Landes ver 
kauft, fo wie der Wein auf den Kellern in Europa; es 
macht das Vergnügen der Einwohner bey den Gaftmäh: 
lern und in Erholungsftunden, und wird von Reichern 
bey der Mahlzeit felbk wie Wein gebraucht. Der Japar 
ner trinkt es niemals kalt, fondern es wird in gewoͤhnli⸗ 
hen Theeteifeln warm gemacht, in flache Threfchäkkhen 
vom ladirtem Holje gegoffen, und ganz warm getrunken, 
wovon man aber bald erhitzt und beftunfen wird; der 
ganze Rauſch verfhmwindet indeflen doch nad einigen 
Minuten, und hinterläßt mebrentheils ſchwere Kopf: 
ſchmerzen bey dem, der es’ nicht gewohnt if, 

Satfir  Plawjel, nennen die Holländer die Schmale, 

Sakriſtey, ein Theil der Kirche. In diefer werden 
bie zum Gottesdienft gehörige Geraͤthſchaften, die heili- 
gen Gefchirre und die Reliquien, die heiligen Kleider und 
dergl. aufbewahrt; da kleiden ſich die Diener der Reli« 
gion zur gottesbienftlichen Feyer an. Diefer Ort iff ge⸗ 
wöhnlich mit einem Bertäfel vom Tifchler ausgeziert, mit 
Kaften, Tifhen und Pulten zum Schreiben verfeben, 
Man findet nicht felten die Buͤcherſammlung, die der Kir: 
che zugehörig, darinn. 

Salapwursel, ( Materialiſt) R. Salap, von Orchis 
Morio, pyramidalis, latifolia mafcula, und militaris, 
L. auf feuchten Wieſen wachſender Pflangen, Die auf 
Art der Perfer und Ehinefer (denen man fie fonft theuer 
abzufaufen pflegte) zubereitete Wurzel iſt von verſchie⸗ 
dener Groͤße, gewöhnlich einer doppelten Koffeebohne, 
von ovaler ‚. herjformiger, oder der Geſtalt einer flachen 
Hand, sehichweiße Base, durchſcheinend, hornartig hart, 
aͤhe, ohne Geruch, von einem dem Traganth ähnlichen 
Sefdimade. Sefaut, muß fie im Munde ganz zu Schleim 
jerfließen,, und die Lippen zufammen kleben. Die brau⸗ 
nien, welfen Wurzeln müffen verworfen werben, fo wie 
die —— und moderichen. Ein Quentchen Sa⸗ 

— — in acht Ungen Fpchenden Waſſers aufgelöft, Siehe 

einen 
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—— Ber bem Traganthſchleim am Conſiſtenz 
‘ “ 
Salami, in Oeſterreich, eine Cervelatwurſt. 

Sal amonias , ſ. Salmiat, 

Balampours. a a) Von der bolländifchen Oſt⸗ 
indiſchen Compagnie Hougly. 2% Cobidos breit und 
37 tang, gelten 85 bis yholl. fl. Caſſama v 
25 Cobidos breirund 37 lang, gelten 9£ bis 10 hol. fl. 
Jeine Palicat, 17% Eile 
en 1a ⸗ 13 ho fl. Jagarnapour, 177% EI. breis 
and 23 — a2 fang! gelten sız— ımhell.fl. Naga⸗ 

painam, 25€. breit und 32 lang, gelten 9E— 10] 
bou.-fl. Palicol ven rs Pornjangs, 17% Elk. breit und 
23r— 22 fang, gelten 10 — 108 boll. fl. Jagernas 
pour, 15 — 12 El. Breit und 21 — 22 lang, gelten 
so4— 105 boll.f. GBrdimeir Palicol, ı$ Ef, breit 
und 21 — 24 lang, gelten 63 — 74 hol. fl. Ord. as 
gernapoux, ı$ EU. breit und 3: — 22 fang, gelten 7% 
— 550. fſ. Ord. Bimitipaumamr, 12 EI. breit und 
27 — 32 lang, alten 8— 84 boll. fl. Ord. Sadrası 
patnam, 13 EU. dreit und as lang, gekten 95 — 11 
bel.fl. Bro. Porto nova,/ 2$ Cobidos breit und 32 
fang, gelten 85 — 9% hell. fl. Ord. Hagapamam, 
2 Cobidog breit und 37 lang, gelten 85 —9 
Sol.fl. Robe Palicol, 24 Cobidos breit und 32 lang, 
gelten 7— 74 boll. fl. Robe Bimilipamam, ı$ Ei. 
breit und 37 lang, gelten 73 — 8 boll.fl. Rohe Klar 
gepamam, 2% Cobidos breit und 32 lang, gelten 8 — 
vo holl. fl. Buntelblaue Sad ras patnam, iJ EU. 
keit und 214 — 72 lang, gelten ır— ızfl,. Dunkel: 
blaue Ponicail, Eil. breir und 215 — 22 fang, gel: 
ven 105— 11 hell. fi. Duntelblaue Mannapaar, 
gleicher Länge und Breite , geftem 10 — rı hol. fl. Be 
meine Lurucorym, gleicher Länge und Breite, gelten 
85 —HhehfE Gemeine Ponicail, gleicher Länge und 
Dreite, 8943 —8J Gef fl meine Mannapaar, 
gleicher Länge und Bieite, 35 - 9 bull. fl. Gemeime 
Eap Eomeryn, gleicher Länge und Breite, gelten 83 — 
9 hol.fl. db) Von der daͤnſchen afiarfichen Com: 
pagnie. Weihe, J — 1% Elf. breit und 25 — 26 
ans. Blaue, 1% — ıE El. breit und 24— 25 fang. 
Blase van de Nord, J — 15 EIL breit und 23 — 
a4 lang. Blane von Eouvebour, ı$ EI. breit und 
235— 24 lang. ce) Von der fram.coflindifchen Com: 
pagnie. Gebleichte Barempart, 72 Ecbidos lang. 
Blau vom Pondichery md Maſulipatnam, 327 Co: 
ſidos Ina. 

Salband, Weber) f. Salleiſte 

"Silbe. Apotheker.) Eine Wermifch vor aller: 

ur fertigen, harzigen und ander Körpertt, die fich 

fes von ber Balſamen dadnrch umterfcheiden, daß hierzu 
wohlfeilere Fertigkeiten genommen werde. Sie laffen 

#ch in Moss vermiſchte nnd chemiſch bereitete eintheilen. 
Die erfiern find ſolche, welde aus Schmerr, Burrer, 
Talg, Wache, Harz, Terpenrhin, Seife und ausgepref- 

‚ten Oelen, mit oder ohne Zufegungen verſchiedener Pub 


breit und 2» — 22 lang, gel⸗ 


Salmias 


ver, durch bloße Vermiſchung bereitet werden; unter bie 
legtern werden diejenigen gescchnet, bey welchen chemi« 
ſche Wirkungen mie vorgeben, wie es z. B. gefchicher, 
wenn Schmeer oder Butter mit Pflanzen oder ihten eins 
zeln Theilen, oder mit einem tunitlich bereiteten Schleim 
zur Salbe gekocht werden. In folder Abfiche muͤſſen 
die Gewaͤchſe, wenn fie noch grün und faftvoll find, das 
zu angewendet werden; ferner taugen feine andern dazu, 
als weldye harzigt » Dligte, oder ſoiche Beſtandtheile beſi⸗ 
ben, bie von heißen Fettigkeiten ausgezogen und aufge: 


köjt werden. Berner muſſen ſolche klar zerſchnitten und- 
bey ſehr gelinder Wärme fo lange gekocht werden, Bis 
von den ächfen alle Beuchtigreit'verdunfter iſt. Eben 


diefer Zeitpuntt muß auch beobachtet werden, wenn ein- 
ölichter Schleim mit eines Fetrigteit gekocht wird. 
Salberfleiſch, nennt man im Koblenzifchen friſches 
* * Apotheterkruken 
n,f. j 
Sal cyrenaicum, fo nannten die Alten den Sal» 
miat. 
Saldo, Saldirung. Die Abrechnung, der Schluß 
einer Rechnung. Weine Rechnungen find laldo, beißt, 
fie find abgerhan und richtig gemacht. Pto laldo heißt, 
was ag nad) abgeſchloſſener Rechnung noch fchuldig ge: 


ur, . 
Salentiſcher Bummi, f. Elemi Gummi, 
c Salernitaniſcher Wein, ift ein italienifher Wein, 


27 
h Saliniſche Maſſe, eine Salzmaſſe, ein dichter Salz 


toͤrper. 

Salleiſte, Selbenden, Salband, heißt an einer 
gewirkten Leinwand das, wo ſich dieſelbe in der Breite 
endigt, und welche Seiten, weil die Faden dafelbft auf 
den Wirrſtuhl bereits eingeichlagen tworden, 1-icht beions 
ders beitochen oder eingeichlagen oder gefaums werden 


durfen. 

Salm, f. Lachs. 

Salma, ein Getraidemaaß, deſſen Kubikinhalt nach 
Pariſer Zoll zu Barcelona 13856, zu Malta 134297 zu 
Meſſina grofio 16714, — generale 13420, und in Si⸗ 
eilien. 17360, — gemeime 13950, 

Salma, ein —— flügigen Dingen, enthält in 
Pariſer Kubitzollen zu Apulien 7766, zu Bari, in Dec 
8340, zu Gallipoli 7766, zw Mapell, Del 9359, zu 
PBurlia, Dei 7604. 

Sakmiat, Sal Ammoniscam, im Salz, welches 
einen ſehr fharfen, wiindfen Geſchmack hat, im Feuer 
flüchtig ift, und in einen weigen Rauch fortgebet, vom 
Mailer fich leichter auflöfen läßt, und in feberartige Kryr 
fentie anſchießt. Er beſteht us’ Kochſalzfaure und flüchtis 
gern Altali. Man bar ſowohl natuͤrlichen als Pünfilis 
chen. Der narhrtiche wird Aus Sibirien, und zwar 
aus denjenigen Landſchaften, welche die Kalmucken ber 
wohnen, im großes Menge gebracht, wo er an den Felſen 
waͤchſt; Doch hat er feine beſtimmte Figur, fondern ta 
Anſchen eines lockerig · ſtaubigten Otrinſalzes⸗ Derjeni: 

ge/ 


Satmiatl 
welcher bey uns im Gebrauch iſt, iſt 


aͤglich in Aegypten aus Ruß, 
Kameelmiſt, 
etwas 


Ken 
mit 
nebſt etwas Waller, and unterwitft diefe Vermiſchung 

der Deitillafien, fo erhält man eime jehr durchdringende/ 

Kart urinosriechende und ſcharſſchmeckende Seuchtigteit, 

welche Salmiarfpiritns genannt wird, Wird aber der 

Salmiat mir ungelöfhrem Kalt der Deftillation unter« 

worfen, fo geht ne noch dringendere, und fehr fluchtige 

Beuchtigteit uber, welche kauſtiſchet Salmiat ſpir tus 

genannt wird. In dem Deſtillirgefaͤße bleibt das Salz⸗ 

, mit dem Kalt vereinigt, als eine ſalzartige Sub— 
anz zuruͤck, welcher firee Salmiak beißt, an frever 
zerfließt, und alsdann das fogenannte Aaltöl giebt. 

Der gemeine Salmiat, fo wie alle daraus bereitete, oder 

Bamit verfehte wi find fehe wirtiame Subſtanzen, 

and werden in des Chemie und Heiltunſt als ſehr kräftige 

Auflöfungsmittel gebraucht. Dem gemeisien Salmiat ge 

draucht man in vielen Kimften, Babriten, in den Bärbe: 

reyen u. [. f. ungemein häufig ; er har eine große Kraft 
in Entwidelung ber färbenden Enbftanjerm, und beweiſt 

8 dorzůglich zut Feſtſetzung der Karben beſonders wirt⸗ 
m. Iſt der Salmiat gut, fo maß er, wenn er auf 

glühende Kohlen geftteut wird, aarz in weißen Manch 

aufgehen , ohne zu praffeln, mit Witrieföt ſtark aufmal- 
ken, und einen weißen von fi) acben; wenn er 

m Kalt arrieben wird, einen Geruch nady —— 
ugenſalze, und, wenn er ganz sein iſt, muß er 

im — — auflöfen. Salmiakgeiſt erhalt man im 
n am beften, wenn man im einem metallenen Ge⸗ 

Fiße anf zwey und drehßig Lorh ungelöfchten Kalte ein und 

ein halbes Pfund warmes Wa ſſer gießt, den Kaltbrey, den 

man fo betümmt, nachdem er kalt eworden iſt, im einen 

Glastolben beinat, fechzehmLorh Salnriat, nnd , damit 

Äh; der Kalt nicht zu fit an den Boden anhänge, nech 

etwas Pottaſche zuſetzt, einen Helm auſſetzt, eine Vorla⸗ 

% anmadıt, die Fugen wehl wreitter, und num im Sand⸗ 

ſo gelinde Hibze giebt, bis alle Fluͤßigleit uber: 

gegangen it. Im Handel unterſcheidet nam jetst dreyet · 


Salmiatb | 


füberfarbig ift, den man uber Venedig, Livorno, Dlar- 
Salmiat gabselke‘, in platten und runden 


In Stucken oder Kuchen, der. an der einen Seiteeinen ſchwar⸗ 


zen Vodenſatz Haben, an der andern aber, wie formt übers 
haupt, ſchoͤn wein und Har feyn, und wicht viel unreines 
haben muß; =) Sdsoimcher oder Engliſcher Glo⸗ 
&enfalmiak, komme in weißen Düren oder Brodsen aus 
Xondon, und fo auch 3) der Beaunfdweigiiche, aus 
der Fabrit des Gebruder Gravenhorſt, der fehr weiß von 
Jarbe und gut ill. _s00 Pf. koſten 55 the, Der wine 
Salmiat iſt ein fehr weißes halbduschfichtiges Salj, von 
einem ftasten, ſtechenden und einigermaßen urinöfem Ge⸗ 


made, und geſchickt, ſich in von Federn zu 
allifwen, oder als eine dichte Maſſe von paralleen 
n, worian man auch biewei ichte Stücken 

findet, zu ſublimiren. Die fedrigen Kryſtallen beſtehen 

aus ſechsſeitig pyramidaliſchen abeln, und enthalten 

nad) Kirwan 0,52 Salzfaure, 0,40 fluchtiges 

falz, und 0,08 Waſſer. Der Salmiak löfer fich leicht, 


und mit ſtarter Ertättung, im Waller auf, fo daß bey 
so Brad Wärme nach Fahrenheit eine Unze Waſſer ı 50 
Gran Salmiat in fih nimm. Aus diefes Ürfache zer⸗ 
flieps er auch leicht an der Luft. 

Man braucht den Salmiat vorzüglich zne Verzinnung 
des Eiſens und Kupfers, zur Schmehung des Golyee und 
zum Lothen; in der Bärbetunft zu Erhöhung der Farben; 
mir firem Altali verfege zur Schnupftabacksbeize; md in 
der Arzeneytunſt als ein auflöfendes, reizendes, fäntnif- 
widriges und fieberffillendes Ditrtet. 

Salmiakbereitung in Aegypten. Bis 1710 war 
man über ven Salmiat in Ungewißheit, und wußte nicht, 
ob es ei Werk der Natur oder Kunſt ey. Man harte 
ihn zwar nad) feinen Brftandtheilen kennen gelernt, Ge: 
offroy der Jumgere hatte auch 716 ſchon wahren Gab 
miat tuͤnſtlich beveiter, vem ohnerachtet machte Lemery noch 
allerhand Einwirie dagegen, und dezweifelte die som er» 
Bern behauptere Sublmationsmerhode, Diefe Einwürfe 
fanden auch jelb bey der Parifer Atademie mehr Eins 
gang. Allein endlich hob ein Brief des Lemere, Tonfuls 


in Cairo, vom Jahr »719, am die Atademie datirt, alle 


Ungewißheit, und Beftäckgte, daß des Salmiat in Aegy⸗ 
pten bios aus dem dafigen Ruße jublimire werde. Die 
ſes war die erſte wichtige Beſchreibung von der WBwreitung 
des Sakmiais, die auch durch alle nachfolgende Reifende 


worden ift. 

Nach Haſelquiſt iſt die Zabereitaag des Salmials in 
Aeghpten ſeigende: 

Die erſte Anlage zum Salmiak iſt der Ruß, weicher 
dor gebrannten Miſte vierſihiger und zahmer Thiere, die 
von Krautern leben, wie auch von Menſchen geſammlet 
wird. Solcher Miſt wird von den Aegyptern in den ef 
Pen vier Monaten des Jahıs gefamnielt. Das Vieh, 
= welchem er gejannneit wind, if ihr — 
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als Pferde, Efel, Kameele, Ochſen, Kühe, Büffel, 
Ochnafe, Ziegen, Dieleiben leben vom frifden Graſe, 
beſonders von Luecrne (Medicago) melde alle Jahre ger 
det und gearndtet wird. Zu der Zeit, wenn das Vieh 
diefes Kraut trocken, nebit Stroh und andern dürren Ge⸗ 
wachſen, frißt, ift der Mift davon nicht von folder Gute, 
ſolchen Ruß zu brennen , svelchen die Leute zu dieſem Sal: 
je ſammlen. Zu der Zeit, wenn man diefen Miſt ſamm⸗ 
tet, fiehet man, daß ſich die Leute ſehr bemühen, denſelben 
friſch zu befommen, fo, daß arme Leute, die ſich bloß 
davon unterhalten ‚den ganzen Tag mit großer Aufmert: 
faumteitvauf das Bieh Acht geben, damit fie, wenn es. 
den Mit fallen laßt, denfelben alio bald aufheben fon: 
en, Iſt aber der Mift fo weich, daß fie denſelben nicht 
blos aufheben können, fo betreuen fie ibn mit gebadten 
Stroh, Hanf und Flachsſtengeln. Hernach kleben fie 
den geſammleten Miſt, in eben der Größe und Form, 
wie fie ihn von der Erde aufgenommen, anmeine Maner 
oder Wand, und fallen ihm jo lange Eieben, bis er. von 
der Sonne lo duͤrre gemacht werden, daß er brennt. Die: 
fer trockne Miſt wird in Aranpsen, weiches ein Land ob- 
ne Baldung it, anſtatt des Holzes, ſowohl in mittel: 
mäßigen als armen Haͤuſern, gebrannt, Denn nur die 
Reichen brennen Holz. Diejenigen, melde in ihren De: 
fen nichts anders als diefen geſammelten Miſt brennen, 
fanmeln hernad den Ruß and verkaufen ihn an die Salz— 
fabriten. Die Dienge des Miſtes, welchen man ſowohl 
in Städten als auf dem Lande findet, giebt jäbrlich eis 
nen guten Vorrath für die Salzoͤſen. Die Art und Wei— 
fe, wie aus dem Ruß der Salmiak bereitet wird, iſt fol: 
gende: ‚Sie bauen, einen aus Ziegen und Mift befteben- 
den fänglühen Ofen von ſolcher Größe, daß anf dejien 
Gewölbe oder Dache sogläferne Kolben, in s Reiben ge 
fest, nämlich 1o in die Yange, und s in die Breite, Raum 
haben. Für einen jeden.Kolben ift in dem Gewöoͤlbe ein 
Loch, morein er gefeßt wird, Die glälernen Kolben find 
rund, oben mit, einem engen Halſe, welche einen Zoll 
lang find, und.2 Zoll im Durchmeffer haben. Jeder hält 
etwa = Schwedilche Kannen, mehr oder weniger, Dies, 
fe. werden mit der ſchaumigen Materie überzogen, welche 
die Ueberſchwemmung des Nilsſtroms nachlaͤßt. Her 
nad) wird Stroh darum gelegt, worauf fie mit Ruß an 
gen, and in ihre Löcher gefet werden. Hierauf wird 


gemacht, wozu man fih des trocknen Mijtes bes, 


dient Anfänglich machen fie kein ſtarkes Feuer, bald 
darauf aber vermehren fie es mit der größten Heftigkeit. 
Den diefem Grad wird dag Feuer in zmal 24 Stunden, 
nach Aegyptiſcher Art zu zaͤhlen, beitändig unterhalten. 
Wenn das Feuer feinen hoͤchſten Grad der Staͤrke erbal- 
ten, fo firbet man aus der Deffnung des Kolbens einen 
Rauch auffeigen; auch empfindet man. einen jäuerlichen 
Geruch, der aber nicht unangenehm if, Nach und nad) 
fest fih Das Salz inwendig an der Oeffnung des Kolbens 
an, welcher bald verftopft wird. Das Balz vermehrt fich 
beftändig, bis die ordentliche Zeit vorbey ift: worauf man 
den Kolben entzwey ſchlaͤgt, unter deſſen Halſe man ein 
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Stuͤck Salmiat finder, welches obermärts ethaben, una, 
terwaͤrts platt; inwendig weifilich, auswendig aber ſch 

iſt. Der Ort, welcher fonderlich eichlich mit folchen Der 
fen verfehen iſt, iſt diessnfel Delta, : J 

In Deutſchland wird dev Salmiat alſo verfertigt: Man 
muß zu dieſer Bereitung vorzuglich mit einer eifernen ober, 

fernen Dlafe mit zinnernen oder töpfernen Helme und 
Rohre durch das Kublfah verfeben ſeyn. Iſt nun dieſes, 
fo fammiet man eine Quantität Menfhenbarn , läßt fol 
den faulen und konzentrirt ibn zur Wintersjeit durch dem 
Froſt. Darauf bringt man den auf die Art tonzentrirtem 
Harn in die Dlafe, und ziebet den flüchtigen Uringeift 
davon ab ; um. das Leberfteigen des Harns zu verhüten, 
thut man etwas weniges Talg, Schmeer oder Del mit 
binein ;.dann fättiget man ben übergegangenen flüchtigen 
Geift mit Bitrioföl, ſetzt der gefättiaten Mifchung eine 
proportionirlihe Menge reines Kechſalz bey, raucht die 
Salzlauge in einem zinneınen oder gut uberzinnten Keffel 
bis zum Krvftallifationspuntt ab, und bringt fie zum Kry⸗ 
fallifiven in die Kalte. Zuerſt wird das Glauberiſche 
Wunderſalz in ſchoͤnen langſpießigen Kupftallen anſchießen, 
und darauf wid der Salmiat in fedrigten Kryſtallen fol: 
gen, Wird dieſer Zalıniaf durch nechmalige Auflofung 
und Kwftallifirung ven allem Otauberfalze volltonmen. 

reiniget, jo wird er mit allem andern Salmiaf in allen 

tucken überein kommen. Alle fupferne und eiferne In⸗ 
firumente muß man bey Dereitung des Salmiaks mög: 
lich vermeiden, weil derfelbe eine ſarke Neigung hat, ei 
nen großen Theil dieſer Metalle aufzulöfen, 

Salmiak zu reinigen. Man nimmt fein geftoßenen 
Salmiak einen Theil, gießt drittchalb Theile reinen heis 
fen. Rajfers darauf; wenn aller Salmiat aufgelöft ift, fo 
feiber man die Auflofung noch heiß durd Leinwand umd, 
Papier, und kocht fie num bey einem Feuer, in welchem 
fie nicht zum Sieden kommt, entweder, doch fo, daß ges 
gen das Ende der Arbeit beftändig gerührt wird, fo nei 
ein, bis alles ganz trocken it, oder bis ſich Kıyflalle 
zeigen, welche alsdenn, fo wie die darüber ftehende Fluf: 
figfeit, auf eben diefelbe Aıt behandelt werden: diefe Kry: 
ftallen find fhon weiß, weich und feserartig, verlie⸗ 
ren aber, an der Luft bald Feſtigkeit und Geftalt. 

Salmiafblumen, Flores falis ammoniaci, Diefe 
find nichts anders, als der fublimirte Salmiak ſelbſt. 
Denn diejes balbflüchrige Salz gehört zu der Anzahl de 
rer, welche bey dem Gublimiren wenig oder gar keine, 
Zerfegung leiden. Das Verfahren, wie man diefe Blu⸗ 
men macht, bat nichts befondereg, Es iſt eine ganz eins, 
fohe Sublimirung, den einzigen Handgriff ausgenoma, 
men, daf man gemeiniafich den Salmiak mit einer gleir 
hen Menge von abyetniftettem Kechſalze vermiſcht, um! 
felbiges zu tbeilen, und das Bublimiren deſſelben zu er⸗ 
feihtern, Diefes Sublimiren fann den Salmiak ve 
ben rußartigen und andern Materien fcheiden‘, womit 
gemeiniglich vermifcht if, Man kann ihn aber nech befe 
fer und bequemer reinigen, wen man ibm auflofet, durch⸗ 
ſeihet und anſchießen läßt, Denn bieks. Sal *8 die 

igen⸗ 


- ion in die Blaſe, fie hält soo bis 600 Maaf. 


Salmiaͤff 
Elgenſchaft an ſich, daß es ſehr fenerbeitändine Materien 
mit ſich nimmt, wenn man es fublimiter, wie man aus 
dem Bepfpiele der eifen: und Enpferhaltigen Salmiatblu: 
men erfieht, welche man Ens Martis und Ens Veneris 
mennt, und die nichts anders, als ein mit Eifen und mit 
Kupfer aufinbfimirter Salmiat find. ° 4 

Salmiakfabrif zu Magdeburg. Hier werden die 
Deftandtheile des Salmiats aus Kochfalz und, Urin gezo⸗ 
sen, indem jenes außer dem mineralifchen Altali die Salz: 
fäure, dieſer, aber neben den blichten Theifen, das flüchti- 
ge Laugenfalz enthält. Das meifte fluchtige Laugenſalz 
enthäte der Menſchen⸗ und Pferdeharn. Die Magde: 
burgifche Fabrik aebrancht aber meiftens den Urin von 
Nindvich. Ehe davon das flüchtige Alkali der der Urin: 
geitt abdeſtillirt wird, laßt man ihn in warmen Kellern 
auf aroßen Faͤſſern in Faulnif gehen. Im Winter bin- 
argen nukt man den Froft zur Concentration des Urins, 
indem man bie gefrobrnen wäſſerigen Theile beraus 
nimmme, Der eoncentrirte Mein tömmt nun zur — 

er 
Hringeift wird in hölzernen Gefäßen mit Engliſchem Vi⸗ 
teiol gelättiget, zu dieſer gefärtigten Mifchung aber eine 
gersilfe Menge Kochſalz aefeßer. Das Veihaͤltniß felbit 
fheint man vorzüglich gebeinr zu halten. Durch diefe 
Verbindung erhalt man die Salmiattbeile, und als Ne: 
benproduft durch jene bie Beſtandtheile des Glauberſal⸗ 
jes. Es fommt alfo nur darauf an, die Salmiak⸗ umd 
Wunderſalztheile in eine trockne Geſtalt zu bringen, und 
yon einander zu fcheiden. Die ganze Auflöfung laͤßt man 
daher in zinnernen Pfannen bis au einem weißen Mehl ab⸗ 
dampfen. Die Scheidung der Salmialtheile ven den Glau⸗ 
berfalztheilen geſchiehet darauf durch Sublimation in dem 
Bußlimirkaften. Beym Bublimiren fliegen die Salmiat: 
theife in die Höhe, und feßen fich am die Fühlen Wände 
der Kammer an; die Glauberſalztheile aber bleiben auf 
dem Heerde zurück. Der fublimirte Salmiak dedarf zur 
Bolltommenheit noch eine Reinigung und eine fefte 
Form. Beydes erhält man entweder durch eine zweyte 
Eublimation, oder durch eine Kroftallifation. Bey der 
Kroftallifation wird das fublimirte Satmiarmehl in hoͤl⸗ 
zernen Gefäßen mit Waffer aufgelöft, diefes aber in jin— 
nernen Pfannen eingekocht, werauf man die filtrirte 
Fihsiafeit zu Kryſtallen anfhießen läßt. Die im Subli: 
mirtäften zurückgebliebenen ©lauberfaljtheile werden, um 
daraus ein reines kryſtalliſirtes Glauberſalz zu bereiten, 
weymal in Waffer aufrelöft, ebenfalls in zinnernen fan: 
nen eingefocht, und alsdann in hölzernen flachen Gefäf: 
fen zum Anſchuß hingeſetzt. Man verfertige ihn als: 
dann, wie den aͤghptiſchen, in Brodten, als auch in Zu: 
Kerhutform, nach Braunſchweiger Art; erſterer Fofter 18, 
und leterer 14 ar. das Pfund. 

Salmiak gebreile, f. Salmiatk. 

Balmiafgeift, gemeinen, vu verfertigen. Mil 
der Salmiakgeiſt. Man nimmt trockenen, fein jerrie: 
benen, gereiniaten Salmiaf 6 Theite, brinat ihn in eine 
geräumige, trockene, gläferne Retorte mit weitem Halfe; 
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dann bringt man auch gereinigte, trotfene, fein zerriebene 
Pottaſche 12 Theile hinein, und gießt noch reines Waſ⸗ 
fer 9 Theile nach; man bringe die Netorte in eine Sand: 
rapelle, und fege fobald ale möglich eine Vorlage an; les 
ge zwiſchen dieſer und der Ketrorte ein Band Papier, Ind 
über diefes anf Papier geftrichenen Kleifter, und noch 
darüber eine naßgemachte Diafe um; man verarabe den 
Dauch der Retorte, fo weit die Körper darin geben, in 
Sand, und gebe anfangs ein ſchwaches Feuer, das nad 
und nach verftärft wird, bis das, was auf dem Boden 
ber Retorte bleibt, ganz troden if. So mwird anfangs 
ein fchönes weißes Salz, im Geftalt einer Eisrinde, die 
innere Fläche der Vorlage überziehen, und’ anf biefes eine 
ungefärbte Fluͤßigleit, die in dem Halſe der Retorte 
Striemen zieht, folgen, welche einen Theil diefer Eisrins 
de wieder auflöfen wird. Wenn beh gleichem Fener feine 
Flüßigkeit mehr Äberneht, fo läßt man mit dem Feuer 
nach, und wenn die Gefälle erfaltet find, fo gießt man 
alles, was in der Vorlage ift, fogleich in ein anderes rei: 
nes Glas, das mit einem Stöpfel veriehen und mit einer 
Blaſe zugebunden wird, Das Gewicht des erhaltenen 
Geiftes beträgt bepnahe fo viel, als das Gewicht des 
darzu genommenen Salmints und Waflers zufammen 
genommen. 

Salmiafgeift mir ungeloͤſchtem Kalke zu bereir 
ten, Ätzender Ralkfpiritus, Spiritus falis ammoniaci 
caufticos, Man nimmt reifen, tredinen, fein geſtoßenen 
Salmiak einen Theil, bringt dieſen in eine reine geraͤu⸗ 
mige gläferne Retorte, (hier kann man auch einen las: 
folben und Helm wahlen,) gießt drey Theile reinen etwas 
warmen Waſſers hinein, wirft nach und nach vor gutem 
ungeloͤſchtem, doch an der Luft im etwas zerfallenem Kalte 
zwey Theile hinein, umd legt, ſobald als möglich, -eine 
Borlage an, und verfahrt übrigens wie bey dem gemeinen 
Salmlakgeiſte; fo wird bald beſtaͤndig in Thautropfen 
eine Fluͤſſigkeit übergehen, welche mit hoͤchſt geteinigtem 
Weingeiſte nicht gerinnt, ſich nicht in ihre Beſtandtheile 
zetlegen läßt, und alle uͤbrige Eigenſchaften eines mir 
Säuren nicht aufbraufenden flüchtigen Laugenſalzes hat. 

Salmiakgeiſt, waͤſſerigter, ſ. Salmiatgeiſt, ge 
meiner. —F 

Salmiakgeiſt, weinichtet, Sp. fal, ammori, vino- 
fas. Iſt eine Verbindung des flächtiaen Alkali mit Wein; 
geiſt. Man erhält ibn, wenn man einen Theit Salmiak 
mit = Theilen gereinigter Portafche und 4 Theilen Franz: 
branntwein, oder 2 Theilen ftarten Weingeift, und eben 
fo viel Waffer vermifht, und die Hälfte der Fluͤßigkeit 
ſchertreibt. Man braucht ihn zur Auflbſung aͤtheriſch⸗ 
licher Subſtanzen in der Apotheterkunft. 

Salmiakrubin, Rubinus ammonıralis. So nen’ 
nen einige die rubinrothen, würflichen Krnftallen, welche 
man erhaͤlt, wenn man in der noch warmen Auflöfung 
des Eiſens in Scheidewaſſer fo viel aemeinen Salmiat, 
ale darinnen zetſchmelzen kann, auflflet, und diefe Aufs 
föfung nachher ertalten läßt. — 

Salo⸗ 


Schleifen, dicht am Beta Körette find, etwas 


unter, und ſteckt den Ring, der zu feinem ** ge⸗ 


bracht werden ſoll, durch, alsdann kehret man 
am, und ziehet alle Schnure, die duch e In th 
an fich, fo wird fich eine doppelte Schleife zeigen. Durch 
diefe Schleiſe führer man den Ring längft feinen Baden, 
Schnur wie 


bren wiederholt man fo „ft, bis alle Ringe bey: 


‚große , vollionumne K 


burhficht.d, ohne braune oder ſchwatze Flecken ſeyn. befindlichen 
fremde iſchung von bren 


große Kryſtallen zu gewinnen, Alan 

—** bat. 3) An ber freyen —— 
Das zeigt immer von der erdhafter Salze, die 

Drutter Reden, und ducd) die —— ER m 


nicht trüb werden; wird fie es, fo et noch Kalterde 
oder Alaun in dem Salpeter. 6) Eben biefe Auflöfung 
pa Ay Auflöfung des Silbers im Scheidewaſſer 
machen. In Frankreich iſt er zuweilen mit Fleinen 
Sandtörnden vermiſcht. Diefes macht ihn zum Pulver: 
machen hoͤchſt gefährlich, läßt I aber leicht durch das 
Gefühl und durch die Auflöfung in Waffer erkennen. 
Salpeteralaun. &o wird der Salpeter mit einem 
thonigten Örundtheile genannt. 
Salpeterartiger Bipsfryftall, ſ. Gipskryſtall. 
Salpetererde auslaugen, (Salpeterſieden) ſ. Salı 
peter ſcheiden. Jac. 
durch Koblen — 


alle — durch Wein: 


Rein, ſ. diger Salpeter. 

ger 

— ne yon —* Verderbniß des Mauer: 
werks, wenn an feuchten Orten 


ze beſch ie u ap 
A reger worauf Denn fol 
Berberben aud) in Ben Steinen ſelbſt vorgehet, daß ſolche 
mach unb nach ınüche erden und zerfallen: woduich 


alfo she Hepdes Durch Die 


Salpetert 
none ins Mauer de bernächeichfi Nachtheil war 


— 3 Schlägt folgenden Mörtel vor. Man neh⸗ 
me abgefiblemmten Waleıland, 2 Theile ger 
‚amd ı Theil Sauermuch, alles, dem Maas 
be nach, mit fo vieler Molten vermiſcht, bis das —* 
jel die nöthige-Zähigteit eines Noͤrteis erhalten hat, und 
hiermit beſtreiche man die Diauer. Dieler —2*8 
trocnet nicht allein ſchnell aus, ſondern nimmt auch ei 
große „Sefisfeit an, und man wird nie an f Ibigem die * 
des 


Salpeter fraßes bemetken. 
riff des Hrn. ge med Roda. Die 
—— daß die Urſache des außer dem 
Mauerwert, in ſalzigten Duͤnſten liege, und daß man ber 
an vage ——— haͤrtenden au verhindern 


—— Hrn. —— De Rage 


ei ſey, 
des. Mörtels nicht ſchnell und — 
» erfolgte, die Erzeugung der Salpeterfäure i * 
veranlaßt werden koͤnnte. Bu Diefes ge 
theils rathet er, den oben befchriebene zu gebraus 


* geſaͤuerter Kalk, dieſes iſt ber Kallſal⸗ 


ter, geſaͤuertes Mineralalkall, d. i. wuͤrf⸗ 
F —* fä Silber, f. Silberfrpftallen, 
peter, gefäuertes Silber, ; 
Salpeierkügeldhen, f. mineralifcher K 
eterlauge zu machen, Man legt in jede But: 
te einen durchloͤcherten Boden, auf diefen die Strohmat⸗ 
ten, und darauf die Hurde von Korbmacherruthen. Ran 


nicht laßt man trodene Galpetererde führen, und ſchuͤttet in 


jede Butte jo viel, daß oben noch ein Raum von einem 
balben Fuß tief Icer bleibt. Auf diefe Erde legt man zu: 
erft den Strohdeckel, und auf diefen die Kurden, ver 
ſchließt unten den Hahn, und läßt *** in die eine 
Butte tragen, bis ſie ganz voll davon iſt. Laſſen es die 
Lage des Orts oder die Umftände zu, daß man das Waf: 
fer durch eine Rinne in die Butten leiten kann, fo hat 
man eine große Bequemlichkeit mehr, und es werden we⸗ 
niger Koften verurfacht,, auch viel Zeit erfpart, da mit 
der Rinne ein Mann mehr Waffer heraus ſchaffen kann 
als durch Tragen zwey oder drev. Wenn Wafler oder 
Lauge in die Butten gegoflen wird, fo muß bie oben ge⸗ 
genannte Hurde und jedesmal auf der 
in der Butte liegen, damit das Waſſer nicht unmittelbar 
darauf falle, weil es fonft die Erde, vermöge feiner 
Schwere, zu feſt in einen (umpen drüct, auch) da, ws 
es binfällt, eine Grube macht, welches tn nicht gut 
ift, indem dadurch viel Salpeter —— bleibt. Das 
Waſſer muß auf der Erde fo gleichmaͤßig, als moͤglich ift, 
vertheilt werden, und fo fanft als wi einfittern, weis 
Strohmatte und Hurde erhalten 


Salpeter 


wird. Aus dieſer Urſache liegt auch oben in ber Butte 
bie Strohmatte zuerſt, und auf dieſer die Hurde; unten 
in der Butte aber liegt die Hurde oben „und die Stroh⸗ 
matten unten auf dem »durchlöcherten Boden. Und jo 
muß es in den andern Kubeln auch gefchehen. In ber 
eriten Butte bleibt das Wafjer 8 bis 10 Stunden ftchen, 
nach deren Verlauf wird der Hahn geöffnet und die Lau⸗ 
ge abgezapft; fie läuft anfänglich truͤbe, diefes muß aljo 
wieder zurüd in den Kübel gegoffen werden, und zwar 
oft, bis es nicht mehr trübe, fondern Elar fließt. 
diefes geſchieht, foläßt man die Lauge ganz ablau- 

fen und gießt 
aber fehr viel ‚und mit ihm auch zugleich Salpe · 
tex von der Erde verſchluckt wird, fo-ift nothig, daß man 
ſe viel reines Waſſer hinein gießt, als erforderlich ift, 
den ziveyten Kübel bis cben an damit vol zu machen, 
an bie, Lauge in dieſer Butte auch 10 bis 12 
Stunden ſtehen, ehe man den Kahn öffnet ; fie wird ans 
fänglich ebenfalls. trübe gefloſſen konımen, diefes muß da ⸗ 
ber wieder zurück gefchürtet werden, und zwar fo.oft, bis 


es. klar fließt. Geſchieht diefes, fo läßt man die Lauge - 


allmaͤhlig ablaufen, und gießt fie in die darneben ſtehen⸗ 
de Butte; auf die Erde in dem Kuͤbel, woraus man die 
Lauge hat ablaufen laſſen, gießt man fo viel reines Waf 
fer, als noch erforderfih if, den dritten Kübel damit 
vol zu machen. In diefem Kübel bleibt die Lauge auch 
10 bis 12 Stunden fiehen, che fie in die.folgende Butte 
kommt. Währender Zeit aber wird diefer Kübel folgen: 
dermaaßen zugerichter : Zuvor legt man unten den durch⸗ 
fücherten Boden hinein, auf diefen die Hurde und darauf 
bie Strohmatte; man muß jegt reine Niche von Eichen- 
Buchen: Erlen: oder Ruͤſternholz (nur von feinem Na: 
deiholge, Fichten oder Kiefer, denn die taugt nicht zur 
Läuterung der Lauge) in Bereitfchaft haben, _ Diele Aſche 
Hütter man eine gute Eile did in die Butte, und dar; 
auf wieder juerft eine Strohmatte, und auf. diefe den 
Boden von Korbmaderruthen. Nun öffnet man den 
Hahn der Butte, welche die Lauge in ſich faßt, und 
fäßt die Lauge heraus laufen, um fie in den angerichteten 
Kübel zu ſchuͤtten; fie wird anfänalich trübe fliehen, wel⸗ 
de man fo oft wieder zurück jchürten muß, bis fie klar 
fliege. Iſt der Kübel leer, fo muß man noch fo viel Waß 
fer auf die Erde in bemfelben gießen, als noͤthig iſt, die 
Butte mät der Aſche damit anzufüllen. - Nun effnet man 
auch den Hahn in dieler Butte, fo wird im Durchfließen 
ber Lange durd die Aſche, dieſe legtere, die, dem An: 


ſchießen oder Kroftallifiven des Salpeters binderliche, Fet:- 


tigfeit verſchlucken. Man rege aber wohl zu, wenn ber 
Hahn geöffnet wird, ob die Lauge klar oder trübe fließt; 
iſt das lebte, fo gieft man fie fo oft wieder in den Kübel 
zurück, bis fie Klar gefloffen kommt; ſobald diefes ge» 
ſchieht, läßt man die Lauge abfließen, und bringt fie in 
tinen andern Kübel; anf die Aſche aber ſchuͤttet man noch 
einige Eymer reines Waffer, läßt cs durchfidern und gießt 
26 ebenfalls in den Kübel... Diefer Kübel oder Butte 
muß drey Zapfenlücher Haben, wovon cins über dem an: 
Technologiſches Woͤrterbuch VI. Theil, 


.. 


in den nebenfichenden Kübel. Weil men 
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bern 3 Zoll entfernt ſteht. In diefer Butte läge man 
die Lauge 4 bis s Stunden fiehen, bis ſich der noch übrige 
feine Schlamm gefegt hat; dann oͤffnet man den oberften 
Hahn, ‚läßt die Lauge langſam ablaufen, gieft zuerſt den 
Keſſel damit voll, und bringt das übrige. nach und nach 
in den beym Keffel ftehenden Kübel, Sobald aus dem 
feßtern Kubel die Lauge heraus iſt, muß man ihn ſogleich 
fauber reinigen und auswaſchen laffen, weil er zum Sude 
gebrauht wird. Den zu Boden gefallenen Schlamm 
aber bringt man auf neue auszulaygende Erde, um dem 
datinn noch zurück gebliebenen Salpeter auch zu befom- 


Salpeter, mit einem Ealferdigsen Brundtbeife, 
dieſes iſt der Kalkfalpeter. 

Salpeter, ‚mit einem ıbonigten Breundtbeile, 
Alaunfalpeter, Salpeteralaun, Salpererfaure Thon, 
erde, Alannerdigter Salpeter, Chonfalperer. Wenn 
man die Salpeterfäure mit einer durch "Alkafi aus der 
Alaunaufloſung niedergefhlagenen, und durch Abſpülen 
und Abkochen mit Waffer fartfam gereinigten Alaunerde 
färtiget, oder diefe Säure mit Thonerde digerirt und - 
kocht, fo betomme man nad gehöriger VBerbännung und 
Durchſeihung der Feuchtigkeit eine gelbe Auflöfung, aus 
welcher ib duch Abrauchen und Erkalten feine, durch 
Hinftelen in äußerft gelinde Wärme aber nur ſchwerlich 
fang ſtrahliche, am. der Luft zerfließbare Kryſtalſen erzen- 
gen, gemeiniglih aber nur eine dem arabifchen Gummi 
ähnliche Maſſe erhalten läßt. Dies ift der Alaunfalpes 
ter. .Er hat einen weit fchrumpernden Geſchmack, als 
der gemeine Alaun zu haben pfleget. Im Fener ſchwillt 
er zu einer lockern, ſchwammigten, erdigten Maſſe auf, 
und verliert fein Kryftallifirungsmwaffer. Auf glühenden 
Kohlen ſchaͤumt er nicht, und iſt felbft nach dem Gluͤhen 
noch auflöslich im Waffer, fo daß er alfo feine Säure im 
Feuer nicht ganz fahren läßt, wiewohl er in glühenden 
Deftillirgefäilen wirklich zerjegt wird, und eine Art von 
gebranntem Alayn hinterläßt.. Sie kann in der Färberey 
mit Nußen gebraucht werden. 

Salpeter, mit metallifben Brundtbeilen, Die 
fer heißt eigenelih metallifher Salpeter. 

Salpeternapbiba, nach Herrn von der Bällen 
zu bereiten. Man füllt ein Glas von der Höhe einer 
Elle, und nach proportiortirter Weite, mit kaltem Wafı 
fer an, Dann bindet man an obngefähr 30 Glaͤſer, da: 
von jedes 4 Unzen Waffer enthalten. kann, pfündige 
Steine, auf welche Glaͤſer feucht gemachte ſtarke Korte 
ftöpfel gepaßt worden find, Wenn man dieſe Worbereis 
tung getroften bat: fo wird in jedes Glas eine halbe Un⸗ 
je hoͤchſt rectificirte Salpeterfäure auf einmal nachgeaoffen, 
das Glas nur einmal Fark umgeſchuͤttelt, der Stoͤpſel 
ſchnell darauf gefegt, und fo geſchwind als mönlich, ohne 
irgend eine Erhitzung abzuwarten, in bas ſchon fertig ſte⸗ 
hende Waffer gefentt. Nach vier und zwanzig Stunden 
bat fich der Aether geſchieden, den man durd) das Zuſam⸗ 
mengießen der Beuchtigfeit vieler Glaͤſer in einem Schei⸗ 
detrichter ſcheidet. F 
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Salpeter, prismatifdrer oder fplefichter, fo 


heißt derjenige Salpeter, der ans Salpeterfänre und feuer: 
beftändigem Altati beſtehet. 5 
Galpeterprobe. Der Salpeter ift gut, menn er 1) 
langſchoͤzig, ſchoͤn, weiß, durchſcheinend, beit und far 
it; 2) wenn. er auf bie Zunge geleat, fehr kalt, hinter» 
ber aber wie Feuer brennt; 3) wenn man ein Haufchen 
Balpster auf ein Brett lege, mit einer’glübenden Kohle 
anzundet, und der Brandt eine ſchoͤne hellblaue Flamme 
hat, meiftencheils unter fid brennt, und der Nauch ohne 
vieles Gerauſch gerade in die Höhe fleigt, und 4) wenn 
er ausgehrannt hat, keine Unreinigkeit, fondern ein tief 
‚ gebtanntes Loch zurück bleibt. Hingegen ift der Satpeter 


chlecht, wenn ev 1) kurzſchoͤßig, -aran, gelb, dunkel und“ 


nicht durchſcheinend iſt; =) wenn er auf der Zunge einen 


fußlichen Geſchmack macht, ober den Mund wie Vitriols - 


fäure zufammen zieht, in welchem Fall gemeiniafich viel 
Alaun darunter iſt. Er ift daher miche fonderlich zu ei⸗ 


nem Feuerwerk eder zum Pulver zu gebrauchen, denn an?» 


ftatt, daß der reine Salpeter tafches Feuer macht, fo vers 
urſacht der Alaun hingegen, daß das Fener faul und trä- 
ge brennt; and, entzündet ſich das von alannitchem Sal 
peter gemachee Pulver nicht fo ſchnell. 3) Wenn der 


Balpeter, indem er brennt, eine dunfelgrane Flamme 


mit krauſelndem Rauch und vielem Prafieln fehen und 
hoͤren läßt, fo iſt er mit vielem alauniſchem Salze: ge: 
miſcht, und fo wenig gut als der vorherachende. 


Salpererfäure, ſ. Schkidewalfer, ſowohl im Jar.‘ 


als fola. Tb. 


Salpereriauree Ralf, dieſes ift der Kalkfalperer.- 
Salpeterfaures Wineralalfali, d. i. mwürflichter 


Balpeter. 


Salpeterfaures Sitber, ſ. Silberkryſtallen. 


Salpereıfaure Thonerde, fo nennt man and) dem 


— Aue 
pererfiederey. ( .RZu einer Sal 
peterfiederen gehören ſolgende nt A die, nach 
dem die Sicderey groß oder Fleim iſt, oder ſtark oder 
ſchwach gefotten wird , auch nadı Verhaͤltniß größer oder 
£leiner ſeyn tönnen. Da die Mitrelftraffe der beite Weg 
it, fo wollen wir auch unſere Geräthe von der Mittelfor: 
te nehnten. 
tig: 1) Einen Keflel, der gegen 200 bis 250 Quart eder 
Kannen Maffer faßt. Er darf auf feinem Dreyfuß fter 
bin, fondern,, wie die Braupfannen, in einem von Zie— 
gelfteinen gemauerten Heerde. 
nen, Kiel oder Dierhen, davon jede 4 Fufi tief und 
Funk im Durchſchnitt hält, Jede diefer Butten oder 


Kirbel bat unten ein srdinaires Zapfentoch, dag mit eis 


nem- Hahn verfihlofien werden kann. 3) Eine Butter, 
s Fuß tief, am oben Nande 4 Fuß, am untern aber 
Ruß im Durchſchnitt, fo daf fie beynahe wie ein Blu— 


mentopf geſtaltet ft. Diefe Butte hat drey ber einan⸗ 


der ſtehende Zapfenloͤcher, wovon das oberſte von dem 
Boden des GefaͤſſesenF 
unterfte 3 Zoll entfernt iſt, und alle drey mit Hahnen 


Nach dieſem Maaßſtabe har man alſo nis 


2) Acht Butten, Ton» 


uß, das mirtelfte6 Zoll und das 
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verſchloſſen werden können, 4) Noch eine dergleichen’ 
Butte, iur etwas Fleiner, welche neben dem’ Keffel zu 
fichen kͤmmt. Sie hat auch ein Zapfenlech, welches 
aber mit einem Zapfen verftopft wird‘, der der einge nach 
durchbohrt ift, daß die Lage, nur wie ein flarter Stroh⸗ 
oem dick, durch das Loch durchrinnen kann. Alle dieſe 

utten, Diethen oder Kübel muͤſſen von feitem Hetze 
ſeyn, ‚mit eifernen Reifen befchlagen werden, und anfline 
terlagern ſtehen, die zum tweniaften ı Fuß hech find. 5) 
Eine große, flache, fchmale Diethe, oder Wanne, 3 Fuß 
breit, 6 Fuß lang und 3 Fuß tief it, mit = Handhaben, 
um fie daran heben su koͤnnen, weil fie im die Erde gegra⸗ 
ben wird, den Salpeter darinn zu Erpfallifiven. 6) Zu 
jeder der acht Butten noch einen Boden ober rundes Brett 
von Holz, darinn Löcher‘, einer Erben groß, aebehrt 
find, und mweldyes-anf Fußen itebt, die # Zoll hoch find, 
und gerade im Durchfchnitt fe groß it, als der Abel, 
dazu es gehoͤrt. 7) Zu jeder Butte zwey runde Hurden, 
oder dichte, von Korbmachertuthen aeflechtene Deckel, die 
and) in die Biethen hinein paſſen: allo zu allen acht But⸗ 
ten fechzehn @täd.. 8) Zu jedem Kübel moch oem eben 
fo geitaltere Deckel, aber mr von ©trch, Baſt oder 
Schilf, welche dicht, und weniaftens eine Dueerband 
dick aeflochten ſeyn müſſen; alſo zu 8 Butten ebenfalls 16 
Stücd; die von Streb-find die beiten, obgleich die von 
Baſt laͤnger dauern, wogegen fie aber auch theurer find. 
Bon Schilf find fie am wehlfeliten amnichaften; Alten 
fie’ dauern "Arch nur furye Zeit. 9) Eine Rinne, H6y' 
Eirre nothige Anzahl ordinairer Wälferannien.  rıy Zen 
bis’ drey dinchloͤcherte Kellen von Eiſen, mit fangen Stie⸗ 
len, daß fie bis auf den Boden des Keſſels reichen, um 
den Bodenfat damit heraus zu heben, und auch zum Abs 
fchäumen gebraucht werden fünnen? 12) Etliche Kellen 
mit ſtarken kurzen Stielen, den fertiaen Salpeter damit" 
auszuheben. 13)’ Einige vom Korbmacher aeflochtene 
Hurden, den Salpeter an der Sonne oder Über dem Feuer 
darauf zu trocknen, und 24) Heine Faſſer, der Salpeter 
au verwahren. 15) Eine kupferne Pfanne, den gelaͤu—⸗ 
terten Salpeter darein zu ſchmelzen. 

Salpeterfpiritus, rauchender, f. Scheidewaſſer. 

Balperer, virriolifirrer, fo viel als Arcanum du- 
plicatam, 

Salpeter, wilder dieſer wird in einer, beynahe dem 
—— aͤhnlichen Beſchaffenheit aus den Bergwerken 

egraben. 

Salpeter, wilden, zu laͤutern. Zu jedem Keſſel 
voll Lange nimmt man eine Viertelmeke geloͤſchten Kalt, 
biefer wird in eine Butte geſchuͤttet, und daven, mit dem 
vom erften Ende abgrzapften Waſſer eine Lange gemacht. 
Man aieft nämlich das Waſſer auf den Kaft, und ruͤh⸗ 
vet beydes unter einander um, laͤßt es Über Nacht ftchen, 
ruͤhrt es dann / wieder gut um, und nachdem die Lauge eis 
ige runden geftanden hat, ımd fe recht Elar geworden 
iff, fo gießt man fie in ein anderes reines Gefäß langſam 
ab. Mit diefer Lauge füller man den 'Keffel nicht ganz 
voll, fchütter dann fo viel von dem rohen Salpeter hinein, 

als 
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ſich darinn völig auflöfen kann, und läßt bendes zu⸗ 
Sammer eine halbe Stunde gut kochen. Während - dem 
ochen fährt. man zuweilen mit dem Schaumtöffel auf 
“ben Grund, und nimmt die Unreinigfeiten heraus; auch 
den Schaum oben ab. Ueber den gereinigten Kübel mit 
‚den dreh Zapfenlöchern breitet man grobe Leinwand. Yun 
verſucht man, ob der Sud tüchtig zum Anichießen if; 
‚man nimmt nämlid) einen reinen Strohhalm oder einen 
‚Span, taucht damit in die Lauterung, und tröpfele die 
Tropfen davon auf eine alühende Kohle; wenn die Tre: 
pfen brennen , fo ift der Sud tächeig ; wo nicht, fo muß 
man ibn nodyfieden laſſen, bis jene Erſcheinung erfolat. 
Wenn nuu die Laͤuterung genug gefotten bat, jo ſchoͤpft 
man fie heraus, und läßt fie Durch Leinwand in oben be: 
nannte Butte filtriren. Man gießt ſogleich wieder Lau: 
ge in den Keffel und Salpeter, laßt ihn fieden, bis es 
denug iſt und führt damit fo lange fort, als noch Sal⸗ 
peter. da it, und bis dier@olution ganz in obige Butte 
gebracht iſt Das wiederholte Machgiegen der fiedenden 
na wird das Anſchießen des Balpeters in dem Kn 
bei fo fange verhindern, bis teike heiße Lauge mehr hin» 
ein Eommt, weil er nur in ganz Falter Lauge anſchießen 
kann. Wenn der leiste Keffel well der Käuterung in die 
Butte geſchoͤpft iſt, ſo muß fie noch beynahe eine Stunde 
darinn ſtehen; ſodann bſfnet man den unterften Hahn, 
und laßt ſie in eine Wanne (Anſchießwanne) laufen, in 
welcher. fie-fo lange ſtehen bleibt, bis der Salpeter ge: 
wachſen iſt. Hieranf hebt man die Anſchießwanne aus 
der Erbe heraus, giet das noch darinn befindliche Waf 
fer ab, nimmt den ©alpeter heraus, und deat ihn zum 
Trocknen auf Horden. Will ſich der wilde Salpeter aber 
durch die eben befchriebene Laͤuterung nicht reinigen laſſen, 
fo gebraucht man folgende, die überhaupt dazu dient, 
Sal;, Alaun und Andere. Fettigkeiten von dem rohen 
Salpeter zu ſcheiden: Man nimmt lebendigen Kalt = Df., 
Srüunfpan ı Pfund, RWitriel r Pfund, Alaun = Mund, 
Küchenfalz 2 Pfund "Alles klein geftoßen, in einen reis 
nen Kübel geſchuttet und Eſſig darauf gegoſſen, drey Ta- 
ge und Mächte, jo oft man kann, unter einander gerührt, 
md datrınd) ganz Flar werden. laſſen; dann feihet man es 
duch einen zweyfachen Sack in ein reines Geſchirr, und 
ihres eber Macht gut bedeckt datnach tut man Dal: 
peter in einen Keſſel Siehe Die Lauge binein, und Säfte es 
ben einem aelinden Reuer fiedben. Wenn man durch die 
Probe fintder, daß die Tropfen auf der Kohle bremen, fo 
gießt mandie Solution durch ein jiwenfach leinenes Tuch 
in ein reines Sefan, laͤßt ee erfalten, fo fälle alle Unſau⸗ 
berfeit zu Boden, als Alaun, Salz, und mas unſaube⸗ 
res dariſin geweſen iſt, nnd ſteht der Salpeter darob, 
dann gießt man das Salpeterwaſſer davon. Iſt der Sal⸗ 
Peter.nidye ſauber fo waͤſcht man ihm hernach mit kaltem 
Waſſer und läßt ihn wohl trocknen: fo hat'man Alaun, 
Satz und alles Unteine davon gezogen und aıten Salpe: 
zer daraus gemacht. 
Salperer, wilden, zu ſieden. Dicfer fäft ſich 
nicht ſo, wie er viſt, dunch bloſſes Waſſet lautern, fon: 


SER 
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berm er muß vorhero in einer Stampfmuͤhle grobkoörnig 
geftampft werden, che man ihm zum Gieden nehmen 
fan Nun läßt man einen Kübel eder Butte aut re’ 


nigen, legt unten einen durdhlöcherten Boden, auf diefen 


eine Hurde, und zuletzt die Strohmatte hinein; fodann 
nimmt man gereinigten Sand, ſchüttet davon einen qu⸗ 
ten Fuß dick in den Kübel, auf den Sand wieder eine 
Hurde, auf diele die Strohmatte und zuleßt noch oben 
druber eine grobe Leinwand, fo, daß fie den aanzen Um⸗ 
fang der Butte umfaßt, und mirten eine Vertiefung bat, 


Nun gieft man reines Waffer in den Keffel und läfit 


fohen, ſchuttet dann fo viel von dein gejtampften Salpe: 
ter hinein, als ſich völlig darinn .auflojen kann. Wenn 
es eine Weile geforten hat, und der Salpeter gut jergan: 
gen iſt, fo fchöpft man die Solution heraus, und bringe 
fie in die Butte, öffnet unter den Hahn, und laͤßt fie fo: 
aleich wieder heraus laufen, damit fie noch warm in die 
gereinigte Butte mit den drey Zapfenloͤchern komme 
Man gießt ſogleich wieder Waller in den Keſſel, läßt es 
fiedend werden, umd ſchuͤttet fo viel Salpeter, als ſich 
darinn auflöfen fann, hinein. Wenn er jergangen ift, 
bringt man bie Solution wieder in die erfte Butte, und 
aus diefer in die Butte mit den drey Zapfenlöchern,, und 
fähre damit ſo lange fort, als noch gefampfter Zalperer 
da it, ober bis die letztere Butte voll iſt. In biefer 
Butte bleibt die Solution zwey oder drey Tage ftchen, 
damit der Salpeter anſchießen kann; nach Verlauf Diefer 
Zeit offner man den 'unterften Hahn, zapft das uͤbrige 
Waſſer ab, und nimmt den rohen Salpeter heraus. Das 
abarzazfte Waſſer aber verwahrt man in einem. leeren 
Kübel, um die Lauge zur Läuterung davon zu machen. 
Salpeter zu reinigen, und in Mehl zu brechen, 
(Pilvermülfer.) Man nunmt den Salperer, wie man 
ihn kauft, und wirft ihn in einen irdenen oder tupfernen 
Tiegel, gießt darauf fo viel reines Brunnenwaſſer, als 
ihn völkig anfzulöfen erfordert wird, damit fid) die Unrei⸗ 
nigfeit davon abfondere. Diefen Fiegel fest man über 
ein nicht zu ſtarkes Kohlenfeuer; wenn es anfangt zu ke 
den, fo wirft man auf ein Pfund Satperer ein Quent- 
chen klein geſtoßenen Alann binein, weil er davon beiler 
ſchaumet; den Schaum Schopfe man mit einem durchfö- 
cherten reinen-Löffel ab; fe wird der Salpeter von aller 
Unreinigkeit nerrinigt. Sobald nun der Salpeter will 
anfahgen, trecken zu werden, fe rührt man ibn mit einem 
bölsernen Löffel unaufbörlih um, damit er nicht, an— 
brenne, und läßt ihn unter ſolchem gelinden Unnuͤhren 
über einem aelinden Koblenfener amt austrodnen, fo 
wird er ſich imein feines weißes Mehl zerbrechen. 
Salperer a ſchmelzen. Man nehme eine belichige 
Menge Sälpeter von dem, der die fette Laͤuterung aus 
achalten bat, werfe ihn in eine irdene oder kupferne Pfan⸗ 
ne; (nur in keine eiferne, "denn diefe bit zu Hark, und 
der Salperer if darinn in Gefahr, cher zu verbrennen, 
als zu fehirelsen,) und faffe ihn über einem nicht zu hefti⸗ 
gen Kohlfeuer langſam zerfehmelzen. Allein es ift zu 


merken, dagß man während dem Kineinkbätten, und er. 
un nad 
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nach fo lange, bis der Salpeter wie ein fluͤßiges Del wird, 
beſtaͤndig mit einer durchloͤcherten Kelle langſam in der 
Pfanne herumruͤhren muß, damit nicht irgend ein Stück⸗ 
hen Salpeter von der Hitze des Feuers erhärte, und das 
ber nicht ſchmelzen koͤnnte, wedurch es von der Entzün 
dung des Schwefels leicht Feuer fangen würde, welches 
ber geſchmolzene Salpeter aber nicht chut. Wenn der 
Salpeter auf diefe Art ganz zerfhmelzen iſt, fo ſtreuet 
man etwas fein geftoßenen, gereinigten Schwefel in die 
Pfanne, er wird ſich in dem flůchtigen Salpeter entzün: 
den, und die nech darin enthaltene Fettigteit mit verzeb: 
sen; der unreine Schaum, den der Ealpeter aufwerſen 
ſollte, wird während dem Brennen des Schwefels mit 
einer reinen Kelie forafältig abgenommen. , Wenn das 
gefchehen ift, wird der Salpeter in ein meflingenes oder 
£upfernes flaches Gefäß gegoſſen, worinn er, bis er kalt 
iſt, bleibt; nachdem er kalt geworden, hat er das Anſehn 
wie weißer Marmer. Dieſen vermarmerten und nun 
Falt gewordenen Salpeter nimmt man, und wirft ihm in 
eine kupferne oder irdene Pfanne, gießt reines Wafler 
darauf, fo viel als genug iſt, den Salpeter darinn aufzu⸗ 
föfen ; wenn er vollig im Waſſer zergangen ift, ſo ſetzt 
man die Pfanne auf ein gelindes Koblenfeuer, daß die 
Solution anfange zu kochen; foßald fie fiedet, wirft man 
auf ein Pfund Salpeter ein Quentchen fein ‚geftoßenen 
Alaun hinein, daven wird viel Schaum auffteigen, die⸗ 
fen nimmt man ab, giebt aber wohl Acht, daß bey dem 
Hineinſchuͤtten des Alauns die Pfanne nicht überlaufe, 
welches jest fehr leicht geſchieht. Man läßt es fo lange 
kochen, bis die Solution anfangt, dick wie Brey zu wer 
den. Sobald nun der&alpeter will anfangen, troden au 
werden, fo ruͤhtt man mit einem höfgernen Löffel unauf: 
börlich in der Pfanne herum, damit er nicht anbrenne, 
oder ſich an die Pfanne feße, und läßt ihn, bey: einer 
. fanften Gluth, unter beitändigem Umrühren, allmäblig 
aut austrocknen, fo wird er ſich in, ein feines weißes Diehl 
zerbrechen. ' 
Saipetrichter Salmiat, Ammoniakalſalz, bren« 
nender Salpeter, balbfüchriger Salperer, Nitrum 
Aammans, Sal ammoniacum nitrofum, Diefes Salz, das 
man auch Salpeterfalmiat oder ammoniatalifdien Salpe⸗ 
ter nennt, beiteht aus der Salpeterfäure, die bis zur 
Sättigung mit dem flüchtigen Salpeter verbunden iſt. 
Man kann natürlichen in den Erden und Haufen finden, 
worinnen fid die Salpeterfäure erzeugt, wenn diefe Ers 
den mit einer fo großen Menge faulender, vegetabikiicher 
und thieriicher Subftanzen angefeuchtet werden, daß fie 
der dafc-tejt erzengten Salpeterſaͤure flüchtiges Alkali dar⸗ 
teichen konnen. Man kann das ſalpetrichte Ammeniakal: 
falz auf dreperlen Are machen. 1) Durch die gefüttigte 
Verbindung der Salpetetſaure mir fluͤchtigem Alkali, 
2) Durch die Zerſetzung des Salmiats, vermitselft der, 
Salpeterſaure. 3) Durch die Zerfegung aller ſalpeterat⸗ 
tigen Salze, die einen erdigten oder metallifhen Grund: 
theit haben, vermittelt des flüchtigen Alkali, Das fal: 
peterartige Ammoniataljalz has einen ſehr Iebhaften, kuͤh⸗ 


4 
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fend falzichten amd fcharfen Gefhmad: es iſt in Waſſer 
fehr auflöslich, und laßt ſich im ſchoͤne natüsliche Kryſtal⸗ 
len bringen. Ehe dieſe Kryſtallen vollig trocken find, fer 
ben fie gelb aus. ‚An der Luft feuchten fie, und in ber 
warmen Luft jerfließen fie ganz; noch trocken find fie bieg- 
fam, und halten in 240 Theilen 195,9 Theile der ftärk- 
ften Säure, 77,5 ganz reines flüßiaes Alfali, und 6,06 
Waſſer. Eben diefes Salz hat die merkwürdige Eigen 
ſchaft, für fi zu verpuffen, wenn es einen gewillen 
Grad der Hitze ausſteht. Mir Eis vermiſcht giebt er 
karte Kälte; macht das ſchwarze Vitriolbl gelblich; mit 
Salzſaure vermifcht, giebt er ein Königswaffer, und bes 
—— die Wirkung des Scheidewaſſers auf das 
über, af 
Salpetrichtes Bitrerfals. Eine mittelfalzigte Ver⸗ 
bindung der Salpeterfäure mit Bitterſalzerde; beſteht 
aus sfeitigen Pyramiden; die an der. Luft ſchmelzen und 
ſich in Feuer gerfegen. Der Sentner enthält, nach Berg» 
mann, 27 Dittererde, 30 Wafler, 43 Salpererfäure. 
Man ſindet den Ditterfalpeter ſowohl im alten Mörtel, 
als in der Diutterlauge des Salpeters. wi dh 
Salſamenten, werden in unfern Küchen alle eingefaf- 
jene Fifche genannt. Sa] 
Salfano, Eröbebenmeffer, ſ. d. —* 
Salſe, (Koch) ſ. Tunke. a ge „ Bi 
Salvatelader, Bandage an dee and, Dieſe if 
an.der Figur faft derjeuigen nleich, welcher man ſich nach 
verrichterer Aderlap am Fuße bedient, . und der Steigbü⸗ 
gel genennt wird. Man verrichtet diefelbe mit einer eine 
topfigen Binde von bdrittchalb Ellen lang, und einem 
Das Ende der Binde befeſtkget 
man an der Handwurzel, und führt diefelbe ſchlimm über 
das letzte os metacarpi aufwärts um den £leinen Finger, 
und zwifchen diefem und dem Soldfinger ebenfalls ſchlimm 
Über die vorige Tour, in Geſtalt eines X zur Handwur⸗ 
zel. Mir diefen erwähnten Umwickelungen eontinuiret 
man dreymal, und arretirt die Binde im Zirkel an dem 
Carpo. 
Salwirthe, fo hießen ehemals auch die Panftermas 


der. re EN 
Salz. (Halurgie.) Unter diefem Namen werben fol: 
he. Korper verftanden , die ‚einen befondern fdyarfen: Ger 
ſchmack verurfachen , und im Waſſer mehr oder- weniger 
anfivsiih.find. Don den einfachen Arten erfeheinen die 
mehrſten allegeit flüßig, die zufammengefeßten aber groͤß⸗ 
tentheils feft, und in ganz eigenthümlichen Kryſtalifigu⸗ 
ten, die bey einem jeden anders gebilder find. re, 
Salz, {von Wieiiczta in Pohlen.) Diefes beſtehet aus 
folgenden im Handel gebräuchlichen Salzsattuygen... 1) 
Ocakowato, Kryſtallſalz. 2) Szybytowa, unreines mit 
vielen Letten vermiſcht. 3) Zilesna, grünliches, wegen 
des ebenfalls darinnen, ob ſchon weniger befindlichen 
Schlammes oder Lettens. 4) Matowifa, getiuntes, 
auch etwas mit Gebirge vermengtes. 5) Blotnik, ſehr 
unreines, welches blos für das. Vieh verbraucht wird 
Salz 


Salza 
Salß aus Kirſchſoft zu bereiten, nach Hen Hielm. 
Man erhält diefes Salz auf folgende Art: man ftößt 
fhwarze Kirfchen mit den Kernen, feiht den Saft durch 
gtobe Leinwand, und läßt ihn 4 Tage ſtehen und gaͤhten. 
Man gieft darauf den Saft wieder durch einen mit 
Schwanenfell betegten Trichter, und wirft $ Zuder, fo 
viel als er wiegt, hinzu. Diefe Miſchung halt man über 
aelindes Kohlenfeuer, rührt fie aber beftändia um. Wenn 
ein Drittel davon eingekocht ift, fo wird fie in ein irdenes 
Gefaß aegoffen, wo fie abermals, nahm eine Hand 
voll Rofinen hinein geworfen worden, in einem warmen 
immer nähren muß. Nach überfiandener Gährung wird 
der Saft in Bouteillen gezapft, die mit Franzbranntwein 
‚ausaefouler worden. Die Bouteillen werden bis an den 
Halẽ gefuͤllt · und verharzt, und nad Verlauf von einem 
eder mehreren Jahren findet man, daß das Salz ſich auf 
dem Grunde oder an den Seiten der Bouteille angeſetzt 
t. 
hate. Mit diefem Namen belegen einige das na: 
tuͤrliche Kalkkochſalz, oder den fogenannten firen Sal⸗ 
miak; andere die Bittererde; —* auch Hallerde. 
Salsbläbe. Ein knotiges Kochſalz, fo man bey 
Hallſtadt in Oberöfterreih im Thon eingeftreuet findet. 
Salsborne, (Salzfiederey) |. Saljbrunnen. 
Salzboͤtzig, ein bey den Salinen aus der Mutterlau⸗ 
ge verfertigtes Tüngefalz. 
Salscirronen, f. Citronen einzuſalzen, 
Salsdöfel, Salzʒiegerlein, in Defterreich ein Salzfaß. 
Salserde, Berafparb in Salburg, # Sal fotlile, 
Sie hat einen ganz lockern Zuſammenhang, und ift noch 
weit unteiner als der Salzſtein, vornehmuch hat fie mehr 
Erde in ſich, die fich durch die graue Farbe und die Ber; 
mifchuna ihrer Nufföfung mit einem Laugenſalze verräth. 
Sie zeigt aber ihven Gehalt anı Salze durdy ihren gefal- 
genen Sefchrrad, durch iht Prafieln auf glühenden Kob» 
len, und durch die Xuflöfung im Waſſer. Diefes ift auch 
das fiherfte Mittel, fie zu reinigen, und unumgänglich 
nothivendig, wenn fie zum Öebrauche tüchtig werden fell, 
Man finder fie mit dem andern Salze in den Salzburgi⸗ 
ſchen Salzgruben, und der Pohlniſche Zuber ſcheint aud) 
nichts anders, als ein unreines mit Sanderde und Ala 
bafter vermenates Steinfalz zu jeyn, und alfo-biergugu ge: 
ören, Die Salzerde, bie man bey Gmunden, in Ober 
: ar findet, fol Thenerde halten, und zerflieht an 
der Luft. an, — 
Salzerde, Terra muriatiea. Dieſes iſt ein ziemlich 
bequemer Name für die Bitterſalzerde oder Magneſia. 
Salzfaͤſſer, (Roßhaͤndlet) [. Augenliederhoͤhlen. 
Salzgeiſt, Spiritus ſalis. Man ſchuͤttet 6 Pfund 
Küchenfalz in eine glaſerne Retotte, und miſcht 4 Pfund 
Vitrioloͤl, welches vorher mit eben fo viel Waſſer verdunnt 
worden, dazu. Hierauf legt man die Retorte ins Sand» 
bad, lutirt eine geräumiiche Vorlage mit auf Leinwand 
gefteichenem Gyps daran, und macht Keuer unter. 
Anfänglich untergält man die Deftillation mit gelindem 
Gener ‚ erhoͤhet aber daſſelbe von Zeit zu Zeit, zuletzt giebt 
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man das ftärffie Feier, bis gar Feine Salzaeiftbämpfe 
mehr übergehen. Nach völlig beendiater Deftilfation 
wid man in der Vorlage einen fehr guten rauchenden 
Salzgeiſt finden, und der in der Netorte gebliebene Reſt 
giebt durch Auflöfung und Kryſtalliſation Blauberifches 
Munderjalsz, 

Da eigentlich im Kochſalze die Salzfäuıre gleichſam in 
Luftgeſtalt mit dem Mineralaltali verbunden iſt, die nur 
ert dann als Salzſäure in flügigem Zuftande erſcheinet, 
wenn fie mit Waſſer in Verbindung kommt, fo kann fie 
auc nicht, wie die Salpererfäure, durch bloßes koncen— 
trirtes Vitriolöl ausgerieben werden, weil fie fonft ihre 
luftartige Befchaffenheit annimmt, und mit der groͤßten 
Heftigteit verdampft, fo daß es unmöglich ift, die Ges 
fape jo zu verwahren, daf nichts von diefen fcharfen Daͤm⸗ 
pfen verlohrn gehen follte. Verduͤnnt man aber das 
Vitriolöl vorher mit Warfer, fo gehet dann die Austrel⸗ 
bung der Salzfäure fehr ruhig, ohne den gerinaften Vers 
luft von flatten, wenn nur die an der Retorte gefüttete 
Vorlage nicht gar zu kein iſt. 

alsgeift obne Deftillation aus der Falfartigen 
Salsmusterlauge 3u bereiten, Man-gieft die Muts 
terlange in ein bölzernes Gefäß, verdünnt fie mit der 
Hälfte reinen Waſſers, und gießt nach und nach zu jeden 
6 Pfunden Mutterlauge ein Pfund Vitriolbͤl. Es wird 
alles mit einem hölzernen Inftrumente unter einander ae; 
ruͤhrt, und mit einem Deckel bedeckt. Die Miſchung ber 
ſteht num aus einer ſtarken Salzſaure und ans Gyps, der 
aus Kalkerde mit der zugefeßten Vitriolſaͤure entftariden 
iſt; die Salzſaure ſcheidet man durchs Filtriren vom Gypſe 
ab, mo der Gyps auf dem Filtro zurück bleibt und die 
Salzſante abläuft. 

Salzgeift, verſuͤſter. Man verfertiger ihn durch 
die Vermifhung diefer Säure mit drey⸗ vier» fünfs ſechs⸗ 
mal oder noch mehr, dem Gewichte nach, von hoͤchſtrecti⸗ 
fieirrem Weingeifte, welche Vermiſchung man entweder 
Korn Dionat lang digerirt, oder der Deſtillirung unter: 
wirft. 

Salzgeift , durch Salpeterſaͤure. Man nimmt 
gereinigtes und abgefniftertes Kochſalz einen Theil, ge 
meines, aber zuvor gereinigtes Scheidewaſſer acht Theile, 
bringe fie in teine geräumige aläferne Gefäße, und ver 
fährt übrigens wie mit dem gemeinen Salzgeifte. 

Salzgeiſt zu reinigen. Man nimmt trocknes, abge⸗ 
kniſtertes, reines und zart geriebenes Kuͤchenſalz einen 
Theil, Salzgeift feche Theile; bringe fie in geräumigen 
gläfernen Gefäßen in die Sandkapelle, und giebt Anfanas 
ein [chwaches Feuer, das fufenmweife, wenn die Gefäße 
einmal gwärmt find, in etwas verftärft wird. Anfanas 
geht eie Flüßigkeit über, die fich zum Theil in Geſtalt 
von Thautvepfen in der Worlage zeigt; wenn fich diefe 
verlieren, und fih dagegen in dem Halfe der Metirte 
gleichſam ſerte Striemen zu zeigen anfangen, fo laͤßt man 
mit dem Feuer etwas nach; wenn der Hals der Retorte 
etwas falter und freyer von Dünften geworden iſt, fo 
nimmt man behutfam die erfte Vorlage ab, bewahrt, mas 
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‚darin it, als einen ſchwachen Salzgeift, anf, kuͤttet eine 
neue und ganz reine Verlage an, giebt von neuem Feuer, 


‚oenjtärkt cs ſtufenweiſe, und haͤlt jo fange damit an, bis - 


‚das Salz auf dem Boden der Retorte trocken iſt: der 
Geiſt in der zweyten Vorlage iſt fo ſarbenfrey, ſtark, rein 
und rauchend, ale man ibn nur irgend erhalten kann; 
feine Dünfte find weiß, ımd eben fo ſcharf und erſtickend, 
als die Dünfte der Salpeteriaure. 

- Balsgeift über Braunftein abz3azieben. 
nimmt auten trocknen, zart geriebenen Braunftein einen 
Theil, Satlzgeift ſechs Theile, zieher ihm in einer aldjer- 
‚nen Retorte und Vorlage, in welche letstere etwas af: 
‚fer gegoffen wird, wohl verfütter, in der Sandkapelle 
bey ſtufenweiſe verſtaͤrkter Hitze fo weit ab, bis der Braun: 
fiein ganz trocken auf dem Boden der Retorte zurmdbleibt. } 
So seht die Salzſaure als entbrennbarte Kechlalzluft über, 
‚welche, indern fie jich mit dem Waſſer in der Vorlage 
vereinigt, diefen Salzgeiſt macht. 

Salsgrube, # die Pohlniſchen wurden 1289 ent 
deckt. 

Salzbecht, Poͤkelhecht. Der Vertrieb mit Salz⸗ 
hechten, oder ſogenannten Poͤtelhechten, iſt eine ſehr ein: 
trägliche Enche. Verſchie dene Länder und Derter, wo 
der Fiſch haufig gefangen wird, und an manchen Orten 
werden deshalb bloße Dechtteiche gehalten, legen fid) vor: 
theilhaft auf dies Geſchaͤffte: dergleichen find die Gegenden 
um Lemberg in Pohlen, die Odergegenden um Wrizen 
und Frankfurt, ben Sennenbura, Küftrin und an andern 
mehr. Hier falger man den Hecht ordentlich ein, ſchlaͤgt 
ihn in Tonnen, und ſchickt ihm als Poͤtelhecht weit und 
breit nach den entlegenften Diten bin. Die Heinern Hech⸗ 
te werden abgedoͤrrt und pfundweiſe verfauft. Der groͤß⸗ 
ge Handel damit gebt nach den katholiſchen Ländern, wo 
ex in der Faftenzeit ſehr verfpeifer wird. Und im Grunde 
iſt der Salzhecht, recht zubereitet, eine wahre Delikateſſe. 
Er iſt daher eine Waare, welche eigentlich diejenigen 
Kaufleute führen, die mit groben oder fogenannten fetten 
Waaren handeln. Frankfurt an der Ober treibt einen 
Farfen Handel damit nach Pohlen, Oeſterreich und Un⸗ 
garn. Ja es iſt darinnen fo beruhmt, daß Deutſchland 
deynahe feine andern Salzhechte, als die von Frankfurt 
ander Oder, bat. Die Zubereitung diefes Pökel« oder 
Tonnenbechts ift indeffen nicht ſchwer; fie erfordert nur 
etwas Sorafalt. Es werden dazu die geößern Hechte ge: 
nommen. Man reißt fie erfilich auf, nimmt ſaͤmmtliche 
Eingeweide, als Leber und Rogen, heraus, waͤſcht den 
Fiſch rein aus, reibt viel Salz ein, beſtreuet Stück fir 
Stuͤck damit, thut ihn in Faͤſſer, und verfenbet ibn. Auch 
werden die Hechte, nachdem fie drey bis vier Tag im P& 
kel gelegen, an der Luft gedörrer oder geräuchert/"und ſol · 
gheracitalt aufgehoben , verſchickt und verkauft. Wenn 
Leber und Rogen nicht friich verfpeifet werden können , pb» 
delt man ſie bisweilen noch befonders ein; und viele Peute 
eſſen fie ftatt des Cavlars. Man bedient ſich ihrer ſtatt 
des Schnörpels, eines wegen feiner @eltenbeit in der 
Altꝛortk gar theurem Fiſches. Dir an der Luft ‚geirodne 
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‚ten Hechte gehen auch nech ſehr nach Pohlen, und Find 
dafelbfi eine gewöhnliche Sajtenipeife. 

Salsige Erde, Argilla muriaties, Linn. Man fi 
det fie in Aegh bien, in der Wirte am rothen Meere, auch 
bey Sinyrna in Syrien. Sie iſt ſehr gemifcht, grau oder 


‚braun, und, wenn fie troden iſt, jo oder, als Staub; 
ſie brauft mit mineralifchen Säuren auf, und hat einen 


fehr gefalzenen Geſchmack; fie giebt auch durch das Aus: 
laugen Kochſalz, und finder fih gerade an den Orten, 
wo die Alten ihr Natrum berbefamen; daher vermuche 
Linne, fie ſey das Natrum der Alten, 

Salzigte Teurralfalze, {. Mittelfa. Jae. 

Salzigte Salze, Salia lalla. Diefen Namen bat 
man den Mitteljalzen gegeben, die man ehedem, weil ihr 
Geſchmack mehr oder weniger mit dem Geſchmack des Koch⸗ 
faljes überein kam, einzig und allein für deraleichen er 
fannte, und die unter den Mittelfalgen am längiten ber 
fannt find. 

Salzknecht, heißt derjenige, der den Wirfern bey der 
Arbeit an die Hand gehet. 

Salsladen , |, Salzſumpf. 

Salzmarſchen, heilen die Teiche oder Suͤmpfe, in 
eier das Meerwaſſer gelaffen wird, um Boyſalz zu 
erhalten, 

Salsfäure, Bocfalsfäure, Büchenfalsfäure, See 
falsfäure, Seefäure. Diefe Namen werden derjenigen 
eignen mineralifchen Säure gegeben, weiche einen De: 
ſtandtheil des gemeinen Küchenjaljes, ingleichen des See⸗ 
faljes ausmacht. Die ſpezifiſche Schwere der eonzentrir⸗ 
ten ift 1,150 nadı Bergmann. 

Salsfäure, Verwandrfcbaft nach Bergmann, 
Auf dem naffen Wege: Die Schwererde; das Gewaͤchs⸗ 
laugenfalz; das Mineralaltali; die Kalkerde; die Bitter⸗ 
falzerdes das flüchtige Altali; die Thonerde; unter den 
Metallen in verkalkter Geftatt: den Zink; den Braum 
ftein; das Eifen; den Kobald; den Nidel; das Bley; 
das Zinn; das Kupfer; den Wißmuth; das Spießglas; 
den Arſenik; das Quedfilber; das Silber; das Gold ; die 
Platina; die Thonerde; den Eiſenkalk; das Waffer ; den 
Meinftein; das Brennbare. — Auf den trocknen We 
ge: Das Brennbare; die Schwererde; das Gewaͤchslau⸗ 
genjalj; das. Mineralalfali; den Kalk; die Bitterſalz 
erde 5 die metalliſchen Eubitangen ; das fluchtige * 
und die Thonerde. 

Salzſaͤure, ‚vepblogiftifi rte; Bereisungsart. Man 
nimmt ohngefähr drep Theile von einer comcentrirten ger -· 
meinen Salzfäure, die ben einem übrigens aleihen Um: 
fange um einen vierten Theil ſchwerer als das reine Waſ⸗ 
jer iſt, gießt dieſelbe in eine glaͤſerne Metorte, in bes 
ren Bauch man bereits einen Theil von gepuͤlvertem 
Draunftein gethan bat, legt an den Schnabel der Meter 
te eine Vorlage, welche etwa 12 Unzen Waſſer fallen 
fan, in der man aber nur 2 Quentchen Warfer vorge 
fchlagen bat, und feßt die Retorte, ohne die Tune zu 
verkichen und ohne folche anders, als mit umber gavıın 
denen grauen Loͤſchpapiere zu verwahren, in ein Kan) 
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wärmtes Sandbad. Nach einer Viertelſtunde erſchelnt 
der Raum der Vorlage über dem Waſſer mit einem gel: 
ben Dampfe erfuͤllt. Man nimmt fodann die Vorlage 
db, die man ſogleich genau verftopfen muß, und legt cine 
andere Vorlage von eben der Groͤße wie die vorine, mit 
en fo viel vorgefchlagenem Warfer, und auf eben die 
Weiſe, wie die vorige, au, und erffillt auch ven dieſer 
den leeren Raum mit einem ähnlichen Dampfe. Auf die: 
ſe Weiſe fährt man mit Anlenung folcher Vorlagen fo lan: 
ge fort, bis man fo viel dephlogiſtiſitte Salzſaͤure erhalten 
dat, als man zu feinen Abfichten bedarf. Bey diefer 
njen Operation aber muß die Neterte auf eine folche 
rt gelegt werden, daß die vielleicht in den Hals der Ne: 
torte zurleich mit dem Dampfe aufiteigenden Tropfen, 
welche bios eine gemeine Salsfäure fenn würden, wieder 
um in den Bauch ber Netorte zurück fließen müſſen. 
Weil.es aber kaum verhuͤtet werden kann, daß nicht zu— 
gleich mit der bampfartigen dephlogiftifirten Salzſaͤure 
Dämpfe von der gemeinen Salzlaure übernehben follten, 
fo fhlägt man aus dieſem Grunde einiges Waffer vor, 
mit welchem ſich die Dämpfe der gemeinen Salzfaıne ſehr 
feidyt verbinden. Indeſſen ift auch die ben der Abnahme 
der Vorlagen unvermeidliche Beymiſchung ber gemeinen 
Lufe Ein verdräglicher Umftand. Daber man alfo am 
re eine, von gemeiner Salzſaͤure und gemeiner 
gleich‘ reine, brinnftoffleere Salzfänte erhält, wenn 
man dieſe Arbeit in der Luftentbindungsgerathſchaft ars 
lee: Ben diefer Operation erfolgt zusörderft cine Auf: 
Kung des Braunſteins im der gemeinen afsfäure, 
Diefe Auflöfung bat eine rothgelbe oder auch braunrothe 
Farbe. Die Wärme, in welde man fie brinat, beiwirker 
eine innerliche Bewegung in derfelben,, weiche einem Auf: 
braufen gleicher. Es fteiat ein ſtechender Geruch auf, tel: 


der den Lungen fehr beſchwerlich und dem Geruche eines, 
angewärnen Koͤnigswaſſers ähnlich iſt. Die Salsfaute‘ 
ſeht ihr Brennbares an den Braunftein aß, und die na⸗ 
here Verbindung des Braunſteins mit dem Brennbaren! 
gewährt eine fardenlofe und vollfommmere Auflbſung def 
felben, aus welcher fi der Braunſtein are Maffer, wie 


gewöhnlicher Vraunſtein, durch Altalien hingegen weiß, 


folglich phlogififirt füllen laßt, ‚Derjeniae Thell der‘ 
alzſaure aber, welcher durch die Abſetzung feries Brenn⸗ 
baren die volllommnere Auftoſung des Drammlteihs in der‘ 


übrigen Salzſaure bewirter, ſteigt in Geſtalt eines gelb» 
lichten oder röthlichten Dampfes auf, welcher in freyer 
Luft fehr leicht verfliege und den obgedächten Geruch er: 


ande ( Salzſiederey) ſ. Schande. ar. 
Salzſaures Quedfilberfalz, ſ. vitrioliſches Aueck⸗ 


R alfee, f. Satzfumpf. 
„Balsfpindel, f. Araͤemeter. 
alzſpiritus, Salsgeift, rauchender,, nach Blau: 
Urt, Spirtus Salis Glauberianus; Man nehme 
Eniftertes, gereinigtes, trockenes und zart gerichenes 
Adhenfalz funf Theile, bringe ſie in eine reine, trockene, 





Salzw 159 
ertohemte, glaͤſerne Retorte, welche wenigſtens dreymal 


mehr enthalten kann, als das betraͤgt, was darein ge⸗ 


goſſen wird; nun gieße man durch einen teinen glaͤ— 
fernen Trichter, mit eben der Vorſicht, die beym rau⸗ 
enden Salpetergeift bemerft it, Vitriolbl vier Theis 


fe, die zuvor mit zween Theilen veinen Waſſers vers. 


bimnt find, darauf, und zuleße waſche man noch den 
Hals der Neterte mit einem Theile reines Waſſers aus, 
und verfahre übrigens in Abficht auf die Einrichtung der 
Gefaͤſſe, anf die Regierung des Feuers, auf die Eröff- 
nung der. Öefälle, und die Aufbewahrung des Geiſtes 
eben fo, wie bey dem Salpetergeifte, fo gehen bald weiße, 


befonders anfangs fehr fluchtige und elaftifche Dünfte aus. 


der Retorte in die Worlage, die, wenn fie nie Raum 
genng finden, und das Feuer anfangs zu ſtark ift, allent» 
halben durchjubrechen fuchen ; wenn diefer füchrigere Theil 
des Salzgeiftes (arößtentheits Rochfalzlufe ), übergegangen 
it, fo kann das Feuer nah und nad) bis auf die hoͤchſte 
Stufe verftärkt werden; hört bey dieſer das Tröpfeln aus 
der Mimdung der Netorte auf, und ift das, was auf 
dem Boden der Netorte zurück bleibt, ganz troden, fo 
hört man mir dem Feuer auf. e 

Salzſtuͤcke, f. Stuͤckſalz. 

Salzſumpf, Salzſeen, 
ſalzene Waſſer mitten im Lande. 
beſonders im Ruſſiſchen Reiche. 

Salzwaſſer zu unterſuchen. Es wird eine Quan⸗ 
titaͤt Soole in einer bleyernen kleinen Pfanne bis zur 
Hälfte eingeſotten und in ein aläfernes Gefaß abgegeſſen, 
da Sich nach Ablauf von 24 Stunden viel gelber Schlamm 
zu feßen pflegt. Die durchfiltrirte Selution laͤßt man 
dann vollends einficden, fo feßen ich die Kryſtallen oben 
in viereckigter Geſtalt und finfen, fo wie fie ſich ver⸗ 
aröfern , zu Boden, welche fo, wie fie ſich ſetzen, mit 
einem Vöriel heraus genommen und getrocknet werden. 


Salslachen, ftehende ges 
Man finder dergleichen 


4 


Die Vergleichung der eingeſottenen Sosle mit dem her⸗ 


aus gebradıten Salze giebt den Gehalt; auch laßt fich 
die Qualitaͤt des Salzes daraus beurtheilen. 
Salzwerke. * Sin Deutichland findet man folgen» 
de: 4) Allendorf im Heſſen- Caſſelſchen, bat Soole 6loͤ⸗ 
thig, gewinnt jaͤhrlich 60000 Zentner, führt ben ſich 
Alaun und Saͤlpeter, iſt bekannt feit 973. 2) Armen⸗ 


ball in Bayern, albthig, wird mit Steinſalz verſtaͤrkt. 


3) Artern in der Gr, Mansfeld, iſt ı6lötbig. 4) Aur 
leben in Churſachſen, ift eingegangen. 
Stenermarf, wird mit Steinfalz verstärkt. 6) Auſſer⸗ 
leben, stlorhig. 7). Bodenfeld im Churhannoͤbriſchen, 
aglörhig, iſt eingegangen. 3) Bidingen im fenburs 
giſchen, »löthig, gewinnt 800 bis 900 Zentner. 9) 
Creuznach im Churpf. zu Carlshalle und Theodorshalle, 
gewinnt 20000 thir., errichtet 1729 und ı748. 10) 
Diedeldorf im Zweybruͤckſchen, Zlöthia, enthäle Vitriel 
und Alaun, iſt eingenangen. 11) Dredtohden. 12) 
Dreife, Gräfl. Laubach. Alothig. +3) Franfenhaufen, 
Fürſtl. Cchwarzb. 10, bis ıılarhig, iſt das Altefte in 
Dentichland. 14) Gerabronner in YAnfpach, int 7— 

t. 


- 


| 


s) Auffen im: 
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alckt. 15) Großenſalza im Magdeburgiſchen, 12loͤthig. 
16) Halle im Magdeburg, 16 bis ı$lörhig, gewinnt 
32700 Stuͤcke, und 11200 Laſten, iſt eins der älteften 
in Dentfchland. 17) Halle in Schwaben, slöthig, ge: 
winnt gocoo Gulden, iſt vom hoͤchſten Alter. 18) 
Halle in Tyrol, wird aus aufgelefetem Steinfalz gefotten, 
gewinnt 200000 thlr, 19) Hallein bey Salzburg, wird 
gleichfalls aus aufgclöftem Steinfalz gefotten. 20) Ju⸗ 
linsballe im Ehurhanndvr, 5 bis 6lothig, gewinnt 12000 
Himten, befanng ſeit 1569, 21) Hegersheim, zlörhig. 
22) Hergern, Gr. Hohenfolms, =3lothig,. wird nicht 
verfotten, 23) Homberg vor der Höhe, Zlöthig. 24) 
eg im Wuͤrzb., enthält Alann und Schwefel. 
25) Kofen im Churfächfifchen. 26) Koͤtſchau im Merſe⸗ 
burg. 27) Koblbergin Pommern, enthält Vitriel. 28) 
Kotten im Churfölln., 5 bie 6lörbig, enthalt Alaun und 
Schwefel. 29) Krenzbueg im Eiſenach. 30) Luneburg 
im Ehurhannevr., 22lothig, befannt feit 4. 1900, 31) 

finder im Ehurbhanneer. 13 bis 14lbthig, gewinnt 
4000 Himten. 32) Mungenberg, Gr. Hanau, wird 
nicht verfotten. 33) Nordheim, 8 bis ylöthi. 34) 
Nanheim, Gr. Hanau, 2Flöthig, gewinnt 105000 
Zenener, enthält Schwefel. 
36) Niederhalle, Hohenlehe im Churmainziſch. 37) 
Oldesloe im Kolftein,, gewinne z30000 Zentner. 38) 
Orb im Churmainz., gewinnt 44000 entner. 39) Ram: 
bera in der Gr. Schaumburg. 40) Mavensberg im Os 
nabr., ıHlöthig. 41) Reichenhall und Trauenftein, im 
Bayer, getvinnt 300000 Zentner. 42) Reme im Ras 
versberg., 7} bis glöthig, getvinnt 1400 Laften, befannt 
feit 1753. 43) Rothenfeld im Osnabr., bekannt feit 
1724. 44) Sahla, im Magdeb, ift eingegangen. 45) 
Sallendorf. 45) Salza, Altſalza oder Elma, im 
Magdeburg. In Schönebed aber wird es gefotten. 47) 
Salz der Helden im Chyrhannövr., slörhig. 48) Saly 
dipper im Hildesbeim., glöthig. 49) Salzgitter oder 
Salzliepenhall im Hildesheim. , slöthig. 50) Salzhau⸗ 
fen, Hell. Darmftadt., bekannt feit 1593. sı) Gcly 
bemmersdorf im Churhannoͤvr., gewinnt 6676 Malter, 
befannt feit An. 1000, 52) Salzkotten im Paberborn,, 
slörhig, enthaͤlt Salpeter. 53) Salzſchluͤrf im Fuldaiſch. 
4 bis Zlörhig, gewinnt 5000 Zentner. 54) Salzthal 
im Wolfenb.-44löthia. 55) Salzuflen in der Gr. Lippe, 
56) Saljungen im Meinung. , 6,7 bis slöthig, bekannt 
feit 1300, gewinnt 60000 Pudden zu 120 Pfund. 57) 
Schoͤnebeck, ı 5lörhig, gewinnt 8000 Laften. ss) Schon. 
feld im Magdeb., ılothig, enthält Vitriol, &alpeter 
und Alaun. 59) Schmalfalsen im Heſſiſchen. 60) 
Boden am Vegelsberg, wird nicht bearbeitet. 61) So— 
den ben Kranffurt am Main, ılötbig. 62) Stasfurt 
im Magdeb. 63) Sulz bey Strasburg, ı$lüthig, ent- 
haͤlt Alaun, Schwefel und Galperer. 64) Sulz im 
Wiürtemb, , befannt feit 1383, gewinnt 22680 Simri. 
65) Sulze im Herzoath. Gotha. 66) Suͤlze im Chur 
rer. gewinnt 9090 Himten. 67) Sülze im Her 
zogth. Metlenburg, slorhig. 68) Siubet im Gyurban- 


>35) Neuſtadt am Harz, ' 


Sammreb 


nöor., 2Jlöthig, gewinnt 6000 Malter. 69) ach 
im Saarbrüd,, enthält Schwefel und 28 
Sulzdorf oder Suͤlldorf im Magdeb,, iſt eingegangen. 
7°) Scheningen im Wolfenb. 72) Soltorf, K. Pr. in 
Wefiphalen. 73) Unna, 8. Dr. in Weftphal., 5 bie 
6lethig. 74) Werl, Ehurcalln,, zlöthig, 75) Wil 
felbeim, im Churmain;. 23löthie. 

Salz, wefentliches, f. wejentliche Salze. 

Salzwirker, (Salsfiederep) f. Salzſieder. Jac. 

Salsziegerlein, in Oefterreich ein Salzfaß. 

Samarka. (Rauchhändter) f, Graumerf. 

Same, bey den Saigern, (Metallgütte) ſind 
Schlacken, darinn noch viel Metall ift; ingleichen beige 
es eine flache Grube in den Pochwerken, unter den Plays 
heerden, in welcher der Schlich, fo mit der Trübe abfällt, 
aufaefangen wird. -. 

Samedbalfam, und Beift, f. Paracellus. 

Sammelplaz, (Madler) beift der Raum zwiſchen 
zwo Geſtellſaulen der Wippe, in welchen die Nadeln, 
worauf die Knoͤpfe geſchlagen worden, hineingeworſen 
werden. R : 

Samenlode, (Forftw.) iſt ein junges aus Saamen 
gewachſenes Reiß. 

Saͤmiſchgabt, Schafleder, (Weißgerber) ſ Cchafler 
der, ſamiſchgahr. Jac. 

Saͤmiſchleder, ſchwarz zu färben, f. ſchwarze 
Farbe anf Sämifchleder. Jac. 

Saͤmling, ſ. Ladys. 

Sammlungs ‚ Elektrophor, Mikroelektropbor. 
(Mechanikus.) Dieſes iſt eine Entdeckung des Herrn 
Volta, und hat viele Aehnlichkeit mit dem Elektrophor. 
Man nimmt zu der unterſten Scheibe eine glatte Marmor⸗ 
platte, die man vorher recht in der Wärme getrecknet 
hat, ober trocknes Holz, das man mit Firniß oder auch 
mit Pech fehr dünne überzieher, Setzt man den Dedel 
eines gewöhnlichen Eleftrophors darauf, und bringe ihn 
mit einem unmerklich eleftrijchen Körper in Verbindung, 
fo wird er, wenn man ihn an den feidenen Schnüren auf: 
hebt, ftärfere Elektrizicät zeigen, als man vermuthen fell: 
te, und auch die fchwächlte Elektrizität wird an dieſem 
Mifroeleftrometer merkbar ſeyn. 5 

Sammt. # Die Epoche des Alterehums des Sammt 
webens läßt ſich nicht ausmitteln. Im saten, ı3tem 
und ı4ten Jahrhundert war der Sammer ſehr häufig; 
doch kam die beſte (Gattung aus Conftantinopel, e⸗ 
bluͤmten Sammet verfertiate man 1445. zu Nuͤrnberg. 

Sammtappretur, ſ. Appretur. Jac. 
Sammtband mir Golde abzudrucken. (Buchbin⸗ 
der.) Gewoͤhnlich wird zu beyden Seiten der Riemen 
binten auf den Rücken und an benden Kapitalen nur eing 
Filette abgedruckt ; weil das Sammtvergolden eine mißli⸗ 
che Arbeit iſt, und man alio fo kurz davon zu kommen 
mwünfde, als nur moͤglich iſt. Diele Filette mache man 
ziemlich warm, und drückt fie erſt blind auf, "das beißt, 
ohne Gelb, fo für ſich, da, mo fie hernach im Golde fte« 
ben joll,. und macht ſich an derſelben an der Seite ein 

Merk 


Sammth 


Merkmal, damit hernach beym Abdrude in Gold immer 
wieder eine Blume auf die andere treffe. Demnaͤchſt be: 
dient man fich des Eyweißes, das fo ſtark ift, als man es 
bey einem Lederbuche braucht, pinfelt damit, mit elnem 
feinen Pinfel den blinden Eindruck diefer Filette aus, und 
läßt es trocken werden. Damit man aber befto bequemer 
dazu kommen koͤnne, fo muß die Filette zu dieſer Arbeit 
etwas weitläuftig und tief geichnitten feyn. Wenn das 
Eyweiß trocken geworden, fo druͤckt man mit derfelben 
Filette, die aber nicht jo warm als vorhin feyn muß, noch 
einmal alles nieder. Dann wird es zum zwentenmale 
ausgepinfelt, und wenn es wieder trocden geworden, zum 
drittenmale. Wena es dann abermals ganz troden ik, 
fo fährt man mit einer fpigig gefchnittenen Speckſchwarte, 
die noch mit etwas Fett verfeben ift, nah Möglichkeit in 
ollen Figuren etwas herum, legt das nad) der Breite der 
Filette geſchnittene Gold auf diefe Stellen, und fücht es 
mit Baumwolle möglichjt in die Figuren niederzudruͤcken, 
und drüdt das Gold mit mittelmäßig warmen Stem⸗ 


peln ab. 

Sammtbaftige Sarbe, (Edeliteinfchneider) einedunf: 
le und duͤſtre Farbe des Edelſteins. 

Sammetkorke, (Korkmacher) wird bie befte Sorte 
von Korken genannt, die weich und nicht jpröbe und ohne 
Gruben find. 

Sammtmafbine, ſ. Mafhine zum Sammt. ac. 

Sammtweber, |. Summtmadher. 

Sancerre, ein guter rother Wein aus Berry, ber 
dem mirtlern Burgunder gleicht. 

St. Domingoer Baumwolle, f. Baumwolle. 

St. Ballee Sunfsebntreuerfläde, von 1724 — 
2737. eine Silbermünze, wiegt 105,7 Koll. As, Gehalt 
8 8. sı Gr., enthält fein Silber 56,9 Hol. As, werth 
nad) dem 20 Fl. Fuß 3 gr. 9 Pf. 

St. Baller Rebnungsgulden, werden zu 10 fl. 
15 Batzen, 60 Kr. gerechnet. Wechfelgeld. Wuͤrdi— 
Yung 13,4 Hol. As Gold, 265,3 As Bilder, und 17 
gr. s pf. Tonventionsgeld. Courent. ı5,2 Koll. As 
Gold, 220 As Silber, und 124 gr. 6 pf. Tonventions: 


eld. 
, St. Ballen’fche Rechnungsmuͤnzen. Man rechnet 
nad — zu 60 Kreuzern a 8 Heller. Das Verhaͤlt⸗ 
mE iſt: 





Heller 
— Kreuzer 
IT |Bagen 
— 4 TESitins 
ATIATAuMM 
780180 115 1901: 


Das alihier berechnete Geld wird entiveder in Species, 
oder in Courent, oder in Handelsvaluta beftimmt. pe: 
ciesualura oder. Wechſelgeld wird nur noch bey Schließung 
der Wechſel auf Amfterdam und Hamburg, und bey dem 
Tednologiſches Wörterbuch VII, Tpeil. 
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Einkauf der rohen Leinwand gebraucht, um darnach za 
handeln; in ſelbigem iſt der alte Franz, Louisd'or, oder 
die Span. Piftole zu 6Fl. 36F Kr, Wechfelgeld feſtgeſetzt. 
Courentoalura, in felcher wird gedachter alter Franz. 
Lonisd’or, oder die Span. Piftole zu 7 EL 41 Kr. Cou⸗ 
vent bejtimmt, deshalb 1190 Fl. Wechfelgeld gleich ſeyn 
1383 Fl. Courent, obfhon diefer Louisd'or oder Piſtole 
bey Schliehung der gedachten Wochfel, und bey dem Lein⸗ 
wandeintauf beſtaͤndig mit 7 Fl. 58 Kr. Courent bezahlt 
wird. - Aandelsvaluta, in welder die Münzforten im 
gemeinen Handel und Wandel bald höher, bald niedriger 
angenommen und ausgegeben werden; im diefeg gilt 3. ®. 
der gedachte alte Kouisd’or oder die Piſtole 3 51, ı8 Kr. 
mehr oder werriger. Der Werth von 100 Gulden Wed: 
felgeld beträgt 72 chle. 17 gr. s pf. Conv. Geld, 

St. Galler Tbaler, eine Bitdermainge von 1621 — 
1624, wiert das Stück 580,7 holl. As, Gehalt ı3 kr. 
16. Gr. enthält fein Silber 504 hell. As, - Werth im Con 
ventiondgeibe ı thir. gar. 2.pf, Ä 

St. George, eine Gattung vom Bourgognewein, ko⸗ 
ftet die Bouteille 3 Liv, 10 Sols. 

St. Beorger Porzellanfabrif, ſiehe Peorzellanfa: 
brik. 

St. Lucar, ein guter ſpaniſcher Wein, der aber nicht 
delikat ift. 

St. Aucienbols, ſLucienholz (Jac.); auch Rhodi⸗ 
ferdorn; und Traubentirfhbaumbolz. 

St. Macaire, eine Sorte Franzwein. 

St. Miarıbabols, f. Brafilienhol. Jar. 

St. Martins Ventilator, f. Ventilator. 

St. Umer, (Tabacksfabrik) eine Art Tabak zum 
Schnupfen, welcher in Carotten zu uns koͤnunt, und fol: 
gendergeftalt aus Blättern verfertigt wird: Man verſchaf⸗ 
fe fid) einen gewiſſen Vortath von den beften ſchwarzen 
oder braunen Virginiſchen &toicentblättern, nachdem 
man feiner Fabrif einen kleinen oder größern Umfang zu 
geben Vorhabens iſt. Die Stelle der Virginiſchen Blaͤt⸗ 
ter konnen auch die großen braunen Ungarifchen Blätter 
vertreten. Um die Brühe zu Eochen, wird ein Keſſel, 
wenigfteng von ſechs Eymern, nebft etlichen Eymern, ein 
großer Mörfer von Eifen, einige Mulden, Körbe, einige 
mitten durchfchnittene Orhöfte, ein Faß zum Einweichen 
der Blätter zu 100 Pfund, von der Größe eines Oehm⸗ 
chens, und mit doppeltem Boden, erfordert. Diefes Faß 
iſt eplindrifch, und jtchet auf einen Bod ; der innere Bo⸗ 
ben iſt voller Fächer, und hat in dem Boden einen Zapfen. 
Zum Anfange zerichneidet man 3 Pfunde einer bereits 
fertigen Karorte, fehüttet die zerfchnittene Maffe in den 
gedachten Keffel, gießt 4 Eymer oder 16 Maaß Negens 
oder Flußwaſſer, werfe ein Pfund ausgelefene, veife, im 
eifernen Mörfer zerftoßene Wachholderbeeren dazu, laſſe 
alles, unter beftändigem Umrühren, eine halbe Stunde 
kochen , ſchaffe das Feuer auf die Seite, decke cin arobes 
Tuch über das durchfchnittene Orhoft, gieße die gekochte 
Brühe mit den Beeren auf das Tuch und druͤcke das uͤbri· 
ge 2 damit alle Fluͤßigkeit hindurch gefriher ge 

un 


nier in St. Omer verwandelt. 

Die für diefe Brühe würdigen Blätter werden einzeln 
ausgefucht, man wählt blos die von brauner Farbe, und 
die gelben werden zu einem andern Gebrauch aufgehoben. 
Bon diefen verlefenen Blättern zieht der Tagelöhner eine 
Hand voll nach der andern durch die Kraftbrühe deraeftallt 
hindurch, daß die Blätter durchaus angefenchtet werden, 
und läßt die Brühe davon ablaufen. Die angenekten 
Blätter werden fogleih auf den durdhlöcherten Mittelbe: 
den im Faſſe gelegt, bis darinn die Schicht zu der Höhe 
eines Schuh's anaewachfen ift. Alsdenn werden fie zus 
fanımen getreten, andere Blätter hinein gelegt, bis der 
ganze Vorrath ſich darinn befindet; den Reſt von der 
Brühe fhlitter man darüber her, der Deckel wird darauf ge- 
legt und mit einem Gerichte beſchwert. 

Nach Verfließung von zweyen Tagen wird der Zapfen 
aus dem untern Boden des Falles gezogen, und man 
läßt die durch dag Gewicht aus den Blättern ausgepreßte 
Brühe, welche die Confiftenz eines Syrups und eine 
braune Farbe har, in die untergeftellte Wanne ablaufen, 
um. diefelbe nochmals über die Blaͤtter im Fafe zu giegen. 
Nach einer Zeit von acht Tagen nimmt die Gaͤhrung im 
Safe, befonders im Sommer, ihren Anfang, and wenn 
man einen angenehmen fauern Geruch bemerft, fo läßt 
man die Blätter abftreifen. on denen, die diefes Ge⸗ 
ſchaft verrichten, hat jedes ein Brett auf dem Schoofe, 
fie figen um ein durchgeſchnittenes Faß, ergreifen die 
Spike eines jeden durchnetzten Blattes, und ftreifen die 
bepden Hälften vom Stiele los, ohne fie zu jerzeißen, 
weil die Karotten fonft ihr Anfehn verlieren würden. 
Die folhergeftalt abgeftreiften, "oder von der mittlern 
Ribbe enchlößten Blätter werden auf das Scheofbrett 
"über einander gelegt, gedruͤckt, und in das durchſchnittene 
Zaf gebracht. Die Ribben, welche man unterdeflen in 
einem Korbe aefanımlet, trocknet man auf einen gedielten 
Boden zum rünftigen Gebrauche. 

Dun folge das Pappenmacen oder Karottiven, Cine 
geringe Sorte &t. Omer wird aus den Blättern verfet: 
figer, fo in Worms, Straßburg oder in der Pfalz wach⸗ 
fen, nad folgender Vorſchriſt: Dan legt 50 Pf. Vir⸗ 

inifche und eben fo viel deutſche Blaͤtter in die Beize. 
den vorigen Jnaredienzien bleiben die Tamarinden 
weg, und man nimmt dafür eben fo viel getrocknete Zwetſchen, 


Sanctu h 


2 Pfund Gallaͤpfel von Aleppo, 2 Pfund Vitriol, Pf. 

ee Franzbranntewein und ver 
ie zuvor. 

reg nern — 532 
: Man 
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tderbeeten, 


bon 
eben der 
und Geſchmack benommen wird. (&.d.) Nachdem 
klein geſchnitten und bis zur Trodenheit pn 


fo muß man ihm in einem großen eifernen 

ftoßen, und auf der Pritiche durch ein feines Haarſieb zu 
Pulver fieben. Nun kocht man in achtzehn Maah ber 
gedachten Lauge von Kalt nnd Afche weg Pfund reife 
Wachholderbeeren, die zerſtoßen find, nebſt einem halben 
Pfunde Virginifher Blätter, zmen Pfund ni 
Galläpfel, drev Pfund Vitriol und einem 

eifig eine Scunde lang. Die durchgeſeihete wird 
in ein durchſchnittenes Faß gegoſſen/ und bier man 
ihr ned) zwey Pfund Sprup, —2 


wein, zehn Pfund Salz, d )o 
ſechs Loth Salmiak und eine Taſſe Ea zu 
Mit dieſer Btuͤhe feuchter man das Taba an, 


mengt es auf der Pritſche mit dem Handbrette um es 

durch ein grobes Sich in in Faß zu fieben,, und es darinm 

ſeſt einzutreten. Nach vier Tagen iſt er 

zu werden. cn —— ms :&t. * 

dinairer — Engli * nairer Engliſcher. 
St. Petersbarger Rechnungsmünsen, fiche Ruf . 


. fi 
St. Remofcbe Rechnungslire, zu 20 Soldi, wird 
zu 5,6 hol. As fein Gold, und zu s gr. 4 pf. Conventione 
geld gewürbdiget. En 
St. Tbomas, (Münze) f. Thomas, St. Yar, 
Str. Thomas, f. Ihemaszuder. : Iac, ‚IP 
St. Thomas, eine Porttigiefifche Goldmuͤnze hy 
ift am Gewicht beynahe einem Dutaten aleih, aber 
ale nur 18 Karat, Er wird zu Madras zu 75 To 
ques fein angenommen, und ailt in 7 aute Tan 
ges, davon 114 eine Venetianifche Zechine machen, 
St. Vicente Tabad zu machen, Wenn man bie 
Virginifhen Blätter gefehnitten und geröfter hat, fo preßt 
man den noch beißen Taback ſchichtweiſe in ein 
ein, indem man zwifchen jeder Schicht aſi⸗ 


natzucker ſtreuet. * Er wird nach 2⸗ Stunden wieder ab 
getrocknet und in Pakete gefchlagen. { f 
Sancuarium, (Baut.) beißt die Gegend in den 


fion nennt, abgefondert, welche die Geſtalt der Aftarblätter 
haben, und entiveder vergoldet- oder bemalt find, Das 


Sand. 


Ichonoftafiuin iſt mit drey Pforten verfehen, denen gem: 
‚de über eben fo viele Altäre ftehen. RER 

Sand, Uuarz oder Ziefelfteine zur Verferti; 
. gang des weifien Blafes 3u bereiten. Es giebt 
Sand, der gar feiner Zubereitung bedarf; welches durch 
«ine Probe muß ausgemacht werden. Der meifte Sand 

aber mit fremden Theilen, als Dammerde,; Lehm, 
5 eiſenhaltigem Glimmer und dergleichen vermenget, 
die dein Glaſe eine dunkle und unangenehme Farbe geben, 
welche fremde Theile durch Schlemmen davon zu bringen 
ind: Im Kleinen iſt das Sichern im Sichertroge bin: 
br er Im Großen dienen die gemeinen auf * 
bekannten Schlemmgraben am beiten. ! 

«in jeder s bis 10 Fuß langer, 14 bis 2 Fuß breiter und 
ber fo tiefer von ſtarken Brettern zufammen geichlagener, 
nad) der Bänge etwas abſchuͤßig gelester, Kaften ; im def: 
fen untern und ſchmalen Seite. einige Löcher einer quee⸗ 
ren Hand breit und hoch über einonder gefchnitten find, 
welche man, nachdem es noͤthig ift, verftopfen bbder zu 
Abta ſſung des Waffers cröffnen kann, folchen 
toird einer queeren Hand hoch Sand ge: 

ſtuͤrzt, laufend Waſſer darauf gelaſſen, und der Sand 
wit einer Küfte (Kruͤcke), von der untern nach der obern 
Seite zu, beftändig aufgerührt; da denn das Wafler die 
‚erdigten und andern leichten Theile mit meanimmt. Wenn 
es nun fo klar abläuft, als 28 aufgelaffen ift, wird der 
Sand ausgekhlagen und probirt, ob er zum Glaſe tücy 
tig fen. 2) In einigen Fällen brauche man Quarz oder 
Kiefelfteine. ‘Der erfte ift befonders bey den Sächfifchen 
Blaufarbeniverten im Gebrauch aeweien. Sin Beinen 
wird er in einem eifernen Mörfer aeftoflen, durch 

«in Haarſieb aefchlaaen, bierauf der Schlamm im einem 

i abaefichert ; und da fich bey dem Stoffen vieles 
ifen mie an den Sand achänget, folches mit ſchwachem 
Scheidewaſſer davon gebracht. Der übrige Sand wird 
mit reinem Waller abaefüge und zum Gebrauch aufgeho: 
ben. Im Großen wird der Quarz und Kiefel unter 
Pechſtempeln klein gepocht, und gefdyichet die Scheidung 
des groben von den kleinen in langen Gerinnen durch das 
Waſſer, welches der leichtefte und befte Weg if, Da 
aber das Pochen auf eifernen Pochfohlen (Blättern) und 
unter Stempeln, die mit Pecheifen verfehen find, geſchie⸗ 
bet: fo reißen ſich auch wiele Eifentheilhen ab, hängen 
fit, an den Sand, und machen ſolchen zu reinem Glaſe 
umtüchtig. Es muß deswegen der Sand einige Monath 
fang an einem feuchten Orte liegen bleiben; alle Woche 
einmal mit einer Ktatze umgeruͤhrt werden, fo verroftet 
das Eifen gan; det Sand wird davon ganz braungelb, 
und kann der Roſt in einem Schlemmgraben abgemafchen 
werden, fo wird der Sand wieder gam weiß. 

Sand, kuͤnſtlicher. Diefer beſtehet in einem San: 
de, den man durch die Kunft aus rauhen, feſten und 
trocknen Steinen bereite. Es ift die Zubereitung Die, 
fes Sandes da noͤthig, wo fich weder Fink: noch gegra- 
bener Sand befindet. Die Kunft diefen Sand zu berei- 
ven beſtehet darinn, daß man die zu einem guten ande 


roſtet 
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tauglichen "Steine in einem Pochtderke zu einem zarten 
Korne pocht, und dieſes Mehl durch einen Nöder wirft, 
ber in Gefacherchen nur einen Sechzehntelzoll weit ift; 
damit aber, wenn man ſehr feſte Steine zu pechen hat, 
wie Quarz, Kiefel oder Granie, joldbes deſto beffer von 
flatten gebt, fo muß man foldye vorber brennen und in 
Waſſer abloͤſchen, damit fie etwas mürbe werden. Es 
fällt ben dein Eiſenſchmelzen auch eine weiße porbſe Schia 
cke ab, und diefe ift, zu zartem ‘Pulver gepocht, ebenfalls 
ein guter Sand, weil fiezaub, eckig, trocken, alasartig 
und eifenhaltig iſt, womit denn der Kalk ganz zuſammen 
Eden jo aber giebt auch der fo genannte Raſen⸗ 
fein oder KAefeftein einen ſehr auten Sand. 

Sand, zur Vermiſchung des Öypfes und Leder: 
kalks. ») Er muß rein, d. i. von andern Erden, und 
befonders bem Prime und dem Thone befreyet feyn, weil 
fi der Gyps und der Ledertalt mur mit dem Sande ge: 
nau verbindet. Der Sand nun, welcher hierzu am taug: 
lichſten iſt, iſt der, welcher aus zartem Quarz oder Kiejel 
beftebet, alſo glasartig it. Ob mun der Sand rein ift? 
das erfährt man, wenn man ihn in einem Troge mit 
Waſſer waͤſcht, da man dann fiehet, ob viel Erde unter 
ihn it. =) Es muß der Sand, den man zum Kalte 
gebraucht, die Eigenfchaft haben, daß er raub ift, weil 
der Kalt einem rauben und höderisen Körpermehr anbän: 
get, als einem glatten ; man erfährt aber, ob der Sand 
raub if, wenn er, zwiſchen den Haͤnden gerieben, ſtart 
zaufhe Ein Sand allo der alatt und daher glänzend ift, 
saugt zu bem Kalte nichts. 3) Der Sand, den man 
zu dem Kalfe gebraucht, muß hart feyn: denn ift diefer 
muͤrbe, ſo kaun er auch nicht leicht mit dem Kalte vermifcht, 
und da diefer am ſich nicht feſte if, fondern, nur mir 
dern Sande vermengt, eine Steinhärte annimmt, feite 
werden. 4) Es muß der Sand fehr troden feyn; denn 
a nicht, und vr trocknet den Kalt nicht geſchwinde 

ug aus: fo fann auch foldger nicht hart und feſte mer; 
den. Endlich 5) muß der Sand nicht zu grob, fondern 
das Korn muß fo groß ſeyn, daß folder durch ein Sieb 
fällt, das in dem Gefaͤcherchen einen Sechzehntelzoll weit 
ift: denn je Feiner das Korn it, um defto mehr Beruͤh— 
rungspunfte hat der Sand, und um defto befler verbin: 
ber er ſich alfo mit dem Kalte, Wahr ift es aber auch, 
Daß ein reiner und feiner Sand, wegen feiner mehrern 
Beruͤhrungspunkte, mehr Kalk.erfordert, als ein arober, 
der durch ein einen Achteljell weites Sieb faͤllt, und der, 
wenn er Körner wie Linſen umd Erbſen hat, Brand ge 
nannt wird. 

Sand, auf Glas zu probiren, In Deutſchland 
wird hierzu die gemeine Pottafche, als das wohlfeilſte 
feuerbeftändige alkalifche Salz; in andern Ländern die fo 
genannte Soda, genommen, melde letzte aber von der 
Guͤte nicht it, und das Glas gelb macht. Zu dem fein. 
ften Cryſtallglaſe werden beyde zuvor gelaͤutert. Wir 
wollen bier bey der Pottafche bleiben ; wenn auch foldhe 
noch fo gut gemacht ift, führer fie allegeit mehr ober we⸗ 
— Glnogeügäen ſq weite nie Du Die Dlikuns tes 

2 a 


164 Sanda 


Glaſes gehet, fenderm auf demfelben ale ein Bert ſchwimmt 

und ** wird. Es laͤßt ſich derehalben kein ge⸗ 
itniß zwiſchen dem m. und der Porta: 
der 


iſſes 
Pr wegen und des San: 
des felbft, beſti ; fondern es muß in jedem Falle durch 
uche a acht werden, 1) Es werden demnach 
yum erſten Verſuche 100 Pfunde gemeine, doch troden 


gemachte Porrafche, und 120 Pfund Sand eingewogen ; 
und da folche Werfuche nicht zu Klein fen dinfen, die 
Schwere von 6 bis 8 Probircentnern für einen angenom- 


men, und mit einem Meffer oder Spadel das Bemenge 


gemacht; welchen Namen es bey den Ölasmachern insbe 
fondre führe. 2) Das Schmeljen am beiten in 
einem befonders hierzu vorgerichteten . Das Feuer 
wird zum hoͤchſten Örade gerrieben. Ob das Glas gera: 
then, und ob es geichmeidig genug fen, kann man durch 
ein eifernes Hätchen erforfchen, mit dem es ſich in lange 
und dünne Faden muß ziehen laſſen; dann wird das Glas⸗ 
—* heraus genommen, langſam abgekuͤhlt und aufge: 


“ 


‚ fo kann man die Durchſichtigkeit, Neinigueit 
und Farbe des Glaſes — una Auf dem Glaſe fin: 
det fich die Glasgalle oder Tropfen. 3) Iſt der Pottafche 
zu wenig gewefen, fo ift das Glas bläfig, auch finden fich 
noh Spuren von unaufgelöften Sandkoͤrnern; es iſt, 
wenn mit dem Drathe die genommen-wird, fehr 
fteif und zähe. Iſt der Pottaſche zu viel, fo iſt es weis 
cher, aber von keiner Dauer. Um diefes zu 
darf nur ein Stückhen davon mit einigen Tropfen Spiri- 
tus falis befprenget, wieder trocdden gemacht, und ſolches 
etlichemaf wiederholt werden, fo wird deſſen glänzende 
Fläche matt, und fo zu fagen ſtaubig. Da diefer Ofen 
fo befchaffen ift, daß man viele Proben zugleich miſchen 
kann, fo läßt ſich das befte Verhaͤltniß zwiſchen der Pott: 
afche und dem Sande mit Feuer finden, Wer keine fol- 
che Probe hat, kann die Probe in einem ſcharf ziebenden 
Windofen, auch allenfalls vor einem Gebläfe, machen.” 

Sandals, beißen die Scioten, eine Art entweder 
glatter, oder auch aeftreifter Taffente, die häufig in allen 
Gegenden der türkifchen Staaten, und im übrigen Mor 

enlande Vertrieb finder, Das Sortiment befteht in 
Fenerfarbe, bimmelblau, lichtgrün, karmoiſinroth, ‚licht: 
gelb, papageygruͤn und dunkelgrün. 

Sandalino, eine Art fehledyter wollener Zeuge, die zu 
Venedig gewebt, und uber Livorno nach Spanien ausge: 
führt werden,  ° 

Sandadern, nennt man, wenn ſchichtweiſe zwiſchen 
Kleverde, Sanderde verbanden ift. 

Sandbau, oder Ürbarmacbung der fliegenden 


Sandfchollen. Zuerſt muß die Größe der Sandſcholle ſteck 


metrifch aufgenommen werden, und mit allen dabey 
ndlidien Lofalumftänden richtig verzeichnet und zu 
Plane gebracht ſeyn. 2) Die Direftionslinie der Ver: 
fandung nach ihren «WVerfchiedenheiten muß ebenfalls be 
merft werden. Iſt diefes geſchehn, fo muß zu fernern 
wiſſenſchaftlichen rundſatzen angenommen Werden; 
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a) daß der Verbau nie anders als da angefangen werbe, 
two die Berfandung von der Abendfeite her den Urſprung 
n bat. b) Hierzu * allemai ned) 
nd, oder das Ufer dis nad) Weſten vorliegenden 
fers genemmen; . <) Der Dan vom Abend nach dem 
Morgen und jo bis zu. Ende fortgefegt werden muͤſſe. 
d) Die Mittel von ſoicher Befhhaffenpeit t werden 
mäflen, daß ihre igfeit, gleich aus dem im 
erften Johre, durch Erreichung der Abſicht, den 


nung gelegt, und alles abgewender werde, w | 
San ran re Kam DS Be 
ung der Can en en ı) in Rei 4 

werten , und zum Vedecken bes —— 

tenen Pfahlen zu den Ziechtwerten.. Der Anfang des 

Vorbaues wird mit Errichtung anzubringender- 

zaune von verfciedener Höhe gemacht. . Wenn man nur 

mit denen bierzu gehorigen Materialien verfehen ifk, jo 

werden zuſorderſt die Linien, in weichen dex obere diirte 

Sand hinweggeſchippt und einwärts. nach der @chelle-g 


werfen worden, auf ı8 Zoll weit mit Pfäpten beihlasen, 


die man vermitteljt eines &cylages ı tief 
eintreibet, Dicht an diefes Diahimert —— i 
angefahren, um ſolches zwiſchen den eingeichlagenen. 


len jo dicht als möglich einzuflechten, fo, daf die Opiten 
techten Hand weiſen. 


und verlegt, daß die Stammenden alle gegen Abend in 
den Sand fhräge eingefteckt werden, die 

gegen Morgen auf dem Boden au u 
werden von Mitternacht nad) den. Mittag, oder 
haupt in rechten Winkeln von der Verfandung 
angelegt : daß immer ein Zweig neben dem andern , 
Vermeidung aller Zwifhenräume, liege, Iſt die 
Reihe, den Zaunflügelu parallel vom Abend ee 
fo wird die zweyte daran gefügt, daf die Stammenden 
des Reißigs zwifchen den Spitzen der erften Reihe 
t werden, und man fährt jolchergeftalt bis —* 
tervalle, oder dem ledig bleibenden Striche fort; denm es 
iſt nicht immer nothwendig, die ganze Fläche zu bebedten, 
indem der abgewiefene Wind nicht gleich unmittelbar hin; 
ter den gedeckten Strichen eingreifen Kann. Die Blecht: 
zaͤune dienen theils zur Umſchließung und Verhägung 
des Platzes, anderntheils beſchitinen fie ſolchen — * 
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Ebene aegen die Winde und Fortbewegung des Sandes. 
Das Deckwerk aber ift das Mittel zur Bindung des flie: 
genden Bandes, An den Anböhen in Fronte gegen Abend 
bis Mitternacht giebt die Deckung ſolches allein ab, denn 
an foihen dienen die Zäume zu weiter nichts, als zur 
kufern Umſchließung oder Verhägung der Anlage. Die 
Baune ſelbſt aber werden in einer Ebene hafenformig ges 
macht, wedurch die Seiten Weſt und Mord gededit wer: 
den. Da nun ein Zaun von 34 Fuß Höhe eine Ebene 
auf 20 Ruthen hereinfchügt, fo wird alle 20 Ruthen ein 
neuer Hakenzaun angelegt, die ſich alſo immer mehr und 
mehr tleinern, 

Sandbeere, (Materialift) Herba uvae urfi, off, 
ven Arbutus uva urli, L. einer.in unfruchtbaren, fandi» 
sen Waldern und hoben Bergen einheimifhen Pflanze. 
Der Stengel diefes kleinen Strauchs liegt platt auf der 
Erde, Die Blätter find tlein, hart, länglichteyrund, 
dunfelsrän, am Rande nicht eingezähnt, auf der untern 
Bläche glatt und bleichgrän, am &tielende fehr ſchmal 
und dietlih, von fhrwacdem, ſuͤßhotzaͤhnlichem Geruche, 
und von berbem, bitterm Geſchmacke. Durch diefe Kenns 
zeichen läßt fich die Sandberrftaude leicht von der Preis 
felsbeere (VWaccinium Vitis idaea, L.) unterfcheiden, mit 
der fie fo oft verwechſelt wird, ungeachtet die Preifelsbeers 
ſtaude ſchief aufrecht jteht, und Blätter hat, die am 
Stielende breiter und-dünner find, und deren untere Flä- 
che aetüpfelt ift. . 

Sanddeiche) (Deihban.) Nennt man ſolche Deiche, 
die nicht aus Kleyerde u; ſ. w. fondern aus Sanderde ge 
macht worden. . | 

Sandel, #. Esift rörhlih mit ſchwarzen Streifen. 
In Amfterdam gelten 100 Pf. 16 Fl. Das Blaue heißt 
Grießholz, Schlangenholz, Zeyloniſcher Nußbaum; das 
Gelbe heißt Amberholz. 

Sandeln, (Schifffahrt) find Lichter, in der Levante 
alfo. denannt. 2 

Sanders, f. Öoldfanderz. 

Sandflagen, f. Fluͤhe. ac, f 

Sandfläbe, (Bergw,) f. Fluͤhe. Sar, 

Sandgallen, (Landwirthſch.) f. Ereingallen. Jac. 

Sandgeuben, Sandlöcher, (Glashütte) Gruben 
in benden ©eiten hinter dem, Aſchofen, die mit, Platten 
ausgelegt und ausgefekt find; in diefe wird der ausge» 
glühere Sand geworfen, und desivegen heißen fie Sands 
gruben- oder Löcher. - , 

Sandguf, (Eifenhütte) der Guß vom Eifen, fo in 
Sandformen gefhieht.. Zu. diefem gehören : gemeine Des 
fen alierley Gattungen, mit und ohne Aufſatz, eiferne 
Dfenplatten, Taminplatten, Heerdplatten, auch andere 
fhlihte Platten u. ſ. w. Der Preis if: aufder Weder, 
—* Eilenhuͤtte im Heſſen ‚der Zentner Kehle, a PP 
4 Sell. * 

Sandiger Boden, kieſiget Boden, LWandio Forſt⸗ 
weſen.) ſandige Boben iſt von feinem oder nur 
geringem Zuſammenhange, beicht, warm und trocken, 
läßt die Feuchtigkeit eben fo leicht durchſeigen, als in ſich 
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eindringen; der Eiefige beſteht aus groͤßern Steinen, hält 
ſtarker zufammen, und trocknet nicht fo leicht als der 


dige. 

Sandiger Kieſel, f. gemeiner Kieſel. 

Sand in der Form zu durchſpaten, nachdem 
derſelbige begoſſen. (Bleyarbeiter.) Man verſteht 
durch das Durchſpaten des Sandes in der Form, ihn mit 
dem Spaten umrühren; man nimmt zu dieſem Endzwecke 
das zu dieſer Arbeit ſchickliche Werkzeug; man ſtoͤßt ſolches 
in dem Sand hinein, ſo wie ein Gaͤriner die Spaten in 
die Etde, welche er zu irgend einer Pflanzung zubereiten 
will, hineinftoßt; der ganze Unterfchied iſt, daß der eine 
feine Arbeit mit dem Fuß verrichter: übrigens erfolge 
diefelde Wirkung. Die ganze Oberfläche des Sandes ift 
mit Sandſchollen überdedt, die man eine über die andere 
bäuft, um fie austrodnen zu laffen. 

andiges Bleyerz, f. Steiniges. 

‚Sandtapelle, (Deftill.) f. Sandbad. Da werden 
die Gefaͤße in Sand, fo in der Capelle iſt, gefekt, und 
durch diejen erwärmt, welches bis über den 60oſten Grad 
gebracht werden kann. 

Sandfänge, (Wafferbau) nennt man an der Mulde 
Kleine ſchmal und flach angelegte Vorbaue ven Erde, Buſch 
und Präblen an nothleidenden Ufern, um Band und 
Sand wieder dahinter zu gewinnen. &ie werden oft 
nicht über 4 Fuß breit gemacht. 

Sandkapellofen, f. Ofen zur Sandkapelle. 

Sanokobulr, ſ. Kobaltſanderz. 

Sandkoͤrbe. (Waſſerbau.) Eine Art Grundwaſen 
oder auch Sentkoͤrbe, die in Schemerls Abhandlung, an 
Fluſſen und Stroͤmen zu bauen, auch in Kupfer vorgeſtellt 
worden. 

Sandladenguf , (Eifenhütte) zu diefem gehören: a) 
gerade Kochtoͤpfe über 8 Pfund, länglichte und runde 
Bratentbpfe, Kucheifen, Diegeleiien, Schneidereiſen, Huts 
macherriſen, b) Kleine gerade Kpcheöpfe unter 8 Pfund, 
Bauchtochtoͤpfe, Heine Tiegel mit und ohne Strahlen. ©) 
Schrauben mit Muttern zu Papiermacherpreffen, Kirchen» 
und andere Fenfterrahmen. 

Auf der Veckerhagener Hütte in Heſſen koſtet der Zentner 
wi 3 chi. aı Alb. b) 3thlr. 30 Alb. und ©) 4 thlr, 
1 5 — 

Sandlage, (Bruͤckenbau) ſ. Sandſchicht. Jac. 

Sanöläufer, (GJaͤger) [.Wedafine, Sar. 

Sandlooper, |. Sanduhr, - ar, 

Sandmergel, mit Sand gemischter Mergel. \ 

Sandpfad, holl. Zand- pol, auf vielen botländifgen 
Haupt» oder Wintendeichen findet ıman oben auf der Kaps 
pe, und zwar zu äußerft an der Landfeite derfelben, einen 
befonderen -Yufwurf, ‚oder einen tleinen Deich überdem, 
der gemeiniglich nur 2 Fuß hoch, oben a bis 3 Fuß, unten 
aber 5 bis 6 Zug breit if, - Ein folder Auſwurf, der eis 
ner Bruſtwehte auf Wällen ähnlich, wird-ein Sandpfad 
genannt, wenn berfelbe auch aus noch fo thonigter Erde 
beſteht. Das Sandpfad foll die Deiche um fo viel erhb⸗ 
im, ohne daß es dazu der viel koſtbareren ——— 
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und Unterbaftung des Hauptdeiches, aach dem ganzen 
"Profile deffelben, bedurfe. Das Sandpfad foll den Meber: 
fiurz des Waſſers hemmen, wenn es auch. fo hoch anlie⸗ 


fe, daß es die Höke der Kappe des Hauptdeiches erftiege. ſ. 


Allein man fieht leicht, wie unvollfommen eine ſolche Ab» 
ficht erreicht wird. Gemeiniglich ift von einem folchen 
Kleinen Erdförper zur Zeit der Noth menig oder gar 
nichts vorhanden. Er verfällt von felbft, wird abgetre: 
ten, abgefahren, oder aud) gar vorher ſchon, ehe es mit 
ibm zur Auction koͤmmt, zur Ausbefjerung des nnteren 
Hauptdeiches verbraucht. Biel ficherer ift es dafür, den 
ganzen Deich ſelbſt um fo viel höher zu maden; und 
damit gleichwohl auch dabey die gejuchte Erfparung erreicht 
werde, bie Kappe des Deiches in der vermehrten Höhe 
von der Seite des Landes, nach der Seite des Waſſers 
etwas fchräge ablaufen zu laſſen. Hierdurch laufen die 
Wellen um fo unfbäblicher auf nnd ab, und der ganze 
Deich bleibe, auch bey anhaltender nafier Witterung, um 
fo trodner und fefter. . 

Sandra, ſ. Sandarach. Jac. 

Sandrach der alten Maler. Dieſes ſoll nichts an: 
ders als das Operment geweſen ſeyn, welches ſie ſo lange 
in einem Topfe gebrannt haben, bis es voth wurde. 

Sandraba, ein auslaͤndiſches Holz, das noch glaͤm 
gender ſchwarz, als Ebenhofz, ausſieht, und von der Inſel 
Madagafcar zum Handel gebracht wird, Es nimmt eine 
vortreffliche Politur an. t 

Sandeierbgranwurzel, (Materialift.) Die Wurzel 
von Carex arenaria Linn, Sie ift etwas dicker alc die 
Saſſaparille, aber nicht fo glatt, mit Anoten und Gelen— 
ten verfehen, die bis auf eine gewiſſe Weite einen blätte- 
rigen Fortfa haben, und läßt fich eben fo fpalten, wenn 
fie frifch it, da fie dann einen harzigen, fichtenartigen 
Geruch, und einen ſchwachen, ſuͤßlichbalſamiſchen Ge: 
ſchmack hat. 

Sandſchelle, ift eine Sandbank oder Untiefe im 


affer. 

Sandſchemel am Wagen, (Landwirthfchaft) f. 
Bauerwagen. Jac. 
Sandſchollen, ift eine vom aller Dede und Narbe 
beraubte, fandige, fliegende Strecke, auf welcher die Winde 
mit dem Sande fpielen; folden da aus der Tiefe holen 
und hren, dort aber in Berge aufthfiemen, ohne 
daß von ſolchen Grundſtuͤcken in diefen Umftänden eini: 
ger Nutzen gejogen werden fünne, da fie im fllichtigen 
Zuſtande zur Hervorbringung aller Gewaͤchſe untanglich 


nd. . 

Sandſchollen, in der Form niedersudrhden, 
(Bleyarbeiter.) Nachdem die Sandlage umgewendet, 
macht man ſelbige waagegleich; zu dieſem Endzweck be: 
dient man ſich des Streichlinials, das man von einem 
Ende der Korm zum andern ſchiebt; durch deffen Vermit: 
tehng zerftäußbt man die Sandſchollen, und macht bie 
Sandlage fo fehr gleich, als es nach dieſer erften Arbeit 
feon kann. Dieſes ift nice hinlaͤnglich; man mn fie 
noch giätten, 


Sänfte 


Sandſchttungen, f. Schüttungen. (Deidb.) 
Sandfleiniciefer, |. Sandfdyiefer. Jac. 
Sandſtein, (Bernſteindreher) eine Sorte Bernftein, 


.d. 

Sandfieb, (Gärtner) ift ein ven Blech durchlöchertes 
Sieb, wodurch der Sand auf den Saal und Gängen 
herum Elar und rein geficbt und ausgeftreut wird, 

Sandſiein. © Diefer Stein if fehr rauh, meift fer 
fie, troden, vornehmlich Iagerbats, befonders grof an 
Stüden, und dann and) feuerfeſte. Es ift diefer Stein, 
weil er fo rauh, lagerhaft und groß, fehr tauglich zu dem 
Mauern, inzwiſchen giebt es unter denen, die tief im 
ber Erde liegen, ſehr viele, die verwitteen, und in eis 
nen Sand zerfallen, welche ſchaͤdliche Eigenfchaft dann 
meift die weißgeauen und die vielfarbigen, oder ger 
fireiften, aber auch die ganz rorben, und dann die 
blätterichen oder fcbieferichen Sandſteine haben. Es 
fchichen ji die Sandſteine, welche nicht verwittern,, wer 
gen ihrer Lagerhaftigfeit, und der großen Süden, werin 
ſolche brechen, vornehmlich ſehr gut zu Platten und zu 
Werkſtuͤcken: zu dem Prlafter und Ebauffeen taugen 
foldje hingegen, wenn fie nicht beſonders feſte find ‚- mich, 
weil fie ſich gar leicht abjchleifen. Zu dem Ausmauern 
der Salzbrunnen, und den darüber befindlichen Brunnen 
hauſern find bey alledem nicht alle Sandſteine zu gebraus 
dien, weil-viele umter ihnen vom Salzwaſſer aufgelöft 
werden, und man muß daher zu dieſen Gebäuden nur 
felche Steine wählen , die von der Soole nicht aufgeloft 
werden. ben deswegen, weil ſich diefe Steine fo gern 
von dem Salze aufloͤſen: jo darf man denn auch die Fen 
fter: und IThureneinfafiungen an den Soden oder Sied⸗ 
baufern nicht aus Sandſteinen machen, 

Sandjiein, von St. Helena, ſ. faltigter Sand 
fein, ; 

Sandſtoͤver, ſ. Reithſchuͤttung. Jac. 

Sandſtroock, (Schiffbau) heißt ein Gang Planken, 
f. Hautplanken. 

Sandtorte. (Conditor.) Sandtorte iſt ein fehr dell⸗ 
kates und dabey garz geſundes Gebackenes. Sie wird 
folgendergeſtalt gemacht: man nimmt z. €. zu einem 
Pfund guter Schmelzbutter ein Pfund gutes Mehl, 3 
bis 4 Ever, halb ganz und halb mur die Dotter, und 
endlich ein halbes Pfund Zucker. Die Butter wird im 
Reibaih:zu Schaum oder Schnee gerieben. Nach nnd 
nach werden die Eyer darein gefchlagen, umd zuletzt auch 
nach und nach das Mehl und der Zucker. Älsdann ik 
die Maffe fertig, die man anf einem Bogen Papfer in 
die Tortenpfanne, und zwar am beſten ungefüllt, bringt, 
bey gelinder Hitze aber baden läßt. Diele Torte zergeht 
einem im Munde, umd ift ungemein verdaulic. 
Sandweben, fo vill als Sandſchollen. 
Sandwelle, ſ. Welle. Jar. 


Sänfte, @ fie haben die Bithynier juerft erfunden. 
2* Sanften fuͤhrte — Caperbiis zuerſt im 
eim. 


Sanfte 


\ 


Sanftem- 


- Sanfte Manier, (Maler) f. Manier; ſanfte. 
Sang, f. Shan. Jar. * 
Saener, heißt in Oeſterreich der Sauerteig. 
Sangaletten, oder Tolles teinles, fogenannte 

&beiterleinwand. 

Dattung Leinwand hat ihren Urfprung zu &t. Gallen in 

ber — * Es ift eine leichte und duͤnne Leinwand 

von 6 bis 7 Viertel breit, und 68 Prager Ellen lang. 

Sie wird theils roh, theils gebleicht nach Spanien, Por: 

tugal und Stalien verſendet. Man legt fie zum Theil 

nach der ganzen Breite, wie die Platilles ropales, zum 

Theil auch wie bie Toiles Cavallinos zufammen. Diefe 

Sartung it im rohen Einkauf in der Gegend Lomait, 

Statckenbach und Neupader zu haben. 

Sangenon, Angenon, der Indianer, Opalus 
KHonnü, Plinius und Ainne. Ein Opal, den man 
in den Morgenländern findet, wo er in einem unüber: 
ſchwenglich hohen Preife gehalten, und feine Ausfuhr auf 
alle nur mögliche Art verhindert wird, fo daß man eher 
viele der fchönften Diamanten, als einen volltemmenen 
—* Opal erhalten kann. Eben dieſer hohe Preis und 
die Seltenheit des Steins hat veranlaßt, daß man nicht 
nur kuͤnſtliche Glasfluͤſſe dafür verkauft, ſondern auch 
ſchoͤne Kagenaugen oder opalifiregde Saphyte dafür aus: 
gegeben bat; der lebte Verdacht trifft vornehmlich ſolche, 
die fo hart, als Diamant find. Meiſtens ift er eliven— 
grün, wenn die Strahlen davon zurückprallen; und durch: 
fichtig und rubinroth, wen fie ſich darin brechen; zuwei⸗ 
len ben dem Zurücprallen der Strablen braun, und bey 
dem Brechen roth niit vieletten Adern; oder auch duntel: 
blau mit olivengrünem Rande, wenn die Lichrftrahlen 
jurüdprallen; und hellbleichroth, wenn fie fich brechen; 
oder ganz blau, wenn die Strahlen juructpiallen; und 
mehr gelblicht, wenn fie ſich biechen. Das it der Stein, 
den man fchon zu den Zeiten eines Plinius jo hoch ſchaͤtz⸗ 
te, daß man ihm mir den Smaragd vorzog; man verglich 
fein Zeuer mit der Flamme des brennenden Schwefels 
oder Dels, und hielt es für färker, als das Feuer des 
Earfuntels; man glaubte, den Purpurglanz des Amerhufts 
und die meergrüne Farbe des Smaragds bier vereinigt zu 


Ehen, und hielt vornehmlich das für das Merkmal eines 


ädhten guten Opals, wenn er, gegen die Sonne gehalten, 
a Farbe richt mir verändere, fondern auch die Finaer 

ruͤckwerfe. Das ift eben der Stein, den ber römifche 
Rathsherr Nonnlus befaß, und auf 20000 Geftertien 
ſchaͤtzte, und der ihm fo lich war, daß er fich eher von ei: 
nem Antonius verbannen, als ihm in die Haͤnde diefes 
Herrn, der ihm benchrte, faffen wollte. In neuern Zei: 
ten kant einer ven der Größe einer Hafelnuß, den man 
unter den Trümmern der Stadt Alexandria gefunden 
hatte, nad) Europa, wo er für 40000 Reichsthaier feil 
geboten wurde. 

Zangrac, ein fiartes Getränke, f. Sanagris. ac, 

Sangrains Scheinlarerne, ſa d. 

Sangu, (Baum) f. Ertalche. Jac. 

Sannsbobel, (Tiſchler) f. Rahmhobel. Jac. 


Böhmifche Leinwand.) Diefe 


Saphyr 167 

Santi Martiri, ein vortrefflicher Italieniſchet Wein, 
der im Oſterreichiſchen Kujtenlande, im Gebiet von Trieſt, 
erjeugt toird. : 

Sanıo, Pin Santo, ein edler, ſchmackhafter, gold⸗ 

elder Wein, der um Brefcia, im Venezianifihen, wächft. 

a macht ihn von Trauben, die bis im den Februar 
aufbewahrt worden find, und läßt ihm einige Jahre lang 
ſich abliegen, ehe man ihn zu Markte bringt, 

Santonicam, ift ein vortrefflich gewuͤrzter Weyhrauch, 
den man aus vielen Gegenden Aſiens It. 

Santorin, ein griehifher Wein, aus der Inſel diee 
fes Namens im Archipelagus, der in der Farbe unſern 
Rheinweinen gleicht, aber hitziger und ftärfer it. Man 
verführt ihn nicht mur allenchalben in diefem Inſelmeer, 

ſondern er gebt auch bis nach Konftantinopel und weiter. 

Santos, eine Sorte Maliemolles, die die Dänen 
'von Tranquebar nach Europa bringen. 

Sapanbols, ſ. Japaniſches Sapanhofz. 

Säpern, Borken reilfen, (Zorftw.) heißt Rinden 
ſchaͤlen. 

Saͤepflug, ſ. Saͤemaſchine. 

Sapbyr. Man finder ihn am gewoͤhnlichſten von 
Berlinerblauerfarbe, die aber in der Hoͤhe ſehr verſchieden 
iſt, und ſich aus dem Hohen bis ins Blaſſe, ja bis ins 
Weiße (Luxſaphyr) verläuft. Selten ift er duntel viol⸗ 
blau, das ſich ins Schwatze zieht, Corientalifcher Ames 
thyſt.) Er komme theils in ftumpfedigten Stuͤcken und 
rundlichten Koͤrnern, theils in fechsfeitigen doppelten eder 
einfachen Pyramiden, auch velltemmnen fechefeitinen Sau⸗ 
ten £rpflalkifire vor. Die gedachten Kryſtolen find auf 
der Oberfläche in die Queere geftreift. Er ift inwendig 

vermuthlich ſtart glänzend und von aemeinem Glanz. 
Sein Bruch joll blärtrig feyn. Er fpringt in unbeſtimmt 
eckige Bruchftücke, ift durchfichtig, auch halbdurchſichtig, 
und durchicheinend hart, und fell darinnen gleich nach 
dem Nubin tommen, fühlt ſich kalt an, und ift nicht fon« 
derlich ſchwer. : 

Der Saphyr koͤmmt aus Oftindien, und wird Safelbft 
hauptſaͤchlich in dem Königreih Pegu und auf der Infel 
Zeylon gefunden. Kleine Saphyrtraftallen findet man 
oft unter den Hyazinthen, die in den Apothefen und Dia 
terialläden vertauft werden, 

Der Preis in Holland ift: 

ı Karat — 
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Schwere ift 4,090, des orientaliſchen 
Sapbyr: 


10 
feine ſpezifiſche 
3,562. 
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Sarmahp 


abgezogen, und wie ein Sallat mit Eſſig, Baumodͤl und 
— gegeſſen. Es gehen etwa 24 Stuͤck auf ein 


ulver geſtoßenen Safftan, der mit ı Unze pr: Pfund. 
= wohl durd ein Haarſieb ——— Sarder, f. Karneol. Jac. 
miſcht worden, hinzu. S. auch blauer Glasflu Sarder, vom Schiff, @ Fr. Gabaret, heißt fo viel 
Sapbrefluß, ftall, unächter ye. als die Länge, Tiefe und Weite eines Schiffes. 
Dan findet gr in B Schleſien, Wü 9 Bardinayes, ein Fiſcherſchiff, f. Aiffangues, 
and Italien, im Gebiet der Florentinifhen Stadt Sina Sardiniſche Nechnungsliren, werden ju 20 Soldf 
in Kupfergruben, vornehmlich two blau gerechnet, und zu 7,56 Koll. As fein Gold, 110,58 As 
bricht, von welchen der Krpftall offenbar feine Farbe hat. fein Silber, und 7 gr. 3 pf. Conventionsgeld gewuͤr⸗ 
Die Farbe it bald fatter, bald ; indem lchtern bigt. ü 
Falle nennen den Stein \ iſt jelt Sardiniſche Weine, find itafieniige Weine, die 
"als die andern bt, und fid) mehr in n auf der Infel diefes Namens gewonnen werden, und in 
benfammen, als in einzelnen feßtern Sal: ber Art mehr den Spanifchen, als den Franzöflichen Wei: 


n; umd im fe 
le immer mit Eckſaulen; feine Re Fa und Schwe: 
te ift vollfommen wie bey dem Dergfryftall, und unter 
fcheider ihn alſo fehr deutlich von dem Achten Sapbpr, dem 
a 
Sapbyetrpiiall, |. x yrfluß. 


Sapicouer, ein rother 
F Sapotilientdener, Grana Sapotillae, iſt der @na- 
men des Drevapfelbaune, Achras fapota, der auf den 
Karibiſchen Inſein wählt. Die Finche ift ein weicher 
fleiſchiger Apfel * A * N ans ein sh 
und angenchm v weiches 7 enthalt, 
das in der Mitte viele Saamentoͤrner einſchließt. Die: 
ſer Saamen ift länglicht,, — und ſehr bitter. 

Sappanbols, die ate Art von Draflienhog. Man 
bat dreherley Sorten. Als: 1) Japanifdes, 2) Sia⸗ 
miſches, und 3) Bimaſiſches. Es waͤchſt in Oft + und 
MWeftindien, in Siam und St. Manritins. 

arabande, (Tanzkunft) |. Spanijcher Tanz. 

Saragofla, ein ſchwerer rother guter Wein, der am 
Orte gleiches Namens in Spanien wächlt. 
Sardachat. = eine fpeeififhe Schwere iſt 
3,598. - 


Sardellen, Anſchovis, (Fiih) find Fleine Fifche, 
den Hä ganz gleich. Der Kopf ift goldfarben, der 
Růͤcken und blau, und der Bauch weiß. Im Way 
und Junins ftreichen fie haufenweiſe aus der Spaniſchen 
nach der mittellandiſchen See, und da werden ſie an den 
Franjofifchen und Italieniſchen Ufern gefangen, und in 
kleine Faßchen eingeſalzen, darinnen fie zwey Jahre 
fang dauern konnen. Die aus Frantkreich und Portugall 
kommen, find mehr unter dem Namen der Anſchovis be: 
fannt, und von den andern, die aus Italien und Pivor: 
no fommen, und eigentlib Sardellen beißen, darinnen 
unterſchieden, daß fie viel kleiner und ihnen die Köpfe ab: 

ittem find. Die Stalienifchen Sardellen werden in 
Faſſern von 100 bis 200 Pfund verführt, Die Anſcho⸗ 
vis liefert meiftens Marfeille nebft Antibes, in Fäffern 
von 24 Pfund. Beyde Arten, wenn fie frifh und gut 
fen Prag miüffen hart, auswendig weiß, inwendig 
zothlich, und, wenn das Faͤßchen geöffnet wird, nicht uͤbel 


esechend jepn. Sie werden reh genoffen, von der Graͤte S 


in, der dritten 


nen gleichen. Sie übertreffen die letztetn, und auch bie 


» Stalienifhen Sorten, an Stärte und Feuer. Es giebt 


weiße und auch rothe. Unter die beiten rechnet man bie, 
welche von Algheri, Cagliari und am Kap de Lugedori 


fallen. 

Unter die ftärfften find die Malvafierforten von Boſa 
und Cagliari, die Mustateller ven Sorfo, und der Bew 
naccia von Cagliari und Oriftagne. Um Dlliaftra und 
Algheri fallen fchone rethe Weine, um Saffari gute leich« 
te Tifchweine. Die Ausländer ziehen diefe Weine entwes 
der aus dem Lande felbjt, nämlich von Cagliari, oder von 
Nizza und Livorno. Der Rubbo zu Nizza, das dafige 
Maas flüßiger Waaren, hält am räumlichen Inhalt 426 
Franzöfifche Kubitzoll. Der Livorner Baril 2118 Fran 
zoͤſiſche Kubifzoll, fo dag er bepnahe 11 und 2 Hamburger. 


Stuͤbchen beträgt. 


Sardonir. Eine Unterart des Onyr, der in feiner 
Härte und feinem Verhalten im Feuer gänzlich mit dem 
Onyr ubereinfommt, im Feuer die Farbe und alle Durch⸗ 
fichtigkeit verliert, und die gleiche Schwere mit ihm bat, 
beftebt felten aus einer Schicht von Carniol und Onyr, 
doch Endet fich immer eine Mifhung diefer beyden Steine 
darinn; oft find jchwarze, braune, gelbe, oder graue 
Schichten oder Flecken, oder gedüpfelte Ringe damit vers 
bunden; er wurde unter der Regierung des roͤmiſchen Kai⸗ 
fers Claudius fehr geſchatzt. Diefe Unterart ift mehren: 
theils wellenformig. Er taugt fehr gut zu gekhnittenen 
Steinen. Die Indianer brauchen ibn zu Degengefäßen 
und Siegeln, oder durchbohren fie bles, und tragen fie 
am Halle. Diefer Stein wurde ſchon in ältern Zeiten 
aus ſchwarzen, weißen und rothen, mit Maftir oder ans 
derm Kutt zufammengetüttetem Schichten nachgemacht. 
Diefen Betrug entdedt man, wenn man den Stein in 
warmes Wafler legt, wo ſich der Kuͤtt erweicht, und die 
Lagen leicht an einander geſchoben werden können. 

Sargonen, (Edelſtein) ſ. Jargonen. 

Sargues, eine Art Serſchen, halb aus Leinen, und 
halb aus Kartaͤtſchenwolle, die in Oberlanguedoe gewebt 
werden. Sie find 2 und 4 Paas breit. 


Sarmabpub, eine Tuͤrkiſche Goldnmͤnze, ſ. Zechine 
nm, Saft, 


Sarfde 


Sarſche, obne unrecdhte Seite, Rüflung des 
Stubls. Diefen Zeug kann man auf ſehr verſchiedene 
Art umd Weile machen, mit der naͤmlichen Zahl von 
Schäften und Schemein. Man kann aud) felbige verän: 
dern, wenn man nut zu dreven auf einander folgenden: 
malen 2 Schäfte, einen an der Seite des andern, im bie 
Hohe gehen läßt, und mit den zwey aͤußerſten Theilen 
endigt. Die Art und Weife, wie man die Seite anord: 
nen, und die Schäfte, indem man die Schemel tritt, in 
Die Höhe gehend machen muß, ifl folgende: man hat da: 
bey 4 Schäfte und 4 Tritte. Die Fäden gehen mach ein: 
ander in ı, 2, 5,4. Während man mın den mit den 
äften in Verbindung ftehenden Schemel tritt, To ge: 
Ben die andern zu gleicher Zeit nieder. Hier arbeitet man 
nur mit einem, und zwar mit dem rechten Fuße; der linke 
ruht hingegen auf der Erde an dem Mande bes hohlen 
‚Tpeils, in weldem die Beweaung der Schemel geſchieht. 
Man tritt 1, welches macht, daß die Schäfte 4, 3 in bie 
Hoͤhe gehen. Sodann tritt man 2, das 3, 2 in bie Höhe 
hebt; ferner tritt man 3, wodurch 2, ı in die Höhe geben; 
man tritt endlich 4, welches macht, daß ı, 4 in die 
geben. Man fängt bey dem erfien Schemel wieder an. 
Wenn man aber mit beyden Füßen arbeiten will, fo be 
dient man ſich einer andern Act. Man tritt naͤmlich mit 
dem rechten Fuße ı und 3, mit dem linken hingegen 2* 
und 4. Man aebe aber wohl Acht, daß man die Sche⸗ 
mel nad der Ordnung der Zahlen trete, damit felbige 
verurfachen mögen, daß die Schäfte, die, nach ibrer An- 
zeige, dahin gehen, fich in die Höhe Heben. Man läßt 
@ Fäden durch jeden Zahn des Kamms gehen. Man hat 
noch eine andere Art die Fäden durchgehen zu laſſen, und 
zu treten, um die naͤmliche Würtung bervorzubringen. 
Man trift 1,4: 2, 35 man hebt 2,4: 2,3: 1,3: 1,4 
in die Höhe. 

Sarſche von Minorka, Räftung des Stubls. 
Bey diefem Zeug hat man 4 Schemel und 8 Schaͤſte. 
Die Fäden gehen fo wieder hinein, 1,2, 3,4: 1,2,3,4: 
7,2,3,4: 5,6,7,8: 5,6,7,8: 5,6,7,8. Man 
tritt mit einem einzigen Fuß in folgender Ordnung: 1,2, 
3, 4. Die fte beben 2,3,4, 6, 7,8: 1,3, 4, 9, 
7,8: 1,2,4,5,6,8: 1,2, 3, 5,6,7, in die Höhe, 
Der Arbeiter muß Hier 6 Schäfte auf einmal in die Höhe 
gehen lafien, während daß von felbigen nur 2 niederachen. 
Zu mehrerer Bequemlichkeit des Arbeiters wird diefer Zeug 
‚auf der linten Seite gearbeitet. Uebrigens iſt die Anzahl 
der Schaͤfte, der Dr der Fäden, und der Sche 
mel der nämlihe. Vier Fäden gehen durch jeden Zahn 
des Kamms. 

Sartie, f. Schiffsruͤſtung. 
Saſſaftaß, (Materlaliſt) 
Laurus Saſſafras, L. einem in Penſilvanien, Virginien 
und Florida einheimifchen Baume. Diefes Wurzelholz 
(denn das Stammholz ift nicht im Gebrauche) ift leicht, 
ſchwammicht, weich, lochericht, von gelblich weißer ins 
Rothe fallender Farbe, fußlicht EN mit eini⸗ 
ser Schärfe gemiſchtem Geſchmacke, und ftartem, ange 
N Tedmologifcyes Woͤrierbuch VE, Theil, 


. Saflafras, :off. von 


Saſſap 


nehmen, getotirjbaft fenchelartigem Gernche, mit eince 
Rinde bekleidet, die dick, runzlicht, und aſchgrau vom 
außen, innerlid aber röͤthlich roftfarben und fhwanımtg 
ift. Geruch und Geſchmack des Holzes iſt in der Rinde, 
nur weit ſtaͤrker. Der Aether, der damit im Aufguffe 
oeftanden, wird eine ſtrohfarbige Tinktur, die ſich in die 
Vernfteinfarbe zieht. Das damit: aufeenoffene Waſſer 
hat einen ſtarken Geruch, der dem des Saffrans nahe 
tommt, und cinen ſchwachen balſamiſchen Geſchmack; die 
Faibe iſt roͤthlich. Die geiſtige Tinktut hat denſelben Ger 
ruch ats der waͤſſerige Aufguf, der Geſchmack iſt batfa- 
milch, Imarflih, und die Farbe dunkeltoth, etwas ins 
Schwarze fallend. Aus einer Unze diefes Wurzelbotjes 
erhält man zwey Quentchen und etliche Gran braunes 
waͤſſeriges Ertratt von berbem etwas bitterm Gefchmadte, 
und faft geruchlos und ohne Kraft, und ı Quentchen 56 
ran geiltiges von bräunlicher Farbe , einem dem Fenchel 
äbnelnden Geruche, und einem fchärflich balſamiſchen 
gelind zufammenziehendem Geſchmacke. Ein Pfund al 
in der Deſtillation mit NBaffer Quentchen, Scrupel 
atheriſches im Waller zu Boden ſinkendes Del, welches 
friſch, farbelos if; mit der Zeit wird es rörblih. Das 
Eaffafrashol; muß friſch, ſtark riechend and mit der Nin- 
de gewählt werben. Das dafür untergefchobene Anishoig 
ift am Geruche und an ber größern Schwere leicht zu er: 
tennen, und feit das Saſſaftasholz fo fehr im Pıeife ge; 
fallen ift, hat man aud) faft aufgehert, es mit Fichtenholz, 
im Fendyelabfude gekocht, zu verfälfchen. 
Saffaparilie, (Materialift) ift die Wurzel von Smi- 
dax faßaparilla Linn, einer Pflanze, die in naſſen Ge: 
genden in Weſtindien, vorzüglich in Neufpanien und Pe 
zu wäh. Zu uns kommen blos die fehr fangen, mit 
Kleinen Zaſerchen befeßten, federſpuhldicken, verihiedent- 
lich zufammengewundenen Nefte, (der dicken, Enollichten, 
zolldicken, einige Schub langen Wurzel, die ben der gu: 
gen nicht mitfömmt,) welche aͤußerlich etwas runzlicht, der 
Länge nad) gefurcht und braun, innerlich weiß, gäbe und 
biegfam find, und fih in lange Fafern fpalten iaſſen 
Der Geihmad der frifchen Wurzeln iſt etwas bitterlich, 
meblicht, und binterfäßt etwas Schleimichtes auf der 
Zunge. Der Geruch ift faſt unmerklih, nicht unange- 
nehm. Dan verſchickt fie entweder in Fugelförmigen oder 
langlichten Korben, in welchen zu aͤußerſt imvendig herum 
die beten, von den feinen Faſern gereinigten Wurzeln, 
herumgelegt find, der innere Theil aber mit den geringen 
und ben Abgängert angefüllt ift. Huch bringe man diefe 
Wurzel noch an der Hauptwurzel hängend, freu zufam- 
mengebunden, zu ung, die man lofe (Sarfap. de Honda- 
zas) Saffaparille nennt. Die erſten bepben orten 
zieht man vor. Vier Pfund von diefer Wurzel haben » 
Unjen einer unſchmackhaften Wäfferigfeit, 8 Ungen einer 
etwas ſauerlichen ‚ 15 Anzen einer ſainern Fluͤßigkeit, a4 
Angen eines falzigen Geiftes, ‘von theils faurer, theilt 
faugenhafter Natur, und 6 Ungen eines zu Boden gehen ⸗ 
den Dels geliefert. Aus dem Meberbleibfel Hat man — 
Unze, 2 Quentchen und 24 San eines dem Kochlalje 
b:) aͤhneln · 
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Saffen 
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Abdneladen Salzes gezogen. Mit Waſſer deftil'ict, crhaͤlt 
aus 45 Pfund, nur 4 Quentchen 2 


s% dami Wa iſt ro 
vn — wg rn RR 


und 

Die mit Weingeift er Tinttur iſt roͤth⸗ 
£ duntelbr an an * — man 
a f} [7 4 
— —— —— — San ‚ wel: 

von ekeligem un 
In eini it über gelegt, entſteht eine 
arbe, di —— wird, ı Die befte 
\ iſt diejenige, die Auferlich un, 
weiß, mit vo lihen Strahlen am ber: 
um, und von der einer der it. Sie muß 
ſich Teicht laffen, dabey aber nicht in Heine Split 
ter, mit umberftiebendem Meble, jerfpringen. Auch die 


Ken, mit Zaſern beſetzten, allzu dünnen Wurzeln, die | 


t Barbe, und die murmftichigen 
n werden. Y 

——— —* ein vottrefflicher Kaͤſe, gam 
der er 


Avey rund ausgefchnit- 
tüden Holz, worauf ein 2 im Seler liegt. 
Eine folche Unterlage, worauf mehrere Fäffer liegen kon: 
nen, heißt ein Ganter, 

Satin de Nimes, ift entweder ſchwarz oder unge: 
färbt, gm weiß, grau u. dal. Die engliſche Sorte 
iſt in Etüden von 45 Pards. Die Berliner gilt 22 bis 
a3 Groſchen per Elle, die Enslifche 3 bis 4 Sh. Steil. 

Satinet, ein fixeifiger Zeug von Baumwolle mit Sei. 
de, der zu Wefen, intleidern, Schlafröten, Frauen. 
Heidern, Verhängen u. dgl. verbraucht wird. Man heißt 
ihn aud) Sasin sure, oder Türkifchen Atlas. Er liegt 
* bis 22, auch wehl nur 18 Franzoͤſiſche Zoll breit, und 

— m. bis n @rab, —— nur San uns 
aleicher Länge. an macht derglei in ge zu 
Brive: fa: Gaillarde und Dvetor in der Mosmandie, zu 
Abbeville u. a, m. 

Satiniren, (Stier) beißt einen aber zwey Goldfäden 
neben einander auf Erhabenes nähen, fo daß man feine 


—— rer auf Xılas, broderie en ſatine 
Stickerey Satinirſtich — dem Ghetäfel in 
re te er ift darinnen von Sonia u terſchie⸗ 
ben, daß man bey jeder ücttehr der Nadel die e Ahned 


felung der Stiche ver 3 bb man öfters mit einem 

einzigen Faden Gold fatin die Fäden. der Er · 

ee a at 
die gro 

Früchte , oder große Ay fheint es 


ließe der Sticker einige DR auf den großen. ** 
aus, um ſelbige glatt zu laſſen, und den Glanz 
an biefemm Ort zn verſtarten, Der Satinice ge 


Sattel 
fi in don At ven der helberhabenen it 














—* Stuͤck — 
in der Mitten, men 


Sartel, —— (ke er — 
Orten macht man auf den Buſch des 
rück Holz diefes Namens, worinnen die 
befindlih, worinnen der Vordertheil des Gri rat 
Es ijt auf dem Buſche beweglich, und kann barauf och 
und niedrig gefcheben werden. PEN 

Sartel, © (Battler.) In dem älteften 2 
man obne Linterlagen, hernach anf Decken, (Mia 
welche immer tofibarer wur 


weis vom Alter der Sattel bleibe noch zur Zeit die 
* des Kayſers Theodoſius vom Jahr * 

t Poftpferde keinen Sattel haben follten, der Über _ 

5 ind w In diefer Vererdnung 

© Hear Prof. Beckmann Lin f. Beyer. 

der Erfind 1793 B. 1St. &, 100) 


—— ei trade, mc en 
v N} ‚N 
bg — äuerft angefangen — * dem Reiter 


Si zu machen, 
Ba St — * gewefen 54 


— 


Sattel 


ih zu Sattelpferden am Tiebften perfifche Pferbe wählte; 
vielleicht desivegen, weil diefe früh den Sattel zu tea 
en gewöhnt wurden; wiewohl Vegetius eine andere Ur 
ſache angiebt. 

Sattel, (Tuchfcheerer) ein Holz, welches auf dem 
Lieder ſteht, und nosbdürftig mit Bley belegt wird, da: 
mit die in richtiger Lage bleibe, und was nuͤtzli⸗ 
dhes damit verridytet werden koͤnne. 

Sattel, ( Windmäller) beißt diejenige Vorrichtung 
anf dem Bode, auf welcher fi die Windmühle drehen 
täpt. Er beſteht ans bier Walken, die 34 Eile fang, 18 
Zoll’ breit und ı2 Zoll flarf find: - Erwaͤhnte Balken werd 
der an allen vier Seiten «Zoll in den Ständer eingelaffen 
und zuſammen gezapft. Es wird abet-an felbigen eine 
Erhöhung von einem halben Zoll gearbeitet, welches des: 
wegen gefchiehet, damit die Trageriegel , welche darauf 
zu liegen kommen, eine- gleich breite »özüllige Auflage 
befommen, und auf den Außerften Ecken nicht fo breit auf: 
Hegen, "denn dadurch wuͤrde 
fe etwas ſchwer umdrehen würde. Diefer Sattel wird 
num durch die Strebebänder des Bocks theils unter: 
ſtuͤtzt, theils aud) an den Ständer an allen vier Sxiten 
angebunden, bamit ‚felbiger nicht ausweichen kann. 
Sattelbaum. # Die am meiften aufammen gefeßten 
Sartelbäume find aus eilf Stuͤcken; der Vorderbaum ift 
aus vier Stüden gemacht, namlich den 2 Vordertheiten, 
ad den Heftern. Der Hinterbaum eniehält s Stüde, 
das Brüdholg,: die Epigen) die zwey Patıfchenden. Die 
zwey Stege verbinden die benden Bäume, es werben des 
een zu verkhiebenen Satteln von neun und fieben Stüs 
den, durch die Werminderung einiger der obigen Stuͤcke, 
gemacht. Die zwey großen Stüde des Vorderbaums, 
welche man die Vordertheile nennt, haben, je nachdem 
man ihte Geſtalt abändert, verſchiedene Namen. Der, 
welchen man der Spitze der beyden zuſammen gefirgten 
Stüde giebt, ift die Tracht; das Gewoͤlbe, welches fie 
über der Tracht machen, heißt der Widerhorft, oder der 
Bogen; die Tracht und der Bogen machen das Hals: 
ſtück aus; der vor der Verminderung ber Dice befindlis 
che Raum, der bis an die Enden gebt, heißt die Schul⸗ 
terftüce; die zwey Kleinen Stuͤcke heißen die Hefter oder 
Vorderpaͤuſche 
der⸗ an den Hinterbaum gehen, und ſie zuſammen bin⸗ 
ben, werden die Stege genannt; fie find hinten breiter 
als vorne, An dem Hinterbaum machen das (3, 
welches in der Mitte it, und die Mitte des Pauſches 
nur-ein @tüd aus; bie andern find die beyden Hinterſpi⸗ 
Gen, und die beyden Enden des Pauſches, die ſich in 


Bor Mitte vereinigen, und fih auf die Spitzen 


nen. 

Sattelbaum su machen, "Wenn das Maaß an dem 
Pferde genommen iſt, ſo ſchneidet der Baummacher fein 
Holz zur, ſaͤget alle Stucke zu feinen. Bäumen nach der 
Länge ab, bauer jedes Stüd aus dem Gröbften, und 
eins nach dem andern mit feinem Beil aus; dann giebt 
es ihnen die Beftalt, und macht fie mit ben Dechkſeln, des 
fr 1 


verurſacht, daß ſich die Muͤh dien 
ſammen 


; die zwey Stuͤcke weiche von dem Bor: über Eck 


Sattefd ım1 


SKofjtafpe uf. w. vollends fertig. Wenn die Stuͤcke fet⸗ 
tig find, fo giebt es welche, die flach, andere, die auf dee 
Hälfte von Holz zufammen geleimet werden. In Anfer 
dung diefer bemerkt er mit der Spitze feines eifernen Zir: 
kels ober fonft die Ausfchnitte ; dann folgt er feinem Zei⸗ 
chen: mit einigen Sägefchnitten, und dringt bie auf bie 
Hälfte der Holzdicke ein; ſchneidet alsdern feine Ausſchnit⸗ 
te mit dem Deckſel, oder dem Schneidemeſſer recht gieich 
aus, damit die ausgeſchnittenen Theile, die fich einander 
ausfüllen muͤſſen, ſich recht genau zuſammen fügen. Er 
ſetzt jeden Baum. zuſammen, und leimet deſſen Stuͤcke; 
die des Vorderbaums find fiach zuſammen gefügt. Es 
giebt t, bie, um ihm defto dauerhafter zu 
machen, einen kleinen Nagel in die Querre von außen, 
zwiſchen des Tracht und dem Bogen , daran hinzu fugen, 
die Stude des Hinterbaums auf dem halben Heize, alles 
mit dem beſten ſtarken Leim, und damit ſich die Zuſam⸗ 
menfüugungen:aufider Hälfte des Holzes, wenn fie tro⸗ 
icht vorsi ſchlaͤgt er in der Mitte jeder Zur 
einen Nagel ein, unter welchem er ein tlei⸗ 
nes Stud Leder ſetze· Diefe Nägel bleiben barinn, bie 
die Bäume volligstrocden find. Wenn die Nägel heraus 
gezogen, fo legt er feine Baͤnme unter die Nothſtege. Ex, 
nagelt alſo zuerſt die berden Stege, welche an den Enden 
des Borderbaums gefpalten find, auf die Spitzen des 
Borderbaums, und von da auf- die Spigen des Hinter: 
baums an. dem aefpaltenen Ende auf. Der durch die 
Spalte: gehende Nagel muß, wie die andern NA 
gel, ein Heines Stück Leder unter bem haben, 
Alsdenn , wenn er die Spalten unter Ahre Mägel meht 
oder weniger weggehen läßt, brinat er es ſo weit, daß 
er die Weite der. benden Bäume gleich macht, und ver: 
ſchafft fich das Maaß des Sitzes vonder Weite und Laͤn⸗ 
‚ die er mit einem Faden nimmt, den er oben an ber 
racht, bis oben an die Mitte des Bruͤckholzes, fie ſey 
funfjehm oder fechszehm Zoff, u ſiw. trägt. Hierauf ber 
feftiget er den Nagel an die Spalte, und nageit dem drit⸗ 
ten Nothfteg mit einem Ende unter dem Bogen, und mit 
dem anderm unter der Mitte des Bruͤckholzes, afles wohl 
befeftiget , an; und nachdem er ſich, indem er feinen Far 
den von den Vorderfpigen an bie hintern geradezu, umb 
trägt, Davon verfichert hat, fo ſchneidet und 
richtet ex feine beyden wahren Stege zu, melde er ſowohl 
an dem Border: als Hinterbaume deey Zoll von der Mit: 
te von vorne, und viere hinterwärts aufs halbe Holz fett 
und anleimet, Er fchlägt an jeder Zufammenfügung ei: * 
nen Nagel ein, läßt es trocknen, und endigt damit, daß 
er die Mothftege wegnimmt, alsdenn ift feine Arbeit vols 
lendet,.und die Baͤume find fereig, daß fie vom Sattler 
gebraucht werden können, 
Satteldach, mit Bley belegtes, auszubeflern, 
( rbeiter.) Dean läßt eine Leiter durch das Fenfter 
bes Öfortenthurms herans ; man ſchiebt fie über Die Bley⸗ 
tafeln weg, die die Kirche ausmachen, und ſtaͤmmt fie 
gegen bie Steinrinnen; fie muß auf Strohtiſſen ruhen, 
ur fie die Decke nicht befchädigen, und die un 
2 v 


Eatten 
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Arflo gemaͤchliche herauf: und herabſteigen Finnen. Nach⸗ 
Ber geht cin Arbeiter durch das Fenfter des Glockenthurms, 


and feist zur Hulfe diefer Leiter bis zu ben Steinrinnen, 
weiche an den Kirchen gewoͤhnlich eine Bruftwehre, und 
abugefabr 2 oder 3 Fuß Hohe haben ; er kann durch bier 
ſes Mittel leicht dasauf rund herum gehen, ohne irgend 
eine Gefahr zu befürchten. Ein anderer Arbeiter ſteigt 
auch dutch das Fenfter des Glockenthurms herab, und 
fetst fidy reitend auf dom Winkel der Kirchdecke; fie ergreis 
fen beyde die Leiter, der eine bey einem Ende, ber anbere 
am andern Ende, und tragen fie an ben Dot bin, wo fie 
deren bedürfen. Sie befihtigen nachher die Tafel, die 
ausgebeffert. werden. muß; wenn felbige wenig beſchaͤdigt 
if, fo nagelt man blos eine Bleyptatte 5 wenn 
& im Gegentheil Muß verändert werden, oder fie der 

ind weg getragen bat, fo fegt man eine andere an ihre 
Stelle, von wämlicher Größe, indem man fte auf Haten 
ſetzt, und fie aunagelt, nachdem man ſie von beyden Sei⸗ 
ven eingefälter, zus Fortſetzung der Sräbchen oder Wülfte, 
welche die Tafeln unter ſich ausmachen; fie muͤſſen nach⸗ 
ber die Leiter an den —— wieber anſetzen, wie: 
der herein ſteigen, und die Leiter wiedet zu ſich herauf 


rehen. 
— mit Bley decken, ſiehe Dachdecken mit 


ey. 
Sattelkammer, f. Gefehirrfanmet:. Jac. 
Sattelnagel. ( Nagelſchmidt.) Bor dieſer Gattung 
Nägel, deren es ganze und halbe, auch verziunte und uns 
verzinhte giebt, muß nach der Gothaiſchen Nagelſchmidts⸗ 
Taxe das Hundert ganze drey Achtel und halbe drey Sech⸗ 
zehntelpfund wiegen; die erſten gelten = gr. die andern 
»gr. 7 pf.; und die verginnten find das Hnndert um ı ar. 
cheuerer· Aufder Fabrik za Roda wiegen tauſend Kleine 
Sartefnägel 2 Pfund, und gelten # gu. ; große 24 Pfund 
und geilen gar. ee 
ttelpferd, heißt bey dem Fuhrwert basjenige, fo 
dem Sattel auf hat, und dem das Handpferd zur Rechten 


eher. 

Sattel rief, (Roßhaͤndler) fo nenne man den Rüden 
eines Pferdes, wenn er in der Mitten hohl und eingebo- 
Jen iſt. Man fage auch eingefarrelt. 

Sattel tragen, (Soldatenftand) iſt bey der Reiterey 
eine Strafe, da fir eine gewiſſe Anzahl Sattel auf den 
Adyfelm , entweder vor dem Quarttier des commandiren» 
‚sen DOfficiers, oder vor der Hauptwache tragen muͤſſen. 
Satielzwecken, f Bifcerrräge. 

Garterparf, eine Gattung efiindifcher Schnupftuͤcher, 
welche die bänifche afiarifche Kompagnie nad) Europa zum 
BVertauf Bringt. Es find dieſer zehn in jedem 
Brit, und fie haften ı Ele und dray Achtel, bie 17 Elle 
und ein Sechzehntheil ins Geviette - ns 

Saͤttigung, Saturation. ( Scheidetunft.)  Derfer 
wide Zuſtand der Stoffe, in welchem ihr gegenfeitiges Be⸗ 
Kreben nach Vereinigung, ihre Berwandtihaft oder An⸗ 
Hebung gegen einander willig befriebiger worden ift. Als⸗ 
denn aͤußert ſich bios eine innige Bermighung 


und ein ge⸗ be 


Gättig 
melnfhaftliher Zuſammenhang ihrer Grundſtoffe, und 


man bemerlt kein weiteres Beſtreben nad) mehrerer Ver⸗ 
einigung. So heißt ein Aufͤſungemittel gefärtigt, wenn 
es ſo viel von dem aufgelöjten Steffe in fi genemmer 
hat, als es anzunehmen. willig und fähig if. Bringt 
man in diefem Zuftande mehr binzu, fo bleibt died 
aufgelöft, das Defizeben nat, Verbindung ift befriedigt, 
und die Verwandtichajt oder Anziehung hört bey. diefem 
—— dem Saͤttigungspunkte, gänzlich auf zu wir⸗ 
n. I > a; 

Nach Macquers Bemerkung findet man in jedem Safe 
fe ſowohl ein allgemeines Vereinigungsbeftreben gegen a 
dere Stoffe überhaupt, als auch eigene Verwandtſqaften 
mit gewiſſen Stoffen insbefondere, Die letztern konnen 
befriediger werden, ohne daß dadurch das erfie allgemeine 
Beſtreben gänzlid aufgehoben wird, d.h; cs kann eine 
relative Särtigung ſtatt finden, ohne abfolute Sät 
tigung zu bewirten. ee 
Aber manche relative Saͤttigungen bringerr eine ſtarke 
Verbindung und Vereinigung der Theile hervor, daß das 
durch alle fernere Wirkſamkeit der Mifhung aufgehoben 
wird. Zür diefe Fälle iſt die relative Sättigung mit der 
abfoluten einerley, wie, B. bey den Meutralfalgen aus 
ben Mineraljäuren und dem fien Altali, welde beym 
— alle ihre, Kauſticitaͤt und Wirtſamteit 
derlieren. DE vg 
Andere velatine Sättigungen bringen nur ſchwache Ver: 
bindungen hervor, erſchoͤpſen von dem allgemeinen Des 


ſtreben nur einen geringen Theil, und erzeugen daher . 


wirtfamere Mifhungen. Bon biefer Art find die zer⸗ 
fliegenden Salze und ‘die Miſchungen der Mineralfäuren 
mit mesalliichen Subftangen‘, vorzüglich der ägende Aued« 
füberfublimat,, die Silberkryftallen u.a. m. * 
Noch anderg Subſtanzen haben einen: beſtimmten und 
merilichen relativen Sattignngspuntt, welchet der abſo⸗ 
luten Sattigung ſehr nahe kommt, ob fie gleich nur im 
eine [hwache Verbindung treten. Es find aber dies fols 
he, die uberhanps nur wenig Wirkfamteit, eder ein 
ſchwaches Berbindungsbefireben befigen , z. B. Aether mit 
Waller, die weſentlichen Oele mir Weingeiſt, die Mittel 
falge mis Wafler. ee 
Diejenigen Sale, welche wenig Kryſtalliſatienswaſſer 
enthalten, z. B. der vitrioliſttte Weinfteim und das Roche 
falz, haben bey ihren Auftsfungen im Waſſer ſehr beſt inum ⸗ 
te Sattigungspuntte, weiche auch durch die Hitze nicht 
ſehr verändert werden, und wenn dieſe Purntre einmal ers 
veicht find, fo Hofer ſich auch bey dem ftartften und lange 
ſten Sieden nicht ein Gran mehr auf. Bon andern Sal: 
„ger, ‚die mehr Kryſtalliſatieuswaſſer bey fich haben, 3. ds 
Stauberfalz, Alaun, Bitterfals, Borar, Eiſen- und Kur 
pfervieriol,,. nimme das Waffer mis Hilfe der Wärme fo 
viel, als fein eignes Gewicht beträgt, und vielleicht neh 
mehr; in unbeſtimmter Menge in ſich. Sie jerfließen 
daher. über dem Feuer fhon in ihrem eignen Kryſtalliſa⸗ 
tionewafler,, weil fie fo wenig Waſſer zu ihrer Auflofung 


Endlich 


* 
* 


Saͤ et uch 


Endlich giebt-es Subftangen, die ſich ohne genaue 
Sattigung in jedem Verhaͤltniſſe vereinigen taffen, wie 
Waſſer mit den flußigen Saͤuren, mis dent flüchtigen und 
dem Gewäcdslaugenfalge, mit den zerflieibaren Mittel⸗ 
falsen, und mit dem Weingeiſte. &o vereinigen ſich 
auch die Metalle unter einander jelbft ohne Saͤttigungs⸗ 
puntt. Dennod> haben einige dieſer Subſtanzen cine 
siemlich ſtarke Verwandtſchaft unter einander, obgleich 
ihre Vereinigung das allgemeine faft gar nicht 
fihwächet , und faft nur als eime bloſſe Vermiſchung anzu 
—— Eine weit Waſſer verdünnte Vitriolſaͤure . B. 

himmer Vitriolſaure, und behält: die vorigen Eigen⸗ 
haften. Es muß alſo der Grad, in welchen die Aufld- 
fungstraft der Korper durch ihr Hegenfettiges Einwirken 
erſchoͤpft wird, miche bey allen Subſtanzen einerley 


Wenn ein beſtimmter Saͤttigungspunkt vorhanden ift, 
fo erfolgt durch Ueberſchreitung deſſelben Ueberfaͤttigung 
—— nicht aufgeloͤſte Theil des hinzu gekommenen 

un 
rd tt, —— Aha wird oder bleibe diefer 
il als ein i ag abgeichieden. 

Saͤetuch, (Ackerb.) ift ein vierechigtes leinenes Tuch, 
welches der Sdemann, wenn er fäet, um den Leib hat, 
m. einen Theil von dem aus zuſtreuenden Saanıen dariun 
traͤgt. 

Saturatlon, f. Saͤttigung. 

Saturnit. Djeſe Subftanz fol nad) dem Hrn. Mon⸗ 
niet in den Bleyminen von Poullacven in Bretagne ſich 
finden, und wird von dem Bleyerz, während des Nör 
ſtens, geſchieden. Nach ihm ift es dem Bley in Farbe 
und fpeeififchene Gewicht aͤhnlich, im denfelben Euren 
aufldelich, und mit denfelben Erfcheinungen. Es iſt aber 
weit ſchmelzbater, ſehr zerbrechlich, verfhladt und vers 
fliegt leicht/ und vermiſcht ſich mit dem Bley im Fluſſe 
—— s wäre zu wuuſchen, daß man es beſſer unters 

te. 

Say, (Fächer) f. Mark. Jac. , 

Say, Setzkunſt. ( Mufitus.) Das Eifinden und 
Ausarbeiten eines Tonſtücks wird insgemein das Setzen 

nnt, weit dev Exfinder eines ſolchen Stücks die Tane, 

wie er diefelben in der Harmonie und Melodie empfin⸗ 
det, durch Toten ausdruͤckt oder fegt. Oft wird auch 
dies der Contrapuntt genannt. Sin einer weitern: Veden⸗ 
sung des Worts verfieht man durch das Wort Sag bis: 
weile ger alles, was zum Erfindung und Aufzeichnung 
eines Tonjtücs gehört. So heißt denn ein Stud, das 
richtig im Satze ift, fo vielz es ſey nichts anſtoͤßiges ge 
gen die bekannten Regel, nichts dem Gehör anftößiaes 
Barinn. Diefe Regeln aber kann man ſaͤmmtlich befokger, 
ohne nur ein erträglichee Stück zu feßen. Genf und er 
(hmadt werden bier zuerſt erſerdert, weiche nadı Beſchaf⸗ 
fenheit der Abficht das erfinden und wählen nmüjfen, was 
dem Werke feine Kraft geben foll; and denn die Fertige 
keit das Erfundene jo vorzutragen, oder auszudtüͤcken, 


oder frey bleibt. In fehr vielen Faͤl⸗ ſaͤtze 
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tote es die mechaniſchen Regein der Kunſt zar Vermeidung 
alles Anſtoſſes erfordern. 

Sag, Coupon, (Btider) ift eine Endzeichnung, & 
meiniglid von 7 bis 830l, welche an ihren Außerften En⸗ 
ben wieder angelegt, und damit fo oft wiederhoit wird. 
als noͤthig iſt, um eine Beſetzung zu machen. 

Say anfriſchen, (Bergbau) ſiehe Sag aufrichten. 


c. 
San Bienrauchsbutten, find vier Schock. 
Säudren, (Leinendamafrrveber) f. Eadchen. act 
Säge, (Diufizus) find eine Reihe auf einander fols 

gender Töne, die zufammen eimen 'mufitalifchen Gedan⸗ 

ben oder Verſtand in ſich enthalten. Diefe konnen aus 
emem, zen oder michr Tatten beftehn, oder auch nur 
einen Theil eines einzigen Tattes ausmachen, welche den 

Namen Einer, Zweyer, Dreyer, Vierer, Fünfer, u.f.f. has 

ben, und mit den Commaten der Rede uͤberein kommen. 

Derjenige Sag, welcher den Hauptgedanten einer Melo⸗ 

di. ausmacht, heißt ver Hauptſatz, alle andere Neben: 


Säglinge, werden bie jungen Satzkarpſen genannt. 

Sagmebl, Feculae, (Apotheker) diefes find ſolche 
pulverigte Subftangen, die man aus den Gewächfen ohne 
gewöhnliche Zerftoffung, durd; Hilfe des Waffers, frey⸗ 
willig ausſcheidet. Hierzu konnen nar allem mehlichte 
Wurzeln dienen, die ganz friſch, wie fie mus der Erde ger 
grabın werden find, auf dem Neibeifen. zerrieben, mit 
Waſſer übergoffen werden, wodurch denn die ganze meh: 
—* —— —* — —** ee wird, 

man berma aus aſſer abfeßen durch 
ein Tuch abſcheidet und gelinde trocknet. — 

Satʒſchobe, ( Dachdecker) ſ. Schoͤbe. Jac. 

Satʒwaage, Schro e. Jac. 

Saubern, (Zinngießer f. Verſaubern. ac. 

Sauce, jede gute Brühe oder Loͤffelſpeiſe. 

— ein Saucennaͤpfchen, oder eine Saucen⸗ 


ak. 

Saucifſen, (Koh) find Beine Bratwuͤrſte, welche 
aus tlein gehacktem Schweinfleiſch, würflich geſchnitte⸗ 
nem Speck, Würze, Salz ic. verfertigt, in Heine Daͤr⸗ 
me gefüllt, hernach mit Effig, Citronenſchaalen und 
ganzen Zwiebeln eingemacht, und auf befondere Manier 
zugerichtet werden, 

Saue machen, in die Saue jagen, (Metallhuͤtte) 
iſt, wenn das Silber im Treibeherrd denfelben aufbebet, 
und untertriecht, daß er nicht zum reinem Blick gebracht 
werden kann. Wenn noch rehes Erz in Schlacken geſe⸗ 
ben wird, fagt man: das Erz fine in der Saure, 

Sauer, das, nennt man im Niederſachſen ben 


, 
- Sawerampferfals, Sal zcetofae, Biefcs wird aug dem 
Sajte des Sauerampfeit, Rumex acerofa, Linn. betei- 
tet, und fol mic dem Sauertleeſalze vällig uͤbereit tom: 
men. 

Sauerbraten, ( Koh) nenne man dasjenige in Eſ— 
fig nd Zeit eingelegte Fleiſch, welches man hernach, 

— 


auch 


174 Sauerd 
au wohl noch geſpickt und mit Negelein beſtecket, entwe⸗ 


der am Spieße bratet, oder als ein Boeuf ä la mode, 
ſtovet, und endlich darüber eine gute Brühe von Wein 
und Weineſſig, Butter, Pfeffer, Negelein, Zimmet, et⸗ 
was Zuder und Citronenſaft verfertiget. 

Sauerdoenbols, [ Berberisbeerhols. 

Sauerelfen, it ein frummes Eifen, womit bie Jun: 
gen das abgekäuterte Erz vom aufgefchütteten Haufen auf 
der Bühne an fich ziehen, damit fie es deſto beſſer fchei- 
den fonnen. 

Sauerbonig, Efiigbonig, Oxymel fimp!. (Apo⸗ 
theker) ein aus Henig und Eifig gemachter Syrop. 

Sauerkleefals, Sal Acetufellae, Dieſes ift eine Art 
von einem fauten wefentlihen Salze, welches man aus 
dem Safte des Sauerflees ( Oxalis Acerolella, Linn.) 


It. 

Sauerkleeſalz zu bereiten. Man zerftößt eine be 
trächtliche Menge Sauerklee in einem hölzernen oder ſtei⸗ 
nernen Mörfer, und preßt allen Saft davon heraus ; 
man läßt hierauf den ausgepreßten Saft an einem fühlen 
Orte fo lange fieben, bis er feine groͤbern Theile abgeſetzt 
bat, worauf man ihn abaießt, burchfeihet und bis zur 
Spropsdice einkocht, und endlich an einen Fühlen Ort 
zum Anfhießen Hinftellet. Die von der erften Kryſtalliſi⸗ 
rung übrig bleibende Flüßigfeit giebt, wenn fie von den 
Kryſtallen, die in ihr angeſchoſſen find,” abgegoſſen ift 
bey wiederholten Durchfeiben, Abrauchen und Anſchießen 
noch mehrere dergleichen Kryſtallen. so Pfund friſcher 
Sauerflee geben 25 Pfund Saft, und diefe drittehalb 

em. Dies Salz wird in der Schweiz, 
auf dem Harze, dem Thüringerwalde und in Schwaben in 
Menge verfertiget. , 

Sauerkleefals, kuͤnſtliches. Dan löfee zu ſolchem 
Zweck fo viel Zuderfäure in Wajler auf, als es aufneh: 
men fann, und gieft num tropfensveife aufgeloes Wein: 
ſteinſalz hinzu, wartet aber nad jedem Tropfen einige 
Sekunden, ob eine Trübung entfleht: Auf die Vermis 
fung fallen mährender Aufbraufung lauter Fleine Kry⸗ 
ftallen nieder, die nah ihrer Abicheidung, Wiederaufle 
- fung in Waſſer und neuer Anſchießung, nad allen Eigen: 
ſchaften, wahres Sauerkleeſalz find. 

auerEleefal, Verwandiſchaften nad Berg: 
- mann. Auf dem nalen Wege: bie Kalferde, die 
Schwererde, die Bitterfalgerde, das Gewaͤchslaugenſalz, 
das Mineralalkali, das flüchtige Alkali, die Thonerde, 
der Kalf vom Zinfe, vom Eiſen, vom Braunfteinkönig, 
vom Kobaldfönig, vom Nidel, vom Bley, vom Zinne, 
vom Kupfer, vom Wifimuthe, vom Gpießglanztonige, 
vom Arfeniftonige, vom Queckſilber, vom Süber, vem 
Gold, von der Platina; — das Wafler, der Weingeiſt 
and das Brennbare. 

Sauerling, (Winzer) f. Härtling. 

Sauern, ſprechen die Bergjungen, wenn fie bas ab; 
aeläuterte Erz auftlauben, und das aute vom fchlechten 
abſondern; foll wohl fo viel heißen, als faubern. 

Sauerwaſſer, (Thesrihwäler) [ Schweiß, Jar, 


Saumf 


Sanerwafler sum Scharlad; de- Bobelin;, ſiche 
Schartlach de Gobelin. 

Saugen, Sa:lio. Wenn man ineinem hohlen Cana⸗ 
fe einen Korper, der an die Wande deſſelben feſt anſchließt, 
fortziept oder fortrüct, fo daß der Raum zwifchen diefeıw 
Korper und dem Ende des Canals größer wird, fo treibe _ 
ber Druck des Luftkreiſes ale Materien, befonders flüßie 
ge, bie mit bem erwähnten Raume Gemeinſchaft babem, - 
durch jede Deffnung nach allen Richtungen in denjelben, 
bis er ganz erfüllt ift, und man kann dadurch flüßige 
Körper nicht nur feitwärts, fondern auch aufwaͤrts in 
diefen Raum bringen. Diefe Wirkung heißt dns Saus 


gen. 
: Sauger des Konduktots, f. Harken. 4 
Saugeſchacht, Waſſertrinker, (Torfgraͤberey) bie⸗ 
ſes find viereckige, aus eichenen, drey Zoll ſtartken, und 
genau in einander geſalzten Bohlen zuſammen te Ka⸗ 
ſten, in die man Löcher bohrt, durch die ſich das Waſſer 
hinaus zieht, und muͤſſen, wmwenn.fich der 
bisweilen auf der Soole anſetzt, ausgeſchoͤpft werden. 
. Saugborn, f. Ludel. Bar. DEN 
Saugloch, (Jäger) wird bey dem Dachs der Ott 
zwiſchen dem Weidloch und Schwanz genannt, wodurch 
er des Winters, da er in feinem ‚Bau bleibt, das. im 
Sommer angelegte Fett aus fich heraus ſaugt, als tele 
ches Winterszeit feine Nahrung ift. | 
Saubenbunde, Rädenbunde, ober -Saurbden, 
(Häger) f. Sauriden. Jar. 
Saubund, (Jäger) find Hunde, welche auf Sauen, 
d. i. wilde Schweine gearbeitet oder abgerichtet find, in, 
engerer Bedeutung aber befommen nur die allein auf 
Sauen gewoͤhnten Leithunde diefen Namen, Hierzu ge: 
bören auch die Saubeller, oder Saufinder, Sauhetzhun⸗ 
de, Nudenhunde oder Saurüden, i 
Säulbaum, (Forfiwefen) f. Säufenbaum. ar, 
Siulengang, (Baukunſt) ſiehe Saͤulenſtellung 


ac. 

Saͤulenlaube, f. Laube. 

Säulenordnung, (Baufunf) f. Orbriungen, 

Saulgausby, beißt man oſtindiſche baumwollene 
Zeuge ,,. welche die koͤniglich-daͤniſche, nfatifche Geſell⸗ 
ſchaft von Tranfebar zum Kandel bringt, Die Stüde 
find 21 bis 22 Kopenbagener Ellen fang, und ı Elle und 
7 u bie 3 Achtel breit. 

Saum, Preif, Krone, (Roßbändler) ift der Streif 
welcher an einem Pferde zwiſchen dem Hornfleifh obem 
um den Huf gebt; diefer foll ſubtil und nicht fett, auch 
siemlish mit Haaren bewachſen feyn, damit die Haut vor 
ber Kälte verwahrt bleibe. 

Saummachen, (Strumpfwuͤrler) ſ. Anſchlag. Jac, 

Saumroß, fo nennt man an einigen Orten dag. 
Maulthier. 

Saumkoſten, GBergw.) [ Samfoften. Jac. 

Saumſattel, Packſattel. (Sattler.) Diefes iſt eine 
Art Sattel, der auf den Rüden der kaſtthiere gelegt 
wird, um bie Laſten, womit man fie beladet, a 


Saum - 
befeftigen. Er beſteht aus einer Zuſammenſuͤgung ven 
Holz, an welche man ein ausgeftopftes Kiffen hinzufuͤgt. 
Es werden verfchiedene Arten für die Pferde, die Eſel 
und Diaulefel gemacht. Fuͤr die Pferde macht man deren 
von zweyerley Art, den gewöhnliden Sattel, und den 
Geldfattel; für die Eſel mache man nur Den gewöhnlicyen 
Sattel. Der Feldfatel für die Maulefel zur Kriegszeit 
De: ihnen eigenthümlich zu. Der gewöhnliche Pad 
el fir die Pferde und el, wird durchgehefteter Pad: 
fättel, der Feldſattel für die Pferde, Packſattel, mit 
Morbrinnen zum Ablauf des Waſſers, oder Franzoöſi⸗ 
ſcher Packſattel; der Feldſattel für die Maulefel, Pad; 
fattel von Auvergne, genannt. 
Einmn jeder Packſattel befteht aus sinem Sattelbaum, 
und einem Sattelkijfen. Der Baum it von Holz, und 
beiteht jederzeit aus vier Stücten, nämlich zwey geraden, 
und zwey frummen oder gefchweiften Stegen. Es gehoͤret 
in das Fach des Riemers, die Bäume zu machen; da er 
fie aber ganz aus dem ©röbften gehauen aus den Wäldern 
betöomms, fo darf er fie nur vervolltenimnen, und fie nad) 
Maafaabe des Gebrauchs, den er davon machen will, 
mit dem Heinen Beile und der Holzraſpe jurichten. Der 
Vorderſteg oder Hefter muß mwenigftens zwey Zoll ſchmaͤ⸗ 
fer als der hintere foyn. Um den Baum, nachdem man 
die aefhweiften Stege in die Fugen der geraden Etege 
eingefugt hat, zufammen zu ßen, nagelt man die gera» 
den Stege an jede Ecke der geſchweiften Stege mit junf 
Mägeln an. Nunmehr ift der Darm überhaupt fertig, 
daß das Kilfen darauf angebracht werden tann. Die 
Abıigen, fi damit vereinicenden Umflänte findet man 
in ber befondern Beſchreibung eines jeden Sattels. 
Saum 3a machen, in Keinen oder Drell, (Nä, 
therinn.) Ben Verfertigung eines Saumes if zu beob- 
achten, daß, wenn zuvor das Linnen gerade gelchnitten 
it, man den Faden gerade deppelt einfchlagt, und jwar 
nach Beſchaffenheit des Linnens, wie es nämlid) fein eder 
greb ift, und der Saum entweder ſchmal oder breit feyn 
fol, deraeftatt, daß fich feine Faden wieder herausgeben 
fönnen, auch der Saum nicht ausreide, 

SR diefes geſchehen, fo fange man an mit der Nadel 
unter dem Saume hinzuſtecken, und kommts etwas vor: 
wärts in den Saum zwey Fäden hoch wieder heraus. Und 
fo fahrt man in gleichem Faden zu nähen fort, bamir der 
Saum bis zu Ende von gleicher Breite werde, wozn auch 
das Streichen mit der Nadel in dem Saume, damit er 
nicht austweiche, zumeilen noͤthig ift, 

Die Befeſtigung der Enden an den Fäden geſchiehet 
dadurch, daß man fie in den Sanm freier und dann 
darüber näher, 

* Die Stiche muͤſſen auf der rechten Seite, nämlich der⸗ 

Jenigen , die auf dem Finger liegt, nicht zu groß erſchei⸗ 

ten, und feiner groͤßer wie der andere, auch in gleicher 

ae einander fegny ſonſt iſt der Saum nicht wohl 

gemacht. en i 

* Saure, brechende Dinge, f, Abferbivende, 
Saure Beifier, ſ. Spisitus, 
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Saͤuren, 'Acida; (Sceidetunft.) Dleſen Namen 
führe eine eigene Hauptgattung der Salze, deren .allder 
meine Kennzeichen diefe find, daß fie einen ſauren Geſchmack 

aben, und die blaue Farbe des Veilchenaufguſſes, der 


admustinteur, des Lalmus umd Fernen.bukpepiere, nebſt 


einer großen Anzahl anderer blauen ober violeiten Pflan⸗ 
zenfäfte reth farben. Sie vereinigen fi) leicht mit den 
Zaugenfalzen und abferbirenden Erden, und Bilden mit 
denjelben die Neutral : und Mittelſaize, welche beym 
Enttigungspuntte den Geſchmack und die färbende Eigens 
ſchaft der Sanren gänzlich verlieren. Wenn die Laugens 
falze außerdem Enftfäure enthalten, fo erfelgt bey 22 
Verbindung mit den ftärtern Säuren ein heftiges Auf: 
braujen, indem die Luftfäure entbunden, und die Luftge⸗ 
flalt ausgetrieben wird. 

Die Sauren erfheinen faft immer in flägiger Geſtalt. 
Denn ihre Verwandtſchaft mit dem Waſſer ift fo groß, 
daß fie die in der Armofphäre befindliche Feuchtigkeit bes 
gierig an ſich ziehen, und daher durch die bloße Berührung 
der Luft zerfließen würden. 

Meberhaupt jeigen die Saͤuren eine a. BWirkfamfeit 
und ein Beſtreben, fih mit andern Stoffen, befenders 
ben einfachern oder wenig äufammengefeßten,, 3. D. dem 
Phlogiften, den Laugenfaljen, abforbirenden Erden, 
Metallen, dem Waſſer, Meingeite und den Oelen, zu 
vereinigen. Den den meiften diefer Verbindungen entwi⸗ 
deln ſich gasartige Materien, auch entſteht dabey oft ein 
beträdhtkicher Grad von Hitze; mit dem Eiſe hingegen 
bringen die Säuren Kälte hervor. . 

Die Säuren werden nad) den Körpern, weraus man 
fie erhält, in mineralifche, vegerabilifche und thieri⸗ 
ſche — 

Saͤuren, feſte, Acida ſolida, ſ. ſeſte Säuren. 

nd Hüchtige, f. d, 

— flügige,/ f. d. 
mineralifche, ſ. d. 
shierifche, f. d. 
vesetabilifche, ſ. d. 

Saure Salze, Sala acid. So nennte man cher 
mals die jaljartigen Subſtanzen, welche man jetzo blos 
Säuren nennt. Mit Recht aber konnte man 3. B. den 
Meinftein, das Sauertleefals und einige weſentliche 
Salze alfo nennen, weil fie das Mittel zwiſchen einer 
reinen Cäure, und zwiſchen einem Mittelſalze find. Es 
giebt auch einige künftliche Sauerfalze, als das Homber⸗ 
giſche und Hentelſche. 

Saures Mitteiſalz, f. Mittelſalz— 

Saures Traubenwaſſer, ſ. Traubenwaſſer. 

Saurian, ein rother Franzwein, welcher über Cette 
ausgeſuͤhrt wird. Man handelt ihn mac Pieces oder 
Stuckfaſſern von 45 Vierteln, 

Sauſchwanz, eine Art Hohlbohter, der fh als ein 
Zwickbohrer endiat. 

Sauffure, (Dlitzableiter) ſ. Blitzleiter. 

Saut, (Reitbahn) heißt ein hoher Luftfprung von ei: 
ner Capriole und einer Courbette zwiſchen jedem —— 

amit 
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damit das Pferd ſich zu den folgenden von neuem gefaßt 
machen kann. Es find einige der Meynung, daß die 
Pierde (welchen viel Capriolen nach einambder zugemuthet 
werden) von Sich felber in diefe ar aus Müͤdigteit fallen 
fonnten; wenn dem aber alfo, waͤre es keine Nethwen⸗ 
digkeit, ſich viel zu bemühen, Die, Pferde diefelben zu 
lehren. , 

Sauten bargues, eine Art Kamifofer, mit und auch 
ohne Ermel, von Wolle gewebt, die Salonichi in gro 
ßer Menge nad) der Tartarey und dem ſchwarzen Meere 
ausführt. 

Saurernes , eine Sorte weißer Franzwein. 

Saumagusees von Surate, ſ. Balazees. Gar, 

Savery, (Fenermafchine) |. Feuermaſchine. 

Savigni, eine Gattung Dourgognewein, £oftet bie 

"Bouteille 30 Sels. 

Savogefle, find weiße baummollene Gewebe, bie die 
Hollaͤnder von Surate bringen. Bie find ı Eile und 
3 Schjehntheile bis 5 Viertel breit, und gelten 8 bie 9 
Gulden das Erik. j . 

Savorifche Dwcatonen, eine Gilbermunge, wiegt 
das Stuck 562 Hol. As, Gehalt 15 Le. 4 Ör., enthält 
fein Silber 630 Holl. As, Werth nad) dem 20 Fl. Fuß 
ı thir. ı7 gr. Ss pf . 

Savoyifche ch D’argent, f. Ecli da 

Savoyilcbe Aire, eine Silbeimünze. Alte. Wiege 
das Städ ı25 Doll. As. Gehalt 14 Lt. 10 Gr., ent 
hält fein Silber 413 Hall. As, Werth nach den 20 Sl. 
Fuß 7 ac. 5 Pf. 

Savoyiſche Piftolen, eine Goldmuͤnze feit 1755. 
Gericht 200,2 Hol. As. Gehalt zı Kar, 9 Gr., In⸗ 
halt fein Gold 181,5 En As, Werth nad) den 20 ZI. 

us 2.tbhle. 4 ge. 1ı pl. 

5 ie öcodı ‚eine Silbermuͤnze. Von 1733 
— 34. Wiegt ein Stüd 620 Koll. As, Gehalt 14 Pr. 
11 Ör., enthält fein Silber 566 As, ift nach den zo Fl. 
Fuß a thle. 13 gr. 3 Pf. Scudi novo feit 1755. 
Gewicht 732 Koll As, Gehalt ı4 kt. 9 Gr., Inhalt 
Silber 663,5 As, Werth ı thlr. 19 gr. 8 pf. 

Savoyiſche Zecine, eine Goldmuͤnze. Gewicht 
712,2 Boli. As, Gehalt 23 Kar. 104 Gr., Inhalt 71,8 
Holl. As fein Gold, Werth nad dem 20 FL. Fuß 2 thlr. 
20 at. 4 Pf. 

— Metallurgie) ſ. Sowaas. 

Sawn, ſind baumwollene Oſtindiſche Gewebe, wel: 
che die Dänen nach Europa zum Vertauf bringen. Es 
‚giebt davon unterfchiedliche Sorten, 3. E. es giebt deren, 
die 30 bis 31 Kopenhagener Ellen lang, und 6 Viertel 
Bis auf ı Elle und 9 Sechzehntheile breit. 

Dergleichen von 29 bis 30 Ellen Länge, ı Elle und 
9 Schsiehmtheil bis s Achtel breit find. ° 

Derakeichen van gleicher Länge, wie diefe, aber ı Elle 
and 3 Achtel bis 7 Sechzehntheile breit. 

Dergleihen balbe Stuͤcke 13 bis ı 5 Ellen lang, und 7 
Biertel dis ı Elle und 13 Gechzehntheile breit. 

Share, (Schifffahrt) S Deſcente. Jac. 


— 


Scarta 


S Bugt, (Eciffbau) ſ. Esbugt. 
Scaferlati, eine or Turtiſchen Rauchtabacks, die 
ſehr angenehm ſchmeckt, und von Aleppo und Konftanti: 
= zu Marttc gebracht wird, Sie geht ſtark nah Marr 
ille. 

Scale, Gradleiter. (Mechanikus.) So heißt jedet 
auf einem phyſitaliſchen oder mathematiſchen Wertzeuge 
angebrachte Maasſtab, oder jede Theilung einer geraden 
Linie in gewiſſe greiche oder ungleiche Theile, dergleichen 
gewöhnlich den Namen der Brade führen. Die Größe 
der Grade amd die Beſchaffenheit der Scale überhaupt 
bänat von der Matur und Abfiche des Werkjeuss, oft 
aud) zum Theil von willtübrlihen Beſtimmungen ab, 
Mean gebraucht fie an den Araometer, Barometer 
grometer, Thermometer. 

Um die Theile bejfer bemerten zu konnen, muͤſſen ihre 
Grenzen nicht mit Punkten, fondern mit Strichen be: 
zeichnet werden. Man zieht in diefer Abſicht nicht bios 
eine einzige, fondern zwey Linien, oder noch mehrere mit 
einander parallel, theilt ale anf gleiche Art, und bemerft 
die Grenzen der Abtheilungen mit rechtwintlichten Queer⸗ 
finien. So wird das Ganje einer Leiter ähnlich; daher 
denn auch die Benennungen der Scalen ſowohl, als dee 
Grade oder Stufen, entftanden find. 

Scalpiren, beißt das Abzieben der Kopfhaut, wel⸗ 
ches die Wilden in Nordamerita an den todten oder ſchwet 
verwundeten Feinden zu verrichten pflegen. Sie wideln 
das Haar ihres Feindes um die linte Hand, feken ihm 
einen Fuß auf den Hals und fehneiden die auf ſolche Art 
ausgefpannte Haut mit ihren Meffern in etlichen Echnit: 
ten herunter. Ihre Fertigkeit ift fo groß, daß fie zu der 
ganzen Operation faum ı Minute brauchen, Die abge 
jogene Daut heben fie als Zeichen ihrer Tapferkeit auf. 

Seannegarii’s Bierwage, f-Areometer. 

Scapba, f. fahnfürmige Bandage. 

Scapbander , ſ. Schwimmtleib. 

Scapuliee mit der Servierte, (Wundarzt) f. Ser: 
vierte mit — 

Scapulierzeng, heißt man einen ſchwarzen oder mei: 
Sen Kamelot, der in fatholifchen Ländern zu Kloftertlei- 
dungen verbraucht wird. Man macht ihn befonders zu 
Amiens in der Picardie, und zu Ryſſel in Flandern. 
Die Breite ift nicht über 5 Achrel, hoͤchſtens 3 Viertel 
bes Stabe. 

Scarta faccia, Scarto foglio, Memoriale, nennen 
die Banquiers und Kaufleute das Memorial, oder kurzen 
Auszug ihrer vorhabenden Verrichtunaen , Partidenwech ⸗ 
ſeln und Waaren, um ſolche auf der Boͤrſe, Meilen oder 
ſonſten allegeit vor Augen und in Händen zu haben. 
kann aber, wenn fonderlich zu Ende der Meſſe der Obrig ⸗ 
feit eine Univerfalbilanz; zugefteht werben muß, baraus 
zu erfehen, wie es mit den Handelsleuten in jeder Meſſe 
bewandt fen, ohne Bezuͤchtigung eines Falfı, nichts, 
weder in der Bilanz, noch auch in ber fcarıa faccia, aus 
welcher Die Bilanz gezogen, verändert werden. — 


FREE Te 
Scarteg 
. Scarteque, Scartek, ein nichtswuͤrdiger Wiſch, ein 
unbrauchbares Buch. 
Scemando , ſ. Decrefcendo. 
. Scdmarbeine, Bimfiein, Fiſchbeine zu Ealciniren. 
Man nimmt die dickſten Beine von Schaafen, fchlägt fie 
entzwey und reiniget fie von allem Fert und Mark, und 
kocht fie in Waller wohl aus, thut fie in einen neuen 
Topf, macht darauf einen Dedel und verklebt ihn mit 
keimen fehr wohl, und ſetzt ihn in einem Töpferofen der 
Gluth aus. Den Bimftein legt man blos ins Feuer, und 
wenn er glüht, ſo loͤſcht man denfelben in Waffer ab, und 
ſtoͤßt ihn Mein. Die Fifhbeine vom Blackfiſche wollen 
eine ftarte Hitze haben, fonf bleiben fie nicht weiß. 
—— Alingen, eine Art Ruhler Dieffer: 
ingen. 

Schaafbaſpel, ift eine Art von einem Drebhafpel 
Aber Creuz, nur daß an das Ereuz vier Wände gemacht 
werden mn. feßt = an = rw und Contreſcar⸗ 
pen, um zu verhüten, daß das Vieh dafelbft nicht paffi- 
ren und den Wall zertreten kann; die Arena * 
nen durch felbigen wohl paſſiten. 

Scaafburden, “Aoıden, find von weidenen Ruthen 
ober andeım Holz geflochtene bewegliche Zäune, wovon 
die Schäfer, (menn fie mit ihrem Vieh zu Felde liegen 
und pferhen,) auf den Braachaͤckern gewiffe Stallungen 
zu Nachtlagern machen, die Kurden ins Gevierte ſchla⸗ 
gen und mit Pfahlen befeſtigen, daß die Stähre und 
DSaͤmmel ihren beiondern Plaß, fo wie auch die Schaafe 
und Laͤmmer haben, chne daß eine Sorte jur ankern fom- 
men kann. Sie müjlen fo bed feon, daß fein Wolf 
darüber zu fpringen vermag, welche Höhe an den Orten, 
da man von feinen Wölfen weiß, nicht erfordert wird. 
Ihre gemeine Hẽehe iſt 14 bis = Ellen, und die Fänge 7 
Ellen, und beichliehen demnach ı2 Stück Horden einen 
Raum von 441 Ellen ins Gevierte. 

Scraafbürte, ſ. Pferchkarren. Jac. 

Schaafknechte, find dreyerley: Meiſterknecht, der 
die Schaafe treibt und hütet; Haͤmmelknecht, dem die 
Haͤmmel und Srähre, und Aämmerknecht oder Laͤm⸗ 
merjunge, dem die Laͤmmer zu hüten und zu warten an: 
befchlen find. Wo fie keine Lohntnechte find, d. i. um 
ein nn ausgemachtes Lohn an Geld dienen, fondern 
der Schäfer aufs Gemenge gedingt ift, darf der Meifter: 

echt 40 Bis so Stud, der Hämmelfncht 30 bis 45 

tuͤck, und der fämmerjunge 20 bis 30 Stuck halb traͤch 
tig und halb gäfte Vieh unter ber Heerde als eigen halten, 
Es waͤren benn die Triften fehr bergigt, da etwas mehr 

paſſirt wird. * — 

Schaaflecken, find von heilſamen Kräutern zugerich 
tete, mit Salz vermifchte Pulver, welche bey wohlbe: 
flellten Schäfereyen den Schaafen, um fie für Krantbei 
ten zu verwahren, in ſchmale, von Fähren und Tannen 
holz ausgehauene / umd aufniedern Gabeln ruhende Rin⸗ 
nen eingeftteut werden, damit ſie guf beyden Seiten dazu 
tommen und nach Gefallen leden Eonhen. 
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Schaafſchwemmen, wird zur Reinloung der Motte 
fur; vor der Schur unternommen. Wo feine fehr fanbi: 
gen Wear find, und immer Stroh genug ift, da verun- 
zeiniat fich die Wolle nicht fehr, und es iſt genug, bie 
Schaafe ein Paarmal durch ein klares ziemlich tiefes Wat 
fer zu jagen. Wo die Wolle aber unreiner iſt, da müffeh 


ſich etliche Perfonen nady der Reihe hinftellen , ein Stud 


wird nach dem andern dann ins Waſſer geworfen, und 
indem es ben ben im Waffer ftehenden Perfenen vorbey 
ſchwimmt, muß es von jeder etwas abgerieben und bie 
Wolle ausgedrüct werden, bis es auf der andern &eite 
wieder beraustemmt. Dies wird zuweilen, wenn es 
die Morhdurft erfodert, amal wiederholt. Der zu bie 
fem Gefchaffte zwbereitete Ort Heißt auch die Schaafr 
ſchwemme. 

Schaafſtall. Man rechnet für jedes Schaaf 8 
Quadratfuß Raum, und zur Abfuhrung des Dunſtes 
müſſen fie mit Dunſtroͤhren versehen ſeyn. Die Raufen 
befinden ſich in der Mitte, 14 Fuß von der Erde. 

Schaafskopf eines Pferdes, Ramskopf, geboge 
ner Ropf (Rofbhändler.) Die Schönheit eines ſolchen 
befteht darinn, daß erden Vorfopf wie ein Schaaf het 
Er muß aber nicht groß, ſondern nur ein wenig voll ſeyn, 
und kurz und wohlgeſchnittene Obren haben, Er ſchickt 
ſich beſſer für Kutſch⸗ als Keitpferde. Ein Fehler ift es, 
wenn er lange und übelgefeßte Obren, große mit den Kos 
pfe gleichftebende Augen hat, wenig Kinnbaden und gdr 
feinen Dart bat. 

Schaal, Brauerey) nennt man ein gegohrnes Ge: 
tränfe, wenn es feine angenehme Schärfe im Geruch und 
Geſchmack verlobren bat - Da man diefes durch einen. 
neuen Zufaß von firer Luft (durch ein neues hinzugeſetztes 
Ferment,) verbeffern kann: fo ſcheint dies Verderben allein 
von dem Berlufte der firen Luft herzuruͤhren. 

Schaale, (Landwirthſch.) ſ. Schaalbleche. Dar. 

Schaale, (Stellmacher) ſ. Schaalholz. Jac. 

Schaalen, Ecaillures, (Bleyarbeiter.) Dieſes find 
die Haͤutchen vom Bley, welche man mit dem Kratzeiſen 
abſchaͤlt, oder mit dem Meißel. Man muß fie aufſamm⸗ 
fen, um fie in den großen Keffel zu werfen und ſchmelzen 
zu laffen, wenn fie rein find, oder um fie zur. Läuterum 
zu Schicken, wenn fie unrein find, indem man fie m 
den Schlacken vermifcht, die ans den Guͤſſen beraue 
kommen. Man tut das zweyte gewöhnlicher als das 
erfte, weil man mit dem Anſchmutzen ben dem Wien anzu 
fangen pflegt, che man es loͤthet. Auf -diefe Art find 
alfo die Häutchen, die man abfchabt, faft immer mit Lehm 
bedeckt, und folglich aufer Stande, fogleih geſchmolzen 
zu werden, ebe fie durch die Laͤuterung gegangen find. 

len. zum Abdunften, (Prebierfunft.) Dicke 
find groß und Hein, von Glas oder Porzellan, ben ge: 
wiffen Umftänden auch von Zinn und Blm. Ihr Bo 
den muß eben, und lieber ausgehöhlt als erhaben 
fenn. Am beften find diefenigen, welche Halbfugelfürmig 
find. Daher auch die abgefprengten Kolben zum Abdaͤm⸗ 

n ſehr weßl gebraucht werden Fannen. 
pfe * hi gebraucht Sa 
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Schaalen, nermt man and die Klauen oder das Korn 
um die Läufte der Hirſche, Nehe und Schweine. 

Schaalicht, heifen diejenigen Mineralien, bie von 
außen gkeichfam in Haͤute eingewidelt find. 
Schaalpfund, iR ein Pemmeriſches Gewicht, etwas 
mehr als eine Dart. 

Schaalpoͤſte, f. Laſchen. 

Schaalfibcke, (Sielbau) f. Laſchen. 

Schaar, (Bergwert) der Einſchnitt an ben Schacht⸗ 


mpeln. 
a EN (Bafferbau) nennt man foldhe, wel⸗ 
he kein Borland haben, fondern hart an einem Fluß 
liegen. 
Schaarden, (Deichbau) ſ. Scharth. 
Schaarrunde, (Soldatenſtand) ſ. Mittelrande, 


Schaarſtoͤcker, Scheerſtoͤcker. (Schiffbau.) Die: 
ſes find gerade Stuͤcken Holy, welche man auf die Vals 
fen der großen Are der Schiffe ohngefähr parallel legt. 
An jeder Eeite des großen Lucks liegen ziwen Gänge der» 
felben,, und zwey andere Gänge, ohngeſahr is: der Mitte 
irifchen diefen und den Waffergängen. Man fehneidet fie 
da, wo fie auf den Balken liegen, anberthalb bie zwey 
Bei ein, und nagelt fie mit dewoößnlichen Nägeln, bie 

is zu I der Balkendicke teicheh, auf, Die 
cker, ſowohl des eriten als bes zweyten Verdecks, find 
ein Dritrheil fo dick als die Balken, auf denen fie liegen, 
und noch einmal fo breit'als did. Wenn man ermägt, 
dag, wenn die Schiffe den Rücken bredien, alle unterm 
Theile des Gebäudes ſtreben, einander ſich zu nähern, 
baß hingegen alle Theile der Verdecke ſich aus einander ges 
ben, ſo twird man begreifen, daß alle Stüde, aus denen 
die Schaarflöde, Baltwerger, Waffergänge u, f. w. be» 
ſtehen, vorzuglich gut unter einander, und and) gegen die 
berderſten und binterfien Balken, auf denen fie endigen, 
verbunden ſeyn müffen ; mit einem Worte, es find Ber: 
bandftücde, von denen man gar feinen Dienft erwarten 
darf, wenn nicht alle ihre einzelnen Theile fo gut unter 

einander verbunden find, daß fie gleichſam ein einziges 
Ganzes ansmahen. 

Schaarufer, (Deichban) nennt man ein ſolches Bor: 
land oder Ufer, wo der Strom ftarf auſſchießt, fehr ab: 
teißt und ſtickel geworden. 

Schaarwacbe, (Soldatenſtand) die herumgeht, aller 
Unordnung zu wehren, 

Schabebaum, (Pergamentmacher) ſ. Kneiſen. See. 

Schabeiſen, Beinfeile, Ralparorium, (Wundarzt) 
iſt ein chiturglſches Wertzeug, zum Abſchaben verdorbe⸗ 
ner und angegriffener Knochen, 

Scaben, Scharen. Bey bet Deicharbeit bedeutet 
es die Seitenflaͤchen eines Deiches, die mit arfinen Ra: 


arfto: 


Schaben - 


Schaben, (Küche) heißt, mit einem Deffer, den Unflat 
— allerhand Kehlgartnerwaare, ehe man ſie kocht, ab» 
ziehen. 

Schaͤben, (Salzwert) ſ. Bordſchaͤden. Zar. 

Schaben der Selle. (Weißgerber.) Nachdem die 
Dods» Hirſch⸗ und Ziegenfelle gewaltt worden find, fo 
haben fie nöthig, auf dem Strichrahmen mit dem Ausflei: 
fhungseifen beſchabet zu werden. Bey diefer Bertichtung 
komme e6 darauf an, das Ueberbleibſel von der Haarſeite, 
oder das äußere Haͤutchen, fo die erfte Arbeit zurüc ger 
laſſen hat, hinweg zu nehmen. Die Haarfeite, oder das 
Außerfte Hautchen diefer Gattung von Thierm bat eine 
ziemliche Dicke, die Wurzeln der Haare gehen gar weit 
hinein, und bilden ein hartes und tredines Gewebe, wel; 
des die Mahrung nicht annimmt, und wie ein Horn fteif 
wird, das Fell zerbtechlich macht, und ihm das zum Ge⸗ 
—— hoͤchſt noͤthige geſchmeidige und faſerichte Weſen 
nimmt. 

Das Meffer, defien man ſich zum Abfchaben oder fe: 
genanntem Streichen bedient , iſt hohl! Es ſchneidet faſt 
gar nicht „88 veißt Die Oberflädye oder das Äußere Haͤut⸗ 
chen des Felles vielmehr aus, als daß es daſſelbe durch⸗ 
ſchneidet. Man führer es mit Gewalt, und fat ſenk⸗ 
recht von oben nach unten herunter, indem man es nur; 
wenn es bis unten auf das Fell gefemmen ift, ein wenig 
anlegt, um das Del und das Abſchabſel, fo von dem Felle 
abgeftrihen worden, deſto beſſer hinweg zu nehmen. 
Diefes Del, welches mit dem abgeſchabten Haͤutchen ei⸗ 
nen ziemlich dicken Teig formiret, wird unter den Streich 
rahmen geworfen, wo man es wieder fergfältig hinweg 
nimmt, um es in ein Öefäß zu legen. 

Wenn man darauf das Fett kochen läßt, fo wirft man 
dieſes Abſchabſel hinein, und nad) und nach jergebet «8, 
focht und lautert ſich nebſt dem übriam. Der Streich 
rahmen, der zum Streichen dienet, erfordert mehrere 
Aufmertfamteit, als der Schlihtrahmen zum Schtichten. 
Er muß ebener und glaster feyn, damit das Meffer die 
Hervorragungen, fo das Fell von den kingleichheiten des 
Strichrahmens machen koͤnnte, nicht ausreiße. Im Fall 
man fid) eben deffelbigen Rahmens zum Schlichten und 
Streichen bedienet, fo muß man dafür forgen, daß er ges 
nau befichtiget, und mis dem Meffer glatt gemacht werde, 
wenn man eine Streichung anfänget. 

Dan ſiehet die Streichung als eine det ſchwereſten 
Versichtungen der Weißgerberey an, denn es trägt fi 
oft zu, daß man auf einem ſchon gahr gemadıten Felle an 
gewiflen Orten Fett gewahr wird, und hieran ift der 
Stieicher fchuld. Daher bemertet in den Manufakturen 
wo viele Leute find, ein jeder Arbeiter die von ihm ger, 
chenen Felle, bamit er fie wieder fenne, und für die von 
Ihm etwan darinn begangenen Fehler ſtehen tͤnne. Die: 
fer Gebrauch rührt blos von der Schroierigkeit des Sttei⸗ 


fen betleldet, d. i. in der Deichſprache gerocket, geſetzet chens h 


oder geſchwoͤppet werden ſollen, vorherd eben und glatt 
abſtechen, damit nachher die Raſen, oder Soden, um fo 
dichter anliegen, 


s ber. 
Die wilden Zlegenfelle find ſchweret zu ſtreichen, als 
die andern; ſie ſind haͤrter, das will ſagen, ſchwerer in 
der Wärmfammer zu erweichen, das aͤußerſte m 
f 
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if mehr daran angewachſen. Aus eben bernfelben Grun ⸗ 
“de Eoftet ein’ jediwedes andere Fell, welches entweder in 
der Mühle nicht genug bearbeitet worden, oder in der 
Waͤrmkammer nicht hinlaͤnglich Gaͤhrung erhalten hat, 
dem Streicher mehr Mühe. Die Felle müffen aut ſeyn, 
wenn man ben Tag zwey Dugend ſtreichen will, Siehe 
auch Steeidyen, Jac. 

Schabmeſſer, (Gerber) ſiehe Ausfleiſchmeſſer und 
Abſtoßmeſſer. Jac. 

Schabefpäne;; f. Abgefhabtes. * 

Scabsieber, eine Art Schweizerkhͤſe. 

Schacarille, ( Tabadsmanufaktur) f. Caſcarille. 

Scachfpiel, verbeflerres, Das Brett, fo hierzu 
gebraucht wird, bat eilf Felder in die Länge und Breite. 
Jeder Spieler hat einen König, zwey Königinnen, wel 
che bier keibgarden pri n, jivey Springer, bier Cuͤraſ⸗ 
firer,, zwey weiße Läufer, hier Dragoner, zwey ſchwarze 
Läufer, hier Hußaren, fünf Rochen, Hier Kanonen, und 
eilf Bauern, welche hier Firfeliers beißen. 
Die Stellung ift von jeder Seite: In der erſten Reihe 
auf das mitteljte weiße Feld, der König dicht neben ihm 
zwey Rochen, font auf der ganzen Reihe weiter nichts. 
In der zweyten Reihe ftehen: Auf dem finten Flügel, 
ein Rode, ein ſchwarzer Kaufer, ein weißer Laufer, ein 
Springer, eine line Königinn. In dem mittelften el 
de ein Rode, Der reshte Flügel iſt eben wie der linke, 
In der dritten ſtehen bie eilf Bauern. j 

Der Gang der Steine ift, wie im Schachſpiel, mur fie 
gehen vechts, links, vorwärts, rüdwärts, vom Weißen 
aufs Schwarze, und von Schivarzen aufs Weiße. Sie 
ſchlagen nur ſchrag vom Schwarzen aufs Schwarze, vom 
‚Weißen aufs Weiße, aber vor und hinter fih. Sie fon: 
nen, wenn fie auch aufs letzte Feld des Gegners kommen, 
nicht Officiere werden. Der König darf nicht rochen. 

Schachſpieler des Herrn von Bempele, nachge ⸗ 
macht vom Freyherrn zu Rackniz. Cine Figur, wel: 
che an einem Tifche fist, und einen Türfen vorjtellt ; auf 
dem Tifche ſtehet ein Schachbrett, und hierauf ſpielet fie 
mit jedern, der es verlangt, eine Parthie Schach. Diefe 
Maſchine hat dur ganz Europa viel Senfarion erveget, 
indem der Herr von Kempele aus Presburg mit ihr, her- 
vm 309, und vorgab, die ganze Einrichtung derjelben 
wäre alfo beſchaffen, da blos die mechaniſche Einrichtung 
derfelben die Züge des Spielers deterministe. Ob man 
aleich bier einen vorfihtig angebrachten Betrug merkte, 
und ſich eine Perfon in den Kaften, der den Tiih mad): 
te, gedachte, fo hielt es doch ſchwer, den Ort zu finden, 
wo ſich diefer Menſch verftect hielt, deim Kr. von K. 
zffnete den Schrank, und zeigte das Inwendige von zwey 
entgegen ftehenden Beiten. Nur zu unterft auf den Bo» 
den befand fich ein Kaften, den derſelbe nie ganz heraus 
og, fondern nur blos zeigte, daß einige Schachbrettert 
— beſindlich wären. Obgleich die Gelehrten getheilt 
waren, in dem einige wirklich glaubten, daß das Geſag⸗ 
te des Hm. von K. richtig wäre, fo bewies doch der Hr. 
zu Radnig, daß eine Täufhung die Triebfebet der gan: 
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zen Mafchine fen, und verfertigte eine ſolche, die folgen 
dermaaßen zufammen gefegt word: Der Raum, in wel: 
chem fich die Perſon, fo das Spiel machet, befindet, if 
binter demjenigen Kaften angebracht , den Sr, von K. nie 
ganz heraus zog, Die Länge if für einen Menfchen von 
68 — 69 Zoll er Maaßes, die Breite 22 Zofl, 
z diefem Raum: liegt ex fo lange, als das Innere des 

aftens gezeigt wird, ausgeftreft, und bat oben eime 
Klappe und unten die Hebel, die blos zur Täufchung Die, 
nen, über ſich. Bey verfhloffenen Thüren öffnet er die 
Klappe , und nimmt eine fisende Stellung an, Ben fich 
er ein Schachbrett, zwey Lichter und eine brennende 
ampe, Der Leib des Türkens ift ein Kaften, in welchen 
ſich die nörhigen Rollen, Hebel, Schnüre u, dergl. befin; 
den. Der Kopf it vermittelft des Halfes, der ein Ge; 
fente bat, an den Körper befeftiget. Das Ende des Hal: 
fes ift eine meffingene Röhre, die auf einer unten im Tur- 
ken befeftigten meffingenen Platte, mittelft eines Zapfens, 
ftehet, und fi darauf rechts und linfs wenden läßt. Der 
Turte bewegt den Kopf vorwärts, rechts und linis. Er— 
fteres wird alfo bewirtt; am Obertheil des Halsgelents 
ift eine Defe, woran ſich eine Schnur befindet, die am 
einen Hebel befefkiget ; wird dieſer bewegt, fo neiget ſich 
der Kopf, welcher alsdenn mittelſt einer Feder wieder im 
die Höhe gehoben wird, Am den Kopf rechts oder links 
zu wenden, dienet eine Schiene, die fi an oberwähnter 
Roͤhre befindet. Den Arm bewegt ber Türfe 1) vertitaf 
oder auf: nnd niederwaͤrts, =) horizontal, rechts und 
links, und 3) winfelformig. Zu den erften benden De: 
wegungen iſt die Vorrichtung in der Achſe angebracht, 
vermittelt einer meffingenen Halbkugel, durch welche ein 
Zapfen gehet, an welchem der Arm befeſtiget if. Zwi— 
ſchen beyden iſt eine Defe fo angebracht, daß fie mit dem 

rm einen Hebel der eriten Art mar. In dem Ende 
ber Defe befindet fih eine Schnur, die an das Ende ei: 
nes Hebels der zweyten Art befeftiget iſt, mit diefem wird 
ber Arm auf und nieder bewegt, Die horizontale Bewe⸗ 
gung zu erhalten, gebet durch die untere Befeftigung der 
Kugel ein meffingener Stab durdı den ganzen Kaften, der 
den Leib ausmacht, bis auf den Boden, wo er in einen 
Zapfen beweglich ftehet. An diefem ift ein anderer befe⸗ 
ffiget, der einen Hebel der erften Art bilder, mit weichem 
der Arm horizontal rechts und links beiweat werden kann. 
Zur MWinfelbervegung ift unter den Ellbegen, wo ber 
obere und untere Arm durch ein Gelenke vyerbunden find, 
am untern Arıye eine Schnure zum Ziehen; fie ift deine: 
ſtalt angebracht, daß fie einen Hebel der dritten Art bil: 
bet; fie gehet über eine Nchle, und it an einem Hebei 
der zweyten Art angebracht, vermittefft deffen der Arm 
nad) dem Beibe des Türfens zu, und wieder hinweg be; 
wegt werden kann. Die Finger find durch Gelenke an 
der Hand befeftiget, An der einen &eite find an dem 
Bingern Schnuren angebracht , welche in den Arm geben, 
und dafelhit an einem Heinen Hebel Hängen, mittelft def: 
fer die Finger zufammen gejogen werden, und die mit: 
celft angebrachter Feder ſich wieder gerade ziehen. Die 

32 Schnuͤre 
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gan und Hebel befinden ſich in dem dicken Beine des 
urfend. 


Da der Epieler die Hand des Türkens auf einen ger 
willen Punct des Schachbretts kiten muß, fo war hier 
u eine bejondere Vorrichtung nörhig. Hierzu mählte der 

finder einen Quadraten, auf dem anftatt der Örade, 
der Ort dee Hebels, der zur Bewegung der Hand dienet, 
wenn ſelche ein gewiſſes Feld des Echachbretts berührt, 
dermittelſt eines Strichs angegeben if. Des Erfinder 
ſahe aber nachgehends ein, daß dieſes viel bequemer ver» 
mittelft eines Storchſchnabels geſchehen könnte, fo daß 
man, wenn man das Ende des einen Scentels auf ein 
gewilles Feld des inwendig befindlichen Schachbretts führ- 
te, die Sand eben dafielbe Feld außerhalb berührte. 

‚Aım nun aber in dem Kaften bie Zuge des Gegenfpier 
lers zu bemerken, fo find die &teine felbit mit magneti— 
ſchen Stäben verfehen. Im Innern des Schad;bretts 
iſt unter jeden Felde eine viereddigte Vertiefung, in wels 
gr ſich eine Magnetnadel, die durdy ein rundes Blaͤtt⸗ 

n don weißem Papier geſteckt it, befindet. Die untere 
Crite des Schachbretts ift mit eier Glasſcheibe verſchloſ⸗ 
fen, und die Felder diefes Schachbretts, und beifen, fo 
der Spieler bey fich ftehen hat, find mir gleichen Num— 
nern bemerkt. Wenn nun der Gegner einen Stein zie⸗ 
bet, fo fälle die Mingnetnadel , wo er geftanden hat, nie 
ber, und wo er ihn hinſetzt, Bewegte fie ſich in die Höhe. 
Diefe Berändernng bemerkt der verfchloffene Spieler, und 
chut auf feinem Schachbrett den Zug des Gegenfpielers 
nah. Nun bewegt er den Storchfchnabel anf denjenigen 
Stein, den er ziehen will, druͤckt den Hebel, unz die 
Finger krumm zu biegen, bringt den Storchichnabet auf 
bas Feld, mo er den Stein hinzuſetzen gedentt, läßt den 
Hebel nadı u. ſ. w. 

Schacht, (Deichbau) holl. Schagt, eine Durchfahrt 
durch die Deiche. 

Schacht abteufen, f. Schacht abſinken. Zac. 


Schacht aufpolsen, ſiehe Schacht aufzimmern. 9 


„ 

Schachtelbaͤume, heißen eigentlich diejenigen Stämme 
and Bäume, welche vor andern zur Verfertigung der 
Schachteln dienlich find. 

Schaͤchtelchen, Bouriquer. (Sticker.) Eine- Kleine 
Schachtel ven Pappe, die auf den Rahmen bey des Hand 


lieat, und worinn die Arbeiter die abgeflefenen Enden 5 


Bold, die Knoten ungerathener Flitter , und alles, was 
in die Kraͤtze fallen foll, fammlen, 

Schachtein, ® find meiftentheils aus Fichten: Tanıs 
Ren» wie aud ans Saalweidenholze gemacht, von wel: 
chem fektern ſonderlich die kleinen braunen adıtetn zu 
Derchtoldsgaden verfertiget, und in aroßer Menge weit 
und breit verfußret werden. Von Gattungen jähler men 
bberhaupt viererley, 1) Pad» und Futterſchachteln. 2) 
Grofle und Heine Aporbef. Schachteln, welche theils 
viereckig, theils aber laͤnglich gemacht werden. 5) Lange 

roße Paruquen: und große Federſchachteln. 4) 


nde hohe Hauben/ und Confeciſchachteln. Jede 


Schaff 


von dieſen Gattungen wird alſo eingerichtet, daß die Auf 
ſerſte vier oder funfe, auch wohl mehrere ihres gleichen 
umſchließt, deren immier eine tleiner ift, als die andere; 
bie innerften aber die tleinften, und die außerſten die 
größten, welche man zufanmen einen Einfatz nennt, 
Auch pflegen die Schachtelmacher die Zargen zu den Bier 
ben zu verfertigen, und alfo den Siebmachern in die 
Hände zu arbeiten. Die Schachtelmacher pflegen die 
Schachteln für die Diaterialiften, damit fie zierlich aus« - 
feben, zu malen, und mit Titeln der darinn befindlichen 
Waaren zubezeichnen. Es pflegen auch die Salanterieträ: 
mer allerhand mis gläfernen Korallen, aefarbtem Strohe, 
Pinfen und andern Sachen zierlich überzogene, und 
mit allerhand Figuren ausarzierte Schachteln zu füh: 
ven. 

Schachtelſaft, (Inderbäder) f. Marmelade. Jar. 

Schachtelſſock, ſ. Schachtelform. ac. 

Schachterʒ, (Bergwert) iſt 1) Erz eder Berg, der 
ſich vom Ganzen abgeſondert und los gegeben bat. 2) 
Auf dem Unterhatze ein Stuck Erz, welches vom Feuer 
— los gebrannt, aber noch nicht herunter gefal⸗ 

n ift, 

Fa bar fich ausgekeffele, (Bergw.) f. Aus: 


Rn. 

Schachrbols, (Bergm.) das zum Schachtbau beno- 
thigte Holz. Auf dem Harze beſtehet ſolches aus felgen. 
den: 1) Ruſtbaume; 2) Söcher; 3) Pfahle; 4) Pfan: 
nige oder Pfandung; 5) Traaftempel; 6) Anpfähle; 7) 
Handhoͤlzer CHaupthöfzer); 8) Wandruthen; 9) Streb- 
—— 10) Fullbaume; 21) Dumpfholz; ı2) Schacht⸗ 

ngen. 

Schacht mir ganzem Schrott aussimmern, went 
ein Geviere auf das andere geleget wird, und geſchichet 
meiftentheils , wo völlig Geftein if. 

Schachtmuͤtze, f. Schachthut. Jac. 

Schacht offen.balsen, (Bergw.) ſiehe: Offen halter, 


ac. 
Schachtſteine zu probiren, ob fie tauglich, ſiehe 
Steinprobe. 

Schachtſteuer, wird den Gewerken gegeben, wenn 
die Erzfoͤrderung ven andern durch ihren Treibeſchacht ge⸗ 
ſchieht. 


Schachwitz, (Handlung) ſiehe Breslauer Ballen. 


at, 

Schaddeich, (Wafferban) f. Keffelfiel, Jac. 

Scaerboore, (Schiffbau) ſ. Scheerboete. Jar. 

Schaf, (Münze) f. Oſtftieſiſche ıc. 

Sbäferpfeife, ſ. Schaferael. Jac. 

Schaͤfers Bodofen, f. Bodfen. 

Schaf, Stoff, ein®etreidemanf, bäfe in Dar. Kur 

bit zoll. zu Abbach in Bayern, ſchwer @etreide 32766, Hafer 

514385 zu Abenfpera, ſchwer Getreide 37446, Hafer 

46807 ; zu Augsburg 72150; zu Braunau in Bayern, 

ſchwer Getreide 42327, Gerſte und Hafer 56168; zju 

Dedendorf 25376; zu Dierfurt in Bayern 38071; zu 

Donanwerth 20940 und 121705 ju Ingolftadt 521095 
— — zu 


Schaffen 


Kellheim in Bayern 34638, Hafer 56624; ju lands: 
in Bayern, ſchwer Getreide 30425, Pafer 43871; 
Mainburg in Bayern, ſchwer Getiride 30892, Ger⸗ 
31244, Dafer s3825; zu Munden 18282, ſchwer 
etreide 11234, PDafer 135106; zu Meuburg S0289; zu 
uſtadt in Bayern, ſchwer Gerreide 34789, Safer 
449555 zu Paſſau 965705 zu Negensbung szy6ı; zu 
ingen 43503; zu Vilshofen 49072. 
‚Schaffen, (Huttenwert) iſt diejenige Arbeit, wenn 
bie Schlacken mis einem Haken, welcher Schaffenbaten 
genannt wird, hinten aus dem Heerde hervor gezegen 


werben. 

Schäfer, ift ein Hirt, der die Schafe hütet. Was 
Biefes in alten Zeiten für eine ehrliche und geachtete Hand: 
thierung geweſen, ift befannt; heut zu Tage abes haben 
fie es durch ihre gewoͤhnliche Unteene und vielfältigen Be: 
trug, der mit befonderem Namen Schäferparrirerey 
oder Köffeley heißt, womit fie ihre Herrſchaften zu be: 
vortheilen pflegen, dahin gebradyt, dap fie unter diejent; 
* deren Betruͤgereyen nicht zu ergrunden find, gezahlt 
werden. 

Schaͤferey, dieſes Wort wird in dreyerley Verſtande 
genommen: Denn ») wird darunter die Heerde, an Has 
mein, Sxhafımuttern und Lammern, oder 2) der Ort, wo 
biefelben achalten werden, genteynt, oder es wird 3) ums 
ser dielem Namen alles, was zum Unterhalt der Schafe 
gehört, als Schenren, Ställe, Wiefen, Weiden, Hut 
und Teiften begriffen. 

Scäfferifhe Saͤgemaſdine, firhe Saͤgemaſchine. 
. Scräferifhes Papier; fiche Papiermachen ohne 

umpen. 

Schaffnadel, (Strumpfwirker) von Schaffen oder 
Arbeiten, wird difo genannt: weil fie zur Arbeit gebraucht 
wird; diefe Denennung fiihren fie: weil ie im Anfang des 
ıgten Jahrhunderts in Schwabenland erfunden, allwo 
Arbeiten Schaffen genannt wird, könnte auch Schaftna⸗ 
del genannt werden, weil eine figürliche Nadel in ein 
Schaft ſteckt. Es ift aber billiger, daß man bem ber er: 
fen Benennung bleibt, weil felbige zugleich ihr Waserland 


anzeiat. Ä 

Scafbauferibaler , eine Silbermünze von 1621 — 
23. Ein Stüd wiegt 572 heil. As, Gehalt 13 8r. 15 
Br., enthält fein Silber 494 hol. Hs, iſt mach dem 20 
1.Fus werth ı thir. Bar. 6pf. 

Schafſerge, (Weber) f. Beine. Jar. 

Schaft, Pfeiler, Jambe, (Bautunft) ift eine Att 
von Pfeilern, welcher zwiſchen den Pfeilern in die Höhe 
gehet, und nur wenig, etwan ı oder einen halben Zoll 
aus der Mauer tritt, oft auch nur von Kalt ancewerfen 
it. Auch wird Schaft fiir das aanze Stuͤck Mauer, fo 
zwiſchen zwey Fenitern oder zwilden einem Fenſtet und 
ber Hausthure in die Höhe gebet, venemmen. 

Scrafr, Scapus, (Gärtner, Foͤrſter) ein Stamm, 
der blos Blumen und feine Blaͤtter tragt. 

Schaft der Blinfe, (Schloͤſſer) it ein Erüf Ei, 
kn, deſſen Ende mis einem 


ne 


el,arı der Thüre befe 
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ie iſt, und mit dem andern Ende in eines Ktinthaten 
t. 


Schaft des Riegels, (Schloͤſſer) f. Riegel. 

Schafıbauer, ein unzunftiger Arbeiter bey einer Ge⸗ 
wehrfabrik, welcher das buchne Holz fpalter, und mie 
der Art zum Schaft bauet. 

Schaftleiſten, Stiefelbreit, fiche Stieſelblock. 


ac. 

Schaidecknecht, in Oeſterteich, Muͤhltnecht. Der 
* Muͤllerburſche heißt im Brandenburgiſchen Muͤhlen⸗ 

eſche ider. 

Schake, ein Ketteugelenk, fo ein einfacher an beyden 
Enden umgebogener Drary if. 

Sdmeenbolz, (Mader) f, Schafe. 

Schatkenkette. Kine Kette, deser Olieder Schafen 
find, Der Nadier nimmt hierzu ungeglüheten Drath, 
weil die Kette haltbar feyn muß. Mach dem Gleichrich⸗ 
ten des Drashs aufdem Richthoße, zerſtuͤckt er denſelben 
mit dev Schrotſcheere in Eleinere Stüde, fo lang, als die 
Schaten einer Kette es erfordern. Er nimmt hierauf 
mehrere Stüde Drath zu Schaken in die inte Hand, 
und biegt, wenn er fie auf freyer Hand biege, mit ber 
Biege zange die erforderliche Geſtalt der Schafe, doch fo, 
daß die Spitze jedes Ringes noch nicht anfchließt. IE 
der Drath jtark, jo biegt er die Schaken auf einen Mor 
del, weiches das Schafenbolz genannt wird. Es ift 
daſſelbe cin viereckter Klotz, welcher auf feiner obern Fla- 
che zwey Stifte ſtecken hat, um welche die Glieder ge 
krummet oder gewunden werden. Hierauf haͤnget et die 
einzein Schaten in einander, und begiebt ſich mit der 
ganzen Kette zu einem kleinen Ambeß, auf deſſen Bahn 
eine Rinne ifl, worinn eine Schate ihrer Länge nach lie⸗ 
gen kann; nad) ihrer Breite aber darinn aufgerichter ift. 
Eine andere Perſon hält die Kette, und läßt fie beftändig 
nad), Der Mader felbft aber legt eine Schake nach der 
andern in die Rinne des Amboßes, ſchlaͤgt mit einem 
Hammer auf die Schate, treibt die Spitzen ihrer Ringe 
zuſammen, und richtet hierdurch zugleich jede Schate nnd 
das Ganze gerade. Zuietzt fieder mar die Kette in Wein- 
ſtrin wein, und fcheuert fie, 

Schale auf dem Rüfl- oder Bauerwagen, fiche 
Schahlblech. Dar, . 

Scale der Babel, f. Babel ſchmieden. Jac. 

Scale, (Sägemirhle) f. Endebrett. Jac. : 

Schalen, — ſHirſchſchalen. Jac. 

Schalen find Zugehoͤrungen einer Waage, deren zwo 
an beyden Enden des Waagebalkens hängen, in berem 
eine der Körper, den man wägen will, in die andere aber 
das Gewicht geleget wird. 

Schalt, (Gaͤttner) heißt ein Krauchaupt, welches 
war Auferlich heine, als wenn es. dicht mit Diät 
bern cefullt ware, in der That aber inwendig lere ift. 

Schalenfiſche (Fifcherey) f. Fiſche. Jae. 

Schalenlack, ſ. Gummilack. 

Schalery, iſt Erz oder Berg, fo ſich vom Ganzen 
2 yo odır los gegeben, Ein Sthf Erz,-fo vom 
: p k Feuer 
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Feuer zwar los gebrannt, aber neh nicht herunter gefal 
fen iſt / wenn vn die — ſehen, ſagen fie: ba 

angt noch cin Spottvoge 

— eines Pferdes. (Roßhaͤndlet.) Es bei 
ſteht derſelbe aus einem ganz breiten Ueberbeine, welches 
wohl anderthalb bis zwey Zoll breit, dabey aber nicht 
di, und wie ein flarter Knorpel queer über den Bor: 
dertbeil dis Fußes über dem Huf, von der Krone an, 
nach dem Körhengelente zu, liest, als ob es die Schale 
über den Fuß ausmachte, woher es auch feinen Namen 


is halbätser, find gefpaltene Bäume, noch nicht fo 
ſtark als Röhrhölzer, und werden in den Schaͤchten hin: 
ie Geviere gelegt. 
rg — 7 — beißen die Ccken an dem 
vierfantig — — welde nicht ſcharf zulan⸗ 
n, ſondern ſtumpf find. 
Scalt, der Name eines kurzen Wannnes zu Nürn- 


— ſo viel als Saardeiche; imgleichen fol: 
che Deiche, vor weldyen nur ein fahles Watt, oder höch⸗ 
fiens eine fo fumpfige und niebrige Antandung befindlich, 
das darinn Echallen, oder Wurzeln von Schilf und 
Rohr, aufidießen und fortfommen konnen, 
allbols, (Waſſerbau) f Riegwand. Jac. 

Schalltopf. ( Bautunſt.) Eine Art Urnen, welche 
die Alten in horizontaler Lage (fo daß die Oeffnung aus 
der Mauer guckte) im die inwendige Kirchenmauer mit 
einmauerten, weil fie glaubten, hierdurch den Schall zu 


verftärken. 

Scalmen, Befhalmen, Weberfchalmen mit 
Perfenning, (Schifffahrt. ) beißt, etwas mit getheer⸗ 
tem Seegeltuch gegen das Eindringen der Näjle verwah⸗ 
sen, welches man bergeftalt anjnagelt, daß die Nägel 
nicht mie den Köpfen auf die Perſenning felbft, fondern 
auf untergelegtes Holz zu liegen fommmen. Beſteht dies 
antergelegte Hol; aus einzelnen Heinen Stuͤcken, fo heißen 
diefe Anaben ; find es aber lange Leiſten, welche die Per⸗ 
fenning nad) ihrer ganzen Länge andrüden, fo heigen die: 


fe Leiten. 

Schalon, f. Chalong. 

Schaluppe (Schifffahrt) Die beynahe gleichlau · 
tende Ausſprache eines in verſchiedenen Sprachen, unter 
verfchiebenen Bedeutungen, gebräuchlichen Worts macht 
öfters viel Irrungen. 1) Engl. Sloop, heißt ein Kriegs: 
ſchiff unter =0 Kanonen, eigenzlih Sleop of war, dafı 

ige was die Holländer Jacht van Oorlogh, und die 
Base Eorvette nennen. Diefe Fahrzeuge find Ste: 
gatten ähnlich gebaut, and) pflegen fle die Holländer bis 
ju 20 Kanonen noch Fregatten zu nennen, Gewöhnlich 
find fie ach wie Fregatten Hemaftet und aufgetackelt, oft 
aber ale Schnau, feltner als Bricg oder Brigantine, 2) 
Ein Fahrzeug mit den gemöhnliden viereckten Segeln, 
unmittelbar dabey noch ein Gickſegel, das ihnen als Des 


faan dient, vorn auf dem Bugſpriet eine dreveckte Fock, 


Stangen, Stagfegel, Cluͤver und flirgende Eluver. Das 


Schanze- 

große Segel fehle einigen, bie dann nut affein das Gick 
jegel haben. Zum Kriege bewaffnet, beißen fie Cuttert 
fahren fie aber zur Kauffarthey, fo heipen fie au in Enge 
land Slcop, in Deutichland, Holland, Spanien, Por 
tugall, Engliſche Schaluppen, in Frantreih Bateau 
und Flibot. Bateau ift eigentlich der eigene Name (no- 
men proprium) diefer Art Fahrzeuge, oft wird er abet 
uneigentlid in dem Berftande gebraucht, dag er mirum 
ferm deutſchen Sabrzeug einerley ſeyn foll; das eigentli- 
che franzofiiche Wort fur Fahrzeug ift batiment, =) 
Franz. Chaleupe und 3) Hellandiſche Sloep (oe wird wie 
ein u gelejen, in beyden Sprachen heißt es ein Heines off: 
nes Hahrjeug, fo zum Antommen an große Schiffe und zu 
Heinen Wanerreifen dient. Gewoͤhmich werden fie geru 
dert, man bat ſie zu 12 und mehr Rudern, &ie haben 
auch Maſten, gewohnlich mir Sprietfegeln, die ſich aufı 
richten und niederlegen laffen, darnach man fegelt oder 
dert, ein, ziyen auch drey Kriegesſchiffe Haben wenig: 
ftens wen Schaluppen, und außerdem noch ein großes 
Beot oder Bartaſſe zum Waſſerhohlen, und andere jchiver 
ve Sachen am Vord zu bringen, Won den Schaluppen 
ift Die größere für den Capitain, die Fleinere fir die Offie 
ziere. Oft haben dergleichen Schiffe ncch mehrere, 
farthenfchifte haben gewoͤbnlich nur eine Schaluppe, Deut 
Ihe, Englander, Hellander, Dänen, Schweden Ruf 
fen, von etwa 4 bis 5 Rudern; mittäglihe Nationen 
von mehrern, und außerdem noch ein großes Scyiffbeot, 
zu gleichem Gebrauche als die Bartaſſe. Sie weıden fie 
bend im Schiff geborgen, zwilchen den beyden vordern 
Maften, weil fie hängend zu viel ſchaukeln würden, 
Zu Yandungen baut man auch befendere Cchaluppen, 
die ſtart genug find, vern eine Kanone zu führen. "5 
— chamade ſchlagen, (Kriegstunſt) ſ. Chamabe, 

4 


RL, 
Schampignon, f. Feldſchwaͤmme. ac, 
Scanddedel, Potdeck, (Schiffkau) beißt das 
Stuck, welches die Bepläntung, die Köpfe der Jnnhol 
zer und die innere Beweegerung bedestt, ; 

Sdande, f. Schanne. Jac. 

Scandeln, f. Floßofen. Jar, 

Scan, Tſchaldar, ein Zeug, ſTſchaldar, 

Schanze, Schanzen, Caftella, Forts, (Kriegs: 
baukunſt) find Kleine, wider einen geſchwinden feindlichen 
Anlauf in Eil aufgeworfene, drey » vier: oder mebrediate 
Peftungen. Die vieredigten heißen Redouten; die aus 
auter Scheeten bejtehn, Sternſchanzen. ie dienen, 
entweder zur Verfiherung eines Pafjes und Meberganges, 
oder zu einer ſichetn NRetisade, oder zur Beſchirmung des 
Linien, fo um bag * gezogen, oder zu Behauptung 
eines Peiten u. dgl. il folhe Werfe keine Belagerung 
auszuftehen haben, ſondern nur wider den Anlauf dienen, 
werden fiefo ſtart, als eine erdentliche Feftung nicht an: 
gelegt, doc pflegen fie, um bejierer Sicherheit willen, 
mit Paliffaden und Srurmpfählen verwahret zu merden. 
Wenn fie frey liegen, werden fie dreu⸗ eder viers, felten 
meperdig, mis halben oder ganzen Bollwerten rn 


witd anf folgende Art auf 
rifen: man macht ein Quadrat von blinden Linien, 
an welchen jede Seite von vier, fünf, fechs, ſieben bis 
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-Scharfer Duarz, f. Katenkiefel. _ 

Scharfe Spiefiglanzrinttar nach Sen. D. Debne, . 
Vier Unzen ganz reinen martialifhen &pießglanztonig 
läßt man in einen dauerhaften geräumlichen Schmelztie⸗ 
gel fließen, und träge nad) und nach 8 Unjen trocknen 


ſedann Salpeter, der eben nicht brancht gereinigt zu ſeyn, dazu. 





indır Eil eine viereckigte 
fen machen, jo macht man 






Bey jedem Hineintragen des Salpeters wird eine gelinde 
Verxpuffung geichehen, und die Maffe wird fich etwas aufs 
blaben. Darauf trägt man wieder 8’ Unjen ttedinen 
Salpeter hinzu, fest das Schmelzfeuer eben wieder eine 
Stunde fort, ſetzt noch zum drittenmale ein Viertelpfund 
Salpeter hinzu, umd giebt noch zwey Stunden ftartes 
Feuer, wobey alles wie Waffer fließen wird. 

Sieranf gießt man die Maffe in einen mit Kreide aus⸗ 
geftrihenen Dörfer aus, pulverifirt fie fo warm als moͤg⸗ 
lich, und digerirt fie mit einer proportionirlidhen Menge 
Altohol in einem Kolben, den man mit Helm und Vor⸗ 
lage gehorig verfehen tann. Hat die Tinktur einige Tage 


Wintel im Digeftiren geftanden, fo wird man finden, daß man 





entweder zur Erbauung 
nd derer dazu noͤthigen 


— Jar. 

ichhau.) fo heißt in N 
Erde gefüllte Korb, womit man den Bruch 

einem Deiche oder Damme augfüllt ; auch die Kleinen 


IP, f Schaf. Jac. 
Onpan 


‚ weldye man Rloppen nennt. 
— 8 


et, (VBaummolle 
nge jufammenftoßen und ſich 


Schaden. 3 
ea: derjenigen Stein, 


Schäefe, Arie, en) IR das an der Vor: 


befeftigte vorne ausftehende Holz, wotauf gemei- 









er Iharfe, kaum durchſichtige Spießglanztinttur 
1 
Scharf geladen, iſt die Kanone oder das Handge⸗ 
wehr, wenn es, außer dem Pulver, auch mit Kartärfchen, 
Kugeln oder Schroten geladen ift, da im —— die 
dadung mit bloßem Pulver nur eine blinde Ladung ge 
— [Re Piftkhwan, 9 
pe, f. t ſchwarz. ar. 

Scharfmeißel, (Klempner) find gewoͤhnlich kleine 
und geſchaͤrfte Meißel, womit derſelbe auf dem biey 
die eher der durchbrochnen Arbeit ausfchlägt, und daher 
sn. Meißel diefer Art mit breiten und ſchmaien 

en 


Schargänge, (Bergwerk) fo werden die Mebenträim: 
mer genannt, welche dem Hauptgänge zufallen, Mar 
fagt: ein Bang ſchart oder örtert dem andern zu, 
oder die Bänge ſchleppen ſich. 2) Zu Freyberg die 
Gänge, welche nicht gerade vom Morgen, Abend, Mit 
tag oder Mitternacht, fondern zwifchen diefen ſtreichen. 

Scharge, Schaͤrge, (Wollentweber) ſ. era. Jae. 

Scharlachartiges Rotb auf Wolle, vom "Yen, 
Poͤrner. Auf ı Pfund nimme man jur Vorbereitung 
32 8. Weinfteinfryftallen, 34 Lt. Zinnauflöfung, und 

Barbenbrühe den Rücitand von Gemelnroth, Mr. ı. 


Scharlachbeeren. Die Scharlachbeeren find die aus, 
getrockneten und mit Evern angefüllten Bälge der Weib» - 
hen von der Stecheichen: Schildlans, (Coccus lheis, 
Linu, vermillon: auf probenzalifh Jou Bermeen.) Im 
März riechen diefe Weibchen Scyildläufe, welche zu der 
Zeit nicht größer als ein Hitfenfern find, auf der Stech 
eichen (Quercus llex) wo fle fih an den Stämmen zei⸗ 
gen, und befonders unter den Blattſtlelen diefer Bäume 
feffaugen, die Provenzalen fagen alsdenn: ou ver- 
Meou groue, welches bedeutet, das Inſekt brütet. Im 
April wird das Infekt rund, und fArwillt nach und nad) 
dis iur Größe einer Erbfe auf, enthält aber nur ge Bier 
do, Kunde 


0 


184 Scharl 
waͤſſerige blaßrethe Materie. In der Provence Heißt 
feg , Iuu vermeou espelis, das Inſett füngt a nom vi 
entwiceln. Um die Mitte oder argen das 
—— erreicht es feine velllemmene Reife, 8 
icht Schwarze glänzende Farbe ei und ift voller ro: 
— * ae (low freiler) deren hi ſich here Far pr 1800 
bis <900 belanft. Man ſindet en | 
ner, weiße Schatlachtẽrner von den Wäumen ze 
men , welches insgemein ein Geſchaͤfft der Weiber ift, 
die zumeilen-in einem Tage Pfund einfammien, Wan 
nöt die eingeſammleten Char lachtẽrner mic Weine 
a. wn die datinnen enthaltenen Eyer zu tüdten, und 
eroctnet fie. ſodann fin heifen Sonnenſchein. Schr, oft 
£ann man in einem Jahte, wenn die Witterung ſeht 
warm-ift, zum jiwehtenmaf im September Chsrlaätir. 
—— {n, welche aber alsdann zur an den Blat⸗ 
—* bangen, auch viel Heiner ——— 


ein 2. — ne ee 
Preis ber N vetſchieden, 
—* aber Da ku et in dem nämlichen men Beat — 


wie —* Kerner. zeifer ung fie alsdann hicht £ 
Farbe ee fondern “ weniger Ins 
— n. ſchieht es oft, daß cin Prund Chan 
rner, welches ——— nur acht bis neun Sols galt, 
ai st mit ſechzig Sols auf der Stelle bezahlt wird. Ja 
ee find nicht felten,, wo der Preis bis auf 120 
is fteigt. Die Bitten, wel welche man in der 
Sn zovenze noch auf andern Gewaͤchſen, außer. der Stech⸗ 
eihe, bin und wieder Fang find vielleicht won einer 
Art mit dem Pohlniſchen Koͤrnerſchild (Coccus polaniı 
cus 
— de Gobelin, auf ein Stuͤck Tuch von 


sobis yo Ellen. a) Der Pott. 10 BER. Scheide⸗ 
Rabe 3 Pf. Sal gemme, = Pf. Engliſch —— Pr. 
en, 


after, b) Der Anfud ı0 Pf. 

ri * Dr. Main (Orleans), ı0 Pf. Pott. 
5 Ausfärb Waffer nach Erferderniß, 10 *F 

er. Cechenille, 3 Pf. Ortleans, 6 

Af. weiße Stärte, AR Pott, 1) Zum Pott nimmt 
man das Scheidewaffer, das Regenwaſſer, Cal germme 
und das Zinn, und thut es in ein Koblenzer Gefäß, und 
ruͤhtt es geſchwinde unter einander, bis das Zinn zer: 


ſchmolzen, sind, a aa es 32 Etunden geſtanden, ge 
funten iſt. =) Zum Sauerwaſſer nimmt man 5 bis 6 
Erfurter Meben Waizenkley auf a Fuder oder Stüdfäfler 


Regenwaſſer, und nachdem man ſolches in einem SEE 
gemacht ,. thut man bie re ige Wenn da 

Sakier ertaltet ift, wird es von der Kleye ——— 

Pfund — —— Kornmiehl, und 4 Pfund Wei 


alles unter einander, ah hendem Wa 


—— — WANT und 

foldhes zum. Gebrauch auf. 3) Beym Anfud 

t man den Weinftein, und bist m in einem Korb 

Bar a 
um, bi f 

ab, worauf die Eochenille, der Okleand und ber De 


SYyarl 


zu aethan, mie einem Beſen unter einander aeriihrt, und 
andeırhalb runden fang getecht wird. Man ni 
alsdann das Tuch heraus, und läßt es anderthalb T 
(ang hängen, nach welcher Zeit das Ausfärben vorgemot 
men wird, Wenn das Regen: und ——— 
met ift, — die Cochenille den, —— 







um, dadurch wird es abgefpült, und * fäge man 
—* ein Paarmal —*2 Kedurch das Tuch leine 
en beitmmt, und der Anſud einen feſten Gund anſcte 
Wenn man die Ingredienzien in einen Keſſel bat, 
muſſen fie gut umgerüßrt tverden, che man das bin, 
ein bringet. Man muß aucd den Ofen zu ‚machen, 
das Tuch 3 bis zmal herum gegangen, das iſt, 
worden, alsdann Öftnet man ihn vieber, damit det 
fel tocht. - Jede Species thut man in einen er Kei 
und bringt fie auf diefe Art in den Keffel. ‘ 
fe wird vorher in einen halben Eymer heißes —* etwas 
kaltes Waſſer gethan, und durch ein Sieb in den 
gelafien. Wan bafpelt das Tuch zueıft 3 bie 4 
fhmwinde, und drücdt 8 auf den Boden des Ke 

font giebt es Branpfleden, Man darf auch 

rechte Seite des Tuchs auf die Hafpel laufen * 
man fon Schmutzflecken bekommen Hinnte, Be 
Waſſer zu diefer Scharlachfärberep berubet Seichfali vie 
les, und diefes wird zu Eupen in einem eigenen darzu 
eingerichteten Deiche geſammlet. 

Scharlacheichenbolz, Quercus coceinea. Diefes 
Holz ift greb, mürbe, fpaltet aut, iſt niche ſeht er 
und wird nur in Ermangelung befferer Sotten, 
Schiff: und Baubol; aenommen. Beſſer ſchickt 
zum Verbrauch in die Wohnunen, wo es dem 
Wetter nicht ausgeſetzt if, Groͤßtentheils mußt man 
zu Stabholz für Faͤſſer, werinm blos tredtne Sachen auf 
bewahrt werden follen. Denn es ift viel zu pords, umgei, 
ſtige Getränfe zu balten. 

Scharlachfarbe, # diejenige, fo itzt bereitet fol 
hat große Worziige por der alten (deren eigentliche zu 
bereitung und Gute ung nicht bekannt iſt) vornehmli 
durch die Wirfung -der Btanaufäfung Diele Eırfindun 
gehört zu den wichtigſten Verbefjerungen der Bär en. 
Der bekannte Cornelius Drebbel, ı 572 zu Altar gebe 
ren, und 1634 zu ee batte ein mit fo: 

ſſer gemachtes Kodenillertratt, um Therm 

meter damit zu füllen, vor feinem. Fenſter ſte voegl 
von ungefaͤhr das aus einen zerbrochenen 
Se Hana Bee In öe v 55 
n bie vo sard 
ndert hatte. Nach einigen ——— und 
hen erfannte er, daß das Zinn ‚womit bie Fenſt 
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ben geloͤthet waren, vom Koͤnigswaſſet aſſet aufgelöfer, und 
die Urſache dieſer Veraͤnderung ſeyn muͤſſe. Er erzaͤhlte 
* Beobachtung dem —— Küffelar in en. 


iefer brachte Die 
ai en nn Fa 3 4 die 
er Name aufkam. it der Zeit 
ein Mennoniſt, Namens Guͤlich, und ein anderer, 
van der Vecht, das —— und von dieſen fi 
Gebrüder Gobelins in Frankreich erlernet ha 
acintb, lacinthe la belle, ein autora» 
 Kpacinth. & in eine hohe brennende 
farbe, und ift felten, er hat unter allen 
da meiße et und die größte fpecifigue 


Siharlachofer. (Hasmaler.) Diefes if die Oferer: 
de, oder vielmehr das durch das Kaleiniren der Bi: 
triolfänte gefchiedene Eifen, als welches der Grund des 
rünen Vitriols it. Er giebt einen pomerangenfarbigen 
rlach. Man braucht ihn, feiner Zaͤhigkeit und fie 
ner zu großen Staͤrke wegen, die der Staͤrke des natuͤr⸗ 
‚lichen Öters gleicher, niemals zu den Gruͤnden, und in 
‚den Carnationsichatten; sondern man nimmt ihn, als 
eine gefhmolzene Farbe, zu allen Arten der Malerey, 
nur zu der Emailmalerey nicht, als mwofelbit er, wenn 
der Grund zu ſtart ift, eine durchfichtige braungelblichte 
zn — Als Farbe bereitet man ſelbigen auf fr 
nbe 
ni Man nimmt von den grünen Bitriol fo viel als man 
foill, füller einen Schmeljtiegel mit ‚felbigem bis auf zwey 
Deictel an, und läßt felbigen an einem gemeinen Feuer 
fo lange ſieden, bis die Materie ſich zur Trockenheit nei⸗ 
get, dadurch wird ihre Subſtanz viel vermindert. Dar: 
auf füllt man den Tiegel wieder mit eben fo viel Materie, 
als das erftemal, und wiederholt dieſe Operation fo lange, 
bis der Tiegel von befagter trodner Materie voll ift. Nun 
nimmt man den Tiegel aus dem Feuer, thut ihn in eineg 
Windofen, oder, wenn man von der Materie mır wenig 
macht, fo fährt man mit der Operation in dem erften Ofen 
fort, nur muß man rings um den Tiegel Kohlen legen, 
und dies Ganze fo lange falciniren, bis daß es, indem 
es kalt wird, vollfommen roth werde. Damit man aber 
gewiß verfichert ſeyn möge, dies Ganze in dem gehörigen 
Grade Falcinirt zu haben, fonimmt man mit der Spitze 
eines eifernen Staͤbchens, mitten aus dem Tiegel von ber 
arerie, und läßt felbigetalt werden: denn, fo lange fie 
warm ift, wird man fein offenbares Anzeichen von 
der rothen Farbe, wenn auch gieich felbige hinlanglich 
2. worden ift, haben. Darauf nimmt man den 
aus dem Tiegel, wenn er noch warm ift, wirſt ihn 
ins Waffer, zerfhlägt den Tiegel, und defien Trümmer 
8 in das naͤmliche Waller, um den 
rm hängenden Ofer herauszujiehen. Dies 
rt man im Waffer fo fange herum, bis der 
etwa noch zurückgebliebene Vitriol jergangen if. Man 
läßt nun felbiges ruhen, gießt das Waffer, ſobald es Helle 
Fe orden, langſam in ein anderes Gefäß, und gießt noch 
chnologiſches Wörterbuch VII, Tpeil, 




























abgewaſchen. 
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fo iel friſches Waffer, als das erftemal, daran, Die 
Bin aus dem Tiegel werden nod) ‚einmal, wie oben, 
Darauf fchüttet man zum lehztenmale fti- 
ſches Waffer daran „ um den Oter von allem Schmus zu 
reinigen, Wenn diefes geſchehen, fo treibt man dies 
Gare durch ein mit Papier Ar 
läßt es auf einem Brete vollfommen trocken werden, 

Scharlahrorb auf Rartun nach Keren — 
8 Pfund Slußwafler, 10 Pf. Lev. Alaun/ 14. Pf. Spt 


miaf, — Soda, + Pf. Zinnfolition, = En 
geift, ı Zinnzuder. weller, 7 Maafi ußwalfer, 
Alann, 4 Pf, Salmiaf, ı Pr. —* 434 


Augen, 2 Pf. Weingeift, ı 2 


wie Mein 
aber 5 KL — — — s kt. Cohenile und 10 
£t. Zinnauflöfung. 

Scrarladroib den Liquor su färben, 2 

teur.) a ee Kermes, 

4 Quen ‚ und vi 
—— und vrfbrt damit wie by Carmeifın 
gezeigt worden, 

Scharlachrotbe Sarbe, ee: eine lichte 
rothe Farbe, die ſich etwas in das Gelbe zieht, und aus 
iſinroth und etwas Citronengelb gemiſcht ift. 

Scharlachrothe Sarbe, zum Waller: und Belma- 
len, von Gmelin. Man koche ein Pfund Fernambud: 
holz in einer * Menge Quellwaſſer, or dema 
man im Anfange des Kocens 5 Ungen Alan gießt. Man 
verfertige ferner eine Auflöfung von Zinn und Scheide- 
waſſer, jo, daß ſich das Zinn langſam auflöft,, und nicht 
fogleich wieder als Kalk n möge, Diefer 
Zinnfolution laſſe man einige Tropfen in jenes Detott fo 
lange fallen, bis es feine verliert und 
trübe wird, Wenn denn das Gefäß einige Zeit rubia ge: 
fanden, fo finder man ein ſchoͤnes ſcharla iges 
Präcipitat ,. fo mit vielem Waſſer ft und getrock⸗ 

Welches die gefuchte Farbe iſt 
ıb, Scharten, Schaarden. Seidhau) Oben 
in der Kappe des Deiches eingefchnittene Meberfahrten. 
Da einigen find es auch formliche Dunchfahrten durch 


See 2* „Zeupit )- Man macht 2. 
Scha einer Re der Quaderſtuͤcte wenn au 

nes von ihnen der Dal der ben feinem eriten Aufiprunge 
nicht aufarfangen worden, herabfällt, um das amderemal 
empor zu fpringen; es man nun entweder unten im Ball 
baufe, oder oben von dem Stricke am bis zu dem Striche 
—5 Oeffnung geſchehen: denn weiter hinaus Be 5 
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das Dach bey der Oeffnung wird keine Schaſſe ge— 
—— das iſt der einzige Ort des Ballhauſes, der davon 
ey if. 

Wenn man die Schaffe madıt, fo gewinnt und verliert 
man nichts, und wenn man fie zieht, kann man etwas 
gewinnen oder verlieren: aber man kann fie nicht jiehn, 
als wenn man gepaßt hat, und man paßt auch nur, um 
die Schaffen zu ziehen oder zu verhindern; alsdann neh: 
men die Spieler, die unten im Ballhaufe waren, den 
ne derjenigen cin, die oben waren, und wechſels— 
weile. 

Schaſſe verbindern, heißt den Ball vor feinem anı 
dern Auffprunge von demjenigen, der die Schaſſe zieht, 
auffangen, wenn man glanbt, daß man fie gewinnen 
konnte; denn man ficht, daß der andere Auffprung die: 
ſeits der Schaffe, entweder, wenn er auf die Mauer zu 
oder von ihr zuruck geht, geſchehen wird, läßt fid der ge 
ſchickte Spieler gar nicht einfallen, ibn aufjufangen, und 
wenn es gcht, wie er es vorher gefehen hat, fo hat der: 
jenige, der die Schaſſe zog, fie verlohren, und er gewinnt 
25 ohne au fpielen. 

Schaffe sieben, heißt verfuchen, ob man fie gemwin: 
nen fann; man gewinnt fie aber, wern man feinen 
Schlag fo mäßigt, daß der andere Auffprung des Balles, 
den man wirft, entweder, wenn er auf die Maner zu: 
seht, eder von ihr zurüchtömmt, fiber den Ort hinaus 

elchieht, wo die Schaffe gemacht wurde; man verliert 

aber, wenn fie dieffeits weiter herein gefhieht: aber 
wenn der Ball auf die Linie der Schaſſe fallt, fo muß 
der Wurf wiederholt, das ift, wieder angefangen wer: 


den. 

Schatten. # (Maler.) Iſt weiter nichts als bie 
Abweſenheit des Lichtes. Da, wo gar tein Licht ift, ift 
alles Schatten, wo die Strahlen deffelben nicht unmit: 
telbar hingelangen können, fondern von undurchfichtiaen 
Gegenftänden aufgefangen werden. So weit alio den 
Lichtſtrahlen Hinderniffe eritgegen Reben, fo weit erftredt 
ſich der Schatten. Da hoͤrt er wieder auf, oder da it 
feine Graͤnze, wo es den Lichtſtrahlen wieder möglich ift, 
unmittelbar hin zu gelangen. Denn wir müffen uns die 
Lichtſtrahlen als gerade und unbiesfame Linien vorftellen, 
die von einer Lichte auf allen Seiten ausfahren, und 
von den undurchdringlichen Gegenftänden aufgefangen, 
und gleichſam abgefchnitten werden. Diejenigen Licht: 
ſtrahlen nun, die an der Außerften Grenze einet en» 
ftandes binfahren, und von demſelben in ihrem icht 
abgeſchnitten werden, beſtimmen die Figur des Schärtens, 
Es iſt aber der Schatten von einer zwiefachen Gattung. 
Denn es wird ein jeder Körper, der einen Schatten wirft, 
ſowohl ſelbſt, und zwar auf der dem Lichte entgegenge: 
festen Seite, verduntelt, als auch andere Flächen oder 
Gegenſtaͤnde dadurch, daß ihnen der ſchattenwerfende 
— 5 das Licht raubt, verfinſtert. Den erſten 

iten nennt man den Kokal⸗ oder eigentbümlichen 
Schatten, den andern aber den Schlag: Murfs oder 
Pflafierfhanen 
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Schattenfaͤcher, Sächermacher,, f, Fächer. ar, 

Schatienmaſchine, beißt eine ſolche Mafchine, wel: 
die .. Schatten der Bilder vorfteller, und multi: 
plieiven Wir eheilen bier die Delchreibung von einer 
dergleichen Indianiſchen Maſchine mit, fo wie fie in den 
Breslauiſchen Sammlungen von Natur: und Medicins 
geſchichten im z6ſten Verſuche p. 573 u. f. anzutreffen if. 
Es befteher aber ihre Struktur in folgenden: ») Eine 6 
oder Befigte Maſchine von Dich: fo viel man nämlich 
Veränderungen des Bildes machen will, fo viele Ecken muß 
die Mafchine haben, b) Sind Oeffnungen, wo die ausge 
ſchnittenen oder gemalten Bilder in die Leiftchen eingeſchobe 
werden. c) Lichterchen und Leuchter; denn fo viel man 
Lichter in die Maſchine feter, fo vielmal vermehrer und 
präfentirer fih der Schat? n. d) Iſt eine eiferne Opin- 
del, daran die innere blecherne Majchine, von welcher 
bisher geredet worden, umgedtehet wird, fo, daß allezeit 
ein neues Bild vorimmr. e) Unten und oben cin Lit 
fer, daß man die innere Mafchine dem in Oel getränften 
Papier nähern und entfernen kann, nachdem man näms 
lich die Bilder greß oder Hein haben will. f) Die Def: 
nung zum Ausdampfen der Lichter. g) Aeuferes böfer 
nes Haus, muß etwa eines guten Fußes hoch und faft 
vieretige ſeyn, hinten bleibt es offen, vorn aber bey b) 
wird ein in Baumol netränttes Papier, eder Dichter - 
weißer Taſſet, in einen Rahm gefaflet, geſetzet, darauf 
ſich hernach die Objekte, wenn die Lichter angezundet Wer: 
den, präfentiren. Die Bilder werden ansdelchnitten 
oder gemalt, und zwar mur nad) den Pincamenten, nicht 
anders, als wie man den Tod oder ein Sceleten von Kne⸗ 
chen zu malen pfleget. 

Schattenriß. # Die Regeln, fo ben dem &ilbeuen 
tiven in Acht zu nehmen, find folgende: 1) Die Fläche, 
worauf man abkhatten will, muß verrifal fen; =) m 
mit dem Profil des Kopfes velifommen parallel fenn; 3 
diejenige Pinie, welche man fich aus der Flamme des Lichts, 
durch die Mitte des Profils, bis auf die Fläche, welche 
den Schatten anffanat, vorfteller, muß berizontal A 
und fowohl anf dieſer Fläche, als auch auf der Fläche 
Profils, perpenditular fiehen. 4) Das Licht muß fo 
weit, als möglich ift, von dem Kopfe ftehen, deſſen il: 
houette arzeichnet werden fell, und im rent muß 
die Fläche, worauf die Zeichnung aefchieht, dem Kopfe fo 
nahe ftchen, als mialich if. Die Berfertigung der 
Schattenriffe ift von Saurins erfunden worden, da er 
vu Chatten eines in der Senne ftehenden Pferdes nad) 
zeichnete, = . 

Schattenriß auf eine Glastafel zu tragen. Man 
nehme ein ſchoͤnes, helles und gleiches Glas, und reibe” 
daffelbe mit darauf geſchabter Kreide oder Trippel, und 
einem reinen Tuche recht fanber ab, daß nicht die gering 
fte Fettiateit oder Unreinigkeit mehr darauf befindi Beh 
diefes Glas beftreiche man auf ber einen Seite mit ſch 
fein gerlebenen Bieyweiß, oder, melches nech — 
mit Kreumitz⸗ oder Schieferweiß, welches mit 
waſſer, doch nicht allzu ſtark, angemacht wird, ie 
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nicht abfpringe. Wenn biefer Anſtrich recht: trocken ge⸗ 
orden, fo nehme man die, aus ftarfem Papier (am ber 
fen ans. Kartenpapier) ausgefchnittene Silhouette und 
je fie auf die Mitte des Olafes, Man fahre hierauf 
einer Näbnadel an dem Umriffe der Silhouette ber; 
am, fo wird dieſelbe dadurch auf dem weißen Anftrich 
nac Iſt dieſes geſchehen, fo nehme man das 
ee, und fehabe mit einem Federmeſſer, oder 
einer breit gefchnittenen Schreibfeder, die keinen Spalt 

t, alles Weiße, was fich innerhalb der Zeichnung be: 

det, bünveg, nehme ſich aber dabey in Acht, daß man 
den Umriß nicht verlege, fondern daß derfelbe jo ſcharf 
und fortekt, als auf dem Papier, ausfalle. Man erhält 
alsdensi eine durchfichtige Silhouette. Diefe ift aber bald 
in eine [hwarze verwandelt , wenn, man ein Stuͤckchen 
füwargen Sammer, vor der feinften Sorte, dahinter 
„Legt. Man fchneidet alsdenn auch ein Srhd Pappe von 


en gegen das Weiße ungemein ſcharf ab. Aus einigen 
Vefichtspunkten betrachtet, felle die Silhouette ſogar eis 
nen. Spiegel vor. Hat man feinen Sammer, fo kann 
man ein en feines ſchwarzes Tuch, oder ein ſchwar ⸗ 


jes Papier, oder Taffet hinter das Glas legen ; oder man Weiſe über 


beftreidyt das Glas mit venetianifchem Terpentbin, und 


klebt Die ausgeſchnittene und fchon geihwärzte Silhouette 


darauf, und macht den weißen Ueberzug zuletzt, indem 
n namlid) über Silhonette und Glas mit einem großen 
Bin hbinfahrt. Man kann aud die Silhouetten mit 
Dier und Rienruß auf das Glas bringen; allein es giebt 
eben keine fonderlich faubere Arbeit. ——— 
Schattenrißmaſchine sum: Zeichnen. Die Einrich⸗ 
Een Machine beſtehet überhaupt darinn, daß der 


ns 


tten auf einem ſtraff ausgefpannten Papier aufge 
ingen wird, welches an. einem Geftelle befejtiger ift, das 





) ‚und tz durchſcheint. 
han —*— — aus 
igte auf einer Staffeley vor ſich haͤtte, 


Slhoueire 
ex mit eben der Bequemlichteit nachzeichnen kann, mie 


jede andere Sache auf feiner Staffeln zeich 
a ng ne 
ar ve y 
‚man te. mehr oder minder fün 
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Ermangelung deſſelben, mit geſchlagenem Emweiß, jedoch 
ſehr dünne, Man legt hierauf das Stannio lbiatt auf, 
und drückt es mit einem feidenen Tuche aflenthalten recht 
gleich und feſt an. Hierauf LÄfit man es ein wenig tro— 
en werden, ‚und reibt mit dem Tuche darüber her, daß 
es recht gleich und glänzend merde. Iſt dies geſchehn, fo 
fegt man eine ausgeſchnittene Silhouette, darauf, umd 
fahrt mit der Spige eines ſehr fharien Federmeſſers am 
dem Umriffe deſſelben ber, dergeftalt, ai das Stannicl 
allenthalben durchgeſchnitten perde. Nm kann man 
entweder-die Silhouette mit einem Sedermeffer wegſcha⸗ 
ben, oder diefelbe ftchen laſſen, und das nbrige Stannioi 
binweg nehmen. Beyde Methoden find gebrämdhlich, ob 
gleich die erfte dem guten Geſchmacke mehr gemap it, als 
bie legte. Uebrigens ift das folgende Verfahren eineuley, 
—— man mache· Kienruß und Terpenthin oder Spick 
I ganz dicke an, und beſtreiche damit das Glas derge— 
fait, .dap man fowohl fiber das Stanniel, als auch Uber 
die Stellen, wo es weggeſchabt it, binfäht, Will man 
aber eine andere Farbe, als die ſchwarze, haben, fo nebine 
man, wenn man Blau haben will, Berlinerbiau; fell es 
—* ſeyn, Braunſchweigergrun, oder Grunſpan; foll es 
oth ſeyn, Zinnober oder Florentiner Pad; ſoll es Braun 
ſeyn, dunkeln Ofer oder Töllnifhe Erde uf.w, Man 
peibe diefe Farben mit Spidöl oder einem andern Firniß 
auf das fleißigſte, und ftreiche fie dann auf die genannte 
das Stanniol und Glas ganz dide; oder 
wenn man fie důnne überftreicht, fo kann man abermals 
Stanniol oder Goldblärter auflegen, welche den aufge 
ſtrichenen Farben einen befondern Glanz und-Lebhaftinteit 
mittheilen, wenn fie nicht allzu Dunfel find, Man ſieht 
leicht, daß, wenn das Glas herum gewendet wid, die; 
jenigen Stellen, wo Stanniol befindlidy iſt, eine Art von 
Spiegel vorficllen werden, Iſt nun-die Silheuette der 


"Spiegel, fo ficht dies zwar nicht unangenehm aus; allein 


es ift doch eben fo widernaturlich, als ein weißer Schat 
ten. Man laßt alio beſſer das Mebrige ein Spiegel feyn, 
und färbt die Silhouette; und in diefem Falle gebraucht 
man blos die ſchwarze Sarbe, - 

Schattenriſſe zu vervielfältigen, Bon-magie. Ma 





re man die Form 
und ‚lege ſie auf den Iſch, auf die ge: 
ſchw das eingefeuchtete Papier, auf dieſes ein 
x Mafylatur, amd endlich über alles das 
tüdchen Hutfilz. Es fehle num weiter nichts, als die 
Bar: dieſe beſtehet aus einem runden Holz, das 7 
2 8 
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ich zu diefem Endzweck von einem Drechsler verfertigen 
läßt. Diefes rollt man uber jene Zurichtung her, fo wird, 
wenn man das Papier hinweg nimmt, die Silhouette 
en Bon-Magie darauf abgedruckt erfcheinen. Dieſes ift 
das Verfahren im Ganzen; nun die einzelnen Hand ⸗ 
geiffe: Man nimmt deshalb Zinn zur Zorme, weil zu 
defien Bearbeitung nicht viel befondere Inſtrumente nos 
thig find, und hierzu blos ein Meſſer erfordert wird. Die 
Binnplarte, fo zur Form beftimme ift, [habe man mit 
einem Meffer, das eine recht gerade Schneide hat, glatt 
und blank, dergeftalt,, daß ſich nirgend mehr eine Grube 
und Rauhigkeit befindet. nn habe man bie zu verviel- 
fältigende werjüngte Silhouette aus ſtatkem Papier recht 
genau ausgeſchnitten, dieſe legt man auf die zinnerne 
Matte, und fahrer dem Ilmriß derfelben mit einer Nadel 
forgfattia nah. Nun ſchneidet man mit einem ſcharfen 
Febermeſſer alles äufere Zinn bis genau an diefen Umriß 
weg, nimmt fich aber dabey im Acht, um nicht zu tief zu 
ſchneiden. Zulest fchaber man blog, anftatt zu fchneiden, 
wo es nöthig iſt. Während der Arbeit hält man die Form 
zuweilen gegen das Äenfter, naͤmlich daf fie fich zwifchen 
ı dem Fenſter und dem Auge befindet. Sie wird alsdenn 
Hanz dunkelſchwarz erfheinen, und man wird ihre Achn: 
lichteit fehr gut beurtheilen und immer mehr daran beifern 
tonnen, bis man endlich Lrfache hat, damit aufrieden zu 
en Hätte man ben dem Ausſchneiden der Form einen 

ehler begangen, naͤmlich daß man zu viel weg geichnit- 
ten hätte, fo kann diefen Fehler der Hammer wieder aut 
machen; man treibt nämlich in der Gegend der fehlerhaf: 
ten Stelle fo viel Metall hervor, daß man denfelben cor« 
rigiren kann. Wenn nun die Form ausgearbeitet iſt, fo 
wird fie mit Sand rauh gemacht, damit fie die Drucker⸗ 
ſchwaͤtze defto beffer annimmt; man freuet nämlich, fein 
aefiebten Sand, unter welchem fich keine groben Körner 
mebr befinden, auf einen glatten und ebenen Stein, man 
reibe die Form darauf herum, aber nicht bin und ber, 
fondern flets in der Runde, bis fie allenthalben matt und 
raub geworden if, Das Papier, worauf man Abdrüde 
machen will, muß man wenigſtens ſchon 24 Stunden 
vorher eingefeuchtet und in der Größe nad) Erfordern der 
Form gefchnitten haben. Dann gießet man Waſſer in 
eine weite Schüffel, und ziehet jedes Blatt einzeln durch, 
die benetzten Blätter legt man alsdenn ordentlich auf ein⸗ 
ander, zwiſchen zwey Brettchen, und diefe beſchwert man 
alsdenn mit einem Gewichte. Wenn das Papier nad) 
24 Stunden nod) zer naß ſeyn follte, fo legt man es zwi⸗ 
fhen Maknlatur, und fchlänt dafielbe zwifchen benden 
Händen, oder man tritt es aufder Erde. Die überfläßt: 
ge Feuchtigleit wird fich alsdenn ins Makulatur ziehen, 
und das Papier wird zum Bedrucken noch feucht genug 
bleiben; es muß nämlich nur fo feucht ſeyn, daß es ganz 
weich it, und man feine Näjfe darauf fehen kant. Man 
kann zwar auf jedes Papier en Bon - Magie drucken, aber 
je ftärfer, Je beffer ift daſſelbe. Die Ballen find denjeni⸗ 
gen, derer ſich die Buchdrucker bedienen, ganz gleich, mur 
£teiner; ihre untere Seite kann ungefähr = bis 3.300, 
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und ihre hohe 3 bis 4 Zoll fern. Die Schwaͤtze iſt die 
Buchdruckerſchwaͤrze, die man von diefen leicht erhalten 
kann. Das Stud Hutfilz, fo man beym Drucken geı 
braucht, ſchneidet man nad) der Groͤße des Papiers. Die 
zum Drucken erforderliche Walze ift das gewöhnliche Roll: 
holz, mit welchem unfere Srauenzimmer die Kuchen aufs 
treiben (am einigen Orten heißt es Welgerhelz); die Laͤn⸗ 
ge kann 6 und die Dicke 3 Zoll betragen. Nun folgt das 
Druden: Man legt ein Stück Pappe von der Groͤße des 
zu bedrudenden Papiers auf den Tiſch, und auf dieſes 
ein weißes Papier. Dann hat man ein kleines viereckig⸗ 
tes Brettchen, worauf man einſchwarzt. Diefes geſchieht 
nun auf folgende Art: Man nimmt mit einem Spänchen 
etwas Farbe, und thut diefelbe auf einen Ballen, und 
tupft bende Ballen fo lange auf einander, bis fich die 
Farbe sleichförmig auf beyde verrheilt hat. Nun nimmt 
man die Form zwiſchen dem Daumen und dem Zeigefinger 
der linten Hand dergeftalt, daf die Finger die Oberfläche 
der Form niche berühren. So hält man die Form auf 
das genannte Brettchen, daß fie über der Hälfte darauf 
liegt. ‚Dann betupft man diefelbe mit einem von den ein« 
geſchwaͤrzten Ballen fo weit, als man wegen der, die 
Fotm haltenden, Finger kommen kann. ft diefes ges 
ſchehen, jo faßt man bie betupfte Hälfte der Form zwi⸗ 
fchen den Fingern, und betupft num auch die andere Haͤlf⸗ 
te. Die deraeftalt eingeſchwaͤrzte Form legt man vor: 
fihrig, damit man nämlich nichts von der darauf getra⸗ 
genen Schwaͤrze verwifche, auf die genannte Pappe und 
Papier, und zwar recht gerade mitten inne. Nun feat 
man eins von den angefenchteten Papieren deraeftalt auf 
die Form, daß feine Kanten mit den Kanten des untern 
Papiers und Pappe überein Fommen; denn alsdann wird 
der Abdruck auch recht gerade in der Mitte Es Papiers 
ſtehen. Auf diefes Papier legt man drey· bis vierfach 
geleates Makularur, auf diele den Filz. Endlich faßt 
man die Walze an beyden Handhaben und rollet fie, in⸗ 
dem man auf die Handhaben etwas fiark drückt, über die 
ganze Zurichtung einigemal hin und ber, fo iff der Ab 
druck gemacht. Man legt nun denfelben auf die Seite, 
ſchwaͤrzet die Form von neuem an, und verführt bey ab 
len folgenden Abdrüden auf die nämliche Art, Die c 
fen 10 bis.ı2 Abdrüde werden noch fleckig ausfallen, 
weil die Form noch nicht Farbe genug angenommen bat; 
vie folgenden werden immer beffer, und die letzten gang 
untadelhaft werden. Will man aber gleich gute Abdruͤch 
haben, jo ſchwaͤrze man die Form einige Taae vorher ein, 
und laffe die darauf getragene Farbe verhärten. Wenn 
man merft, daß die Abdrücke nicht mehr fcharf und ge: 
nau begraͤnzt kommen wollen, fo nimmt man ein leineneg 
Läppchen, das etwas feucht it, und wiſcht damit die 
Form rings um an den Kanten ab, ſo werden die folgen 
den Abdrucke wiederum ſcharf werden. Auch ift es dien: 
lich, eim Eleines zugefpißtes Mölschen bey der Hand za 
haben, um damit, wenn fid) etwa beym Einſchwaͤrzen 
etwas Farbe ſeitwaͤrts an den Umtif geſetzt hätte, dieſel 
be hinweg zu nehmen. Die Borm wird fich endlich in 
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bie Pappe einpreſſen, daß man fie bey den folgenden Ab— 
drüden fehr leicht und geſchwind in ihr gehöriges Lager 
bringen kann; aber das untere Papier wird ſich bergeitalt 
ſchmutzen, daß man Gefahr lauft, daß die Abdrücke 
Schmutz von demfelben annehmen. &obald man 
bies bemerkt, muß man jenes Papier wegnehmen, und 
eim feifches unterlegen, fo werden alle Abdrücde reinlich 
bleiben. Da man endlich durch diefe Arbeit ſchwarze Fin 
betommt, fo muß. man diefe von Zeit u Zeit abwi⸗ 
‚ öhmerachter fich das Papier eben nicht leicht da⸗ 
durch mager. IR man mic dem Abdrucen fertig, 
fo wifcht man die Form rings herum ab, ſchwaͤrzt fie ein, 
und verwahrt fie zum fernern Gebrauch. Bon den Dal. 
fen ſtreicht man die überflüßige Farbe mit einem Meffer 
weg, und hebt fie, in einem feinen Tuche eingefhlagen, 
auf. Die gemachten Abdruͤcke legt man zum Trocknen auf 
einen Tiſch neben einander ; wenn fie ganz troden gewor⸗ 
den, legt man fie ordentlidy aufeinander, und auf das 
dadurch entftandene Paquet den Filz. Darauf fährt 
man mit der Walze derb bin und ber, fo wird das Pa- 
pier, da e8 vorher durch das Trocknen hart und uneben 
geworden war, nunmehr glatt und weich werden. Auch 
werden die Eindrüde, welche die Form gemacht hatte, 
fich verlieren, und alle Silhouetten werden das Anfehn 
baden, als wenn fie blos mit dem Pinfel wären ausge 
arbeitet worden. In einer Etunde laffen fich weniaftens 
so bis 60 Abdruͤcke machen. 

Scartirre Goldftiderey, Stiderey mit ſchattir⸗ 
sem Golde. Will man ein Gemälde im fchattirtem 
Golde machen, fo muß der Gegenftand anfänglid auf 
einem, mit etwas ftarfer Leinewand gefütterten Atlafle, 
durch etwas grobe Striche, und von geſchickter Hand ver: 
zeichnet werden. Der Eticer fängt damit an, daß er die 
ganze Oberfläche feines Gemäldes mit groben Golbfaden 
deeft, die nur an dem beyden Enden befeftiget werben. 
Einige Sticker halten dafiir, es fey beſſer, die fleifchigen 
Theile füchweife zu maden, und folglich zu vermeiden, 
daß das Gold unter diefen Theilen nicht aufgezogen werde. 
Die erfte Are ift allgemeiner und — ie Gold⸗ 
fäden liegen neben einander, und der Arbeiter wird die 
Umzüge der Figuren nur jedesmal gewahr, wenn er feine 
Nabel, nım das Gold wieder zu decken, einfticht, indem 
er zwey Fäden —— und den Schattirungen ei⸗ 
nes gemalten Muſters, das er vor ſich haben muß, fol- 
get; in den dunkeln Stellen ftoßen die feidnen Fäden anf 
allen. Seiten an einander, und verbergen gaͤnzlich das 
Bold. Zu den leichten Schattirungen, oder Halbtinten, 
Aßt man zwiſchen jedem Stiche das Gold, eines feidnen 
Fadens ftarf, fehen, macht Licht und Farben abfchießend, 
und laͤßt mehr Gold gewahr werden, je nachdem man 
das Licht vermehren will, bis endlich das Gold, durch) 
fehe feine und fehr belle Seide, nur nach und nad) gebun: 
den wird. Die fleifchigen Theile werden alle von offener 
Seide, im Widerfinn des Goldes, mit fehr jeinen Sa: 
Kinirftichen gemacht, welcher Stich auf franzoͤſiſch point 
de bouture genannt wird. Das Haar und der Bart 
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werden in der Rundung ebenfalls mit geſpaltenen Stichen, 
wie die Locken oder die wellenartigen Ausbreitungen es ans 
zeigen, geſtickt. Es giebt feine Arbeit, wozu ein fo voll: 
ftändiges Sortiment von Schattirungen aller Farben ers 
fordert würde, als dieſe; der Sticker muß flets einige 
zwanzig eingefädelte Nadeln vorräthig haben, damit die 
Geduld ihm nicht fo leicht vergehr, und er nicht den Ges 
danfen von der allmähligen Abnahme der Mäßigung, in 
den Farbennüanzen, die er feinem Gegenftande geben 
will, aus dem Geſichtspunkte verliere. Das fchattirte 
Gold ift fonder Zweifel die langwierigfte, und zugleich 
diejenige Arbeit, two die größte Geduld mit dem anhaltend: 
ften Sleige verbunden feyn muß. 

Man fieht eben nicht mehr viel ven diefer prächtigen 
Stickerey, als auf den Meßgewanden des alten Kirchen: 
ſchmucks; die Koften find beträchtlich, und die Arbeiter 
find beynahe aus der Gewohnheit getommen, und haben 
das Talent dazu verloren. 

Das unächte Schattirgold ift um die Hälfte weniger 
mit Goldfäden bededt; die Ziviihenräume werden ‚von 
Schattirſeide gemacht, ehe man die Goldfäden durchſchießt. 
Dan verfahrt bey Bedeckung dieſer Fäden auf die naͤm⸗ 
liche Art, als bey jenem ſchattirten Golde, und richtet fie 
nad) den Schattirungen der Zwifchenräume, welches, ob 
es gleich nur halb fo reich und fo glänzend ift, dennoch 
beynahe eben diefelbe große Wirkung macht. 

Schattirte Stiderey, en nuances, Die fhartirte 
Stiderey, ſowohl in Seide als auch in Wolle oder Che 
nille, etfordert viel Geſchmack und Kunft, fie drückt nicht 
allein die Geſtalt der Gegenftände aus, tie in Gold und 
Silber, fondern fie muß auch ihre Farbe, und das re 
flekttrende Abfchießen derfelben andeuten. Die Stiche 
mujfen ſich nicht allein nach den ſcharfen Ecken oder klei⸗ 
nen Adern der Blätter windend ſchmiegen, um die Bes 
wegung derfelben auszudruͤcken; fondern man muß 
die Farbe gehörig anbringen, und verhäten, daß man fie 
zu ſtart auflege; dieſes benimme der Arbeit die Anmuth 
und das Ungezwungene. Berner muß man, infonderheit 
bey den Blumen, die Mannichfaltigteit der Schattirungen 
verhüren. Man muß, fo viel möglich, in großen Theilen 
auch große Stiche machen, die Vielheit der Heinen Sti⸗ 
he benimmt der Seide den Glanz. Es gehort ſich auch, 


daß man ſich, während der Arbeit die Seide zu berühren, 


und mit dem Fingerhure darüber zu fahren, in Acht neh⸗ 
me; daß alle Blumen nicht gänzlich von einerley Schlage 
feyn. Die Natur wechfelt mit Hellem und Dunteln ab; 
biefes muß man nachahmen ; fie allein ift.eine fichere Leh⸗ 
rerinn, 

Man ſticket fo mit Seide Gemälde der Gefchichte, von 
alleriey Groͤße, Landfchaften, und zuweilen ſelbſt Bild: 
niffe : dies find aber fehr feltene Meifterftiche, und die, 
von welchen fie gemacht worden find, haben allezeit die 
Gelehrigkeit gehabt, ſich von geſchickten Malern leiten zu 
faffen. Die offene Seide und die Tramfeide find die vor: 
zuͤglichſten Materien zu diefer Gatrung von Arbeit; man 
gebraucht fie mit gefpaltenen, und in einander lanfenden 
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Stichen, und folat daben entweder dem Gange ber Musr 
fein, oder man macht fie ganz in gleicher Richtung ; diefes 
iſt wilitubrlid, . ; 
Die Dlumen und Abrheilungen zu Möbeln und Klei: 
dern werden gemeiniglich mit Seide von Granada ge: 
macht, infonderheit, wenn es geflochtene Arbeit if. Ob 
gleich die Schattirungen in der Natur weiter nichts als 
eine Beraubung oder Schwächung des Lichts find, wel- 
dies die Schattirungen der Gegenftände duntler, und 
mehr erloſchen darſtellt, fo ift es dech gebräuchlich, daß 
man fie (vornchmlich bey den geftichten Blumen) mir nach 
und nad) lebhaftern Farben vorftellt; man darf es aber, 
ſelbſt dev Dingen, die dem Ange mehr entfernt ſcheinen, 
weder mit den balben Tinten, noch ſchmutzigen und zwey⸗ 
deurigen Farben, ‚die den berrichenden Blumen ein jo fris 
ſches Anſehen geben, und ſelbige lebhafter und mehr ber» 
vorſtehend machen wuͤrden, nicht wagen; die Gewohn⸗ 
beit madıt, daf man ſich an diefen widerfinnigen Dingen, 
welche täglich die beiten Gemälde entfielen, nicht ſtoͤßt. 
: Eine andere Art zu verfahren, die weit mebr fordert, 
iſt diefe, daß man von einem Ende eines jeden Gegenſtan⸗ 
des zum andern Ende eine oder mehrere Schattirungen 
macht, und fie in einander mifcht; und wenn die Ober: 
flache ganz mit Seide bedeckt iſt, durchtreuzet man fie 
mit feinen ſeidnen Fäden, die fid mit den erſtern Schat⸗ 
tirungen wohl zufammen ſchicken, und 2 oder 3 Linien aus 
einander, mie eine Roſe oder Weinblatt; alsdann-befe: 
friget man diefe leßteren feidenen Fäden durch Heine unmerk⸗ 
liche Stiche. Diefes Verfahren ift gut zu arofen Stuͤ— 
den, und zu der Arbeit, die nurvon ferne betrachtet wers 
den muß. Die Seide dazu ift fehr glanzend, die Sten— 
gel und Adern werden, wie gewöhnlich, mit gefpaltenen Sti- 
en gemacht. 1 j 

Einige Nonnenklöfter ſticken mit offener Seide, auf 
ftarfem Papiere, Körbe und Blumenfträuße, die auf 
beyden Seiten ſchattirt find; die Erhebung des Stichs 
oder die Verbindung eines Blatts gegen das andere, fin⸗ 
det fi) durch den neben einander wiederholten Mabdelftich 
beynahe zerftochen ; welches der Dauer ſchadlich if, und 
Dies verurfacht, daß diefe Art_von Stickerey, der Nein; 
lichkeit der» Arbeit ungeachter, keinen fonderlihen Nutzen 
mehr hat, als unter Ölas oder in Büchern gelegt zu wer: 
de 


n. 

Schatulle, nennt man ein verſchloſſenes Schubkaͤſt⸗ 
chen oder Schubladchen, worinn man Gelder, wichtige 
Papiere, Juwelen u. dgl. verwahrt. 

Schaͤtzer, f. Güterwrater. ac. 

Scatztammern, Pfennigbäufer. (Baukunſt.) 
Diefe find wohl und feſt gemauerte unterirrdiiche Gewoͤl⸗ 
ber, oder andere gewöhnlich mit. eilernen Thüten und 
vielen ftarten Schloͤſſern wohl verfchloffene Zimmer, oder 
runde niedrige Thürme mit einem Halbkugelgewoͤlbe. Die 
Fenſter müffen fo klein fenn, daß feine Diebe hinein ſtei⸗ 
gen können, fie müffen mit eifernen Gittern verfeben, auch 
die Laden müffen von Eifen, und fo dick ſeyn, daß man 
fie mit harter Muͤhe aufbrechen Fonne. Der. Grundbau 
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foll ganz gemauert, und ohne Bogen ſeyn, damit die 
Diebe nid; dutchgraben tünnen, der Boden foll mit are 
Ben dicken fteinernen Platten beſetzt werden, die mit blos: 
ernen Klammern zujammengefügt werden, Inwendig 
find viele eiferne Kaften mit vielen Schlöffern verwahrt; 
denn verſchiedene Rathsherren haben Schlüſſel, damit 
nicht einer allein beylommen möge, und das gemeine Gut 
wohl vertraue fen, im welchen das baare Geld, bie 
Kleinedien, und die verpfandeten Briefe und Handſchrij⸗ 
ten eines gemeinen Seckels, yder öffentlichen Gutes und 
des Nelkes verwahrt liegen, 

Schatzung, (Kriegstunft) ſ. Contributien. ae. x 

Schaszung, (Schifffahtt) f. Eitime. ac, 

Schauanſialten. * (Tuchmader.) Schon 1295 
wurde den Tuchmachern in der Mark befohlen, die Ti 
cher nicht cher ans dem Lande zu ſchicken, bis fie vorher 
— * ig worden, 

aub, auch Baffetas, eine Art oftindifcher 

Schaubert, ſ. Schaubhut. Jac. —— 

Schaub von Stoppeln, (Dachdecker) ſ. Schauben⸗ 
bunde. Jae. 

Schaubbut, Capellina, Faſcia capiralis, (Wunds 
arzt) iſt eine Binde, welche ihren Namen von ihrem 
Gebranche bey Kopſverletzungen belemmen bat, 

Schaubleins aſche, |. Dornhallerde. 

Sdaubjand, fo viet als Triebfand. 

Schaubsieber, ſ. Schweizer Kafe. 

R Schaudis aſtronomiſche Zeitmafdhine, ſZeitma⸗ 
hine. 

Schaue, Holl. Schouwe, Zuteilen wird, ſowohl 
im Deutſchen als Hollandiſchen, ein gewiſſer Deichdiftritt 
oder ein Deichband darunter verftanden, Gemeiniglich 
aber ift Schaue fo viel als eine oͤſſentliche ‚obrigteirliche, 
jahrlich zu gewilfen Zeiten angefegte, Beſichtigung und 
Unterfuchung der Deiche und Damme, Schleuſen und 
Siele, Bruden, Wege und Stege, der Ab: und Zus 
wallerungsgräben, und w. dergl. m, wie ſolche 3. E. über 
Deiche und Damme vorgenemmen wird, 

Schaubediente, heißen am Niederrheine die Deich 
bediente fowobl uberhaupt, als audy befenders diejenigen, 
die von denfelben zur Vertichtung der jährlichen Deich 
Schleuſen Siet : und Graben » auch Waffer: und Ufer 
ſchaue beftellt find, , 

Scaudeide, eigentlih Haupt : und Winterdeiche, 
eber auch überhaupt Deiche, die den jährlichen gewoͤhnli⸗ 
den Schauungen, oder der obrigkeitlich + öffentlichen Ber 
fihtiaungen unterwerfen find. 5 

Schaudtag. Der zur öffentlihen Beſichtigung bet 
Deiche und Damme, Schleuſen und Siele, Prüden, 
Wege und Stege, der Ab: und Zumälferungsaräten, ven 
Seiten der Obrigkeit angefchte Tag. Die Zeit einer folk 
hen Befihtigung und Unterfuchung, auch wie dergleichen 
— witd, davon ſ. z. E Deichſchaue. 
aueſſen, heißt man alle diejenigen aufs zierlichſte 
ansgeputzte Aufſaͤtze und Speiſen, welche ben großen Aus: 
richtungen und ſolennen Gaſtereyen blos zur irren) He 
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Augenweide auf der Tafel unter andere Speiſen aufgefeßt, 
eder an deren Stelle wegen Fiaur des Tafelriifes einge: 
heben werben, aber jedesmal unangefchnitten ftehen bleis 
ben. Hierzu gebraucht man nun allerlen buntfarbige Gal⸗ 
lerten, wilde und zahme ausgepußte Schweinstöpfe, und 
was dergleichen mehr. 

Schaufballigte Alingen, eine Art Ruhler Meffer: 
Hingen. . 

Schaufel, (Bergwerk) f. Bleuel. Jac. 

‚ Schaufel, große. (Glashütte.) Sie ift einen Schuh 
#reit, und einen halben lana, und mit einer 4 Zell tiefen 
Dille verfehen. Mit diefer Schaufel wird Sand und 
Pottaſche von einem Orte zum andern nefchüttet. 

Schaufeltbeilung, (Müblenkau) heißt die Entfer: 
nung jeder zwey Schaufeln eines Waflerrades von eins 
ander. 

Scauffelung, (Mühlenbau) beißt die Anzahl und 
Lage der Schaufeln in einem Wafferrade. 

Scaufler, (Schäfer) ift eine Benennung, das Alter 
der Schaafe anzuzeigen, weldye von den Zähnen herge—⸗ 
nommen ift. 

Scaufter. Wenn ein Deichpfand in einen fo voll: 
fommenen Stand geſetzt und erhalten wird, daf es ben 
der Deichſchane, den Deichordnungen gemäß, nicht an: 
ders als-vollig untadelhaft erfannt werden kann; fo be 
finder ſich ein folcher Deich in fchaufrenem Stande, oder 
nach den helländifhen Ausdrücken: in volle Keure; 
tor love van Hooghe Heemraeden. Auch in der Bre 
mifchen Deichordnung vom J. 1743 heißt es $.5. zu 
Schwaren (der über den Deichberidigten oder Geſchwo⸗ 
renen), Aobe, aus Schau « und Pfandung gebradht. 
Ein Deich aber, der ben der Schaue gerade im gegentheis 
ligen Zuftande befunden wird, beißt bey den Hollaͤndern 
ein gelaakter Dyk; im unſere aͤlteſten Deichordnungen 
aber ein gelaͤſterter Deich. Sonſt heißt auch noch bey 
einigen, einen Deich im ſchaufreyen Stande unterhalten, 
insbefendere nur fo viel, als die jährlichen gewöhnlichen 
tleinen Ausbefferungen, das Kraut und Klopfen ımd die 
Befandung der Kappe ıc. an denfelben verrichten, dies 
geſchieht gemeiniglich nach demjenigen Contracte, den blos 
unter fi die Grundeigenthümer des Deicdyes und dazu 
gehörigen Landes, mit den Pikhrern deffelben, und mit 
den Heuerleuten der etwa an den Deichen ftehenden Woh—⸗ 
ungen oder Kothen, unter gewiffen Bedinaungen, einige, 
ben, nach weldyem aber alle Hauptarbeiten an den Dei: 
den, als deffen etnn anzuordnen nöthig aefundene Ver 
färtung, Verheͤhung u. dergl. die leßtern keinesweges et: 
was angeht. Um welchen Privatcontrart man übrigens 
fi) Deichſchau⸗ oder Deihamts wegen billig weiter gar 
nicht befümmert, fondern vielmehr dabey nach den aus» 
druͤcklichen Worten der beften Deichordnungen verfährt, 
nach melchen man es Obrigfeits wegen eigentlich nur mit 
dem Grundeigenthümer jeden Deiches zu thun, und ſich 
dieferwegen in allen Faͤllen lediglich an demfelben zu hal: 
ten hat. 
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Schaugericht, ( Tuchmacher ) ſ. Schananftaften, 
Schaul, Engl. Shawl, ift eine Art Oftindifchen Zeus 
ges, welches uͤberaus fein, leicht und meich iſt, mur in 
Heinen Stüden von jwey, vier bis ſechs Ellen verfertiat 
wird, und entweder an benden Enden, oder auch rund 
herum Troddein feines eigenen Gewebes hat. Die Tex— 
tur davon ift à Croilce, oder getöpert; der Stoff dazu 
aber ift weder Seide, Baumwolle, ned Wolle, Cinige 
fagen, es,wären die Mähnenhaare der Angoriſchen Zies 
ar. Dogel aber, der von Haſtings nach Punah geſchickt 
wurde, giebt die Schwanzhaare einer dertinen Art Kühe 
dafür aus. Sie find alle entweder blaßweiß oder citros 
nengelb vom Grund, und mit zerfireueren Heinen Blu— 
men und Kanten arjieret. Man trägt fie als Halstuͤ⸗ 

her, werden aber ihzo in England nachgemacht. 

Schaum, Bäfcht, ift eine Sammlung tleiner Blaͤs⸗ 
chen, welche auf einer Feuchtigkeit durch eine Karte Bes 
wegung . Ihre Geſtalt leitet man von der 
darinn verfchloffenen Luft her. Nachdem die Feuchtigkeit 
fetter und zaͤher ift, wird der Schaum fetter und beftäns 
diger. Die weiße Farbe des Schaums kommt daher, daß 
folche Bläschen rund find, das darauf fallende Licht bres 
hen und auf einander widerſtrahlen. &o pflegt 3. B. 
das Bier, welches lange auf Krügen geitanden, einen 
farten Schaum oder Gäfcht zu aeben. In der Küche 
nennt man Schaum diejenigen Bläschen, welche durch 
die karte Bewegung der feuchten Materie, darinn bie 
Speiſe gekocht wird, entfteben, und gemeininlich mit dam 
vergeſellſchaftet find, was ſich durch dieſe Bewegung von 

der Speiſe abſondert. ii 
Scaumblamen oder Blumen aus Aaufenblafe 
zu machen, Vermittelft eines befenders dazu verfertigs 
ten Holzes wichelt man aus tüpfernen Drath, der verfils 
bert, eine Role, an weicher man auch von dem Drathe 
einen Stiel daran läßt, fo am: Ende krumm aebogen 
wird, damit man die Blumen an einem Faden anhäncen 
fonne. Will man nun an der Ilofe die Blätter rund 
laffen, fo ift es gut; will man ihr aber eine andere Form 
geben, fo kann ein jeder den Drath nach feinem Gefallen 
beugen. Man kann aud den küpfernen Drath, wenn 
man die Mofe oder die Blätter will eingekerbt oder einges 
fhnitten haben, erftlicy um eine ftarte NMähenadel abneh⸗ 
men, und ein wenig von einander ziehen, fodann die Ros 
fen oder Blätter daraus nach Gefallen machen, fo werden 
fie gleichfam als eingeterbte oder einaefchnittene Blaͤtter. 
&ind die Blumen oder Blätter alle vom Drarhe nun 
fertig gemacht, fo muß man obgedachte weiße Hauſenbla⸗ 
fen Klein fehneiden, und die tleinen Abfchnittlein von wei⸗ 
* Pergament, wenn man will, darzu thun, ſolche 
ag und Nacht in einem reinen Waſſer wohl laſſen wei⸗ 
chen, doch muß des Waſſers nicht allzu viel ſeyn, damit 
es fein dicke werde, hernach koche man es wohl, bis die 
Haufenbiafen ganz zergangen, feige fie dann durd ein 
Tuch auf einem zinnernen Teller, und laffe fie nicht allzu 
kalt werden, fonft rinnt fie zufammen, auch nicht allzu 
warm, font hänge fich nichts an den Drath, or die 
tter 
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Blatter bfeiben nicht voll. Dann nimmt man eine von 
Drath verfertigte Blune oder Rofe, und tuntet foldhe in 
die Hauſenblaſen, damit die Biatter alle mit Haufen: 
Blafen gefühlt werden, und in derfeiben gleichfam Spiegel 


n; wenn nun die Blätter alle mit Spiegeln gefüllt, ſo Muſche 


Ki man fie auf einen dünnen Bindfaden, der an bev: 
den Enden in ein Kenfter angebunden fey, an das frumm 
gebogene Ende des Stiels an der Rofe, umd läßt ſolche 
alfo trocknen. Wollen fih nun im Eintunfen die Spie 
ael nicht geben, oder die Blatter vom * nicht voll 
werden, fo iſt das Hauſenblaſenwaſſer zu dünne, derohal⸗ 
ben muß man es mebr- und das * Saſ ab» 
tauchen laſſen, damit es feine gehörige Dicke bekomme ; 
find die Blumen eder Blätter alle mit Spiegeln gefüllt 
und troden, fo machet man allericy Farben mit dinnem 
Haufenblafenwajler an, und bemalt obgedachte Spiegel 
entweder ganz oder hal anf der linten Seite, läßt ſolche 
auch wieder trodnen ; frener ſoll man bey der Hand wie: 
der ein Hauſenblaſenwaſſer haben, das nicht dicke iſt, 
ichen das Weiße von zwey ader drey Epern, feldyes 
ee 
I unter e Y unter agen ein 
— * — Alaun darzu, ſolches Schlagen treibt 
man ſo u —— — m werde. 


Diefen Schaum ſſer fingersdide 
3 ee Be ee 


allzu dünne zufammen, und 
wotrd weich und verdirbt, derohalben muß man darinne 
behurfam geben, und fonderlih den Schaum fein dicke 
auftragen, denn je dicker der Schaum iſt, deito beſſer 
wird die Blume. Und will man ſolche auch gefärbt und 
roth haben, (6 fann man den Schaum mit Brefilgenfar- 
be dünne oder die, nachdem nämlich die Blume helle 
oder dunkel ſeyn foil, vermifhen, und dem gefärbten 
Schaum auf die Spiegel tragen, und laflen trocknen, fo 
betoͤnnnt man eine ſchoͤne rothe Rofe oder Blume. Eben 
anf ſolche Weile kann man auch die gedachten Blumen 
mit andern Farben, wenn man naͤmlich eine nur beliebi- 
ge Safftfarde, als Gummigutsi, Safftan, Lackmuß, 
u. a. m. nimmt, bemalen und auszieren. Ber 
da will, mag auch diefe Blumen mit gemablenen Mus 
fhhetmeffi ing ‚oder Silber bemalen. Aus diefen Blumen, 
wenn eine auf die andere geftedft, und mit grüner Seide 
die Stiele zulammengebunden, auch Blätter von Wachs, 
Papier oder Seide daran geſetzt werden, kann man aller: 


band ſchoͤne Buſchlein und Würzgarten nad) feinem Gut: - 


dünten auf Threfure, gen dgl. bilden. Unter folche 
Blumen bindet man auch 

Wachs, Papier, Holländifcher Leinewand u. dgl, 

mit verfilderten umd veraoßdeten Blättern. Es —*— 

she artig und präfentirt fid Schön. Vorher ift der Bre: 

fügen gedacht tworden, weil fie aber, nachdem ff} gekocht, 

ein ſeuchtes Weſen iſt, und nicht leichtlich zu behalten, ſo 


dann ee: verfeben, ſondern blos 
» bat, 


allerhand andre Blumen von der Deich ſchau 


58BSchauſ. 


kann man folgendes merlen bat man eine ſchoͤne Brefil: 
genfarbe gemacht, fo nimmt man eine reine und etwe 
arope 9 Mufchel, legt folche etliche Tage in reines Waſſe 
und waſcht fie bernach wohl aus, fodann gieft man. di 
I mit Brefilgenfarbe voll, ſeht fie fogieich auf eine! 
warmen, aber nicht allzu beißen ‚ kg Pap 
darauf, damit fein Staub hineinfa ® und läßt die Far 
be in der Mufchel aljo fahre eintrodnen, fodann gie 
man wieder von voriger Brefilgenfarbe darein,. und tbu 
das fo lange, bis die Muſcheln alle voll Farbe werden 
und hebt fie dann, in ein veines Papier gewicelt, auf, fo 
kann man Breſilgenfarbe oder Dinte viele ‚halten, 
und mit fi führen. Wil man nun ſolche Farbe Mr 
dachter Haufenblafenarbeit gebrauchen, fo nimmt man ein 
wenig davon, und thut es in eine andre Mufchel, Iegt et 
mas von obgemeldetem Haufenblafenfhaum dazu, und 
verfährt damit, wie [den gelibit. Oder will man bi 
Farbe zu etwas anders gebrauchen, oder damit hreibe 
fo kann man nur die Farbe mit einem dünnen m 
waſſer aufweichen. — 
Schaumeylinder, —— Maſchine in 
ollaͤndiſchen Papiermuhlen, welche blos dazu dien 
—2 ug zu verdunnen, wenn man es gebrauchen 
Es iſt diefe eigentlich eine zweyte von fo genanm 
ländern, nur daß der Eplinder nicht mit 
bh 




























auch hat er keine pr 
wie der fein des & fi 
bat neuntehalb rg in der Länge und ift unfteha 
breit und —2 Fuß * * 
mer, apiermu haumenvfi: 
Schaumloͤffel Bleyarbeiier) ein mit Pocher 


bener Lfel, die chlacten vom gefhmolzenen 8 va 
junchnien; 2 hat ı Fuß im Ducchmeifer und. * 2 w 


wo ' 
aummachender Eylinder, (Papier: 
Schaumeylinder. 
Schaumſeife, dieſe erhält man, wenn man gut 
weiße Seife bey gelinder Warme in Solar uflöft 
und fie ftarf damit ſchlaͤgt. . 


Scyaufoden, Springfoden, (Deichbau) find Ro 


8 —* rg Größe —3* Dide, die von di 
mgefoßt, ne Seite unten, 
— — wide auf der a —* deic an 


folgende Urt 


fep, welche swenigftens zur Beſẽ 
* genommen worden, 2) Um jugleid die 


nd: 3 um og su übrfhen, wen melden * | 


Schanfp 


Deichrs dadurch in der nöthigen Höhe zu unterhalten. 5 
Um die Bolltommenbeit des 8* ce einen —* 
Ueberfluß der zur Unterhaltung an den Deich gebrachten 
Erde dadurch anzugeben; und 4) vielleicht auch eine ge: 
wiſſe Achtung für die ganze Schaue des Deiches dadurch 


awbereigen. 
Schauſpielhaus, ſ. Schauplag. Jac. 
Schauung, ſ. Schaue, Deichſchaue. 
Schauungspfabl. Um alle Graͤnzſtreitigkeiten zwi⸗ 
ſchen Deichbaͤnden odet Communen forgfältig zu vermei⸗ 
den, muß zum Anfange und Ende jeder Schauung, oder 
eines jeden Deichbefichtigungsdiftrifts, auf den: Deichen 
jederzeit sein befonderer Grenzpfahl oder Grenzſtein unter: 
halten werden, welcher Schauungspfahl genannt wird. ” 
, Schau: und Pfändung, einen Deich aufer Schaus 
und: Pfändung unterhalten , beißt ſo viel, als ihn, der 
Deihordnung gemäß, im vollkommenen &tande unter 
halten, S. davon Schaufrey. 

Schavatte, (Eifenhammer,. Kupfer.) ſ. Chavatte: 


Schechte, (Deichbau) einen Fuß lange Schoͤßlinge, 
oder Reiſer von Weidenbuſch, welche man zu, Decken der 
Reit: und Strobdeiche, ſtatt Krampen brauchet. An⸗ 
dere nennen auch die Zaunaͤhren: Schechte. 

Scredel, im Defterreichiichen die Bettleinwand 

Scheden, (Roßhaͤndler) find eine befondere Art Pfet⸗ 
de von vermifchten Farben, welche von den ſonſt bekann⸗ 
ten vier Pauptfarben abgehen. . folchen - werden 
fonderlich die ſchwarzen und weißen, bie Farbe wohl 
abgerheiler, hoch gehalten. Die andern achtet man we⸗ 
nig / wenn fe ‚nit ein ganz ſchwarzes bt, und 
große ſchwarze Augen haben. 

Scedigter Weyrauch, ſ. Barras. 


" Scheefererde, Dean findet fie in den Marfchen, ge- Ja 


wöhnlich in nicht gar weiter Entfernung von: der Flüffen, 
und ift eine mit vielem Sand vermifchte. Key : oder Marſch⸗ 
erde, ‚Die; Wafler Suncläßt, und fi. mict fee ver 
inDer. * u 
Scheere, einfache, ( Kriegsbauf.) f. einfache Schee: 
wen. Jac. 2 
Scheere der Tuchfcheerer. @ Die beften find bie 
Englifchen, bosch macht man auch in der Pfalz fehr gute, 
Eine koſtet gegen 11 Dutaten. Auch zu Mühlheim. an 
der Nuhr im Herzogthum Berg werden: fie gemacht, und 
au # bis-4 Garolinen werkauft. .. 
 Scheere, Forſex, (Wundarzt) ein bekanntes Inſtru⸗ 
ment, deren man aber- eine ganze Menge hat, als: mit 
fumpfen Spitzen (forfex cum apicibus obtufis), 
die Eramme Scheere (forfex curya), die Erwei— 
* (ſorſex dilsratoria), die nach der 
Släche gebogene Scheere —— juxta fuperficiem 
survaza ),. die Scheere zum Abſchneiden des. 3apfens 
(forlex pro ablcindenda uvula); die gerade Schere 
Clorfex, redta ) u. f.w. ;* ‚ 
Scheeren an der Ramme, find die vier. Stuͤtzen, 
weiche den Diedkler halten. Bill man ein 
Technologiſches Wörterbuch VIL. Tpeil, 
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machen ,; daß die Pfahle ſchraͤge zu ſtehen kommen ſellen 
ſo muͤſſen die beyden hinterſten Scheeren oben mit Eiſen 
beſchlagen, und dadurch ein Loch geinacht, wodurch ein 
eiſerner Bolzen geſteckt werden kann, damit man die 
—— um den Bolzen bewegen und zuruͤck lehnen laſ 
toͤnne. 
Scheeren. (Glashuͤtte) Dieſe find von Stahl, und 
führen verichiedene Geßalten; bie geraden find an Größe 
verjchieden, und werden überhaupt Glasſcheeren genannt. 
Nach ihrer befondern Größe, und nah den Glasſorten, 
die damit verfertiget werden, befommen fie auch ihre Ita: 
men, als Kelch: - Bierglasfiweren ıc. Die frummen 
heißen. Römerfcheeren,, weil die Roͤmerkelche damit verfer: 
tiget werden. Auch: bedienen ſich die Glasmacher einer 
Scheere, welche einer gewöhnlichen afeicher, mit kurzen 
ſtarken Blaͤttern, mit welcher fie bas Glas abſchneiden; 
und biefe wind die Abichneibfcheere genannt. 
Scheeren, (Schifffahrt) werden fonft überhaupt die 
Klippen und Felfen genannt, die im Meere hervor ragen, 
oder nur mit ſeichtem Waſſer bedeckt find, und daher die 
Schifffahrt gefährlich machen. Inſonderheit aber führen 
die Seeklippen auf den Kuͤſten in Schweden und Finnland 
biejen Namen, fondeglich die, die fih bey bein Hafen vor 
Stockholm befinden. : , j 
Scheren. (Schiffbau) Ein Schiff fcheeren, 
beißt, daffelbe von Richtſpanten und an diefelben befeſtig⸗ 
te Senten errichten, ohngefaͤhr fo wie ber Zimmermann 
zu Lande ein Haus exrichtet Man braucht es aud) don 
den und dann beißt: bie Planten eines 
Schiffs ſcheeren fo viel, ‚als die Richtung der. Gänge 
von vorne nach hinten, und wie fie gegen einander ver: 
fehießen follen, anordnen. 
Scheeren aufletzen, (Tuchbezeiter) f. Scheere richten, 


* 
Scheeren der Tuͤcher zu Eupen, Ein feines Tuch 
wird auf jeder Seite, auch wohl nur auf.der rechten Sei⸗ 
te ı bie > Schnitt- aus den Haaren gejcheren, nachdem 
es nämlich vorher geraubet worden. Nach dem Nauben 
erhält es noch 2, 3, 4, 5 bis 6 Schnitte, nachdem das 
Tuch jtark if. Ein gemeines Tuch hingegen wird, nach⸗ 
dem es fertig gefmätet ift,-mit 2 bis 3 Schnitten auf der 
rechten Seite, und einem auf der linten Seite fertig ge: 
fhoren. Die Drap de Dames erhalten ı bis » Schnitte 
auf der rechten, und einen auf der linken Seite. Weber 
haupt aber muß man ſich nach der Beſchaffenheit des Tu; 
bes richten, ob es viel oder wenige Schnitte vertragen 
kann. Weiler aber ift es, wenn es einen Schnitt mehr 
als. weniger befommen kann. Man muß auch jcharfe 
oder ſtumpfe Ausftreiheifen haben und dazu nehmen, 100+ 
mit man die Haare ausftreiht, ehe es geſchoren wird, 
nachdem das Tuch ſchwach oder ſtark ift. Es Kommt auch 
viel darauf an, zu was für einer Farbe das Tuch bejtimmig 
ift; dein foll diefes eine helle Farbe bekommen, fo darf es 
nicht fo kurz gefchoren werden, als ein Tuch zu einer bun: 
fein Farbe; auch wird ein feines Tuch allemal kuͤrzer ge: 
foren, als ein -getingeres,. ober eines, das man flarf 

Boᷣ im 
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im Rahmen ziehen will. Wenn zwey Dann fcheeren, fo 
muß man einmal beym Diantelende re alsdenn 
am Hinterende ; denn eine Schere nimmt —* ab 
als die andere, wodurch es alſo egal erh wird. —* 
Mann —* in ———— * ‚7? — Ti - 
drittehalb, is en von acht 

ig ih von neun und zehn Viertel breitem 
ee nur 3 bis 4 Tifhe. Zwey Mann können ſcheeren 

und neun Viertel breite, 6, 7, 8 bis 9 — *** acht 

iertel breit, 8, 9, 10 big aa Tifche in einer Stunde, 

Wenn ein Tuch wohl 82— ſeyn ſoll, fo muß — 
Kerben haben, welches Streifen ſind —* die weniger als 
das andere Tud) verloren haben, und feine , 
wenn nämlich bey jedem Tifch etwas Haare gar nicht ge: 
ſchoren werden. Es ift auch ein Vortheil, wenn die 
Scheerer ftarf mit der Scheere er daß viel Haare 


ft, fo wird 
es gewogen, um zu fehen, wie viel es verloren, und und ob 
der Tuchmacher "davon geftohlen hat, Es’ aber 
bier ein 2400 Tuch gemahnlich’80, 85, 90 bis 92 Pfund, 
ein 3000 bis 5200 Tuch 79" —*8 und ein wu 
Mi 3 a A Kr] te Müpipeim amı 

den am n ge zu Edlin, zu 

Rhein und zu Görlig, und es koſtet ein Paar 18, 20his 
24 thlr. in Louisd or a Sehr. wobey der iger 
ihre Güte bajten muß; wenn eine nichts taugt, oder bin 
nen ı Jahr einen Fehler ſo muß er eine andere 
Safür geben. Fuͤr eine Schere zu ſchleifen giebt man 16 


Sceerlynties, Hanepot/ Marticles, Martinet, 
Trelingage, Varangais, iſt an einem Schiffe ein laͤng · 
liches 4, mit vielen Loöchern verſehen, durch welche 
fatıter tleine Touwe gezogen find, welches am der Bezaan⸗ 
Rer, Bezaan : Mars und Boben «Blinden » Stenge mehr 
et als zur Noth gebrauchet wird, 

üblen, ( Tuchſcheerer.) Eine Mafchine, das 
Scheeren der Tücher durchs Waſſer verrichten zu Taffen, 
fo daf ein Ede Erpnen bis fünf Tifche zugleich abwar ⸗ 
ten fann. * Di ndung foll 1758 zu Heytesbury in 
Wiltshire von einem, Namens Everer, angegeben worden, 
und ben den Englifchen Manufatturen ſehr gebrauchlich 
ſeyn. Vermuthlich bleibe die Scheere unverrücdt, und 
das Tuch beweget ſich auf dem Scheertifche fert, vielleicht 
Mescheeens 2. Som —* egute 

eer er 1 

Scheerlorb , im Bremiſchen das Sentblev. 

Scheffel, ein Getreidemaaß, hält nach — Ku: 
bitzoll zu Altenburg 7089 , 7022, 9456 und 73203 zu 

Abach, Weiten 33217, Hafer 83600 5 Zu Abeufperg, in 
Weigen 54940, Hafer 367045 zu Amfterdam 1361; 5m 


wech 


für 2807undbara6; zu fa 


Sheffen 


Annaberg 99335 zu Varby 2643 5 ju Bauen 54725 
DBerlin27414, fonftige Angabe 2612; zu 5 
au, hartes Getreide 68553, Gerſte und 

159360; zu Braunſchweig »4920;5 zu Bremen ne 
zu. * 3524 und 3780; zu Bruͤcken, 

2152, Stadtmaaß 20365 zu Burgfheidungen 38405 
zu Burrftäde 3427 5 zu Camenz 64415 zu Ehemnig 74455 
zu Chriftianftade 54715 zu Cleve 222603 zu al⸗ 


ter 2256, neuer Berliner 274135 zu Coldiz 40035 En 

dorf 4956; zu Eroffen 5617 ; — dp au 

2437 und 2761; zu Delitzſch 272135 zu 

Meten ar 343 zu Dierfure im Bayern , zu 16 
— 


; zu Dippoldswalde 56173 zu ——— 

Metzzen 209405 zu Dresden 5287 und 54045 zu 

burg 32215 zu Eisleben 36 145 zu Erfurt s908 und =8 

zw Eilenburg 3221; zu Femern 18975 zu Pr 

2226; 5463 5 zu Fürfienberg 6609 5; zu 

litz, Zinsmaaß 4602, Stadtmaaß 4542 5 —— 

> OT * Gröifemalde 2017 um 19645 Zu 

s213und 5165; ju Großenhayn 5452; zu Guben 

zw Harlem 16653 — an der Saale 3969 und 2285 
u 2Faß 55123 1992, 

llſtein, Maaf 1992, Junter Mean 

Königl. Map ı 562; zu Jenagısz; zu 

te Frucht 48 Metzen 50275, Gerſte sa I 

Hafer 54 Meben 502755 zu — 

Weigen / Korn und Gerſte zu 28 

wer⸗ zu 42 Megen 83061 zu Knete 21133 


berg , alter ags 2 und 2514 ren —— 
Küchen 2703 4 zu Kopen e 8775 

nsoB2;5 zu 
und Korn 24 Meben 27423, Gerſte und 


ben 548465; zu Landshuth, 20 Megen 49133 5) = 
fanne 748; fü Laufig 5287; * 7968 und 
zu Lippe 2153, 22145 und 22185 - 


ı Lippftadt 18285 
baus874; zu 71835 zu zıraz vu 
Moggenmaaß 1684, Hafermaaß 1978 ü. ee) 
zu Luneburg 31350; zu Mainburg, Waitzen und 
24 Meben 50275, Gerſte 25 Mieben 50845 und Hafer 
36 Metzen 754135 zu Magdeburg 2612 und 2517, meueh 
274135 zu Meißen, Stadtmaaf 5287 und 533®, 


zu 


rung — Se 8755; 
Münden 


Mah 

7 Metzen 223 29 
uſen 22915 

HE 


maaß sı61 35 ‚zu Wedlenburg = 140; zu es: 
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a Een zu Schlaiz 99225 zu Schleswig 
9; zu 2393; a ne harter zu 
m ‚Ju Stettin 2612 zu Otolpe 5505 ; zu Strau⸗ 
o Metzen 42658, Gerſte 22 Me: 
a Win puehr zu Straffund 1964 
2 2604; ah sprengt 
homasbrüd 2155; — zu Vilshofen, 
arte Frucht so Metzen 45705, ——— zu Wei: 
maa 36345 .30 


ar, Altmaaß 3428 Weißenfels 
8 ne ——— 2 zu Werı 
igerot ju Si6mar 1930 und 1967; u Biete, 
erg 2669 nn Hielh nes) zu 

—* 3560 und 3526 ; zu Zeitz Stiftsmaaß 
6c dtmaaß 5617 ; zu Zelle, zu 10 imten 12640; 
Zittau 303 und ja Btvidan 8106, 
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berum eine mollige 
daf ein ftarfes Seil darinn liegen kann. 
Mit derfeiben iit ein rundes Loch, wodurd ein 
a ei 5 ee! 
een Daran genac werten, ori die Ohkibr fe ya 


bi 
ik Diamantſchleifer) ſiehe Schleifſcheibe. 


TH 


BEE ie 
—* * * heißt ein Mineral, deffen Theile 


tie! 


> machte er Chen re 
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un en —— als: OR, 
ein, 
Wert, Nord, Sud te. Hierauf flebt man es aufein das 
zu verfertigtes Breu richtet ſelches nach einer von den 
Hauptgegenden, und "fiepe alsdenn durch Hulfe eines Li, 
nials, welches durch den Mittelpuntt geht, nach den Der; 
tern, deren Lange man beftinimen will; erkundigt fi 
bey Leuten, bie Dre &egend kundig find, nad ben Ent 
fernungen der Gegenftände von dem Punkt, wo man 
ſich befindet, und zeichnet ſelche nach dem angenommenen 
a in, der Linie, welche das Ciniaf.an angiebt, und 
imme man denn, nach des Din. Lucas Boch 
aus ————— richtiger, als mit dem 


Cpyielzeugmacher) Diefes find wey 


Bretter, Bere und —* breit, jedes mit drey 
Diefe Bretter 


olgendergeftalt: man faßt 
eife, welche am Ende des Ban: 
it, und ziehet fie durch die zwey Löcher, wodurch das 


— Scheibenfehus ſchwungrad, mit einer 


Stichoi. ar. 
Sceideblatt, vaginans, (Gärtner) Heift dasjenige, 
5 wit feiner, Bas am Röhre bildet, un * 
tamım 


‚wird auf Bergiverfen der Treibofen 
— ſo noch nicht bis zur 


Eat u Kane 


8 mroſt 52 ein —— non Eſen 
Scheide, 


* 
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Scheidelunft, © auf trecknem Wege, iſt zu Queb⸗ 
kinburg von einem Boldfhmide, Mamens Pfannenſchmidt, 
erfunden worden. 

Scheidemeffer, (Chirurgus) ein Meſſer, wodurch 
ſich das verderbene Fleiſch in dem Brande von dem ge 
funden abfondert. 

Sceidemünsfuß. Der 25 FI. Fuß ift im Weſtphaͤ⸗ 
liſchen Kreife, und den in der Nachbarſchaft deffelben lie: 
genden Orten und Landern, mit unter, und zuweilen nes 
ben dem 24 Gulden : und Preußifchen Tourentfuße gang⸗ 
bar. Die Eölln. Mark fein Silber wird hiernac zu 
164 Nthie. oder 25 Gulden berechnet. 

cheidemuͤnzthaler. Eine Rechnungsmünze in der 
Srafihaft Mark, wird zu sı$ Stuͤver oder 774 Kreußer 


net. ” 

Sceiden, (Buchbinder) fo heißen zwey Stäbe an 
dem Buchbinderhobel ; f. d. 

Sceiden, Abfonderung, Separatio chirargica, 
CEhirurgus ) ift, wenn fie das verborbene und erftor« 
bene Fleifch von dem geſunden abfihneiden, und den Bein: 
fra von den guten Knochen abfchaben. . 

Sceiden am Rabmen, (Tuchm̃acher) find ausge: 
hoͤhlte Balken an den Säulen, woran die Elaviere be: 

dlich. 

—— (Zeugmacher) heißt die Winterwolle ſor⸗ 


Scheidende Fluͤſſe, (Metallh. Probierk.) f. Vor⸗ 


lage. 
ertönt, (Bergwerk) beißt derjenige, der das Erz 
von tauben Gängen und Bergen abfchlägt. 

Scheidefiube, ijt ben den Grubengebäuden allezeit 
eine Stube, darinn die’ Scheidejungen ihre Arbeit vers 
richten: und weil von dem Erzpochen ein großer Staub 
entſtehet, welcher wie ein Nebel herum ziehet, und den 
die Jungen ben der Arbeit mit hinunter ſchlucken, jo wird 


* ben ıhmen fchen im der Jugend der Grund zur Bergſucht 


eleat. 

. Scheidetrichter, f. Scheideglae. ar. 
Scheidewand. ⸗ (Bnut.) Da die Scheidewaͤnde 

nicht forwol,i zur Tragung des Bodens und Daches, als 

Yur Abtheilung der Zimmer dienen follen : fo brauchen fie 

auch nicht ſo ſtart, als die außeren Wände zu feyn; aus 

genommen die Stubenwaͤnde, werden bey mittelmäßigen 

Gebäuden 6 Zoll ſtart gemacht, ” 
Screidewaflerbrennerey zu’ Roubais. Unter eis 


- nem großen Rauchfange wird ein Ofen, der 8 Fuß lang 


iſt, geſtellet. In foldhen macht man vier Deffnungen, 
wovon jede einen Fuß-breit' und anderthalb Fuß hoch fit; 
dies ift der Aſchenheerd. Der Feuetheerd ift neun Daus 
men boch, unten mit einem Roſt verfehen, und oben mit 
einem runden Ausfchnitt, welcher zum Einfegen der Thr 


pfe dient. Diefen Namen giebt man Kolben von gegoſ⸗ 


fenem Eifen, die im Durdfhmit ı5 bis 16 Daumen am 
Boden haben, und von hieraus allmaͤhlig ſich verengen, 
fo daß fie an ihrem Mundloch nur 3bis 4 Daumen breit 
find. Gewoͤhnlich find dieſe Kolben = bis 3 Fuß hoch. 


Sheidew 


Wenn dieſe Töpfe auf ihren Ausſchnitt geſetzt werden find, 
fo ſetzt man den Dfen bis auf zwey Drittel ihrer Hohe 
vollends zu, und laͤßt zwifhen ihnen und den Wänden 
des Dfens anderthalb bis zwey Daumen freyen Raum, 
Diefe Töpfe oder eifernen Kolben müffen insgefammt mit 
einem großen Hut von gebrannten Then bedeckt feyn, im 
Geſtalt derer, die die Chemirer kennen, mur daß ſie zwey 
Halſe haben , davon jeder einen Zoll im Durdyfchnitt ift. 
Dean thut in jeden Topf oder Kolben 4 bis so Pfund 
roben Salpeter, und 8 bis 20 Pfund bis zur Silbe fab 
zinirten Virriol, das ift, noch einmal fo viel als das Ge⸗ 
wicht des Salpeters beträgt, und uͤberhaupt nach dem 
Verhaͤltniß der Größe der Töpfe, die nur zu Hälfte voll 
ſeyn dürfen. Die Huͤte türtet man mit angefeuchtetem 
Letten, und legt irdene "Töpfe oder Ballone vor jeden 
Hals. Dann macht man den Feuerheerd unter den vier 
Kolben zurecht, Torftoblen dienen zur Feuerung, weldes 
Torf ſeyn muß, der feine natürliche Feuchtigteit verloren 
bat. Nachdem man drey Stunden das erſte Feuer gege⸗ 
ben, fo bringt man, vermittelt einer Art langer und breir 
ter Schaufeln, ganzen Torf in den Fenerheerb, mit ange: 
wandter Sorgfalt, daß yes auf einander gefchüttet, nicht 
aber zu einem Klumpen werden. Hierauf man 
das Feuer bis zum Duntelgfühen der Töpfe, und erbäft 
fie in diefem Zuftand 8 Stunden lang. Man läft fie 
hierauf erkalten, und findet, wenn man den Kurt abae: 
nommen bat, in den Vorlagen ein fehr kongentrirtes 
Scheidewaſſer, welches der Breriner verduͤnnet, um 

den rad der Starte zu geben, den der Käufer von ihm 
verlanget, 

Screidewallerbrennereyen zu Rotterdam. Der 
Salpeter, aus welchem bier das Scheidewaſſer beftillirt 
wird, kömmt aus Oftindien. Er ift nicht fo weiß, als 
der deutfche, aber ftarier, Die Feuerpläge jur Deitillar 
tion beftehen aus einem Luftzuge und Roft, über dem ein 
rund gegoffener eiferner Topf eingemauert ift, Leber dem 
an die soo Pfund ſchweren Topf it ein Helm von rothem 
Erdenwert mit zwey Mafen, auf jeder Seite einer, auf 
welche alaferne Verlagen aefchoben werden, die auf hol 
jernen Ztandern ruben. Die Helme tönnen nirgends, 
als zu Ooſthout im holländifchen Flandern gemacht wer 
den, daher fie auch fo theuer find, und das Stuͤck mit eis , 
nem Dukaten bezuhlt wird, dagegen fie zuweilen ein 
Jahr halten, öfters aber auch am erften Tage ſpringen; 
ein folcher Topf iſt nicht dicker als ein Dritteljell. Der 
ateihen Defen mit einem Helme, und zwey Vorlagen, 
jtehen fechfe neben einander. Alles wird mit Kalk verlu⸗ 
tirt; und wenn das Torffeuer angemacht worden Ri fo 
wird die oberfte Thuͤre des Schürlochs, und auch die un? 
terſte des Aichenfalles zugeſchmieret, damit der Torf mur 
immer am Schwelen bleiben möge, weil ſich der e⸗ 
ter bey einem ſtarken Fenergrade entzůnden wlirde. Wenn 
der Torf ſich verzehrt hat, wird wieder frifcher unterae: 
werfen, die Thuͤre des Aſchenfalls aber nicht eher joy bei 
als bis 24 Srunden verfleffen find, dann wird das ß 
allmahlig vermehrt, und zuiekt fo verftärft, daß Be 
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fet donz affıhemd toird; und ‘da die Materie in di 
bereits. trocten und Ba ik, uB; brennen fie fehr oft 
40 Stunden ift alles Ser. 
RT werden abgenemmen, und baten 
dr in beſondere gläferne große Blafchen 
Der T Todtenkopf if eine dumtelrorhe ins 
fallende Maffe, die wie Stein ift. Friefifcher 
am zu Ber Arbeit nicht gebraucht werden, weil 






Pfund 

‚ daß blog in —* Fa⸗ 
Es geht ieh Zeit Din * — on ver 
— wegen der zuleht erfolgenden großen Hitze ſehr 


er 


5 der Faͤrber, f. Scheidewaſſer, Ver: 

e ER Hutmachet, EScheidewaſſer, nem 

red der m Mieffingsarbeiter, ſ Scheide: 

be der X doppel 
en —5* ochgießer, T. doppeltes Schel 
Ssceipewaffergeronnes, eine Benennung des weil: 


Scheidewaſſer, rauchendes, Spiritus nitri fumans 
Glauberi,, Man nimmt ganz trodfnen, gereinigren und 
fehr ae * Salpeter zwey Theile, und bringt 


ihm in eine reine, ganz trockene, ſtarke, gläferne Retorte, 
 wenigftens noch dreymal — viel halten kann, und 
ein wenig warm gemacht ift; wenn etwas von dem Sal: 


peterſtanbe indem Halſe hängen geblieben feyn follte, fo ſtoͤßt 
man es mit-einer feinen Feder in den Bauch hinunter, 
vun. den Hals aus; nun gließt man durch einen rei« 


PR rg A er Bing 79% Sal Nahen She 
t s etor. 
ti ee, fondern fi ki 








mig auf einmal, aber d nach 
ri — —— 


Retorte ein wenig; wenn a — 8 
an iſt — man die ſogleich fo, daR, wenn 
X ettoas Bitrioloͤl in ihrem Halfe ſeyn fellte, es ge 


ach dem — als in die Vorlage fliegt, im 
e bereits ermärnmte 


he * em nen umd die‘ 

infüllen, ne geſchn ind in eine L 
; verftärft man nam das Fruer 

der Salpetergeiſt tropfenweife in Dir orlage 
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Ban laͤßt diefes bey gleicher Staͤrke des Feuers etwas 

fo verftärte han das Feuer wieder, und fo ſteigt 
a "zuleße bis auf die hoͤchſte Stufe auf; die’ in dur 
erg ch it; wenn bey diefer nichts mehr 
übergehen will, auch das, was nod) auf dem Boden der 
Fe; wen le ea Aa mit dem 
euer ; 


erſtickenden 

hinweg blaͤſt, die Vorlage los, 
N "was darinn —** ift, ſogleich in ein reines, 
Glas, das eine enge. Muͤn · 

—*P hat, und dregm mehr halten kann, auch, fobald 
Geiſt hinein gegoffen it, mit einem gläfernen genau 
Sen paflenden Stöpfel —— dieſer Geiſt 
beynahe die Halfte des Sa ausmachen, den 
or Arbeit genommen hat. Wenn dieſer aus. 
23 ſo —— die Vorlage noch mit etwas 
e aus: fo erhält man. no einen ſchwachen 
——— Verfertigungsarten der verſchie⸗ 
denen Sorten, fo im “andel —— ſind. ) 
Wenn man kein Waſſer zur Bereitung des Scheidewaſ⸗ 
ſers nimmt, und ſich des ———— und Vitriol⸗ 

oͤls bedient, fo erhält man 

2) Wenn man anderehalbmal 
man Salpster genommen hat, ſo har man das gemeine 
Goloſchmids Scheidewafler. 3) Thut man auf je 
des Pfund Salpeter nur ein und ein Biertelpfund Waf 
fer, ſo erhält man ein fehr ſtarkes Goldſchmids Schei⸗ 
dewaifer. 4) Wenn man nur 3 Pf. Waffer auf jedes 
Salpeter nimmt, fo 2 man das — Gold⸗ 


dswaffer,  $) Neun Theile Scheidewaſſer vom 
der aten Sorte geben mit einem Theile Vitriotöl das: 
doppelte Seheidewaffer der Rorbgiefier. Diefes 


Scheidewaſſer ift auch unter dom Namen des doppelten 

Scheidewaſſers der Bupferfiecber befannt. Ge 
t, woͤhnlich hat es die ©tätte als das, bon der dritten 
Sorte, wenn man 9 Theile davon init ı Theil Vitriolöl- 


pen a Font eine Scheidewaifer für Kupfer⸗ 
kann man bereiten ‚. wenn man 
er u von der dritten Gattung Scheidewafler: 


mit —— er Virriclöl und dreyßig Theilen Waſſer 
Das Scheidewaſſer jur Aetzung mit dem 

* bereitet, wenn man in einem Theile Scheide: 
waſſer der dritten Sorte fo viel Silber auflöft, als fich 
auflöfen Se 8 bis ⸗ Theile ass Waſſer hin: 
aufeht: nftler fegen eine Auflöfung der Alaun« 
hinzu. 8) Um das Scheidewaller 

— zitzurichten, braucht mar nur etwas Salpeter 
e mehr wie gewoͤhnlich ben feiner Mebertreibung au nehmen, 
und darauf zu fehen, daß binlänglich Rafırı —— 


werde, damit das dewaſſer nicht zu ſtark wird. 
Ran verfiher, daß wenn man zu reinem er 
3 es 
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fer ein wenig Queckſilberaufloͤſung thut, die Farbe dadurch 
ſchoner und dauerhafter werde. Es iſt diefes um fo mehr 
zu glanben, da die Kuflofung des Queckſilbers in Salpes 
terſaure, mit einer ſchicklichen Menge Wafler verdünnet, 
die Seide fhon roth färbt, fo dicht und unvergänglic, 
als es nur eine Farbe gicht. 9) Aönigswaller der 
Särber. Diefes muß fo befhaffen feyn, daß es das Zinn 
in der Wärme aufgeloft erhält. eine ganze Bereitungss 
art befteht darinnen, daß man ein Biertelpfund Kochſalz 
in einem Pfund Scheidewaſſer Mr. 2. aufloͤſt. Das be⸗ 
fie verfertiget man, wenn 66 Theile concentrirter Salpe: 
tergeift mit a2 Theilen des ſtaͤrtſten Salzgeiſtes, und 165 
Theilen Waffer gemischt werden. 10) Das Scheide, 
waffer der Mieflingsarbeiter entfteht aus. Vermi⸗ 
fhung eines Theils Königsroaffer für Faͤrbet, mit2o Theis 
fen Scheidewaſſer von der zten Sorte. ı1) Das Scheis 
Dewafler der Ausmacher wird aus einem Pfunde ge: 
meinem Scheidetvaffer zufammengefegt , in welchem man 
eine Unze Queckſilber auflöft, und, wenn man will, Wein: 
eſſig dazu fegt. Diejenigen than unrecht, welche = Ungen 
Queckſilber auf jedes Pfund Scheidewaſſer nehmen, denn 
alsdann wirkt es aufdie Hüte und bildet eine Art von 
inde auf den Haaren. " , 
* Scheidewaſſer von der Salzfäure zu reinigen. 
Man gießt in gemeines Scheidewailler zu wiederholtenma⸗ 
ten einige Tropfen von einer Haren Auflöfung des Silbers 
in Scheidewaffer, und wartet immer nach jedem Zugießen, 
bis fich der weiße Staub zu Boden geſetzt hat; wenn bie 
Silderaufloͤſung das Scheidewaſſer nicht mehr trübe macht, 
fo hert man damit anf, und wenn nad einiger Zeit ſich 
aller Kalt zu Boden geſetzt hat, und die Flüͤßigkeit, wel: 
che darııber ſteht, ganz Har geworben iſt, fo gieße man 
dieie ab, und bewähte fie als reine Salpeterfaure unter 
dem Namen, gefällees Scheidewaſſer, auf. Diefes Ber: 
ſuchs kann man ſich auch bedienen, um die Reinigteit des 
Scheidewaſſers zu prüfen. Fr 
Scheidewaſfer von der Vitriolſaͤure su reinigen. 
Man nehme von den erften Salpeterkryſtallen, ganz tro⸗ 
cken und zart gerieben, einen Theil, gieße auf dielen in 
einer reinen trodenen gläfernen Retorte, bie dreymal fo 
viel halten kann, als hineingegoffen wird, durch einen 
veinen alaͤſernen Trichter mit einem langen Schnabel, rau⸗ 
chenden Salpetergeiſt s Theile, oder gemeines Scheide, 
waſſer ı2 Theile, umd verfahre im übrigen, wie bey dem 
zaußßenden Salpetergeift gezeigt worden, 2 
Scheidewafler 3u entbreunbaren, Dan gieße 
sauchenden Salpetergeiſt in eine reine trodfne Olasretorte, 
fee diefe Netorte in eine Sandtapelle, und fütte eine 
geräumige Vorlage an; wenn ber Kutt trocken iſt, fo ge: 
be man Feuer, verftärke es nad) und nad, und halte da; 
mit an, fo lange nody fewerrotbe Dämpfe auffteigen ; ver: 
lieren fich diefe, fo lafle man das Feuer abgehen; find 
die Gefäße ertalter, fo nehme man fle aus einander; in 
der Vorlage ift der gefärbte, mit brennbarem Weſen bela: 
dene, flüchrige amd fchrwächere Teil der Säure, in der 
Metorte der ſtaͤrlſte jarbenfrege Salpetergeiſt, des nun in 


Wirkung auf das Gold haben; 


Scheidung 
vollen mit gläfernen Stoͤpſeln verfehenen Gläfern aufbe ⸗ 


mahrt werden muß. 
Sceidewatfer zur Aetzung mit dem Pinfel. ©, 
Scheidewaſſer Verfertigungsarten. Mr. 7. N 
Sceidewaffer zur Goldſcheidung zn reinigen, 
( Verfahren in Frankreich.) Gefälles Scheidewaſſer. 
Nachdem man durch einige Tropfen Silberauflbſung ver⸗ 
führt hat, wie viel etwa Salzgeiſt darinnen ſeyn konnte, 
fo thut n.an einen Serupel bis ein Quentchen Silber iq 
ein Pfund des ftartften Sceiderwaffers. Dies zufammen 
fegt man in einer Phiele auf die Warme. Wenn nun 
das Scheidewaſſer das Silber aufibſt, fo gebt, es unter 
einand:r, und trifft die Kochſalzſaure an, mit der es ſich 
in Geſtalt weißer Wolfen niederfchlägt, und dieſe laͤßt 
man ſich ſetzen, und gießt durch Neigung des Cäfes das 
oben ſchwimmende Scheidewaſſer ab, welches dann den 
Namen gefälltes Scheidewaſſet betommt und eine viel 
größere Starke erhält. 8 
Sceidewegten, Handwerfe, ſo nur bey hellem Tage 
gearbeitet werden können, als Zimmer : und auerwerf; 
andre konnen auch beym Lichtbrennen verrichtet werden, 
als Schufter, Schneider, Schmiede. Damit fie aber 
bas Geſinde bey Willen erhalten, pflegen fie es beym 
Eintrirte folder Jahreszeit mit einem Schmaͤußchen zu 
traktiren, fo die Lichtgans, und beym Ausgange deren, 
mit einem andern, fo der Scheideweggen, beyde, der 
Belbraten genannt wird. . ’ —* 
Scheidiges Erz, heißt dasjenige, von welchem ſich 
die Bergart wegbringen läßt, che es. ing Schmelsfeuer 
fommt, im Gegentheil unfheidig, wenn fid) folche nicht 
davon bringen läßt. ; 
Sceidjungen, (Bergwerk) find Knaben, die das 
reine Erz von d:m unreinen und bergfhüffigen zerfchlas 
gen. » 4 
Scyeids Jeldgeftänge, f. Feldgeftänge, ._ Di 
Scheidung, Separatio. Diefe ift eine Operation, 
vermöge welcher man Gold und Silber von einander ab» 
fondert. Dadiefe bepden Metalle der Wirtung des Fe: 
ers und des Bleyes eines fo gut wie das andere widerſte⸗ 
ben, fo muß man, wenn man diefe mit einander verti» 
nigten Metalle trennen will, zu andern Verfahrungsarı 
ten feine Zuflucht nehmen. Man würde diefe Scheidung, 
auf feine Weiſe bewirken können, wenn das Silber allen 
denjenigen Auflöfungsmitteln mwiderftünde, welche feine 
allein die Sache ift can, 
anders beichaffen. Die Salpeterfäure, die Salzſaure 
und der Schwefel, welche das Gold nicht auflöfen können, 
greifen im Oegentheil das Bilder mit einer fehr großen 
Leichtigteit an, und biefe drey Wirfungsmittel geben eben. 
fo viele Hülfsmittel zur Scheidung des Silbers ven dem; 
Golde ab. Die Scheidung durd) die Salpeterfäure ift 
die bequemfte, und folglich auch die gewoͤhnlichſte Mag 
bedient fid) ihrer bey den Goldarbeitern und in Münzen: 
faſt einzig und allein. Aus diem Grunde nennt man. 
dieje Arbeit ſchlechtweg die Scheidung. , Die Scheidung, 
vermittelſt der Salzſaute fann nur as. ‚sn 
he 
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ſchehen, und iſt unter dem Namen des cencentrivten 
Scheidens bekannt. Die Scheidung endlich durch den 
Schwefel wird durch die meljung verrichtet, welches 
die Chymiſten den trocknen nennen, und führt aus 
diefenm Grunde den Namen der trocknen Scheidung. 

Scheidung, concentrirte, oder Durch dan Ce⸗ 
mentiren, Separatio auri concentrata, f. Geld durch 
die Cementation zu reinigen. 

Bcheidung des Boldes vom Silber im Broßen, 
yu Eremniz in Yliederungarn. Sie erfordert zwey 
Babrifen, eine zur Brennung des Scheidewaffers und die 
andere zur Scheidung ſelbſt, und hierinnen 1) einen oder 
mehr Defen von # oder 3 geometrifchen Schritten in der 
Bänge, mir ihrem Roſte und verfchiedenen Deffnungen 
verfehen, welche zur Aufnahme der Sandtapellen beftimmt 
find, um eben fo viel Sandbäder zu geben, 2) glaferme, 
mit einer durchaus uberthönten Leinwand beſchlagene Kok 
ben, 3) aläferne, mit Röhren verfehene Helme, 4) tnbus 
firte und gemeine hinlaͤnglich geraume Worlagen; 5) eis 
frene und irdene Kapellen, 6) einen Wind» oder Schmelz. 
ofen, und 7) zweyerley Arten Scheidewaſſer, ein ſchwa⸗ 

und eim ſtarkes. Das goldhaltige Silber, deſſen 
ldgehalt erforſcht worden it, wird zu Schemnitz, da: 
Mit es fich leichter in der Säure auflöfe, gekoͤrnt und mit 
der Anzeige des Gehalts auf die Münze: geliefert, mo es 
nady einer nachmaligen Waͤgung und Prebirung dem 
Scheider übergeben wird. Die Scheidung wird in den 
obgedachten Kolben vorgenommen. Man trägt in felbige 
(nachdem fie im Scheideofen in eine thoͤnerne Kapelle ge 
bracht, mit ihrem Helme verfeben und die Vorlage ange: 
legt worden) eine genugfame Dienge (in jeden zehn Mark) 
getoͤrntes Silber und gießt daranf erſt ſchwache, und nad) 
einiger Zeit die ftärkfte Salpeterfäure, und läßt die ganze 
Geraͤthſchaft fo lange fteben, bis ſich alles Silber aufge: 
ft hat; dann wird die Auflöfung, durch Umneigen der 
aus dem Sande genemmenen Scheidekolben, von dem 
liegen gebliebenen Golde, zu dem man (um das etwa noch 
ruͤckſtaͤndige Silber ganz auszuziehen) noch ein wenig &al: 
veterfäure gießt, von der ſich diefes leicht wieder abfondern 
läßt, abgegoffen ; der Scheidefolben (der Ausfüßung des 
Goldes Goldlacks] wegen) mit heißem Waller angefüllt, 
(aud) wohl aar damit gekocht) und nachdem auf die Oeff⸗ 
nung deſſelben ein irdenes Gefaßchen (Goldtiegel) geftfirzt 
Motden, wird ber Kolben mit und im dieſem umgekehrt, 
und in diefer Lage fo lanae erhalten, bis alles das ſchwarze 
Boldpulver fi) auf dem Boden des Tiegels gefammelt 
bat; da denn der Arbeiter den Kolben fo geſchickt von 
dem Tiegel hintveanimmt, daß das Waller in ihm zurück 
bleibt, welches hierauf beym Sceidewafferbrennen in 
der Vorlage vorgefchlagen wird. Man nlüher fodann das 
noch) ſchwarze Gold in den irdenen (Heſſiſchen) Schmelz 
diegeln aus, und fchmeljt es hierauf mit Weinftein imbd 
Ipeter im Windofen, folglich auch im einem Heſſiſchen 

l, gießt es in Zaine und vermünzt ed. Nur if 
nichts zu thun übrig, als das Silber von der Salpeter- 
ſaure zu ſcheiden, und Diefes gefchieht vermittelt der De: 
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flilation. Weil aber nach diefer Arbeit die Scheidekolben 
zerbrochen werden muſſen, um das Silber heraus zu be: 
tommen, fo hat man es in der Art, den Helm febr oft 
von dem Koiben abzunehmen, und in diefen wieder einen 
neuen Antheil Silberauflöfung hineinzugießen, um fo viel 
Silber in dem Kolben aufjuhäufen, als er nur faffen 
kann. Dabey geht denn nun freylich etwas Silber ver⸗ 
lohren, welches, mit einiger Salpeterſaͤure vereinigt, im 
Geſtalt eines weißen Dampfs auffteigt. 

Scheidung durch den Buß, fo nannte Slauber die 
Scheidung des Goldes und Silbers durch Schwefel, ver, 
mictelft der Niederſchlagung des Eifens. Gr banbelte 
»656 hiervon im aten Theile feiner Prosperitas Germa- 
hiae, Im Jahr 1697 trug Homberg der Akademie in 
Paris folgende Merhode zur Reinigung des Goldes und 
Silbers an. Es wurde z. B. IPf. kupſeriges Silber 
getörnt, im Schmelztiegel roch geglüher und nachund nach 
eben fo viel Schwefel darauf getragen, nachdem derfelbe 
ganz verbrannt und die Maſſe geſchmolzen, wird nad) 
und nach eine Vermiſchung von Galpeter, Weinſte in und 
Eifenfeite, von jedem & Unzen, zugeſeht, und damit j 
Stunde im Fluffe erhalten. 

Scheidung meialliſcher Gemenge, verinittelfi 
der Schwefelleber, nach von Engeſtroͤm. Diefer 
empfiehlt aus Erfahrung zur Scheidung des Geldes fe: 
wohl, als des Silbers, vom Kupfer und andern Metal: 
len, die Schmelzung mit Schwefelleber. Denn da diefe, 
nebjt der Eigenſchaft ich mie dem Eifen unter allen Mes 
tallen am liebſten zu vereinigen, auch die, alle Erden zu 
verſchlacen, beſtzt, fo läge ſich nicht nur mit viel Erde 
vermengtes Gold und Silber, wie 3. B. der fogenarnte 
Schlich der Goldſchmiede, welcher Bimseſtein, Sandſtein 
und Kohlen, womit das verarbeitete Suͤber geſchliffen 
wird, an Silber aber im Pfunde ein bis vier Loch hält, 
vorzüglid wenn man ihn mit zehnmal mehr Glasgalle 
Ihmelst, als welche ſehr viel, obgleich nicht immer gleich« 
viel, Leber gewährt, und theils zur Berfchladung der Er: 
de, theils zue Bindung des Bilbers zu einer metalliichen 
Leber dient; ingleiden die fpießglafige Kraͤtze der Gold» 
ſchmiede, wenn man ihr, da fie fhom Schwefel fuͤhrt, 
nur Laugenfalz wicht, vortrefflich ausfhmelsen, und 
durch eine Schmelzung mit Eifen von der Schwefelleber 
als metalliſches Silber und als metalliſches Gel) trennen, 
fondern es kann auch. ſolches fupferhaltige Siſber, oder 
tupfer - und filberhaltiges Gold durch wiederholte Schmel» 
zung mit Schiwejelleber auf eine ſeht vortheilhafte Art ae: 
ſchieden werden, indem ſich das Kupfer von dem Silber: 
tonige, fo wie das Kupfer und das Silber vom Goldtöni: 

asrennt, und in die Leber geht, aus dieſer aber nachhero 
durd) Eiſen gefällt werden kann, da hingegen Geid fo: 
wohl ais Silber ziemlich rein erhalten werden. 

Scheidung, trockne, feparatio ficca. Die trockne 
Scheidung oder die Scheidung durch Guß und Fluß ge- 
ſchieht vermittelt des Schrurfehs, welcher, ohme mit dem 
Golde in Verbindung zu treten, ſich mit dem Silber 
leicht vereinigen tann, Man ftelie diefe Operation folgen. 


der 


Scheidung 
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dermhafen an. Das Silber wird zu allererſt gelöͤrnt; ſo⸗ 


dann werden nach der Hinwegnehmung eines achten Theils 
von dem geloͤrnten Silber, die übrigen ſieben Achtel deß 
ſelben, je nachdem es fein oder legirt iſt, mit & oder & 
Theile von gepülvertem Schwefel: verfegt, an 
und in einem Ipfernen Schmelztiegel in einem Windofen 
behurfam geſchmelzt. Nach Verlauf einer Stunde ſetzt 
man von dem zuruͤckbehaltenen Achtel des gefürnten Sil⸗ 
bers einen dritten. Theil, nach zwey Stunden den andern, 
und nad) drey Stunden den letzten dritten Theil hinzu, 
rührt ben jedesmaligem Eintragen jowohl, ais ‚alle 
ibe Stunden, die fließende Maſſe mit einem neuen 
abadspfeifenftiele wohl um, und nimmt es nah Ver: 
fauf der dritten Stunde, vom: Anfange der Operation an 
gerechnet, und wenn fid) auf der Oberfläche Heine Silber: 
torner zeigen, aus dem Feuer. Ließe man es länger ſte⸗ 
ben, fo twinde ſich zu viel Silber mit dem Golde nieder: 
fchlagen. Die fiepende Maffe laßt man entweder in dem 
Schmelztiegel fteben, oder gießt fie in einen. Gießpuckel 
aus. ind durch dieſe erfte Arbeit 100 Theile Silber 
bis auf 10 gebracht werden, fo it alles nach Wunſch ges 
angen. Iſt das Plachma oder geſchwefelte Silber gold» 
itig, fo ſchmetzt man es, auf jede Mart mit einem Lo⸗ 
the Eiſen, 4 bis 3 Stunde, oder, nech beſſer, mit einem 
Lothe Bilder anderthalb Stunden lang. Durch die Wie: 
derbolung des befchriebenen Verfahrens mit einen halben 
Lothe Schwefelzuſatz auf jede Mark Silber: kann mar 


das Gold z4fararhig mahen. Das: Plachma wird auf tb 


einem aus Reißbley und Thon bereitegem Heerde unter eis 
ner Muffel von Schwefel gereiniat , und der Schwefel bes 
hut am verblafen, daß fein Silber verloren gebt. Zulekt 
bleibt das goldfreye Eilber Äbrig; nur, wenn man Eifen 
ben der Arbeit gebraucht hat, mit deſſen Weberbleibfein 
bedeckt und in etwas verunreinigt. 

Scheidung, teodne,. nad Scopoli. Zuerit fol 
man das aoldbaltige Silber kornen; dann mit 4} Schwer 
fel und hierauf mit der Hälfte Gloͤtte und 4 Ölasgalle 
ſchmelzen· Die hierbey fallende und vom Könige getrenn: 
te Schlacke Soll, wie das getörnte güldifche Silber und 
die bey diefer dritten EC chmelzung vorkommende Schlacke 
eben fo; die drey Könige von diefen Schmelzungen aber 
zuſammen nady ihrer g mit Schwefel, Ölötte und 
Glasgalle geichmolzen werden; worauf man. denn: das 
Silber vom Golde durch das Scheidewaſſer, den filber: 
haltigen Rüdjtand hingegen mit +4 von gekoͤrntem 
angefotten, vermittelft des Abtreibens reinigen jelk 

Scheidung durch Scheidewaller, ſ. Scheidung 
durch den naffen Wea. Jac. 

Scheidungen, (Deichbau) fo viel als Waſſerſcht 
tmaem. ,. 

grau (Forfttvefen.) Diefes muß me 
nigftens eine Ruthe breit aufgehauen werden, es ſcheidet 
zwey Bloͤcke, und muß fich der geraden Linie fo viel als 
möglich näbern. 

Scheinbare Hoxizontallinie, ſ. Horizontallinie. 


Schel ben 


dem Herrn Sangtain.dazır. Schi 

San sen en 

—* FJ — 
iſt. 

achteckigt, hat in 






wovon fie auf allen Zeiten 24 Zoll in. jeden in 
orizonts zeigen. 73 ton 
aſchine calls Thum gebracht, 


Trauben, wenn fie von. 
ein Gefaß, da fie denn ‚mit.einer Keule zenf 
welches gewöhnlicher iſt/ mit dem Fupen zertr 
und diejer Moſt, der bey dem Treten „abge 
ehr dc undehenns erlic. au br 
tden.nacgebenss i die 
und. der, Moſt, welcher. noch —** order 
den Preßwein, Iſt ein Autes Weinjaht,. 
Preßwein beſſer als der Scheinwein, wenn.aber d 
— 5 reif geworden, fe ift der Scheinwen 
ener. 


Ka 
Sceifiphrte, (Jäger) f. Ruderhücte. ac.» 
S@ebel, antenne) DS So 
* 







furzer und leichter „Tueifen,,. wor i 
Kopie zu beyden Seiten — —— * Fa 
Sceislöße, (Forſtweſen) (-Blöße. 7 009 
. Sceitbauer, (Fortwefen) f Scheitſchlaget. "Jar: 
Scheitlatten, find Stangen, die in die Mit 
die Tonnenbretter aufgebeftet werden, damit die‘ 
im XAuf- und Abgehen einander ‚nicht hindern, 
Schette, (Landoirthfhaft) eine junge Kup, die ned 
nicht zugetommen oder getalbei bat, gr 
Schelben, Scelpen. Wird an.einigen Orten 
von ber See auf die Watten angemworfene, Heine Muſe 
merk genannt. 
Scel 


>. Schellfifch, Gadus A 


werter, 


nn 


eine Gattung Feiner 
we derer genen — auf ber *8 in 


— Jar. 
er ut als Schwarte. (SA. 


— 
Schellen. # Der Preis det weihen nſchellen 
— ———— Weiße 


"cl, 


Zeit darzu aefangen wollen, ein ges 

—— verfertigen, naͤmlich drey Pant Schel⸗ 
len, deren jede aus zwey halbrunden Theilen, jedes Theil 
an einem breiten Bord verſehen, —— dieſe u me 

müffen, Fasern eines guten und 

alfo wohl auf einander gelötet werden, daß man eig 
nicht daran fiehet , und vermeinen follte, fie ‚wären mıs 
einem Stud geut ſen, auch müffen die Schellen, wenn 
von jedem Paar eine im die rechte, und die andere in die 


i linte Hand genommen wird, einerlen Klang von ſich ge- 


‚ worauf denn die gefchwornen Meifter, die ſolche 
— — Pie en Sie 
1413 in Mi 
Scheller, (Landıw.) f. Ken 
eglefinus eine Gattung ſchmack· 
bafter —8 — welche beſonders * der Nord⸗ ar Wet: 


oft, T Beſchaͤle 

Scellbol;, Scheller, (Wagner) ift ein Stuͤck⸗ Ss 

welches vorne auf der Achſe liegt. . &e gehet in der 

te der Schlußnagel durch, und hat auf benden Enden eine 

—— Kerbe, worinn die anterſten Baͤume der Lei⸗ 
v 

Schelllad, Schalenlack bie vierte Sorte des Gum: 
milads ; E d. 

Schelmen machen, zum, heißt ſondetlich bey den 
Soldaten, wenn einer oder der andre won ihnen bey ge 
baltenem Kriegsreihte ehrlos gemacht, mit Abnehmung 
des Gewehrs oder auch der Montirungeftücden davon ge: 
Rt, und weiterer — unfähig zu ſeyn erklärt 


se, f. (ben. 

‚ Schelten und Auf: und Umtreiben der Hand: 
ben den Handwerkern, wenn ein Meifter 
oder Geſelle etwas unredliches begangen, und 
sicht allein von der Innung oder —— ausgeſchloß 


fen, ſondern auch durch verſchickte Treibebriefe von einem 


Orte zum andern verfolget wird. Ob nun ſelches ehemals 
aus guter Abfiht, und zur Erhaltung ber Zucht, Ehr⸗ 
— — orfams — den Handwerkern, und Jul 

ngeführet, und der Befcholltene 
*6 Woͤrterbuch vi. Tpell. 


Fee 
ehe 


- werden darf. 











IF = 
vielfältigen Klagen 
Auftreisens, —— 


treffend unterſaget, 

——— —— —— an. 

dern ihter Mitmeiſter und en habende 

und Beſchwerden bey jeden Orts ordentlichet Obrigieit 

zußringen bedeutet WOLbEN," "4... 05. 
Scheel am Wage;; eantmintrt) k⸗ 


gen. - Jacı ag | 

a if ein langer Rast, vn 
ſich der Schemel bewegen Fa Suner, 

Schemniter Blende, f "Eat 

Scente, Schenkwirth Blei” ir Bee 
ge, welcher das Recht hat, allerhand Getränke, na 
Maafe, zu verkaufen, ober zu verfchenten, Sorte Fe 
diejelben auch Gafthatter oder Gaftiwirhe, 

Schenfbier, iſt ben den Handwerkern det Trunt 
Bier, fo bey dem Aus» und Einſchenken auf den Tiſch 
gefeiset, und fo heitia gehalten wird, daß davon feiner un⸗ 
tuͤchtigen oder —* Perſon zu trinken gereichet 

nd, der davon ein mehrores trinket, als 
mit der Hand bedecket werden mag, ſtraffaͤllig iſt. 

Schenke, Branntewein »; beißt derjenige, welcher 
sicht allein allerhand Serten von Branntewein nach dern 
Maaß verkauft, fondern auch darauf Gaͤſte hält, 

Schenke, Caffee:, Tbee: oder Chocoladenſchen⸗ 
te, beißt derjenige, welcher alle Arten von spärmien Ge: 
trante, als Caffee, Thee und Chofofade, nad) dem Maaß 
verkauft, und Gaſte darauf hätt, 

Scente, Erbe, ift eine Schenke oder Schenkſtatt, 
welche dem Schenkwirth nebſt allen darauf haftenden 
Rechten und Nutzungen, eigenthümlich zuſtehet, und al: 
ſo auch von Erben auf Erben aebracht wird, 

Schenke, balbe, binterlaffen, Schenken tft feine 
geringe Anzeige fonderbaret Gunmſt and Ehrbrzeianna, daß 
es bew einigen Handivertern fireine Strafe und Unehre 
gereichet, unbeſchenkt weggelaſſen werden. Wenn ein 
eingewanderter Geſelle Arbeit befümmt, und ex viersehn 


8* 


id Tage in Arbeit geſtanden, keinen eiihtauf mit dern Mef- 


fer macht, der foll dein Altgeſellen die halbe Schenke bin. 
terlajfen, was and nicht —— ſendern Jun 
ger find, haben nur halde Schent 

Schenke, Mierb, , —— heißt int Schen⸗ 
fe oder Schenkſtatt, foelche nicht ſowohl dem Schenkwir⸗ 


the ſelbſt, als vielmehr dem Lehn- oder Erb: und Ge 
cr richte 






- 


MD hide bie Dre de Di 





werben. 
— — 
—— Wirihs⸗ Getraͤnte nach dem Maaß ver: 


japfen. 
—* Üe, if, der. entweder; baum Einmandern 
—— mit ihm gerunten wir: Ylktfam Be · 


efelle, Bar 
Schentbaus, Saent tt, GBafibof, Wiebe, 
18, ift ein oͤffentliches Hans, wo man Speife und 
ne, aber keine Herberge erhalten bann. 
Scentfiatt, ſ. 
—— ‚ Birter)f. —— Jar 

’ [4 

Scheppert/ — Jar, 
«. Scheps, in 


das Nachbier. 

Scherben, (Winzer) das äberfläßige Laub» und Ne: 
bengewachſe der Weinreben ausbrechen, damit den Tran 

—— ſo viel Saſt = EOonnenwatwe entzogen 
Werde 

Scerberl, Ei; ein Nahttopf. 

Scherbeutel, (Barbier)'f. Barbierseutel. 

Schere, f. Kioben. we 

—— in Bayern der Gerichtsdiener auf dem 


Sant, Luͤneb 

Scher —— Cie Selözeichen, ift das 
en 

nen, t en. Jac. 

— Burn f. Barbiermeffer. 

Schrrpe, (® Armbinde. 

———— re, l. — 

aum, daran zwey Ha⸗ 

fen mir vier Zacken, * die gluͤhenden Kienſtocke vom 
Salgerofen geheben werde 

Scheu —— der Pferde, (Roßhaͤndler) 
u Babe Aa fie bey Erblickung ken Erelan, oe und 
ro 


„eines 8, oder dem 
ie, uf die 


ite fpsingen, bäumen, 
beuchung, Scheumachen, das 
ſcheuchen, Abſcheuchung des Wildes, 


Gañger) —— 7* ar durch allerhand —— 


Schicht 


















und verjagen. 

— iſt die u Verrichtung, welche in 
ner Ha n der Reinlichteit vergene 
werden muf,.und, wo —— 


Scheunknecht, f. — | F 
Scheunenſchutʒ, (Landw.) 
Scheuerſperren, Beulen. 

die Fruͤchte einſchließen, | 

" feiner 3 iq 


* der Landmann 
Steuern und andern binnen den g 
—— Dame iR, oder auch ein ander 
wegen der bey ihm babenden Forderung, d 
andern Weg zu feiner Befriedigung gelangen £ 
Scheurung, biefer Ausdrucd wird von dert {baum 
* Waſſers gebraucht, und ſagt eben das, was F 


n beißt. 
—— f. Schwuerhader, ; 
Sceufal, Scheufel, Scheuchfal, Landw.) heißt 

ein auf dem Felde oder in einem Sartım ufacftecttes 
und.nady Gelegenheit entweder mit allerhand zerriffene 
alten Lumpen, oder anderm dergleichen Zeuge, verfehene 
Zeichen, um dadurch ſowohl die —— * * Wild, 


ep bepm Salsfieden nung im zit 
ten oder aleiche Haufen eineheilen , ‚dergeftalt, 
Schicht der Träger, Haſpeler, Störzer und-Z 
einem Tageiverte, oder in vier und zwanzig Stunden, 
nahe zwölf Stunden arbeitet, als erftlich fieben bis a 
uud hernach drey bis vier Stunden ; jenes wird dieg 
diefes die Heine Schicht genannt, 7 
Schicht, Ordo, eine nady einander hingelegt 
gewiſſer Side, als Steine, Hölzer u. deral, ; 
Zchicht antreten, heißt, anfangen jw arbeiten , ſo⸗ 
wohl auf der ⸗ als in der Hütte, 13 
s ‚Schicht 


Sdiht” 

Schicht auf Schicht, beißt in chemiſcher Arbeit, 
wenn man ben. dem Cementiren einen Theil eines Pulvers 
eder einer Abenden Materie auf den Boden des Tiegels 
thut, und darauf einen Theil det Materie, die man anr 
freſſen, zerbeißen, oder auch öffnen laſſen will; auf diefe 
wirft man wiederum von dem Abenden Pulver, hernach 
von der Materie, und alfe fährt man weiter fort, wel: 
des auch ein Bette auf Das andere machen aenannt 
wird, und böret endlich mit dem äßenden Bulver auf, 
wie man Damit angefangen bat. 

Schichten in der Erde, find diejeniaen Steinlager, 
dadurch die ftreichenden Gange von Metallen, Erde und 
Steinen, die unter der obern Erddecke ſchichtweiſe über 
einander liegen, 'verftanden werden. 

Schichter, hell. Stouwer, Stuawer, (Schifffahrt) 
beit derjenige, fo die Guͤther in einem Schiffe fehichter, 
und ordentlich zufammen pacdet, nad) eines jeden feiner 
Beſchaffenheit. 

Schichtkarte, (Kartenmacher) dieſe beſtehet in vier⸗ 
zig halben Dutzenden. 

Schichtkeil, (Schifffahrt) ſind Keile, die man beym 
Schichten im Raum zwiſchen den Tonnen treibt, dainit 
fie eine feſte Lage behalten. 

Schichtkuxe, it der vierte Theil einer Gewerkſchaft; 
bey den Lehnſchaften bauer einer 32 Kure, ſolches nennt 
man eine Schichr, 

Schichtlohn, ift, was jeder Bergmann auf einer 
Schicht verdient, oder zum Lohne bat. 

Schicht machen, ift, aufhören zu arbeiten. Ben den 
Handwerksleuten giebts zweyerley: Badeſchichten, wenn 
die Geſellen des Sonnabends etwas zeitiger von der Ar: 
beit aufitchen, und fi zum Bade bereiten, wie denn bey 
etlichen Handwerkern ein Badegeld Nechtens ift. Und 
Bierfcbichten, wenn fie lediglih des Trunks wegen 
Feyerabend machen. " 

Schichtmeiſter im Nacken feblagen, heißt, wenn 
der Haner mit dem Handfäuftel das Eifen fählt, und 
fhlägt aufs Eifen Helm. 

Schicdhemeifters ; Aandregifter, ift, twelches derſelbe 
au feiner eigenen Nachricht macht, worüber er hernach 
die andern. Regifter verfertiget und darnach lohnet. 

Schicht nicht verfabren, geichiehet es, daß ein Ar: 
keiter feine Schicht nicht verarbeitet, obgleich aus redlis 
en Urſachen, wird ihm doc) fo viel, als es beträgt, an 
dem Lohn abgezogen; bey verfpirender Faullenzerey aber 
das ganze Schichtlohn aufgehoben. 

: Sciebartbe, Aangbein, Aentbeil, (Wörther) 
biefe Gattung von Beilen ift 10 bis ı2 Pfund fchwer, 
und hat eine noch einmal fo breite Klinge, wie ein ge: 
wohnlihes Beil. Das genaue Verhältnig der Klinge 
gegen ben Stiel, und ihre recht gleichſtehende Schwere, 
macht, daß fich dieſes Wertzena, ohnerachtet feiner 
Schwere, leicht führen läßt. Das Stuckchen Holz, das 
den Handgriff des Lenkbeils ausmacht, macht mit der 
Siingerginen Winkel. . 
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Schlebekaſten, (Tischler) iſt ein viereckigtes, laͤnglich 
tes, zuſammen geſetztes, hoͤtzernes Behaͤltnißg, wozu ein 
befonderer Schiebedeckel gehoͤret. 

Schieben, (Landw.) wird von dent: Wechſeln ber 
Zähne ben den Pferden und Laͤmmern acfaat, 

Schie ber, coulifle, (Mätherinn -üt eine Art von 
Rinne, die von einem Bunde, das man mit feinen ben: 
ben Ecken an das Stüd naher, gemacht ift, und an bei: 
fen beyden Eden man ein Bandchen befeſtiget. Mar 
zieht. hierauf die beyden Bändchen unter dem Bande 
durch, damit fie, auf der Ihrer Befeſtigung entgegen ſte— 
benden Seite wieder heraus gehen. Sie dienen, den 
Schieber, wenn man fie anziehet, zufammen zu jichen, 

Schieblade, (Tiichter) f. Schiebfaften. Dar. 

Schiebräder am YDagen, f. Bauerwagen. ne. 

Schiebpfanne, Loͤthpfanne, Bleyarbeiter) dieſes 
find zwey Streifen von Eiſen, die mit zween Nägeln zit 
fammen acbefter find, welche fich öffnen und verſchließen, 
wie man will. Man legt diees Werkzeug auf die Bits 
che der Möhren, welche man ausbeſſern will, um fie zu 
teodnen, damit die Loͤthung fich befier daran lege; Dat: 
um füllt man diefe Lörbpfanne mit alübenden Kohlen. 

Scdiebwagen, (Landwirthſchaft) fiche Bauerwagen. 


ac. 

Schiedeſchacht ins Feld tragen, heißt den Schiede 
ſchacht bauen. 

Schiedsguardein, dieſer macht in Huͤtten, wenn die 
Huͤttenſchreiber und Gewerkenprobirende einander nicht 
treffen, die Schirdsprobe, nach welcher der Halt erkannt 
werden muß. *8 

Schiedſtein, ſ. Grenzſtein. 

Schiedwand, Scheidewand, (Baukunſt) heißt in 
einem Gebäude die Wand, welche zu Abtheilung der Ges 
mädyer, um ſolche, nach den Regeln der Beanemlichteit, 
von einander abzufondern, innerhalb der vier Hauptwaͤn⸗ 
de geführt wid. Man macht diefe insgemein auch bey 
mafliven Gebäuden aus Holz oder Niegelwerf, daran die 
Felder alsdenn ausgemauert, das Holzwerk berohrt und 
hernach mit Kalk beworfen wird. Weit die Scheidewaͤnde 
im Teodnen fteben, fo kann man fie auch nur, wo bie 
gebrannten Steine zu theuer find, mit an der Sonne ge: 
teockneten, ungebrannten Lehmziegeln, und mit Lehm, ‘ 
ftatt des Kalts, ausmauern. Im Bauerbäufern und 
Wirthſchaftsgebaͤnden werden die Scheidewaͤnde meiftens 
nur ausgeftadt, hernach mit Lehm glatt überftrichen und 
geweißet, weldes ihnen ein gutes Anfehn giebt, und doch 
auch dauerhaft ift. Ganz maffive gemauerte Schiedwaͤn⸗ 
de erfordern großen Raum und verurfachen dem Gebäude 
eine fchrectliche Pak. Die obgedachten Arten von Wän« 
den benehmen hingegen den Gemaͤchern wenig Kaum, und 
haben auch Feine fo großer Laſt. Bey regulären Gebäuden 
follen diefe Wände fo geführt werden, daß, wenn das 
ganze Haus in der, Mitte von oben herunter perpendicue 
kar ‚es fen der Länge oder der Tiefe nach, durchſchnitten 
werde, beyde Theile gleich viele Abfchnitte von Schied⸗ 
wänden befommen ; wp aber. foldhes nicht jedesmal. ine 
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Werk zu richten, fo folk doch dahin geſehen werden, daß 
in den über einander gefeßten Stockwerken überall Wand 
auf Wand zu ſtehen komme. 

Schiefbruch, Schlemsbruch, fraftura obliqus, 
(Wundarze) ift, wenn ein Bein ſchlems oder jchief ‚gebre- 
den werden; melches öfters fehr fpigiae Enden betommt, 
die entweder Wleifh und Haut durchbohren, oder doch die 
babey gelegenen Theile priceln und ſtechen, wodutch al: 
ferien hwere Zufalle, als Schmerzen, Entzündung, Ges 
ſchwulſt, Krampf und dergl. erregt werden können. 

Schiefe Ebene, febiefe Släche, planum inclina- 
tar. ( Mechanitue.) Man kann im Allgemeinen jede 
ebene Rlädye, gegen welche irgend eine Kraft unter einem 
fehiefen Winkel wirte, in Ruͤckſicht auf diefe Kraft, eine 
fchiefe bene nennen, Insbeſondere aber giebt man 
diefen Mamen denjerhaen Flächen, melde mit der Hori⸗ 
jontalflache, mithin auch mit der Scheitellinie ober der 
Richtung der Schwere, fchiefe Wintel machen. Ben Er: 
hebung ſchwerer Laften kann man durch ſolche Flächen Vor⸗ 
theile in der Kraft erhalten; daher die ſchiefe Ebene von 
den neuern Mechanitern mit zu den einfachen Potenzen 
gerechnet wird. 

Schiefe Flaͤche, ſ. fehiefe Ebene, 

Schiefer, ſ. Schieferanps. Jac. 

Schieferamiantb, Amianthus caro montana, Lion, 
ſ. Berglleiſch. 

Schieferbruch, Schieferorechen. - Der Schiefer 
entdeckt ſich meifteng durch Hügel, die über das Feld auf 
fteigen, wo ſich Schieferlagen befinden, und, an den Ba— 
den und Strömen, die mannichmal ein Lager durchſchnei⸗ 
den. Kat man einmial Schiefer eiitdecht, fo muß man zus 
erft unterfuchen, wie weit er ſich in zulaͤnglich dunne 
Scheiben fpalten läßt ; fchliege man daraus einigermaaßen, 
daß die Koſten nicht vergebens feyn werden, fo legt man 
einige ganz Heine Schurfe, drey bis vier Lachter tief, auf 
berielbigen Strecke, aber in einiger Entfernung von ein 
ander, an; betommt ntan da aute Schiefer, fo treibt man 
bie Arbeit weiter; der Schiefer, den man am Tage fin: 
bet, ift zu Dächern zu hart, und taugt beffer zu Mauern. 
Dir erhalt man erftlich in wier Lachtern tiefe Leiche fpaltige 
Schiefer, aber diefe Koſten werden dadurch erfeht, dab, 
wo man aute Schiefer amtriffe, er in Menge if, ganze 
Roger ausmacht und lange anbält. Stehende Schieferla⸗ 
ger bringen wegen der Kojten des Brechens mehr Vottheil 
als liegende Flize. Will man Echieferbrüche anlegen, fo 
wird erſt die Dammerde weg geführt, und anfangs eine 
bienlide Stelle zu einer Halde auserfehen, wo man Erde 
und untaugliche Steine hinfühnet. Hat man die Schie—⸗ 
fer erreiche, fo macht man ein kleines Geſenke, von 60 
bis 100 Ellen lang und fo breit, daß ein Mann mit Bes 
quemlichkeit barinn arbeiten. kann, und die Länge, welche 
parallel mit den Schiefern läuft, in nerader Linie, ohn⸗ 
gefähr mitten darnah. Diefe Arbeit, welche mit einer 
Hacke geſchiehet, und die mühfamfte ift, giebt nicht ſo⸗ 
aleich taugliden Schiefer; man ftürgt den, den man fol, 
hergeftalt abgelafer hat, auf die Halde; nachdem treiber 


Schieferb 


man alle Arbeit ſtroſſenweiſe zu beyden @eiten des Gefens 
kes; jede Stroſſe wiederum Fuß hech genommen, anfangs 
nur einen Fuß breit, nachher aber breiter = bis 3 Fuß, 
wie der Platz zuläßt. Wenn das Gefente, welches bie 
Dreite ber Grube beſtimmt, fertig it, fo wird ein Waf 
ſerſchacht oder ein vierediges Gefente, darinn man alles 
Waſſer Sammler, und zu Tage ausfördert, zugerichtet; ba- 
ber muß fich der Boden der Grube gelinde nad) einer Seis 
te neigen; wenn aber die Grube tiefer wird, fo-macht 
man ein befonderes Gelenke, daraus man das Waſſer in 
ben allgemeinen Waſſerſchacht fordert. Außerden eigent ⸗ 
liben Schieſerlagen hat der Schiefer auch Ablofungen, 
wodurch er in große Blocker getheiler wird. Man bricht 
allo weiter die Stroffen herunter, bis die Grube jo lang 
ift, als der Plas oben auf der Erde, fondere mit dem 
Hacken die Schieferbloͤcke von dem übrigen Bergeab, macht 
mit ihnen kleine Föcher nach den natürlichen Abtheilungen, 
die der Arbeiter im Schiefer findet, und feßt die. Keilt 
zwo bis drey Viertelellen weit von einander darein; dann 
jest man in jedes Loch einen keinen eilernen Keil, der 8 
bis 10 Zoll lang ift, thut einige Schlage mit Schlägeln 
darauf, nimmt fie, wenm fie ibre Oeffnungen gemacht 
haben, heraus, und fest an ihre Stelle groͤßere; find in 
einer Linie 9 bis so ſolcher Keile eingeſetzt, als man län: 
gere und hurzere Stroſſen treiben will, jo ſchlagen meh: 
vere Arbeiter mit großen Schlageln, jeder auf einen Keil, 
und alle zugleich; iſt ein Keil hinein getrieben, fo wird 
einer hinter ihm geſetzt, und jo manchmal drey bis vier 
hinter einander, bis der Schieferblock los gehet. Iſt er 
auf dieje Art los gebrochen, jo jekt man eine eiferne Brech⸗ 
ſtange in die Oeffnung, die die Keile gemacht haben, und 
bındet an das andere Ende der Stange ein Seil, an wel⸗ 
hen mehrere Leute ziehen, dadurch wird die Ablöfung ver: 
gropert, und der Berg theiler ſich in verichiedene Blbcke, 
die in die Grube herumter qejonen werden. Im Herun⸗ 
terfallen theilen fie fich in giöpere und tleinere Stücken, 
die mit eiſernen Hacken an langen Stielen von einander 
aefondert werden. Diefe Bloͤcke find wegen der Saalbaͤn— 
ter, wegen der Ablöfungen und Mieren fremder Bergçar⸗ 
ten, und wegen der Queerklufte nicht fehr ordentliche 
Vierecke; daher machen nachhero verfchiedene Arbeiter die 
Steffen mit Heinen Reiten und Haͤmmern gleih. Iſt 
der Scyieferblo zu groß, als dag man ihm bequem hand: 
tieren tönne, fo ſchiägt man ihm mit Meißeln in Hei: ” 
nere Stücke; iſt er zu dick, fo treibt man eiferne Keite 

hinein. Ehe der Schiefer hinweg genemmen wird, wird 

er zuvor längs der Seitenwande der Grube mit den Reis 

len gernickt und abaelöft, damit die Wände ihre gehörige 

Neigung befommen; dies ift zwar mübfam, aber zur 

Sicyerheit der Grube noͤthig. Selten giebt die oberfte 

Stroffe guten Dachſchiefer, weil er nicht dünnſpaltig ge 

nug iſt; audy die zweyte brauche man, oft nur, um die 

Hauſer der Leute zu decken, die da herum wohnen, Sie 

iſt ziemlich diche und ſchwer, und hat eine bräunliche Far: 

be, und rothe Fleden eingeſprengt; je tiefer man tommt, 

deftomehr verſchwinden Diele Flecken, und da findet . 


._.— 


” 


iel betragen, oder wenn man auf Lager von 
in teiffe, die zu mächtig find. Bey Schie⸗ 
ferlagern ‚ die zu ſehr thonlagig find, macht man die Las 
geöffnung nicht über den ganzen „N | 
nen Schacht, treibt von felbinem Haupterter, Queerſchla⸗ 
und die een bricht den eo mit 
en. der i ee ausgefoͤrdert, jo ſchlagt 
man ihm zuerſt in kleinere Städte, theilt ihn dann der 
Länge na, und wenn er noch zu lang if ‚ noch einmal 
duch einen Riß, den man auf den Stein macht, und 
nad) mit dem Meipel darauf ſchlagt; ſchlaͤgt den Mu: 
oder die Erhöhung ab, welde ver Schiefer gemeinig- 
bat, und giebt ihm, ehe er noch trocken ift, die Dice, 
n haben muß. an fortirt man 
den Schiefer in größere und Kleinere, dickere und diinnere 
Stuͤcke. Der iefer wird gemeinialid» mad) aeraden 
Linien, meiftens fünf: oder vierfeitig, gehauen. Im er 
ften Falle: heiße er ſpitziger Kopf, im andern Guß, 
und fo theilt man den Dachichiefer nach befondern Denen: 
nungen, der Dice, Länge und Breite nad: 1) Feines 
Biete, Quarr& fine. 2) Viered, 3) Poilgros noir, 
Fleckiger Schiefer. 5) Rothtörniger Schiefer. 6) 
artelerte, 7) L’Heridelle. ' 8) La Cofine; (f. ab 
le >.) oft runder man die Schiefer ab, wie Schindeln, 
Schindeldädern, und braucht fie fo befonders zu 


- Gchieferdach, bleyernes su Verförften, (Bley⸗ 
arbeiter) ſBleyerne Verförftung. - 
Schieferdecker » Des ieferdeders Arbeit ift 
entweder im Tagelohn oder im Gedinge. Das Tagelohn 
den Meeilter ift bey einem Haufe 8 ar., bey ‚einem 
um 12 gt. Im Gedinge zähle man für einen Zent 

ner Bruchichiefern zu rechte 


zu hauen und au werdeden, 
bey aleichem Dach 3 ar., hat das Dach Keblen, a bis 5 
gr. beym Thurmdecken fir den Zenener Bruchſchiefer zu 
derdecken s bis 6 gr. Man verdinger auch wohl ein 
ganzes Dach überhaupt, wobey man aber wehl zufehen 
muß, daß es nicht zn dünne gedeckt werde. 
Schieferdruſe, Schuppenfparb, Natrum cryfia- 
tum, Linn. Man-finder ihm in großen Klumpen in vie: 
len deutfchen Stuben, vornehmlich auf dem Harze, aber 
auch bey Falkenſtein im’ Tyrol, und bey &chlau- in dem 
Schleſiſchen Fuͤrſtenthume Schweidnig, auf ranben 
Quarz, Quarzdrufer, oft im Spath, Kaltfpaıh,, Gneis 
oder Blende; zumeilen bricht fie in dem Mangenden des 


Bruch, ſondern fentt ei: 3 
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entiveder glatt oder gevunden, und verfchiebentlich gedreht, 
an ihrem Rande ſcharf, oder zugeründet, oder gleichlam 
mit einer geſchliffenen Facette verfehen. Bald jtchen fie 
von einander ab, bald liegen fie dicht auf einander, wie, 
glatt getriummte Haare; bald ſtehen fie aufrecht und pa⸗ 
rallel beyſammen, bald find fie in Halbtugeln zufammen 
gewachſen. Miemalen find fie einzeln, Haufiger finder 
man fie undutchſichtig, als durchſicht igz ihre gewöhnliche 
Farbe iſt milhweip; man finder. fie aber auch heil, wie 
Waſſer, grau, braun, gelb, meergrun, und roͤthlicht. 
Man tann fie ſehr gut, wie andere Gypsarten, benu: 


ben. | 

NER, iſt, welches fih nur auf einerley 
Weife, der Dreite nad), und niche nady den Kiuften, ſpal⸗ 
ten laͤßt f. a, Schiefer, Dar, 

Schiefergefieinafallen oder Rage, an dem Chir: 
fer ift zu.extennen jein Liegen oder Ballen, theils Orten 
liege er ganz eben, theils Orten aber ſenket er ſich in er: 
was, batan man das Ballen bemerken kann. Und teil 
ſich das Sxchiefergeflein fpalten läßt, ſo iſt manches Ortes, 
oder meiftentheils der Spaltung nach viel beiler durchzu⸗ 
tommen, denn durd) die Queere. I 

Schiefergefteinsienkung , iſt meiftentheils gegen 
Abend: an erlichen Orten aber richtet es ſich abiweichend 
nach. den Gebirgen und Gründen. 
— auf Grundblau zu faͤrben, ſiche 


au. 
Schiefergyps, f. gemeiner Gyps. 
Schieferkoble, loſe Steinkoble. Sie ſieht ſchon 
im Aeußern ſchieferichter aus, als die Glanzkohlen, und 
bervachter man ihren Bruch, fo kann man die Blattchen 
deutlich unterſcheiden; fie it im Bruche nicht fo glatt und 
glänzend, ſondern aleihfam rußig; fie hat oft eine hellere 
Farbe, ift fehr weich und brödelicht, und verwirtert und 
jerfallt ungemein leicht... Ob fie fich gleich nicht immer 
leicht entzumdet, umd nicht zuſammenbackt, fo brennt fie 
doc) ftart aus, und giebt daher, . befonders nach unten, 
e — wenig 
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wenĩig Hitze, verzehrt ſich ſchnell, und laͤßt entweder viele 
Aſche, oder eine grobe ſtrengflußige Aſche zurüd. 
Schiefermarmor, Kalkſchiefer, Pappenheimer 
Schiefer, Marmor hifile, Livne. Man findet ihn an 
verfchiedenen Orten in Deutſchland. Am hänfisften iſt 
er weißlich, mah finder ihn aber auch gelb und braun; 
er iſt aber fo fein fornig als der edle Marmor, nimmt 
aber durch die Politur feinen Glanz an, und läpt lich 
nad) der Horizontallinie wie der Schiefer in Tafeln jpal- 
ven. Behr oft iſt er mir Zeichnungen von Baumen und 
Buſchwert, oder auch von Landcharten bemalt; er trägt 
auch oft Abdrucke von Farrenträntern und Thieren, be: 
ſonders von Fifhen und Krebſen. 
- Schiefernagel, (Nagelſchmid) eine Art Nägel, da: 
von nad der Gothaiſchen Maaelinmidstare 100 Stuck 
4 Pf. wiegen, und 2 gr. 3 pf. gelten, wenn 100 Pf. auf 
4 thir. 20 ar. 8 pf. geletst werden. Auf der Fabrik zu 
Reda wiegen 1000 Stu 34 Pfund, und gelten 13 gr. 
6 


Pf. 
Schieferſchneider. Ein Arbeiter, welcher den ge⸗ 
fpaltenen Schieferh die gehörige Form giebt. Zu jedem 


Spalter gehört ein Schneider, Der erfte giebt dem an⸗ 


dern ein Schieferblatt, fo wie er es geipalten hat. Der 
Schieferſchneider ſutzt aufder Erde mit ausgejtredten Bei- 
nen, und bat zwiſchen feinen Weinen einen bölgernen 
Kick, der 14 Fuß oder beynahe fo hech iſt, deſſen unter» 
ſte Seite 12 oder 13 Zoll im Durchſchnitt bat, und er 


hat bis auf ohngefahr drey Viertheil von feiner Höhe eine _ 


gleiche Dicke. Das übrige von diefem Kloße ift nur ein 
Theil eines Eplinders, ‚oder einer Walze, wovon man 
einen Theil nach einer mit feiner Are gleichen Richtung 
abgeſchnitten bat, fo, daß auf $ Theil von feiner Höhe 
der Durchſchnitt eine ebene Oberfläche bildet, der obere 


Theil aber ein Stück vom Zirkel ausmacht, welches gro». 


fer als ein halber Zirkel iſt. Der Arbeirer nimme mit 
der Iinfen Hand das Schieferſtuͤck, fo er ſchneiden will, 


er lege es platt auf dieſen Klotz, auf die Art, daß das . 


Theil, fo er daven abihneiden will, jenfeits des Klotzes 
hervorrage, welcher in einer geraden Linie abgeſchnitten 
iſt. Alsdann ſchlaͤgt er mit einem eifernen Werkjeuge 
alles ab, was über den Rand des Klobes hervorgeht. 
Diefes Werkzeug iſt ein Stuͤck Eifen von ı5 Zellen lang, 
und 24 breit; feine Dicke iſt in feiner ganzen. Länge bey: 
nahe 3 Linien; es iſt auf der einen Seite ſchneidend, und 
dieſe Schneide’ ift als’ die Schneide an einem jchlechten 
Meißel angemacht, daf nur eine Seite des nftruments 
Schaͤrfe hat. Auf der ginen Seite diefes Werkiengs, die 
feiner Schneide gegen über befindlich, fait ben dem Drir: 


theil feiner Länge, iſt ein Heines ſenkrechtes Theil an dies. 


fer Seite , meldws ohngefaͤhr 3 Zoll hervorragt In die: 
fen Theile if ein Pod), und eben in diefes Loch ſteckt man 
den Stiel des Werkzeugs. * 

Schieferſpat, blaͤtterichter Spar, duͤnnſchief⸗ 
richter Spar, Spatum filfile Linn, Er beſteht aus 
fänen Blaͤttchen, die oft fo dunne als Poſtpapier jind, 
und wie kagen ven diefem auf einander liegen, absı nie 


Schienr⸗ 
malen eine ganz beſtimmte Geſtalt haben. Cr iſt fo weich 


daß man mit den Nageln daron abreiben kann, und 
ſpringt in tafelſtimige Stucke; gemeiniglich iſt er milch⸗ 
weiß und beynahe halbdinchſichtig. t. 
Schiefet Stamm, ohnquus, (Borfter, Gärtner) heißt 
ein ſolcher, der einen ſchieſen Wintel mit der horizontalen 
Erdflache madır. 

Schieferftein, gemeiner Schiefer, Schiftus eomm. 
Er it in Schweden und Deutichland gemein. Er unter 
ſcheidet ſich von der ſchwarzen Kreide nur dadurch, daß 
er feſter iſt, und nicht abfarbt; ſonſt iſt er auch ſchwarz, 
und giebt eine ſchwarze Schrift. Oft iſt er voll Alaun; 
zuweilen halt ee aber gar keinen. Er ſcheint mit dem. 
weichen Schiefer ſehr überein zu kommen. 

r Scieferfieinbygrometer, |. Hygrometer des Herrn 
crwiß, . 

— von Bley, (Bleyarbeiter) ſ. Bley: 
ſchiefer. 

Schieferthon, f. Thon, 

Scwiefes Slate, obliquum, (Gärtner) heißt ein 
ſolches, fo mit der Dafis nach dem Himmel, mit der 
Spitze aber nad dem Horizont gerichtet iſt. er 

Schieffersäbne, CViehz.) find jpisige Zähne, web 
che, fonderli bep den Ferkeln, den andern vorſtehen, 
und verhindern, day ſolche nicht freflen können, weil fie 
ſich damit in das Zahnfleiſch ſtechen. 

Sciefpeelen, |. Barockperlen. 

Schieneneifen, eine Art Schmiedeeifen; Eoftet zu 
Ilmenau der Nürnbergifche Zentner 3 thir. 20 gr. 

Schienfleck, (Landwirthfchaft) f. Brandfled. Sar. 

Schienbolz, Tuͤnchſtoͤcke, (Maurer) werden aus 
binnen Fingers dien Stäbchen, vom Boͤttcher, gemeis 
niglich aus bafelnem Hole, gemacht, welcher die Stäbe 
der Länge nach fpaltet, alio aus einem Stabe zwey Schien: 
hoͤlzer fchnigelt, die man an flatt des Rohrs zur Des 
gypſung braucht, ie find 5 bis 6 Fuß lang, wovon 
man ein Schock mit 16 bis ı9 pf. bezahlt. An glatten 
Decken werden fie 5, hoͤchſtens 8 Zell weit von einander 
genagelt. An Balten kommen unten 2, auch wohl 5, und 
an jeder Seite einer, am Saul- und Riegelhol; fommen 
2, böchitens 3 Stäbe, 4 bis, s Zell von einander, Se: 
der Schienfick kann 9 Gypsnaͤgel befemmen. 

Scienröbre des Pferdes. (Roßhaͤndl) So beißt 
eis mustelhafter Theil, der vom Ende des Schulterbeins 
bis auf die Knie geht. Wenn diefe an einem Pferde dünn 
und übel jormirt iſt, fo-ift%s ein Zeichen der ——3 
Sit fie aber von einer ziemlichen Dicke, Breite und. Laͤn⸗ 
ge, fo bedeute es Dauerbaftigkeit. Da das Wadenbeis 
der duͤnnſte und ſchwaͤchſte Theil am Verderfuße ift, jo 
muß die Schienroͤhre deſto ftärfer und tüchtiger ſeun. Se, 
länger fie ift, deſto kürzer, und folglich defto ftarker wird, 
das Wadenbein. Se kürzer fie iſt, deſto länger, und 
folalish defto ſchwaͤcher wird daffelbe. Die Schienröhre 
ſoll fleiſchig ſeyn, das ift, fie fell mit derben, fleifchigen 
und web preporsionisten Musteln beſetzt ſeyn. PN 

" n⸗ 
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Eifen: 
Ben ofen een nr ee 13 — 


Aing, Herba und Semina Cicutae, ofl,.non 
— L —— an Graben und Dämmen, 
unterfcheidet ſich von allen andern dolden: 
re —* möhrenformige, fin- 
—— durch ae nn —— 
r 





T Geftalt ‚und die ten, 

: une —** eh —** Ye 
’ ganz utro r rothbraun ge: 

iriten — and durch die Duntelgränen, * 


am Magen, CEandwithſchaſt) ſ. Bau⸗ 
m, °f. Leim der 


Lappländer. 
I Eine Dergarbeit, wehher Hol 
Geſtein 


ek ham und fchwer zu gewinnenden 
Es gefchieht von dem Unterfteiger ».nd einem 
jugegebenen Schiefer, oder vont 2 Beraleuten, alfo : 
5 Deichaffenheit der Löcher wird eine ſelbſtgemachte 
oder gepichte Patrene fo weit mit Pulver angefullt, als 
man nad; des Orts Gefteine aus der bar für aut 
* ae wird in * —— die Raumnadel 
oben niedergeftecht, daß fie enwa/2 Zoll unten aus 
“n Köprel hervorfteht. F das Roͤhrel wird ein fin⸗ 
icher Zirkel von tten.gemacht ,. und rund um daf: 
ber 1 oder 14 Zell tief in die Patrone hinein und 
felte gedrückt. Darauf wird die Patrene oben ein Hein 
wenig um das 
zugleich sin wenig Letten geſchmiert, daß nichts in die 
Patrone fallen tanı, und zuletzt beydes, zufammen ins 
Loch geſetzt. Der Schiefer hält das Nöhrel mit einer 
Hand gerade ins Loch, weldyes der Unterfteiger jedesmal 
mit dem Stampfer umber felte ftampft, bis das Lech ganz 
voll ift. Darauf wird die Raumnadel heransgejogen, 
das Röhrel 2 Zoll hoch über dem Loche fchräge abgeichnit: 
ten, und von Leiten eine Zündpfanne darum gemacht, 
in diefe Pulver geſchuͤttet, das Roͤhrel damit angefüller, 
and mis der Raumnadel einmal dadurch bis in das Pul; 
ver in der Patrone gefahren. in trocken gebohrtes Lech, 
das über fi) gebt, wird mit Klumpen von trodenen, aber 
idigen Lerten nach gerade voll aeftampft. Bey einem 
ſolchen seodnen, auch Brasmeperloche wird das Roͤh⸗ 
wel ganz ſchraͤm abgefchnitten, und Letten aljo darum ge 
flebt, daß es eine Zundpfanne abgiebt. In dieſe Pfan; 
ne und halbe Hoͤhlung des Roͤhrels werden nach gerade 
einige Körner Pulver geſchuttet, und mit cinev hoͤlzernen 
Raumnadel forsgefheben , bis das Roͤhrel voll geſtopft iſt. 
Zur Zundung wird ein Zoll langer Sch wefelfaden abge: 
beet, das iſt, er wird an einem Ende angebrannt, und 
\ SEE, 


Roͤhtel herum eingetnickt, und um beyde Jac. 
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im Breriien ganz breit gedrückt, Darauf wird auch das 
andere Ende angeftecft und mit naſſen Fingern rund ges 
dreht, daß der Schwefel bis vor das. dreitgedrückte Ende 
fhwarz wird, it dev. Schweſel nicht fobald abbrenne, 
und dem Schie er Zeit genug, ſich zu entfernen, bleibe. 
—* wird das Miännel genannt. Andere druͤcken dag 


—* eine Ende des angebrannten Schwefels auf r Zeil langes 


und breites Papier, oder Stk von einem Kartenblatte, 
und nennen beydes zufanmen das Maͤnnel. In die 
—— von Letten wird an einer Seite eine Ritze 
eye Schwefel, oder das Papier, darauf der Schwe⸗ 
ne iſt, geftedt. Vorher aber fährt man mit dem 
ein paarımabüber dem Grubenlicht her, um das 
„Haar oder andere Fafern, fo etwa daran wären, und den 
zu frühe verurfachen toͤnnten, abzußrennen. Auf 
dies ſchůttet man etwas Pulver, und ſteckt es 
mit Votſicht an, 
Schießen, 


fen worden, 
Fr fleinen Deidy oder 
Damm Khirben; beißt, wenn er blos mit Schaufelm ans; 
* wird, welches aber freylich nicht viel werth. 
Schiefer, ein Bergmann, fo das Schießen in den 
Gruben verrichtet. 
Schiefer, (Bergwert) fo werden auch die Pochſtem⸗ 


pel 

Fe — Jäger) iſt diejenige Art Hunde „ wel: 
che abgerichter find, das. angeſchoſſene und nicht gleich 
aefallene fondern flüchtig gewordene Wild anfzuluchen 
nn zu verfolgen, und wenn es Federwlld iſt, zugleich zu 
ringen 

Schießloͤcher Gaben; (Bergbau) f. Lach Kehren. 


Schießmaſchinen, find überhaupt alles Schießge⸗ 
hr; insbeſondere aber diejenigen nenerfundenen Mas 
inen, mit welchen in kurzer Zeit, mit ber aröften Ger 

walt, von einem einzigen Menfchen viele Schüſſe gethan 

werden können. 

Sciefipferd, Schußpferd, Treibepferd, iftein 
zum Wendewerk abgerichtetes Pierd, das nad dem Wils 
len des Jägers den Kopf beftändig auf der Erde hält, als 
ob es arafete, auch fih von demſelben nach Gefallen vor 
ſich, hinter fih, und anf die Seite treiten läßt, damit 


man das Wildpret defto leichter beſchleichen, unvermerkt 


zum 5 tommen, und es alſo fallen tann. Es muß 
ein Wallach, und zwar ein lichtbrauner oder Lichtfuchs 
ſeyn, weil dieſe Farben ſehr gemein, und das Gefltsch 
oder große Federwild derſeſlben am meiften geiwehrt find, 
Je sößer und höher man das Pferd hierzu haben kann, 
je beffer if es, damit ſich der Weidemann hinter ihm nicht 
fo viel bucken durfe, Um ein ſolches Pferd abzüurichten, 
fell man ihm ein ſtartes, doch nicht ſchatfes, Naſeband, 
mit zween Flugeln, anleoen ‚ bie benden uördern; Füße 
nit Feſſeln fpannen, und an einem jeglichen Fuß — 

uge 


und darein das breite Ende des Mannels von 
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Zügel von dem Naſeband, jedoch anfänglich nicht zu nie; 
deig, binden, damit es erſtlich gewohne und verftehe, mas 
man von ihm haben will; denn durch foldes Binden 
wird es gezwungen, den Kopf unter ſich und zur Erde zu 
Iten, als wollte e8 grafen oder meiden, Alte gebunden 
foll man das Pferd fortgehen und wiederum ſtille ſtehen 
faffen, wenn es denn fteht, um daſſelbe herumgehen, es 
ſchmeicheln und klopfen, nachmals wieder erlihe Echritte 
vorwärts fchreiten, und wenn es aljo durd) die ftete Le: 
bung fortacht und ſteht, jo oft man will, joll man ben 
Hahn am Rohr oder an der Flinte auf» und abzieben, 
und oftmals fchnappen laſſen, auch bisweilen nur mit 
Pulver über dem Pferd losbrennen, damit. es des Aufle⸗ 
gens und Schießens gewohnt werde, und wenn es dazu 
ftille ſteht, foll man es careſſiren und ein wenig Gras 
oder Hafer zu freifen geben, jo wird es verfichen lernen, 
mas es recht oder unrecht thut. Hat man es nun eine 
Zeit lang jo geübt, daß es altes willig und gern thut, full 
man ibm die Riemen an den Fußen loslaſſen, und ver: 
fuchen ‚ ob es ungebunden grafen will; und wenn es alſo 
mit Niederhaltung des Kopfs ſich willig und gern fuhren 
läßt, fol man aufhören, und es auf einmal nicht zu ſeht 
ererciven. Hernach foll man es gewöhnen, daß es fich 
treiben und wenden laſſe, auf welche: Seite man will, 
und fo oft es Anfangs einen Schuß leider, muß man ihm 
allemal etwas zu frefien geben, jo wird es endlich das 
Schießen gerne hören und es willig leiden. Wenn nunein 
foldyes Pferd, feine Dienifte zu thun, ausgefubrt werden 
fol, muß man foldyes nicht alsbald gegen das Federwild 
gerade zu treiben, fondern es contrair gegen den Wind 
führen, bald ven, bald zu dem Wild treiben, auch hin 
und ber wenden, damit das Federwild ver dem Pferde 
fiber gemacht werde, fonft, wenn es den Wind vom 
Menſchen ein wenig inne wird, fteht es alſobald auf. 
Schiefpflod, ( 1 Pfieck. Zac. A 
Schiefipulver. # Die Franzofen nehmen zur Be: 
teitung des Schießpulvers 75 Theile gereinigten Galpe- 
ter, ſechzehntehalb Theile Kohlengeſtiebe und zehntehalb 
Theile Schwefel. Das Schwediſche enthält im Zeniner 
75 Theile Salpeter, 16 Theile Schwefel und 9 Theile 
Koblenz; das zu Liſſa bereitete 80 Theile Salpeter, ı2 
Theile Schwefel, und 8 Theile Kohlen; das Holländis 
(che 7ı Theile Salpeter. — In einem Pfunde vom Eng: 
tiihen Mufguetenpulver fand Braume 12 Unzen Salpe⸗ 
ter, 13 Unze Schwefel, und 23 Ungen Kohlen. Ser 
Beckmann meldet, dag in den Englifchen Pulvermübten 
genen 100 Theile Salpeter, zu ftartem Stückpulver, 25 
Theile Schwefel und eben jo viel Koblen,, zu ſchwachem 
ao Theile Schnwefel und 24 Theile Kohlen; zu ftarkem 
Musquetenpulver 18 Theile Schwefel und 20 Theile Koh⸗ 
fen, zu ſchwachem 15 Theile Schwefel und ı8 Theile 
Koblenz; zu ſtarkem Piftolenpulver ı2 Theile‘ Schwefel 
und ı5 Theile Kohlen, zu ſchwachem 10 Theile Schwe⸗ 
fel und 18 Theile Kobfen genommen werden. In Deutſch⸗ 
fand werden, nach Hartwig, auf ein Pfund Salpeter zum 
Strücpulver 7 Loch Schwefel und 9 Loth Kohlen; zum 
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Diusauetenpulver 6 Loth Schwefel und 8 Loth 
und zum Jagdpulver 4 bie a4 Loth Schwefel und © 


Kohlen gebraucht. Im feinen. Ungarifchen E%,iefpulung, 


fand Scopoli 7% Salpeter. Die Erfindung des Schie 
pulvers „ welches den Chineſern, die es aus 16/Theilen 
Salpeter, .3 Theilen Kohlen und 2. Theilen Schwefel wen 
fertigen, noch eher als den Eutopäern befannt gi 

ſeyn toll, wird von einigen einem deutfchen —— 
Darthold Schwarz, der im. ı4ten Jahrhunderte gelebt 
haben jo; von andern dem Engländer Roger Waco, wel: 
her im 1 sten Jahrhunderte lebte, zuseichrieben?-: Nah 
Heren Beckmann toll es ſchon im ı zten Yabrbunberte 
becannt, und z. B. zur Sprengung des Gefteins im 
Nammelsberge bey. Goslar und ın der Belagerung von 
Chorut bey Tprus gebraucht worden feyn. 
Veltheim hat aus Arnold Lubecenj. Chron, Slavor, in 
Leibnitz Script, rer, brunov. Tom. Hl. p. 707. und den 
NRammelsberger Berggeſetzen Cebend. Tom. Ill. p. 535.) 
und auc aus den altern Schriftftellern gezeigt, daß da 
die Rede nur vom Feuerſetzen jey, weiches ohne alles 
Schieppu'ner geſchieht. 

Scieh;ulver, jebe flartes, Man macht eine 
ſcharſe Lauge von Pappeln oder Birkenaſche, und lape 
darinn fo viel Salpeter, als man nöchig erachtet, ‚kochen: 
Nachdem es eine Weile getocht bat, fegt man das Gefäß 
an einen kühlen Ort, damit Krvftallen anſchießen mögen, 
weldye man abſondert und trodnet, Von einem Pfund 
Salpeter betommt man obngefähr ein halb Pfund fotcher 
Kryſtalle. * 

Bon dem alſo gereinigten Salpeter nimmt man neun 
Theile, vom hoͤchſt gereinigten Schwefel anderthalb bis 
zwey Theile, doc, je minder, je beſſer. Hernach laßt 
man geborzte Stengel von Hanf, deren Rinde mar vor 
ber adgeichabt hat, auf einer eifernen ‘Platte zu Kohlen 
brennen, und nimmt davon zwen Theile. Alles diefes 
fope man in einem aus Eichen : oder Birkenholz verfer 
tigten und mit Kupfer überzogenen Mörfel, entweder jeg 
liches vor fi, oder den Salpeter mit dem Schwefel zus 
fammen, zu Pulver: Die Keule muß ebenfalls von 
und mit Kupfer überzogen fen, das Stampfen aber wes 
niaftens einen halben Tag furtgefegt werden. 

Die Kohlen tünnen auch, nachdem man fie eben in eb 
was ftarten Brantwein getaucht, zu dem t und 
Salpeter gethan, und damit fo lange geftampft werden, 
bis man tein weißes Staͤubchen mehr fieht. Alsdann 
gieße man nochmals Brantwein ju, um das Pulver zu 
fornen, welches man durch Siebe von verſchiedener Weite 
verrichtet. Diefes Pulver entzündet fi mit ungemeinet 
Geſchwindigkeit, Enalle aber weit weniger als das gemei⸗ 
ne. Es ift den Gewehten ſchaͤdlich, welche daher gleich 
nad dem Schuffe gereinigt werden müjlen. Der Vorzug 
deſſelben befteht darinne, daß es viel weiter traͤgt, ale 


alle gemeine Arten von Schiefpulver. Man foll diefe“ 


Zubereitung von den Kalmucken gelernet haben. Nah 
Hrn. Ingenhouß fann ein ftarteres Schießpulver gemacht 
werben, als das gewoͤhnliche, wenn man den Schwefel 

ga 


. 


Aline, 


/ 


Pr 
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ganz wegläßt, und 16 Theile Safpeter und 5 Thelle 
Kohlen nimmt. Es foll diefes auch nicht rauchen... 
Sciefipulver, f. © Holzarten, deren Kohlen ju 
Schießpulver angetwandt werden. . . 
Schießpulver 3u probiren ,.f. Pulverprobe. Jar. 
Schiff. # Des Plinius Bericht von der Erfindung 
iedener Arten von Schiffen, der dazu gehörigen Ge⸗ 
ften u. [ w. iſt folgender: auf einem Schiffe Fam 
werit Danaus von Aeghpten nach Öriechenland an. Bor: 
ber fube man auf Floͤſſen, die zwifchen den Infeln auf 
dem cothen Meere, von dem Könige Erxythras erfunden. 
wurden, Einige glauben, dag fie von den Mufiern und 
Trojanern, bey ihrem Zuge gegen die Thracier, da fie 
über den Helleſpont wollten, zuerft erdacht worden find: 
Dan verfertiner fie auch noch jest auf dem Britannifchen 
Meere aus Gerten, und, übersicht fie mit Leder. Auf 
dem Dil findet man fie von Papier, Binfen und Rohr. 
Auf einem langen Schiffe foll, nad dem Zeugniß des 
Doiloftepbanus, Jaſon zuerft gefahren ſeyn; Hegeſias 
behauptet dies vom Paralus, Etrfias von der Semira⸗ 
mis, Archemachus vom Aegdo.. Das Schiff mit zwey 
Rudern erfanden, wie Damaftus fagt, die Erythaͤer. 
Mit dreo (fuhr) der Korinther Amingeles (Amocles,) wie 
Thucpdides verfihert, Mit vier die Karihaginenſer, 
nad) dem Zeugnis des Arijtoreles, ‚Mit fünf Kuderbän: 
fen nach dem Winefisiton, die Salaminter, Mir ſechs 
Meiben, nach dem Kenagoras, die Syracuſer. Bon 
diefen fam, wie Mneſigiton fagt, Alerander dee Bro: 
fie auf 10; und zwölf Bante hat, nad dem Philofte 
phanus, Prolemäus Soter maden laſſen. Deme⸗ 
erius, des Antigonue Sohn, 15. Prolemdus Pbila⸗ 
delpbus z0. Prolemius Pbilopater, welcher Try⸗ 
ohon genannt wird, 40, — Das Laftichiff erfand Hip- 
pius, ein Tyrier, die Galiote die Eyrener, den Kahn 
die Pbönisier, das Jagdſchiff die Rbodier,; das lange: 
Packſchiff die Eyprier; die Weobachtung der Geftirne 
der Schifffahrt die Phoͤnicier, das Ruder die Ro» 
päer, deilen Breite die Plataͤer, das Segel Ikarus, 
den Maſt und-die Segelſtange Dädalus, die Pferde: 
fhiffe die Samier oder Perikles von Athen; die langen 
mit Verdeden die Ebafier. Vorher ſtritt man nur aus 
dem Border: und Hintertheil. Den: Sciffsihnabel 
fügte-Pifäus hinzu, den Anter Eupalamus, den zwey⸗ 
jadigen Anacharſis. Die Haken und Klammern (ei 
ferne Hände zum Entern ) Perikles, ein Athenienfer, — 
Die Werkzeuge num Steuern Typbis, Die Schiffe der 
Alten hatten, wie unfere Galeeren, immer Segel und 
Ruber zugleich. Das Segel it eine fpätere Exfindung, 
und bie Alten erlernten mie völlia, es zu gebrauchen ; auch 
batten fie nur einen Mat, aber mit mehrern In. 
Die allteſten Schiffe der Deutſchen waren ausgehoͤhlte 
Däume, wie die Indiſchen Kanote, doch zuweilen von 
der Größe, daß fie so Mann falten konnten, und. bed) 
nur von ‚einem Steuermann geführt wurden. Machher 
machten fie dieſelben aus zuſammen gefügten Weiden, und 
überzogen fie init Thierfellen. Es bebienten ſich derſelben 
Technologiſches Woͤrterbuch VIL Theil. 
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die Dritten, bie Iren, die Einwohner von Wallis, und 
noch im fünften Jahrhundert die Sachſen und Normaͤn— 
ner. — In der Felge bekamen die Deutſchen aröfiere 
Schiffe, die von Holz erbaut und mit Eifen beſchlagen 
waren. Im Ganzen oval, vorn und hinten aber rund, 
und zwar hier etwas erhöht, um defto beffer den Wellen 
widerfteßen zu können. Am Vordertheile waren viele 
Verzierungen von Schnitzwerk und Vergoldungen. Das 
Schiff hatte ſchon feine Maften, die manchmal vergoldet 
waren. Das Anter beitand aus einem Steine, woran 
ein. bößerner Doppelbaten befeftigt mar. - Bon Tauen 
findet man nichts. Indeſſen wollen einige do behau: 
pten, fie haͤtten welche, aus Seehundsfellen gemacht, be: 
ſeſſen. — Wir befallen alfo ſchon in der erften Zeit 
Schiffe von Bedeutung, die mitallen Hauptaerachichaf 
ten verichen waren. — In den Dertinianifhen Jahr: 
büchern geſchieht beyen Sabre 876 auch der Barken, als 
großer Schiffe, Erwahnung, womit Normaͤnner, d.i 
Järländer und Sachſen, in die Beine singelaufen find. 
Allein, fie tönnen doch wicht allzu groß geivefen fern, weil 
fie mit Stricken fortaefchaftt wurden. Bald waren bie 
deutichen Schiffe allein mit Xuderbänten, bald allein 
mit Segeln, oft mit beyden zugleich, und überdies auch 
mit Slaggen verſehen, die zuweilen von Goldfiofie 
waren, —* 

Schiff, feinen Lauf zu meſſen. In dem Schiffe 
magazin zu Helvoetsluys wird eine Maſchine aufbewahrt, 
womit man die Entfernung ober den Lauf eines Schiffs 
mejlen tann. Sie wird niemanden gezeigt, und ift erſt 
vor furzem won einem. Sciedamer erfunden wworben. 
Was man davon weiß, ift diefes, daß fie aus einem ku— 
pfernen Schaufelrade beſteht, das an einem kleinen Fahr: 
jeuge hängt, fo hinter dem Schiffe ber fährt, durch das 
beym Fortgang des Schiffs gegen die Schaufeln des Na 
des anſchlagende Waſſer umgeht, und durch einen Zuſam⸗ 
menhang von Rädern, die inmwendig im Heinen Fahrzeu⸗ 
ge vertheilt find , eine Nadel umdrebt, die auf einer, in 
15. Theile eingetheiten, Scheibe die Stunden zeigt. Das 
Rad muß 147omal umgehen, che die Nadel eine Stun⸗ 
de fortgerüsft if, und am Ende der 15 Stunder muf 
man nachſehen, um bey der Rechnung nicht in Irrung 
zu gerathen. Bey ſtillem Wetter ift die Mafchine fchr 
ant zu gebrauchen, und da find auch die angeſtellten Pro: 
ben genommen worden; hingegen hat man folgendes ba: 
bey zu erwägen: 1) Wenu die See hohl iſt, d.h. wenn's 
jlürmt, fo läuft das Schiffchen mit der Mafchine, wenn 
e6 nicht untergebt, welches ſehr leicht möglich ift, dem 
frummen Pinien der Wellen nah, und die Nadel zeigt 
folglich eine weit größere Entfernung an, als fie würde 
angezeigt haben, menn die Mafchine nur die Baſis der 
Welten durchlaufen hätte. 2) Durch das Niederfallen 
ber Wellen, die öfters eine entgegen geſetzte Richtnna mit 
dem auf die Schaufeln Hoßenden Wafler haben, beftmmt 
das Rad auch eine ontgegen gefeßte Bewegung, und bie 
Nadel geht, ſtatt vorwärts, ruͤckwaͤrts. 3) Es iſt fehr 
viel Eiſen daran, das dem Roſte unterworfen iſt, und 

Dd dem 
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ben dauernden Fortsange der Mafchine dadurch nachthei⸗ 
ka wid. An dem Schiffe ſelbſt tann fie nicht angedracht 
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werden, denn das Waſſer, fo durchs Vordertheil des 


* 


bins mir Gewalt ducchſchnitten wind, und ſich in die 
Hohe ivurmt, fallt mit einee gewiſſen Geſchwindigkeit am 
ben Zeiten des Schiffs wieder herunter, dir groͤßer ift, 
als die des Schiffs ſelbſt; würde alfo das Rad der Ma: 
fihine ebenfalls mit einer gröfiern Geſchwindigkeit umtrei: 
ben, als der durch das bleife Fortachen des Fahrzeugs 
verurfachte Druck der, auf die Schaufeln twirtenden, Waf- 
EHI, CRrieretgif) Weiter gan 6 di 

iff, iegsſchiff) thei an upt na 

wer Groͤße in verſchiedene Hänge: in — von welchen 
leder wieder in zwey Heinere unter abgetheilt iſt. Man 
ſagt, ein Schiff von dem erſten Range, erfter Ordnung; 
von dem erſten Range, zweyter Art u. ſ.w. Die Schiffe 
von dem erſten Range und der⸗ erſten Art haben dren Bers 
dede, drey Stuckbatterien über einander , auf jedem Ber: 

deck eine, eine Hinterſchanze (Gaillard d’arriere), die 
an einem Balken vorne an dem großen Maft angebracht: 
wird, ein Vorderkaſtell, und einen Balken vorne an den! 
Beſaansmaſt. Diefe Echiffe halten 100 bis 120 Ka⸗ 
nonen. 

- Die Schiffe von dem erſten Jange, zweyter Ordnung, 
Haben drey Verdecke, drey Srllfbatterien über cinander,- 
eine Hinter ſchanze bis zu ber ne oder Standdtcd 
Cjusqu’au: fep de grand. drifle) , eine Dünette bis zu 
dem Beſaansmaſt, und ein. Borderfaftell. Dieſe Saite 
halten ga bis 100 Kanenen. 

Die Schiffe von dem zweyten Range, erſter Ordtine, 
Baben dien Verdecke, und drey Stuckbatterien, ne 
Schanze, mit einem Balken vorne an dem großen Maft, 
eine Duͤnette von drey Balken hinten an ben Befaans: 
maſt, und ein Vorderkaſtell; fie haben. 74 bis 90 Kanes 
men; heut zu Tage aber. haben diefe Schiffe nur zwey 
Verdecke, mit den Vorder⸗ und Hinterkaitellen.. 

Die Schiffe von dem zweyten Range, zweyter Ordnung; 
haben dien Verdecke, und zwey Stuͤckbatterien, eine 
Schanze bis zu dem greßen Maſt, ein Verderkaſtell, und 
eine Dunette von einem Balten bis zu dem Beſaansmaſt; 
fie halten 60 bis 74 Kanonen. 

Die Schiffe von dem dritten Range, erfter Ordnung;- 
haben zwey Verdecke, zwey Stückbatterien, eine Schanze 
Bis zu dem greßen Maſt, Vorderkaſtell, und eine Duner: 
te bis zu Sem, Befaansmalt;. fie halten so. bie do Ka: 
nenen. 

Endlich find die Schiffe von dem dritten Range, zwey⸗ 
ter Ordnung, Diejenigen „welche iman Fregatten nennt. 
Sie haben zwey Verdecke wen Sthckbatterien über eins, 
ander, eine Schanze mit zwey Balken: vorne ander. großen: 
Spille (Cabeſtan), und en Vordertaſtell. ſie halten «0 
bis so Kanonen. 

Schiff, abgeratelten, unbewpßrtes oder unbe! 
manntes Schiff, iff ein im Hafer liegendes: Sch, ‚ * 
weder Takel, Kanonen noch Mannſchaft auf hat. 

‚Sarlfanten ober Draggen, ſ. Anton. 


Schiffa? 

Schiffayce;, f. Arcen. Jac. 3 

Schiffayche der (Engländer. Die Engliſche Aych⸗ 
methode, nach welcher in England alle Abgaben von 
ed entrichtet, Vergutungen für den Anbau ven 
Schiffen zu befendern begünftiaten Bertinmungen bezahlt, 
und auch gewoͤhnlich alle Contrakte über Shifie ı ar chtofs 
fen werden, ift folgende: Man mift die groͤßte Weite-deg’ 
Schiffs auf ten Außenplanfen, die Länge deffelben auf’ 
der Höhe des Heckbalten maffersaf, oder beraeftalt, daß) 
uran bie Höhe des Hecfbalten über der Unterkante des 
Kiels vorn anf dem Vorſteven abfekt, und zwifchen- dier 
ſen benden Stellen auf den Steven, die Laͤnge des Schiffs 
von der Vorkante des Verfteven-bie zur Achterkante des 
Achterſteven mißt. (Ben Rrienefdyiffen wird auf DW 
Höhe der Klitfen bis zum Hedbalten gemeflen.) Bon 
diefer Lange zieht man drey Fünftel der gemeflenen groͤßten 
Weite, und fo oft 24 Zoll ab, ale der Heckbalken Fuße 
über dem Kiel Ha diefen Unterſchied nennt man die 
Känge des Kiels zur Ayche. (The Length of the 
Keel for Tonnage, ) Diele’ Länge des Kiels wird mie 
der gemeflenen Weite multiplieirt; das daraus entftehende: 
Produtt multiplieire man noch einmal durch die Halfte 
der Weite des Schiffs, und dividirt das letzte Produfe 
durdy 945 der Quotient iſt die Ayche des Schiffs in En- 
alifhen Tonnen. Andere multiplieiren, die änge des 
Kiels zur Ayche mir dem Quadrat der größten Weite 
den. Hautplauten gemeflen ‚und dividiten das Produkt 
mir 188 welches vbllig einerten Reſultat nieht, Diefe 
Are der Anche weiche im den mehreften- Fallen ſo febr ten 
ber wahren Laftiateir ver Ochifirab, doh mar fie mehr! 
die Beitimmmung eine Verhaltniſſes der Groͤße der Chip’ 
je, nach demen ie Abgaben entrichten, Vergutungen em⸗ 
pfannenz und Contracte über ſie geſchloſſen werden, ale! 
eine Aychmethode nennen möchte. Sie kann bey · vellge⸗ 
bauten Schiffen benndbe ein Viertel der Laſtigteit zu wer 
ig, und ben Iharfochauten mehr ate noch einmal fo wich, 
als die wahre Laftigteir der Schiffe, aeben. Je es w 
moͤglich Schiffe von allen Groͤßen zu bauen deren Par 
ſtigteit nach dieſer Aychmethede nichts betrüfne, oder =0) 
ware, wenn mat ihnen ehngefahr dren Viettel der. Weite 
jur Lange neben: woltte- &o unfbrmliche Schiffe wird‘ 
aber nicht leicht jemand bauen. 14. © ————— 

Schiffayche ver Franro en. Dieſe Ahchmethode 
folgender Die Laͤnge des Schiffs wird auf den Außentan⸗ 
ten der Steven (wie ben der Enalifchen‘)- gemeſſen; 
groͤßte Weit auf den Barthblzern, und die Tiefe de 
Hols von dem Wafferpaf durch dic Enden des Seegelba 
ten bie zum Kiel ,. Cdieſe Tiefe tann man -ben geladenen 
Schiffen allemal bey. den Pumpen: haßen,) died et 
fen werden: in einander muleiplieirt,,. iind ee 
mit 100 dieidirn;giebe die Archmaaße 
Tonnens: 3u Bd. ein mach dieſer —— — > 
hundert und. zwölf: Fuß langes, und fünf 35 
weites ¶ und fiebenehn duß im Hol tiefes Schiff, wir: 
de franzofifche Tonnen Ayqhmaaß befunden" 


ai u * 2* 


1, p° 5 


Schiffa 


—— 


folgende : Auf dem oberſten Verdeck wird die Länge dee 


ffs zweifchen den Nager das Weit zwiſchen den fo 


rund die Tiefe von der Iinterfante der Ver: 

nten bis zum Kiel gemeffen ; diefe drey Ausmef: 
ıgen werden in einander multiplicirt, das Produft mit 
dividirt, und fünf Sechstel diefes Quotienten für 





—— 
diidhen Aoche gemeilen, ift lang 
* weit * ra ; tief ae Fuß, das Produft diefer 
bien 83490, mit: 200 dividirt, giebt’4125% und 
Quotieen, rum. —— —— 2 


‚wert 
we mit rechnet,» 4220 Pf. Sterl. ein Schiff von = 
Kanonen. koftet 29885 Pf. Sterl. oder 179316 

eines von 80 Kanonen 23638, oder 141828 R 
‚eines von 70 Kanonem n7785, oder 106710 R 
‚won 60 Kanonen. —— oder 85192 Rt ; 
eines von. 50 Kanpnen 10606 


5 =. 6 ehe; ; und eines von »0 Kanonen — 
22260 Rthlr. 
— f. Sdiffesau 

iſt auf den 


zweyer⸗ 

als: 2 rg Dwall, Dweil oder Swabber ; 

ein Bund ausgezogener Faden von alten Schiff: 

—— die an einen Stock gebunden ſind, 

die See tauchet, und damit ſtatt eines 
Seine gr * Ye ie des. Schiffes: tehret. 

7 welcher platt und zwiſchen 

rer ge — mit einem langen Stiel, 

bes Schiffes fo von Wai: 


get. 
——— eder Schiff: 
—— 






die den einen ipa: 


Yaiz 1} nonf 8 





den, man die darinn befindlichen Schiffe 


« breiteten See 
Bi dar d 
ie m 


Schifff— 
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rbe der Scyweden. Diele Auchmerhode, STchiffbrüdbig Gut heigt, das von einem geſunte 


nen eder gefcheiterten Schiife an Land ‚getziebene dir 
nft geborgene Ent. 
Schiffbruͤcken, # wurden 1203 vom König — 
von England, ben der Belagerung Gaillatde etfunden — 
Der Kaufer Rudolph bediente fih 1272 der won ihm er 
fundenen Pontons, um über den Rhein zu geben. 
Sciffoode, eine um das Jahr 1724 zu Carlskron 
neu erfundene fehr große Mafchine, die Schiffe auf eine 
bequeme Art auszubeffern. Der Erfinder bi iR Scidon, 
ein woh Schiffbaumeifter. Die in ei: 
nem harten Felfen angelegt, und —— — be- 
rizontal tief, oben so Fuß breit, umd’fo, nach unten m, 
nad) Proportion durch Sprengen und Miniren ausgear 
—— Sowohl vor dem Eingange als Ausgange dieſer 
nach der Seeſeite, find große Schleuſen gemacht, 
welche, obgleich die Thuren derfelben in den harten. —* 
eingepaßt ea dennoch nit das geringſte Waller da 
durch zu deingen vermäg, und alfo ; nadıdem das Wa 
durch dazu aus der Dode geleeret 
von dem Kiete 
an, trockenen Fußes, ausbeſſern kann. Die Schleufen 
find dergeftalt verfertiget, daf fie aussenommen, und 
wieder eingefett werden können. Im Monate Septem- 
‚ber des gedachten Jahres machte der Erfinder die se 
Probe mit einem «60 Fuß langen Kriegskhiffe, La 
genannt, unter RE end d Menſchen, und 
> as — —— dafür, 


Schiffe in than ver ‚ T. Dekhlaa. 
Schiffen, Seegeln,, heißt auf dem Waller fahren, - 
oder ein Schiff auf der Se führen und regieren. 
Scifferjouenal, (Schifffahrt) f. Journal. ar. 
Schifffabrt. Man muß dieRegierung Des Schif ⸗ 
fes nach mechaniſchen Gründen, vonder der Shietunft 


* Wollten die ei * — 


che kommen, fo lernten fie von ſelbſt Kahne bauen und 
rudern. Allein die Erfindung der Seegel — naͤ⸗ 
here Unterſuchungen Man hat nach dem Plin. X, 10. 
‚das Mudern vom oder der Weihe gelernt. Ty⸗ 
pbis hatte Acht darauf, und brachte das Steuerruder zu⸗ 
ne dus Babe, nat RO. ni mühe von fe 
e te nicht vom 
Manche Erfindungen gehoͤren den Pbönizieen zu, +. E. 
die langen Schiffe, das Nachtſeegeln nach der Antei- 


‚autsa der Geſtirne. Das Mechanische der Schiffbautunft 
und Regierung des Schiffes erfanden fie durch Den Iwan 
ehandel * und die: 


‚faber n iſt alt, als —— ſelbſt. 
Die Griechen geſtanden ſchon den Scythen, worunter 


Siermen. —— Anter erfunden hatte, viele Kenntniſſe 





er Cäfar und 
— — "Nachher machen uns —— 


! [3 

Schiffg 
Strabo große Beſchreibungen von den Schiffen der Cel⸗ 
sen, dem Hauptſtamme der Germaniſchen Völterſchaf⸗ 
ten. — Die Völter, die in der Folgezeit um den Urſitz 
der Eelten, an der Cimbriſchen Halbinfel wohnten, naͤm⸗ 
lich die Sachſen, Friefen und Franken, wagten die größten 
Seeunternehmungen. — Die Chaufen find die erſten 
Deutfchen , welche die Galliſche Küfte beunruhigt haben; 
und eben fo beſchifften die Sranten gleich bey ihrer erſten 
Detanntwerbung dieſelbe. Seit dem dritten Jahrhun⸗ 
dert beunrubigten die Sachſen, Frieſen und Franten, be: 
ſtandig Gallien und Britannien. Ebaraufius hatte fie 
in der Schiffsbaufunft unterrichten laſſen. — Tbormod 
Torfäus kiefert eim langes Verzeichnif von den Schiff 
fahrten der Normänner, das mit dem zten Jahrhundert 
anfängt, und bis ins ı 3te fortgeht. — chen im der 
Älteiten Zeit haben die deurfchen Seeleute bey ihrer Schiff 
Fahrt nicht blos den Sttand gehalten, ſondern find gleich 
auf die hohe See hinaus arfeenelt. Zur Richtung ihrer 
. pflegten fie ſich ſchon der Sterntunde zu bedienen. 


ie Schifffahrt war mechaniſche Kunſt ſchon im ı5ten 
Jahrhundert, mac) der Frfindung des Compalles und der 
©xetarten ; aber Wiſſenſchaft konnte fie nicht eher wer: 
den, als bis die Aſtronomie einine Stärke gewonnen bat: 
te. Perer ZZunnez, ein Portugiefifcher Geometta, leg⸗ 
te den eriten Grund zur Theorie der Aorodromien. 
Edugrd Wright, ein Engländer, verbefferte die fehler: 
* per re der Seekarten. — Den Scifferciv 
el (ein Infirument, wedurch man aus der aeachenen 
Breite eines Ortes zur See die Laͤnge deſſelben finden 
kann, und zwar nach der Loredromiſchen Rechnung) ift 
son Jacob Dernoulli erfunden worden, und koͤmmt im 
Aenßerlichen mit dem Propertionalcirkel überein. 

Schiftgeraͤthe, ſ. Schiffschftung. 

Schiff hat abgeleger, f. Ablegen. * 

Schiftlingen ‚eine Art Ruhler Meſſerklingen. 

Schifftompaf, eine Vorrichtung. des Kempaſſes, in 
melden: die Marnetnadel ſich in diner doppelt aufachäng: 
sen Buͤchſe drehet, welches diefelbe ben allen Bewegungen 
des Schiffes ganz ruhig erhält. Die Engländer wollen 
bierven die Erfinder Syn. 

Schiffkoſt, wird die Speife und Trank genannt; mit 
welchen die auf dem Schiffe befindlichen, fonderlidy das 
gemeine Bolt, füh bebeifen müſſen. Solche find nicht 
fanr belicat, und beftehen meißtens in ſoſchen Dincen, 
die fich lange halten, als geränichertes und allerhand ein: 
geſalzenes Flkiſch, Stockſuich, Erbfen, Bohnen, Gerften, 
gebackenes Obſt, Käfe, Butter ımd Zwieback ıc. Bier, 
Wermuthwein und flarker Branhtwein. 3.17 0. — 

Schiffteaon,, (Mechanit) ſ. Ktahn. Jac. 

Schiff iche. Auf den Kriegsſchiffen iR die Küche ge⸗ 
meiniglich im Nam, die iikermben dad Schiffs und in 
ben Kauffartheuſchiffen pflegt man fie unter das erite Ver: 
deck, nad) hinten zu, zumachen, und bistwellen beſendet ſie 

ch zum Theil im einer Seite des Schiffesudie uber den 
aden gewiſſer Fahtzeuge it, und zuweilen ift fie auch 
im der Deitse des Schiffs, und der Heerd iſt naͤch hinten 


Fahrwaſſer. 


che dos Schiffes ale Auch Für: Die Ftacht 
Waaren bejahlet wird, ober atı 


Shifft 


zu. Dear feßenifie auch noch in die Back, ag eine ber 
feiben Seite, oder in die Mitte gegen die ot, wie es 
einem jeden Schiffbauer gefällig, und er es fir gut befin: 
det. Die Levantiner nennen in gewiflen Heinen Schiffen 
den Heerd, oder wo gefccht wird, Fougon, und die Hol⸗ 
länder Haart. Auf den Galeeren ift der Heerd in ber 
Mitte der Ruderbanke. 

Schiftlarerne, ift eine Art großer Laternen, derer 
fih die Schiffer bey der Seefahrt bedienen, fo man des 
Nachts anzünder, um ein Zeichen zu geben, wie man abs 
geredetermaaßen die. Reife, die Wendung der Seegel und 
Tauen einzurichten habe, wenn man zufämmen und in 
Geſeliſchaft reiſet. Die Etellung und Anzahl der Parer: _ 
nen eines jeden Schiffes richtet ſich nach dem Range der 
Eommandanten. Ben den Franzofen führer der Admiral 
vier, der Viceadmital, der Contscatmiral, oder Ecdheut bp 
Nacht, u. der Chefde Eſcadte, jeder drey, die andern, ſowohl 
Kriegs» als Kauffartheyſchiffe führen derfelben jedes nur eine. 
Aber wegen’ der verphiederten Umjtände und der bifferens 
ten Mothwendigteiten, einander des Nachts zu Huͤiſe za 
kommen, torgen der Borſten in einem Schiffe der Ent: 
zündung, wegen Beränderung der Reife, oder des Laufs des 
Schiffes mehr oder weniner Seegel zu führen , zu anfern, 
mit halben Winde zu ſeegeln, oder andre Arbeit auf dem 
Schiffe vorzunehmen, werden die Laternen an verfchiede: 
sen Dtten aufgefegt, als an. dem Marswand, auf dem 
großen Mars, auf dem Befaansmaft, oderdem Blaggen: 
ſtocke, nachdem es der Cemmandant vorgefchrieben, und 
die Officiers es unten fich verabredet. Bey ungeſtuͤmen 
Wetter werden bie. Laternen alle zu binterft acfteller, um 
zu verhindern, daß die Schiffe nicht auf einander 
ſtoßen. 

Schiff Rn ficb in des andern Sabrwnflet ;"fiche 

7 I 77 
eng 4 legt in des andern Sog, (Ochifffahrt)f. 

9. „sat: a a4 

Schiff lein, iftseim feines Inſtrument / fo aus zwey 
ſaubern, glatter, laͤnglichbreit geſchnitzten, oben und un: 
“sen aber zugeſpitzten, hölgernen oder auch elfendeinernen 
Masten befteher, die inmwendig im die Mitte an einen 

alen Steg Feheftet, worüher das Franenzimmer ‘den 
—* zu den Knötchen zu winden, mit dem Schifflein 
aber einen Knoten Fu ſchleifen/ und derſelben einen an 
den andern in aleicher Weite, ja auch wohl dreyfach uͤber 
elnander geſchickt zu ſetzen pfleget. Die fchinfte Mopor⸗ 


tion dieſes Inſtruments iſt, wenn es nicht mar zu breit, 


und an beyden Enden in eine feine Spitze abläuft. 
¶Schiffte in windel, (Eiriiurgus) heißt bey Der Blau 
hard die tahnfprtitiaen Bandane. tiracy 
Scifflobn, heißt das Geld, das femohl für die Mie⸗ 
ertund 
die Miechntig eines 


Schiffes, und iſt ein Wort, das ben det Hanblung zur 


See gebraucht wird, bedeutet einen Vortrag, ber zwiſchen 


rinem Kaufmanne amd dem Eigenthumer eines Schif es, 
wegen deſſelben Miethung aufterichted wid... Div 
Weit 


Sr 


Wort ift hauptſaͤchlich auf dem Weltmeere im Gehrand). 

Auf dem ale, Meere bediener man fi) des 

—— welches die Fracht fuͤr das Schiff 

viel als Affretement. Es eo 
* man Zn wege 

pflegten ihren —— gi 


— Schifflohn mit beyzulegen, daß fie dem Cha: ten, und ſchockweiſe, oft 


von fr Die Heberfahrt in die elifäifchen Felder damit bes 
Aablen könnten. 

Sciffmierber, heißt —— fo ein Schiff mie 
on und dafür monathlich, oder für eine Meife - oder 
—— jede Tonne, dem Eigenehirmer für die Miethe 

et 

Schiffmuſchel, ſ. Schifftuͤttel. Sac. 

Schiff nach dem Anker lenken, oder regieren, 
heißt die Spitze des Schiffs nad dem Anterboy richten, 
* ſich mit dem Schiffe ſenkrecht über den Anter zu be 
I 

Schiffnobeh, eine alte Enalifche Gotdmänge, wiegt 
22 600. As. It 22 Kar. 10 Gr., en fein 
Gold 1504 heit. As; ift nach dem 20 Fl. Auß-s thlr. 4 gu. 
zpf. werth. Auf diefer Münze ift ein Schiff ohne Roſe 
geprägt, zum Unterſchiede der Roſenobel. 

Schiffprofos, if einer aus dem Schiffvolk eines je 
‚den Schiffes, der die Gefangenen unter feiner Verwah: 
rung, umd und die Aufſicht über die Reinigung des 78 
har, und wird gemeiniglich der ſchlimmſte 
der das barbariſchſte Anſchen hat, darzu — At 
fe Morgen läßt ihm der Proviantmeifter ein Glas puren 
Wein geben. Das Gefaͤngniß ift vor der Küche, 

Schiffpeofos auf einer Flotte, ift, wie zu Lande, 
ein Generalgrofog, der das Verbrechen der Seeleute be; 
—— Fer über. alle die — einer Flotte zu 

en hat. 
Schiffpumpe der Englaͤnder, — Pumpe auf ben 
Engliſchen Kriegsſchiffen. 

Schiffpumpenmacher, verfertigen durch ihre Kunſt 
ein foldyes —— vermittelſt been das Waffer aus 
ven Schiffen aanz füglich kann gepumpet werden. Gte 
bins folk die esften Wafferpumpen erfunden haben; und 
unter denfelben find fenderlic die Sineſer ihre überaus 


Fünitlich ; felbiae werden ‚von vielen Stücken gemacht, 5 


nach Art: der Waiferinftrumente, damit mar die Gaͤrten 
waͤſſert, der Länge nad) , inwendig an die Schiffe gehef⸗ 
set, und‘ fchöpfen dieſelben fo — daß ein einziger 

Mann ſitzend mic den Fuͤhen ein Rad treibet, gleich, als 


"6 er eine Stiegen h nauf gienge, und tan ſolcherge⸗ 


- 


Mair in:einer Vierteltunde ein ganzes Schiff, wenn es 


ſchon voll Waffer ift , Ausgeleeret werde 

ie Shifsbanhoh, * oder wie tar *. nie 
Bern Deutfchlande nennt, wo man mit de ef Hellaͤn 
einen ftarten Holzhandel treibt, das Holloͤnderbolz it 
dasjenige, welches zum Schiffsbau aut meiften sa 


ER 


fodern to 
‚und am Umtreife ungen 6 bis £ 
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and a eufen bezahlt wird. Dazu werden meiſtene 
ie ſtartſten Eichen und Hauptbaͤnme erfordert at 

906 darf aber feine böfen Aeſte, Windtiſſe, 

lung u. dgl, Mängel haben. Aus dergleichen = s 

ihren Aeften werden Bohlen, Dielen, Proften, Aniee, _ 

u. dgl. zum Schiffsbau von —— — geſchnit ⸗ 


oder 2234 * wird. 

Dies Holz iſt eutweder gum oder (te. 
Ganze nennt man sheils welche 
bis 20 Schuhe lang, und ı8 dick ſind. "Die Pfeis 
fentlörze find 12 bis 145 die Knappenbolzkloͤtze aber 
nur 8 bis 10 Schuhe lang: Aus dem gefpaltenen Holze 
wird ein Wagenſchuß hir 14 Schube fang, und auf 
dein Vortopfe v4 Zolle Hoch oder did; ein Anappboly 
nur 8 bis 9 Schube lang und ı2 Zoll hoch; ein balb 
BRnapphbolz Sbis 7 fang’ geihacht: Uebrigens 
müffen die Stämme zum Kieler von den allerftärtften, und 
durchaus geraden Höhern genommen werden. Ein Klotz 
«0 Schuhe land, und ra 9— 20 Zoll ins Gevierte dick, 
taugt dazu. Die Maſtbaͤume fodem ebenfalls fehr lan⸗ 
ge, gerade und dicke Stänıme, Die Ruder zu Galeeren 

e / gerade, gegen 48 Schuhe fange, und 

dicke Stämme, Die 
Pte, fo nooy Schuhe im es haben, geben 2, 
die drey Schuhe dicke aber 4 Rüde. Auch trumme HL 
zer find oft zum Schiffban ſehr ſchaͤtbbat. 

Zum Hollaͤnderholze rechnet man auch an vielen Or 


ten ——“ a 0, w — Waaren 
— ice 304 muf wer 
me Zoff, ME eiten niehr, & Inn 
nachdem die Fäfler zum & fr. Jang, — 
werden ſollen· ⸗ 
bolse wird. r)'das Piepenböh, —— gr 
bis Zoell did, 4 bis, s Rn eingweife 
handelt. Ho, di. Pr 
br oder Erna; tin. Bracks aher 
Das Orr 


e' e 

uh ———— Bol di, Er 
3 ge formen ebenräiı 8 343 Bräde. — 

Drey Ringe Orböfrbols Kelten nit fo viel, 
Ringe Piepenbols. 3) Banzes Safbols tft «8 Yen 
lana, ! bis +2 Zoll dick, 4 Zoll breit, 4) Balbfag · 
bolz it 5f Schub lang,.a bis Zoll dieh,.4 Zoll breit. 
Diefe zivey leptern 87 Er weyte verkauft 5) 
Connenbols it Schuh, 8 Zell lang 1%, Zoll did, 
4 *3 Eee * — —533 gelten fo viel ak King 
Pirpenhatz Mr. Bovenholz ift s his 6 
Zoll bröit; und de een je beffet; die Dicke vers 
ſchiedenz es wird auch ringweiſe verkauft. 7) Das 
— von Eichen iſt 3 Schuh fang, 54 

Ds 3 
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Bi; das dazu gehoͤrige Bodenholz aber nur Echuh 
dang, 1 Belldict, © Zell breit; und wird auch ringwerſe 
vert Uebrigens wird dergleichen Stafiholz nicht muy 
son Eichen, ſondern auch von Buchen, Kiefern u. dil. 

gemacht. Zu zrohen Fallen find And.die gahmen Kajte- 
nien ſehr gut; —— tann man allerlen Holzgattun⸗ 
gen gebrauchen/ nachdem ſie feſte oder finfige Sachen 
enthalten ſealen. Die Buttner haben die breiten Dauten 
ans liebſten/ weil fie dadurch Muhe amd Arbeit fpaten. 
Dazıı wird das geſunde gerader iſſige Holz in Kloͤtze oc 
Adinitten, welche ·die Zange der Daubın haben, und jo 
dicke find, Das aus dem halben Durchmefier eine Daube 
gemacht „werden lann. Auch muß der Splint wegfallen, 
und die Dauben mid, bis-in die Mitte des Baums ge 
zäfen werden ; weil die Stügfe in. der Mitte zu dünn wer: 
den. Die Bodenſtucke aber werden“ mitten durch den 
ganzen Durchmeſſet des Klotzes abgeſpalten, Bu dem Ge 
brauche auf dem Lande iſt die Lange, Dieie und Dreite 


prriebieden „. nachbem vn Faller, Buͤtten, Zeber und - 


Kübel daraus machen will, 
Seitisbefradtungstontsakt, heit ein foldes Pat, 
oder Vergleich, der mit den Schiller eder deſſen Rhedern 
aufgerichtet wird, um das. Schiff-auf einen gewiſſen Dat, 
und mn einen beftimmmten Lehn Aheuern cder zu befrady- 
ten, Zu dieſem Centrakte wird alſo bedungen, wie lange 
das Schiff in Ladung dienen, wie viel Guter es einneh · 
men, und wenn es an Ort und Stelle kommen, wie 
vie Tage es mit ‚Ausladung und Einnehmung friiher 
iter zubringen, auch F viel ibm ſodann dafür an 
Fracht bezahlt werden ſeil. Der dariiber ausgeſtellte 
— aber wird insbeſondere eine Schiffsʒaͤrte ge 


—— wird in einigen Seeſtͤdten das dünne 
is. , oder dasjenige Dier geuannt für die 
abrenden Leute, um ſolches — neh: 
* —— wird. 
tannen ſ Btunsten. 
t. (Forftw.) Diefes ift ein ———— 
— von Eichenholz — welches bey der Bearbei⸗ 
Se hi, © gleiche Grundflaͤchen erhält, 
die, me gie feitig, oder laͤnglicht viereckigt find ; 
von. 12 Fuß Länge und ı Fuß Stärte an, ſo die Hein: 
fien find. Inhalt derfelben wird ge wenn 
man Länge, Breite und Hohe in einander snirktiplicirt. 
—— ſcaͤften, Shiffsbau) f. Schäften, ein 

Sciffscommiffarius, f. Seecommiſſarius 

Schiffscomtoir eine Kammer in Berlin, welche 
das Nothige zur Fahrt auf ber Havel, Spree, "Elbe x. 
von Berlin aus beſorgt. 

Sciffsfabne, Windfabne, it ein Meines Gtüd: 
den Zeug, inegemein von Stamin (Etamine) ‚auf ver: 
ſchiedene Art geſchnitten, find aber viel kleiner als die 
Flaggen. Sie werben zuoberft der Maften aufgeſteckt, 


shiffet 

und dien chen wie die Windfahren zu Lande, nimtig 
anzuzeigen, wo der Wind. beiicmame, * HR 

Scaurjsfreund , Echſſſahrt) Necdeni Aue PR 

Sanftstunonen , «Sch. ffiabıt) |. Kanene;⸗ 

Schuffstnie, (derfiw,) iſt ein natürlich 
wachſenes Eichenhücd, entweder aus —— 
ſtaren Aſt/ oder aus Stamm und einer ſtarten 
Ob es gleich ein ganzer Körper iſt, ſo muß es 
der —— —— als zwey in einen 
kel zufammengelegte Stücke betrachtet m 
es in ben Rumpf oder den langſten und Karten x 
und in den Zopf oder den fhreaditen Ipeil ein. . 
Rumpf wird nach jeiner mittiern Starte und feinen 
zen Lange bis unter den Wintel gemefjen,. und fein. 
balt wie ein Balten berechnet; fo auch mit dem . 
Die Summe bepder giebt den Inhalt des Ganzen, 


Schuffstocb, iıd —— — ſo ned 


Schiffsvolt alles-Efien fode. Ihm 

gen untergeben. 

Scwinfsladung. Dieſes Wort —— 

die Capacitaͤt oder Inhalt des Schiffes 

und wird jolche gemeiniglich mach der Anzahl der 

gerechnet, jo viel nämlich daſſelbe Tonnen laden kann, 

indem eine jede' Tonne 2000 Pfund am Gewichte ge: 

Peg TA ger —— — Schiffſslad 

dert «ine Laſt vier tau fund, „ober ziel Schi 
ein Schiffpfund zwanzig Liefpfund, ober 
under, und, atzig Piund, ein — e 


ann Diefe haben noch. : 

als die Walllavetten, und mujjen daber an i bint 

Theile noch mic einer Achfe und 2 * unterſtutz 
Ber eg ld ſich — Schiffe 
nd in ſehr engen Platzen der do nicht € 

4 mal Walilaveiten Raum haben, Trial 

> retitirte Janten Gaucticn —— ours bi 

fliondes etc) find, fie 1) ans wen 
Wänden, die mon fi) in s Theile eingerheilt 

mus. Die 3 vorderen Theile derſelben Find gleich hoc, 

die beyden letztern aber gehen ſtufenweiſe herunter: Bey 
4 und Bpfündigen find 3, bey "Die Die Bien 

16. und * s’&tufen.. 2 

hängt von der Hoͤhe der 

Lavetten brauchen will, ab. 
















der Schießfharten, we 

2) Aus einer Au Dep: 
fe, welche die Tafel (able) genannt wird. Die Wän- 
de ruhen auf derieiben, find aber allemal um 7/5 kuͤtzet 
‚als die ar 3) Aus einem Riegel, welcher gerade un: 
ter das Schildzapfenlager gefeßt wird, und mit den Waͤn⸗ 
den von gleicher Dicke it, 4) Aus den Rädern nnd 
den Achſen. Die Enden der Adıfe behalten hier uber 
die Dicke des mittlern Theiles der Adıfe „und werden 


ur geruͤndet, damit die Mäder da 
—— Das Eiſen, momit dieſe Käer nen tet« 
den, beftept aus folgenden Stücken: 1) aus un großen 
Nägeln, welche queer vs die Wände, Tafel und * 


Schiffst 

Achſe gehen, und oben zugleich zum Verſchließen der 
Schildpſannendeckel dienen. 2) Bier andern Nägeln, 
welche durch die Wände und Tafel geſchlagen werden. 
3) Zwey Mägeln, welche durch die Wände, "Tafel und 
bintere Achfe gefchlagen werden. 4) Bier Vorſteckriegeln 
zudem Scildpfannendedel, 5) Zieh Wiederhalthaten.. 
6) Zwey Nägeln, welche queer durch die Wände geben, 
einer nämlich binter dem Riegel, und einer bey dem An: 
fange der Stufen. 

Sciffslaft, f. Lat. 

Schiffslaſt in Porsugall, ſ. Portugiefifche Schifis- 


’ Schiffsnagel. # Bon diefer Art Nägel gilt zu Ro— 
Ba in der Kabrit das 1000 24 bie 4 thlr. ' 

Schiffscffisier, heilen uberhaupt die Vorgeſetzten, 
ſowohl uber das Schiff ſelbſt, der militärischen Befakung, 
als auch der Matrofen. 

Schiffspatron, ſ. Schiffer. ae. 

. Schiffsrang der Engländer. Diefe theilen die 
Schiffe in 6 Chatter. Der erfte Charter fuhrt in ber ums 
terften Lage 30 zwey und brenfia oder gapiinder. Die 
ste Page 28 Vier und zwanzigpfunder. Die zte Lage 
30 Zwoͤlfpfünder; auf Dad und Schanze ı2 Sechspfun⸗ 
der; überhaupt 100 Kanonen, und 860 Mann.- 

Der zweyte Charter führt in der unterften age 2 8 Zwey 
und dreyßiapfunder; die zweyte Page 30 Achtzehnpfün⸗ 
der; Die dritte Lage 30 Anölfpfänder; auf, Dad: und 
Schanze 2 Neunpfiinders überhaupt 90 Kanonen und 
750 Mann. - 

Der dritte EPhrter führt im der unterſten Lage a6 oder 
28 Zwey und drenfiapfunder; die zweyte ‚Lage 26 uber 
33 Achtzebpfünder ; bie dritte Lage 26 Meunpfünder, 
oder ftatt derer auf Bad und Schanze ı2 bis ı8 Neun⸗ 
pfünder; nberhaups 64 bis Ho Kanonen, und’ 4#o bis 
600 Mann. liche, 

- Der vierte Charter fuͤhrt in der unterſten Lage =a'oder 
4 Vier und zmanziapfürider ; die zweyte Lage zanbie 26; 
Zwoͤlfpfünder; auf Bad. und Schanze 6 bie: 10 Sechs⸗ 
pfünder ; iiberhaupt so bis 60 Kanonen und zos bis 400% 
Mann. 

Der fünfte Charter führt anf der imterften Lage 20 bis‘ 
26 Achrzehnpfünderz; die zweyte Lage 20 oder 22’ Neun: 
finder; af Back und Schanze ⸗bis 10 Sechspfunder; 
uͤberhanyt z2 bis 44 Kanonen iind 340 Mann! 

Der ſechſte Charter führt auf der unterſten Lage 20 bis! 
24 Neunpfünder; auf Back und” Schanze + Dreypfun⸗ 
der; überhaupt '24 bis->8 Kanonen und «so Diann.- 

Schiffsrand der Franzoſen. Gewöhnlich unters 
beider man Schiffe von verfehiedenen Größe dutch Ab⸗ 
cheifungen, die man Rana nennt! Diearöpten: find vom 
eriten‘, die Heinften vom dritten Range.Weiter herun⸗ 
ter nerint man fie Fregatten, die man hadı der Zahl der 
Kanonen, die fie fuhren, benennt. Die: Freinftenhermt 
man achten (Franz. Kurvetre, Engl. Sioop). Anker 
der Unterſcheldung der Schiffe nachdem Range, giebt 
man noch jedem Range zwey Abtheilungen, die man Ord⸗ 

4:33 
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mitgen nennt; fo daß man ſagt: Schiffe von der erſten 
Ordnung des eriten Rangs, von der zweyten Ordnung 
des erſten Rangs, von der erften. Ötönung- des zweyten 
Range u. f. w. ! 

Schiff vom eeiten Range, erſter Grdnung: Die 
fes hat 3 Verdecke; 3 volle Yagen Geſchutz über einanders 
die Schanze reicht. bis zu dem erſten Balten vor dem gro⸗ 
fen Majt die Hutte reicht bis zu. dem erſten Ballen vor 
dem Defaansmaft ;; die Back ift 34 Fuß lang’, und führe 
sıo.bie: 120 Kanonen. ’ 

Schiff vom erflen Range, zweyter Ordnung; 
Ein ſolches hat + Verdedie „3 volle Lagen Geſchuͤtz über 
einander ; die Schanze teicht- bis zus dein großen Knecht > 
die Hütte bis zu dem Befaansmaft ; die Bach- iſt 32 Fuß 
lang, und fuhrt 90 bis 110 Kanonen.- 

Schiff vom zweyten Kange, erfier Ordnung. 
Ein folches hatte fonft 3 Verdecke jetzt =; ſenſt 3 volle 
Lagen Geſchutz uber einander, jetzt 2; die Schanze reicht 
bis zu dent erſten Dalten vor dem großen Maft ;- dir Gute 
te bis zu dem dritten Balten hinter dem Bejaanemaftzı 
die Back ift 32 Fuß lang, und fuhrt 74 bis go Kano— 
nen. 

Schiff vom zweyten Range, zweyter Ordnung. 
Diefes hat: 2 Verdede ; 2 volle Lagen Geſchuͤtz uber einan- 
ders. die Schanze reicht bis zu. dem: grogen Maftz die: 
Hütte bis zu dem erſten Balken vor dem Befaansmaft 5: 
die Bad iſt 32 Fuß fang, und führt 54 bie 7+ Kanc- 
nen. 3 
Schiff vom dritten Range, erfler Brdaung.: 
Ein ſolches hat Verdecke; 2 volle Lagen Geſchutz nber: 
einander; die Schanze reicht bis zu dem greßen Maſt, 
die Hutte bis zn dem Beſaansmaſt, die Back iſt 28. bis 
30 Fuß lang, und führt so bie 60 Kanenen. 

Schiff vom dritten Range, zweytet Vıdnung. 
Diefe haben 3 Verdecke; a volle Lagen Geſchutz uber ein⸗ 
ander; die Schanze weicht bis zu dem zweyten Walien 
vordem arogen’ Spill; die Hütte reiche. bis zu dberm Bes 
ſaansmaſt; die Bad iſt 76 Fuß lang, und fühtt 46 bie 
so Kanonen... Diele‘ fängt man ſchon an Fregatten zw 
nennen „ und durch die Zabl- ihres Sefchubes. zu- bezeich⸗ 
mem. 3 ie u a 
Fregatte, ſchwere. Diefe haben 2 Verdecke vol 
le Lagen Geſchuͤtz uͤber eingnder die Schanze reicht bie 
zud / m eiſten Beren ver ‘dem oroßen Spill die Hütte 
bis zu dert Beſaansmaſt; die Backiſt 23 Fuß lang, und 
führt za bis 46. Känonen.- 

Fregatte, mittlere. Sonſt hatten diefe Verdecke⸗ 
jetzt aber nur eins; ı volle Lage Geſchuͤtz uber einander; 
die Schatizereicht bis zu dem großen Maſt; die’ Huͤtte 
bis zu dem Beſaansmaſt; die Back iff 20 Fuß lang, und’ 
fiiher 38: die ja Ränchien. Ehemals führten Fregatten 
ven 28 Kanehen Flanf dem Interften und Blei uüb bigen 
auf dem eheriten: EEE. Seit einiger Zeit bat man 
dies geändert fdihag elne Freſatte von 36 Kanonen ichr 
25 auf dem Verdeck; umd’s anf dem halben Verdeck fihrt. 
Dieſe Vertheilung des Geſchuͤtzes iſt bey weitem * 

vor 


als 
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weil dadurch die Lage der Fregatte Höher: uber Waſſer 
Kommt ; ehemals waren die 83 Kanonen auf dem untern 
Verdeck von gar keinem Nutzen, weil fie zu nahe über 
dem Waſſer waren, 

Fregatzen, leichte. Diele haben .ı Verde, und 
# volle Lage Geſchuͤtz uͤber einander: Die Schanze reicht 
bis zu dem großen Maſt; die Hütte bis zu dem Befaans- 
maft; die. Dad it 19 Fuß lang, und führt 8 Kane: 
nen, 
Fahrten. Diele haben 1 Verdeck und ı:uolle Lage 
Geſchuͤtz Aber einander ;- die Schanje reicht bis zu dem 
dritten, ober auch bis zu dem zweyten Walken vor dem 
großen Spill; die Hütte reicht bis zu. dem Beſaansmaſt; 
die Dart ift 15 bis ı7 Buß lang, und führt 12 bis 16 
Kanonen, 

Sciffsrang der “Aolländer, Diefe theilen ihre 
KRriegsichhifte in 7 Charter, und vertheilen darauf dag Ge⸗ 

is alſo: 

sfter Charter: 28 Bier und zwanzigpfuͤnder anf die 
sinterfte Lage; auf die ate Lage 28 Achtzehnpfunder; auf 
bie 3te Lage 30 Zwölfpfünder ; auf Bad und Schanze 10 
Sechspfuͤnder; zufammen 96 — y8 Kanonen. 

sten Charter; 24 Achtzehn » oder Bier und zwanzig: 
pfünder auf die unterfte Lage; auf die zweyte 26 Zwoͤlf⸗ 
pfünders; auf die dritte Lage 26 Vierpfuͤnder; zuſammen 
70-80 Kanonen, 

ater Charter, auf der unterſten Lage 24 Achtzehn⸗ 
pfünder; auf der zweyten 24 Zwoͤlſpfunder; auf Bad 
und Schanze 16 Vierpfünbder; zufammen 64 — 66 Ka: 


nonen. 

ter Charter; auf die unterfte Lage 22 Achtzehnpfuͤn⸗ 
ber; auf die zweyte = 2 Achtpfünder; auf Bad und Schan⸗ 
je 8 Dreppfunder ; zufammen so — 52 Kanonen. 

ster Ebarter: auf die unterfie Zage 20 Zwoͤlfpfuͤnder; 
auf die zweyte 18 Sehspfünder; auf Bad und Schanze 
6 Drevpfünder; zußunmen 42 — 44 Kanonen, 

öter Ebarter: auf die unterſte Lage ı6 Achtpfuͤnder; 
auf die zweyte 18 Schepfunder; auf Bad und Schanze 
6 Dreypfünber ; zufammen 36-— 38 Kanonen. 

rer Charter: auf die unterftefage 20 Sechspfuͤnder; 
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auf Dad und Schanze 6 Dreypfünder; zufammen 24 — 


26 Kanonen, 
Schiffsraum, f. Raum. Jae, 
Schiffsreederey, heißt in Niederdeutſchland die Aus: 
röftung eigner Schiffe zur Ftacht oder zum eignen Han ⸗ 
bei, welche einzelne Kaufleute oder ganze Geſellſchaften 


witernebmen. © 

Sciffsrif, f. Rij von einem Schiffe, 

Schifforoͤſtung, it ein Seewort, deffen man ſich 
anf dem Weltmeere bedient, und heißen die Seegel, Taue, 
Stile und andere nöthige Dinge, die Wegierung der 
Sch iff ſeile betreffend, um es in Stand zu feben, daß es 
ins Meer rudern Fonte, Man nennt fie auch an gewiß 
fen Orten Agrez und Agresils, und auf dem mittellän: 
diſchen Meere nennt man fie Sartie oder Schiffgerärbe. 
Man bedient ſich Des Worgs agreils in dieſem Verkande, 


Sıiffsz 


das und das Schiff bat alle feine Ruͤſtung. Das Wort 
axparauæ bat einerley Bederiiung; beher komme es, daß 
man fie fait niemals von +inander abſendert. Sonſt 
giebt ınan auch Verfiherungen auf das Schiff und fein 
Gerathe. 

Schiff ſcheeren, (ein) ſ. Scheeren. 

Schiffsſchreiber, iſt ein Schiffbedienter, der das 
Regiſter fuͤhrt über alles, was einkemmt, was fonfumirt, 


wird, was beraustemmt, und was neh im Schiffe im 


Beſtand bleibt, Er wird auch fonften in des Capitains 
Verrichtungen gebraucht, und muß nebſt dem Lieutenant 
ein Jeurnal halten, von alle dein, was paflırt, wie ber 
Wind weht, was für einen Cours man halte, welche 
beyde Journals alsdenn mit einander übereinſtimmen 
muffen. 

Schiffs ſchuͤſſel, ſ. Schuͤſſel. 

Schiffsſchweret, iſt ein Anhang an jeder Seite eines, 
niedrigen mittelmagigen Schiffs, welches keinen herrot⸗ 
itehenden Kiel bat, um damit auf flachen Waffer zu fab- 
ren. Die Holländer nennen foldws Schmade. Dieles 
Schwerdt hat die Form eines ablangen cvalen Thorflügels, 
und äft faft fo lang als der Rumpf des Schiffes, und fo 
breit als die Höhe deſſelben ungefahr beträgt, auch eine 
Hand breis did, Auswendig an dem Bauche des Schiffs 
ift auf jeder Seite ein ſolches Schwerdt mit Thutangeln 
fo befeftigt, daß man ss aufheben und niederlajfen kann. 
Wenn der Wind dem Schiffer in feinem norhabenden Lau⸗ 
fe ſeitwaͤrts kommt; fo läßt ex eines von denfelben an ber 

* gegenüber fiehenden Seite in das Maffer herab, welches 
alsdann das Schiff fteif hält, und hindert, daß es nicht 
nad) der Seite getrieben werde, 

Sciffsibeer, ſ. a. Holzarten, melde Schiffstheet 


geben, 

Schiffsıbeer, ( Theerſchweler) f. Rabtheer. Jac. 

Schiffs, (Wendung eines) oder Lenkung eines 
Schiffs, ift eine DVeranderung der Lage; indem das 
Schiff auf einen Windftrich gelaufen, wird das Steuer 
auf die vechte.oder linte Geite geitopen, um auf einen ans 
dern Strich zu laufen. Die unvermuthete Wendung eis 
nes Schiffes aber nennen die Franzofen faire chapelle, 
und die Holländer Querſtaag vallen, 

Schiffstonne, [ Laß, 

Scifften, nennt man an ber Donau das Fichten 
oder Loͤſchen der Schiffe, um bey den in derfelben befind: 
lihen Strudeln und Wirbeln, mit weniger getauchten 
Fahrzeugen, über die aufs gefahrlichfte, oft nur wenige, 
Fuß unter Waſſer liegenden Klippen und Felſen ficher, 
twegfabren zu, fonnen. Die Vernachlaͤßigung diefer Bor: 
ſicht, und die foralofe Erſparung der verhaͤltnißmaͤßig 
Heinen Ungelegenheit, mit welcher das Aus + und Einla⸗ 
den verfmäpft ift, hat ſchon viele ungluͤcklich gemacht. 

Scifftrafen, (Bantunft) ſ. Schifftfparzen. Jar, 

Schiffwächter, f. Schifiberwacher, 

Schiffssärte, ſ. Schiffsbefrachtungekontrakt. 

Schiffsʒoll, heißt insbefondere der Zoll oder diefrnige 
Abgabe, welche bie in einem Hafen ein » and ausjahrenden,, 

oder 
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oder ſonſt im gewiſſen Gegenden anfandenden und verbey 


ſegelnden Schiffe entrichten muͤſſen. Deragleichen ſonder⸗ 
lich in dem betannten Sunde wilden Daͤnemark und 
Schweden uͤblich iſt. > 

Schiffszug, heißt eigentfih bie Ausrüftung einer 
Menge Kriegeihifie zu Yusfuhrumg eines gewiſſen Vor- 
habens, mit dem dazu gehörigen Volke und andern erfor: 
berlihen Nothwendigteiten. - 

Schiffszwiebad aufsubewabren, ſMehl. 

Schiff von der Linie, (Schifffahrt) f. Linienſchiff. 


Zar. 

s Schiffe von hoben Bort, Hell. Haoge Scheepen, 
find Die, fo nur mit Segeln fahren, und derer man ſich 
auf allen Meeren zu ſchiffen bedient; oder diejenigen, de 
rer man fich auf dem Dovan bedient, zum Unterſchied der 
Galeeren und platten Ecyiffe, und der Heinen Schiffe, 
die zum Dienft ber andern gebraucht werden. 

Schiff von 100 Kanonen, Enaliſches) ein ſolches 
Schiff ift 174 Engl. Fuß lang, und so Fuß breit, gebt 
‚ungefähr 27 Fuß unter Waffer, und führe 1920 bie 
2072, aud) wohl 2162 Tonnen oder Schiffslaften, wenn 
man alles zufammen ninımt. Es bat 6 Anter, wevon 
der größte 6000, umd der kleinſte 4300 Pf. wiegt. Man 
fiebt 14 große Schiffleile daran, deren groͤßtes 600 Fuß 
lang ift, 20 3. in der Rundung hat, und 6000, auch 
wohl 7772 Pf. wiegt; das Heinfte halt 8 3., und wiegt 
1300 Pf. Es find auf demſelben gemeiniglih ı8 Maſten 
und Segelftangen. Der größte Maftbaum ift 113 Fuß 
hoch, und hätt 38 3. im Umfange. Die größte Segel⸗ 
ange ift 105 F. lang, und wenigitens #3 3. jtart. Es 
hat i0 verichiedene Gattungen Segel, tbozu 3600 Ellen 
Segeltuch nethig find, welche allein, nur geringe getech⸗ 
net, 404 Pf. Sterl. foften. Das groͤßte Segel hefteht 
aus 1640 EU. Segelkuch, und das Heinfte aus 130 EL. 
Es führt ein Boot von so E. in der Länge, eine Pinaffe 
von 16, und einen Machen von 27 Fuß. 

‘ Schiff von nievrigen Bort, Hol. Laage Schee- 
pen, find Schiffe mit Segeln und Rudern, als die Ga: 
leeren, fo gemeiniglich aur auf dem mittelländifhen Mee⸗ 


ee fahren. 

Shifßid, (. Spikenftih. ar. 

Schriften, (Falkenier) heißt den Habichten frifhe 
Schwingfedern auflegen, wenn fie die alten zu Zeiten 
zerſtoßen. 

Schild, mar im Jahre 1350 eine Art Geld oder 
Minze, davon vielleicht hernach die Scudi gekommen, 
und fo viel als ſeutati heißen fall. 

Schild. # (Kriestunf.) Erfand Prötus und Afri- 
fing ben ihrem Streite mit einander, oder Chalkus, des 


Ahamas Sohn. Plinius Naturgeſch. VII. 56. Mad 


ven Clemens Aexandrin. Strom. I, find die Samniter 
Erfinder davon, und die Thracier Erfinder‘ der kurzen 
runden, beren man fich zu Pferde bediente. 
- Schild, (Mechanik) ein Theil des Elektrophors, ſ. b. 
‚Schild, (Meſſerſchmidt) ein Theil der Scheer. Ei. 
Schneidericheerr. er 
Technologiſches Wörterbuch VII, Theil, 
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Schild, ( Mbemacher ) ft an den Taſchenuhten rine 
fauber durchbrechene und mit andern Zierrathön verfebene 
Platte, welche die Unruhe bedecket. tan befeftiger die 
fes Schild mit zwey Schrauben, . ’ 

SchHo, Aundarfhe, Waſſerfruerwert) (. Faırk- 
ger Schild. Jac. 

Shild am Willkommen, muͤſſen bey vielen Hand⸗ 
werken die neugemachten Geſellen verehren. Es iſt der: 
gleichen bey det Handwerks zuͤnften ſehr gebräuchlich, und 
wird ein ſolcher vielmals von ihnen aus Ärengebigteit, 
auch wohl beym Gefellen: als Meiſterwerden baran ge: , 
ſchenfet; zuweilen auch wegen eines ftrafbaren Verbrechens 
ur Strafe daran gegeben, oder doch aus der gemeinen 

mtslade fo viel Geld genommen, als zur Verfertigung 
eines oder mehrerer Schilde nöchig if. 

Schildarıfche, (Benerwerte) [. Feuriger Schild, Zar, 

Schild ausbängen, wird von öffentlicher Gaſtwir— 
tben aefagt, welche das Recht, allerband Getzänte nach 
dem Maaß zu verfaufen, wie auch Gaͤſte zu halten, er: 
langet, und ſolches durch eine öffentliche ausgchangene 
Tafel fund machen. . 

Scildergäfte, heißen diejenigen auf der Wache bei 
findlihen Soldaten, die aufdenen Posten fhildern müffen. 

Schildfoͤrmiges Blatt, peltarum , beißt ein folches, 
deſſen Stiel mit dem Blatte an der Unterflaͤche vereint: 


ger if. 

Scildgeofchen, eine alte Saͤchſiſche Wuͤnze, fiche 
Groſchen. 

Schildkroͤte, CChirurgus) ein Verband, ber alſo be⸗ 
nennet worden, weil ſeine Umwickelungen oder 


die Geſtalt des Gehaͤuſes einer Ochildkroͤte darſtellen. Er 


iſt eine Bandage, welche mit einer einfachen und auf eis: 
nen Kopf gerollten Binde, von vier bis fünf Ellen lang, 
und zwey Ducerfinger breit, gemacht wird, foldender: 
maafen: Man fährt über und unter der Kniefheibe mit 
der Dinde jivenmal herum, oder man machet zwey Cir⸗ 
kelturen, hernach gehet man zweymal mitten auf der Knie: ' 
fcheibe herum, und fähre mit ſolchem Herumfabren fo lan: 
ge fort, bis die Zwiichenranme, die von den erften Füß- 
rungen jurüc geblieben find, bedecket warden. Endlich 
macht man bie Binde über dem Knie fefte. Ober mas, 
kann die Schildfröte auf diefe Manier mit Jeichter Mühe , 
machen: naͤmlich man lege die Binde an, überhalb des 
Knies, fähret zweymal im Cirkel herum, hernach auf 
eben die Weife unterhalb der Knieſcheibe. Hernach bede: 
det man nach und nach den Raum, welcher von den er 
Ben Turen zuruͤck gelaſſen warden, doch fo, da unterhalb 
dem Knie in der Burg die Umſchlingung kreuzweiſe laufe, 
und oberhalb denjelben eine Hobelumwickelung por ber 
andern auf eines halben Queerfingets breit bervorrage 
und frey bleibe. So lange fähret man mit dieſen Umwi⸗ 
‚elungen fort, bis die Knieſcheibe bedediet, welche man,» 
nachdem die Binde mitten ber die Kniefcheibe geleget, 
und ohngefaͤhr dreymal im Cirkel umgeroichelt worden, en⸗ 
biget. Man braucht diefe Bandage in Verrenkungen 
und bey dem Btuche der Knieſcheibe und des Knie. 
Ee⸗ Schild 


arg Shilsf 
Schildfrdte, (Schifffahrt) if eine Art Fahrzeuge, fo 


ein erhoͤhetes Verdeck, wie ein Dach eines Hauſes, —* F gebe 


mit die Soldaten und Paffagiess mit ihrem 
deckt ſeyn können. 

Schildkroͤtenfarbe, (Lackierer) diefe wird auf felgen: 
de Art gemacht: Dan macht erftlicdh ben Grund mit Flo⸗ 
rentinerlack, ach macht man auf dieſen Grund, wenn 
er noch naß, Flecke von ſchwarzer Farbe, und blaͤſet die 
ſchwarzen Flede von einander, damit fih das Schwarze 
in dem Rothen fein verliere; nachdem mache man von 
Zinnober heile Blicke barein; will man es noch beſſer ma- 

chen, fo lege man erftlich auf dem bloſſen Firniß Blatt: 
gold, fodann trage man die Karben, wie zuvor gedacht, 
auf, fo wird das Gold fehr ſchoͤn durchicheinen. 

Scildfrötenleim. Man nimmt karten Effi, weicht 
darein Danfenblafe, thut, wenn es getecht und ein te; 
nig kalt worden, etwas Terpenthin dazu, ſchlaͤgt es wohl 
durch, und, wenn man ihn brauchen will, fo macht man 
ihm wieder warm; und if er ju dide, fo gieft man ein 
wenig Branntwein dazu. 

Schildkroͤtenſchaalen, Schildpatt, nennt man die 

rnartigen Blatter oder Eleinen Schilde, womit die 

ickſchaale der Schildkroͤte bedeckt iſt, die wegen ihrer 
fhönen Farben, und der vortrefflichen Politur, die fie an: 
nehmen, jun vielen Kunftfachen in Menge verarbeitet wer 
den. An Sorten hat man ı) Schuppenſchilde. Diefe 
bat auf dem Rüdfchilde, außer den Blättern am Rande, 
vierzehn hornartine, dichte, feite Schuppen, welche unges 
führ eine Spanne lang find, einen halbdurchſichtigen, 
bechgelben Grund, mit hell⸗ und buntelbraunen Flecken 
baben, nnd das fchönfte Schildpatt neben. 2) Bon der 
Laresse. Auch von diefer find die Blätter der Schaale 
oder des Rückſchildes ungemein fchön gefleft, und wiegen 
dren, vier, auch fieben Pfund. Huf der Mitte der Schaa⸗ 
be haben fie meiftentheils eine ſechseckigte, an den Seiten 
aber eine fchiefe viereckte Geſtalt. Die Blaiter der Schaa⸗ 
le der RiefenfchiloEröte find weniger ſchoön, und die ges: 
metrifchen Schildkroͤten feltener umd nicht fo gut zu bear: 
beiten. Diefes Schildpatt erhält man teils haufig durch 
die Engländer und Holländer ans Oftindien, am mehre⸗ 
ften aber durch die Spanier, Franzoſen und Dänen, von 
ihren Amerifanifchen und Weſtindiſchen Beſitzungen. (Es 
wird theils ſtuͤckweiſe, theils nach dem Gewichte verkauft. 
Man macht Uhsgehäufe, Anöpfe, Dofen, Meflerhefte, 
Etuis, Kämme, und alleriey andere Dinge davon. Der 
Name Schildpatt rührt zum Theil von den Hollaͤndern 
ber, denn batt heißt im Kelländifhen Kröte, Zu Am: 
ſterdam gilt das Pfund 6 bis 15 SI. 

Scildlouisd’oe, f. Frangdfifher Schill. 

Schildpadde, f. Schildfrötenfchaalen. 

Schildwache, (Seldatenfiand) it ein Soldat, wel⸗ 
cher auf den Wall, ar ein Thor, vder fonft einen. Doiten 
geftelle wird, Wache zur halten, und auf. alles, was vor 
geben möchte, Acht zu haben. 

Schildwache fteben,, ift, wenn ein aus dem Corps 
dr Garde gezogener Dinsteriss anf einen gewiſſen Poften 


Shilfe 
gefteller iſt, auf dasjenige, fo paſſiret, genau Achtang zu 


n. 

Schildzapfen, zwey Cylinder von Metall, zu bey⸗ 
den Seiten eines Stuͤcks; dieſe find deswegen an ber Ka: 
none, damis man bdiefelbe auf die Lavette legen und befe: 
ſtigen könne. Sie betemmen eine eylinbtifche Figur, damit 
man das Stuͤck leicht anf jeden beliebigen Grad erhöhen und 
fenten tönne. Ihre Länge und Dicke beträgt gerade ı Ca⸗ 
liber des Srüds, weil man gefunden hat, daß diefes hin« 
reiche, die Kanone gehörig zu unterftägen. Ihre Achie 
oder Mittellinie muß, wenn fie verlängert würde, die Ach 
fe der Kanone durchichneiden. Denn obgleich Einige die 
Schildzapfen tiefer herunter gefeßt haben, damit das 
Stuͤck mehr über der Lavette hervor sage, und ein deſto 
fehoneres Anfehen haben möge: fo bat man doch wahrge: 
nommen, daß bey diefer Stellung der Schildzapfen die 
Kanone niemals ſchatf genug ſchieße. Dey jedeemaligem 
Losbrennen des Strüdes hüpfet daſſelbe gleichſam in die 
Hohe, und treibt alfo die Kugel ganz anderswo hin, als 
man nach vorher beftimmter Richtung der Karone vermu⸗ 
then follte. Die beyden Theile der Kanone, welche durch 
die Schildzapfen beftimme werden, muſſen beynahe von 
gleicher Schwere ſeyn. Doch muß der hintere Theil das 
Uebergewicht haben, theils, damit die Kanone auch auf 
den Niegeln der Laveste ruhe, theils aber auch, weil ſonſt, 
bey dem-Durdgange der Kugel durch die vordern Theile 
ber Kanone, das Stück ſich vorwärts herabfenten, Felgkidy 
die gehörige Richtung nicht behalten wurde. Aus eben 
dem Grunde ſetzt man mod) einen Knopf, welcher gemei⸗ 
niglic die Form einer Traube, und daher auch den Na- 

men hat, an das hinterfte Ende an. - 
Scilfrobrdach. (Dadpdedter.” Man madır fehe 
guse Dächer von Schilftehr, fo in den Moräften wächk, 
und im Winter, wenn diefeiben gefroren, wird es mit 
Sicheln in der Mitte abgefchnitten, und mit Strohſeilen 
in Bunde gebunden. Dergleichen Bunde vertreten bie 
Stelle der Schaube von Stroh, Die Latten jweinem 
ſolchen Dache müffen nur 3 Zofl weit von einander gefebt 
werden, denn weil das Schilfrehr dem Herunterfallen 
unterworfen ift, fo muß man es an vielen Orten andin⸗ 
den. Man macht den Anfang mir Berfertiaung des Abs 
falls von Unterlagen, die aus gewöhnlichen Stoppeln ges 
macht find. Man macht auch von Stoppelfhauben bie 
Enden am Dache, wie aud die Deckung vom Forfte, 
Wenn bie Unterlagen aufgelegt find, fo trägt der Sande 
langer dem Decker ein Bund Schilfrehr zn, welches er 
aus einander bindet, und deraeftalt aufdeder, daß es die 
ganze Unterlage zudecket; dann breitet er es etwas ans 
einander, aber Doch fo, daf das Mohr 8 bis 9 Zeil dick 
bleibt. Hierauf macht er es mit einem Bande an einem 
Sparsen oder an einer Late feft. Aledann thut er eim 
anderes Bund neben biefem, iwelches er aleichergeftalt an⸗ 
bindet; und wenn er mum eine Lage länas bem ganzen Ges 
bäude gemacht hat, fo fchlägt er mit einer Patſche auf die 
Enden des Rohrs, damit es dergeftalt herunter rutfchet, 
daß das Ende des Bundes, weiches anfangs fentrecht 
“4 war, 


In 


S 6 iller 


war, ſchief wird, weil alle Halme des Schilftohrs ei; 
nen Heinen Ruckſtand ven einander schmen müſſen. Da 
nun die Halme des oben a. des Bundes, alsander 
rer sten Seite, find: fo erfolgt Hieraus, daß das 
— des Bundes feine Dicke verliert; und es ver⸗ 

fo mehr, da diefer Theil des Bundes jederzeit 
* ——— des — it. Aicdann werden die Ban— 
der angemadht, dabey man beobachtet, die Bänder fo zu 
flechten, daß fie alle — der naͤmlichen Reihe mit ein 
amder verbinden. Alsdann macht man eine neue Reihe, 


un, . fo fort, bis zum Buße. den man aber mit ©rtü 


rohr bedecken. Di vs 
eines $ e dauern 40u 
mehrere Jahre, ohne daß man möthig hat, einige Ausbef: 
ferungen daran zu machen. 
a a a Be 
e muß und aute te n, au 
Quantität $ Pfund, ſchoͤne, zein ausgelefene und reis 
Simbeeren 2 Pfund, ſchoͤne isbeeren auch 2 
* nehmen, alles mit einander in ein Sieb auf einer 
fane jerguetfchen. Auf eine Pinte diefes Marks muß 
man ı Pinte Branntewein, ı Pfund oder brey Viertel: 
Pfund Zudet, 7 oder 8 aebrocene Gewuͤrznegelein, 7 ob. 
8 Gran weißen Pfeffer, » Blättkin Mustatenblüthe, 
und eine Fleine Hand voll zerſtoßenen Coriander darzu 
un, laͤßt alles mit einander in einem wohl ve 
fließen und beizen, = oder 3 Tage lang, ruhret es 
jumweilen um, daß der Zucker zerfließe, = feihet es — 
bis er = wird, alsdenn mag man es in Flaͤſchchen gieß 
fen. &o macht man auf franzoͤſiſche Art den beften und 
richtigſten Schiller» Branntewein. Will man dem 
ſelben auch einen Getuch geben , fo ſtehet es auch bey de- 
nen, die ein Belieben barzu haben, und die ihn für der 
gleichen Liebhaber machen laſſen. 


Schilling, eine ehemalige deutfche Silbermuͤnze, mel: 


che von ben ehemaligen romifhen Solidis abftammet, 
die in Golde als Gulden, und in Silber als Schillin— 
ge ausgemüngt wurden. Vormals giengen 20 bis 24 
Stück alte deutfche Schillinge von on gan feinem Silber auf 
ein Pfund von 12 Ungen: ein Stuͤck derfelben ift, aljo aud 
nach dem Conventionsfuß, 20 bis 24 gr. werth 9 
es waren auch diefe Schillinge, nebſt den nachmals —* 
rg Groſchen, die groͤßten deutſchen Sübermünzen, 
zum Ende des ısten Jahrhunderts. Die Schillin- 


ge, welche man gegenwärtig in Deutſchland bat, und 
darnah man rechnet, find gedachten alten Schillingen thun 


bey weitem nicht mehr gleich ; erg giebt es noch heut zu 
Tage eine ſchwere und leichte Art inge, 
gender Beſchaffenheit, nämlich: 
5) wach febweren Schillingen rechnet man 
— 

ein 9 Mark oder rm ‚I 
ae aber betragen einem alten Silberſchilling. 

) In Bremen, unter ber Benennung 


——— —*— Sid aber er 
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ke num 6 Stud aber einen alten Sitberfätling 
) In Preußiſch⸗Geldern, Schillingeſpeeies 

Stuͤver gere , dir ebemats wirklich geiwefen , ot 
Ben 643 Stüd einen alten &i ſchilling betragen, 

Hamburg, Schtllinge fl rg 12 Stost fd, 


mi, davon 535 Stüd auf den alten Giberfehiling = 


Luͤttichſchen, en ee 10 Stüver. 


FF Clevifchen und M 


9) Oſtfrieſiſche Schillinge 
* auf den alten Schilling ; 
10) Halbe dergleichen, Blinderte genanm, zu ; Oö. 
ver, davon 187% ©tüf auf den alten Silberſchillins 


11) Vaprifche ſchwatze Schillinge zu 13 . Negenſourger 
oder 34 Kreutzer, gm: Oi u 9 ben alten Sil⸗ 
berſchilling gehen. 

2) Oeſterreichiſche Schillinge zu 7& Kreuger, davon 
«2 Otüd auf den alten Siberfcilling, und obnsefübe 
113 Stück auf denjenigen Schilling gehen, davon 8 Snhd 


ein Wiener 
13) Bremer D 2 Schillingen, davon 16 St. 
zu 25 


auf den alten ing gehen. 

14) Dergleichen Flinderfe oder $ Kopfitüde 
Schillingen, davon 18 Stuͤck auf den alten Siberfäit, 
fing gehen. 

b) Nach leichten Schillingen, „P tbeils wirks 
lid geprägt find, technet man noch 

ı) Im Dsnabrädifchen zu ı2 Pfennigen und 21 Stüuͤck 

=ıalten®ilbafl _ 
) Tecklenburgiſchen/ fl 
> Harz Stüd = ıalten Pr an 

N —— Doppelſtiwer —— 

4 nſterſchen, Schillin 12 d 
ER gr ee a ee 

5) Im ganzen Reiche, Kaifergrofcien oder Cchillinge, 
im Trünifcen Raͤderalbus — zu 3. Kreukern, davon 
36 Stüdf des 24 SL Fußes einen alten Silberſchilling 


6) Im Lüuneburgiſchen fo genannte ſchwete Schillinge, 
zu 13 Lub. Schill. oder 9 Pfennigen, se 283 ©t. auf 
En alten — 


tin S Ernie 
€ „ —— 


Sn, 


Schilling 


9) Wuͤrtembergiſche Schilinge zu 6 Pfennigen, davon 
504 Stid = ı alten Silberßl. 

: 19) Miederfähhfiiche Sorgen oder Schillinge ju 6 
Pfennigen oder 12 Hellern, davon 48. einen alten Sil⸗ 
berſhilling. 

11) Luͤbiſche Schillinge zu 13 pf. davon 405 Stuͤck 
—1 alten Silbe rßl. 

12) Halbe dergleichen oder Sundiſche Schillinge, des: 
gleichen Ku zu 6 pf. 

13) Ulmer Schillinge zu 6pf. oder 12 Hellern, davon 
63 Stuͤck ı alten Silderßl. 

14) Aachner Mark zu 6 &Bufchen oder 12 Hellern, du 
von 543 = ı alten Silberßl. 

15) Trierifche Petermaͤnnchen zu 15 reuher, davon 
643 Stud = ı alten Silberßl. 

16) Dftfriefüche Stüver zu ro Witten, davon 56,7; 
&id= = ı alten Silberßl. 

17) Ceviſche Stüver zu 8 Deut oder 56 Hellern, 63 
Stud = ı alten Silberft. 

18) Defterreichifdye Polturacen zu 1J Kreußer, dom 
s alten Silberßl. 

19) Niederſachſiſche Matier zu 3 Schilling za 4pf. — 

ı alten Silbetßl. 
20) Lütticher Srüver zu tapf. 
Siehe auch: Engliſche, Cieviſche, Cöllnifhe, Met: 
lenburgiſche, Osnabrüdifche, Hollaͤndiſche, Oftfriefiiche, 

Miederlandifhe, Münfterfhe, Sundiſche, Schwediſch⸗ 
PDommerfche, Lübifche, Luͤtticher, Oeſterreicher, Preußiſch⸗ 
Pommeriſche, Teklendutger, Mimer, Würtemberger Kais 
ergroſchen. 

Schilling⸗ eine Niederlaͤndiſch⸗Oeſterreichiſche Silber: 
münze feit 1749. Wiegt 103 bel. As; Gehalt 9 Loth 
4 Ör. enthält fein Eilber 59,3 hol. Us. Werth 3 ar. 
#1 pf, nad) dem 20 fl. du ß. 

Schilling vlaͤmiſch in Hamburg, ſiehe Blaͤmiſche 
Echillinge. 

Schimmel; (Roßhaͤndler) iſt eine von den vier Haupt: 
farben der Pferde; unter ſolchen find die rareften, die 
ganz ſchnerweiß find, fenderlich wenn fie ſchwarze Augen 
und rothaefärbte Mähnen, Schopf und Schweife haben, 
und dienen vortvefflich, wo nicht zur Arbeit, dech zur 
Pracht. Die Spiegelfcbimmel find eine gute Art zum 
Reuten und Fahten, mar daß fie, wenn man aleich ein 
Geſpann von eimer Farbe jufammen betümmt, nicht Tate 
ge einerien bleiben, weil fie faſt jährlich, 2 oft fie haͤren, 
ihre Farbe, aleid) den andern Cchimmelaften, verändern, 
und theils lichter, theils aber finfterer und dunkeler wer: 
den. Die übrigen Arten von Schimmeln find: Der 
Apfelfcbimmel, der Blau: oder Eisſchimmel, die 
Fluͤgenſchimmel, der Rothſchimmel und der Schwarz. 
febimmel, 

Schimmel, f. blinde Wuͤrfel. 

Schimmel des Bopfens. Diefer ift nichts anders, 
als kleines Moog, fo ans den, wegen Manael der Luft, 
ſtockenden Säften der Hopfenpflanze in den Dunftlö: 
ern entipeingt, fich Über die Ranken und Blätter her: 
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haft und von D 


Schinken 


feget , und dadurch alle Ausduͤnſtung und Wachsthum 
aufhebet. Dieſe Krantheit iſt gemeiniglich eine Selge von 
lang anhaltendem Regen. 

Schimmernd, Seifen Solonigen Mineralien, an web⸗ 
«hen nur einige ven den ganz kieinen zuſammen gehaͤuften 
Ibii lchen, bie ihre Oberflaͤche ausmachen, ein qwaches 
Licht zurück werfen. 

— Farben, (Mater) ſiehe Farben, ftir 

e ae 

Schimmernder Ralkſtein, ſ. koͤrniger Kallſtein and 
Slanzmarmor, _ 

Schimmeender Marmor, [. Glanzmarmor. 

Schimmernder Mergel, ſ. Olimmermergel. 

Schindelbauer, ſ. Schindelmachet. ac. 

Schindeln, Wundarzt) f. Schienen. Jac. 

Schindelnagel. Magelihmidr.) Viereckigte dünne 
Nägel, die nut einen halben Kopf haben. Es giebt aan» 
je und halbe. Die ganzen müffen nach der Gothaiſchen 
Nagelſchmidtstaxe das Hundert ein halbes Pfund, und 
die halben drey Achtelpfund wiegen, und gelten, wenn 
100 fund Eifen zu 4 thir. 20gr. 8 pf. gerechnet werdet, 
zar. 9pf. undsar. 2 pf.. ‚Auf der Fabrit zu Roda wiegen 
»000 Stuͤck Eleine Schindelnagel 34 Pfund, und gelten 
23 ar. Spf.; aufchindelnägel s Pfund, und gelten 


20 ar. 
Scintel, (Schifffahrt) f. Braffen, auch Schenkel. 


ac. 

Schinken, » Die Weftohälifhen Schinken geben 
nicht nur in ale benachbarten Yander, ſondern auch häufig 
nach Frankreich u. ſ. w. Ite Zubereitung ift ganz eigen. 
Wenn fie mit Salz und Salpeter achörig eingelalzen wor⸗ 
den find, läßt man fie 8 oder 10 Tage lang woehlgepreßt 
im Poͤckel kiegen, hernach tqucht man fie in Weingeiſt, 
worinn jerenetichte $ —— — eingeweicht worden 
find, nimmt fie nach einer Welle wieder heraus, und 
hängt fie in die Rauchtammer. Auf dem Heerde made 
man Heuer von dürrem Geſträͤuche der Wachholderbeer— 
bäume, big die Schinten gut genug geraͤuchert find, und 
abgenommen werden können. Durch diefe Zubereitung 
bekommen fle ein ſehr rothes, und vorzialib ſchmackhaf⸗ 
tes Fleiſch. Gute und friſche Schinten muͤſſen, wenn 
man mit einem Meſſer bis an den Knochen ſticht, daſſelbe 
toicder heraus zieht und daran riecht, feinen unangeneh: 
men, ranzigen oder ſchimmlichen Geruch geben. So wie 
man überhaupt den Speck, der von der Buch: und Ei: 
chetmaft erhalten wird, dem weit vorzicht, der von der 
DBranntweinmajtung kommt, fo ift das ebenfalls der Fall 
aud) mit den Schinken. Außerdem ift der gehörige Grab 


des Einfalzens und der Raͤucherung ein ſeht wefentliches 


Stuͤck, wovon die Güte dieſes Artitels abhaͤngt. Bey⸗ 

des, das Einfalzen und Raͤuchern, muß weder zu ſtatk, 

uch zu ſchwach geweſen 4 wenn das Fleiſch ſchmack⸗ 
auer ſeyn fe 


Schinken, —ã Beym Waſſerbau an 
der Oberelbe ein kleiner Vorbau, in Geſtalt eines * 
wintlichten re an deſſen laͤngſter Linie, oder 

Hypothe⸗ 


. 


| USchips = 
Seietenuf, "der Otremſtrich unmittelbat abgewieſen 
— — ein Getreidemaaß/ hait an Pariſer Kubitzoll 


zu Arzestöping 907 ; Zu Daneinars 19715 zu &iguunktofkr 
9875 ——— 874, und zu Tondern 930. 


Schirbel. ⸗ Cs it ı Buß inng, 3 bis 4 Zoff Öreit allzu 


2 bis 3 Zoll dick, und wird zu den Blechen verbraucht, 
nachdem u mit dem Dreithammer au Stangen ge 
worden. 


von gefchnistenen Balten, die vos der Hutte auf vier oder 


ſechs Pfeilern t ift, damit man vor det Son⸗ 
Benhiße und‘ dem ? bedeckt finen kann. Man be 
nennet auch mit diefeın Namen die Schirmdaͤcher — 


—— die Pr die Bahrzenge gefpannet werden. 
Schirmdeiche, fo werden- diejenigen — —8* 


die eine Gegend nicht gegen 
Bellen, Strohm and —** 
men ſollen. Sie geben getoöhnlich vom Ha iche 


ſrehnnvarte ab), und werden an Hafen oft zu o * 


Rebe angelegt. 

: Schirmer, ein Windfpiel, f. Retter. ar. - 

Schirmfenſter, eine Mafehine, fo ans He und 
Charteck oder Papier zufammen geiett iſt, und vor die 
Fenſter geſetzt wird, damit -im- Eomimer- der Semte 
hellſtrahlendes Licht von dent Benftern, eines Gemachs 
abgewende , und im Winter die durch die Feniter hinein 
dringende Kalte abaehalten erde. Was hmm die Ver- 
fertigung folcher Fenfterſchirme betrifft: fo laſſe man ſich 
L viel viereckigte ſubtile Rahmen, als man noͤthig bat, 
mach Gröpe der Fenſtetr, worein die Rahmen kemmen' fol 
fen, von gutem Holze mädhen, fölche uͤberziehe man mit 
feinem und recht weißen Ebartedt, alte, daß die Faden 
deſſelben nicht verzopen werden; und Teime ſolchen Chars! w 
tect frin feſt und gleich auf die Rahmen an; nehme dar⸗ 
nach einen ſchonen weißen und klaren Firniß, damit uͤber⸗ 
Hehe man ganz duͤnne den Charteck, fo wird er als ein 
Glas durchſichtig werden; diefen. Firniß laſſe man auf 
demfelben trocknen, und male darauf mit alleıhand bun ⸗ 
ten durchſichtigen Farben ,. als wenn man damit mufchiret,' 
allerley Yandichaften und Gemälde darauf, doch alfe, daß 
die Weihe des C — die Erhoͤhung bleibet; der Dil 
der ſchwache Scharten-aber werden ganz diinne angeleget, 
und die ftärtiten Schatten mit eben derfelben Farbe nad) 
und nach) vertiefer, und wenn die Rahmen alfo verfertis 
get, fo ſtehen ſie uͤberaus ſchoͤn; es werden auch an fol- 
hen eiferne Halen gemacht, damit man fie in bie Feuſter terde 
anhängen, und nach Belieben wieder wegnehmen kenne. 
Setzt man im Herbſt oder Sommer des Nachts Lichter: 
dahinter, und macht die Fenſtet auf, fo praͤſentiren ſich · Sch 
ſolche Bilder, wenn ſie gut gemalt Ant, recht Ihn.’ 
Weit aber obgedachter Charteck nur für reiche und vorneh⸗ 
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—** Papier nehmen, ſolches wird denn beſtrichekn 
einem etwas ſeuchten Schwamm, oder man tan 

pe’ einige Tropfen * Baier. dariiber am und 
es alte auf einem nd Rahmen ſeuchte anleimen, 
und alle genen. (affens man muß aber. das Papier * 
arziehn, denn, wenn es trocken wird, * 
ſpringt es, ſonderlich, wo es zuſammen gelegt g 
von einander. Iſt nun das Papier fein glatt ——— 
ſo nehme man gemeinen und auch irten Gruͤnſpan, 
teibe ihn mit einem guten Firniß der mit hellem einst 

AR. etwas dünne-am, und, beitveiche. mit. feldhent 

4 auf den vieretigeen Gehe anime * * 
und ifber.auif_ ber linten halte dann ven Daumen, 
uebſt drey daben ——— unten zuſammen, edet 
Bräuche nur die drey Finger allein, und mache mit —* 
ſelben lauter runde 25 ſo kraufet ſich die Jarbe, und 
wird an einem Orte důnne, und am andern dich, und 
geian 2 ſich den — 35* oder den Adern, die man auf 
den —— ge lege den Mabnten auf zweny 
Kölzer,s u und, nad) ſolchem 
kann der nt nad) jedes aAngeſte hen wer⸗ 
den. Was die Rahmen betrifft, * der Charteck ge⸗ 
ſpannet iſt fo ſollen dieſelben auch von feinem (richten 
Holze gemacht fenn, und tönen nach jedes Belieben bunt 
gemalet/ verſilbert und vergoldet werden. 

Schiemwand , Btende , find’ von’ Brettern zufams - 
men gefchlagene Wände, welche an die Roſtſtatte gefeht 
werden, den Wihd Bavon' abhalten. 

Scairei, CMars)- legen die Italiener die Zeicmun⸗ 
gen oder Abriſie zu nennen, welche die Maler blos mit 
der Feder, Kohle oder Kreide entiverfen. 

Sciermeilter, fo nenne man in der Graſſchaft 


Mast einen Fuhrmann ; der mehrere © Geſpanne Pferde 


bat. 
ı Schiermei den P en, iſt eine Perſon, 
für das Pi ai —* Käder ce. Sorge 


Me 
F —— die, in Oeſterreich, Schlitten. (Schlie- 
e. 


Schlaar, heißt in Defterreich: Flor, — 


ed, ſSchlaͤchterbeil. See, 
Shläcter, fi Fleiſcher. ac. 
———— Schlaͤchter) feße Brifäuwnage. ; 


"Schlachreflen, hißt, wenn ein Hauedater der im 

* erbſte zum Wintervorrath Fleiſch, von unterfeichlihen 

tucken Viehes mit einander abichlachten läßt, weil un: 

n feine ordentliche S R füotich kann 8 

bey Endigung der Arbeit eine reichliche Mahlzeit 
He fe, wenn nur wenig t worden, die 
denannt wir: und alfo mehe den Kanes _ 

— als das Handwert angehet. 

"Sestechtbanfen abet iſt die, den Kleifchern gemeinig« = 


nm 
I 


F, 


mie Leute, wegen der Koſtbarteit, diener: fo kühnen ae: lich — Schdpfe Jahr aus, Jahr ein, nicht 


— — va — weißes 


fie eben 


als — ſondern Handwerts wegen, Has 
1 


Schlachth 


feine Feldgäter haben, um bie Stadt das Jahr hindurch 
mit gutem, tüchtigen Fleiſche zu verſehen, zu halten, ge 
Rartet werden, wird auch der Stechbaufen, zum Uns 
terfchied des voͤlligen Yürgerviches, genannt. 


Schlahrbaus. # Die zweckmaͤßige Einrichtung ber 
gemeinen Schlachthaͤuſer faßt folgende Regeln in fi: 
1) Es muß barinn eine Schlachrflärte mit einem Bef- 
fel, zu warmen Waffer, enthalten ſern. 2) Es muß 
fid) daran eine Schlachtſtube befinden, um barinn al: 
ferhand Geſchaͤffte verrichten zu kͤnnen. 3) Es müffen 
on einem folchen Gebäude nöthigenfalls die Fleiſchbuden, 
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oder Fleiſchbaͤnke befindlich ſeyn. Endlih 4) muß ein 


Toicyes Gebäude, wegen feines Geruchs, an einem nicht 
fo gangbaren Orte fiehen, Es befinden fich dergleichen 
öffentliche oder gemeine Schlachehäufer meift nur im ben 
Städten, und fie dienen dazu, daß fein krankes Vieh ge: 
fchlachtet werden kann. ' 


Schlachuklingen, eine Art Ruhler Mefferflingen. 


Schlachtmeiſter, (Deihbau) an der Weſer eben 
das, was Stachmeifter heißt. 


Schlachtordnung, (Fleiſcher) beißt die Berfaffung, 
welche Gattung und wieviel Stuͤck Viehes jedwedem Kom- 
pen von Zeit zu Zeit zu ſchlachten, um eine Gleichheit 
des Gewinnſtes und Nahrung unter ihnen bepzubehalten, 
verſtattet ſeyn ſolle. Weil die Arbeiten durchgehends alle 
gleich betreffen, und ohmmoglic auf den Gewinnſt, ſo ei⸗ 
ner vor dem andern machet, geſehen werden mag. 


Schlachtpoſen, ſ. Federpoſenfabrik. 


Schlachttag, (Fleiſcher) heißt bey den Fleiſchern und 
andern derjenige Tag, an welchem viel Vieh abgethan 
oder geſchlachtet jn werden pflegt. 


Schlachtvieh, geſchlachtetes Dieb, (Fleiſcher) 
wird insgemein dasjenige Vieh genannt, welches zum 
Eſſen saugt, und von den Fleiſchhauern oder Schlächtern 
an die Gaſiwirthe, Gahrköche und andere Perfonen ver: 
kaufet wird. Dabin gehören z. E Ochfen, Kälber, Laͤm⸗ 
mer, Schöpfe, Schweine u. dergl. 


Schlachtzeug, (Fleiſcher) ift der Metzger Werkzeug, 
weil ihre vornehmfte Arbeit in Schlachten beftchet ; bey 
dem Aushauen oder Verkaufen brauchen fie nicht weniger 
Meſſer, als Beile. 


Schlack, Recremientum, nennen bie Salpeterfieder 
das beym Abrauhen der Salpeterlauge angeſcheſſene 
Kochſalz. 

Schlacken, Schaum, Crafles ou Ecumes, (Bley: 
arbeiter) fo nennen fie die Theile von Bley, die ihr phlo⸗ 
giſtiſches Welen im Schmelzen verloren haben ; fie, ie: 
Ben fie aus ihrem großen Keſſel, vermittelt eines 
Echaumloͤffels, der in der Geftalt eines Kaftanientiegeis 
gemacht it, heraus, um fie nachher im Schmelzofen wie: 
des umzufgmeigen. . 


Schlafen 


Schlacken, Scoriae, Man giebt diefen Namen uͤber⸗ 
baupt allen den jalgartigen, ſchweflichten oder glafichten 
Materien, welde man nad der Schmelzung der Erze 
über den ausgeſchmolzenen metalliſchen Maffen antriffe 
Da die Schlacken gemeiniglic nicht nur von den fremb⸗ 
artigen Materien, welche mit der metallifchen Subftang 
verbunden waren; fondern auch von den Zuſaͤtzen hertom- 
men, die man der leichtern Schmelzung und der Abfon« 
derung ber fremden Materien wegen zufchlagen muß, fa 
find die Schlacken auch von mancherleh Beſchaffenheit, je 
nachdern das Metall oder das Erz und die Zuſaͤtze beſchaf⸗ 
fon waren, welche man gebrauchte. So find z. B. bep 
der Dereitung des Spießglaskoͤnigs durch die Schmelzung 
von rohem Spießglaje mit Eifen oder einem andern Mer 
talle, die über diefem Könige ſchwimmenden Schlacken 
nichts anders, als das mit dem Schwefel des a 
fes vereinigte Metall, welches man zugeſetzt hatte. nn 
inan dag Geld durch das Spießglas reinigt, ſo beftehen 


, bie Schlacken ebenfalls aus den Metallen, welche vorher 


mit. dem Golde vereinigt waren, und bie ſich nad diefer 
Operation mit dem Echwefel des Spießglaſes verbunden 
befinden. Berner, wenn man aus dem Spiefinlafe:cder 
aus jeder andern geſchwefelten metallifchen Materie durch 
den Zufab von. Salpeter und Weinftein das Metall ber 
anszieht, fo find die Schlacten eine Schwefelleber, wel⸗ 
che aus dem Altali des Salpeters und des Weinfteins und 
ans einem Theile Schwefel beſteht, der unzeriebt blieb, 
Wenn man reine metalliihe Kalte durch die Schmelzung 
mit ſchwarzem Fluſſe wieder berftelle, fo find die Schla⸗ 
den nichts anders, als ein mehr oder weniger geſchtoefel⸗ 
tes Altali. Wenn man endlich ein durch das Nöften ven 
feinem Schwefel gehörig befteptes Erz mit (dwarzem Fluß 
fe, mit Boray u, f w. fehmelzen läßt, -fo find die Schla⸗ 
den eine glasartige Materie, welche aus den verglaſen⸗ 
ben Salzen und aus ber unmetalliihen Erbe des Erzes 
beſteht. Bisweilen findet man nah ber GSchmelzung 
zwey Schichten bon Schlacken auf dem Metalle, davon 
die eine falzartig, und bie andere glasartig ift, und zwar 
in dem Falle, wenn man außer den verglafenden Salzen 
dem Gemenge noch irgend ein Mittelſalz, das nicht in 
die Verglaſung geht, wie z. B. das Kechſalz, zugeſetzt 
bat, deſſen man ſich zur Beforderung des Fluſſes ſowehl, 
als zur Decke des Metalls bey dergleichen Schmelzungen 
ſehr öfters bedient. Alsdann iſt die oberſte Schicht Schla⸗ 
cken allezeit die ſalzartige. Wegen der Schlacken hat man 
die allgemeine Regel zu merken, daß fie recht volltommen 
dünne und ruhig flichen müffen, damit die Metalle deſto 
genauer von felbigen geſchieden werden Fonnen. Aller 
möglichen angewandten Vorſicht aber ungeachtet giebt 
es dach feine Schlafen, in denen nicht eine gewiſſe oem. 
ge Metall oder die Erde von demjenigen Metalle, wel: 
ches, man fchmeljt, zurüd bleiben follte. Das meifte Dies 
tall behalten bie chweflichten oder ſchwefelleberartigen 
Schlafen, Dan muß ſich dahero fo viel als möglich ver 
dergleichen Schlacken hüten, wenn man fo viel von Dem 
Metalle, als ſich nur immer davon erhalten läßt, bekom⸗ 

men 


* 


Sdlackena 


ment, aus deren Lange oder Kürze man abnimmt, o 
von genugfamer Stärie, oder ſchwaͤcher oder 
ſollte, iſt. Wenn die Schladen z& 

ig ausfallen, fo ertennt man dar: 


ausfällt, deſto if der d 
man mit ihnen fchmelzt. Die beiten Schla⸗ 
—* find die, welche aͤußerſt wenig Me: 


‚und bey dem Schme 
haben fie ſogar den Verzug, the 


und Fi is 
Me: 


Kupfer 
wegen i 
tall en 


den rein, glasartig und dicht ausfallen, und weder ein⸗ 
geſprengtes, noch durch Schweſelleber aufgeläftes, nech 
end lich veralaftes Merall von der Art enthalten, auf 
welches die Probe angeftelit wird. In der Baukunft 
werden einige, vorzügkich diejenigen , welche bey dem Kur 
ſchmelzen erhalten werden, nach der Zerpochung und 
mit Kalte um Mörtel, oder auch ganz, ſtatt 


der Steine, genußt, und diefe Art zu bauen empfiehlt fich, J 


wenn nur äußerlich eine Schutzmauer aus Zienelfteinen 
darum geführt wird, ungemein, weil fie dauerhaft und 
wohlfeit it, und auch nicht zu fehr lafter. In ver Ary 

‚braucht man, ohne bier der Nutzung der ver 


b Roh 
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fann fich ihrer zur Ausbeſſerung der Strafen, zu Schla⸗ 
ckenbaͤdern, zu Bonteillenglas, am Zufammenichweilien 
des Eifens mit Eifen oder mir Stahl, abs eines Zuſchlags 
auf andern 
ben dem Schmelzen der Eijenerze, und bey dem Friſchen 
bes Eiſens bedienen; auch tönnen vernehntlich von der 
ſchlacken Backſte ine und Ofenplatten erhakten werden, 
wenn man fie in diefer Abficht, eben fo wie das Gußeiſen, 
im Formen lanfen läßt. - Stecken noch Eifentörner in den 
Schaden, jo werden fie z. B. in Steyermark auf ei» 
nem eigenen Pochwerte mit 7 Stempeln aepocht , geſiebt, 
und das Eiſen (Kleineiſen, Wacheiſen, Waſchwert) anf 
einem Waſchheerde mit 3 Gumpfen ausgewaſchen. Eben 
fo waͤſcht man in Schweden das Oſmundseifen mıs der 
Schlacke des. heben Ofend ans, und friſcht es nachher auf 
einem ſehr einfachen » , der nur einen Bodenſtein, 
ee wie — * ae einer * 
von ’ ! einem tkop nlich 
man den Heerd mit Kohlen gefhlit, fo fett — 
fen, wenig auf einmal, und fo, daß nichts davon unge: 
Khmolzen auf den Boden fälle, auf die Koblenz; fo 
fchweißt es zuſammen, und wird, wenn man ihm noch 
mit dem Spieße zu Hülfe kommt, zu einem Klumpen ; 
ein Theil davon geht in die Slide ‚ und’ erleichtert fo 
das Friſchen und Zuſammenſchweißen. Sind nun etwa 
;o Pfund eingeſchmolzen, fo zieht man die Schlacke ab, 
hört mit dem Blaſen auf, und nimmt das Eiſen beraus: 
ift es aut, fo ſchlagt man es zufammen, und haut es mit 
der Art in 4 bis 's Stucke, die doch ned zufammenbans 
aen. Das Eifen, das man fo erhält, taugt, weil es im 
Bruche fadicht, blaͤttericht umd etwas undicht iſt, nicht 
zu fein politter Arbeit; audy zu Dich und Platten muß 
es noch umgefchmelzen werden. 

Schlackenblech, (Huͤttenwert) ift am Gohen Ofen 
eine Platte Eifen , welche dem Tympel gegenüber liegt, 
und wo die Schlacke darauf gekratzt oder gefchafft wird. 

Suüladenbeerrd, ( ei) L Mebenheerd, 


as, \ 
Schlackenkrucke, (Hüttenw.) f. Ablaffen. Jar. 

Shladenplare, (Metallpürte) heißt diejenige Seite _ 
des Friſchheerds, vor weicher der Arbeiter fteht, falls ei- 
ne Platte gebraucht and nicht bios mit Erübe zuge: 


\iedenern Schlafen des Spießnlastönigs zu gedenken, die macht iſt 


Eſenſchlacken zu den färtenden Schlacken 
Schlacken abbeben , heißt, wenn die Schlacken mit 
Sticheifen bey der Ochladtengrube aufgehoben wer: 


Schaden een: wenn ſelbige mit 
dem Erz eben in Schmelsofen gefchätter werden. 

— 28— Bon den beißen Schlacken, weſche 
von der Roh⸗ und Schwarzkupferarbeit entſtehen, kann, 
wenn Ealtes Waffer Barauf acaeffen wird, ein Bad zubes 
reitet werden, welches, wie andere Bäder, anten 

in vielerley Krantheit erweiſt. 
” Schladen ber den Eilenbärten. Die Ochladen; 


er vorfallen, Fönnen ſeht gut genußt werden. Man 


- 


if. ’ 

Schlackenpocher, (KHoherofen) ein Pochwerk, auf 
welchem die Schladen des Hohenofens gepocht werden. 
Es geht Taa und Nacht, und in felbigen arbeiten 2 Mann 
niit Abwechfelung, 

Schladen faden fi, aus dem Spur: in Zabrs 
siegel , heißt, wenn die Schlacken aus dem Dfen in den 
Vorbeerd Jiehen und fich allda fammeln. 

Schlackenſand, f. Puzzolane 

Schlackenſchicht ıbum, heiße, wenn nach Anwaͤr⸗ 
mung des Ofens man erft Echladen feßt. 

Schlacken femen, geſchieht alfo zuerſt, wenn ber Öfen 
angelaffen , und nicht zu heiß oder zu kalt geht, alsdann 
wisd vernafr, 


Schlacken⸗ 


Hütten, vornehmlich aber, wenn fie gahr ſind, 
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Schlackenwaſchen. (Blevarbeiter.) Die nothwen⸗ 
digen Öeräthe zu dieſein Geſchaͤffto ſind folgende: man 
mus 4 Tonnen haben, einen Spülnapf und eine Kelle; 
dred dieſer Faͤſſer muſſen nut auf einer Seite obne Boden 
feyn, und das vierte von beyden Seiten: ‚fie müffen alle 
obngefähr einerley Größe ſeyn ; man pflegt fie zu nehmen 
von 34 Fuß in der-Höbe, und 2 Fuß im Duschmeiler. 
Dan fängt damit an, die 3 erfien min Waffer zu füllen, 
meches man aus dem Fluſſe heit, oder aus ei 
nen zieht ; weil viel Wafler ſeyn muß, fo ift nöthig, ent- 
weder einen Fluß oder einen. Brunnen in der Nahe der 

ätte zu haben. In diefen. Tonnen ifte, daß die 

Bleylauterer ihre Bleyſchlacken waſchen z fie bedienen fich 
diefer drey Faͤſſer, um ſie durch 3 verfchiedene Waſſer 
gehn zu laſſen; das vierte, welches an beyden Enden ob 
ne Boden iſt, if beſtimmt, die Schlacken aufzunehmen 
und abtiefen zu laſſen; darum muß man machen, daß 
es bey einem Heinen Kanal oder Rinnftein zu ſtehen kom: 
me, wodurch das Waller, welches die gewaſchene 

den von ſich gegeben, abfließen tönne, - Diefer Gerathe be 
dient man ſich alfo: Es müllen-der Arbeiter ihrer. vier 
feun; der erfte bäuft neben ſich die Schlacken, die er wa⸗ 
fhen will? um ſie zur Hand zu haben, nachher nimmt er 
den bölyernen Spulnapf, der einen ſenkrechten Griff bat, 
woran man ihn bädt, fulle ibn, mit Schlatten halb vol, 
und taucht ihn in der erfien Tonne unter, welde er mit 
Waſſer anfullt, er rubur alles mir der Kelle um, welche 
einer Maurerkelle äbnlich fiebt. Die Koblen oder die Er: 
de, welche fich mit dem Blevfrumlein, die noch vor ſich 
geblieben, wemifcht befinden, ſondern fich davon. ab, cben 
als von denen, die an. dem Gießen ihre Zuſammenſetzung 
verlohren, und ſchwinunen auf der Oberflache des Waf- 
fers, das im dem Spulnapf it: man laßt fe vermittelt 
der Kelle indie Tonne fallen. Wenn ſie einmal davon 
abgehoben find, fo neigt man den Spulnapf aufeine Sei⸗ 
te, und gießt das Waſſer ganz langſam ab: im Grunde 
findet man das Bley, das fid da herunter‘ geſenkt, und 
fib von fremden und leichtern Körpern, als es ſelbſt iſt, 
abgefondert hat. Der erite Arbeiter Fäpt nachber dieſen 
Spülnapf übergeben, zu dem, der neben ibm iſt; dieſer 
nimmt ihn und taucht ihn von neuem in das Mailer des 
zweyten Taſſes, das er var fih bat; ser mibre ihn aleich- 
falls mit der Kelle um; und nimmt von neuem die frem: 
den, noch Heinerm Körper, als die erſten, davon weg, 
welche fich ebenfalls Über die Oberfläche des Waſſers erbe- 
ben, das in dem Spulnapfe it, welche er in ein Faß fal⸗ 
fen läßt. _Er giebt nachber feinen Spuͤlnapf dem dritten, 
welcher die nämtiche Verrichtung tbut: er endigt und 
wäfcht die Echlatken in neuem Waffer, welches das dritte 
Faß enthalt, nnd veinige fie-von allen fremden Materien. 
Er leert jeinen Spiühnapf aus, wie wir ſchon geſagt ba: 
ben, under. finder im Grunde eine Dievakbe, welche 
ri Miüterde aͤhnlich ſieht; er giebt- fie einem vierten. 
hebeiter, welcher Diele Bleyaſche in die vierte Tonne, 
die vor ihm ftebt, fallen laͤzt, und welche, da fie feinen 
Grund hat, dem Waller, das die Bleyaſche | 

{ ' 


, wieder umſchmelzt, jo.ift es der Gebrauch, einen Tag ak 
Drun- um biefe 
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einen Durchgang giebt; bdiefes Waſſer flleßt in einen 
Rinnſtein, der es 19 die Straße abfubrt, Der erſte Ar- . 
beiten, nimmt neue Schaden; und nachdem er fie gewa⸗ 
ſchen, lapt.er fie zu den übrigen Wäfchern ubergehen, we 

des man fortiegt, bis alle Schlasten gewaſchen Find. 
Wen diefe Waſche unumganglich nöchig ift,' che man fie 
zuwenden, oder mehrere, wenn einer nicht bi 

vorläufige Arbeit zu hun. Man tert die 

fer aus, wenn das Waſſer zu ſchmutzig iſt, und aus-die” 

fer Urfache muß die erite Tonne öfter, als die 
ausgeleert vorrden, werd bie Materie, welche man 

wacht, mehr mie Unteinigkeiten überladen iſt » 

macht gar keinen Gebrauch von den Kobfen, 
im Grunde dieſer erjten Tonne befinden; man wi 
anf einen Hof, woſelbſt man davon einen Haufen macht, 
um es wegzutragen, wenn man davon eine Menge hat 
um cs an die Herter, wos ſchicklich it, hinzubringen 
Jedesmal da man dieſe Tonne ausleere, iſt man beforat, 
fie wit einem neuen Waljer zu füllen, um fie aleich bereit 
zu baben, die Arbeit, die wir eben: befchrieben haben 
wieder anzufangen, Die Dleparbeiter mutien ſeht 2 
jepn, die Schaumtheile der Lothungen mit de 

Dieyes nicht zu vermiſchen, um niche Zinn u 

indem fie ſelbige mie Bley vermiſchen, und das Diem 
welches fie aus ibren Schlacken ziegen, durch die@egirung 
mir Zinn nicht zu |pröde machen. Der Bleylauterer mug 
gleichfalls insbejondere beſorgt ſeyn, die 

mit den Schladen, die vom Bley beraustommen, nicht 
zu vermiichen. - Wenn die Arbeiter alle ihre n 


ausgewaſchen, und fie genug geſchwitzt haben, N 
jelbige ans der vierten Tonne herausziehen, worinn fie a8 
worfen worden, um ihr Waſſer won ſich zugeben, ı 
fe — ee im 2. Winkel 
ſtatte machen, wo ſie ſelbige bey der Hand haben, um ſe 
bee zu Mreiten. Bader nehmc:.fr Dir ARME 
t zu ſchreiten. Ma nehmen fie die 
welche von dem Guſſe der Yorhung kommen, worinn ziney 
Drittel Zinn find, und fie walchen ſie wie die Bleyſchlo⸗ 
den, wie wir oben gejagt haben, fie laſſen dieſelben 
falls durch dtey Waſſer dutchgehn: fie legen fie zum 
träufeln in.die vierte Tonne, und nehmen fie heraus, 
fie zu verarbeiten, wenn-es Zeit ſeyn wird. - —X& = 
oc) eine andere Art die Schladen zu 
Es ijt in dieſem Falle nichts noͤthig, als ein-Zober oder - 
Wanne, und ein&piunapi oder Korb; alsdann Femmen 
drey Arbeiter, die unter ih allein mehr Arbeit hun, als 
acht tbun Einnten, wenn fie es fo anftengen, zbie wir 
eben gefagt haben, Der eine fängt an, einen Korh mit 
Sclacken zu füllen, Zin anderer Arbeiter nimmt ihn, 
taucht ihn im Fluſſe unter, und bringt alle 
terien wit feiner Kelle heraus; er leert ihn aus, und 
ihn mehrmalen mit Flußwailer, welches in feinem Laufe 
die Theile einnimmt, welche ſich mit den } 
vereinigt befanden ; dieſes geſchieht, ohne daß man ne 
habe, von eine Tonne zur andern 


ie 


* 
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Flußwaſſer, welches: ſich jeden Augenblick erneuckt "das 
Waſſer, welches unrein wird, mit ſich fertreiit. Der 
andere Arbeiter breitet die gewaſchenen Schlacken auf ei⸗ 
nem großen Laken auseinander, welches er am Ufer des 
Fluſſes ausbreitet, um fie trosfnen zu laſſen; wenn fie 
g getrodnet find, ladet man fie auf; um fie in die 
binzubringen. Man wählt zu diefer Arbeit 

Tage des Sonnenfcheins, weil man es alsdann leicht bat, 
feine Schladen geſchwinde trecken werden zu laffen. Dies 
if das leichteſte Kulfsmitrel, wenn. man es kann, es iſt 
aber nicht immer möglich, ſich defien zu bedienen ;- man 
it oft gezwungen, zu dem Brunnenwaſſer feine Zuflucht 
— vornehmlich wenn das Flußwaſſer ſtark oder 


Schlackig, (Wineralogie) heißt ein Mineral, wenn 
es auf dem Druche aus plattrunden Erhöhungen und Vers 


beſteht, die zugleich ghanzen. 
——— Kobalt, Wergw.) ſ. Schlackenlobalt. 


Sclafbandagen. (Chirurgus.) Das Verbinden 
das Schlaͤfe geſchieht, wenn fie entweder verrundet oder 
der Oeffnung einer Pulsader verbunden werden 
Dan muß bier eine zweptöpfigte Binde appliciren, 
und zwar den mittelften Theil auf dem Wirbel, daß die 
Köpfe auf den Seiten und iu den Echläfen hetun · 
ter ſteigen, alsdenn ſchlaͤgt man fie unter dem Kinne kreuz · 
weiſe uͤber einander, und fuͤhrt ſie unter den Ohren zu 
dem Nacken, allwo fie wiederum ein Kreuz formiren, und 
* —* *** —— ‚ da ſie denn unter 
währen r die über die de herabſtei -Ens 
den kreuzweis zertheilen. Alsdann re —— 
auf der Stirne oder auf dem Nacken, ober auf dem leiden, 
den Schlaſe, um die Wunden beffer zuſammen zu drücken, 

- mit einem Knoten befeftigt. 
12 sont des Pferdes, (Roßhaͤndler) fo heißen die 
ern, 5 i 
Schlafende Knie, (Cchiffbau) f. Knie. 

Schläfer, (. Mitteldeich. 

Sclaffer Wind, Koll. ilagtige Wind, (Schiff⸗ 
fahır) iſt ein Wind der nachläßt, oder fonft keine Gewalt 


Schlaffe Winterftiefeln von Zalbleder. Diefe 
Stiefeln find inwendig mit Melton gefüttert und auswen. 
dig gewichſt. Damit die Mäffe im Fuße nicht eindringen 
fönne, wird eine Sohle vom Kork untergelegt. Es giebt 
aut wenig Schufter, die diefe Sohlen zurichten konnen. 
Der Kork wird vorher mit Wachſe getränft, und tommt 


1 unter eine Preſſe: oder. er wird auf folgende Art 
äubereitet : man ſchneidet ihn ordentlich dem Leiften, 
ihn ‚mit. warmen Peche üben ein, und 
wenn ſchlaͤgt 


ſrelt ihn⸗ das Pech erfaltet 
an bh darüber und et ge en 
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Schlafbanbe, Dormeufe, (Bugmacheriun) if ein 
— —— welches über bepde Wangen herunter 
sehe: 2 3 

Sclafpels, heißt bey dem Frauenzimmer ein auf fon: 
detliche Art aus — Stoff, Atlas und andern feir 
denen, auch balbfeidenen und wollenen Zeugen verfirtigtes 
niedergelaffenes Oberfleid, mit langen platten Aermein, 
ift ganz glatt Im Leibe, und wird nicht aufgeſteckt, außer 
daß der Schutz oder Schweif, von oben her in eine oder 
zwey breit gefchobene Falten, mit einer Nadel hinten ein 
wenig aufgefchürget wird. 
Schlafrock. # Diefer wird auf zweyetley Art ge⸗ 
macht, entweder mis angeftidten Aermeln, oder als ein 


Schlag, Schläge, (Artilerie.) Lange eiferne, unten 
wugefpiste Röhrchen. Sie werden in die Feuerballen, 
Sturmtraͤnze, Sturmfanzen, Sturmſpieße und in ders 
gleichen Beuerwerksfachen dergeftalt zwiſchen das Windes 
wert in das Zeug feſt eingefchlagen, daß die Mündung 
eines jeden Schlages zur Ladung und zum Schuß frcy 
bleibt. Alsdann werden fie mit Pulver und Kugeln or: 
bentlich geladen, um, wenn fie unter die Feinde, oder 
deren Werke geworfen werden, diejenigen, welde inſen⸗ 
derheit erwähnte Bcuerballen, Sturmkranze, oder Sturm 
fpieße löfchen wollen, durch die nach und nach losgehen: 
den Schläge abzuhalten, in Unordnung zu bringen und ju 


en. - 
.. Schlag, (Feuerwerter) ift die Ladung Pulver, die 
in die Rackete fommt. 

Scholag, Adu, Haͤue, Hieb, Anleggebaue, Hau⸗ 
ung, Bey, Meiß, Holsfhlag, Abtrieb, find die— 
jenigen Orte oder Theile eines Waldes, auf welchen man 
zu einer gewiſſen beftimmten Jahreszeit entweder das Kelz 

abtpeiben will, oder bereits ſchon abyetrieben und zur 
Holzſaat und fernern Nachwuchs befiimmt hat. Man 

iit die Schläge in reguläre und irreguläre ein. Ihre 

ße ift willtührlich, nady den Umftänden. Die Gren⸗ 
sen derſelben aber müjfen jedesmal mit fogenannten Mahls 
oder Grenzbäumen, mit eingefchlagenen Pfoſten cder 
Pfählen, mit Steinen oder aufgehängten @trohmifchen 
an. den ne er: — un zur beſ⸗ 
ferer Einficht auf d often oder Steine eine Nummer 
eingehauen twerben. Die Hauung nah Schlägen heißt 
feblag bauen. 
Schlag, (Glockengießer) f. Kranz. Ser, 

Schlag des Aaufgrabens, f. Laufgrabenſchlag. 

Schlag. (Torfgräberey in Oftfriefland.) Torf in 
Schlag graben geſchieht, wenn auf einer Karre ohne Bei, 
denbretter die Toͤrfe horizont gelegt und alsdann perpenbis 
kular gegen das Lager gefeßt werden. Ein Schlag iſt ger 
meiniglich 1 Stod-oder:8 Buß lang, und ı Btod oder , 
8 Fuß breit, 32 ſolcher Schläge machen ein Tagwerf aus, 
Es wird aber auch wohl ein Schlag zu 2 Stock oder 16 
Fuß, 4 Stock ober 32 Fuß Länge und ı Stod oder 8 
Buß Breite gerechnet, da dann 16 ober 8 Schläge ein 
a — indem ber Aundratinhalt des Gan⸗ 

ven 
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A 


N: * — der ehe ge mit 
5 1, und dedns das Blut 
t wid. 


are. Bakcale, Wleyarbeiter) f. Schnell. 


(ten. 

Schlagbaum, ‚ (Bapirmeden) Schneidegeng. 

Schlaghaum au einem Thorwege. Diefes ift eine 
vierecfigte ©tange, die +5 bis 20 Linien disk ift, und die 
in der Mitte ein rundes Loch bat, worein mam einen 
Brljen mit einem Kepfe fer, der ihr ſtatt der Achſe 
bient, und-am einen von den Flugeln des Thormeas bei 
gruss ut; wenn man den Thorweg zumacht, fo fallt fie 


Ge 
mer darf nicht unter »2 Pf. halten , und wiegt gemeinig« 
lid) »3 bis 18 Pf. eine untere Fläche ift viel breiter 
als der Kopf, wo der Stiel, welcher gerade fo dicke ſeyn 
muß, daß max ihm mit der Hand juft amfaffer, und we⸗ 
der dunner noch) dicker oben durchgeht, und feine Nähe 
obnaefabs + Zell. Die ımtere alarte Fläche, welche zum 
Sihlayen dient, hat bey der Heinften Art s bis 6 Zoll 
ün Durchmeffer, und ift nicht plan, ſendern conver, und 
am Rande gleihfam ats aufgetrummt. 

Sntigel der Bleyarbeiter. (Flacher.) Diefer ift 
3 Zell breit, und einen Fuß fang, den Griff mit einge: 
rechnet: alles ift aus einem Städte; der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen dem runden und flachen Schlägel beſteht darin, daß 
jener ganz rund, diefer aber nur vie Hälfte von einem. 

Schlägel der Bleyarbeiter. (Runder I) Diefes it 
ein runder Holzſtab, der einen ans eben dem Stück genem: 
menen Griff hat, es bedient fi) deifen öfters anftatt des 
Hammers, um auf den Holzblock zu fchlagen, und vor« 
nehmlich gebraucht er ihm, wenn er bieyerne Röhren aus 
Tafeln verfeitiget. 

Srtägel, Triebel, bölserne Pocheye, eiferne 
Schlaͤget, [. Bärecheifchtägef. 

Scdylägel, (Gärtner) einebölzerne Keule, womit der: 
ſelbe die Pfahle in die Erde treibt. 


Sihligelarfelle, iſt derjenige Pergmanıt, des neben aear 


dem andern arbeiter. 
Shlägelmild, Endwihthatt) Vuttermilch. 


It, 

SAslägel teizge die Roften, if banwirdig, d.i. 
es find feine Anbıniche vor dem Dre, 

Stiizel und Eifen erklingen laſſen, das if, brav 
detauf ſchlagen und arbeiten, daß man «8 hieen tann 


tagebamımer, (Bucdbinder.) Ein folder Ham: der ab 


mauf 
dasefen; 'an, 
Kenn De 


breit 
— en diefem Falze, und dann die Lage ü 


An 









fo, daß Bir — Bläche inwendig er 
eg rn an er 
der v unten 
art; ami ‚ 
* — wenn man d — wi 
unter, damit der Einbug a —— 
es denn gleichgültig iſt, ob dieſes € 


mehr bringe man die Bogen der Lagen in Ordn 
daß einer den andern genau deckt, und — 


tl 
9833 
6 
5% 
-& 
@3 
ll 


" Schlagefcbeiben ‚ (Kupferhammer) 
ſchen dem Schlaͤger und den Klammern 
ben eines Geſpanns 

Schlageſtein, (Buchbinder) f. — 

Schl eder, Eiſenarbeiter) di * 
auf ein eat — Dis — ale 
Schlagfeder nennt, wie die Feder an dem Hahne ei 
Gewehre; f. d. ar. 1 

SET ET Ei m 

asbsher, (Wergw 

— Forſtweſen) zu diejenigen Li⸗ 
nien, weldye die Länge eines Schlages beſtimmen. 

Schlagıbüren, * den Schleuſen und Sielen, fiche 


Spindelthüren. 
—— ige) If. Fa 
——— 
* und-6 bis 8 Zoll im Quadrat ſtarke vierfantige Pfäh- 


Schlag»: — — 
welche am Anfang und Ende einer Schlaglinie ein⸗ 





aben werden; auf die Seite nad) dem Geftell werden 
—— des Blocks bezeichnet und 
neden befindlichen Seiten werden die 
nern beyder Schläge, weldye-die Linie feheidet, eingeriffe 
—— Oelfarbe —— Sie müſſen a in der 
ıde flehen, und oben wie ein Satteldach a 
Slagpato er, k Sminte. "Schlag 


4 
F 
J 


il 
Er 


* At 
iget, — Teig von Mehl 


‚über einander gelegenen Pappendedel | 
hat; eine Wirkung, welche bey dem mit einem 


derfeiben einen Hals binden. IL 
* agfebnoor, (Tuchmacher) £ Cchnoor, 
— 
(nbigptrrie) ( Rührtäpe. Jar. 


wg . 


u p 


‚ und Anubarkeirıdes Holzes, eine ſolche 


g 
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Schlagweiſe hauen oͤrſter) [ Schlag; dieles iſt 
von zweyerley Beſcha 7 wird bry demfel: 
ben blos auf Die Auzabl der gen, und auf 
die Aaubarkeis des Holjes, oder auf die Beſchaffen. 
beit der wpälder ‚die Haubarfeit des Holzes, und da: · 
ben befonders auf die jaͤbrlichen Beduͤrfniſſe geſehen. 
Senes wird das Schlagweisbauen nach der beflimmus 
ten Morgenzabl, und diefes das Schlagweisbauen 
nach dein Beſtand genammt. RE 
—— Au ‚nach dem —* (Börfter) 
rd diejenige Abtreibung des. genannt, 
wo man, mit Ruͤckſicht auf den Beſtand onſumtion 


den Waldungen trifft, dag man nach einer feſtgeſe hten 
Zeit wirderun da mit den 


ſucht hat, wie viel jährlich Holz confumirtwitd fo muß 
biejes Bedurfniß mit dem Deftande verglichen; und nadı 
dem Wachsthume des Holzes und der Haubarteit deſſel⸗ 
ben das jährlich benoͤthigte abgetrieben werden 
Schlagweinhauen nach einer beitimmter Non. 
genanzabl,, geſchiehet entweder nach der Reibe,; oder 
nach den. Beſchaffenbeit des Holzes. Bey jenem ımird 
Schlag an Schlag fo abgetrieben, daß man gan; in einer 
Huch oder Wald herum kommt, und am Ende wiederum 
da anfängt, wo man zuerſt die Hauung vorgenommen 
hat, Bey dieſem hingegen fiehet man nicht darauf, ob 
die Schläge einer an dem andern liegen, jondern man 
nimmt die banbarften Gegenden vor, treibt diejenigen 


, Holzassen;ab, welche die größte Bolltommenbeit erreicht 


haben, fie mögen an einander, oder bald da, bald dort 
hiegen. Das Schlagweishauen nad) der Reihe wurde fo 
fchen in der Natur feyn, als es auf dem Papier ift, wenn 
fih das Wachsthum des Holzes und die Befchaffenbeit 
der, Wälder nach unferer Einbildungstraft richtete; da 


dies aber nice iſt, und wir die Waldungen betrachten 


müffen; sie fie ſind, ſo fälle diefes ſchoͤne Lehrgebaͤude 
über den Haufen, weil es die größte Unordnung und die 
ſchaͤdlichſten Folgen verurfachen würde, Denn wer wird 
wobl fo tbörigt feyn, und rinen Wald Schlag an 
Schlag abtreiben, wo aumeilen der eine aus haubarem 
Holze, eimmanderer daneben liegender aber halbgewach 
fenes oder gar Buſchholz, und der dritte. wiederum ſtaͤr 


oder feres oder noch geringeres hätte. Würde man nicht oft 


mit dem Hieb nach der Reihe auf Gegenden Emmen, tel. 
che laum 6, io oder zojähriges Holz aufiveifen, da hin. 
gegen andere weit entfernte Wälder 80 bis 100jälriges 
enthalten? Würden nicht diefe, um einen fhönen An. 
blik und eine dietliche Ordnung zu haben, überftändig 

oder wohl gar abftändig und faulend werden ? 
Schlamm, ift eigentlich eine fehr feine, mürbe Erde, 
die durch die Wirkung des Waſſers fo zart geworden, und 
aus demſelben niedergefunten, oder fonft abgeſpuͤlt und 
fein gemacht werden, Der Flußſchlamm ift der feinite 
und reinfte Schlamm eine der reichten Düngurigen, die 
[ dem 


Ai 


Hmm 


Fmmt. Der Telh. 


> —— CWaſſerb.) 


oder Graben ven dem datinn befindlichen Shin teir 


gen. 
Schlammets, (Beraban) L Mobdererz. ac. 
Schlämmen des Blauglafes. (Blaufatbenwerk.) 
Diefes iſt die dritte Arbeit, fo in einer doppelten Abficht 
geſchiehet: 1) um in dem Waſſer alle fremd » und falzar 
tigen Theile aufjulöfen und fortzufchaffen; 2) die gr 
— feinern Theile von einander zu ſcheiden, und Baburch 
die verſchiedenen Sorten * Farbe zu erhalten. Die 
ganze Arbeit verrichtet man in Farbe» oder Waſchbutten, 
deren man gemeiniglich meune bat. Es wird in diefer 
— ** * — gemahlene Glas in eine große Waſch⸗ 
che 4 Fuß weit und 3 Fuß hoch iſt, durch ein 
feines, — — Sieb gegoſſen, und alles wohl umgeruͤhrt; 
alsdann nen. — ſich erſtlich inne ae 
ſchwerere Farbe fee, di ütte zwey Stum n 
und fchöpft dann das Waffer wieder in eine andere 
, 3 man zuletzt die zatteſte, eine blaſſe Blaufar⸗ 
be, welche man Efchel oder Aeſchel nennt, beföntmt, ſich 
alles alfo gefett hat, und das Waſſer heil geworden iſt. 
Diefes, das, Waller aus der Iegtern Waſchbutte nun, 
wird abgeſchoͤpft und weg gegoflen; man läßt es aber doch 
nicht ganz weg laufen, fondermies find umer der Walch: 
ſtube noch einige Sumpf amaebracht, in welche dieſes 
Waſſer läuft, und dafelbft dasjenige noch abſetzt, was 
fich in den Faſſern nicht zu Boden begeben had; das Heißt 
alsdann Sumpfefchel. Die Stunden, wie lange jedes 
Faß ruhen müfle, kann man nicht genau b en, weil 
es einmal eher als das anderemal fällt.” Je kaͤlter das 
Waſſer, je langfamer fallt die Farbe. Wenn tun’ den 
Faſſern die blaue Farbe etwas trecken geworden ift,- wird 
fie mit tleinen Handbeilen ausgehauen, und'konmmt auf 
das Meibebrett ; bier werden die Stucken klein geſchlagen, 
und mit runden Walzen , welche anderthalb Fuß lang und 
im Diameter 4 Zoll find, entzwey gedruckt, damit. fie 
Ear werden. Wenn nun alles fo viel, wie möglich, tlein 
gerieben iſt, fo ſchreitet man zum Trocknen. 
Schlammgeld, wird fur Schiffe, vornehmlich ir 
e — —— wenn fie in Hafen, und beſonders 
in den dazu bequemen Krümmungen der er oder 
Braden, eine a lang feille Tiegen. Es iſt alfo ein 
Berge: cder Hafengela, und wird dazu angewandt, 
um den Grund ſolcher Häfen dafür wieder zu vertiefen, 
fo dag die Fahrzeuge beftandig dahin gelangen können, 
weil widrigenfalls durch die Anhe, weldye diefe, und bes 
fonders die Floffe ‚dem Waſſer geben, die in dem Waſſer 
befindlichen: fiemden Theile, oder der Sand und Moder 
fi) nieder,laffen, und alfüden Hafen verfchlämmen. Daß 


ſich inzwilden Diefe Haushaltung nicht für. jeden Deich 


setleme, und daß Day noch gehöre, Dernfelen d 
Si rind iberfßige Eeire unb Gicrpet eben zu Ki 


Schlang 


nen , ift eben fo gewiß, als dafi ſich auch zu einer ſolchen 


Nicderlallung von Holz nicht im jeder Deichgegend bie 


dazu noͤthige Gelegenheit zur Handlung finder. 

Schlamm fliefeno machen, das ıft, wenn er in die 
Schlammgraben und Sumpfe aefuhret wi, 

Sclammrehen, f. Teichredien, Jar, 

Schlammſchiefer, |. Bernterf. 

Scdhtammiıorf ;f. Terſſchamm. 

Schlange, (Waſſerbau) |. Blßwerk. Dar, 

Schlange, (Wafierbienner) eine lange tupferne Röhre, 
fo fehlangenweife gewunden, in ein hoͤlzernes Faß alfo 
verfeßer wird, daß das obere Ende an die Rohre des 
Brenntolbens angeftofen, an dem unten Ende aber eine 
Vorlage untergeſetzt, und das deſtillitende Waſſer darinn 
aufgefangen werde. Das Faß mird mit kalten Waller 
angefullt, damit das durch die Nöhre aus dem Kolben 
abiaufende Waſſer gekuhlet werde. 

Schlangen, f. Strauchhäft. Jar. 

Schlangenförmig, beißen diejenigen Mineralien, die 
etwas lang y und: die fich von ihrem unterm breiten Ende 
nach einer Schylangenlinie jichen. 

Sclangenföpfdyen, find Eleine Kauris ober Hu 
ſcheln, von der Groͤße der Porcellanen, die an Fäden ge: 
reihet, und zum Handel nach Senegal, und auf der Kü- 
fte von Guĩnea gebracht werden. Kucı —— > 
gen damit ihr ‚Dferdegefcjite. 

Schlangentageln , ( Wallerfeiierwert ); die Rehren 
werden· mit —ES— ⸗Zoll hoch geſchlagen, bie 
Huͤlſen aber über derh Zeuge fo verzonen, daß kleine Le⸗ 
er bleiben. Dann file man den Schlag mit viertehalb 
Zell dach Pirfhpntver, vergieht und verbindet‘ fie, fchneis 
der unsen.die Gewölbe mit dem Gebäude ganz weg, feuert 
firan, und feßet fie in die Kuael. 

Schlangentinie, (Beidenmanufaft. ) ſ. Schlangen 
fireife.. ac: 

Sclangenpapier, eine Gattung RR 
die das Zeichen einer Schlange führt. Mam braucht es 
befonderg zum Belegen der'Eventails oder Rächer. 

Schlangenröbre, # (Branntweinbr.) f. auch Kuͤhl⸗ 
ſchlange. Jac. 

Schlangenroͤhre, nach der Angabe des Gadolins 
in Schweden. Dieſe Schlange beſtehet aus geraden 
Theilen mir dazu gehoͤrigen Knieſtücken. Jeder gerade 
Theil wird einzeln verfertior, diefer hat ein Knie, das mit 
feinem obern Ende in dag unterfte Ende des machten 4b 
taden Cchlanaenitüds paßt. Jeder bejondere Theil, 
nämlich ſowohl die geraden als frummen Knieſtüucke, wers 
den mir Schiaglorh aelciher. Wenn alle Theile‘ fertig 
find , werden fie zufammen gepaßt, und mit Binn 55 
lich dicht und: ſtark an einander gelbrhet, wozu das Wer 
fahren der Handwerter befännt ift. Se Ki ſich nun in 
der Schlange Gruͤnſpan anfegen, fo kann man für mit ges 
ringer Mühe und wenig Koften aus einander 
ſtückweiſe reinigen, und dann wieder. zufanmımen) 
Dergleichen Eleine Zinntöthungen los zuſchmelzen und ioies 
der herzuſtellen, verfteht jeder Lehrling der hierzugehart: 


em tann 20 Ellen I 
ee sa: 
die Art eine Schlange das haben, als ob fie um 


Schlangenwert, jenu f. Strauchwert. gar. 
* ar eg (Handlung) Wirginifhe &cten 


 ehlangensam, Befat.) Pit ale Schrent 


— nme —5 — Zimmt. 


—* eich mean m durch 
vie ten iſt, um du 
—83 
*4 Schlaraffengeficht, ( Bautunſt) iſt ein haͤßliches 


derzerrtes oder lächerliches Geſicht, welches öfters in Giet. 
ten vorkoͤmmt. 


Schlat, (Waſſerbau) f. Schloth. 


lauch, (Roßhandler) nennt man bey den Pfer⸗ 4,9 
nnt ne lechts, nämlich hey den. „Nena 
EB ale nal, oder die Röhre, wodurch 


Ber a wird, 
\ ‚Schlauch, (Tuhmacer) ſ. Ketzer. ar. 
Schlauch des Herrn Eafielli, ſ Hydrophes. 


tzen, wenn der Hauptdeich —— 


— — Stuͤhle und 


gm > 17:20, 
so werden rg in Stü« 

den von 194 Eile fang und = Zoll weit; die Elle koſtet 

6ar. oder das Pfund ı th Ir. j 
Sclaud 


Schlauder, ein Stud Eifen, 
bald platt, und verſchiedene Art gefröpfer, um als 
ten, Pfäble, dergl. damit zu verankern, 
oder zufammen nnd zu belegt man 
mit diefem Namen, befonders bey Klu R ei 
Hölzer, fo mit Einſchnitten verfehen, 
fierleifte, einen Riemen oder Sch Ifen > 
fen, um das ganze Werk auch dadurch zu hal⸗ 
ten. Sie werden auch in diefem Berrachte Anker, 9“ 
fiel genannt. 5 
xſchuß, f. —— 
Schiauge (Bitri 8 
* & im Sränki 
13 Fränkifche oder 144. Nheiniihe Pfennige. Sun St. 
sehen auf einen Thaler. Nach dem — Piloten 


auf 
s.thir., gehen auf die Eöllnifche Mark fein, Geld 5 
Bilder 336. Ihr Werth iſt 114 pf. Nach dem 24 
Fuß / Piſtole 6 thlr. gehen auf die Collniſche Mark Pi 
u Süber 4034. Ihr Werth in Diftolen zu 5 ehfr. 


Ausfchuß, (Papiermacher) Fe 


a eg ‚Spisenfih. Jar. 


Schlechte Thaler, Eine Rechnungsmünze, =) in 
—— * zo Stüv; davon 15 Stuͤck einen Tha⸗ 
ch dem purentfuß, Piftolen 
4 si - ——— art fein, Gold 372488, 
Süber —— in Piſtolen & tolt. iſt ı2 gr. 
8. af, 9 In Aachen zu 26. Mark, davon 2 einen 
Thaler machen, gehen ») nach dem 24 Bl. Fuß, Piſtolen 
3 6«hir. auf die El iſche Mark fein, ‚Solda 9 Sit: 
ber 33%. Ihr Wercth in Piftofen & s hir. > t. ge; 
pf. 2) Nadı dem 27 AL. Fuß, Piftolen & 64 
ben auf die Collniſche Mark fein, Go sıı eu 
ber en Ihr Barth in. Pifolen & 5 sthlr, 


+ Slegel,, CDrichdau) ſ. Zapfe. 
Schlegeleifen, iſt a bis 4 es, 3 Ellen 
gevlettes, vorm etwas jugefpißtes, rd Be 


ra * 


258 Schlehend 
Ahlehendorn Schwarzdernv 
endorn f. * 


ſJ. chtener. 

—— Funda, ift eine in vier Theile getheilte 
Binde, welche * beſonders bey Kopf: ii 
Geſicht sſchaͤden gen wird, — ee 
bene beſondere ® 
der ober Stienfehleuder — 
talis), Unterlippenſchleuder (fü abi — 
Rinnbadenfcbleuder (fafcia maxillaris),YTafens 
ſchleuder (fanda nafalis), fenfchartfchleuder 8 


(funda pro labio Teporino), © wei 
Sana: ſo nennt man ‘in inderfchfen in groden 


Nr pro lithotomia), u. f.w. 

a 5 ai (Bm) ift ein Gerät von zwey ſtar· 

F —* der hohen Seite ftehenden und mir etlichen 

Dureerföttern” zufaiumen —2* ei. Eichenholzes, 

welche vorn Yon unten — d. 
—— 


as * * 
ie To 


le 


—* Das 
Pi miq, — * = 06 = 
denn Ende in einem Bogen endi i gen ti 
——— worinn ſich die befindet, 
dern, daß ſich die Stoͤße vom —* * bis zw nd 
yarauf liegenden Statuͤe außerdem men 
chen totirde. Noch ift vorne an u Schleife eine 
* die mit Zahn und Getriebe und einer einer Kurbel ver: 
fehen ift, a Dieſe dient nd den ern 
“ Mir ber Statiüe auf die Schleife laden zu 
vinden; durch —— —— Menſch im Stan 
„fo viel ats 5 Pferde auszurichten: 
Schlei fe, f. Br Bar. 


+Swleifen, en Gebäude absrehug und der Erde glei) 
machen. 


WRieifen, nd in den Waͤſchen beym Zinnſteinrein. 
machen auf den — —** orte wie ein 
Heiner Schlitten mit zwey —— Schwingen, 
daß man einen Vergtrog gewiß dara —55 und mit 
5 Zinnftein auf dem Heetde hin und wieder zichen 
ann. 

"Sditeifen, heißt einem rohen — Ber 
Yree, He Meſſern, Weiten, Arten, Senfen, im 
En, Schnittmeſſern, Meißeln u. dergl. durch Reiben * 


Schleift 


einem Schleifſtein die Schärfe, oder einem rauhen Bi 
ver die Glaͤtte geben. Es wird aud vom Glas gefagt, 
wenn allerhand zierliche — — serien ‚werden. 

+ Schleifen, (Maurer) 

« Schleifen, eine Begeichmungsart: der Sänpeine, { 
Mapifein. ar. 

. Schleifen am Kummete. (Riemer. ) ;- Dieſe find 
von ftarfem Rindleder, zwey an der — fie werden 
aus eine Riemen von Nindfeder ; der einen Zell breit, 
——— — * * den 


dungen 
bilden. „die man die Sutter der eigen * pe 
—— man durch einige Otiche mit dem Riemen von 
Rindleder beſtimmt und mit demſelben Riemen 
man durch die drey Leder in der Mitte der 
einem Futter zum andern, womit fie gegen einander zur 


ſammen gezogen werden, und eine Ha befommen, 
—— Nath wird der der Sid der Schleife se 
2 ” 


" äichleifen, die Noten, Mufitus) beißt, fie ganz 
einander bängend vortragen, jo daf fein Side 
eder Lucke bemerkt werben kann. Auf 
ten werden die Noten in einem Bogenſtriche genommen 
auf den Elavierinftrumenten muß der Finger die Tate 
nicht eher veranlaffen ; bis die fo (sende beäet 
Der Sänger darf feinen Achem * dieſen 
holen, oder abſetzen, ſondern muß ſie in einem 
vortragen. Dies Verfahren wird durch einen print 
; unter die Noten gefeßten Bogen N oder ⸗ En ; 
zeigt, 7% 
nr Schleife, in Oi da nen zur einen Opringe 


"Schleifre, (Mufitus) if ine Manier, die den Ray 

men befommen bat, weil fie die in dem Noten liegenden 

Gedanten fließend macht. Der Schleifer kann auf einem 
fängen Tatttheile/ vor einer etwas langen Note, oder 

auch vor einer kutzen Note, wenn die Bewegung 

fang ift, angebracht werden. Er wird durd * 

—— und Bud, und ohne Sie 

vor, eßtere d das. 

des —— zen t wird, 

# — bleifmafchine, Diamaatſchleifer) estemiß 
Schleifpfaffe, f. ——— Zac, a 
Scleifftein, b ‚bmitcber, ſ. d. 
— ſ. Pre ? —*8 


die ed Sm eu, em, nit —*— * 


—— rn war he oc Mi ch Graben — 
ig en ichen in dem Koͤnigl. Preuß. Schloffe su Berlin, und 
»äpfti. Pallafte auf dem Varican zu u. 2 


darinn, daß man die fein geriebene 


EX 1.127 


— CArtiete) eines Wi „ie durch 
ife der falzigten Theile eine im Waſſer De: 
mebemlic 


ffenheit befige. Sie werden | : aus 
und mehlichten Wurzeln ber Gewachſe, entwes 
ber” vermitteljt einer blojjen Einweichung ober Kechung 


* Schleim, in Weſtphalen die klare Bielefelder Lein⸗ 


Schleimharze, ſ. Gummiharze. 
Scleimiaft, fo heigt auch das Gummi. 
Schlemmkuͤſte, (Hüttenw.) f. Küfte. Jac. 
Schlemmen, (Chymie, Probier, ) dieles beftchet 
daterie, deren zar⸗ 
Theilchen man von den gröbern zu ſcheiden gedentt, 
t Waſſer oder mit einer andern Feuchtigteit vermiſcht 
und vet. Man läßt ſodann die trübe Feuchtig⸗ 
keit einen Augenblick ruhig ſtehen; fogleich fallen die gröb- 
ken Theilchen, welche zugleich die ſchwereſten find, auf 
den Boden des Gefaſſes nieder. Man gießt hierauf die 
noch trübe Feuchtigkeit ab, und läßt fie zum zweytenmale 
ſetzen. Diefer zweyte Bodenſatz, - welcher aus ſolchen 
Theilchen befteht, welche leichter als die von dem erften 
Dodenſatze find, ift weit feiner. Mar gieft die Feuch ⸗ 
tigkeit noch einmal ab, damit fie fich zum drittenmate fer 
Sen kann, und diefer dritte Bodenfaß verhält fi in An 
fehung feiner Feinheit zu dem zweyten, wie der zweyte zu 
dem erjten. Und auf diefe Weiſe führt man fo lange foıt, 
bis das Waſſer völlig helle wird, wobey es denn gewiß 
ift, daß der lebte Bodenſatz allezeit auch der feinfe ift. 
Es iftdiefes in vielen Fallen.ein vortreffliches Hulſsmittel, 
# D. wenn man fein geriebenen Smirgel, Sand oder 
Zinnafche haben will, melche einen verfchiedenen Grad 
von Feinheit befißen follen, um Glaſur, harte Steine 
oder Metalle damit zu bearbeiten und zu peliren. Man 
fieht aber leicht ein, daß iman ſich diefes Handgriffs nur 
alsdann bedienen kann, wenn die,fein gerieben Materie 
eine größere eigenthuͤmliche Schwere befigt, als die Feuch« 
tigfeit, deren man ſich bedient, und wenn dieſe Feuch⸗ 
tigkeit überdiefes -auf die gedachte Miaterie entweder gar 
feine auflöfende Kraft äußert, oder nur einen von den 
— auflöfet, den man nicht dabey zu behalten 
denft. 
“ Schlemsbrucd , (Wundarzt) f. Schiefbruch. 
Schlente, (Waſſerb.) eine tleine Vertiefung oder 
Sinne, die das Waffer in ber Erde ausgeſpühlt hat. 
Scylengengeld, heißt im Oldenburgifchen ein gewiſſet 
Jährkicher Geldbeytrag, der, nad) dem Eontriburionsfuße, 
anf die Intereſſenten eines Deichbandes geleat, und von 
demſelben der Deichfaffe jedesmat baar eingeliefert wer⸗ 
den muß. Dies Geld wird jedoch nid;t bios etwa auf 
Schlengen oder Ctaten, fondern, zum allgemeinen Mugen 
Bes ganzen Deichbandes verwandt. 
_ Schlengenmeifter , derjenige, der die Schleugen und 
überhaupt dergleichen Packwerte anlegt. 
Shilengenwert, Waſſerbau) ſ. Schlenge. Das. 
Schleppen vor Auker, ſ. Anter ſchleppt. Dar. 
— 


Saqueſiſche 431 
ep Men r en 


den belgebuiche, "weiches die Fuhrleute hinten an den Karren 


bangen, und mit Seinen u. dergl. befchwweren, um dar 
durch zu verhuten, daß die Laſt dem Thiere nicht fo (che. 
auf den Leib ſalle. Er Er 
Sciejifebe leichte Schock, f. leichte Schod: 
Sclejifche Keinwandman ufaktur. Die verbetene 
Ausfuhr der Webergarne in Schlefien 1759, unter der 
vorigen Regierung, hat die Schieſiſchen Leinwandfabri, 
ten in Aufnahme gebracht. In vorigen Zeiten wurde 
Flachs und rohes Garn aus bem Lande gefuͤhtt; man fieng 
in ber. Folge an, die Leinweberey ftarkan zu treiben ; allein 
Srantreich,,. bie Schweiz, die Nisderkande, waren im 
Beſitz des ftärtiien Leinwandhandels. Die Schlefier 
ſuchten ihnen nachzutommen, und darzu war noͤthig, daß 
die Ausfuhr des rohen Flachſes und Garns eingefhräntt 
wurde. Der Gebrauch der Spinnräder iſt erſt feit eini⸗ 
gen Jahren bekannt und angepriefen, aber noch wenig 
gemein geworden. Man giebt aber zw, daß auf dem 
Rad in gleicher Zeit noch einmal fo viel gefponnen werden 
kann, und daß der Faden feter, runder und gleicher iſt, 
als. auf der Spindel; die Franzoͤſiſche Leinwand, wozu 
alles Garn auf dem Mad gefpennen wird, ift deswegen 
feiter und ebenerals die Schlefifche. Abet die entgegenge⸗ 
fegten Eigenfchaften, das weiche und geſchmeidige, macht 
den Werth der Schleffchen Leinwand aus. Dicfe kommt 
dadurch dem baumwellenen Gewebe näher, braucht weni» 
e Zeit zum Dleichen, und it dunner und tauglicher zum 
arben. Man findet fie auch, ungeachtet der wenigen 
Dichtigkeit, dauerhafter als die Franzoͤſiſche und Syılane 
diſche Leinwand. Die Schlefiiheträge fi ab, jene zet · 
bricht. Dieſes rührt daher, weil der Schlefiihe Flachs 
feidenhafter if, als der Franzöfiiche, und dann, weil die 
Spindel einen hohlern und lockerern Faden macht, als 
das Rad. Mit diefen Gruͤnden behaupten die Verthei ⸗ 
biger der Spindel den Vorzug derfelben vor. dem Rad, 
bey dem Schlefildhen Flachs. Es it gewiß, daß einige 
Arten Leinwand, z. €. bie & breiten Plarilles von Schle⸗ 
Sicher Arbeit eben deswegen in Italien, Spanien, Por 
tugall, den Franzafiihen und andern worgejogen werden, _ 
weil fie von Spindelgarn gewebt find. 
Das Schleſiſche Gebirge ſcheint von der Natur zu der 
Leinwandbereitung beffimmitzu ſeyn. Es hat wenig Acer 


berg, Schmiedeberg, Waldens 
Leinwebern, welche ihre rohen Ge⸗ 
webe zum Verkauf buinnen, Man fann fein einfacheres 
und zugleich lebhafteres Vertehr Ichen. Der Kaufmann 
ſitzt vor feiner Thun anf einermsetwas erbabenen Stuhl. 
Dev Weber dränas ſich Hinzu, ihm ſein Stück Leinwand 
zu reichen; jener beficht es mit einem BDlick, drey Worte 
und sin Handfchlaa madien-den Kauf; der Kaufınanr 
ſchteiht wie ein Dlig mit Kreide den bedungenen — 
au 


| Shicfife 
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dien vertrieben werben. : 

Kouennes find Stücke Leinwand von 80 Schlefifchen 
Ellen lang, toften in Schlefien 9 bis ı 4 thlr., und geben 
größtentheils nach Weftindien und Guinea. Bretagnes, 
von 58 Ellen fang, und $ breit, foften roh 6 bis 10thlr. 
Durch den Betrieb der Leinmweberen in Irland und Schott ⸗ 
land iR die Verſendung diefer Artikel etwas vermindert 
torden. Aliein es geht noch eine beträchtliche Mienge 
durch Hollaͤndiſche, Englifhe und Spaniſche Schleich⸗ 
händler nach den Eolonien, naͤmlich über Hamburg nad) 
Cpanien, Weftindien; über Liſſabon nad Brafilien, und 
die Portugiefifchen Länder in Amerika, über Frankreich, 
wo fie mit Franzofifhen Waaten vermengt werden, und 
durch die Engländer nad) Jamaita und den Colonien ; 
denn die Enaländer treiben, fo wie die Holländer, Schleich» 
Handel an den Spaniſchen Küften in Weftindien. Sile⸗ 
dias, von 53 Ellen, double Silefias oder Tandeme, 
und feine Schleyer gehn nady England, und viele werden 
für Englische Rechnung reh auf die Harlemer Bleichen 
geſchickt. Der Name Tandem zeige an, daß endlich der 
GBeſchmack der Käufer in Vereitung der Waare getroffen 
worden. Plarilles, s8 bis 60 Ellen fang, Eoften rob 
$ bis 10 thlr., nad Verſchiedenheit der Feinheit. San⸗ 
galetten, nach der Art der Leinwand von St. Gallen, 
70 Ellen lang, 2 breit, koſten roh 4 bis 6 thlr. Eſto⸗ 
pilles oder Schleyer, Battiſt, Cambray, 54 Ellen 
fang, rohe a0 bis 40 thlr., werden größtentheils von 
— verfendet. ‚find 110 Ellen fang, $ 

reit. 


BVorftehende Waasen werden vorzüglid, über Hamburg 
nach Holland, Frankreih, Spanien, Portugal, Siji- 
lien, Neapel und nach Amerika verfendet. Nach Jtalien 
gehen auch noch die Tele Eavalline von 60 Elien lang, 
& breic, roh bie 20 thlr. werth, desgleichen geblümte, 
geſtreifte Schleyer, gezogenes Tiſchzeug, von ı2 Gulden 
bis 200 Gulden das Gedeck, und Schnupftuͤcher. Dies 
fe Waaren werden groͤßtentheils über Lindau und Trieft 
ausgeführt. Die gewöhnliche Länge der Leinwand ift 50 
Ellen, daher der Mame Schodleinwand, Bewebe 
werden bie Städe genannt, welche 70 ober 72 Ellen 
haben. Allein fehr viel Schode und Gewebe werben nach 
ber Bleiche in Heinere Stücke zetſchnitten, und auf ver« 
ſchiedene Art gelegt und verziert. Die Dretagnes . D. 


Schleſiſche 
jerſchneidet man in 4 Stuͤcke, und jedes dieſer Otuͤcke ſo 


weiß wie Schnee, mit einem rothen ſeidenen Faden ges 
bunden, und.mit einigen Goldflittern geziert, ‚heißt eime 
Platille, und macht einen armen Degerfclaven in Wefb 
Indien, der es zu zwey Hemden befommt, auf einen Aus 
genblick glüclic und ſtolz. Außer den benannten Artem, 
wird eine. Menge Leinwand von Breslau nach. Poblen, 
Rußland und deutfhen Ländern verführt. Perſonen, 
welche im Stande find; den Umfang diefes Handels zu 
beurtheilen, fhägen die für Leinwand und Garn in Schle 
fien eingehenden Gelder jährlih im Durchſchnitt auf 5 
Millionen Thaler. Von diefen erhalten bie Flachsbauet, 
Spinner, Weber, Bleicher, Arbeiter, Fuhrleute, "Flle, 
Schleufen u. f. w. 44 Million, und die Kaufleute i 


* 7 


Commiſſionsgewinnſt mit 500000 Thlrn. Man rechnet | 


den Gewinnſt der Hamburgiſchen, Hollaͤndiſchen, Engr 
fifhen, Spaniſchen Kaufleute, welche die Schleſiſche 
— weiter verſenden, auf so, 60 bis 100 pro 
ent. t 
Schlefifche Mark, f. Markgeldes. -: un m 
Schleſiſche Markgrofchen, ſ. Markgroſchen. 
Schleſiſche Pfennige. Eine Rechnungsmuͤnze, dar 
yon 360 auf ı thlr. geben, nach dem Preußiſchen Com 
rantfuß, die Piftole zu si thlr. gehen auf die Coͤlluiſche 
Mark fein, Gold 74529, und Silber sog0, Ihr Wetth 
in Piftolen 5 thle. ifto,8 pf. sch 
Schleſiſcher Pfandbrief, f. Papiergeld. . u. 1.0 
ggg Breßlau und gar 
Schleſien hält Buch und Rechnung, entweder in Thalern 
à 30 ®ilbergr. & ı2 Denar, oder nad Thalern zu 24 
guten Örofchen A 12. pf. Die Eintheilung der Münze zei⸗ 
get folgendes: - Fr 
Denar oder Pfennig 




















ı Gröfchel 

57, |reuger 

+ T — Beise Groſchen 

274 | 3, 14 | 3 (Cute Groſchen 

80 | 60 | 30 2016 ı |Brehtr. Cour. 
50 | else Ir Ina hal-leme- a 


480 | 160 | 120 60 2 32 1a dla 
| 194 ri ' —E 


Schleſiſcher Topas, ſ. gelber Kryſtall. 
Schleſiſche ſchwere Schock, ſ. ſchwere Schock. 
Schleſiſches Schock, ſ. Schockgtoſchen. 
Schleſiſche Thaler zu 24 Silbergr. 
muͤnze, davon ı$ 


Eine Red 
nungs Nah 
dem Preuß. 


einen Thaler madın. 
Eonrentfuß, Piftolen a s$ thlr., geben auf 
5 bie 


— 


—* in deren Mitte ein Stuachen Leder befeftiger, 
welches 


hoffe, d gebra —— 
bieuder', die, Funda:.(Marbier.).. Db-aleich die: 


fein , begreift, fo pfleger doch auch ine: 
Beer bau srkanen zu werden diejenige, wel’ 

e anf dem Kopf. geleat wird, und wovon anjege zu han: 
iefe Binde, welche von der Figur alfo genannt, 


Diefe 
und von Galen in feinem Buche von Bandagen erfunden 


es Au 
das 


"Händen in der Mitte, und fegt-fte auf den Scheitel, die ei 
Köpfe 


ee 
t Hinterhaupte 4 nterſten 

—— A frenzweis uber die vori und ver- 
— ae ng 
: 2 Finger br n, 

Sei eines breiten Saums, und führt fie über die Ob: 
ven zum Genick, daſelbſt fette zumachen, die hinterſten 
‘aber fchlägt man auf vorige Weife ebenfalls um, legt fie 
Am Hinterhaupt, und führe fie über die Ohren zur Stirn, 
'allda zu beſeſtigen. Dieſe Bandage dient, den ganzen 
Berband des Hauptes zu bededen, und fefte zu halten. 


vorderften 


Scleuder, zu den Verletzungen der unteren Lef· 


. Den mittelten Theil, welcher ganz iſt, lege man 
1er die untere Lefjes die oberften Theile oder Köpfe führe 
man zum Kinne, und von da zum Kinterhaupte, in der 

des Buchſtabens X ; alfo, daß das eine Ende über 
$ andere läuft, und ferner über den Scheitel zur Stirne, 
daſelbſt gebe man fie einem Diener feft zu halten. Mit 
den übrigen beyden Theilen aber gehe man umter den Obe- 
lappchen weg zum Kinterhaupte, in Öeftalt eines X, und 
fie zu der Stirne, woſelbſt man dieſe, und jene, 
twelche von einem Gefellen gehalten worden, mit einander 
vertmüpft. Es muß aber diele Binde ohngefaͤhr eine gute 
Elle long und vier queer Zinger breit fon. 
-  Schlender zur Yalenfebarte, Punda pro labis le· 
jorino. (Barbier.) Wird gemacht aus einem Stück 
vor drirtehalb Ellen lang, umd einem queer 
Daumen breit, welches 


{ gedoppelt 
eine haibe Hand breit lang in zwey Köpfe geſchnit ⸗ 
& —— — Woͤrterbuch VII, Theil, 


E terhaupt, von da wieder nach der Oberleſze, fo, 
» eine Tour die andern bedecke; 


— 


S hi “ 


tem void. Die Applikatien — ‚alfor nachdem der 
mitteifte Theil diefer Binde am Benide angelegt, fuͤhrt 
man die-Köpfe, neben ben Obsen über die Baden zu der 
Dberiefje freugweis, um den ganzen Verband au bededien, 
und die Baden vorwärts zu treiben, damit. die Nadeln 
bey geringer Bewegung nicht austeißen, und alſo die an 
gezogene und vereinigte Lefzen ſich nicht wieder von einan- 
der geben, Die Köpfe kehrt man ivieder zuruck zum Hin ⸗ 
daß die 
die Binde macht man am 
Hiuterhaupt feſte. Diefe Bandage dient nicht nur dem 
ganzen Verband zu bedecken und fejte zu haften, fordern 
vornehmlich die Baden anzuziehen, damit. nicht unterm 
Miejen oder anderer ng, die Nadeln, tie leicht 
lich geſchehen kann, die Lefzen zerreißen, und alſo die 


angelegt if, gebt man mit den vier Köpfchen über die 
Baden und Ohren binan, und führt fie £reuzweife über 
einander. Die Enden heftet man mit Nadeln an der 
Müse feft an. Diefe Bandage it nicht allein viel‘ be: 
gr.mer zu maden, als die Haffter, fondern liegt auch fe- 
fier an, und haͤlt den ganzen Verband fehr feft; daher 
biefe auch jener weit vorgezogen wird. 

Schleader zum Steinſchnitt, Funda pro Lithoto- 
mia, (Barbier) iſt eine mit 4 Köpfen gezierte Binde, 
Die Figur eines gedeppeiten Buchſtabens * vorftellend, 
deffen oberſte Köpfe, um den Leib geführt, machen den 
Gurtel, die unterſten aber, auf einen queer Finger "breit 


‚von einander entfernt, leitet man durch die dicken Schen 


kel, in Geftalt eines K oder X. damit die natürfice 
Deffnung frey bleibe, zum Hodenſact 
welchen man fie feitwärts fefte macht. ot 

und beſeſtiget man die Binde, und-den ganzen Verband —* 
mit der Schulterblattsbinde, faſeia ſeapulari, eder beim 
‚Kragen bes Elends, Ar. le Collier de imiſere, genannt, 
Man macht die bepläufig 4 queer Finger breit, 
und von genugfamer Länge, wie bey den andern Binden 
der unsern Theile. Es bedienen fich diefer Bandage de 
meiniglich die Steinfchneider oder Operateurs, um die 


und adplicirten Medicamente und den gangen feſte auf 


Gg 


= ee gs . 

Schleufeneanal. ) keine gemachte Ver: 
tiefung in der Erde, wodurch das fich binnen Deiches 
verſammlete Waſſer, es fey von Regen, Schnee oder 
Stauwaſſer, nach einer Schleuſe geführt wird, um ſol⸗ 
ches vom Lande und Wieſen weg, in einen benachbarten 
Strom zu bringen. Werden auch wohl Waſſerleitung, 
Zuggraben und Wettern genannt. 

Schleuſendeich, ſo viel als Sieldeich. 
Schleuſenſtrom, iſt im Hollſteinſchen mit Sieltief 
oder Fleet einerley, und bedeutet alſo den unmittelbar, 
beſonders landwaͤrts von einer Schleuſe, oder einem Siele 
befindlichen Abzugstanal, worinn ſich alle übrigen Abs 
waͤſſerungsgraͤben ergießen, und welcher das fammtliche 
BDinnenwaffer endlich durch die Schleufe ſtromwaͤrts hin 
aus 


leufentbor. a Die Größe der Neflination, die 
mit der Frittion an einer Schleufenthür balaneirt zu fin: 
den. Die Höhe der Thuͤr mulsiplieire mit dem Diameter 
der Reibung unten in der Pfanne, das + hievon dividirt 
in die Breite der Thüre,.und zu dem heraus gebrachten 
Quotienten addirt 4 des Diameters des oben Halſes, 
fo zeiget diefe Tumme die Groͤße der Retlination, die mit 
der Frittion balancirt. 

Schleufentbore zu öffnen und zu ſchließen, nach 
„Jen, Redelykbeid. . Bey großen Scyleufen werden bie 
Thorflügel gemeiniglich in ihren Angeln herumgewendet: 
bier aber werden fie in einer gegen die Seitenwintel vecht- 
wintlichten Lage aus. ihren Kammern heraus geichoben. 
Diefe Bewegung geſchieht mit Hulſe einer Schrauben: 
.fpindel, welche ſich ip der Achſe eines Waſſerrades befins 
det, und in einer Schraubenmutter, die am Thorwege 
angebracht ift, ſich herum drebet. Das Wafferrad har feine 
eigene Kammer. Und da es die Schraube bald lints bald 
rechts herum drehen muß: fo ift es fo eingerichtet, daß 
es von dem dahin geleiteten Aufſchlagewaſſer, wie ein ge 
woͤhnliches Kehrrad, bald vor +» bald ıudwärts bewegt 
werden kann, Zu dem Ende find auf jeder Seite der 
Schleuſe zwey Wafferbehälter, einer uber dem andeın, 
welche durch zwe verfchiedene Wafferleitungen mit Wafler 
verfehen werden. Kat man diefe Bequemlichkeitnicht, fo 
gebraucht man die Hände unmittelbar, -cder auch mit 
Rad und Betriebe geſtaͤrtt. 

Schleuſenwaſſer, Sielwafler, dasjenige Waffer, 
welches aus einem bedeichten Lande, vermittelft der Schleu⸗ 
fen oder Siele, abgeführt wird. 
u. ng, (Wafferb.) ſ. Sielacht. Jac. 
Augſpurg, ift ein auf eine gewiſſe Art 
über einander geſchlagener und durch Drath unter 
"futter Aufſatz ven weißer, flarr gemachter Leinwand, 
deflen fi die Handwerksweiber und Maͤgde bey den kei 
den, sie auch die Hebammen und Hochzeitladerinnen 
bedienen. _ Die Ulmer Hauptſchleyer kommen ihnen ſehr 
nahe, außer daß fie oben hinaus fpigiger zulaufen. Die 
fo-genannten Klagfrauen in Ulm haben, weunn fie zur 
Leiche geben, einen langen ſchmalen weißen bervorgefchla- 
‚genen Sireif und Flügel, fo hinten an den Schleyer ans 
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gemacht iſt, und abſonderlich der Schleher mie Flaͤgeln 

heißt. Die Straßburgiſchen Hauptſchleyer find ſchr nie⸗ 

drig, und nicht höher als der Kopf, dech auf beyden 

Seiten ſehr breit und länglicht hinaus gefheben und um⸗ 

geſchlagen. 

Schleyer für Bauerinnen, iſt ein breiter und lan⸗ 
ger, von [hiwarzem Pluſch, Tripp oder anderm Zeug ge 
ſchnittener, und mit Ichwarzen überbraͤhmter, auch mit 
fhmalen Streiflein Rauchwerts-an beyden Enden und 
Seiten vorgeftoßener Streif, den die Bäuerinnen in Sachs 
fen, auc) andern Orten, um den Kopf zu fchlagen, und 
hinten unter dem Mefte, mit einem langen Bande zuzu⸗ 
£nüpfen pflegen. 

Schleyereule, f. Ileke. 

Schleyerfrau, ift ein gewiſſes Weibesbilb, welches 
das zur Leiche gehende Frauenzimmer in Schleyern bes‘ 
dient , fie datein tleidet, und ihnen feibigen gewöhnlicher: 
maaßen anitect. 

Schleyerbaube, ift eine inggemein von weißen Schwaͤ⸗ 
bifch verfertigte Trauerhaube, um die Wachen herum, mit 
Streifen von Schwaͤbiſch, Neſſeltuch oder Cattun, ftarf 
feifive und betranjelt. 

Schleyerkappe, it ein von weißen Schwäbifh, mit 
langen Zipfeln zuſammengereiheter Traueraufſatz, wird 
vorher uͤberſchlagen, und-unter dem Halſe jufammen ars 
fdylungen. S 

Schleyerſchuͤrze, ift ein von weißen Schwaͤbiſch, 
Cattun oder Meffeltuch ganz ſchlecht verfertigtes Vortuch, 
fo das Frauenzinmer, wenn fid) felbiges bey der Leiche 
fchleyern laßt, darbey vorzubinden pflear. 

Sclichfäller, (Bergiv.) find diejenigen großen Faͤſ⸗ 
fer in Pochwerlen, bdarinnen die Planen ausgejchweift 
werden. 

Schlicht, (Daufnnft) ift, wenn eine Sache ganz 
glatt gemacht wird, welche fenft wohl mit allerley Augs 
jierungen verfehen werden tönnte, als wenn ein &äulen: 
fhajt nicht canellire, fondern glatt gelaffen, oder wenn 
in einem Berten nichts von Schnitzwert vorhanden, ſon⸗ 
bein derſelbe ganz kcer und. alatt ift. 

Schlichtbank, ſ. Gerbebaum. 

Schlichte, (Zinngießer) ſ. Anſtrich. Zu den anpfer: 
nen Formen bedient man ſich der Heſen und Eiſenſchwaͤtze. 
Schlichten, (Dyihbau) die an und in den Dei 

ebrachten Erdilgge Jeiſteßen und ebenen, Dies mug 
* Deicharbeit eben ſewehl ferafältig geſchehen, als ins 
befondere das Ausſuchen aller freniden Theile, als Stei— 
ne, Glas, Holz u. dal. mi. welche ſich etwa zwiſcheu der 
Deicherde finden möchten, weil ſolche ſich fenft keineswe 
ges hinreichend verbindet. ä 

Schlichteifen, (Weber) f. Drecett. ar. ' 

Schlichthobel, (Börther) f. Kimmhebel. Jar, 
Schlichtbobel, (Tifhler) heißt ein Hobel, der ein 
breites Eifen mit einer gevaben Schneide hat, und deifen 
Schaft von jeitem und hartem Holze und mit großem Flei⸗ 
fr gearbeitet iſt. 
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Schlichthobel. (Engliſcher.) Dieſer hat in dem 
Maule zwey Eiſen, die vermittelſt einer Cchraube geftetit 
werden koͤnnen. In dem unterſten Eifen iſt die Stell: 
ſchraube gingedredt, und in dem zweyten Eiſen befiudet 
ſich eine Rinne, vermittelt welcher dieſes kann geſtellt 
werden. VBeyde find abgeſchliffen, das unterſte aber dient 
blos den Spahn abjunchmen, das oberſte hingegen bei 
ſtimmt feine Stärfe, 

Schlichtklinge, wird von bloßen Elingenden, doch 
meiſt langen Eiſen, ale Degen und Meffertlingen , nes 
ſagt. Allein die Beifgerber brauchen es auch von brei⸗ 
ten :-inbeg fie ein rundes breites Eiſen nebrauchen, wodurch 
ein Loch zum Angriff geht, womit die Felle geſchlichtet, 
das it: abgeſchabt werden. 

Schlich treten, (Zinnwert) £. Englifche Zinnpoch⸗ 


müble. ‚ 

Schlichtſtahl, (Drechsler) heißt ein Dreheiſen, def 
fein Schneide mit der Länge einen rechten Winkel macht. 
Schlick, (Bernfteindreher) eine Sorte Bernftein, 


eb, 
Schlickargia, ben Deichungen der Bracke, Kuhlen, 
und Rölfe, oder der Arme eines ſchlick oder ſchlamm⸗ 
reihen Fluſſes, ift oft nichts gefäbrkicher und bedenklicher, 
als den in folhen Tiefen, ſowohl unter als über dem 
Waſſer, durch die Lange der Zeit, oder durch eine vorhe · 
rige Umbdeichung geſammleten Schlid oder Schlamm, 
vermitteljt einer zu beyben Seiten vergerichteten wajlers 
dichten Hoͤlzung, oder eines, mit fo genannten Tabletten, 
‚oder Flaͤcken und Brettern zugeklcideten Roſtwerks, 
mit eindeichen zu wollen. Der Schlickgrund fann die 
Schwere der darauf gebrachten Erbe keinesweges tragen. 
Wenn er num feinen Ausweg findet; fo macht er fih, je 
wachden der Deich oder Damm zur Höhe kommt, denſel⸗ 
ben mit der größten Gewalt von felbft, und dringt, zus 
mal bey dein niebrigiten davor befindlichen Waller, anch 
durch die alleritärtite Holzung, und wirft mit; großem 
Krachen diefelbe oft plöszlic übern Haufen, da denn bie 
darauf gebrachte Erde natürlicher Weife mit nachaleitet, 
dergeftalt, daß, wenn man mit der Arbeit in die Höhe 
zu kommen vermeint, und am Abend auch etwa ziemlich 
damit fortgefommen ift, man des andern Morgens von 
vorne wieder anfangen, und mohl mehr denn doppelt fo 
piele Erde, Zeit und Geld, als fonften noͤthig geweſen, 
Binein arbeiten muß, bis endlih aller Schlick fortaetries 
ben, und folchergeftalt der reine fefte Grund erreicht if. 
Um nun einen chen fo gefährlichen, als koftbaren, Ders 
fall 6:9 Durchdeichungen nach Möglichkeit zu vermeiden, 
vedient man ſich folgender Mittei und Vorſicht: Iſt es 
thunlich, ſo ſucht man den Schlamm und Schlick von 
Grunde aus vorher ſorgfaͤltigſt auszuraͤumen, auszubag · 
gern ober auszugraben; ober man laͤßt, ber Durchdam⸗ 
mung zu beyden Seiten, in dem Grundwerke bin und 
“wieder Deffnungen, wodurch der Schlick, fo wie bie 
Schwere der feften Erbe oben auf denfelben kommt, ac) 
ib nach derfplben ſeitwaͤrts ausweichen kann. Dies Ich 
tere Mittel iR jedoch ſchon mehr denn einer Gefahr und 
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Bedentlichteit unterworfen. In neuern Zeiten iſt man 
daher auf den Einfall gekommen, wenioſtens vorerſt, af 
les Ramniwert und alle Seiteneinfaſſungen der. neuen 
Durchdeichung im Örunde ganzlidy wegzulaſſen, und blos 
allein die friſche Erde in den ſchlickvollen Grund frey 
binein zn Rurzen, in ber Mitte damit anzufangen, und 
foldhergeftalt, durch den Drud der Erde ſelbſt, alien 
Schlamm und Schlick, fo dieſe Erde nicht tragen kann, 
zu beyden minder ganzen Breite und Länge ber 
Durchdeichung bis auf den feſten Grund nach und nach 
heraus und in Die Hoͤhe zu treiben; und eine ſolche Ber 
bandlung der Durchdeichungen durch einen ſchlickvellen 
Grund nennt man an ben Ausflüffen der Jabde Weſer 
Sclidargia. s 

Schlickarke. Zum Ausführen des in einem Schleu⸗ 
fenfanal oder Hafen befindlichen, der Auswäfferung und 
ber Schifffahrt nacptbeiligen, Schlicks bedient man fi 
eines Wertzeugs, das lifbarke beißt, unten mit 
Baden verfehen und hinter einem Schiffe brfeftiget wird, 
Es wird auf ſolche Weiſe durch den Schlickgrund bin und 
ber gezogen, wodurch derſelbe loſe gemacht, aufgeruͤhrt 
und vom ©trome weggeführt wird. ! 

Schlickdeich, überhaupt fo viel als ein Befabe : oder 
Waſſerdeich, der fein ‚Borland bat, fondern wovor 
aufs hochfte nur Watt oder Schlick befindlih. Insbe; 
fondere aber führen diefen Damen gewiſſe fleine, am bes 
ften in länglichten Rechtecken, oder auch halben Kreifen, 
auf und aus: dem Watte felbjt, aufgeworfene, und mit 
Stroh allenthalben uͤberdeckte, oder beflidte Dämme, 
zum Auffangen des Schlicks oder Schlammes bey jeder 
eintretenden Fluth, und alfo zum Verhoͤhen des Mattes, 
Man fucht in ſolchen Gegenden auch zuweilen diefen Ends 
zweck durch hin und wieder vorgezogene niedrige Schlick 
zaune oder durch Faſchinen und Würfe, die mit Fleinen 
Pfahlen nad) langlichten Gevierten abgeichlagen werden, 
zu erreichen; welche Arbeit einige auch wohl Struͤckhoͤf⸗ 
se zu nennen pflegen. Erſtere Art der Schlickdeiche, 
oder Schlickfaͤnger findet man gewiß vorzüglich gut ein« 


“gerichtet auf den unabſehlichen Warten des Landes 


Wuͤrſten, zwifchen den Dündungen der Eibe und 
fer. Hier will ich alſo noch einige Kegeln herfeßen, nach 
weldyen man dort eine eben fo finnreihe und vortbeilbafte, 
als muhſame und koſtbare Deicharbeit vornimmt; eing 
Dauptfache ift es, dem, durch die Schlichdeiche zur Zeit der 
Fluth aufgefangenen ſchlickreichen, zum Niederlaffen -der 
Erdtheile etwas zur Ruhe gebrachten, Waffer, zur Ebbe⸗ 
zeit fofort wieder einen gelinden und unfhädlichen Abzug; 
zwar zu allen Zeiten hinreichend, jedoch nur mach und 
nach, zu verſtatten und zu verfchaffen, Verſaͤumt man 
dies, fo dahnt fich der mächtige Ebbeſtrom, durch jede 
Art der ſo unmächrigen Schlickdeiche, gar bald und leicht 
von ſich felbft einen Weg, führt nicht allein den durch die 
Fluth herauf gebradgten Schlamm über Schlick. wieder 
mit fi) zuruͤck, fondern auch nur-gar zu leicht noch etwas 
mehreres, wie dieſes, Veydes zu werbäten, Jäßt man 
dort, etwa anf alle 100 his 150 Fuß von sinander, Heine 
Gg 2 Roͤnnen 


236 Shlidf 
Abnnen oder Oeffuungen in ben Schlickbeichen, oben 
vier Fuß, unten aber anderthalb bis zwey Fup breit, und 
unten ſowehl als beſonders zu beyden Seiten , gleichfalls 
mit Otroh beftiden. Gleichwohl würde aud) dieſe Bor 
ſicht noch nicht verhindern, daß in der Folge nicht auch 
biefe Roͤnnen fi auf eine nachtheilige Art, wo nicht vew 
dreiteten, dech wenigſtens vertieften. Man brauche alfe 
nech die Verfiht, die Stellen zu denfelben jährlich, fo 
wie es nur nothig wird, zu verändern; überhaupt aber 
jedesmal dahin zu fehen, daß feine Roͤnne eder Durch: 
ſchnitt durch Schlickdeiche in gerader Linie auf einander 
treffe. Hierdurch bewfirkt man nicht allein jedesmal einen 
ſchwaͤchern, fordern auch langfameın Abzug des Fluthwaſ⸗ 
fers. Erſteres, um den weichen ſchlammigten Grund 
richt einzureißen; Ichtered, um alis dem darüber in der 
Maaße wegziehenden Waſſers, fo viel nur on alle 
heterogenen eder feinem Erdtheile, zu weiterer Verhoͤhung 
des Wattes, heraue zu ziehen.“ Der Raum, den bie 
€ chlictdeiche einfließen, wird nach den Lmftänden ver» 
ſchiedentlich groß angenommen „ etwa 10, 20 bis 30 Qua⸗ 
dratruthen greß.- Damit fie oben vom Waller fo wenig, 
als nur moͤglich, auszuftehen haben, werden fie nicht al- 
kein dafelbft mollermund gemacht, fondern auch noch dich: 
ter, als an den Seiten, mit Stroh beſticket, und nur 
Bis in Höhe von anderthalb bis zweh Fuß, als der hal · 
ben Höhe der gewoͤhnlichen Flurhen auf den dortigen Wat: 
sen ‚ aufsefühee. - Ihre Gruudlinie benäge im Durch⸗ 
khnitte-6 bis 7 Fuß. Gemeiniglich müſſen fie jaͤhrlich 
zmal aufe neue mit ®teoh bekleidet oder beſticket werden; 
nämlich zu Anfangedes Frühlings und in der Mitte des 
Herbſtes, fo wie die geweͤhnichen ungleich höhern Strch- 
deiche. Durch Ziehung des möthigen Gruppen und 
Schlöte, durch Beſaamung und Bepflanzung, werden 
auchher diefe herrlichen Warten bie ju einer weiteren hin⸗ 
reichenden, und gruͤnbrwachſenen, Hoͤhe gebracht. 
Schlickfanger, (Deichbau) alle, ver ſeichte, flach 
ablaufende Ufer, oder auf den Watten, angelegte Werte, 
am. dadurch Schlamm oder Schlick, aus einem mit fei- 
den Erdtheilen geſchwaͤngerten Fluſſe, vermittelft einer 
iſſen hinter folchen Werten errentem Ruhe des Waſ— 
D zu fangen, heißen, überhaupt genommen, Schlick⸗ 
fänger. Es find derem eine gar verfhiedene Menge in 
gt verfehiedenen Seffalten, die jedoch hieſelbſt größtentheils 
mer ihren befendern Namen, als Diefelodämme, Lab» 
nungen, Erd. und Buſchlaͤhnen, Schlickdeiche, 
Eummelwerte und: Tummeldeiche ıc. umſtaͤndlich ges 
mug vorkommen. Alle tommen darinn überein, ı) daß 
mit Gewalt dabeg nichts auszurichten, 2) daß den Wer 
fen nur die mittlere Höhe der Futh zu geben, weil über 
derſelben nicht vier Schlick ine Waffer zw haben; und 3) 
daß dene Fluthwaſſer ledesmal ſoſort ein gefinder,, nach 
derſchiedenen Richtungen getehrter, Abzug nach und nach 
nigeſtanden werden müß- auch nur einen von die 
fen Punkten vernachlaͤßiget, ſchadet ſofort dabey miehr, 
als daß er Vortheil ſchaffe. Und dennoch leiden in eint- 
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gen Gegenden die Tummeldeiche, in der bey⸗ 
ben letzteren Punkte, eine Ausnahme, UNE 
Schlidtärpfcben, f. Raviolen. \ 
Sclidland, f. Groden. Jae. ] 
Schlidmonarbe. An einigen Küften umd Ufern, 
wie z. B. an den Oftfrieftichen, ift es eine befannte Er« 
fabrung,, daß dafelbfi, in gewiſſen Monatben jeden Jahz 
res, fonderlih im März, April, und gegen den Herbft 
ins September „ wenn auch gleich das Waſſer nicht von 
heftigen Winden bewenet wird, dennoch alsdann mehr“ 
Schlick und Erdtheile im bemfelben angetroffen werden, 
als zu andern Zeiten: fo daß audı desfalls ſolche Mona⸗ 
the daſelbſt insbeſondere die Schlickmonathe genannt zu 
werden pflegen. Man ſehe davon unter andern dag anfte 
Stuck der Leipziger Sammlungen vom Jahr 1745. Mir 
fcheint dies aber daher zu rühren, weil in oben benanns 
ten Jahreszeiten die Flüffe gemeiniglich von dem hödhftert 
Dber» oder fogenannten Waſſerwachs angelaufen find, 
die alsdann durch ihren ftarteın Strem nothwendig auch 
mehrere Erdtbeile von den Gebirgen, und höher an dem 
Fluſſen hinauf belegenen Ufern nach deren Maͤndungen 
bringen , wolelbft nachher die feinften „ fetteften und leich⸗ 
teften Theile derfelben, oder der Schlick, von der jedes- 
maligen Fluth nad) und nach zur Ruhe und zum Nieder⸗ 
laſſen gebracht werden. Imgleichen nach der neulichen Bes 
bauptung des in der Neuen» und Alten » Wett: gleich be⸗ 
ruͤhmten Franklins, durch das vor der Mündung der 
Fluͤſſe tretenden Salzern, d. i. ſchwetere Wafler. j 
Schlidpumpe, Deichbau) ſ. Pumpe. ne. 
Schliedermilb, Schlottermilch, (Landw.) wird 
die, nad) abgenommenen Raam oder Sahne, überbleiben⸗ 
de lautere Milch genannt, weiche zu Quarkkaͤſen ges 
braucht. oder fürs Gefinde mit eingebrodtem Brodte ver» 
fpeilet wird. * 
Schließanker, (Schifffahrt) f. Gabelanker. ae. 
Schließen, die, heißen in Oeſterreich, das Geſpert 
an einem Buch; Schliehhaten. 
Schlieren, fo beißen in der Marggraͤflich Badiſchen 
Nbeindeihrrdnung die Schleufen. 
Schließlage, (Deichbau) die oberfte Bufchlage auf 
den Reißwerten. 
Scliefftücde unter den Balkweegers, (Schiffbau) 
f- Bandweeger. 5 
Schlimmes, ein Eleines fihelförmiges Snftrument; 
wie ein Gartenmeſſer, die Weinftocde damit zu beſchnei⸗ 
den. gt 
Schlimmſtich, Schneckenſtich, ift in der Malers 
nath derjenige Stich, fo nah Schneckenatt ſchlimm ber 
um an einander gejtochen, und ben den Haͤcklein ange 
bracht wird. } r ] 
Schling, (Waſſerbau) beißt. bey der Anlage des 
Grundwerts zu einem Waflerbau der in die Erde zu le 
gende unterfte Reſt, worauf der Beden der Schleuſen 
und Sicle, auch anderer deraleichen Waſſerwerte, aufege 
führer wird. Der Schling kann aus Kiehnen, Führen 
und 
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und deraleihen Holzarten beftehen „ indene er feine Ab⸗ 
wechfelung von Ttockenheit und Näffe auszuftehen bat, 
fondern beftändig in feuchtem Boden bleibet. Der Schling 
wird auf die vorher einnerammten Grundpfahle gelegt, 
desfalls an deren Kopfen Zapfen gefchnitten werden, die 
in die auf die untere Zeite der Schlingbalten,, allenthal: 
ben wo ein Grundpfahl zutrifft, vorher ausaearbeitete 
Löcher , genau treffen , nnd dadurch jedes Verſchieben des 
Rotes verhindern. Sonſt heißen auch noch beym Waſ—⸗ 
Schlingen oder Schengen (Franz. Harts oder 

ares) die von jungen zäben Weibdenreifern geflochtene 
Seile, welche außerordentlich haltbar find, und daher 
(weil fie etwas koſtbar fallen) weniaitens bin und wie: 
ber, zu der fo nöthigen Befeſtigung der Brundwafen, 
aufs feftefte um diefelben ziſchnuret und gebunden ter: 


ben. : 

Schlingbalten, Boll. Slickbalken, werden ben Vor⸗ 
rihfüng des unteren Roſtes zum Schyleufen : oder Siel⸗ 
und dergleihen Waſſerbau, queer über die Breite des 
Grumdes, auf die vorher eingevanımtm Örundpfäble ger 
zapfet, nachdem der Pfahlzapfen ſowohl, als die Kücher, 
mit heißem Theer und Pech ausaeftrichen , reine trodene 
Erde, ſtatt der dafelbft aemeininlich naſſen, und mit den 
abaefallenen hoͤhzernen Spähnen vermiſchte Erde, darun⸗ 
ter gebracht und eingeftampfer, auch alles mit trodnem 
Moos beleget worden. Hieruͤber werden alsdann die 
Schlingbehlen mit hölzernen , im heißen Theer und Pech 
gedruckten/ Nageln befeitiar. Balten fowoht als Behr 
len können von Tannen und Führen genommen werden, 
meil fie, ohne alle Abwechlelung von Naͤſſe und Trockniß, 
beſtandig in einem und eben demfelben feuchten Grunde 
bleiben. Bey greßen imafhven Schleuſen und Sielen, 
welchen zwey Boden geneben werben, iſt dies der untere, 
und der, fo unter dem Worte Rleybalten oder Schlamm 
balten und Wohlen gedacht wird, dee chere Boden. 
Zwilchen beyden Boeden wird alles mit den beiten Kfeis 
fern, in wafferdichtem Mörtel eder Tarras, aufs ſorg⸗ 
famjte ausgemanert, und jede nach diefem Mauerwerke 
getehrte Seite des Holzes, es fen nun an Schlingbalten 
ader Schlingbehlen, an Schlamm: und Kleybalten oder 
Bohlen, allenthalben mir heißem Theer und Pech beſtri— 
chen, auch überdem nad) mir trocknem Moos beleat. 

Schlingbaumboks, Viburnum Idntana , diefes weiße 
grimfiche Holz ift niche fonderlich ſtart, aber weich, feſt, 
zähe und biegſam, auch mit einer greßen Masiröhre vers 
feben. Es giebt feine und fehr zäbe Bande zur Bottcher⸗ 
arbeit. Die jungen langen aeraden Schofien geben die 
guten langen Pehlniſchen Pfeifenröhre. 

Schlinge, (iger) f. Schleife. ae. - 

Schlinge, Laynmeus, (Wundarzt) bierunrer verſteht 
man ein Band, eder auch wehl einem ordentlichen Strick. 


Erjteres wird als eine Schlinge, beſenders in der Öebunre: - 


bülfe, um die Friße des Kindes im Murtterleibe bamit ars 
inichen, und das Kind durch eine Fußrcehurt in die Welt 
äuteiten, gebraucht. Letzttes iſt ein weſentliches Stuck 
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des Blafchenzuges, womit man verrenkte, oder gebrediene 
Deine wieder im ihre Ordnung zu bringen ſucht. Man 
hat uͤberhaupt verichiedene Gattungen. von Schlingen, 
weldye entweder ben ihrem Erfinder, oder ihrem Nußen, 
eder ven der Gleichheit, die fie mit einer Figur gemein 
haben, oder dem Ort, fie zu gebrauchen, u.f. w. ihren 
Namen erhalten haben. - ; 

Schlinge, eine von denr Operateur, Johanu Heint. 
a; um ‘1725 erfundene Vorrichtung beym Stein 

neiden. 

Schlingen, Boucles. (Sticker.] Diefe entilehen ba: 
ber, wenn man ein Stuck Chaarin oder Cantille auf eis 
nen fchen im Zeuge befeftigten Faden der Nadel zieher; 
und wenn man nachher feine Nadel aanz nahe bey dem 


Loche, wo fie durchaegangen. it, einſtoͤßt, und den feider 


nen Faden unterwärts ziehet, der Stift Ehagrin alsdann 
einen. kleinen Bogen ausmacht, den. man. Schlinge 
nennt. Man umzieher öfters die großem Flitter, und zu⸗ 
weilen ganze Eintheilungen damit. 

Schlingen, f. Haftel. Sc. 

Schlingenſtrauch, Schlingenteere, Viburnum 
lantana. Das Holz diefes Strauchs wird zum Brennen 
genüßt. Die jungen Zweiae geben feine Reife zur Heinen 


Kieferarbeiten, die langen Scheſſe Pirifenröhre, Schlin _ 


gen, Vogelbugel. Die Beeren dienen in Wildbahnen 
zur Vogelmaſt. Aus ber Rinde des Stammes und der 
Wurzel erhält man einen auten Vogelleim. — Die Zur: 
zel iſt zäbe; auft eben im. der Walderde fach und weit 
aus.- Der Stamm ift gewoͤhnlich 6 dis 10, Selten nber 
2 Fuß hech, mit zähen, Dichte belaubten Zweigen um 
geben, bleibt dunne. Die Rinde iſt an den jungen Fweis 
gen mit gelblichter Welle bedeckt, an den alten. aſchgrau, 
glatt, mit feinen Riſſen. Das Helz ift weißsinnlicht, 
weich, biegfam, mit einer meiten Martithre durch— 


en. 
— Torfgraͤberey in Oſtfrießland) den Sand 
aus dem Canal werfen. 2 

Schlingftube , fo vief als Brunnenfluße. 

Schlippermildr, (Landw.) ſ. Schlickermilch. 

Schlitten, (Papiermacher) iſt ein dunnes Bret 
chen von einem Sechzehntelzell ſtatt, vier bis ſunf Fe 
breit, und achtichm bis zwanzig Zell lana, mit einem 
drauuen Filz Überzeaen , and mir Tal beſchmieret. Der 
Leger brauche diefen Schlitten benm Legen, um zu verhin 
dern, daß das hingelegte Papier, durch das hinzu zulegende 
nicht aufgerellt und unesal wird. ‘ 
Schlitten, (Schiffban) ſ. Reibhoͤlzer. 

Schlirterbols, ſ. Letternholz. 
a Shfinenvereinigung," (Tifchler) ſ. Kerbenfügung. 


ar. f 
Schloͤpenloch, (Deihbau) F Schaart. Jae. 
885 Schloppen, 


ac. 
Schlomper, (Frauenfhneiter) fiche Sclamper. 


3 
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Schloppen, Hoff. Schloppen. So wird in einigen 
Gerenden überhaupt alle Schadhaftiafeit an Deichen und 
Ufern genannt, In andern aber heißen Schieppen ine: 
befondere nur diejenigen Befhädigungen und Eintiffe, wel: 
che ſowohl durch den bloßen Wind, als Wellen, in den 
fogenannten Dünen oder Sandhugeln und Sandbergen, 
an den Küften des Meeres verurſacht werden. Bon der 
ſergfaͤltigſt noͤthigen Erhaltung derſelben, und alfo von 
Berhätung und Herſtellung folder Schloppen, hat ber 
verftorbene Oberdricharafe in einer Abyandlung von bem 
Urſprunge und der Erbaltung der Dünen ausführlich ar 
ſchrieben, welche in das Dannöveriiche Dianasin vom I. 
1772 eingerudt worden, Der gefahrlichtte Feind der Du: 
nen iſt nice das Waller, fondern der Wind; mithin 
müffen auch die Mittel bauptfächlich widet dieſen gerichtet 
werden. - Diefe Mittel find aber fehr verſchieden. Hier 
will ich Fe mer kürzlich wiederholen. Sie befteben vor 
nehmfich im felgenden: 7) In Anpflanzung und Saͤung 
des fo genannten Hellms, arundo arenaria, ‘und wilden 
Habers, Elymus arenarius, auch ber Sandwicheln, 
Salix arenaria, um den Flug des Sandes zu verhüten, 
und denfelben,, fo viel möglich, zu begruͤnen und zu bean⸗ 
gern. 2) In Selung der fo genannten Schhringen, 
Schuͤttungen, Reit: oder Reetfchhärtungen. 3) In 
der Aufwerfung Heiner Sanddämme, oder fo genannter 
Küden. 4) In Deftefung des Sandes mit Strob, 
doden. 5) In Sprenbufhb und ZRiftenwerf, 6) 
An Strobbeſtickungen. 7) In Eggen des Stran— 
des. 8) An Bolzungen von eingerammten fählen 
mit den nöthigen Riemen und Scharen verfehen. 9 
In Bepflanzung landwärts an dein Rüden und Fuß ber 
Dünen, forwch! mit hohem Strauchwerfe, als auch felbft 
mit Bäumen, Und. endlih 10) in einer genauen und 
frengen Bewahrung vor allen Arten von Vieh, Wird 
ſolches an die Dünen gelaffen, fo konnen ſchen dadurch 
allein alle diefe bier angeführte Mittel vom Brunde aus 
vereitelt werden. 

Schlof. e (Baufunf,) Die zweckmaͤßige Einrich: 
tung der Schlöffer, Palläfte oder Refidensfchlöffer 
der Regenten ift fehr weitläuftia, und auf folgende Me: 
gein gegruͤndet. +) Es müfen die Schloßgebäude fir 
Regenten einen eigenert Hof einfließen: und wenn ein 
Schloß jehr groß iſt; fo muß man die Einrichtung machen, 
daß diefe Gebäude einen gepflafterten Vorbof, zwe 
YIebenböfe ınd dann einen Haupt » oder Ainterbof, 
oder auch einen Vorbof, einen Mittelbof, und einen 
Haupthof einfließen. Diefe Höfe nun miiffen regulär 
und entweder vieredigt, oder auch in ben Eden krumm ⸗ 
linigt, alſo vermiſchtlinigt, niemals aber irregulaͤr 
geftalset feon, Bey ale dem muß inzmwifchen eine, und 
zwar die vordere Seite der ‚Höfe nicht ganz zugebaut feyn, 
Damit ein ſolches Schloß von außen in die Augen fallen, und 
man auch ans den Schloßgebaͤuden heraus fehen koͤnne; 
doc) find einige der Meynung, daß es beffer jen, wenn 
man erft, ohne eine ſolche Anficht, in einen Hof ven 
ſchlechtern, mund dann von prädtigern Gebäuden komme, 


2 Schloß 


das dann deſto mehr Anfchen:ertege. * &) Es miuſſen ſi 
hinter, nd auch wohl zur Seite eines ſolchen Schleſſe 
die nörbigen Kuſte, und, abgeſondert von dieſen, auch 
die nerbigen bemös und. Baumgarten befinden ; ja 
beſindet ſich ein Schleß auf dem Bande, fo kanm man aud) 
binter den Luſtgatten einen Park anfesen. 3) Es muß 
ein ſelches Schloß, im nötbigen Falle, wesen ver zu bei 
fürchtenden Aufern oder innern Feinde, mit guten ein‘, 
auch zwey und dreyfachen Graͤben umgeben fer, 
die aber frevlich der Geſundheit nicht zuträglich find. 4) 
Es muß ein ſoſches Schloß in der Mitte der Schloßge⸗ 
bäude ein Torps de Kogis enthalten, worinn der Res 
sent mit feiner Familie wohnt; eben dieſes, das Haupt⸗ 
gebäude, aber muß das größte, hechſte und fehönfte Ges 
bäude ausmachen, und grofe ſchöͤne Vorbäufer, Dee⸗ 
len, oder Eingänge haben, ja die Gaupıfäle und 
Hauptzimmer enthalten. Die le nun find -ein 
Haupıfaal zu Feverlichteiten, Bällen und Concerts, mit 
ben dazu arborigen Rabiners oder Beysimmern, Säle 
zur Kour und Converſation, und dann Saͤle zum Speis 
fen, Die Zimmer hingegembeftehen in einem Schlaf, 
einen Babinets-, einem Audienz:, einigen Parader, 
einigen Vor, den Ankleide,, Den Garderobbe:, 
und den Bibliorbefssimmeen für den Regenten, und 
eben eine folche Einrichtung von Zimmern in dem Corps 
de Logis muß andy in der Wohnung für die Gemalin des 
Regenten und deſſen Kinder gemacht werden; doch mer 
den für die leßtern nide immer Patadezimmer eingerich⸗ 
tet, und haben folche mieift nur ein Schlaf: Ankleidei 
Studier:, Bewegungs», Vor-, und Garderobbe⸗ 
zimmer noͤthig. Auf diefem, dem Hauptgebäude, muß fich 
außer dem allen aber auch ein Thurm mit einer großen 
Schlaguhr befinden, und dann müffen unter dieſen 
Mohmingen auch die Bäder für die Landecherrſchaft bes , 
findlich ſeym 5) Es muß ſich in einem ſolchen Schloſſe 
ein Gebäude befinden, worinn der Gebeimerarb 
aehaften werden kann, und ein folches Gebäude muß eis 
Seffionssimmer, cin und erliche Narbe», ober Com⸗ 
miflions:, Sefretairs : und Cancelliftensimmer, ja 
auch eine laufende gewölbre Regiftrarue, und dann 
ein gewoͤlbtes Archiv enthalten. ben dirfes Gebäude 
muß dann auch die Einrichtung fir das Bofmar⸗ 


ſchallamt enthalte, es muß ſich namlich darinn für dies 


fes Amt ein Seffions», Commiffionsr, Sekretaͤrs⸗ 
und Lancelliftensimmer mit der Kegiftratur befin⸗ 
den. 6) Es muß ſich nicht zu weit von dem Corps de 
Logis das Küchengebäude, mit der Hoſtuͤche, mit dem 
Speife: und Vorrathakammern, mit der Eonditos 
rey und den Conditoreysimmern, mit der Rüchen 
meifterey und Büchenichreiberey , nämlich den Zime 
mern befinden, worinn der KRüchenmeifter und Küchen. « 
ſchreiber ihre Arbeit verrichten; in eben dieſem Gebäude 
muͤſſen aber auch die Röche ihre Schlafzimmer haben, 
und dann müſſen ſich darinn Die nöthigen Zeller und 
Böden befinden, 7) Es umıf ſich in einem Flügel eines 
ſolchen Schloſſes eine Schloßkieche oder — 
m 
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—*— Gruft, oder einem Begräbnifigewälbe, für 
Bamilie des Regenten befinden ; in eben dieſem Flugel 

ın aber auch eine —— * MEER 
ienfammer 







en: und Maſchinenkammer —* * Es * 
in einem felchen Schloſſe ein Gebäude befinden, 
einn Diezum Hofe gebörigen Eavaliers wobnen 
nen, fo, daß jeder ein Schlaf ‚ Wohn: Filumge 
Vorzimmer befomme; "in. eben dieſem > 
können. : 10) Es muß fich ferner 
einem folchen * ein Gebaͤude für Aa au 
—— —— und jede Dame muß eben die Zim: 
die auch ein Cavalier befommt , ja in diefem 
—* muß auch der noͤthige Raum u Die 
Kammerj & 


unafern, 
nee 11) Es muß fid in dieſem nr 
worinn 


befinden, 

Bierheller die Mäcerey, und dann die Kellerey, 
dee Bellermeifers Wobnung mit den noͤthi⸗ 
eigen dhreiberen enthalten iſt. 2) Es 
BR ſich in — Sue eine Einrichtung oder Gr 
für den Schlofiverwalter, Schlofvoigt oder 
Eortellen befinden, werinn dann ſelche wehnen ;- und 
mebrere Zimmer ju allerhand: &erärhe und Nüftzeug, 
vornebmlich —— Gartenmeublen: oder. Haus · 
rarbstammern, haben muß. 13) Es muß ein feihes 
Schloß einen Mar ſtall für dis Kutſchen⸗ und Reitpferde 
enthalten, und in eben dieſem Gebäude müffen die Gr: 
er und Sarrellammern, Die.nörbigen Zimmer 
die Stallbedienten, die Srallı and Reitknechte, 
88 die noͤthigen Böden zu Hafer befindlich rw 

sem diefer Staͤlle muffen ſich aber auch die mit 
Mauern umſaßten Wiifiböfe befinden, . 24) Es muß ſich 
bey einem ſolchen Schloßgebaude «in Neitbaus, mit einer 
Keltbabne kefinden,, und tünnen in dem Reithauſe eins 
ra für Stallbediente befindlich fern, ja «6 
rn ſolches auch einige Böden zu Hafer enthalten. 15) 
Es muͤſſen ſich nicht weit ven diefer Anfage Toueniere 
5 Enrouffels befinden. 16) In eben diefer Gegend 
ffen auch die Schwernmen für die Pferde befindlich 
- 7) Es muß ſich in einem: folchen Schloſſe ein Ei 


der Wein, und Ge 


enes Bebiuor zu Ken und Arrob, ein “Keumagasin 1) 


nden- ©18) Es müflen‘im einem folhen. Schloſſe Die 

BEE 
en. 9 muß ein t 

BRoblen: Holz« und Semeriprinen 7 Degen 

20) Es nmüflen ſich in.einem ſeichen⸗Schte ſſe gemittelt 

bie nörhigen ieno keiien ‚ober Eingruben befinden. 


wadstbabenden Difinier fon.” 22) Es muß 
ein folches Chlah ———— Sacnane fahr 
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und etlichen Badzimmeen, auch eine Wobnung 
für den Hofbäder enthalten 23) Es muß in einem 


ſolchen Schle ſſe sine Schlachierey befindli 1, worinn 
eing Schlachtftaͤtte, ein und esliche 2 simmer 
und dann cin F eller. —* iſt. 24) Es muß 


nöthigen Waſe 
nad dann die 


er und jene Aammerleute wehnen Finnen. . 
* ſich in einem ſolchen Schloſſe die nie erg 
Röbr+, und gegtabenen Brunnen 2 


Corps de Logis, das —— 
orps de Logis, das ee 
—* or Komödiendans, die 
und 8 
die ———— durch Galerien, die viele 44 
mer enthalten können, mit einander oder die 
bäude, welche ſich zuſammen ſchicken, an en 
baut werden, damit man ganz. troden in den Haupt 
bäuden herumgehen kann, Endlich 38) müfien die ran 
zen des Schloßraums, die nicht mit Gebauden zuael ih 
fen ind, mit Stabers , und * mit den noͤthigen Thos 
ven verſehen werden, damit-Die Schloßhbje von allen 
ten augeihlofien find. a) Micht felten baat man auch 
die Negierungs, und übrigen Gebäude der Celle 
an eines Kandes in den Naum * © left, b) 
* —— großen “cf rn 
umd i e daher, d kleinen n uw 
un (de als Schleßlirchen, E ee. pernhäufer 
u. bel. weofallen ; eben fo können aber auch einige Zimmer 
für den Regenten und feine Samilie weableißen, und 
dann diefe und jene Einrichtungen in die Souierrains 
und Niessaninen gemacht, und dergleichen Schloͤſſer Nur 
mit einem Por « und Kaupıbof, oder auch bics nur Mit 
einem einzigen: Hofe gebaut werden. c) Es bewe hnen 
die Regenten in dem Genps de Legis immer Die zweyte, 
die Beletage, und können daher die übrigen Etagen von 
der Familie des Regenten.bemehnt werden. 

Schloſi. ⸗ (Bergbau.) ‚Die Theile der verzahnten 
Stange geſchnitten, die 
geraden oͤmm Stofen. 

Schloß, (Büchfenmarter) fr — ‚Jar. 
Schloß ‚ı(Jager) diejenigen Knechen an em Oriit 
Wild, melde ſich ven einander thun, wenn es feine Jun⸗ 


of. # Cslife.) Sie find eine nralte Erfit- 
dnnasi de: —* die Epoche des Alterthums nech nicht aus⸗ 
au Somers Zeiten. war, eine Art 

king. eianet die Er 


8* eh — — — 
den Schlẽſſe 
—534 a eine —* Schl 


=. 
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ern verfertigt: Springſchloͤſſer; Rohrſchloſſet; vieredlig: 
te Schloͤſſer mit Kreuzſchluſſeln; dergleichen mit umge, 

benden Dornen; dergleichen mit gefpaltenen Schluͤſſel; 
Zaſchenſchloſſer; dreyeckigte Schloͤſſer mit geſpaltenen 

Schiuſfel; dergleichen mit Mittelbtuͤcken; dergleichen or⸗ 
inaire. 

B Scloßbalten, (Zimmermann) f. Schlußbalken. 


—S das auf beyden Seiten ſchließt. Man 
nennt diejenigen S:chlöffer fo, welche man mit dem ediif: 
fe} aufmachen tann man mag inwendig in dem Zimmer 
er anfın ken. Die meiſten Schloͤſſer dieſer Art find 
Franzeitche. 

— des Cardans, ein jo genenntes Tomkina» 
tionsfchlen, das aus mehren Sollen eder Walzenradern 


zuſammen geſetzt iſt, durch welche eine, mit Zaͤhnen oder, 


Kammen verfebene Achſe acht. Dieſe Achje muß ganz 
heraus acher , ober beraus geben fonnen, aus allen Wal: 
zentadern, um das Vorlegeſchleß aufzufchlichen ; und fe 
dann nicht anders herausgehen, als wenn alle biefe Wal⸗ 
jenzäder in der Stellung hingewandt find, worinn alle 
ihre, auf einem gewiſſen Punkt ſich befindende Kerbei: 
den Rämmen der Achſe die Freugeit laſſen, durch fie zu 
geyen. Das Aeufere eines jeden Walzenrades biefes Bor: 
ſegeſchloſſes kann in mebr oder weniger aleiche Theile ge: 
theilt, und jeder Theil mit einem Buchſtaben ober Ziffer 
bezeichnet werden; dermaaßen, daß, wenn e6 sehn gleiche 
Walzenräder giebt, jedes mit den vier und zwanzig 
Buchftaben des Alphabers bezeichnet, fo wird. man mohl 
durch ihre verſchiedenen Stellungen alle mönliche Namen 
und Wörter, „die aus zehn Buchſtaben uſammengeſetzt 
find, auf einer beſtimmten Linie bilden konnen; es wird 
aber niemals mehr als eine Art, mehr als eins diefer 
Wörter, oder diefer Zahlen, endlich mehr als eine Kom: 
"Bination fen, vermittelft welcher diefe Walgenräder in 
die Stellung verſetzt werden Fonnen , in welcher bie Adıfe 
frey herein und heraus gehen wird; und wenn jemanden 
einmal die Zahl oder das Wort befanmt ift, fe iſt das 
Vorlegeſchloß nicht mehr für ihm eine ſchwer zu überftei: 
gende Hinderniß. Es aiebt bier keine Wahl unter den 
Kombinationen, um dergleichen. Vorlegefhloß auf» ober 
zu zuſchließen. Mit diefen zehn Waljenrädern wird man 
wohl eine unzählige Menge von Kombinationen vorneh: 
men können ; aber feine andere, als nur eine einzige die: 
fer verfchiedenen Kombinationen, kann zu deſſen Aufichlie: 
jung dienen ; e6 wird immer für alle diejenigen, welche 
die Zahl oder das Wort wiſſen werden, eine ſeht ſchwa · 
che Hinderniß ſeyn, welche ihnen nur noch einen Augen: 
blick Vermweilung verurfachen wird, um dieſes Borlege: 
ſchloß aufzuſchließen. Diefes ziemlich gemeine Vorlege: 
ſwioß hat niemals Verlegeſchloß mit Rembinationen ge- 
heißen ; es heißt Vorlegeſchloß mit Waljentädern oder 
KRollen: es iſt gewoͤhnlich etwas ſtaͤrker als eine: Rolle von 
30 Louisd'oren; es wird am oͤfterſten gebraucht um die 
Mantelſacke zu verfchließen , und vornehmlich die Koffer 
und Kutſchentaſten. So ift von der Erfindung, des Gar 


Schloͤßer 


bans, fo mie ein anderes, welches abſonderlich mehr im 
Italien bekannt gewefen, und, um Schäße von einer gang 
andern Beſchaffenheit zu verwahren, gebraucht worden, 
als. die, wozu das eifle dient. Diefes lebte, aus con: 
centriſchen Streifen zuſan nen geſetzt, läßt einigermaaßen 
einem, mit Zahnen verſehenen Schloßtiegel nur in einer 
einzigen Stellung, fveye Bewesuma; cs wird mandımal 
im Kleinen ausgearbeitet, in der Groͤße eines franzoͤſiſchen 
Thalers von 6 Livres, und fegar von 3 Livres, und in 
einer Dide von zwey eder drey Yinien, die Ausfüllung 
oder Ausitopfung nicht mitacrcchnee. Mitten durch diefe 
Dide geht eine ſtahlerne Platte burch, die den Schleß 
riegel ragt ; bebderley Art Vorlegeſchloͤßer find nicht wirt 
lich Kombinationsvorlegefchlößer, das beißt, nicht mie 
zahlreichen Geheimniſſen, wonatter zu wablen wäre; es 
find Vorlegefchlöger mit Einem Geheimniffe, das nur.in 
einer beftinmeen Stellung der Kreiſe beſteht, bie durch 
gewiſſe Zeichen angezeigt wird, welche eine gewiſſe Zahl 
oder ein gewiſſes Wort ausmachen. Des Lardans beyde 
Arten ven Vorlegeſchloͤßern fkellen zwar Zeichen dar, nad 
welchen es möglich ift, verfchiedentlich zu combiniren ; aber 
unter dieſen zu macenden Kombinatienen Seller ſich nicht 
eine Wahl dar, unter denjeniaen der Kombinationen zu 
treffen, welche man belieben möchte, um die Freybeit des 
Schloßriegels feſt zu fegen. : 

Schloß des HKiferfüchigen, ſ. Schloß bes Car 
dans, 

Schloſier, © biefer Handwerker verfertiget erſtens: 
alles Eiſenwert, welches theils zur Dauerhaftigkeit, theils 
zur Zierde der Gebaͤude dienet. Zwentens: Schloͤper, 
Beſchlaͤge an die Koffer, Schranken, Ketten von allen 
Arten, und Schluͤſſel. 

Sclofierbled, f. Fiſcheiſen. 

Schloͤßer, Llaufuren an den Büchern. Diefe 
dienen dazu, das Buch zufammen zu halten, daß «6 
nicht vorn am Schnitte von der eindringenden feuchten 
Luft aufſchweſſe, und fih aus dem Bande gebe, oder, 
wie bey großen Büchern gemeiniglich aefchicht, wenn fie 
aufrecht, und nicht eingepreßt ſtehen, ich der gange Band 
nicht herunter begebe, und auf dem Mepofitorio aufftofe. 
Es werden aber die Echlößer auf verfchiedene Art ger 
macht, nämlich groß, klein, ftark, ſchwach, zierlich und 
ſchlecht; ingleihen aus veridiiedener Materie, namlich 
aus Silber, Mefling und Eifen. Die Alten haben ihre 
Schlößer theils ganz von Eifen gefchmiedet, theus von 
Meſſing dick gegoſſen und ausgefeiler, daß man heut zu 
Tage taum die Schteßer an; den Fenftern nd Thüren fo 
ftammbaft made. Im vorigen Jahrhundert waren 
ganz fefte und zierliche Schlößer geträuclich, von un: 
terſchiedlichet Figur und Größe, welche theils glatt, 
tbeils gewunden , einige mit Riemen, andere ohne Nie: 
men, im Gewinde geheud, wieein Thürband, to 
werben bie. Schlößer gemeinigtich nur aus Milanifchem 
Bleche von den Gurtlern gar Jüderfich gemacht. Es find 
beren fonderfich noch zweverley Arten: die eine beſtehet 
aus rinem Daten, der am: dein einen Deckel em 

iemen 
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Riemen beſtiget iſt, und in den Haſpen, welcher am De: 
8* einſchließet: bey der andern Art iſt anſtatt des 
sein Blatt mit einem Loche, und am andern De: 
‚el anftatt des 
‚ches in das Loch einichließet. Diefe fette Art wird noch 
jetzt ziemlich d ſt und zierlich gemacht, auch kann 
‚man fie bey den Goldſchmieden fo jauber verfertiger bekom⸗ 
„als man fie bejtellt: ſonſt werden die Danziger für 

4 — Sie werden auf folgende Art ange 
agen: den Schweinsbänden wird fowohl die rechte 
linte Tafel an dem Orte, wo fiehinein kommen fol: 
len, eingeihnitten, damit der Riem und Einfluß nicht 
über die Tafeln heraus geben; an geringen Lederbänden 
‚aber wird alles nur ſchlecht angefeget. Erſtlich werden di- 


cke gefütterte Riemen von Schweinsleder zufammen geklei- 
ftert, welche mit einem Ende in den aufaefpaltenen Hafen 
geſteckt, und mit zweyen ‚meilingenen I auf einem 


— Amboß angeſchlagen werden. Alsdenn 
die Einſchluͤſſe auch mit Nieten an die Tafel befe: 
ſtiget. Hiernaͤchſt mißt man den Hafen ſammt dem Nie: 
‚men mad der Dice des Buchs, und fchneider ihn ab, 
itzet das Leder am Buche am dem Orte auf, wo bie 
i binfommen follen,, und Eleiftert das vorderfte un: 
ten im Ausſchnitte an, Endlich ſteckt man den 
mit feinen angenieteten Riemen in den Ausfchnitt zwi⸗ 
ſchen das aufgefchligte Leder hinein , leat die meflingenen 
Bleche über, und nietet alles fe an. An den Eorduan: 
oder geringen Lederbänden werden die Riemen nur ein: 
fah mit Schweinsleder oder Pergament gefüttert, die 
Sclößer an das Eder und an den Band nur mit einer 
Miete befeftiget, und zumeilen auch nur.mit gelben Zwe⸗ 
an der Schaale geſchlagen, und Feine Bleche Hberge: 
legt, daher fie auch leicht wadelnd werden. An die be; 
‚bräifchen und andern orientalifhen Büchern werden die 
‚Schylöfer verkehrt angeſetzet, alfo daß die Sloͤßer an der 
echten Tafel einfließen. Die Schlößer ohne Riemen 
‚müffen mit der Dicke des Buchs genau überein kommen, 
und daher falt zu jedem Bande befonders beftellet werden. 
Schloͤßerhieroglyphen, bierunter verfiehet man al: 
fe nur mögliche Stellungen unten fi, die eine gewiſſe 
Anzahl bezifferter ba ui befommen fönnen. 
..  Bchlofibols des Bugipriets, (Schiffbau) f. Bal- 


„fen der Vorpflicht. 

+ Scblofitaften, ( Ber) dieſes iſt eine Art ven vier: 
eckigter blecherner Buͤchſe, melde den Riegel, die Federn 
und alfes einfchlieft, was das Inwendige des Schloßes 
ausmacht. Eine von den Seiten, in welche die Oeffnung 
‚zum ey pre wird, heißt der Stulp, und die drey 
andern ber. mfcbweif, ee | 
Schloß mis der balben Tur, nennt man ein fol- 
ches, welches ber Schlüffel durch die halbe Wendung auf: 

foß mit einer oder zwey Turen, Heißt ein 

folches, wenn der Schluͤſſel ein, oder zweymai herum ge⸗ 
hen muß, um daſſelbe gu öffnen. 

Schloß mir Bombinationen, Hierunter verfichet 

die Eigenfhaft, welche man dieſen Schlößern giebt, 

A Woͤrterbuch VII. Theil. 


- 


* 


Haſpens ein Stift oder Knoͤpfchen, wel⸗ 


Schloßn 


unter einer gewiſſen Anzahl von Zeichen, die auf ihre 
äußern Theile — find, eine Wahl folder Zeichen 
—* zu a ae ——— ‚der innen und ver 
orgenen Theile jedes anzuzeigen, welches au 
ches äußere Zeichen eine Beziehung hat; Fri re 
welche im diefen innen Stucken beſtimmt ift, durch wei 
he Stüde allein die Schloßriegel die Fregheit ihres 
Spiels haben werden, ummaufs cher zuzufcließen, — 
fe Anzeigung der außern Theile, welche auf gewiſſe innere 
Theile eine Beziehung haben, einmal gemählt, wird von 
nun an ein Geheimniß für jeden andern, als denjenigen, 
weicher diefe Anzeige feftgefetst hat; wenn aber Derjentge, 
welcher diefe Anzeige beftimmt hat, nachdem er diejes 
Geheimniß jemanden anvertrauer hat, nicht mehr roill, 
daf andere, als er, die Möglichkeit auf» und zuzufchfießen 
haben, fo muß er es in feiner Gewalt haben, eine andare 
Anzeige anzuordnen, indem er die Dezichung der Äufern 
Zeichen auf die innern Punkte, welche den Schlofriegefn 
die Freyheit geben, nach Belieben verändert. Won die: 
fer Art ift das Schloß des Cardans und das Schiof 
des Kiferfüchrigen, Diefe find beyde aber nicht mic 
einer großen Anzahl Combinationen verknüpft, fonderm 
fie haben nur ein einziges Geheimniß, durch welches fie 
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Hafen geöffnet werden, welches eine gewille Zahl oder Wort 


regen ar was —* * ein Combinations⸗ 
ſchloß ausmachen kann, iſt die Möglichkeit, alle Zeichen, 
womit die äußern Stuͤcke bezeichnet find, nach Belieben 
combiniren zu Fonnen, und bierzu-diejenige Ordnung zu 
wählen, in welder man ein gewiſſes Zeichen jedes 
Stud jtellen will, um eine gewiſſe Combination oder Ge⸗ 
heimniß zu haben, vermöge deſſen allein fih dann jedes 
Schloßwerk bewegen wird, es mag ſich unter der Geſtalt 
eines Schloßes, oder unter der eines Vorlegeſchl 


darſtellen. Alles was man von den —— —— 


fern zu erwarten hat, koͤmmt auf zwey Punkte an. Den 
erften betreffend, jo müflen fie die Eigenfchaften an fi 
haben, die jedem guten Schloße zutommen; und zum 
jweyten noch die Eigenkbaft, einen nicht zu nöthigen, ir: 
gend eine Art von Schlüßel oder 9 bev ſich zu 
tragen ‚um fie aufs oder zu zuſchließen. Die Mechanik 
derjenigen Combinationsihlößer, welche aus freisfürmi- 
—* Koͤrpern il, Do * Arten zuruͤck ger 
racht m ie erſte, worinn man ſich nur der 
Kecik, Ringe, Zonen oder’ kreisfürmigen iben be: 
dient, die konzentriſch find, d.h. einen allen gemeinen Mit, 
telpunft haben. Die zwrote, der zu machende Gebrauch 
von Kreilen, Rädern, Rollen oder Walzen auf einer 
nämdichen Achfe, Die dritte, der Gebeauch von Kıeifen, 
freisformigen Scheiben, Rädern oder Rollen, die eines 
neben das andere auf verſchiedene Achſen geſtellet find. 
Hierzu koͤmmt noch eine vierte Art, die aus der Verbin 

— vorigen ** geſetzt iſt . m 
cblofinagel, Schloßſpiker, (Magelfehmide ) ein 
Nagel mit einem runden ebenen Kopfe, ber negen die 
Spitze vierfantig, den Kopf aber fladı if, Es 
** und vetzinnte und unverzimte. Nach 
ber 


Schloßr 


der Gothaiſchen Nagelſchmidtstare wiegen die ganzen das 
Hundert ein halbes Pfund, die halben drey Achtel, und 
geken erftere 2 ar. 9pf., die andern 2 gr., verzinnte aber 
3 gr. 9pf. und zar.Y9pf. Aufder Fabrik zu Noda wiegt 
das Taufend halbe J Pfund und gilt sa gr. 6 pf., ganze 
4 Pfund und arlten 16 ar. 6 pf. 
Schloßriegel, f. Riegel. 

Schloßſpiker, f. Schleßnagel. 

Schloßzapfen, iſt ein vom Herrn Commercienrath 
Polhems erfundener Zapfen eines Faſſes, der mit einem 
Schluͤßel geöffnet wird, und auf weichen es antommt, 
wie viel Flugiges am Gemäße man aus dem Kaffe japfen 


will. 

Schlofverfcbiebungen, ſ. Schlößerhiersaluphen. 

Schloß zeichnen, das, (Schloßer) diefes heißt, mit 
einer Spitze auf dem Schloßbleche den Ort bemerken, wo 

‚ bie verschiedenen Theile bin zu ſtehen kommen, die zuſam⸗ 
men das Schloß ausmachen. 

Schloth, Schlath, überhaupt genommen, ein Gra⸗ 
ben. Und Schlothen oder Schloten, einen Graben zies 
* und auswerfen, daher denn Abſchlotben, Auf: 
chlotben, Beſchloten. ©. übrigens Schlötbe. 

Schlotbdeich, holl. Slootdyk, Heine Daͤmme, längs 
den Abwaͤſſerungsgraͤben und Kanälen. 

Schlorbe, holl. Slootje, überhaupt fo viel, als Waſ⸗ 
ſergraͤben, ſowohl vor, ale hinter den Deichen. Insbe⸗ 
fondere aber werden diejenigen Gräben darunter verſtan⸗ 
den, welche ben einer taglich anfchnlichen Abwechſelung 
der Ebbe und Fluth, am ſchlickreichen, ſich auf» und an« 
laufenden Ufern und Watten, ohnweit den Mandungen 
"der Fluſſe gezogen werden, um dadurch ſolche Anlandung 
"zu verhöhen, abzuwaͤſſern, und alſo um fo trockener und 
feier zu machen. Diefe Arbeit ift jedoch micht eher thun⸗ 
lich noch nnke, als bis die Natur bereits das Wars über 
die täglichen gewöhnlichen Fluthen erheben bat. Ueber: 
dem muffen audy derafeichen Anlandungen aus einem vbloſ⸗ 
:fen Kleygrunde befteben, denn in einem fandiaen oder 
msoriaten Brunde wurde cs noch allemal eine veracbliche 
Arbeit fenn. Wo aber erft befchrichene Warten vorhan⸗ 
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‚von 8 Fuß, und bis zu einer Tiefe von 4 Ruß, mit be 
fonderem Nutzen gejosen werden. Zumal wenn es fi 
bey dem Anwachſe, wie nicht felten, eräuanet , daß der 
‚felbe ſtrein⸗ oder ſeewaͤrts in einer anfehnlichen Breite 
ſchon ungleich hoher als landwaͤrts geworden. Alsdann 
muß man durch die Schloͤthe dergleichen Hoͤhen durchs 
ſchneiden, um ned) ferner, bey jeder Fluth, auch hinter 
diefelbe das, mit den feinen fetten Erdtheilen geſchwan⸗ 
gerte Fluthwaſſet zu leiten. Daffelbe muß denn auch die: 
fe niedtigeren Grimde, indem es dafelbft die hererogenen 
Theile fahren läßt, zur gleichen Höhe und Site mit dem 
uͤbrigen Anwachſe Bringen. Damit dies um fo ficherer 
und gefchwinder arfihche, werden auch wehl vorne in den 
Schloͤthen kleine Siele mit Klappen oder Schutzbrettern 
- gelegt, welche das Fluthwaſſer zur Zeit der Ebbe nicht 
eher wieder abziehen laſſen, ale bis es jedesmal, durch 


Schneiderſcheere. 


Schluß 

die dahinter bewuͤrkte Nuhe, der mitgebrachten feinen und 
fetten Erdtheile groͤßtentheils wenigſtens vorher berau⸗ 
bet worden. 

Schlötben, einen Graben ziehen oder aufwerfen. 
Der Ausdruck ift befonders in Bfifriesiand, wie auch 
in den benachbarten Herzogthum Üldenburg, fehr ge 
bräuchlih. Daſelbſt muſſen auch alle Schloͤthe, oder 
Feldgräben, weniaftens 3 Ruthen von dem Fuße der Dei 
che zurüd liegen, um alles Durcyfaugen des Waffers, fo 
viel möglich, zu verhüten, 

Schloͤtterdamm, ſ. Schlothdeich. 

Schloͤtihaken, ſ. Waſſerſchintten. — 

Schloitermilch, (Kandw.) ſ. Schlieckermilch. 

Schlotter zur Beize, wenn in den Heerden, wo das 
fo genannte Beizſalz gemacht wird, 10 bis ı2 Wochen 
Feuer geweſen, und geſotten iſt, daß die Beige auszu⸗ 
hauen, wird file nad) und nach in das Oberfaß gewor⸗ 
fen, damit das bey fich habende Salzıfelvire, und die 
Soole im Faſſe aradire, oder ftärter made. Was als 
denn im Falle als Schlamm zurück bleibe, iſt diefer 
Schlotter. Er wird alsdenn heraus genommen, mit 
Soole durchgearbeiter, wern er trocken, oder nicht gleich 
gebraucht wird, und die Heerde, fo eine Zeit lang gele— 
gen, mit angefdylagen, dab man wieder. darinn fieden 
kann. 

Schluchten, (Deihban) f. Schluchter. 

Scluchter, heißt an einigen Orten ein Graben; an 
andern aber ein Geländer oder Wehrholz (gradefou ) am 
Waffer, an Bruͤcken und Wegen. Sm lekteren Verſtan⸗ 
de iſt es auch im SHannöverifchen gebräuchlich. Sonſt 
beißen auch noh Schluchten, Tiefen am Fuße der Gebir 
ge, in melche ſich Fluͤſſe hinab zu ſtürzen pflegen. 

Sclud, (Berniteinfiicherey) fo nennt man die Sroßen, 
unveinen, bunten, fchieferichten, ſchwammigen und 
größtentheild weißen Stüde, die man vornehmlich zur 
Arzney ſur Pferde, und die bunten Stuͤcke, die man zu 
eingeleater Arbeit aebraucht. 

Schluft, ( Zienelofen ) heißt der mittelfte Raum in 


i ‚dem Ofen, da, wo die Dachziegel eingefeßt zu werden 
‘den, tonnen deraleihen Schlöche bis zu einer Breire pfl 


egen. 
Sclumper, (Fraumfchneider) fiehe Schlamper. 


c. 

Schluͤnde, (Bergbau) heißen diejenigen Kluͤfte, 
welche viel länger als breit find. 

Schluntz, beißt das Bier in Erfurt. 

Schlupfer, fo nennt man in Nürnberg den Muff. 

Schlupfibor, ( Kriegstunft ) f. Poterne. Jac. 

Scluptauf, (Handlung ) ungewöhnliche verdächtige 
Kaufmannfcaft, als wenn man etwas verdeft, und un 
beiehens, oder im Wintel und heimlich verkaufen will. 

Schluß, (Kuͤrſchner) fo nennt derfelbige den untern 
Theil von den Baͤuchen der Wildfelle. Er entfteher, 
wenn die Dintertlauen bis über den Nabel heraus geſchnit _ 
ten, und dieſe Ritze wieder zugenaͤhet werden. 

Schluß, (Mefferfhmidt) ein Theil der Scheere. S. 


Jac. 
Schluß. 


Scchluß 


völlige ra —* fo muß die Ka 

allemal in die Tonita des Stuͤcks geſchehn Sollte 
aufdas Stuͤck entweder men oder bald ber: 
noch ein anderes neues Stüd folgen, fo —* 


Völlige Ruhe und — —— des 

fordert, daß der an Ton etwas lang ausgehal- 

wird ; deswegen muß der Schluß nicht auf die letzte 

Zeit des Tattes, fondern im ungeraden Takte allemal auf 

es Se geraden & Takt, auf die erfte oder mitten 

Takt fallen, und in den ungeraden jufammenge: 
— auf die Mitte des Taktes. 
ee —— Final 

zen, (Munze) f. Schieber. Jac. 


deffen man erfennen kann, was für ein Ton der 
Dftave jede Mote bezeichnet, und in weicher Oktave des 


— * C- Schlüffel iſt für Diskant, Alt, 
Tenor; der F- wen ne Ins 
nte, der G-Cchlüffel für Violin, uf. w. 

hre Geftalt und Sit ift indem Artitel C, F und G 


Sa, worden. 
* „EESchiffsbau) f. Binnenklotz der Leib: 


"Schläffelbeinbandagen. Man — bey dem —* 
und der Verrenfung des Echläffeibeins zweyerley Ver: 
band noͤthig, nachdem das Schlüffelbein nahe bey * 
Bruftbeine oder Schulterbeine gebrochen ift. In dem 
Bruce des Schlüffelheins bey dem Bruſtbeine braucht 
man eine Binde, welche Capitalis reflexa, von den ram: 
jufen Capeline genannt wird, welche fechs Ellen lang, 
und drey oder vier Finger breit, —— zwey Rollen 
aufgewickelt ſeyn ſoll. Nach der Einrichtung deſſelben 
verbindet man, oder man legt in jede Hohligkeit unter 
= tiber dem Schtüffelbeine eine ſchmale Compreſſe, und 
über jede Compreſſe ein ſchmales Stuͤck Pappendedel, 
nad) —— Scylüffelbeins, naͤmlich eins unten, 


— ——— nach der Fänge, gerade über 

den Bruch, ein anderes fleines Stück Pappendedel, über 
— ** viereckigte Compreffe, und ein greßes Stuck 
—— Wenn dieſes geſchehen iſt, laßt man fols 


vw" 
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. (Mufitus.) Durch diefes Wort wird die ches von einen Benftehenden halten, —— Binde 
gestanden, wodurch ein ganzes Tenftück geendig® und legt ſolche mit der Mieten oben auf die Schulter, 
* Schluß eine gaͤnzliche rer u * ſteigt mit dem vorderſten Knoten abwatts gegen die Bruft, 


mit dem hinterſten ſchief uͤber den Rüden unter der guten 
Achfel herum, vorwaͤrts uber den vorderſten — 
unter der kranten Achſel wiederum nach den Ruͤcken. 
Wenn ſolches geſchehen iſt, wird der vorderſte Kneten zus 
ruͤck geſchlagen, uͤber das Verband und Schulter nach 
dem Rücken, aliwo felbiger von den hinterſten Knoten 
muß umſchlungen werden : alsdann ſchlaͤgt man ihn wie· 
derum zuruck über die Schulter nach der Gruft, mit 
dem hinterſten Knoten immer zirkelmeife unter den Achſeln 
um den Leib herum, und ſchlaͤgt fo oft * —— 
Knoten zuruͤck, fo oft fie einander begegnen, b on 
peffen und Pappendeckel wohl bedeckt find, bee die 

de ein Ende dat, Dieweil aber das Schluͤſſelbein gleich 

leicht aus jeiner Lage wieder berans fällt, wenn man fol» 
ches nicht auf eine fonderbare Diamier verhindert; ſo nimmt 


uf man derobalben * dieſem noch eine andere. Binde von 


vier Ellen lang, drev Finger breit und auf einen. Kopf 
gewickelt; fängt an, ſolche mit einer Zirfultur um die gu— 
te Achfel zu wickeln, führt von der über den Nücen durch. 
die —— Achſel durch, amd fteigt von vornen über die _ 
Achfel wiederum zurüd, über den Rüden dutch 
pre 5* Achſel durch, und von da faͤhrt man den vori⸗ 
gen Turen nach, i beyde Achſein zu umwickeln, 
in * * regen Ziffer 8.C®) um — 
rüchwärts zu ee ‚als wodurd das 
üffelbeins verhindert wird. 
een u mn — wenn die Binde nachgelaſſen, 
tann man ſolche, indem man den Arm von einem Beyſte⸗ 
ren wohl heiten läßt, frifh anlegen, und den Arm 
beftändig in einer Schaͤrpe tragen lajfen. Wenn aber 
das Schlüffelbein nahe bey der Schulter gebrechen, ge: 
brauche man eine Bandage, welche Spica fimplex oder 
Geranium genannt wird, fünf Ellen fana, drey oder vier 
—* breit, und auf eine Rolle gewickelt. Wenn die 
Einrichtung geſchehen, faͤngt man an, ſelbige unter der 
geſunden Achſel zu appliciren; laͤßt das Ende von jemand 
haften, und ſteigt vornen ſchief über die Bruſt, tiber das 
gebrochene Schluffelbein, hernach über das Schulterblatt, 
und koͤmmt alfo batd unter diefer Achfel wiederum hervor, 
fteigt hernach wieder aufwärts über das gebrechene Schtüf: 
felbein nach dem Ruͤcken, über welches man ſchief abfteigt, 
und wieder unter.der gefunden Achfel durchgeht, wo man 
angefangen hat. Diefer Turen macht man dreye, giebt 
daben abfonderlih Acht, daß der Ort des gebrochenen 
Schluͤſſelbeins Hierdurch wohl zufammen gezogen und be 
feftige werde. Endlich macht man noch etlihe Zirkeltuven 
um das Gelenke der Achfel bey dem gebrochenen Schluͤſſel⸗ 
beine und oberjten Theile des Arms, und befeſtiget ba» 
e feibft das Ende mit einer Stednavel, Andere fangen 
diefe Bandage zwar auch unter der gefunden Achſel an, 
fahren aber von da ſchief aufwärts Aber den Rüden, und 
uber das gebrochene Schlüfjelbein vorwärts, ſchlagen die 
* unter der leidenden Achſel durch, faßten "intes 
2 um, 
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am, nnd kommen wieder über dem Schluͤſſelbeine hervor: 
ſteigen alsdann fchief abwärts über die Bruft, und unter 
der gefunden Achfel dur, um das Ende der Binde zu 
befeſtigen, ſahren mit dieſen Turen fort, ſo lange als die 
Binde währt, und endigen ſolche gleichfalls oben am Ar: 
me. Es find beyde Dianieren aut. Goney beſchreibt in 
feiner Chirurgie Veritable p. 108. ned) eine andere Ban⸗ 
dage zum gebrechenem Schlüſſelbeine, welche gleichfalls 
fehr gut umd in beyderlen Bruche dient. Es ift felbige 
eine Capeline eder Capitalis reflexa, und wird mit einer 
Binde ven fechs Ellen auf zwey Köpfe gewickelt, folgen: 
deimaaßen gemacht. Man macht den Anfang unter der 
feidenden Achfel, und fteiat mit beyden Köpfen auf die 
Schulter, auf welcher man ein Kreuz macht, und mit 
einem Kopfe über die Bruſt, mit dem andern Über ben 
Mücken fahrt, und unter der gefunden Achfel die Köpfe 
wechſelt, und fahre mit dem vorderſten über die Bruſt, 
und mit dern binserften über den Rücken unter die leiden: 
de Achſel mit einer Zirkeltur, allwo man die Köpfe wies 
ber wechſelt, auf die Achfel auffteigt, gleich wie im An- 
fange, und dafelbft wieder ein Kreuz, aud hierauf fet- 
ner eben die Windunaen um den Leib madıt, bis man 
wieder nnter die Achſel tinımt, gleichwie das erftemal. 
Alsdann ziehet man den binterften Kopf über die Achfel 
vorwärts uber den Bauch auf die Bruſt, umſchlingt fels 
Bigen mit dem verderften Kopfe, welcher mit lauter Cir⸗ 
fularwindungen feft um die ganze Bruft herumgezogen 
wird, den andern Kopf Schlägt man wieder zurück über 
die Schnlter nach dem Rüden, und verfährt alsdann fer» 
ner, wie oben ben der Capeline befchrieben worden. Die 
Hauptfache bey dieſer Bandage, fagt Goney, wäre, daf, 
wenn man unter der kranken Achſel anfange, man auf 
felche Art das Ende des Schlüffelbeins in die Höhe bräch» 
te, welches allezeit durd) das Gewichte von dem Arme ab» 
waͤrts gezogen würde; und nachdem auf der Achſel das 
Kreuz gemacht wäre, und man mit dem vorderften Kopfe 
uͤder dar Schluͤſſelbein nach der auten Achfel abſtiege, drück⸗ 
te man dadurch das abgebrochene Ende ben dem Bruſibei⸗ 
ne, als welches allezeit über ſich ftinde, abwärts in ſei⸗ 
nen natürlichen Ort, und brädıte alfo mit den zwey erften 
Windungen diefes Bein in feine aehörige Lage. Das 
übrige iſt, als wie ben der gewoͤhnlichen Capeline, Diefe 
Bandage hält Goney auch viel beffer in dem Bruche des 
Schulterblatts, als die font gewoͤhnlichen, weldes andy 
nicht chne Grund if. Nachdem die Verrenkung des 
@ difüffelbeins eingerichtet, fell man eine Comprefie mit 
warmen Dranntwein darum legen, und wo die Verrens 
tung bey dem Bruſtbeine geroefen, die Bandage, Capita- 
lis reflexa genannt, tie bey dem Bruche anlegen ; dabey 
aber, wenn die Verrenfung einwärts geweſen wäre, die 
zweyte oben befchriebene Binde appliciren, am dadurch 
das Schlüffelbein-abwärts, und die Schultern zurück au 
zichen. Wenn die Verrenkung aber auswaͤrts geweſen, 
feat man die din Baͤuſche auf das Gelenfe, um das 
Schlüſſelbein einwärts zu halten. Wäre felbige aber bey 
dem Schulterblatte geweſen, foll die Spica implex ange: 


Schlutte 


legt werden. Ja wenn die Verrenkung an beyden Bei⸗ 
nen zugleich wäre, iſt die Spica duplex zu gebrauchen, 
welche bey den Edhulteibeinsbandagen befchrieben wird. 
Aber allegeit nach diefen Verrenkungen muß der Arm in 
einer Binde oder Schärpe getragen werden, 
Schluͤſſelgeld, ift ein gewiſſes Geld, welches bey 
Verfaufung eines liegenden Grundes der Käufer dem 
Verkäufer für Ueberreichung der Schlüſſel giebt. 


Schläffel zum Muͤttergen, (Schriftaießer) ift ein ' 
eifernes Inſtrument, deffen ſich die chriftgießer bedienen, * 


die Schraubenmüttergen an den Fermen zu drehen. Es 
find nämlich die Mütteraen vierecfige Stücklein Metall, 
welche an die Schrauben aefeht werden, felbige damit 
zu befeftigen, und diefer dazu achörige Schlüflel iſt ein 
länglib Stuͤck Eiſen, welches an dem einen Ende mit 
einer Handhabe, an dem andern aber mit einem viereck⸗ 
igten Leche verfehen ift, im welches die Müttergen vichtig 
eintreffen, und alſo vermittelft diefes Schlüffels um die 
Schraube nad) Belieben künnen bewest werden. 

Schlüffel zur Pyramide des Trepans, Clavis pro 
pyramide trepani, (Wundarzt.) Iſt ein Wertzeug zum 
Trepanatinsapparat gehörin, um die Pyramide in die 
Krone des Trepans ein + oder auszufchrauben. 

Schlüfgeld, Andengeld, Der ein Handwert macht, 
oder beruffen laßt, der muß etwas vor Eröffnung der Lade, 
außerdem die ganze Zufammenfunft als ein Privatwerk 
geachtet wird, erlenen. Man nennt es auch Ladengeld, 
weil es im diefelbe geleät wird. ’ 

Schlufftüd, Bille, ein Theil am Priefterkleide, wor 
durch die beyden Vordertheile vereiniat, und ıım die Schule 
term desjenigen,, der es trägt, vermittelſt zweyer Haken, 
zum Schluß gebracht werden. 

Schlußʒeichen, (Mufiter) f. Signa, Jac. 

Schlutte. In einigen Deidhgegenden, wie j. €. oben 
am Rheine, fo viel als ein Moraft oder Sumpf. Ber 
finder fidy eine arefe Schlutte landwaͤrts nahe am Deis 
die; fo ift fehr zu beforgen, Laß bey anhaltendem heben 
Waſſer der Deichfuß nach und mac; gänzlich durchweicht, 
und die Schwere der innern Deichdeßirung denfeiben von 
ſelbſt oft plotlich in die fumpfige Stelle hineintreibt, und 
ſich folchergeftalt der eüıze Körper des Deichs ven einan⸗ 
der treibt. Diefem Unglück vorzukemmen, muß man im 
aller Geſchwindigkeit eine Krippe mit Dielen vorjcylagen, 
die hinterwärts mit eingeſchlagenen Pfählen befeftigt wer⸗ 
den; hierauf aenuafames Erdreich an die Krippe bringen, 
und die Boͤſchung, fo viel alg möglich, wieder herftellen. 
Sollte aber der nanze Fuß und Grund des Deiches zu ſehr 
ertveicht fenn, daß dieſes vorgelegte Krippenwerk dem 
Hinabſinten der innern Boͤſchung nicht genua Widerſtand 
thun tönnte; fo bleibt fein anderes Rettungẽmittel übrig, 
als daß man auswärts vorzubauen ſuche, und zu dem 
Ende ſchleunig fo viel Erde und ausgeftochenen Raſen, 
als man nur fan, an die ſchadhafte Stelle der aͤußern 
Boͤſchung bringe, hineinſchiebe und einftampfe, und alfo 
dadurch den Deich an der Waſſerſeite zu verftärten und 
haltbar zu machen, ſich hemuͤhe. 

Schmad, 


Schuat 


Schmack, nennt man in den Seeftädten gegen Weſten 
das Gewaͤſſer, wie weit folches dag Serwafler bey der 
Fluth verfälfher, nicht recht frifch mehr, doch auch nicht 
völlig Salzwaſſer iſt, daher weder zum Trinten, Kochen 
noch zum Brauen dienlich ift, und möchte man es After 
oder Wahnfüffe nennen. Und in dieſem Verftande brau: 
hen dies Wort die Lohgerber und Lederbereiter oder Corı 
duanmacher, und fcheiden ſich desfalls von einander, daß 
derer letztern Arbeit Schmack, das ift: um einen Grad 
geringer, ? 

Schmackgabr, (Lobgerber) heißt fo viel, als loh—⸗ 


sahr. 
Schmader⸗Buͤcher, heißen ſolche Rechnungsbuͤcher, 
oder andere Brieſſchaften, worinnen die darein actranes 
nen Nachrichten entweder ohne alle Ordnung befindfich, 
aber eines und das andere durchftrichen,, zerriffen, zerkra⸗ 
Set, oder fonft beſchaͤdigt iſt, und die alfo zu keinem volli, 
gen und rechtmäßigen Beweiſe dienen konnen. 
" Schmabler, (Kerbmacher) diefes Werkzeug beftcher, 
tie bey den Stuhlmachern, aus zwey auf einem Klotze 
fenfrecht ſtehenden Klingen, die ſich gegen einander nei: 
gen, doch fo, daß an diefem Orte ein ſchmaler Zwiſchen⸗ 
raum zwiſchen beyden Klingen bleibt. Der Korbmacher 
befist verſchiedene Schmahler, welche in nichts weiter 
von einander unterfchieden find, ale daß bey einigen der 
Abftand der Klingen weiter, als ben andern ift. Nach— 
dem alfo eine Schiene breit oder fchmal feyn fell, wählt 
der Korbmacher einen oder den andern Schmahler, und 
" zieht die Schiene zwiſchen beyden Klingen durch. Denn 
darinn deſteht der Nutzen diefes Wertzengs, die Schienen 
mach ihrer Breite an befchneiden, wenn fie vorher nach 
ihrer Dicke durch vorgedachten Hobel behebele find. 
Schmal, (Jäger) ſ. Geringe. Jac. 
Schmalbrauner Dafferas, f. Baffetas. 
Schmale Slöte, (Bergbau) ſiehe Floͤtz Me. 3. 


c. 

Schmale Hacke, (Gärtner) dieſe hat faſt eben bie 
Geſtalt, als die Breite (ſ. d.), außer daß ihr aut ver» 
Kähltes Eiſen nur 2 Zoll breit, umd dagegen 6 Roll lang 
it. Der vornehmfte Gebrauch diefer ſchmalen Made der 
ſtehet im Durchzieben der Früchte, auch zur Vertilgung 
des Unkrauts zwiſchen enge ftehenden Gerwächfen. 

Sschmälen, (Jäger) f. Melden. Jae. 

Schmaler Rryftall,, heißt ein ſolcher, deſſen Breite 
mit den übrigen Ausdehnungen geringe ift. 

Schmaler Schrot, (Eifenhammer) eine Gattuug 
von Beileiſen, ſ. d. ae. 

Schmaltheil, Divifion, (Schifffahtt) heißt eine ae: 
wiſſe Anzahl Schiffe von einer Flotte, unter dem Tom- 
mando eines Flaggen »Dfficiert, Bisweilen bedeuter es 
den dritten Theil einer Flotte, oder eine Efcadre, und 
bisweilen iſt es der neunte Theil, welches gefchieht, wenn 
die Flotte im drey Eſeadren getheilet ift, weil alsdenn 
jede Efcadre wiederum in drey Schmaitgeile getheilt 


wird, 
Schmalkalder Stabl, f. Stahl. 
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Schmalkaldiſche Art Stabl zu machen, ſ Roh⸗ 
eiſen geradezu in Stahl zu verwandeln. 

Schmalſaat, heißt fo viel, als Huͤlſenftucht. 
" Schmaltblaue Sarbe, diefe ift ziemlich lichtblau, 
gränzt nabe an das Lafurblaue, und ift aus diefem und 
etwas Weißes gemifcht. 

Schmalweißer Baffetas, f. Baffetas. 

Schmalz, Haushalt.) ſ. Schmeljbutter. 

Schmalu, (Mätherinn) wird von der Art, die eins 
wand in die Schräge zu fihneiden, und wenn fie ſich ſpi⸗ 
tzig endiger, gefaat. 

Scmant, (Landwirthſch.) f. Nahm. ar. 

Scmaragd, ein Edelſtein, Smarsgdus gemma, 


"Die Farbe ift ein aus dem Dunteln bie ins Dlaffe-ads 


wechſelndes vollfommenes Brasgrün, Er wird derb, 
in fechsfeitig fÄulenförmigen Kryſtallen, die bald vellkom⸗ 
men, bald nur an den Seitenkanten, bald an den End» 


‚Kanten, bald an allen Kanten, und auch wohl zugleich am 


ben Ecken abageftumpft, oder auch wohl an den Endfan« 
ten zugefchärft find, gefunden. Die Oberfläche der Kry⸗ 
fallen if glatt und glänzend. Inwendig ift diefer Stein 
ebenfalls glänzend, und überhaupt von gemeinen Glanz. 
Am Bruche ift er dichte, und zwar muſchlig, das ſich 
zumeilen dem Unebenen nähere. Die Bruchſtuͤcke find 
unbeftimmtedig. Er wird durchfichtio, cft aber nur halb 
durchfichtig, auch wohl aar nur durchicheimend gefunden. 


‚Er ift hart, und übertrifft darinn den Dergkivfiall, fühle 


fid) kalt an, und iſt nicht fonderlich fchwer. Jetzt erhal 
ten wir die Schmaragbe aus Peru. Die Braſilianiſchen 
ſogenannten Schmaragde find nichts anders, als guüne 
Schoͤrle. Und den Irrthum, dag Schmaraade aus Oft: 
indien kämen, bat Iavernier ſchon längftens widerkgt. 
Erin Preig if: 


Karat » . Tpakr, 


⸗ 10 
⸗—215 
⸗ 20 
30 
⸗ 70 
80 
100 
⸗ 150 


1 
Beine ſpezifiſche Schwere iſt 3,00. 

Schmaragdgrün das Glas zu färben. Man 
stimmt ju 100 Pfund wehl gefchmeljten und wehl aereis 
nigten Glas 3 Unzen von dem präparirten Eiſen affran, 
oder Crocus Martis, nnd ruͤhrt die dermiſchte Materie 
ums man läßt ſelbige eine Stunde ruhen, dann feßt man 
zu diefer erfien Vermiſchung 2 Pfund Kupfer, das zu 
dreymalen kaleinitt worden, nicht auf einmal, -fondern 
auf ſechs verfchiedene male in gleichen Theilen bey. Man 
mifeht dies alles wohl unter einander, und ruͤhtt es einir 
ge Zeit herum. Dann läge mar diefe neue Termifhung 
" — lang ruhen, und erhält fie vier und zwan⸗ 

3 zig 
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ERLITT 


Schmarrn 


zig Stunden im Guß, rührt fie auch oft um, weil bie 
Farbe auf der Dbrrfläche heller und glangender, als auf dem 
Boden ijt. 

Porta lagt, man müffe, um diefe Barbe, die Lauch⸗ 
grün ausfällt, zu machen, ver zu dem Ölafe bereits ge: 
gchenen meergsünen Farbe, außer dem vierten Theil von 
präparirten Kupfer, der ſchon zur erften Farbe genommen 
worden, noch den adıten Theil von präparittem Kupfer, 
und den achten Theil vom Eiſenſaffran nehmen, alles 
wohl reinigen und zum feinjten Pulver ſtoßen. 

Teri nimmt anflatt des Eiſenſaffrans Scyiefern von 
Eifen, die von dem Ambop der Schmicde abfallen , die 
aber wohl gereinigt, durchs Waſſer von ihrer Schärfe bes 
freyt, zerfioßen, gedort und gefiebet worden, Dadurch 
erhält man ein etwas mehr in das Gelbe fallendes 
Grün. 

Schmarrn, Semmelſchmarrn, heißt in Defterreich 
eine Mehlſpeiſe. 

Schmartig, (Bergw.) fo viel als naßkoͤttig. 

Schmaſen, (Kuͤrſchner) die jarten und kleinen zit: 
fammen geſtuͤckten Lammerfellchen, deren fih das Frauen⸗ 
zimmer ſtatt Unterfutters unter ihre Peltze zu bedienen 


et. 
— Pfannen, (Brauer) beißt eine Schmau⸗ 
feren oder Gaſtgebot, welches den Brauleuten an theils 
Drten entweder zu gewiffen Zeiten, oder nachdem fie ein 
ganzes Gebräude vollendet, ausgerichtet wird. 

Schmeckeherren, f. Dierkiefer. 

Sschmeerbaube, ift eine gewiſſe Art einer Pelshaus 
be, fo die Salzburgiſchen Bäuerinnen zu tragen pflegen. 
Sie ift vornen und hinten Eurzrund, über die Ohren lang» 
licht, mit ſchwarzem Leder überzogen, und um und um 
mit Haſenbalg beſetzet. 

Schhmeerkalt. ( Maurer.) Der Kalk, der ale ein 
Zeig ift, wird fogenannt, wenn man keine Hörnchen oder 
Klümperchen darinn firhlen kann, und der’durd) feine 
Feinheit ter Butter gleicher. 

Schmeerfcblechten, ſ. Schmeertlüfte. Sac. 

Schmeerftein,, fo nennt man auch den Speckſtein. 

Schmeidige Erse, find, welche leicht zum Fluſſe ge: 
bracht werden koͤnnen, als Glanz, Kieß, Spathi. 

Schmel, Steobfchmelz;, Stiftchen, Steftchen. 
(Glasarbeiter.) Hierunter verftehet man kleine, hoͤch⸗ 
ftens einen halben Zoll lange, dünne, hohle, aus weißen 
oder aus allerhand Arten gefärbten Glaſe verfertigte 
Möhren, welche auf Faden oder Pferdehaaren gereihet, zu 
alerley Arten des Pußes ic. gebraucht, und nod) bis ito 
einig und allein auf der bey Venedig liegenden Inſel 
Murano verfertiget, und von da aus in alle Gegenden 
des Erdbedens verhandelt werden. Man nennt fie ihrer 
Roͤhrengeſtalt wegen Canerte und Bive, Die Fritte oder 
Slasınaffe, aus welcher der Schmelz verfertiger wird, 
Hält man für das größe: Geheimniß; indeffen weiß man 
doch fo viel mit Gewißheit, daß fie nichte anders, als eine 
durch verſchiedene metalliihe Kalte, auf die oder die an- 
dere Art gefarbte, gewoͤhnliche Spiegelfritte if. Mm den 
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Schmelz zu verfertigen, taucht ein Arbeiter eine, mit ei: 
nem Häkchen oder Knopfe verfehene, zuvor heiß gemachte: 
eiferne Stange, in den mit der Fritte angefullten Hafen, 
fo daß ſich an diefelbe rine ziemliche Quantitaͤt der Fritte 
anbangt. In dielen feurigen Ölastiumpen ſticht er mit 
einem Eifen ein Loch, welches öfters zwey bis drey Finger 
die iſt. Ein anderer Ardeiter applicirt alsdann an das ans 
dere Ende des Glasklumpens eine chen folche eiferne Stans 
ge, fo daß fih aud daran die Glasmaſſe ringsum das 
binein aeltochne Loch herum anhanat. Hierauf lauft der 
eine von dielen Arbeitern fo weit fort, als es die Länge 
des Gebäudes, und die Mienge der Ölasmaffe, als auch 
der Durchmefler der Röhre erfordert, und zieht auf diefe 
‚Art eine Glasröhre, welche blos durch die Staͤrke von 
den Barometer» und Ihermometerröhren verfchieden iſt, 
die eben alfo gemacht werden. ( Dieſes Verfahren kann 
fehr leicht an der Olaslampe nachgemacht werden.) Dies 
fe Möhren fommen alsdann in einen Küblofen, um ihnen 
die zu ſtarke Sproͤdigkeit und Empfindlichkeit gegen bie: 
kalte Luft zu benehmen. Mach dem Erkalten werden nun 
diefe Röhren in die Eleinern Schmelzſtůckchen oder Röhren 
auf die Art zertheilt, daß man fie mit einem dem Meſſer 
ähnlichen Inſtrumente, der Queere nach, in Stüde von bes 
liebiger Größe zerhackt, und fo ift alsdann der Schmelz 
eine fertige Kaufmannstoaare, welche man dem —* 
nad) verkauft. Der Gebrauch dieſes Schmelzes iſt gegenwaͤr ⸗ 
tig bey weitem nicht mehr fo ſtark, als ehedem. Denn 
fonft verbrauchte man denfelben in größerer Menge zu 
Spigen , welche nah Muftern, von dem auf 
gereibeten Schmelz verfertigt wurden, mit welchen Spis 
Gen man Hauben, Hüte, Müsen, Kleider und Schub 
befeßte, und Arm» und Halsbander daraus verfertigte, 
auch wurden Käftchen, Tifche, und fogar Tapeten mit 
denfelben auf mofaifche Art belegt, h 
‚Schmelsbare Rörper, das Feuer entfernt und tren⸗ 
net bey der Ausdehnung gewiller Körper ihre Grundmafe» 
fen fo, daß fie feinen Zuſammenhang mehr unter fi zu” 
haben feinen. Sind diefe Körper von Natur feft, for 
gehen fie allezeit im den Zuftand der Flüßigkeit über, fo oft 
fie von einer genugfamen Menge freyen Feuers durchdruns 


+ gen werden, und beißen fchmeljbare Körper; diejenigen 


bingegen, die ein fehr ſtarkes ‚Feuer nicht auf diefe Art 
vollig trennen fann, beißen unfchmeljbare oder ſtreng⸗ 


fluͤßige. 
Schmelzbares Harnſalz, ſ. d. 
Schmelzbarkeit, ſ. Schmelzung. 
Schmelzen der Bleyerze in England. Die Bley⸗ 
erze werden auf einem Heerde oder in dem Windefen, den 
man den Eupelöofen nennt, gefehmolzen.. Bey der er⸗ 
ften Arbeit bedient man fich zur Feuerung der Holzkohlen 
und des Gebläfes. Die Kohlen und bas Erz werden wech 
felsweife eingetragen. Die Schmelzung geht fchr geſchwind 
von flatten, und das geſchmolzene Bley flieht, fobald e6 ı 
aus dem Erze nefchieden worden, aus dem Heerde herab. 
Bey der zweyten Art wird mit Steinfohlen gefeuert. Das 
Erz ſchmelzt vermittelſt der aber feine Oberfläche Ye 
en 


. 
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benden Flamme. Der Schwefel deffelben wird verbrannt 
und.verjagt, unterdeffen, dadas von der Schlacke ſich trens 
nende m. auf der Scole des Ofens fih ſammlet. Reis 
nes Erz erfordert keinen,aber ein mit kaltigem oder erdigem 
Geſteine vermiſchtes Erz einen Zuſchlag von Flußipath, 
um die Schlacken flüußiger zu machen und das Niederſchla⸗ 
nn des Metalls zu befordern. Nach einem achtitündigen 
‚Schmelzen wird das Bley durch das an der Seite des 
Dfens befindliche aufjuftecyende Auge heraus in eine ei— 
ferne Pfanne gelaſſen. Kurz aber vor dem Abſtechen ters 
die Arbeiter eine Menge gelöfchten Kalk auf die im 
ftehende Maife, welcher die Schlacke fo dit und zaͤhe 
macht, daß fie mir Eifen aus dem Ofen berans gezogen 
‚werden fann. ‚Den arofren Abgang beym Ausſchmelzen 
‚und Friſchen des fich fo leichte verkaltenden Blehes be: 
wirken Kiefe und, kiefigte Erze, eine zu hoch ftehende 
Form, zu lebhaftes Gebläfe, das lange Verweilen im 
Dfen, die Gegenwart firenaflüßiger Stoffe, 3. B. des 
Kattfteins, oder der Eifenerje, und endlich die unterlaf- 
ſene Beſtreuung des in dem Vorheerd geflojfenen Bleyes 
mit Roblengeftiebr. 
Schmelzen . der Bleyerze zu Villach. Es wird 
‚ein großer Theil des Villacher Blewes, und zwar dasje⸗ 
nige, welches man feiner befondern Meinigkeit wegen 
Jungfernbley nennt, bey dem Nöften des mit Holz ges 
ſchichteten Erzes durch ein Herabtroͤpfeln erhalten. Das 
ruͤckſtaͤndige geröftete Erz wird ein wenig gepocht, durch 
das Sieb gewafdhen, und aufs neue in einem Bleyroſt⸗ 
ofen, welches eine Ar von Schmelzjofen iſt, auf Holz 
geröfter, da denn das meiſte Bley losgeht, und in einen 
Heerd außer dem Dfen fließt. Die Krätze oder das 
‚nach dem Roͤſten noch Ruckſtandige der Bieyerze wird 
-auf einer Muhle gemabten, gewaſchen und im Schmelz: 
«ofen geihmolzen; da es denn nicdergejchlagenes Bley 
giebt. Die Reinigung des Bleyes ruͤhrt nach Schlür 
ters Meynung daher, weil es ben einer- fo gelinden Sir 
‚Be, als die des Roͤſtens iſt, ausgeſchmolzen wird, bey 
‚welcher alle noch in der Bergart befindlichen Ichwerflüßts 
gern Metalle nicht in Fluß kommen können ; er erinnert 
aber auch, daß diefes Verfahren ein fehr bleyreiches Erz, 
und einen Ueberflug am Holz fordere. 
"Schmelzen der Eiſenerze. Diefes geſchiehet auf 
eine doppelte Art. Entweder man fucht gleich mit der 
erſten Arbeit brauchbares und ſchmiedbares Eifen zu gewin⸗ 
nen, oder man ſchmelzt zuerft Roheiſen daraus, und 
macht aus dieſem erft brauchbares Eifen; jene Verfah— 
tunasart iſt frenlich einfacher, und 5. B. ben Etzen, die 
‘gleich bey dem erften Schmelzen Stahl (Rohftaht)- aeben, 
oder fehr ſproͤdes nicht zu befferndes Roheiſen geben, ganz 
gut anzuwenden, aber fie liefert fange nicht fo vieles Eis 
En aus. bderaleihen Menge ven Erz. Anf diefe Art mer: 
den die Eifenfteine geſchmolzen. &. die folsenden Xıtitel. 
Webrigens ift v8 ben den meilten Erzen vortheiihafter, zu— 
erſt Robeifen daraus zu ſchinelzen: dieſes geſchieht ent: 
weder in Stücköfen, wie fie vormals in Steyermark ein. 
Geführte waren, oder in hohen Defen (Hochoͤfen) wie fie 


Schmelzen 247 


nun durchaus am gewöhnlichften find, oder in Floßoͤfen 
wie man fie in Öteyermart hat. Bon den Floßofen und 


hohen Defen ſ. Jae. Studofen f. Suppl. 

Schmelzen der Kifenerze in Dalland. Die Schwe⸗ 
bifchen Bauern fchmelgen, vornehmlich in Dalland, ihr 
Sumpferz, nachdem fie es geröfter haben, in Defen, 
DBauernöfen, Blafeöfen) die auf einer erhöheten, tracker 
nen Stelle, an einem Bache oder Wafierfall, von Gra- 
nit, Thon und Sand angelegt find, und legen zuerft den 
Steingrund, dann den Wafferpaß 6 Zoll di, und auf 
diefen den Tiegel drittehalb Schuhe lang, unter der Form 
15 bis »8 Zoll breit, und lothrecht = Schuhe hoch; anf 
feinen Rand kemmt die Nohrmaner, welche 34 Schub 
hoch und eylindriſch iſt, aber nach oben zu weirer, zuletzt 
23 Schub weit wird; der Ofen wird in einem Abftande 
don beynabe 2 Scnihen umzimmert, der Irere Raum das 
wiſchen mit feſt einaeftampfter Staubfanderde ausacfüllt, 
oben ein ftarter Nand von Holz gemacht, und auf einer 
Seite eine Brücke aufgelegt, auf welcher Kohlen und Erz 
eingetragen werden; auch hat der Ofen eine Deffnung, 
durch welche. Schlacken und Eifen ausgezogen werden, und 
eine andere, auch wohl zwey einander gerade gegen über, 
für die ledernen Balge, welche getreten oder vom Waſſer 
bewegt werden. &oll nun in diefem Dien aelchmelzen 
werden, fo bedeckt man den Boden zuerit mit Koblen- 
ftaub, legt dann, um eine Stange in der Mitte horizon⸗ 
tal und kreuzweiſe kurzes Fichten » und Tannenholz bis an 
die Fern, unmelt den Schacht rundum mit ſtehenden 
Kloben, die = Sci uber die Muͤndung des Ofens reis 
dien, und legt nun den innern Raum bis an die Muͤn— 
dung in horizontalen Lagegamir kurzem Holze voll, zieht 
dann die Stange aus, undwirft durch das Loch, welches 
dadurch entſteht, Feuer auf den Boden des Ofens; iſt 
das Holz in einer Viertel» oder halben Stunde ziemlich) 
verkohlt, fo träge man zwey Schaufein Erz auf; iſt dieſes 
verfchwunden, wieder anderthalb bis zwey Schaufeln, 
und find jo 6 bis 7 Schaufeln eiffgetungen, fo laͤßt man 
das Geblaſe .erit jachte, dann ſtaͤrker sehen, und träge 
etwa noch eine bis ziven Schaufeln Erz nach, zieht die 
Schlacken einigemal aus dem Schlackenloche, balt die 
Form rein, und läßt, fobald das Eifen den Raum nnter 
der Ferm füllt, das Geblaͤſe inne halten, und von 2 Leuten 
das Eiſen mit Zangen und Haken zur obern Miindung 
heraus nehmen; wo nur ein Geblaͤſe it, zieht man im 
24 Ztunden Sbis 3 Klumpen zu 30 518 40 Pfunden, 
bey doppeltem Gebläfe 16 dergleichen Klumpen zu 40 
Pfunden heraus, fchläge fie mit hölzernen Schlegeln zu⸗ 
ſammen, haut fie mit der Art entzwey, ſchmelzt fie in 
Kleinſchmiedeheerden mit 2 Bälsen um, und verarbeiter, 
was ftahlartig ift, zu Senſen, Herten, Meffern n. bal. 
Bey der Grube Klapparriade in Dalland, wo braunfteins 
haltige Erze brechen, die im hohen Ofen ein weißes, ſtrah⸗ 
lichtes Roheiſen geben, machte man fie, nachdem fie ae: 
roͤſtet und recht Hein gepocht waren, mit Vottheil in ei⸗ 
nem kleinen Ofen zu gut, der inwendig rund, unten ans 


derthalb · Schuhe, oben aber zwey Schuhe und 4 Zell weit 
war, 
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war, füllte den Ofen mit Tannenkohlen, Hei, fobald 
diefe brannten, das Geblafe gehen, trug das Erz in meb« 
reren Schichten auf, bis endlich, etwa nach anderthalb 
Stunden, die Kohlen miedergebrannt waren, dann nahm 
man das Eifen, etwa 3 Stunden, nachdem der Dfen zu 
gehen anfieng , beraus, beſſerte den Dien aus, und trug 
dieder neues Erz auf, U. .f. So gaben dieſe Erze ne⸗ 
den wenigem geſchmeidigen Eiſen ſchon in dem erſten 
Schmelzen Stahl hingegen Sumpferze ſtarkes, zaͤhes 
eſchmeidiges Eiſen. 
and der Eiſenerze Durch Auppenfeuer. 
Dieſes oder der Wolfsofen iſt ſchon im zweyten Jahrhun⸗ 
derte gebraͤuchlich geweſen, und auf waldreichen adelichen 
Gtern noch jegt in Deutfchland, fo wie in Sibirien, 
im Gebrauch. Die Oefen darzu find etiva 5 bis sa Schub 
bob, > Schuh weit, 18 Zoll lang, und 14 bis 15 Zoll 
Hreit, inwendig rund und aufdem Beden oval, und mit 
einer Mifhung ans Cand, Thon und Kohlenſtaub be⸗ 
ſchlagen, mit einer Oeffnung Mr das Gebloͤſe, und mit 
einer andern zum Auszichen ber Schlacken verfehen ; in 
diefen Ofen wirft man nun zuerſt einige glühende Koblen, 
dann füllt man ihn mit todten, ſchuͤttet oben darauf Erz, 
fetst ihn nun durch zwey Iederne KHandblafebälge in ‚volle 
Blut, und if das Eingetragene etwa einen Schub nieder: 
geſchmolzen, fo trägt man wieder abwechjelnd Kohlen und 
Erz auf, und hält damit jo lange an, bis fid) kleine Eis 
fentlumgen im Heerde gefammelt ‚haben; man trägt im⸗ 
mer nody mehr auf, umd ſucht mit einem Spieße, durch 
welchen man zugleich die Schlacke abfließen macht, alles 
ſich im Heerde ſammelnde Eiſen in einen Klumpen zu 
bringen; iſt endlich der su groß genug, fo zieht 
man ihn heraus; er iſt zwar Jo weit geſchmeidig, daß er 
ſich zufammenſchlagen und zerhauen laͤßt, aber doch mit 
elem Roheiſen vermengt. 
en der Eiſenerze in Korfifa, Man ver: 
fdymelzt dafelbft die Erze von der Juſel Elba, auf einem 
Heerde, ber einem Stangeneifenheerde gleicht, und ſtatt 
der Dlafebälge ein Waſſergeblaͤſe hat; die Grube ift mit, 
Kohlenſtaub ausgeſchlagen, geruͤndet, etwa 30 Zoll im 
Durchmeſſer weit, und 6 bis 7 Zell tief; in diefe Grube 
feat man nun in einem halben Kreife 5 bis 6 Zoll lange 
Robfen, auf dieſe einige Zoll hoch gepochtes Erz, um dies 
fes herum eine Queethand hoch einen Rand von Kohlen: 
aub, den man mit einer Mauer ungeröfteten Erzes zu⸗ 
fammenhäft, und ſtatt des Mirtels Kohlenſtaub dazwi · 
fahren ſchutteit; auf dieſe untere Schicht ſetzt man nun ims 
mer noch mehrere Schichten, fo daß alles etwa; Schuh 
Hoc) gegen die Form zu wird; nun wirft man glühende 
Kohlen in den Dfen, über diefe kleine todte, und läßt 
das Waffergebläfe an; fo wie das Erz niedergeht, rührt 
man son oben mit einer hölzernen Stange um, doch fo, 
dag man die Mauer möglichft ſchont; nad) 3 bis 4 Stun, 
den nimmt man das zuſammengeſchmolzene Eifen nebſt 
der ſchwarzen Schlacke heraus, loͤſcht es in Waſſer ab, 
und fear es, nachdem man ben Heerd gereinigt, wieder 
zit Kohlen gefühlt, und das Geblaͤſe angelafen hat, nad) 
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der Form zu wieder auf ben Heerd, fo wird bie Schlacke, 
die damit vermenat war, flüßig, und das Eifen ſchweißt 
auf dem Boden zuſammen; die erjte laßt man durch das 
Schlackenloch ab, das Eiſen zieht man auf dem Fußboden 
heraus, fehlägt es mit hölzernen Schlegeln zuſammen, und 
fo die Schlacke ab, red es unter dem Hammer, der etwa 
3 Zentner ſchwer ift, ungefahr bey drey Hitzen in Stan« 
gen aus, und richtet inzwischen den Heerd zu einer neuen 
Ürbeit vor. So erhält man freplich mit wenigerem Waſ⸗ 
fer und weit wenigen Kohlen, ſellſt mit weit geringes 
ren Untoften in Abficht auf die Erbauung des Dfens, gu⸗ 
tes Eifen, aber auch aus diefen fonft jo reichen Erzen 
nur die Hälfte ihres Gewichts, 


Schmelzen der Eiſenerze in Soir, Roußillon, 
Batalonien u. dgl. Der Heerd it ohne Schornitein, 
einen Schub hoch, und ı0 bis ı2 Schuhe ins Viered, 
doch an jeder Seite unten anderthalb Zoll enger, als 
oben; der Heerdſtein iſt ein glimmerichter Granit, und 
muß manchmal in einer Woche zweymal erneuert werden; 
die Formwand ift 25 bis 26 Zoll breit, die Gebläfewand 
eben fo breit und 3 Schub hoch, die Aſchenwand 28 Zoll 
dreit und 40 Zoll body, die Dammwand 23 bis 24 Zoll 
breit, eben fo hech, von Eifen, und mit = bis 3 Löchern 
über einander verfeben, durch welche die Schlacke abge⸗ 
faffen werden kann; die Form ficht 5 Zoll in den Heerd 
hinein, ift an ihrer Mündung fo weit als ein Reichstha⸗ 
fer, 23 bie 14 Zoll body über dem Geftellftein, und fo 
abſchuͤßig, daß fir das Geftell 2 Zoll vor der Blaſenwand 
trifft. Auch bier gebraucht man ftatt des Gebläfes eine 
Waffertrommel:. Will man in diefem Ofen ſchmelzen, fo 
befchlägt man das Geftell 3 Queerfinger dick mit Geftübe, 
füllt den Ofen gegen die Form zu, zu zwey Drittheilen 
mit reinen Kohlen, mach der gegen uber ſtehenden Seite 
aber fhichtet man Kohlen und Erz einen Schuh hoch über 
das Geftell, läßt den Wind in den 3 erften Stunden 
langfam, dann aber recht ſtark gehen, macht das Ey 
von der Wand los, läßt durch das Loch in der Damm 
wand die oberften Schladen ab, hängt, nah 6 Stun⸗ 
den, in welchen etiva 10 Zentner Erz niederſchmelzen, bas 
Geblaͤſe ab, und verfährt Äbrigens, wie in Korfifa. 


Schmelzen der Kifenerze zu Uslar. Um das Eis 
fen aus Schladen zu gute zu bringen, nimmt man biefe 
Arbeit auf Heerden vor, Der Heerd hat erjt unter ber 
Form Wände, an der Formwand bis derfelben gerade 
gegen über 21 Zoll breit die Örube, die blos aus naflem 
Geſtuͤbe gefchlagen ift, und auf der obern Kante mit 4 
‚gegoffenen Eifenplarten umlegt wird, wie einen Önhrheerb 
eingerichtet , und in der Mitte ı2 Zoll tief, die Form an 
ihrer Deffnung 14 Zoll weit, und fo abfchüßig, daß det 

ind in die Mitte der halben Tiefe des Heerdes trifft; 
diefen Heerd füllt man nun mit Kohlen von Aeſten jo 
hoch, daß fie oben ganz platt liegen, läßt das Gebläfe 
Anfangs fachte gehen, trägt, wenn die Kohlen in Brans 
de find, von dem Erze (Blutftein) mit dem vierten Theile 
Schlacken, wie. fie bey dem Ambosblode fallen, nebft dew 

Hammer 
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Sammerfhlag, und dem achten Theile Schlacken/ wie fie 
aus. dem Ötangenbeerde fließen, eine Heine — — 
Die Ecke zwiſchen der Afchen : und Blaſenwand, wenn 

dieſe gluͤht, eine zweyte, mehr nach vornen zu, u. ſ. f. 

abwechſelnd auf, läßt das Geblaͤſe nun ziemlich ſchnell ge: 
“hen, führe das Feuer ohne Nafe, laßt die Schladen nach 
Erſordern macht das Eiſen, das ſich an die Wande 
haͤngt, nach und nach mit dem Spieße los, bringt es ver 
das Geblaͤſe, und hält Kohlen gleihformig baruber; iR 
es nun allenthalben los, und in einem Klumpen beyſam 
men, ſo hoͤrt man mit dem Blaſen auf, zieht die Koblen 
ab, und das Eifen heraus, und fcyläge die lacken los ; 
iſt es zu Platten oder Blech beftimmt, fo muß es noch 
umgeſchmolzen werden. 

—— der Aupfererze, ſ. Kupfer im on 


u germinnen. 

ne der Silbererse. Da das Silber fo 
im feinen eigenen Erzen allegeit mit einigen andern Me 
‚ tallen,, von welchen man es ſcheiden will, vereinigt ift, fo 
vermilcht man das Silbererz, nachdem es gut geräftet 
worden iſt, mit einer grüßern oder geringern ee. Bley, 
um es zu ſchmelzen. ‘Das Bley leiſtet bey der Schmel- 
jung auf das Gold und Silber eben die Wirkung, wel⸗ 
he das Queckſilber durch feine natärliche Fluͤßigkeit auf 


die gedachten Metalle macht; es vereinigt ſich nämlich welche 


mit ihren, und ſcheidet fie von den unmetallifhen Mate⸗ 
rien, welche, * — leichter find , allezeit * die un 
fläche Reigen. biefes Metall Hat vor dem Oncd: 
filber einen ſeht Segen Ye Vortheil, weicher — 3 
beſteht, daß es bey ſeiner Verglaſung die ent aller 
metalliihen Subftanzen, die fein Seid und Silber find, 
bewirkt; woraus denn folgt, daß, wenn man Das Solid 
und bas Silber durch das. Queckſilber erhalten hat, felbi- 
ge immer noch dureh die Beymiſchung der andern mit ih⸗ 
‚nen verbundenen metallifdyen Materien verändert bleiben, 
da fie hingegen, wenn fie durch die Schmelzung und Ver . 
ſchlackung gt dem Bley ausgeſchieden find, ſich in ihrem 
teinen Zuftande befinden, und mit nichts anders, als et: 
wa unter fi, verciniget fepn können. Se wie das Bley, 
in welches man das Gold und Silber aus’einem Erje ge 
bracht bat, durch die Wirkung des Feuers x ſelbſt, und 
mit ſich zugleih die andern metalliichen Materien ver: 
ſchlacket pr ſcheidet es ſich von den edlern Metallen, und 
"nimmt alle die andern mit ſich auf die Oberflähe. Da: 
ſelbſt trifft es die unmetalliſchen Materien an, bie es 
gleichfalls verglafer, und in eine volltommene und flüßiae, 
furz, in eine folche Schlacke verwandelt, wie fie ſeyn muß, 
wenn alles, was dieſe Schlafen von edlem Metalle ent: 
halten, daraus —— — ſoll. Wenn man ſich 
auf dieſe Art durch die Verſchlackung mit dem Bley der 
fremdartigen Matetien entledigt hat, ſo —— man vol» 
kende den metallifchen Satz, welcher noch Bley enthält, 
durch die gewoͤhnliche Operation des Abtreibens. Die all 
"gemeine Regel zur Schmelzung und Verſchlackung (Anſie⸗ 
den) des Sllbererjes mit dem —* iſt — man 


eine um befto 9 Menge des gebachten 
Lehnologifdee —— vu. Theil. 


dem ober Aıfenit, oder Cifen« 
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Erze zuſetzt, je mehrere Materien zu verſchlacken, und je 
ſtreng · und ſchwerfluniger dieſelben ſind. Die Silbererze, 
oder die Erze, die man auf Silber bearbeitet, werden 
oft durch Eiſenerden, Siefichte Materien oder K 

welche allezeit eine ziemlich große Menge einer unmetafh. 
ſchen, fehr feinen und ſehr firengkäßigen Erde enmusien, 
firengiüßig gemacht; in welchem Falle man die Menge 
des Bleyes beträchtlich zu vermehren genäthigt wird. 
Die Menge Bley, die man gemeiniglih dem ſchmelzba⸗ 
ren Sülbererze, worinnen nicht bereits —* enthalten iſt, 
zuſetzt, betragt acht Theile Bley einen Theil Erz 
Wenn man aber mit einem ſtrengfi * Erze zu thun 
bat, fo iſt man gehalten, zwoͤlf und mehr Theile Bliry, 
Bleyglas und Samelungemttel zuzuſetzen, dergleichen 
der weiße ober ſchwarze Fluß iſt, denen jedoch der Borar 


‚und das Kobhlengeftübe vorzuziehen find, weil die altali- 


ſchen Flüffe eine Schwefelleber machen. Es ift zu mer: 
ben, das die Zufäge von den ſaliniſchen Fluͤſſen, wegen 
ihrer Koftbarkeit, fih mur bey Arbeiten im. Kleinen ge: 
brauchen fafjen; ben den Operationen im Großen wen⸗ 
det man ſtatt derfeiben, Glasgalle, ſchmelzbare Schladen, 
und andere dergleichen Materien an, welche nichts Foften. 


Die guößte Menge des Oilbers, Das eine Handelswaare 


ift, wird nicht aus den eigenen Erzen biefes Metalle, 

felten find, ſondern aus Bley» und fogar Kupfer 

= die mehr oder weniger reich an Silber find, er⸗ 
ten. 


nd gebiegen 
oder vererjt —— iſt, laͤßt * ſelbiges leicht und ohne 


‚alle reducirende Zuſchl , indem man es 
entweder, —* wie das —— in verfchloffenen Ges 
fäßen aus feinen Erzen ausfaigert (da denm auch die ko⸗ 


baldhaltigen Wismutherze die Kobaldftnfen unter dem 

Namen der Wismurbgraupen zuruck laſſen), oder 
durch das bloſſe Schmelzen in abhängigen Gruben, oder 
fo zugerichteten Tiegeln, daß der rein ausgefchmoljene 
Wismuth auf den Heetd, ober in untergeſetzte Gefäße ab» 
fließt, ausſcheidet, oder endlich bey dem Nöften auf anı 
gezundeten Holzſcheiten in freyer Luft oder in einem Me 
verberirofen mit einer niedrigen Haube gewinnt. Diefer 
Dfen gleicht dem Schwefetrreibeofen einigermanßen, if 
lang und vieredig,, und hat in feiner Mitte fünf ſchraͤg 
liegende eiferne Röhren s aus berem unten zugefpißten und 
abmärts gefrümmten Enden der aus Mein gefchlagenem 
MWismurherze ausgefchmolzene Wismuth in eine eiſerne 
Pfanne fließt, worinn er, da fie über einem Roſte durch 
Kohlen angehigt wird, ftüßig bleibt, und in eben biefen 
Röhren, und auf die naͤmliche Art, von den ihm noch 
beygemifchten —* nigkeiten durch ein nochmaliges Schmels 

gen et w 

chmelzen der Zinnerze. Ehe die Zinnerze, welche 
entweder einfach, wie bie Zinngraupen, oder mit Kies. 
* Kupfer· Kobald · und = 
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mutherzen gemiſcht ps. —2 ee muͤſſen 
‚le durch P und W Materien 
Se Ber als lich —— dam — nicht 
Verſchlackung der erdigen Stoffe eine fotche Hitze amı 
—*8* mirffe, bey welcher das leicht Auͤhige und leicht 
‘ verfaltbare inn verbrennt wird. befondere Schwere 
und Härte dieſer Etze macht felbige zum Wafchen fehr ge: 
fhidr. Da aber bie mehreften Zinnerze in Quarz, Kie 
w HFelsſtein u.f.to., und mit Eifenund andern ſchwe⸗ 
‚sen Erjen brechen, Me „ 
Baden, zur befjern ey rum. der fremden 
et werden. Dieſes Röften geſchieht im freyer 
Seh, das man mit den Exrjen ſchichtweiſe legt; und es 
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und das eiwa en Cem zum Theil FR weit rebus 
eirt, daß es fih von dem Magnet anziehen läßt, mit 
welchem man auch an einigen Orten aus dem ausgebreite: 
ten, gepochten und gewafchenen Erze das Eifen auszichet. 
Zur Austreibung des Arfenits, den man auch hierbey an 
manchen Orten in Giftfaugen auffängt, wird noch eine 
weit te Roͤſtung des Zůnnerzſchliches in einem offenen 
oder betirofen „bey einem —* aber nicht anhal: 
‚senden Feuer „ mit fleifigem, die Schmelzung verhiiten: 
dem Umrühren, erfordert. Das auf diefe Weife gereinig ⸗ 
te Zinnerz wird, um die Verfalfung des im Schmelzen 

reducirten Metalls zn verhüten,, mit einer ſehebetraͤchtli 
chen Menge vertleinter Kehlen, die die Größe eines Dub: 
nereyes haben, und fo wie das Erz mit Waſſer benetzet 
‚werden, damit fie defto beffer mit felbigem zufammen han: 
gen, und das Feuer deſto leichter gehe, in befonders dar 


au eingerichtete Schmelzbfen eingetragen, die weit enger, 


“die fparfamıfte Art, in einem eigenen 
al welche einen Schub body, und beynahe eben ſo weit find, 


* Som ei; 


trocknen Kohlen geſchmolzen. Das de 
Scmeljung . wird 77 mandyr Reden ei 


gen, auf einem mit zwey Höhlen — 2* Steine einer 
weyten Schmelzu 


ng untertuerfen: In eine von dieſen 
Höhen legt man das Holy, and auf dieſes das Zinn, 
weldyes gejchmolzen in die andere Höhle fließt, aus der 


man es auf die bereits obgedadhte Art auf, Kupferplatten 


bringt nnd zufammen rollt. = ı 

Schmelzen des alten Eiſenwerks. Die Brocken, 
Abfall, Schnitzel, alte Nägel, kleines altes Eiſenwerk 
laͤßt ſich wieder zuſammen ſchmelzen, und giebt ſehr gutes 
Eifen. In England geſchieht dieſes, Pak nicht auf 
Dfen, in Tiegeln, 


und deren ſechs bis acht damit gefüllt, und in ein Siein ⸗ 
fohlenfeuer geſetzt werden, wo denn das Eifen entweder 
weich wie Butter wird, oder gar (Tindure ofiron ) 


‚fließt; im letztern Falle beſtreut man es mit geſteßenem 


Glaſe ober Schlacken vom boben Ofen, und deckt ben 
Tiegel mit einem Dedel zu; diefes nefhicht auch, wenn 
das Eifen nur gefehweißt wird, oder zu Kleiner &tdngen 
gemacht werden fell; demm nimmt man ben. Tiegel, wenn 
das Eifen ——— gebacken iſt, heraus, ſchlaͤgt es un: 
ter, einem tleinen Waſſerhammer zuſammen, 
und fehmiedet es in. Heine Stangen; foll aber das &i. 
fen — Klumpen bleiben, fo fäft * von Zi 
gel © <a . er 
Schmelzen im’ Mind, (Küttenm. X Eadehen m 


der Stange. Jar... : 


Schmelzen über das Aölschen, wei m der Du 
dung des Ganges eim Hölzchen gelegt werden muß; dat- 
über dierStübbe im Ofen ſeſt geftampft wird, daß nah 
weg — Hoͤlzchen der Gang darinnen * 


als andere, und auch unten ſchmaͤler, als oben find, einen‘ bleibt. 


nad) der Form zu, zwölf bis funfjehm Gtad ſchief liegen ⸗ 

‚den Soolenſtein ohne Sefübe, und während dem Fluffe 
immer ein —* singe haben; und nach deren Mündung 

die größern Röhren (Teuten) kleinere Baͤlge durch die ven 

Thon oder Steinen gemachte Ferm dem Wind gerade zu 

treiben. Sm dieſen engen Schmelzoͤſen kann das Eiz, 

das wenig Feuer fordert, leicht geſchmolzen werden, fo daf 

es and) feinem andern Zuſchlage, als bey ſtrengflüßigern 

Erjen , der nech zinnhaltigen Zinnſchlacken bedarf; und 

durch das offene Auge kann das geſchmolzene Metall, von 

deſſen Oberſlache man die Schlacken, in die ſich ſelbiges 

verwickeln tönmte; fleißig abzieht, und ihre Stelle mit 

dem vertaltungswidrigen Geſtube erfegt, aus dem Tiegel 
beftändig in den ſteinernen Stich « oder Vorderheerd flief- 

fen, wo es vor dem Verbrennen ficher ift, und aus dem 

man es mit einem Löffel zieht, um es auf kupferne Plate 

ten zu gießen. Die erhaltenen Zinnplatten werden nach 

‚ihrer Ertaltung zuſammen gerollt „ oder mit dem Hanımer 
zu Stäben geſchlagen. Die Schlacken, welche bey die⸗ 

fem Schmelzen fallen, werden, wenn fie ſehr teih an 

eg find, für fi noch zweymal bey lebhaften Feuer, 

minder reiche vorhero gepocht, verwafhen und mit 


Schmelzen über den Bang, (Ofen?) £ Si 


fein.” Jae. 

Scmelsen über den balben Sumpf, ih, — 
der unse nicht ganz an die Brandmauer reiht 

melzer, (Glashutte) f. Cchüter. Br 

Schmelzglas zu Bley: tınd Korbfteinproben. 
(Probieren) "Man nimmi Flußfpach einen Theil, Kalt 
einen Theil, und Thon anderthalb Theile. Das Mengfel 
kann, fo wie es ‚Hein geftchen, gebraucht werden, aber 
man fAmeljt es auch juber sufammmen, gießt esiaufteines 
Eifen oder Stein, und wenn cs genug gerennen tft, Daß 
es nicht mehr roth ausficht,, loͤſcht man es in 
fer ab, woraufes fi leichter zum Durchſteben zeiftoßen 
u... und fo zum £ünftigen Gebrauch kann verwahrt 


—— (Glashütte) [. Hafen. Jar: 
Schmelsbalsband, ift ein ven — 
oder Beinen Corallen zuſammen geſch — 
ches das Frauenzimmer um den a — — 
Schmelzhuͤtte, beißt derjenige Dre, wo man tehe 
Metalle —— I nl Be ne zubereitet. Es giebt viele — 
ten, derer eigenen Beſtimmung des * 


Schmelzk— 


My Po 2) —— — 
5 en —— 
verf, 5 > Shih, 0 Da 


tten. 
un trockne Khıte, find 3 dem ge: 
Aanne, die Harzigten und erdhar gigten Sub: 
+, denen man zuweilen Wahr —* 






und Si 

he —* —— Eifens in 
4 rechnen. 
Schmelstärt ———— Porcellain su 
wird aus 2Lorh Borar, eben fo viel 
und, Quentchen Venetianiſchen weißen wg 

Stt mache man den 2 flͤßig und 

den Schmeljti 


* 


5* 
* einen Zopf wider —— 


Schmelskoften, der. * Samsung —* Ene zu Die 


rt —* © die Schmelzkunſt theilet 
zkunſt, ® i 
Theile ab, nämlich fie —** ſich re mie len 


nen ober großen Quantitä war [2 
p if ende ſo et 
Baker fo. * Be; oder 
u großen‘ ; fiehe auch Scheidetunft. 


Schmelzkunſt mir Beybülfe der Severlufe, heißt eben 


bie Antwendung — * ai den Schmel. 


— der — Diefes Werkzeug 
in ar etwas hohen Tifche, anter welchem fich 


ein (g. mit doppelten Boden befindet, den man 
mit dem Fuße tritt,‘ und welcher iden Wind, vermittelk 
einer Röhre, durch einen engen und gefrümmten Auflat 


über den Tifch leiter, die Fiamme einer Dellampe anzu be 


" Schmemaftine de &.an ‚ k Kondmin 
7 —— —— 





dann und dieſer Heerd muͤſſen von gleicher 
die Seitenmanern 


Dlaufarbenwerf.) Ein Hoͤhe 
Slasöfen größten, 


u ® » 
—— 


— * Fakt fertig find; werden die vier Quartiere, tel» 
be zwiſchen diefen Kanälen liegen, mit auten feften Stei⸗ 
nen ausgeſetzt und feft gemauert, fo, daB ber ganze Ums 
fang eine wafferzechte Ebene vorftelle. Auf di 
wird hernach recht mitten, der Länge des 

23 Fuß weit und = Fuß 


unter 
» Ränge nach weg, bas Aſchenioch angelegt. Wenn Sie, 


Aſchenloch die Hohe von Fuß 


‚und ———— 
ee feften Mauerfteinen geſetzt. Auf de 
fen Heerd tümme hernach das Feuer zu fi 
be ſeyn. Auf 
diefem Heerde merden * 
—— weit, um —— 

eines vorne, das andere hinten gegen einander — 


Die Mauern neben dem Roſt muͤſſen mit den Mauern 


‚ indem Schuͤrloche oben in einer Gleiche zu ſtehen kom⸗ 


men, doch daß fie etwas uͤ gend gemauert werden. 
Wenn nun alfo die Mauern in dem Schuͤtloche 5* 
erreicht haben, wird oben ‚ber, wie in dem unterſten Ge· 
wölbe, flach gewoͤlbt, namlich einen halben Fuß 
Deffnung mitten im bleibt zwey 

und anderthalb Fuß weit offen. Auf — 

toͤmmt der Heerd, auf welchen die Häfen zu ſtehen nn 
men.  Diefer beftehet aus Ziegelfteinen , welche aber ſeht 
gut feyn müffen ; am beiten, wenn folhe von dem Meis 
fter felbft aus reinem Lehm, xXrſtoßenen alten Häfen, und 
etwas feinem Sande gemacht, fo, wie andere Beth 
geformt, und exit gelinde an der Luft getrocknet, hernach 


anderthalb Fuß weit ift, Auf diefen Heerd werden ale 
dann die Häfen geſetzt. Wenn nun das Gefäß, ag 


inei senden Häfen find. in Loch wers 
—8 Be — Oben daruͤber be⸗ 
finden fi die ‚ durch Gemenge 
zum Glaſe eingelegt, und das Glas ausge: 


ſchoͤpft wird; dieſe ſind 14 Zoll hoch, oben rund und 7 
Un — 28 ie r, wel⸗ 


Der Roſt 


“ 


ch ae 
5* — ben der 2: —— 
— ms Keif eur og ——5—— * 
ee en Ofen nicht aus 
mane —— ————— 
sen, 3 364 hoch, als ein Gewölbe gefegt, und mit den, 
haltenden Pfeilern wohl verbuns 


yo i — — * 
eret, vor % 

Sodann laͤßt man den iq anstrodinen. Wenn 

on a — uni Sit re 


erreiche, der kum Olasfhmelyen 
es wohl, wenn man bierzu drey bis vier Pen 
nody länger Zeit laͤßt, damit der Ofen nach und nad) 


fe mit —* eiſernen Haken abheben und wieder ent 
- Die darunter befindlichen Stidylächer find 
indeifen gleichfalls zugemauert, das Wertloch aber wird 
feft zugeſetzt. Wenn nun der Ofen in feiner gehörigen 
Hitze iſt, und die Häfen genug temperirt find, wird das 
Werkloch aufgemacht, die heißen Häfen werden auf eifer: 
zen Stangen hinein gebtacht, und in Ordnung geſtellt, 
hernach wird diefes Loch vermauert; wobey zu merken iſt, 
daß ein Hafen von dem andern nur zwey Zoll abſtehen 
darf, doc) muß die mittelfte De rn frey bleiben, damit 


das Feuer ducchfpielen kann e num in voller 
er . Late * sen — * Nöten, deren 
des Ju € y Gemenge 
een er aber ift es, wenn man Snmpfefchel 


bar, daß man foldhen das erftemaf einlege, damit die Haͤ⸗ 
fen ſich damie —* verglaſen. Da aber der Ofen, je 
länger er aeber, defto mehr in Kite tͤmmt, fo ift nicht 
zu beſtimmen, wie lange man das Glas müffe ftehen laſ⸗ 
fert, ehe man es auskhöpfe. Gemeiniglich fchöpft man 
in den erſten ſechs bis —* Tagen alle 2 Stunden. Ab 
teim bier iſt durchnehends keine Zeit feſt zu , fondern 
der Farbemeiſter probirt fo —* mit dem R breifen, big 
er ſiehet, daß das Glas rein gefloſſen iſt? denm mandye 
Sande und Kobalde fließen teichter, andere ſchwerer 
Dasjenige, was zum Glasmachen gebraucht wird, * 
zuſammen das Gemenge, und beſtehet aus Kobald, 

und Pottaſche. 


Schmeoͤlzt 
Schmelzofen auf den Stich, ſiehe Stichele⸗ 


Schmelzofen, (Spiegelfabrit) f. egelglas ‚oder 
Schmeljofen. Jar: ſe 

—— zur Glasmalerey. Er iſt von Back 
ſteinen zu einem Viereck aufgeflih en, und an jeder Seite 
2 Buß breit und drittehalb — 
Zoll did, bei ift ein ı2 Zoll Dickes Gewoͤlbe, und 


die Mauer, fo Gewölbe und den Die 


Naum ift in — abge⸗ 
a in den ee — der 3 Zoll 2. 
ift. Hier iſt der Roft von 11 Zoll im Du 

dem zwölften eingemauerten Zolle. Die Stäbe fi find * 
Zoll dick. Die Mitte des Roſtes iſt eine leere Rundung 
von fünftehalb Zoll im Durchſchnitte, aber ein eiſerner 
Zirkel. An der innern Seite des Ofens iſt eine viereckig⸗ 
te, 3 Zell dicte Thür, oder = von Eifenblede. Cine 


durch das Schmelzen —— ſ. A A 
Schmelztiegel aus kalkigten Erden und St 
Diele Art von Sqmetztiegeln erhält ſelbſt das —— 
um ohne davon auſgeloͤſt zu werden, längere Zeit, ale die Heſ⸗ 
ſiſchen oder Alimeröder Schmeljtie Giege, im ar. und 
* re folgende Vorſchrift an; 
der ferten Talkerde, welche era die 


Theil ; beybe Erden 

ben mit —— klein 75 und durch ein — 
Sieb gem Diefe Vermiſchung feuchtet man mit 
Kaltwafhr an, und arbeitet die Maße etliche Stunden 
wohl durch einander, bie man bende Erden auf das beſte 
in einander gemengt bat,’ und ſich ihre lchen nicht 
mehr von einander anterfcheiden laffen. endlich 
die Maſſe derb genug 'yeworden, fo werben daraus die 
Schmelztiegel und andere feuerfefte Gefäffe geformet, ge; 
trocknet und gebrannt. Pott fand die nach Bechets Bor: 
ſchrift gemachten Schmelztiegel ziemlich fenerfefte, fie hiels 
ten gut, ſanken nicht und ſchlugen etwas Feuer; aber 
vom Bleyalas wunden fie endlich doch durchdrungen. Talk 
mit gleich fchwerem Thone aab auch ziemlich fefte Tiegel. 
Die Heſſiſchen halten das Wlepalas micht leicht über eine 
halbe Stunde... Es würde alfo einer Gegend, wo man 
taltifche Erde im einer berrächtlichen Menge, und zugleich 
einen guten Thon fände, auch das Brennholz in einem 
ſchwerer hohen Preife ünde, ein anfehnficher BVortheil zu⸗ flieſ⸗ 
fen, wenn man daſelbſt Schmelztiegel verfertigte. Hier: 
zu ſchicken fi) die weißen und weißgrünlichen Taltarten 
am beften , infondrrheit werm fie fein bätterig find. —* 
ge 


Schmelzt 


gelbe oder Goldtalt iſt dazu zu fläßie. Der Thon muß 


ebenfalls unfchmeljbar oder feuerfefte feyn. Er darf kei⸗ 
nen Kalt enthalten, und daher mit Säuren nicht aufbrau⸗ 
fen. Widrigenfalls befommen folche aebrannte Waaren 
im Feuer Riffe, und es zerfließt ſelbſt der Thon ‚ der viel 
Kalterde bey ſich führe, in einem heftigen Feuer. Eben 
fo verhält ſich auch ſehr eifenfkhüfiger gefärhrer Thon. Der 
graue Pfeifenthen ift zu dieſen Tiegeln der befte. Nach 
dem Pott werden bie vom Tale und Thon aebrannten 
Schmelztiegel noch fefter,, wenn man unter die Mage ges 
oßenes las, Gloͤtte, Sand und Gypes einmiſcht. 
ma beften erhält fih die Mifhung ans 5 Thellen Talk, 
3 Theilen Then und einem Theik Glas; fie wird ſchon 
im mäßigen Feuer feſt. Doch auch ohne allen Zufab ar 
tathen die Tiegel nach Wunſche, wenn fie blos aus qu⸗ 
sem Talk und gutem Ihene find, und gehörig behandelt 
werben. Mit Vortheil kalzinirt man vorher die Talk 
und Thonerde; diefe Erden laffen fie alsdenn feiner pül: 
vern und genaues milden. Worher befreyt man fie von 
den Duarjfiüchen durch einen hölzernen Sammer. Den 
Sand muß man aus dem Thon herans fchlämmer , dies 
verlangt chnedenr jede gebrannte Thenmwaare, Beyde Er: 
den mifche man mit hinlaͤnglichem Waſſer anhaltend zu 
ſammen. Diefe Arbeit giebt den Haupterſolg. Die j& 
e Maſſe wird auf der Scheibe oder in Holzformen zu 
iegeln von allerley Größe, dreyeckigt oder laͤnglichrund 
geforint. Die Formel iſt: Zwey Theile Talterde, und 
ein Theil Pieifenthen, nach dem icht; die Scheis 
be modelt fie recht aut. Der breite Boden widerſteht dem 
Diepglas noch hülfsweife. Die geformten Tiegel trocknet 
man an der Luft, jedoch allmählich ; fie trocknen ohnedem 
geſchwinde genug. MWöllig trocken brennt man fe in ei- 
nem Ziegelofen ober in einem Töpferofen. Das erſte 
Feuer ift einige Stunden (ang gelinde; das zweyte ſtark. 
Hinlänglich ift es, das Feuer 24 Stunden fang zu nnter- 
balten. Ein anderer Vortheil befleher darinn, daß man 
die Schmelztiegel aus Katt und Thon zweymal, das er: 
ftemal gelinde und lanafam, das zweytemal aber mit Hef—⸗ 
tigfeit brennt; und dieſes iſt infonderheit alsdann zu em» 
pfehlen, wenn man kauſtiſche Salze darinn zu bearbeiten 
die Abſicht har; f. auch Dievalas. 
Schmelstiegel, ( Stastyütte) f. Glashaſen, Heine. 
Schmelstiegeibrenner. ine Art Toͤpfer, welche 
Schmelztiegel, Netorten, Probiertuten, Muffeln and art 
dere feuerfefte Gefaͤſſe verfertigen. Sie machen zu Groß ⸗ 
All merode eine eigene Gilde aus. Die Geſellen gehen 
nicht auf die Wanderſchaft. 
Schmelztiegelbrennereyen, dieſe findet man zu 
ps, Paſſan, Boͤmiſchbrod, Charlottenburg bey Der: 
fin, Waldenburg im Erzgebuͤrge, Stele, Burgel und in 
ander Gegenden von Magdeburg, Engelbardtsjell, im 
Bande ob der Uns, Butterbera, bey Hannoͤveriſch Muͤnden. 
Scemeljung, Fluß, Flaxüs, fufion. Der Ueber 
gang eines erhisten Körpers aus dem feſten Zuftande im 
den flüßigen ; alfo das Entgegengefeßte ber Öefrierung oder 
des Geſtehens. 
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Bas Feuer oder bie Wärme iſt allem Anſehen nach die 
einzige Urfache der Ftüßigkeit. Dieſe Urfache ſchwaͤcht in 
feften Körpern den ern | ihrer Theile fo, tab. 
fie fich endlich fläßig darftellen. Mod; innigere Verbine 
dungen mit dem Stoffe der Wärme geben diefen Theile 
fogar die Dammpf« und endlich Die Luftgeftal. Das 
Schmelzen fefter Körper ſcheint alfo von der Verwanbts 
aft ihrer Grundmaſſen zum Waͤrmeſtoff abjubängen. 
Benn fie eine hinveichende Menge deſſelben an ſich neh ⸗ 
men können, ohne ſich doch genam mit der ganzen M 
* zu verbinden, fo werben fie blos Iuͤßig, und der größte 

heil der Wärme bleibt frey und fuhlbar; vereinigen fie 
fe aber noch inniger mit diefem Steite, und binden ihn 
größerer Menge, fo werden fie ganz oder zum Theil 
jerfeht,, und in Dämpfe oder Gasarten verwandelt, wis 
u Verbrennen, Berkalten, Deſtilliren, Sublimiten 
w[.w. 

Zur Schmelzung wird für jebe Subftanz ein gewiſſer 
Grad der fühlbaren Wärme erfordert, der aber ben ver« 
ſchiedenen Subftanzen ſeht verſchleden if. Iſt diefer 
Grad fehr gering, jo heißt die Subſtanz leichefläfig, 
ift er fehr groß, fo nennt man fie firengflüfig oder 
fdnverfihßia. Das Queckſilber ift leicheflüßig, daß es bey 
der gewöhnlichen Temperatur des Luftkreifes, felbft wenn 
diefe am kälteften iſt, nicht feft vorrd. Waſſer und gewiſ⸗ 
fe Dele, die bey der Temperatur des Eispuntts feſt find, 
ſchmelzen ſogleich in einer aroßern Warme. Das Schmel⸗ 
zen der leichtflißigſten Materien nennt man auch das 
Sergeben, Zeriaſſen. Gewiſſe Metalle, z. B. Bley, 
Zinn, Wismuth, find bey der größten natſulichen Waͤr⸗ 
me immer feft, ſchmelzen aber leicye, und bey einer ger 
ringen Hitze, als zu ihrem Gluͤhen noͤthig if. Andere 
Körper, z. B. Silber, Gold, Kupfer, Eiſen, Glas, er⸗ 
fordern zum Schmelzen großere Grade der Hitze, bey denen 
fie roth, ja fogar weiß glühen. Biete Korper werden 
dusch die Hitze an freper Luft zerſetzt oder verbrennen, che 
ihre Stoffe zur Schmelzung gelangen: einige aber, die 
man unfchmeljbar nennt, konnen: durch keinen belannten 
Grad der Hitze zum Schmelzen gebrache werden. Dahin 
gehören vorzüglich die reinen Erden. 

Mestwardig ift es, daß Körper, die am ſich ſtreng⸗ 
flüßig oder unſchmetzbar find, dusch Vermengung mit ein⸗ 
ander leichter in Fluß gebracht werden Tonnen. Oo if 
ein Gemenge von Thon und Kalt ſchmelzbar, und es ber 
ruht hierauf der. Gebrauch der Schmelzungsmmittel oder 
Fre, Zuſchlaͤgge. Die Miſchungen verſchiedener Metal⸗ 


te ſchmeiſen faſt alle leichter, als die reinen Metalle 
Zinn, Bley, Wismuth geben fehr Teicheflüßige Milhun- 


gen, aus denen auch die Schnelllothe der Orgeſhauer und 
Zinngiefer beftehen. Ein Gerkildr, das fen im ſieden⸗ 
den Waſſer fo flüßia als Queckſilber, wird, kann mar 
aus 2 Theilen Wismurh, ı Theil Bley, 'r Theil Zinm, 
oder aus 8 Theilen Wisinuch, 5 Theilen Bley, und dem 
Theilen Zinn bereiten. 

Einige Körper, befonders das Eis und die weiſten 


Metalle ſchmeien pföglich auf einmal; andere, wie bie 
Si3 Fette 
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Fette und Harte, und unter den Metallen das Eiſen, ge 
den erft durch verſchiedene Stufen der Confiftenz , che fie 
volltonnmen fläßig werden. Alle diefe Erſcheinungen lafı 
fen fich ſchwerlich anders , als aus der Verwandtſchaft der 
Körper gegen den Waͤrmeſtoff und dem’ Verhaltniſſe ber» 
felben gegen bie Staͤrke der Anziehung unter den Theilen 
ſelbſt, erklären. j 

Baumoͤl und Räbol werden flüßig beym 38ſten, Butter 
vom 7 aſten bis 88ſten, Schrweinfett vom gaften bie 100ften, 
Rindstulg und Hirſchtalg vom 104ten bis ı ı4ten, Wache 
Benm 1 4often, ſchwarzes Pech vom ı6often bis ı 8öften, 
eine Compefition von Bley, Zinn und Wiemuth beym 
zıaten, Öeigenharz vom 2 16tem bis a 40ſten, Schwefel 
vom a zoſteu bis 24ajten, eine Kompofition von gleichen 
Theilen Zinn und Wismuth beym 283ften, eine von gleis 
chen Theilen Bley und Wismuth beym 33aſten, reines 


Zinn nah Newton beym sosten, nad Kraft bevm J 


4acften, Wismuth beym 4soften, Bley nach Newton 


beym ⸗40ſten, nach Kraft beym ssoften Grade des Fah ⸗ 


renheitiſchen Thermometers. Hbhere Grade der Hitze 
laſſen ſich durch die ‚Quedfilbertbermometer nicht mehr 
meſſen, weil das Queck beym 60oſten Grade fiedet, 
und von da an fein Maaß der Wärme mehr angiebt. 
Indeß hat man durch Metalithermometer oder Pprometer 
nech höhere Grade zu beftimmen verſucht, woben aber we⸗ 
sig Zumerläßigkeit ſtatt findet. So giebt Kraft die Gluͤh⸗ 
hitze des Eiſens auf 1000, und Newton die Tempera⸗ 
tur, bey der geſchmolzener Spiesglaskoͤnig erhärtet, auf 
805 Grab nach Fahrenheit an. 

Während des Schmelzens oder des Ueberganges aus 
dem feſten Zuftande in den flüßigen Ändert der Körper 
feine fühlbare Wärme nicht. Denn das zur Bewirfung 
ber Fluͤßigkeit verwendete Feuer tritt in eine chymiſche 
Verbindung mit feinen Theilen, wird alfo gebunden, und 
fann nicht aufs Gefühl und aufs Thermometer wirken. 
Aus diefem Grunde bedienet man ſich der Temperatur des 
ſchmelzenden Eifes, als eines feften Punkts, zu Beſtim⸗ 
mung der Grade der Wärme, 

Schmelsungsmittel, Fluß, Fluxus, Dan giebt 
in der Chymie den Namen eines Schmelzungsmittels des 
nenjenigen Subſtanzen, welche die Schmelzung vor an- 
dern befördern. So wird 3.8. die Kalterde ein Schmel, 
zungsmittel des Thones genannt, teil fie ducch ihre Bey 
mifchung deu Thon zum Fließen bringt. 

Scmelzwerf, ein, arbeiten, fiehe Emailliren. 


ar. 

Eichmelsseug, (Beitertverker) diefes beftehet aus 
zus en Theilen Salpeter und — 2— 

er. 

Schmergel, fo viel als Schwirgel. 

Schmidt, @ angeblich foll Tubal Cain oder Vulcan 
der erfie geweſen ſeyn. Polydor Vergil berichtet: bie 
Pelerbronier wären bie eriten Huffchmiede geweſen. 

Schmidbar, (Mineralogie) heißt ein Mineral, we 
es ſich in Flitſchen ſchneiden und völlig haͤmmetn und bie» 
gaı läßt, oder fo ubllig gefcpmeibig ift. 


Sthmiecw 


Schmiedekoſt, (Bergwerk) iſt das verbimgne Geld, 
welches dem Bergſchmidt zur Verfertigung und Ausbeſ⸗ 
ferung allerley Berggezeuges gegeben wird. 

an des 7 f. Bleyſchmieden. ii 

chmiedefinter, fo heißt auch der Hammerſchlag. 

Schmiedeſſe, (Schmidt) f. Schmitde. Jar. 

Schminke. @ Bon dem athenienfifhen Frauenzims 
mer lernte das romifche den Gebrauch der rothen und 
weißen Schminke, Die Schminfpfläfterchen ſtam⸗ 
men von den ſchwarzen Mäfern ber, weiche die Araber 
und Perfer für eine Schönheit halten. Ihre Mode 
kam von den ügen nad) Europa. 

Schminke, Parijer, f. d. ’ 

Schminkweiß, eine weiße Farbe aus Wißmuth, fiche 
Blanc d’Elpagne., 

Scmiere, Settigkeit, (Bergbau) fiehe Schmeere, 


ac. 
Schmirgel. »Nach der chemiſchen Unterſuchung 
des Hrn. Wieglebs enthält die Unze 7 Quent. 39 Or, 
Kiefelerde und 2 ı Gran Eifen. Sie if Die einzige Stein⸗ 
art von folder Beichaffenheit. 

Scmirgel » Schlänglein, f. Serpentinell. 

Scmirgler, heißen bey den Ruhliſchen Gewehrfa⸗ 
brifen die Handpolirer. 

Scmiergläslein, (Spinnerinn) if ein mit Baumoͤl 
angefülltes, und mit einer Heinen $ederkiel verfehenes Gläs: 
lein, fo an dem Spinnrade hänger, womit die Spuble 
und das Rad, wenn es ſtocken will, eingeſchmieret 
wird, 

Schmierichte Seide, [ fette Seide, 

Schmierſchafe, f. Schmiervieh. 

Scmiertrögel, ift ein Heines hoͤlzernes, etwan eis 
ner Spannen langes und vier Queerfinger breites Troͤg⸗ 
lein, darinn die Schmiere enthalten, in welcher die Auf⸗ 
treibjange an den Spitzen gefchmiebet wird, das Glas 
beym Abtreiben defto ergiebiger zu machen. 

Scmiervieb, Schmierfchafe, heißt das unreine 
Schafvieh, fo mit der Kräge angeſteckt, zu feiner Hei⸗ 
lung mit Salben gefhmieret, und von der gefunden Heer ⸗ 
de abgefondert worden, 

Das Schmiervieh erfordert mehr Muͤhe, als das 
reine ; demfelben wird die Wolle des Jahrs zweymal abı 
genommen; jedoch gewinnt man davon nicht mehr, als 
von einer gleich großen Heerde reinen Viehes, welde nur 
einmal gefchoren worden. 

Scmierweg. (Forſtw.) Ein Weg an einem feilen 
Berge, um das Holz herab zu bringen. Dan bedieng 
ſich iheer im Sommer, und fie werden alfo angelegt: 
Dan gräbt 2 Fuß zu @ Fuß gefchälte Knuͤppel bis zur 


Haͤlfte der Länge nad) ein, und fo daß feiner weber hir 


ber niedriger, als ber andere zu liegen komme. Auf 
——— an beyden Enden beſeſtiget man ſchmalt 
Latten, eine mit der andern parallel, und ſo weit entfer ⸗ 
net, daß zwiſchen denfelben ein Schlitten leicht, ohne ans 
auftreifen, laufen fonne, und ſchlaͤgt auch Pfäble ein, wo 
Rarte Wendungen, gegen das Tpal zu, vorkommen. Auf 

einem 


"Shmig 


elnem folhen Wege kann ein mit Holy geladener Schlit⸗ 
ten von einem einzigen Manne, oder einem Heinen Pfers 
be mit leichtes Mühe herunter gegogen werben, wenn bie 
nuͤppel zunaͤchſt an den Latten, wo der Schlitten Läuft, 
von eigens-beftellten Leuten öfters mit Speck oder Fette 
ga worden. Die leeren Schlitten wieder den 
4 hinauf zu bringen, muß aud) hier ein Nebenweg 
angelegt werden. In der Rheinpfalz werden die Schlit⸗ 
ten bergauf getragen. Wird ein Schmierweg nicht mehr 
t, fo bricht man’ die Kmüppel von oben herunter 
s, ladet fie fammt den Latten auf Schlitten, und 
vorm beyde bis. zum fernern Gebrauche. 
2 &chmiß, (von Chemife) in. Oeſterteich, ein Ueber⸗ 


od, Roquelaure. 
Schmiſſe, Halſe, f. große Schmyten. 

Schmitzen, (Handſchuhmacher) heißt das Leder derge ⸗ 
Ralt farben, daß es wie Sanunet ausſiehet. > 

Schmäd, nennt man im Koblenzifhen eine Peitſche. 
Schmuͤckenſtock, im Koblenzifchen der Peitſchen⸗ 
Schmuͤrken, (Schäfer) find eine' Gattung von ge⸗ 
börnten Schafen im 2imeburgifchen, welche eine zarte 
Wolle haben. — 
Schmutztitel, wird der kurze Titel eines Buchs ge⸗ 
nannt, ber im Binden gemeiniglich weg geſchnitten, und 
er deffen Stelle der eigentlich rechte Titel angebunden 
w rd, | i I 1) « 
Schmpyten, Schifffahrt) ſo Halſe. 

Schmpten ver Sode, |. Fockſchmyden. spa, 

Schnabel eines Anters, (Anterfh.).if dee Dirt: 
fte und Schmwächfte der Arme: Der Echnabel, ficher mit 
einem der Winkel der Schaufeln in Verhaͤltniß. 
heißt auch die Spitze, 5 

Schnabel ‚ beißt an den chymiſchen Gefaͤſſen die lan+ 
ge Nöhre „ welche an dem Deftillichelm oder Blaſenhuthe 
hetab gehet, und wodurch das übergetriebene Naffe in den 
vorgelegten Recipienten tropfet. * 

Schnabel, (Eifenarkeiter) heißt derjenige Theil einer 
Zange, mit welchem die Dinge angegriffen werden. 

Schnabel, (Göttingerpflug) ſ. Pfluanafe. 

Schnabel , (Maurer) diefen Namen geben die Diaurer 
denen durch dir Mauer geführten Ausgüffen , weil folche 
wenigſtens eine Viertelelle über die Dauer heraus schen, 
und das Waffer, der Mauer unbefchadet, ausichießen 


muͤſſen. 

Schnabelbruͤſtlein, heißt bey dem Augſpurgiſchen 
Frauenzimmer ein von ſchwatz ſeidenem oder anderm Zeug 
verfertigtes, und mit ſchwarzen Spigen über und über 
frifirtes fogenanntes Bruͤſtlein, oder Wams, ohne Schoos, 

t von vorne her einen langen, rundbreiten, mit Fiſch · 
bein ausgefteiften, und durchaus mit Spitzen befräufelten 
Schnabel, fo faft. den ganzen Bauch bedecket, und mit 
einem filbernen Gürtel um und um belegt wird. Dieje: 
nigen, fo die Mägde tragen, find. meiftens ungefteift. 

Schnäbeln, Snabeln, Inſnabeln, Opsinabeln. 
Echifffahrt.) Mic einem. Ausichnict dergeftalt auf et⸗ 


m +” 
Id 
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was ſaſſen, daß die. Sache innerhalb des ſchnabelnden 
Ausſchnitts fällt, und von demſelben umfaßt wird. 
Scnäderer, heißen in der Gruͤna, einem Thafe Im 
Lande ob Ber Eins, diejenigen, welche Teller, Löflel, 
und andere Küchen» und Hausgeräthe aus Holz fehni- 


kein. 

Schnaͤde, (Wafferbau) f. Schnede. 

Schnait, (Jäger) heißen die Schlingen, wemit tnan 
die Vögel fänget. 

Schnalle, (Buchdrucker) iſt von Eifen, und diener 
dazu, daß das Raͤhmchen an dem Deckel der Preſſe feſt 
gemacht wird, damit das hinein gelegte Papier nicht her⸗ 
aus fallen kann. 

Schnalle, heißt in Oeſterreich, Baiern und Schwaben, 
die Klinke am der Thür. 

Schnalle, heißt dasjenige Stüd in einer deutſchen 
Repetieruhr, welches auf den Viertelrechen mit einer 
breittöpfiaen Schraube befeftigee ift. 

Sdmallenzinglein, ift ein Heiner faußerer , von Gold 
mit bunten Schmelz gezierter.Ring, in Form einer Schnal- 
le, mit dem darzu gehörigen Ringlein, mit und ohne 
Diamantfteinichen.. 

Schnallen ftecben, im, durd) die Schnallen geben, 
in Schnallen oder Rinken ſtehen, find bey den Riemern 
und Sattlern gebräuchliche Nedensarten „ wodurch fie die 
— andeuten. 8 

Schnaͤpper zum Ndertaffen. Dieſer beſteht aus 4 
Haupitheilen, weiche das. Weſentliche deſſelben ausmas 
chen; und aus verſchiedenen Nebenſtucken. Die Haupt⸗ 
theile ind: ı) der Raften, 2) die Feder, 3) tes Kir 
fen oder die Sliere, 4) der Drucker mit feiner Feder, 
und dem Haken, der die Feder aufgefpannt erhält. Von 
den Nebenſtuͤcken find einige entbehrlih, andere unnuͤtz. 
Zu den entbehrlichen Stuͤcken gehören: &) die Auflegt: 
feder, M die Schraube in dem Drucker; und zu den une 
nüßen: a) die Hebefeder, b) das blinde Eiſen, c) bie 
Gabel. Der Baiten ift ein von Mefling oder Silber der 
goffenes, oder aus gefchlagenen Sticken zufammengelöthetes 
Gehäufe, welches der Bequemlichkeit wegen an feinem 
bintern Ende adgerunder ift, und eine bauchige Wendung 
bat. Born ift eine Kleine Platte, die ein länglichtes 
Viereck darftelle, queer über befindlich, welches der Damm 
beißt, und theils den auf. die Grundplatte gefegren vor: 
dern Nand, ale auch den hintern mit haften hilft; theils 
aber auch mit diefer Grundplatte eihe Rinne formirt, im 
welcher das Eifen und die Feder ihren Gang haben. Die 
Dafis diefer Rinne ift die Endung des unterm Mandes, 
und auf fie teiffe die ganze Gewalt der Feder im Schlage. 
Man fieht daraus, daß ſowohl die Rinne aͤußerſt genau, 
und aleicy weit gemacht ſeyn müfle, damir das Eilen an 
keinem Punkt derfelben williger oder klammer gebe, als es 
ſelle; als wich, daß diefer Boden berfelben, gegen wel⸗ 
chen das Eifen die heftige Wirkung der Schlagfeder an⸗ 
prallt, hinlaͤngliche Stärke haben muͤſſe. Diefe kann 
man ihm geben, wenn man entweder die Materie, mor- 
aus das Eifen gemacht wird, darnach wählt, oder aber, 


Shnäpp 
wenn man Km eine mehrere Dicke gicht. Sahi Sat man 
—* t noch nicht dazu erronbit, A es würde auch 
oma nicht brauchbar ** und da ing 
unvolltommenheit nicht bat, und dech noch 
Sie. fo hat man biches im der Abſicht bisher 
darzu gebraucht. Es entipricht aber dem Endzwecke doch 
nicht genug, und fäßt fich vom der Feder heranstrei: 
"ben; Fogar wenn man 28 auch dicker gemacht hat, als es 
gersöhelich zu foom pflegt. Man bat diefem zwar durch 
—— en ande a na 
a t, a5 % ‚a nicht mie 
Be ge, Denn was vorher die Feder blos 
für ic that, das thut nun nun durch diefes Stahlſtuͤckchen, 
als buch ein Medium. Denn dieſe erifft auf den Stahl, 
und diefer auf das Ding Bon dem Damme an bis 
bahin, wo die Bauchige dung fich anfangt, ift der 
vordere Rand forwohl als der bintere um fo viel b6 
als die bauchige Wendung, fie einen Heinen Falz zw 
aſſen, im welchen ein Schieber bis an den Damm hinauf ter 
geſchoben wird, und dadurch —— fließt. 3 
der Grundplatte iſt ein Schraubenloch, 
Schraube paßt, amd das Eiſen —— des daran * 
lichen Oerts beſeſtigt. Man thut wohl, wenn man 
ſolchet Schtaubenloͤcher 2 oder 3 Aber einander, von ei⸗ 
nerley Beite, hinein machen läfr, um Eifen von verſchie⸗ 
dener Lange des Angels in einem und eben demfelben 
Schnaͤpper gebrauchen zu können, und aus eben dem 
Grunde ift die Schraube beffer, als die Knöpfe oder Stif- 
te, die in einigen Schnäppern auch noch heut zu Tage 
zu dem Behufe feft gemietet —— damit das Eiſen mit 
—* Oerte —28* ſchoben oder 
werden fine. Denn —** t der Angel des Eiſens 
an feinem Oerte viel zu vielen und Bier ſchaͤdlichen —* 
xaum, welchem man auch Ag das abgerundete, und 
—* Stuckchen Leder, welches man darüber und 
bis auf das Dert zu ſchieben pflegt, nicht genug abhelfen 
kann. Denn, ift es fo hoch, daf es über den Stift ber» 
vortagt, und aljo von dem Schieber gedrückt werden fann, 
fo ift nicht nur diefer Widerftand ſchaͤdlich, fondern er 
‚kann auch dem Eifen felbft eine ſchiefe Richtung geben, 
‚befönders wenn das ode Leder nicht Pan 
gleicher Dicke wäre. Und ift es nicht fo boch, fo 
Bat es ur nicht a und doch iR die —— 
die es nothwendig, wegen des 
‚tes, auf welchen —*2 loſe hängt, befommen muß, Auf 
ſerſt ui aa ns fann man nur auch Eifen 
von einerley al in "Venfeibers Kaftın rauchen, weil 
‚nicht — als ein * ſolches Knoͤpfchen dariun ſtatt 
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—— ihre Wichun ee de, 
re ng und inder, 
* auch wird ſie nicht ſo leicht nd. da * —* 


ng, bie fie dutch die 
a ein 
Aufigen 


* un Be U Bu De au Sn Gin 


härter Zuge, durch die Rinne, 


leich die Schraube 
u Rudy Innen, 


ne eher gebrauchen. kann ;' wenn man eine Ader 
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von dem Punkte ‚wo fie antraf, — — 
iſt fie auch nicht fo leicht der Gefahr ‚ Mi 
fprengt zu werben Es endigt ſich diefe Feder mit einem 


tleinen Abfchnitte von einem 


Kaſtens parallel ift, oder fie ift nach der rechten Seite in 
einen Winkel ——*— ——— der Feder mit dem 
Bingern tönnen beyde Biegungen derſelben nie bequem 
genug eingerichtet werden ; weil folches die Beſchaffenheit 
des I felbft verhindert. Und da man ohnedem 
dadurch das feine Gefühl im den Fingern, die zur Opera ⸗ 
tion am noͤthigſten find, verderben würde ; fo waͤre zu ra- 
then, daß man ſich dazu ein eigenes Inſtrument verſerti · 
gen ließe, das als ein ſchmales ſtumpfes Meſſer geftaltet 
iſt, und vorne einen Schraubenzieher hat, um damit zu. 
im Derte des Eifens ſeſt⸗ oder los⸗ 
Bey dein allen aber ift doch .. 
dem andern 

aſtrumente umgeben, er; —— 


man gieg: mit ya 
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einem Tendine oder. Knochen liegt, vonder Seite laſſen 
will, welches mit der- Wiegung von der andern Art 
nicht möglich: zu machen iſt; der Un 
einmal zu gedenten, die diefe legte in 
rals hat, worinn die Sch zu liegen 
deſſen Dedels, als welcher aus der Urſache 
ein Mertliches hobter ſeyn muf. Das Bi 
ift eigentlich. derjenige Theil des Inſtrum 
Operation’ unmittelbar verrichter, 
Abtheilungen, namentlich: dem Blate, dem 
dem Dertgen.- - Das Dertgen härter der Inftrumenten 
macher eben nicht, damit e eher die Feile 
man etwas daran zu ändern finden follte, Das Sıar 
aber muß eine befondere Temperatur haben, die ihm Br 
ein jeder Künftter zu geben weiß, und welches daher bet- 
jenige, der es verfteht, unter feine Arkana redinet; und 
in der That kommt darauf alles an. Iſt es zu hatt, jo 
fpringt es durch den Schlag der Feder rer weg, 
denn biefe giebt ihm eine fhnelle Bewegung , die 
den der Rinne einen ungemeinen Widerftand Pad und 
alfo macht, daß es durch den erlangten “dwung Sleich- 
fam abveißt; oder es bricht auf einer etwas harten oder 
narbichten Haut aus. Die achte Härte, die es haben 
muß, ſcheint etwas über die Federhärte hinaus iu aehen, 
aber doch, ohne ganz glashärt zu feyn. Dieſes 
muß aber auch außerdem eine gehörige Dicke 
seht ein dünnes Eifen in einer weichen Haut und dur 
weichere Aderbäute leichter dur; wenn auc bie 
Haut mur etivas wiberfteht, fo bricht es, wenn «6 

rt ift, aus, oder es legt ſich um, ee 

ft es aber hingegen auc zu did, fo finden 
genfeitigen Unbequemlichteiten ftatt.. &s 
an fich nicht fo leicht durch ; nimmt nicht fo leicht eine fei- 

But De tb an, — 222 wenn es auch 


——— 
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und made durch den Widerftand, ‚den es in ber Haut be: 
Kommt, und dann ſelbſt wieder der Feder macht, die Ope: 
tation etwas ungewiſſer Wenn ſich das Blat an ber 
n Schneide, auf dem Nagel des Daumens bep 

einer mäßigen Gewalt (die. man aber aus der Erfahrung 
muß beſtimmen lernen) nicht biege, fo iſt es zuverlaßig zu 
Bits biegt #8 fidy aber zu dich, fo iſt es gewiß zu diinne, 
Mit diefem Blate hängt der Angel beffelben durd einen 
Abfall‘ zufäminen; eine Heime Stelle diefes 

‚ die aber vor.allen viele Aufmerkfanifrit des 
verdient.  Läße diefer das Blat von dem Angel 

au ſchaell ablaufen, fo riege der Anfang des Blats, ber 
wrimistelbar wor dem Schlage der Feder fist, dadurch eine 


eidli 
— lan) ohne dem Blate eine gewiſſe mehre⸗ 


Die Grundplatte des Schnaͤp⸗ 
pers 'hat eine Hervotragung, welche der Steg heißt, und 


noch I a gefeilte Theil eines Stuͤck Stable, welches 
unter fi 

durch die eine Deffuung in der Orundplatte, und hält die 
Schlagfeder, werm fie aufgefpannt ift. Unter dem n 
tern Ende diefes Städs Stable, welches der Drüder 
heißt, ift eine ſchwache Feder feft genietet, welche fich auf 
der Grundplatte fee, und dunch den Widerhalt, den fi 
da macht, den in dem Charniere laufenden Druͤcker hin⸗ 


ten in die Höhe, folglich deffen vordern Theil hinunter ge 


hält. Aeußerſt genau und paffend muß der Drüder in 
dem Gewerbe gehen, um die Feder halten zu künnen ; 
und achörig ſchwach muß feine Feder joyn, damit man 
theils nicht fange zu drücen brauche, und dadurch außer 
Faſſung, und theils mit dem Schnäpper felbft nicht aus 
der Richtung fomme; weshalb denn aud der Haken an 
dieſem Drücker zwar hinlanalich lang fegn muß, um die 
« Feder halten zu können; aber um nichts zu fang, weil 
er fie fonft micht früh genug fahren läßt. Der Drücker 
- Wufe in dem Stege auf einem mäßigen Drathe, welchet 
burch drey Löcher geht, nämlich durch eins in jeden Dlate, 
daraus der Steg befteht, und durch eins in dem 
> Zu den ‚entbebrlichern Stuͤcken gehoͤrt⸗ ) bie 
tellfchraube. Weil man fand, daf ber Haten an 
dern Drüder —— — um 8 u 5* 
wegen, zu lang gemacht mar; un er bier n 
—— —2 Wörterbuch VII, Tpeil. 


* 


Druͤcker Schn 
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aleich auf die leiſeſte Beruͤhrung bes Drückers faßten laßt, 
welches duch noͤthig iſt/ wenn ſich das Inſtrument nice 
durch die anhaltende drůckende Bewegung der Finger ver 
ſchieben fell; fo laßt man hinter diefem Hafen, vor dent 
Stege, eine Schraubenmutter in dem Drücker mathen 
um, vermittelſt der darein paffenden Schraube, den gan: 
jen vordern Theil des Drückers nad) Belieben von der 
Grundplatte entfernen, umd dadurch den Haken an der: 
ſelben verturgen , folglich das Lesſchnellen der Feder er: 
feichtern zu konnen. Der zweyte entbehrliche Theil iſt 
bie Aufliegefeder. Sie ift eine etwas gekrünnmte platte 
Feder, hinten mit einem Oertgen und vorn mie io 
herabgebogenen Flügeln, womit fie den Angel des Ei 
ig. ſeiner Breite beynahe umfaßt, indeß An mit ihrem 
Korper, da, mo die Flügel-fißen, auf der Dice deſſelben 
aufliegt. Man fiebt ſchon, daß ſie bey einer Schraube 
im dem Oertgen des Angels nicht nut entbehrlich if, 
weil. man vermittelt derfelden das Eifen fo feſt anſchrau⸗ 
ben kann , daß es feinen Stand. da behalten mınd , wohin 

es geichoben bat; ſondern daß auch die Schr 

Fish dabey nicht angebracht werden kann, deren Bo 
aber aus ebigem zu ſeht echellet, als dag man wegen die 
fer Aufliegefeder dieſelde gegen dan Stiſt vertauſchen follte. 
Der einzige. Hell wäre noch, wenn man die Schraube 
von außen im die Grundplatte ſchraubte; aber dann ift fie 
feld nicht anders als ein Gtift zu betrachten. Ahre 
iegefeder dutch einen erg 
‚auf fie 


beftimmt wird, und den fie dann auf den Angel des 
Eifens fortpflanzt / Ganz unnutz ift ein blindes ifen, 
welches man an den Schieber in dev Abficht anfchraubte, daß 
es der Ader das Walzen verwehren follte; auch die Gabei, 
die man in eben der Abſicht unter den Mand brachte, wel— 
cher die Baſis des Schnäppers wird, wenn es zur Opera: 
tion auf die Haut geſetzt ift; desgleichen die Hebefeder. 
Sie ift ein Stuck von einer Stahlfeder, welches an eben 
diefer Bafis inwendig im Kaften mit feinem untern Ende 
fo feſt genieret iſt, daß ihr oberes freves Ende, durch feine 
Federkraft, das Eifen, das, wenn die Schlaafeder auf: 
ogen worden, von feinem Drucke befreyt iſt (es ver⸗ 
ſteht ſich, daß in diefem Fall eine Auftiegefeder da fen) 
gegen die Feder andrüden muß. Das Futteral, welches 
aus einem Bodenſtuͤcke und feinem Deckel beftcht, läßt 
man ich aus leidye zu bearbeitendem Holze machen, 
und fügt beyde Theile, mittelft zweyer Charniere, oder 
durch angeleimtes ‚ Jufammen. Den Dedel 
läßt man entweder ganz aushöhlen, und mit feidenen 
Warren oder Baummalle ausfopfen; oder nur Hoͤhlungen 
bineingraben, in welche der Drücker paßt, 

Scnäpper, (Kriegstunf) f. Bogen. Jac. 
Scnappfiange. (Iäger.) Die Stangen zu den 
apptücern, fie find etwas ftärfer als die Stellftan- 
—— of Fu Höhe, oben in der Stange wird ein 
ober eine Rolle, und zwar am beften von Meſſing, 
angebracht, welche fein glatt und leicht herum laufen mufi, 
und u eine, eines Binzers flarfe, Leine gesagen 
nard, 


— 
”. 


. 
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wird, melde 3 Klaftern lang, und an dem einen Ende 
mit einem hoͤlzernen Knebel verfehen iſt. 
en fagt man, wenn der Gezeug nicht viel 
En zu heben. bat; die Waſſer find zum Schnar: 
ommen, 


nau, (( het) eine 
die Ruffen und en fonft ae jum Kin bedien» 
ten; fie führten 95 24 Kanonen, wovon ein Theil 
Schr waren, un s8 Mann; Be fü fie find lang und 


latt, allen zweym iffen die ten, und 
—— die pe —— 
Pr auße, —— ‚Se wem. min Alert 
en, welche g ın wie Rinnen geſtaltet 
unter die Enden der Federn legt, damit fie durch ihr 
‚nicht die Theile abſcheuren, —2* hg liegen. 
Schnautze, heißt an einer Lampe die Röhre, fo 
er Fr dem brennen» 
alus,. wofur man die 
in der Be apa kt EnndE Ref ‚et. Das ift im 
Miederdeutfchen int n un vorgeſetzt 
im Werte — Woraus die 


ke gewacht 
— Ara Sa erhäßener Ort, wo man 


ecken in —— n. eye pregan 
n ı Mars: Giesen 
Auf mürben Debmrein Kin son eur, 
oder. in einer —— — Grube inen Haufen großer 


Felditeine zuſammen zu legen , * mit einem Waſfer 
graben, oder mit einem Drathgitter etwas von weiten zu 
umacben, damit die Schnecken nicht außer ihrem Bezitt 
davon laufen. Dabin läßt man in Sommer, fo viel 
man will, Schneden tragen, fo kann man fie im Herbite, 
wern fie fich geſchloſſen, wieder fuchen, und zur Küche 
liefern. Immittelſt werden fie mit Sallatblattern oder 
Waijentleyen, die man ‚ihnen nad) einem Regen vor 

* geſpeiſt, als wovon fie gut und. feiſt zu werden 


— Geuerwerter) f. Bund. ar. 

Schneckenerde, ſ. Schneckenſand 

Schnedenfähcben, Sdendenbäusiein, (Zinn: 
gießer) find Eleine von Zinn in Form eines ſtehenden Eyes 
hohl gegoſſene, ‚und mit ‚einem kleinen Deckel verichene 

fähe, werinnen die aefechten und in der gehoͤrigen Brit 
he zubereiteten Eehurden. aufgetragen, und — gegeß 
ſen werden. 

Schnedenbanf.. Eine Königsberger Hanfgattung, 
davon der beite dem Rigaiſchen Reinband glei kommt. 
Diefe Sorte ijt febön lang und ftauk,; und wird haufig nad) 
Frankreich verfchifft, 

Scnedenlinien, f.©irallelinien. Jac. 

—— —— Daser) Feänetnunun, 


Schnedenfand, Mufchelfand, Daushmese 
Calx cochleata Linn. Ein Raltfand, der weißi;'zumeilen 
gelblicht oder wioler if, Er bat gar feinen Zufammens 


bang, und befteht meiftens aus lauter, Beinen Schaalen⸗ 


Schnee» 


thieren, deren Geſtalt ned) ungerftört ift, und wenigſtens 
durch) das Vergrößerungsglas deutlich unterfchieden wer⸗ 
den kann; die aber ſo murbe geworden find, daß fie ſich 
zwiſchen den Fingern zerreiben laſſen; fo beftehtder Schwe · 
-: größtentheils aus den Schaalen der gemeinen Mies 
fih muſchel, der Wuürtembergilche aus den Schaalen einſchaa ⸗ 
liger —— zum Theil folcher, die man a 
nem Lande und in füßen Waffen findet, und der Jr 
nifche von Rimini enthaͤlt die Urbilder der Ammonshoͤr⸗ 
ner und Orthecetatiten. Er brauſt ſtart mit Säuren 
auf, und verwandelt fi) im Feuer in wahren Kalk. ı 

Schneckenſtich, f. Schlimmſtich. 

Schnedenzäge mit Xoſen, (Bantımft) f. Glieder 

— von Blättern, (Bautunft) ſ. Stie 


— beißen erreich gedrehte Nudeln. 
—— — Defterreich. eine Art u. 
ochen der Macaroni.‘ 


—— ſo —— 
















Repetieruhr. 
—— Schnade nennt man beym E 
Saum des Eifes, welcher ſich Bis zu einer * 


te längs den Ufern, hintet den Waſſerwerken, 4 


Dorgelanfebeif) |. Peyellanfab, Nast 
* 
Schneeballen. (Kod.) Ein gewiſſes Geba 
welches in Form hohler res aus einem 
Mehl, Mich und Eyern gearbeiteten, und mit 
an und Muscatenblüte-abgemürzten Teige I 
— Groſchen eine atte Sochniche 
ze, ſ Groſchen. ——— 
Schneebruch, (Borftwefen) ſ. Duftcu auch hnee 
bruͤchiges Holz A 
Scineemileb. (Koh) Man mine fügen Raam, 
läße ihn durch ein Tuch. in»einen weinen Käfetorb 
fen, thut etwas weißes Eydaran,und fehläge ihr ner 
Ruthe, fo wird er wie Schnee in der hech auf 
feigen. Wenn er lange ſtehen bleiben fol, fo legt n 
Schnittchen von weißem Brodt darunter, w ches alle 
Feuchtinteitem an ſich zieht. 
Schneepfl 


böhungeu und. —— bar, felbft br 

Kälte, wofern nur die Sonne ſcheint, meit leich 
fhmeljt, als wenn fie eben und ungetrennt ift. € 
namlich in diefen Fällen ſowehl die Sonne als das Ruck 
prallen ihrer Strahlen inden Vertiefungen ; und die dar 


Pe el 


Schneer 


durch vermehrte Wärme, als auch die ermwärmte, und 
nun ftarker eindringende Luft, zum Schmelzen des Schnees 
deſto nachdrädlicher wirten. Dieſes brachte ihm auf den 


Gedanken, diefe Bemerkung zu einer Polizeyanſtalt im 


Großen zu benuben, umd fchlug deshalb den Schneepflug 
vor. Diefer beſteht blos aus 2 Bretern, die wie 2 mit 
einander verbundene Schaaren zuſammen gefügt, und an 
einer Stange befeftige werden. Hiedurch kann eine eingi⸗ 
ge Perſon, welche diefes Werkzeug vor ſich bin ſchiebt, 
in kurzer Zeit große Schneeflähen, in die Ränge und 
Queere, durchfurchen, und dadurch jene vortheilhaften 
Vertiefungen berirken, 

Schneeroſe, (Materialift) Herba flipitis Khodo- 
dendri, off. von Rhududendron Chryfanthum L, einem 
Schub hoben Strauche auf den fälteften, moſigten, nad: 
ten Felfenipißen der Schneegebirge Dauriens, und des 
oͤſtlichen Theils von Sibirien. Der Sramm ift zolldick, 
die Zweige haben die Dice eines Federtiels, und find 
wie erfterer braun. An den Enden der Zweige eben auf 
kurzen Stielen wechſelsweiſe wenige eprunde, aberichte 
Blaͤtter, die fo fteif als Yorbeerblätter, auf der obern 
Fläche rauh und hellgrün, auf der unteren aber blafgrün 
find. Zu uns gebracht find die Blätter ohne Geruch, 
aber eines herben, zufammenziebenden, bitterlich fchärfli« 
chen Geſchmacks. Der Abfud in verdeckten Topfen ſchmeckt 
brennend bitter , und zieht den Mund zufammen. 

Schneefals, fo nennt man auch das fluͤchtige Alkali, 
weil es bey feiner Gewinnung durch die Deftillirung oft 
in der Geſtalt von feidhten weißen Flocken erſcheint. 

Schneeſchaufeln, heißt auf dem Lande, den auf de- 
rien öffentlichen Landſtraßen, und fonderlih in hohlen 
und engen Wegen, gefallenen Schnee aus einander wer: 
fen, und diefelben den Poften oder Fuhrlenten, und an« 
dern Neifenden zum Beften ; wieder eben und brauchbar 
machen. Und werden zu dem Ende vornehmlich die Froͤh⸗ 
ner und andere Bauersleute, von einem Gerichte zum 
andern, wie zu andern noͤthigen Frohndieniten, erfordert 
und aufgeboten. 

Schneeweiße Sarbe, f. Hellweiß. 

Schneid, |. Gewaͤff. Jar. 
Schneidegezeug, (Tifchler) it ein gewiſſer Vorrath 
von Werkzeuge der Tifchler. zum Schneiden, 

Schneideklingen, (Bormfdineider. ) Diefe muͤſſen 
Wohl gehaͤrtet, und ſcharf aefchliffen jenn, vom Ruͤcken 
nad) der Spitze zu, ingleichen muͤfſen fie fehr duͤnne ſeyn, 
damit die Schärfe der Spitzen gleich und dünne bleibt. 
Die Meffer foll man unter dem Schneiden, gleich einet 
Feder, damit mar ſchreibt, regieren, und nach Erforde⸗ 
rung des Striche oder Linien halten oder kehren. Die 
Klinge des Meffers hat hinten keine Angel, wie andere 
Meſſer haben, damit man felbige, fo tief man mill, in 
das Heft oder Stiel ſtecken kann. 

schneidetluppe, (Schtöffer) f. Rluppe. Jac. 
— CGoldſchtaͤger) f Blattkuͤſſen. 

tn ze eh Var. +48 
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Schneideleder, (Gerber.) Ein Leber zu Sohlen 
und Flecken zerſchnitten. Davon kommt Lederſchneiden, 
fo viel als Leder zerſchneiden, oder mie zerſchnittenem Leder 
handeln. X 

Schneideln, ſchnitteln, ausſchneitzen, (Forftive: 
fen, Gaͤrtnerey) heißt, die unnützen, uͤberflüßigen untern 
Aeſte und Sproſſen wegnehmen. 

Schneideln der Obſtbaͤume, heißt, die uͤberfluͤßi 
gen und unnuͤtzen, ſchaͤdlichen Aeſte eines Obſtbaums, fo 
demſelben am Wachsthume hinderlich find, oder ihn über 
dies nech unformlich und mangelhaft machen, hinwegneh 
men, damit den fruchtbaren und nutzbaren Aeſten der 
Nahrungsſaft von dergleichen unnützen Zeuge nicht entzo 
gen werde, und der Baum eine ordentliche Figur, und 
manierliches Anfchen gewinne. Es gehört hierzu eine rei- 
fe Urtheilsfraft, am allermeiften aber ein geſchickter und 
durch die Erfahrung erlernter Handarif, welche Aefte 
nütlich oder ſchaͤdlich, welche kurz oder kana, himverne: 
ſchnitten werden follen, weil man bierben entweder durch 
allzu öfteres umd häufiges, oder durch allzu ſeltenes und 
unotdentlihes Beſchneiden eines Bainnes der Sache zu 
viel thun kann, Anders werden die hechſtämmigen, ans 
ders werden die Zwerg ⸗ oder Bufch », und twieder anders 
die Spalierbäanme, befchnitten. Die zum Schneiden ge: 
bräuchliche Inſtrumente find: eine Kippe oder arten: 
mefjer, von den Franzofen Serpette genannt, welche als 
ein Tafhen » oder Einlegemeffer zufammen gelegt werden 
fann, und daran das Heft fo arof ſeyn muß, daß die 
Hand darinn Platz haben und fih regen kann, und eine 
Säge, welche eben fo, wie die Kippe zufammen geleget 
wird, und deren Klinge ftarf und von guter Materie ſeyn 
muß, damit fich felche niche biege; fo fellen auch die Zähne 
nicht gar genau ben einander, und ein wenig auswärts 
ſtehen, damit man im Sägen, wenn das el; arıın if, 
nicht gehindert werde; fie wird zu Abfägung der alten 
Aeſte, fo man mit der Hippenicht wohl beſchneiden kann, 
gebtaucht, und foll, nach der beften und beguemiten Art, 
mit Klinge und Heft, zwoͤlf bis vierzehn Zell lang ſeyn. 
Wenn man mit der Hippe oder Gartenmeffer einen 
Schnitt an einem Afte thun will, fo muß mit einer Sand 
der Aſt unter dem Schnitte feit gehalten, und mit der 
andern geſchnitten werden; desgleichen auch im Acht zu 
nehumen, dag man ben jungen oder nen gefeßten Baͤum⸗ 
hen den Stamm im Schneiden feſt halte, damit ſich fol« 
cher fammt der Wurzel nicht biege oder bewege; es fell 
auch das Gartenmefler, damit man befchneider, allejeit 
fo Scharf ſeyn, daß man den darzu beftimmten Stamm auf 
einem Zug damit abfchneiden kann. Die befte Zeit zur 
Defchneidung der Bäume ift im Februar. 

Schneideln der Reben, (Winzer) fiche Schnitt. 


Sa; 

Schneidemeſſer, (Böttcher) fiche Reifmeffer, Jar. 
Schneidemäble, Sägemüble, ⸗ ( Muͤhlenbau.) 

Diefes ift eine Maſchine, worauf Pfoften, Bretter, Lat⸗ 

ten und alle Arten zum Bauen brauchbares Holz geſchnit. 

ten totrb, und [ vi Mugen damit aefihef t 
ftı meiden 
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werden kann. Diefe Mühlen erhalten ihren Trieb and 
Bewegung nah Beſchaffenheit des Landes. Sind Bi 
che mit Sefällen vorhanden, fo bauet man fie oberſchlaͤch⸗ 
tig, an Strömen unterfhlächtigs iſt keins von beyden, fo 
fiber man, eb eine Anhöhe zu finden; und bauet eine 
Windmühle. Mar fegr fie auch durch Thiere in Bewer 
ng, ja fie werden auch an andere Mühlen mit ange: 
nat, 3. €. cs ſey eine Mehlmühle da, und man well: 

te eine Schneidemühle daran legen, fo legt man eine 
Kumpftwelle an, die ſich in das Kammrad aus, und ein, 
tücen laßt; fell die Mühle gehen, ſo vüdt man das 
Kumpft zuriick ; fol die Schneidemühle gehen , fo fehieber 
man dag Kammrad zurück, daß felbiges hinter dem Ge⸗ 
sriebe weggehet, und rückt die Kumpftiwelle in das Kamm: 
sad; diefe Kumpftwelle läßt man durch eine Mauer oder 
Wandachen, bringt an felbige das Schwungrad und Kur: 
belzapfen, welder die Säge in Bewegung ſetzet; und 
nach diefer Art iſt eine Sägemuhle mit wenig Koften an ⸗ 
zulegen. Wenn man aber mit der Kumpftwelle den Ort 
nicht erreichen kann, wo die Schneidemühle binfommen 
foll,, fo fett man die Säy mit, einem Schwengel (Ba: 
lancierbalten Jin ‚ da dann die Säge vonoben 
ge ni erg erhält. Ein Stabrrrad bringe eine 
neidemühle in Bewegung, fo treibt diefes die Welle 
mit dem daran gemachten Stirnrade herum, und das 
Stirmtad ferner die Kumpftwelle, mit bem arena 
de nnd Kurbeljapfen. Durch diefen Kurbel und dem Xen: 
ker, welcher unten an dem Gatter angemacht iſt, wird 
das Gatter und zugleich die Säge auf: und niedergezogen. 
Beil num die Säge in ihrer Bewegung auf» und nieder 
beſtandig an einem Orte bleibt, ſo muß der Breitllotz alle 
. Schnitte gegen die Säge zurüden. Hierzu wird nun das 
Schiebezeug erfordert, welches durch das Gatter vermittelft 
einer Stange in Bewegung gefeht wird, daß die Schies 
beitange in ein Zahnrad eingreift und fortruckt, und das 
Getriche und Stirnrad unterwärts umtreibet. Die Welle 
an dem Stisnrade hat darneben auch) einen Kumpft, wel: 
dies über fih den Kammbaum an dein Wagen-eroreift, 
und allgemach mit Beyhulfe der darinn befindlichen ek 
ten, auf den Straßbaͤumen vorfhieber, Wenn nun der 
auf ſolchen Wagen feſt geklammerte Klotz einmal durch · 
itten, wird der Wagen durch Hinterwaͤrtedrehen des 
chlebezeuges von dem Schneidemüller vermittelt eines 
Drauges zurück gekehrt, und der Kick losgemacht, nach 
der Stärke der Bretter oder Pfoften aeftellt, und ein 
neuer Schnitt vernichtet, Die Proportion des Nadewerks 
bey einer folchen Muͤhle ift folgende: Das Wafferrad iſt 
diem bob,‘ 2 Een weit, und hat 32 Schaufein. Sell 
nun diefe Mafcdhine aute Dienfte thun, fo muß dieſes 
Waffertad 8 bis 10 Zoll lebendiges Gefälle: haben; und 
» Eile 4 bis 6 Zell Standwaffer auf dem Fahbaum haben. 
Das Stirnrad befümmt 84 Kämme mit fünftehatb »Zofl 
Theilung. Das Kumpft hat 8 Stecken, das Schwung. 
end it a Ellen va Zoll, die Rrörfung der Kurbel hat 9 


bat 
Zoll. Diefes Raͤderwerk hebt und. zieht die Säge eilfte · S gehet, 
einen Um. untern Zähne das Holz weg; wenn alſo die 


halbwal auf und nieder, indem das 
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gang vertichtet. Wenn man aber nicht allzu ſtarke Klo⸗ 
ber zu ſchneiden bat, fo kann man den Kurbel nur ſieben 
bis achtehalb Zoll Heben laſſen, und ein ſiebenſtedigtes 


Kumpft machen: hierzu bat man nur ein Stirnrad von 


7’ Rammen nörhig. Diefes Radewerk zieher die Säge 
— und nieder, Zu dem Schiebezeuge, welches 
auf dem Wagen den Klo nach der Sage führer, iſt an⸗ 
ned) folgendes nöthig: Ein eifernes Zahnrad ‚ft eine El⸗ 
te im Durchmeffer, und die Zähne darauf ftehen einen Zoll 
von einander. Das Getriebe, fo mit dem Zahnrade an 
einer ift, bat 6 Stecken, dieſes greift in das Stirn: 
vad unterwärts, fo 52 Kämme mit 34 Zoll Theilung hats 
an diefer Stirnradswelle it ein Kumpft von 8 Steden, 
welches in den Kammbaum eingreift, und den Wagen 
mit dem Kloe nach der Säge zu führer; der Ranımbaum 
bat-4 361 Theilung. Die Schiebejtange, fo dem Scies 
bezeuge feine gung giebt, hat vorneeine.eiferne Klaue, 
mit welcyer fie in das Zahnrad eingreift, und baffelbe 
durch Fortſto feiner Zähne in Bewegung. bringet, 
Es wird aber Diele Stange in dem an der Welle befindlis 


en Arm (Sciebefopf) mit einem eifernen Bolzen der 


geftalt angehängt, daß fie beweglich bleibet; auch Fanm - 


man diefe Stange, vermittelſt des eifernen Bolzen, heͤher 
ſtellen, auf daß, wenn ein fehr ſtarker Klotz zum Schneis 
den aufgebracht worden, nicht allzu viel zuſchiebet, und 
den Klotz ſtartet an die Saͤge anſchiebet, als felbige durdh- 
zufchneiden vermögend iſt. Die erhält ihre Bewe· 
gung von der Stange, denn. diefe reicht von nter 
Welle bis an das Gatter, da ſtehet ſie in einem-s bis & 
Zoll hohen, perpendiculär aufgerichteten Arme, oder Dos 
de, in einem Loche, und hat etwas Spielraum. 
nun,das Gatter auf: und niedergehet, fo wird dieſe 
Stange alſo bewegt, und dadurch die Welſe nebik dem 
Arme ein wenig umgetrieben, daß daher die 
die in einem Arme angemacht ift, bald zuruͤcke gehet, 
aber wieher auf das Zahnzad zuftößet, umd folches fo 
bet. - Damit aber auch das Zahnrad , ‚wenn die 
ftange zurücte gehet, nicht mit hinter fich tucket: ſo wird 
unten eine Klinke, oder fo genannter Gperrfegel ange: 
bracht, der in das Zahnrad eingreift, und dadurch 
Zurüdlaufen hindert. Das Zahnrad I nur en Ring 
en * Eiſen “ 
el; von Pfofterr ausgefülit, und in ſelbiges das 
be geſetzt, welches an einer eifernen Welle, die —5* 
anderthalb Zoll ſtart ſeyn kann, -geher: , Man macht abe 
or * BR ven Be, wie is tien 
r, und feet ſie an eine hoͤlzerne de 
Eile #2 bis 18 Bull feyn fan, „ Die, Shg * 
ſchen dem Gatter lothtecht angeſpannt werden, vorne.c 
bey den Zähnen darf fie nicht perpendiculaͤr hangen, 
dern die obern Zähne müffen einen Bi 
r ſtehen, als die unterm, we bie 
ı nennen. Denn wenn ber 
Höhe gehet, fo ſchiebet das Schiebzeug " 











geooffen, in der Mittenwird es mit | 


an die 
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dieufär gienge, fo hätten felbige oben nichts zu ſchneiden, 
Sda aber die Säge eben vorfteher, fo können alle 
bey ihrem Niedergehen hinlanglich Holz erhalten, und ih- 
wen Schnitt gehorig verrichten, auch müffen die Gatter⸗ 
‚ fowohl vorne als an den Seiten, lothrecht ſtehen. 
ige hängen die Säge aud) vorne lo t, undgeben da 
- felbiger keinen Buſen, und laffen die Gatterſaͤulen oben 
- IE hängen; wenn num nad) diefet Art 
niedergehet, fo greift fie mit ms bnen 8* 

und * weiter in das Holz. 
über die Schiebwelle Kung 2: d Sie une 


ſo ſchiebet das Schiebe leich den 
1 Akte —— br ge die 
Gatterſaͤulen fothrecht ftehen, und % darf au 


feinen Bufen haben. Und wenn rd me 
fo hat diefe Art * vor obigen beyden den Vorzug. Die 
ume muͤſſen, ſowohl nach der Länge als queer ber, 

tal “5 und mit den Gatterſaͤulen rechte W 
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bie Säge auf» und niedergezogen. Wie aber biefer en. 


Zähne ker an den Kurbeljapfen angemacht wird, erhellet aus fol 


genden deutlich. Durch dem Lenker wird ein Lach ger 
macht, in felbiges werden zwey &Stäckhen von weißbuͤch⸗ 
oder anderm —— tauglichen Holze eingefeht, 
8 unterſte S n macht man Zapfen, welcher 

fo breit, als das Stoͤckchen, eh lang und 
einen halben Zoll ftark ſeyn kann; oben macht man nach 
des Kurbelzapfens ine * eine beynahe halbe 
— Loche des Lenters pen 
— * das Stödchen mit 

pay Lan In das andere Stöd; 

ein nn man ya einen- u Be, welcher drey Viertelzoll 


vertiefte 
—— 


ch tief und drey Viertelzoll breit ſeyn kann, und unterwärts 


eben eine ſolche zirlelrunde Vertiefung, wie in dem uns 
tern Stödihen Be Durch den Lenter wird von der Sei⸗ 
te ein drey — breites und anderthalb Zoll hohes 


in. Loch weni m welches mit einem dazu verfestigten Keile 


machen. Auf den Straßbäumen der Wagen ver man biefen Keil von der Seite 

bölgernen Rollen; damit er min AR * durch den Deuter, u ſich - der Kurbeljapfen in 
möge, fo ift eine * Vorri getroffen, die dem Stoͤckchen etwas ausgelaufen, fa ziehet man. den Ke 

2: befteher: Der Kammbaum gehet mit einem wieder. an, und feßer einen Gegenfeil von der Seite ein, 


! Be den Straßdaͤumen bin, und in den andern Wa- 
um werden fo genannte Zübel eingeichlagen, und 
dadurch kann der Wagen weder rechts noch links, fondern 
er wird auf den Straßbäumen, vermitteift Seifen, durch 
—* Kumpft gerade hin geleitet. Oben hat der Wagen 
ey Schemel, der eine liegt feſt, der andere iſt beweg⸗ 
—* auf daß man ihn, nachdein das Holz, welches da 
foll geſchnitten werden, entweder un oder fang ift, hin⸗ 
ger» oder vorwärts růcken koͤnne, und daher nennt man 
biefen den Ruͤckſchemel. Ev hat einen Balz, und darinn 
noch ein kleiner Schemel, den man hin und ber 
kann; in dem großen Schemel iſt ein hoͤlzener 
eingeſetzt; zwiſchen dieſem Haken und dem kleinen 
et wird ein Keil geſchlagen, und ſelbiger damit ber 
ſchaͤftiget. An diefe bezden. Schemel wird der Bretttlotz 
—— Wenn nun der Bretttlotz einmal durch⸗ 
itten, und man will zum neuen Schnitt vorrichten, 
ſo ierei man den angetlammerten Klotz mit dem klei⸗ 
nen Schemel fort, ſo viel als noͤthig iſt, — einen 
Keil zwiſchen dem Hafen unde Schemel, und fo iſt man 
damit ———— man hat nicht noͤthig, die Klammern bey 
te los zu machen, wie bey dem andern 
Schemel gefhehen muß. Das Batter muß im den Sat: 
terfäulen auf» und niedergehen, die Weite deffelben tann 
drittehalb Ellen und die Länge viertehalb Ellen im Lich: 
tembetragen. Die Säge wird mit zwey eifernen Kappen 
angefpannt; die oberfie Kappe ift ‚mit Schrauben 
am ‚und eye fantı man * — Rp 
untern iſt ein gefr s, ehnaefahr einen 
les Eifen mit ra —— den; an dieſem vi 
a —— Kappe, welche in —* Oehre ſich an et 
Eiſen beweget, u Ye an. dicke 
— die Zugſtange, oder fegenannte Lenker ange⸗ 
Vermittelſt dieſes Lenlers und der Kınbelrwird 


dadurch kann der 
glei n Zuge 5 Ri werden. Beil nun der Keil durch 

alz des obern Stöckhens gehet, und das untere 
—2 mit einem Zapfen eingefeßt iſt: fo können ſelbi⸗ 
ge weder vor ned) binter fih weichen , jondern müffen art 
ade: Orte gehörig ſtehen bleiben. Diefe Stodehen müf 
fen aber, wo fe mit ihrer zirfefrunden Vertiefung an der 
vorderften Balke des Kurbeljapfens liegen, ohngefahr ‚eis 
nen Achtel» oder einen Viertelzoll Spatium haben, damit, 
wenn der Zapfen los gelaufen, fie ſich durch die Keite ge+ 
börig zufammen ziehen faffen. Endlich, wenn der Center 
gehörig angemacht, fo legt man von Eiſenblech eine Schei⸗ 


"be an den Kurbeljapfen vor den Lenker, und ftecft einen 


eifernen Vorſtecker vor der eifermen Scheibe durch den 
Kurdeljapfen, und bat alfo hiermit der Lenler feine gebe: 
rige Befeſtigung. Noch muß derſelbe mit zwey eiſernen 
Ringen gebunden werden. Die Länge des Lenkers darf 
nicht unter drey Ellen, fondern lieber darirer ſeyn. 

Dean findet auch Schneidemüblen, die durch Pan« 
ſterraͤder getrieben werden, und da dergleichen. Mäder 
doppelte Kräfte, als wie die Staberräder, haben, fo fehn 
an der Kumpfwelle 3 Rurbelzapfen gemacht, da jeder eis 
ne Säge, mit ihrem dazu gehörigen Gatter, zieht. Da 
nun hierzu aud) = Schneidewagen erfordert werden, fo 
müffen dergleihen Schneidemühlen auch etwas reiter, 
als die gemeinen @chneidemühlen, angeleat werden. 

Schneidemüble obne Lenker. Man läßt dir Gat⸗ 
terftäße fo lang machen, daß fie unter den Boden geben, 
und japfet einen ehnaefähr 8 Zoll breiten und 4 Zoll ſtat 
fen Riegel in den Gatter; in diefen Riegel macht man 
ein langes Lech, weiches auf benden Seiten rund und mit 
Meſſing ansgefürtere fepn muß. Wenn nun 3. €, der 
Rurbeizapfen 9 Zoll hech hebt, fo wird das Loch 18 act 
un inchufire det AYusfütterung, gemacht, und * 

e 


An 
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die vorderfte Walze des Kurbelzapfens 4 Zell ftarf iſt, fo 
wird diefes Loch auch nur 4 Zoll bech gemacht, doch fo, 
das die Walze ungezwungen in diefem Loche bin und ber 
gehen kann. Wenn nun die Kumpfivelle mic dem Kurbel; 
japfen umaetrieben wird, fo geht der Gatter mit der Gas 
ge ın dem Falze der Gatterjaulen perpendifulär auf und 
nieder, und bat einen viel leichtern und feifern Gang, 
ats wenn der Gatter mit dem Lenker ın Bewegung gelebt 
wuͤrde. 

Schneidemuͤhle ohne Lenker und Kurbelzapfen. 
Ben dieſer Einrichtung laͤßt man die gewoͤhnliche Kumpf: 
welle, wo das Schwungrad daran iſt, unter dem Säge 
antter durchgehen, und legt in jelbiges ein halbes Kumpf 
mit 5 Steden ein, dieſes Rumpf wird aus einem eilfite: 
tigen Getriebe genemmen, 5 Stecken werden eingefekt, 
und 6 Steden weggelaſſen. Wenn man nun diefem 
Kumpft + Zoll Theilung giebt, fo geht der Gatter mit 
der Sage 20 Zoll aufund nieder. Darzu wird ein Rab: 
men gemacht, welcher mit dem Sägegatser verbunden ift, 
und im eben dem Falz auf und nieder gebt; in Dielen Rab; 
men werden 2 Riegel eingefeßt, jeder befommt s Kaͤm— 
me, die einander genan aegen uber jtchen, jedoch fo, daß 
wenn fih die Kumpftwelle an der einen hinauf bewegt, 
fo wird der Gatter durch die s Kamme in die Höhe ge» 

oben, auf diefe Seite wird ein Kamm über die gegen 
ber fiehende Kämme gemacht, und auf der andern Seite, 
unterhalb, unter die gegen über ſtehende gefekt. Wenn 
fih num die Welle bewegt, fo heben die s Steden den 
Gatter in die Höhe; fo bald der letzte Steden von dem 
unterften Kamm abgeht, fo greift das Kumpft fo gleich 
in den unterften ein, und zieht das Gatter wieder herun⸗ 
ter. Weil nun der Kumpft beftäandig in den Kämmen 
fiegt, fo geht dieſe wechfelfeitige Bewegung eben fo gut, 


als wenn ein Kammrad mit einerley Bewegung in fein, 


Getriebe greift. Weil nun duch das Kumpft der Sage— 
gatter beitändig perpendifulär gehoben wird, jo geht eine 
folche Schneidemuͤhle viel leichter, als wenn felbige mit dem 
Lenker getrieben wird, 


Schneidemüble mit Uchfen. Die Beſchaffenheit 
einer folhen it alſo beichaffen: die Deichfel, wo die 
Ochſen angelpannt werden, iſt 8 Ellen lana, das liegende 
Kammrad hat 224 Kaͤmme mit 44 Zoll Theilung, der 
Radius, womit der Theilzirkel bejchrieben wird, halt 6 
Elen 75 Zoll, und daher beträgt die Höhe diefes Rades 
incl, der Felgenbreite (die Felgen 9 Zoll breit gerechner) 
ıa Ellen 2342 Zoll. Der Drebling bat 32 Steden, mit 
obiger Theilung; der Radezirkel hält 21% Zoll. Das 
Stirnrad hat 6o Kämme, mit 4 Zoll Theilung; der Ka: 
dezirkel hält ı Elle 142 Zoll; das Kumpft hat 8 Ster 
den; das Schwungrad ift 2 Ellen 12 Zoll hoch; der Kurs 
bei hebt Zoll. Die Berechnung it: 

‘ Kammrad 224 


Drebling 32 wm? 
Das Stirnrad 60 go _ 
Das gup. av mr 


Schneidun 


und 7.73 = s2# fo vielmal geht Sir Säge 
auf und nieder, che die Ochſen einmal berum kommen. ® 
Die Peripherie des Gebäudes, wo die Ochſen geben, ift 
im Lichten 20 Ellen. 


Schneidemüble. (Geſchichte) Augſpurg hat ſchon 
1322 Bretmuͤhlen gehabt. Norwegen erhielt die erſte 
1530. Die Holländer 1596. Schweden 1653. Bon 
ri Windfägemühle in London findet man 1633 Nady- 
richt, 

Schneiden, Buchdrucker) heißt, wenn das Papier, 
fo an das Raͤhmchen gekleiftert ift, im Drud verhindert, 
daß einige Buchladen, als Cuſtos, Colummentitel, nicht 
davor fommen, fo wird feldhes mit der Scheere ausge 
fnitten, 

Schneiden, Raftriren, Verfdineiden, beißt den 
Tieren männlichen Gefchlechts, durch Ausihneiden bet 
Geilen, die Mannheit, oder die Fabigkeit, ihr Geſchlecht 
fortzupflangen, benchmen. Man legt diefer Operation, 
nach den verichiedenen Thieren, daran es gefdriebt, auch 
verfchiedene Benennungen bey. 3E, bey den Hengſten 
heißt es Wallachen, oder aud; Keiffen,, welches letztere 
auch von den Bullen gebraucht wird. Bey den Boͤcken 
ſagt man Haͤnuneln; bey den Haͤhnen heißt es Kapau⸗ 
nen ober Rappen u. ſ. w. 

Schneidende Umriſſe, (Maler) f. Schneiden. Jar. 

Schneid raͤdchen. (Uhrmacher.) Man loͤthet ein 
rundes Scheibchen von einer Taſchenuhrfeder, oder anderm 
feinem Stable mit Silber auf einem vieredigten Dre 
ſtift. Man dreht es ab, fo daß es nicht vollig fo di 
bleibe als der Raum zwifchen den Zähnen der Räder zu 
fenn pflegt. Gegen die Mitte hin muß es noch ein wenig 
dunner gedreht werden, als es oben auf dem Rande iſt. 
Diefer Rand detömmmt nun feine Feilenhiebe, die ſich mir 
einem Federmeſſer leicht einfchneiden laffen. Dieſes Raͤd⸗ 
dien wird auf die Drebbanf gebracht und mit ihm werben 
die Zähne in ein Uhrrad gejchmitten, 

Schneiderfreide, ſ. Spanifche Kreide. 

Schneideftein, Talcum ollare, f. Topfftein. 

Schneideseug. # (Papiermacher.) Die erfte Be: 
fchreibung und Abbildung des Lumpenſchneiders findet man 
in Schüblers Zimmermannstunft, Nürnb. 1736. ©. 134. 
Tab. 38. 39. 

Schneidezeug. (Stahlplattmacher,) Ein fcheeren: 
formiges Inftrument, fo auf einem Klotze befeftiget iſt, 
und aus einem Zudrücker und einer Platte beftcht. Der 
Zudruͤcker hat einen verlängten Schnabel, an welchen ein 
Gegengewicht hängt, mit welchem der Stahlplattmacher 
die Zähne zuſchneidet. 
Schneidezeug, (Uhrmacher) ſ. Schneideſcheibe. 
Jac. 


Schaeldungen, Schnitt, Fagons, the Sheer of a 
Ship, beißt der Belauf der Krümmungen der Barthölger 
und des ganzem Schiffs in fentrechter Richtung, Man 
kann fich hiervon einen deutlichen Begriff machen, wenn 


. man fich den zumächit über dem Kiel liegenden. Theil bes 


Schiffs 


‚hinteren Schneidungen. 


Schneiſſ 


Schiffs denkt. Dieſer iſt in der Gegend des Mittelſpants 
ganz bauchig, und gleich über der Stelle, wo die Lieger 
oder Flurhölzer auf dem Kiel aufliegen, hohl. Diefe Hoͤh⸗ 
lang verengt ih nach vorn und hinten allmählig, bis 
endlich die beyden Flächen, welche diefelbe bilden, auf den 
Seyden Steven in ein plattes Stück zuſammen fallen, 
über weldyem vorn und hinten der Bauch des Schiffes 
anfängt. Die Höhe diefes platten Stücks des Scifis 
unter Waffer, (das gegen das Mittelfpane zu allmäblig 
niedriger wird, und im Mittelipant felbft der bloße Kiel 
IR) wenn man ſich daffelbe bis zu Lochen durch die Köpfe 
der beyden Steven fortgefeßt denkt, auf diefem Loth ge: 
weſſen, iſt, was man Schnitt oder Schneidung nennt. 
Nah einigen Schiffsbauern foll bey Schiffen von den 
drey erſten Chattern die Höhe der Schneidungen auf dem 
Acht n in der Mitte zwiſchen feiner Hielung und 
der Höhe des Hedbalten liegen. Ben Schiffen von so 
Kanonen und darunter, auf der Halfte der Hoͤhe des 
Achterſteven. Andere Schiffbauer theilen die Tiefe des 
Hols kı drey Theile, und geben der Höhe der Schneidun: 


gen hinten zwey Drittheile der Tiefe des Hols und der’ 


dordern Höhe diefer Schneidungen $ der Höhe des Bark ⸗ 
holzes vorn. Mod) andere nehmen für die Höhe der hin: 
teren Schneidungen 7% der Fänge des Seegelbalken, und 
geben den vorderen # der Höhe der hinteren. Ehedem 
machte man ‚die Höhe ber vorderen Schneidungen halb 
fo groß als die der hintern. Man fand aber die Vorfpan: 
ten nad) diefer Vorfchrift zu bauchig, deswegen neben An: 
dere den Sxchneidungen vorn nur den vierten Theil der Hoͤ⸗ 
be der hinteren. Endlich nehmen noch andere für die Hd 
be der hinteren Schmeidungen, für jeden Fuß der Tiefe 
des Hois 74 Zoll, und für die Höhe der vorderen 2 der 
Höhe der hinteren; fo daß ein Schiff, deſſen Hol 23 Fuß 
9 Zoll tief wäre, für die Höhe der Schneidungen hinten: 


’35 Fuß 10 200 ı Linie; vorn: 5 Fuß ıı Zoll 3 Linien 


haben winde. Diefe Regel beobachten fie bey Schiffen 
von 56 bis zw soo Kanenen. Für so Kanonenſchiffe 
wuͤrde man fir die Höhe der hinteren Schneidunaen 7 
Zoll 7 Linien 3 Puntte für Jeden Fuß der Tiefe des Hols, 
und fir die Höhe der vorderen 2 der Höhe der hinteren 
nehmen. Für Fregatten von 46 Kanonen würde man 
für die Höhe der hinteren Schneidungen 7 Zoll 8 Linien 
für jeden Fuß der Tiefe des Hols nehmen. Kür Freaat- 
ten von 28 bis 32 Kanonen 8 Zell. Für Fregatten von 
a2 Kanonen bis zu den Hleinften Fahrzeugen 8 Zoll = Li: 
nien fur die Höhe der hinteren Schneidungen. Endlich 
nehmen noch andere Schiffbauer bey den Schiffen von den 


erften beyden Chartern zwey Dritrel der Tiefe des Hele, 


und ben allen kleineren 3 diefer Tiefe für die Höhe der 
| Den den verderen Echneidun: 
gen nehmen fie für Dreydecker 4 der Höhe der hinteren, 
und fir alle übrigen Echiffe dieſer Höhe. 
Schneiſſen, (Jäger) find eine Art vom Schlingen, 
worinnen ſich zur Herbſtzeit Droßeln und andere Heine 


Vögel ſelbſt zu fangen pflegen. 
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Schnellbalken, Gewicht / Schlagbalken, Bafcule, 
(Bleyarbeiter.) Dieſes iſt, wie an den Zugbruͤcken, eine 
eiſerne Kette, mit einem Griff oder Ringe, welche, ins 
dem fie den an ihr befeftigten Hebebaum an fich zieht, ihn 
noͤthigt, ſich mit einem Ende herunter zu neigen, und mit 
dem andern in die Höhe zu ſteigen, und durch dieſes Mit 
tel die an ihm befeſtigte Laft weg zu heben. Diefer Ges 
wichtbalten bedienen fich die Arbeiter der Manufaktur 
des geſtreckten Bleyes, um ihren Trog weg zu heben, und 
auf die Form auszugießen. 

Schneller, (Mufitus) eine Manier. Sie wird durch 
zwey kleine vor der Hauptnote geſetzte Noͤtchen angezeigt, 
welche fo ſchnell als möglich abaefertiat werden mullen ; 
woben aber die Hauptnote einen gelinden Druck erhält. 

Schneller. (Artillerie) Handarbeiter, die den Feus 
erwerkern und Sanoniers an die Hand gehen, die Stuͤcke 
helfen auf: und abbringen. In den Zeuahäufeın werden 
fie verordnet zu aller vorfallenden Arbeit, ſonderlich wer: 
den fie dazu gebraucht, ſowohl die Stuͤcke als das Eleine, 
Nr zu faußern, und In einem guten Stande zu et 

ten. 

—— Daum, f. gerechtgehender Baum. 

Schnellfäulchen von Tbon, f. Knipkäulchen. 

Schnellkraft, f. Elafticirät. 

Schnelltraft, (Eifenarbeiter) f. Federhärte. Sac. 

Schnepfboch, (Jager) ſ. Giro. ac. 

Schneppenhaube, ſo heißt eine Art Strohhut. 

Schneppenhaube, # f. weiße Haube. 
Scyhneppkartn, Schutitaren, Sturzkarrn, Zug— 
kartn, iſt eine Art Karren mit zwehen Raͤdern, welcher 


"mit einem Pferde fort gezonen wird, und gemacht if, 


dag man fie leicht hinten nieder ftoßen kann. Man 
braucht fie zu Verführung der Erde und des Schuttes. 

Schnick. (Schiffahrt) Ein Fahrzeug, beynahe wie 
ein Kaagh, nur etwas breiter und kürzer, und mehr ges 
ſchnitten. &ie find für ihre Breite ziemlich kurz; führen 
gewoͤhnlich Sprietſegel, bisweilen auch Gaffelſegel; dann 
nennt man ſie zum Unterſchiede Gaffelſchnicken. Es 
ſind die in der Nordſee zum Fiſch- und Auſterfange ge— 
woͤhnlichen Fahrzeuge. 

Schnipperlinge, find bey den Tuchmachern die gro— 
ben harten Spitzen an der Wolle, fo abgeſchnitten wer 
den, damit die tlare Wolle gefondert und gefaubert wird. 
Daher auch ben den Naͤtherinnen alle tleine Abgaͤngel— 
chen Schnipperlinge genannt werden. 

Schnitt, (Buchdruder) nennt man die beſtimmte 
Größe der Geſtalt des Buchſtabens; Kegel aber zeigt die 
Starte feinee vieredtigten Sänlentötpersan. Der Schnitt 
einer Schrift kann z. €. kleine Cicero ſeyn, und der Ke: 
ael kann Mittel ſeyn. Kleinere Schriften künnen auf 
groͤßere Kegel gegeſſen werden; diefe nennt man hohe 
Schriften, welche dann im Druck mehr Raum zwiſchen 
ben Zeilen baben , als die, welche auf ihren eigenen ordi 
nairen Kegel gegoffen find. 


Schnitt, 
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Schmitt, als Tuͤrkiſches Papier. # (Buchbinder.) 
Diejes gefbicht auf eben die Art, mie man verfahrt, 
soenn man Türfifchpapier macht. &, d. in Jar. 

Schnitt zu faͤrben, (Buchbind,) f. Zarben. Jar, . 

Schnitt. Glaſer.) Der Riß, den der Diamant in 
dem Glaſe verurfacht. Man hält dies für einen wohlge: 
zathenen Schnitt, wenn felbiger, indem er auf ‘dem 
Glas, das er preßt, mit einem weder zu harten, noch 
zu weichen Geſchrey fortläuft, und, wenn er offen ift, 
fo heil als ein füberner Drath wird, ohne auf feiner Ober- 
fläche einigen weißen Staub zu binterlaffen ; denn als 
dann würde dgs Glas nicht geſchnitten, ſondern blog ge: 

eift ſeyn. Dech darf auch der Schnitt nicht zu ſehr ſich 
öffnen, weil, indem die Luft fih zu Schnell in die erſte 
von dein Diamant nuf bem Glas gemachte Deffnung zie: 
ben würde, man zu befürchten hätte, es mächte das Glas, 
wenn es zerbraͤche, um Zerfpringen einen ganz andern 
Weg nehmen, als man jelbigem mit der Diamantſpitze 
geigen wollte. Das befle Kennzeichen eines aluͤcklich aus: 
° gefallenen Schnists if endlich folgendes, wenn man, nad) 
rag were zweyer entzwey gefchnirtener Stuͤ⸗ 
ge, längs des ihre Trennung formirenden Randes, ſieht, 
daß die zwo Oberflaͤchen von jeder Abtheilung glatt und 
eben find; indem jeder hoͤckerichter Schnitt, zu großem 
Nechtheil bes Glaſers, geneigt iſt, Ritze zu geben. 

An dem Schnitt erkennt man, ob eine Ölastafel gut 
gebrannt ſey. Denn eine ſchlecht gebrannte laͤßt ſich hart 
Eneiden. Der Diamant greift wenig auf felbiger an; 
gar oft zerbricht fie ſchon, ehe der Bug noch offen iſt. Die 
Sand, womit man die Glastafel in der Luft hält, um 
deren Schnitt zu dirigiren, und felbige zu öffnen, wird, 
indem man felbige berüßtt, von den Stuͤcken, die von 
derfelben abfpringen, fait eben jo, wie durch eine ſchlaff 
getvorbdene Feder, zuruͤck geftoßen. Der Grund biefes 
Zufalls und diefer wunderbaren Erfheinung ift in dem 
zu fchnellen Kaltwwerden des Glaſes zu fuchen, als deffen 
Theile einen gewiſſen Grad von Zuſammenziehung erlitten 
haben, der aus felbigen gleichlam Klein» ſchlaffe Federn 
gemacht, die, indem fie durch den Druck der Diamant: 
fpitse , oder durch die angewandte Gewalt felbiges zu Off: 
nen, losgegangen find, eine verſchiedene Wirkung her: 
vorbringen. Denn bisweilen jerfpringt die Glastafel in 
Stuͤcken; bisweilen aber fpringt der mit dem Diamant 
auf felbiger gemachte Zug. ſchnell nach feiner gangen Länge. 

Schnitt, (Schiffbau) ſ. Schneidungen, 

Schnitt, (Steinmeb) die fegelformige Geftalt, oder 
der Winfel, wornach die Seiten der Bogenfteine behauen 


erben. i , 
Schnitt beweifen, (Schufter) fo viel, als fein Mei- 
ſterſtuͤck fertigen, und zum Meifterrecht fi gefchickt 
achen. 
———— gebackene Engliſche, ein Gebacknes, 
welches auf folgende Art beteitet wird: Es wird eine 
Klare, wie bey den Buͤchſenküchen, abgeruͤhrt; hernach 
ſchmiert man eine Tortenpfanne mit Butter an, gießt die 
Klare darein, ſetzet ſolches in einen Bacofen, der nicht 


Schnittn 


gar zu Heiß iſt, und trocknet dieſes ab. Wenn es nun 
aus» und inwendig trocken iſt, fo ſchneidet man Stuͤck⸗ 
chen daraus, wie man will, bekerbet fie um und um, fe 
tzet zugleich auch Schmalz aufs Feuer, darein thut man, 
wenn e8 heiß worden, etliche Stückchen, und bäder fie 
ganz fühl heraus, begießt fie auch mit einer Kelle ohne 
Unterlaß, daven laufen fie defto fchöner auf, 
Schnitteln, (Gärtner) [. Schneideln. Er 
Schnitter, (Landw.) beißt derjenige, der das reife 
Getreide auf dem Felde mir der Sichel abſchneidet. 
Schnittbandel, (Kaufmann) heißt derjenige, wenn 
die Waaren ellenweife oder im Kleinen verkauft werden, 
Schnitthanf. Eine Königsberger Hanfgattung, wel⸗ 
de an Gute wenig von dem Reinhanf unterſchieden, 
aber ungleich beſſer als der Rigaiſche Reinband ift. 
Schnitthippe, (Winzer) fo nennen diefe ihr Reb⸗ 


meſſer. 
Schnittholʒ, (Winzer) ſ.Knoten. Jac. 
Schnittholz und kleines Nutzholz, fo heißt bie 
ſechſte Gattung des Nutzholzes, und hierzu geldeen die 
Holzſchuhe, Molden, Keller, Maaßen, desgleichen das 
Reißig zu Feldzäunen, Faſchinen und Würften, aud 
Dachſtoͤclen und Heinen Fafbändern, &pißruthen und 
Beſenteißig; welches alles außer der Saftzeit in den 
Schlägen — oder abgeſchnitten werden muß. 
Schnittkohloͤl, f. Del vom Schnittfohle, 
Scaittling, (Winzer) f. Knoten. Sac. 
Scnittnursbols, die zweyte Art des Nutthohzes, und 
unter diefem Namen find alle diejenigen Holpeaaren zu 
technen, welche auf den Schneidemühlen oder durch Hand⸗ 
fägen zum verfdiedentlihen Bau, zur Tiſchler⸗ Wage⸗ 
ner » und anderer Arbeit vorbereitet, und der Länge nad 
in beftimmte Theile getrennt werden. Alle Gattungen 
find unter zwey Hauptklaſſen zu bringen, namlich: ı) um: 
ter gerades, und 2) Erummes Schminbols, Das 
gerade wird ſowohl aus Bauhoͤlzern, als allerley Saͤgebloͤ⸗ 
den, a) in die Halfte; b) in Bohlen und Bretter ges 
theilt; ©) zu Kreuzholz, und d) au Patren gefchnitten. 
Das Krummbolz, mworunter die Schiffbauftäcde aus Ei. 
chen, auch allerlen Stellmacherbaͤume gehören, kann auf 
ber hoben Kante halbiret, oder zu Bohlen und Brettern 
geihnitten ; mit der Handfäge hingegen aud) in Kreutzholz 
getrennet werden. Wenn das zum Schneiden beftimmte 
Holz gleich nach dem Fällen von der Rinde befreyet wird, 
ift es gleichviel, zu welcher Jahreszeit es gehauen wird; 
befonders wenn «8 gleich friſch aufgefchnitten werden kann. 
Wenn aber diefes nicht fatt findet, fo muß die Faͤllung 
außer der Saftzeit gefchehen. Es muß an ſich, bis auf 
die Eigenfchaft des Öeradefpaltens, alle übrige Güte eis 
nes recht _aefunden, fehlerfreven Kernnußboljes haben, 
teil beym Zerlegen alle Mängel fichtbar werden, Zu ders 
gleichen werden alle diejenigen Holzarten gebraucht, deren 
Stämme eine zum Zertrennen binlängliche Staͤrke erhal⸗ 
ten. Ihre Anwendung ift aber fehr verfchieden ; Eichen, 
Eichen, Ruͤſtern und Buͤchen geben mit den übrigen Holz⸗ 
arten, welche im Verzeichniffe der einheimiſchen Holzarten, 
untet 


Schmittt 


unter bie Bauhoͤlzer gerechnet worden find, allerley 
und und — zum Verbauen. Zum zen 
wird vorzüglich das eichene und Kiefernbolz gefucht. 
—* werden aus Nadelhoͤlzern gefchnitten; und — 
Baumholzorten kann man zu Bohlen und Brettern 


Schnitsrage, CLandwirthſch. 
an die Banersleute und Frohner entweder 

lich , oder monatlich, zu Hofe gehen, umd ihrer Herrſchaft 
Getreide, Heu und Stroh fhneiden muͤſſen. Und wer: 
den diefelben alfo insgemein zu den gemefienen ober seit. 
ten Frohndienſten gevechnet. 

Schnitʒarbeit, * biefe feine von fehr hohem Aker. 
thum zu ſeyn. Die Schilde ber Tapeten und Bertäfelun: 

gen gehören: unter bie älteften hiftorifchen Benfmäler. 
Der altdeurfhe Geſchmack an Bogenftellungen breitete fi 
im Hten Jahrhundert in Europa ats, wurde aber hald 
von der Gothiſchen Bauart, die in Nachahmung der Bäus 
me, Buſchwert und Bogengängen beftand, verdrängt. 
Das Schnigwerf brachte man ehedem meiftens auf Trink 
geſchirren oder Bederm an. Die Beſtandmaterie war 
allezeit Eoftbar. Der größte Vortheil, diefe Kunſt durch 

— und Kupferſtechen zu vervie —— und zu 

igen, war den Alten verborgen. Dieſer er 

iR ent erſt kurz vor Ausgang des ısten Jahrh. mad 
bung der Buchd N von einem Goldſchmidt zu 
venz, erfunden worben. 

Schnigeifen, Beageifen, (Papiermacher) ein Leis 
nes Meifer, deffen fih die Ausfhäfferinn bedient, um 
Flecken u. dergl. wenn fe ſich vom Papier wegbringen 
laſſen, ‚abzufragen. 

Schniger, (Böttcher) ein Eleines Meſſer, das man 
braucht, zwiſchen zwey Stäben zu ftopfen, wenn 
man befürchtet, das Flüßige werde heraus laufen. Seine 


—— en: (Holzarbeiter) f. 


Schneidemeſſer. 
| itzarbeit. Jac. 
Schnoͤrkel, aber) it eine Biegung, bie 
man dem Eifen Geh, tele gemeiniglich ſchneckenfoͤr⸗ 


 ndeteiperpenbitel, Cathetus volutae, (Bauk.) 
it eine Perpendikularlinie, die. durd das Auge bes 
Schnoͤrkels einer Säule gezogen wird. 
Schnucken, (Schäfer) f. Heideſchnacken. 
Schnupftabad aus Kandtabad su machen. Man 
- fermentire den Landtaback, und mifche einen sus 
Blattet - folgender Anfenchtung : Zwey Pfunde 
. —* zwoͤlf Quart Waſſer, eine halbe Metze rer 
nd Honig, und ein halbes Pfund Weinfteinfalz. 
Mit — Anfprengung fermentirt der eingetretene Land⸗ 
laback (ſiehe Tabad zu fermentiren) acht Tage lang. 
Schnupftabadsmühble, ſ. Rapeemuͤhle. 
Schnupftuch, ein Gewebe, deſſen ‚Seftalt und Ge: 
-brauch genugfam bekannt if. In Anfehung der Materie 
And fie cbeils ans bloffen Seinenen, sbeils aug bloſſen 
Technologiſches Wörterbuch VII. Theil, 


Seifen gereiffe Tage, terfhieden. 
woͤchent · 
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baumwollenen Garne, und fheils aus ‚Beide 
vietmmalz aber find ke auch aus Leinen und 
aus s Baummolie und Seide, und aus Seide und aus 
Beinen. Nach der Fagon werben fie bald grit, bald ohne 
Streifen, und von allerhand Farben, inaleidhen mit ünd 
ohne Blumen verfertinet, Asch find fie an Güte febr un⸗ 

Sn Öberfaufig, zu ‚ werden (ehr 
feine feidente nwandene, und zu h Simeibe viele gang 
leinene blane, vothe und weiße, me. bafbleinene, 

bbaumwallene, mit Streifen oder Blumen verfertiget. 

Leipzig werden nicht nur ſehr fhene ganz feidene, ſon ⸗ 
dern auch Hafbfeidene, entweder mie am lei⸗ 
nenen oder baumwollenen Garne gewebet. Es fommen 
auch viele aus Oſtindien, vornehnlih von Bengalen, 
welche entweder ganz baummellen oder bald baumwollen 
und hafb Seide Ai find. Sie haben verfhiedene Farben, 
und wird die Baummolle oder Seide, woraus fie gewebt 
gefärbet. Sie find meift in ganzen 


». 


werden, vorber 
Stüden, die na —— bald mehr, bald weni⸗ 
ger Tücher enthalten. Die von Cairo werden bundweiſe 


verkauft; und haͤlt ein 2m von den feinen und mittlern 
Tuͤchern achtzehn, von dem gemeinen aber nur zehn Stuͤch. 
Man betommmt auch aus Dftindien gemafte Schnupftü⸗ 
her „ welche mit unter die feidenen Zeuge gerechnet ge 
> wie man denn in Deutſchland auch gedruckte mit 
nd Muftern und Farben hat. Die fhönften feide: 
ücher werden * zu Barzellona in ©panien, fer: 
= in Mayland un De, in Oberitafien, auch im 
Genua, Bologna und Neapel; die beften baumwollenen 
in Si. Sallen; die beften leinenen und halbfeidenen aber 
in Schleſien, Sachſen und Mähren gemacht, von wel: 
—— = Herrenhuter und Shmiekbeiger die vorzůglich⸗ 
en ſin 
Schnupftuch der Venus, Mouchoit de Venus, 
nennt man ein folches Schnupftuc, mozu die Leinwand 
mit einer die Schönheit befordernden Eompofitien zuberel- 
tet iſt. Man bedienet fich bierzu gemeiniglich des Wall: 
rathes. Die auf folgende Art verfertigten Schnupftücher 
werden fat gar nicht ſchmutzig. Man nimmt ein bafbes 
Viertel Brianzoner Kreide, saleiniret fie in einem Glas⸗ 
ofen, oder auf eine andere Art, gießt nachher guten 
Branntwein darauf, und laͤßt es 24 Stunden ftehen; 
unter alsdanı das Tuch datein, und läßt es im Schat⸗ 
ten, fo, daß weder Staub, noch Sonne oder Feuer dazu 
tomme, trocden werden, und wiederbofet diefe Operation 
dreymal. Diefer Sehnupftucher bediener man ſich, ohne 
fie 2. zu machen. ; 
andere Art, welche aber mebrere Hin 
— ger Man nimmt = Pfund Felsalaun, 
ı Pfund Borar, Gummi Traganth und arabiſches, von 
jedem 4 Pfund. Auf alles gießt man 2 Pfund Malva⸗ 
fier, und = Maaf Ziegenmilch. Alsdann nimmt man 


9 Pfund Bleyweiß/ thut es in ein (eöwenes Tuch, und 


fäßt es in einer hinlänglihene Menge gemeinen Waſſers 

tochen. Diefes Waller gießt man auf vorermähnte In 

2er Hemach nimmt mag 2 Pfamb meißen 
5 3 vu 


Shuupft 


5 Dfund Terpenthin, umd eben ſo viel weißem Zucker et; 
2* es in ai, defeiliirremWeineflig kochen 
es halb eingetocht ff, gießt ——— eng⸗ 
ſel thut a fopene 
einige Schnecken —* en, die im 


d 

Bee re 
5 —— 
nit einer fetten Henne, 


man diefes alles in einen Kolben, 
bie rein gewaſchen, und in Stü⸗ 
cke geſchnitten wird ; thut eine Unze Campher, das Weiße 
von 10 frifchen Epern, und die Schale von Fuer 
zen hinzu, und deſtilliret ee. Das erfte Waſſer, welches 
bey der er Deftilation zum Vorſchein Kommt, wird —— tlar 
ſeyn. Dieſes mug man beſonders aufbeben.. 
te Waſſer wird ſehr weiß ſeyn, und- diefes iſt —* en dag 
* welches zu Bereitung des Tuches auf folgende Art 
aucht wird: Man nimme ein feines Tuch, waͤſcht es 
in Roſenwaſſer, und laͤßt es trocken werden. nach 
laßt man es 24 Stunden im dem vorher beſchriebenen 
weißen Waſſer liegen, und darauf im Schatten trocknen. 
Will man fich des Schnupfiuces bedienen, fo ſehe mund 
vorher zu, daß das Geficht recht rein fey, aledenn fa 
man damit. über das bin und ber fahren, rn 
man wird dabon eine wunderbare Wirkung: verfpüren. 
Die Haut wird davon klar, glänzend, und fo weich wer ⸗ 
den , wie ein. weißer Atlaß Man kann diefes Schmupfe 
uch, in. dee Taſche tiagen.. Wenn das Geficht voll 
Schweiß: if und man wiſchet fich damit ab, fo thut es 
aledenn die (hanfte Wirtung.... Uebrigens iſt nicht zu leug⸗ 
daß das unter diefe Zubereitung kommende Bley: 
deſſen Gebrauch gefahrlich machen kann. 
nupfiücher, Doppelfeitige, (Kattunmanufatr.) 
Biefe werden in den Keffek gedeckt gemacht. Diefe Mus 
Ker werden auf blauem Papier gemacht, und weiß ge 


* 

n, Jeche ſchnuppet, (Betabau) wenn 
man yes erluft der guten Erze oder Gänge, ſtatt der 
erhaltenen Yusteute , Zubuffe sc muf.- 

Schnur „ (Bortemuirt.) dag ſchwache Leinchen, wel⸗ 
dies von Garn, Iwirn,, Side, Gold oder Silber, und 
dergleichen, entiveder über ein fo genanntes Schnürbols 
ver ſertigt, oder mit vier Kieppeln oder Kegeln: bereiten 
worden, und in der Haushaltung zu vielerlen Sachen an⸗ 
gewendet wird, I E. zu Einſchnuͤrung der Berrüberzüge, 
zu den Shnurbul ften „ Läßen und Leibern, zu den Fen—⸗ 
ſterquaſten x, Man thellt fie in gemeine, und in Kund⸗ 
wi: Schraubſchnuren. 

chnut am Spinntade, iſt eine Saite von Dar- 
men, welche an dent Spinnrade die Spule und das 
Fer we weldye beyde fie gefthlagen worden, herumlau⸗ 

d ma 

"Scnurband; f. Schnürfenker. ar. 

Schnuͤrbreiter. (Buchbinder.)- Diefe werden zum 

der Bücher gebt, * Sie beftehen aus hi 

laͤnglich langen buͤchnen Brettern, die auf der x 
&eite, d, i. auf der, mit welcher fie gegen das Si m 
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liegen fofen, glatt gehobelt find. Auf der andern wer⸗ 
den in der Länge herunter, ohngefähr einen halben Zoll 
—* Fa * fie find Gier ge —— andere Seite zu 
in einer geradem Linie, fo lang als das: 
* üt, Löcher ſchrage und fo durchoohtt, daß die hin⸗ 
kommenden hoͤlzernen Nägel, die eines — 

ſtiels Dicke — Zoll hoch ſeyn muͤſſen, hera 
geneigt ſind. Dieſe ——— — 


— Zoll weit ab 

nüre austeodeln, Bucbinder) beißt, wenn fe 
den Bindfaden an beyden Enden aus einander drehen, 
und mit bem Meffer ein wenig ſchaben, daß er wies 
sr em si damit ; — — urn Se Br 


oder Späne dara 
— Sr ie Di Dide keine —— = 


tte 

u * rien, diefe werden von dem Frauen« 
* = vier Kegeln oder Klöppeln, einer \ 
lang von Holz gedrehet, von weißen, — 





















und we in einander geidhlungen , und} 

Kiffen» Ded: und Bettzügen, um felbige damit 

ſchnuren, gebrauchet. Das 
Schnürelerz, ein ‚in etwas‘ 


raden Bändern , die durch die ganze Gangart fehen; 

findet es vornehmlich bey Idria. — 
Schnüren, (Tuhmacer) heißt, wenn den Tue 

dern —— Tücher auf Ballen geſetzet, und gebu 


En honber firecten, ( Martfdeiber) gefdieher ben 
Vermeſſen, wenn eine Schnure von dem Ort dei e 
tens fortgejogen, und die Fundsinben oder Man 
durch gemeflen werden; 

Schnurbolz, (Vortenwirker) f. Sonur. 

Schnürkleid, ein Frauentleid. 


Schnuͤrlzinoble, ein eifenfhüßiget Jaſpie mit 
f. Einopel. 


Scmurmöbte, (Pofnientie) f — 
Sschnursolle, heißt die große Ro 
tentafelz f-d.. £ 
Schnurfcaft, Scnurfieden, ( Tuchm her) 
eimrunder Steden ‚der ſteht im Gefchrärie neben 
Schnur, daran die Gänge angeheftet, oder angeichrän 
find, Die Werft wird gelennert, wenn " vom Garn 
baume herunter, da bindet man den Schafft an vier Strick 
den, und läge es nachgehen, bis einer Hand breit a 
Geſchirre, ſo lange als der Schuͤtze Hindunrch. soil RR 
Schnurfeide, Eordonfeide, ift von: a zwirnte 
Naͤhſeide die ate, ste und 6bte Nummet. 
dnuefiab, (Mecanitus) rein 
aus einer hohlen Walze. von Holz beſtehet 
©eiten mit einem-Knopfe verfehen ift. Baf; 
acht Löcher ‚ wo feidene Schnüren von verfchiedenen Ba 
ben heraus gezogen werden; ziehet. man: naͤmlie 


ſchwarze Schnur heraus, fo gebet, auf der en * 
ten Seite eine weiße Schnur Din und fo wie mg 






Schnur ſt 


kehrt; es gewinnt demnach das Anſehn, als wenn bie 
Schnure um Durchziehen umgefarbt wurden. 

Schnurſtecken, (Tuchmacher) ſ⸗Schmuſchaft. 

Schfar ohne Ende, GUhrmacher) iſt eine Schnur, 
derer bepde Enden zuſewmen gefügt find, in welche 
man zwo ‚mit ihrem Gewichte und Gegengewichte verſe⸗ 
hene Rollen haͤnget. Dieſe Schnur gehet uber vo aus: 
gehoͤhlte Rollen, und macht, daf die Bewegung des Per 
pehditels im Aufziehen der Uhren nicht aufschalten wer« 
de. Bey Uhren von mittler Größe thut die Schnur ‚gute 
Dienſte. 

Schnutenfeger, wird in Niederſachſen der Barbier 
genannt; beſonders im Delmenhorſtiſchen. 

Schoͤber, Flatſchen, (Landw.) ſ. Schober, Flede. 


Jac. 
Schoͤberl, heißt in Oeſterreich ein Gericht von 
Mehl, Semmebund Eyern. 

Schock, eine Rechnungsmuͤnze, ſKSchockgroſchen. 
Schocke Böhmifche Leinwande manufattur) ſo nennt 
man die von weißen und indigblauen Garne geſtreiſte und 
gegatterte Leinwande, dies, 6 bis 7 Viertel breit u. no Ellen 
Jang find. Diefe werden arofitentheils in der Gegend 
von Reichenberg , auf der Bohmifch » Aicher » Herrichaft, 
Bunzlauer Kreifes, in den fo genannten fieben Dörfern, 
Langebrüf, Harzmanitz, Sastal, Dörftel ıc. werfertiat. 
Dergteihen Schettleinwande, von weißen Leinen und ro 
them türkifchen Garne, in ebiger Breite und Länge wer · 
den im Leutmeritzer Kreiſe, in der Gegend Remburg, An⸗ 
ſpach und Schlatenau, und in dem Bunzlauer Kreis in 
der Gegend Krottau, Friedland und Krakau verfertiget. 
Bunte Schocke aus leinenen gefärbten Garnen, zum 
Theil auch aus Seite von oben erwähnter Breite und 
Länge, werden ‚viele auf der Herrſchaft Remburg, Schu: 
dena und Böhmiich » Kamnit gemacht ; auch dergleichen 
leinene Tücher in obigen Orten von verfhicdener Qualität 
er? und jteigen im Werth das Dugend von 45 Ar. 
‚bis ı8 Sl. 

Schodel, f. Schaufel. Jac. 

- Schodgrofchen, # diefe Scheckrechnung iſt indeffen 
nur in einigen deutfchen Ländern, befonders aber in Sad: 
‚fen; Böhmen und Schlefien gewöhnlich) gewefen, und 
wird gegentoärtig wenig, ‚oder ‚nur bey gewiſſen Gelegen⸗ 


beiten angewendet; als: 1) in Churfachfen, wo Schocke 


noch bey Landfteuern und Strafaefällen beftimmt werden. 
©) Das neue Schod zu 60 Gar.; b) das alte Schock zu 
20 Ggr., welches wahrſcheinlich mit der ehemaligen Ein: 
theilung bes Pfundes zu zo Schillingen verglichen, und 
bara'ıs ein Zählfa gemacht ik. 2) In Döhmen hat 
ima nd Ha Schode, namlih a) das Schock Boͤhmi⸗ 
ſche Groſchen zu 60 Kapfergr. oder Böhmen (160 Kr. ); 
'b) das gemeine Scherf zu 30 weißen Örofchen oder 70 
Kreußern. 3) In Schleſien unter Pandleuten: a) das 
ſchwere Schock zu 60 Silbergroſchen oder 180 Kreutzern; 
se zu 49 dergleichen ; f. a. Boͤhmiſche 
Ih N ’ , . ., 


* 
J 
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Schockleinwand, ſchlaſiſche, ſ. Schleſiſche Bein: 
wandsmanufattur. 

Schoff, ſ.Dcaff. 

Schofung, Deichbau) f. Krautung. 

Shotolae, ſ. Choceſate. Jac. 

Scholbretter, (Deichbau) nennt man diejenigen 
Breker, fo bey einem ſchnellen und arten Anlaufe des 
Waſſers, wenn der Deich die Höhe nicht hat, und In der 
Geſchwindigkeit mit Erde nicht erböher werden kann, oben 
auf dir Kappe der Deiche befeſtiget werden, um den lieber: 
lauf des Waſſers über den Deich zu verhüten, 

Schoͤlbuſch, (Waſſerb.) ift ein ordinärer Buſch, wenn 
ſolcher aber bey ſtarten Sturmwinden ver die Deiche ae: 
‚bracht wird, um die Aushöhlung oder Ausfpühlung der 
Deiche zu verhindern, fo wird er Schoͤlbuſch genannt, 
Hiezu if der Tannenkufd der beſte. Er wird fehräg mit 
dem Kaufe des Stroms vorgelegt, und ordentlich mit zromp 
Reihen ‚Safchinen befeftiget. Einige legen den Buſch nur 
an den Deich, und festen durch jeden Bundbufch einen 


Pfahl. 

Schoͤlfaſchine, (Deichbau) nennt man diejenige Fa- 
ſchine, die auf der oberſten Flache eines Stalwerks bin: 
ter dem Kantenzaun feitgepfähler wird, um zu verhindern, 
daß das Waller die Erde von der Schwipp» und Steppel: 
lage nicht ſo le cht abſpule. 

Scholle, Platteiſe, Pleuroneftes Platiiſa Linn, eine 
Gattung Halbfiſche, die auf der Seite ſchwimmen, und 
die Augen auf einer Seite beyfammen ftehen haben, Man 
fängt ihrer eine große Menge in der Oft: und Merdfee, 
und bringe ſolche ſowohl friſch, als auch qut getrocknet, 
zum Handel. Hamburg, Stettin, Danzig, Elbing, 
Königsberg , Bremen und Helland-treiben mit diefem Ärı 
titel einen anſehnlichen Handel, befonders nach den Eathe+ 
liſchen Pandern. Hamburg unterfheidet feine Schellen 
‚oder Platteiſen, in verfchiedene Sorten, die nach Be 
ſchaffenheit unterfchiedliche Preife haben. Man verkauft 
ſolche nad Schockſtuck, nach fo aenannten Xofen von 20 
Etüd. Zu Lubeck handelt man die Platteifen nach Ries 
pen, deren jede zo Steige, oder zufammen 600 Stüd 
enthält. Die größten, fhon weißen, fleifhigten und fri- 
ſchen find die beiten. , 

Scölftellen, (Deichbau) werden an einem Deiche 
folhe Stellen genannt, melde von Waſſer ausgeſchoͤlt oder 
ausgefpütt find. 

Schölwafen, (Deichbau) werden aus Buſch, auch 
wohl mit Stroh meliret, gebunden, etwa ı auch ı$ Fuß 
did, und 8 bis ı= Zoll fang, und in der Höhe des am 
Deiche ftehenden Waſſers befeftiget, aum die Schaͤlung mb: 
zubalten. Wenn aber ber Deich belaufen will, fann 
man fie im Fall der Noth oben auf der Kappe feſt⸗ 
pfahlen. 

Schona, (Jäger) ſ. Luſa. Jar. 

Scbhboͤnenfahrer, eine Geſellſchaft von Serfnuflenten 
in Hamburg, die nach Norden handelt. RN 

Schoͤnerii Himmels⸗ ‚und Erdkugeln, fd. 

Schoͤnfahrſeegel, f: große Seegel. 

Le . Schön 
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Schoͤnfaͤrben, heißt mit aͤchten Farben färberr, die 
wicht allein Waſſer und Luft, fondern auch bie Farbenpro⸗ 
ben aushalten. 

Schönfaf, (Huͤttenwerk) iſt ein von Holzſchienen ge: 
Mochtenir Korb, gleich einer Futterfchwinge, aber weit 
größer, darinn die Kohlen auf die Schnsljöfen getragen 
und hinein gefeßet werden. 

Schoͤnfeygler Reben, eine Beinforte, fiche Wein: 


eben. 

Schoͤngeſtcht, (Roßhaͤndler) fo heißt ein Pferd, wel: 
dhes eine kleine weige Bläffe hat, meil diefes Merkmal, 
wenn es [hmalift, den Kopf fehr huͤbſch machet. 

Schongie des Bezaan, ſ. Hals der Dejaan. 

Schönheit in der Baukunſt, ift die Volltommen- 
heit, oder ein nöchiger Schein derfelben, fo weit ſowohl 
jene, als diefer wahrgenommen wird, und einen ©efals 
ken in uns verurſachet. Weil uns um eines Vortheils 
willen etwas gefallen kann: fo konnen wir für fchön hat: 
ser, was in der That nicht ſchoͤn iſt, und im Gegentheil 
entweder die Schönheit nicht merfen, oder gar einen Uebel⸗ 
ftand darauc machen. Und daher ift &6 möglich, daß ei⸗ 
Mer etwas für ſchoͤn hält, und der andere nicht. Die 
Regeln der Schönheit eines Gebäudes kommen fonderlich 
“auf die Symmerrie an, oder aufproportionirlidye Ueberein ⸗ 
ſtimmung und wohl angebradıte Ordnung aller Theile des 
Gebäudes, alfo, daß alles wohl auf einander correſpon⸗ 
diret, und im propertionitlichen Anſehen ſich gegen ein: 
ander verhalte, 3. E. daß die Theile, die ihres gleichen 
nicht haben, in der Mitte ſtehen, die andern hingegen 
wur Sekten, im ihrer Größe, Figur, Zahl, Höhe, Breite 
u.f. 1m. mit einander überein kommen; daß nicht ein Theil, 
in Anfehung des andern, oder des ganzer Gebäudes zu 
groß oder zu klein; nicht zu reichlich oder zu ſchlecht gezie⸗ 
vet; daß die Stärke, Bequemlichteit und Zierrath der 
Aslicht des &ehäudes gemäß fep, nichts ohıte Norh wider 
ben Wohlftand und gemeinen Gebrauch gemacht. 

Schönmülter, heißen diejenigen, fo ſich des Ffuren 
Mehls befleißigen. 

Schonung der Schläge, (Förfter) die Schlaͤge der 
Gehane fhonen, heißt den Kachwuchs derfeisen befordirm, 
und daher alle Umftände, die diefem fchädlich find, ⸗ 
ſchaffen. Hierzu gehören vorzůglich die Wudfuhren, Vieh 
weiden, Gras⸗ Laub» und Streurechen. . 

Schoͤnung des Weins, f. Kbtlärung des Weine, 

Scooren, (Schiffbau) f. Stüßen, 

Schooten, (Schifffahre) find Taue, womit die See⸗ 
gel ausgefpannet werden. Sie befommen don ben See 
gen, wozu fie geboren, auch verſchiedene Namen, 

Scooter des. großen Bramſeegels, f. große 
Dramfchooten, 

— des großen Mars ſeegels, ſ. große Mars; 
oten. 

Schooten des großen oder Schönfabrfergels, f. 

große Schooten. \ 

Schootboͤeren, f. große Stanfeegef, 

Schoothoͤrner, (Schiffbau) f. Hals, 


Shorfjg 


Schopf, (Forſtw.) heißen die verwortenen Zweige anf 
einem Baume. 
Schopf, f. Laube. 
Scöpfen, (Landwirtbih.) f. Scheppen. Jar. 
Schöpfer, heißt an einigen Orten ein kupferner Krug 
oder Hafen, womit Waller aus einem Gefäß in ein ande 
ves geſchoͤpft wird. " . 
Schöpftrüde, (Papiermaher) flehe Buttkräde. 


ac. 

Scöpftelle, (Glashütte) fie it 9 Zoll fang, 6 breit, 
und 3 bis 4 tief. Sie hat einen eifernen Stiel, mit einer 
Dille + Schuh lang. Mit diefer Kelle wird das Glas 
= —* Schmelzhafen in den Arbeitshafen überges 

opfet. 

Scopfkopf, nennt Herr Shemerl in feiner Abhand⸗ 
lung, an Zlüffen und Strömen zu bauen , was Herr Sil⸗ 
berfchlag und andere Schöpfbubne nennen. 

Schöp balten, (Salzwert) heißt bey dem Salzſte— 
den, den im Sieden abgefprungenen Schoͤp, welcher fi 
mit einem ziemlichen Gelaut les giebet, und gemeiniglich 
fid) um die Hefpen feet, ausnehmen, fonft er im Wal 
len oder Sieden anbrennt, womit die Schanfeln abge 
ftößen werden, Bootskoͤpfe ſich anfegen, und die Bodens 
bleche verbrennen. 

Schopp, (Huͤttenw) f. Stichſeite. Jac. 

Schoppen, # ein Gemäß zum Flüßigen, enthaͤſt 
Parifer Kubitzelf in Frankfurt am Mayn 23; in Stra _ 
burg 198 oder 24. 

Schoͤppenbrodt, heißt zu Halle in Sachfen eine ae 
wife Anzahl Semmeln, oder weißer Brodte, welche die 
dafigen Bäder einem jeden Befiker des dortigen Schoͤp⸗ 
penftubls auf alle hehe Feite ins Haus ſchicken müffen. 
Und folk diefes ſchon vor langer Zeit der Baͤckerzunft, we⸗ 
gen eines gewiſſen Verſehens, als eine Strafe auferlegt 
worden feyn. 

Schoppfeite, (Hoheöfen) ſ. Stichfeite. ar. 

Scopromals, heißt man eine Gattung oftindifcher 
Scynupftücer,, die uns die daͤniſche aſtatiſche Kompagnte 
liefert. Sie halten ı Elle und s Sechszehntheile des Ko- 
penhagener Langenmaaßes ins Quadrat, und es find ih⸗ 
ver 7 im Stücke. \ 
Schoͤps, beißt das Bier zu Breslau. - 

Schöps, Hammel, heißt ein gefehnictener Stöhr, 
Widder oder Schafbod. 

Schöpfemalg, (Lichtzieher) ſ Hammeltalg. Jar. 

Schöpsbaut, wird eine Haut von einem Sxhöpfe 
genannt, auf des noch die Wolle ift, und die von dem 
Weißgerbern bereitet wird. Bor dergleichen Häuten ma⸗ 
chen die Sattler Ueberzüge an die Kummete der erde. 

Schöpsfad, ( Fleiſcher) der Magen bey den Schoͤps⸗ 
Saldaunen. 

— Geſchoͤret, (Weber) fo viel, als Am 
irren, 
Scorfiger Deich, iſt ein folcher, wenn deffen gruͤne 

Bekleidung gi und da ausgeſpuͤlet, abgefallen. und abge⸗ 

treten iſt. Einige beißen #8 andy anſtaͤtt, und noch - 
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Er ik am —* 
‚von einer bald lichtern, bald —— ag 2 
einer dunkeln 


wenig g 
Sen “Im Bruch iſt er h Jederze 
aa San, Im Brig und zwar laufen die Strahlen 
—— einander , —* — 
bůſchelſoͤrm oder auch aus e 
en ift er ohne onderte — 
mie auch von unordentlichen ſtaͤngl abgefonder: 
> ber e und blättrige fommt & 
tobeörmigen a Stuͤcken vor 
find insgemein unbeſtimmt edig, und 
fehr ——— Bey dem blättrigen aber ſcheinen 
— zu ſeyn. Er iftgrößtentheils nur an den 
d, dach verläuft ſich diefer Grad der 
igkeit zumeilen bis_ins Durchfcheinende, und im 
heil auch wohl bis Ins Undurchfichtiger Er if 
16 hart, fühle fi kalt an, und iſt in einem 
tade ſchwer. Diefer Strahlſchorl bricht auf dem Krebs: 
gebirge zu ag pr in einem Gebirgslager in bes 
Nach der Unterfuchung des Heven 


BR 
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Shirt, ſchwurzer Staugenfibörh. Er ifb son 
Buunelfchtoarzer Barbe, Man finder ihm größtenrheils 
derb, zumeilen aber auch in dreyſeitige und neunfeirige 









fen, die, wenn nicht n find ‚ eine drey⸗ 
— der friftallifirt. —* Oberflãche 
üb ftark in die Länge geſtreiſt. Inwendi 
} ‚ und von gemeinem —— Sein Bru⸗ 
— das ſich dem Unebenen naͤhert. Der der 
wird faft jederzeit von dünn: und geradſtanglichten abge ⸗ 
—— ten Stuͤcken, welche bald gleich, bald buͤſchelſörmig, 
fternformia aus einander laufen, die Länge ge 
fe me, und fich ſeht Teiche von einander fondern laſ⸗ 
—— ſelten aber von unordentlich koͤrnigen abgeſon⸗ 
A ——* Er ſpringt in unbeſtimmt eckige, 
etroas ſcharftantige Bruchſtücke, if undurchſichtig, giebt 
einen lichtgrauen Strich, iſt hart, in einem ſehr wenig 
geringern Grade als der Quarz, fühle ſich kalt an, —* 
iſt ſchwer, doch ſo, daß er dem nicht ſonderlich ſchweren 
e nahe koͤmmt. Diefe Art des Schoͤrls koͤmmt am ger 
nlichſten im Sranite und Gneiſſe vor; felten-bricht fie 
auf Zinn: und Eifenfteingängen, In Sachſen wird die 
Ar Schoͤrl vorzüglich in der Gegend von Sehanngeergen, 
Bade und — auch etwas, doch nicht in fo derben 


» 


be in den 
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Stuͤcken, bey Freyberg, Siebenlehn und Penig gefunden. 
Nach des Herrn Wieglebs chemiſcher Unterfuchung (Crells 
chem. Annalen 1785.18. 3 ©t.) enthäleer an Kieſeler ⸗ 

de 3 Quentchen ao Gr., Alaunerde 3 Quentchen s Or. 
Eifen 3 Quenthen 29 Gr. Derjenige Aber, der ig eine 
Inen Sänlen vortoͤmmt, enthalt die halbe Unze 45 Ör. 
launerde, 80 Gr, Kiefelerde, 49 Gr. Eifem, 8 Gran 


lic. Braunſtein. 


Scherh, Stangenſchoͤrl. Bon diefer Stemart bar 
man drey verfchiedene Arten, als: ſchwarzen Stangens 
Dat weißen Stangenfhörl, und eleitwifchen- Stangen, 


Schoͤrl, weißer Stangenſchoͤrſ. Er iff von einer 
gruͤnlich weißen Farbe, die ſich zuweilen ſtark ins Schwer 
felgelbe zieht. Man findet ihn in 2, 3 Bis 4 Zoll lan 
und etwas dicken Säulen, in ein Gemenge von Quarz 
und Glimmer eingerodchfen. Inwendig iſt er glänzend, 
und von gemeinem Glanz. Sein Bruch iſt dichte, und- 
zwar uneben , er ſcheint fich aber, wegen Ger vielen meiſt 
gleichlaufenden Suserfprünge, die ev hat, dem blaͤttrigen 

zu nähern. - Er befteht aus gleichlauſenden duͤnn⸗ und® 
ee er en abgefenderten Stüden, fpringe in unber 
ſtimmt edtige Bruchſtücke ſ durchfcheinend, hart, jedoch 
in einem etwas geringen Grade, ‚fühle fid) kalt an, und 
iſt nicht ſonderlich ſchwer, doch in einem hohen @rade, 
Es iſt dieſes eine der felteniten Steinarten, und man weiß 
außer dem Altenderger Stockwerk, zur Zeit weirer keinen 
Drt, wo er gefunden wird. ; 

Schoͤrl, eletırifcher Srangen :, f. Turmalin. 

Shörtfleden, fnd von unbeftinanater, oft ven (Ang 
lichter Geſtaſt, fait wie laͤnglichte geradwintlichte Viers 
ecke, in Laven und Porph eingeſtreut. 

Schoͤrlflinckern, fSchoͤrlalimmer. 

Schörlglimmer, Schörlflindern, Balaltes mi- 
eans Scopolii Diefer beftehe aus mehreren — 
Blaͤttchen, welche wie bey dem Glimmer dicht auf einan⸗ 
der liegen, und feine beſtimnte Geſtalt bilden ; zuweilen 
vereinigen fie ſich in eine Art von Würfelhen, oder fie 
faufen, wie Strahlen, aus einem Mittelpuntte ans; im 
letztern Falle —— fie Schoͤrlkryſtallen. Man findet ihn 
ven des Veſuvs. 

Schoͤrlgranaten/ wilde Branaten, Man finder 
fie, von allen Farben und Stufen der Durchfichtigkeit, 
ſeht häufig in den Laven, Bimsfteinen und der Afche dev 
euganeiſchen Gebirge des Veſuvs, und der ausgebrannten 
Bultane in dem obern und mittlern Jralien, vornehmlich 
bey Balzeria , und auf dem Berge di S. Fiore, in dem 
Kaltiparhe, welchen der Veſuv auswirſt; und an verfchie- 


denen Orten in Böhmen and Gchlefien, auf Quatz, 
Spechftein, Talk » und mancerley Felsſteinen. 
Geſtalt ift volllommen, wie ben den Granaten, und. —* 


Anzahl ihrer Seitenflaͤchen eben fo mannichfaltig; 
ndet fie von acht, zehn und vierzehn Seitenflächen , nu 
erber zählt von denen, welche er in den Laven bes Bes 
funs aefunden hatte, 56 Seitenfiähen, welche ſchiefe 
ty waren. Alein fe And viel weinen, und haben, 


270 Schoͤrle 


wenn fie auch durchſichtig find, lange nicht das Feuer der 
Achten Granatenz an der frepen Luft verwittein fie, und 
werden undurchfichtie, weiß, wie Mehl, und eft ſo weich, 
daß man ſie mit den Fingern zu Mehl zerreiben tan, 
welches nur felten mit Säuren aufbrauft. 
Schötltörner, Diefes find eine Körner, meiſtens 
son unbeftimmter Geſtalt, oft fo tlein, als Puntte oder 
Nadeltopfe. Män finder fie haufig in Laven, Sslandi» 
ſchen Achaten, und andern vulfanifchen ‘Produkten. 
Schörliyfiallen. Man finder fie am haͤufigſten ne: 
ſterweiſe in den Laven, Bimeſteinen und in vultanifher 
ſche, aber auch in Baſalten, in Kaltſpath, Quarz, 
Bergermftall, Thon und mancherley Felsiteinarten, bald 
dos, bald feit eingekeilt, bald nur mit einem Ende ange 
wachſen, felten einzeln, meiftens in ganzen Drufen bey: 
fammen; im leßtern Falle nennt anan fie in Sachſen, 
sornehmfich wenn fie grünlich find, Grupenfcört. 
Scröripyramiden. Man findet fie won mandherlen 
Farben häufig in dem glimmerreichen Kaltiparbe des Ber 
fung, und verkauft fie zu Neapel falſchlich fur Edelſteine; 
fie haben aber lange nicht die Harte und Durchſichtigkeit 
der letztern, und verhalten ſich im Feuer gaͤnzlich wie 


Schoͤrl. 

Schoͤrlſaͤulen. Diefe Saͤulen haben ſehr oft derfan» 

e nach feine Streifen; ihre Große iſt ſehr verſchieden. 

avila beſchreibt eine ſolche Saule, welche 64 Zoll im 
Umktreiſe, und 3 in der Höhe hatte, und Ferbetr ſahe 
einen großen ‚Kroftall diefer Art vom Monte Chrifto; 
zuweilen find fie ſehr duͤnn, fat mie Nadeln, dann beißen 
fie Ofters Schoͤrlſtrahlen. Die gewoͤhnlichſte Anzabl ihrer 
Seitenflächen ift 6; man findet fie aber auch von 8, 9, 10 
and ı2 Seitenflächen, die aber gemeiniglich fehr ungleich 
find. Sehr oft find diefe Säulen ‚breit gedrückt, und ‚mei 
ftens haben fie gerade Winkel; doch find die letztern zus 
weilen fehief. Sehr oft find fie ganz ohne Pyramide an 
den Enden ; zumeilen tragen fie an dem einen oder an bey⸗ 
den Enden eine Pyramide, die gemeiniglih ftumpf ift; 
diefe hat entweder nur zwey Seitenflähen, welche bald 
Fuͤnfecke, bald ungleichſeitige Vierecke ſind; oder drey 
Seitenflaͤchen, welche ſehr ungleich und öfters geſchobene 
Vierecke find, oder vier Seitenflähen, welche ungleich 
feitige Vierecke find. Sehr oft gleichen fie nach ihrer Auf 
ferlichen Geftalt gänzlich den Bergkryſtallen, nicht felten 
find fie durchfichtig, wie Glas, und gemeiniglich liegen 
fie darnieder. 

Schörlfpab, Skiorl in Schweden. Man findet 
ihn felten los, fondern meiftens in andern Steinen, haͤu⸗ 
fig in Lava, Dimsfteinen und ‚andern vulkaniſchen Pro: 
duften, in Kalkfpath, ſchwerem Spath, Beldfpath, Quarz, 
Harnſiein, Thon, Steinmarf, Mergel, Porphur und 
Andern Felsſteinen, Bafalt, auch zuweilen in Schwefel: 
fies, Eifen und Kupfererzen feſt. Er zeigt fih immer 
än weit Heinern Studen, als der Bafalt, ‚bat nicht das 
Dichte Gewebe deffelben , fondern vielmehr ein blätterich- 
tes, und auch nicht feine Härte, fo daß er nur ſehr fel- 
en am Stable Feuer giebt. ‚Er beſteht aus feinen glän- 


Schoten 


genden Blattchen, welche ganz dicht auf einander liegen 
und bat, wieder Bafalt, die Erde, welche mit der Bir 
triolſaure Engliſches Bitterſalz macht, zu feinem Haupt⸗ 
beſtandtheile; immer her führt er nech Elſentheilchen, 
and dieſe ‚oft in.einer ziemlich beträchtlichen Drienge bep 
ſich. Seine Farbe ift fehr unterfhieden; man findet ihm 
weiß, am baufigjten gelblicht, wie Hyacinth oder Topas, 
am Veſuv, mo er unter die Edelgeſteine gezählt wird; 
ſchoͤn hochblau, mie das ſchoͤnſte Bergblau, grünlicht, 
hellgrun, wie Chryſolith oder Smaraod, am Veſuv, mo 
er gleichfalls fur Edelſtein verkauft wird; dunkelsrün, 
blau, reth, granat» und rubinroth, auch hells und dun⸗ 
kelbraun; ſchwaͤrzlicht und ſchwarz find unter den gemein, 
fien. Bald ifter sang, bald mur halb durchſichtig, 
weilen iſt er ganz burchfichtia; leßteres nilt vor 
von dem weißen. Man findet ibn unter verſchiedenen 
Seftalten. * 
Schornſtein des Meilers, (Koͤhler) iſt der leere 
Raum, den man in dem Mittelpuntte des Meilers eri 
hält, um dem erſten Rauch den Ausgang zu verſchaffen, 
Schoͤrreben, (Leimveber) ift ein großes Rad, wel 
‚des oben ander Decke des Zimmers, und unten am 
Boden in Zapfen ftebt; die Faden vom Leichrete geben 
dahin, und das Garn wird dadurch angefchürt. „u... 
Schoͤſſe klein feblagen, das iſt, die herein gefcheffes 
‚ne Berge und Erze verfegen und fcheiden, welches der 
Gaͤnghaͤuet zu thun pflegt, nd 
Schoſſel, die, in Defterreih auf dem Lande, eine 
Schrotleiter, auf Wagen etwas herauf zu bringen. a IV 
Scoffen, (Landwirchichaft) heißt bey den Feld⸗ und 
Sartenfrüchten fo viel, als Halmen ober Stengel gewin⸗ 


nen. 
Schäffer, von Tbon, f. Knipkaͤulchen. zig 
Scoßgatter, f. Schußsatter. Jar. A 
Schor, Beſchottung. (Schiffbau.) Jede innere 
vretterne Wand eines Schiffes, durch welche eine beſom 
dere Abtheilung deſſelben abgeſchlagen oder abgeſon⸗ 
dert iſt. ra 
Schoten, Scooten, (Schifffahrt) He einem 
Schiffe die Tauen oder Seile, womit die ausge 
fpannt werden, und wodurd das Schiff, vermittelt des 
Windes undder Segel, fort gezogen wird. Sie belom⸗ 
men ihre Beynamen von dem Seget, daran fie gefpannt, 
als da befinden fih !. an dem großen Majt: ı) die 
Schoten des Schönfabrfegels, 2) die Schoten des 
großen Wiarsfegels, oder die grofen Marsfdros 
#en, 3) die Schoten des großen Bramfegels, oder 
die geofien Bramfchoren. 11, An dem Fodemafts- 
a) die Schoten der ‚Sode, 2) die Schoten des Vor⸗ 
marsfegels, 3) die Schoten des Vorbramfegels, 
11, An dem Beſaansmaſt: 1) die Beſaansſchoten, und 
3) die Scoten des Breusfigels, IV. An dem Boeg⸗ 
fpriet: 1) die Schoten der großen Blinden, und 
2) die Schoten der obern Blinde, ' ü Be 
Scoten, blinde, Schoten der groflen Blinde, 
(Scfifahre) werden diejenigen Tauen genannt, won 
e 


Shots 


st if. Die Blindeſchoten hun die 
Dienfte der Boelinen und Schmyten, weil diefes Segel 
beine hat. Dberblindenfhoten, Franz. Ecouter de per- 
zoquer et Beaupre, Hall. Bovenblindeſchooten, heißen 
diejenigen Tauen, fo die Oberblinde einfaflen, und ift zu 
Semerten, daß die Toppenante der Stengen, ftatt der 
Schoten, der Stengen dienen. 

Schottbrot. (Terfgräberen in Oftfrießland.) Ein 
Stück Holz, worauf der Torf, um nicht ju plagen, ges 
toorfen wird.- 

Schott, das, beißt am der Miederelbe und Weſer 
Önsjenige,, fo aus den Gräben, bey Ausgrabung und 
Aufziehung derfelben geworfen wird, und zur Erhaltung 
dieſer Gräben nothivendig jedesmal bis auf gewiſſe Ent: 
fernurigen von deren Ufer gebracht werden muß. Ge— 

‚dies nicht „ fo vereitelt e& gar bald die ganze fo gar 
notbig geweſene Arbeit; die ausgebrachte Erde ſchießt wies 
der in-die Gräben hinab, und der Landmann behilft fich 
gemeiniglich alsdann lieber damlt, als über Mangei der Ab» 
waͤſſerung zu Hagen. Sn jener Maaße kann denn auch 
das Schott gar fuͤglich und nuͤtzlich zugleich zur Verhoͤhung 
des Grabenufers gebraucht werden, um in den Graben 
des unbebeichten Landes auch alsdann nod) eine Zeit lang 

das dur Schleuſen und Siele abzuführende Waſſer faffen- 
zu können, wenn. auch gleich felbige, twegen Sturm und 
hohe Fluthen, nicht täglich zum Abzuge deffelben aelan: 
gen konnen. Dergleichen Aufwürfewerder:in den Marſch⸗ 
ländern nod) befenders Schlothdeiche, Schlötterdei; 
che oder Damme genannt; weil daſelbſt auch Scd:löcben 
fo viel heißt „ als einen &raben ziehen; oder aufwerfen.- 
Sonſt aber heißt Schott auch neoch in andern Gegenden, 
Schürel, Schür, Geſchuͤtz. Und ber in einigen 
Deichgegenden gewöhnliche Ausdrud; von des Deiches 
Bamm, bis gegen des Deiches Schott, heißt gerade 
fo vieh als: a lummitate ad imum, 
. Schotte, in der Schweiz Milch, von welcher bereits 
das Waͤſſerige durch Kochen abaefondert ift.- 

Score Buriadar , eine Oattung feiner baumwolle⸗ 
ner Gewebe, mit goldenen Leiftenbändern, welche die Daͤ⸗ 
nifche Aftatifche haft zum Handel bringe. Sie 
find ı Elle und 9 Sechsjehntheile, oder ı Elle und 3 bis 
z Achtel breit, und 13 bie +3 und T Kopenhagener Ellen 

na. 


9. . - j 
Schotten, des Schotte‘, in Tyrol Haufirer.. Weil 
dergleichen Hauſirer in vielen Ländern juerft gebohrne 
Schortländer waren. . Sin Preußen fat man ſptrichwort⸗ 
Ki: warte bis-die Schottentemmen; anſtatt: bey Gele: 
en it. * * 
Schotten, (Weißgerbet) ſ. Fellnaͤpper. Jac. 
Schotten, Dornbolʒ, ſ. Birginifches.. . 
Schottiſcher Blocdenfalmiat, ſ. Salmiat. 

Schottiſche Teppiche, zu Abbeville eine Gattung‘ 

piche, die 5 Achtel breit, und 20 Stab iang gewebt 


I, 
Schöttling, im Göttingifchen ein Schwein. unter ei. 
um Jahre. e . 


bie Blinde 
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Schortramme, Koll. Schierhei Loophei, unter Sie 
fem Namen wird, zum Unterfchiede des übrigen. Ramms 
werfs, die große Zugramme verftanden. = " 

Schour, Gdergw.) ift das geringſte und: ausgehaltene 
von den Ofembrächen, dieſes wird im Huͤttenpochwert 
gerecht, und über das Sieb gewaſchen, und alsdenn: heißt 
es Kretze. 

Schourbacken, wird in den Rammelsbergiſchen Ku⸗ 
pferſchmelzhuͤtten erſtlich ein gewiſſes Werkzeug genannt, 


mit welchem das Feuer im Saigeroſen angereuͤgelt wird ; 


sum andern bedeutet: es auch im Darrofen dasjenige‘ 
‚ damit die fo genannte Kretze vorgeſchuͤrt wind. 

Scout by Nacht, Franz. Contse- Admiral, Iſt 
der dritte Flaggoffizier bey dev Kriegsflofte, und folge 
gleich aufdem Viceadmiral, in deſſen und des Admirals 
Abwefenheit ev das Commando uber die Flotte führe. 
Seine Flagge führt er auf dem Befaanmafte. Sowohl 
im Gefechte als fonft führt er den Nachzug. Des Nacıts: 
muß.er Achtung darauf geben, daß die Echiffe im Segel’ 
in ihrer Ordnung. bleiben, damit fie fi) nicht an« und 
überfegeln. — In Holland ift er ein beftändiger Offis 
zier, wie der Admiral ſelbſt; im Frankreich aber verfiche 
der ältefte Ehef.der Escadre deffen Amt. 

Scht „CFiſcher) ein Netz, mit welchem man im 
Heinen Fluͤſſen fiſcht. Es ift ſolches ein Net ins Gevier⸗ 
te , gleichſam wie ein vieredigtes Tuch „ mir Heinen Mae 
ſchen geſtrickt, und man nimmt darzu Zwirn oder fubtilem 
Bindfaden, an jedem Zipfel wird ein Ende von einem, 
wie ein halber Diond gebogenem Stocke feft gemacht, wel: 
he alfo in des Mitte Ereuzweife über einander laufen und: 
daſelbſt zufammen gebunden werden. Wo nun diefe oben 
zufammen gebunden find, wird eine Stange befeftiget, 
an welchen man das Netz ins Wailer laſſen, und wieder 
heraus ziehen fann; man muß. oftmals hinter, einander 
fein geſchwinde in die Höhe ziehen; denn was eben über 
ſolches Mes hingehen will,’ wird alfo ertappt ; man kann 
es auch wohl mie einiger Witterung ſchmieren, daß die 
er gg häufiger darnach gehen, und der Zug. ghickhis 

ke wird, \ 

Schragen, Reiben, Zeilen, (Förfter) Heißt Sie 
Zufammenfegung mehrerer Klafter Holz in einer gewiſſen 
zu. Gemeiniglich find’ fie 13 Kiaftern-lang und eine 
hoch. 
Schram, (Huͤttenwert) achirt zum Balgengeruͤſte, 
iR ein ſtark Stuͤck Pfoſte, liege auf den Streckhoͤthern 
queer über, und werden daran die Blaſebalge befeſtigt 
und verteilt.- 

Schraͤnkeiſen, Schubbreit, (Müller) das Munde 


leoch, wo der Schror heraus llt in den Klepentaften.' 


—— der Leinen, (Jaͤger) ſ. Sagen mit hohen 

Mayen. - + line } “ro . 
Schraͤpfen, (Ackerban) heißt auch die Spitzen eines 
und des andern Getraides, wenn ſolches im Frühling all« 
zu ſtatk oder ziı geil waͤchſt, oben mit der Sichel abfdynei« 
den. Vornehmlich geſchieht diefes Schräpfen am Wair 
ben „ welcher ſich gem zu uͤberwachſen und Inger zu wer⸗ 
. den 
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sen pflegt. Man muß ſolches behutſam vornehmen, und 
mit der Sichel nicht zu tief lommen, auch zu rechter Zeit, 
wenn er in.die Ziele treten will, wieder aufhören, damit 
der Schoßbalg nicht verdest werde. In beißen direen 
Fruͤhlingen fell man den Waiten nicht ſchrapfen, denn 
wenn ſolches gefchicht, thut die Ditse den Wurzeln Schaden, 
daß er bleich und fabl, und oft im Kielen fterfen bleibt, 
anch kurz von Aehren und Halmen wird; er pfleat auch 
fedann den Brand leicht zu befommen. Das Schraͤpfen 
bes Korns muß ebenfalls vorfichtig geſchehen: weil die 
Aehren sticht fo tief als beum Waiten im Kal ſtecken; 
dah⸗ man ſolches Scräpfen allein auf ſolchen Plasen, 
wo die Saat fehr geilund tief ſteht, vorzunehmen bat. 
Die Wintergerfte bat das Schräpfen felten nöthig; hin⸗ 
gegen pflest man die Sonunergerſte, wenn ſeht geiles 
Erdreich ift, mit gehoͤriger Vorſicht, aleih dem Waitzen, 
zu fhräpfen, auf mirtelmaßigen und zeringen Feldern 
aber kann es ohne Schaden nicht geſchehen 

Schröpfen, (Gärmer) it eine Eur kranker, Gefon- 
ders aber von dem Brand angegrifftener Baͤume, welche 
an der Rinde ansdorren, aufreißen und ſchwarz anlaufen. 
Es wird ſolches folgendergeſtalt verrichtet: man faßt ein 
ſcharfes und fubtiles Pfropfmeſſer zwifchen den zwey vor- 
derften Fingern, dab; mur die Spitze hervorſteht, macht 
damit einen Riß am Stamm hinab, von den Aeſten an, 
sis an die Wurzeln, und zwar alfo, daß man mur die 
äuferfte Rinde zertheile, aber ja nicht die inwendige grü: 
ne Rinde durchfchneide, oder gar das Holz verletze. Es 
muß diefes Schrapfen an’ der Seite, wo der Daum die 
wenigfte Sonne bat, und alfo an der Abend⸗ und Mit, 
Sernachtfeke eines Baums, im Frübjahr, ehe noch der 
solle Saft in den Bäumen ift, aelcheben;* wiewohl es 
auch einige im Fall der Noth im Anguſt und September 
zulaſſen, aber dadurch ben Baum im Giefahr ſetzen, daß 
die Kalte durch den Riß hinein dringt, und Schaden 
verurſacht. Durch diefes Schräpfen sefommt der Saft 
Luft, und der Saum eine neue Rinde. An einem grofien 
Baum kann man folder Riſſe vier, an einem mittelmaͤßi⸗ 
gen und Heinen aber nur zween machen, welches auch 
geſunden Bäumen nuͤtzlich it, und zur Erhaltung dient. 
So laſſen fich auch dadurch die Göcrichten Bäume gerade 
ziehen, wenn fie nämlich an den Orten, wo fie eingebo- 
gen; behutfam gefchräpft werden. 

Schraube, Cochlea, Vis, # Wenn ein rechtwink⸗ 
tchtes Dreyeck an die Fläche eines fenfrechten Cylinders 
dergeſtalt gelegt wird, daß die Grundlinie fi in einem 
der Grindflaͤche des Eplinders gleichen und parallelen 
Kreis umnbicat, die Hohe aber ein Stuͤck der Seite des 
Cylindets wird, fo bilder die Hypotennſe auf der krummen 
Beitenfläche des Cylinders die kirumme Linie, welche ein 
Schraubengana genannt wird, Wird dies an einem Cy⸗ 
tinder mehreremoie wiederholt, fo bilden die an einander 
Hängenden Schraubengange eine Schraube. 

Sie Schraube mird entweder auf der aͤußern Fläche 
eines Colinders fo ausgeardeitet, daß die Ochranbengänge 
vor dem Übrigen Theile der Flaͤche hervar ſtehen; ober fie 


Schraube 


wird Mn eine hohle eylindriſche Flaͤche fo eingefchnitten, 
daß dieſe Gänge die ſtaͤrlſte Vertiefung befommen. Im 
legten Salle entſteht die eigentliche oder Aufere Schraube, 
im zweyten die Schraubenmutter. Der Cylinder heißt 
die Schraubenfpindel, ber Kıels- ber Hınfang der 
Spindel, die Entfernung der Kreife die Weite der 
Schraubengänge, 

Die Schraube ift fchon von ben Alten zu den einfachen 
Potenzen der Mechanik gezählt werden, und wird insge⸗ 
mein fo gebraudt, daß man eine aͤußere oder eigentliche. 
Schraube mit einer Schraubenmutter von gleichen Abmeſ⸗ 
fungen verbindet. Die hervor fehenden Gänge der 
Schraube müjjen hiebey genau in die vertieften Gänge bey 
Mutter paffen. Wird alsdenn eines von beyden, entwe⸗ 
der die Schraube oder die Mutter, feſt achalten, und das 
andere umgedrehet, fo verſchieben fich bende Gaͤnge fo au 
einander, daß dadurch der beivegiiche Theil (die Schrams 
be oder bie Mutter) fortzugehen genoͤthigt wird. Dies 
fes Fortgeben kann man denugen, um dadurch Laften zu 
beben, widerftehende Körper fortzudräcden, oder anzu⸗ 
preſſen u. ders. Man erhält dadurch cinen ziemlichen 
Bortheil an Kraft. 5 

Die großen Vorzuͤge der Schraube beftchen vornehm ⸗ 
lich in folgendem: Sie erfordert fehr wenig Kaum, indem 
bey ihr alles in die Enge zufammen gebränget ift, und in 
die Munde beivegt wird; kaum giebt es eine andere Mars 
ſchine, die bey fo geringer Groͤße und folcher Dimplisität 
fo viel leiftet. Ferner faın man den Hebel fehr leicht mit 
ihr verbinden, weil die Schraubenfpindel, ihrer Figur 
nach, ſogleich eine Welle dazu abgiebt, und duch diefe Ber⸗ 
bindung eine Radwinde bilder. Ueberdies if das ungemein 
ſtarke Reiben bey diefer Mafchine zwar dadurch nachtheilig, 
daß es zur Bewegung mehr Kraft erfordert, als nach ber 
Theorie noͤthig ware: es verfhafft aber auch dem großen 
Vortheil, daß die Schraube, wenn fie einmal bis auf eis, 
nen gewiſſen Punkt eingedteht ift, nicht zuriick geht, wenn 
gleich die Kraft zu wirken aufhört. Dies findet befonders 
bey Schrauben mit engen Gängen ftatt, die daher auch) 
uͤberail gebraudjt werden, two der Widerſtand auf eine 
lange Zeit ; ohne weiteres Zuthun der Kraft, überwun- 
ben werden fell, 4. Ö. beym Prefien, Zufammendrüden 
und Befeftigen ber Theile an einander, bey Erhebung 
ſchwerer Laften , die nicht wieder zurüd fallen dürfen; fo 
wie die Zimmerleute ganze Dächer, Stockwerke, Gebäude 
—— in die Hoͤhe ſchrauben, um daruuter hauen zu 

nen. 5 

Zum Preffen wird die Schraube entweder fo gebraucht, 
daß die Mutter im Geftelle feſt ift,_Bie bewegtlche Spin 
bel aber mit einem durchgeſteckten Hebel (dem Ziehbengel) 
umgedreht, und gegen den Widerſtand niedergetrieben 
wird, tie bey den Druderpreilen und Keltern; oder fo, 
daß die Spindel auf der Unterlage feft ſteht, die bewegli⸗ 
she Mutter aber, vermittelft daran befindlicher Handgriffe, 
die die Stelle von Hebeln vertreten, umgedrebt wird, und 
eine baran liegende Platte gegen den Widerſtand treibt, 
wie bey ben Bucbinderpielien, — 
EN 
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"Schraube 


Zu den Unbequemlichfeiten der Schrauben kann man 
rechnen, daß fie wegen des ungemeinen Reiben viel Kraft 
erfordern, daß fie im Großen Eoftbar ausfallen, das fie 
in Bergleihung mit ihrer geringen Größe viel Gewalt 
ausitehen, und daber nicht nur ſtark, fondern auch ſehr 
genau und gleihformig wenrbeitet ſeyn muͤſſen. Sobald 
an einem Theile der Schraube und der Mutter dns. Klem: 
then ftärfer, als an dem uͤbrigen, iſt, fo trägt diefer Theil 
die ganze Laſt allein, und ſpringt aus, wenn er nicht feſt 
und ftarf genug ift. Am die Gänge mehr zu ſchonen, 
Kerden bisweilen Schrauben mit doppelten Gängen ge⸗ 
Macht, wo auf der balden Weite des erften Ganges noch 
ein zweyter um die Spindel gefuhrt ift. Dies thut man 
vorzalich, wenn die Weite der Gänge groß ift, und da- 
zu Piatz verftatter, wie ben den Schrauben der Drucker⸗ 
prefien. Eine folche Schranbe hat nicht mehr Vermoͤgen, 
als eine einfache, aber ihre Gänge tragen nur halb fo viel 
Druck. Mehrere Schrauben mir einander zu verbinden, 
ift nicht rathfam. Wurde eine im gerinaften mehr ange 
zegen, als die uͤbrigen, fo befäme fie die ganze Laſt allein 
If cragen. Daher find die Vorfchläge, Obelisten und 
deral. durch eine Menge Schrauben zu erheben, beym 
Keupold (Theatr. machinarium, Tab, XLVI. XLVII.) 
in der Ausfuͤhrung unmöglich. 

Schraube, ( Martfcheidefunft) f. Pfrieme. ac. 

Schraubeiſen, (Hufſchmidt) find gewöhnliche Hufel⸗ 
fen, nur mit dem Unterfchiede, daß der auswendige Stol⸗ 
len mit einem Schraubengeiwinde verfehen it: In diefed 
wird, wenn man reiten will, ein Hark mit Stahl einge: 
fester fpitiger Griff geſchraubt; kümmt man twieder nach 
Haufe, fo wird der Griff heraus nenommen, und dage⸗ 
aen ein ordinärer platten Stollen eingeſchraubet. Bey 
Verfertigung diefer Schraubeiſen ift zweherley wohl zu ber 
merten: 1) Das Gewinde an dem Griffe muß von recht 
weichem Eiſen ſeyn, denn fonft ſpringt es bey firenger 
Kälte, wie Glas, entzwey; =) der Griff muf dick, und 
ja nicht zu hoch ſeyn, Sondern dieſelbe Höhe, mie der an: 
dere Stollen, baben.. Denw ift er zu dunn und zu fpi- 
eis, fo bricht er leicht ab, oder menigftens fpringt bie 

pitze weg; iſt er zu hoch, fo niebt es dem Pferde nicht 
nur eim übles Anfehen, fondern ft auch im Gehen ber 
ſchwerlich und dem Hufe nachtheilig. Diefe Schraub: 

eiſen haben zwey einleuchtende Vortheife. +) Die Hufe 
werden den Pferden nicht verdorben, weil man, ohne 
das Eifen abzutelßen, das Pferd doch -ariffen kann. 2) 
Man bat länger an einem Schraubenariff, als fonft an 
dren blos geſpitzten oder auch geftfhlten Stollen. 
Urfache iſt dieſe, weil man im Stalle den Griff din 
ſchraubt, und ibn nur bevm Reiten gebraucht, reiches 
ben den gefpisten Stollen nicht angeht, welche desivegen 
bald ſtumpf werden. Zum Eins und Ausſchrauben des 
Griffes und der Stollen bedient man fi gemeiniglich der 
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Scheaubenfähden,, ift ein fleines, etlihe Mad 
haltendes, reinlihes Fäßchen, insgemein aus ſchwarz ge- 
beizten und weißen Dauben wechſelsweiſe zufammen gefeßt, 
mit jinnernen oder auch fupfernen etwas breiten Reifen be: . 
ſchlagen, und oben am Spunde mit einer faubern jinner: 
nen Schraube verfeben, welche nicht nur oben einen ge 
tauymen Rinken bat, dieſe damit auf» und zu zufchrauben, 
und das gefullte Faͤßchen daran defto bequemer zu tragen, 
fondern auch zumeilen nech mit einem wohl paffenden De« 
del verwahrer ift, damit das Darein gegoſſene Bier im 
Tragen nicht fo leicht durch die Schraube heraus ſickern 
fonne, Unten befinder fih an einer Daube ein ausge: 
ſchnitzter Fuß, daß dergleichen Faͤßchen vor ſich —— 
bet, und nicht herum wahzet. 

Schraubenflaͤſcagen, f. Flacen. 

Schranbengang, Schraubenzug, heißt die ſchief 
herum gehende Einſchneidung an einer Schraube 

Schraubenmikroſcop, ein Inſtrument, die Weiten 
der Sterne zu meſſen. Der Erfinder ift Gottftied Kirch 
in Derlin; er beſchrieb es zuerft in einem von ihm 1696 
heraus araebenen Kalender, Es murde in der erjten Haͤlf 
te diefes Jahrhunderts in Deutfchland allgemein gebraucht. 
Unterſchiede der Nectafcenfionen und Abweichungen zweyet 
Sterne zugleich kann man damit nicht mellen. Caſſini 
erfand das aſtronemiſche Netz zu diefem Debuf. 

Schraubſtock, (Parufenmader) ift ein eifernes 
Werkzeug, welches gebraucht wird, eine Menge von Haa- 
ten darzwiſchen zu Ichrauben, wenn man fie zu dem Ende 
— will, um „mehrere Abtheilungen daraus zu 
machen. 

Schrauben zu dveeben. & (Drechsler.) Ein jedes 
Holz ift dazu nicht geſchickt, befonders wenn es fehr weich 
ift, und viele Faden hat. Es muß weniaftens fo hart 
feon, daß es ſich reimlich ausfchneiden faffe, und unter 
dem Eifen nicht ausfpringe. Das Hol; des Granatbaums, 
des Buchsbaums, des Arlesbeer : Sperber» u. Birnbaums, 
Ebenholz, und sefonders Elfenbein, ſchicken fich zu Schrau 
ben am beſten. Wenn man alfo zwey Stücte zuſammen 
ſchrauben will, ſo mache man in Verfertigung der Schrau 
ben-mit den wichtiaſten den Anfang; damit, wenn man 
die Proportion verfeblet, der Verluſt nur dasjenige Stid 
betreffe, deflen Verfertigung die wenigſte Mühe Eofter. 
Wenn man alfo z. B. nur noch die Äußere Schraube zu 
verfertigen bat, fo. gebe man dem Theile, der ſolche be: 
£ommen fell, zuvorderft die gehörige Dicke, und dieſe Di: 
de muf der Breite des andern Stücks, wenn man bie 


Die Schraubengänge weaſchnitte, gleich.feyn. Hierauf ſchnei. 


de man mit dem Stechſtahle an derjeniaen Stelle, we 
fi die Schraube endigen foll, eine Ereisfermige Furche 
ein, ftelle den Schieber, damit ſich die Spindel auf ih 
rer Schraube drehe, Halte den Schraukeftahl daran, und 
faffe ihn nach und nad arheiten, bis die Schraube fer- 


ißzange; beffer aber if ein Eleiner dazu taunlicher tig iſt 


chraubenſchluͤſſel. Mer fih ber Schraubeifen bedient, 
muß auch immer einen folhen Schlüffel und einen platten 


©tolien ch führen, 
c den horn Wörterbuch VII. Theil. 


g Hl e 
Man verfuche hierauf dieſe Schraube in dasſeni 
Stuͤck, worein fie ec und Ban er sa 
ſtart a: fo nehme man mit der Faſſe des Stechſtahls ein 

m 


wenig 
‘ 
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wenig von den Gaͤngen ab, halte den Schraubenſtahl 
nochmals daran, die Ecken und Winkel wieder ber zu ftels 
kn, und fahre damit fo lange fort, bis die beyden Schrau⸗ 
ben genau in einander paflen, 

Man verfertigee auch Schrauben aus weicherem Holze, 
weldyes gemeiner und haufiger ift, als die vorhin genann« 
ten Arten, dergleidyen das Nußbaumbolz, Spindelbaum⸗ 
holz, Buͤchenholz u. f. f. if. Allein alsdenn bedienet 
man fid) eines befondern Schneidezeuges, und eines dazu 
yiigen Schraubenbohrers. Beyde finder man bey den 

ifenhändlern , welche die Werkzeuge für die Schreiner 
und Dredisier fuhren. Sie haben deren, womit man 
Schrauben von drey Linien bis zu einem, ja anderthalb 
Fol im Durchmeffer verfertigen kann. Die Schrauben: 
nänge, weiche diefes Schneidezeug entſtehn läßt, find 
Kärker, ale diejenigen, welche man auf der Drehbank 
macht, weil das Holz, worein man fie verfertiget, in 
Vergleichung mit dem Buchsbaum und andern harten 
Höljern, wenig Härte hat, daher man die erhabenen 
Theile deko flärker laffen muß. Da auch das weiche. Holz 
ausfpringen würde, wenn man es auf der Bant mit dem 
Drebeifen ausarbeiten wollte: fo befindet ſich in dem 
Schneidejeuge ein fo genannter Beifffuß, mit einer fehr 
fharfen Schneide, welche den Gewinden ihr Dafeyn 
giebt, indem fie das dazwiſchen befindliche Mol; weg» 


alnımt. 
Schreden, (Yager) f. Melden. Sac. 
Schrege Slangue, it, wenn die Flanque auf ber 
Eourtine einen ſtumpfen Wintel madt, oder, welches 
beſſer if, perpendicular auf der Defenslinie ſtehet. 
Schrege Stutze, (Zimmermann) ſ. Strebe. 
—— Stempel, (Dergw.) ſ. Schregeſtem ⸗ 
rl, Jac. 
Schreibekreide, (Berab.) ſ. Kreide, 
Schreibepapier, « iſt eine Sorte von Papier, wel⸗ 
des man auf die Weiſe zubereitet, daß es zum Schreiber 
brauche werden kann. Es wird nämlich nad) der erften 
bereitung unter andern in dem Leimftänder durch Leim⸗ 
waſſer gezogen, hierauf bogenweife aus einander genems 
men, und mit dem Kreuz anfgehangen ; zum jwentenmal 
in Leim: oder Alaunwaſſer durchzogeh, und wieder ge: 
trocknet, unter der Schlagſtampfe, weiches ein fehwerer, 
an das Baffer gesichteter Hammer, oder mit einem Glatt⸗ 
— anf der Glaͤttplatte glatt gemacht, und endlich for» 


Schreibeſchlefer, ſ. Tafelſchiefer, 

Gchreiberafelnadeln, ſ. Schreibetaſelgriffel. Gar, 
Schreibetag, (Foͤrſtet) heißt, am einigen Orten, der 
der Waldmiethe bey Verlaſſung des Holzes angefehte 


a - 

&chreibfeder, ® ven ihrer Gebrauch iſt noch fein 
Älteres und juverläßigeres Zeugniß gefunden, als dag vem 
Iſidor, im zten Jahrhunderte, Ob mit dem Gaͤnſekiel 
auch unfere Bitrict- und Galläpfektinte im Gebrauch 
gekommen, eder bald nachgefolgt ſey, fcheins noch nicht 
deutlich auegemacht in ſeyn. 


Schrentw 


Schreibfederfabrif , f. Federpofenfahrik, 

Schreibmefler, ift ein Meſſer, welches man gebrau⸗ 
det, Diejenigen Inſtrumente, weldye man zum Schreiben 
nöthig hat, es feyn nun Federn, Griffel eder Stiſte, da⸗ 
mie zu recht oder ſpitzig zu machen, 

Screibpfennig, Stammgeld, (Ferſtweſen) beißen 
bey dem Forte diejenigen Gebubren, welche den Forſt⸗ 
tnechten fur Auszeichnung und Anweifung dever im de 
—— verlaſſenen Stamme oder Baͤume zu entri 
ten ſind. 

Schreibtiſch, @ eine neue! Art davon wurde zu 
Reuen erfunden. Er ift 6 Fuß lang, > breit, drittehalb 
hoch, und har den Namen Niceflaire univerlel befom- 
men, weil er alle Bequemlichkeiten in fich ſchließt. Man 
findet darinn ein Bette, einen Kleiderfchrant, Schenk: 
tiſch, Nachttiſch, eine Speifefammer, einen feinen 
Keller, einen Nachtſtuhl, Schubläden zu Früchten, Buͤ—⸗ 
chern x. Ein Menſch von 5 Fuß 9 Zoll kann ganz be: 
quem darinn fchlafen. 

Schreibzeug, beißt man gewiſſe Büchfen, Futterafe, 
Behältniffe und Kaftchen, die alles in ſich fallen, was 
einer zum Schreiben noͤthig haben kann. Wir. halten 
uns darum bey ihrer Befchreibung nicht auf, weil ihre 
Einrichtung, fo wie der Gebrauch, jedem befannt find. 
Nur einige-minder befannte Artitel wollen wir ans 


hren. 

England liefert Schreibzeuge von Compoſitionsſtein, 
nad) einer ſinnreichen Zuſammenſetzung, die ſehr artig 
fid) ausnehmen. Frankreich Schreibezeug von gekody 
tem Leder, cuir bowilli, die, ihrer use und Dauerhafe 
tigkeit wegen, im Rufe find. Carlsbad, in Böhmen, 
ſchickt auch ſehr artige Sachen ron diefer Art zum Hans 
del, — von Kryſtallglaſe, Serpentinſtein, Emait 
und bergl. 

Schrein, (Tiſchler) f. Schranf. Jar, 
Schredenfiein, fo viel ale Malacht. 
Schrembspapier, beißt in Deferveich Fließpapier. 
Schrenkſeide, CBortenwirter.) fiehe Schwentſeide. 


Jac⸗ 

Schrenkwert. Zuweilen werden hohe Ufer, oder 
Deiche mis Zelfenküdep, cder Heldfieinen, in bölgernen 
Rahmen, wider die Keftigkeit eines newaltfamen Stroms, 
betleider, welches ein Schrenfwerk heißt. 

Da inzwiſchen das Helz vergaͤnglich und die Steine als⸗ 
denn nachſchießen, fe wärees gemeiniglich wchl am beften, 
sine feldye ſteinerne zu fo flach) anzulegen, daß 
die Steine ohnehin in ihrer Lage bleiben müßten. Es 
fey denn da, wo Eis und plöglich hehe Tuthen gar.jm 
heftig wuthen, und eine um fo flächere fteinerne Anlage 
gar zu koftbar fallen würde. Andere nennen eine ähnliche 
Verrichtung auch ein Bockwerk, wobey jedech der Uns 


terſchied, daß ein felches Werk hinten keine hohe Erdufer 


noch Deiche bat, fendern dag das Wert felbft die Etelle 
derſelben auf einem niedrigen Ufer vertritt, und zu dem 
Ende mit Streben, und einer fteilen Hölzung verſehen 
wisd, wobey denn and) dje Wand im Grunde — 


Schrenfz 


und zwiſchen vorgedachter Hayuny und dem Mahmentver: 

fe alles mit Erde und Steinen ausgefüllet wird. Van 

fieht aber leicht, daß ein ſolches Werk kaum für fich felbit 

— fann. Siehe übrigens hiebey auch noch Schrenk⸗ 
une. ——— 


Schrenkzaͤune, find kleine miebrige Zäune, von zaͤ— 
ben grünen Weidenbufch, um fange ı 4 bis ı Sfügige Pfaͤh⸗ 
fe, welche auf Reif: oder Padiwerken aus der Urfache 

werden, damit alle Bufchlägen mit einander ver: 
bunden, und gleihfam eine Maffe werden. Diefe 
Schrentzäune werden hin und wieder ins Gevierte fo ge: 
zogen, als es die Umftände und das Packwerk perftatten. 
* Da man diefe Verbindung und Veranferung der Buſch⸗ 
Magen auch wohl blos mit Faſchinen (Waſeken oder 

Wären) zu erreichen ſuchet, welche auf eben die Art 
darüber gefchlagen werden; fo hat man folglich auch 
Schrentfafchinen. 

— — (Böttcher) ſ. Reifer. Jar. 
Schrift, gefäriebene, abzudruden, Das Pa- 
pier, worauf ein folcher Abdruck gemacht werden foll, 
darf nicht geleimt ſeyn, und wird zuvor mit Gallusdecoct 
eingetraͤnkt, wieder abgetrocknet und aufbewahrt. Ehe 
man es aber zum erwähnten Gebrauche anwenden will, 
wird e6 blos mit gemeincm Waſſer angefeuchtet, und die 
überflüßige Naſſe mit Löfchpapier tweggenommen. Als: 
denn legt man es aufdas Manufeript, fo abgedruckt wer⸗ 
ben fol, bedeckt es mit geöltem Papier, Pappdedel und 
Flanell, und ziehet es fo durch eine gemeine Kupfer: 

e 


pr le. N 3 
"Der in der Dinte befindliche Eifenvitriol ziehet durch 
SHülfe der Feuchtigfeit fi aus den gefchriebenen Buchſta. 
ben in das dünne gallirte Papier, und bildet da gleichſam 
eine neue Dinte, die aber das aufgelegte Papier eben 
fo durchdringt, als es ven der Feuchtigkeit durchdrungen 
war. Dieſe Dinte ſchlagt alſo dur, und folglich ift die 
Schrift auch ne auf der hinterm Seite 
fen, die dem Original nicht ängefehrt war. 
Es ift ſolches eine Erfindung von Bolton, die er am 
— 1780 der Föniglichen Societaͤt zu London vorge 
t bat 


Schrifthalterform, (Bieyarbeiter).diefes ift ein Ge⸗ 
faͤß von geaoffenem Eifen, welches in zween Theilen aus 
‚einander gehet, umd man mit Heinen eifernen 
Stiften ſumacht. Es if im Geſtalt eines Tellerbodens 
an t, und oben bergeftalt ausgetieft, um einen 
Griff an den 


nem Hohl: 
und aa — — 8* 
äusinadhenden Senden @eiten | 


Boden, als ber, der einzigen offenen entgegen geſetzten 
Saite befindet ſich im dev Mitte ein eiſerner / wohl: einet 


ordentlich zu fe Ja 
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Hand breit langer, und hinlaͤnglich ſtark geniedetet Angel, 
deſſen über dieſe Lange noch hinaus gehende Spitze in 
einem hoͤlzernen Griffe ſteckt, und mit einem darum se: 
legten Ringe darinn feſt gehalten wird. In der vicreckig⸗ 
ten Höhle läuft auf zwehen, in einem jeden der beyden 
Eeitentbeile, eine Linie oben von der Deffnung, und 
eben fo hoch vom Boden unten, der Länge nach eingefeit: 
ten Falzen, ein vieredigtes Stuͤck Eifen, bag bie ganze 
Tiefe der innern Höhle des Kaſtens ausfülle, ohne dar⸗ 
über heraus zu tagen ; folalich bepnabe einen Zoll hoch if, 
und in der Breite einen halben Zoll bat, in der Die 
aber etwas weniger, An jeder Seite hat es zween, bee 
Länge des Kaftens gleichlaufende erböhete Zapfen, twomit. 
es in jenen Falgen läuft. Sin —* Stuͤck iſt eine Schrau⸗ 
be verniedet, die durch das eine e Ende des Kaftıns, 
das daſelbſt ſowohl, als an dem andern Ende, ba, me 
bernach das lanfende Stück Eifen gesen gefhraubt wird, 
einen Drittelzoll di, und durch werniedete Zapfen mie‘ 
den fangen Seitenplatten vereiniget if, im einer darine 
geihnittenen Mutter betveglich it, und an ihtem Äußere 
Ende einem Angriff in der Gefait eines Herzens bir, 
Wenn man nun die Schraube links umdrebet, fo entferme 
fid) das im Kaften laufende loſe Eifen von dem verfchlofle: 
nen Ende des Kaftens, und kommt dem andern Ende näı 
her, durch welches Bier Schraube gebet, Drebet man über 
vechts um, fo naͤhert es ſich jenem Ende, und deicke gest 
gen die darzwiſchen gefeßten Buchitaben, und haͤlt fie jet? 
Die Schrift wird alſo zwiſchen dem dei 
fen, und dem Ende des Kaftens aebracht, (0, daf war die 
Buchſtaben von der linken Hand anfangen, aber verkehrt 
ftehen, wenn die Schranbe zur rechten Hand if, damit 
fie rechts zu ſtehen fommen, wenn man den Handgriff 
des Kaftens vor fich her umtehrt, und in. die’ Hohe 
bringet. ⸗ 
Schrift ſetzen, (Buchdrucker) f. Setzen der Schtift. 
e rar 377 A) FT FL I a N 
Schritt/anzkunſt) ſ. Pas. Jac. 2 
Scheistzäbler, (Mechanitus) f Wegmeffer. t 
Schrof, heißt der Bruch eines Minerals, wenn ee | 
aus fehr Heinen, einander gleichen Erhöhungen beſtehet. 
Schropfbobel, (Voͤttcher) ſ. Schrupfhobel. Jac. 
Schroͤppung, (Waſſerbau) f. Lückung. Jac.. 
Schrot, Engliſches, Pateut Shot, (Blepfabrif.) 


i iner ſchoͤnen Politur vor dem gewöhn 
lichen Schrot einen großen Vorzug Man — 
Buß herab fallen läßt, 
efliche runde Form 
gen m 
Schrot 
£% ' Jae. 


Schroteiſen, (Gärtner) ſ. Baummeißel. Zar. 
Schroteiſen ( Kupferhammer) . Echrote ya) 
Mm 2 2 
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Schroten, (Müller) heißt das Getreide, Malz und 
dergl. nur einmal von der Mühle laufen laffen. 

Scrosen, Abſchroten, Einſchroten, heißt auch, 
die Faͤſſer mit Getraͤnke in den Keller hinab walzen. 

Schrotbaue, (Ziegler) diefes iſt eine Hacke von bes 
ſonderer Geſtalt, welche aus einem mäßig langen Stiele, 
und einem halb cylindrifch gebogenen Blatte mit paralle: 
fen Randern zufemmen gefeßs ift, an welchen der Stiel 
an der Mitte des der Scyarfe entgegen geſetzten Nandes 
ſenkrecht ſtehet. Man faßt den Stiel dieſes Inſtruments 
mit beyden Händen, fo, daß die mie Hand die unterſte 
pipe, die andere aber die aberfte, wo der Stiel an das 
Blatt ſeſt gemacht it, ergreifet, und ziehet es über den 
in durdarbeitenden Thon dergeftalt gelinde hinweg, daß 
immer nur die Oberflache deifelben weg genommen , oder 
gleichſam abarfrage wird; bis man den ganzen Haufen 
fo durchgearbeitet umd zertheiler hat. 

Schrorbobel, f. Scharfhobel. Zac. 

Scrosbobel, (Boͤttcher) f. Kimmhobel. ar. 

Scrosmeißel, (Goldſchmidt) ſiehe Schrothammer. 


ac. 

Schrot ruber auf zerbrochnen Beinen, heißt, es 
iſt nicht wohl verwahrt. 

Scrotfäge, # bie Zähne des Blattes find eim wenig 
nad, derjenigen Seite geneigt, welche der Handſeite gegen 
über ftebet. 

Scrorfägenförmiges Blarr, oder mit aufgeworf: 
nen Lappen, Runcinmtum, (Gärtner) beißt dasjenige 
Blatt, welches in Queerſtücke dergeftalt getheilt ift, daß 
bie Lappen vorwärts nach der Spitze zu conver, nad} hin⸗ 
sen zu aber in gerider Linie zulanfen. 

Schrotte, ( Foͤrſter) heißt diejenige Hieb⸗ oder Hau⸗ 
unasweite, welche unten an bem Baumftamme, wo er 
abgehauen werden fell, gemacht werden muß, damit die 
Aerzte, Sägen u. ſ. w. zus Fallung des Stammes ange⸗ 
kegt, ber Stamm auf eine oder die andere Seite fich 
neigen, und ſich von feinem Stumpen trennen kanıt. 

Schrumpf, CRandwirhfhaft) fiehe Bodentiß. 


Schrunde am Pferde, crevafle, (Roßhaͤndler) eine 
Kharhe Beuchtiafeit, die an den Körhen entſtehet, und ein 
ch fiches ffintendes Waffer ven fi giebt. 
eirpfen, (Landwirthſchaft) heißt, wenn die Land⸗ 
früchte gar au geil ſtehen, und ſelche maßig abgeſchnitten, 
oder des Morgens beym Frof mit den Schafen übertries 
ben werben. 
i Schruppbobel, Scroppbobel, .( Tiſchler) bie 
Klinge in diefen Sobeln hat eine etwas zugerundete Schneis 
de. Der Schafft it von hartem und ſchwerem Holze, zu⸗ 
weilen verficher man ihn auch mit einet- eifernen Bahn, 
damit fie defto feiter ſey, und ſich an dem Xeften und 
men des rauhen Holzes nicht fo leicht ab» 


——— (Zimmermann) eine Verbindung, - er 
bey Vihermen Gebäuden, beſonders an den Eden, » 


Syube 


mit Exrfparung eines Irafednen Siuhls von der Schwelle 
inden Rahmen 


Schübbe, Sarhbbelmm, (Laudwirthſchaſt) fehe 


Lamm. 

Scapbrett, (Müller) ſ. Schraͤnkeiſen. 

Schubriegel mit Zugſtangen. (Schloͤßer.) An els 
ner Thür befinder ſich oben und unten ein Riegel, und 
zwiſchen ihnen eine Zugſtange. Der unterſte iſt mit ei⸗ 
mer Feder, der oberſte mis einem Haten verſehen; auf 
der Zugftange befindet fi ein Griff, den man mit der 
Hand erteichen tan. Ziehet man den Griff nieder, fa 
fchließen beyde Riegel ein, und zieher man ihn in die Kon 
ber fo gehen beyde Riegel auf. 

Schub, # (Baukunft) bey Legung eines Roftes, oder 

zu Bruückenpfeilern, müfjen fie durchaus ftarf, und vorm 
dauerhaft gearbeitet, etwa 2+ Zoll lang, und mit ftarten. 
langen Fluͤgeln verjehen ſeyn, welche an das dide Ende 
der Pfahlipige genau anſchließen, und fie bey dem Ein- 
dringen ins Erdreich fattfam fhügen. Wan macht fie 
entweder ganz hohl, oder giebt ihnen inwendig einen plat« 
ten Boden, auf welden die Spige des Pfeileres paßt; 
die eiferne —— des Schuhes lauft alsdenn im Gans, 
ven aus. Solche Spigen aus dem Ganzen find beym 
Einſchlagen im feſten Kiesboden ſeht noͤthig. 

Schubbaͤnder, heißen diejenigen, von allerhand ex: 
ten breiten Bandes, gefnüpften Schleifen, fo ſich entive« 
der das Frauenzimmer vorn auf die Schuhe abſonderlich 
feßt, oder mit felbigen die Schuhe zubindet. 

Schubbank, wo es die Gelegenheit eines Ortes fe 
bet, die Schuſter im Marttzeiten unter das Trockene zu: 
fammen zu bringen, wird felher Platz die Scrubs 
bank genannt; wo nicht, werden fie zwar jufammen am 
einen Ort gewiefen, fie muffen fid) aber unter ihren Edit 


gen behelſen. 
ng > Schuſtet.) Diefe find ſchon fance vor üRer. 
fis Zeiten im Gebrauch geweien. m Anfange der 
miſchen Republik giengen Vornehme und Geringe ohne 
Schuhe. Es gab bey den Alten 2 Arten, calcei und 
ſoleae; die erfic — umſchloß, wie unſere —8 
ben ganzen Fuß. Fünf Hauptgattungen trugen beyrlh 
Anfang der Nötmifhen Republit Senatoren und andere. 
») Perones (tutze Halbftiefeln.) 2) Maellei; aus zorhem 
oder putpurfarbigem Leder zierlich ausgenäbt; blos dieje-- 
nigen, welche Römifche Rathsherren waren, trugen fies» 
zuvor trugen fie die Könige bepden Albanern. 3) Unch, 
nati, mit aufgcbogenen Spigen. 4) Coihurni, mit 
hoben Abfagen. 5) Socei, giengen bis an die Waden. 
Schubbe, die kein Walfer durchlaſſen. Kam 
safpelt mit einer Holzrafpel Kork fo flein, daß er wie 
bie Sägefpäne von Brettern wird, Wenn nun aufdem 
Schuh die erfie Sohle aufaenäbt ift, ſo überftreicht man 
biefelbe Äußextich mir Englifhen Leim, und freut von dier 
fen aeraipelten Korlſpaͤnen eine Lage darauf, ‚und laͤßt es 
troden werden. Hernach nimmt man eine Bürfte vom 
jarten Schweinsberften, die wie ein. großer Pinſel ge⸗ 
macht worden, tuntt ſie im dem — Leim, und. 
ſchnipyt 


Schuhe 


ſchnlppt dieſen mit den Fingern auf die Sohle. Weber 
biefe * ſtreut man wiederum friſche Kortipäne, läßt 
fie abermals trocken werden, und wiederholt dieſe Arbeit 
fiebenmal; wenn der aufgetragene Leim und die Korl: 
fpäne fo dicke als ein Zeil find, fe legt man die letzte zu die 
kın zwecke vorbereitete Sohle darauf, zweckt fie mit 
ey Nageln an, und ſchlaͤgt alle Sohlen Io lange, bis 
Uederzug von Leim und Kork fo dide als ein Preußi- 
—* * iſt, zuletzt naͤht man die Sohle, wie gewoͤhn⸗ 


ih, auf. 
Schube für die Aunde, (Schufter.) Diefe Schuhe 
werden fo gemacht: wenn der Hund auf dem Eife ne 
braucht werden foll, daß die Zehen durch Fleine mit Fleiß 
gemachte Löcher durchgehen. Sie werden an den Füßen 
feft gebunden, weldye dadurd) wider das fcharfe Eis ver 
wahrt werden. Wan bedient ſich derſelben befonders in 
nördlichen Grgenden bey dem Seehundsfange. 

Scnube von Kaͤlberhaaren, f. Barlatfchert. 

Sdrube, weldre mir Naͤgeln befchlagen werden, 
Hierzu bedient man ſich der aewichften Schuhe. Beym 
Veſchlagen geht man auf folgende Art zu Werke: man 
ſchlaͤgt mit dem Hammer verfchiedene Reihen von Nägeln 
vom außen gerade durd) die Sohlen, und unter dem Ab» 
ſatze eben dergleicherr rund herum. Diefe Nägel haben 
ganz platte und breite Köpfe, aber eine ziemlich Kunze 
Spitze. Weil es aber nicht wohl anders moͤglich iſt, als 
daß denricch viele mir den Spitzen durch die Schle ganz 
und gar dringen: fo muß man darauf bedacht ſeyn, wie 
Diefe Spitzen inmwendig krumm gebogen werden, damit fie 
den Fuß nicht beichädigen, Dieſes za erhalten, nimmt 
man ein ſchmales Eifen ; ſticht daſſelbe in den Schuh hin⸗ 
ein, indem man nämlich im Begriffe ift, die Nagel ein 
zuſchlagen, hält es genaw dergeſtalt gegen den Ort, wo 
bie Mägel durchdringen, damit, wenn diefes geſchieht, 
fie ſich aegen das Eıfen gleich) umfegen oder krumm wer» 
den: Man fchläge auch die Mägel durch die Sohlen, ehe 
fie aufgemacht werden, fo kann man folche inwerdig ums 


nieden. 

Schubflider, f. Altmacer, 

Scubbofsgerber. &s find die Schufter Anfangs 
zugleich Lohgerber gewefen , und haben das Leber, fo fie 
verarbeiten wollen, nad Bedinfniß und Belieben felbft 
jugericytet, fidy aber nachgehends, weil der Arbeit zu 
viel geivefen, und die Kunden zu lange anfgehalten wors 
den, im zwey abfonderliche Handwerter gecheilt. Dec) 
nicht durchgehends auf einerley Weife, fondern an etlichen 
Drten wohnen fie nod$ beyfammen, doch als getheilte 

‚in einer gedoppelten Zunft, mis verſchiede⸗ 
ner Arbeit ‚;meiftens aber: gaͤnzlich gefcyieden, in zwo eins 
fache und reine Zünfte. "Wenn demnach) ein Getbergeſelle 
auf dem Schuhhofe arbeiter, das iſt, bey einem Schufter 

Geſelle ſteht, Leder gahr bereitet, auch Schuhe dar 
ans verfertiget, der wird in feinem Gerberhandwert ſeht 
hart angeſehen; wie in Hamburg geſchieht, aus der Urs 
Kche? weil ſolchergeſtalt den Gerbern die Nahrung ger 
chmaͤlert wird. — ng 
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Scrab im Zeffel, (Bergbau) Hi das Holz, Batinnen 
«in Rahlernes Pfännlein, in deſſen Spur die Spindel 
M drubr in die Gel 

ub in die eye bringen, (Schuſter) f. 
Schwaͤrze der Schub. ar, * 

Schubnägel, Zu Roda auf der Nagelfabtik wie: 
gen 1000 Stůck 23 Pfund, und gelten 10 ge. Große 
desgleichen wiegen 3 Pf. und gelten ı » gr. 6 pf. 

Scubneftel, (Schuiter) f. giemen. Jac. 

Schubpantorfeln des Weiber, Diefe dienen zu eben 
dem Zwecte/ wie die Mannsſchuhpantoffeln, mithin ift 
es eben jo noͤthig, daß fie über die Schub gemacht wer⸗ 
den als jene. Aus diefer Urſache pflege man auch mohl 
dem Schuſter einen folchen Schub: zu geben, damit er ſich 
deſſelben ftatt des Leiſtens bedienen möge, wenn er der⸗ 
gleichen Pantoffeln machen ſoll. Diefes madıt den Ans 
fang mit Bedeckung des Oberleders mit einer Unterlage, 
legt eine andere efwas dictere um den Abſatz, und: eine . 
dritte unter bas Gelenke. Die erite befeftigt ev auf die 
Weile, dap fie ungleich gerader liegt, als die, Sohle des 
Schuhes, und biegt fie deugeftalt, daß fie in dem Win; 
kelgelenke genam herum geht und deffen Figur annimmt, 
bis an das Ende des Abjakes ; bey dem Umfange des Abs 
fages: muß: fie aber ſehr dünne gefchnitten werden. Als 
dann befeitiger er fie auf dem Leiten mit 3 Ziveden, ber 
ter zwo neben dem Winkel, die dritte aber auf das Ende 
bes Abſatzeg ſeſt geichlagen wenden. Das Dberleder wird 
auf die gewoͤhnliche Weife aufgezwectt; darauf legt er die 
Durjiartung auf das Ende der Cohle, und näher fie dar; 
am fell. Die muß ven Kindsieder ſeyn, welches vorher 
eingeweiht, und dadurch biegfam geworden ift ; auf gleir 
de Weiſe naht er auch den Rand ımb die Baden. an. 
Berner nimmt er ein jattfamı greßes Stinf Spann eder 
Leder, welches, nachdem es beſchnitten werden, ben ae: 
ſammten Raum des elenkwintels bis chem an den Abſatz 
des Schuhes einnimmt, und bie zudem Ballen reicht; leimt 
es mit Pech an die Brandfohte, und beſchneider es ders 
geftalt, als es die Form erfordert; kehrt die Baden 
nebft dem Rande am, daß es auf die Brandfohle zu lie⸗ 
gen temmt, und zieht endlich, ven der einen Seite zur anı 
dern, einen einfachen Faden bin und ber, damit das 
Ausweichen verhuset werde, Die zwote Sehle befeftiat 
er ganz platt an dem einen Ente bis ju dem andern, in: 
dem er von den Zehen des Fußes anfängt, unten an dert 
Abfage endigt, nachher einen Abſatzflecken unteriegt, und 
um auf die Weife fefinäht, dag in die Naht eben das 
Ende des Fleckens, die auswendige Sohle und die Betr 
Pärtung faßt. Hernach nimmt es den Schuh, welcher 
bisher die Stelle des Leiſtens vertreten har, heraus, und 
beſchließt damit, daß er die Baden an die Verftärtang 
naht: Diefe SOchubpantoffeln fchließen auf dem Spann 
fo aut an, als man es verlanat „ entiveder vermittelſt der 
Schnallen „wenn Riemen daran genäht find, oder vor 
mittelſt der Bänder. 

Schuhroſen, find gewiſſe von Gold⸗ und Silber⸗ 
Auert kleine zuſammen gebogene sunde Röslein oder eu. 

m ;3 en, 
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fen, fo das Franenzimmer vorn auf den Schuhen zu tra⸗ 
e 
— *Dieſe wurden unter Carl I, 
zuerſt in England Mode. Gemeine‘ Leute, und biejenis 
gen, welche eine Simpfieirät in ihrer Kleidung fuchten, 
trunem aber noch fange die Schuhe gebunden. 
chuit. # Die gewöhnliche Silbermänze in Japan, 

wiegt 105 Lt. Collniſch, hält ı4 Er. 12 Gr. fein, und 
iſt 3325 thlr. Cenv. Geld werth. 
Schufkeln, Schutkelrad, ein jdhuffeindes Rad, iſt 
noch im Niederdeutſchen ein Sitz unten an einem han 
senden Seit, da man durch geringes Anftopen immer 
hin und her, oder anf einem Bret auf und ab fährt, wo: 
ven hernach ſchukkeln fo viel beißt, als wackeln. u⸗ 
fen iſt fo viel als ſchuben oder ſchieben. 

Schuldbuch, (Handlung) f. Hauptbuch. Gar. 

Sculdenstonto, (Handl.) ſ. Hauptbuch. Jar, 
Scduie. (Bereiter,) Die Leitienen, worauf ſowohl 
die Scholaren, als die Pferde abgerichtet werden. Ein 
Reiter, der feine Schule gelernt, fügt wohl zu Pferde, 
mit einet freyen ungeswungenen Pofitut, führt die Fauſt 
und die Schenfel anftändie, und weiß fein Pferd gehörig 
au regieren. Fin Pferd, das auf die Schule abgerichtet, 
hat feinen Schritt, Trab und Gallop wohl gelernt, nimmt 
die Hüfte wohl auf, fürchtet die. Strafe, und macht alle 
übrigen Leetivnen, Captiolen, Kourbetten, Pafiaden, 
und alſo mehr mit fo guter Art, daß es zur Luft und 
zum Ernft, bey Aufzuͤgen und in Kriegebegebenheiten, be⸗ 
quem zu gebrauchen 

Schule, (Gärtner) ſ. Baumſchule, 

Schulgeredises ‚Pferd, ſſchulgerechter Schritt. 


c 
— Die Herren von Nürnberg mer; 
den uns verzeihen, biefe allhier aufzuftellen, weil fie sorgen 
ihres Befondern allbier ihre Stelle verdient. Ks fann 
nämlich, wenn auch ber gefhidtefte Pädageg nad Nuürn- 
berg käme, fi niemand unterftehen, ein Nürnberger Kind 
das ADE zufehren, oder einen Vers buchltabiren zu 
laſſen: bevor er nicht feperlih bey der Schulmeiiterzunft 
aufgedungen wäre, feine Lehrzeit ausgeftanden, und beym 
Ausfchreiben nebft den übrigen Gebühren, den chren« 
peſten Herren Zunftgenoffen ein Zunftmal gegeben hätte, 
welches 24 bis 30 Gulden zu often pflegt, 

Schulterbinde, (Mundart) ſ. Bruſtbandage, 

Schulterblattsbandage. Es wird die Verrentung 
des Schulterbeins mit dem Schulterblatte, nachdem 
yoieder eingerichtet, mit der einfachen Kornaͤhre verbun⸗ 
den; da man aber vorher, um die Wiederherausfallung 
deſſelben au „entweder einen Ball, oder eine zuſam 
men gerollte Binde unser die Achſel legt. Hernach nimmt 
man eine Compreſſe, ohugefähr eines Schuhes lang und 
Die Hand breit, an beyden Enden, Bis gegen die Mitte 
in vier Aeſte geſpalten, taucht felbige in warmen Wein, 
Dranstmein oder Orperat, drückt fie wieder aus, und 
applicitt das Mistel derielben unter dan Ballen ; bie, vier 


— 


Schulterb 


Enden aber oben herum um das Gelente, damit ber Bau 
oder die zuſammen gerolite Binde nicht fallen moͤge, und ale 
denn applicut man oben bemeldete einfache Kornähre, 
Man legt auch eine Compreſſe unter bie Achſel, damit die 
felbe durch das Band nicht wund werde, Wenn das 
Schulter; oder Oberarmbein, (Os humeri) nahe bey dem 
Halſe gebrochen und wieder eingerichter, fann man ſich 
am beiten auch diefer Kornaͤhre bedienen, und andere 
Manieren geben bier nicht wohl an. Wenn bende Schufi 
terbeine verrenit wären: fol man, nachdem fie wieder 
eingerichtet werben, eine lange Binde haben, von firben 
bis acht Ellen, drey oder vier Finger breit, und auf zwey 
Rollen aufgewickelt. Nachdem man nun jede Achfel mit 
einem Dal und Cempreſſe verfeben bat: fo applicirt man 
das Mittel der Binde unter einer von beuden Achſeln, 
unter weicher man will, ſteigt mit benden Rollen auf 
warts über die Achfel, kreuzt felbige, und fährt dann mit 
der, die hinten newelen, vorn uber die Bruſt, mit ber 
vorderiten aber hinten uber den Rucken unter die andere 
Achſel, unter welcher fie bey einander vorbeygehen, unb 
die hinterfte hernach von vornen, und die vorderite vom 
binten auf die Achfel feige, da man fie wiederum wech⸗ 
feit, und die hinterite wiederum über die Bruſt, die vor 
derſte aber über den Rucken, wieder unter die erfte Ach: 
fel laufen laßt, da man fie abermals kreuzt, und zum 
andernmal eben jo, wie das erftemal, auf die Schulter 
fteigt. Und dieſe Turen wiederholt man auf jeder Seite 
dreymal. Wenn noch etwas von der Winde ‚übrig iſt 
laͤßt man ſoſches entweder um den Leib gehen, oder um 
das Gelente der Schulter, jo lang es währt, glei wie 
bey der einfachen Kornähre; und diefe Bandage wird 
Spica duplex, gedoppelie Kornäbre, genannt, weiche 
gleichfalls dienet in Verrenkungen oder Bruͤchen der bey⸗ 
ben Schlüffelbeine bey der Schulter, oder wo man fonit 
nothig bat, bey Schultern zu verbinden, Machdem der 
Bruch des Schulterblatts fo aut als moalich eingerichtet 
worden iſt, braud)t man eine fünf bis ſechs Ellen lange 
und drey oder vier Finger ‚breite Binde, auf eine Molle 
gewickelt. Mit diefer fängt man unter der aefunden Ach 
ſel an, fährt damit queer über den. Mücken unter der ger 
brochenen Achſel durch, und hernach von vornen rüchwärtg 
über das Schulterblart, um die Compreſſen zu bedecken; 
alsdann abermals untersdie geſunde Achſel, um welche 
man die Binde herum ſchlingt, gleich wie auf ber anderg 
Seite. Hernach fahre man ſchief über den Ruͤcken wieder 
unter ber gebrochenen Achiel herum, eben fo, wie das ers 


fie ſtemal. Dergleihen Tupen um beyde Achſein, im Figur 


einer liegenden Ziffer 8, macht man fo viel, bie die ge⸗ 
brochene Schulter wohl bedeckt if, und die. Binde ein 
Ende bat. Dieweil aber durch diefe Turen beyde Schub 
terblärter bebedt werden; kann ſelbige auch dienen, wens 
beyde Schulterblaͤtter zugleich gebrechen wären. - Mas 
nennt die Dandage Stellata,  Franzöfiih Eroile, weit 
felbige auf dem Rüden ei einen tern vor: 
feile Sm biefen Falle kann man ſich auch gar fügfi 

ja fat noch beiler, der Capeline bedienen, 4 


Scolert 


- 


ſe nutzen ſich die 


Schulterd 


Schulter des Pferdes. (Reßhaͤndler.) Die Beine, 
Widerrift zu beyden Rs die Bruft ein 


fhliejen, nennt man die Schultern. &ie find durch ein 


anderes Bein von einander gefdjicden, weldhes das 
iſt Die Cchulter fehl ſell mirtelmäßig, platt, 


—— * 
gelenkig, und u. fleiſchigt, das Schulterblatt aber 
Hein, beweglich 


ſrey und Denn ein Pferd, 
ei En Kine —* — ga; —* nicht ner 
au 308 wird a t ſtraucheln und 
ermüden als ein anderes, Ein Pferd, das auf den 
beſchwert ift, und zugleich einen dicken F 

bat, kann niemals Zierlichkeit oder Geſchicklichtelt 
Da die LaR der Schultern und des Halſes {im 
en der Reife beitändig auf den F 
Borderfuße defto eber ab. —— ein 
von dem anderm zu weit zur Größe, mehr 
als 6 Zoll abſteht: fo ift es zu weit gefehultere, und das 

‚wird‘ ſchwer von Schultern. Ste 


pert "und a gerne. "Kein bey weldyem das 
Schulterbein nicht beweglich it, lann "einen an enehmen 
und ſichern Schritt haben, indem durch diefem Fehler alle 
übrigen Theile in ihren Bewegungen eingefehränse find. 
An den Schultern des Pferdes find vorzüglic) zwey Ger 
— erkwärdig? die Spitze der Schulter und die 
(dag Selen) die fich auf der Seite des Wider 

befindet. It die Spitze der Schulter, anſtatt platt, 
und gegen den Widerrlit erhaben zu em, vielmehr 
ss, rund and völlig mit Fleiſche ftark bedeckt, fo iſt es 
ein großer Fehler. Ein Gtuttpferd, das * Fehler 
bar, iſt zw Fein als zum Fuhrwert nüge, Der entge⸗ 


fer, in Abſicht der (term, iſt, 
— ———— Er er hr glänzend 


wenn ſolche ingepvehe find, ein 
wahrnehmen läßt, wenn, indem man ſich dem Pferde 
—— fehr enge und ſehr 


von beyden Seiten bebeden, Herverfeheint. derglei⸗ 
chen Pferden find die zween "ordern Das Hr 
befe nahe beyfanımen, . wenig abgeht, wenn fie ein» 
ander nicht berühren; ein Zeichen, daß die Pferde ſchwach 
vorne find, welches ein Hauptfehler if. Sitzt hingegen 
der Widerrift zwiſchen don ‚ und diefe ftchen 
Ki cn in — — * Ber a 

man, das d von vorne 

ein Zeichen feiner VWelltemmenheit. Die kalten Schal: 
tem ſetzen einen avo voreus. Das Pfrd hat 


falte Schultern, wenn fie ihm nicht behülflich find, den 


Schentet aufgabeben, ſondern ihn nur fertzurucken. Das 
Schulterbein iſt ausgetrocknet, wenn beyde Schulterbeine 
— nicht gleich find, ſondern eines mehr als das 


Schünderl 


andere am Fleiſch abnimmt. Das Pferd kann ſich ver 
venfen am Schulterbeine, (in der Pfanne des Schulter 
blatts,) wenn es jähling von der Erde aufſteht, und mit 
den Verderfüßen auf die Seite glitſchet, Eine. ſolche 
BVerrenkung it, befondess wenn die Eur vernachläßige 
wird, ſchwer zu heilen, Veugſame Schultern find. bey 
den Pferden fehr noͤthig, damit es die Schulen defto befs, 
fer ver kann, wie die Verſaſſung des ganzen Leibes 
in der de mis andern Bewegungen erfordert. Mam 
nennt den entgegengefeßten Aue ungewerbige Schul» 
tern, wenn wen mänlch dns wer und ſteif von 
Schaltern ift, und ſech ur ars ns noch bewegen läßt. 
Schulterfiüc, ein Theil des Sattelbaums, ſ. d. 
Schubpantoffeln für Männer, [ Mannsichuhpans 


teffeln. 

Schupfe, andwirthſchafth ¶ Cchoppen. Yar. 

Schuͤppen, find bey der Artillerie und —— 
hölzerne Schaufein, welche gebraucht werden, die lockere 
Erde von einem Orte zum andern zu werfen; ingleichen 
denn fiehende ‚Pfüten damit auszufchöpfen. 

Sehůppen in Salywerken, find wie ordentliche 
Schüppen in der Haushaltung/ unten * einem eiſernen 
Blatte, und ober mit einem hölzernen Stiele, —* werden 
—— den Schutt und Schlacken aus dem Kothe zu 


Schuppenartiger Kaltflein, f, Slanzmarmer, - 

Schuppenguars, blaͤtterichter uarzeryflall, 
Quarzum eryitatum Bornũ. &s iſt undurchſichtig und 
befteht ans vielen leeren Schuppen , die gemeinigtich auf 
vecht ſtehen, zuweilen aber, wie die Schuppen einer Air 
ſterſchaale, auf einander liegen ; Überhaupt kommt ev, in 
Abſicht auf feine Bildung, mit dem Schuppenfparh über- 
ein, Man finder ihn weiß im dem ‘Pasherftollen Su 
Windſchacht, amethyſtblau im der letztern Grube, und 
gelobraun im Brennerſtollen. 

er —— 

— Blende, Para Bergart enthaͤlt kleine 
mzende Schuppen, die aber doch etwas dider umd haͤr⸗ 
ter find, als bey einem Glimmer, gemeiniglic) Per, 
braun, mit einem weißen Striche, der bald mehr, bald 
weniger In das Selbe ader Graue a 

Schuppichte Drufen, ſ. Dr 

Schup picht er Achnit, —38 finder ihn bey Wi⸗ 
nam, aniveit Koneberg in Nerwegen. Ex lomnit faſt 
ganzlich mit dem —— uberchn, nur daß er 
nicht ſchaalig, fendern im Bruche vielmehr [himmernd if, 

Schuppiger Spath, Spatum eleariucm Linn, , 
Man finder ihm bey Mondberg und Dreche in, Dalekar⸗ 
lien, bey Hamas in — Er hat einen ſehr crin⸗ 
gen Grad der Durchſichtigkeit, die Blatter laſſen fi im 
Fleine taum fidhtbare Wuvffel theilen. In Schweden fee" 
man ihn den Kupfererzen zu, um fie feichter und geſch win ⸗ 


— eng iät eine. gewiſſe ſchlechte 
nderling, 12 
hen i eich Albrecht VI. — 


welche dev Erzherzog zur —5— 
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230 Schurff 


459 ſchlagen ließ. Es galt Anfangs din Pfund Pfen⸗ 
nige, einen Gulden, fo aber hernach auf H0&is 12 Schil« 
ling geftiegen, dadurch denn eine große Theurung verur« 
facht ward. Endlich ward diefe Munze zum großen Nad)- 
theile des Yandes wiederum abarfekt, 

Schurff Drey Tage obne Arbeit Kegen laffen, 
wenn der Mutber eingeichlagen und feinen Schurf gemacht 
bat, fo muß er mit folder Aıbeit fortfahren; feyert er 
aber dabey, und laßt ſolche Arbeit 3 Tage liegen, fo ver; 
(tert er fein Recht. . ; 

Schurfen, (Roßhaͤndler) werden won einigen diejeni- 
gen Pferde genannt, die gar micht abgeben , fendern ihre 
alten Zahne inmer behalten. Dergleidyen Pferde werden 
aber felten gefunden. 

Schurfffeld, wo ihrer etliche auf einem Selbe nahe 
bevfammen, und ein jeder fur fich ſelbſt ſchürffen und 
neue Gange fuchen wollte ; fo iſt ihnen foldes zwar wehl 
erlaubt, doch dag feiner dem andern viertehalb Lachter zu 
nahe einfchlage. Welcher nun zuerft den Gang teifft, der 
mog unfäumlich vermeffen laffen, und weiche Schuürffe 
mit der Schnur in feine Vierung und Feld kommen, die 
hat er zu gepießen, und find die andern daraus zu 
werfen, und, mit dem Gezaͤhe abzuziehen, verbunden. 

Scurfbobel, f. Hobel. 

— —— heißen die Schaffelle, wel⸗ 

die Schur ertragen haben. 
—— — heißen ben den Ziegeloͤfen theils die 
Oeffnungen, wodurch man unten in den Ofen hinein 
kommen, und das Feuer in demſelben anmachen kann, 
welches zu Anſange des Brandes ganz vorne bey der 


Mündung gemacht wird; theils die langen und ſchmalen 


Bände, zu welchen diefe Oeffnungen führen, und melde 
in einem vollgefeßten Ofen zum Behufe der Feuerung ae 
läffen werden, indem man ben dem vollen Fener mittelſt 
mit Gewalt hinein geworfener Scheite die Gluth darinn 
unterhält. "Die Schürlöder *8 and Feuerloͤcher. 
Man nennt einen Ofen nad) der Zahl derſelben ein · zwey⸗ 
und drenfeuerig. J 
Schuͤrlobn, wird a —* genannt, welchen 
ie Schurknechte für ihre Arbeit erhalten. 
— f. Rechenmaſchine. 
Schuͤxofen, (Kalkbrenner) beißt derjenige Theil am 
Kalkofen, in welchem ſich das Feuer befindet. 
Scörsel, (Fandwirthfhaft) f. Aufſchurzel. ac. 
Schtrsenleinwandballen,, (Handi.) f. Vreslauer 
Ballen. Jac. — 
Schuske, ein Kaſten, gleich dem Vordertheile eines 
kleinen Schiffes, um damit an den Ufern uͤber das Watt 
‚oder fiber den Schlamm und Schlick zu fahren. Gemei⸗ 
niglich ift auch Schuste nichts anders, ale die Hälfte ei⸗ 
nes zu der Abſicht, in der Mitte von einander gefägeren 
Dielenfchiffee, Die Benennung if Sefonders im “er 
zogtbum Oldenburg gebräuchlich. 
Schuß, Gergweit) f. Schoß. Jac. 
Scüfblede, (Bergwert) beißen die Eiſen, fo zwi⸗ 
fen den Spteitzen und Gcüßpflötten geleget werden, 


1 


welche verhuͤten/ daß die Spreigen von Pfloͤcken 


Schuͤßen 


ſpaltet werden ; heißen auch die Schußſtucke. 
Schuß bobrin, wenn in der Grube geſchoſſen wet⸗ 
ben foll, wird mit einem großen und ſtarken Boͤhrer in 
das jefte Geftein ein Loch gemacht, darein Pulver gethan 
und das Loch hernach wohl verrammelt, 22 
Scüßeifen, (Bergw.) ift dasjenige Inſtrument, mel: 
ches queer durd den Pumpenſtock gelegt wird, um zu 
verhüten, daß der Zug, wenn er bricht, nicht hinein ſal⸗ 
le. 2) Ein Eifen wie ein Fäuftel, fo über das Schnf- 
Icch ins Geſtein eingebauen, und auf das Schießblech und 
die Spreiße daran getrieben wird, ‘ 
Scöjlel, Schiffſchuſſel, Bad, heißt bey. den 
Schiffsleuten eine Zahl von ficben Nationen oder Portio⸗ 
nen, es ſey von Fleiſch, Fiſchen oder Gemuͤſe, zur Spei⸗ 
fe für fieben Perfonen, weil eine jede Schiffſchüſſel für 
fo viel Perfonen einaerichter ift. ra, 
Schuͤſſelbechte, (Fiſcher) beißt man bie mittlere 
Gattung der Hechte, welche jeder zu groß noch zwffein; 
und für die beiten gehalten werben. y 
Schäffelwäfcberinn, heißt man diejenigen gemeinen 
Weiber, fo bey den Hochzeiten und Gaftgeboten das ein⸗ 
geſchwaͤrzte Zinn in den Kuchen gleich wieder aufwaſchen 
und sein machen, damit über der Tafel kein Mangel- 
daran zu ſpuͤhren fen, 
Schisfeltoch, (Koch) ſ. Milchkech. ac. 
Schuͤſſen, (Bader) das Brodt in Ofen ſchieben. 
Schöffen, (Bergw.) diefes geichiebet mit Pulver, 
wenn das Geſtein fo feite ift, daß rs fich nicht wohl an. 
ders will gewwinnen laſſen. Man bobrer nämlich ein Loch 
ins Geſtein mit einem Bohrer, der von ftartem Eifen, 
länger oder kürzer, nach Erfordern, vorne einen vieredig: 
ten Kolben bat, und mit einem Fäuftel ‘getrieben wird, 
das beißt: ein Schuͤßloch. Wenn daffelbe tief genug; 
oft bis eine halbe Lachter, wird 28 mic gutem Schiefpul« 
ver, fo weit nöthig, angefüller, ein bücherner Schuͤf⸗ 
pflod, und auf diefen zuweilen noch ein eiferner, am weis 
chem nach der Länge eine Spur eingefchnitten, fo ftate 
des Zundlochs dienet, darauf nefeßet, uud mit einem: 
Schüßeifen oder Blech, und Scüffpreigen, damit: 
der Pflock nicht zurück fpringe, verwahret, endlich die, 
Zundung mit einem Schwefelfaden darauf belegt, und 
‚angezimdet, damit immittelft der Schäfer fid auf: die: 
Seite machen kann. Wenn das Lach nicht trocken wäre, 
wie oft geſchiehet, ſo muß das Pulver nicht bloß, fonderm 
in einer papiernen oder federnen Patrone hinein gethan 
werden. Wenn der Schuß feine volle Wirfung gethan, 
wirft er das Stud affobald von feinem Orte, oft macht 
er nur los, oder giebt ihm allein einen Riß, daß man 
ibm mit einem andern Schuße beifen muß. ° Die Weile) 
ift aus Ungarn in Deurfchland gebracht, und bald ‚ausge 
breitet worden, weil dadurch viel Zeit und Koften erſpart 
werden. . 
Scäfen, (ein Caſſier ⸗Terminus) und beißt, das _ 
Geld zufhüßen, da denn vornehmlich die Muͤnzſorten, 
bie man vor fi hat, in Betrachtung kommen, tie = 


iu,;y," 
ara? 


Sichaße? 


auf einem Wurf muͤſſen gdenommen werden, wenn man 
zu der verlangten Summe fommen will. 

Scüfer, (Bäder) K Werfmeifter. ac. 
Schuſſer, # auch Mermel, Stäntert, Knider. Sie 


werden auch · bey Coburg zu Sonnenburg aus Kaltitein in - 


beſonders dazu vorgericdhteten Mühlen gerundet, und das 
3090 zu TO leichte Groſchen verkauft. 

Schuſſer von Thon, f. Knipkaͤulchen. 

Schüfgeld, (Jäaerrecht) beſtehet in einem gewiſſen 
Oelde, welches den Jägern von allerley Wildpret, fo fie 
(hießen oder fangen, geneben wird, To aber, nad Be: 
ſchaffenheit des Orts und der Jagdordnungen, nicht über 
all einerley ift. 

Schuußbaus, (Jaͤger) wird eigentlich diejenige Hätte 
oder das Gebaͤude genannt, aus welchen in Schießgräben 
bder andern Orten, wo zur Luſt offenelich gefchoffen wird, 
die Schügen ihr Gewehr ju löfen pflegen, und wird ſol⸗ 
ches fonderlich dazu gebraucht, theils, daß man eine ab» 

ne und beiiändige Meite des Zieles habe; theils, 
dag man das bisweilen ſchwere Geſchuͤtze bequem anlegen 
könne ; theils auch, dag man beym Schuͤßen vorm Re: 
gen und üblen Witterung bedeckt ſey. Weil aber an fol: 
en dffenelichen Schhäpläßen miehrentheils. Wirchehäufer 
angelegt werden, fo nennt man biefelben insgemein auch 
alfo. 


Schuß im vollen Sluge, (Jaͤger) ſ. Bogenſchuß. 


Jac. 
Schußlade, (Artillerie) iſt das Behaͤltniß des zum 
Kanonenſchießen noͤthigen Geraͤthes. 
Schuͤßling, ein Junges Schwein von vier bis ſechs 
Monathen. 
Schußloͤcher, ſind die Locher, fo auf B 
‚mit dem Bohrer ins Geſtein dreyßig oder vierzig Zoll tief, 
auch wohl tiefer, mach Feſtigteit des Geftins, gebohret 
werden, in welche hernach eine Patrone mit Pulver ge⸗ 
than, und alſo das Geſtein los geſprenget wird. 
Schußloͤcher, Schaßſcharte, find die Oeſſrrungen 
in einet Stadtmauer, zwiſchen welchen man hinaus ſchießen 


tann 
Schußpferd, GJaͤger) ſ. Schießpferd. 
Schußſcharte, [. Schuflöcyer, — 
Schuß verſaget, bebet nicht, ift, wenn bas Puls 
per etwan naß geworden und nicht nleich zundet. 
Schaͤßwagen, Scieflarn, (Jäger) (4 ein beſon⸗ 
derer Wagen, auf welchem eine Karrenbůchſe licat, die 
Kraniche damit zu ſchießen. Es dürfen darauf nicht allzu 
höhe, Doch oben gerade Leitern feun; an jebe Leiter wer⸗ 
den zwey Säulen -angemacht, darin oben ein Loch ift, 
Yarin man «ine eiſerne Gabel licht, umdie Buͤchſe 
Bineim zu legen; unten im· 
geinacht, daß man ſich, wenn 
terfeßen und die Fuͤße durchſtecken fan... Oben auf 
Leiter wird ein Schirme anfücitochen, fo, bag man ion von 
eier @eite jur andern bringen und brauchen ann. 
Bald man Vögel zu fehen betömmt, fährt man erſt von 
und dann immer naͤhet an/ fett ſich zu tee, und 
: logiſchea Wörterbuch VII, Cheil. 


einen weißer Talg hat, aus welchen der Klumpen fe 
feft  fann, 


man ſchießen will, —* hal 


Bann ate 


legt die Buͤchſe nf. Wenn man nahe genug, be 
dem Knechte, der da fahtt, ein Zeichen zum Fi | 


fobatd“er till Hält, muß man’ zum Schuß fertig fen. 


Mit der Buchſe wird auf das Mittelſte gehalten, weil fie 
ſo eingerichtet ift, daß fie die Kugeln wie einen Hagel wirft, 
und nicht alle neune auf einen Bird ſchießt. 

Schuß weg rbun, (Bergwerk) fiehe: den Schuß 


Scufternarh. Diefer Handwerker macht uͤberhaupt 
dreyerley Arten der Naͤthe, fo wie die Beſchaffenheit des 
Schithes erfordert: ı) Die ſchwarzen oder gefchlun« 
genen, ober auch doppelten Mäthe mit ſtarkem Pech⸗ 
drathe und Schreinsboriten ; 2) die weiße und auf eben 
biefe Weife geſchlungene Xrt, mie die vorige, nurmit dem 
Unterfchiede, daß die Stiche dichter zufammen find: fie 
wird vermittelt der vo hnten Borkten und Pachdrathe 
von Ehlintfchen Garne gemacht; 3) die einfache Math, 
welche mit dem Engländifchen Zwirne, wie er in die-Ber 
ſtaͤmmnadel aefädelt iſt, umgekehrt gemacht wird. Yußer 
diefen dreyen Mächen bat man nod) eine ganz befondere, 
welche gemeiniglih der Engländifhe Stich genannt 


tod. 

Schuſterpech. Diefer Profeffionift braucht verſchle⸗ 
dene Arten von Pech. Dasjenige Pech, womit der ſtarke 
Drath gepicht wird, macht man auf folgende Art: Man 
nimmt Harz, läßt es in einem Tiegel zergeben ; zu einem 
Pfunde deffelben thut man ohngefaͤhr fo viel Talg, ale 


die Größe einer Muß beträgt. Wenn bendes wohl mit 


einander vermiſcht und erfaltet it, fo gieft man es in ein 
Gefaß in einen Klumpen zufammen , mit welchem nach⸗ 
ber der Drath mach der Länge beſtrichen, und auf diefe 
Weiſe gepicht wird, 

Diefe Vermiſchung muß, nachdem es die Verſchieden⸗ 
beit des Jahres erfordert, wieder geſchinolzen und mehr 
Talg hinzu gethan werden, weil fie im Winter gemeinig⸗ 
lich fehr troden if. - + 

‚Das weiße Pech, mit welchem man dem aus dern 
welßen Eöllnifchen Garne gemachten Drath zu den weißen 
Naͤthen wichfer, wird folgendermanfen zubereitet: Zu 
zwo Unzen weißem Wachſe miſchet man eine halbe Unze 
Sleyweiß. Das Wachs zerfchmeidet man auf einem 
Stuͤcke weißen Peders im kleine Stuͤckchen; nachdem nun 
das Bleyweiß zu einem Pulver zerftoßen worden, fo ftreuet 
man es über das Wachs, und bindet es zuſammen in dem 
Leder ſeſt. Alsdenn fchlägt man mit dem Hammer auf 
das Bundel; da man denn etwan nach 3 oder 4 Minuten 
macht wird, womit man den weißen Drath wichſen 
Das Stiefelpech wird aus zwey Pfunden Pech, einem 
ben Pfunde gelben Wochſe, und fo vielem Kienruße, 
als genug ift, gemacht: welche Materien über dem Feuer 


zufammen geſchmolzen werden. Dieſes Pech dienet dem: 
So⸗Stiefelſchuſtern dazu, daß es. die gebrannten oder ſteifen 


Stiefeln dergeſtalt durchdringet und Hart macht, daß fie 
ſo ſteif. * Holz werden. * 
n u 


Shuferf 


Auch beßienes ſich der Schuſter Biefes Pedies, wen er 
Schuhe für gemeine Leute oder Baueen macht; nur mis 
dem Unterfihlebe, daß er miche fo viel ſchwarzes Pech unter 
Die Maſſe nimmt. 

Die arze, welche er zu dem Anſchwaͤrzen ber Te 
dernen Abfäge, dem Rande der Sohlen u. dergl. braucht, 
wird aus Eifenfhwärze und Kienruß gemacht, welde er: 
Bere wohl geftoßen werden muß, damit man dem Kien⸗ 
—— darein — und nachher gemeine Dinte darauf 

— ——— ſ. Spanmuͤhle. Jac. u. folg. Th. 

Schuſterwerkmeſſer, f. Schufterkneif. ac. 

Scyütte: Terafle, (Kriegsbautunft) darunter haben 
einige von den Alten die Ausfallung des Örabens ; andere 
Bir Waͤlle, die meiſten aber die fo — Cavaliers 
eder Katzen auf den Baſteyen verſtanden 

Schuͤtte, an der Oberelbe, fo viel, "ale eins Eisſto⸗ 


ine, f. Siuta. Jac. 
Schuͤtte, Waſſerbau / beftehet aus zwey Leiſten, wor⸗ 


282 


dam oben Queerhoͤlzer eingefuget, und untem queer über Ha 


Bretter genagelt find, dienen bey Suͤhlen ıc. zum Einlaf 


s Walls. 
—— Man fagtz das Bergwert ſchuͤttet, ober 
die Feche fchüttet ; wenn viele und veiche Anbrüche in der 
Grube vorhanden. Meathefius ſpricht: das Bergwerk 
kann nicht alle Jahre ſchütten. 

Scütıten, —— in Oſtftießland) heißt ein 
Schiff durchlaſſen. 

Scurenöfinung, (Muͤhlenbaut.) heißt die ablange 
Bierung , fo durch die Aufziehung eines Schutzbrettes ent+ 
ſtehet, und durch weiche das Waſſer lauft. 

Schurterde, (Waſſerbau) f. Schotterde. ar. 

Schuttgelb, ® kofter das Pfund in Berlin 6 bis 


12 

Erna. f. Kornmagazin. 

Schürtingen Schuttungen, Reit» ober Rier: 
febutungen, Sanoflöver; holl. Schutting, Rietfchur- 
ting. ind kleine und feichte Wände oder Zäune, + dis 

sh hoch, gemeiniglid; von Schilf und Rohr, oder audy 
son Strobfeilen and jungen Weidenreifern, um dünne $ 
bis 6 Fuß lange Pfahle, nicht gar Dichte geflochten. Ders 
ſelben bedient man fich beym Wafler«, und zwar defon- 
ders beym Seebau, eft mit erheblichen Außen, wenn 
man Die, mit Sand umgebene Inſeln, Küfen und 
Ufer, wenn fü e durch Wind und Wellen ſchadhaft gewor⸗ 
den, heiftellen,, cder weun man fie ohnehin auch vermeh⸗ 
sen und erhẽehen will. Dies leichte Zaunwert wird et 
was über einen Fuß tief, reihen. und ſtuſenweiſe, fenk« 
recht und auch ſchlef, in den Sand gefeßt; n viele 
Biefer Wände aufuerichtes werden, und ift der Flugſand 


fhen etwas halt har geworden, fo pflügs man zu dem En⸗ 


de, bey fenchtem Wetter, Fuichen in dem Sand. Der 
eine ftellt die Wände ‚der andere ſchiebt den Sand, mit ei⸗ 
nen umagetehrren Rechen, fefte daran zufammen. Diefe 
Rohrwände werden ſolchetgeſtalt in gleichlaufenden Reis 


* 


Schuhw 


7 bie zu 10 Schritten von einander, oder auch In 
echtecken, bis zu 400 Quadratichritten groß, aufgeftellt, 
auch zumwellen mit Strobbünden, oder Heide, behangen 
und belegt, Man richtet fie auch wohl wider die ſchad⸗ 
lichten Winde aus Welten, nämlih Süd. und Morde 
weft, chief, unter einem Wintel etwa 45 Grad, ſeewaͤrts 
von den Höhen der Dünen hinab laufend, und zwar fü 
wohl da, two die Winde in dem Sande zu wühlen anfan⸗ 
gen, als wo ſelbſt der fliegende Sand ſich wieder anſetzen 
folk Oft ſteckt man auch nur Nebr und. fo viel 22 
belaubten Buſch, ohne alle Verzaͤunung und Sa 
ſechs und mehrere Fuß von einander entfernten Re 
in den Sand. Iſt dann durch diefe Vertehrung Sand 
aefangen worden, fo wird er bepflanjt und befäet, 
Oftfrießland ver fteht man uͤbrigens audy unter Schüts ⸗ 
tingen und Schuͤttungen, nody befenders die an und auf 
den bin und wieder befindlichen Abrücdungen, 
ober iedigungen. y 
Scürtkaften, — Körnerkaften, heißt in Oeſter · 
reich ein Speicher, Kornhaus; auch Kormboden in einem 


ufe. 
Schuͤttkofen, (Wafferb.) f. Schütter, 
uͤttlin ze, find bie kurzen Loden, welche mit in 
' fangen Slaufden oder Floffe eingebunden, und her 
ausgeldhloßen werben. 
Schhswafler, nenns man dasjenige Waſſer, fo ſich, 
wenn das Eis in einen Fluß fich feet, aufftauet. 
Schutzdamm, nennt man in Öberfachfen einem 
beich. * 
Schoͤtze, (Sägen) heißt derjenige, der. mit einem 
Schießgewehr fertig umjugehn weiß; infonderheit aber 
wisd ein folder Jagdbebienter darunter verftanden, wel: 
dem zwar ein Revier, jedech an der Stränge, das uͤber⸗ 
wechſelnde Wildpret dajelbft fleißig wegzuſchießen, anbe⸗ 
ſohlen worden. Man pflegt ſie deswegen —— 
Graͤnzſchůtzen zu nennen, . für welche aber eigentlich d 
—— —— ehoͤren. In den Dtaͤdten werden 
die ſich nach der ibe und dem Vogel zu ſchießen uͤben⸗ 
de junge Buͤrger Schutzen genannt, und ganze Com⸗ 
pagnien in gewiffer Orbnung davon aufgerichtet. 
5 Bafferbau) f. Schugbrett, Jar, ir 
Schützen ſchieben, (Weber) Heißt, wenn — 
fer weben, weil fie den Schuͤtzen ver bie „Werft Ir 
und wieder ſchießen. 
Scrünkolbe, der Mönd Im dei Sitgbeiden. 
Schutzwehr, heißt, ein in den Strem hinein geben, 
“ Wert oder Vorbau. Imgleichen eine von * auf⸗ 
czimmerte die man qnerr über gewiſſe Bäche und, 
Heine Fluſſe macht, um das Waller zu ftauen, und bie, 
Schifffahrt dadurch zu befordern. der Mitte 
Behren, oder dem Orte, wo das Waffer am tiefen. iſt, 
wird eine Oeffnung gelaſſen, die man, wie bep einer! 
Sclenfe, ‚wenn dutchgehen wollen, 
und nachher wieder verfperrer und äufchließt. In dieſer 
VBedeutung beißen fie ins Franz. Portereau. | “en 


Sch tz w 


Schutzwinkel, (Kriegsbaut.) heißt an einer Feſtung 
derjenige Winkel, den zwey bewegliche Streichlinien von 
außen machen. 
er — — —— —— werden alle 

iejenigen en veritanden, fo zur Beſchuͤtzung dienen. 

Scuwalowfche tEinbörner, fo — von ih⸗ 


rem Erfinder, einem ruſſiſchen Officier, eine Art Kano⸗ find 


nen zum Kartätfchenichießen. Der hintere Theil ift cy- 
lindrifh, damit die Kartätfche recht eingepreßt werden 
fünne; der vordere Theil breitet fich im einer horizontalen 


Flache aus, damit die Verbreitung der in die Kartätfhe Pfer 


geladenen Kugeln ebenfalls in diefer Fläche geſchehe, und 
nicht in der vertikalen, da fie keinen Schaden thun, fen: 
dern ar a > über die feindlichen en weg 
geben, theils in die Erde fhlagen würden, e hätten 
Schaden thun konnen. — 
Schwaade, (Fuhrmann) heißt: links; wird den Pfer⸗ 
den in Schleſien zugerufen. 
Schwabber, (Schifffahrt) ſ. Dwall. Jac. 
Schwabe, (Böttcher) wenn der Reif bey den Boͤtt⸗ 
chern ſchleudert, fo fagen fie: der hat einen Crabaten 
gemacht; deromwegen wird ein Stuͤcke Reif darzwiſchen 
gefchlagen, das beißt: ein Schwabe. In Schwaben; 
land aber leiden fie es nicht, ſondern heißen das Stuͤcke: 
einen Philiſter. 
Schwãbiſche Brärer, f. Banerpföße. 
Schwaͤbiſche Stampfer, eine Gattung von Papier: 
machern, weldye die tonnderlichen Gebräuche der Stam⸗ 
pfer und Ölätter (S. beyde.) nicht angenommen haben. 
Bon diefen befinden fich viele im Meiche, vorzüglich in 
Schwaben. Sie gehören größtencheils noch zu denen, 
welche die vom Kayſer Ferdinand III. unter den 27. Nov. 
1656 für die in feinen Erblanden befindlichen Papiermas 
der feftaeleßten Gebräuche noch beybehalten haben. 
Schwaͤbiſchgemuͤnder Waare, heißt man aller: 
band glatte, getriebene und mit Steinen befeßte Geſchmei⸗ 
de und Schmudfachen, die von geringhaltigem Zeuge ver« 
fertiget werden, und die eben deswegen in fehr wohlfeilen 
Preifen zu haben find. Die Stadt Gemuͤnd in Schwa: 
sen wimmelt von Goldfhhmieden, welche jährlich eine 
große Menge diefer Waaren liefern, und über Auasburg, 
Frankfurt und Nürnberg in allen Gegenden der Welt aus: 


führen. Man faßt da befonders allerhand nächte böb: 5 


milche und gefärbte Glasſteine, diebefanntermaafen fehr 
wohlfeil find, und beym Handel nach taufend Dukenden 
verkauft. werden. Die Schwäbiihgemünder Arbeiten be; 
Reden infonderheit aus Hemdeknoͤpfchen mit bunten Stei⸗ 

‚ von welchen das ganze Dußend auf der Stelle um 
einige Kreußer verkauft wird, in Obrenringen, Dofen, 
Schnallen u. dergl. Dieſe Schwaͤbiſchgemuͤnder Waare 
ſticht übrigens durch nichts, ale durch ihre Wohlſeilheit, 


ervor. 
' Schwache Xefie, find die, fo nach ben Fruchtäften 
en, aber nicht fo viel Saft als diefe haben, daher fie 
gr her, und an der Spitze des Hotjes ſchwarj worden. 
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er läßt man fliehen umd bewahrt fie zu Fruchtaͤſten 
uf. ‘ 

— des Rappiers, ( Fechtboden) ſiehe Nap⸗ 


Schwache Kammern, (Artillerie) find diejeni 
welche im Boden enge und ſpitzig, oben —5 


Schwache Manier, (Maier) f. Manier, ſchwache 
Schwacher uf, (Rothaͤndler) ſiehe Huf bes 


bes. ; 
Schwacher Schrot, ( Eifenhammer ) eine Gattu 
von Beileifen; f.d. ac. 2 * 

Schwachſtein, ſ. Trapp. 

Schwadengift, ſ. Fliegenſtein. Jac. 

— CRandwirthfhaft) ſiehe Schwa⸗ 

n. * 

Schwadroniren, mit dem Degen oder Saͤbel, rechts 
und links, immer um fi herum hauen, um die Feinde 
von ſich abzuhalten. 

Schwalbenſchwanzbaͤnder, (Schloßer) fo heißen 
diejenigen Bänder, welche ſich ausbreiten wie ein Lappen, 
und mit drep Löchern verfehen find. 

Scwalbenfbwanzförmiger Zapfen, (Tiſchler) 
f. Zapfen , ſchwalbenſchwamfotmiger. Jac. 

Schwalbenſchweif, (Kriegsbaukunſt) fiche Bäder. 

c. 
Schwäler, auf den Schiffen, find das von alten 
Selten aufgedrehete Werg, weiches man buͤſchelweiſe zu⸗ 
fammen an einen Stod bindet, um das Schiff damit 
abzuwaſchen. 

Schwalbenbeerſtrauch, Viburnum opulus. Die 
fer Strauch wird zuweilen zu Hecken gezogen, das Holz 
giebt etwas gutes Reif: und Brennholz, auch ſchwache 
Kohlen für Kleinſchmiede, und Nägel für Schufter. Aus 
den Zweigen laffen ſich Pfeifenroͤhrchen madyen , die duch 
den Gebrauch immer biegſamer werden. Die Beeren fol: 
den zur Verfertigung eines Effigs dienen, werden auch 
von den Vogeln aufgeſucht. — Die Wurzel mwuchert 
weit um fih. Der Stamm ift 8 bis 12 Fuß hoch, mit 
biegfamen, doch brüdigen Aeften umgeben, die Rinde . 
aſchgrau, das Hol; weiß, söhe, hart, mit einer ſtarken 
— nahen, reißt leicht, und läßt ſich nicht gut . 

n. 


Schwall, (Hüttenmerk) heißen in KRärnthen biejeni, 
gen Schladen, die noch hältig genug find, um mit Rus 
Ben einzerrent zu werden. 

Schwall, nennt Herr Schemerl infeiner Abhandlung, 
an Flüffen und Strömen zu bauen, einen Waſſerkolk, 
befonders aber diejenige Tiefe im Strombette, welche bey 

gen.in der Mitte acmeiniglich oft ploͤtzlich aus⸗ 
reißt, und außerordentlich ‚fi vermebret, wenn ſolche 
nicht —— zu beyden Seiten zuſammen geſchloſſen 

Fein Sp arins, (Materialiſt) firhe 

wanım, Spongia matina, iali 

Nu 2 Schwamm, 
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Schwamm, Äußerfies Ende an der Einfaſſung 
der Bleysafelfoem, Eponge, (Bleyarbeiter.) Diefes 


ein großes traghaves Drert, deſſen man ſich bedient, 


* 
um die Breite der Tafeln, die man gieft, zu vermindern, erha 


iit fo bewahrt/ daß fosar ein ausgewachfener Schwamm, 
wenn. derfelbe mit Salz einigemat befireuet und bewiſcht 
wird, fidy unvermerkt ganz verzehret. ‘ 
Schwammmafcine, eine vom Herrn Löcher in 
Freyberg erfündene Mafhine, das Wafler aus den Tiefs 
ften zu. böben.. Sie iſt das Mittel zwiſchen der Veraiſchen 
Strickmaſchine und dem Paternofterwert. Die Vorrich · 
tung. ift folgende: Ein Drilling, deffen Staͤbe horizontal 
kiegen,. wird vermittelſt einer Kurbel beweget ;birfer greift 
in fin Stirntad, an deffen- verlängerten Welle fich zwey 
Scheiben beſinden/ die mir eiſernen, nah dem Mittels 
punet der Welle gebogenen Staͤben mit einander ver» 
Bunden find 5 diefe Vorrichtung heiße der Korb; uber die- 
ſem Korbe befünder fich eine Walze, fo. die Ausdrüadwalze 
genanne wird, beynahe von: eben dev Breite, als die 
Scheiben des Korbes aus einander ſtehen, und bie ſich 
zwiſchen denſelben beweget/ und zwiſchen beyden befinder 
ſich ein Raum, durch welchen das Schwammſeil, nebſt 
deren daran in Flanellenen Sackchen befeftiaten Schwan: 
men durchgehet / alſo daB fir ſich auspreſſen. Dieſes ausge. 
orezte Waſſer ſallt durch den Korb durch, in einen unter 
dermifelSen/ängebrachren Waſſerbehalter. Unterhalb diefem 
Wafferbehntter , beyden Seiten des Korbes, find zwey 


Rollen angebtacht, durd) welche das Schwammſeit ohne. 


de von einander gehalten, und vor bew Reiben an dem 
After geſichert wird, ; 

Aywimıtie in Wachs und Metall abzugießen. 

Die Hinderniffe, welche fich bey der Beftimmung etlicher 

ten von Schwänmen zeigen, ıfind gar des 

nd gemeinfchaftlichen Kenn- 


GH. Yore Aehnli 
zeichen , die fie mit mehrerm zugleich haben, verführen 
gar leicht, und feßen. den Naturſorſcher nicht ſelten «in 


eine wahre Verlegenheit. Dieſe wird dadurch vermehrt, wandelt 


Schw ann 


wenn man, wie bey andern Gewaͤchſen nefdjicher,- After« 
ſchwaͤmme entdeckt, und felbige ‚weder —— be⸗ 
tommen, noch fie auch lange genug ver dem Werdeiben 

alten kann. Dieſe Schwierigteiten find zum Theil 
groͤßtentheils gehoben, wenn man eine Menge von gewiſ⸗ 
hg —* Rn einmal, und zwar 

; e ve Verganglichteit erlauber; 

fanımen ‚haben, maleid-äberibie . er 


Gegenden, zu einer 1 Abficht mistheilen kann. 


bnlidyen Bar 


lichen Körpern. zu erhalten, nicht geri ſchaͤtzen, als 
die Herbaria rixa: und er —— 
jenigen erwachſen, die ihre Sammlungen von na * 
Korpein, oder ihre Matusallabinette mit ſoichen 
dien. der rateſten — die ſonſt fo ſelten zu erhal⸗ 
nl 


ten find, beveicher Be ie 
— zum Seuer aufſchlagen, fiche Feen. 
‚Schwammball, (Hpdraulit) ein Beutel von Fianen, 
mesinmfich.der Shwartin befindet, fo.an Dad € Idee. 
mmmafchine befeftiget wirdz f. d, — 
—— * Era ik nicht felten an feuchten 
vehkens, t 

Deten,, uud kheins,iösen Urfprung — I i 


Scchwa m m 


selbens fie ſchluckt das Waſſer heftiger in ſich, als die 
Gat tener de ; ſie erhebt ſich im Sruhlinge bey N achtftͤſten 


und der —— wirſt die aufteimenden Pflanzen mit 


alsdann wirtlich verderben; fie 
ige will, ſehr nachtheilig ; fie 





> Dicker wegen muß fie halb trogen 
ter werden. ie Mt fih nicht our auf der Scheibe dres 


und n tuͤchtiger Arbeiter 
—— ‚mineralifcber , — Guht. 


— en Eee 
1 eher 3 ea ' * 
ars Eluge, En an 


r ne @ bie — m vierſibi 


pe an des es Pierae, (Hoshändfer) dieſer 


i eder unten und zugleich hech ge: 
Besen, > —** neh, u me u 
IH e nen dm. Laxus yı (Birfter,, Gärtner) gen 
me 


„ Schrwangeuben , (Bafasau) nö fange Gi Se, 
an eingermiinte große 

— Selbige werden in ii en 
einoe „u mi Bart ee Mägelmoder, Bol⸗ 


und davon achen. 
—* —— (Medanis 


19 an eine Wand ein itu 

und an denſelben haͤnge eine —* Kugel mit einem 

den. Wenn man nun die Kugel in die Höhe hebt, und 

Ußt fie fallen; ſo wird fid) diefelbe mit dem Faden an dem- 

nr einigemal hin und. her bewegen. Der Drarh ib 
Anſehung 


d Bewegung axis ufcillationis.; 
Bee ine het mn ic nid, wenn man * Vewegung 


Schwan), —E heißt der PR Tdeil eines 


. Schwanz, (Mufiterd f.Anene. Zac. 
. Schwanz, des Kiegels, (Schloͤſſer) ſ. Riegel. 


+ 


Schwarza 285 


Schwanz des Laufgrabens, gern 
—— ausbauen, eh, das Trom, —— 
ſich ausgekeilt, vollends man fagt auch: das 


ombeym Schwanze £ —— 80 
— Yan e heißt as anterſte 


T ne Rehnumgemünze, dar 
PM zum s&oginen Thaler machen, Sach ber Eonventiong 


20 Bl, Fuß, Piftolen & 5 hir. achen 4 auf die. Eilfnifche 
Ihr Werth in 





Er De een 
‚Sapwarenfdyaft, fo viel als Der Bezirk, tooräßer ei 
* — 


dazwiſchen kommen) Tage —* 
Kun —— ‚und die folgenden aterh 


r von dem Vorfchwarme. 
—— See die = dieſen letztern aber 


————— — —— 
gen Me Fi mieten un zu machen. 
Sagemullex) geht ein ſolches Stuck 
nich Re en Zange des Saceblocks Lurch,.. ſon⸗ 
dein nad Braun von demſelben ab, fo wi es: * 
ins belondere eine — — 
in; 


wird, 
J — * ie been near die 
nicht mit der weiß gemacht und polirt find 
war; auf Baumwolle mir Bnoppern. Dan 
nennt gemapleng Kino und laͤßt fie in einem leine⸗ 
en Sade, in einem Keffel mit Baker gehörig aufwale- 
3 und wenn dies geſchehen, nimmt man die Knop⸗ 
pern wieder heraus/ alsdann (6 man grünen Eifenvitrich 
in laulicht Waſſer auf, und gieht mmechzfelstwrife die Vaum⸗ 
eder leinene Waare, welche vorher 2 runden in 


helhem Waſſer * worden, durch das kalte Kupfer 
a lead bie Ruoppssnbrübe, 


—— bis es 
die 
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die erforderlihe Schwaͤtze Hat, womit man gewoͤhnlich 
viermal forefähre. Man behaupter zwar insgemein: daß 
zu der ſchwarzen Farbe auf Baumwolle, jo wie bey dem 
Tattun, Eifenfeilfpäne gentmmen werben ; die Färber wol⸗ 
fen es aber nicht zugeftehn, weil die Eiſenſchwaͤrze die 
Baumwolle weich und mürbe macht. 

Schwarz auf Manſcheſter. Man gründet das Zeug 
in Blau, man waͤſcht und trocknet es, man gallirt es mit 
4 Unzen Alaun auf jedes Pfund, and 24 Stunden fang; 
Alsdann läßt man es auströpfeln. Machgebends bearbeir 
tet man das Feng 3 Stunden lang im Schwarzbade, 
während diefer Zeit wird das Zeug darinnen hanthiert, 
and von Zeit zu Zeit gelüftet, endlich nimmt man es wie⸗ 
der heraus, zum Lüften, Wafchen und Schlagen, bis das 
Waſſer helle heraus aeht. Schwarz wird auf vielerley 
Art gemacht, von folgender Behandlung wird es ſehr 
fon. Wenn das Zeug aus dem aften Schwarzbade 
kommt, fo giebt man ihm ein Bad von indianischen Blau⸗ 
holze. Alsdann waͤſcht man es, um feldes in ein zwey 
tes Dlaubolzbad au fenfen, weldem man Grünfpan zu: 
ſetzt Man giebt ihm nodimals die Gallirung,/ aberiehne 
es zu wachen, und bringt es wiederum in die Schwarz⸗ 
füpe, alsdann wird felhes gewafkhen und getrocknet. 
Man bringt es in einen Keffel mit heißem Waſſer, waͤſcht 
es im Kluffe, ſchlaͤgt und laͤßt es abtröpfeln,, gallitt es, 
indem man zu dem alten Öallirbade, deſſen man fid) bes 
dient, eben fo viel Sumach zufeßt, als man-bas erſtemal 
Gallaͤpfel nahm; fo arht man nad) einander zum dritten 
und vierten Bade der Gallirung und des Schwarzen fort, 


indem man jederzeit das Blauholzbad nachhero giebt, und ſche 


das Zeug endlich waͤſcht. Zuletzt macht ein ſchwaches aber 
ſehr heißes Waydbad den Beſchluß. Die letzten Galli: 
rungen geſchehn im Reſte der vorhergehenden. Um das 
Schwarz ſanfter und glaͤnzender zu machen, fo muß man, 
fobald das Zeug trecken geworden, daffelbe mit den Be: 
fem überfegen, nochmals abkehren, und auf den Beſen 
einen Tropfen Baumoͤl fallen laifen, das Delgeben von 
Tropfen zu Tropfen, von 2 zu 2 Ellen wiederholen, das 
mit alles getroffen werde, und nichts leer bleibe, daben 
muß man aber allen Staub forgfälrig vermeiden. 

Schwarz auf Porsellain, ſ. Porzellanfarben. 

Schwarz auf Wolle mit Aungenmoofi. (Färber.) 
Man färbe das wollene Garn erft braun, (ſ. d.) alsdann 
koche man es ineinem Decotte von Blaufpänen eine Bier: 
telftunde, fo wird das Garn völlig ſchwarz. 

Schwarz mit Erlenrinde färben, f. Erlenrinde. 

Scwarsbeeren, (Bärber) f. Heidelbeeren. 

Schwarz bleyweiß, fo viel als Wafferbley. 

Schwarzbraͤunliches Modererʒ |. Mobderers, 
Schrmarzbräumliches. 


Ic. 
Scdwarsbraunes Blurfleinerz, Dchwarzer Ölas- getrodneten 


kopf. ’ 

Bcwars, Das Glas su färben. Man nehme klei⸗ 
ne wielfarbiate Glasſtuͤcke; man feße denfelben Braun; 
ftein und Zerherſtein zu; aber von ber erſtern Subftanz 
Die Hälfte weniger als von der andern. Mienn das Glas 


Schwarzd 


on mean af day bragpbadrunugpner Es wird 
e glänzende ſchwatze Farbe annehmen, und 
Gebrauche tüchtig ſeyn. ze 
+ Auf eine andere Art: Zu ap Pf. Kinftallen und #0 
Pf. Gartenraute Fritte nehme man 4 Pf. kaleinitte Blepe 
und Zinnaſche, die wohl pulverifirt und geſiebt it. Thue 
diefe Miſchung in einen bereits warmen Tiegel, che man 
fie in. den Ofen bringt. Iſt das Ölas wohl rein gemacht, 
fo nehme man 6 Ungen von folgendem Pulver dazu 
Man nehme, um befagtes Pulver zu machen, gleichviel 
wohl Falcinirten und puiverifirten Stahl, und: Eiſenſpaͤ⸗ 
ne, die von dem Amboß der Schmiede abfallen, die ebemd 
falls zu Pulver geftoßen, gefiebt und mit dem Stahl ver» 
einigt werden müllen. Wenn man nun 6 Ungen von 
diefem Pulver mit dem in Guß ftehenden Glas vermifcht, 
jo muß man jelbiges berum rübren, weil das Pulver 
macht, daß das Glas ſchaͤumt, und dann laͤßt man felbi- 
ges 12 Stunden ruhen, che man das Glas arbeitet. .. > 
Kunkel ruͤhmt dieſe zo. vorhergehenden Kompofitiog 
nen, er behauptet, daß bie Farbe meht durchfichtig und 
mehr braun als ſchwatz ausfalle, wenn man bie. Mi 
der legten länger als ı2 Stunden im Feuer läßt. 
Scdwarz, dns Pelzwerk zu färben, [. Faͤrben dee 
Pelzwerks. 
Schwarzdegenoͤl, ſ. Birkentheer. RC 
Schwarz, ben Chagrain zu färben, f. Chagtain. 


Kar. 
Schwarz der Särber, ſ. Schwatz. ac: j 
Schwarz, die Juchten 3u färben, ſ. Juften, Rußi- 
Schwarzdorn, wilder, Schlebenoorn, Prunus 
Ipinola. Diefer Halbe Strauch empfiehlt ſich nicht wohl 
zu lebendigen Hecken, weil die Hauptſtaͤmme leicht einge: 
hen, die Wurzeln weit um fich wuchern und weit austrei⸗ 
ben, alfo Luͤcken entftehen, und brauchbarern Pflanzen 
Nahrung und Raum entzogen wird. Mit mehrerm Bone 
theile laßt er fich abgehauen zu todten Berzäunungen, auch 
auf Salzwerken zu Oradierwänden nügen. Das Holz 
wiffen die Drechsler, Tifchler, Bildhauer und Inftrumen: 
tenmacher, feiner Fehler ungeachtet, nuͤtzlich zu ‚gebrauchen. 
Die jungen zarten Blätter geben, gelinde geröftet, einen 
guten Thee. Die Blüten geben den Bienen Stoff zum 
Wachſe. Die Frucht iſt, vom Frofte geruͤhtt, roh und 
getrocknet, genießbar; man macht auch Eſſig daraus, und 
anf verſchiedene Art ein angenehmes weinichtes Getränk, 
Der Pontäd, der in Deutfchland verkauft wird, folk * 
meiftens aus den Schlehen bereitet werden. Der Saft 
t und klare trüben Effig und Wein. Die unreifem 
Früchte geben mit Vitriol eine dauerhafte ſchwarze Farbe, 
die reifen für fich, eine blaßbraune .auf Leinwand, die 
eine rothe, die im Seifenwaſſer in dauerhaß⸗ 
tes blaßes Blau uͤbergeht. Die Rinde giebt, im. Waſſer 
ausgezogen, : eine-bräunlichte, trübe, jufammenziehende 
Bruͤhe, und diefe mit verfchiedenen Laugen gemifcht, meh⸗ 
rere brauchbare Farben. Die Rinde der Wurzel amd die 
unreifen Fruchte werden auch zum Lohgerben sup 


\ 


Shwarzd r 


— liefern den Bienen Stoff zu 
SBadıts werben aut für Aporbeten game Die Wur 


Mar nimmt eine Menge Eifenwert , welche man 
wohl waſchen täßt, *8* e hernach in ein Faß, und 2... 


J 


zu s Pf. Eiſenwertk 6 Maaß quten Weineſſig. Da das 
Faß auf'dem Boden fteht, muß man unten ein angefted)s 
nes babe, durch welches man Waffer 


3 bis mal des Tages abzapft, und immer wieder in 
daffelbe Faß fchüttet, und diefes 5 bis 6 Wochen lang. 
Berner thut man, indem man das Eiſenwert eintauchen 
— Fraan be berg een ; Pf. 
nfpan, und eben fo viel —— nebſt 4 Loth 
älter es iſt, deſto beffer iſt es. 

es zu dick wird, gießt man Waffer hinzu. 

bebem 4 Diaaße Biete Sifemarfes thut man 4 Inge A 
‚und 5 Unze eypriſchen rue Um ein noch 


zuſammen | 

euren Ye 

Maaß Farbe man + Pfund arabilhen Gummi, 
ei = Lorch wohl eingevüßene: und beſonders getechte 


42) Eine andere Art, — Farbe mit Eiſenfeilſtaub 
gu machen, welche zum Schwarz, zum Vielett und zum 
— Gelben gut und probat iſt. Man nimmt 
seinen Feilſtaub, und legt ihm am die Luft auf Bieter, 
bamit er roſte, nachdem man ihn 5 bis omal’ser. afben 
Man —— ihn von Zeit zu Zeit mit "Seringelaie} 
Ermangeluna, mie Urin. Wenn er auf 
der einen Seite völig geroffee iſt, wendet man ihn am, 
and begießt ihr immer/ bis er auf der andern eben ſo ſehr 
geroftet it. Alsdann Röge mars ihn ein wenig, thut ihn Kochen. 


nimmt man 34 


Schwarze 287 


in ein und gießt zu jedem Pfund Feilffaub 3 Maaß 

Hernach zapft man dem Liquor ab. Um 
ſchwarz zu aeg thut man 6 Maafi von diefem Liquor, 
9 Ungen Antintoniun, « Lrzen cypriſchen Vitriol, und 
4 Ungen Grünfpan, und läßt diefes auf diefetbe Art, wie 
bas vorige, un kochen. Um es zu gummiterf, 
. Stärke, dieman in einem befonderm 
Gefäße mis faltem Bafler nady und nady weicht. ‚Wen 
man die Farbe von dem Feuer tweagenommen hat, (hlitr 
Fed a —* ee rar —— dazu, und —— —* 

Farbe Hernach man 

durch ein Sieb oder leinenes Tud. 


Schwarze Erde, Humus tindoris, Man finder 
fie in den Schwediſchen Provinzen @moland und Scho⸗ 
nen in * Erlenbrüchen, die etwas höher ger 
mic Bitriolſaure durchdrungen und 
> davon has fie auch ihre buntels 
‚ und die Eigenihaft, mis Galläpfelabfub 
n Waffern, eine Dinte zu machen. 

inen herben ck, und färbr ab. 
als wurde fie bey den Stahlmachen gebraucht, und 
Bauern, 


mod jegt Bedienen fi ihrer die Echweduſchen 


" am ihre wollene Kleider ſchwarz zu färben. 


Schwarye Farbe. Die gewöhnlichen Nüancen die: 
fer Barbe find: Graulichſchwarz- Braͤunlichſchwarz; 
Dunteffichwarg oder eigentlich Schwarz; Blaulichſchwarz⸗ 
Eifenfhwarz. 

Schwarze Sarbe auf Tuds ohne blauen Bennd, 
(Färber.) Wenn das Stüd Tuch 34 Pf. wiegt: kocht 
man in einer hinteihenden Dienge Wafler zwey Stunden 
ur zwoͤlf Pfund gutes achebeltes und in ein weines ſtar · 

Bes Tuch gebundenes Campeſchenholz. Wenn die Farbe 
ausgekocht, fo nimme man den Sad wieder heraus, und 
legt ihn in eine Heine beynahe ganz mit Waller 


efüllte 
Au Wanne, um ihn auszuwafchen, und die ned; übei tig ger 


bliebene Farbe vollends auszuziehen. Alsdann gießt man 
fieben oder acht Maaß tochend Wafler in einen Keffel, 
wirft ein Pfund blauen par darzu, und ruͤhrt es mit 
einem Stocke fo lange um, bis «6 aufgelöft iſ. Nun 
gießt man die Auflöfung in einen größern ve und rührt 
fie mis einem Ruhchaten drey oder vier Minuten lang 
wohl um. Laßt das Bad alt werden, und gie kalt 
Waſſer zu. Ruͤhrt es abermals, und wirſt das Tuch 
rn anzubeveiter hinein, Man drebs bad 

ananglich fehr geſchwinde eine halbe, — — 
herum, hernach ganz langſam, ohne Aufhoͤren, und laͤßt 
es eine halbe Scunde kochen. dem erſten Auffud 
windet Man das Tuch auf die Haſpel, und läßt es abtros 
pien in den Keſſel. Danmbyeitet man «8 auf dem Eſtri⸗ 
he der Wereftatt von einander, um es abtürhlen zu laſſen. 
Man muß aber das Erich zunen abtwakchen. IR das 
Tuch lalt geworden, fo legt man es wieder in den Keffel, 
laͤßt es barinne noch eine und eine halbe —— unter 
um Umsühren and Tiefhakten, im dem Made 


Nach 


253 Schwaͤrzef 


Hash dieſem zweyten Auffud haſpelt man Has Tu Zu 


Alif, breitet es hernach auf das Eſtrich, oder hängt es an 
v um abzutählen. „ Während daß es abkuͤhlt, füllt 
man den Keſſel mit dem Kailer aus der Wanne, in dem 
iman den Sack mit dem Indianiſchen Holze aus gewaſchen 
hat, fehrenft das Bad ftarf, und wirſt das Tuch abet; 
mals bineim, wendet es oft um‘, und glebt ibm zum beit: 
‘genmale eine und eine halbe Stunde einen Eubd. 
Wenn es zum drietenmale aufgewallt hat, nimmit man 
das Tuch heraus, breitet es auf das Eſtrich, ohne es erft 
duf der Winde abtropfen zu laffen, weil nian mummehr 
das Dad nicht brauher Man ſpuͤhlt es as, "hängt es 
hin und kühlt ss ab, mie nad den. beyden erften Auf: 
ngen. 0 
—— man dem Tuche die letzte Trockmung giebt, fo 
zieht man das Feuer unter dem Keſſel vor, ſchiebt Die Re⸗ 
giſier und die Thuͤre des Oſens zu, füllt den Keſſel vell 
Waſſer, ruͤhrt das Bad, und bringt das Tuch von neuem 
hinein, wendet es eine halbe Vierttelſtunde bin und her, 
alsdann verignit es man ganz und, gar in das Dad, * 
es darüber hergeht, läßt es die ganze Nacht darinne, um 
deckt den Keifel zu. Den andern Morgen früh zieht man 
das Tuch aus den Keifel, windet es auf die Winde und 
ſictt es in die Wale, um es im Waſſer anszufpühlen, 
bis das Waſſer helle wieder abläuft. In der Zeit, daß 
man das Tuch in der Walfe ausfpühle, laßt man ein 
Halbes Pf. weiße Seife in einem Haren Wafferbade auf; 
löfen. Wenn die@eife jergangen, und das Bad fo warn, 
def man feine Hand darinne leiden kann, fo ſtaucht man 
des Tuch hinein, ſchwenkt es eine halbe Stunde um, oh⸗ 
ne Sud, nimmt es dann wieder heraus, und uͤbergiebt 
es ganz warm der Walke, um ned einmal fo rein aus, 
gejpüblt zu werden, daß das Waſſer ungefärbt abläuft, 
Noch dieler Vorbereitung giebt man dem Tuche den Strid), 
fpannt es auf den Rahmen, um es gerade zu ziehen, und 
zu trodnen. Wenn es troden ift, fo buͤrſtet man es drey⸗ 
mal, beſchneidet es, legt es gedoppelt zufammen, und 
Bringt es ohne Pappe oder Opan unter einer kalten Preſſe 
vier und zwanzig Stunden. 
Schwarze Sarbe aus Bitterpflanzen. (Färber:) 
Zolgende find durch Verſuche geprüfte ſchwarz färbende 
Kräuter. Das Kraut des Wermuthe (arcemifia abfin- 
thium Lion.) Das Kelnifraut (Sentellaria galenicölara 
benedida.) Das Krant ver Kardobenedicten, (Centan- 
sea benedita Linn;) Die Blätter des Waſſerdoſtes, 
(Eupatorium cannabinum:) Das Kraut 'der Reinfat- 
gen, (tanacetum vulgare,) Die gepülverte Burzel des 
kothen Enzians, (gentiana rubra offic, ober gentiana 
lutea.) Die erwähnten Kräuter und Blumen werden 
am Johannis abgekhnitten und im Schatten getrodnet; 
alles ehe fie Blüten befommen, Das Färben felbft ges 
ſchieht auf folgende Art: man kocht das weiße wöllene 
Garn in einer Aufloͤſung von grünen Vitriol, eine halbe 
Stunde lang. Im Großen fiedet man erft die wollne 
Waare, mirder Bitterpflanze, und nachher in Eifenvis 
sgiol, dawit dieſer das Zeug nicht fo fehr zernagen möge, 


Schwar zẽ g 


jedenn Berſuche nimmt man eine Unze aufgelbften IL 
triot. Alsdann kocht man eine Unze des Bitterkrauts im 
Waſſer aus einer Quelle, eine halbe Stunde lang, und 
alsdann wirft. min das mit Eifenvitriol vorbereitete walls 
ne Garn in die Pflangenbrühe, tworinnen man: es eine 
Stunde lang kochen lat. Nachher wisd es herausgezo⸗ 


er, ausgedruckt und im kalten Waſſer abgewaſchen 


Das Verfahten mit der Wermuth, mit der Kardoben 
biste, des Neinfarren und Warferdofies, auf Wolle: 
garn giebt demſelben eine Olivenfarbe; das mit Heimkraut 
‚gekocht, wird ſchwarzgruͤn und das mit Enzianmurzet, 
brann. Wenn man alle, diefe verſchiedene "Garne in ph 
nem Aufguffe eine Biertelftunde fang kocht/ fo nehmen fr 
alle eine Schwaͤrze an, die vollklommen undrein iſt "Ha: 
befien macht dech das.mit den Deinfarren abgeſoltene 
Barn eine Ausnahme, daß feine. Schwaͤrze enwas ins 
Möthitche fallt. Da die aditrinairenden Vegerabilien ve 
den bloßen Zuſatze des grünen Vitriols allein ’der 

und andern Geſpinnſten keine volltommene Schwaͤrze ge⸗ 
ben, ſendern dieſe alsdann erſt entſteht; wenn die Wan 
re nach geſchehenem Abſude, mit derfelben in einer Brüs 
be won Kampeſchenholze gebracht, oder wenn derfeiben 
vorher der blaue Grund in der Indigtüpe gegeben wird, 
5 hat es auch mit den Ditterfräusern diefelbe Vefchaffeits 

it, 

. Schwarze, Sarbe zn Pleurenfen, Guchbinder ) 
Diefe beſteht aus ganz reinem Kienrufe, dazu thut man 
nach Gutbefin den recht reinen-und durdpgerungenen Klei⸗ 
ſter, mit welcheim · der Kientuß recht durchgearbeitet witd 
damit ſich tein flüßiger Theil mehr darinnen aufhalte 
Wenn das feine Richtigkeit hat, ſo giebt man allmaͤhlig 
etwas Hefen hinzu, und rührt es wohl durch, und fetze 
dies ſo lange fort, bis die Farbe ſo duͤnne iſt, als ſie zu ih⸗ 
rem Gebrauche ſeyn muß, 

Schwarze Farbe zum Zeichnen Der Schaafe 
Unter ein Pfund Talg ſchmelzt man 4 bis 6 Loth Theer 
und ſchuͤttet ſo viel won gepuͤlverten Holzkohlen "darunter; 
als zur Schwaͤrze erforderlich iſt; und damit bezeichnei 
man, wenn es über dem Feuer zerlaſſen worden, dig 
Schaafe. Diefe Zeichnung waͤſcht fein Waſſer aus; mit 
Huͤlfe der Seiffe aber. wird Die Wolle vollig- davon gereie 
nigt. Sollte diefes Mengſel zu fpröde ſeyn, fo kanm man 
noch etwas Ochmeer darunter miſchen. uch ea 

Schwarze Sichte, Pinus marina, Das Holz dieſes 
Baumes bat feinen bejondern Werch. Es iſt Jeicht und 
grobadrig, aber aus den jungen Nadeln und Zweigen vers 
fertigt man einen Bierextraet (Spurce ), der von dieſer 
Fichte beifer fey fell, als von der weißen, | 

Schwarze (Benuefer Seigen, ſ. Öenuefer-Beigen, - 

Schwarze Blafur auf “albporcellan. - Dam 
nimmt achtzehn Theile Bleyaſche, drey Theile Eifenfeis 
lung, drey Theile Kupferaſche, und zwey Theile Dafflora 
Benn dieſe zufammen geſchmolzen werben, jo giebt es 
eine braune Will man aber eine tiefere 
Schwärge haben, ſo muß man mehr Safflor dazu 


Schwarze 


>, ; rn, 
Schwärzeg \ 
“ — Groſchen, eine Münge ih Bayeın, der 
gen 43 Stück auf einen Thal gehen. Mach bem 24 SI; 
Fuß, Piftolen zu 6 thlr. gehen auf die Coͤllniſche Mark 
Di r ®old 99374, Silber. 672 Stück. Ihr Werth in 
iftolen 5 thlr. iſt 54 pf: 

Schwarze Heller. Eine Rechnungsmuͤnze in Bayern, 
davon 630 einen Thaler machen. Mac) dem 24 FI. Fuß, 
Piſtole zu 6 thlr., aehen auf die Collniſche Mare fein, 
——— Silber 10080, Ihr Werth in Piftolen 
seo: ift A pf. 

Beeide, Xußkreide —— nigriea 
Meine or ſchwatze und meiche Erde, die ſich mit dem 
. leicht zerſchaben läßt, gehoͤrt abernicht zur Kreide, 
Man brauche fie indeß auch zum Schreiben‘; vornehmlich 
in der Baukunſt, um Striche anf Holy damit zu machen. 
Sie —— ſich nicht an vielen Orten, aber —* wo me 


vorföommt, H in- vielen‘ Aber 
An der frehen Sure fe und die prä ne Ban 


— ſeht leicht net heftigen Feurt wird fie ſot 
dar roth, und zur Eiſenſchlacke "Akım Dana ruck und Nuͤrn / 
berg ſindet man ſie vorzuͤglich in zroßer Menge, wo man 
auch Häufig” ſammlet und auswärts verſendet. m 
auche fit auch, Holzwerk ſchwarz damit zu färben, auch 
Malen ;- fie läßt ſich aber nicht gut mit Oele 7* 
‚m folgt dem Pinfelftriche nicht überall. Es iſt 
Ka, wenn dorgeneben wird, daß Touche daraus bereitet 
x? @ie gehört eigentlich unter die Alaunerze: pn 
er auch ſo das Waſſerbley. In Berlin oſtet das 
— — Kreide; geſchnittene 20 gr., ungeſchnit⸗ 
12 ar: 
Schwarze Kunſt ‘Der Erfinder der ſchwarzen 
Kunf it ein Heſſiſcher ——— * Namens von 
Siegen. 1643 lernte Pring Rober von der Pfalz fie 
von ihm, und machte fie vollkommnet 
Schwarze Bhpe, Schwarfah. Furber) Gtimer 
Oder Eifenvirriol ra Pfund, altes Gſenwert 300 Mund; 
Ellerneinde 200 Pfünd, und Wafler so Eimer oder 609 
Moͤßel. Die hoͤlzerne Tonne ftehe ziemlich hoch auf dem 
darunter angebrachten Lager, damit man einen Zober un: 
ter und vor ihn ftellen fonne. PR Kärber weichen unter 
ſich, in der Anordnung der Färbe Rift, von — ab; —* 
alle / dieſe gen find ſeht unbedeutend.‘ 
Böden des Faſſes ſtreuet man⸗ bis 5 Zoll hoch 5— 
Be, und daruber den Vitriol, wieder daruͤber 5 Bis 6 Zoff 
siene Rinde, und dann darüber 3 oder 4 Körbe voll Eir 
fenwerf; den übrigen Raum bes Faſſes, bis oben an, 
beladet man mit der Rinde ; endlich Ari man das Faf 
aut Baffer an. Die Rinde muß trocken‘, ze 
in kleinen Droden Beftehen ; man — 
ein, indem man ſie darein fchichtet. r 
—— iſt, defto beſſer; je Heiner es if, ' 





— 


Pl, ind witd fun 


Schwarzed a8 


fängt, fo ſetzt man eine Quantitaͤt Vitriol, halb fo viel 
als das etftemal, u 7 man zapft die Brühe ab, und 

fotche im etlichen Tagen wirder auf / und nach deren 

laufe kann man wieder damit färben. Verſagt die Brüße 
jum anderumal den Dienft, fo betrachtet man fie als abi 
genutzt man ſchuttet das Faß aus, waſcht das Eiſenwert 
rein, breitet es an der Luft aus, damit #8 von neuem r& 
ftig werde, und es wird zu einem neuen Gebrauche in 
eben der Art wieder wichtig. Gemeiniglich gebraucdhe ma 
gemeines Waffer, um die Schmiarzbäderanzufehen; 
aber tan ‚gewöndehles‘ dünnes Dier iſt dieſem vorge 


Schwan Miercurialpanacke, $ Bioferrblantd j 
Queckſuber 
Schwarze Minstatellerreaube, Wimer) f. Beim 


m 
= 


rebe 

Schwarʒe Trapbıba, f. Versbl 

Schwaͤrren Wahre 'in ein Land bringen⸗ 
Schleichhiandet treiben N] 


Schwächen‘, welcher —— in ein Lam 
blinat; - ein —— —* 
ee der Nadeln⸗ ſJ ——— der Ne | 


gi Nieswurzel, Ehriftwursel, Hellebo- 
rus niger, fcapo fabuniflöto‘ Linn.  Melampodium off, 
GHandinn) ſt niche nur auf den zriechiſchen ' Inſeln und 


im Klemnaſſen, ſondern duch Im ate, auf den A 
pen der Schmelz, Itallens und Deftetreichs zu Hauſe. 
Dieſe Wurzel 6 aus einem mustatennnßgroßen. 


ſchwarzen, pa ae Rriöpfe, der nach allen Seiten gar 
Kurze geafiederte Hefte treibt, und an diefen allenthalben 
in viele Zafern nusfchlägt, welche eines Strohhalms dich, 
einige Zoll bis einen Schuh Adna, fleifchin, rundlich, glatt» ' 
die Wurzeln aber Alter, in einander geſchlungen, nach 
dem Trocknen runzſich brüchig und — I 
Geſchmack nicht ſehr ſchatf, etwas bitter und widtig, hin⸗ 
tem nach aber anhaltend hitzig. Der Geſchmack verbreis 
tet fich von der Spitze der Zunge bis zu ihrem Mittelpundt 
und bewirft darimm eine Art von Laͤhmung. Ihre Farbe 
Pr — außer braunſchwaͤrzlich, innerlich gelblichweiß⸗ 
—* en ae! und inwendig weiß “Dep 
'e und 
"Amar mmif die feifchen und trocknen Zaſern wahlen 
alten, ſchimmlichen, fricht- jerbrechlichen und pulverichten 
aber ſo wie die von geringem , ober 
fäft getuchlofen; mit dem Verluſte des Geruchs und ve 
fhmadts if der Verluſt ber Kräfte verbunden. 
"Schwarze Pappel, Populus nigra. Das Holz a 
faſt von der Beſchaffenheit, wie das von der weißen Pap⸗ 
N —— 
Bey Dammarbeiten Faſchinen und Pa n 
btauchtIhre Sir zerurſacht oft den Beindruch 


— davon 
ach dem Convent. 24 BL. 
Bayern und zu Regen: 
ſputg 


CoOſfeoeolla). 


Schwarze —* 
315 einen Thaler machen. 
—V Piſtolen a 6 xthit. St 


FT. 
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fparg auf die Collniſche Mark fein, Gel®74529, Silber 
z040. Ihe Werth in Piftolen zu 5 thlr. ift Mof. 
rzer Achat, Lapis oblidianus, Piedra de 
Galineo,. (Dergwert.) If eine glasartige Lane, und 
ihre Beſtandtcheile find diefelben der Lave. ‘ 
ihn in Island in Stücken von 100 bis ı 20 Pfund, die 
zu ſchoͤner Waare verarbeiten werden können. Er bals 
nad) der Ihnterfuchung des Hrn. BDergmanns (in den El. 
phuf m. chem, Werten 3. S. 249) a2 Th. Alaumerde, 
69 Kieſel und y Eiſen. 
Schwarzer Ambra, ſ. Anbra No.3. 
Schwarzer Bernflein, Bitumen gagat Linn. fiehe 
Gagat. Jac. 
Schwarzer Druckkaſten, ein Theil der Rapema⸗— 
ine; b.d. 
Re ec SiRöfAiefen, Ichitsyolichus fchifti Linn, 
Man finder y beſonders in dem idi Bu: 
weiters ift er ein ble ſſer Abdruck auf (hwarzem Ihonichie: 
fer, aber dech eben fo oft, oder noch Bfter, ein wirklich im 
Kupfer: oder Schwefelties verwandelter Fifh, der in ei- 
nem ſolchen fchwarzen, oft mit Erdharz durchdiungenen; 
und zuweilen das Dad der: Steintchlen ausmachenden 
Thonfchirfer liegt. Biete diefer Verfteinerungen find fo 
ng: —— nice garı die Art, dach das Ge⸗ 
ſchlecht es Fi ffünmen kann, 
« Schwarzer Fluß. (Probierfunf.) Man reibet ei» 
" en Theil seinen Salpeter , welcher vorhero wohl getrac- 
met worden, und zwey Theile weißen Weinftein, jedes ber 
fondexs ju einem Pulver, und vermiſcht hernach beybe in 
einer Reibeſchaale wohl mit einander, und hebt es zum 
Gebrauche auf, Diefen Fluß pflsaen einige, fo viel da 
won nörhig ift, vermittelft eines gluhenden eifernen Draͤth⸗ 
chens, in einer warm. gemadhten Reibſchaale anzuzunden, 
und fodann ohne Zeiswerkut zu gebrouchen, weil er ſonſt 
in kurzer Zeit Feuchtigkeit aus der Luft an fich ziehet, und 
in wenig Stunden bey-feuchtem Wetter ‚gas zerfliehet, 
wodurch feine Wirkung vermindert ; zu acenraten Proben 
aber unbrauchbar, gemacht wird, tcwegen iſt es ſiche · 
wer, den ſchwarzen Fluß roh in die elzge faſſe zu thun, 
in weſchem Gall aber ſolche geräumig, und mit einem 
det wchl verwahrt ſeyn muſſen, weil fih der Fluß beym 
Berpufien fehr aufblahet. Er verliert aber ımter dem 
Berpuften ein Drittel ader die Hälfte von feinem Gewich⸗ 
se, nachdem ex trocken eder t iſt. nun 
Schwarser Glaskopf, ſchwarzbraunes Blut 
ſteinerz, Ein Eifenfein, deſſen Farbe bald dunkler, 
bald heller, zuweilen fpielt fie in die ſtahlgraue; oft ſpielt 
Bas Erp anf feiner Oberfläche mit mehrern Farben, oder 
t eine Zeichnung von Bäumen. Schr oft if diefer 
fepf mir Erbpech dnrchdrungen, und giebt Aus dies 
fen Grunde mit leichter Muhe getneiniglich ein. beſſeres 
Eifen, als die andern Ilnteratten des Ölastepfs, Zur 
giebt er eine dteyfache, ſchwarze, rothe und weiße 


"Schwarzer Blimmerfänd, ſ. Stimmerfand, 
Schwarzen Granis , J Crani, * fur 


.; 


Man findet 5 


Der net iſt. 


Schwarzer 


Schwarzer “Kollunderfirauch, Sambucus nigra, 
Dieſer halbe Laubhelzſtrauch konnte wegen feiner vielen 
fperihaften Hefte, feiner Blaster, vie das Vieh nicht bes 
—5— ſoll, und weil die eingelegten Zweige leicht An 
el jchlagen, zu Hecken gezogen wercen, wenn er wicht n6 
bis 20 Fuß weit andere Pflanzen unterdruckte. Gewiſſer 
nußt er auf Vogelheerden, wo er durch die Beeren die 
Vogel anloder. Das Stammhoig wird zu tleinen hoͤlzer⸗ 
nen Pr. Linialen, Handgriffen u⸗ dergl. verar⸗ 
beitet. Die Tiſchler brauchen es zu eingelegten Arbeiten, 

die Drechsler ‚am tleinen Gefaſſen, insbefondere zu Opus 
ken, die in tleinen Maſchinen ſehr fchnell umlaufen 


m 

Ir und wozu deswegen kein anderes Holz un 

as Holz von alten Stämmen ift auch gut zum Brennen 
und Vertohlen; die Kohlen follen, nach den Birfen» und 
Erlentohlen, unter die beiten gehösen. Die Blätter wer 
den in einigen Ländern zur Fatbung des Oattlerleders 
angewandt. — üthen werden mit Mehl und Eye 
gebaden geſpeiſet. Die unreinen Beeren tönnen nit 
und Salzwaſſer eingemacht, Rats der Kapern «gebraucht 
weıden, Aus den reifen Beeren wird. ein Mus bereitet, 
das eine geſunde Speife iſt. Die Beeren dienen auch 
Weine zu färben, und denieiben einen 


he, —, Die Wurjel ift kart, und wuchert: weit um 
Der Stanun iſt gerade, 12 bis 15. Fuß hech, und s 
2 Zoll und darüber dit, mit langen, runden, 
einander gegen uber ſtehenden, ausgebreiteten- 
umgeben, , Die Rinde ift afchfarbig, ‚mei, anıdem 
Stamme und den alten. Aeſien vaub, an-den jungen 
Ziveigen glatt, unter dem Oberhaͤutchen grün, und 
—* ruche. Das Helz von den Zweigen und 
gern Aeſten iſt weich, hat eine arte Martichte, die an 
den aͤltern und dem Stamme nach und nach vergeht, wird 
dann hart, jähe, gelb, gleichet an Feftigteic-dem beften 
Birtenholze, und reißt nice, wenn #6. wohl ‚getradk 
h : a 7 IR De) 
Schwarzer Johannisbeerflraudy,, Ribes.nigrum 
Linn, Aus dieſem halben —— laͤßt — 
dauethaſte Dede ziehen, das Holz iſt faſt nur zut Fame 
rung zu gebrauchen... Die im Winter gebrechnen Ange 
geben dem Weine einen, Mustatellergeſchmachk en 
zu dieſem Gebtauche vor dem Hellunder den Vorzug: 
a Von * lg mir erhält. der; 
ranntwein die, Farbe des —— Dunge 


— —— üchte beſitzen U fi 


„Schwarzer Kobaldocher, glasartiges Kobald⸗ 
», Babald Schlackenk obald, — 


per 
Cuftſaure derer. Diefer eiſcheint entwedet in locke⸗ 
ter, ſtaubigter Geſtalt oft jo fein, tie Lampenruß; ent⸗ 
‚grau oder ſchwatzlich und heißt Koboldocher; oder 
ſchwarzen treten, ſchlackenartigen Maſſen, und 
Sctadentebeld, En rtiges Koboldern. Sie 
berde gewoͤhnlich ohn wii und Arfenit; und 
enn Voice vorhanden An, X" find fie nur mechaniſch mit 
—* ir 5* ein * ae und Eiien wird 
Es iſt oft im Steinen 
befindlich ; find Talf, 
‚ fo befommen fie 
ja € ik auch ü a ji en und 
oldi VEg f en grünen u 
ne Erden enthalten. ” 


*2 Erz gu Yerfeder, Muß man es in — — 
ra Kupferplatte in die Aufldfung getaucht, 
wird das’ Silber, wein c& vorhanden Ift, entdeden und 
fiiederfehlagen ; nd eine Platte Eifen das Kupfer, wenn 
die Aufloſung dergleichen enthält. Man tnuß fie aber jek 
tig wieder zuriick nehmen / damit der Kobold nicht —33 
—5** van * —* Ganze ah 
agen, ziehung don 
und Verkaltung — wenn man A Be 
ben Kalt in deſtilirtem Weineſſig digerirt, ſo wird der 
— *5 — Deine Ah seen ——— und Finn 
durch mildes minerali tkati n agen werden 
160 Gran dieſes Niederſchlags zeigen 100 Sram Robot) 
im: —— rag { 
warser Ro ER 
" Schwärtert{lfarmor, f. fhmarzer Ratten; = 
Schwarzer Pfeffer, { Pfeffer. ein 
Schwarzer Porpbyr, von dieſem giebt es folgende Der 
Unterabtheilungen, als: a) ſchwatzen mir vörhlichen Ale: 
dem; b) mit weißen und rothen Flecken; c) mit weißen 





— Peäcipitat, fieher vielettblaues Queck 


Schwarzer Purpur auf Porzellan, f. Porjellan. 


@cdhwaryer Kappifconupftabadt, Formel dazu“ 
266 —— deutſche Geißblaͤtter, ı2 Maaß Waller, 


ur, ı Phi 
meliloti, und — 
—— warzʒer Auftobald, ſehe Betgarten sum * 


— Spaib sparb, Spatam — —* 
Spath i ſo ſchwet und fo Hart, daf er am Siahle fen 
abe Feuer giebt; er —— nur wenig mit Säuren 
auf,’ und verraͤth dncch feine dunkle, gemeiniglich ſchwat⸗ 
ze Farbe feinen Eiſengehalt Er iſt ganz ne: 
—8* die Flächen der Theilchen / in welche ee verfprih gt, 
—T ordentliche laͤngliche Ranten vor. 
Schwarzer Stangenſchoͤtl, ſ 


—RW 


Bass 

Schwarzer Ubran,f. Thran. 

Schwarzes Bilfenkraur, Herba fein Mr yofcgk- 
mi, oft, von Hyolcyamus niger, Lind, einer — 
und Veiftbaufen häufigen Pflanze. Diefe bekannte en 
ze ift von betäubendem, tabackartigem Geruch, und nat 

ſch füßtichten , betaͤubendetn Gefehmade. ’ Die Wur- 
zel iſt lang, — * we und weiß, Der Saa 

men iſt erdfaht oder dit 


——— —— braunes Braunſtein · 
erz, beyde werden bier beyſammen geſtellt, weil fie mir 
wenig —— find, Man finoet fie entweder kry 
I derſelben Geſtalt, wie das rothe Eis, ober 
im Maffen, wovon einige ein’ metallifches 
Haben, andre unanſehnlich, erdige, und mit Anarz 

anifchk der der eingeſprenot re ; oder man findet Ar von ko: 
cketer erdigter wi Ihre‘ —— etwa 
4,000; bepde ‚befonders das braune und nd el 
—** —* —— in — * an ‚und 
die Auflojung wird a 
los, wenn mi ——“ große Menge * a 

Die dephlögikifirte Salpeterſaure aber wuͤrkt anf fie nicht, 
wenn man nicht Zucter —* u thut: und dann bewirkt for 


— 


— ir diefes ** — 
Mauritius und Guinea, warz und 
a ſchoͤnen Politur fähie, : Zu Aferdam —* 100 


d aus Oſtindien ı2 bis 
et ee 
Schwarse an 9. F 


ſchwarzer Hollunder 
Schware Pergament, (Pergamenumader) ſ. = 
maus Pergament, Dar, 
en mr f Kötwanges Thongefeirr und 


2» 
—— Somehglas, f. Staff, eefnher 


Ne Bram 
ongef&ier‘, . Wedgewoodts Por. 
eellan, (8.8.7: % wird erhalten, wenn man Eiſen 
fhladten , Roſt oder‘ Eifentalt zum Thon mifcht, fo färben 
fich die daraus Geſchirre durch ſtarkes Bren⸗ 
nen in verſchloſſenen Käften, wo dag —* ſich zu vergla⸗ 
fen anfänat, ſchwarz. . Bii) Wenn man Collniſchen 
—— mie eben’ fo viel ‚geputvercem Dammerf 
7): Ehfinifhen Thon 4 Theile, nd 
3:Theile, Schmie ———— 33) Meiche The 
Thon und ee REN Ebllnifher Thon: und Ei 
fafran zu gleichen 58 ad zu einem Gefaſſe — 
* ” Marker ige an — ‚au ſchmelzen. Fri 


a9e Schwarzest 


Bleyglaſe uͤberſtrichen, wird die Farbe gelbbraum. "Mir 
einer Glaſur von drey Theilen Silberglaͤtte und einem 
Theil Kiejelmehl übeuftrichen, wird es im Brennen glaͤn⸗ 
jend ſchwarz, amd dem Wedgewoed⸗ Porcellain volliom- 
men gleich. j 

Schwarzes Töpferwerf, f. Wedgewoods Porcellain 
und ſchwarzes Thongeſchirr. gi 

Scdrwarses Zinters, Pechblende, Diefes ift von 
mäßiger Harte, giebt mic dem Stahl kein Feuer, ift oft 
iryſtalliſirt, und dann ducchfichtig oder halb durchſichtig; 
gepulvers giebt fie ein iͤthliches Pulver; im der Hitze tni- 
exe fie ab, und giebt auf einer brennenden nnd 
Schwefelgeruch, und ſetzt weiße und geibe Blumen an. 
Sie ift felbft nach dem Roͤſten nicht magnetiſch, verliert 
aber 25 pr. Cent am Gewicht. gi iſt oft mie Silber, 
Arfenit und andern Metallen vermiſcht. 100 Theile von 
der aus Dannemora gaben Herrn Bergmann 45 Zink, 
» Theil Arfenistönia, 9 Eifen, 6 Bley, alle wenig dephlo⸗ 
siltifier, 29 Echwefel. 6 Waffer und 4 Kiefel. 

Dies Erz jenlegte er auf dem naffen Wege auf folgende 
Urt: Zuerſt deſtillicrte er das Waſſer, den Arfeniktonig 
und einen Theil es Schwefels ab. Den Ruͤckſtand tod 
we er in Kechſatzſaure, bis alles, was diefe aufnehmen 
fonnte, aufgelöft war. Zur der Auflofung that er, nach 
Ber Filreirung und einiger Abdunftung, vitriolifirten Sale 
miat, durch deffen Zerlegung Bleyvitriol zum Theil for 
gleich, und das Hebrige darch fernere Abdunſtung, nieder 
geſchlagen wnıde, Diefer wurde gefhieden, der Ruckſtand 
jat Treckne abgedunfter, mit Salpeterſaure behandelt, 
and endlich, um das Eiſen zu dephlogiſtiſiten, kafeinirt z 
der Zintkalt.aflein wurde dann in Saſlpeterſaure aufgeloft, 
und duch Diutlauge niedergefchlagen. 

Schwarze Eafel, ift ein Zwangsmittel der Hand⸗ 
wertsgelchen,, fo enwas wider die Gewohnheit des Hand⸗ 
werts verbeccher,, aber als junger Leute es nicht geachtet, 
fondern, unausgrmachter Sache, davon gegangen find. 
en ihnen aber durch das Anſchreiben, ingleichen durch 
Besfagung des Gruſſes dermagßen nachgeſtellet wird, mıuf- 
fon fie eudlich am Handwerte verderben, oder tomımen, und 
ſch abfrafen laflen. 

‚Schwarze Wad, ein Braunſteinerz vom buntelbran- 
ner Farbe; theils in Pulver, und theils verhätser-und zer⸗ 
drechlich. Wenn mar ein halbes Bruns hiervon vordem 
Eeuer trecknet, und hernach eine Stunde abtublen läßt, 
and dann jwep Unzen Leinol allmaͤhlig him gießr, und 
fie nur wenig, wie etwa Hefen mie Diehl, vermiſcht; fo 
werden fic) Eleine Klumpen bilden; und in einer, kleinen 
halben Stunde wisd das Ganze warm werden, und endr 
lid) in eine Flamme ausbrechen: Die Temperamıs dee 
Zimmers iſt etwa so, Die Hitze, welcher das Erz, nur 
trecknen, ausgeſetzt ſeyn muß „ iſt ohngeſaͤhr 130, .; 

Nach Hrn. Wedgewerd's Zerlegung, enthalten hundert 
Theile (dwarzen Wad's, 43 Braunſtein, «> Eiſen, 4,5 
Bley und 5 Glimmer 

Schwarze Waͤſche/ heißt dasjenige gebrauchte und 
ciageſchwaͤrzte weiße Zeug und Gerathe, fo man vor 


5 ſch wa r zw 
dem Einweichen zuſammen zu leſen und zu ſendern 


at. 

Schwarzfärben der Nadeln. Man nimmt einem 
irrdenen Topf, ſchüttet ihn vell Nadeln, und gießt fo 
viel Leinöl darauf, daß alle Nadeln daven hinlänglich 
benegt werden können. Hierauf macht man den Tepf 
am Feuer warın, und ruhrt unterdeilen die Nadeln bes 
ftandig um, fo, daß die unterften zu oberft kommen, 
Diefes bewertftelligt man vermittelt einer pie 
welche man dem Topfe giebt, indem man ihn am = 
halt. Wenn der Topf recht warım ift, Reigt ein Rauch 
von einem uneriräglichen Gejtant in die Hohe: unterdefr 
fen werden die Nadeln von feibft ſchwarz. Sobald man 
fieht, daß fie recht ſchwatz find, ziehe man den Topf vom 
Feuer ab, und fchutter die Nadeln aufeinen Bogen ftar 
tes Papier, und legt fie fo dünne darauf, als möglich, 
aus einander. Unterdeſſen, daß fie kalt werden, werden 
fie auch zugleich trocken, und belegen fi, ohne daß man 
im geringften etwas weiter hinzu ſchuͤtten dürfte, mit eis 
nem vortrefflicd; glänzenden Firniß. Diefes verurfacht 
blos das Del. Auf eben diefe Art verfähre man bep 
Schwaͤrzung der Heften, oder Haken ju Huten; ja, man 
tann foldergeftalc ebenfalls alle Sorten von Eifenwerf 
ſchwatz madıen. 

Schwarzhuͤte, f. Ballenbinder. 

Schwarztupferglas, ſ. Kupferfablerz. 

Schwaͤrʒlichbraͤuune Sarbe, eine dunfelbraune, in 
das Schwarze fallende Farbe, durch. weiche das Braune 
in das Schwarze Übergebt. 

Schwärzlicher Kryſtall, brauner Kryſtall. Dan’ 
finder ihn evftlich in einzelnen Zinten, audy häufig: bey 
ächten Topafen, und in Zinngruben ; oft ift er ganz duns 
Eeibraun, aber meiftens ſpielt er aus einem dunteln Braun 
in die ſchwarze, feitener im die gelbe eder tethe Farbe, 
Syn Feuer verliert er diefe Farbe ganzlih, und wenn er 
vorfichtig geakiher wird, nimmt er eine ſehr fhone Tapas 
farbe an. Er bar übrigens alle Eigenihaften, und bie 
meiften Berkhicdenheiten des Bergkryſtalls, und, wie bie 
fer , oft eine ſehr betrachtliche Größe und Gewicht. Seint 
einenthumliche Schwere verhält: ſich zur Schwere des 

ſſeis, wie 2800 oder 27001000, Zweytens findet 
man. ihn in ganzen Drufen, ſchwatze oder braune Krye 


ſtalldruſe. — 
Schwaͤrzlich Glasers, eine, Unterart des Hornet⸗ 
zes, man findet es in afchgrauen und erhaͤrteten Schit⸗ 
ferthon Bey St. Seorgenfadt. 

Schwärzlichgraue Sache, oder eigentlihes Graus . 
gelblihiveig mit erwas ſchwarz gemifcht, bald duntlen, 
bald Lichter, 

Schwaͤrzlichgrau auf Wolle, nach Gen. Pöener, 
Auf r Pfund Tuch nimm. man 5 Loth Schatte 5 Loth 
Gallapfel und ı0 Loth grauen. Biniol zur Farbenbrüge, 

Achbwarzich.mmel, (Roßhaͤndler) f. Schimmel. 

St warjfieiw, f. Trapp. r ‚ 

Schwurjwälder Wundubren, Diefe werden im 
Zuͤrſtenbergiſchen und im Schwarzwald von 

wohnen 


Sſchwar z w 


wohnern zur Binterszeit gemacht, und werben nach Frant⸗ 
weich, Deutſchland, durch ganz Europa , ja bis nad Oſt 
and Weſtindien verfuhtt, wofur jaͤhrlich bis 20000 Gul⸗ 
den ins Land kommen. Der Preis iſt ſolgender: Ub⸗ 
zen, böljerne, ı Stud ı 7ar.; bald mefjingene, tthl. 
gr; gang meljingene, welde 24 Otunden in einem 

gehen, das Stuck achlt. 15 gr. , welche Stum 
den und Biertel ſchlagen ı ethlr. syar., Meperieruhren 
#.rthlr, 21 ar., Secundenuhrem 4rthle. welche acht Tas 
‚ge in einem Aufjuge gehen 6 rehir,, mit Glockenſpiel 10 

12 


tthlr. 12 gr. 
>» Schwarj- Welfce, Traube, ( Winzer) ſiehe Wein» 


tebe. 

"Schwarginn, (Zinnhütte) heißt das, fo zum Schmel: 
den völlig fertig ift. k | * 
“Schwarz zum Martipan, ſiehe Farben zum Mar⸗ 


cipan. 
Schwarz jur Japaniſchen Arbeit. Wenn man bie 
Farbe machen will ‚. fo nimms man 6 Ungen von 
dem dickeſten Ladfirniß, und ſo viet Rußſchwarz/ als ndr 
ig ift, um denſelben zu färben. Man giebt fodann dem 
olze drey Anſtriche mit diefem Firniffe, doch mit diefer 
Vorſicht, daß ein ‚jeder Anftridy zuvor recht trocken wor 
den , ehe ein neuer gegeben wird. . Nach Dielen drey Ans 
ftrihen giebt man ihm nody drep andere, mit eben der 
Vorſicht, daß man das Holz nady einem jeden trocken 
werben laffe; nur aber auch mit diefem Unterſchiede, da 
man es jedesmal > wenn es trocken ift, poliert, ehe man 
ihm einen neuen Anftrich giebt. Alsdann theilet man 


ihm noch 6 Lagen mir, von einem diem Larkilenig, im : 


welchem man eine Unze Terpenthim har zerachen laflen, 
und läßt es zwiſchen ben drey erfteren und ben drey leizte⸗ 
sen Lagen 12 Stunden lang austrocknen. 

Man giebt dem Holze noch ı 2 andere Lagen oder Ans 
ſtriche mit dem erften ſchwarzen Firniffe, laßt aber zwi⸗ 
— den ſechs erſteren und ſechs letzteren Anſtrichen eine 

it von 12 Stunden verfließen. ’ 

Wenn hierauf die Arbeir 6 bis 7 Tage lang ausgetrock⸗ 
wer hat, fo fänat man an, fie mit einem feinenen Lappen 
und Trippel ju politen, und es ift ſchon genug, wenn es 
nur zus Hälfte geſchehen ift. In diefem Zuftande läßt 
man es wieder gwey Tage lang ruhen, alsdann aber fängt 
man voleder von neuem an zu peliren, chne e6 doch aanz 
vollſtandig zu machen. Erſt alsdann, wenn es wieder 
Sechs Tage langtuhlg geblieben‘; brinet man die Polltut 
Zu ihrer Welkternmenbeit. Endlich giebt man der Arbeit 
noch den Glanz, indem man foldie mis Rußſchwatz/ das 
mit Del abaerieben worden, anſtreichet. Dan erhäle 
Bat ein ſchoͤnes SMwarz ;- aber dech kann man nicht 

arıen , daß es nicht fo (chem iſt, als bey der wahren 
Javaniſchen Lackirarbeit, welches aller Wahı ſcheinlichte it 
nach, von nichts anders herruͤhren dann, als ven der 
Beſchaffenheit und Andere Faıbezj deren ſich die Japane⸗ 
fer bedienen, und die bey ihnen nichts anders iſt, als der 
Saft eines Baumes, den unfete Detaniier Verıma und 
Toxieodendiow genannt haben,’ Dies Saſt if mil 
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chigt, wird aber, wenn er trocknet, ein fehe fhömes bunk 
les Schwarz. Dranı bauer im Frankreich, in einigen ber 
taniſchen Gärten, dreyerley Asten von diefem Baum, 
deren Dlätter eben dieſe Eigenſchaſt an fidy haben, und 
26 feiner, dad man fie gas wehl einheimiſch machen 
könnte, welches für die Malerey fehr gut wäre, und viel, 
leicht auch unſter Tinte aufbelfen, und ſolche dauerhafter 
"irwwebäticid, Bautmf)'L Aefıih Sac 
em, e ⸗ 
Schwebendes Loch, (Bergbau) f. flaches Loch. 


Jac. 
Schwebiſch, eine Ast weißer, dünner und leichter 
Flahsleinewand, welche vorn dem Schleyer nur in ber 
ine ‚und Klare. unterſchieden iſt. Sie wird zu dem 
auenzimmerpuge gebraudt. \ 
Schwebfiöcbof;, f. tleine deutſche Ahorn. 
Schwebftockmacher, ſ. Peitſchenſtielmacher. 
—— Weißgerber / Pergamentmacer) ſ. Ans 
oͤden. c⸗ 
Scweder, ( Fleiſcher) nennt man an den Thieten 
bie Drufen oder Mandeln am Haljes fiehe auch: Kalbs⸗ 


mild, 
+ Schwedifdse Her Stabf zu machen, firhe Rohei⸗ 
—— in Stahl zu verwandeln. 

chwediſche Carolin, ſ. Carolin. 

Schwediſche Dukaren, wiegt das Stuͤck 72,46 hol, 
As, Gehalt 23 Kar. 5 Or., enthält fein Gold 70,7 holl. 
As; Werth nady dem 20 Fl.Fuß 7 thlr. 19 gr. 4. pf. 

Schwediſche Sliellen, ſ. Schneideſtein 

Schwediſche Geringe. Sie werden an der ſchwedi⸗ 
ſchen Kuͤſte, hauptſachlich im den. Scheer jwifchen Cor 
thenburg nnd Maiſtrand gefangen. Die mehreften Ger 
baude, worinn die. Heringe gefalgen werden, haben Kauf 
leute mit anfehnlichen Koften in den Scheeren und auf 
den Klippen auffühven laſſen, und befonders im den. Ge⸗ 
genden, wo die Heringe fidy gewoöͤhnlich am meiften auf 
halten, um nämlich diefeiben ganz friſch betommen zu 
tonnen, Da, wa 8 bis ro,000 Tannen gefalzen werden, 
Yat man 35 bis 40 Arbeitsieuse, die einfaljen und pas 
den, und 40 bis 45 Weibeleure, die die Heringe gohlen, 
und 6 bis vo Faßbinder, um die Tonnen zu zufhlagen. 
Die Arbeits leute fir die Salzereyen tommen gewöhnlich 
im Oestober bey 20 Meilen weit her, und da der Fang ge: 
woͤhnlich nur die kurze Zeit von 4 bis 6 Wochen dauert, 
fo wird die Arbeit Tag und Macht bereieben, und mit 40 
Salzeen und 45 Gohlern törmen in Tag und Nacht 800 
bis 1000 Tonnen eingefagen werden, Mit ziemlicher Zus 
verläßieteit tann mam bey diefem Fange »00 bis ı so 
be rechnen, und ebenfalls ſchließen, daß soo bis 1000 
größere und ileinereote dabep gebraucht werden, I 758 
iſt der auswartige Vertrieb nur gering geweſen, nicht aus 
Mangel an Heringen, ſondern weil die Anſtalten nech 
nicht in Ordnung getommen waren. Allein ſelbiges Jahr 
wiesen 49,000 Tonnen ausgeſchifft, nnd 1759 berrug 
der Abjag 46,000 Tonnen, außer denen, fo damals jahr⸗ 
lich im Lande verbraucht · wurden. Seident ib dev Abſatz 

Do 3 inmen 
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inmmer Höher geſtiegen, und dieſe lehtern do Jahre. Farin 
man im Durchſchnitt annehmen, daß in dem biefigen 
Solibiftrirt etwa «50,000 Tonnen jahrlich eingeſalzt vor 
. ben find, wovon man etwa yscoo Tonnen nad) auslan- 
difchen Orten abaeiegt, und 35000 Tonnen nacı dem 
ſchwediſchen Orten im der Oftiee werfender hat; einige 
1000 Tonnen friſche Heringe nicht gerechnet, die bie 
Pandleute holen, die 8 bis 16 Meilen meit vom Lande 
kommen, ſolche ſelbſt einfalgen, und nad Daͤnemart und 
Morwegen bringen. - Des firenaften Verbots ohngeachtet, 
erden gewiß 6, 8 bis 10,000 Tonnen frifche Deringe 
ansaeführe Wie viel Heringe in den übrigen Zolldi— 
ftritten jährlich eingefalzen werden, kann man nicht fo 96 
ran beſt unnen· Man kann aber rechnen, daß imdem 
Diſtritt von Marftrand beynahe 49,000 Tonnen, formt 
ter das meiſte fur hieſſge Kaufleute if, in dem Diſtrilt 
von Uddamwalla etwa 20,000 Tonnen, und von Kongelf 
ohnaefähr 10000 Tonnen , und folglich jährlih in der 
ganzen biefigen Provinz etwa 200,000 Tonnen eingefab 
jen werden, wevon Überhaupt etwa 130.008 Tonnen and: 
waͤrts und 70,000 Tonnen nach innlaͤndiſchen Orten ver 
fchifpe werden. Nachdem die von der Regierung zugeſtan⸗ 
denen Prämien im Jahr 1765 aufbbreät, fo wurden die 
beeidigten Heringswraker und andre, die dabey Aufſicht 
batten, aufgehoben, und ſeitdem bat einem jeden frey ge: 
ftanden, feine Waare zu behandeln, wie er es für aut be» 
findet. Die einzige Aufficht, die jet von der Megienmg 
angeordnet ift, befteher darinn, daß die Tonnen gehorig 
juftireg und gebrannt feyn müffen, fo daß diefelben ihr 
richtiges Maaß halten, nämlich 43 ſchwediſche Kannen; 
und demnaͤchſt ift der Eigenchämer verbunden, jede Tonne 
mit feinem vollen Namen zu zeichnen. Derjenige Hering, 
der für der hiefigen Kaufleute Rechnung geſalzen wird, wird 
überall für den beſten gehalten. Von den gefalzenen wer» 
den jährlich nur 3 Bis 4000 Tonnen nach dem mittelländir 
ſchen Meere verfandt, eben fo viel nach den Canariſchen 
Inſeln, und für Weftindien 20 bis 30,000 Tonnen, theils 
gerade zu, theils fiber Ireland und Kopenhagen, In 
Srantreich ind die Heringe waͤhrend des Kriens einzufuh— 
ren erlaubt gewefen, wohin auch jährlich 6 bis 10, 000 T. 
verfande worden find; die größten Partheven Aber gehen 
nach der Oſtſee. An einigen Orten wird der Hering auf 
die Art geräuchert ; wie. zu Varmouth, und von dieſem 
erden jährlich etwa 000 Tonnen nad Stalien und 
Weltindien verfendet,; : Seit einigen Jahren bat man 
auch angefangen, bie Heringe zu Pilchards zu preſſen, 
wie es in England gebräuchlich if, Diefe Zubereitung 
bat aber feinen fonderlihen Fortgang gehabt, und von fol- 
eher Heringen werden nur s bis600 Tonnen jaͤhrlich nad) 
Stalien-verfendet. Man kann übrigens im Durchſchnitt 
füglid, rechnen , daß etwa 200,000 Tonnen geſalzen und 
geräncert, amd ı6 bis 20,000 Tonnen: friiche Heringe 
an bie Landleute verfauft und nadı Dancmark.und Norwe⸗ 
gen atıssefübrt werden, fo dag man mit ziemlicher Zuver: 
fähigkeit den Bang ber letztern 5 Jahre jährlich auf soo, 
bis 650,000 Tonnen fhägen fann, - 


Schwediſch 


Sckwediſche Kanonen, Artillerie) heißen biejeni« 
gen Regimentsſtuͤcke, welde 4 Pfund ſchießen ;'fie. find 
in Schweden erfun.eii, und ı 740 befannt werden. Sie 
find säuß = Zoll jang, ' 
Schweoiiwe Hielfingsbrennerey. , Der Galmey, 
defien man fi in bedient, koͤmmt theils aus 
Poblen , teils aus Ungarn . Ehemals machte man tab 
fen Gebhrauch vom Galmey aus Aachen: man bat fi) 
auch des Englaͤndiſchen bedient; ‚allein man hat gefehen, 
daß er wicht beſſer iſt, und feinen grͤßern Mutzen giebt, 
weldes man dem Dieye zufchreibt, womit er verunreinige 
if, Der Ingarifche Galmey it weißer und ſchwerer, als 
der Pohlniſche, der auch brauner ift; welches um fo viel 
mehr zu jeben iſt nachdem man ihm zu Pulver gemache 
bat. Der Ungariſche vermehrt auch. das Gewicht des 
Kupfer ſtaͤrker, als der Pohlniſche; diefer aber giebt ein 
Meſſing von einer beffein Beichaffenheit darinne, daß er 
zaber und ſchmiedbarer iſt: unterde aber giebt do 
der Ungariſche auch-ein fehr gutes: Meſſing. Nachdem 
er gerofier und gemahlen ift, bringt man ihn nad) Schwe⸗ 
den, Jetzt iſt er von weißer Farbe, die er vor dem Rör 
ften niche hatte, er wird aber nechmals geröftet , che ee 
zu Pulver gemacht wird. Dieſe neue Roͤſtung geſchieht 
unter dem. Gewoͤlbe eines Ofens, der inwendig u 
it, und deſſen jede Seite 8 Schub an-Dreite, und $ am 
Höhe bat. Der Eingang des Dfens iſt an einer feiner 
Seiten, und wird durch eine-eiferne Thür verſchloſſen; 
der Heerd iſt unten, und treibt die Hitze durch zwo Deff: 
nungen unter das eroölbe. Der Boden: des Ofens if 
von Ziegeijteinen gemasht, ‚und dient, den Galmey zu faſ⸗ 
fen, um ihn aufs neue zu roͤſten. Von da bringt man ihm 
auf die Muhle, ibn dafelbft zu Pulver zu marhen, wel⸗ 
ches jehr ſchwer ift, wenn man ihm worber nicht gut ge 
brannt bat, Wenn das Pulver zu grob iſt, hält man 
ihn nicht fürtauglich, mit den Kupfer gemiſcht zu 
Die Steine der Muͤhle find denen: aleich, mit weichen 
Korn und Gerſte gemablen wird. 
Der Dfen , in welchem man dag, 


drey und einen baiben a zum Durchme ſſer aber ) 
und drey Zoll. Er it gänzlich, von. Steinen, die auf 
reinem Thone geſtrichen find, der dem Franzoͤſiſchen gleich 
iſt. Erf anf ſeinem Boden mit einem eiſernen Roſte 
verſehen, welcher oben'her, fo nie der ganze Umfang dep 
Dfens ‚mir Thene überzogen ift. Die eifernen Stäbe, 
worans dieſer Roſt beſteht, laſſen in ihren Zwiſchenraͤu⸗ 
men 7 bis 8 Oeffnungen, welche beſtimnu find, der 
fern Luft, weiche die Thaͤtigkeit des Feuers erregen m 
einen freyen Durchgang zu verſchaffen; bie cbere ¶ Muͤn⸗ 
dung aber ft mit einem breiten Dinge eingefaßt ‚-in 
chen ein thoͤnerner Dodel paßt, in deſſen Mitte ein 
ift, das man nad Willtühr bald gänzlich, bald halb, 
bald nur eines Iheils, umacht, nad dem des 
Feuers, deſſen man bemörhige iſt. Der 

zween 


Sſchweed iſch 


F 

Fuß Höhe, ſechs oder acht Ang Länge, und vier 
Breite, feine vordere Hoffnung. ift anderthalb Schuh 
body, und die Hälfte mit Steinen oder Biegeln zugemacht: 
auswärts ift ein fchr langes Gewoͤlbe/ mit einer Oeffnung 
in der Mitte. Dergleichen Defen: find. drey in einer Fa⸗ 
Brit, und wenn fie dergeftalt gebaut find, können fit 20, 

jJa wohl 30 Jahre dienen. 
Der Dedel der edern Muͤndung des Ofens dient, die 
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Gen... Diefe Tiegel dauern gewolmticherffinafern acht bis 
sehn Wochen ; und halten während diefer Zeit die Wurs 
fung eines [ehr heftigen Feuers aus. Wenn man fie aus 
dem Feuer nimmt, find fie etwas weidy; daber iſt es noͤ⸗ 
thig, daß man fie einige Minuten suhen laht, damit fie 
ihre Karte wieder annehmen „ und ehne Gefahr mit der 
Zange tünnen gehoben werden. Statt deſſen, daß ⸗dieſe 
Tiegel ſonſt eine weiße Farbe im Feuer angenommen hät 


Kite zu reguliren. Denn je mehr man fie zuſchließt, de sen, haben fie eine blaue, nachdem fie zum Schmeizen 
d langfatmer-geht das Schmelzen vor ſich, ıyeil die Hitze des Meſſt gedient haben , welches theils vem Kupfer, 
heran iſt; Je weniger ſie hingegen zugemäche iſt, deſto sheils vom Galmey tönmt. Nicht alle Tiegel find vom 


heftiger wird and) die Gluth, und folglich geht and das 
Schmelzen -gefchwinden ver fih: und wenn die ganze 
Mündung offen iſt, fo ift and) die Gluth am heftigſten. 
Schließe man die Oeffnung ganzlich zu, fo ſieht man auch 


alsbald, dafı die Kohlen dunkel werden, und die Hihe 


achtet erhälnfie fich 


find zu tlein, oder auch, wenn fie durch Kohlen oder Aſche 
verftopft werben ‚fo geht der Ofen kälter, und die Hitze 
Fommt nicht: auf den Punkt, weldyer zum Schmelzen nos 
thig ift. Ehedem hatte der Baden des Ofens nicht mehr 
wis neum Locher, und es wurden in Dfen -fieben 
Ziegel geſetzt: jett aber hat man eitf Löcher in jedem Br: 
den, und es werden zu jedem Schmelzen neun Tiegel auf 
einmal. eingeſetzt. Won dem Grade der. Kite urtheilt 
man nach der dunllern oded hellern Farbe der Koblen,.die 
in demDfen brennen; denn je dunkler. fie find. deko ge⸗ 
finger ift aud) die Hitze, die ſe geben. ni} 
Wenn das Cchmelgen:vecht einmerichtet, und. der Deckel 
der Dfens zngelchleßen üft, jo-bsmeitt mar, daß die Slam, 
me, weiche oben durch das-tleine- Loch geht, ſehr weiß ift. 
Fangt dieſe Flamme an, aufzubören, jo ficht man am ihrer 
Stelle einen weißlichen und durchſichtigen Rauch zum 
Borſcheine kommen, welcher wellenförmig herausgeht, 
aufs neue Feuer faßt, und eine weiße Zlanıme herfurbringt, 
bald man ihm ein wenig anaezändetes Erich nahert. 
efe Flamme danert fo lanar, bis die brennende Mate 
gie, die man in dem Rauch halt, ausgeloͤſcht und verzehrt 
* durch Hilfe der Kohlen aber, mit denen man dieſen 
uch beruͤhrt, entzundet en ſich nicht, Te yg0 
Die Tiegel werden ven einem grauen Thene gemacht, 
Ber dem gleich if, den man in Frankreich finder ;- und wel 
‚cher dem heftiaften Feuet widerſteht: der weiße iſt von 
Heiner ſo guten Defchaffenheit, weil er wie der 9 
hen weich and lebrig iſt/ Nachdem man die Diegel 
oder Ziegeln aus ihren Fermen genommen hat, ſetzt man 
fie, damit fie trocken werden, in die Senne: aber map 
bat fich in Acht zu nehmen, da kein Waſſer darauf fallt, 
wderdaß fie zu geſch winde kalt werden, ehe ſe vollten men 
wochen find ; denn ſonſt wurden fie augenbiſcklich auſtei⸗ 


bloßen Thone gemacht ; bisweilen miſcht man auch Geſto⸗ 
denes von alten gebrauchten und zerbrechenen Tiegeln 
unter den Thonteig, daraus man fie verfertigt. Wenn 
ein Ziegel während dem Schmelzen reißt, fo ſieht man 
weiße Blumen durch die Riſſe kommen, die man den 
Aposbeiern, unter dem Namen Nichts, verkauft: fie 
find den Zintblumen gleich, ob man fie gleich Galmeybiu⸗ 
mer nennt. Man erhält und ſammlet auch noch diefe 
Blumen, vermittelſt eiſerner Tiegel, die am Boden durch⸗ 
lochert find, und welche man umgekehrt über die Flamme 
hält, die Blumen zu fangen, die davon in die Höhe ſtei- 
gen, und ſich an die Wände legen. Der geriſſene Tiegel 
wird ſchwarz, und scheine auf die Haͤlfte feiner Dicke vom 
Meſſinge durchdrungem zu foyn, weiches ſich in-den Thon 
gejogen bat. 15 3 00 44, ; 

Wenn ſich das anhebt, fe. tragt man zuerſt 
einiges altes Meſſin ſchnitte vom Meſſing in den 
Tiegel Nachdem dieſes zuſammen gefloſſen iſt, hebt man 
die Tiegel heraus, und fügt noch eine großere Menge 
Meſſing hinzu; eben darauf aber ein Dienglel ans Gal⸗ 
mey und Keblenjtaube. Auf diefes macht man eine Lage 
von Kupfer, weldes in Stücken zerſchnitten iſt, über 
diefes wieder eine, Lage vom vorigen Mengfet, aus Cal 
mey und Koblenftaube; und fo fahre man wechlelswe 
mit dem Kupfer und Galmey fort, bis der Tiegel 
voll iſt, Man ift jehr befesst, den Galmey recht zufams 
men ju drüden, damit nichts Leeres übrig bleibt, - UÜnten⸗ 
her macht man die Lagen des Kupfers in dem Tieget hori⸗ 
jontal; oben aber fentt man vs perpenditular in befagtes 
Mienafeb; woher es denn auch kommt, dap in den eberis 
Theil des Tiegels noch einmal fo wis! Kupfer geht, als in 
den untern,. Die Verhaltniſſe der Miſchung für jeden 
Tiegel find 46 Di, Galmey, 30 Pf. Kupfer, und 20 
oder 30 Pf. Meffing, Andere fangen, das Verhaͤltni 
fen: (wahrſcheinlich in einigen andern Fabriten,) 60 Pf. 

+30 Die Meffin„„ und so. Pf. Kupfer. - Damit 
man ein Meſſing erhalte , ſo von gelber Farbe ſey, und 
ins Weiße falle, weiches ihm einen iſt; fo iſt göchig, dem 
Einfage zam Schmelzen altes Geis Bf, ae 
weldes das Meffing zu viel Käthe bebalts- chen aus 
fer Urfache fest man neues Meifing zu, wern mon 
altes hat. Wenn die Tiegel von deſagter Mifhung ve 
efüht find, fo ect man erſt einen leeren Tienel in 
ditee des Diens anf den Deden; und dann ſeht man % 
andern in einem Kreife um diefen herums doech jo, jr 


ss.“ Sſchwedifch Sſchwediſch 
“ 

Die KDcher am Boden des Ofens “teißen, » Alsdant brechen, —— fie aus Frankreich bringen; 
* man jo 'piel Kohlen auf, — it, ein maßi der Preis der deyden Steine, die zu einen Form — 
ges Feuer, neun Stunden nach einander / zu unterhalten; beträgt auf 7 de 800: deutfhe Gulden. ' Dian hab 
und nach Verlauf diefer Zeit giebt man nochmals Kohlen auch vetſucht, das flüßige Meſſing in eiferne Formen zum 
auf, welche funf Otunden dauern, und das ESchmelzen gießen: allein es ift vhiptungen , weil das Eiſen nicht ge 
endigen mirffen, fo in allen ı 4 Stunden ausmacht, wo ſchictt üft, dem thbnernen Ueberzug anzunehmen, und weil 
es zu feiner Volltemmenheit gelangt: Ehedem wahrte ohne diefen Weberzug ſich der Guß aufhält und gerinnt, 
en 

’ Li 
——— St men nimmt/ ungleich, hocktig, und‘ voller’ Örube 


dung des Ofens beynahe ganz zugeſchloſſen⸗ und zu Find; können 4 bis ⸗Vahre dauern; "diejeniaen abe, 
verhindern, daß die Tiegel nicht reißen; ug Term welche von einer geringern Güte find, dauern nicht laͤn⸗ 
har geſchehen wurde, wenn die Ghuch hen da zu der ; 

greß ware, und nicht gradweiſe gefuhrrund vermehrt Rorn haben, ‚das zu fein, oder zu wenig mit einander if, 
Br Man ertennt, daß fie zu ſtart uam ara fo treibe fie die Heftigteit des Feuers bald in Stüden, 
get keine Flamme ericheing; "und daß fie zu ſchwach iſt, oder verbreunt fie, wodurch fie denn außer Stand: geſetzt 


wenn ſowohl Die, welche an Kern ern als auch Find, weiter zudienen. rad wi nd Hate er‘ 
die, fo ans dem Ofen Eu tar und grünlich ir Wenn Das Gewicht des Meffings beträgt jest 120 bis 140 
Das Schmelgen it, laßt man eine ‚eine Stunde lang Theile, wenn es 00 Theile Kupfer waren , die manıda 


alles in Ruhe: rn Br ma ic so nad) dem zu anwandte; der. verfehiedne” Zuwachs haͤngt von: der 
fih bedient 2 


Sechs 
fen recht ——— —* gießt ueber das * fing liefern ia den wo man * en 


fehmelzene jedes Tiegels im demjenigen, welden man zen Zentner Galmey verbtaucht / deſſen der der Zentner 

iefem Endzwecke aufbehalten, und in die Mitte deg Kupfergulden koſtet, Gmeimngich ‚geben 60 bis 64 

geftellt harte. Und 26 in dijeſen alles zu · Tyeite Kupfer, neunzig Theile Mefling. 7. Ahr 
ammen geſchuttet iſt, gi in eine Bormj aus Mas vom Galnten als ein glühendes 


des Pulver“ 
Steinen , zu einer fhatten Tafel. Während dieſer Bleibt, ſcheint fo flügig als — * und iſt im Feuer 
Zeit, da man das flüßige Meffing hin und wieder rother Farbe; wenn man es in einen Brunnen witft und 
‚ fiebt man fters, ſich eine weiße Flamme erheben, darinn bewegt, fo bewegt es ſich mit fo vieler Geſchwindig · 
e der vom Zinte adnzlich gleich ir das nämliche ge Fein, ſteigt auf und ab, mit ee vieler Heftigkeit / daß feine 
ferieht auch, wenn man a Füßen Kar en ne af Die PUBIERI — 
pi ; T oͤrpers n “ 


ift nad) der verfdjiedenen Art des Galmeys / dem wiae Det Kupfers —— Es giebt 
zum Meſſingmachen anwendet, "auch berſchieden: Arten von Kupfer, die man ſeht ſchwer zu Meſſing ms 
14 die erh diefer Flamme weiß; aber bald chen kann, weil fie nicht geichicht ‚find, den Zuſatz vom 
rn. bald mit Gruͤn vermifche. Die Steine, we· Galmey anzunehmen : von -diefer — — 
von die Forme pre wird‘, in die man das geſchmolze· jenige Kupfer, Ei viel —8* wie auch das, fo viel Beh 
breit, enthalt weiches zurlick bleibe) wenn & durch die-@aige- 
* — 
ihrer Eiern ehr ftarfe eiſerne Stäbe gehalten; md von allen fremden Theilen befreyt iſt⸗ 
farm: Schwer mit dein Galmey, oder der Turie, 
kan aufge· Nachdem das Meſſing in den Formen zu aoen Zefa 
ft die Formie mit groben mob gegoffen ift, fo zerfchmeider man fie‘ zw Schienen vier 
über, als man nicht: hinein: seinen halben Fuß lang, und zween Zelle breit. ik 
Schienen bringt man alsdenn an einen- ‚andern Det, ‚fe 





Schwediſch 
ſehlen ſſteße, wurde ee jedecmal brechen md auf 








#810 ’ «8 7 Ellen Länge erreicht bat; 
d0 ge — He mit dem Kammer, Air Ober⸗ 
ahe 9 1, und alle Ungleichbeiten beraus zu 
darin befinden. 
von geſch iet ifen, und auf der 
emacht aber fie bauerm nicht länger als zen, Dar 
Tage, da fir wieder muͤſſen geichmiedet, und auf der 
an aufs neue abgedreht werden. 
Ht heiß ge 
HR, oder dut 


Wenn das Mef: 
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Schweoediſcher Camin, f. Kamin. 


Schwediſche Recnungsmänye. Chedem rechnete 
—— zu 32 Der ä 4 Oerlein, oder auch à 24 

nige; jeßo aber müffen nach füniglicher Verordnung 
vom 27ſten Movember 1776, feit dem Anfange des 
177 ſten Jahre, ſowohl die Rechnungen der Krone, 
Bank und anderer öffentlichen Kaffen,. als auch die Han: 
deisbücher der Kaufleute, in fo fern ſolche Eigenſchaften 
des Beweiſes oder der Guͤltigkeit haben wollen, in 
Keichsrhalerfperies zu 48 Schillingen A ı2 Nundftüc, 
Pfennige oder Dere geführet werden, und jeder Kauf, 
Verkauf und anderes Geldgefchäffte, fo von diefer Zeit 
an ſchriftlich geſchloſſen wird, foll, wenn felbiges als 
rechtsbeftändig ‚angefehen werden will, in Reichsthaler⸗ 
rechnung geftellt feyn. Desgleichen follen nach dieſer S 
Verordnung alle zeithero, ſowohl öffentlich, als befondera, 
auf Daler, Kupfer » und Silbermuͤnze geftellte Forderun: 
gen und Schulden bey koͤnigl. Collegiis, der Bank und 
Privatperfenen, in Reichsrhalerfpecies zn 6 Thaler Sil⸗ 
ber; und 18 Thaler Kupfermünze angefegt und liquidirt 
werden, und biefemnad, würde ſich das Verhaͤltniß fol: 
‚er Speciesthaler gegen die andern bishero uͤblich geweſe ⸗ 
nen Schwediſchen Rechnuugsmuͤnzen folgendergeſtalt de: 


Tedbnologifibes Worterbuch VN. Theil 
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"Die Bere a Sibermine 20 ‚man auch Stuͤver 
oder Witten, und die Oere in Zupfermunze Runde 
ſtuck. Der Werth von 100. Reichsthalerfperies iſt 146 
able. 9 gr. 2 uf. Conv. Gelb. 

Schwediſche Rechnungsſchillingeſpecies, werden 
auf 0,752 Holl. As fein Gold, 11,14 As fein Silbet, 
ands}pf. Conventionsgeld geranirdiget. 


Schwediſcher Recbnungsibaler, zu 4 ME ober 
32 Dere Silbermönze wird zu 6,017 Holl. As fein Gold, 
39,14 As fin Süber und. 5 ar. 10 pf. Conventionsgefd. 
Bupfermünze zu 2,006 As fein Gold, 29,71 As fein 
Silber und ı gr. rı pf. gewürdigt. 


Schwediſche Scriffayche, f. Sqhifavche 


Schwedifches Eifen und Stabl. Unter allen Fa- 
brifen, welde in Schweden betrichen werden, find bie 
Eifenfabriten die beträchtlichften. Es wurde aber diefes 
Land noch einmal fo wi Vortheil davon haben, wenn es, 
anflatt eine beträchtliche Quantität Eifen an die Englän. 
der zu verkaufen, — es groͤßtentheils zu Verfertigung 
des Cementſtahls gebrauchen, ſelbſt dieſen Gewinn machte 
und ſie zu ſeinem Vortheil anwendete. Es wird zwar in 

Schweden Stahl gemacht, allein in Betracht der Quan- 
rirät Eiſen ift diefe Fabrikation ſehr unbetraͤchtlich. Nach 
den Nachrichten, die von den färtften mit Eifen handeln 
den Kaufleuten in Stockholm eingezogen werden, nnd 
welche ſelbſt Eifenhütten befißen , eder dabey intereffire 
find, fann man behaupten, daß jährlich in diefem König: 
reiche theils in den Provinzen Wärmeland und Roßlagen, 
theils in andern , obngefähr 400000 Pfund Eiſen aefer: 
tiget werden. Hiervon werden 300000 big 320000 Zent⸗ 
‚ner ausgeführt, von denen Holland und befonders Erig- 
land # zieht, das übrige aber nach Frankreich uud Spa- 
nien gebt. — and Gothenburg ſind die 'beuden 

Pr’ betraͤcht. 
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betraͤchtlichen Sechaͤſen, wohin der größte Theil der dor⸗ 
sigen Landesprodufte gebracht wird. Aus dem erften wer: 
den jährlid 200000, und aus dem letztetn ohngefähr 60 
bis 70000 Schiffpfund Stabsifen verfhafft, das übrige 
geht Aber andre Schwediſche Häfen. Das Eifen, wel 
ches am meiften gefucht-wird, heißt Drenrundeifen, und 
t aanz nad) England. Es kemmt von den Roßlagifchen 
tten, und wird in dem Hafen zu Oregrund, weher es 
den Namen hat, verladen. Außer diefem Eifen giebt es 
nod) eine andere Art, welche Ertra heißt, und werunter 
ſich dasjenige, welches nady der Kufte von Guinea sehr, 
befindet. Es hat mit dem vorhergehenden gleiche Lange 
und Stärke, und ift nur in der Breite davon verfchieden. 
Außerdem giebt es noch mehrere Serten. 3. B. das 
duͤnne vierlantige Eifen in Bunden, die Staͤbe ohnges 
fähr zu ı7 bis 18 Fuß lang, und J bis } Zoll im ua: 
draft, und geſchmiedetes Bandeifen von allen Gattungen, 
gefchlagen und gewalzt, welches letztere um & thlr. wohl: 
feiler if. Die Berfertigung der Nagel, der Anter, der 
eifernen Kanonen, ift für Schweden ebenfalls ein ſehr 
beträchtliches Stück der Handlung. _ Vom eriten werden 
das ganze Jahr hindurch ı5 bis 20000 Schiffpfund ge: 
fertigt, von denen ohngefähr 10000 aufer Landes gehen. 
Die gefchmiedeten eifernen Anter betragen jahrlih 1000 
Schiffpfund A5 bis 600 Pfund gehen davon aufer Lan 
des. Die Fabrifatien der gegoffenen eilernen Kanonen 
iſt ebenfalls ziemlich beträchtlich, weil, ohne die zur Artil⸗ 
krie und zum Seewefen des Reichs nörhige Anzahl zu 
rechnen, uoch an 10000 Schiffpfund ausgefahren werden. 
Der großte Theil des Sturzblechs zur Deckung der Haͤu⸗ 
fer wird im Lande ſelbſt verbraucht, und der Preis rich: 
tet fich nach der Länge und Stärte der Tafeln. Frankreich 
zieht auch viel ſchwatzes und verzinntes Blech in Faͤſſern, 
won welchen das Faß 450 Blatt hält, und 14 Schiffpf. 
wiegt. Der meifte in Schweten verfertiate Stahl iſt 
Rohſtahl, und-die Quantitat des Cementierftahls iſt nicht 
von befonderm Belang. Vom erften macht man verfchie: 
dene Sorten, befonders den fo genannten Steyerifchen, 
welcher mir Eichenblattern gezeichnet ift; der befte wird 
auf den Ferßmarker Hütten gemalt, und es geben von 
felbigem jährlich mac) Rouen 700 Bunde, deren jedes 
169 Schwediſche Mand wiegt. Es werden auch verfchie: 
dene andre Aıten von Cementirſtahl gemacht. Derjenige, 
der zu Oſterby gefertigt wird, heißt Denetianifber Stabl; 
er gebt nach Spanien. Was die Übrigen Arten des Ce 
mentirftahls anbetrifft, toelcher nach Pertugal und Livors 
no geht, fo hat man daven verfchiedene orten. Man 
sechner, daß von felbigem chnaefähr 30000 Zentner arfer: 
eigt werden, ven denen Rußland 3000 zieht. &panien 
allein fol eine ungehenre Quantität fo genannten Venetia⸗ 
nifhen Stahl gebrakhen, und der Abfab dahin würde 
fehr groß fenn, wenn der’ Preis des Stahls niedriger ae: 
fleit werden könnte; indem der Schwediſche Stahl chn: 
flreitig mit dem Kärnthifchen und Tyrolitchen concurritt, 
und dech erflerer im der Abſicht, um die beyden letzten 
Sorten nachzumachen, gefertigt zu werden ſcheint. 
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Schwediſches Getreidemaaß, womit auch andre 
trockne Waaren gemeſſen werden, ı Tonne hat a, 
Spann, à 2 Halbſpann, a 2 Viertel, a 4 Kappor, à 4 
Kannen, ä 2 Stecp, à 4 Quarter, àa Dit, wobep 
man zu jeder Tonne Roggen, Waizen, Gerfte, Hafer, 
Erbfen 4, Malz 6, Salz und Kaik aber 2 u 
Kappor für Aufpaufen und Nötteln drüber mißt. Die 
Tonne Stein: und andere Kohlen, Gyps, ‚Kreide und 
andere grobe Waaren, wird überhäuft., 1918 Tonnen 
Getraide, 1817 Tonnen Malz, 2030 Tonnen Salz und 
Kali, thun 6030 Berliner Scheffel. 

Schwedifches Bold » und Silbergewicht. Gelb, 
Bilder und Geld wird nad) Schwedifhen Mark zu F 
Loth a 4 Quent. ä 684 Hol. As gewogen, und 15* ME 
Schwed. Sübergewicht hun 137 Me. Collniſch. Die 
Geinheit des Goldes wird nach der Mark zu 24 Karat’ & 
ı2 Gran probirt. Das Ducatengeld aber, davon 128 
Ducaten für s62 Grän gerechnet werden, gilt ı thir.-4$ 
Bl. Epeeies. Die Feinheit des Silbers wird nach Mark 
zu ı6 Loch, A 18 Gran probiert, und ı,Schwed, Mark 
fein zu 9 thlr. 4 Sl. Spec. bezahlt. Karl 

Schwediſches Handelsgewicht. Es kommen im 
Kandel viererley Pfund vor, davon die drey leichteften 
Marten genannt werden, naͤmlich: 1) Viktualiengewicht 
oder Schaalpfund ; 2) Bergwerksgewichtsmark; 3) Land: 
ſtadtegewichtsmarkz und 4) Stapelftädte » Eifen «oder 
Ausihiffungsgewichtsmart; und aus diefen entſtehen fol 
gende größere Gewichte, nämlih: das Schiffpfund 
Vittualiengewicht zu 20 Lispf. ä 20 ——— Di 
Schiffpf. Stapeltädtergewicht zu ı 6 Lispf. zu 20 &aclıf. 

‚ oder zu 20 Markpf. zu 20 ME. Der Zentner zu 120 
Pf. , die Waage Zinn zu 165 Pf., der Stein Welle zu 
32 Pf. Das Pfund oder Schaalpf. zu 32 Loth zu 4 
Quentin. 1200 Berliner Pf. thun 110, Pf. Viktualien⸗ 
gewicht, 12443 ME. Deragewicht, 13044 Met. Landı 
Radtegewicht, und 1372 ME. Eifengericht. i 

Schwediſche Silbermünzen. Diefe find: Spe⸗ 
eiesthaier, $ dergleihen, + — 4 — fs — derglel⸗ 
—* Ducatons, Carolins, 10, 5, 4, ı Derftüd, 


f. d. 
Schwediſcher Stabl, f. Schwebifches Eifen. 
Schwediſche würflibe Münzen, Im Bolder 
doppelte, einfache und halbe Dutaten, koͤnnen nebft den 
Hol. vollwichtigen Randdukaten gelten, das einfache 
‚Stüd zu 94 Hl. Species oder zu 11 Daler 24 Dere Sil⸗ 
bermünze, oder 35 Daler 8 Dere Kupfermünze. Im 
Silber: ganze Species Reichsthaler zu 6 Daler Silber⸗ 
muͤnze, oder ı8 Daler Kupferm. Ftel deroleichen zu 4 
Daler Silberm. oder 12 Daler 8. M. Itel deralcichen 
zu 2 Daler Silberm. oder 6 Daler Kupferm. tel dergl. 
ju ı Daler Silberm. oder 3 Daler K. M. ziztel dergf, 
in 16 Dere Silberm. oder i Daler +6 Dere Kupferm. 
zistel dergl. zu 8 Dere Silberm. eder 24 Oete Kupferm. 
In Bupfee tönnen nad gedachter Vererdnung die ku— 
pfernen Scheidemüngen, der ) doppelten Elanten zu = 
Der Silber» oder 6 Der Kupferm., der einfachen dergl. 
zu 
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aut Der Silber + oder 3 Der Kupferm. 2) Ganze Rund 
ſtück zu ı Der Kupfermünze, und halbe dergl. zu 4 Oer 
Kupferm., zwar ebenfalls nach dem beftimmten Werth 
don 6 Daler Silber-, oder 18 Daler Kupfermuͤnze in 
Sflanten und Rundftüc für einen Speriesthaler gelten, 
jedoch ift Niemand verbunden, in Zahlung, fo über ı thfr. 
geht, von biefen Scheidemüngen mehr als einen halben 
Thaler wertb anzunehmen. 

Schwediſch · Mandelbrodt. (Konditer.) - Nadı- 
dem vorber 4 Pfund gefteßener Zucer und eben’ fo viel 
geſtoßene Mandeln wohl unter einander be mi mworben, 
muß man 3 wohl geföhlagene Eyer daran ſchuͤtten, auch 
Gewärznegelein, Mustatenbluͤthe und Cardamomen, 
Yon jedem ı Quentchen, groͤblich ſtoßen und dazu thun, 
allenfalls auch Titronenichale und Citronat, und alsdenn 
mit fo viel Mehl, daf es ein rechter Teig wird, und ſich 
formiren läßt, wohl unter einander rühren. Nach die: 
fem werben Eleine Broͤdtlein daraus gemacht, fein lang: 
fam gebaden, und wenn fie gebacken find, mit einem Zu: 
dereis beſtrichen und mit uͤberzogenem Anies überftreut, 

" Schwedifch: Pommerſche Schillinge. Eine Rech⸗ 
nungsmünze, davon 48 einen Thaler machen. Nach 
dem Hanndverfchen Eafionfuß, Piftolen zu 4% thlr. gehn 
auf die Chbllniſche Mark fein, Geld 88337%, Silber 
s97%. Ihr Werth in Piſtolen £ s thir. ift 63 pf. 

Schwedifch Pommerfche fo genannte Sundifche 
Schillinge, f. Sundifche Schillinge. 

— Pommerſche Witten, ſ. Meklenburgi⸗ 
itten. 

Schweepen, flach ablaufende Deiche mit Raſen oder 
Sooden bekleiden. 

Schwefel. # Man gebraucht den Schwefel vornehm⸗ 
fich zum Schießpufuer, (und dazu nimmt man den loder: 
Ken und fotteften) zu elektrischen Mafchinen, bey Seide: 
fabrifen, und unter ben verfchiedenen Geſtalten, unter 
welchen ihn uns die Natur darftelle, bey dem Schmelz⸗ 
weſen zur Beförderung des Fluffes, zur Verkalkung und 
zur Reinigung der edlen Metalle. Der Scheidetünftier 
benutzt ihn in den mancherfey Zweigen feiner Kunft auf 
mancherlen Art, und bearbeitet daraus Schwefelblumen, 
Schwefelgeiſt, Schmefelleber, Schwefelmilch, Schwe⸗ 
felbalſam, Schwefeltinktur, Schwefelſyrup, Poluchreft 
ſalz, Vitriolol, Knallpulver, kuͤnſtlichen Zinnober und 
dergleichen, und erforſcht durch feine Beymiſchung und 
Sublimation den Gehalt anderer Körper an Arfenit, ven 
welchen er eine gelbe oder vothe, bald mattere, bald fat 
tere Farbe bekommt. Der Arzt gebraucht den wochen 
Schwefel, die Schwefelblumen , Schwefelmiich und eini- 
ge andere Zubereitungen, als Mittel, die den Ausmwurf 
befördern, auf die Ausdünkung treiben, Heine Verſto— 
yfungen heben, und auch in der Goldader Erleichterung 
und Huͤlfe verfhaffen; und feine Saͤure, um Hitze zu 
dämpfen, Schärfe von laugenhafter Art unſchaädlich zu 
machen, und der Faͤulniß zu widerſtehen, felb* unter der 
Geſtalt von Dünften, um bie faulende Luft zu reinigen. 


Diefe Dünfte verhindern auch die Gaͤhrung, und daher 


„Holz ‚aber höher, 
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werden, vornehmlich bey jungen Weinen, die Faͤſſer, in 
welche fie gebracht meiden ſollen, damit eingeraucht; fie 
werden auch durch die Eigenfhaft, welche dem flüchtigen 
Schwefelgeiſte ebenfalls zukommt, bie rothe Farbe vom 
PM lanzen, von Nofen, von Kirfhen, Maubeerenſaft, 
tothem Weine, rotben Ruben und derofeichen zu vertil⸗ 
gen, in der Haushaltung nüslich, und fo gebraucht man 
fie auch unter der Geſtalt von Schwefelfchnitten, Schwe⸗ 
felbändern und Schwefelbölsern, in Weinkellera, und 
jur Erregung des Feuers. Der Schwefelſaure bedienen 
ſich auch die Lchgerber. Einen reinen Schwefel erfenne 
man an einer veinen blaßaelben, und in das Gruͤne ſpie⸗ 
lenden Farbe, ohne alle Schattirung von Roth; an ber 
heilen binnen Fiamme, mit der er brennt, ohne alles 
Weiße; an dem fauren Geruch des Dunftes, ohne allen 
Beygeruch von Knoblauch ; und endlich auch baran, daß 
er bey dem Abbrennen weder Ruß oder etwas ähnliches 
in die Höhe anſetzt, mod) Afche oder etwas derafeichen zu⸗ 
rüc läßt. Zu Goslar gilt der Zentner zu 112 Pf. 5 hir. 
Seine fpeeififche Schwere iff 1,800, 

Schwefelarten, fo nennt Wallerius die Erbharze. 

Schwefel auf dem fluͤßigen Wege obne Sener zw 
bereiten. Man fülle ein Zuckerglas mit frifhem Wer: 
muthkraute, gieße, in Waſſer aufgelöftes, Olauberiaßz 
darauf, und falle das Glas zur Sommerszeit eine Zeit 
lang ftehen. Das Kraut wird anfangen zu faulen, und 
indem dieſes gefchicht, wird man bald den Geruch bes 
Schwefels bemerten. Zu Zeiten bewege man das Kraut 
in dem Glaſe mit einem Holje. Mad) und nach wird 
foldyes immer weicher werden, und ſich endlich beynahe 
gänzlich in einem Brey verwandeln, woraus durch Huͤlfe 
des bloßen MWaffers ein wahrhafter Schwefel geſchieden 
werden kann. \ 

Schwefel durch Kunſt zu bereiten, Man reibe 
vitrioliſchen Weinftern zart gerieben zwey Theile, und 
trockne fein aeftoßene Pottafche zwey Theile genan unter 
einander, bringe fie in einem reinen Tiegel, der noch ein« 
mal fo viel faßt, ine Feuer; wenn die Miſchung glüht, fo 
trage man Holzkohlen fehr zart abgericben und durchges 
Febt einen Theil ein, und ruͤhre fogleich mit dem Spadel 
um, daß alles gleich gemiſcht HE, decke den Tiegel zu, 
laſſe ihn noch eine Zeit lang im Feuer, und wenn alles 
fließt, fo gieße man es im einen fleinernen Mörfer aus, 
Es wird ſich gänzlich eben fo werhaften, wie Schwefel: 
leber. 

Schwefel im Großen zu gewinnen. (Schwefel 
hütte.) Man bringt die Flein gemachten Kiefe ımter 
frenem Himmel auf einen Pla, der recht gleich gemacht 
feyn muß; legt auf diefen Platz trocdnes Tamenholz, 
neun Malterſtoͤcke lang, und neun Malterftöde breit, und 
anfänalic in das Revier derfelbigen, damit unter der 
Roͤſte Luft Bleibe, einzelne Klüfte oder Stelltlüfte fo weit 
auseinander, daf die andern Kläfte mit ihren beyden 
Enden darauf ruhen können; die beyden aͤußern Bänte 
Holz legt man ungefähr zwey Klüfte hoch, das übrige 

es mit der Stedtiuft 1 Schuh 

Pre hoch 
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hoch liege; in der Mitte ſaßt man das Holz 2 Quadrat: 
fhube offen, ſchuttet darauf ein Kuͤhlfaß Kohlen damin, 
und feßt 4 etwas breite. Klüfte Holz gegen einander in die 
Hoͤhe; unten legt man am jeder Seite noch = Klüfte, 
and oben auf ſetzt man noch 4 Klüfte, läßt es an ben 
Ecken etwas jchräg anlaufen, und Brinat dann an: ben 
Seiten, und oben auf, klein gemachten Kies , fo daß die 
vler Seiten des Roſtes gededt find, und alle Hitze ins 
wendig bleibt und nach oben zu aussieht z die Seiten müf 
fen auch eine ftarte Umlage haben. Dann wirft man, 
am beften bey tredinem gemäßintem Wetter im Frühling 
und: Herbſt, wenn bein Oftwind wehr, von oben nad 
unten. eine Kelle voll glühender Schlacken in die Mitte, jo 
gehen bie Kohlen an, das Holz ſelbſt verzehrt ſich inner: 
halb drey Tagen, der Kies: wird alühend, ſetzt ih und 
betomme am den Seite und oben Riſſe und Löcher, die 
man fogleidy mit neuem Kiefe ausfüllen muß, um feine 
Hitze heraus zu laflen, und das Brennen der Nöfte zu 
verhitten. Ungeſaht nady ı + Tagım wird die Oberfläche 
ganz fett; dann ftoße man mit einem Kolben, namlich 
mit. einen gegoffenen runden Stück Bley, an einer eijer: 
nen Stange, 20 bis‘ as Löcher oben auf die Roͤſte, und 
macht fie mit Vitrioltlein fein glatr, dann wird an jeder 


Seite der Kies: unten ungefähr einen Schub breit hinweg 


genommen, damit. die Luft unter die Röfte fomıne ; fo 
ſummlet ſich der Schwefel in den geſtoßenen Löchern, und 
wind taglich dregmal in hölzernen Eimern, in weichen et; 
was Waſſer iſt, ausgeſchopft. Dies ift der rohe Schwefel 
oder Roß ſchwefel Gulphor caballınum) , bleibt der Schwe⸗ 
fl etwas zuruck, fo raumt man wohl noch etwas Kies zur 
ruͤck, und das geſchieht zuweilen zum drittenmal. Manch 
mmf wird der Roſt an einer oder mehreren Seite fett, und 
der Schwefel fchlänr durch die Dede; dann feuchter man 
dieſe Decke mit Waffer an, färlant eine friſche Decke von Kies 
Barüber „ am beſten auf der Seite, die der Oſtwind nicht 
fafien kann ; rodet, wenn diefe Dede feit geworden, ans 
fangs wenig, etwa einen Schub bieir, unter der Roͤſte, 
and fest, um die Hide zu erhalten, und die Luft abzu⸗ 
haften, mir Brettern m, fo tropft zuweilen, befonders 
wenn das Wetter weder ju kalt, noch zu warm, nody zu 
feuche iſt, und der Oſtwind nicht zu ſtart weher, der 
Schwefel in fange Stangen von allerhand Geftalren zus 
fammen , dir man Morgene und Abends abbricht, und: 
unter dem Namen Tropfſchwefel aufbewahrt ; will: das er« 
Fe Loch nicht mehr trepfen, fo bricht man es weiter nad), 
daß es faſt 2 Schuh unter die Roſte gehet, und auf: einer 
Seite wohl 10 Schuh lang wird. Aus mandem Kiefe 
ße fich bey dem zweyten, auch wohl bey dem dritten Mio: 
fen noch erwas reger Schwefel gewinnen. Diefen rohen 
Schwefel bringr man dann mach dem Schiwefelhanfe, um 
ihn zu läutern. Diefes geſchiehet erſtlich in einer ovalert 
Panne, vor ſtarkew aegoffenen Eilen, welche 4 Schub: 
ſang, 2 Schuh breit und ı Schub; tief iſt; fie iſt in ei» 
aen Dfen eingemauert, der hinten ein Zunlody, und auf 
der Seite einen Abſatz hat; auf diefem. ſteht ein kupfer- 
wer Keffch, und da wird auch der graue Schwefeb hinge⸗ 


Schwefel 


legt 5 in diefer Pfanne ſchmelzt man nun bey einen I 
famen Holjfeuer brittchalb Centner rohen Schwefel im 
Enuden auf einmal, das erflemal ins, die folgendenmale 
in 3 Stunden. &o fallt, wenn der Schwefel im Fluſſe 
iſt, daß Umeine, weldes damit vermifcht war, daraus 
zu Boden, wird mit durchlecherten Kellen heraus genom⸗ 
men, und der Ilare Schwefel in den Eupfernen Keffel ge 
ſchoͤpſt; in diefem feßt fich das übrige Unreine nieder; der 
Schweſel wird klar und-gelb, und nun in hölzerne For⸗ 
men gegoflen; den Ruͤckſtand aber, oder den grauen” 
Schwefel, reiniget man ferner durch die Deftillation im, 
eifernen Kolben, die zu acht in einem Dfen liegen, und 
6 Centner grauen Schwefel enthalten konnen; an die 
Diundung einer jeden leimet man eine runde, lange, nach 
vornen enge zugehende Röhre, welche aus drey Fünftel ges 
brannten, und zwen Fünftel guter fetten rohen Thons ge» 
macht iſt, feft an, und jederzeit die Röhre von 2 Kolben 
in einen vorliegenden Topf, um allen Zugang der Luft zw 
verhiren, feſt ein; biefer Topf bat unter und- zur Seite 
ein Loch, aus welchem der deſtillirte Schwefel in ein irr⸗ 
denes Vecken fließt; nah 4 Dtunden, wenn der Schwe⸗ 
fel bey einem behutfamen Feuer gechmelzen ift, läge man 
mit dem Feuer nach, bis ſich das Unreine geſetzt has, und 
feuert, wenn dieſes geſchehen ijt, ungefähr nad 2 Stums _ 
den von neuem; jo füllen fidy die iredenen Becken mit 
Schwefel, die man in einen kupfernen Keffel € — 
beden) , und wenn er da abgekühlt iſt, weiches ungefaͤhr 
in anderthalb Stunden geiheherl kann, in die helzernen 
Formen gießt. Diefes iſt die einfachite, mwoblfeilfte, ber 
fie , und auf dem Harze dfe gewoͤhnlichſte Art, tem @&chtoes 
fel aus Kieſen und ſchwefelhaltigen Erzen zu gewinnen“ 
Zu Dylda in Schweden bearbeitet man den Kics in eiſer⸗ 
nen Retorten; allein diefes Verfahren frißt viel Helz, und 
toſtet ohne Noch viel Eifen. In Rußland an der ünſcha 
und bey Jaroslaw in Böhmen, bey Alrfattel, Nafjaberg 
und Greßluckowiz, auch vormals bey Ener, Man, Pils 
fen, und in dem Riefengrunde, im Obererzgebige und am 
andern Dsten, bedient man fich zu diefer Ab 
eigener Defen, welche daher Sdnvefeltreibofen, oder 
Schwefelbrennoͤfen heißen. Diefe Oefen find ı6 Schuß: 
fang, 63 Schub breit und 23 Schuh tief in die Erde ger 
legt. Zu beyden Seiten haben fie eine flarte Mauer vom 
Feld» oder Bruchſteinen, fort aber find fie ven Bade 
feinen aufgebauet; unter dem Heerde gehe ein Windfang, 
und die Seuerftätte ift von Darnfleinen gemacht; auf dies 
fen har die Schiergaſſe an beyden ſchmalen Seiten: des 
Dfens ihr Ausgehen, und ift da mit eifernen Thuͤren 
verſehen; über ihr läuft das Mauerwerk fo zuſammen, 
daß oben durch den ganzen Ofen eine Definuna ungefaͤhr 
Zoll breit, durch welche die Flamme an die Noͤhre 
toͤmmt, bleibt. Daniber wird die Haube aefchloffen, wel⸗ 
che mit 14 Zunföcern verfehen if; im diefer, und ihrer‘ 
gamen Länge nach, liegen ıı Schwefelroͤhten, die am 
beften aus drey Funftel acbrannten, und zwey Fuͤnftel 
guten friſchen Thons gemacht werden, vorne fpißig zuge⸗ 
hen, und eine Oeffnung, hoͤchſtens von ı Zoll haben, Hinz 
ten 
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tem aber imendig 6 Zoll weit, 8 Zoll hech und ⸗ Zoll dich, alle Stunden; fo aehe in Zeit von 14 big’ ıs Stunben 


und überhaupt 4 Schub lang find, mir etwa einem Zolle die ganze Arbeit vorüber. Was in dem Retorren zuräck 


Fall von der hintern langen Seite des Ofens nach der vor: 
"dern, fo daß fie vor diefen-s Bit 6 Zoll hervor ragen, und 
eine länglich vierectige Borlage ven gegeſſenem Eifen vor 
haben: An der andern Seite, wo der Kies hinein 
acht wird, kann man die Röhren mit thönernen De: 
deln und Schiebern von Eiſenbiech verfehließen. Sol 
bie Arbeit angehen, fo Bringt man in die Röhren, da, wo 
fie anfangen, eng zu werden, ben Kern, nämlich eine 
rınige Platte von Thon, welche verhindert, daß 

die Kiestörner die Röhre nicht verftopfen; dann theilt 
man 5 Cenmer Kies, der fo Hein aeftoßen ift, als Ha: 
fels oder Heine Wallnuͤſſe, gleich in alle »+ Röhren auf, 
fegt vor der bintern breiten Muͤndung einen genau paffen: 
den Dedel von Thron, nnd file die daritber befindliche 
Buͤchſe von Eifenbich „ welche mit einem Schieber verfe: 
ben iſt, zwiſchen dem Schieber und dem Deckel mit 
Sand aus, verſchmiert die Oeffnung, durdy welche die 


Röhre aus dem Ofen heraus geht, den Hals der Röhre, 


wo er in die. Vorlage geht, und ben bleyernen im der 
Mitte mir einem Loche verfehenen Deckel, weldyer auf die, 
drey Finger hoch mit Waffer angefüllte, Vorlage paſſen 
muß, fefl.. Dann macht man das Feuer inder Schier⸗ 
gaffe fo an, daf die Schtwefeliährerr langfam warın: wer- 
den, dfiner ungefähr nach 8 Stunden, wenn der Schtwe 
fel heruͤber geganaen if, die hintere Definung der Roͤh⸗ 
vert, zieht mit eifernen Krüsfen den ausgebrannten Kies 
heraus, und füllt fie mit neuem Kiefe an; dann ‘öffnet 
und file mam alle 4 Stunden, aber die Verlagen, aus 
welchen man den Schroefel heraus nimmt, nur alle 12 
Stunden. Der Schwefel, den man hier erhält, der fo 
genannte Treibfdnvefel, it aber noch nicht rein, fondern 
muß erſt aeläutett werden; dies aefchieher in einem eige: 
nen Ofen, der daher Länterofen heißt, und mir dem 
Wrennofen in dem gleichen Gebäude ſtehet. Dieſer iſt 
va} Schub lang und 6 Schub breit; über dem Aſchenfall 
fiege ein Noft von Barnfteinen, und auf diefem geht die 
Schiergaſſe bis vor die Hintermauer ; zu beyden Seiten 
Ber Schiergaffe ift ein Abſatz, und auf dieſem ſtehen zu 
beyden Seiten 5 Rerpiten von gegoffenem Eifen, die 26 
Zoll hoch, im Bauche 16, oben an der Muͤndung aber 
»0:Z0fl weit find; imdiefe 10 Reterten vertheilt man 8 
Bis 44 Tentner Treibichwefel gleich, und leimt an jede 
einen Sturz, oder eine‘ Vorlage von Then oder gedrffer 
nem Eifen feft am; diefer lauft vorn fpißig oder in einem 
Schnabel aus, der in den Verläufer , oder in einemeifer: 
nen Krug'aeleitet, und dafelbft feſt angeleimt wird ; dies 
fer Vorläufer bat chen ein fehr tleines Lech, welches zur 
Mefsrderung des Zuge effen bleibt, unten aber eine größere 
Definung welche mir einem hölzernen Stöpfel verſchloſ⸗ 


fen wird; unter diefer ſteht ein irrdener Tepf mit zwey 


andariffen. Abends um 7 Uhr leat man dann ein 
i an, macht diefes ſchwacher, ſobald der Schwefel: 
anfängt zu achen , zapft Morgens um 3 Uhr den teinen 
Scywefelrgum erfionmal ab, und wiederhelt diefes dann: 


bleibt, gebraucht man zur Verfertigung des Rauſchabldes 
den reinen Schwefel aber laͤßt man im irrdenen Naͤpfen 
etwas abluͤhſen, und gieße ihm dann entweder in eplindrie 
ſche Formen, die aus zwey Hälften deſtehen, ans Buͤ⸗ 
henhelz gemacht find, und zuvor etwas angefeuchtet wer» 
den, in Stangenſchwefel, eder in breiten, höfjernen, che 
lindrifhen Näpfen in Schwefelbrodte oder Schtwefelfur 
den. Die legtern werden, weil. fie langſamer ertalten, 
frablichter und ‚weicher, und aus dieſem Grunde zum 
Schießpulver zogen. 

Schwefelbalſam, diefer it eine Auflsſung des Schwr 
fels in einem Dele. In dem Waſſer und in den wäßrig: 
ten Fenchtigkeiten loͤſet ſich der Schweſel wegen des zu fei: 
ner Miſchung kommenden haͤufigen Brennbaren nicht, 
wohl aber im den Delen, auf, als welche ſelbſt vier Brenn: 
bares ben ſich führen.. Verfhiedene Chymifte empfehlen: 
zur leichtern Dereitung der Schwefelbaliame „ den Schme; 
fel erjt entweder durch ein gelindes: Schmelzen mir drey⸗ 
mal mehr von einem geteinigten feuerbejtändigen Altalt in 
eine Schweſelleber, oder durch das Kochen mit viermal 
mehr Leinöl, welches bey ſeht gelindem Fener in- einem 
viermal: grögern Gefäße angeftellr worden, und tmebey 
man von der endlich ſchnell auffteisenden Maffe etwas in 
ein leeres innbenes Geſchirr abgießen muf, im die Mige 
Schwefelleber oder in dir fogenannte EC dnefrlbalfummmur: 
ter, werhe eine zähe jerveibliche und ſchwefelleberahnliche 
Maffe ht, zu verwandeln. 

Sdwefelballam zu verfertigem, nad Jen Wen 
gel. Man laßt das Oel in einem alafurten Tepfe erſtlich 
fieden ‚ um fchutter ſodann den gepulverten Schweſel nad) 
und nach pelweiſe hinzu; bey welcher Arbeit man mit 
einem hölzernen Spadel die ganze Maſſe beftändig ume 
ruhen. muß, Auf diefe Weile löfer ſich der Schwefel 
ohne ſich zu feßen und zu entzünden , augenblicklich auf; 
follte aber dech eine Entzündung erfolgen, fo muß der 
Topf mit einer irrdenen Sturze Terdefr, vom Feuer ger 
nommen, und die Fuge mic’ Leim bejtvichen werden.‘ 

Sthwefelbalfammurter, ſ. Schwrfelbalfım, 

Schwefelbläiben, ſ. Schwefelblumen. Jae. 

Schwefelbrennofen, ſ. Schwefelofen.. Jac. 

Schwefelbrodt, Schwefelkuchen Stucken Schwe 
fel, fo in Breite, hölzerne, cylindriſche Napfe iſt gegeſſen 
worden. 

Schwefelelyſſus, heißt derjenige Clyſſus, den’ man 
ethaͤlt, wenn man Schwefel. und Salpeter in verſchloſſe⸗ 
nen Gefäffen verpuſſt. 

Schwefelerde, dunkelgefaͤrbte, ſchwaͤrzliche 
Schwefe vermiſchung. Sie iff Bram, ſchwarglich 
oder. ſchwarz, zuweilen weißgran, verhält ſich im Feuer, 
wie die selbe, und giebt durch die Qublimation eine zien⸗ 
liche Menge von Sckwefelblumen. Gemeiniglich bar fie 
eine Thonerde zur Grundlage, die mir Edhatz durchdrun 
gen und daven fe dunkel gefarbt iſt. Zuwellen find auch 
Eijentheilden und Selenit darinng mit dieſen it der 
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Schwefel auf das innigſte vereinigt. Sie wird auch oͤf⸗ 

ters auf Schwefel benutzt, den ſie durch die bloſſe Subli⸗ 

wation giebt. 
Schwefelerde, Tarnowitzer; f. d. 
Schwefelgeiſt, ſ. Schweſelſpiritus. 
Schwefelgeift, flüchtigen, zu verfertigen, fiebe: 

fluͤchtiger Schwefelgeiſt. 

Schwefelgelb auf Wolle, nach Herrn Poͤrner. 
Auf ı Pfund Tuch iſt die Vorbereitung 10 Loth Alaun; 
die Farbenbrühe 10 Loth Wau und ı0 Loth Alaun. 

Schwefelgelbe Sarbe, ift eine lichte, gruͤnlichgelbe 
Farbe, welche den Uebergang des Grünen in das Gelbe 


macht. 

Schwefelkohle, Cracocoal od, Colmeoal in England, 
Kolm in Schweden, Clute bey Luͤttich und Aachen. Im 
außern Anſehn iſt fie ſchwer von den übrigen Steinkohlen 
zu unterſcheiden, nur daß fie im Bruche matter iſt. Al 
jein fie enthält viel weniger Deradl, und dagegen weit 
mehr Vitriolfäure und Erde; daher brennt fie auch mit 
einer hellen Alamme, und nicht felten mit einem ſtarken 
Schwefelgeruche. Wenn fie diefen nicht hat, kann fie 
ſehr gut zum Einheisen der Zimmer und in der Kuche ge» 
braucht werden , weil. fie ihre Hitze ziemlich lange erhält, 
und nach dem Verbrennen eine Schlacke zuruck laßt, wel: 
che eben ſo groß, als die ungebrannte Kohle if. Sie 
Barın übrigens ſehr aut bey Kaltbrennereyen, aber durch⸗ 
ans nicht bey Schmiedearbeiten, benußt werden. 
Schwefelkryſtalle. Man findet jie zuweilen in Ge: 
ſellſchaft des Haren Schwefels, feltner in Gefellfchaft des 
Badſchwefels, auf Sandftein, im Kaltſpath; in den 
seiten Bulkanen mit Kalkſpathkryſtallen im grauen Kalk 
fteine; zuweilen eingeln, bfters aber mehrere in ganzen 
Druſen beyfaınmen, Sie haben gemeiniglic einen großen 
Brad der Durchfichtigkeit, und fehen zuweilen einer gel 
ben knoſpigen Blende gleih, mur daß fie fih mit dem 
Magel zu einem gelben Schwefelpulver zerreiben laffen. 
Sie find felten von einer beträchtlichen Größe, doch fin: 
det man auch folche, welche einen halben Zoll im Durchs 
mefler haben. 

Schwefelkuchen,, f. Schwefelbrodt, 

Schwefel läutern und in Flores zu fublimiren, 
Die gemeine Art den Schwefel zu laͤutern, beftebt dariun, 
daß fokher in einem eiſernen Topfe oder eingemauerten 
Pfanne oder Kefkl über gelindem Feuer zerlaſſen, das 
oberfte mit einer eifernen Kelle abgefchopft, und in hölzer⸗ 

ne eulindrifche Formen gegoflen wird. Hierauf raucht die 

ſchaͤumige flüchtige Materie weg, welche den Schweſel 
verunreinigte, und die rohen Koͤrnerchen, die der ſpra⸗ 
tzende Kies oder Erz von ſich geworfen, aus dem Deſtil⸗ 
ſirgefaͤße in den Hals oder die Vorlage gefprungen,, oder 
auch das Kleine Erz, das mit dem Goßlariſchen Schwefel 
geſchoͤpft worden, fett fich auf dem Boden, und giebt die 
Schwefelſchlacke ab, 2) Eine beffere Art, den Schwefel 
zu läutern, iſt, wenn ſolcher aus großen eifernen Retors 
ten nechmals übergetrieben wird. Hiebey iſt zu mer: 
fen; ba der Hals der Retorte weit und nicht Länger fey 


“ 
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dürfe, als daß nur oben die Vorlage kann angebracht 
werden, wodurch verbürer wird, daß der Schwefel im 
Halſe ſich nicht abtuhle, anlege und den Hals verftopfe, 
ba denn die verfchleffenen Dämpfe das Gefaß zerfprengen 
würden, Die Vorlage iſt auch, wiewohl nicht gar zu 
fe, zu verlutiren. Endlich muß auch das Feyer gelinde 
ſeyn, weil der Schwefel, wenn er einmal aus dem Mi⸗ 
nerale getrieben ift, keine glühende Hitze verträgt. Das 
rechte Feuer giebt fidy au eriennen, wenn binnen einer 
4 Stunde, nachdem euer gegeben worden, cin ſchwerer 
Dampf aus dem Halſe der Netorte gleichſam niederfallt, 
und bald darauf die gläferne Vorlage inwendig gelb uber 
jiebt. 3) Der allerfeinte Schwefel wird dutch Subli⸗ 
mation aus einem Koiben bereitet, welcher nahe über dem 
Bauche abzufprengen, oder man kann auch einen eilernen 
Topf hiezu gebrauchen. Diefer wird bis zum vierten Theile 
mit Schwefel angefüllt, ein weıbaknigmäßiger großer 
Helm darauf geſetzt, welcher in der Spitze ein Loch haben 
muß, und die Fugen wohl verſtrichen. Die Eublimatien 
geſchieht aus einer Sandkapelle; fo fteige der Schwefel in 
fehr zarten Blumen von fchöner aelben Farbe in den Helm, 
und diefe find der reinfte Schwefel; welcher nach eroffne 
tem Gefäße mit einem frummgeboaenen Drathe ‘aus dem - 
Helme los zu madyen. Hiebey ift eben das vom’ Feuer zu 
merfen, was vorhin gefagt worden. Es ift hier feine 
Vorlage noͤthig, und fann der Schnabel des Helms offen 
bleiben, burdy weldyen mit einem eifernen Drathe oder 
Tabadspfeiffenfticle unterfucht werden kann, ch ber 
Schwefel gefhmolzen, wie viel er im Gefäße abgenem: 
men; ob der Schwefel an der Spike des Draths taucht, 
wenn er ſchnell herausgezogen wird, welches ein Zeichen 
ift, daß die Sublimation aut von ſtatten gebe, 
Scwefelleber, it die Verbindung des Schwefels 
mit den altalifchen Materien, Die gemeine Ecwefelle: 
ber, oder die Verbindung des Schtvefels mit dem feuer: 
beftändigen Alfalitann man fo wohl auf dem naffen als 
auf dem trodnen Wege machen, — 
Schwefelleber zu bereiten. Reibet gereinigte zart⸗ 
geriebene und gaͤnzlich trockene Pottaſche mit gleich vielen 
Schwefelblumen genau unter einander; bringt ſie in einem 
irrdenen, nicht glaſurten Gefäße über ein ſchwaches Feuer; 
fo wird fie bald mit einer rothen oder leberbraunen Farbe 
fließen; wenn fie in gleichem Fluſſe ift, fo gießt fie ang, 
ſtoßt fie noch warm in Eleine Stuͤcke, und bringt fie noch 
warm in ein ertwarmtes Ölas mit engem Halſe das mis 
Kork und Blaſe wohl verfchloffen werden muß. Erkaltet 
und feft hat fie min eine graugelbe Farbe, einen ſcharfen 
Geſchmack, und zwar, ehe Säure damit vermifcht wird, 
einen ſchwachen, jedoch aber ſchon mertlichen Geruch nach 
faulen Even, welcher Schweſelleberluft verraͤth. Auf 
dem staffen Wege nimmt man einen Theil Schwefel gegen 
zwey bis deep Theile, feuerbeftändiaes Laugenſalz, und 
läßt das ſieden, bis ſich aller Schwefel aufgelöft, hat. 
Acttzendes ift dem gemeinen vorzuziehen. Die Auflöfung 
fieht gelb, ben größerer Verdichtung auch wehl gelbroth 
aus, Die Schwefjelleber iſt ein großes — 
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Ser metalliſchen Subſtangen. Cs giebt feine einzige dar ⸗ 


unter, ausgenommen, wie einige Chymiften wollen, den fil 


Zink, welche fie nicht in der Schmelzung angriffe. Sie 
ſcheint fogar das Geld noch kräftiger als alle die übrigen 
Metalle aufjulöfen. Außer dem Zinte loͤſt die Schwefel: 
leber, wie gedacht, alle Metalle bis zum Punkte der 
Sättigung auf; am beften auf dem trocknen Wege; da 
man namlich zu dem glüuhenden oder fließenden Metalle 
die Schwefelleber einträgt, und, fobald fie ſich mit felbi- 
gem verbunden hat, die Maffe aus dem Feuer nimmt, 
damit nicht zu viel Schwefel verbtennt. Das Gold vers 
dangt ı6mal mehr Schwefelleber als «8 wiegt, wm ſich 

fen. Das Silber erfordert zur Auflofung durch 
Schmelzen adyt Theile Schwefelleber.. Das Queckſilber 
loͤſt fich, fo wie der Arfeniekönig, in der Schwefelleber 
ſelbſt auf dem naffen Wege-auf. Mit zweymal mehr 
Schwefelleber fließt das Kupfer zu einer leberbraunen 
Mafie. : Zinn erfordert 8 bis 16 Theile Schwefelleßer zu 
feiner Auflöfung. Das Bley verlangt wenigftens gmal 
mehr Schwefelleber zur trocknen Auföfung. Mit dem 
Eifen verbindet fi die Schwefelleber auf dem trocknen 
Wege ungemein gern, amd bringt felbiges auf dem naſſen 
Wege zum Röften. Den Spießglastönig loͤſet die Schwe- 
felleber fehr gerne fetbit auf dem naffen Wege auf, wie 
man aus der Schlacke des einfachen Spiefglastönias deut: 
lich erſſeht. Vertakten Zink und Zintblumen löft fie, 
und zwar and fogar auf dem naſſen Wege, auf. Der Ko⸗ 
baldtoͤnig verbindet ſich mit ihr noch lieber ats der Nickel. 
Huch löft fi) der Wißmuth in derfelben auf. Der Braun» 
ſteinloͤnig geht mit ihr beynahe eben fo gern in Verbin: 
dung als das Eifen. Digesirt man die noch heiß gepuͤl⸗ 
verte Schwefelleber mit deppelt fe viel Weingeift, fo er: 
hält man die fo aenannte Schwefeltinttur. Sie oöͤſt ſich 
-auch in Delen auf, und kann fegar zu einem wirklichen 
feifenartigen Gemiſche gemacht werden, welches ſich im 
Weingeiſte ganz auflöft, aber durch hinzugegofienes Waſ⸗ 
fer fo zerfeßt, daß ſich das Del aus diefer Auflsfung wie, 
der fcheider. Endlich fo verfchlackt auch die Schwefelleber 
viele Steinarten, und dient alfo zu einem Aufloͤſungsmit⸗ 
tel derfelben. 

Schwefelleber, Derwandsfchaft nach Bergmann, 
Auf dem naffen Wege: Goldkalk, Silberkalt, Queckſil⸗ 
berfalt, Arfenittalt, Epießalastalt, Wißmuthkalk, Kur 
pferfalt, Binntalt, Bleyalt, Nickeltalt, Kobaldtalt, 
Braunfteintalt, Eifentalt, Weingeift und Waſſer. Auf 
dem trocknen Were: den Braunfteintönig, das Eifen, 
das Kupfer, das Zinn, das Bley, das Silber, das Cold, 
den Spiefiglastönia, den Kebald, den Nidel, den Wiß⸗ 

‚ das Quedfilber, und den Arfenif. 

chwefelleber, natuͤtliche. Diele hat einen haͤßli⸗ 
den Geruch nach faulen Eyern, vornehmlich dann, wenn 
Säure darauf neocken wird. Sie entzunder ſich nicht 
fo leicht im Feuer, als andere Unterarten. Man finder 
le gemeiniglich nahe bey Vultanen, aber auch fonft, vor: 
nehmlich In und zwifchen Kaltgebirgen. Das Silber 
läuft davon ſchwatz an. j 


— 
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Schwefeliche Ouedfilber, (CHuͤtterw.) ſ. Queck⸗ 


ber. Jae. 
Schwefelicher Thon, ſ. Thon. 
Schwefelkies, Pyrites ferri, f. eifenhaltiger Kies. 
Schwefelmilch zu bereiten. Gießet auf: geſtoßene 
Schwefelleber reines kochendes Waſſer, laßt es eine Zeit 
lang damit kochen, und wenn alle Schwefelleber aufge⸗ 
loͤſt iſt, fo ſeihet die Auflöfung kochendheiß durch ein Tuch; 
auf diefe braungelbe klare Fluͤßigkeit lgießt man nun Bier⸗ 
eilig; fle wird aufbraufen, und auf einmal trüb, wie 
Milh, werden, (Schwefelmilch); man gieße noch mehr 
hinzu, und fahre damit fo ange fort, bis der letzte Tro⸗ 
pfen keine Veränderung mehr berverbringt; man laffe 
dann alles ruhig ſtehen, fo wird die Fluͤßigkeit wieder 
klar, gieße fie von dem Bodenſatze ab, (fie ann noch auf 
geblättertes Effigfalz genügt werden,) waſche diefen etlis 
demal mit reinem Waſſer aus, und trodne ihn dann; 
s — alle Eigenſchaften des Schwefels nur eine blaſſere 
arbe. 

Schwefel» Mittelfals, ſ. Stahls Schwefelſalz. 

Schwefeln, (Waͤſcherinn) iſt eine den Spitzen⸗ und 
Florwaͤſchetinnen bekannte Wiſſenſchaft, den Flor eder ders 
weißen Spitzen bey dem Waſchen durch den aufſteigenden 
Dampf und Rauch des in eine Kohlpfanne geſtreuten uns 
rg Sehweſels, wieder eine sechte weiße und seine 

arbe zu geben. eu 

Schwefeln dee Seide, (Seidenmanufastur.) Alle 
Seide, welche beftimmt iſt, zu weißer Arbeit, zu allerley 
Zeuge aebrauche zu werden, ausgenommen zum Mohr, 
muß geſchwefelt werden, weil der Dampf von Schwefel 
ihr den allerhöchften Grad der Weiße zu wege brinat, den 
man nur erreichen kann. Die Schwefelung (Soufssge) 
geſchieht auf folgende Art: f 

Auf aufgefegte Stangen ven 7 bis 8 Fuß in der Kühe 
breitet man die Seide aus, die man fchwefeln will. Mar 
wählt dazu eine hohe Kammer ohne Kamin, oder einen 

hen Boden, wo man, wenn es nöthig ift, der Luft 

ugang verfchaffen kann, wenn man die Fenfter und 
Thüren aufmacht. 

Zu 100 Pfund Beide nimmt man ohmaefähr ein, ame ' 
derthalb oder zwey Pfund Schwefel in Stücken in einem 
Napf oder Topf von Eifen, auf deffen Boden man ein 
wenig Afche gethan hat; man zerſtoͤßt ihm aroblich, und 
legt ihn in einen Haufen auf der Aſche; man zimdet am 
einem Licht ein Stück an, mit wekchem man das Feuer am 
verfchiedenen Orten des Haufes anlegt. 

Man macht die Kammer aut zu; wenn em Kamin 
barinne ift: fo muß man auch forgen, tyn aut zu verftos 
pfen, um zu —— daß ſich der Schwefeldampf 
nicht zerſtreue, und man laͤßt die Macht durch allen Schwer 
feh unter der Seide verbrennen. _ 

Den Meraen darauf öffnet man alle Fenfter, um ben 
Schwefeldampf und Geruch zu zerſtreuen, und die Seide 
trocknen zu laſſen, welches im Semmer hinlaͤnglich ift. 

Wahrend des Winters, nachdem der Griuch vom Schwer 
fel vergangen ift, fo macht man die Tenſter wieder 5 
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and thut gluͤhende Kohlen in die Feuertöpfe, um fo 
die Seide zu trocknen; befindet ſich ein Ofen darinn, fo 
heißot man ein, 

Es ift nörhig, daf der Ort, wo man die Seide ſchwe⸗ 

felt , fo gelegen ſey, daß man die Thuren und Senfter off: 
nen koͤnne, ohne daß man ‚hinein zu gehen genöthig ſen. 
Man muß ‚fie fo lange offen lalien, dis daß friſche 
Luft hinein gegangen ey. Ohne diefes ſtunde man in Ge: 
fahr, vom Dampie des Schwefels und der. Kohlen zu er» 
ſticken. 
Henn der Schwefel verzehrt iſt, fo findet man auf der 
Aſche eine ſchwarze Rinde, die man hinweg nimmt, und 
die ſehr feuerfangend it. Man bedient ſich derſelben, da; 
mit den Schwefel in der Folge anzuzunden, welches viel 
beifer ift, als wenn man den Schwefel anzundet, twelcher 
noch nicht gebrannt iſt. 

Um zu ſehen, ob die Seide troden genug iſt, drebet 
man fie auf den Nagel, und fie ift gut, wenn fie im 
Drehen nicht mehr an einander hängt. Wenn fie noch 
an einander hänget, fo trägt man fie wieder zum Trod: 


men bin, 
—— — dieſen Namen haben einige Chymiften 
dem ‚concentrirten Schwefelgeiſte oder Der contentrirten 
Schwefelſaͤure gegeben. 
Sschwefelceiche Erze auf Robfiein zu probiren, 
f. Erze, ſchwefelreiche. 
Schwefelrubin, Arſenikrubin, f. Arſenik in Ge: 
falt eines Kalte, 
Schwefelfal;, |. Stabls Schwefelſalz. 
Schwefelfiure, Nüchtige, Acor fulphureus, Die: 
fe zu bereiten, fchläat Srabl zwey Mittel vor. Das er, 
fte befteht darinn, daß man den Schwefel langfam und 
‚gelinde verbrennt. Die während diefer langfamen Ber: 
srennung des Schwefels ausdampfende Saure iſt ſehr 
flüchtig, mit vielem Brennbaren verſetzt amd ſehr erſti⸗ 
end ; einmal deswegen, weil ſich bey der geringen Wirk⸗ 
famteit , mit welcher der Schwefel verbrennt, das Brenn. 
bare deffelben nicht gänzlich zerftore, umd noch zum Theil 
“ mit feiner Säure vereinigt bleibt ; amd zweytens, weil die 
Bitriolfäure, welche in dem Schwefel hoͤchſt concentrirt, 
und zugleich vollig trocken iſt, bey ihrer, während ber 
‚lanafamen Verbrennung, nach und nad, und gradweiſe 
erfolgenden Entbindung, in der Luft einen Antheil von 
Waſſer, umd vielleicht auch Gas antrifft, deren fie fich 
Hegierig bemächtiget, und wodurch fie mit Ruͤckſicht auf 
das bey ihr ruckſtaͤndige Brennbare in denjenigen Zuftand 
verfeßt wird, werinn fie fich befinden muß, wenn fie 
‚flüchtige Schwefelfäure feyn fell. Die Erzeugung der 
Nachtigen Schwefelfäure erfolgt bey einer ftarfen und hef⸗ 
tigen Verbrennung des Schwefels gar nicht, oder in fehr 
‚geringer Menge, vorzüglich weil alsdenn ben diefer voͤlli⸗ 
sen Verbrennung fait alles Brennbare des Schwefels zer 
deört wird. Diefe erfigedachte Art, bie fluͤchtige Schwe: 
felfaure in großer Menge zu erhalten, iſt unter allen die 
deishtefte und.befte, menn man biefe Shure nicht für ſich 
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und tein zu ſanmmlen, ſondern fie fo, wie ſie ſich erzeugt, 
‚an irgend ‚einen andern Korper zu bringen Wiltens if, 
als 3. B. an Inſecten oder andere uns beſchwerliche Thiere, 
um fie zu tödten, oder an Wolle und Seide, um fie weiß 
zu machen, sder an die beine, um fie zu fchwefein, oder 
‚endlich um Siahls Schwefellalz zu machen. Das jmeyte 
Drittel befteht darinn, daß man Eifenvitriel in einer Re: 
torte deitillire, melde einen Riß hat, und an die man 
mit wohl vertlebter Fuge eine Vorlage lest, Auf diefe 


Weiſe erzeugt und ſammlet man zu gleicher Zeit eine ziem⸗ 


liche Menge von dieler Saure, ındem eines Theils das 
Phlegma des Eiſenvitriols der Vitriolfänre dag noͤthige 
Maffer mittheilt, und andern Theis durd die Spalte 
der Retorte fich fo viel von dem in Dünfte verwandelten 
Vrennbaren der Kohlen binein zieht, daß es ſich mit der 
ſich entbindensen Vitriolſaure verbinden, und ſolche im 
fluchtige Schwefelläure verwandeln kann. So gut aber 
‚auch diefer Handgriff an und Str ſich iſt, fo üt er dennech 
bey der Ausuͤbung einer fehr großen Unbequemlichkeit um: 
gerworfen. Denn wera man auch das Feuer nech jo aut 
zegiert, fo pflegen dech die Retorten, welche einmal einen 
Sprung baben, immer weiter aufzureißen, und ſich gar 
und gar zu öffnen, welder Umſtand verurſacht, das die 
Dperation fehl fchläge. Die Schwefelfaure muß man nun 
in Flafchen von weißem Glaſe aufbeben, welche mit ein 
geriebenen Stöpfeln wohl verwahrt - werden find, und 
felbige fo wenig als möglich der freuen Luft bleß ſtellen, 
weil, jo .oft als fie von der freyen Kuft berubrt wird, we⸗ 
gen der Flüchtigfeit derfeiben ein Theil verfliegt, und Die 
rückſtaͤndige Saure ihre Kraft verliert. 

Schwefelfeife. (Halurgie.) Unter diefem Namen 
werden diejenigen Zuſammenſetzungen verftanden, die 
fonft unter der fehr uneigentlichen Benennung Schwefel: 
Aeber vortommen, und aus der Verbindung bes Schwe⸗ 
fels mit einem. altaliihen Salze beftehen. Man hat das 
von verichiedene Arten. Auf dem naffen Wege. kommt 
durch die Kochung des Schwefels mit lebendigem Kalt 
eine erdigte Schhwefelleber zum Vorſchein; volllommener 
ift die am meiften gewöhnliche falzigte Schwefelleber ; bie 
aus drey Theilen fein zerricbenen, aereinigten, mineralk 
fchen oder gemeinen Alkali’s mit einem Theile geitoßenen 
Schwefel vermifcht, durch cine Zuſainmenſchmelzung bey 
aelindem Feuer erlangt wird. Am volltommenften aber 
kann eine ſolche Verbindung mit dem Fauftifchen Alkali 
bewirkt werden. Bon einer gefättigten Fauftiichen Lauqge 
wird der Schwefel durch die Kochung fehnell und reichlich 
aufgeloͤſet. Diefe Kauge dienet bey etlichen Tropfen zur 
Weinprobe, um einen weißen Wein zu prüfen, ob er 
mit Bley verfalfche fen; in welchem Fall ein brauner oder 
ſchwarzer Niederfchlag entfiebet ; dagegen ein reiner Wein 
einen toeißen verurfacher. Es ift.aber feit kurzem verſchie⸗ 
dentlich dargerban werden, daß dieſe Probe zmeybeutig, 
ift, weil audy andere Zubftangen, die ganz zufällig und 
‚ohne böfe Abfichten, auch ohne Schaden beum Weine 
fen koͤnnen, eben dieſe Erſcheinungen damit verur⸗ 


ſachen. Die 


Schweres 


Dieſe falgigte Schtwefelleber iſt auch ein wirkſames Auf. 
Iofungsmittel der meiften Metalle, befonders auf dem 
trocknen Wege. Sie ift daher [ehr bequem zur Scheidung 
der Metalle aus den Erzen zu gebrauchen, woraus ferner 
die aufgelöften Metalle durch andere geringere Arten, die 
mit dem Schwefel näher verwande find, wieder nieder: 
geſchlagen werden koͤnnen. Sind die Metalle ſchon von der 
Natur mit Schwefel vererzt, fo hat man zu folhem En; 
de nur nöthig, ſolche mit firem Alkali zu ſchmelzen. Auf 
folche. Art erhält man metallische Schwefelichern, wovon 
vie Spießglasicher ein Beyſpiel iſt. 

Schwefelſinter, Tophus fulphureus Linn, Diefer 
iſt nichts anders, als reiner graugelber Schwefel, mei⸗ 
ſtens von einem ganz lodern Zufammenbhange, ber ſich 
aus dem Wafler, worinn er zuvot einigermaaßen aufgelöft 
war, niederjeßt ; fo findet man ihn in den Öängen und 
Debältern der Schwefelwaſſer und der meiften warmen 
Bäder, auch an bem Ufer der Waffer, welche Schwefel⸗ 
leber. enthalten, 

Schwefelfyrop, diefer laͤßt ſich aus der init drepen 
Theilen Waffer aufgelöften und mit eben fo viel Zucker 
verlegten laugenfaljigen Schwefelleber bereiten. 

Schwefeltinctut, dieje erhält man, wenn man bie 
noch heiß gepülverte Schwefelleber mit doppelt fo viel 
Meinaeifte Digerirt. 

Schwefel vom Arſenik durch Queckſilber su 
ſcheiden, f. Arfenif, den Schwefel davon durch Queck⸗ 
filber zu scheiden. 

Schwefelweiß Das Tuch su machen. ( Tuchmanu⸗ 
fattur.) Nachdem das Tuch gefchmwefelt worden, laͤßt 
man: es troden werden. Eine Hauptregel, welche von 
vielem Nutzen it, beftehet darinn, daß man nad) jeder 
Debandlung das Tuch wieder troden werden läßt, als 
zum Beweis, nachdem es geſchwefelt und blau gemacht 
worden iſt. Alsdenn wird es mit einer Brühe von weißer 
Stärfe getreten. Man nimmt auf ı Stud Tuch 2, 4, 
bis 8 Pfund Stärke, zerreibt fie ganz klar, nachdkn 
fie vorher in Walfer geweiht worden, und rührt während 
des Gebrauchs beitändig um. Wenn das Tuch genug ge 
treten ift, wird es wie bey ——— Farbe behan⸗ 
delt. Will man es blau haben, fo 
beichriebene Art, Man kann auch ſchwefelweiße Tücher 
machen, ohne Stärke. Man fepwefelt fie nur, wie oben, 
und macht fie etwas blau oder auch gar nicht. 

Schwefel zu reinigen. (Pulvermüller.) Man 
fchmelzet den Schwefel in einem irrdenen oder fupfernen, 
nur nicht in einem eifernen, Tiegel, weil der zu ftarf 
bist, und ſich alfo der Schwefel zu leicht entzündet, über 
einem gelinden Koblenfeuer. Sollte er fih aber dennoch 
entzünden, wie biefes fehr Heicht zu geſchehen pflegt, de 
ein Kleiner Luftzug, der die Hitze des Feuers etwas ſtaͤr⸗ 
Fer auf dieſe oder jene Seite des Tiegels treibt, dieſes leicht 
verurfachen kann, fo muf man hurtig einen eifernen De: 
del über den Tiegel decken und ihn vom Feuer hinweg neh ⸗ 
men, bamit-die Flamme erſtickee. Sobald der Schwefel 
ganz fließend worden, nimmt ması mit einem reinem & 
Technologiſches Wörterbuch "VII, Theil. 
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fel oben den Sgaum weg und drüdiet ihn hetnach, ver 
mittelft einer Preſſe, die man fich allenfalls aus sven 
glatten Brectern ſelbſt machen kann, durch ein Koppeiteg 
Leinentuch, und läßt das Durchgepreßte auf reine zinneune 
oder fupferne Platten laufen, die man vorher mit fein 
geftampften reinem Schwefel beſtreuet hat. Wenn der 
Schwefel zwiſchen zwey warmen eifernen Blechen wie 
Wachs ohne Geſtank zerfließt, und das Zuruͤckgebliebene 
eine rothliche Farbe hat, fo iſt er gut. 

Schmeidnapf, (Landiv,) fiehe: Schweizer Käfebe 
zeitung. 

Scweif des Blafebalgs, Heißt an einem doppelten 
dit Verlängerung des mittlern Bodens, damit er bleran 
befeftiget werden fann. 

Schweif des Banges, f. Bangesihweif. 

Schweifſtange, Bebr: oder Wendeftange. (Ei. 
fenarbeiter.) it eine eiferne Stange, die man an ein 

oßes Stuͤck Eifen ſchweißt, das man mit der Zange nicht 

gen kann. Man trägt e8 damit in die Eile, und 
endet 26 mit folder auf dem Amboſe um. 

Schweig, Schwong, in Bayern eine Dieperen, wo 
befonders Kühe gehalten werden. 

Schweinebraren, heiße bey den Bädern, wenn die 
Barbe verbrennt, und Bläschen wie Hirſentirner entſte 
ren Dies gefhieht mehrentheils, wenn die Waare 
* Farbe hat, und noch einmal in Ofen geſtrichen 
wird. 

Schweinejagd, (Jäger) ſ. Jagd. Jac. 

Scweinemeifter, En, beißt an manchen 
Drten bey großen Rittergüchern, wo ſtatke Schweinsjucht 
iſt, ein befonderer Mann, weicher die Aufficht Aber Die 


Säweine bat. — a) 
weineneg, Saunetz. 8. 
Schweinsborfienbärften, ſ. Bürften von Schwein. 
en. 
chweinefeder, (Jäger) ſ. Bangeifen. 
Schweins borſten zu färben, fi Dorfen. 
Scweinsfederu, (Schloßer) diefes find eiferne And: 
pfe mit einer großen Menge Spigen, die auf allen Sei⸗ 
sen heraus geben, daß man neben den Gattern nicht vor: 


ann. 
Schweinsjagd, f. Schweinshate. 

Scweinstopf, (Roßhändler) fo nennt man den 
Kopf eins Pferdes, fo eine eingebogene Nafe hat, und 
alfo das Gegentheil von den Schaftopfen find. 

Schweinefpieß, (Jäger) ſ. Fangeiſen. 

Schweinsfdrwerdt, (Jäger), L Fangeifen. 

Schweinabatze, Schweinsjagd, (Jäger) dieſe wer⸗ 
den im Herbſt, da die wilden Sauen von ber Eichel: Buch⸗ 

und wilden Obftmaft feift geworden, am beften angeftellt, 

und die Schtweine in einen mit Neben und Tüchern ums 

ftellten Ort zuſammen getrieben, allwo in dem Laufe ein 
Schirm aufgerichtet, für die, fo allein mit Schießen ſich 
beluftigen, oder blos zuſehen wollen. Die andern gehen 

aufdie Schweine los, undfällen fie mit Fangeifen. Da ſſel⸗ 

——— niedrig, ſandern von obenher gefuͤhret * 

ak 
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der ſinken Sand regiert, und mit der rechten nachgedruckt, 
äugleich der kinte Fuß unter die linte, und der rechte unter 
die rechte Hand feft und art nefeket, das Schwein aber 
entweder an des Bruſt oder hinter dem Buge gefaßt wers 
den. Angehende Schweine, und die darüber find, wer— 
den auch mir Eprena » oder Streifjagen (par force) ge— 
jagt eder gehetzt. Wenn man ein folches im Lager beſtä⸗ 
tiger, muß man umber nach dem beften Laufplatze fehen, 
aud) wahrnehmen, wo es mit dem Kopfe zu liege, oder 
feine Ausflucht nehmen werde. Wo ein Bruch oder Mo: 
zaft naherlieget, da müffen die Tucherlappen vorfommen, 
wo es aber hinlaufen möchte, da mirffen die leichten Lauf: 
hunde und andere beifige Saurüden auf die Hut geftellet 
werden, damit, wenn es fid) auf die Seite wendet, und 
vorben Ipringen will, man es mit denfelben hetzen könne; 


die ſchweren Engliſchen Hunde hingegen, welche zum Theit 


ihrer Schönheit wegen geſchonet, und mit Panzern oder 
Jacken beichiemer find, werden von weiten geftellet; der 
Faͤger, und die er bey ſich har; muͤſſen alle zn Pferde 
ſeyn, und gute Nirfchfänger bey ſich haben. Wenn nun 
der Saufinter, fo hinein gelaffen worden, vorfteher, und 
das Schwein anbellt, fo fahrt es entweder heraus, oder 
es ſperrt ſich und bleibt liegen ; daher muß ein mäßiger 
Saurude an baflelbe abgefchicht werden. Sobald das 
Schwein awsreißt, wiıd es mit leichten Hunden gehetzt, 
die es bald einkriegen, herum rücden, nnd, ob es fchon 
soieder fort läuft, dennod) dadurch mude machen und aufs 
halten. . Defters fehlägt es auch die beiten Hunde lahm 
und zu Schanden, bis die ſchweren Hunde zu Huͤlfe kommen, 
foldyes anpaden, und zu beyden Seiten an den Ohren 
alten, daß ſichs niche. rühren kann; da denn der Jaͤger 
mit dem NHivfchfänger abfigt, und dem Schweine einen 
Fang giebt, welcher Fang, weil man nicht Leicht durch» 
bohren kann ‚unter dem Vorderblatte gefhehn muß. Die: 
fes ift eine ſehr luſtige Jagd; wobey jedoch derieriige, fo 
Schweinstoͤpfe haben will, nad) dem gemeihen Spruͤch ⸗ 
wort, Hunbetöpfe daran wenden muß; teil viele durch 
die Schweine lahm oder gar todt gefchlagen werden ; auch 
die Jager, wenn fie nicht vorfihtig find, öfters nicht wer; 
ſchenet bleiben. 

Schweinsftall, x «in Schweinsftal für ein tragba 
ses Schwein muß 25 Quadratfuß Fläche haben, übris 
brigens aber fir jedes Schwein z2 Quadratfuß, 

Schweinsfüle, (Koch) ſ. Pregfüle, j 

Schweins zaͤhne, ſ. DBerozäbhe, 

Schweiß, in Bayern ſtatt Blutwurſt. 

Schweiſten des Robeiſen, iſt, ſelches Im einen 


Grad des Feuers bringen, darinn die Schlacken, zwiſchen 


den Theilen des Reheiſens ſchmelzen, abfaigen, und die 

Theile ded Eifeng fi derüßten lͤnnen, wedurch das Eb 

fen reiner wird. 
Schweißen des Stabfs, ſ. Stahl, Behandlimg im 


Feuer. | 
Schweiffuhs,(Hophändler) eine befondere Art rother 


Farbe von Pfirden. . 
Schweilßwurſt, Steifehen ſ. Vlutwurſt. Zac. 


Schweizer 
Schweizerbutser, wird alſo bereitet: der Senn flelle 
die friſch gemeltene und gefienete Milch in den fo genann⸗ 
ten Milchteller, welcher defto beffer, wenn er früh und 
kalt iſt. In einer vornehmen Cennhütte bey Zurich iſt 
diefer Keller in einen Felſen eingestaden, und darinn ent 
fpringer ein taltes Waſſer, welches den Boden bededkt, 
fo, daß die dafelbft befindlichen supfernen, ſtark verzinns 
ten Mutten in dem Waſſer eben; da die Milch etliche 
Tage friich Heibt, und einen trefflichen Niedel von fich im 
— Menge giebt: Dieſer Niedel wird zufarmen ges 
faßt, und in einem Antenfübel durch eimen Stecken, oder 
in dem Antenfaß oder Liren fo lange, dort anf und nieder, 
hier in die Runde bewegt, bis ſich der mäßrigte Theit 
den fie Ankenmilch nennen, von der hiermit gemachten 
Butter, oderdem Anten, felbft aefcheider. 

Schweizerey, eime, beißt in Defterreich ein Land 
vol Wieſenwachs, wo viel Beh gehalten, und Butter 
und Käfe gemacht wird, In eben dem Verſtande fagt 
man in der Kurmarf und Pommern eine Holländerey. 
—— (Orgelbauer) fiche Schweijer⸗ 

eife. u 

Schweizergrän zu machen, reibet Opermentaelb 
wohl auf einem Stein; nehmt einer Erbſe arof Indig 
darunter, thut es in ein Loih Rindergalle, temperirt eẽ 
alles zuſammen, fo wird es ein ſchoͤnes Grün; ſchattirt 
baranf mit Indig, Heidelbeer « oder Artichbeerfaft‘, jers 
DR die —— —— Auf das Schweigergeün 

attirt man auch mit Saftgrün, oder fatter Pa nd 
erhoͤhet es mit Bfeyackb. e * er ı X 

Schweizeriſche Rechnungsmänsen, In ben ven 
fehiedenen Ständen der Eidgenoſſenſchaft iſt eine große 
Verſchiedenheit · ihrer Munzwaͤhrung, welche theils aus 
dem Munzrecht jedes dazu gehörigen Standes infender 
heit, theits vom dem Verkeht herzuleiten iſt welches fie 
mit ihren Nachbarn und ihren Münzen haben; JIB 
der Kanten oder Ort Appenſell, bie Landvoigtey Rhein⸗ 
thal am Rhein, Stade ind Ort Schafhaufen, die Land⸗ 
doöjteyen Sorgans am Rhein, und Thurgan am Bob 
denke, die Grafſchaft Toggenburg, rechnen nad) Gulden 
zu 60 Kreuzer Schwäbifher Währung. Das Hochſtift 
oder Dißthum Baſel im Oberrheinifchen Kreife, die Stabt 
Bil am Dieler See, die Cantens oder Detter Frenbui 
Solothurn, das Land Wallis, oder das Balliſer ⸗ Land 
sechnens * je Pr 77 Zu 
Helle - BB ie ——— 
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Sie wird im Kellern verwebt, damit fie nicht eintrocknet 
and auf dem Stuhle zerſpringe, ſondern die Schlichte 
ſeucht beide. Außerdem nimmt man zw dieſer Schwei⸗ 
reg eben fo ſtarkes Garn zum Einfchlage, als zum 
fiuge, d. i. man webt geotertes, md fie iſt, der 
Dawer wegen, jederzeit um ein Drittel theurer im Preife, 
als die gemeine Leinwand von einerley Sorte. 
Schweiger Durkuswidel, ſ. Strumpfwirken. 
Scrweiyerpfeife, wird die gar kleine Queerpfeife ge 
- gannt,, die man bey den Soldatentronnmelm mit geben 
‚ und wird ganz anders, als die Queerpfeife, gefpielt. 
einigen Orgeln ift auch ein Regiſtet, fo iserpfel- 
fe Heiße, ımd ein Stimmwerk von Prinzipalenart, find 
fange und enge Pfeifen, die faft einen Btefinten geben. 
Groß Schweizerpfeife iſt von acht Fußten; Hein 
Schweizerpfeife iſt von vier Fußton. Aus dieſen klei; 
nen wird vom einigen nur der Diskant gearbeitet, und 
8* Schweizer pfeifendiskant, desgleichen auch ein 
Da von einem Fußton, und beißt Schwerer 


Schrweiserwein, welher ben Schafhauſen, Baden, 
Zürdy und Baſel waͤchſt, iſt zwar trintbar, bält fidy aber 
nicht lange, und wird fauer, weswegen man ihm nice 
werfäßret. 

Schweizerweinrebe, ſ Beintebe. 

Schweirer⸗· Zwickel, |. Strumpfwirken. 

Schwelf, die, heißt in Defterreicy der Welkboden 
der Brauer. 

Schweden, Abſchwenden, Denfchiring, Burn- 
bating Ein faft veraltetes deutſches Wort, und foll fs 
wiel als Abienhen oder Abbrennen beißen. Vielleicht iſt 
es gar Schwediſch, denn die SEchweden fagen ; Swedjande; 
abgefengtes oder abgebranntes Land Swedja oder Swed- 
jeland. Abgewaſſerte umd ausgetrecknete Moraͤſte wer: 
den nämlich abgebrannt, und gemeintgtich baranf mit reis 
nem Sande vermiſchet; poevon unter andern Deschs 
Verſuch, wie moraftige Gegenden zum Aderban zır ni 
ken; imgleichen Abhandlungen des Schwediſchen Kiademie 
AH. ©. ı 41. nachgeleſen werden tönen. 

Schwengel des Böringer Pfluges, fiehe Vorleg⸗ 


waage. 
Schwenkung, (Reittunſt) f. Wendung. Jac 
Schwer, Grave. Im aligemeinſten Sinne des Worte 
heißt ein Aocper gegen einen andern Idrwer, wenn 
man in ihm ein Beſtreben finder, ſich nach dieferm ändern 
bin zu bewegen, ohne daß man eine Angere U diefes 
Veſtrebens gewahr wird, Man bat Gruͤnde anzunch⸗ 
mm, daß alle Kösper and alle Theile ter Materie über 
haupt gegen einander ſchwer find, IR ein Körper gegen 
mehrere andre zugleſch, eder arger Mehrere matetielle 
Theile, die durch einen gewiſſen Ümfang verbreitet find, 
mertlch ſchwer, fo aird ev nach mehtern Ridtangen iu 
gleich follicitine,, und entſteht daraus ein —— * 
tes Veſtreben nach einer mitctern Richtung , welches den 
Körper nach einem gewiffen Punkte treibt. Alsdann 
fage man auch wohl, der Biösper fey gegen dieſen 


Schwereb 


Punft ſchwer; ob gleich der Grund nicht im dem Punt · 
te, ſondern in der um ſelbigen verbreiteten Maſſe liegt, 
die ſo wirit, als ob fie in dieſem Punkte beyſammen wa⸗ 
re. So find die Materien der Himmelstorper gegen ihre 
ee ſchwer. f 

n eingefchräntterer Bedeutung heißt ein. Kb 17) 
wenn man in ihm ein —— Page 


Waſſe des ganzen Erdtugel hin, oder nad) dem Mittels 


punkte ihrer » 4 beivegen, d. i. zu fallen, 
Man finder diefes- bey allen bekannten Kör⸗ 
pern, und [ließe daraus, alle Marerie fey ſchwer. Die 
fes Beftreben ift, fo lange man an einem und ebendemſel⸗ 
be Orte der Erdfläche bleibe, für jeden Theil der Diater 
rie gleidy groß, und macht alfo in jedens Körper eine deſto 
g Summe aus, je mehr Theile oder Mafie er ent 
hält. Diefe Summe. heißt das abſolute Gewicht bes Koͤr⸗ 


pers. 

Endlich mennt man audy einen Körper ſchwer, wenn 
fein abfehutes Gewicht in Vergleihung mit andern groß 
iR. Hiebey bedeutet das Wort ſchwer eigenslich viel 
wiegend, und wird dem Keichten, ober wenig Wiegen: 
den entgegen geſetzt. Diefer Begriff ift relativ, und man 
kann keinen Korper am fich leicht cher ſchwer in dieſem 
Simne nennen, fondern nur ſagen, daß er leichter ober 
ſchwerer, als eim anderer, fey. Dies bezieht fich auf 
das Gewicht des garzen Körpers, welches aus puey Urs 
fadyen vom Gewichte eines andern verſchieden feyn kann, 
entiveber, weit jeder Theil von beyden mir verſchiedenet 
Stärke zum Fallen getrieben wird, oder weil die Anzahl 
der —* in beyden derſchieden iſt. Aus der erſten Ur 
ſache iſt eben derſelbe Korper in Lappland ſchwerer, als im 
—— aus der zweyten iſt ein Zentner ſchwerer als ein 

und. 

Specififh ſchwerer ober ſchroerartiger als ein 
anderer, heißt ein Körper, wenn er am eben demſelben 
Orte bey gleichen Bolumen dennoch mehr als jener ande» 
re wiegt. Man fliege daraus, dag er in gleichem Raus 
me mehr Maſſe, als ber andere, enthalte, d. i. daß er 
dichter fer. i 

Schroeran, Dutka, ein Inſtrument 
bey den Ruſſen. Es beſteht aus ; Roprpfeifen mir 
drey Griffloͤchern, davan die eine größer als Die andre if, 
aber beyde zugleich geblafen werben. i 

Schwerdfegerkitt, ſ. Kitt der Schwerdfeger. 


— ————⏑⏑⏑ —[—[— — re 
enige tt, e J— 
der Wafis nach der Spitze zu allmahlig- er zuläuft, | 


ei rang eine alte Saͤchſiſche Münze, f 
roſchen. EL 
"Schwere Banen. Eine R im Fraͤn 
kifchen und Coburgiſchen, davon ı8 Städt auf r thle. ae 


hen... Nady dert zo Ft. Auge und Paff, P ins thir 
‚gehen auf eine Collniſche Mi. fein, Geld 3349, und Sit: 
ber 240 Stuck. Werth In Dei zu s thlr. 1 gr. 4 Pf. 
b) Nacy den 34 Ft. Fuß, Daff. Piftolette'6 thir, gehen 


& 


ee — 
ute mit von unbeſtimm 


Schwereh 
auf eine ME, Collaiſch fein, Gold 41584, Silber 188 
©täd, in Paff. Piftole zu 5 thir. ı gr. 14 pf. 
+ Ten —— — ſo viel —* darinnen 
5* daß R Sohn. 


EELIEH 
He 
FREE 
2255 
—— 
38 
——— 
33— 
iin 


if 
ih 


wiett fie, 
ange af wie die —— nur iſt ſie etwas ſchm 


& 


— Altali. Dbre fpeeifiche Schwer 


Waſſer * aufzuloͤſen. 

Schwererdiger Salpeter, eine mitteffatjige Ver: 
Bindung der Safyeterfäure mit der Schwererde; ft pris⸗ 
matifch ; zerſetzt ſich im Feuer; im Waſſer ſchwer aufzu⸗ 


— —— * Verbindung ber 
BWeinfteinfanre w Camera; * er zerſetzt 


ſich im Feuer, und 
Schwe An eine Verbindung der 
"Ameifenfänre mit Schwererde; iſt nadelſormig, loͤſt fich im 


— der 
meter ‚Mt 
ſſer teicht aufzulöfen. 
Debian Zeenfleinfalz, eine —— —* 
Wernfteinfänre mit Cchroeterde ; iſt olitflich, im Waſſer 
Mamer aufı anfzulöfen und u u ſich im Feuer. 
nenfalz, eine 
ttonen Er ——— iſt Reubarig, und in 


Ani. er; eine Verbindung der €. 
eine ni Eden iß Müpig und jerfege ſich im 


Shwererf 


ges Stußfparbfals, eine Berbi 
fie mi Ehnane Iſt vieleckigt 
Beam 


—— — ei indung der 
— Mi, (öft fi = 


309 


Schwererfpacb. .. bar vier Arten —* 
renſpaths, hr Kunigen Schwere en 
Schwerfparh, werenfpub, und 

den — — eine Verbindung der Vi⸗ 
triolfäure mie Schwererde. 

Schwererfparb, bläsriger, Er wird am gewöhn⸗ 
lichſten vom weißer, und ag von beil » bIäulich + rörh: 
lich » und gelblichweißer, fehr oft von fleifchrotber 
Farbe, die ſich bis ine Braͤunlichtothe verlauft, en 
mus felten von graͤulichſchwarzer Farbe gefunden. 
—2 toͤmmt er oͤſters auch von rauch grauer 

felten von olivengruͤner, und nech weit 
—* von himmelblauer Farbe, die ſich hier und da ins 
Grüne verläuft, vor, Man findet ihn derb eingeſprengt, 
und fehe mannicfaktig kryſtalliſirt. 8 ee der 
Kryſtallen iſt insgemein glatt, nur bey einigen 55 
ſig oder auch rauh. Die erſten u daher 34 ſta 
—* insgemein glaͤnzend, und die letztern entweder 
ſchimmernd, oͤder auch matt, —32* ift er gewoͤhn⸗ 
lich glänzend, bisweilen auch art glänzend, überhaupt 
aber von gemeinem Glanze it bhAurig, und > 
meift gerade feltener frummblätterig. msgemein, wo 
nicht allzeit, koͤmmt er von theils duͤnn » its dick· 
ſchaaligen abgeſonderten Stücken, die meiſt gerade, und 
felten trumm, übrigens an dem. einen Ende gemeinigl 
etwas fArwächer find, fo daß mehrere an SIRAPBNE, 
de wie nad; einem Punkte zufammen laufen, vor, 
dieſe machen wiebrium eine Art von mehr oder —* 
‚gtoßtörnigen abgeſonderten Stuͤcken aus, welche dr 
Steine im ig Ealle ſaſt ein u 
ges Anfehm geben, Die 34 igen a Stüde 
find bey diem em Behit er feht mit einander verwachſen, 

mesiliche, o * 


€ fonderm durch febr ſchwache Khuftchen, 
von einander un Er fpringt in eautenförmi, 
ge Bruchſtücke, die nicht fo auszeichnend, wie im 


Kaltfpatte, find, Gewöhnlich ift er Ouechfcheinend, 

felten nut an’ den Kanten durchicheinend, eben ar fetten 

aber auch halbdurchſichtig, nnd nur in llen durd» 
243 fihtig. 


30. SäHweretf 
fiätla. Er iſt weich, ſühlt fich etwas kalt am) und iſt 
ſhoer Dieſes iſt die gewoͤhnlichſte Art. Gr wird ſehr 


Aufig im Sachſiſchen Ezgebirge und zwar hauptſachlich 
in dem Marxienberger und Fr Bergamsssefier, auf 
fehr vielen Gruben gefunden. In dem · letziern bricht et 
vorzüglich in der Hatsbpügneis Hohebitter Defier, in dem 
Bränder Hingegen zur deit nur Alleine auf dern Himmels: 

ten, In dem aucwartigen Nefier ifte Abtheilung aber, 
nebefondere Aber auf den Gruben Seegengottes zu. Gres⸗ 
dorf. und Churprim gFriedrich Auguſt zu Gresſchiume 
Auf der en tern Grube koͤmmt er in außerordentlich großer 
Menge, er von weißet · Farbe ver ; amd. diefer If es 
gugraus in Frepberg die Tefte zun⸗ Silbetbreunen bereitet 
werd Sa alfeld und Bluckebrunn · bricht er bau: 
fig, und iſt Di dewehnlithſte Gangart deribajigen Kupfer: 
und Kobaltert.  Audy‘ koinmt er auf einigen 
Stuben, und noch in vielen andertidentichen und aus: 
wärtigen Gebirgen vor. 
_ Schwetetfpaeb ; dichter, Man hat ihn von gelb- 
lich weißer, gelblich 'geauer, ifabellgelber und. blap- 
roter Karbe. : Et wird derb, zuweilen auch nieren- 
formig’und halbluglich gefunden, Beyde letztexe Geſtal⸗ 

m haben entweder eine raube, oder druſige Oberflache. 
—8 ift eirier matt, anderer ſchimmernd/And 
noch anderer, die in folgende Art übergeht, wenig glans 
zend; Überhaupt aber ift er von gemeinem Glanze. Sein 
Bruch ift dichte, und zwar hoͤchſt ſelten erdig, insgemein 
ſpliurig, welcher letztere oft bis ins Blaͤttrige uͤbergeht. 


Er ſpringi in unbeſtinunt eckige mehr und weniger ſcharf Hi 


Fantige Bruchſtucke· DI gewöhnlich an den Kanten 
durchſchrinend felten Andntebfichtig, weich, zuweilen ſeht 
eich, fühle ſich mager, zuweilen etwas kalt am,. ift 
ſchwer· " In Sachſen wird er vorzüglich am Freyberg, der 
erdige auf der Grube Aaat, der übrige aber auf den Grm: 
ben Lorenzgegend dem Freudenftein und Seegengottes zu 
Gresdorf geb „Auch thinmt in England: in den 
Staffordſhitſchen und Derbifhirfchen Gruben viel dichter 
Mberer Spath vor; und dieſe und die vorhergehende Art 
iſt ed, welche daſelbſt Canikigenannt wird. eine fpeei: 
ur Schwere ift 4 bis 4,496 nad) Bergmann.., Sr 
‚Hratift, mit kaltem Scheidewafler weder auf, noch loſt er 
fh darin aufs auch giebt er, wie der Gyps, wenn man 
nie Kohlenſtaub zufammen reibe und im Bener zum 
Stinat, Dampf und Flamme von Schweſel won 
“fihh ; aber er ift viel ſchwerer, praſſelt im Feuer Stark, und 
{öttere mehlichte Klumpen, der nach denn Brennen 
‘Davon yurhctbleibt , erhärter nicht iim Waffer. : In Tprol 
feinften Bleyweiß vertwechielt werden kann 
Schwerer Mind, ESchifffahtt) £ harter Wind. 
Schwere’ Schillinge im Ahneburgifcben.. Eine 
Neihniingsmünge, dauon’s 2 ‚einen Thaler machen. . 2) 
Nachdem Hanndverihien Eaffenfuß,. Pitele au-3 hir. 
gr anf die Chuntſche Mark fein > Go: 30833 Sil⸗ 
23983. or Werth in Piſtolen zus; thin. iſt Ida Pf. 
%) Sad) dem Conventiens a⸗ FL Fuß» Piloten gu sıhle. 


N ml mar eine weiße Farbe daraus, welche leicht mit ; 


Schwerſt 


gehen auf die Collniſche Mark fein, Gold 6309%,- Sil⸗ 
ber 426%. Ihr Werth in Piftolen zus thlr. it 9° pf- > 
Schwere Schillinge, Metlenburger, ſ.Metlen⸗ 


m , .B»: 
thwere Schod in Schlefien, Eine Rech 
münze, Nach dem Preuß. Courentfuße, Pitckoyu 
thlr. gehen. auf, die Köllniiche Mark fein, Gold 4 
*— 35 — Werth in Piſtolen zu s thir. ifta t 

j Schwereſpatherde. Sie wird von gelblich » sind 
roͤthlichweißer Fatbe, und. von ‚groben ftanbartigen Theis 
fen, die meift zuſammen gebaden, ſehr felsen lofe find. ger 
funden, Si fubte ſich vollig mager, rauh und groban, 
und ift nicht ſonderlich Ichtwer, nahert fich aber dem Schwe⸗ 
ven, Dir Schweleſpatherde iſt ſelten, wenn fig aber vor⸗ 


Harzer kommt, fo bricht fie in den Druſen des Dichten und blätt- 


rigen Schwerenſpaths. Zu St d 
he as nd Saunen, a af — 
n 


l 
len gebrochen. „ In England tömung fie ebenfalls, in | 


e e, Gag Tuͤ eg 
rl Schwerfälig, (Malt) L uam‘ r en * 


‚Schwerflüßig , beife ein Mineral, ‚fo in beru 9 
Soöhnlichen Feuer michk iiceht 
Schwerfiußige Schlade, (Hüttenw.) ſ. Schlacke, 


hart. Jac. F 
Schwer Geſtuͤbe, heißt der Sag, ſo von augge⸗ 
pochten und getleinten Kohlen, Laim und Schlacken durchs 

ttenpochwert — unter einander gepocht, und zu 
Aufſtoßung der Heerde it elzofen gebraucht wird. 

Schwerpunkt Mittelpunkt der Schwere, Cen- 
trum gravitatis. Mechanikus.) In jedem feiten Körper 
giebt es einen Punkt der jo liegt, dab alle Theile. des 
Körpers, um ihn nach jeder Seite zu, eben fo viel ſtati— 
ſches Moment haben, als nach der entgegen gefeten Kr 
te, oder das alle Theile den: Körper nach jeder Seite eben 
4b ſtatk unn dieſen Puntt wmgubrehen jtixbt,, ‚als dies bie 
Theile auf der andern Seite der. entgegengefchfu 
Richtung thun; daher fich die, eſtrebungen nach U 
— um dieſen Punft ringsum aufpeben. Diefer Dunft 

eißt des Körpers Schwerpunkte. Was dieſen ⸗ 
‚pnnft-zu fallen hindert, trägt das icht Des ganz 
‚Körpers. Denn dig Übrigen ‚Theile alten ſich ſelbſt 
a 


Sleichgewichte, alſo kann kein Theil fallen „ ‚jondern. 
vüßen - De Eu, *8 trägt, den, Druc 
Gewicht des Km Nee a un 


‚men, 34 fr I ae ah “.) j tur ++ 
% Schwerfelenit, f wird, von einigen ber Schwerſpath 
genannt. — DES j [K 
pein Kiiein,, (Bergbau); 6 Spedftein, auch Tin. 
 Shwerfleinartiger Kaltflein oder erde, 8 
ſteht, aus milder Kakferde,; mit einem merflichen, 

erde vermiſcht. . Diefet, wird. ſewehl in ſteinart 
ger, als Lofer Ösitalt, in Derbyſhite gefunden, ber £ 


Schwert 
if von grauer Farbe, und ſchwerer als gemeiner Kalt: 


in. 
"Schwert, (Land virthſchaſt) = Heißt die fleine Stan⸗ 
ge der Pflugſchleiffe. 
Schwertfeger, # ſchon 1283 hatten dieſe in Nuͤrn⸗ 
berg eine Zunft. 
Schwertianz, ein feyerkicher Umzug dev Meſſerſchmie⸗ 
de zu Nurnbera, dergleichen fie im Jahr »496 dem durch⸗ 
seifenden Pommerſchen Herzog Bogislaus, und im J. 
2570 dem Raifer Warimilıan I. zu Ehrem hielten. 
Schwertericht, (Fiſcher) eine Aut Fiſcherzeug zum 
Aalfange, das wie ein Sack gebilder ift, ’ 
Schwere, (Jäger) f. Schnellfeil. ac. 
Schwibbogen. * Wenn diefe feine Dicke hätten, 
oder wenn man von ihrer Dice abftrahiren könnte, fo 
wäre die Kettenlinie ihre natürliche Geſtalt. 
Shwibpfabl, (Bogelfteller) ſ. Finkennetz. 
Schwimmen. Man fagt von einem feiten Körper, 
er ſchwimme auf einem fluͤßigen, wenn er in diefen nicht 
ganz einfintt, fondern auf der Oberfläche bleibt, und mit 
‚einem größer oder geringern Theile über‘ dieſelbe hervor: 
radt. Dazıı gehört, daß das Gewicht eines ſolchen Koͤr⸗ 
pers fchon ins Gleichgewicht mit dem Drucke des Flüßigen 
komme, noch ehe er ſich ganz eingeſenkt hat. 

“ Schwimmende Darterie, f. Batterie, - + 
Schwimmende Siguren. (Glasarbeiter.) D 
"find von Emall eder ©las, und hängen an einer hohlen 
Staskugel. Wenn fie auf das Wafler gelegt werden, fo 
fehreimmen fie darauf. Wenn mehrere zufammen gethan 
werden, fo vereinigen fie fi und gehen wieder aus cin: 

ander, und machen verfchiedene Bewegungen. 
Schwimmende Kakeren, (Luftfeuerwer®) ſ. Raketen, 
fehtvimmende. Jar 
, Schwimmende Reller, ſ. Keller. j 
Schwimmendes Blumenbert, f, Blumenbett. 
Schwimmenves Licht, the floating light. ( Schiff 
fahrt.) Eine Vorrichtung, deren man fich zur Rettung 
des Lebens folcher Perfonen bedienen kann, welche bey 
Nacht über Bord in die Ser fallen. Der Erfinder defr 
ſelben ift William Shipley, der es 1776 bekannt machte. 


Es beſteht aus einem 2: Fuß 4 Zoll langem, -ı2 Zoll brei· 
ten und 6 Zoll tiefen kupfernen Boote, auf beim zwiſchen 


s fupfernen-Stangen und dabey angebrachten Zirkeln eine 


Laterne befeftige iſt, welche auch durch die ftärtfte Bewe- 


den ſich Löcher oder Handhaben, woran. fid) die Ver 
unglüctten anhalten können, bis man fie, vermittelſt eines 
eben am dern kupfernen E sangen befeftigten Seils, an die 


Br nicht verloͤſchen kann Am Rande des Woots bes 


‚Seite des Schiffs gebracht hat. Diejes Woot bleibt Tag . 


und Nacht unter der Auffict des wachthabenden Offigiers, 


und die Lampe muß ſtets mir frifchem Oel vetſehen, und der 


Tacht mit Terpenthinoͤl angefeuchtet ſeyn, damit man fie 
ſogleich anzinden,, und das Boot augenblicklich in See 
laſſen kann. Zur Ablaufung des Stricks bedient man 


RG eines Haspels, und, um die verunglächte Perſen am ein Sechstel bis zu. einem Drittel, den letzteren aber * 


Schwindu 


Votd zu bringen, eines Strickteiter, an welcher 
seune befeftigt it, gehe ** 
— — des Herrn Sennings, f. Wailer- 
Schwimmer, heißt in Oeſterreich eine in Federn häns 
gende Kutihe. Ein Stadtſchwimmer, ein ſolcher hg 
in der Stadt zu fahren. 
Schwimmtleid des Herrn Lecomte. Der eigene 
Vorzug diefes Schwimmkleides befteht darinnen, daß die 
beyden Blafen, die daran zur vechten und linken ange: 
bracht find, wenn man fie nicht braucht, zufammen ars 
deut, und erſt bey, ihrem Gebrauche von der Perſon 
felbft, vermitselit Roͤhren mit Hähnen, nad) Belieben, 
bald mehr bald weniger, aufgeblafen roerden können. Auch 
haben die beyden Dlafen keine Gemeinſchaft unter fich, 
jo daß, wenn die eine auch zerplagt, der Schwinimer dar 
burd) nicht in Gefahr komme unser zu geben. 
Schwindung, Sadung. (Deihb.) Da zu Abfühe 
rung fiherer Deiche und Dämme der trodne Sand fei 
neswegs brauchbar ift, fondern dazu am beften die.fe ste 
thoniate Kleverde aus · den äußeren Deichgsuben oder ey 
ten genommen wird; fo muß auch bey Verfertigung 
der Deicyanfchläge auf das Schwinden und Sacken der 
aufzuinhrenden Deicyarbeit, und zwar befonders bey ders 
Jenigem, die mit Keuren oder Handkarren geſchieht, je: 
besmal allerdings gerechnet, auch Profit und Arbeit felbft, 


gleich anfänglich darnach eingerichtet werden. Geſchieht 


dies nicht, fo kann der ganze Deich durch die Schwin⸗ 
dung feine Geſtalt verlieren. Der untere Theil des Dei⸗ 
ches bebalt jederzeit mehrere Feuchtigkeit, der obere aber 
kann ſchen bey der Arbeit großen Theils austrocknen, folg ⸗ 
lid) muß der mittlere in der Folge am mehreften verlieren, 
und der ganze Deich hiernaͤchſt bey dem Schwinden Ger 
fahr laufen, in der Mitte der Seitenflaͤchen oder Doßi⸗ 
rungen bobl oder einwärts gebogen jun werden. Zu 


ch 1 
angefahrne Piste füglich Beben würtliche Putte in den 
Deich liefern kͤnnen. 

Der Herr von Hunrich ſchlaͤgt den erſteren Verluſt von 


‘ 


312 Shwinge 


Gen ultıs Mipriete Da. BER: Yung um 
hiervon nichts nes 

und Beurtheilungen der jedesmaligen NeLenum 

nen es biebey nur lediglich zu einer Gewißheit bringen. 
In Anſehung der hierüber anzuftellenden aber er: 
innert der Kerr von Huntich im IV. Kap. $. 29. des ıften 
Theils der rg Anleitung, gar richtig, daß mit 


Länge der Zeit die Schwindung als 
2 Verſuche fey, und daß hingegen bey a 
nen mir einem Eub 


bicmaafe gemachten Verſuche 

es fid) umgefehrt verhalte, weil Die Ehe im Kleinen viel 
winder trocknet, als im Großen, worinn allegeit et: 

was wit Be bieibet, he der Druck — jener * 


ſch cht wer 
Schwinge, (Papiermader) "eine kleine * 
* I —* y einem 
e 
Pe — 0 Com) beißen die en an —— 
wild lleraͤußerſte von den groͤßten an 
dem — des Baltens, heißt Die 


un 
a — ngen, —S—— das, woran die Lade 
haͤngt, damit fie beweget 


Schwung 


——— und ihn dieſer Graͤ 

fa ———— —* führen, ee * 
eben das wi „und je. follte es ohne Ende 

—— wenn —* —* ben und die 

—— Die —— uber re rn 

—— An ber Körper endlich in Dies 


ſem em Dr iR zur Ruhe 
gen einer Waage, fen di ei 
um ihre ®Beiei bin und ber, m jur Ruhe kommt. 


CUhrmacher) iſt der Bo 
* die een im —56 — Me 


Schwingungspunft, ſ. Mittelpunkt des en 
Schwipplage. Deichbau.) IR die oberſte 


lage eines States u. dal. oder Örundbkttes, und 
alſo genannt, weil der yes vom Buſch, 


nde, vor: od 
Biwong, (dann) 1 Curl > ni 2 
Schwölen, den Tbeer, |. Schwelen. ar. 


Schwoͤlofen, ift der, worinn das 


Schwölen, (DBergw.) [. Schwielen. * * 
— —— C Probiertunft) ſ. Schlacke, 


Schwung, Oscillatio. So nennt man in der hoᷣ 
Mechanit vn Hin» und Hergehen des Pendels. 


ingenbut, —I— fiehe Undenhut. Schwingung. 


gun! Le N enger 2 Biapung weihlfPrrgrorreie 

l €, trumpfmwirfer nden: an giebt amen dem ‚mit we 
preile. Jac. r s in ſich bey Centralbewegungen der bewegte Körper, vom Dit 
Schwin ng, ‚ Ofcillation, Vibration. (Meba: selpu.itte des Krümmungskreifes, oder überhaupt von dem 
nitus.) Yan t Diefen Namen einer jeden Bewegung in der Normallinie liegenden Punkten, zu entfernen 
bey, welche einen en treibt, oder ztwifben fucht. Diefes Beſtreben rührt von der dem Körper mit: 
bin und wieder ; fü Geme iniglich getheilten ung her, die er wegen ſeiner Traͤgheit 


en het. 
Ei bi egungen fo befchaffen, daß fie am fich ohne 
Ende fortdauern wuͤrden, und * — die —— 


erniſſe aller Bewegungen, d. i. durch Reibung 
d der —* —2 und —— Eule 
— > —— ‚und Hergehen —— 
8 die Ban ve Wengba balkens, die —— 
a ſtellt, die Oberflächen fluͤß die in 


werden, geſpannte Saiten, und über: 
er Bi bi Luft 


der am einem gewiſſen ichte 
wuͤrde, aus cinem Süd Orte durch Bewegung in 


wird. wenn er nun an jenen Ort 

des Glei antdınme, und eigentlich ruhen folkte, 
fo führer ihn die mitgerheilte Berverumg, die er wegen der 

"Tr ft, weiter ber diefen Ort hinaus, bis 
„bie r, die ihn *. jene mitgetheilte Bewegung 


geradlinicht fort zu ſetzen ſtrebt, daher alle Augenblicke 
eine Kraft noͤthig iſt, die feinen Weg aufs neue kriummt. 
a Amen * wird auf die Krümmung des Weges verwen ⸗ 
det, Äußert weiter feine Wirkung. Da fie einen 
Tb de der Eentripedalfraft ausmacht, und alfo von diefer 
etwas verlobhren geht, jo ftellt man ſich vor, es werde 
durch eine gleiche entgegengefete Kraft ben, und 
biefes leßtre ift eigentlich das, was man 

Ein an 


1 Sdmungeno des ‚Keren —— —* 
einem ſen en Daume vertikalbeweg es 
und hieran befindliche Kurbel, iſt mic einem Schwung: 


'pendel verbunden, fi über einen — ——— 
n Zapfen, wie die Ifen, dreht. Der Pendel 
ift mit einem mit —— Gew 
n indung, und wird d 
origontale Umdrehungen von rg mit * 


aber 
————— 
ie au ite i 
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Sclarif 


Schopffaften drehen. Die Schwungarme and Waſſerka⸗ 
ſten feben —— den beyden Reifen des Rades. 
clariſcher Wein. Iſt ein Wein aus dem Venetia⸗ 
niſchen Gebiethe. 

Score, ein Engliſches Gemaͤß zu Steinkohlen, haͤlt 
a1 Chaldrons, zu 4 Valls, zu 14 Buſcheis, zu s Pecks. 
- 10 Ehaldrons in London und Yarmouth thun 7E zu Neu 


— f. Ballenbinder. 

Scudi, eine Bologneſer Silbermuͤnze, wiegt sos 
Holl. As, Gehalt 14 Et. 8 Gr., enthält fein Silber 456 
Hol. As, ift nach dem a0 Fl. Fuß ı thlr. 6 gr. werth. 
Scudi, Bergamsfifhe,.f.d.; Malthefer, f.d.; Flos 
sentinek, f.d.; Maylaͤnder, ſ. d.; Römifche, [. d.; Gas 
vopifhe, ſ. d. 

Scudi D’argento, eine Genneſer Silbermänze. Wiegt 
das Stud 300 Hol. As, Gehalt ı5 Lt. 3 Gr., enthält 
fein Silber 758 Hol. As, ift nach dem 20 Fl. Fuß 
— ı gr. to pf. werth. Gilt in Genua 7 Lire ıa 


i 
Sıudt della Eroze, eine Venetianiſche Silbermünze, 
wiegt 660 Hol, As, Gehalt 14 Pr. 12 Gr., enthält 
fein Silber 605 Holl. As, it nach dem 20 Fl. Fuß ı thir. 
15 &: 9 pf. werth. 
udi di Cambio, in Boten zu 95 Kr., Biro 
d 175 thle, mit 127 p. €. Agio. Eine Rechnungs 
münze. Nach dem Convent. 20 Fl. Fuße geben auf die 
Eilinifhe Mark fein, Silber 104. hr Werth in 
Piftolen zu 5 gr iſt ı thlr. 7 gr. 6 pf. 

Scudi di St. Biambarifia, eine Genuefer Silber⸗ 
münge, wiegt 426 Hol. As, Gehalt 15 Lt., enthält 
fein Er nn Kol. As, ift nach dem 20 Fl. Fuß ı thir. 
3 gt. 3 pf. werth. 

Scudi D’oro, f. Luccaifche Rechnungsfeudi, Novi: 


Scudi d’oro marche, eine Genuefer Rechnungsmün- 


ze, ſ. d. 

Scudi novo, eine Roͤmiſche Silbermuͤnze zn 10 Pao⸗ 
li, von 1753, wiege 551 Koll. As, Gehalt 14 Lt. ı2 
Gr., enthält fein Silber sos As, ift nad dem 20 FI. 
Buß ı thlr. 9 gr. 3 pf. werth. Die halben haben die 
Hälfte von diefen bey gleichem Gehalt. 

Scutnickels, werden in Danzig die gemeinen Schiff; 
Enethte genannt. j 

Seamite, (Rattun) ſ. Semite. ae. 

Sebeſten, ſchwarze Bruſibeere. Die Früchte von 
Cordia myxa, fo in Syrien, Aegypten und Malabar zu 
Saufe find, und welche über Alerandrien und Venedig 
nad Deutſchland gebracht werden. Sie find länglich 
und, von der Größe Meiner Pflaumen, xungzlicht, 
ſchwarz oder ſchwarzgruͤn, und mit einer kleinen holzigten 
"Dpige oder Huͤtchen bedeckt. Ihr Geſchmack iſt ange; 
nehmer und füßlicher als der Jujuben ; der Stein aber 
beynahr fo viel alt die Hälfte der Frucht. Die 
> beiten, die Hein, —* hart und als —— 
nd, IR fie Überhaupt. feiten ci 
 Leibnologifhes Wörterbuch VII. Theil, 


„ um arzneyiſchen Gebrauch fparfan angewandt. 


\ 
Sechſer 
und underdorben nach Europa kommen, fo 
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werden fie 


Secchie, Sechys, # ein Gemäß zum Flüßigen, ent⸗ 
hält Partfer Kubitzoll in Ferrara sı6, und in Venedig 
zu Wein 710, 

Geb, f. Pflugſech. 

Sechenloch im Grindel, (.b. 

Sechin, f. Zehin. Jac. 

Sechseckigier Markaſit, f. Jataſteine 

Sechseckigte Straßenlaternen. (Glaſer.) Dieſe 
Art von Laternen formiren ein Sechseck. Sie find mie 
vieredigen Glasicheiben befeßt, und haben, nach ihrer 
verfbiedenen Beſtimmung, 2, 3, 4, 5 Oeffnungen, wor 
ein man Lichter fegen fann. Das Gehaͤuſe ift ven Eifen, 
ungelstet, und mit Schrauben und Schrauben Aue 
ſammengeſetzt. Die Laternen, die fünf Lichter faflem 
fönnen, find = Schuh und 3 Zoll hoch, und haben oben 
20 Zoll im Durchmeffer, und unten 10 Zoll. Diejeni: 
en aber, die 3 und 4 ichteröffnansen haben, find zwey 
Sup hoch, haben oben ı8 Zoll im Durchfchnitte, und 
unten 9 Zoll. Die mit zwey Lichteroͤffnungen verfehene 
Laternen find endlich 22 Zoll hoch, haben oben im Durch⸗ 
mejfer 16, und unten 8 Zoll, Ihr Kapitaͤlchen iſt ſchon 
zu ihrer Hoͤhe gerechnet. 

Jede Zaterne ift mit 3 Lampen von verfchiebener Größe 
verfeben, je nachdem fie lange oder kurze Zeit leuchten 
follen ; und jeder Lampenſchnabel hat einen Meinen Hohl. 


« fpiegel. Ein großer über den Lichtern waagrecht angebrach⸗ 


ter metallener Hohlſpiegel nimmt die ganze Laterne ein, 
und verjagt dadurch aflen Schatten. Alle Hohlſpiegel 
find aus unpolietem verfilberten Kupfer gemacht, und find 
eine Drittelstinie did. Ein einziger Stanım mit feinen 
Haken dient. zum Aufrichten der nothigen Hohlſpiegel und 
Lampen einer jeden Laterne. Die Leuchterdiklen find von 
Eifen gemacht, und taugen in alle Lampen. Die äußern 
Knänfe von einer jeden Laterne find, nebſt ihren Kappen, 
von Kupfer, und, wie die Hohlſpiegel, eine Drittelslinie 
dit. Damit aber ihre Käufe, wie bey den großen 
Hohlſpiegeln, dichter ſeyn möchten ; fo hat man fig, ver- 
mittelft einiger mit Schrauben und Schraubenmuͤttern 
verfebenen eifernen Bänder, mit einander verbunden. 
Das untere Theil einer jeden Laterne wird vermittelft ei- 
ferner Haken und Gemwinden, die mit Schrauben und 
Schraubenmüttern verfehen find, auf und wieder zu ge⸗ 
macht. Dadurch wird aber auch bewirkt, daf ihnen 
weder die Hitze der Lampe, noch auch die ungeftümfte 
Witterung im mindeften ſchaden kann. Jeder Knauf 
it mit einem Hafen verfeben. Endlich‘ befemmt jede 
Laterne 3 Kloben, die, nebft ihren Kappen, mit ver 
fchiedenen Schrauben und Hafen zufammen gefebt find. 
Und fo giebt es auch blecherne Röhren für diejenigen, die 
man in die Dauer einbauen muß, wenn es die Umſtaͤnde 
fo erfordern. 

Sechfer , eine Silbermuͤnze im Königreich Preußen, 

& Preufißhe Groſchen gi 
r Kr j ui Schfer 
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Sechſertriebfeile. (Kleinuhrmacher.) Ein Geile, 
—— hart ſeyn muß, um die Sechſergetriebe zu brav: 


en. - 

Setstöpfigte Haupıbinde, Falcia in fex capita 
divia, Galeni Krebs. (Wundarjt.) Wird bey Haupt: 

äden aebrauht. „ } 
ee nach dein Läbifchen Ceurantfuß in Schei⸗ 
demünze zu 12% thlr. ode? 38 ME,, die feine Mark, find 
4 löthig. Ein Stück wiegg 215 Richtpf. und 304 eine 

" Markt, Ein Stud enthält an feinem Silber 53 Richtpf. 
und «216 eine feine Marl, Ihr Werth nach dem 20 
Fl. Fuß if Mac) holl. As wiegt das St. 16 As, 
und enthalt 4 As fein Silber. , 

Sed's Pfenuigtiüd, Braunſchweiger, ift die 
Mart ER 3 athlr. ausgebracht. Ihr Werth iſt nach 
dem 20 F1. Fuß 54pf. 

Bedıhs: ah, nach dem Leipziger » od. Reichs: 
fuß von 1736 —38. DieMart fein zu 13 thlr. Erſte 
Sorte, haben im Gehalt sLr. 3 Gr. Ein Stüd wiegt 
308 Nichtpf. und 2124 eine Colin. Dart, werte 
Sorte, find 4lörhia. Ein Stück wiegt 420 Richt— 
pfenn. und 156 eine ME. 
ten enthalt 104 Richtpf. fein Silber, und 624 Et. eine 
Mark. 


Sechftel, Sextole, ( Mufitus) ift eine Figur, die. 


aus ſechs Noten beftcht, welches nach der gewoͤhnlichen 

” Eintheilung nur viere von gleichem Werthe ſeyn fellten, 
Der Deutlickeit wegen feßt man die Zahl 6 dariiber, und 
bey der Ausübung erhält die erſte Mote einen gelinden 
Druck, die übrigen felgen fanft nad). : 

Sedrftel» Reichsıbaler , eine Silbermünge nach dem 
Eonventiensfuß. Erſte Serte im Heſſencaſſelſchen iſt 
glörhig. Ein Stück wiegt 1638 Richtpfennige, und 40 
eine El. ME. Von der zweyten Sorte wiegt ein Stück 
1512 Richepfennige, und 434 Stuͤck eine Mark, fie hal- 
ten 8%. 12 Gr. fein. Won jedem aber ift in einem Stuͤ⸗ 
die 319 Richtpfennige, und in 8o Stücken eine Col. Mt. 
fein Silber. Ihr Werth ift 4 Ggr. oder 6 Mgr. oder 


15 Kr. i 
Secftel. Reichstbaler, nab dem Preufifchen 
Coucanıfuß zu +4 eble. die Mark fein. Nach dem 
Gefer: Ihr Gehalt 3 Loth 5&r. Ein Stück wiegt 
149% Richtpf. und 434 St. eine Marf. Ein Stüd ent 
ält an feinem Silber 780 Richtpf. und 84 St. eine ME, 
Er Werth nach dem 20 Fl. Zuß if 3 gr. pf. mir 
den Remedio: Im Gehalt 8 Loth 5 Gr. Ein Stück 
wiert 1437 Richtpf. und 443% eine Mark, Ein Stück 
enthalt fein Silber 774 Nichtpf. und 84235 eine Mark. 
Ihr Werty ift nach dem 30 Al. Fuß sar. 9a rf. Nach 
heil. As wiegt das Süd 110,9, umd hält fein Silber 
37,3. ® . tr 
, Mechftel Reichsebaler, nach dem Leipziger⸗ 
oder Ride‘. B von 1736 — 38. Die Mari fein zu 
a2 thlt. +) DOrcinaire find 2loͤthig. Ein Stud wiege 
2213 Nichtpf. und 54 eine Eon. Mark, 2) Feine Eis 
seburger, find 15 Lt. 16 ©n fein. Ein Stuͤd wiegt 916 


1 


Ein Stück von beyden Sor- Sa 


Secund 


Richtpf. und 71 eine Matk. 3) Feine Saͤchſiſche ha⸗ 

ben im Gehalt 15 Lt. 2 Gr. Ein St. wiegt 363 Nichtpf. 

und 58 eine Mart. Ein Stuͤck von allen de.y Sorten 

Ss fein Silber die Richtpf. und 720t. eine Marti 
rt Werth im 2081. Kup ift a gr. st pf. 

Be et — ——— eine Silber⸗ 
muͤnze nach dem neuen Banto⸗ Species: und Courent⸗ 
fuß, iſt 1iloͤthig und geben 382% Stud auf dier 
Eölin. Diart, Die Schwere eines Stüds ift 1717 
Richtpf. An feinem Silber ‚enthält ein Stück ı 180 
Richtpf. und 554 Stück eine Marl. Der Werth nach 
dem 20 Fl. Fuß iſt s gr. 92 pf. 

Schhiiel: Speciesibaler, Schwediſche. Ein Stuͤck 
wiegt 228,94 ball, As, Gehalt ıı Le. ı Gr. Enthaͤlt 
fein Silber 89,09 holl. As, und ift nach dem zo Ft. 

5 gr. 10 pf. werth. . 

Secliel, Thaler, Churtrieriſche, nach dem 25 Fl. 
Buß zu 9 Petermännden. Ein Stuͤck enthält fein Sil⸗ 
ber 655 Nichtpf. und 100 Stüd eine Die. Ihr Werth 
ift nach dem 20 FI. Fuße 3 gr. 2? pf. J 
Sechſte Ordnung, (Baukunſt) ſ. deutſche Ordnung. 


2— 
Sechsting, ein Getreidemaaß, hält in Pariſer Kus 
bitzoll in Paſſau 16095. 

Sedrszebngrofhenftäd, (Münze) f. Ziveybrittef. 

Sechszehn Schillingsftäd, f. Dänifches ıc. 

Sechszehn Scillingsftäd, eine Meklenbukger Sit: 
bermünge, welde 190,7 hol. As wiegt, ar Gehalt 
bat, und 143 hol. As fein Silber enthält, ach dem 
20 Fl. Fuß iſt ihr Werth gar. 5 pf 

Sechter, Amperl, in Oeſterreich ein kupfernes klei— 
nes Gefaß zum Auffüllen des Weins oder Oels. 

Seckelblume, (Materialiſt) ven’ Ceanothus ameri- 
canus, L. einem in Nordamerita , vorzüglich in Neuyerk, 
Birginien und Carolina einheimiſchen Strauche, der uns 
fere Winter verträgt. Die Stengel Cltipites ceanorhi, 
oft. ) haben eine rothe Rinde, einen ſcharfen Geſchmack, 
aber feinen Geruch. Die Wurzel iſt dick, groß, auswens 
dig roth, und theile diefe Farbe dem Wafler mit. Ein 
Abſud mit Waffer ift roh und von jufammen ziehendem 
Geſchmacke; kalt, durhfihtig, vom Anfehen des Mades 
raweins. 

Second Meſſel, eine franzoͤſiſche Papierſorte, welche 
17 Zoll 6 Linien breit, und ‘1 4 Zell hech iſt. Das Rieß 


‚darf nicht weniger als. 11 Pf. wiegen. 


Secreion, ein oftindifcher weißer Cattun von mittel 
mäßiger Beine, twelcher vernehmlich von Pondichery nach 
Europa gebracht wird. Er liege fünf Sechstelelle nad 
dem franzoͤſiſchen Maaße breit, und die Srüde davon 
find 16. Ellen lang. 8 

Seccerbuch, bey Kaufleuten, iſt nichts anders, ald” 
ein Inventatium, darein der Prinzipal ſchreibt, was er 
an baarem Gelbe, Schulden, Waaren, Zinfen, Häufern, 
Gärten, u. dergl. vermöge. 

v. Serundansen, (Seeweſen) ſ. Sekund. Jac. 


Sedarivf 


Sedalivſalʒ, (Halurgie) ein Mittelſalz, fo eigentlich 
eine trockne und feuerbeitändige Säure iſt, die auch auf 
dem trodnen Wege die meiften reinen Sauren, die Vi— 
, trioffäure ausgenommen, austreibt, ob es aleich feinen 
fauren Geſchmack hat. Fir fich allein ſchmelzt es zu eis 
nem glasaͤhnlichen Körper, der ſich aber wieder in Waſſer 
auflöfet, und bey der Abdeftillirung des Waffers auch zum 
Theil damit fublimiret werden kann. Es wird von Wein: 
fein aufgelöft, und verurfacht, daß er alsdann mit einer 
grünen Flamme brennet. Mit den altalifchen Salzen 
bilder «6, feiner fauren Natur gemäß, verfchiedene berax⸗ 
aͤhnliche Mittelfale. Aus der Auflöfung im Waſſer 
ſchießt es in einer ſchoͤnen, filberfarbigen, -blättrigen Ges 
ſtalt ſehr locker und leicyt an. Im Jahr 1777 bat Herr 
Hoͤfer daſſelbe in verfchiedenen Mineralwäffern des Grof- 
herzogthums Tostana entdecket. Maſcagni fell auch 
trocknes ebendafelbft gefunden haben. Seine fpezifiiche 
ere ift 1,480, j 

Sedativſalz des Hombergs. Die Bereitung diefes 
Salzes gefchieher fowohl durch die Sublimation als Kry⸗ 
ftallifation. Die vortbeilhaftefte iſt aber diejenige, wel: 
he durd) die Hülfe der Kryſtalliſation geſchiehet, wo durch 
Zufeßung einer Säure, die fih vermöge ihrer nähen 
Verwandrfchaft mit dem Mineralaltali des Borares ver: 
bindet, das Sedativfalz gezwungen wird, von feiner Ver: 
bindung abzugeben. Die Vitrioffäure ift zu diefer Arbeit 
am een, und man geht damit auf folgende Art 

tfe: ; } 

Eine beliebige Menge Borar ft man im warmen 
Waſſer auf, und tröpfelt fo lange nach und nach bey be: 
Kändigem Umrühren Vitriolbl hinzu, bis die Miſchung 
fäuerlich zu ſchmecken anfängt. Sierauf filtrirt man die 
Fluͤßigkeit fogleih noch warm, und läßt fie in der Kälte 

ryſtalliſiren: raucht man die Fluͤßigkeit ferner ab, und 
bringt fie zum Kryftallifiren in die Kälte, und es ſchießt 
fein Sedativfalz mehr an, fo wird nun dasjenige Glau⸗ 
berfal; anſchießen, welches aus der Verbindung der Vi: 
trioffaure und dem mineralifhen Alkali des Borarıs ent: 
‚fanden ift. Es ift nothwendig, bas man bie. Sedativ⸗ 
‚falzeryftallen nochmals mit Waſſer abfpühle, um es von 
‚den voch anhängenden Glauberſalztheilchen zu befreyen, 
die es in der Folge unſcheinbar machen würden. 

Sedativſalz, Verwandtſchaft nach Bergmann. 
Auf dem naffen Wege: Die Kalterde, die Schwererde, 

‚die Ditterfalzerde, das Gewächslaugenfalz , das Mineral: 


affali, das flüchtige Alkali, die Thonerde, der Kalt vom ſchma 


Zink, vom Eifen, vom Braunftein, vom Kobald, vom 
‚Midel, vom Bleye, vom Zinne, vom Kupfer, vom Bis; 
muthe, vom Spießglafe, vom Queckſilber, vom Silber, 
vom Golde, von der Piatina, das Waffer, ber Wein: 
-geift, das Brennbare, Auf dem trodnen Wege: Die 
Kalkerde, die &Schwererde, die Ditterfalserde, das Ge: 
‚wäcslaugenfaf, das Mineralalkali, die metallifchen 
Kalte, das flüchtige Alkati, die Thonerde und die Kiefel- 


erde. 
Sedarivfäure, [ Seativfat;. 
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Sedatiofparb, Boracit/ eine Steinart, welche font 
unter dem Namen: Lüneburger würflichter Quatz, bes ; 
kannt ift, und aus einer ſedativſauren Kalk: und Bitter 
erde beitcher. i 
Sede, ein Kleines Fahrzeug, deſſen ſich die Zaunfiſcher 
in der Provence bedienen. 

Sedez zu falsen, (Buchbinder) die Bogen werden in 
vier Theile geſchnitten, da denn jeder Theil ein Bogen 
wird, die nachgehends wie Oßtav sefaljt werden. 

Sedlitzer Sals, f. Bitterſalz. - 

Seebaum, f. Seeſchlagbaum. Jar,  - 

GSeebaumwpolle, [. Adenos, 

Seebernſtein, beißt derjenige, welcher aus der Ser 
gefiſcht wird, 

Seebrief, ift eine Urkunde oder Patent, welches man 
von der Obrigkeit eines Orts erhält, wo ein Schiff aus; 
gerüftet wird, damit man zur See fahren darf, In dies 
fem Briefe ift der Name des Schiffscapitains eder des 
Schiffers, wie auch des Schiffes, inaleichen deſſen Groͤße, 
und mas es führe, wie nicht weniger, wer deſſen Eis 
genthumsberr fep, und andere Umftande, deutlich ent 


alten, 

Seebuſch, derjenige Weiden: und Ellernbuſch, wel⸗ 
der ans und in den fiehenden, fih zu landenden, klei⸗ 
nen, fo genannten Seen wählt, und auf deffen haushaͤl⸗ 
terifche Behandlung, in einigen Gegenden, bey den vor 
maligen jäbrlihen Seegerichten, ausdruͤcklich mit gefehen 
worden, 

Seecommiffarius, Schiffscommiffarius, ift ein 
Seebebdienter in einem Sechafen, der die Aufſicht über 
die Rechnungsführer bey dem Seeweſen hat, das Schiff: 
volk muftert, die Seeofficiers und andere Bediente im 
Pflicht nimmt, und das Inventarium über die gemaditen 
Prieſen verfertigen läßt. 

Seecousum und Wfances, nennt man, was zur See 
gebräuchlich ift, und wornach fich die Seefahrenden rich 
ten müjfen. k 

Seedamm, ſ. Seedeich. Jac. — 

Seeeiche, blaſenfoͤrmiger Tang, (Materialift) 
Quercus marina, of. von Fucus veſiculoſus, L. einem 
im atlantifäyen Meere einheimifchen Seegewaͤchſe. Dies 
fer Tang bat ein flaches, zweyzeiliges, geribbtes, glatt« 
randiges Blatt, mit paarweife in ben Blattwinkeln 


ſitzenden Bläschen, von welchen die oberften hoͤckerig find, 


von —— eigenen Geruche und etwas ſalzigem Ges 


Seeerde, eine graue Thonerde, in Thüringen nennt 
man folche i 

Seeflagge, ® fiche Flagae. Jac. Die Flagge Eds 
niglicber franzöfifcber Schiffe war ehemals weiß, mit 
goldenen Lilien überfäet, darauf noch das franzoͤſiſche 
Wappen angebracht war; bie der franzöfifchen Kauf⸗ 
farteyfkcbiffe blau, mit einem weißen Kreuz in die Queere; 
bie von Duͤnkirchen mit ſechs blau und weiß nemenaten 
Streifen, Die hollaͤndiſche Flagae ift mit drev Strei: 
bar ? von weichen der erſte orangenfarbig, der zweyte * 

Art un 


316 Seeflag 

und der dritte diau. Die bamburgifche roth, mit drey 
en ‚einer in die Höhe, und zwey tiefer 

unten. e dänifche roth, queer durch mit einem greſ⸗ 


fen weißen Kreuz. Die der Reichsſtadt Loͤbeck mit zwey 
Streifen, von welchen der obere weiß, der untere roth. 
Die brandenburgifche ift weiß, bat einen Adler, der 


in der rechten Klaue einen Degen, und in ber linten ei⸗ 


nen Scepter hält. Die der Stadt Stettin, halb weiß 
und halb roth, der obere weiße Theil mit rother Schin⸗ 
del, der untere rethe mit einer filberweißen. ‘Die der 
Start Danzig ift reth, und hat vier ſilberne Kreuze, die 
ebein fo gekrönt find. Die Stadt Elbing har eine zwey⸗ 
freifige Flagge, von der der obere Streif mit einem vor 
. then Kreuge, und der untere mit einem weißen geziert iſt. 
Die turländifcbe ift reth, und hat einen ſchwarzen Krebs 
m Wappen. Das Königreich Poblen hat eine rothe 
are mit dem weißen Adler. Die ruſſiſchen Kauffar⸗ 
teyſchiſſe, drey Streifen, von welchen der oberfte weiß, 
der mittelfte blau , und der unterfte roth von Farbe; queer⸗ 
durch geht das blaue St. Andreastreng. Schweden 
führt eine blaue im Viereck, queerdurch ein geldenes Kreuz 
Die Engliidhen Kauffahrer eine rothe Flagge, mit ei 
nem freyen filbernen Viertel, worinn ein rothes Kreuz. 
Scotland -ebenfalls eine rothe. Flagge, mit einem 
freuen himmelblauen Biertel, dazu ein filbernes Andreas: 
ireuz. Die irländifche Flagge ift weiß, mit einem ro: 
then Andreastreuge. Die fpanifche weiß mit dem Wap- 
penſchilde des Könisreichs. Portugals Flagge ift wei, 
und hart queerdurch vier ariine Eckſchnitte von der Rech— 
ten zur Linken. Savoyen hat eine rorhe Flagge, queer 
durch ein filbernes Kreuz, das fie in vier Viertel abtheilt; 
in jedem von diefen befindet fid) einer von den Buchftaben 
F.E RT. Auch hat ee zumeilen noch eine andere, wel: 
de weiß ven Farbe, und mit dem Bilde unfrer lieben 
rauen geziert it. Genua giebt eine weiße Flagge, die 
qieer dutch ein rothes Kreuz bat, Toskana eine von 
gleicher Farbe, aber mir dem Großherzoglichen Wappen: 
Kivorno ift weiß, hat ein rothes Kreuz, deſſen 

Enden in rag reger Mond fließen; an jedem ift eine 
runde Kuael. paͤbſtliche Flagge iſt weiß, und führt 
die Bildniſſe der Apoſtel Peter und Paul, Venedig 
sieht roche Flange, mit einem geflügelten goldenen Löwen, 
der mit der einen Tatze ein Kreuz, mit der andern ein 
Dich hält. Auch haben die venetianifdhen Kauffarten- 
ſchiffe manchmal eine weiße Flagge mit demielben Wap—⸗ 
pen. Bicilien eine weiße Flagge mit dem ſchwarzen Ad⸗ 
fer. Die Malthefer eine weiße, Mit dem rothen Ordens; 
freu, Die ruͤrkiſche hat vier Farben, nämlich entwe⸗ 
der ganz weiß, blau, roth, oder grün, und jedesmal mit 
drey fübernen halben Menden geziert. Tripolis bedient 
ſich einer grunen, ſpitzig zugehenden Flagge. Algier ei: 
ner ſechseckigten rethen, mit einem Türkentopfe. Often, 
de, in den Öfterreidhifchen Niederlanden, hat eine zweythei⸗ 
liche Flagge, von der die cbere Abtheilung reth, die um 
tere gelb ill. Brabant hat feine Flagge wie ein Brett: 
fofel in tleine Vierecke getheilt, die roth und weiß von 


Seegelt 


Barbe find. Die freyen Nordamerikaner bedlenen fi 
auf ihren Kauffahrern einer Flagge mit fo vielen rothen 
und weißen &treifen gleicher Breite, als Staaten 


find. 

Seeforelle , (Fiſcher) ſ. Lachsfotelle. Jae. 
Seegelbalken, Schiffbau) ſ. Deckbalten. 

Seegel einsieben, fieye Einziehen der Seegel. Jar. 

Seegelgiefer, ift eine mittelmaßige hölzerne Waſſer⸗ 

fhaufel, deren man ſich bedienet, fo wohl das Schiff das 
mit zu reinigen, als auch die Seegel zu begießen, wenn 
fie gar zu ſchlaff find. 
Seegelkoje, Bombäfe, Küche, (Schiffbau) dieſe 
wird auf Engliſchen, Franzoͤſiſchen ıc. Kriegsſchiffen ger 
woͤhnlich auf dem Verdeck unter der Bad angebracht; nur 
auf den bollandifchen Kriegsfchiffen ift fie im Raum. Der 
Kapitain hat auch feine bejondere Küche. 

Seegel machen, heißt die Seegel ausfpannen, abfaß- 
ren, und die Reiſe antreten. 

Seegelmacher, |. Seegelmeifter. Zac. 

Seegelftange, ( Anterfhmidt ) wird von einigen bie 
Ruthe an dem Anter genannt. ' 

Seegeltuch, eine gröbe, rohe Leinwand, die nur ein 
8 und allein zu Seegeln auf den Schiffen gebraucht 
wird. Sie it ſehr feſt gefchlagen, und wird mehrentheils 
aus bloſſem hanfenen Garne, zuweilen aber auch aus hee⸗ 
denen oder wergenen Garne, mit bänfenem oder groben 
fladyienen untermiſcht, verfertiget. Ordentlich wird das 
bänfene eder flachfene alsdenn zum Aufzuge, und das hee— 
dene oder wergene zum Eintrane genommen. Dan ver: 
fertiget dergleichen im und um Lürbed jährlich viele tau 
jend Stunde, bie ſodann nah Hamburg verkauft, und von 
da weiter nach Holland, England und Epanien werfandt 
werden. Dieles Seegeltuch liegt ſechs Viertel breit, und 
ein Srüd davon ift gemeiniglich vierzig Luͤbeckiſche Ellen 
lang. Ehe es auswärts verſchickt wird, muß es in Loͤ— 
bet von eigenen dazu beftellten und vereideten Meflerm, 
welche dafelbft Lauenſtreicher heißen, gemeflen werden, 
damit weder Käufer noch Verkäufer zu kurz kommen. Aus 
den preußiſchen, pohlnifhen und ruſſiſchen Däfen wird 
auch eine große Menge Sergeltucd nad Deutfchland, 
Ensland, Holland, Frantreich u. f. w. verſandt. Im 
Bißthume Baſel und dem Eifaffe wird auch eine aroße 
Menge ſolcher Leinwand verfertiget, die ſtark nad) Franfı 
reich) gebt, ungeachtet ſelbſt in der franzofiihen Provinz 
Bretagne fehr viel von hanfenem Garne gemacht wird. 
Es ift ſolches vom unterſchiedener Art und Benennung. 
In Holland verfertiger man eine Art davon, welche Tan: 
nefaß heißt. Es koͤmmt aud Seegeltuch aus Bengalen, 
welches ein.grober weißer Kattun if, wovon die Srüde 
jehntehalb bis zehn Parijer Ellen in die Länge, und 
— bis fuͤnf Sechstel in der Breite haben. 

eegeltuͤcher, (Waſſerbau) derſelben bedient man 
ſich ſowohl hin und wieder im Hollſteiniſchen, als beſon⸗ 
ders in Holland, um bey hohen Sturmfluthen ſicher bins 
ter Deich und Dämmen wohnen zu tönnen, wenn auch 
gleich ſchon denfelben Wind und Wellen aufs — 


Seegelv 


bie Breſche drohen; denn nicht leicht nimmt man eher zu 
dieſem etwas beſchwerlichen und oft foftbar ausfallenden 
Miteet feine Zuflucht. 

Seegel voll Braffen, ( Schifffahrt) heißt das See 
gel, ober feine Nabe fo drehen, daß es der Wind von in- 
nen faßt, füllt, oder ihn fo empfangt, daß es das Schiff 
vorwärts treibt, 

Seegeidhworner, ift derjenige, der zur genauen Aufficht 
über die Land. und Inſeen, in Anfehung der jährlichen 
Ausbringung und Reinigung derfelben, der damit ver: 
knuͤpften Abwägerungsgräben, und des darinn aufwach⸗ 
fenden Rohrs, Neers oder Scilfes, und Buſchwerks, 
befonders zum Vortheil der Fiſcherey uud Abwäßerung, 
amtswegen beeidiget und beftellet worden. 

Seehund, Seewolf, Seetalb, Robbe, (Fifche: 
rey) iſt ein Säugethier, welches den Namen von der 
Aebnlichkeit des Kopfes mit einem Hundstopfe hat, und 
in der ganzen nördlichen Erde zu Haufe ift. Im Sommer 
ee er ſich mehr auf dem Lande, im Winter a dr der 

e auf, und nur felten verfteigt er fi) in die Mündun: 
gen der Flüge, doch fängt man ihn zuweilen in der Eibe 
u.a. O. Er lebt von Seetang, doch —9 von Fiſchen, 
inſonderheit von Heringen. Fuͤr die Kamtſchadalen, 
inſonderheit für die Grönländer und Eskimos, iſt er ein 
außerſt wichtiges Gefchöpf, denn dieſe nähren fi von 
feinem Fleiſch, Heiden fih in fein Bell, beziehen ihre 
Sommerhutten u. f. f. damit, trinten den Thran u. f. w. 
Die Kollander, Hamburger und andere, ſchicken jährlich 
viele Echiffe auf den fo genannten Robbenfang aus, wel 
die an den Eisidy Men hinſeegeln, auf welche fih die 
Maunnſchaft beaiebt, und die dafeldft häufig befindlichen 
Bechunde mit Keulen tedt fhlägt, daher man fie Rob: 
benfchläger nennt. Die Leute müffen aber fchnell ſeyn, 
weil die Seehunde ihre Schildwachen ausftellen, und for 
bald fie durch ein heißeres Geſchrey gewarnt find, ſich ins 
Waſſer ungen; die Männchen aber ftellen fih oft mit 
aufgefperrtem Rachen auf die Vorderfüße und beißen ; reif, 
fen audy oft die Keule aus der Hand, Die Schiffe, wel⸗ 
die man zum Robbenfange ausrüfter, Yind ficbenzig bis 
hundert Laſten groß, haben fechs große Schaluppen und 
dreyßig bis vierzig Mann, und feegeln in der Mitte des 
Märzes aus, worauf fie im Julius oder Auguſt zurüc 
fommen. Aus dem Sped der Sechunde wird ein quter 

elbbrauner Thran gebrannt, den man vornehmlich zum 
rennen in Lampen gebraucht. Die Robbenfelle werden 
nad) der Größe verfauft, umd gelten nad) der Conjuncnir 


wier'bis ſechs zehn Schilling Hamburger Courant das Enid; 


man braucht fie überhaupt zum Leberjuge der Meifetoffer, 
- zu Torniftern, Tabacksbeuteln, Matrofentlappmüsen, 
Dandfcduhen u. dergl. 
Seehundthran, ſ. Thran. 
Seekalb, ſ. Seehund. 
Ser kehren, (Schifffahrt) f. Kehren. ar. 
sr aaa (Schifffahrt) fiehe Kompaß. Jac. u. 
9. * 
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Seekreuzdornholz, firhel: weibdenblättrichtes See⸗ 


kreuzdornholz. 
Seeleim, fo nennt man auch den Maurerleim. 

Seelenverkäufer, Zeel- oder eigentlich Zedelver- 
koopers, Zedelkoopers, Hollaͤndiſch. Kine berüchtigte 
Beſchaͤfftigung in Holland. Die Hauptfache hierbey 
geht auf Folgendes hinaus: Die Zettelverfäufer neh⸗ 
men foldye dürftige Perfonen, welche als Matrofen oder 
Soldaten nach Oftindien gehen wollen, auf; und unters 
eig fie fo lange, als die Geſellſchaft folche Leute ver 
nat. 
wenn biefe fie annimmt, fo betommt der Zettelverkäufer 
oder der Wirth für jeden angenommenen Mann einen 
Transportzettel oder Schuldbrief von 150 Fl., der, wenn 
der Menſch am Leben bleibt, von dem Ueberſchuſſe feines 
Lohnes abgezogen, und endlich dem Innhaber des Zettels 
bezahlt wird. Leute, die nicht angenemmen werden, 
hat der Wirth vergebens gefüttert, und bey diefen leidet 
er dann ſicher Schaden. Bey den wirklich angenemmes 
nen aber ift dennoch) viele Sefahr, ob nicht der Menkh, 
ehe er jenen Lohn verdient hat, ſtirbt, und allemal gehen 
m. Jahre, oft 4 oder s Jahre, darauf ‚bin, ehe 
in Europa die Auszahlung geſchieht. Weil nun die Wire 
the, oder fogenannten Seelenverkfäufer oft 60 und mebs 
tere Leute der Geſellſchaft abliefern, fo würde es ihnen 
unmöglid) ſeyn, einen ſolchen ftarten Vorſchuß zu wagen, 
Sie vertaufen alfo ihre Zettel oder die Transpertſcheine 
an reiche Leute, Die ihnen gleich fur das Stuck 70 oder 
80 Fl. geben. Diefe Zetteltänfer fheinen zwar faft 100 
Prozent zu gewinnen, aber man muß: bedenten, das fie 
einige Jahre auf die Auszahlung warten müflen; daß 
viele Leute verlohren gehen, ehe fie das ihnen vom Wir: 
the Vorgeſchoſſene verdient haben, u. ſ. w. Die Zettel 
taͤufer brauchen jedech die Vorficht, daß fie nicht viele Zet⸗ 
tel von einerley Schiffe Kaufen, fondern, wie die Aſſetu⸗ 
rirer,, lieber fich auf mehrern Schiffen interelfiren. Die 
Zettelvertäufer ſollen auf jeden angenommenen Menfchen 
ungefähr »5 Fl. getvinnen. Diefe ganze Einrichtung iſt 
ſowohl für die Geſellſchaft, als für die ͤnglucktichen, die 
ven fauren Weg nach Oftindien einſchlagen muffen, ſehr 
nußbar. Ohne fie würde es ſchwer fallen, die norhige 
Mannihaft zu erhalten Jetzt ift Veberfluß, und die 
Retruten drangen fi mit Macht zu. Dich diefe Trans 
portfcheine bleibt ein berrädhtliches Geld in Holland; der 
Menſch muß in Oftindien äußerft fümmerlich leben, oder 
durch Fleiß viel hinzu verdienen, um dasjenige zu bezah⸗ 
fen, was er in Holland ſchuldig geblieben it. Die Sum 


me diefer Schuldſcheine fol jährlich über 2 Millionen Sul: 


den betragen. Mer felbft Vermögen hat, der brauche 
zwar nicht des Vorſchuſſes der Seelenverkaͤufer, aber er 
wird fich doch lieber Geld von der Gefellfchaft vorſchießen 
laſſen, um fich reifefertig zu machen, als fein eigenes baa⸗ 
tes Geld dazu verwenden, Wenn alles diefes mit jener 
aufanımen gerechnet wird, fo temmt ficherlich eine Sum ⸗ 
me von 6 Millionen Gulden heraus, melde Holland 
blos von feinen Oftindienfahrern gewinnt. 

Rrz Der 


Alsdann jtellen fie die Leute der Gefellfchaft, und _ 


E 
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Der gröbfte und ſchrecklichſte Betrug wird mit den fo 
senanntin Maandzedel, Monatzetteln, gefpielt, da je: 
mand den Seinigen in Europa verfpricht, fic) jährlich ein 
Paar Monate Sold abziehen und folden jenen auszab: 
den zu fafien. Zu diefer Verſprechung werden oft Leute 
von einer hüderlihen Dirne verfuhrt, meil fie meynen, 
es gelte diefe Verſprechung nur auf ein Jabrz;. oder ein 
Holiänter, der Frau und Kinder har, laßt fich anmweiben, 
und macht die eben genannte Berſchreibung. Nachher 
nimmt er einen andern Menden an, der für ihn nad 
Oſtindien geht, den er desfalls gut bezahlt, der aber von 
jener Verichreibung nichts weiß, und fie denned), weil 
er des Betrügers Mamen angenemmen bat, fo lange 
jährlich bezahlen muß, als er in Oftindien lebt. Dieſe 
fündfiche Ungerchtigteit verhindert die Geſellſchaft nicht 
gänzlich, weil fie es gern ficht, daß der Innlander ge⸗ 
winnt, wenn gleich der auswärtige Oftindienfahrer darum: 
ter feider, Dies ift die richtige Vorftellung, die fich ein 
Ausländer von den Seelenvertäufern zu machen bat: 

Seelenwecken, Seelenzopfl, in Bayern eine Art 
weißen Brodts, im der Ferm eines geflecdhtenen Haar 
zopfs, welches am aller Seelentage von den Taufpathen 
den Kindern gefchentt, und auch auf den Baͤckerlaͤden vers 
kauft wird. , 

Sceemeile, Das Längenmaaf zur Ser, welches auch 
Minute heißt; 60 gehen auf die Länge eines mittlern 
Meridiangrads, fo in der Breite von 49° 62484,6 
Schwediſche Faden, oder 57110,4 Franzoͤſiſche Toifen. 
Diefes giebt für die Eeemeile : 

6248,46 Schwediſche Dezimalfuf, 
5711,04 Franzoͤſiſche, : 
sg11,57 Rheinländifche. 

' 6090,8 Londner Fuß. 

Seefalsfäure, ſ. Salzläure. 

Seefäure, fo viel als Saljfäure, 
Seeſaͤure, f. Saljfäure. 

v Seerccoflas, (Kattun) ſ. Coflas. 

Seerbandconar, heißt man ganz feine Oftindifche 
Nefieltücher, welche die Holländer von Decca oder Dacca 
holen, und zu den Kompagnievertäufen bringen. Sie 
find = Cobidos breit, und 40 lang. Die Stüde gelten 
nach Beſchaffenheit ihrer Feine, 35 bis 40 Gulden im 
Hollandiſchen Bankgelde. 

Seeſand, Arena lacuftris Linn, Man finder ihn 
andem Ufer der Seen und’ anderer fichenden Wafler, 
und gebraucht ihn vornehmlich als Streufand, Er ſcheint 
im Grunde nur eine aröbere AbAndr:ung des Mahlſandes 
zu ſeyn; er if immer gleichlam feucht, und befteht aus un: 
gleichen aelblichten Kornern. 

Seefalz, ſ. Meerfalz. 

Seeſchaum, f, gelber Ocher. 5 

Seeſchlacht. (Seeweſen.) Das Wichtiafte in dem 
Seeweſen find die Schlachten, die auf dem Meere gelie: 
fert werben. &o bald der Admiral in Ece geht, theilt 
er den Plan der Schlachterdnung den unter ihm ſtehenden 
Offizieren mit, auf baf jeder feinen Poften im Fall eines 


‘ 


Seeuhr 


Gefechtes wiſſen möge. Die Schlachtotdnung einer Flotte 
beſteht darinn, daß die Schiffe ſich in eine Pinie legen, 
und ihre Eeiten dem Feinde entgegen fielen. Die Ens 
gliſchen Flotten pflegten vor dielem in der Nähe, Bord 
am Bord, und nice in der Ferne, im einer Linie oder 
halben Monde, wie jeßo geſchieht, zu fechten. Aus dies 
fer Urfache waren ihre Kanonen kürzer, aber größer ger 
bohrt, als die Franzöfifden, welche zu dem Gefechte in 
einer Linie eingerichtet find, indem fie eine größere Länge 
haben, und weiter ſchießen, dag alſo dieſe Arc zu fechten, 
ben Engländern nadıtheilig war. Denn man. hat öfterg 
wahr genenimen, da die Kanonen der Franjefen ſchon 
über die Schiffe.der Engländer weggeflogen find, da bie: 
fer ihre fie innerhalb einer Englifdyen Meile nech nicht er; 
reichen Eonnten. ’ 

Liegt die Flotte in Schlachtordnung, fo befindet fi 
der Admiral und oberfter Befehlshaber immer in der Wit 
te, und die andern Flaggoffiziers find auf den beyden 
Briten oder Flügeln. Der Vorab (l’avantgarde) 
heißt diejenige Seite, nach welcher die Vordertheile der 
Schiffe gerichtet find, und ber Nachtrab (l’arrieregarde) 
diejenige, nach welcher ihre Hinterthelle liegen. Den 
Vortrab ficht man insgemein als den rechten, und dem 
Nachtrab als den linfen Flügel an; allein cft wird der 
Vortrab der linte, und der Nachtrab der rechte Flügel, 
nachdem bie Flotte von diefer oder von jener Seite gegen 
den Feind heran rücen und den Angriff thun muß. _..- 

See fledyen, in, wird von einem Schiffe gefagt, 
welches aus einem Hafen oder Fluß in See feegelt, 

Seeftein, (Berniteinf.) f. Seebernſtein. 

Seeftrom, eine mehr oder weniger heftige Bewegung 
des Waffers, nad) einer gewiffen Gegend, woburd bie 
Schiffe ſehr oft unvermerkt von ihrem Laufe abgehalte 
werden. = - 

Seetang, Varec, ein allgemeiner Name für das So 
dafalzfraut, Sallola foda, bes gemeinen ftachlichten 
Saljfrautes (Sallola Kali L, ) ımd des Sohlenglasſchmal« 
jes, (Salicornia EuropaeaL.) . — 

Seeubren. # Mudge, der alle jetzt lebende Englk 
fche Uhrmacher weit übertrifft, bat durch einen fehr fims 
peln Kunftgriff die Seeubren auf einen hoben Grad von 
Volltommenheit gebracht 1760, ine Uhr von feiner 
Verfertigung hat die firengfte Unterfuchung zu Greenwich 
ausgehalten. Karrifon, ein Engländer, gab 1753 eine 
Uhr an, welche er Timekeeper, d. i. Zeithalter, nann⸗ 
te. Vermittelſt diefer 'getraute er ſich die Länge zur 
See mit der von der Englifchen Nation erforderten Ger 
nauigkeit zu beftimmen, Er erhielt wirklich die Hälfte 
des auf die Beſtimmung der Länge zur See geſetzten Preit 
fes. Nachher aber war man, bep genaueret Unterfuchung, 
mit feinem Werkzeug fehr unzufrieden. Le Roi, ein Par 
rifer Uhrmacher, verfertigte eine ähnliche Ubr, die man 
in Frankreich mit Benfall aufnahm. — Harriſons letzte 
Uhr hatte noch den Fehler, daß die Spindel der Unruhe 
mit ihren Lappen (palettes) zu fehr mit dem Raͤderwerk, 
wie bey den gemeinen Tafchenupren, in Verbindung won 


Serufane 
So lange aber diefes iſt, laͤßt ſich ohme die größte Schwie⸗ 
it in der Ausarbeitung aller Theile wenig Vollem⸗ 
it hoffen. — Die Spindel der Unruhe fteht bey 
en. Mudge glelchſam iſolirt, und ihre beyde Lappen 
tden durch Fleine Federn angeftoßen; die zwiſchen jeder 
—— einmal durch die Uhr aufgezogen werden, 
nd zwar in dem Aucenblide, da fie nicht mehr in Be— 
mit den Lappen find, Das Raderwert thut alfo 
mehr dabey, als die Hand beym Aufziehen der Uhr; 
Del und Reiben deffelben tommen nicht mehr in Betrach⸗ 


tung. Außer dieſem Hauptrunſtgriff hat er auch zrey Ha 


iraffedern, ſtatt einer, und ein weit zweckmaͤßigeres 
"genanntes mietallenes Thermometer angebracht, diefe 
- Bederm wegen der Hitze und Kälte zu korrigiren, als Har⸗ 


chſen. 
Sago, iſt das Produtt aus dem Mark des 
Sago » oder Libbybaums, welches auf den Meoluftifchen, 
Manillifhen und andern Inſeln des Indiſchen Meeres 
von einem Palmbaum erzeuget wird, der von fich ſelbſt 
ohne Wartung in den Wäldern waͤchſt. Er gelangt zu 
einer Hoͤhe von 30 Fuß, und wird manchmal fo dic, daß 
ihn ein Mann mie Mühe überfpannen tann. Er pflanzt 
ſich ſelbſt durch feinen Saamen und in Schoͤßlingen fort. 
Seine Rinde ift Daumens di, und bedeckt eine Menge 


langer Faſern, die ſich in einander khlingen, und einen: 


Haufen harziges Mehl in fi) faſſen. So bald die Zeit 
der Reife da ift, welches man daran erkennt, daß fi 
weißer Staub an den Epiten der Palmen zeigt, wird 
det Daum von den un umgehauen. Man theilt 
ihn in s bis 6 Fuß fange Stade, und bauer einen Theil 
des Äußern harten Holzes in der Länge ab. Wenn der 
Arbeiter bis an das Mark gekommen ift, fo haut er daſ⸗ 
felbe, und die inwendig langen Faſern, mit einem Weile, 
das aus einem harten Holze gemacht ift, die Queere durch, 
Kst aber an jedem Ende Holz ſitzen, damit eine Art vom 
tog übrig bleibt, wenn man das Mark herausgenoms 
gen hat. In diefen Trog thut man wiederum das Mark; 
rmifcht es mit Waffer, und ſchlaͤgt es mir einem Stuͤck 
oſz, bis die Faſern in die Hohe treten, das Mehl aber 
ſich fentt. Wenn man anf diefe Art wiederholt Waller 
arauf gegoſſen har, fo thut man den Teig in walzenſoͤr⸗ 
Kine Körbe, die von Baumblättern gemacht find,- umd 
fentr diefe Körbe unter friſches Wafler , wenn man 
Mehl einige —55— hren mil, Ein Bann bringt 
a bis 400 Pf. Mehi hervor. Wir bekemmen in-Eutopa 
—*— Sagso felten,, ober niemals anders ale if Rornerm 
Um dem Mehle dieſe Geſtalt zu geben, muß es erſt an⸗ 
gefeuchtet, und darauf dj ein’ Sieb in einen flachen 
eifernen Topf geſchuttelt ; der über dem Beueriger 
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halten wird, wodurch das Mehl koͤrnt. Eine andere Art, 
den Sago zu koͤrnen, beſteht darinn, daß man das Mehl 
mit Waffer ubergießt, durch eine feine Leinwand feihet, 
und wenn der Teig feine Feuchtigkeit durch Ausdünftung 
Frege! — — — körnt und trocknet 

es unfer neförntes Sega ift daher ſchon Halb gebacken, 
und hält ſich fange. "Es wird in Indien Brodt Kl 
chen aus dem Meble diefes Segabaums gebaden , ſo zur 
Nahrung der Einwehner dient, und wie Weißhrodt 
ſchmeckt. Es wird mit diefer, Waare ein beträchtlicher 
ndel getrieben, und kommt theils über London, theils 
über Holland und Daͤnemark zu uns. Der Preis in 
England ift gewöhnlich + — 44 Pfund Sterling der Zent⸗ 
ner.» In Holland wird das Pf. von 8— ı2 Stüvet) 


Beo. inSäden von 200 Pf, verfa 


uft. 3 
Segners hydrauliſche Miafchine, f. hydraulifche 
ine. : Hu 

Segoviateramin, eine feine Englifche Serſche von 
melirter Barbe , die 27 Englifche Zoll breit, und 45 Dards 
kang iſt Das Stück gilt gewöhnlich sa bis 53 Schil⸗ 

ge ! — 

Sehebennaad der Perfer. . Eine 39 Bergſett. 
Diefe Art klebt an dem Ruͤcken einer ſteilen Cauecaſiſchen 
a ifchen den Perfiichen Städten Lara und 
Darab, am bäufigften an dem Orte, von welchem fie 
den Namen hat; und wird entweder durch Pfeile, die 
man darnach ſchießt, losgemacht, oder durch Leute, die 
daran hinklettern, und fich an Seilen halten, abgefratt. 
Sie wird gegen Silber aufgewogen, und riecht, wenn 
man fie auf Kohlen freut, nad Schweſel. 

Seberobr, f. Fernglas. 

Sebewinfel, Angulus opticus, (Optifue.) Iſt ein 
Winfel, welchen die beyden Strahlen in dem Mittelpunfs 
te des Auges machen, fo von den aͤußerſten Punkten einer 
Dache ausfließen. - 3. €. wenn ich von der Spike seines 
Thurms, den ich ganz überfehen kann, und beym Fuße 
deſſelben gerade Linien in das Auge ziehe; fo machen die 
felben einen Wintel in dem Aucc, der der Sehewintel 
heißt. Aus der Größe dieſes Wintels fehlieft man auf 
die Größe der Sahıe. 

re ee Gleicher. Jar, 


# 


brobe, ſ. Telescop. 
Sebr großer Reyfiall, heißt ein folder, deffen Groͤ⸗ 
fe zwiſchen einer und einer Biertelele betraͤgt . 
Schr Fleiner Kryſtall, heißt ein folcher, deſſen Gro⸗ 
E unter 4 ZcH ift, und deffen Größe fich noch mit bloßen 
ugen gitennen aͤßt. . 


Seig tes Bebhrge,. weldyes nicht-alfju hoch Rei, fon 


Bas bern feichte anlduft, dasman mit feinen Stolln das 


eu FF fondern mit_Pompen und Kunftgegeugen 
s Wafler halten muß. EEE 


"Seide; Die eıfte Seide kam Cnach Procop und 
Theophanes Erzähfeng) nach Eonftantinepel,_Cim Jahr 
Eprifti 720) unter Kaifer Iuftinian, durch Moͤnche, 
welche die erften Corcons hinbrachten, und die Art Fr 
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Fortpflanzung, Nahrung u. f. w. entbedten ; fange ber: 
nach bat der König von Sieilien,_ Roderich, nad) der 
Eroberung Athens, Korinths und Thebens, Seidenar: 
beiter nad) Italien gebracht und in- Palerrup zuerft an: 


t. 
ne von Granada , ſ. Spaniſche Seide, 

Seide aus der Rinde des weißen Maulbeer: 
baums. Diefe Art Seide ift vor einigen Jahren von 
den Herren Guardia und Dou aus Valencia für eine neue 
Entdeckung ausgegeben worden, fie ift diefes aber nicht. 
Denn ſchon fir ein Paar hundert Jahren madıte Dlivier 
de Serres auf Befehl Heinrichs des IV. einen Verſuch 
im Großen, im den Garten der Tuillerien. Die Be: 
fehreibung befinder fi in einer Schrift von 1603, die 
1785 Dir. Brouffonet wieder auflegen lajlen. ' 

Seide dreben, .f. Seide jwirnen. Sac. . 

Seide gelb zu färben, weiße in einer wafferbels 
fen Släßigkeit, von Gmelin. Die Seide wird im 
bloſſen Scheidewaſſer, das ftärfer als das gewöhnliche 
iR, und meift unter dem Namen doppeltes Scheidewaſſer 
vortoͤmmt, In einem unglafurten , feit gebrannten töpfer« 
nen Geſchirr, eine-Biertelftunde lang, an einem gelind: 
erwärmten Orte, eingeweiht. &obald fie darauf aus 
dem Scheidewafler gezogen wird, muß fie fogleich etliche: 
mal durch reines kaltes Waſſer gezogen werden. Die ger 
fpülte Seide wird darauf eine Nacht durch bey gelinder 
Wärme in eine Hare durchgefeihete auge, welche aus ei» 
nem Theile Pottafhe mit drey Theilen gemeinen Waſſer 
gemacht worden, eingeweicht, am folgenden Tage aber 
heraus genommen, durch kaltes Waſſer etlichemal gezo⸗ 
gen und getrocknet. Man wird finden, daß die Seide 
an Haltbarkeit und Glanz nichts verloren, und eine ſchoͤne 
gelbe Farbe erhalten habe. Nach den erforderlichen Gra⸗ 
den der Schattirung muß bey dieſer Operation erſtlich die 
Stärte des Scheidewaſſers, zweytens der Grad der Wär 


me, ben foldhes nad dem Endzweck haben muß, und drit⸗ 


tens die Zeit, wie lange die Seide be» veränderten Um⸗ 
Ränden darinn eingeweicht werden müffe, unterfchieben 
und aus Erfahrungen beftimmt, werden. Die Einwei— 
Kung darf ausdrüdlich weder in metallifhen noch glaſur⸗ 
ten Gefaͤſſen angeftelle werden. 

Seide bafpeln. @; Hier werden die verfchiedenen 
Gattungen von Eocons ([.d. ) vorausgefeht, und die Art 
zu verfahren gelehret. +) Die feinen und dichten Ceccons 
erfordern nicht allzu heißes Waffer, weil fie fich leicht auf: 
föfen laſſen, und geben die befte Seide. Das Waſſer 

beym Abhafpein muß zwe gervechfelt werden. Von 
dieſer wird entiveder feine oder dicke Seide gemacht, nad: 
dem man wenig oder viel Eoccons zu einem Faden nimmt. 
D. re eigen: —* —* 4,8, —— die 

aus 12, 10,20 bis.ay emmen, 
nachdem fie beftellet wird. * 

2) Die doppelten Coceons haſpelt man zu t ab, 
und verfährt Daben auf folgende Art: Sobald das Waffer 
im Keffel anfängt warm zu werden, wirft man den Keſſel 
wol Coscons, aber man thut jo viel, hinein, als man 


r' 
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glaubt, in einem Tage abbafpeln zu koͤnnen, ruͤhrt fie hin 
und ber, bis das Waſſer recht kocht, und bis man fiebt, 
daß die Coecons ſich und Baden geben ;, bi 
nimmt man fie heraus, bis auf diejenigen, die man g 
abbafpeln will. Die heransgenommenen werden in einen 
Korb gethan, und fogleich mit frifhem Waſſer begoffen, 
damit fie nicht allzu weich werden. Sie werden viel län 
ger gepeiticht und ins Waffer getaucht, als die'guten Coe⸗ 
cons; auch darf man vor ihnen nicht allzu Flare Fäden 
erwarten, weil ihre Fäden ganz knotigt find, und es bes 
darf daher auch bey ihnen nicht vieler Umfchlänge 
Das Waffer hierzu muß ganz weiß ſeyn, bis. cs anf 
zu tochen. Es werden alsdenn ı6 bis 18 Corcong zu ei: 
nem Faden genommen. Das Waffer bevm Abhaſpeln 
muß dreymal gewechjelt werden. . RX 
3) Die atlaßartigen Coccons haben einen 
Faden, und ſchlaudern öfters, daher muß man. ihnen 
kochendes * we —— 14 nn 
nehmen; alsdenn e gute und jchone 
De Baffer beym Abhafpeln muß, zwepmal 
wer en. = . 
4) Die Redigten Coccons müffen yu — 
ſpelt werben, weil fie, aus verſchiedenen Urfachen, d 
das längere Liegen verderben, indem die datinn befindlie 
che Materie des geftorbenen Wurms gaͤhrt und Maden eis 
gengt „ welche fi bald aus den Coccons bog 
und die von andern faulen Coccons befledte Ste 
nr a na b 
und unterfinfen, unbafpelbar werben. E 
man jedoch diefe Art Coccons abhafpeln kann, muß man 
fie zuvor in einem Zuber mit warmen x abwe 
damit man nicht gar zu ſchmutzige Seide bekͤmmt, 
5 —** ihren —— — eler muß 
ein kochendes n, a ch H 
de voll Coccons in den Keſſel werfen, länger al 
andern ſchlagen, fie 6. bis ı omal ins auche 
nachdem ex die unteinen Faden, anter befi 
lichen lödjerigten Coccons um die Hand gewickel 
fe Seide zu 20 Coccons ziehen. Endlich er 
den nicht allzu viel durchtreuzen laffen 
des Tages anderes Waller nehmen. Offengefpe 
eons legt man gleich zur Fleuretſeide be 


ni, We 


















kalt; man 


vend.der Zeit die im Keifel liegenden 
—— — 
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Ziefe haben. Die Hafpelgeftelle auf Piemontefifhe Art glaubwuͤrdigſten Seſchichtſchreiber behaupten aber, daß 
in Potsdam beym pay herr Yu der vornehmften Gemahlinn des über 2600 Jahr vor 
z& thle. zu befommen. Bey diefem Hafpel mit ans Ch. Geb. regierenden Chineſiſchen Kaiſets Koangti, wer -· 

gebrachten Triebtvert werden die Fäden auf dem Haſpel che Si. ling ci hieß, diefe Chi geb ;re. 

vertheilt, und die Glaſur, oder das Zufammentieben der _ Seidenbau der Spanier. Kine der ae = 

Gäden von dem Seidengummi verhindert. Vermittelſt Beſchafftigungen in Spanien äft der Seidenbau. 

deffelben wird der Strehn im feiner Lage beftändig verän, erſte Arbeit dabey verrichten die und Kinder. Ges 

dert, fo daß ein Faden auf den andern nicht eher wiederum gen Ende des Maymonats laßt man die Wirmer aus: 

BEwE Demi. bis fih der Haſpel 875mal herum ges Eriedhen, fie häuten ſich von 8 au 8 Täsen, amd zwar 


dreht, und der feine antlebende Eigenſchaft verloh - mal. Auf jeder Hautung ober Schlaf bringen fie 24 
er » Stunden oder 2 Tage zu, in welcher Zeit fie nicht frefien, 
eide in Bebünden, f. Bundſeide. Nach jeder Häutung, und jo bald fie wieder anfangen 
Seide in Paden, ſ. Packſeide. wollen zu freſſen, veinigt man ihr Lager, welches zum 

Beide in Stöfen, f. Stoffeide, Stenmale vier nad) ihrer * Hautung 
Seide in Straͤngen, f. Sirangſeide. bevor fie ihre Nefter fpinnen, Anfange des Krie 
Seidel, I Gemäß ee Elägigen, enthält * — ner * pinneng —— 

Kubitzoll ürnberg, 264, Schent 25; in Prag E weniger, wenn itterung vortbe 
va ' Tägtih Morgens und Abends, und alio ziveymal, ber 


a4; in Negensburg 324; in Wien 20 
keinde, € = 


des imi d ſehr leicht iſt, fe ngen in den Zimmern 
—— iſt Ya Shen ——* —* 8 2 Oelde —— n 3 
Geſchmacke. in der Breite, daß eine Perfon fie füttern, teinigen 


iſt noch kräftiger. ſo muß ein Theil der Würmer auf dem bloßen 
. mis Safflor roſearoth zu färben, f. Ro: Boden vorlieb nehmen. Um den erforderlichen Raum 
aus der Erfahrung zu beſtinnnen, hat man beobachtet, 
Seidenapreteur, ſ. Apreteur, daf man in zwey Zimmern, davon jedes 30 Fuß lang, 
denartige Baumwolle, f. Siamiſche Seide, 9 breit und 7 hoch war, die Seidenwürmer von Unzen 
Sac., und Baummolle Eyer bielte. Die Zimmer der Seidenwürmer werden zus 
Sridenartiges Blart, Sericeum , (Gärtner) beißt gehalten, und find, da man feine dat, ver 
dasjenige Blatt, welches mit angedruͤckten, ſchloſſenen Laden ganz finfter; etwas wenig friſche Luft 
if. mufi man 2 hinein laſſen, wenn ; 

Seidenbau. # Die Entftehung des Seidenfadens bey ftarter Hige ift ſolches no dig, vornehmlich 
kürzlich folgende: von dem dem vierten Schlafe. Eine ige Hitze iſt ihnen 
[he up ar rg eh gen wein toͤdtlich, wenn nämlich das Reaumiu iſche Thermometer 
denwurme ein Saft, welcher gegen die Zeit der Verwand» im Zimmer auf 20 Grade und darüber feige. Bey einer 


lung 
‚und fo aleid von ber gemacht, und i 
able mat. Benn Ft fpinnen will, mit Rauch anfüllen, de 
ge i d 


ä 
3 
i 
j 


a An 
er wiederum einen andern Faden in ovaler Geftalt, wel · Blaͤtter ba 


; jenes aber macht eine · Art von Floretfeide aus. deſte für die Würmer ift 16 bis 13 Brad 
Seidenwürmer halten diefe Ordnung nicht, han: arößte Pike im Schatten des ift zu 09 , und des 

gen aud) ihr Gewebe nirgends an; ulius zu ı8 Graden, die firenafte Kälte des 
kommt auch mit unter die Floretjeide, unter bein Mamen n und des Julius ls zu Graden geweſen. 
Kurzſpinner. ie Sonne aber treibt das auf 30 bis etli 
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aus Espartsgeflodhten, und enthalten die Laſt eines Trä- 
ts; man bindet fie an den Alt, und wirft alfo mit 
ucnälichteit die Dlärter hinein. Wenn die Zeit der 
Einjpinnung da ift, fo ſteckt man auf die Lagerftellen Hei⸗ 
de und tleines Gebufch, woran fie hinauf tiertirn und 
ihre Arbeit verrichten. Iſt die Einfpinnung vollenden, fo 
legt man fie in die Sonne, welche Kite aeına bat, fie zu 
toͤdten, oder man laßt fie, wenn es aelcheben kann, aleich 
abwinden. Das Abwinden if die Beſchaftigung einiger 
Leute, und die Ars eines Handwerts. Zu einem Haſpel 
und Keſſel, aus deffen tohendem Waſſer die Seidencocs 
cons abgewunden und heraus aehafpelt werden ;igehören 
zwey Arheiter.. Man bezahle jedes Pfund abgewundene 
Seide mir MRealen, und giebr dazu das Eflen. Drey 
bis vier Pfund Seide iſt eine Tagearbeit. Man erhält 
von einer Unze Seidenwurmereyer 3 bis 4 Pfund reine 
Seide; neun Pfund unabgewundene Coecons geben ı Pf. 
Seide. Der gewoͤhnliche Preiß der Seide iſt so und 
mehr Realen, far ı Pfund, 

Oeidenbaumwolle, Bumbax pentandrum, Froma- 

der Sranzofen in Oftindien, wächft auf einem hoben 
u der in einer Heinen Entfernung einem Eihbaum 
gleicht. Die Frucht diefes Baumes gleicht einem Gänfe: 
ey, und ſpringt, wenn fie reif ft, in fünf Theile, mit 
einem Knall. Die Kömmer find glatt und rbrhlich, 30% 
bis 40 an der Zahl, "mit kurzer ſehr feiner Baunmolle: 
umgeben , bie mehr aefatderer Seide von blauarauer und; 
gtänzender Farbe gleicht: Ihrr unbedeutende Lauge ver: 
urſacht, —— ſie nur zur Auskepfung der Kiffen und 
Drufttücher verbraudıt. 

Seidener Band zu vergolden Bucbinder. ) 
Wenn Atlaf, Taffent oder Gros de tour-foll vergeldet 
werden „ ſo bedierit man fi darzu eines befondern Ev: 
weißes. Man oiefit das Weiße von einemoder zweu-Evern 
anf einen porcellanen Teller, und läßt es auf demfelben fo 
trocken werden, daf man es pulverifisen tann. , Darven 
miſcht man, wenn es fein geftopen. iſt, zwey Theife, und 
einen Theil pulverifirtes "Gummi Sandrac, unter einan⸗ 
der, thut es in ein. feines neſſeltuchnes Laͤppchen, tel 
dns man “ober wehl zubindet, und beitreuet damit. die 
Stellen auf jeidenem Zeuge, recht dicht. Wenn man vie 
le Stempel darauf bringen will, fo legt man das Gold 
fehr behutſam auf das ausgeſtreute Dulver, und drückt 
alsdana die Ser inpel ziemlid; warm. darauf. 

Seidener Pou, f. Peut: Jae. 

Gtrioene Serge, ſFSerge, ſeidene. Dar, 

Seidene Sırümpfe, f. Strumpf 

Srivene Steumpte — ſ. —— Ber 
dene, appretiten. Dar. f 

‚ Seiörnfabeif,, f. Seidenmanu ftur. 

Seiden ſacha sırbereiren Auf ein Liespfund Flachs 
rechnet man ein · Achttheil einer Tenne Birten⸗ ‚oder Wel: .. 
denrindenaihe. Von diefer Afche macht man auf die ge⸗ 
wöhnliche- Art eine ftarte, kalte Yange, Man macht den . 
Flachs, der zur Pflanzenfeide werden foll, zu kleinen 


Doden, deren Enden man —— — — —3 uf wohin bie Gel 


befindlichen , 
in ehnaefähr 6 Zoll weit von einander abfichen ; und an 


Seid eih 


am fie In Ordnung zu erhalten. Man untetbindet die 
Mitre einer jeden Dede mit Garn, und last alle. —— 
lich zwoͤlf Stunden lang im kalten Waſſer weichen. Nach⸗ 
her wird das Waſſer ausgedruckt/ man legt fie eben fo 
ordentlich in einen. Keſſel, ubergiegt fir mit der reinen, 
durdhgeleibten Lange völlia, und wenn nad) einer Viertel⸗ 
Runde beynahe alle Lange uber dem Flachſe, der auf®trch 
liegt, damit er nichr anbrenne, weg gedampft iſt; man 
wendet aber den Flache etlichemal ins Keſſel, fo wird er 
lau im falten Waſſer abgefpublt , und wenn der. Laugen⸗ 
teffel ausgeleert, und mit Waſſer gefulle worden, jo wirft: 
man ein Pfund weiße @elfe , ein halbes -Quart Baumoͤl, 
und ein Viertelpf. friichen Talg hinzu. Dies ſchlagt man zu 
ſtarkem Schaum, und aledenn laßt: man den gewaſchenen 
Slacys in diefer geſchwachten ‚Seifenlauge bep fhwacher 
Warme, eine Viertelitunde blos ziehen, ohne ihn zu fos 
chen , und man wendet ihn ohne Verwirrung. Endlich 
mug man ihn im Falten Wajler ſpulen, ausringen, die 
Faden auflolen, -und ausgebreitet an einer langfamen 
Warme trocknen. Wenn -er. troden if; macht man 
kleine Docken daraus, welche man auf die Art zufanımen 
flicht, wie vorher bebgebracht werden. &tatt des dort 
gen Kodyens darf ‚man nur erwärmte Lauge etlichemal 
in dem Zober auf die Flachsſchichten aufgießen, die vor⸗ 
her ein Paar Stunden in kaltem Waſſer gelegen, die Lau 
geetlichemal abzapfen, wieder zugießen, und zuletzt etli⸗ 
chemal kaltes Waſſer davon abzapfen. Den Flache ringt 
man endlich in. rimer groben Leinwand aus, and haͤngt 
ihn zum Teodnen bin, da er denn zuletzt mit einem ebe⸗ 
nem Holze neklopft wird, oder noch beſſer mit mebr 
Schyofiang im dünnen Wideln, anf der Mälchrefle-wer ellt 
wird, die feine Lage nice Röhre Den gewalzten Flache 
ſchwingt man mit eimem breiten Holze, fo nicht feharf, ' 
jondern achtzehn Zoll, und mößtentheils wie eine Vrodt⸗ 
ſchaufel abaerunder ift, damit er ſich nicht um dieſe Schwin⸗ 
ge zuruck Schlange, und die Fäden Ferreißen, welches‘ die 
(Inden Schwingen thunm⸗ Hierbey bält mah einige Dir 
den zugleich in den hufeifenfötmiaen oberen Ausfchnitt des! 
frbenden @xchwingebrettes hinein. Die-Abficht iſt, dem’ 
durch die Rolle gequetichten , zufammien Elebenden Flache 
abzwiondern, und zur Hechel vorbereiten. Ans dem 
Bern kamme man die landen Faden durch Welltämme‘ 
hemnus. . Das turze Kammmerg wird kartätfcher, und zu 
grobem Zeuge verſponnen. S. auch detſaqe· undglaqe· 
walzengt Flachs zu verſeinern. 

Seidenhaſpel, Seidenwinde des Zeren —— 
ſonsDieſe Winde wird zur Abwindung · der Seide von 
dem Seidenbälatein;, verrwittelft des warmen Maffers, 
gebraucht. Sie befteher ans einem hölzernen Geſielle, 
welches man die Windenbanf nennt; diefe iſt ohngefaͤhr 
4bis 5 Fuß lang und drittehalb Fuß breit. Worne: ift’ fie 
2 Fuß und hinten drittchalb Fuß hoch. An einem, vorne‘ 
Queerholze find zivep eiferne Sadenlöcher, 


am Hintertheile ift ein zum. der 2 Fuß im Durchmeſ⸗ 
de aufgewunden wird, Die 


Seidenh 
fer Haſpel kann auf den beyden Enden’ feiner Achſe, vet: 
mittelſt eines Drebariffs ‚ herum gedrehet werden. Das 
Abwinden felbjt geſchiehet alfo: Bor der Winde —* 
ein großes und tieſes Becken, von eyrunder Geſtalt/ das 

mit Waſſer angefüllet, und einen Ofen geſtellet iſt. 
Die Frau, welche die Seide abwinden fol, heißt die Ab— 
winderinn, fie ſitzt vor dieſein Besten. Wenn das Waf: 
fer faft fiedend heiß ift, fo wirft fie in daffelbige zwey oder 
drey Hände, voll. Seidenbälglein hinein, und drückt mit 
siner Heinen Art von Befen, fo aus. den feinften Reiſern 
Heidekraut gemacht ift, deren insgefammt abgelchnit: 

—— eine gleiche Oberfläche ausmachen, alle Sei⸗ 
gelinde und zu verſchiedenen malen unter das 
welches man die —— ſchlagen heißt. Wenn 
idenbaiglein wohl durchnetzt find, fo hängen fich al- 
“ ‚an die Spigen des Beſens an; und alsdann 
die-Abwinderinn diefe Fädchen mit der Han), und 
—— bis fie recht rein fommen, welches man die 
de reinigen nennt. Wenn die Abwinderinn alfo bie 
8 von ng Seidenbälglein wohl gereiniget fichet, fo 
nimmt +5, 6 und bisweilen, nachdem die @eide, die 
nennt. dick werden foll, ı2 bie 15 von diefen 
adchen, welche fie durch das Fleine Loch des einen Faden» 


ſehr geſchwinde herum —— da denn dieſe beyden Faden 
Side ſich auf den Haſpel legen, und auf demſelben, durch 
Hulfe eines Sadenleiters, * jeden Faden zwey beſon⸗ 
dere Straͤhnen ausmachen. Die adenleiter werden 
aus zwey Heinen, 43. langen Stuͤcken — — 
mit dem einen Ende 6 Zoll weit von einander, in 

# Richrfcheid, ſenkrecht eingefchlagen; und an —8 

Ring gekruͤmmet werden 


wegung von det Rechten zur ſo hat man die; 
ſes Stuck der Winde das Sin und wer (la vaer 
wient) genannt. ı Nah dem Maafe,; wie jeder Coceon 
fih abielt, trägt auch die Abwinderinn Serge, neue 

an deren Stelle zu legen ; um allemal den Seidenfaden, 
deſſen Dife ihr durch zwey Zahlen, als von «bis s, von 

5,bis6, odervon 6 bis 7 Coccons und een wie 


wird, bey einer Gleiche * Da aber jeder, 
—* der Seide von —* vecong: zuſammen geſet · 
ne Seide. Brenn ohne ein Ganzes 
auszumachen, d. i. daß die Fadchen einer mit dem 


andern verbunden waren: fo erfand man zuerſt dieſes 
‚Mittel, daß man jeden Faden Seide, bey dern Ausgange 
ve ‚über den Umtreis zweyer Walzen 


ade» dieſem Aunenbliefe an bafpelten die P 


Umdrehung - 
ch muß, daß die Seidenfaden beftändig ihren 
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laufen lief ; theils um dadurch Gelegenheit zugeben, daß alle 
Faͤdchen, deren Kleber, den ſie in Menge be ſich ar 
noch weich genug ift, daß fie ſich an einander feinen, H 
nen, an einander gedrückt rohudert; theils mm die X 
tigteit heraus zu drucken, und ſie durch dieſes Mittel. 
trocken, und wohl mit einander wei bunden, auf den ee 
ſpel zu bringen. Die Walzen; derer man Rich hierzu, 173 
diente, waren weiter nichts als bloſſe, über eine eiferne 
Spindel geſteckte Spulen, daher man diefe Art, die Seide 
abjuwinden, über .die & abwinden,, nannte. 
Weil die, auf dieſen Walzen oder Spulen geſchehene Zu 
fammendrüctungen nicht ſtark genug waten, und den Sich: 
denfaden eine platte Geſtalt gaben, auch deren Fädchen n 
nicht genug verbunden, nicht trocken senug, und mit 
eben genug wurden: fo Khafite man die Spulen m 
ab, und erfann an deren flatt Diefes, daf man die beyden 
Faden Seide beydem Ausgange aus den Badenlöchern © 
lihemal über einander treuzte. Diefe Art gelang vertr 
lid. Die Seide ger von der Zeitan eine ganz and 
Beſchaffe Da fie vorher platt war, als fie uber'die 
Spulen gewunden ward, fo wurde fie nun durch bag 
Kreuzen rund. Die Fadchen fhienen , ungeächtet fie pa: 
rallel über einander gelegt waren, wohl mit einander 
verbunden zu ſeyn, und nur einen einzigen Körper auszus 
machen. &ie Fam auch trocknet auf den Hafpel. Bi 
iemen (fer 
ihre Seide auf diefe Art ad, welche man über das Areuy 
abwinden nannte. Mac der Erfindung der Kreuzun⸗ 


nimmt gem, machten die Piemontefer ihre Seidenwinden durch 
verfchiedene 


andere Dinge immer vollfommener. Die Fas 
benfeiter, welche die Seidenfäden auf den Haſpel führen, 
erhalten ihre Bewegung durch eine Rolle, deren Achſe auf 
einem Queerbolze ber Winde befefliget war, und diefe 
Rolle war durch eine Schnur ohne Ende beivener, welche 
über eine andere Rolle gieng, die am dem einen Ende der 
Achſe des Haſpels befeſtiget war, wodurch fie ihre Bewe⸗ 
gung erhielt: Diefe Bewegung, welche gegen eine jede _ 
‚des Hafpels ein folhes Verhaltniß haben 
verändern, 
und niemals auf einander ruhen, warb aber durch die 
mannichfaltigen Veränderungen der Schnur ohne Ende 
allezeit aus ihrer Ordnung gebracht. Die Picmontefer 
haben: daher diefe Bewegung dutch die Schnur abarfchafft;, ” 
und anderen Stelle vier Rader gefeßt, die dutch eine bes 
mmte Anzahl Zähne in einander eindreifen,, damit das 
wrrriten der Bewequng der Fadenleiter gegen eine jede 
Umdrehung des Hafpels allezeit einerley bleibe. @ie has 
— auch die Entfernung der Fadenleiter von dem Haſpel 
‚ welche ch * 3 Buß 2 Zoll Fe Maaf feft: 
tt haben, damit melde die Seibens 
begleiten ‚ Zei 1, von der Luft berührt 
werden 7 und art me mehr auszudunften. Obgleich die 
Winden der Piemiontefer, bis Hier Br für die 
beſten gehalten worden, fo hat dennech Herr Vaucauſon 
gefunden, daß es Ki chance fie noch —— 
ER machen. +. Er hat deswegen die vier MA. 


u 
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der a durch welche die Fabdenleiter Ihre Bewe⸗ 
gung die Kehle des Ha f6 erhielten. Denn ba fie 
mur von gemacht haben fie viele Unbequem⸗ 
iten. außen icht ab, und zerbre ⸗ 
leichte. Der Wellbaum, welcher die Bewegung des 


fpels den Fadenfeiterm mittheilet, und der ebenfalls 
son Holz ift, wi 
3 Buß betr 


„ und durch folde dag 

den Fadenleitern trägt, durch ılfe eines Ges 
w von 4 bis s Pfund, weiches diefes 

einer befändig gleichen Kraft, auf die der Schnur 
ehe Ende entgegen geſetzten Seite ziehet, bewegtich ge; 
macht; daß alfo ſowohl die Rolle, als das (5 und 
de: 


Durcpmefler beyde 
der Bewegung des Haſpels einrichtet. Das Verhaͤltniß 
do drey unb 6 halb Theilen für die Rolle an 
dem Haſpel, und von ſieben und dreyßig Theilen für die 
Role bey den Fabenkeitsen, foll das vortheilhafteſte feyn, um 
bie Seide anf dem Hafpel gut zu vertheiten. Die Kreu⸗ 


gungen der faden dienen nicht allein dazu, 
daß die Waſſertheile ausgepreßt, und die verfchiedenen 
Fädchen vom den Seidendalgen mit einander fo verbun- 


den werden, daß fie nur einem einzigen Faden ansıriadyen ; 
fondern fie dienen auch ned; dazu, die Beide recht rein 
und vecht eben zu machen , —* die geringſten Unreinig⸗ 
keiten, und bie geringſten kleinen welche mit 
den Fadchen von den Seidenbaͤlgen fommen, wenn fol: 
nicht genug gereinige find, bey der Kreuzung ſtecken 


chen, daß die Seidenfaden abreißen. Da nun die Ab: 
winderinnen dieſen Zufall befürchten, weil fie alsdann 
genoͤthiget find, die von vorne wieder anzu: 

en, welches teine leichte Arbeit iſt: fo machen fie nur 
eine fehr kleine Anzahl von * ccht, 
daß ihnen folcher Die Seide 


fo rein und ( hast auf den Bafpelı mr 

adchen weniger verbunden find, dee jufammen 
bangen. Man empfiebie ihnen zwar, daß fie vielmal 
treuzen follen; allein fie haben feine l, auf Bie fie 
— Ir ng garen Arenee wenigern fider ver⸗ 


di mit der Spitze 
* —* — deren Een Ag —8 
d heiße sim melhes fe ale Augeblhe ie 


Queerholz, Badenlo 


! 


en 


Inter u Seifen genbehiger ft, gänzlich verloren ift. Ma 
—— ſo —* die Fat chen Seide nicht 
einander gleiten; und es muß ſchlechterdinge 


kann , rieben 
25 und dieſes ohne —8 Fi hren. 
Zw und den Fadenleitern iſt ee 


8 ein hölzerner Ring, einen Zell breit und acht & 
deſſen Du 


fien a uber die inwen 
nn gemejien, fiebentehalb Zell Nasa. Wi wi 
dem ge A der fich zwiſchen den 
det. Diefer King wird in die 

geftellt, und an feinen auswendk 
gen Randern durch drey Roͤllchen gehalten, die im einen 
Heinen ho Rahmen eingefat find. An dem aus 
wendigen des Ringes ift eine Stirn, 
im welder eine Schnur ohne Ende geht, die fi um eine 
andere Rolle von gleichem Durchmefler herum drehet, die 
an dem einen Ende ihrer Achſe einen Meinen 
bat, * die Abwinderinn mit der rechten Hand erlangen 
kann. Der Rahmen, welcher den Ning hält, kann body 
oder niedrig geftellt werden, damit man ohne Mühe bie 
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thun: fo iſt es leicht zu begreiſen, daß 


Kreuyungen da 
di I diefer K 
jemehr man die Anzahl diefer Kreuzungen nad 


— a En Ba 
+ je es ausgemacht, ’ 
größer das Zufammenhängen 


Hafpelung der Strähne fehr viel Schaden bringt, weil 
man nicht allein t iſt, viel Zeit zu 
man mit dem zu Ende koͤmmt; ſondern auch 
die an einander geleimten Baden ſchdr oft ſich entweder 


en, oder jerreißen. Außer allen diefen Volllommen⸗ 
„welche die doppelte Kreuzung der Seide giebt, 
macht fie auch, daß die Abwinderinn die beyden Seiden⸗ 
en fo vofltommen gleich machen fann, als es nım md“ 
it. Die Abtoinderinn hat fein anderes Mittel, ſich 
von der Gleichheit der beyden Seidenfaden, die zunleich 
macht werden, zu verſichern, als dieſes, daß fie einen 
von denfelben von einer gleichen Anzahl ven Sei⸗ 
benbälgen abwinder. Allein wenn die Sridenbälge zu 
Ende geben, das ift, wen fie faft ganz abgewunden 
find: fo gebem fie viel ſchwaͤchere Faͤdchen, und oft find 
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ſchwachen 
arkſten Baden durchgerieben wird, wel: 
des oft verurfacht,, daß beyde Baden reifen. 


verbefferter, 


ende angebracht worden: an dev 
Welle, wo die Seide aufgewunden wird, iſt feime Kurs 
bet mehr zum Drehen ; Kung es find an benden Enden 
wohl polirte Ayen von Eifen, die noch darzu in hernenen 
Ringen liegen, angebracht, damit diefe Bewegung wegen 
der verminderten Frittion unaleich leichter als ſonſt gehe. 
An dem einen Ende diefer Welle, an der eifernen Are, if 


; 
n 


verderben, ehe ein Rad, wie die ordentlichen Spinnräder, fefte gemacht, 


um welches eine Schnur in ein anderes Kleines Rad geht, 
damit, wenn das kleine Nädchen umgedreht wird, ſich 
auch das große Rad mit beivege, Diefes Heine Mad läuft 
in einer eifernen Are, woran an einem Ende eine tleine 
Kurbel, wie an Spinnrädern zu feyn pflegt, gemacht iff. 
An diefer Kurbel befindet fich, wie ebenfalls an Spinn- 
taͤdern, theils ein perpendifulair gehendes Holz, welches 
an der Kurbel hänge ; teils unten eim auf dem Boden 
fiegendes Queerhoiz, welches an dem einen Ende anf dem 
Boden durch einen tedernen Riemen angemacht iſt, am 
den andern Ende das erſt berfihrte perpenditufair gehende 
Holz and) durch einen Riemen angebunden worden, Oben 
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Een, angemacht, ar defien vorderſten Ente eine Schnur 
oder Saite herunter geht, welche an dem obern Ende 
des Perpenditulairholzes der Kurbel feite gemacht iſt. 
Wenn nun der Dann oder die Fran bey dem Keffel fügt, 
und tritt das queer fiegende Holz nieder, fo bieger die 
Schnur den obern Vedis am Ende; dieſer iſt elaſtiſch⸗ 
fo bald der Fuß etwas vor Drüden nachlaͤßt, ſo zieht 
dieſer Vectis das Perpendifulachol; in die Hohe, kurz der 
Fuß bringt das Heine und große Rad in eine Bewegung, 
folglich wird auch die Haſpel, worauf die Seide aufge: 
wunden wird, in egale Bewegung gefcht. 
Seidenmalerey, beifit die Kunft auf feidene Zeuge 
zu malen. Der Unterichied in der Beidenmalerey beftcht 
bauprfachlich in der Wahl der Rarben'und in ihrer Zube: 
reitung. Hierzu muſſen blos die Caft: und Tinkturfar⸗ 
ben gewählt wersen, weil die Erdfarben ben Glanz bes 
feidenen Zeugs zu ſehr verdeden.. Auch tann tein ande 
res Gummi, als Gummitragant dazu gebraucht werden, 
und dieſes muß von der beten und weißeſten &orte ſeyn; 
es verhindert nicht nur das Auslaufen der darben, fon» 
dern erhält fie auch, da das gewahnliche Gummi diefelben 
dunfel und ſchmutzig macht. Dieles Gummitragant wird 
aber in fo viel Waſſer aufgeloft, daß es die Dide eines 
farien Baumbls schalte. Wegen des Waffers, welches 
au demfelben gebraucht wird, iſt bier noch eine Anmer ⸗ 
fung erforderlich. Hartes Brunnenwaſſer ift hierzu gar 
nicht tauglich, ſondern nur weiches oder Flußwaſſer, wenn 
es durch Loichpapier filtrirt und gereinigt werden, Die 
Probe eines guten Waffers ift, wenn man Seife darinn 
serachen läßt, und felbige nicht unterfinft. Zu vielen 
Sarben nimmt man, um fie zu erhöhen, etwas Zuder, 
fandis, weil folder wenig Altali enthält; denn diejes 
ſchadet mandırn Farben, und verrdandele 5. B. Kamin: 
roth in Purpurroth. Man muß aber ja nidır zu viel Zu: 
derkandis nehmen, weil fonft die Malerey zu viel Feuch⸗ 
tigkeit an ſich ziehen, und der Leckerey der Fliegen ausge 
fest feyn würde. Wenn im der Folge des Eitronenfaftes 
zu Erhöhung der Jarben gedacht wird, fo verfteht man, 
daß der Saft geläutert und abgeklärt, oder, noch befler, 
“ von der Sonne deftillirt fey. Wenn Vie Arbeit ſich aut 
ausnehmen und vorzüglich dauerhaft feyn foll, jo muß 
man fi feine Koften bauern laffen, die feinften Fatben 
zu befommen. Diefes find die feinften Vorbereitungen 
und Handgriffe bey der Seidenmalerey. Die Zubereitung 
der Farben und jeder Schattirung insbefondere, beficht 
in folgendem: 

Tothe Sarbe: man reibt Eocenille auf einem 
Reibſtein Har, filttirt Fließwaſſer darauf, ſtoͤßt etwas 
Borar darju, und läßt es eine halbe Stunde ſtehen, wel» 
ches die beſte Farbe giebt. Sie fallt freylich etwas dun- 
kel aus, lage fi aber mie Waſſer verdünnen; und thut 
man deſtillirten Zitronenfaft dazu, fo erhält man ein ſehr 
fhones Roſenroth. Seht man aber etliche — Vi⸗ 
trioſſpiritus zu dem Cochenillenaufguß, fo hat man ein 
Schatlachroth, welches mit Gummitragant verfegt wer: 
den muß Karmin laͤßt ſich auch brauchen, , mir muß er 
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von der frinften Art feyn. Aus Fernambuk kann man 
auch eine ſchoͤne rothe Farbe verfertigen. Dan mus die 
Späne in einen neuen Topf thun, halb Waſſer und Halb 
weißen Weineflig darauf gießen, fo daß cr zwey Finger 
body über.das Holz weggeht, und ihn fo zugedeckt bepm 
Feuer ſtart kochen laſſen. Wenn es genug gekocht 

thut man etwas fein pulverifirten Alann dazu, und l& 
ihn nochmals auſwallen, aber ja nicht zu viel Alaun, ſonſt 
fallt es zu jehr ins Blaulichte; und wenn man den Schaum 
oben wohl abgenommen bat, fo macht man die Farbe 
volends mit Gummitragant zurecht. Sollte fie zu ſehr 
ins Carmoiſin zu fallen feinen, fo thut man etiwas ger 
riebene Cochenille darzu, und die Farbe wird um vieles 
verichonert feyn. Violet wird ‚aus den fo genannten 
Blaufpanen auf eben die Art gemacht, als die vorige Far 
be aus den Fernambuk, rämlich durch Kochen im Woſſer 
und Eſſig, nebit hinzugeſchütterem Alaum. - Da diefe dar 
be ehr dunkel iſt, Jo Fann man fie ebenfalls mit au 
loͤſchter Cochenille angenehm maden. Doch muß au 
bier das rechte Maas getroffen werden, wenn die Mich ng 
ein jchomes Violet bewirken foll, Wellte man aber die 
bloße Cochenille mit Portafhe und Sal Tartari kochen, 
fo betöommt man ein herrliches Violet, nur dag es theuer 
und nicht dauerhaft iſt, fondern leicht durdy die Luft ver: 
fliegt. Blaue Farbe: Der Indig ift die beſte und bey- 
nahe die einzige Fatbe bey der Seidenmalerep, wenn er 
gehörig zubereitet it. Wan muß aber nicht nur den fein- 
ften Indig ausſuchen, fendern ihm auch durch die Kun 
zu Hulfe toramen; wenn man ihn namlich auf dem R 
ftein fein gerieben bat, fo thut man ihn in eine Porzeun 
nene Tafie, und gießt auf ı gr. Indig für 8 pf. des befü 
elei vitrioli, und laßt es über Macht fichen, dann gi 
man nech Waſſer zu, bis er die Dice der Dinte hat, 
Diefe Farbe tann man in Flaſchen oder gläfern 
Geſchirren lange verwahren, und wenn brauch 
nur etwas weniges mit Gummitragant . Diet 
bey ift noch zu merken, man nehme bey Verfertigung die 
fer Farbe ſich ja in Adır, dag einem der Dampf vom Bi 
triol nicht angche, es fchader der Bruft, und verufad 
Huſten und Sticken. Ingleichen brauche man die 
nicht gleich, wenn fie aus der Flafhe kommt, fie ar 
fonit zu ftarf an, und jerfrißt die Seide. Und endl 
bediene man fi zum Umrübren dieſer Farbe feines 
zes oder ſonſt etwas, welches die Farbe veraͤndern könn 
Am beſten aber wir: wohl ein porzellainener. The 
oder, wenn diefer nicht bey der Hand. wäre, ein Stück old 
ferne Röhre. Man tan auch nach diefer Worfhrife mi 
Vitriolol das Berlinerblau zurichten,. es läßt fich zu 
Schattiren recht gut gebrauchen. Gelbe Sarbe: Cum 
migutti kann man mit Spiritus Vini auflofen, und, vol 
lends mit Tragant zubereiten, fo hat man eine jchöne Par 
be auf Seide zu fchattiren, nur muß die lchte Schatti 
rung darauf ſchwarz ſeyn, daß es Tiefe genug bekomme, 
Ein anderes Gelb laßt ſich von Safftan machen, wenn 
er mit Vitriclfpiritus oder auch mit Spiritus Bin J 
geloͤſt wird. Diele Aufloͤſung gießt man in eine a 












nene 


er Hundestobl genannt wird 
an 


Seidenn 


nene Schaale, und Hält fie über dag Licht, daß fie etwas 


dampft, alsdann kann man den Gummitragant hinzu 
dr Es it dieſes eine angenehme dumielgelbe Farbe. 
Bon der Cureumawürzel erhält man auch eine gute Farbe, 
wenn man dieſelbe tleim ſchneidet, Spiritus Bini darauf 


geht ‚und alfo eine Weile ftehen lapt. Ein fehr duntel 


randedelb erhält man aus Otlean in Spiritus Vini 
aufgelöft. Noch dunkler aber wird es, wenn man 78, 
wie oben bey dem Safıan geſagt worden, über dem Lichte 
abtauchen !dit. Grüne Sarbe: Da diefe Farbe aus 
5 und blau beſteht, fo.temmt es nur auf eine geſchickte 
an. &o kann man aus ben Grainsd’Avignen 

der Franzbeeren, welches amfich eine ‚Ihöne gelbe Farbe 
iſt aufifolgende Art eine grüne verfertigen, wenn man 
Biefelben in halb Waſſer und Effig kocht, und etwas Alaun 
hinzuchut, oder, welches noch beifet üft, in Spiritus Bint 
auflöft, und dann mit der oben beichriebenen Indigfarbe 
vermifhe, «Man kann aus diefer Wermifhung verſchiede⸗ 
ne Schattirungen heraus bringen; befonders erhielt man 
dutch die Farbe, welche man auch Verd d’Angle nennt. 

s ſo genannte Saftgrůn giebt an ſich keine angenehme 
geline Farbe, wenn es aber mit gelber verſetzt wird, ſo 
erhält man auch einige fhene Schattirungen. Grünfpan 
a. zur Seidenmalerey nicht anwenden laffen, wenn 
an ſich aher ja defielben bedienen wollte, fo mupte man 
ihn mie & J off auflöfen, und mit Tragant 
znrechte machen." Zur braunen Farbe hat man zweyer⸗ 
iey Farben, um alle’ nöthigen Schattirungen heraus zu 
bringen. Wenn man Umbla brenar, oder ein Stückchen 


Wurzel iſt den Spargelwurzeln aͤhnlich treibt einen s bis’ 
6 Fuß hoben Stengel, der wohl einen Daumen ftarf wer⸗ 
ven Fann, und in grünem Zuffande ſowohl, als das Kraut, 
milchigten, aber ſcha 
AIm Auguſt erſcheinen die Blumen buſchelweis, 

3 bis s und mehrere an einem Dtengel, und Aelchen an 
It, Farbe und Geruch den Tuberofen. - Mach der 
komme hie Schste hervor, die den Scheren der 


Saubohne ſehr ahmich iſt, Denen mich das ganze Gewachs 


ſehr gleicht nur mit dem Unterichiede, daß die, Stengel 
Schoten des Apucynum nicht ſchwatz, 5 pi je 
‚ fendern grau werden, daher die Pflanze grau · 


n? und atenden Saft ent⸗ 


Ein der Stengel ann die an der 


nz 
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20 bis 40 Scheten tragen, die ganz gepfropft voll Seide 
und Saamen fteden. Die Seide fiebt weißgeld aus, 
wenn fie recht reifüft, umreif aber gelb, &ie ift böchitens 
— 2 Zoll lang, und fist auf dem keimenden Ende des 
Saamens; oben breiten fich die höchft feinen, weichen 
und slanzenden Haare der Seide aus, und unten find fie 
aif dem Saamen in einem Kröpfhen ganz nahe zufams 
men vereiniget. Wenn die ganze Schote reif und dürr 
ijt, geht auch die Seide gern von dem Saamen ab. Sie 
liebt einen lockern, fandigen und etwas feucten Boden, 
der den Morbwinden nicht ausgefeßt, umd in den Früh: 
lings; oder Sommermonaten etlichemal gepflügt, gedinge 
und vom Untraut gefaubert iſt; und darauf werden im 
Oktober die Pflanzen reihenweife, wenigſtens 2 Fuß weit 
von einander, eingelegt. Wenn im folgenden Jahre dies 
felben etwaeinen Fuß hoch find, wird zu Ende des Mans 
oder im Junius, nach emem ftarten Regen, das Land 
zum erftenmal durch Hacken vom Unkraut gereinigt, und 
dies bis Michaelis wohl zmal wiederheit. Auch muß 
jaͤhrlich im erſten Herbſt und im jpäten Frühling, die 
junge Brut, deren Vermehrung die: Hauptſibcke fehr 
ſchwaͤcht, abgefeßt werden, weil im folcher Jahrs zeit die 
Werwundung der : I und das Auslaufen des Milch» 
fafts nichts jchadet. Sobald die Hauptfiengeh ihre Blur 
men zeigen, werden die Nebenſtengel bis auf die Hälfte 
eingetmicdt, und nad) der Vertrocknung abgeſchnitten. 
Eben fo verführt man auch mit der Spitze des Hauptſten⸗ 
gels, wenn die 4 oder 5 umterfien Blumenbuͤſchel abaer 
bist und Früchte angefegt haben. Diefe * nemeis 
niglich im Auguft zu reifen an, indem ihre äußere hautige 


Schale weicher „ gelb und Tumzlicht wird, nnd ſich nad) 


und nad) bffuet, fo baf man die Seide und den Saamen 
liegen flieht. . Alsdann fchneidet man immer um den an: 
dern und dritten Tag, bey trockner Witterung, die reifen 
Früchte ab, und läßt fie Mr Scharen auf Strohherden 
oder Neben vollends auffpringen, worauf die Seide here’ 
ausgenommen, vom Saiten gereiniot, in teine &tebe - 
gebracht, ſortirt md au einem trocknen Orte auſbewahtt 
wird. Mach der Erndte werden die tternen Stenel 
kurz über der Wurzel abgeſchnitten, die ausgegangenen 
Stöde durch junge Pflanzen erfent; im November Jahr 
lich oder auch nun alle 2 Jahre mit Miſte bedeett, und 
im folgenden Jahre das Yard)! nady Are der Shbargel⸗ 
beete friihjeirig und wörficheig unmennaben. " Diele. Ges 
woͤchs ſeide tummi der achten Seide [ehr nahe, mir dad 
fie höchftens » Zoll lang iſt und. des wegen aud) nur nach 
Art der Floretſe ide behandelt und gefpennen werden muß, 
Sie Bun vn aan, we Br * es Geſpinnſte * 
durch icht, Ye ‚oder Hauſenblaſe nech dehr befeſtlgt 
werden Fanny Rt —— aren oder Fleret⸗ 
ſeide u. dol vermiſcht, Tajfen ſich daraus Strumpfe Mi 
en, Hute und allerhand andere Zeuge verfertigen. Man’ 
cthalt ach durch Berniſſching ein gutes Garn, worans 
Strumpfe geſtrickt und! Jewedt werden tönnen, die ſehr 
ſeſt und Dicht werden, die ſtartſte Walte vertragen, und 

Güte den Englikien Caftorfirämpien he 

na 
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nachgeben. Auch fann Tuch, Raſch, Etamin, Serge 
de Rom u. ſ. w, daraus bern * eis 
Schoten geben bey einer mit Bigen Groͤße ı Lt, Beide, 
and auf einen Ader von ı80 Quadtatruthen fünnen uber 
90 Pi. geerntet werben. 
Seidenſtein, [. Amianth. 

Seidenſtickerlicht, (Lichtzieher) Heißt ein bickes und 

Licht. i 

—— zu as f. Seidenmalerey, 

idenzurichter,, ſ. Apreteur. 

Seide paillegelb zu färben. Nehmet Alaun, loͤſet 
fie in Wafler auf, und ringe darinn die Zeide aus, Dann 
nehmt zu jedem Pjunde Seide ein Pfund Orlean, laßt 
fie kochen und eine Viertelftunde in Ruhe Reben. Hier⸗ 
auf gießt eine zureichende Menge vom dieſer Lauge und 
Wafler in ein Gefäß, das für die Menge Seide groß 
genug iſt; ringt die Seide darinnen aus; endlich fülle 
den Keſſel mit Waſſer voll, und tocht die Seide barinn 
eine Stunde lang, und werm alle Flupigteit Durchs Rin⸗ 
- gen heraus äft, jo hangt fie auf Stangen, dann macht 
noch eine Härtere Lauge, und weicht die Seide fo lange 
hinein, bis fie die verlangte Farbe befommen har. 

Seide reinigen, beißt, wenn die Abwinderinn bie 
TFaden faßt, und fie fo lange abjieht, bis fie rein kom» 


men. 

Seide ſchlagen, heiße, wenn bey dem Abwinden die 
Be ARE 

Seide fdywarz zu färben, f. fhtwarze Barbe auf 
Seide. Jac. 

Seide von Sayd, f. Sapderſeide. Jar. 

Seide zum Eintrag, f. Eintragefeide. 

—— Faͤrben zuzurichten, ſ. Zurichtung der 

Seidner Abftein, (Seidenmanuf.) ſ. Lüftrin, feider 
wer. c. 

Seife, (Handlung) naͤmlich die im gemeinen Leben 


bekannte, überhaupt us Fett und 
ber gemeinen Seife wird —* eigen 


Seife 


bzufheiden, erwas Kochſalz zu, gießt fie in eine hölzerne 
ung und jerichneider fie, wenn fie trocken und feft iſt, 
mit einem Diath. Zur Mandelſeife nimmt man Vans 
delöl ; andere ſchlechte Dele geben mur eine weiche, ſcha 
und ftintende Seiſe; Hanfol und Thran, fo wie Rü 
geben die grüne und ſch taune Seife, welche i 
haufig zum Waſchen in der ng, auf den if⸗ 
fen, auch ſelbſt in Wollenmanufatturen gut zu gebtauchen 
if. In Deutfland nimmt man am gewehnlichften 

alg, dreymal jd viel als Laugenfalz. Gute Seife, die 
hauptſaͤchlich zum Walchen, und Sleden aus Kleidern zu 
bringen, gebraucht wird, muß ſich in reinem Waſſer und 
Weingeiſt ganzlic auflofen, wenn fie damit agen 
wird, einen Schaum werfen, an der Luft nicht zerfliepen, 
und nicht nach Kauge ſchmecken. Die ſchoͤnſten Arten find 
die venerianifdhe Seite, die aus der zeinfien Soubde, 
und dem ſchoͤnſten Baum + oder Mandelöl bereitet wird, 
Auch die Marfeillanifche ift vorzüglich (dan, und 

ufig in andere Laͤnder. Die bunde Seife von 

ftebe in langen vieredtten Tafeln, die 
und röthlid) marmerirt, und inwendig 
marmorist find. Die Mareiller weiße Seife fimmt eben: 
falls in langen viereckten Tafeln. Veyde müffen, wenn 
fie gut find, recht trocken ſeyn. Der Preid m 
bundert Pfund gerechnet. Die Benetianifhe ib: 
tyeils weiß, theils bunt und parfumirt. 
hat fie einen halben Mond und eine Bärenklane zum 
en; duch auch wohl andere Stempel, Beyde werben 
in Hamburg mit acht und zwey Drittel — verkauft, 
und hier hat man auch noch folgende Sorten 
vorzuglich aus Biaunſchweig und Magdeburg, und 
matmorirt; Rußiſche und Sollaͤndiſche, weiß und grür 
ne, und endlih Bamburgiſche grüne Seife, Die ruf 
fiihe wird in Hamburg ohne Rabat pro hundert verkauft; 
die Hamburger grune aber bey Tonnen von vier Bierteln, 
jede zu so Pfund. Die ruffifche ift ungemein leicht. Der. 
Seife, die zum Wachen der Hände beftimme ift, giebt 
man wohl mit Indigo eine bläuliche, mit grünen Birrisl 
und Gallaͤpfeln eine ſchwarzbraune Farbe, oder wenigftens 
folche Adern, daß fie gleichfam marmorirt wird; ober man 
giebt ihr auch durch mancherlep wohlriechende Oele und 
Wafler einen angenehmen Geruch. So entftehen bie 
Savonnette pour la barbe, Savennetre au miel pour ia 
toileıte, Savonneıte & la Franchipane, Savonnette de 
Sarail, und andere Arten mehr. 

Wenn man gute weiße Seife bey gelinder Wärme In 
Kochſalzlauge auflöft, und fie ſtark damit fchlägt, fo er 
haͤlt man die Schaumfeife. Loͤſt man hingegen jene wohl⸗ 
riechende Seife in Weingeift auf, fo erhält man den @ei» 
— eſprit de Savon, der zu Pförten in ber 

gung viel gemacht wird, und zum Waſchen ber 
Haut, zum Abwafchen der Theer » und anderer Flecken aus 
—— ohne die Farben zu Ändern, auch zur Bartſeiſe 
bient, r 


- Die Seife wird mit dunchgefiebtem Kaltmehle, mit 
Stärke und Mehl verfälfhte, Diefes zu erfabıen, 


* 


J 


sie 


— Stucken in einen Keſſel 

aufs Feuer, und gießt tlare Lauge darüber, kocht fie und 
ſelche Fate werden : ift fie verfälfcht, (0 finder man im 
He die frembe Materie di — 


i ige Materien traͤftig wirten, ſelbige in ei⸗ 
Yeifenartigen Zuſtand verfeßen, und ſie dem Wafler 
——*8* machen kann. Aus diefer Urſache iſt die Seiſe 
; = Barnes ‚aller und jeder Dubftargen ven allen fetten 


Auch bedient man fich der Seife mit gutem Erfolge bey 
dem Reinigen und der leinenen Gerhtbichaften, 
2 wendet —* bie Seife 


igtem 


Pr —9* ur zu merken, daß die reinen Alralien, deren 
Wirtſamteit nicht durch eine gewiſſe Menge Oel, fo wie 
im der Seife, gemildert wird, wegen ihrer Aetzbarkeit Die 


dern, und fogar zerftören würden, da hingegen die Seife 
den Baia und len eben fo —8 > —* 
nimmt, daß man Jäuft, r⸗ 

Änderungen oder Zerſtbrungen zu bewirten, —— unge⸗ 
mein vottheilhaft und nuͤtzlich aut 
Seife aud nech in vielen andern Kaͤnſten — 
‚ferner in der Wolenfärberen 8 Beize; 
beym Beiden; zum Fleckausmachen; zur Brreitung ei» 
ner leichten Haarpemade mit gleichviel Schweinſchmeer; 
zur Dereitung des Eau de I uce; zur Auflöstichmachung 
harziger und gummiaharziger Arznenmittel, fo wie des 
achfes für den innerlichen — und um ſie 

au 


Nmrübren, um einen Firniß 2 
3 die man hinein — und nach binläng: 
Im Abtrocknen mit un den Finger "aenundenen Neffel: 
tuche wohl abgerieben bat, wider Schmutz und Staub 


Waſchen der Hande wird fie durch Zuſatz 
—— er —2 Naſe rd 
er ee J. D. durch; Lackmus oder Indig faͤß. 


ich, durch gruͤnen Vittiol und Sal 
ſchwarzbraun ob-r marmorin gemacht. ar 
Technologiſches ae VI, Theil. 


— * 
. sen Kalk. 


arte Due 


Seifef 


a Due 
Er Br Own. 
eife aus w men; f. u 

Seife aus Wachs, ſ. Wachsſeife. —* 
Seite des Glajen, f. Ötasfeife. Jac. 

Seife, erdige, beißt eine Verbindung der Oele mie 
Erden, die mebe — —— 
rem Gebrauche ahnlich werden. Aus Bittererde 


eine dergl. Seife, ı 
Seife, Hoͤchtig altalifche, Sapones —— Are 
les —*—— * —— nee 
Raugersfalg , zwar letzteres er exjtore, 
giebt, wenn es mit Fettigteiten und milden Oelen ver⸗ 
miſcht, und einer miahigen Warme —— mer eine 
weiße Seife, deren ſich durch Geruch und 
Geſchmack hinlaͤnglich aus eichnen. Eben dieſes erfolge 
bey der Vermiſchung dieſes Laugenſalzes wit weſentlichen 
oder gereinigten thieriſchen Oelen, welche durch —— 
worinn — aufloͤſt, Base un Seife ſehr ers 
leichtert wobey ic Verbindung zuwei⸗ 
ne tryſtalliniſche — annimmt. Bey gelinher 
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Wärme inken Acraich Eike, jedoch nicht inamer aan 


unverändert, aufreiben, und durch zugeſetztes fewerbeftäne 
diges —— fo zetſetzen, daß das Oel geronnon fi 


ansſe 
Seife für Die —— zu fieden, Hierzu 
braucht man nur Aſche und Kalt; mehrentheils won letz · 
* en vierten, oder dritten Theil, oder auch Die-Häff: 
den Stein Talg rechnet man gemeiniglich einen 
Schefiel Arche und + Metzen ungeloſch 
Aber Aſche, Kalt und Talg ſind ſich nicht im« 
mer gleich. Zuerſt feuchter man die uͤber einen fteinernen 
Fußboden aufgehäufte Afche durch Anfprengen mit Waf: 
fer, oder, noch beſſer, mir Schwacher, vom verigen Sude 
übrig gebliebener Lauge an; oder gieit das Waſſer ober 
die Lauge in eine dem Alpenpaufen gemachte Vertiefung, 


es ſich en. an 
diefe Aſche mit einer Schaufel ei 
folgenden Tages den mit faltem a 
auch auf den Afchenbaufen , und menge es dieſen und den 
— 8* Tag woehl unter einander. Dann bringt man 
das Miengfel, nachdem es vom leßten Wenden eine halbe 
Stunde gerubet hat, eg das Aeſcherfaß. Dieſes hat 
einen doppelten Boden. Auf. den innern, welcher aus 
Staben oder Latten alitterformig aebilder if, fest man 
em Stroh, Rare Bere daß ned ir- 
» gend.eine Dueerhand Raum feer davon bleibt, ein, 2 
welcher fullt dieſen nun mit firdendem Waſſer oder heißet Rau: 
ge meiſtens vell. So laßt man denn alles die Nacht 
uber ſtehen, fruh aber täße mafı die durchs Stroh geſeihe 


das darunter ſtehende, meijtend in die Erde verfentte Ge⸗ 

—— —— noch einigemal auf 
das Menafel, daf recht ſcharf und fo dicht wird, bis 
— —* armer — er 
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ſcharfe Salztheilchen enthält, fo laugt man es hernach 
noch mehrmals aus. Die ſcharſe Lange ſchoͤpft man ſo⸗ 
dann früh im den eifernen eder kupfernen Keſſel, fo daß, 
des zu vermeidenden Ueberlaufens halber, ein vierter Theil 
deifelben leer bleibt, und noch ein aus mit Neifen gebun: 
denen Faßdauben beftchender, wenigitens drittehalb Elle 
hoher Sturz oder Rand darauf gedeckt wird; trägt nun 
- entweder den Hein gehackten oder geſchnittenen, oder auch 
ausgelafenen Talg, jedoch im letztern Falle mit feinen 
Grieven, in bie feharfe Lauge, und rührt bey gemäßigtent 
Feuern und beym Zugießen von kalter Lauge beſtandig mit 
einem Nührfcheite, bis die Maffe dick wird und nicht 
mehr an den Fingern klebt. Damit beym Wafchen bun ⸗ 
ger Zeuge die Seife nicht fo leicht- die Farbe verändere 
oder ausziche, fo pflegt man beym Kochen derfelben Rinde: 
galle hinzu zu feßen. 

Seife, geblümte. Die blumige Seife, fo durch und 
dur, wie ein gemeorter Zeug, weißliche Wellen an ſich 
trägt, und für beffer, als die gemeine weiße, gehalten 
wird, entjtehet von felbft und ohne fünftliche Farbe, wenn 
man die noch weiche Seife in der Form, mit einem Hola; 
fpabel,' der Länge und alsdann der Breite nad), durch: 
ruͤhrt, und Luft hinein bringer. 

Seife, gefällse, ift eine mir Mittellauge vermifchte 
Seife, die fo weich und biegſam zaͤhe als Leder, und blau, 
roth oder anders gefärbt ift. 

Seife, marmorirte, diefe ift weiß und roth geäbert, 
und härter als die weiße, es wird Braunroth darunter 
gefeßt, und manche follen fogar Auripigment riehmen. 

Seife, merallifdhe, fo nennen einige die Verbin 
dung der Metallkalke mir Delen. 

Seifenartige Salbe, |. Seifenbalfam. 

Geifenartige Subfianzen,, heißen diejenigen zuſam— 
men gefehten Körper, welche aus irgend einer dligen Ma: 
terie und aus einer ſalzartigen Subſtanz beſtehen; fie lo: 
fen fich in dem Waſſer um deſte vollkommener, und in eis 
mer deſto guäßern Menge auf, je häufiger und entwickel⸗ 
ser ihr ſalzartiger Beſtandtheil if. 

Seifenbalfam, feifenartige Salbe, Opodeldoch. 
Eine Aufofung der Seife in Ameifenfpiritus, die mit 
SKampfer oder ätherifchen Oelen verfekt iſt. 

Geifenbeeren, Seifennuͤſſe. Die Fruͤchte des Sei⸗ 
fenbaums, Sapindus Saponaria; fie haben die Größe ei» 
nes Öallapfels, und enthalten unter einer fleiſchigen Huͤl⸗ 
fe, die man in Oftindien und Amerika zum Neinmachen 
der Hände, Mäfche, filbernen Borden u, dergl. ftatt Sei. 
fe braucht, eine runde alänzend fchwarze Nuß, in welcher 
ein weißer, mit einem röthlichen Hautchen bekleideter Kern 


liegt. 

Seifener, (Bergwerk) der Arbeiter in Beifenwer; 
fen. 

Seifenerde, fo nennt man auch die Walkerde. Ei: 
gentlich ift fie eine Art Leimen. Sie wird in Salz / oder 
feiichem Waffer aufaelöft, und giebt einen Schaum wie 
&eifenwafler, weswegen man ſolche auch zur Reinigung 
anderer Korper gebraucht: - . rn) 


Seifenf 


Seifeneſſen; 3a machen. Wan nehme anderthalb 
Pfund weiße Seife, und fchneide fie in tleine Stückchen ; 
fireue jeuerbeftändiges Weinfteinfalz darüber, und knate 
alles mit der Hand fein durch einander, und thue es in 
eine, mit einem Maaß Weingeift dis zur Hälfte angefülls 
te Flaſche. Man verklebt die Flafche mie Blaſe oder ° 
angefeuchtetem Pergamente, dehnt eins ober das andere 
hůbſch aus, und bindet fie mit Bindfaden feſte zu, damit 
das Mundloch oben ftraff wird, wenn die Wlafe trocknet. 
Sit die Blaſe oder das Pergament troden, fo ftiht man 
mit ber Nabel oben ein Loch durch, und läßt fie darinm 
fteden; alsdann feßet man das Glas einige Tage in die 
Sonne, und ſchuͤttelt es von Zeit zu Zeir um. Ziehet zus 
gleich die Nadel aus dem Loche, damit die innere Luft 
beraus fann. Wenn die Sonne nicht heiß feheint, fo ſe⸗ 
ker man das Glas auf warme Afche, und unterhält in eis 
nem ober dem andern Falle die Digeftion fo lange, bis 
die Materien genugfam in dem Weingeiſte aufgeloft find. 
Das Helle und Reine, welches von der Farbe wie Oliven⸗ 
6 ausfieht, füllet man durch einen Trichter ab, und laͤßt 
es durch gedoppelt Loͤſchpapier lanfen, fo bleiben die. Um: 
veinigkeiten im Papier zurüd, Sollte das fire Weinfteim 
falz zu theuer feyn, ſo kann man ſtatt deilen Pottaſche 
oder Sode nehmen. Will man prüfen, ob die Efleny 
gut ift, fo gießt man einige Tropfen davon im ein Gefäß, 
bewegt und ſchlaͤgt fie mit einem Pinfel hin und ber; ſtei⸗ 
get fogleich ein weißer, dicker und zäher Schleim auf, fo 
it fie gut, und man kann fie zum Bartputzen gebrauchen. 
Um der Effenz einen guten Geruch zu geben, tann mam 
einen Tropfen von einem wefentlihen Delc von Pemme⸗ 
ranzen, Rofmarin, Lavendel eder andern hinein tropfeln, 

Seifengeiſt, ſ. Seifeneſſenz. — 
Seifengeſtein, wird von den Seifnern Zinnftein ges 
nannt, den fie aus den Seifen erfeifner und zu gute ges 
macht haben ; er giebt, wenn er ſchoͤn und recht gramlich, 
die Hälfte, ja auch über die Hälfte, Finn. — 
Seifengraupen, ſ. Zwitter. 
Seifennuͤſſe, ſ. Seifenbeeren. 
Seifenprobe, zu unterſuchen, ob ein Tuch Adht 
gefärbt fey, ſ. Farbenprobe, 4 
Seifen, Schicht machen, f. Abgang (5). > 
Seifenfieden, Das. # Wenn ben dem Kochen der 
altalifhen Talg« und Delfeifen, zu deren Bereitung man 
feine Soda, fondern äßende vegetabilifch : alkalifche Lauge ges 
nommen hat, große, zaͤhe und ſchwerlich zerfpringende Bla⸗ 


* fen auffteigen, fo ſetzt man noch eine verhaͤltnißmaͤßige 


Menge Rocfalz, 3. B. einen achten Theil, oder, wie es 
andere beſtimmen, gegen einen &tein Talg eine Meke, 
oder auf jedes Pfund Unſchlitt eine Hand voll deflelben, 
der feifenartigen Maffe zu, um der Seife einen höbern“ 
Grad von Härte zu geben, den fie außerdem nicht zu ers 
langen pfleat. Diefes Sal; wird am beften vorher in fie 
den Waſſer anfaelöft,, in den Keffel gefchürter, und 
mit der wohl zu durchruhrenden Maſſe in ein nechmaliges 
Ballen gebracht. Worauf man alles die Nacht über ru⸗ 
ben, früh aber annoch eine Halbe Stunde fieden laffen 
. u kann, 


Seifenf 


San, da fich denn die Seife hebt und über der Lauge 
ſchwimmt. » Ja wenn, wie es zumeilen bey zu viel ge: 
brauchtem Laugenfalze, Kochſalze oder Unſchlitt geſchieht, 
die Maſſe umzuſchlagen ſcheint, ſo daß Geſcht entſteht, 
und alles dünne bleibt, und nicht gehörig dick werden will, 
fo Hilft man fih damit, daß man in einem kleinern Keffel 
Lauge mit Unſchlitt fieder, diefes abfalze, und fodann in 
den groͤßern Keſſel unterruͤhrtz da man denn eine deftö 
berbere nnd weißere Beife gewinnet. Bey der Abenden 
mineraliſchaltaliſchen Geifenfiederlauge if das Salzen, 
und war vielleicht desiwegen nicht noͤthig, weil die gemeine 
Soda, die zu der gedachten Lauge genommen witd, felbft 
noch beygemifchtes Kochſalz enthält. Wegen der Urſache 
diefer Würfung des Kochſalzes find die Meynungen der 
Chymiſten gecheilt. Henkel glaubte, die Lange würde 
dadurch ſchwerer, and zur Abfonderuma von der wuͤrkli⸗ 
hen Seifenmaffe geichicf!@r gemacht. Andere halten, da: 
für, daß das Kodıfalz die uberflüfine wäßrige Feuchtigkeit 
anzieht, und nachdem es von felbiger aufgelöfet worden, 
ſich von der Seife ſcheidet; wie fi) denn auch wirklich 
eine dicke mittelſalzige Lauge zu Boden fentet. Der Sei» 
fenfieder gebraucht das Kochfalz ; um feiner Seife eine 
mehrere Feftigteit zu geben, welches vielleicht nicht blos 
von der Anziehung des Waſſers herruͤhtt, fondern auch 
daher kommen diufte, weil die Seifenflederlauge, welche 
immer noch Luftſaͤure in fich zu enthalten pflegt, und eben 
desivegen zur genaueften Verbindung mit den öligen Theis 
len nicht aelchicke ift, bey der Hinzumiſchung des gemeis 
nen Kochſalzes, das in felbigem enthaltene Kalkkochſalz 
zerſetzt, und an die gefällte Kalterde die Luftſaure abſetzt, 
dadurch aber äßender und gegen die Bligen Theile weit 
wurtſamer als vorher wird, WBielleicht zerlegt auch das 
Pflanzenlaugenfaiz einen Theil des Kochſalzes fo, daß das 
Mineralaltali frey, und, ſtatt feiner, mit dem etwa noch 
freyem Dele verbunden wird. &,. auch Schaumſeife und 
Seifenfpiritus. ‘ 

SBeifenfiederafche, # fie wird auch zu Aſchkapellen 
und zum Salpetermachen gebraucht. 

Seifenfieverlauge, * wenn die Lauge fich Bereits 
mis den Fetttheilen beym&ieden der Seife-vereiniget hat, 
ſo with ſolche Meifterlauge genannt. 

Seifenfiederwarfer,, ſ Sedenlauge. 

Seifenſpiritus, ſ. Seifeneſſenz. 

Seife, ſchwarze, wird aus Pottaſche oder anderer 
Aſche und Pein» oder Rübfenöl gefotten. Zu ihrem Sie⸗ 
den» gehöret niche mehr als. einen Tag Zeit Be— 
fonders aber bedient man ſich im den nördlichen Gegenden 
hierzu des Thrans von allerhand Seethieren, und nennt 
folche daher auch Thranſeiſe. 

Seifensmurbung, Seifenwerke werden wie andere 
Bergwerte gemutbet, und damit befehnet ; jedoch hat eim 
fündiger Gang in ſolchem ftreichenden Seifengebürge Eeine 

ieruna. 

Seifensvermeflen , foll alsdenn gefcheben, wenn auf 
Bwittergängen und Seifenwere 2 oder $ Centner ger 
je Zinn zur Arbeit gegeben wird, follen.die Ge⸗ 


— 
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werken und kehntraͤget ſchuldig ſeyn, das Feld vermeſſen 
zu laſſen. Und ſoll dem Bergmeiſter von einer Fundgrube 
3oar., von ı Maaß mit = Wehren zu vermeflen 20 gr, 
und von ı Koditein zu ſetzen s gr. gegeben werden. Sys 

n aber wird 100 Lachter lang und so Lachter 
breit vor eine Fundgrube, und bende nächte Manfen ge: 
rechnet. 

Seifentbon, fo nennt man auch den Walfertbon. 

Seifenwäfche, ( Hüttenw,) ſ. Seifen. Iar, 

Seifenftein, Talcam Smedis Lion, Er finder fi 
in ganzen Gebuͤrgen, Felfen und Gängen, auch in File: 
jen, Neftern und Stodwerten, in ®ina, in Italien, in . 
Sraubünden, in dem Bayteuthiſchen, in Schleſten, in 
England, in Norwegen und in Schweden. Er giebt ei: 
nen weißen Strich, und läßt fih mit dem Mefler ſcha⸗ 
ben; er fühle ſich mäßig Falt und ſeht fett an. Im Feuer 
wird er immer hart, und wenn das Feuer vecht kart ift, 
oft jo hart, daß er am Stable Feuer giebt, und eine ſehr 
ſchoͤne ‘Politur annimmt ; gemeiniglich brennt ex fich weiß, 
lich, in verfchloffenen Gefäffen aber gelblich; die gelben. 
Arten aber werden dunkelroth und braun, und ſchleift man 
fie dann, wenn fie gebrannt find, fo fehen fie einem dun⸗ 
keln Jaſpis gleih. Das Woſſer ziehet er nicht am ſich, 
und iſt überhaupt nicht fo zaͤhe, als ein Thon; aber wenn 
man ihn recht klein fößt, ſchlemmt und mit Waſſer zu ei⸗ 
nem Teige macht, fo läßt er fich auf der Scheibe drehen. 
immer die Erde des Bitterfaljes in ſich, die fich 
leicht mit Vitriolſaure ausziehen läßt; doch ift fie oft durch 
die beygemifchte Fettigkeit fo gegen die Auflöfungsmitrel 
geſchuͤtzt, daß man den Stein zuvor mit Laugenſalze roͤ⸗ 
ſten muß; mit diefer Exde it noch Kieſelerde und brennba⸗ 
res Weſen vereiniget, und die aefärbten Spielarten find 
nie ohne Eifentheilchen. Wenn diefe in fo großer Menge 
vorhanden find, fo brauft er zuweilen mit Säuren. Er 
taugt zu Pulver geſtoßen zu Former und andern feuerbe⸗ 
ftändigen Gefaͤſſen, vornehmlich wenn er mit Thon ver⸗ 
mifcht wird. Man vermengt auch fein Pulver mit Def, 
und gebraucht es. zum Poliren der Spiegel. Der Sped’s 
ftein, fpauifche Kreide und Brianzoner Kreide find 
Arten davon. 

Seifenweif das Tuch su machen. ( Tuhmanufafr 
tur.) Man läßt dns Tuch in der Walkmuͤhle oder zu 
Haufe mit Seife auswaſchen; in der Waltmühle aber 
kann man auch ein wenig Waizenmehl zur Seife thun, 
und es bernach blau machen oder weiß laflen, und entwe⸗ 
ber mit Kreide, ober auch mit Stärte und Kreide zugleich 


treten. . 

Seifenwurzel, R. —— rubese, off. von $a- 
ponaria ofhcinalis, L. ( Materialiſt) einer Pflanze , bie. 
an wüflen Orten und men woͤchſt, auch häufig in 
Gärten. ine fange fpindelformige, 2 bis 3 Fug lange, 
eines ftarfen Ganſetiels, bis einen Eleinen Ainger ftarfe, 
gegliederte, obenher äftige Wurzel, die äußerlich roͤthlicher, 
inmwenbig weißlichrer beym Kauen zähe und ſchlei⸗ 
mig, füßlic bitterlichen, faſt mmmertlich ſchaͤrflichen Ger 
—— geruchlas ik, Dian erhält aus a Men, 
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4 bis rn Auentchen waͤſſeriges Ertraft, von Anfangs 
fißlihem, dann mertlich fcharfem Geſchmacke, und fehr 
wenig geiftiges, das aber von weit ſcharferm, durchdrin 
genderm Geſchmacke if. Die Abtohung ber Wurzel, 
mit einem Stäbchen geſchlagen, ſchaͤumt wie Eeifenwaf: 
fer. Dan hüte ſich, die unfräftige, geſchmack- und ge: 
zuchlefe Wurzel der Lychnis dioica, L. dafur zu nehmen, 
wie häufig geſchieht. 

Seife, vegeromineralifche , £. d. 
- Geiger, (Salzwert) f. Bornmeifter. ar. 
q Seigere Schacht, Gergw.) ſiehe Schacht, feigere. 

at- 

Geiger: gerade, f. Seiger. Jac. 

Geiger zw legen, fiehe: Seigern Zug auftragen. 


Jac. 

Seigeſtein, fo viet als Filtrirſtein./ 

Seignette : Polyrretifals, eine Verbindung der 
einfteinfäure mie mineralifhem Laugenfalze; it blätte- 
tig, berw ittert am deu Luft und töft fich im Waſſer leicht 


auf. 

Diefes Saft erfand und bereicherte der Apotheker zut 
Kocyelle, Pierre Seignette, als er auflöslichen Weinſtein 
machen wollte , und in der alten Meynung, es gebe nur 
ein feuerbeftändiges Atali, Salz der Soda für Altali des 
Weinfteins nahm. Ceine Verferrigung geſchiehet alfe : 

Man nimmt 100 Pfund Soda von Alitante. ars 
Salsinirt fie wie die Pottafche, wenn es noͤthig iſt, und 
macht eine Lauge daraus, Diefe Lange läßt man etwa 
bis auf zwey Theite abdunften, und ſetzt fie zum Vertuh⸗ 
ken bin. Im den Schaalen bildet ſich eine Maſſe von Kry⸗ 
dallen. Die uͤberbleibende Mutterlauge iſt gemeiniglich 
mit Kochſatz angefült. Man hält ſich blos an dieſe Kry⸗ 
fallen, weſche man aufs neue, in doppelt fo viel Waſſer, 
als ihr Gewicht iſt, aufloſt. Dieſe Auflöfung laßt man 
fm einem eifernen Keſſel auftochen, und gießt nad und 
nad) fein gepulverten Weinfteinrahns hinein. Bey jedem 
Sineinwerfen gefchiehet ein Aufbraufen, welches man das 
durch zu beforderm fucht, wenn man mit einem höljernen 
Spadel das Gemiſch umrührt. Wenn das Aufbraufen 
bey der Beymiſchung frifchen Weinſteinrahms nicht mehr 
ſtatt findet, fe fuͤlt man den Topf vollends mit Waſſer 
on, und läßt es auftochen. Daun ſiltrirt man div Fluͤßig⸗ 
tere durch araues Papier, und veiniger ben Topf aufs 
neue. Man laßt die Flußigkeit darinn abbampfen, und 
wenn fie die Konfiftenz des Halbiyrops erlanger hat, gießt 
man bie rein abgeſpuͤlten Kroftallen in Schaalen mit tals 
tem Waſſer, welches den etwa noch übrigen Weinftein- 
sabın hinweg nimmt, der ſich zuweilen, fo wie das braun⸗ 
rorhe Waſſer, abſetzt, welches die Kryſtalliſation befchmu- 
Ben farm u. ſ. w Die Menge Mutterlauge, bie nach 
ber erſten Kryſtalliſation des Seignettiſchen Salzes übrig 
bleibt, wird mir zmal fo viel Waffer verdünner, Mar 
laͤßt fie auftochen, und ſchuͤttet dazu Weinſteinrahm, wel 
her neues Aufbraufen darinn erreger; diele Flußigteit fei- 
het man durch, wenn alles Aufbraufen zu Ende iff, und 
rar fie zum Abdampfen Hin, und endlich zum Anſchießen, 
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da man denn eine neue Menge fchoner Kryſtallen bekoͤmmit. 
Man wiederheis diefe Arbeit bis zu Ende, da man denn 
endlich die ganze Menge der angewandten Sodattpftallen 
in u —— —* verwandelt. 
eihekaſien, Papuͤrmuhle) ſ. Bahre. 
Seiben, ſ. Filtrixen. ———— 
Seibtrichter auf Reifen zu gebrauchen, Es iſt 
auf Reifen keine geringe Beſchwerlichteit, dag man nicht 
aller Orten. frifches Waſſer erhalten kann , abfonderlich im 
den heißen Sommermonaten, da daſſelbe aus Mangel der 
Bewegung von allerhand Wurmern und deren Brut, 
auch von verfaulten Pflanzen, verunteinigt iſt. Man 
wird daher oft vom Durſt genoͤthigt, mancherley trübes 
und faures Bier zu trinten, wodurch man fich aber leicht 
Koliten und andere üble Zufalle zuziehen kan. Bey 
dem Genuſſe des reinen Waſſers ift man dieſem Uebel 
nicht ausgeſetzt, und in Ermangelung beffelben iſt das. 
unreine Wafler, wenn es, durch das Kochen, van den 
darinnen enthaltenen Inſetten gereinigt ift, dem ſchlech⸗ 
ten Diere immer vorzuziehen. Mer fich aber deswegen 
nicht aufpalten und taltes Waller trinfen will, kann ſol⸗ 
ches in einer kurzen Zeit durchſeihen, und alſo die groͤb⸗ 
ſten Unreinigteiten davon abſondern. Dieſes geſchieht 
am leichteſten dutch ungeleimtes Druckpapier, welches in 
die Roͤhre eines gemeinen Trichters mit einem Stede feſt 
and dichte einen Zoll hoch eingedtückt wird. Den Trich⸗ 
ter ſetzt man in ben Hals einer ifle, doch fo, daß er 
die Mundung deſſelben nicht dicht verfehließe,, und, nießt 
n voll Waſſer; alsdann wird, fich das Waſſer durch das 
pier ziehen, und dieſes die innere Luft heraustreiben. 
Es geht aber dieſe Meinigung durch einen reinen 


Schwamm, welcher teine Steine in fich bat, und in ei« A 


nen tegelformigen Trichter feit zufammen gedrückt ift, ges 
fhwinder und. beſſer von ſtatten. Dieſer Trichter iſt 
leicht und bequem bey ſich zu führen, kann auch für ſehr 
geringe Koſten angeſchafft werden. Er wird aus verzinn⸗ 
ten Blech gemacht, ſo daß er ı Fuß lang, in feiner cbern 
Deffnung + Zoll, und in feiner untern ı4 Zoll im Fichten: 
weis ift. Des Rand der obern Definung wird, um die 
Steifigkeit zu vermehren, über einen Ring von Drath 
geſchlagen. Unter diefem Rande werden zwey Kleine, 
herzformige Ringe von Drath gegen einander über fo be: 
feftigt, daß fie fi auf und nieder bewegen laflen, der 
Rand der untern Öefinung wird mit einan Sammer aus 
getrieben, fo da er einen Heinen Stab oder Hohlkehle 
befommt,, und der Mündung eines weiten Zuckerglaſes 
gleiche. Unter diefem Rande müſſen alsdann zwey Lüs 
her, eines gegen das amdere über" eingebohrt werden, 
wodurch man einen Faden queer über die untere Oeffnung 
sieht, und am Rande befeftigt, um den Schwamm jur 
ruck zu hallen. In den Trichter preßt man mit einem 
dicken abgeſtutzten Stocke, einen fein ausgetochten naſſen 


Schwamm, der fo groß iſt, daß er, zuſammen gedrückt, 


rg} bis 2 Zoll von dem inwendigen Raume nahe an der 
untern Deffnung einnimmt. Soll nun Waffer dadurch 
gefeihet werden, fo ſchlaͤgt man einen Heinen Nagel, oder 

i ſchraubet 
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khranbet einem Pfropfzicher , den man feicht ben fich füh- 
sen kann, male am Rande eines Tifches ein, und hanat 
den Trichter vermittelſt eines Ringes daran, welcher ſich 
‚unter dem ober Nande befindet. Alsdann fledie man 
den Hals einer mit Waſſer anarfüllten Bouteille in die 
obere Orffnung, und laͤßt diefelbe verkehrt fo lange dar: 
auf ſtehen, bie das Maffer durch den Schwamm tropfen: 
weiſe gelaufen it, weiches man in einen darunter geſetz⸗ 
ten Glaſe auffangt.” Mach vollendetem Gebrauch muß 
man den Schwamm nicht etlihe Tage in den Trichter 
ſtecken laſſen, fondern ihn heraus nehmen, und vein aus⸗ 
waſchen, fonft wird er ſtinkend, und giebt in der Folge 
dem durchaefeiberer Waſſer einen üblen Gefhmad und 
Geruch. Falls der Schwamm unrein geworden wäre, fo 
müßte man ihn in Waffer kochen, bis die Unreinigkeit 
und der tible Geruch herausgezogen iſt. Wenn man keis 
nen auten Sctwamam fogleich ben der Hand hat, jo binde 
man unter die untere Deffnung des Trichters Flanell ge: 
doppelr, und ftede ein Stuͤck ungeleimtes Papier im den 

tichter , wie vorher angewichen ft. Man muß aber da— 
bin fehen , daß bende Theile rein und ohne üblen Geruch 
find. Eoldaten können zu diefem Endzwecke einen Trich⸗ 
ter von Bil; anwenden, welcher aber oft wieder rein ge 
wajchen werden ma Daferw auf diefe Weile nicht alte 
kleine Würmer aus dem Waffer zu beingen mären: fo 
mupte man daffeibe austochen faffen,, oder Eitroneniaft 
md ein wenig Branntwein, oder, ftatt deſſen, menige 
Tropfen Sıren Bitrielfpiritus dazu gießen, um die nech 
vorhandenen Würmer völlig zu rödten. Alsdann wird 
man keinen Schaden daden bekommen, und den Durſt 
feicht damit ſtillen fonnen. 

Seil, (Jäger) ſ. Kopvel. 

s Seil auftragen, (Bergwerk) fiche Seil auflegen. 
ac. 

Seilerwwaaren, Diefe find Bindfaden, als Canzley, 
weißer und grauer, ÖStrangfaden, Hangriemendrath, 
Zuderbindfaden, Sackband, Seidenwnrterfhnüre, hr: 
kinen, grobe, mitrkere und feine, Waſchleinen, Strän» 


‚ Stride, Bindftride, Kubftride, Zaumſtricke, aus” 


erq gefponnen und mit Hanf überzogen. Wertarbeit: 
Zaue und Seile, Klobentaue, Gurte aus Hanf : oder 
Flachswerg und aus Bindfaden. 

Beil, geknoͤteten, Corde nouee. (Bimarbeiter.) 
Diefes ift ein Tau, weran man, von 6 zu 6 Zoll, einen 
dicken Knoten macht. Man befeftiget es an einem Ende; 
der Arbeiter Feige am andern herauf, durch Bermitte 
fung zmeger Steigbugel und eines Seſſels, die jedweder 
einen Daten haben, welchen er indie Knoten oder Schlei⸗ 
fen des Seils einhatt, welches viele Geſchicklichkeit erfor: 


dert. 

Seil Follert, wird gefant, wenn es fpringt oder zer: 
weißt. 
Seilmafcbine, Machina funicularis, nennt man, 
wenn ein Strick auf beyden Enden gezogen wird, und 
zwiſchen ihnen ein Gewicht trägt. 
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Seiras ein Gesicht in Kalikut, fo 24 Paleins Haft, 
8 5086,6 Collniſche Eichen oder 56385 Troysäfen. 800 
Seitas machen einen Kanbil. 

Seiſeingen, (Schifffahrt) f. Beichlagefeinen. Jac. 

Seite eines Faſſes, Vöottcher) heißt diejenige Linie, 
welche eine Daube im Profil verftelit. 

Seitenbewe ‚ (Mufitus) f. Beweagung. 
Seiten des Sachs, (Hummadıer) f. Fach. 


Beitenböber, f. Anteritod. 
Seitennath am Schub, (Schuſter) ſiehe Schuh⸗ 


de, 

‚ Sehteneif, Schiffbau) [. Ri eines Schiffes. Durch 
diefen Riß werden beſtimmt: die Länge des Kiels; bie 
Achterlaftigteit; das Ueberhängen bes Vorſteven; der 
Fall des Achterfteven; die Stelle des Haupripants auf 
dem Kieb, nebft den Stellen der Spanten von gleichen 
Delauf im Bor » und Achterichiffs der Waſſetſpiegel für 
das geladene Schiff; die Höhe und der Delauf der Vers 
decke; die Maaſſen und Stellen der Geſchutzpforten, und 
bes Barkhoͤlzer; Die Werzeunung; das Wulf, und dag 
Galjon u. f. w. R 

Seitenſtich. Maͤtherinn.) Diefer befeſtigt bie Ein- 
ste der Eden, und die gemeiniglich Die Saume zu 
näben. 

Seitenftidr. (Schneider.) Nachdem die beyben Zeu⸗ 
ge von anten herauf geſtochen ſind, bringt man den Faden 
von unten wieder heraufwaͤrts, und fahrt ſtets fo fort; 
wenn der unterfte verfteht, fo ſticht man uber die Kante. 

Sxitenſtuͤcke, (Bieyarbeiter) fo nenng man dir bey: 
ben Halbroͤhren, die, enn fie zuſammen gelegt werden, 
— Form bilden, in he die bieyernen Möhren gegoſ⸗ 

werben. 

Seitenwände, Anwaͤnde, Plates-bandes, heißt in 
der Tulifchen neuen Art des Feldbaues, die großen Zwi⸗ 
fhenräume zwifchen Beeten. Da Tull vorfchläat, die 
Beete zu pflugen, indem die Pflanzen wachſen; fo folgt 
daraus, da die Anmwände bey großen Pflanzen breiter 
ſeyn müſſen, als bey den kleinern; breiter auch für dieje⸗ 
nigen, die in der Erde liegen bleiben, tworunter der Wai⸗ 
Ben gehört, ale für andere, welche fih, wie bie Gerfte, 
nicht lange in der Erde aufhalten. Wan thut auch wohl, 
wenn man die Breite der Anwande verändert, nad) dem 
das Erdreich feit and hart, oder leicht und leder ik. Ye 
berhaupt aber, wenn das Erdreic mit Waitzen beſaͤet iſt, 
madır man die Anwande 6 Schuh breit. 

Seirwenden, Seitwände, (Deihbau.) Im Bre— 
miſchen überhaupt fo viel, als das Wert; Schläfer, 
und alfo auch, in Anfebung des Abficht mie denſelben, 
‚eben fo viel, als in der Fortifitation ein Retranchement, 
wozu fie denn aber auch nicht blos alte Werte, wie bey 
den Schlafern, fondern auch neue Anlanen find. Ge— 
meiniglid; werden dieſe Deiche, die man eitenmände 
nennt, auf aemeinfchaftlihe Koften, der gemeinſchaftli⸗ 
chen Sicherheit wegen, unterhalten. 

Seitensabl, (Buchdtucder) f. Kolumnenzahl. ar. 

Seitwände, (Deihbau) [ Seitwenden. 

Tr3 Seit⸗ 
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Seitwärts gewenderes Blart, adverfum, (Gärt: 
ner) beißt ein ſoſches, deſſen Oberflache nicht in die Habe, 
ſondern ſeitwaͤrts gerichter iſt, 

Sekt, * find ſolche Weine, welche aus eingefchrumpf: 
ten und beynahe trocknen Beeren gemacht werden, 

Sekundanten, (DBalljpiel) find diejenigen, die auf 
beyden Seiten weder ferviren cd) Die fervirten Balle auf- 

angen. 
‘ Sekunde, anf Lauten, Geigen, die Saite, weiche 
zunachſt der feiniten und zarteſten liegt, 

Setundenatford. (Mufitus.) Es giebt mehr Ak: 
forde, darinn eine Sekunde vorfemmt; aber nur der iſt 
der eigentlicce Sekundenalkord, der aus Sekunde, 
Quart und Sexte beſteht, und die dritte Verwechslung 
des weſentlichen Septimenaklords ift. Man beziffert ihn 
im Öeneralbaß durch 2 oder $, und, mern die Quarte 
duch ein aufalliges Erhoͤhungezeichen übermäßig wird, 
Such $. Die Diffenanz diefes Atterde liegt im Baſſe, 
und it eigentlich die aus den obern Stimmen dahin ver 
feste Septime, die ben ihrer Piefelution einen Grad un: 
ter fich tritt, am narürlichfen in den Sext⸗ oder Quint⸗ 
festatterd. 

Sefundenperpenditel des Hrn. Pichel’s, (Uhr: 
macher.) Diefer Perpenditel hängt, wie gewoͤhnlich, an 
einer Schwungfeder, wo er auch kann aufgeſchraubt und 
niedergelafien werden. Sie üt » Zoll ıo L. lang, an 
dieſen befindet ſich eine meffingene Pegel 293 Zell lang, 
a Zoll breit, und « 2, dicke; unten aber befindet ſich eine 
verzierte Ausſchweifung, beynabe auf 3 Zell breit. Din 
er diefer befindet ſich eine gleich lange und auch aleich 
breite eiferne, welche sben mit 3 Schrauben an fic befe- 
ſtigt it, und damit diefe Regeln fidy nicht biegen oder 
aus einander ziehen, find. in gleichen Abtheilungen drey 
Schrauben angebracht, die durch laͤnglichte Löcher der 
meflingenen paffen, damit fich beyde insbeiondere, zwar 
frey nach der Laͤnge verichieben ; nicht aber aus einander 
Sehen konnen. Staͤhlerne Vorlegeblättchen verdecken die 
Löcher. Am Ende der eilernen hängt an einem gemein 
ſchaftlichen, wohl abgedrehten und polirten Nagel, ein 
doppelter ſtaͤhlerner oder eiferner ziemlich ſtark gebogener 
Wintelbebel von 135°. An dem Ende der meſſingenen 
Roͤhre befinden fich 2 kurze mit einer .jtumpfen und abge⸗ 
rundeten Schneide verfebene Unterſatze angeftedt, jo fich 
verfchieben laſſen, und vermittelft diejer fit die meffinaene 
Megel auf den benden Winkelhebeln. Gin jedes Ende der 
Hebel iſt mit einem gleich larfgen, und eben jo ſtarken 
Armen verbunden, die an ihren Enden über einander lie» 
gen, und um 3 polirte Mägel beiveglich find. Es bilden 
alfo dieſe zwey Armen mit den = Schenkeln der benden 
Hebel ein ordentliches Quadrat, wenn die 2 andern Eichen: 
£el der Hebel in gerader Linie liegen; iſt dieſes nicht, fo 
verwandelt jih das Quadrat in einen Rhombus, fo zu 
jeder @eite 14,75 Linien hat. An den nämlihen Nagel, 
ber die Arme verbindet, hängt eine eiferne gefrüpfte Re: 
gei, an deren untern Ende ein Schraubengewinde ange 
fhnitten ift. Oben wird foldhe mit einem Kloben an bie 


Sefund 


eiferne Hegel befeſtigt. Auf diefer Regel ift die Linſe an: 
geihoben, und zu leich eine meilingere Hülſe angeſteckt, 
auf welcher der Mittelpuntt der Eınje aufſitzt; am Ende 
befindet ſich eine Schraubenmutter, die dieſe angeſetzten 
Erde trägt. Die Linfe ift ein Kugelabſchnitt mit Bley 
ausgegoſſen, und wiegt etwas üter 10 Pf., der ganze 
Perpenditel aber 13 Pf. Die ſchwere Linfe druckt die 
horizontalen Hebelarme an die Unterfäge der meflingenen 
Regel feft an, wodurch das Ganze unbewealich wird. 
Wenn aber eine gröpere Wärme einfällt, fo verlängert 
fid) die hintere eijerne Regel, und mit ihr ſentt fich die 
Linfe mit der Hebeleinrichtung herab. Zugleih aber ver: 
Längert fi die meffurgene noch mehr, und drückt, weil 
fie oben an bie eiferne angeſchloſſen iſt, die horizontalen 
Hebelſchenkel tiefer berab, hebt dadurch die Verbindung 
der Arme der Hebel, nebit der Verbindung. der beuden 
legtern, fammt der kinje und untern Regel. Zugleich 
dehnt fich auch die meſſingene Huͤlſe in die Höhe aus, und 
erhebt um eben fo viel den Mittelpunte der Linſe, als ibn 
die eiferne Regel berabgelajien hatte. Bey großer Kälte 

geichieht das Widerfpiel. 
Setunmpentalbenube. Tine Uhr, die außer den 
runden und Minuten noch Sekunden zeigt. Die ältern 
find eine Nachahmung der Gewichtuhren, die Setunden 
jeigen. Da in diefen das aufrechte Steigerad in jeder 
Minute einen Umlanf macht: fo ftecft man auf den durch 
die Vorderplatte lang hindurch ſtehenden Steigradszapien 
einen kleinen Zeiger, weicher auf der unter der Etunden: 
zahl All. angebradyten tleinen Sekundenicheibe diele 
tleinen Theile der Zeit weitet. Nur das Kronrad in der 
Taſchenuht ift geſchickt, einen @efundenzeiger zu tragen; 
weil nur dieſem allein in jeder Minute ein Umlauf gege: 
ben werden fann, Man läßt den Vorderzapfen deſſelben 
ducch die Pfeilerplarte lang durd) fteben, ſteckt einen Bei: 
ger mit einem langen conifden Rohre darauf, und giebt 
ihm eine Heine Sekundenſcheibe. Die einzige Schwierig: 
keit aber ift, den Platz auszumitteln, wo diefe Setun⸗ 
denſcheibe angebracht werden mug. Man magdas Kron: 
vad rücken wohin man will, fo muß die Erundenjcheibe 
und ein Paar Zahlen einen Theil von ihrem Körper einbuͤ⸗ 
ßen, dag jene Plaß bat, und ihre Gintheilung wird 
doch fo klein, dag Die einzeln Sekunden kaum bemerkt 
werden fonnen. Diefer Hauptfehler iſt feiner Verbefie 
rung fäbig. Itzo werden die Sekundenuhren dergeſtalt 
gemacht, daß der Sekundenzeiger eben ſowohl aus dem 
Mittelpuntte der Uhr füommt, als die übrigen, und daß 
der Minutenfreis zugleich ols Sefundenfreis dient; dag 
folglich das Zifferblatt nicht verunftaltet wird, und die 
Sekunden dentlich bemerkt werden konnen. Diefe Ubren 
fuhren auch den halb Enalifhen Namen Stioppube,. 
wenn fi: mit einem unter der neunten Stundenzabl hervor: 
kommenden Drücder verfeben find, durch den ein feiner 
Haalen dem Steigerade zwilchen ben Zähnen geſchoben, 
oder daraus wicder entfernt werden kann, Das Mittel: 
-rad if in diefen Ubren fo, wie in vielen andern, auf das 
Getriebe genicdet. Diefes Sesricbe iſt aber ziemlich lang, und 
» das 


Seladon 


das Rad liegt n der Pfatten, oder in 
der Pfeilerplatte —5 fondern ganz außen im Berge: 
lege. Hier finder der Vorderzapfen deffelben feinen Stand 
in einem langen ſchmaben Kloben. Es kann folslic; ar 
feyn, als ee fonft zu fenn pflegt, und es ift wirtlich 
Bau je > + — Es treibt — allein das 
m en Kto hende Krontadsgetrier 
be; fondern quch das auf dem — 2838 laufende 
Mbit pen Node eh —* an einem inwendig auf das 
fehr 


r bünn gemacht, 
{tigen Polituren und und die —— Pi 
Ach find nöthig, wenn — 8 u * 
von einer Spira ‚we 

in einem Klöbchen feſt geſteckt ift, Aa Km 
r, unmittelbar über Hier 

dutch wird micht allein die Abſicht erhalten, daß das Ge 
trieße von feiner Luft, die es in den Madez bat, 
feinen Geb machen kann: fondern aud) die noch gr: 
Bere, dag das Rohr fich nicht bis unter den Minutenzei: 
ger fenten umd daſelbſt eine ſchaͤdliche Reibung finden moͤ⸗ 
Der Zeiger wiegt kaum ein As. Unter denjenigen 

| ‚ die diefen Uhren eigen find, werden folgende 
t. Das kann verbogen ſeyn. Man 

ſieht leicht, wie es wieder gehörig zu Rellen if. Das 
Sekunden, hr —* zu gedrang auf das Minutenrehr 
ſchließen. Man ſte Araber Roͤhre über einander auf die 
Drehbank und Aride innafche mit wenigem Del dar: 
zwiſchen, läßt das —530 ſeſt ſtehen, und treibt 
das Setundenrohr herum, daß ſich eines nad) dem andern 
* abpolirt; wäre das Sekundenrohr vorne von dem 
enge gedrückt, fo iſt es weich genug, um eine Tr: 

er mit der Glattahle anzunchmen. Der Eingriff 
des Mitteirades in das Stundengetriebe kann zu flark 
er zu gering feyn. Man Ändert es an dem Vorderza⸗ 

des Minutenvades, wenn diefes überflüßige 
t hat. Hat es diefe micht, fo Andere man es an den» 
Standzapfen des Klobens, welcher nicht bey dem 
Kronradsgetriche ſteht. Groͤbere Fehler find leicht zu 


Seladongrume Farbe, f. berggruͤne 
Selavongrün, Wolle Te Koiefenröost zu für: 
ben, Bd gelde Farbe aus Wirfenrödel, 
— wachſende Kaſchen, (Schuhmacher) ſ. 2a. 
ac, 
mi Mit diefem Namen belegen di 


he Vitrlolſaure mit irgend einer Ralterde ent: 


— fo fern nämlich hierdurch —* vegelmägig kry · 
ſirte Subftanz entſteht. Aber auch ſogar der ans 
und ek den” 


b Säure 
wie in —— — — Die 


ie neuern Chy⸗ 
De Arten von Mitteffalgen „ welche Yard die Ver 


"lang. 
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phorfäure, neben einander am Kalfe hängen, nennt 
man diefe Verbindung einen Knochenſelenit. Die fpe 
eifilche —— iſt von 1,870 bis en s 

Selenit, glasartiger, ſ. Blasſelen 

Selenitiſche Erde, kuͤnſtlicher — beißt die 
— der Kallerde mit Bitrioffäuse. 

— ſo wird von einigen der Schwerſpach 


—— Dee: —— 
Selle, ein Fiſchnetz, 
ßt auch 24 —— 
Sun." a ae i 8. 
en ißt das zeug eines 

——— zu machen. (Dejtillateur.) Formel 
zu 6 Kannen gemeinen. &toft 2 Quentdyen Sellreyſaa⸗ 
men, und thut fie mit 3 Kannen Branntwein in die 
Dlafe: zum Syrup nehme ı Pf. Zucter und 3 Kannen 
Waſſer. Formel u einer aleihen Menge feinen und 
trocknen — ehmt auf 4 Kannen Branntwein 3 

ee Selleryſaamen, zum Syrup nehmt 
21 af; Bi Kannen Waſſer. 
othnick, ſ. Zoledenie. Jac. 

Sembella, eine alte Münzwährung ;_follte fo viel 
heißen als Semiflis — that fo viel als 1% eines 
Meißnifchen Pfennig 

—— Muſitue) iſt die Kunſt, alle und 
jede Melodien, ſie moͤgen nun von uns ſelbſt, oder von 
andern erfunden ſeyn, durch Hulfe dazu etforderlicher Zei⸗ 
chen in die Feder zu faffen, und zu Papier zu bringen ; 
damit jefr Ansüber fie vortragen fann, wie der Erfinder 
bey der Erfindung derfelben ſichs gedacht hat. 

Semen Amomi, |. Neltenpieffer. 


Semid’or, f. Similer. Jar. 
Serdbriefe derer Zaufleute, fmännifche 
Sendichreiben, werden überhaupt alle diejenigen Zi 


fchriften oder geſchriebenen Nachrichten genannt, welde 
Kaufleute einander von gewiſſen vorfallenden Angelegen⸗ 
beiten täglich zuſchicken. Und find von diefen die Rechts— 
der durchgaͤngigen und beftändigen Mennung, 
daß diefelben, wenn fie vor bekannt angenemmen werden, 
wie andere öffentliche Urkunden, förderlich im Handele. 
Kädten , einen völlisen Beweis haben, 
Senden, Rußikh; Rengen, Bucharifh; Schar, 
Katmudifh; ein baummwollener Zeug, welcher entweder 
arm, roth, gelb eder blau iſt. Diefee Zeug dient an 
att des Geldes, und man ſchaͤtzt den Preis eines Din: 
nach diefen Scnden. Ein Stuͤck wird auf Bucha⸗ 
riſch Mata aenannt. Es giebt Kleine und arofe Sen— 
der. Jene iſt nur 4 Arſchin breit, und 8’bis 9 Arfhin 
Diefe aber ı Arfchin breit, und 10 bis ı2 in der 
Länge. Ueberdem ift letztere auch feiner. Die Heinere 
Senden wird wenig ausgeführt, weil fie in Siberien 
nicht fonderlich abgeht, went fie aber zum Verkaufe fommt, 
toſtet das Stück ı5 bis as Kopeden. Dagegen ift bie 
größere Sorte eine der gewöhnlichften Wanren; und “ 
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Fe inter Urga zwey Mat gilt, fo wird fie auch in To: 
heist und Tomet für 40 bis so Kopecken vertauft. 

Senekawurzel, Kad, Senegae, ofi, von Polygala 
Senega,L. einer in Virginien, Karoline, Merypland 
and Penfilvanien wild wachſenden Pflanze, die unlexe 
Winter vertragt. Die ift vicht ganz eines, Fingers lang 
und dick, aber holzig, verichiedentich getrummt, Fnotig, 
und wie aus Gelenten zujammen gefeht, Can jeder Seite 
fäuft langs der Wurzel ein heutiger Rand berab ) mit ei 
nem knelligen, ftarten Hauptzweige verſehen, aus wel: 
chem die Zafern ihren Anfang nehmen, die in viele un: 
gleiche Arfte ausgebreiter find. Sie beſteht aus einem 
arbgrauen Oberhautchen, unter welden die dicke gelbe 
Rinde liegt, von welcher der helzige, zabe, weiße, ge 
ſchmack⸗ und geruchloſe Kern (der etwa 2 Drittel der 
ganzen Wurzel betragt) eingefchleffen wird. Die Rinde, 
als der einzig kraͤftige Theil der Wurzel, iſt geruchles, 
von Anfangs mehlichtem, dann ſaͤuerlichem, endlich higig 
beißendem/ und anangenchm bitterm Geſchmacke, and 
mit Harz angefult. Der waſſerige Aufauß iſt zuerſt bit 
terlid, dann ven einer zuſammen ziebegden Scharfe, die 
den Schlund, vorzüglich das Zapfchen befalle. Ein Drir 
tel der Wurzel betraͤgt das waſſerige Ertralt, welches von 
gleichem Geſchmacke if. Das geiftige Ertratt betragt 
zur ein Biertel der Wurzel, von mprehenahnliher Dit: 
terfeit, doc von gelinderm Geſchmacke, als das wäl: 
erige. 
— Senf ‚ Simapi. Diefer ift entweder weißer oder gelber 
Senf, Sinapi hortenfe, oder gemeiner brauner, Sınapi 
fativum, oder auch wilder, Sinapi filveftre; @.e erften 
beyden werden in Gärten und auf die Hecker geidet; der 
letztere aber waͤchſt wild an dürren Orten. Alle drey wer: 
den in der Medicin, die beyden eiſteren aber auch an 
Speifen gebraucht. Im Herbſte, wenn der Saame reif 
ift, nimmt man ibn ab, jerreibt ihn mit Wein, Moſt 
oder Dier, und ſchlaͤgt ihn in Faͤßchen von verſchiedener 
Größe. So bringt man ihn zum Hantel. Er heißt als: 
denn Moͤſtrich. Den meiften bringt man aus Deiter: 
reich, Mähren, Srantreih, infonderheit von Dijen und 
Chalons, und aus Frankfurt am Mayr. Der Kremſer 
in Defterreich ift vorzüglich im Rufe. So wie auch der 
franzoſiſche von Dijon in Bourgogne, und Chalons in 
Champasne, die häufig an die fürftlihen Hofe in Deutſch⸗ 
dand und Italien verfchickt werden. Sie haben einen viel 
feinern und angenehmern Geſchmack, als die andern Ar- 
ten. Der Frantfurter kommt in tleinen Fäfichen zu 
Marke, die etwas mehr, als eine Berliner Beuteille, 
halten. Der öfterreihiche und mährifche wird eymer⸗ 
weile gehandelt. Er muß alle frifh, ſcharf und beißend 
som Geſchmack und dic feyn. 

Der Senfſaame wird aud von den Chagrinbereitern- 
‘zum Zurichten ihrer Häute gebraucht. 

Sentöl, f. Del ven ſchwarzem Genfe. 

Senguerdifche Zufipumpe, f. Luftpumpe mit fchief: 
liegenden Eplinder. . 

Sente, (Waſſcibau) ſ. Sinke. 


Sen kſt 


Senkel, (Deichban) in einigen Gegenden eben bas 
was in andern Edilidjancer if, — 

Sentel, (Madter) }. Neſtel. Inc, 

Sentelbled, GBlechhutte) f. Died, Jac. 

Senkende, Brubenende, enter, (Winzer) if 
eine Nebe am Weinſtock, welche in vie Erde gelegt oder 
* wird, um die Arten des Weins ei den alten 

tecken fertzupfiangen. Das Sentende muß recht teifes 
Holz haben, fenft taugt cs nichts; je frifcher und ftarter 
das Holz an einem Stocke ift, defto beffer.ife es zum 
Benten. Mit Zinlesung der Sentenden muf man vor 
ſichtig umgehen, daß fie um Wiegen nicht zerbrechen wer: 
den. Kein neues Giubenende fell über zu eh oder hoͤch⸗ 
ſtens dich Augen uber der Erde behalten, damit dee 
Steck nice bald auf hehe Schentel getrieben werde, fon: 
dern niedrig bey dor Erde bleibe, 

Senker, Fiſcher) heißen biejenioen Stuͤcke von Eifen, 
Bley eder Stein, welche an die eine Seite eines Fiſcher 
netzes gebunden werden, auf daß fpldye mit demfelben uns 
terſinken. 

Senkerde, (Deichbau) iſt diejenige Erde, womit jede 
Buſchlage, woraus Reißz⸗ und Packwerke beftehen, unter 
Waſſer nothiwendiaaefeniet werden muß. Die ſchwere⸗ 
ſten und zaheſten Soden cder Raſen find freylich allemal 
zur Senterde ‚ganz vorzüglich zu wählen; in Gegenden 
aber, wo diefe fehlen, cder gar zu koftbar fin‘, muß man 
auch mit blefier unbegrünter, oder Spitt: und Fullerde, 
ja auc fosar mit Sand oder Steingraud zum Senten 
— — Dritten) 

enkiage, (Deichbau) fo viel, als: Schwiplage. 

Senkrecht, f. Lothrecht. 

Senfredirtertige Tapeten, (Tapetenwuͤrker) fiche 
Hauteliſſetapeten. Jac. 

Senkrechter Bobrer, ſ. Stehendet oder ſenkrechter 
Bohrer. ac. « 

Senkrechter Hleb der Hirnſchaale, Bin: und 
Ausfdrneidung der Sirnſchaale, Eecope cranii, 
(Wundarzt) iſt derjenige, welcher mit einem ftarf geführs 
ten ſchweren und ſchneidenden Inftrument fentvecht herum: 
ter, und alfo von außen nad) innen in der Hirnſchaale eis 
nen mehrere der Hirnſchaaltnochen betroffen und ge: 
trennt Bat. 

Sentkrechter Stamm, ſtrictus, (Förfter, Gärtner) 
—* derjenige, der durchaus ſenkrecht auf der Erdflaͤche 

ebet. | 

Senkrechter Wallfifh, (Feuerw.) ſ. Wallfiſch, der 
ſenkrecht ſtehet. Jac. * 

Senkitüde. (Waſſerbau.) Die Hellaͤndiſchen Senk⸗ 
ſtuͤcke, welche ſowohl in der See als in Strömen und 
Fluͤſſen gebraucht werden tönnen, find Parallelepipeda, 
die aus Weidenbuſch, Laubreit, ſechsfüßlaen Pfähfen, 
und aus ſchwerer Soderde beſtehen. Die Dicke oder Ge 
he der Sentftüdte ift jedesmal zu 4 Fuß beſtimmt, die 
übrige ‚Größe aber ift mad) den Umftanden verſchieden. 
Die größten find 7 Ruthen lang und 4 Ruthen breit, die 
kleinſten aber 5 Ruthen fang und 45 Ruthe breit. Die 

Seht 


* 


— — 


— 
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Senkſtuͤce werden an einem flach abfaufenden Ufer ‚'ober- 
halb der Bauftelle „wo fie eingefentt werden follen (na 
man ein bequemes: Ufer finden kann , oft einige 1 

‚entfernet ) folgendergeftatt gemacht: ‚Man legt in 

‚der wolligen Groͤße des Stucks einen Roſt von gewöhnti- 

‚chen Faſchinen zuſammen, deſſen langliche Quadrate von 

‚einem Mittel der Fafhinen bis zum andern höchftens 3 

‚und 2 Buß betragen. Jedes diefer Quadrate bindet man 

mit Weidenteifern forgfältig — Aug: 

dieſem Roſt legt man Buͤnde mit langem arlınem La 

‚der Länge nad, dicht an einander, Darüber mme queer 

eine * von langen weidenen Buſchbunden; hieruber 

eine von‘ folden Buſch, und 

‚eben diefes Buſches Nu 


— 
9 
52 
el 
&: 


55 
s 
Ä 
& 


noch, wie vorher unten geſchah, einen Noft von Ba: 
en darauf, wenn man vorher verſchiedene Quadrate 

‚ ftatt Weeden, mitikleinen Tauli⸗ 
—— den, und die Enden derfetben an 


3* ee 
—— vorbeſchriebene won Ka gegangenen Linien 
det man einige Quadrate des oberen Roſtes zuſammen, 
wodurch der obere Roft mit dem untern Roſte verbunden 
wird, welche Verbindung eigentlich aber nicht länger nt: 
als En das gelenkt worden. Fit ar 


J 


sinen ins Kreuz über daf- 
Darauf werden noch) einige Buͤſchel von kleinen 
Den, deren Gebrauch noch folgen wird, Aneit in» und 

c einander hin und wieder ins Stuck gefchlagen, und 
alsdann — das ie nze Sentjtüdt, bis die möthiee Soderde 
darauf th m N "So wie man mie demfelben fer- 


geht man mit dem 

olje,’ vom Ufer 
nach der Dauftelle ‘ab, und deitet das Sentſtück durch 
Huůlfe von Anker und Tauen, die hinten amd ni Seite 


„unter ben Kantzäunen des Stucks — and 


Nun dien den g 


eſteckten Steöctern —** * —* 


ffer theils wegen 
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und Eile , vermittelſt zu allen Seiten aucgewot · 
fener Anker, deren Taue um * anfanalıh aufs Stuͤck 
ee u — 5*— anni Ze 
; e ausgeſpannt; vier anfehn! a 
Jeden ſich zu den Seiten dicht an de gr np 
ten es 
über ihre Borde, gleihfam ins Gleichgewicht. Alle übri- 
ge Heine mit der erforderlichen Erde beladene Fah gi 
‚umgeben ‚nun .aud) das ud, und die auf dem Stuͤ 


ubreit, Andliche —2X laſſen erſt nach und nach mit 


Achtſamkeit Erde darauf werfen, Gewöhnlich dauert’ 
eine halbe Stunde, che eh folcheraeitalt das Bruck fenkt ; 
ſo nie es num aber finfen voill,, läßt man nach und nad) 
roßen 4 befindlichen Dane fahren (vie: 
ren); bis endlich das ck den Grund und Boden er 
weicht hatz dann werden die Taue losgemacht, welches 
von den Schiffen ſehr leicht it, von den Antertapen aber 
unmibglich ſeyn mürde, wenn man fie nicht an 
hätte, wevon man fie * eini 


unter Waſſer, und auf dem Grunde Hi 
das fodann’ noch fo fange mit Soderde befahren wird, 
es davon Überall 2 bis 3 Fuß bedeckt ift. Auf dem ge: 
‚fentten Stücke läßt man Heine an Linien befeftigte Tom 
nen teeiben, damit Ort und Stelle, wo es zinentlih 
liegt, wieder gefunden werden fünne. Dieſer etwas weit: 
—* gerachenen Beſchreibung will id nur nech hinzu 
——— ) daß — nur da geſunken werden, mo 

th geht, denn man macht fidy hiezu Das 
— oder die Zeit zwiſchen Ebbe und Fluch gu 
Mutze, in waͤhrender Zeit, wie auf ateiche Art bey Bra 
ten, alles geſchehen muß. 2) Daß man mit der Arbeit 
mitten im Strom vom Kopf des Werks anfängt, und fo 
fange rückwaͤrts geht, bis man damit ans Land gefem- 
en. Täglich pflert man kaum 
wegen Mangel an Stauwaſſer 
gel an Erde, und zwar treppenweiſe au un, nur 
‚nicht am den Seiten ‚wo die übrigen Stuͤcke an ‚einander 
ſchließen müffen. 3) Daß in jedem Sentftüde in die 
unterſte Lage Laubreit und Fein Buſch koͤmmt, geichiehet 
desfalls,, weil erſteres fich ‚Dichter und fefter in die Erde 


dem Stücke und deren fich Die auf dermfelben —* 4) Hat man ſo viel Stüde, als man will, auf 
en Be ne 

+ To bedienet, nsStoppellagen ein Stad, oder, wie 
‚als es Wind und Sturm — man es * e darauf, bis jur ae: 


dabey von Zeit zu Zeit darch das derfelben be; 
findliche * gelichtet, und —— Me: 


worſen. Dies ‚alles gebt num freylich vieler * 
* rise se und Ste 
‚Stüd fol. . * Be 


N: 
A 


au auf ſeine Stelle 

hierauf alles ankͤmmtIſt das —— been, we 

mo 16. gefenft werden fol: fo wird es mit der größten 
 Technologifdes Wörterbuch VII. Theil, 


‚ eine 
brauchlichen Höhe. Und: dies wichtige Werk, welches ge- 
wiß eben ſowohl Kunft, als Arbeit verlanget, heißt denn 
nun, wenn es fertig üft, und Sturm und Wellen Trotz 
bietet, eine Sentkribbe, und wird außerhalb in einer 


hinteichenden Boſchn init Steinen —— auf den 
—— ‚auf einander na © tuͤcken zu liegen fom- 
),ähnmerfen ; denn Grundwaſen und wet · 


‚den in gan; Holland ſeit länger den zo0 Jahren, vermit- 
telſt eines —— Schluſſes aller Deich und Werk: 
Ha ‚nicht mehr q 

rege KMehanitus) f Aerometer. 
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Senkwaſen, oder auch wohl Waſſetfaſchinen, men, 
nen einige die Grundwaſen. 


Sennesbälge, Schoten, Felliculi Sennae, Die 
Schoten der Cafliae Sennae, find laͤngliche, kurze, abge: 
rundete, fihelförmige,, flachgedruͤckte Hülfen, in denen 
Eaamen, von der Größe der Traubenterne, enthalten 
find, haben keinen Geruch und einen etwas falzigen, doch 
bittern Geſchmack. Man zieht die Aterandrinifchen den 
Tripolitaniſchen vor, welche letztere kleiner, weniger grün, 
fehr ſchwatz und braunfledig find. - 


SSennesblärter , (Materialift) von Caſſa Senna, L. 
einem Strauche, der in warmen Ländern waͤchſt. Man 
unterſcheidet nach ihrer Heimath und Güte mehrere Sor: 
gen. Die Merandrinifchen, Fol. Sennae Alexandrinae, 
off. fie find laͤnglich eyrund, einen Viertelzoll breit, und 
nicht vollig einen Zoll lang, vorne mit einer ſcharfen, 
fanjenartigen Spitze verfeben, feft, fanft anzufühlen, von 
lebhaft grüner, ins Gelbe fpielender Farbe, von eigen: 
shümlichen nicht fehr unangenehmen Geruche, und einem 
etwas ſcharfen, bitterlihen, widrigen Gefchmade. Die 
Tripolitaniſchen, welche erftern ‚am Güte weit nachſte⸗ 
ben. Sie find größer, etwas rauh anzufühlen, in der 
Spitze ftumpf, und von ganz grüner, nicht mit Gelb ges 
mifchter Farbe, und von geringerem Geruche. Die Mo⸗ 
ebanifcben find langer, Ichmäler und fpigiger, auch von 
geringern Kräften, als die Alerandrinifhen Die Ita: 
lienifchen uno die aus der Provence; doch nicht dieSenne 
‚des provengaux, Globularia alypum, L. deren Blätter 
son verfchisdener Geſtalt, lanzetrenformig, theils dreyzaͤh⸗ 
nig, theils ungezahnt find. Sie find breit, an der Spis 
Be tumpf, mit flarten Mibben verfehen, und dennoch 
bünner und zerbredjlicher, füßlich und leimig vom Ge: 
fhmad; an Kraft um ein Viertel ſchwaͤcher, als die Nle- 
gandrinifchen, wenn letztere frifc find. Die deutſche 
&enne, von Colutea arborefcens, L, einem im füdlis 
chen und mittiern Europa einheimifchen Strauche, der 
leicht unfere Winter verträgt. 
mig, und vorne eingefchnitten find, haben einen bittern, 
etelhaften Geſchmack, und eine weit ſchwaͤchere Wirkung, 
als die Alexandriniſchen. Sie verdienen, ihrer Wohlfeil: 
heit wegen, als ein einheimiſches Lariermittel Aufmerk: 
famteit, vom Arzneyhaͤndler aber bleibt es immer Betrug, 
fie den Italieniſchen, wie oft gefhieht, unterzuſchieben. 
Die Alerandrinifchen Sennesblätter geben von einer Unze 
a Quentchen wäfleriges, und etwa ein Quentchen harzi⸗ 
ges, geiftiges Eytraft. Die mit Weingeift bereitete Tink: 
tur ift von gelber ins Grüne fallender Farbe, gelindem 
©ennesblättergefhmad, und von bloſſem Weingeiſtgeru⸗ 
che. Der wäfferige Aufguß ift von gelbbrauner Farbe, 
von Geſchmack und Geruch der Sennesblätter, Der Ae⸗ 
ther zieht eine grünliche Farbe heraus. Die Alerandrini: 
fen Sennesblätter mülfen friih, geruchvoll, fo. wenig 
als möglich zerbrochen, und nicht mit Spänen, Staub 
und Stielen vermengt, oder abgekorben und fledig ſeyn. 
Wenn die Italieniſchen Blätter friſch, die Alerandrinis 


Die Blätter, die herzför⸗ 


Septima 


ſchen aber, tie gewöhnlich, verlegen ſeyn folten,, fo 
erftere zum Arzneygebraud) vorzuzichen. er 

Sennte, f. Sennbütte. Jar, 

Senonois, ein franzöfifher Wein, meift rather Art, 
der ehedem gar fehr im Nufe gewefen if. Künig Sein 
rich IV. gebrauchte ihn zu feinem Tifchtranfe. Durch Ber; 
wahrloſung der Weinbergsbefiger har ſich fein Ruhm feit: 
dem ſeht vermindert; es giebt aber doc) noch drey oder 
fechs Diftriete, wo er noch heut zu Tage von vortrefflicher 
Güte — wird. u beſſern Sorten verfährt 
man von Sens aus dem Ponnefluß weit und breit. 

Senſal, f. Mädler. 

Senfe, ® eine Grafefenfe wiegt fünf Viertefund, 
auch ein Paar Loch weniger oder mehr; und eine Getrei⸗ 
defenfe neun Viertelpfund. 

Senfe wie eine Scheere. Unter ben langen Armen 
der Seheere befinder fid) ein Rad, damit fie auf der Erde 
fortgefchoben werden kann. Auf dem einen‘ Dlarte der 
Scheere ift ein ſolches Geruͤſt angebracht „als an unfern 
großen Senfen it, und oft das Habergeſtell genannt 
wird. Diefes Gerüft foll aufgleiche Weiſe dey der Scheere 
dienen, das abgefhnittene Getreide nach einer Seite Ir: 
gen ju tünnen. 

Senjen: und Sichelſchmidt, war ehemals eines ber 
aͤlteſten und größten. Handwerte; durch die Fabriken aber 
iſt diefes Handwerk ganz abgeſtorben. 

Senfenwagen , waren bey ben Alten gewiſſe Wagen, 
aus, derer Achſen Senfen giengen, welche fie unter die 
Feinde laufen. liegen, um fie zu tsennen und in Unord: 
ur. zu bringen. - + 

enfenwurf, heißt der Stiel.an einer Senfe. 

Senten, Schiffbau) fo werden. won einigen mit Uns 
recht die Barthöljer genannt.  : 

Sentenrig,-f. Riß von.einem Schiff. - 

Sentine, ift ein Levantiſches Wert, und bedentet fos 
wohl die Grundſuppe im einem Schlffe, als die Rinne, 
worinn Diefelbe nach dem Sumpf läuft.: Das Cciffvolt 
freuet ſich, wenn die Grundſuppe brav. jtinter, denn es 
iſt ein Zeichen, daß das Schiff wenig led ift.: Die Frans 
zoſen nennen es auch oflec, und die Holländer Durk, 
Urk und 3009, 9 

Senza tempo , ( Muſikus) ſ. Ad libidum, 

„Septima, ( Mufitus ) zwey Noten, die ſechs ganze 
Tone von einander. unterſchieden, machen eine Septime. 
Es giebt dreyerley Gattungen, 1) Septima diminuta, 
deficiens, die Derkleinerte, auch die Falſche aenannt. 
Dbgleich ihr übertheilender Verhalt ziemlich unformtich 
ausfieht, und man auf dem Klangmeſſer fie zu prüfen, 
eine Seite für 128 Theile rechnen, bie andre aber mit 
Wegnehmung 53. auf 78 abkuͤrzen muß, da man, wenn 
ber tiefe Klang 3. €. ins gis geftimmt üt, an dem böbern 
bas f wahrnimmt; fo verziert fle doch. die Vollſtimmi 
und die, bloffe Melodie. =) Die Bleine, fo ſich auf die 
übertheilende Art verhält, wo eine große Säfte die klei⸗ 
mere ganz und nod) vier Fünftel von derſelben in ſich faßt, 
wie 14 Sünftel gegen a, oder wie 5 gegen 9. Den ber 
ni. PER DAR dj 7 Probe 


Ins. 


Septimen 
Probe wird die ganze bloſſe Saite für 9 Theile geſchaͤtzt, 


und von der zweyten nimmt man vier folher Meuntel 
durch das Steylein ab, jo daß funf davon zum Anſchlag 
übrig bleiben; Elingt alsdann die lange Saite, z. €. &, 
mas die verkürzte nothwendig F angeben. 3) Der großen 
Septime ihr Verhalt ift ı fieben Achtel gegen ı, oder 8 


gegen ı5. Bey dem Beweiſe gilt die ganze Saite vor 
15 Theile; die andre macht man um 7 fo 15 Theile 
Eürzer, fo bleiben 8 zum verlangten Klange übrig, melde 


denn gegen jenen a5 die gefuchte große Septime, z. E. 
ch. angeben. DasWort: Aeptachordum ift den Grie⸗ 
en in ihrer Muſik unbefannt gewefen. 

Septimenafford, ( Muſitus ) iſt nicht jeder Atkord, 


in den die Septime vorkoͤmmt, ſondern blos der, in wel⸗ 


dem fie eine weſentliche Diffonanz if. Die Nothwen⸗ 
bigteit, bey der volltommenen Kadenz dem Dreylang ber 
Dominante ein Intervall zuzufügen, das dieſen Akkord 
nach dem Dreptlang des Haupttons lenfet, und den Baß 
in die Tonita zu treten zwingt, hat die Septime einge: 
führt. Daraus ift der vierftimmige Septimenakkord ent: 
fanden, der die kieine Septime bey ſich führer, weil diefe 
aus der Tonleiter des folgenden Tons genommen, und 
daher am geſchickteſten iſt, ihn anzufändigen. 

Septimole, (Mufikus) ift eine Figur, die.aus fieben 
Moten beſteht, welches nur viere von gleichem Werthe 
feyn follten. Man ſetzt der Deutlichteit wegen die Zahl 7 
darüber, und bey der Ausubung muß die erfte Note mar« 
quirt werden. 


Seguenza, Segovinas, die Ste Sorte der ſpaniſchen 
* ge, aber allezeit gleich, und jeden dem Drittel nad, 


Wolle; [. d. 
Ser, Gewicht, ſ. Seer. Jac. 

Serapengummi, f. Gummi Gcopenium. 
Serapenfaft, [ Gummi ſacoponium. 
"Serbettes, beiöt man feine oftindifche Neſſeltuͤcher, 

die von Decca (Dacca) durch die holl. oftindifche Geſell⸗ 
Schaft zum Verkauf gebraucht werden. Sie haben goldene 
Reiftenbänder , find 2 Cobidos breit, und 40 lang. ; Die 
Stücen gelten gewoͤhmich 24 bis 34 Bulden holl. Banko⸗ 


i 


geld. 
Serenade, (Muſikus) nennt man in Italien eine be⸗ 


fondere Art der Muſik, welche eine dramatiſch von Poe⸗ 


ten abgehandelte Geſchichte, oder andere - Marerien ent: 


halt, welche,-in Muſit gefegt, aufgeführt wird. Sie un 
terfheider fich dadurch ‚von ‚der Oper, daß fie nicht wit 
Ation, theatralifhen Kleidungen, aud nicht mit ab- 
wechſelnden Dekorationen aufgeführt wird; und daß fie 
sticht fo lang ift, ale die. Oper. Ordentliche Weiſe, ber 
Ber in Stafien, fügen die. Sänger in einem halben 


irtel auf Stuͤhlen auf dem Theater, und der eine ober; 


bie mehtern, welche zu fingen ‚haben, ftehen auf, ſo Jans 
Sergrant, ein ** dep. einer Compagnie, 

welcher die Tompazsnie: 2 nöslegenbeiten beſorgt. Das 

Sperciiin der Gemeinen ift ih 

fie den Eorporals worgefeßt find. 
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Sergeant major, der oberfte Wachtmeifter in einer 


— 
rge beige, (Weber) f. Beige. Jac. 

Serge de Minorca. Bey dem Roͤmiſchen Sarfche, 
ber eine unrechte Seite hat, find die beyden Seiten ein: 
ander glei), weil der nady und na in die Schäfte ges 
hende Aufzug fi) halb hebt, halb aber niedergeht. Bey 
dem Sarfche, der eine linfe Seite hät, hebt er ſich nur 
dem Drittel nad); und blos dem vierten Theil nach bey 
dem Sarſche von Minorfa Weberdies ift der Eintrag . 
bey diefem ungleich ftärker beſetzt, als ben dem andern. 
Die drey Fäden gegen einen treiben ihn obenher zuruͤck. 
Und da der Faben, der den Eintrag an dem Orte des 
Zeuges einfhließt, niemals zwey auf einander folgende 
Schemel der nämlihe, fondern dieſem hier am allernaͤch⸗ 
ften ift; fo entſteht daraus ein eckſtrichsweiſer Streif, der 
durch den ordentlicheswweife dreyfachen, flüchtig acdrehtem, 
genetzten und ſtark gefchlagenen Eintrag dicker teird. Die: 
fer Streif ift mehr oder weniger matt, und mehr oder we 
niger in Die Augen fallend, je nachdem das Gefpinnfte 
flach, und der Faden mehr oder weniger fein iſt. Wenn 
man einen guten Sarſche von Minorfa madien till? fo 
muß —— Aufzug fein, zwiefach und recht ftarf 
gedreht; der Eintrag hingegen recht offen geſponnen und 
flüchtig gedreht ſeyn. 

Serge de Nimes, ſ. Serge de Rome. ae, 

Serge de Rome, ® diefer Zeug wird allezeit weiß fa- 
bricirt und hernach gefärbt. Mill man ihm eine unrechte 
Seite geben, fo laͤßt man deſſen Aufzug nur drey Schäf. 


gehen, und ſetzt fie blos durch drey Schemel in Bewe 


gun 
Se eite, eine Art ſchinaler Sarſche, bie Hier und 
dort in Frankreich geiwebt wird. Man giebt auch dieſen 


Namen ‚einen gefoperten und tuchartig getvebten Dro⸗ 
guet, der in verſchiedenen Gegenden von Poitou verfertige 


wird, 

Seriaskaja, (Rauhhändter) f. Grauwerk. 

Seron, ein bey den Negern uͤbliches Gericht, Hat ıf 
Pifo, der Pifo ı4 Quintas, 2 Agiraques oder 4 Die 
diatablas; 8 Pifo wiegen 1334 hol. As, 

Serpeliere, iſt eine grobe Leinwand, deren ſich die 
Ballenbinder, zu Einpadung der Ballen und Kiften 
u. Liv. bedienen. Man fagt gemeiniglich: Serpillere, 

Serpentinell, Schmirgel, Schlänglein, ( Xrtit-’ 
lerie) ein Geſchuͤtz, welches vierzig Kaliber lang üt, und 
ein: halbes Pfund Eifen ſchießt. Es wiegt vier und ei⸗ 
nen halben Tentner, ‚treibt die Kugel im Kernſchuſſe hun. 
beat und ſechs zig, und in,der Richtung r 
bundert und fiebenzig Schritt. Es fordert einen Kano⸗ 
nier, ginen Sanblanger und ein vder zwey Pferde. Se: 


‚ber B,. deren man des. Tages eine beliebige Menge 


ve vornehmſte Arbeit, worin 


thun kann, toſtet 3 Groſchen 
Henxentino anticp vero. Diele Porvhytart hat ſchwat · 

— mit großen weißen laͤnglichten, —* * 

ur epipe: 


% 
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lepipediſchen Flecken, von Geſtalt der hellgruͤnen in Ser- 
pentino verd antico. Dieſe Flecken find oft ſehr groß, 
oft ziemlich klein, oft rund, und in dieſem Fall durchſich⸗ 
ng. Er finder ſich in Toskana, am Grevefiuß, in Sar— 
dinien, zwiſchen Verona. und Brandſel, auch bey Aug⸗ 
ſputg, München, und in Tyrol, wo er oft ganze Berge 
ausmacht „ in Sefchieben.. 


Service 


zuweilen blut« farmin » und pferſichbluͤtreth, desgleichen 
blaulich: und grunlichgrau. Diele Karben tommen abır 
niemals in einem Stud eine allcın, fordern immer *, 3, 
aud) mehrere zugleich vor, und zwar mache insgemein eine 
oder zweye berjelben dın Grund aus, und in dieſe find‘ 
wiederum ein odev mehrere, als Flecken, Streifen, Adern, 
Puntte u, dal., gleichſam hineingezeichner. In folchen 


Serpentin. e (Drehsfertunf.) Die Waaren ſelbſt. Zeihmungen findet man, außer ben bereits‘ angezeigten, 


die zu Zoblig aus Serpentinftein gedreht werden, und 
ihre Preiße find aus folgender Preißconrante zw eriehen. 


Große Reibfehalen im Durchmeſſer: 


15 Zoll, das Stuͤck⸗ thlr. — gr. 
—144 — — 
137 — — 3 — 16 — 
a2 — — 2 — 18— 
xiu — — 1 — 20— 
10 — — 1— 12— 
— — — 6«— 
»— — — 16— 
J — — — 9— 
—- — — de 
le ——— 
ee... ve 


VPulvermoͤrſel kleine; ein Dußend a thir. — 9r- 
ganz Kleine — 16 — 
Portionsmoͤrſel mit Ausguß 


za 6 — 
ohne Ausguß — 1— 18 — 
Märmefteine, ein Stuck — Abis 6 — 


Schteibe zenge, ganz große, ı Dit. tht. 12 — 
lleinere — — 


viereckigte, ein Paar 3bisız — 

ar zu fheauben, ı Dußendb £ thl. 20 — 
Schreibzeuge ohne Sandfaf ı Dit. ı — 
Pomadedofen vetid — abieg — 
Schnupftabacksdoſen, + Dutzend thl. 12 — 
Rauchtabackedoſen 


Caffeedoſen, ein Stuͤck — 6 bis 16 — 

Allerhand Sorten Kleintkeiten, als 

Schwammbüchſen, Wuͤrfel, Jagd: 

En * F — — 10 — 
entugeldofen, desgleichen Pib J 

bendoſen ı Kb — 4bis 6 — 


Serpemine, nenne Sr. Silberſchlag in feiner Hydro⸗ 
wechnif diejenige Krimme eines Fluſſes insbefontere, wel⸗ 
Ge von demfelben eftmals nach entgegen geſetzter Richtung 
wirderholt wird, alfo daß fie die Figur des Buchſtabens S 
gachahmt. Beſteht diefe Krümme aber nur aus einer 
—— fa heißt fie ſchlechtweg nur Kehammurg oder 

. P Jul Ir ' 

Serpentinſtein, Serpentinmarmor, 35% 
Mar mot, Talcum ferpentinum: Linn. Lapisn 
Bicus, Gabro, Man finder ihn am gewoͤhnlichſten Sumkeh, 
ſchwarzlich » lauch und olivengrun, ſelten ſchwefelgelb 

Ba A ER 


el | 


wicht iſt von 7,4 bis 2,65. Den Zöbliger 


P_ tem außer dem Quautiee an Salz, Eſſig, 
ve 


” 


auch ncch öfters die fchwarze, felten aber die ſchatlachro⸗ 
the, tarmoiſintothe und zeifiggrüne Farbe. Er bricht faſt 

jederzeit derb, Haxhft ſelten eingefprengt. Inwendig iſt 
er matt, von einem kleinſplittrigen Bruch, der zuweilſen 
bis ins Unebene von: feinem Korn übergeht, von unbe: 

ſtimmt eckigen, nicht ſonderlich ſcharftantigen Bruckſtü⸗ 
den, gewöhnlich an den Kanten durchſcheinend, einiger 

auch wohl undurchfichtig, weich, fpıöde, doch in feinem 
ftarten Grad, nicht jonderlicy talt, und nicht ſonderlich 

fchwer. Diefe Steinart macht va, wo fie vorkömmt, 

insgemein ein gan; Stück einfach Gebirge aus, und ar: 

woͤhnlich brechen: in ihr fleck » und ftreifenweile @teinmart, 

Speditein, Asbeit, Amyanth, Tale, Topfſtein und 

Granaten. Alle diefe, die Granaten ausgenommen, Wet: 

den von. den Serpentinfteindrechsiern gemeiniglich für 

Serpentinftein gehalten: und: ausgegeben. Der Serpens 
einftein Bricht in Sachen vorzuglich, und in den mannich 

fatrigiten Allanderungen zw Zoͤblitz; an welchem Orte ſich 
der größte Theil, ja faſt alle Einwohner, theils mit ber 

Brechung und Verarbeitung deſſelben, theils mit dem 
Vertrieb der daraus verfertigten Maaren befchäfftigen. 

Nachſtdem finden ſich in Sachſen noch Serpentingebirge 

zu Hohenſtein, zu Limbach und Hartmansdorf bey Chem: 

nitz, und bey Waldheim. Außerhalb Sachſen findet 

man befonders in Stalien bey Impruneta ohnweit Flo: 

venz dergleichen. Gebirge. Nach Bayen enthalten 100 

Theile deſſelben etwan 41 Theile Kieiel, 33 Bitterſalzer 

de, 16 Thon und 3 Iheile Eifen. &ein fpecifilhes * 

Juſtus Rabe 1546 entdeckt. 


Serpentiren, nenne Kr. Silberſchlag in feiner Hy: 


drotechnit das Krümmen der Flüffe und Kanäle, weil das 
. durch im denfelben das Waſſer fid) gemeiniglich iur gleich 


fam fehlangenformia ferrfchleicht und bewegt 
Ser piiiere, grobe Leinwand, |. Serpeliere, | 
Serraben. Mit dieſem beſondern Namen brleat man) . 
in den, gleich eberhald Hamburg lanasder Elbe liegen ' 
dew, fo Ycnannten Vierlanden, eine Srepfcbitte, 
"Serre, Gewicht, f. Seer. Jec. 
Serre gouture. (Cd ffbau) ſ. Setzweeger. 2 
Seron, ein Gewicht bey den Megetn, ja so8 Holl. 
As wiegt/ es haͤlt Agiraques BE FW 
Service, heipe, was bey Einquartisung den Solda⸗ 
Feuer, Licht. 
und Seräche zum Gebrauch geneben wird, an 
Service geben, Servisen, heit den Ball zuerſt 
fhlageno ne + ; r 


Service 


Service 


Service sieben, (Ballfpiel) heißt foofen, ter ſervi⸗ 
sen foll, welches mit einer im die Höhe geivorfenen Ras 
quette geſchieht. 

Service zuruͤck geben, (Ballfpiet) heiße den ſervir⸗ 
ten Ball zuruͤck werfen. 

Servietten auffetzen, heißt die friffetem und gebro: 
chenen Servietten über die Teller aufrichten,, und ihnen 
bie gehörige Figur zutheilen; bisweilen. werden auch vor 
dem Frauenzimmer Servietten „ fo nicht gebrochen find, 
dennoch in geroiffe Figuren und Arten über die Teller ein: 
gerolle und gefchlagen- 
ee » Ballen, (Handlung) f. Breßlauer Bal- 

. Sa 


Binde zu allerley Zufällen der Bruft und des Ruͤckens, 
als z. E. in: Bruſtwunden, Bruftgeihmwüren oder Bruſt⸗ 
fifteln, Paracentefis der Bruft, in Brüchen oder Ribben, 
des Bruftbeins, des Ruckgrats, in Verrentung der Rib: 
ben, u; dgl. gebraucht miarı zur Bandage das fo genanns 
te Scapulier mir: der Servierte, ju weldem man 
zweyerley vonnoͤthen hat? Erſtlich ein Tuch wie eine 
Handquehle oder lange Serviette, welche bey Erwachſe⸗ 
nen eine und eine halbe Elle lang ſeyn foll,; daß man. 
den ganzen Leib damit wohl tönne unwickeln; und fo breit, 
daß, wenn es vier» bis fehsmak zuſammen ‚gefalten „ es 
dennody zwey gute Hände breie ſey. Dieſes, nachdem 
man die Wunde, Geſchwuͤr, Luration „ oder Frattur auf 
behoͤrige Weife verfehen , wickelt man feft uns die Bruft, 
damit die applieirten Medicamente und Compreſſen nicht 
abfallen : und wenn die Binde wehl ummidelt, befeftigt 
man an das leiste Ende entweder mit Stecknadeln, oder 
_ wenn es fefter halten foll, naͤht man es mit einem Faden 

zufammen. Damit aber diefes nicht möge berabfinten, 
applieirt man zweytens ein Scapulier, welches em Stüd 


Jac. : 
Servierte mir dem Scapulier. (Wundarzt.) Eine‘ 


Leinwand feyn foll, von $ Ellen lang, und. vier bis ſechs 


Finger breit. Dieſes foll in der Mitte, der Länge nad), 
ein Loch haben, fo groß, daß der Kopf des Patienten 
Tonne durchgehen: welches man hierauf dem Patienten fo 
appticirt, daß der Kopf deffelben durch diefes Loch ger 
fleckt werde, und ein Ende vorne über die Bruft, das 
andere binten überden Rucken herunter hange: alsdann 
macht man diefe Enden entweder mit Stecknadein, oder 
mit einem Faden feft. 

Serviren, Bailſpiel.) Wen die Spieler im Ball⸗ 

ufe verfammelt find, fo fänat man mit Verleſung des 
Servirens an. Diefes geichieht,, indem man eine Ra: 

quette fo wirft, daß fie, wenn fie aus der Lufe zurnck 
füllt, auf der Erde von ohngefaͤhr auf eine von beyden 
Seiten auffällt. Die Site, we man nur den Bindfas 
den fiehr, welche platt iſt, das if, weſche keine Knoten 


bt, heißt alsdann droir; die andere Eeite, wo man 


dir Knoten flieht, heißt moeud. "Der Spieler, der die 
Raquette fallen ſicht, ſaat droit oder nreud. Wen fie 
nun, indem fie auf die Erde fallt, auf der @eite, wo 
die Knoten find, zu liegen kommt, und er 5. E. Uroit ge; 
wält bat; fo getwinnt der; der die Raquette geivorfen, 
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dad Servitens d. & er muß dem andern den. Ball ſervi⸗ 
ten, und umgekehrt. Mieramf tritt der Marqueur eben. 
ſowohl, als vie Spieles, an feinen Ort: derjenige, der 
ferviren fol, tritt unten, und der. fich fervieen iäßr, oben 
ine Ballhaus. 

Wenn auf jeder Parthen ihrer zween find, fe faat man. 
von den Spielern „die ſerviren, und ſich ferviren laflen, 
fie find Primi), Die zween andern aber heißen Secundi. 

Derjenige, der ferviren fol, nimmt mit der linker. 
Hand aus dem Korbe einen Ball, wirft ihn. in die Luft, 
und fängt ihn mit der Maquerte; er muß ihm aber jo eine 
Richtung. geben, daß er, wenn er über den Strick geflo« 
gen it, auf das Dad) der Gallerie rollt, oder wenigftens 
darauf ſchlaͤgt, ehe er ins Ballhaus zurück jallt. Die 
Geſetze des irens befeblen, den Schlag fo zu mäßigen, 
baf der Ball auf den viereckigten Pla fallt „ der auf der 
einen Seite durch den. Strich der legten Deffnung, und 
anf der andern durch den Strich, der von dens Dache der. 
Definung, la Grille genannt, an dem Ballhauſe die Län: 

e hingeht, und ben man den: Paſſeſtrich nennt ‚ einge: 

offen. wird. Jede andere Richtung des Wurfs macht 
das Serviren ungültig: 3. E. wenn er dieffeits des Strids 
bleibt, und das- Dady oben im Ballhaufe nicht berührt, 
oder nicht hineinfallt, das heiße, wenn der Balb dieſſeits 
des viereckigten Platzes herunter fälle; das Serviten iſt 
ferner ungultig, wenn der Ball, der mis. Gewalt geſchla⸗ 
gen wird, immer vom Dadye der Ballerie auf. das Dach 
de la Grille herabrollt, welches man auf beyde Dächer 
ferwiren heißt; und wenn er in das Ballhaus jenſeit des 
Paſſeſtrichs fallt; man darf diefe ſervirten Bälle nicht 
auffangen, und der Marqueur fagt: Faute, U a faute, 
Man verliehrt funfzehn, ivenn man zweymal hinter eins 
ander fehlt; aber wenn der Ball jenfeit des Paſſeſtriches 
fliegt, verliehrt man nichts, wenn es ‘auch ned) fo viel 
mal hinter einander geſchehe; das Serviren iſt nur une, 
gültig, und der Marqueür fagt z pafle: aber wenn er 
aur etwas diejjeits fallt; fo ſchreyt der Margueur bunne, 
bonne, und man muß ſpielen. 

„Weil aber jede Parthep den Ball wechſelsweiſe aufs 
fangt, und der andern zuwirſt, weldes eigentlich dem 
Dall fpielen heißt; fo it audy jede gemiffen Gefahren 
ausgeſetzt, denen fie nicht anders entachen kann, als 
wenn fie fie vorberfiche, und durch ihre Geſchicklichteit 
und Geſchwindigkeit vermeidet. Die Spieter oben im 
Ballhauſe haben den Ball von zwo Definungen abzubals 
ten, namlich von der lebten, und vom der Deffnung‘ia 
Gnille; denn wenn fie den. Ball, der entweder im Fluge, 
oder im Aufſprunge auf fie zugeht, dahin fliegen laffen, 
fo verliehren fie jedesmal funfjehn. Hingegen dieſenigen, 


die unten int Ballhauſe ftehen, haben eine doppelte Ge⸗ 


fahr, das tleine Loch und das Bret im Quarıe, und die 
Dedans in ben à Dedans unter eben der Bedingung zu 
vermeiden. Was aber die vorrasende Mauer Tambouur 
anbelangt, fo dient fie nur, der Spieler in Verlegenheit 
zu ſetzen, wenn er aus dent Dite ihres Ölacis, auy wel 


chen der Ball fallt, ſchließen Toll, wohin der Balk — 
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Ballhaus zuräd fallenwird. Daher thuter beffer, wenn 


er fie vermeiden kann, j 

Man verliehrt, auf welcher Seite man aud) it, funf⸗ 
zehn, wenn der Ball nicht uber den Strick geht, und in 
dem Netze hängen bleibt, welches mettre deflous heißt, 
auch wenn er die obern Balten berührt, und wenn er in 
die obern Netze und auf das Rabat fallt. 

Der Marqueur benennt bep jedem Wurfe den Gewinnſt 
und Verluft; er fagt nämlih: 15, 50, 45 quinze 4 un 
u. ſ. w. er nennt auch den Ort der Schaffen, wenn man 
eine macht, oder zieht und zeigt ihn durch diefe Borte an: 
eine Schaffe bey der vierten Reihe von Quaderſtücken, 
bey der fechften Reihe u. ſ. w. er zeigt auch, was fie für 
Folgen haben; 4. E. man verlichre fie auf dem legten Qua⸗ 
derſtucke der vierten Reihe, man gewinne fie auf dem an 
dern der antern — dem erſten muß man oben im 
Ballhauſe noch einmal ſchlagen. 

en der Marqueur gewahr wird, daß der Ball, ba 
er aufgefangen wurde, jo nähe an dem andern Aufſprun— 
ge war, daß man zweifeln konnte, ob er vor ober nach 
demfelben aufgefangen worden, fo ſchreyt er gefchwind: 
bonne, damit man nicht glaubt, daß der Ball eine 
Schaſſe gemacht, oder zu jpat aufgefangen worden, und 
vergißt, ihn au werfen. ; 

Serviteur, ein kleines Tihgen von Holz, morauf 
man fein Glas mit Wein, u. f. iv. ftellen kann, 

Sefamtrausöl, f. Del vom morgenländifdhen Sefam+ 


fraute. 

Seſſel. Gleyarbeiter.) Diefes if ein Meiner tengba- 
rer Sitz, der aus einem tte gemacht ift, und aus vier 
ledernen Streifen, die es unterſtutzen; man hatet alles, 
vermittelft eines Hafens, an ein geknoͤtetes Seil an, und 
ofchergeftale fteigen die Arbeiter auf den höchften Gipfel 

Glockenthurme herauf. Siehe gefnöretes Seil. 


ee, wird bie Art kleiner niebriger ausgeftopfter 
und befchlagener Stühle ohne Eehne genannt, welche man 
in bie Schlafgemädyer , in bie Eder: der Erker ober ſonſten 
an dergleihen Orten hin zu feßen pflegt, wo font ein 
Stuhl mit einer Lehne fih nicht wohl hinſchickt. Man 
nennt fie auch YTönn 


Seſter, ein Getreydemaaß, hält an Franzöfifche En 


b r 
* Straßburg 953 Land 
924 Stadt. 

Seftbalfs, fo heißt in Holland der ungefiempelte 
Schilling, fo 54 Stüver gilt. 

Serier, ein Getraidemaaß, hält in Parifer Kubik- 
zoll zu Abbeville 7736, oder 75175 zu i$ 10416; 
zu Alto Stadtmaaf 5879 und 5795, Landmaaß 10056; 
zu Amiens 1656, ı725 und 1612; zu Arles 2957; zu 
Beaucaire 3062, 3018 und 2249; zu Boulogne in ber 
Picardie 8703; zu Calais 8380 und 8257; zu Carcal; 
fone 4200 und 4137 5 zu Eaftelnaudary 3541 und 5495 ; 
ju Caftres 5802 und 5795; du Cette 3306; zu Corbie 
2110 und 3195; zu Baillas 7000; zu Labour 7000 und 


Setzang 


68995 zu kuͤttich 1509; zu Maſtricht 11435 zu Mon⸗ 
tauban 10830 und 10695; zu Montpellier zu 2 Cmines 
2678 und 24505 zu Mantes zu 16 Deiljcaug 7120 und 
7156; zu Marbenne 3705 und 3655; zu Mestepeliffe 
12222 und 12073; zu Paris zu 2» Minen 7736, Haber 
1547135 zu Mabaftens 8645; zu Realment 6412 und 
6324; zu Rouen 9020 und 9025; zu Et. BValleıy fur 
Somme 7756; zu Saumur 7736; zu Soiſſons 4836; 
zu Strapburg, Stadtmaaß 950 und 924, Landmaaß 
240; zu Tarragona 2846; zu Toulon 5800; und zu 
Touloufe 5653. 

Setier, Septier, ein Gemäß zum Fluͤßigen, ent⸗ 
hält Parifer Kubitzoll in Geneve 2504; in Montpellier 
1703; und in Paris 378, 

Settels, (Deichbau) heißt eine Auffegung oder Deo 
Eleidung von ftarten Soden, vor fteile Deiche, an der 
Waffer » oder außern Seite derfelben. Ein foldes Set⸗ 
tels muß nach den Umtänden, alle ein bis drey Jahr, 
vor dem Deiche wirder weggenommen, oder, wie man 
jagt, aufgebrochen, und aufs neue bergeftellt werben, 
Das alte Settels tommt fodann uf und über ben Deidy, 
an der Landſeite defjelben, und dadurch werden dieſe Deie 
he zugleich bejländig in nöthiger Höhe und Stärke um. 
terhalten, 

Setzangel. (Fiſcher.) Diefe Art von Angeln wird 
nur allein zum Fange großer Hechte gebraucht, Er ift 
atoß, zwiefach und von jtarten Meflingsdrath gemacht. 
Die bepden Halen find gerade gegen einander auswärts 
und anteıfürmig gebogen. Der ganze Angel ift etwas . 
Zoll lang, und mit dem Halen 2 Zoll breit. An dem 
Stamme oder Stift-deffelben muß eine ı2 bis ı5 Zoll 
lange Kette von Meflingsdrath gebogen fenn, weil fonft. 
der gefangene Hecht die Schnur abbeigen würde, In 
dieje Kette wird eine dunne, aber fehr ftarke drepdräthige 
Schnur von 6 bis 8 Ellen eingebunden, und an der &pie , 
&e einer Stange wohl befeſtigt, weld;e jchräg gegen daß 
Waſſer übrrhängend, im Ufer des Fluffes ech 
wird, daf die Kette und Schnur mit dem Angel fenkrecht 
im Waller hängen könne, und zwar nur +8 Zoll tief. 
Daher wird Der Leberreft der langen Schnur an der Epi: - 
be der Stange auf eine Kleine Zwieſel, die wie ein lateinl: 
ſches V ausfieht, und derer beyde Sproſſen etwa 5 Zoll 
lang find, als ein dies Knauel aufgewidelt, und in eine ; 
gemachte Spalte in der einen Sproſſe leicht ei 
daß fie auf dem mindeften Zug losgeht, und ber Ueber: . 
teft mit der Kette, wie ſchon gefagt, mit dem betb 
Angel nur ı8 Zoll im Waſſer hängt. Zu ſolchem Köder 
braucht man vollig Fingers lange Fiſche, als: Kodbaute 
gen, Kothfedern, am vorthellbafteften aber kleine Bars , 
Ihe. Dan macht zu dem Ende an dem Koderſiſch, an der 
einen Seite unter den Kiefern einen Queerſchnitt, 
über der Schwanzfloſſe eine kleine Deffnung, ro 
eben den Stift des Angels, nebit der Kette grjogem 
werden kann, wenn der geboppelte Angel in dem ' 
ſchnitt fo eingeftedft worden, da; derfelbe ganz im ' 
des Köderfilches verborgen ift; durch den alfo über * 


* 


——— 


IR 


Seßels 

im Waffer hängenden, fehr blutenden, nach fange leben: 
den Fiſch, der überdem mit feinen Bloffen viele Bewe 
„gungen madıt, wird ein vorhandener oder vorbenftreichen: 
ber Hecht herbeygelockt, den Fiſch mir der Angel zu ver: 
fhluden, die in Zwieſel locker eingebängte Schnur los zu 
sieben, und damit davon zu eilen; aber num ift die nach: 
laufende Schnur am Ende an der Stange feit, alfo der 
Fiſch aefangen. Der Fifcher entferne ſich nicht weiter, 
als er das auſgewickelte Knauel der Schnur im Auge bes 
‚halten kann. Sieht er nun, daß das Knauel abgelau: 

ift, fo eilt er hinzu, fich feines Fanges zu bemädhtigen, 
wenn etiwa der Hecht gleichwohl nicht fo fkarf geweſen 
IR, entweder die Schnur abzureißen, oder gar die nicht 
feft genug eingeſteckte Stange zugleich mit anszuziehen, 
und auf feinen fortgefekten Lanfe mir fich fert zu nehmen, 
welches zu verhüten, der Fiſcher jehr aufmerffam ſeyn 


muß. 

Setzels, (Waflerbau) f. Sertelt. Par, 

Setzen des Brennbolses, Aufſetzen, ( Förfter) 
vr. folches feiner Art und Brauchbarfeit gemäß in ein 
eſtgeſetztes Maaß fo legen, daß es weder zum Nachtheil 
des Verkäufers noch Käufers gereiche. 

Setzen durch Das Sieb, ſ. Sehen, (Metallhütte.) 


—— (Fiſcher) f. Schauber. ar. 

Setzinftramente, (Buchdrucker) find diejenigen, wel⸗ 
che von dem Setzer gebraucht werden. 

Setzkolben, (Artillerie) f. Setzer. Jac. 

Setzkunſt, (Muſikus) ſ. Satz. 

Setzlinie, regl&e, (Pappenmacher) ein wieder vor⸗ 
gerichteter Haufen Pappen, der jum atenmale, nachdem 
die Tücher datzwiſchen weggenommen worden, gepreßt 
vSermebl, (Aothetee) £ Sehmehi 

, (Apo Satzmehl. 
ei (Satjwerf.) Seine Pfaͤnnchen, wel; 
he ohnaefähr 5 Fuß lang, 4 Fuß breit, und « Buß tief 
find, welche zu binterft in die Pfanne gefegt werden ; weil 
nun bier der Sud nicht fo ſtark als vorne, worunter das 
Feuer ſich befinder, it, auch dieſe Pfaͤnnchen felbft den 
Sud etivas a fo begiebt ſich alle Unreinigteit, 
welche, two ber Sub am ſtarkſten iſt, micht bleiben kann, 
dahin, und ſetzt fih als -Dalerde in bie Pfaͤnnchen. 

Setzfode. (Deihbaun.) Bey einigen überhaupt fo 
viel, als Kluftfode, bey andern aber befteht aus derfeiben 
die unterfte Reihe der Rafen an einem Sodendeiche, zu 
beyden Seiten nad) der Pänge derfelben. Diefe Neihe 
macht den Fuß des Driches aus, und wird zu mehrerer 
Befeſtigang; vermittelft einer befonderen, vorher längs 
den Deiche dazu ausgeftcchenen, tleinen Grube oder Gruͤp⸗ 

; in das Meyfeld oder in die Erde, worauf ber Deich 

iegt, eingelaffen. ®. 5 

Senftäbe, find bleytechte Stäbe, werden gebraucht 
zum Waſſerwaͤgen, und find mit eifernen ſtarken Sta- 
Kein, zur Seiten mir einer hölzernen Scheibe und ſtaͤh⸗ 
lernen Feder, zur Wage gerichtet, verſehn. 
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Setztroͤge, (Huͤttenwert) höfperne Träge, Barinn das 


Erz und Kohlen auf die Defen getragen werden. S. auch 


HSubel. Jac. 

Setʒzwaage des Jonville, ſ. Jonville. 

Setzwand, (Waſſerban) nennt man diejenige Want, 
welche nur von einem Brette vor dem Schfenfenfligel pfie 
me iu werden, um bie Unterfchalung zu ver- 


Setzweeger, Serre goutiere. ( Schiffbau.) Dies 
iſt der nächfte Weeger über dem Merdede, der auf den 
Dinnenkloß tritt, und wenn man das Holz fo breit hat, 
bis zu den Untertrempeln der Geſchutzpforten reicht; flär: 
for gemacht wird, als die Übrigen inneren Beweegerun⸗ 
gen zwifchen dem untern und über Dem oderſten Werbe; 
und durch feine Verbolzung mit den Barthelzern ein 
Hauptſtück der Verbindung nach der Länge it, und des 
— auch von einigen auf die Innhoͤlzer eingeſchnitten 
wird. 

Setzwerk, (DBerab.) f. Setzgraupen. Sat, 

Seudreswein, eine gute Art weißer und rother Frange 
weine, die in Saintogne gewonnen und häufig ausgeführt 
wird. Sie ift in Bourdeaurer Gebinden, die 29 Bels 
tes, jedwede zu 8 Parifer Pintes, halten. Das meifte 
geht nach den Häven in Bretagne, wie auch nah Ham⸗ 
burg, Bremen, Lübeet, der Öftice n.f. m. 

Seufjer, Sechspfenniger, eine leine boſe Scheide · 
eh welche ums Jahr 1701 zu Leipzig gefchlagen 

Severins, Souvereyns, eine Niederlaͤndiſche Geld» 
muͤnze, doppelte im Durchſchnitt, wiegt 231,2 holl. As, 
Gehalt 22 Kar. Gr., enthält fein Gold 202,35 holl. Ag, 
ift nad) dem 2081. Fuß 8 thir. sogar. 3pf. werth. Die 
einfache hält bey gleichem Gehalt die Hätfte. 

Sevoginas, die zweyte Gattung der ſpaniſchen Wolle; 


ſiehe dieſe. 
Ser, Maag) ſ. Sen. Jac. 
Seragefimotormat, (Buchdrucker) beſtehet aus zwey 


Dogen Queerduodecimo, und aus drey Viertelsbogen, 
welche bey den Schrauben rechter Hand, mit einer befon: 
dern Signatur, angeſchoſſen werden, Der Bogen wird 
im Wiederdruck umftülpt, 

‚ Seragefimo : Quartoformat, dieſes beſtehet aus 
vier DOctanbogen, da denn vier Schoͤndrücke die andre 
Horm- ausmachen, und wie Dctav, jedoch mit einer apar: 
ten Signatnr, ausgezeichnet werden. Der Dogen wird 
im Wiederdruck umſchlagen. 

Sexling, (Muͤnze) f. Sechsling. Jac. 

Sextant, ein afironomifches Imtrument, fo ans dem 
ſechſten Theile des Cirkels befteher. Es wird, die Weite 
der Sterne zu meſſen, gebraucht, und deswegen dem Aua- 
dranten bengefeßt, weil man es aus einem großen Cirkel 
Madjen, und daher bequenter cheilen kann. Es ift von 
Tyco de Brahe zuerft eingeführer warden, N. 1550, 

Sertenafford, (Mufitus) diefer entſtehet aus der er« 
ſten Verwechslung des Dteytlans, naͤmlich wenn bie Ters 
vie dejfelben zum Grundten genommen wird; die Quinte 

wird 


344 ; Sertern 


wird alsdann zur Terzie, und die Octave zur Serte. Im 
wierffimmigen Gab fommt es hauptſachlich darauf an, 
welches Intervall bey diefem Aktord am ſchicklichſten ver: 
doppelt werde, damit nicht verbotene oder unmelodifche 
Fortfchreitungen entſtehen. Um hierinnen niche zu fehlen, 
mup man nur fleinen Aeiteton verdoppeln, eben fo we: 
nig die Serte oder Terzie, die ein Leiteton eines folgen: 
den Tones ift, oder durch ein zufalliges Berfegungszeichen 
Dazu gemadjt worden. 

Serternen, beißen in der Buchdruckerey, wenn 6 
Bogen ineinander gefteckt werden, und doch nur mit ei- 
nem Buchſtaben des Alphäbers bezeichnet find, um in ei- 
nem großen Wirk Die allzu ofte Wiederholung des Alpha: 
bets zu vermeiden. 

ı Serrole, (Mufifus) ſ. Sechſtel. 

Sertule, ein franzofifches Apothefergewicht, enthält 
a Dradma und ı Ecrupel,. 

Seydſchuͤtzer Salz, f. Bitterſalz. 

Seytas, ein Gold» und Silbergewichte, wiegt nach 
hollaͤnd. As auf Keromandel 57965 Mialabar 5796; 
Pondichery 3795, Ormus 6304, Kalicut 5693. 

Sforzando, (Mufitus) wird gemeiniglich abgekürzt 
Sfurz, gefunden, und zeiget an, daß die Tone wachfend, 
„der zunehmend in der Stärke angegeben werden follen. 

sBravefands Auftpumpe, f. Luftpumpe. 

Sbaub, eine Art Baffetas, oder oſtindiſcher halbſei⸗ 
dener Zeug, aus Baumwolle und Seide, deſſen Breite 
nad) dem Pariſer Maaße drey Viertelellen, die Lange eis 
nes Stüds aber fieben Ellen ift. - ' 

Sbaul, die feinfte unter allen bis jetzt im der Welt 
befannte wollene Zeugart, welche im Drient außerſt 
hoch aefchägt wird. Man macht diefen Zeug aus einer 
Art Wolle, die in Thiber gewonnen wird, und da Touz 
heißt. Man befommt diefe von gewiſſen wilden Ziegen, 
and ift fanfter und feiner anzufublen , als das allerfeinfie 
und befte Biberhaar. In Kaſchmir macht man hieraus 
Kopftücher, „die die Mogolen und Indier höher fchäten, 
als es der Europäer fich vorftellen fann. Das Stuͤck gilt 
100, aud) wohl mehr Rupien, oder nad) unferm Selde, 
Dukaten. 

Shont.do or er , eine Gattung Kupferplattenpapier in 
England, welches 14 Zoll hoch und 20% Zoll breit, und 
Kofter das Nies 9 Schilling. Eine andere Sorte ift-ıs 
Zoll hoch und 20 Zoll breit, welche s4 Schilling koſtet. 

Shorts tragbares Obſervratotium; f. d. 

Siamiſche Rechnungs »Ticals, zu A Manong, 8 
Fouangs, und 16 Wifes oder Sompajes. Bold: Wür: 
digung 302 holl As oder ı ıthlr. 23 gr. 9pf. Silber: 
372 As oder a.thlr. — 6 pf. nach dem 20 Fl. Fuß. 

Siamiſches Sappanbolz, ift die zweyte Sorte bes 


Sappanholjes, und unter Dem Namen des großen Bra - 


Filienholges bekannt. 

Siamiſche Tical, eine Goldmuͤnze, wiegt 380 holl. 
As, Gehalt 19 Kar. ı Gr., inhalt 302 Hol. As fein 
Gold, Werth im 20 FI. Fuß zı ıhlr. 23 gr. 8 pf. ine 


Sichſ 
Silbermänze wiegt 380 holl. As, Gehalt 15 Lt. 12 Gr, 
Inhalt fein Silber 372 hell. As, Werth ı chlr.— 5 pf. 

Sibiriſche Haſenfelle, ſ. —— 

Pa iu Bitum£nafphaltam, Linn. ſiehe 
Indenpech. 

Sicca, Mogoliſche Kupien, eine Silbermuͤnze. Ge: 
wicht 243 holl. As, Gehalt ı5 Loth 16 Gr., Inhalt fein 
— 241 hol. As, Werth nach dem a0 FI. Fuß ı5 gr. 
10 pf. 

Sid auffpannen, f. Spannen. Jac. 

Sich beffer im Felde umfeben,, heißt, wenn ber 
Muther, ehe er beftätiget, fein Feld erforſchet, wo er am 
beften feinen gemutheten Gang entblöffen tann, und um 
Zeit darzu zu gewinnen, alle 14 Tage die Muthung mit 
einem Groſchen erlängert. 

Siche, Siedie, hierunter werden in den Marſchlaͤn— 
dern des Herzogthums Oldenburg Zuggtaben oder Waſ⸗ 
ſerleitungen verſtanden; und zwar insbeſondere diejenige 
welche von Seiten, zunaͤchſt an einem Siele, das Bin: 
nenwaſſer dem Hauptabzugskanal zuführen. 

Sichel, die Heine, (Bleyarbeiter) diefe ift der Wein: 
gärtner ihrer gleich; der Griff hat obnaefähr 4 Zoll Lan⸗ 
ge zu einem einzolligen Durchmeljer. Ihre Klinge ift ges 
£rümmt und fchneidend. Am Rüden diefer Sichel ift 
eine Heine Erhöhung , worauf man jchlägt, um: fie Teich 
‚ser in die Körper, die man theilen ill, hinein zu treis 
ben. Der Künftler bedient ſich derfelben, um die auf den 
Sand gegoffene Tafel von ihren Auswürfen abzuſon⸗ 
dern. ö j 
Sichelſchmidt, f. Senſenſchmidt. 

Sichelwagen, dieſes waren eine Art von Streitwa 
gen bey den Morgenländern. Es waren nämlid an je 
dem Ende der Achſe Sicheln gemacht, welche drey Schuhe 
lang waren, und gerade in die Höhe ftanden; desgleichen 
waren noch andere, die fich gegen die Erde kehrten, um 
ſowohl Menſchen, als Pferde in Stücken zu jerbauen, 
welche von der Ungeftümigteit der Streitwagen umgewot ⸗ 
fen wurden. .." 

Eicherbeitsflinte, fiehe Flinte des Hrn. Regnies. 

Sichhaus, (Baukunſt) f. Lazareth. Jac. 

‚Sic ins Feld legen, das iſt, mit Schuͤrffen und 
Noichen Gaͤnge ausrichten. 

Sic kopieren, (Maler) ſ. Kopieren. Jac. * 
Sich loͤſen, (Jaͤger) ſ. Bahnen. Jac. J 

Sich nafen, (Huͤttenwert) ſ. Naſen. Jac. 

Sich ſaͤubern, (Bienenzucht) ſiehe: Auswittern. 


Sic ſelbſt bewegendes Rad. Dieſes Inſtrument 
iſt das zweyte vom Franklin angegebene elettriſche Rad. 
Es ift eine runde belegte Glasſcheibe, welche ſich zwiſchen 
given iſolirten Spitzen waagrecht um ihre Achſe drehen läßt. 

n ihrem Rande find zwey Bleykuͤgelchen, etwa 6 Zoll 
weit aus einander, von denen eins mit ‚der obern, das 
andere mit der untern Belegung verbunden ift. Mund 
um die Slasfcheibe ſtehen auf dem Tiſche zwoͤlſ Ginsfän: 
len, mit meffingenen Knöpfen, etwa 4 Zoll weit aus ein. 

ander. 


Sichſ 


ander. Sobald man nun die Glasſcheibe (aber, Fänge 
Biefelbe an umzulaufen. 

Sic ſetzen, (Waſſerb.) f. Seen. Jac. 

Sic ſpitten iaffen, f. Spitt halten. Jac. 
— ſtopfen, (Waſſerbau) ſiehe: Stopfen, ſich. 


Sichte, (Senfe) ſ. Segete. Jac. 
Sich verfahren, (Bergwert) ſ. Verfahren, fid. 


ar. 
; Sic verliegen, f. Berliegen, fih. Dar. 
. Sid verlieren, (Maler) f. Verlieren,, fib. ac. 

Sic vernachläfigen, (Maler) f. nachläßig traktic 
ven. Jac. . 

Sicilianer Wein, die Infel Sieilien zähle unter. ihre 
koͤſtlichen Produkte die weigen und rothen Malvafier: 
weine, von welchen die Mofcado, Calabreſe, Eapriata, 
Mofcado Nero, Albanello, und Peftimbotta, die vor: 
nehmſten find. 

Unter diefen fechs Sorten fixd der goldgelbe Mofcado, 
und der buntelrothe Ealabrefe, ſowohl am Geſchmack als 
Geruch bie beiten. Der zweyte übertrifft zwar den erſten 
am innern Werthe. nicht, wird aber nicht fo häufig. ger 
bauet. Der gelblihe Capriata wird aug gepreitem Dos 
ſcado, und andern darunter gemengten welten und ſuͤßen 
Trauven verfertigt. Der Mofado Nero ift eine Vermi⸗ 
fhung des Mofcado mit einem rothen füßen Wein, der 
aus welfen, ausgefuchten Trauben verfertiget it. Der 
Albanello wird in geringerer Menge aus einer Traube zus 
. bereitet, welche Dulciffima genannt wird. Der Peſtin⸗ 

botta iſt ein leichter Wein, der. felten fo gut ift, als er 
bisweilen wird. Man preft ihm aus weißen Trauben, 
und fühle ihn auf Fäffer, ohne weitere Mühe. Die Trau ⸗ 
ben der übrigen Weine werden, ehe fie auf Fäfler gefüllt 
erden, ‚ohne fie zu preffen, zuſammen geftoßen, und nicht 
nur 24 Stunden der Sährung überlaffen, fondern auch 
mit ben letsten Säften der gerfioßenen Trauben, deren 
Huͤlſen nad) abgelaffenem Moſt gepreßt werden, vermenat, 
wodurch der Wein flätfer, und ihm bie allzu große Suͤſ⸗ 
figteit benommen wird. Alle diefe Weine werden aus 
Trauben, die entweder am Stocke, oder hernach an der 
Luft welt geworden find, zubereitet, doch ift es genug, 
wenn ber dritte Theil der Trauben welf if. Wenn fie 
am Stode verweltt find, fo muͤſſen fie drey Tage in Hau⸗ 
fen liegen, che fie jerftoßen werden. Diefe vielen Be: 
mühungen machen die Syracufer: Weine theuer, Cie 
baben auch fauerlihe und wohlfeile, weiße und torhe 
Beine, bie ihnen wenig Mühe koſten. Diefe Weine, (des 
ten Ertrag auf 500,000 thlr. geſchaͤtzt wird, werden theile 
in Heinen Gebuͤnden, die Carabelli heißen, theils in klei⸗ 
nen ‚mit Stroh eingebundenen Flaſchen, verfendet. Aus 
Livorno kann man fie am beften beziehen. 

Sicilianifbe Unsen, ſ. Onzen. 

Sicilinifcbe Rechnungs muͤnzen. - Man rechnet 
nach Onza zu 30 Tari, a 20 Grani, à 6 Piccieli. Die 
—— Rechnungsmuͤnzen ſind nach ihrem Ver⸗ 

tniß: 

Technologiſches Wörterbuch VII. Theil. 
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rC(Carlini 
KEHECHETU EN 2 
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VaTC 
Der Werth von 100 Onjen beträgt 540 thlr. a gr. 6 pf. 
Conventionsgeld. 

Sicilianiſche Rechnungskudt, wird w ı= Tari, 
24 Carlini, 240 Grani gerechnet, und auf 35,2 hell. As 
fein Gold, und 496,4 fein Silber gewärdiget, diefes giebt 
nad) dem 20 AL Fuß ı thlr. Bar. Spf. 

Sicilianiſche Kechnungsonsen, wird zu 30 Tari, 
60 Earlini oder 600 Granl gerechnet, und auf 83 holl. 
Us fein Gold, 1241 As fein Silber, und 3 ehlr. 9 gr. 
8 pf. Tonventionsaeld gewur diget. 

Sicilianiſche Seide, Seide aus Sicilien. Das 
Gewerbe der Sicilianifhen Seide ift fehr anfehnlic. 
Doch treiben nur die Älorentiner, Genueſer und Luccaner 
den votnehmſten Handel damit. Sie zichen deren nam⸗ 
lich aus diefem Konigreiche, und befonders von Weſſina, 
alle Jahre eine. große Menge, wovon fie einen Theil in 
ihren eigenen Fabriten verbrauchen, den Ueberteſt aber 
vornehmlich an die Kaufleute zu Tours, welche fie in ih⸗ 
ren Fabriken nicht wohl entbehren können, mit Profit 
verkaufen. Nicht zwar, als ob die legtern, nebſt andern 
franzöfiihen Kaufleuten, ſolche nicht fegleih in Menge 
aus der erften Sand erhalten Fonnten, wie fie denn auch 
an den Dertern ihre eigene Commifjionairs baben; fon: 
been vielmehr, weil die Staliener, und ſonderlich die Ge: 
nuefer, viele Vortheile voraus haben, fo daß, da fie mel: 
ventheils auf gedachte Inſel große Etablilfements haben, 
fie daſelbſt eben deswegen fo aut wie Eingebohrne geach⸗ 
tet werden, mithin nicht die gerinafte Ausfahrtsrechte bes 
zahlen dürfen. Es beſteht aber die Sicilianifche Beide ei⸗ 
nes Theils in rohem Gute und in Magen, andern Theils 
bingegen in Organfins, oder bereits gearbeitetem Gute, 
wovon jedoch die Organfins von St. Lucia der von Meſ⸗ 
fina am meiften geachtet werden. Die gearbeitete Seide, 
ober die Organfins und zum Eintrage werden im Kauf 
und Verfauf bieweilen gegen andere Waaren verſtochen. 
Die rohe und Masenfeide aber muß mit baarem Oelde 
bezahlet werben, indem die Bauersleute ſolche, wie ihr 
Korn mid Eßwaaten, zu Markte bringen. Dergleicen 
auch in verfhiedenen italieniſchen Dertern aebräuhlih if, 
Die ſchoͤnſte Sicilianifhe Seide braucht man, vornehm⸗ 
lic) zu Tours in Frantteich, zu Stoffen, die andern Got 
ten aber dienen blos zur Naͤherey. . : 

Kr . Sicili⸗ 
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Sicitianifebgedn zu Del: und Wa 
fo wird in der Braunfchiweiger Farbenfabrit eine Farbe 
genannt, davon das Pfund ı5 ar, — ı thlr. koſtet. 


Siciliano, alla Sichiane, ( Mufitus) heiße die Ber 6 


wegung und Art eines Zicilianifchen Schafertanzes. Er 
Kommt mit der Gigue überein, mur daß er langſamer ge: 
macht wird. 

Sicdeis, (Wafferban) werm im Winter die Flüffe ge: 
frieren, fo entitchet an den, auf dem Boden derfelben be: 
findlichen Gegenftänden Eis, welches ſich in Heinen Stü⸗ 
den davon ablöfer, und in ſolchen, vermöge feiner gerins 
gern Schwere, von Boden in großer Menge nach und 
nach indie Höhe feige. Diefes aus ganz Heinen Scholz 
ken beftehende Eis heißt an der Oberelbe Sid: oder auch 
Sigeis , und das Aufiteigen diefes Eifes aus dem Grun⸗ 
de Sicken. 

Sickerung, Durchſickerung, (Deidhbau) ein lang 
famer und geringer Durchdrang des Waflers , der oft um 
fo bedenilicher und gefahrlicher iſt, je unbemerkter er ge 
meiniglih anfangt. 

Siddeldyk, f. Siedeldeich. 

Siderum, ein Waſſereiſen. 

Sieb, # bie Siebmacher in Schönau im Gothaiſchen 
verfertigen folgende Siebe , als: Scheneritter; halbe ders 
leiden; Knotenritter; Radenritter; Fegeſiebe dreyerley 
Sorten; Trespen- oder Gemengkornſiebe; Duͤntelſiebe; 
breiss und ſchmalſchienigte Leinſiebe; Hirſenſſebe; Weis 
Kenariesfiche; Puhverſiebe und Mehlſiebe. 

Siebboͤden. # Nirgends werden mehr von dieſen 
Sicbböden gemacht, als in Niederkreibnitz, im Lrutmer 
rißerteeife in Böhmen, und in dene um dieſem Städt: 
den beram befindlichen Dörfern. Bey den Dratbficben 
arbeiten des Dratbziebed, der Siebweber und der Laufma⸗ 
her einander in die Dame. Es find zehn Sorten Drarb, 
bie hierzu gejogen werden, und beißen: Ohne Bley; ein 
Bien; zwey Bley; drey Bley, bis inelufive mern Bien, 
son welchen die erftere die ſtarkſte, und die lektere die 
feinfte Drastbforte it. Die Weber bringen die fertigen 
&iebböden an den Hauptverleger in Miederkreibnig zung 
Verkauf, einen Mann, der große Gefchäfte damit treibt, 
und Berfendungen in viele deutſche See» und Handels: 
Kädee, und bis in die. Tärkep macht. ‘Der Preis eines 
Yaufs mit Inbegriff des Einfegens des Bodens ift.s ar. 
Der Preis.der Siebboͤden if folgender: I Eifendrarb, 
ı) gegitterte Dunftfiche, feine das Duß. ı 3 rehle.; Gries: 
fiebe, feine ve ethlr., mittel 1o rthlt. 45 Kr.; Staubſiebe 
girbie:; Fegeſiebe 8 erbir.; Nadenfiebe 8 tht. ; Knottenſiebe 
Satire. ; Rollenſiebe 8 rehlr.; 2) geſtrickte Knottenfiebe 
Srehkt.; Boehnenſtebe v rthlr. U. Mieffingdrarb, Treſ⸗ 
ſenſtebe, zum Schlänmen der Porcellanerden und. Farben 
24 tthlr.; alle oben befchriebene Sorten, ohne Unter: 
ſchieh 24 rthlr. IN, Pferdebanene, Mofcowiter feine 
rıribir.; große 13 reblr.; Kleine 9 rthlr. ;- Saffranfiebe, 
feine, große zurchie., mittel yrthle,; Pirtverfiche, feine, 
große sa cıhir., mittel yrthle,; Moſcowiter tleing 7 rthlx.; 


Siedw 


Saffran, kleine s tthlt., ganz Kleine 4 erhle.s Buͤſchelſie⸗ 
be, tleine 2 rthle. 
Siebboͤden; ſ. a. Holzarten, welche Siebboͤden ge⸗ 


en. 
Sieben, (Landwirch, Müller, Bäder) f. Fegen: 

- Biebenbbrgifche Weine, eine gute Art rother und 
weißer Weine, die den ungarifchen ziemfid) gleichen. Die 
befte Sorte, z. €. den Tokayer, ausgenommen. Der 
meifte und befte Weinbau in diefem Lande it um Kötök 
war, in der Kochelburger Sefpannihaft; um Carlsburg, 
Berethalom, Muͤllenbach, und an den Hügeln um bie 
Stadt Bistriz. 

Das Maag ift eben fo, wie in Ungarn. Diefe Weine 
werden uber Herrmannftadt und Bistriz ausgeführt. 

Siebengezeit, blaues, Summit, loti odorari, me» 
liloti coerulei, off, von ırifoliam melilotus coerulea; L. 
(Materialift) einer in Böhmen einheimifchen, bey uns in 
Gärten gejogenen Pflanze. Sie untericheider fih von 
dem gelben Steintlee, tifolium meliloras otlicimalis, L. 
durch ihre bufchelfermig anf der Spiße der Stengel ſtehen⸗ 
den tleinen blauen Blumen, durch. dem. größern Wuchs 
aller ihrer Theile, vorzuglich aber durch den ungemein 
weit ftärtern, füßlichen Steintleegerudh. Ihr Geſchmack 
iſt etwas [charf. - * 

Siebener, eine Silbermuͤnze im Oeſterreichiſchen, 
nad). dem Conventionsfuß zu. 7 Kr. oder ı ge. 103 pf. Iht 
Gehalt ift 6Lt. 13 Gr. Ein Stück wiegt gay. Ricytpf, 
und 723% St, eine, Cölln. Me Ein Sud enthält an 
feinem Silber 382 Richtpf. und 1713 eine Marl. S 
Conventionsmänsforten,. Nah holl. As ‚wiegt ein 
Stuͤck 67,5 und halt 28,3 fein Silber in ſich. 

Siebenzebner, eine Sitbermünze im Dejterreichifchen, 
zu 17 Kreuzern oder 491. 67 pf. nach dem 20 Fi. Fuß 
Ihr Gehalt iſt 8 Loth 12 Gran. Ein Stuck wiege 1714 
Richtpf.- und 487% eine Celle. Mt. Ein Stuck hält an 
feinem Silber 94 Richtpf. und 7048 Stück eine. Dart. 
8. a. Convensionsmünsforten. Nach holl. As wiegt 
ein Stuͤck rz7, und enthält fein Silber 68,9. 

Bieber, ſ. Siebmacher. Sac. 

Giebleinwand, f. Beuteltuch. 

Siebtuch, f. Beuteltuch. 

Siebung,, (Apotheter) ſ. Reitetung. Jac. 

Siebwerk, (Huttenwert) ſ. Raͤderwerk. Jac. 

Siebwerk der Graupen. # In dem Träger der 
Kammradswelle wird eine vertical ſtehende Welle einge 
feßt, und in diefe wird eine ſelbſt wachſende Gabel. befes 
ftiget, an weldyer das Sieb angehänget, und an der Bei: 
te ein Spannſtock angemacht wird. An chen diefer Welle 
wird noch ein Anſchlag angebracht. Wenn nun das Muͤhl⸗ 
Reingerriebe mit jeinen Daumen berum gehet, ſo ſtoßen 
felbige an dem Anſchtag, diefer feet, vermittelft der Welle 
und der Gabel, das Sieb in eine zitternde Bewegung, 
und dadurch läßt das Sieb das Mehl unter ſich fällen, 
und die Graupen achen vorne aus dem Siebe, an einen 
befondern Ort.  Diefes Sieb haͤnget nicht allein an der 
abet, fondern es wird felbiges aufgehängt, als: wie or 


— 
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fſchuh an einer Mahlmuͤhle, und vorne mit einer 
inde verſehen, mit dieſer kann man das Sieb vorne nie 
drig und hoch ſtellen, nachdem die Graupen ſchnell in fel: 
digen herunter rollen, oder ſich lange darinm verweilen 
follen. Damit aber die Graupen mit ihrem Mehl geho: 
rig in das Sieb geleitet werden koͤnnen, fo wird über das 
Sieb ein Rumpf geleget, wenn ſich nun das Sieb bin- 
über und berüber beweget , fo ftößt der Rahmen des Sie⸗ 
bes an den Ruͤhrnagel des Rumpfichuhes, und feßt die⸗ 
fen in Bewegung, daß felbiner die Öraupen mit dem 
Mehle in das Sieb einfallen tagt. Die Graupen, wel» 
de aus dem Laufte heraus gelaffen, und auf dem Muͤh⸗ 
fengerüfte liegen , Eönen fogleich ohne viele Mühe in den 
Rumpf geihutter werden. Wenn nun das Siebwerk fte: 
ben fol, ſo nimmt man den Spannftod an der Mühle 
weg, und ziehet den Anfchlag zurüde, damit die Daumen 
nicht an felbigen anftoßen, und gehörig vorben achen Ein. 
nen, Man kann au das Sieb, vermittelft eines Arms, 
in Bewegung ſetzen. 

Siedeldeidh, Siddeldyk, oft nur fo viel, als unten 
Wetternwall; oft aber auch fo viel, als ein kleiner 
Damm, der den Zufluß des Waſſers von andern Linde: 
gepen auf eine Zeit lang hemmen, oder doch einichränten 


fl 

Siedj®, (Deihbau) f. Siche. 

Siegellad. Die Diplomatiter nennen gußer den Me: 
tallen noch fünferley Materien, deren man ſich zu Siegel: 
abdrüden, auch zu VBerfiegelung der Briefe und anderer 
Dinge, von jeher bediente, nämlich &iegelerde, Kätt, 
Kleifter, Wachs und Siegellad. Obgleich Plinins den 
Aegyptern die Siegel gänzlich abſpricht: ſo wiſſen wir 
doc) zuverläfig, daß diefes Volk ſchon den Gebrauch der 
Siegelerde kannte, und vielleicht war fie daher die erite 
Materie, weiche dazu angewendet wurde. Die Ägupfis 
ſchen Priefter banden an die Hörner dee zum Opfer auss 
erſehenen Thiere ein Stückchen Papier, worauf fie in 
Biegelerde ihr Siegel drüdten, und nur efn auf die Art 
bezeichnetes Thier durfte geopfert werden. Beym Lucian 
läßt ein Wahrfager dasjenige, was jeder von ihm fragen 
will, auf einen Zettel fchreiben, ſolches zufammen legen, 
mit Wachs oder Siegelerde, oder womit jeder will, ver: 
** und Cicero, ber Scholiaſt Servius, und mehrere; 
geben Ne von dem Gebtauch der Siegelerde ben 
ben Alten. a eine ſolche Erde ſcheint fogar noch ven 
ben Byzaminiſchen Kaiſern zu Siegeln gebraucht zu ſeyn; 
denn auf der zweyten Nicaniſchen Kirchenverfammlung 
wolkte jemand dadurch den Bilderdienft vertheidigen, daß 
er erinnerte: niemand glaube, daß derjenige, welcher 
vom Kaifer einen Befehl erhielte, und das Siegel ver 
ebrte,, dbesivegen die Siegelerde , oder das Papier, oder 
Bley andere. Aber ob yr anuuura des.Herodots, und 
has des bucians und der Byzantiner einerien Erde ge: 
wejen ip, it eben ſo wenig mir Gewißheit zu entfcheiden, 
als. die Frage: ob von bepden bie Creta , weiche einige das 
teiniiche Schriftiteller als eine Siegelerde . nennen, ver: 
ſchieden ſey. Diejenige Erbe, dev wir ſetza den Mamen 
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Kreide geben, tone Die Geta ber Alten, wemit fie ſiegel 
ten, nicht, fondern fie muß, falls fie eine naturliche Em 
de geweſen, thonigter Art geweſen ſeyn; denn nur Thon 
nimmt einen Eindrud an, und bebalt ſolchen, wenn er 
durd) Austrocknung erhaͤrtet it. Daß auch die Lateinoe 
unter dem fonft nnbejtimmten Namen Creta oft einen 
Thon verftanden haben, beweiſen viele Stellen ihrer 
Schriften, als: Columella, Virgil, Varro, und andere, 
und gewiß ift es, daß auch rAcz eine thonigte Erde 
bedeutet. Das Wachs wurde ſeit den Alteffen Zeiten in 
Europa, fo viel man weiß, überall zum Siegeln ges 
braucht: Ob die Reihe zuerſt das gelbe, oder das weiße 
Wahs getroffen babe, daruber find die Diplematiter 
noch nicht einig. Kerr Hofrath Gatterer fagt: man habe 
zuerſt mit weißem Wachs gefiegelt. Kerr Hofrarh Beck⸗ 
mann hingegen behauptet, dag wenigſtens Privarperio« 
nen, wegen des geringern Preifes, ſich des gelben wohl 
zuerſt und am bäufiaiten bedient hätten, Mit der Zeit 
färbte man das Siegelwachs roth, und fpäter, in Deutſch⸗ 
land nicht vor dem vierjehnten Jahrhunderte, arun, auch 
fhwarz. Daß die Konftantinopolitanufhen Patriarchen, 
der Hochmeifter des deutfchen Ordens in Preußen, ber 
Großmeiſter der Mattheferritter, und einige Edelleute 
ſchwarz zu fiegeln pflcgten, wußte man. Dax aber auch 
der Meifter der Tempelberren mit jchwarzem Wachſe fie: 
gelte, ift bisher unbefannt geweſen, und Herr Hofrat 
Schmidt giebt uns den erften Beweis davon. Er macht 
uns ein folshes Siegel aus dem finftlihen Hauptarchive 
zu Wolfenbuttel betannt, welches an einer von dem Mei⸗ 
ſter Widefind (Frarer Widekindus magifter fratrum 
de templo per Alemanniam, jo neunt er fich ſelbſt in 
dein Document, ) ausgeftellten , auf Pergament geſchrie⸗ 
benen Urkunde an zufammen gedreheten, weißen und 
blauen, durch dafielbe gezogenen Zwirnsfaden hängt. 
Diaues Siegelwachs eriftirt noch zur Zeit gar nicht. Kai⸗ 
fer Friedrich III. erteilte zwar dem Hans Schenk, Herrn 
zu Tautenbera, und Kailer Carl V. im Jahre ıs24 dem 
Nürnberger Doftor Stockhammer das Vorrecht, ſich des 
blauen Wachſes zum Siegeln ju bedienen; allein die 
Kunft, Wachs blau zu färben, iſt bis jetzt noch nicht er» 
funden werden; auch trifft man dazu im den alten Bil: - 
een, z. B. Wecker u.a. feine Vorſchrift an. Meue ha: 
ben zwar dergleichen angegeben, aber fie find fänuntlich 
fait, Denn Saftfarben werden nach der Vereinigung 
mit dem Wachs grunlich, fo, daß diefes faft dem Nieren 
ftein gleicht ; und Erdfarben miſchen fich nicht mit dem 
Wade, fondern feßen ſich bey dem Schmelzen wieder zu 
Boden. Ein blaues Wachsfiegel, welches nicht etwa 
bios auf der Oberfläche blau bemalt wäre, wirde eine 
eben fo große technologiſche als diplomatiſche Seltenheit, 
und ein Problem für unfere Chemiter fon. Die dem 
Schent von Tautenberg und Doftor Stockhanmer er⸗ 
theilte Begnadigung ift alio derjenigen gleich, welche die 
Gewerke im Fuͤrſtenthum Halberſtadt and der Grafſchaft 
Reinſtein neh im Sjahre 1704 erhielten, nämlich, außer 
— Mineralien auch auf Indig zu bauen. — 

Rt: er 
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der Schent und der Doktor Eonnten eben fo wenig blaues 
Wachs zum Siegeln finden , als jene Gewerke Indig in 
der Erde finden konnten. Hans Schenf von Tautenberg 
unterficgelre auch, obmerachter feines Privilegiume, einen 
Vereinigungsbrief verfchiedener ſachſiſcher und weftphäli- 
ſcher Fürften,, Grafen und Herren, Kraft deifen fie ſich 
auf drepßig Jahre mit einander verbanden, und verord⸗ 
neten, wie fie ſich zue Zeit gemeinen Friedens und Un: 
friedens gegen einander verhalten wollten, d. d. zur Lip 
pe Donnerftag nach Mifericordias Domini (ı ten May) 
7519, wie Bundesverwandter mit grünem Wachſe; und 
wenn gleid Herr Smberlin behauptet , daß dasegen an 
eben dieler Urkunde die Siegel der Reugifchen Herren, 
nämlic Heinrichs Newg in Plauen, die beyden Heinriche 
zu Sera, Schleiß und Lobenftein, und Heinrichs zu 
Weida und Wildenfels, aus blauem Wachs beftänden, 
fo ift doch ſolches gewiß nur ein blos auf der Oberfläche 
blau gefarbtes Wachs, cder Herr Haberlin bat ſchmutzi⸗ 
ges munes Wachs für blaues gehalten. Herr Hofrath 
Beckmann siebt indejfen deswegen, weil man bis jebt 


die Kunſt, das Wachs blau zu farben, noch nicht erfun⸗ 


den hat, nech nice alle Hofinung auf, eine biaue Farbe 
zum Wachs zu erlernen. Neuer, wie das Siegelwachs, 
find die in Mehltleiſter oder Brodtteig, Oblate, abge: 
druckte Siegel, aber eigentliche Diplome find nie mit 
Oblate gefieselt werden. In einer veıtrefflichen diploma⸗ 
tiſchen Sammlung findet man fein Oblatenfiegel, das viel 
über 200 Jahr alt zu fenn fchien. Herrn Hofrat) Spieß 
iſt sein älteres, als ven 1623 vorgetommen, doch follen 
Könige, vor Erfindung des Siegellads, ihre Briefe mit 
Kleifter verperfchiert haben. Herr Martin Schwartner, 
Profefjor der Diplomatik zu Peft, hat noch Fürzlich uns 
ter ben Handichriften der dortigen Univerfitätsbibliothet 
dren Schriften mit Oblaten oefisgelt gefunden, welde al: 
fe alter find, als 1624. Das altefte Siegel ift einem 
Reiſepaß aufgedruckt, den drey nach Wien abgehende Je 
fuiten vom Pater Vifitator in den Miederlanden erbich 
ten, datirt zu Bruſſel 1603 , mit der gemiöhnlichen Se: 
fuitenfiegelinihrift. Einige Gelehrte erzäblen von einem 
®iegeltust, den fie Malthe nennen, und der aus harzi— 
‚gen, brennbaren Dingen verfertiget würde. Sit dieſes 
gearundet, fo muß man diefe Maltha für das erfte und 
aͤlteſte Siegellack halten, da auch unſer heutiges Siegel⸗ 
lack aus harzigen Subſtanzen beſtehet. Dieſes letztere hat 
wegen feiner Bequemlichteit, Wehlſeilheit und augeneh⸗ 
men Ausſehens, dich ganz Eurepa die alten Siegel ver 
drängt, ohnerachtet es leicht zerbendelt, und ein barinn 
abgedrucktes ⸗·Pettſchaft am leichteften nachgemacht werden 
tann. Die Ältefte Erwahnung des Siegellocks in gedruck 
ten Buch inter man im des Garcha ab Otto Aroma- 
tar ei Jemplisumainaot buftoria, die 1563 zuerſt ner 
druckt wurde, und die ausdencklich bey dem Gummilack 
der Stangen erwahnt, die man zum Briefſiegeln brauche, 
Ar ſcheint um dieies Jahr bey den Portugieſen der Gr 
brauch davon ganz oevöbnlichgerefen zu feyn, Das neue 
diplomatiſche Lehtgeyaude lege, die Erfindung des Siegel 
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lacks einem Franzofen, Namens Frangois Neuffean bey, 
und feßt dieſe Erfindung ins Jahr 1640, Francois 
Rouſſeau, beißt es dafelbft, babe ſich lange in Perfien 
und Ofiindien aufgehalten, und als er jein Vermögen in 
den legten Regierungsjahren Ludwigs XIII. durch einen 
Brand verlaren habe, fey er auf den Einfall gerathen, 
Sirgella aus Gummilack zu bereiten, das er in Indien 
hatte machen fehen. Allein, da der altefte, bis jetzt bes 
kannte Gebrauch der Siegel in unferm jeizt gebraͤuchlichen 
Lade von ıssaift, Hr. Hofr. Spieß in dem Anſpachiſchen 
Archive ein Diplom von 1563, Kr. Anton in Goͤrlitz aber 
eins von 1561 mit rothem, und ein anderes von 1620 
mit ſchwarzem Siegellack gefiegelt fand, der Gebrauch 
des rotben und ſchwarzen Siegellads bey Briefen aus 
den Niederlanden in dem Archive zu Dillenburg auch 
fhon vom Jahre 1554 betannt ift; fo kann der Franzofe 
Brangeis Rouſſeau, deffen Verdienft fi überhaupt nur 
bios auf Frantreich einfhränkt, unfer Siegellack, woven 
die Erfindung zwiſchen 15 so und 1560 zu ſetzen ift, wohl 
nicht erſt 1640 etfunden haben. Tavernier erwähnt der 
Bereitung des Siegellacks in Oftindien, und es ift wahr: 
ſcheinlich, daß es die Pertugicfen von den Indiern mas 
den ‚lernten. Man nannte es anfänglich bifpanifces 
Wachs, und fein Name Siegellat ſcheint erft gufsetom: 
men zu ſeyn, als man das Gummilack ftatt des gemeinen 
Harzes zu nehmen anfiena. 

Siegellad , blaues, folches zu verfertigen, wird man 
ale Mube, und auch die beften Karben, verſchwenden, 
wenn man nicht das Gummilack, welches das vorzuͤglich⸗ 
fie Ingredienz des Siegellacks iſt, vorher entweder dutch 
eine bejondre Kunſt, oder durch eine langſame Bleichung 
in der Luft durch Begießen, wie das Wachs, weiß mar 
det. Wenn man aber mit alfo gebleichtem Gummilack 
Siegelwachs bereitet, und ſchoͤnes Verlinerblau darunter 
mifcht, fo wird man eine herrliche himmelblaue Farbe er⸗ 
langen , weiche ſonſt mit den gewöhnlichen Dingen arlına 
lic; werden würde. Es wird aber auch diefes fhone Lad 
die gewohnliche flammenbe Entzündung nicht versragen 
tonnen, fondern es muß nur ſolches über den Kohlen ges 
ſchmolzen, und alfobald aufs Papier gettanen werden. 

Siegellack, doppelfarbiges Man bdrude zuerſt 
auf ſehr zartem Poſtpapier mit feinem ſchwarzen Siegel⸗ 
lad, vermittelſt eines Pettſchafts, ein Siexel. Nun 
ſchneide man mit einer fcharfen Scheere, zum Beyſpiel 
das Schild oder fonft ein beliebiges Stuͤck des Wappens, 
aus dem abgedruckten- Pestfchaft heraus. Den heraus 
gefhnittenen Theil mache man auf der Oberfläche ein mes 
nig feucht, lege es auf das ausgeftochene Pettſchaft an 
feinen aehörigen Ort, und druͤcke es dafelbft etwas an; 
fo daß der erhabene Abdruck ju an eben denfelben ausge⸗ 
fiochenen Ort zur liegen fommt. Tas 

Dun beftegeit man einen Brief mit rothem Siegellack, 
und drücde das vorher befchriebenermaaßen in Bereitfchaft 
babende Pettſchaft mit der Behutſamteit darauf, daß das 
aussefhnittene und auf das Pettſchaft ausgedrückte Stuͤck⸗ 
chen nicht verriicket werde. Hierbey wird nun folches {m 

dem 
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dem rothen Siegel mit der hintern Seite eingedruͤckt wer: 
den, und feine ſchwarze Seite in vem allenthalben fonft 
rothen Pittfchaft fich zeigen. 

— gruͤnes, # f. Saͤchſiſches gruͤnes Sie: 
gellack. 

Siegelſcheiben, eine Sorte Fenſterglas, welches im 
Durchmeſſer 54 Zoll hält. Das Stück koſtet circa 3 pf. 

Siegelftempel, (Tuchmacher) ift derjenige, worinn 
die Ziffer geftochen. Einer ift im Stocke mir dem Stadt: 
wappen, der andere mit der Ziffer; er wird auf das Bley 
gelebt, und ſodann das Gepraͤge geſchlagen. 

Siegelwachs, ſchwarzes, f. Schwarz ıc. Jac. 

Siegerifts Stanenadelmeffer, fiehe: Staarnadel: 


meffer. 

Sieblen, find lederne Riemen, welche die Karnläufer: 
jungen theils über die Achſel, theils auch uͤbern Hinder⸗ 
ften hängen haben, und daher Achfel» oder Arſchſiehlen 
genannt werden. 

Siebleneifen, dieſe find an die Siehlen gemacht, da 
mit die Jungen deito beffer den Karn regieren konnen ; die 
Schmiedetare davon ift 9 pf. 

Sieblkorb, (Fifher) f. Sielkorb. 

Siek, eine Grasftreife zwilchen den Aeckern. 

Siefen, (Klempner) fo nennt diefer die Gefimſe, oder 
die Geſimsglieder, die er an feinen Arbeiten anbringet. 

Sielborbe, ein zu Deftellungen und Kündigungen in 
Siel: oder Ab: und Zumälkrungsfahen, bey einigen 
Eielbänden oder Achten, befonders angenemmener 


Bothe. 

Sieldeich, Schleuſendeich, heil. Sluyfendyk, Saf- 
fendyk. Iſt derjenige Theil eines Deiches, in welchem 
eine Scyleuje oder ein Siel liegt. Er erſtreckt fih jedoch 
auch nod) zu enden Seiten ſo weit, als nöthig iſt, von 
dern Deiche aufjugraben, wenn ein nenes Siel wieder ges 
bauer, oder ein veraltetes wieder hergeftellet werden foll. 
Die Unterhaltung eines Sieldeiches ſteht gemeiniglich der 
ganzen Commun zu, deren unbedeichte Länderepen das 
durch abgewäffert werden. Ein folder Deich aber muß 
jederzeit forgfältig in einem ganz vorzäglichen Stande um 
terhaken werden. Er muß auf das tüchtigfte zu beyden 
Seiten benarbet oder bekleidet, beftändig etwas ſtaͤrker, 
und befonders noch weniaftens um einen Buß höher, als 
die Abrigen Deiche ſeyn, und zunaͤchſt demſelben darf übers 
„all keine Durchfahrt, kein Durchſchnitt oder Stegelort 
geduldet werden. Deiche, in welchen vormals Bracke 
eingeriffen, oder noch zu befürchten, und wo dergleichen 
vor, oder aar hinter den Deidyen wuͤrtlich befindlich, ſchi⸗ 
den ſich keinesivenes zu Sieldeichen. Wenn ein Sic 
anf eine andere Stelle verfeat wird; fo muß alles Grund⸗ 
and Holzwert, fo unter dem alten Sieldeiche gelegen) 
nothwendig auf das forafättigfte herans genommen, und 
wenn ee nahe am Waſſer wäre, der Fuß deſſelben mit 
einer ftandhaften Befeſtigung verwahret werden. 

. Biele, (Deichbau) beißen die hohlen Bäume, durch 
welche das Maffer durch die Deiche bey der Elbe in die 
Otroͤme abfließen muß, { 
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Sielgeſchworne. ( Deichbau.) Iſt ein beeldigter 
Unteraufſeher uͤber Siele, und alles dasjenige, ſo dem 
anhaͤngt. Er muß in dem unbedeichten Lande, oder 
&ielbande felbft anſaßig feyn; und im währender diefer 
Geſchworenſchaft bleibt er, der gemeinen Nothdurſt und 
Sicherheit wegen, von andern Landesobliegenheiten, oder 
fo genannten Suratichaften billig befreyet. Seine Mich: 
ten beftehen hauptſaͤchlich darinn: 1) Er führt die beſon⸗ 
dere Aufficht über ein oder mehrere Siele, und überhaupt 
über alles dasjenige, was zur Ab + oder Zumaälferung einer 
Sielacht, eines Sielbandes, oder einer Kommune gehört; 
als da find: Sichter, Sieltiefe, Scheidungen, 
Schuͤttungen, Hoͤlenbuͤddel, Brüden und Brüs 
ungen; alle Arten von Abzugsgraben, und was dergl. 
mehr. 2) Ben Sturm und Unwetter, bey hohem Waſ—⸗ 
fer und dergleichen Fällen, muß er füch befonders nach dem 
Befinden des Siels forafältig erkundigen, und wenn cr 
defien Zuftand irgend bedenklich findet, davon fofort dem 
Sielzinmermeifter, oder auch den Deichgräfen und Bes 
amten, benachrichtigen. 3) Er forgt dafıır, baf bag 
&iel, der Erlaubnig und Vorſchrift des Deichbeamten 
gemäß, zu vechter Zeit, und nur fo oft es durchaus 
nothivendig, und ohne erheblihen Nachtheil der micbris 
ger belegenen Ländereven gefchehen fann, zur Zuwaͤſſe— 
sung geöffnet werde. 4) Auf jeder Deichſchaue findet 
es ſich bey feinem Siele ein, und giebt Nede und Ante 
wort von deflen Zuftande, 5) Er führt die Mitauffiche 
über die Arbeiter, ſowohl bey Erbaunng neuer, als Nuss 
befferung alter Siele, und hält eine richtige Mannrelle 
* 6) Er empfangt gewiſſenhaft die Baumateria⸗ 

en. 


Sielklappen, franz. Soupapes. Die Klappen am, 
den Sielen müfjen billig von dem beften eichenen Kernhel⸗ 
je verfertiget, in Lauge und Büchenafche gekocht, und, 
wenn man es recht gut machen wollte, mir einer tüchtigen 
Detfarbe anaeftrichen werden. Pech and Theer ift bey 
weitern nicht fo gut dazu. 1) Muͤſſen fie nicht zu ſchwer 
eingerichtet werden, damit fie nicht den Abzug des Waſ⸗ 
fers hindern, fondern fi) von dem Binnenwaſſer, aleich 
beym Eintritte der Elbe, deicht heben lajfen und auftreis 
ben. Hingegen müffen fie auch 2) nicht fo hoch auftreis 
ben konnen, daß fie über dem Kopf ſchluͤgen, und bey der 
Fluth nicht nieder herunter Relen, welches zu vwerhüten, 
entweder ein Queerholz, oder eine Art von Stoͤhne davor 
angebracht werden muß, damit die andringende Fluth fie 
fofort fallen, and wieder zuſchließen könne. . Und 3) ift 
fleißig Acht darauf zu geben, daß iraend fein Triebjeug 
fich zwifchen der Klappe klemme. Wird ein Eiel am 
ber Klappe undicht: ſo verbeſſert man den n ent⸗ 
weder durch eine neue Klappe, durch Veraͤnderung und 
Herſtellung der, durch fangen Gebrauch abaängig gewor⸗ 
denen, eifernen Hänge, oder auch durch einen Abſchnitt 
des Außerften, etwa vermoderten Theils vom Siele. 


Sielkorb, (Fiſcher) beißt ein Aaltorb, den man in 
die Siele hinein ſtecken kann, Hierdurch aber wird ein 
&r 3 folder 
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folher Siel ganz unbrauchbar, deshafb gehört diefe Art 
Sifcheren unter die verbotenen. 

Sielnabt Wenn die zu einem fo genannten Pum: 

pen s cder Klappfiele beitimmten geraden Cidyen : oder 
auch Buchenbaͤume gefallt, der fänge nad) durchgeſchnitten, 
- md inwendig allenehalben hinreichend eben ausgehoͤhlt find, 
wird der Durchfehnitt mit hoͤlzernen, in kochenden Theer 
und Pech geduntten, Nägeln genau wicder zufammen 90: 
firgt. Eine folde Zufammenfügung des Siels heißt 
deffen Habt. Die Beſchaͤdigung eines Siels an der 
Naht befteht gemeiniglicy darinn, wenn es fid an dem: 
jenigen aͤußerſten Theil deſſelben, weicher unbedeckt mit 
der Klappe am Strome liegt, von einander thut, wo: 
durch das Äußere Waller haufig hineindringt. Gemeinig⸗ 
dich ſchlaͤgt man in folde Oeffnungen hölzerne Keile, und 
nagclt Bley und Blech daruber ber. Aber der Hr. Pas 
ſtor Hoͤnert verwirft billig Diefe Art von Ausbefierung in 
feiner Abhandlung ven der Deicharbeit,, als unnuß, un: 
zureichend, ja fdhädlich, indem es nur Anlaß zur Faͤu⸗ 
fung giebt. Viel beſſer wird nach deſſen Rath verfahren, 
wenn man ein Brett von Eichen oder ©tein: und Hayn ⸗ 
buchen, fo lang als noͤthig, ein Zul Diet, und nad) den 
Umfiinden etwa 5 Zell breit, berbennimme, nebit ke— 
dhendem Theer und Pech, Mioos, Hanf oder Heede. 
Bey trecknem ftillen Wetter, und wenn man eine befons 
ders niedrige Ebbe vermuthen kann, nimmt man allen 
anklebenden Schlid und Unrath mit einem bequemen 
Werkzeuge von der Ihadhaften Naht eiliaft hiuweg. Die 
is den Schiffstheer genugfam gedunfte Heede treibt man 
Baranf mit Hammer und Meißel in die Orffnung hinein. 
Wenn dies geſchehen, wird Pech mit ‘einem glühenden 
Eifen über die verftopfte Naht gebrennt, damit alles gleich 
und eben wird, und das zu feiner gehörigen Größe ger 
Khnittene Brett wird auf der einen Leite mic Theer 
beſtrichen, mit Moos belegt, und folchergeftalt auf. der 
Naht befeftigt, auch noch von außen, mit dem zerlajlenen 
Pech und Theer, einigemal überzogen. 

Sielſe Hierunter verſtehen einige die baaren Ko: 
Ken einer Sielacht, welche von den Intereſſenten eines 
&iels, oder auch einer Schleufe, nicht felbit geleifter wer: 
den können: als alle Handwerks: und andere Koften, die 
son ihnen blos mit Gelde beftrizten werden müffen ; ſanunt 
allen Materiallieferungen,, die nicht füglich vertheilt wer: 
den konnen. Oder es ift auch Sielfan überhaupt fo 

‚ viel, als.der baare Gelobeytrag, welchen die Intereſſen⸗ 
ten zur Erhaltung ihres Siels, verhaͤltnißmaͤßig aufbrin« 
gen müffen. Im erfteren VBerftande ift der Ausdruck ums 
ger andern auch im Lande Wurſten gebräuchlich. 

Sielfcheidungen , eben das, was Wafferkhättungen ; 
weil fich gemeiniglic längs den Grenzgräben zwoer Biel: 
achten befondere Denferungen oder Abdammungen befin« 
den, damit das Binnenmwaffer der einen Commune nicht 
in die andere fallen koͤnne. 


Sielſchuͤttungen, (Deichh.) eben das, was Waſſer⸗ 
ſcuͤttungen find, 


Signafe 


Sieltiefregifter, zu. jährlicher Aufraͤumung der 
Sieltiefe, oder des Sieltanals, und der-bamit verbunde- 
nen Zuagräben des unbedeichten Landes, muß jeder im 
einer Sielacht (oder in der Gegend, die durch ein Siel 
ab : eder zuwaͤſſert) befindliche Jutereſſent, nach Ber 
haltnip feines Landes beytragen, welchergeſtalt nun dies 
geſchieht, davon wird ein beionderes Register oder Ver 
jeichniß gehalten, weiches Sieltiefregifter heist. 

Sielwaſſer, ſ. Schleuſenwaſſer. 

Sielwetserung, |. Sielgraben. Jac. 

Sielzug, fo viel, als die Ableitung des in einem ber 
deichten Lande befindlichen Waſſers, durch ein tel. 

Sierwenden, |. Landmatk, 

Siget, in Weſtphalen, bejonders in det Örafichafk 
Marf, das Wollengarn, welches ſo fein als möglich ge: 
fpennen, und auch wohl gezwirnt ift, und bernad zu 
Schnutriemen und zu den vermiſchten Linnen verarbeitet 


wird. 

Signalbuch. (Schifffahrr.) Dieles befteht nah) der 
Methode des Hrn. de Bourdennaye aus 1051, numerir⸗ 
ten Artiteln, die nach den Buchitaben der Hauptwoͤrter 
diefer Artitel geordnet find, und welches die bey einer 
Kriegsflotte vorkommenden Anfragen, Beſehle und Be: 
— auf welches ſich die Signale beziehen, 
e 


t. 
Signale, Signaltunft, ſ. Jar. und Synthemato: 


raphie. 

Signale Yacht :, nach dem Herrn de Bourdon⸗ 
naye, Hierzu dient eine große vieredigte Laterne, mit 
einem von allen Seiten fpiß zu laufenden dunteln Dache, 
deren Seiten gegen 53 Fuß breit, und = Fuß body find, 
fie wird an einer von großem Top ausgehenden, um den 
Ereuztop liegenden, umd auf der Nock der Wefaamsruthe 
feft gemachten Backſtange vom halben Verdeck geheißt, 
fo daß der Block, über welchen das Fall der Laterne ges 
fcheren wird, zwiſchen dem Großen⸗ und dem Kreuztop ſo 
hoch als möglich ſchwebt, und iſt durd ein Paar unten 
as ber Laterne befeftigte Niederholer , die auf dem halben 
Verdeck belegt werden, gegen zu beftiges Schwanken ge: 
fihert. Die Seiten der Laterne find mit dicken Kron- 
glaſe ohne Sproſſen verglafet. Auf diele Seiten werden 
duntle von Blech ausgeichnittene Zahlen, fo groß es die 
Laterne erlaubt, eingefchoben, (obngefäht fo, wie man 
an vielen Orten gemalte Zahlen in die Tafeln einichiebt, 
melde die Nummern der Kirchengeſange angeben, nur 
daß bier, ftatt der Täfelhen mit Zahlen, blos ausgefchnit: 
tene Zahlen eingefhoben werden.) Die Laterne wird durch 
eine große in Schwungriemen wie ein Compaß haͤngende 
Argandifche Lampe von 27 Dochten erleuchtet. -Di 
Mannichfaltigteit und Beſtimmtheit diefer Signale für 
den ganzen Öefichtstveis, in weldem diefe Zahlen fichtbar 
bleiben, erhellt aus dem erften Anblid. 

Signale Tag-, nadı der Methode des Herrn. de 
Bourdonnaye. Dieſe tverden mit zehn Flaggen von 
grellen, ſtark unterſchiedenen, weit in die Ferne ſcheinen ⸗ 
bes Flaggen gegeben, deren jede einer Ziffer _. 7 

wohnli⸗ 


Signalf 


woͤhnlichen arabi Zahlzeichen correſpondirt. Dieſe 
Flaggen En en daß immer die oberfte die 
in der Zahl, weiche das Signal bezeichnet, vor: 
— * bedeutet; dergeſtalt, daß wen 


Flaggen bedeuten, die Zahl 354: 

mit den Flaagen LIE, V. IV. ſignaliſirt wide, von 
21. die obexfte, IV. die unterſte wäre. Bey Anwendung 
Regel auf; alle Zahlen wuͤrde man von jeder ein- 
gein Signalflagge fo viel Exemplare gebrauchen, als die 
durch fie bezeichnete Ziffer in irgend einer Nummer zugleich 

vorfommen kann; das heißt um von « — 999 zu fü 
firen, würden 3 Eremplaxe jeder Flagge nöchig ſeyn. 
Die Wi einer und: ebem derſelben Flagge in, ei⸗ 
nem Signal, oder, welches einerlepwäre, eben derfelben 
Ziffer in einer Zahl, zu vermeiden, wird folgendes Mittel 
gebraucht. Es werden noch drey Standarts, oder drey 
dreyeckigte von ſehr unterſchiedener Farbe ange⸗ 
nommen, deren jede die Wiederholung einer Ziffer einer 
Höhen Decimalftelle, oder des Ziffer, welche die Tau 
fende bedeutet ; die ate eben diefe Wiederholung der Zij⸗ 
fer der dritten, die dritte eben diefe Wiederholung der tem 
Deeimalftelle. Wenn hier diefe Flaggen zur Erläuterung 
duch M. C. X. bejeichner worden, fo würden folgende 
Nummern 1411, 229. 27%. 355. und 777. in eben die 
Ordnung durd folgende Flaggen fianalifire werden: 
IV, M.X5 11.C, V; IE VELGSH 15 VoX; und 
Vir. C. X. Im Fällen, bey denen die Signale blos eine 
Zahl ohne Bezeichnung eines Artikels des Signalbuchs 
bezeichnen follen, wird dies durch eine befondere Flagge 
angezeigt, die an irgend einer Stelle, wo fie von dem, 
den das Signal angeht, gut gefehn werden kann, gcheißt 
‚wird. Im gewöhnlichen Fallen werden die Signalflaagen 
unter einander geheißt; bey Winditillen,, oder wenn auf 


den die hieher gehörigen Fiaggen zugleidy mit am großen 
Top wehenden Signalflaggen geheißt. : 
rang ? ——— ‚ find Flaggen, 
welche ntert aufgeftech werden, 
ch nachdem es iſt verabredet worden, allerhand 
Zeichen dadurch zu geben. ! A 
—— des Herrn Bergſtraͤſers, ſSynthe⸗ 


Signallaternen,, find Laternen, derer man ſich ber 
dient ‚um die —3— Signale dadurch zu geben, de⸗ 
rten wegen man übereingefommmen iſt. 


Signet, fr Siege . Jac. 
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Sijaine, ift zu Aleppo der Theil ei i 
a a er 


ieo, S. ” ac. 
Sife, (Jäger) [. Dulel. 2* 
Silaſſen — —— Schnupftuͤchtt, 


denen welche die daniſche aſtatiſche Handelsſchaft von Paliacatte 


zum Haudel bringt. Sie halten ı Ele und 7 Seche zehn⸗ 
theile in die Breite, und ı2 Ellen Kopenhagener Maaß 
in die Länge. 
„Silber, # feine fpecifilhe Schwere it nad Wilke 
10,001 , jedoch im Fluſſe leichter, 
Silber, nennen die Waydhändfer den Schimmel an 
dem Wayde, weil diefer feine. Guͤte anzeigt, 
Silbesamalgama, natuͤrliches. (Bergw.) Diefes 
feltene Produtt tomme nur auf dem Stahlberge bey Wald ⸗ 
grünmeiler im Zweckbrůckiſchen/ und zwar ehemals auf dem 
Erzengel, in neuern Zeiten auf dem feifcben Muth 
daſelbſt, in dem Schloßberge bey Ober » Möofchel aber, 
jedoch nur felten, vor, auch ſell es ehedeflen ben Mörss 
feld gebrochen haben, Es giebt drey Hauptabaͤnderun⸗ 
gen diefes naturlichen Silberamalgama, als: 1) derbes 
Silberamalgama , iſt eine fübergrane, derbe, ſprͤde Mafs 
fe, dem Meißgulden:, öfters aber Außerlich, und auf 
dem Bruche dem Kupferglaserz gleichend. Zuweilen F 
es kryſtaliniſch und auswendig von vollkommener Qu 
filberfarbe, wo es ſodann leicht für vie leckigt kryſtalliniſchen 
Glanztebald gehalten werden tönnte. Dieſes Erz oder 
Produir hält zuweilen und mehr Mart fein Suͤber. 2) 
Ein mufige, flüchtiges, naturliches Silberamalgama, 
welches in der Feuerprobe mehr oder weniger Silber zeigt 
und von dieſem Zufaße mehr-oder weniger muſigt if. Das 
füberreichfte it zuweilen an. einigen Stellen erbärtet, an 
andern noch zahe und weich, jo, daß es dem Eindrucke 
eines ſeſten Körpers nachgiebt. 3) Dicke Sorte iſt ei⸗ 
gentlich kein wahres Silberamalgama mehr, fendern faft 
allein der Ueberreſt des in demſelben enthalten geweſenen 
Sübers, und koͤmmt in fehr dünnen kaum merlbaren Ab⸗ 
loͤſungen eines weißen ,. jeher fere anzufühlenden Etein« 
marts vor, in defien Ritzen es, in Geſtalt derber, zuwei⸗ 
len biegfamer Silberblättchen, wie Stanniel, erſcheint. 
Silber amalgamiren, ( Deetallurgie) fiche amalga- 


miren. 

Silberameifenfals, eine Verbindung der Ameiſen ⸗ 
fäure mit Silber in Kalkgeſtalt. 

Silberazfenikfalz, eine Verbindung der Arfenitfäure 
mit Silber. Iſt flüßig. + 

Gilberartiger Bergkorf, f. Beraforf. 

Silberartiger Bergsunder, ſ. Blaͤttererz. 

Silberänftein, ſ. Köllenftein. 

Silber auf Porsellan, |. Porzellanfarben. 

Silber anfzulöfen in Scheidewafler. Man giefit 
in ein hohes zuvor mit genem Waſſer ausgewaſche⸗ 
nes Arzneyglas gereinigtes Scheidewaſſer, macht es ein 
wenig warm, dann wirft man in kleinen Stücken recht 
seines Silber, immer nur wenig auf einmal, hinein, 
and wartet immer, bis fich die erfteren aufgeloͤſt in 
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es wird ein Aufbrauſen entſtehen, und viele Salpeterluft 
aufiteigen. Man fährt mit dem Hineinwerſen bes Sil 
bers fo lange fort, bis das letzte Stuckchen Silber, auch 
wenn man die Auflöfung durch Wärme zu befordern fuchr, 
nicht mehr aufgelöft wird, Mun gießt man die Feuchtig: 
feit von dem rücftändigen Silber, und von dem braunen 
Staube ab, der zu Boden liegt; fie wird eine Abende 
Schärfe haben, fih mit ganjen Eymern abgejogenen 
Waffers, ohne trübe zu werden, verbiinnen lajlen, und 
auch dann noch jeder Tropfen derfelbigen auf der Hauteei⸗ 
nen ſchwarzbraunen Flecken zurüd lajjen, der nur mut der 
Oberhaut abgeht. 
Silber aus dem Scheidewaffer durch Aupfer 
‚nieder zu ſchlagen. Man nimmt die Aufiofung des 
Silbers in Scheidewafler (f. Silber in Scheidewaſſer auf 
zulöfen,) gießt fie. in ein reines mit abgezogenem Waller 
ausgewaſchenes Zuderalas, verdunnt fie mit dreymal jo 
vielem abgezogenem Waſſer; dann legt man ein reines 
polirtes Kupferblech, oder eine Kupfermuͤnze hinein, 
Bald werden von allen Puntten ihrer Oberfiade Blas— 
dien aufſahten, ihre vorbe Farbe fich in eine filberweiße 
verwandeln, und eine Menge glänzenden grauen Staubes 
zu Boden liegen; zu gleicher Zeit aber die Anfangs far: 
Bentofe Auflöfeng eine ſchoͤne himmelblaue Farbe annch- 
men; man täft fie noch ein wenig daruber ſtehen, dann 
gießt man die Fluͤßigteit ab, und unterſucht etwas davon 
mit Salzwaſſer, ob fie noch davon trübe wird; witd fie 
es, fo ift noch nicht alles Silber gefallt, und tann allo 
durch neuerlich hineingelegtes Kupfer vollends gefallt wer: 
den. Den Bodenfaß waſcht man zu mwiederholtenmalen 
mit reinem Wafler aus, pruft ihn mit Salmiatgeiſt, ob 
er noch Kupfer halt, und trocknet ihn dann, 
Silberbaum, f. Dianenbaum. 
Silberberntteinfals, eine Verbindung der Bernftein- 
fäure mit Silber, in Kaltgejtalt, zerſetzt fich im, Feuer. 
Silberborar, eine Verbindung der Boraxſaure mit 
Silber; die nur durch eine doppelte Verwandtſchaft ger 
fehchen kann; fie ift ftaubartig und ſchmelzt im Feuer, 
Silberborbe, Bergw.) ſ. Dergbothe. Dar. 
Gilberbranderz, f. brennbares Silbererz. 
Silberbrennerjunge, ift ein Junge, fo im Blaßge. 
woͤlbe auf einem Schwengel ſitzt, und mit den Füßen ſich 
mit dem Schwengel zuruck ſtoͤßt, daß der Blaſebalg in 
die Höhe seht. f 
Silbercireunenfals, eine Verbindung der Citronen ⸗ 
faure mit Silber, in Kaltgeftalt, BES a 
Silber, die äber ı5,5 Korb halten, auf die Sei: 
ne zu probiren. Zu dieſen Proben nimmt man gerne 
die kleinſten Tapellen, weil das wenigfte Bley dazu geſetht 
wird, auch ſolche leichter abgekühlt und ſchneller wieder in 
die Hite gebracht werden können, als größere; bieles 
aber ift hier mörhiger, als bey irgend einer andern ‘Probe, 
Die Regierung des Feuers geſchieht folgendermaßen ; 
Sobald die halbe Marf Silber, in das Blepplartchen ge: 
wickelt, nebft dem übrigen Bleye aufgelegt, und ins Treis 
ben gekommen find, wird zwar die Hige im Ofen etwas 
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vermindert, doch bey weitem nicht fo viel, als bey gerin- 
gen Suͤbern. Zu dem Ende werden die Cdyieber am 
Amenjalie nidır ganz zufammengrjogen, fendern man 
lage eine Definung von ein Paar Fingern breit, und halt 
unter die vorn in die Mündung der Muffel gezogenen 
Kapellen das Kırüdgen, wodurch fie ſich genugfam abtüßs 
len. Nachdem ſolches geſchehen, legt man eine glübende 
Sohle queer vor, und fo, wie fi das Werk vermindert, 
ſchiebt man die Kapellen mit. dem Ruhrhaͤtchen nady und 
nad) „egen die Muffel zurück, die Koblen oben und auf 
beyden Seiten deijelben nad), und wenn die Silberblu⸗ 
men groß werden, und das Korn dem Blicke nahe ifk, 
giebt man durch vollige Deffnung, des Ajchenfalls wieder 
die volle Hitze, damit der Blick, und das Feinbrennen 
volltonmen-geichehe; und nachdem die Farben gänzlich 
verfchiuunden, das Silber ohne Bewegung und Verändes 
rung ſtill und ſpiegelhelle ſteht, welches ein darüber ges 
baltenes und bin und ber bewegtes Rubrhätchen bier am 
beutlichjien zeigt, raumt man erſt die Kohlen vor der 
Mundung der Muffel weg, zieht fodann die Schieber 
am Aſchenfalle zujaimmen, und wenn das Korn bald geſte⸗ 
ben will, tühlt man es mit der abgetühlten feuchten Kluft 
vollends ab, zicht die Kapellen mit dem Hatchen vorn 
in die Diundung, lapres noch etwa eine halbe Minut— 
ſtehen, ſticht dann die Körner ab und wagt fie aus. 

Silber, durchgeſchwefeltes, zu Icbeiden. (Pre: 
biertunft.) +) Wenn des durchgeichwefelten Gemiſches 
ohngefahrer Gehalt, vornehmlich an Silber, gar nicht 
betannt, jo iſt noͤthig, ſolches zu unterſuchen, und ge 
ſchieht, wie man ſtrenge und frengflupige Erze probirt, 
und in einen Tiegel verſchlackt. 

Vor andern mupman den @ilbergehalt wiffen. Wenn 
defien namlich in der Maſſe nach dem Martgewichte nur 
wenige Grane, oder nach dem Gertnergewichte nur etliche 
Mark befindlich find, fo gehört die Scheidung nicht in 
tas Laboratorium eines Probirers oder Goldkheiders, 
fendern in die Schmelzhutte. 2) Fällt blos durdiges 
ſchwefeltes Eilber, oder doch nur daben eine geringe E pur 
von-andern Metallen, oder halben Metallen, vor, fo 
wird der Schwefel am beften ohne allen Zufab davon 
abgebrannt. tan erkennt foldes, wenn das vererjte 


‚Metall ſich wie Bley fchneiden laßt, deffen Farbe es auch 


beynahe hat, oder dafern es durch etwas fremde Beymi- 
fhung fprode geworden, ſtreicht man mit der-Seile ein 
wenig, als erwa ein Paar Probirpfund, davon ab, ſetzt 
es aufeinen Scherben weit aus einander gebreitet, bey 
gelinder Hige in den Probirofen, und giebt nady Ablauf 


‚einer halben Viertelftunde etwas fkärter Feuer; fo er: 


fheint das Metall mit einer matten Weiße, auch etwas 
rörhlih von etwas bepgemifchtem Eifen, oder grau von 
Kupfer, nimmt aber den Glanz fo fort an, wenn mit 
einem Schlüffel oder anderm glatten Eiſen darüber gefah⸗ 
ren wird. Zeigen ſich diefe Kennzeichen, fo macht man 
einen Teft von zwey Theilen Ziegelmehl und einem Theil 
zerſtoßenen Ölafes, welches duch ein grobes Haarſieb ge- 
Ihlagen, wohl vermengt, und mit Waffer, —— ge: 

meiner 


* 


brennen des 


‚ ben werden, ehe es auf den Aſchenteſt 
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meiner Thon als ein dünner Brey eingerührt worden, 
wie eine Teftafche angefeuchter ſeyn muß, und verfahrt 
im übrigen wie bey dem Si Iſt gar kein 
Kupfer in der Mifchung geweſen, fo erhält man ein feines 
Drandfülber, iſt aber eine Spur von Kupfer dabey gewe⸗ 
fen, behält es auf der Oberfläche einige-graue Fleden. 
3) Durchgefchtoefottes Silber, das vieles von andern 
Metallen und.halben Metallen bey ſich führe, läßt man 
in einen Tiegel im Windofen fließen, und wenn kein 
Diey; Wißmuth oder Spiefiglas in ziemlicher Quantirät, 
tämlich auf jede Mart Silber eim oder etliche Loth dabey 
iſt, fest man fo viel Bley zu, und hierauf zu jeder Mark, 
in Anſehung der ganzen du afle, ein 
Loth unverroftetes gejeiltes Eifen, wie ſolches bey den 
Schmieden zu haben ift; oder an defien ©telle alte Naͤ⸗ 
gel, Died und anderes nicht gar zu ſtarkes Eiſen. Wenn 
es in dünnem Fluſſe fteht, und mit einem eifernen Haten 
Wohl durch einander gerührt, und folder etwan eine halbe 
Minute fang darinnen gelaffen wird, laͤßt ſich urtheilen, 
ob noch Eifen zuzuſetzen oder nicht. » Im erften Falle ift 
der Haten von dem annod) bey dem d De 
tale befindlichen Schtwefel um ein merkliches duͤnner ge 
feeffen; im letztern nicht. Das Zufeßen des Eifens muß 
in Heinen Theilen gefcheben, nämlich auf eine jede Mart 
etiva ein Quentchen, und mit diefem Verfuche und 3 
Be fo fange fortgefahren werden, bis der Hafen vom 

nicht mehr angegriffen wird; zulegt wird noch 
auf jede Mark etwa ein halbes Loth Gloͤtte nachgetragen, 
die Maffe nochmals umgeruͤhrt; wenn der Schmelztiegel 
groß ift, mit den 
und fo bald die Maffe erftarre, doc) aber noch) etwas alü- 
hend ift, umgeftürzt, und die Schlacke ab» und die Bar: 
zen entziven gefchlagen, auf daß ſolche hernach defto be+ 
quemer auf den Teſt fonnen gebracht werden. We ne: 
nugſame und große Eingüſſe vorhanden find , haben die: 
fe den Vorzug vor dem Barren, weil das Zerbrechen leich⸗ 
ter auch kalt gefchehen fann. Das Fein: und Schmeidig⸗ 
übers geſchieht auf dem Afchentefte. Wenn 
man aber ungewiß ift, ob nicht etwan Spießglas dabey 
fen, baut man ein Stücken zur Probe ab, und läßt es 
auf einer Capelle abgehen. reift es die Eapelle an, fo 
greift es auch den Teſt an, und muß dann das Spieß⸗ 
glas erft auf einem Tefte von Ölas und Ziegelmehl vertries 
fommt, anf dem 
das Bley vollends abgetrieben wird, Iſt nur allein ac 
nuofames Antimonium ohne Bley bey dem durchaefchtue: 
feiten Metalle, und alfo tei Bley noch Gloͤtte nathzufe: 
Ben nötbig geweſen, fo braucht es auch nicht des Abtrei- 
bens auf dem Afchentefte, weil das Spiesalas auf dem 
Tefte von Ziegelmehl völlig abraucht. Einige zuruck ge: 
blichene &prtbiaeit vom Opieealae ift durch den zuſam⸗ 
mengeſetzten Salpeterfluß leicht zu vertreiben. DieSchla- 
dem pflegen einige nochmals mit Zufag. von Gloͤtte in ei: 
nem Tiegel zu ſchmelzen, um den noch davon fallenden 
fleinen Sübertönig zu erhalten. Doch ift es beſſer, man 
nehme ſelchen in das Kretzſchmelzen. 

Technologiſches Wörterbuch VII, Tpeil, 
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Silber durch Scheidewaſſer fein su machen, 
(Probirtunft.) Das Hierzu nöchige Scheidewaſſer muß: 
etwas ſchwacher feyn, als es zum Goldſcheiden gebraucht 
wird, Wenn aud) des Bülbers virl und ſolches un archeir 
Stucken vorfale, iſt es, zur Erleichterung der Öperauen, 
zu granuliven. 2) Die Aufdfung geſchieht im glaͤſernen 
abgejptengten ‚ un einem wir Waffer angefüliten 
kupfernen Keſſel. Der Bauch der gläfernen Kelben .. 
nicht über } mit Scheidewaſſer angefüllt ſeyn, fonderli 
wenn das Scheidewaſſer etwas flarf und die Granalien 
fehe tiein find, fonft fteigt das mit dem Silber heftig 
braufende Scheidewaſſer gern uber. Das Waller im Kefr 
fel muß nicht kochen, fondern nur dem Kochen nahe ſeyn. 
Ein ſichres Kennzeichen genugfamer Hige iff, wenn das, 
Scheidewaſſer mie haufigen aufiwallenden Blaſen und her: 
vordrechenden brauntotben Dampfen arbeitet. So wie 
dieje anfangen blaß und gran zu werden, geht das Auflö- 
fen zu Ende. Wenn demnach unaufgeleſtes Dilber auf 
dem Boden des Kolbens if, gießt man noch fo viel hei: 
bes Scheidewajjer zu, als man ohngefahr nöthig erachtet, 
zu welchem Ende it einem andern Kolben etwas davon in 
Dereitichaft zu balten ik, weil durch Zugießen kalten 
Scheidewaflers die Kolben fpringen werden, Zitleßt, 
wenn ſich Feine rochen Dämpfe mehr zeigen, obaleich von 


uſa · dem faft allemal auf dem Boden zurädbleibenden Sichlam- 


me, oder u Metalle noch Blaſen auffteigen, läßt 
man das Feuer abgehen ; gießt die Solution behutſam 
daß nichts Trübes mit übergebe, im einen kupfernen Fall» 
leſſel ab, darinnen reine tupferne Bleche geiegt find, an 
welchen und dem Kefjel ſich das Silber gleich einem aranen 
Schlamme anlegt, und nach und nad zu Boden fallt, 
das Sceidewafler hingegen nach und nach eine grüne 
Sarbe annimmt. Es darf aber bey’ dem Abaießen: der 
Kolben nicht mit bloßen Handen angeatiffen werden , font: 

dern man bedient fich eines dicken wollenen Handſchuhes, [43 
oder widelt einen dergleichen Lappen oben um den Kolben, 
das Zerſpringen dejfelben, uno die Befchädiaung dei Han- 
de zu vermeiden. Mach Ablauf weniger Stunden bat 
fid) das Silber aus dem Scheidewaſſer auf dem Boden 
des Keſſels niedergefchlagen, und ertennt man folder, 
wenn ein reiner tupferner Drath oder Blech in die Solu— 
tion gehalten wird, an welchem ſich das Silber, wenn 
noch etwas rücftändia ift, zeigt. Man kann auch mit 
einem Glaſe ein wenig von der grünen Kupferfolution 
ſchopfen und einige Tropfen Flar filtrirtes Salnvaſſer, oder 
Spiritum falis bhineintröpfein, fo entftcht, wenn auch 
nur die greingfte Silberſpur noch in der Solution rück: 
ſtaͤndig iſt, eine milchfarbige Truͤbe Hierauf rührt man 


es um, läßt ſich alles wohl ſetzen; gießt die gruͤne Ku: 
pferfolution ab, und heißes darauf. Dieſes Ab: 
—* wird etlichemal wiederholt, bis das aufgegoſſene 


Waſſer weder Farbe noch Gefhmad mehr hat. Endlich 
laßt man das niedergeichlagene Silber über mäßiasr Hiße 
trocknen; feuchtet es nechmals mit ein wenig heißem Wafı 
fer an, barinnen fo.viel Salpetet aufgelöft worden, als 
es auflöfen kann; läßt es abermals trocknen, thut es in 

2» einen 


‚mit einen Dedel verwahrt, zufammen 
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elztienel und ſchmelzt es mit dem Fluſſe aus 

— Theilen Salpeter, Pottaſche und Glas zuſam⸗ 
men. Wird dieſer Proceß nur nie wenigem Silber verrich⸗ 
tet, und man verlangt, alles genau zu beobachten, ſo kann 
Niederſchlagen des Silbers in einer glaͤſernen ‚oder 
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nigkeit zu beingen. Küle das Silber, weiches zuvor auf 
dem Teſte oder auf a 


ader auch — i i 

&o wie ein Tropfen in die Silberfolution fallt ; 

fi das Silber in einen mildweißen Farbe, und —* 

Voden. Mit dem Hineintröpfeln wird je lange fortge- 

fahren, als fi das Niederichlagen veripnren lapt: Niet 

auf nt man es einige Stunden ftehen, bis’ das oben 

ſchwimmende falzige Waſſer tlar wird; wenn denn bey 
aechmaligem Eintröpfeln:reine Trube mebt entfteht, ſo it 

alles Silber hetaus. 2) fih das Silber 

hat, wird das ſatzige Waller — —ãæa—˖a 

Fate mit reinem Waſſer ſo oft abgefußt, "bis cs nicht dem 

geringſten fa igen oder · metaluſch en Geſchmaet —* x 

dann in ein Filtrum gethan, Damit das meifte Waſſer ab⸗ 

teöpfle, und der-Kalk im Filero bey mäßiger Kite — 

Ret, in einen „mie: Bett, pi Augen beſſer/ mit 

Seife dick ausc n Tiegel gethan/ mis 

Sauterter ttechner und klein. Jerftogener Pottaſche —* 


in einen Einguß zum Zaine ifidabey die 


gegoſſen. 
Vorſicht zu brauchen, da das Silbet ſeht fein gebrannt: be 


ift, fo muß es nad dem Abfıfen im Filtro noch mit vie⸗ 
km aadorgefunen Wafler abaewafhen werden, damit 
man völlig verfichert fen, daß alle kupfrige Seiutien da⸗ 
von gelemmen. Wen auch das Silber, ehe es aufge⸗ 
loͤſt wird, die a bat, fo ift es guvor 


eringfe Sprödiokeit 
mit dem Salpesesfluffe volltommen febmeidig zu machen, 


damis nichts als etwa ein wenig Kupfer und Gold dabep 
fev: 4) Wenn dir Silbertalt ohne Zuſatz geſchmelzen 
wird, fließt er fehr leicht, und hat, auf ein Blech ausge⸗ 
goſſen, eine braungelbe Raube; ift dabey halb dunchſichtig 

and etwas und laßt fidy fchneiden wie ein Horn, 
nur iſt es weit ſchwerer, daher ev auch dem Namen Lana 
corner, Kornlilber, führe. Wird er im flarter Hitze 
lange — erer Ducheinge ir Bhtefen © alles ern 
davor, v ınat Gefafe ins 
und —— mit —— und Er überzos 
gen, bisweilen ganz wie verfilbeit weiße unge 
fchmolgene Silbertalt wird Lac Kae gm 


ir 


‚ und: insgefammt das 
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Bilber durch die — ge 
reinigen, f. Hornfilber. 

Silber durch Schwefel und Arſenit —— 
Rothguldenerz. * 
Silber ourch Schwefelzw einigen, E 


durch den uf. 

Silber eiler in Spor, ¶ Prebierer) d. i. 4 

Silber auf den Treibheerde bald blicten will. 
&ilbereinleger, ſ. —— 
Sılberers, kuͤnſtliches 


Der Schwefel Ihfet das 
der Silber durch die Schmetzung auf, und macht mit Para 


gem eine ſchwarzliche Maſſe, die ſich Ichmieden laͤzt, und 


viel am Farbe und Conſiſtenz beynahe dem Dieye gleichen. 


Man nenne diefe Maffe geſchwefeltes Silber, Diefe 
zuſammen gefeßte Dubſtanz iſt eine Art von tuͤnſtlichemn 
— ——— und man verſichert, daß geſchickte Leute mit 
dieſer Vermiſchung vetſchiedene naturliche Sülbererze, vor⸗ 
—38— aber das fo genannte Glaserz, ſehr aut nachahmen 
tonnen. Wenn man diele Verbindung machen will, fo 
läßt man das in tleine Stuckchen gebrachte. Silber in eis . 
nem Schmelztiegel recht aut glüben, trägt alsdenn bem 
Schweiel hinzu, und erhitzt es mad) und nach fo —— = 
alles in Flug iümmt. Man braucht hierzu weit wen 

Hitze, als zu der Schmelzung des reinen-Bilbers 

der Schwefel hier eben foden Fluß beforderr,, mie beyans 
dern ſchwerfluhigen Metallen, auf welche derfeibe noirtem 
kann. Um:den.mit bem ©ilber vereinigten Schwefel wies 
der von ſelbigem zu trennen, darf'man dieſes Gemenge 
nur der blejjen Wirtang des Feuers einige Zeit lang mit 
dem Zutritt der feeyen Luft ausfeßen. Auch, erfolgt diefe 
Scheidung febr gut und ‚augenblidlid, wenn mah das 
geichwefelte Silder mit Salpetet werpufft. Man finder 
dieſes Metall nach allen dieſen Arbeiten völlig fo wi 

wie es vorher mar, weil die gedachten Wirlungsmi 
Silber nicht zerfioren können, 
Sılberersesu fcnmelsen, fiehe Schmelzen der ei 


Silbereffigfats, eine Verbindung der ſäute mit 

Silber in Kaltgeſtalt, iſt nadelfürmig und I ſich * 

pe he Ar 15, heißt das Fahletz, Miner 
erfabless, a 

fex, mens. der Zentner mehr, als einige Loth ae ei m 


— Spießglastoͤnigoblumen ‚> Eich 
alastönigsblumen ic. 
Sılberfarbige Metallarien, f, Wertallarten, filber: 
tbiae, 
r Silber fein zu machen durch einen Salpeterfluf. 
pProbiert.) Se tleiner das Silber zertheilt ift, defto befs 
fer gebt diefer Proceß von flatten. Zu dem Ende wird 
es granulirt, eder es tann auch, wenn es nicht gar zu 
fpröde ift, dunne geſchlagen, und mit einer Otockſcheere im 
Stuücken von bequemer Große jerfchnirten werden, Der 
Fluß befteher aus gleichen Theilen gemeinen Salpeters, 
Pottaſche und klein zerftoffenen, durch ein a. 
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chlagenen gemeinem Glaſe. Je beſſer alfe Theile des 
Fluſſes vermenget ſind, deſto beſſer I die Operation 
von Statten, welches aber ſchwer fä t, dafern die bei: 


den Salze nicht vorher grob zerrieben,, —* in einer ziem⸗ 
lichen Kite getrocknet worden. Nachdem diefes zuderei⸗ 
tet, thut man das Silber in einen recht dichten ze 
Tiegel mit einem wohl paſſenden Deckel, damit teine 
E. in. einen 


es Zeit, mit g des Ören, widri⸗ 
genfalls entftchet gar bald_ein braufendes Aufihäumen 
des en hen oder wohl gardeffen Leberfteigen, auch Ver⸗ 
luft des Dilbers. So wie aberdas Arbeiten des Fluſſes 
nachlaͤßt, ift die Hitze zu vermehren, und endlich, nach: 
dem er ganz ruhig worden, noch eine gute Viertel> oder 
halbe Stunde mit fehr Rartem Feuer anzubalten. —* 
Tiegel fann alsdenn —— oder ‚auch das Sil 


‚als z. E. Sr si © 
ber, —— ſo iſt die —— 
n 


Fluff⸗ —2* 
ur oder wohl dreymal ce und 


taun genemmen, und das Silber mit einemmfe zur Fuß wiegt 


verlangten Feine gemacht werden. Einige nehmen auch den 
Salpeter ohne Zuſatz; jemehr aber davon zum Su ge: 
nommen wird, defto vorfichtiger ift zu gehen, und doch 
acht * wenn des Salpeters ziwey « bis dreymal fo viel, 


Kae nice Edi ‚als —— an 


Faser 


%oh 

—— — ee beur⸗ 
— als ben dem 
— —— MR Dot OR PER 
läßt fi -aber- ein 


—— fo iſt das Feuer ed; 


10 


weiß mit 


st. ẽ⸗ 
— 
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des Brauſen dabeh verlotiren iſt das Feuer aufs ſchleunigſt⸗ 
zu vermindern, oder man lauft Sefahr, daß der Tieget 
jerfpringt. Ein arofier aber dabey alle 
mal gewiß, da denn auf. dem Boden des umgekehrten Tie: 
gels häufige Silbertoͤrner ſich finden, welche der Salpe: 
terdampf mit heraus nimmt, 

Silberfevererz, f. Feder 

Silberflußfparbfals, e — ber Flusſpath 
— 22* Silber in 

Silber gehet auf der ——— iſt, wenn der Zu⸗ 
—24 ſich in Die Capelle ziehet, und das Silberkorn allein 
darauf bleibet. 

Silber, gefchwefeltes, ſiche Silbererz, kuͤnſtliches. 

Silber apeltes, ——— heißt das ‚ur 
* welches ‚mit dem öffentlichen Stempel bemertt, und 

dem Namen des Geldes beiannt ift. 

je giebt Blumen, Schmelzhutte) ſ. Blumen 
giebt das Silber. ar. 

Sitberglanz , fo heißt der Dleyakany, wenn er Düber- ‚ 


Iberglas, Silberglaser;, argentum witreum, 
Linn. f. Glaserz. 

Silbergloͤtte, ® in Goflar verfanft man ſolche in 

Säpcen zu 5 Eentnern, a ıu2 Pfund, den Centner zu 


9 Siioeegrofcen, ſ.Kaiſergroſchen. 
am Sm, dieſer wird aus wohl geriebenem Bley⸗ 
* —— and Ölorint vermiſcht ver- 


‚bedient fich a: um Räuchwerk hinein zu tbun. 
‚Silberige Bupfer , heißen diejenigen Kupfer, die in 
der Mark unter ı Loth halten. 
Silberkronen, eine Niederländisch Defterreichiiche 
de, wiegt 616 holl. As. Gehalt 3.Lt. ı6 Gr. 


ſehn⸗ Silbermů 
‚enthält fein Silber 534 holl. an; ift nad) dem ao Fl. Fuß 


Ir. 
*9* 12985 pf. — — * 
—— — Silber, —— 
Salpeter; nitratum. ein me⸗ 
* — 3 aus der Salpeterfäure und 
‚aus dem bis zur —— mit felbiger vereinigten Sil· 
‚ber beiteht. Wenn nam ſeht reines Silber in viner eben» 


falls fehr veinen aufldfet , io bemertet man, 

falls diefe Säure ſtart ift; und eine geroife Menge Silber 

aufgeföfet ‚bat, daß ſich durch die bloſſe ertaltung viele 

Kryſtallen in der erzeugen. Diele Kryſtollen 

— Schuppen, und nicht ſeht 9 
92 
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Iſt aber die Salpeterfäure,, deren man fich zut Auflsfung 
des Silbers bedient, wällericht, fo erfolst, ohmerachtet 
der Satrigung, dennoch keine Kryſtalliſirung, werl das 
Waſſer hinlanglich ift, das neue fehr aufloslihe Salz 
aufgelöfer zu erhalten. Man tann aber alsbenn ohne vie; 
le Mühe Silberirnftallen erhalten, wenn man das über: 
flüßige Waffer abraucht, und alsdenn bie Feuchtigkeit er: 
falten läßt. Man tönnte auch fehr fehöne und jehr weiße 
Bilbertipitallen erbalten, wenn man ein mit Kupfer oder 
mit Eifen legirtes Silber näßme , weil diefe beyden letzt 
gedachten Metalle mit der Galpeterfäute zerfließbare und 
lange nicht fo leicht zu kryſtalliſirende Salze, als Silber, 
* Man darf aledenn nur, wenn es noͤthig iſt, die 
ſſoͤſung abrauchen laſſen, jo wird ſich dns Silber dutch 
das Ertalten — * das Kupfer und das Eiſen hin⸗ 
egen aufgelbſet bleiben. Mach Abgießung der oben fie; 
enden gefärbten Feuchtigkeit wird man ziemlich weiße 
und faft reine Kuvftallen finden; um fie aber vollends zu 
teinigen, muß man felbige, nachdem man fie hat ablau: 
fen oder ablecten laſſen, abermals in fehr reinem Waſſer 
auflofen, und zum zweytenmale kryſtalliſiren und wenn 
man fie nun binlänalih ablaufen läßt, fo wird man fie 
volltommen ſchoͤn finden. - Es ift diefes ‚eines von den 
Mitteln, das Silber von demsbepgemifchten Eifen oder 
Kupfer zu ſcheiden, und aus einem fupferhaltigen verars 
beiteten Silber eine eben fo fchöne und weiße Auflöfung 
zu beiommen,, als wenn man Kapellfüber darzu genen 
men hätte, 

Silberlebererz „ein durch Schwefel und Spießglas 
vererztes Silber. 

Silber, legistes, oder mit Aupfer beſchicktes, 
auf die Seine su probieren. ( Probiertunft.) Kupfer, 
bie in der Mark unter ı Loth, das if, im Centner nicht 
über 10 bis ı2 Matt halten, beißen filbrige Rupfer, 
tommen fie darüber, fo heißen fie Eupfrige Silber, und" 
wenn das Silber nicht von Natur dabey, fondern darı 
unter geſchmolzen iſt, werden fie legirte oder beſchickte 
Silber genannt, Die beſchickten Silber fallen gemeinig« 
lich in Barren, Koͤnigen oder Zainen vor> - Wie davon, 
auch von allerhand Gerächfihaften, die Proben zu nehmen, 
ift bey.dem Probe nebmen nachzuſehen. 

Man fieher gar leicht, daß nach Berfchiedenheit der Be; 
girung mehr oder weniger Bleyſchweren muͤſſen genont 
nen werden, um das Kupfer zu gerflören, und vom Sil⸗ 
ber zu fcheiden. So viel Worfchriften als man davon 
Hat, faft hen fo viel Verſchiedenheit findet ſich in denen 
auf jede Legirung angenebenen: Bleyſchweren, welche alle 
vecht fehn Fünnen, nachdem ein Probierer an dieſe oder 
jene Handariffe bey dem Probieren gewohnt, und nady 
- dem das Bley verfchieden iſt. 3, es iſt einer gewohnt, 
die zur Prebe ausachauenen Schroten ſehr dünne. zu 
ſchlagen, und ſolche in ein Papierchen gewicelt auf die 
Capelle zu ſetzen, ſo darf er das Bley nicht fofort nachtra ⸗ 
en, weil auch die beſten und vollkommen abgerahneten 
Capellen fpragen, wenn nicht die feuerfangende Materie, 
welche die Capelle vom Papiere an ſich gezogen bat, wor 
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ber wieder durch die Hitze zerſtreuet iſt. In dieſer Zeit 
verbrennet ein großer Theil des Kupfers bey ſtart legirtem 
Silber zu Aſche, und wenn das Probierbley recht gut, 
und nicht felbft tupfriche iſt, als ein gemeines reines Bley 
jeyn mung, fo find 16 Schweren binlanglic genug, das 
Kupfer von ı, 2 bis alothigen Silbern wegzubringen 
Andere ſetzen das Kupfer erft mit etlichen Bleyſchweren 
auf die Capelle, und wenn es zu treiben anfängt, tragen 
fie das ubrige mach, dieſe brauchen fchon etwas mehr 
Dley.* Die gewöhnlichite Art ift, daß man erft die aus 
Stangenblep gemachten Bleyſchweren, ohne Wirtung in 
die Capelle, und diefe, zumal wenn bas Bley nicht recht 
gut ik, und man ſich mır dem Aufieken des Silbers ein 
* verfaums, brauchen etliche mehreres 
ey. 
Nach der vorgefchriebenen Methode unter der Rubrik: 
Kupfer auf Silber zu probieren, gehet man am fiherften, 
und braucht nicht jo viel Dley, als nad) der leßtern, ded) 

erwas mehr, als nad) der erfiern, und zwar werden : 
zu 1,2 und zlothigen genommen ı8 Schweren. 


zu 45 6 — — 16 

zu 7,8 9 — —. 14 k per 
mıo, s 1 — — nm — 
juın, » LE — — 10 — 
zu 14,⸗ — — 8 — 
ju 16, : — — 6 — 


au noch feinern oder Brandfiler 4, — 
Nachdem nun die Probe von Barren, Zainen, Koͤnigen, 
Geſchirren ac. auf gehörige Art genemmen worden, ſtreicht 
man das Silber auf dem Probierfteine, und unterfucht 
mit den dagegen geftrichenen Madeln den ohngefähren Ge⸗ 
halt, waͤgt zu jeder Probe 2 halbe Marten ein, beſchickt 
ſolche, nach der eben ſtehenden Tabelle, mit Bley, und 
verfahrt im übrigen, als wenn man Kupfer auf Silber: 
probiere, Mur ift bey Regierung des Feuers zu beobach⸗ 
ten, daß, je reicher die Proben an Silber, und je ärmer: 
fie folglih an Kupfer ſind, defto mehr Hitze tönnen fie, 
vertragen, Sie erfordern ein: zwey» auch ige 
Silber, unter dem Treiben teine größere Hitze, als bey: 
der Arbeit Kupfer auf Silber zu probiren, doch ift, wenn 
das Bley auf etwa drey Viertel verzehrer ift, die Hitze 
nad) und nady mehr zu ſtarken, wie in jenem Falle; auch 
bey dem Blicke ift ſolcher heftiger und anhaltender zu ges. 
ben, damit das Korn, welches hier viel größer ift, und 
den legten Reſt von Bley nicht fo leicht fahren läßt, kei⸗ 
nen Bleyſack behalte, Noch mehr ift .alles dieſes bey 
—— — * gar re —— beobachten, 
und 15 e aber müffen ganz vom Anfange her um 
Mertliches. hitziger getrieben werden. Es mu 
bey den geringen Proben die Ölötte, wie bey der 
tupferprobe, vorne, in der Capelle anfegen, bey 
gar wenig, bey ı rund. ı slothigen gar michts. 
halbe Marke werden auf der Kornwange 
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Safberl 
Silberloͤffel, iſt ein großer langer Pefel, der im Fall 
ber Neth! wenn z. E. der Herrd unterm Treiben ein Lech 
betoͤmmt, zum Ausfchöpfen des Werts und Zumachen fol: 
es Lochs gebraucht wird. 

Silberlörbung, man fchmelzet zwey Theile fein Sil⸗ 
ber, einen Theil Flittergold, läßt die Maſſe nicht lange 
fhmelzen, font möchte das Meſſing verrauchen ; oder, 
man nimmt 8 Loth Silber, 6 Leth Meffing, und zwey 
Duentdyen Arfenit, fchmelzet alles zufammen, und gießt 
es. gefhroind aus. Oder fchmelzet 4 Lorh Silber, = Loth 
... und ı Poch Arſenit, fehmeljet es geſchwind. 

8 iſt eine gute Loͤhung. Dder: Man ſchmelzet 2 Loth 
Silber und 2 Loth Kupferlahn; wenn fie fehmeljen, ſo 
wirft man 2 Loth weisen Arſenik darzu, rührer alles 
wohl um, und gießt es ſegleich aus. 

. Silber: Mann, f. fülberner Mann, Jac. 

Silbermilch, fo heißt der Salzfäure haltende Silber: 
kalk, fo lange er die Geſtalt der gelabten Mild) hat. 

Silbermulm, f. Schwarzguldenerz. Jac. 

Gilbermünsen zu valviren und devalviren, (Pro: 
birfunf.) Eine Münze valviren beißt: den innerlichen 
Werth derfelben nach einem gewiſſen angenommenen Münz: 
fuß beftimmen. Es ift ſolcher in verfchiedenen Ländern 
verſchieden, auch nicht zn allen Zeiten einerley, fondern 
wird geändert, nachdem es die Imftände erfordern. So 
ift z. E. von vielen Reichsſtaͤnden vor einigen Jahren 
der fo genannte Toriventionsfuß angenemmmen worden, 
nach welhem aus einer Mark feinen Silbers 13 thir. 8 

r. follen aefchlagen werden. Vorher mar der Leipziger 

$ in vielen Kreyßen des deutſchen Reichs eingeführt, 
nah mweldem das Ausmünzen des Silbers auf ı2 thlr. 
gemüngzt wurde, fo wie nach dem ältern Zinnifchen auf 
204 thfr. u. f. w. 

Wenn man nun wiſſen till, wie viel eine gewiſſe 
Geldforte, 3. E. nadydem Eonventionsfuße werth ſey, fo 
beißt diefes valviren, und kann dadurch amaegeben wer⸗ 
den, wie viel ein Städt mehr oder weniger werth fen, 


als wofür es ausgemüngt worden, welches letztere insbes 


fondere devalviren genannt wird. 

Hierbey ift zu unterfuchen, erftlich, wie viel ein ſolches 
Stud am Gewicht hat, welches man den Schroot heißt, 
swenteng, wie viel darinnen an feinem Silber enthalten, 
diefes wird das Kern genannt. Die Unterfuchung des 
Schrootes wird nad) dem Ri ige angeftellt, und ge⸗ 

eht ſolche nur mit einem Stüd oder Stockprobe. Sie 

aber nicht ſowohl wegen des Gehaltes, als vielmehr 
wegen der Schwere unſicher, am unficherften bey kleinen 
Muͤnzen, die nicht durch den Feilenſtrich auf der Waage 
Jaſtirt werden ; fondern deren Schwere mur die Dicke de, 
zer Platten und Weite der Interlagen auf der Durch⸗ 
Fhnittömafchine beſtimmt, und toeldhe ben dem Gebrauche 


t unwichtig wird: denn wern die Waljen, wodurch 
den Platten die Dicke gegeben wird, auch auf das genaue⸗ 
geftelle find, fo verändert ſich doch ihr Abſtand vom’ 


in Stunde, jo wie ſich die Maſchine erhigt,_ und 
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kommt nach geſchehener Abkühliing wieder im dem vorigen 
Stand. Dieſes muß unter den einzeln Geldſtücken 
nothwendig einen merklichen Unterfchied machen. Wenn 
aber auch ſchon das Juſtiren mit der Feile aufs affurate: 
fte geſchehen, fo ift doch das Geld, zumal wenn foldes 
reich an Silber ift, dein Beſchneiden unterworfen, zumal 
das Gold. Es ift demnach viel ſicherer, mehrere Stu— 
den, und two deren genug zu haben find, etwa eine Wier- 
tell, $ oder ganze Mark zu mägen, dabey das Leichte 
und Schwere unter einander kommt, und geſchieht diefes 
auf einer atturaten Erz» oder Goldwaage, wenn das Ge: 
wicht nicht über ı bis = Loth; auf einer Martwaage, 
wenn es mehr beträgt. Zuvor aber muß der Schmutz 
vom Gelbe, weiches bey ben Hleinften Sorten am mehres 
ften norhig ift, abgeputzt werden, welches am leichteften 
und beſten durd) das Abreiben mit Seife und nachheri⸗ 
ges Abſpülen mit gemeinem Waffer gefchieht. Ein Erem: 
pel wird die Sache am deutlichften machen. "Ein gutes 
Viergroſchenſtuck foll am Gericht haben 1408 Theile des 
Richtpfenniges. Dann rechnet man mach der Regel Detri 
aus, mie viel folder auf eine Dark geben. Als 1408 
Theite geben 1 Ste, mie viel aeben 65536 Theile, fo 
tommen auf bie raube Mark 46388 heraus, man nimmt 
diefen Bruch vor Jan. Hat man mehr Stüden, 3. €. 
20, melde 28160 Theile wäden, fo ſetzt man, 28150 
Theite geben 20 Stu, wie viel arben 65536 Theile, 
und kommen heraus'4645788 Stück, welches mit eiſtem 
einerlen ift. Nach dem Schrore it alfo die raube Mark, 
das ift, die Mifchung des Silbets und Kupfers zuſammen 
genommen, zu 7 thlr. 18 gr. ausgemüngt. Hierauf ift nd- 
thig zu wiſſen, wie viel Silber in der rauhen Mark ent: 
halten. Zu dem Ende werden von einem Stücke Geld, 
wenn es nicht gar zu dick iſt, mit der Stockſcheere, von 
fehr dicken Sorten, mit einem Meißel zwey halbe Marf 
zur Probe dergeftale genommen, daß die Scheere eder 
Meiffel queer durch die Mitte gehe. as Juftiren der 
Probe muß auf dem Rande oder Fläche geſchehen, und 
zwar, wenn viel abzunehmen, mit der Scheere oder dem 
Meiffel, wenn wenig, mit einer Pfeile oder ſcharfem 
Meffer. Auf diefe Weife behält man das vollfemmene 
Verhaltniß zwiſchen der inwendigen Legirung und dem 
auswendigen Weißſude. Im übrigen läße man ſolche, 
nachdem fie reich oder arm nd ‚, abachen, wie bey Abs 
treibung des legirten Silbers ift gezeigt worden. 
Im gegenwärtigen Falle ſoll das gute Viergroſchenſtück 
9 Loth fein Silber halten. Wenn demnach aus 9 Korb 
feinen Silbers 464 vier Gutegroſchenſtuck oder 7 thl. 8 ante, 
gr. geſchlagen find, fe erfolgen aus der Marf fein 13 
thlr. 18 ar. 8 pf., und iſt die Mark vom Conventions: ' 
füße 10 Ggr. 8 pf. zu Hoch ausgemüngt, das ift: ee find 
‚Oo Gar. 8 pf. mehr daraus geichlähen, als nach bem Con: 
ventionsfuße gefhlagen werden ſollte. Mach eben dieſer 
Regel laßt ſich nun berechnen wie viel ein ſolches Viergro · 
ſchenſtůck nach der Convention werth ſey; mie ſich naͤm⸗ 
lich 13 thlr. #8 gr. 9 pf. verhalten gegen ıg thlr. 8 gri, 
mie gegen den währen — 
na 
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1 

—— Buchſtaben, ohne Silber, auf Eiſen 
und andere Meitalle zu machen, K. Aluminis plu- 
mofi 2 Unzen, Almicadis ı Unze, zerreibe diefe zwey 
Materien in weißen Weineffig, ſchreibe damit auf Eifen,- 
oder andere Metalle, fo feben die Buchſtaben wie Sil- 


ber, 

Silberne Dreſſen 3a putzen, f. Dreffen,, ſilberne. 

Sılberner Löffel, (Silberarbeiter) f. Löffel. Jac. 

Silberner Ring, (Veldihmid) ſ. Ring. Jar. 

Silberniederfchläge. Wenn 100 Theile Silber, in 
Scheidewaſſer aufgeloft, und niedergeſchlagen werden, 
u) mit atzendem Minexalaltali, fo erhats man ı 22 Theile 
braunen Niederschlag; 2) mir milden Mineralaltali, ı 29 
weiß; 3) mit pblogiftifirten Alfali, 145, duntelgelblich ; 
4) mit Kocfalge 1335, weiß, in der Sonne geſchw. 
ſchwarz; 5) mit Ölanberfalge, 124, weiß, langfamer 
ſchwarz an ber Sonne. 

Silber obne Quedfilber Zu vergolden, f. Ver⸗ 
goldung, trodne. Jac. 

Silberpapier obne Blumen, ſ. Goldpapier. 

Silberpappelbols, Weißpappelbolz, Populus 
alba. Diefes Holz gleicht dem von der Bruchweide. In 
der Jugend ift es weifi, bey Älteren Stämmen bräunlic), 
mebrentheils aber weich, und nur am unterften Ende ges 
fleckt und maferig. Man fann es zur Täflung der Zim⸗ 
mer and zu Schränfen gebrauchen, auch giebt es ſchoͤne 
weiße Bretter zu Fußboden. Beſonders hat dieſes Holz 
die gute Eigenſchaft, daß es ſich nicht leicht wirft, auch 
nicht reißt. Zu Weinpfählen und Hopfenſtangen kann es 
ebenfalls genußt werden. Die Kohlen tommen den Lin» 
dentehlen nahe. 

Silberpboapborfalz, eine mittelſalzigte Verbindung 
des Silbers mit Phosphorſaure. Wird durch eine ande⸗ 
se Auflöfung durch Fällen mit der Säure verbunden; ift 

übartig; im Waſſer unauflöslih, und ſchmelzt im 


Silberprobe. Der von der Obrigkeit vorgefchriebene 
Gehalt, nach welchem die Goldſchmiede ihre Arbeiten ver: 
fertigen, und ſolche mit einem gewiſſen Zeichen ſtempeln 
müfen. Diefer Gehalt iſt fehr verſchieden. Z. E. Al— 
tenbutg 10 und ıalöthig. Das Zeichen iſt eine Hand. 
Amfterdam 14 Loth, 105 Pf. Zwey Kreuze und eine; 
Krone. Augsburg 12 ft. 13 Cr. Line Trante Ber: 
Un aı ft. ı3 Gr. Ein Zepter. ern ı3 Lt. Buch 
ftab B, Braunſchweig ı2 Le Ein Roß. Breslau 
sı ft. 10 Gr. Ein Schlüffel mit dem Haupte Johan: 
nis, Kaffel ı3 Lt. Coppenhagen 13 2t. 16 Cr, Dan 
zig 12 Lt. 12 pf. bis 13 Lt. Zwey Kreuze mit einer Kro⸗ 
ne. Dresden 11 Lt. a40 Gr. Zwey Schwerdter und D. 
England 14 Lt. 16 Gr, Ein Loͤwe. Erfurt 10 auch 
12 Lt. Ein K. Frantfurt a. M. ı2 Lt. 3 Or. 3 Pf. 
Ein einfacher Ablet. Frankteich 14 Lt: 14 — 16 Gr. 
Dreh Lilien. Freyberg 11 Le. 125Gr. Zwey Schwerd⸗ 
er und 


% 


inhafen, Gemlnde.ia,2t. aa Gr. Ein; Iafen. 
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Einhorn. Genf ı0 Deniers. Mit doppelten Zeichen 
des Silberarbeiters ; y D. mit einfachen Zeichen. Gotha 
10 — 12 — ızlothig. Ein G mit des Goldſchmids Na- 
men. Hamburg ı2 Lt. 5 Gr. Drep Thürme. Kö 
nigsberg ı2 Lt. ı2 Gr. Zwey Kronen und ein Kreu. 
Leipzig 14 It, 10 Gr Zwey Schwerbter und L. Luͤ⸗ 
bed ı2 Lt. 3 Or. Ein doppelter Adler. Lüneburg 12 
loͤthig. Ein halber Mond und A. Madrit 9 Denier, 
nad) dem Remedium 113 Den. 2» Or. Magdeburg ı= 
%. Drey Thurme. Nurnberg 13 Lt. Ein N. In 
Drath und Treffen 154 Lt. Paris ı4 Lt, 16 Gr. 
ne Ktonemit P. Negensburg a2 Lt. 13 Gr. 
y Den. 8 Gr. Bien ızfe Ein Rad mit fortlau: 
fender Jahrzahl. Zwickau 12 kt, Ein Z. Es be— 
finder ſich auch oͤſters auf dem Silbergeſchirt En eingeſto⸗ 
chenes Zickzack, welches der Fiſelirſtich heißt, ſ. d. 

Silberrinne, Gergwert) ſ. Abtühlrinne. Jac. 

Silberſalpeter, ſ. Silberkryſtallen. 

Silberſand, weißer Blimmerfand, ſ. Glimmer⸗ 


ſand. 

Silberfanderz, Sandſtein, welcher verlarvtes Sil⸗ 
ber enthaͤlt. 

Silberſchmelzer, ſchon 1383. gab es dieſe Profeſſign 
zu Nuͤrnberg. 

Silberſchuit, (Münze) ſ. Schuet. Jac. 

Silberſchwaͤrze, |. Glaserzſchwaͤrze. 

Silberſtein, fo heißt auch die Gloͤtte. 

Silbectalk, ſ. Tal. 

Silberuliramarin. Man hängt Silberplatten ber 
ein Gefaß mit ſtarkem Effig , werinn, nad dem Eſſig 
gerechnet, ein Drittheil Salmiak zerlaſſen, und let es 
auf einen warmen Ofen. Ehe diefes aber geſchieht, läßt 
man die Silberplatten vier oder fünf Stunden lang mit 
Queckſilber beräuchern, oder fo lange, His etwas Queck⸗ 
filber daran hängen bleibt, und alsdann hängt man_das 
Silber über den Eſſig ı4 oder ı5 Tage lang, darnach 
tann man den Ultramarin von den Silberplatten abſcha⸗ 
ben, und dann fie wieder beräuchern. 

Silberverwandtſchaft nach Bergmann. Auf dem 
naffen Wege: die Salzfäure; die Fertfäure; die Zuder: 
faure; die Vitriolfäure; die Milchzuckerſaͤure; die Phos: 
phorfäure; die Salpeterfänre; die Arfenitfäure ; die, 
Flußſpathſaure; die Weinfteinfanre; (die Sauerkleefaure ;), 
die Citronenſaure; die Ameifenfäure; die Milchfäures 
die Effigfäure; die Bernfteinfäure; die Berlinerblanfäusei 
die Luftjäure; das flüchtige Altali. ‚Auf dem trocknen 
Wege: das Bley; das Kupfer; das Qucedfülber; der, 
Wismuth ; das Zinn; das Gold; ber — *— 
das Eifen; der Braunfteintbnig; der Zink; ber Arſenit 
toͤnig; * Nickel; die Platina ; die Schweſelleber; bes; 


Silbervisriol. Eins Verbindung der Vitrielfäure 
mit Silber. : Die Auflofung geſchieht nicht anders, als 
wenn die Sänre bis ‚zur Trockne darüber abgezogen; iR; 
von; unbeftimmter Figur und im Waſſer ſchwer gufzu⸗ 

in . . 4 - Stiber⸗ 


x wen nr 
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Silber von Kupfer mit Vitriol und Salpeter⸗ 
fänre zu ſcheiden. Man thue die Seucke vermifchten 
Kupfers und Silbers in ein verglaſtes Geſchirr, ſchutte 
darauf 0 Therle Virriolöl gegen einen Theil Salpeter 
dern Gewichte nach, rühre es fleißig um, und fee es ei- 
ner Wärme bis 200 Grad Fahrenheit aus. Wenn die 
Ziupigteir faft geſattiget ift, muB das Silber mit gemei: 
nem Salz niedergefchlagen werden, wodurch ein Hornſil⸗ 
ber entfteht, welches man leicht wiederum redueiren kann, 
wenn man #8 im Schmelztiegel mit Porrafche ſchmelzt, 
und das arfchmolzene Silber mir etwas Salperer taffi 
nirt. Auf diefe Art erhalt man das Silber fehr rein, 
und das Kupfer bleibt unverändert zurüd. 

Silberweinfteinfals, eine Berbindung der Wein: 
Reinfäure mit Silber in Kaltgeſtalt. 

Silberweiße Sarbe, eine metallifhe weiße Farbe, 
die fidy aber kaum merklich in das Gelbe zicht. 

- Silbersuderfals, eine Verbindung der Zuckerſaͤure 
mit Silber, in Kalkgeſtalt. . 

Silber 3u löcben, ſ. Silberloͤthung. 

P Gilber zu 3erfiören, ſ. Eifen auf Silber zu pro: 
iren. 

Sileſias, ‚eine Gattung Schleſiſchet Leinwand, ſ. d. 

Sileſie, Fagon desilefie. Man ſehe Grain d’Orge, 


Ein Framzoͤſiſcher wollener Zeug, der von det Graind’Orge f.d 


blos dadurdy unterfchieden it, weil er ſowohl dem Aufr 
jun, als auch dem Eintrage nach, von verſchiedenen Far: 
ben gemacht wird, und teil die mehr veränderten und 
oft mehr verwirrten Riſſe eine andere Ordnung in dem 
Durchaange der Rüden, in der Zahl der Einemel, und 
in der Zahl der Schafte erfordern, welches man mit ei» 
nem Worte ambrevage und Iamellage nennt. Dir Sir 
lefie iſt derjenige gekreuzte Zeug, zu dem die allergemein: 
Materien genommen werden, ‚und der deswegen am 
wohlfeilſten zu ſtehen fommt. 
Silefie oder brennendes Herz. (Ruͤſtung des 
Stuhls.) Dazu brauche man ı6 Schemel, und 10 
Schaͤfte. Die Fäden gehen wie bey der Sileſie mit ge: 
eochenem Stab. Man tritt 1,2, 3,4 u. ſ. w. bis auf 
16. Man fommt durch 15, 14, u. f. w. bis zum erften 
wieder. Die Schaͤfte heben ı, 2, 5,6, 8,9: 1,2,4, 7, 
20: 1,9,3,6,9; 10: 1,2,%, 8, 9, 10: 4, 7, 8, 95 
3,6,7,8,9: 2,5,6,7,8: 1,4, 5, 6, 7: 2, 3, 5,6, 
9 10: 1,4,7,9, 10: 1,2, 5,8,9, 10: 1,2,3, 6, 9, 
10: 2,3,4,7: 2, 3,4, 9,8% 3,4, 5,6,9: 4,5,6,7, 
ı0: in bie Hoͤhe. Süden gehen durch jeden Zahn 
* ng it gebroch Stabe (Ruͤſtun 
ilefie mir eochenem St Ä 4 des 
Stuhls. Dabey hat man 10 Schemel und 1ıc.&cyäfte. 
Die Fäden gehen in felbige wie bep dem’ geifreiften Zick 
nd. Man tritt auf eben die Art, wie bey der Silefie in 
A.V, und man kann die fo genannten Rebhimerangen 
mit der nämlichen Veränderung machen. Der Riß ift 
bier viel größer, und es formirt fich ein Heiner Ansten, 
ber ſich bey dem Silefie in AV nicht findet. Die Schaf. 
" beben 4,5, 6, 10: 3, 4, 5, 9: 2,3,4, 8% 1,2,3,7: 
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8,2,6, 10: 1,5,9, 10: 4,8, 9,107 3,1,3, 9: 7,5, 
7, 8: 1, 5,6, 7, in die Höhe, Bier Fäden gehen durch 
jeden Zahn des Kammes. 

Sileſie in AV, oder Zickzack. (Rüftung des Stuhls.) 
Dadey find 8 Schemeh und 8 Schäfte. Die Fäden gehen 
in ſelbige wie bey dem geſtreiften Zicjad. Man tritt 
aur mit einem Fuß ı, 2, 3,4, 5,6, 7, 8: und fängt fos 
dann mit ı wieder an. Die Schafte heben 3, 4, 5, 8: 
2,3,4,7: 3,2, 3,6: 4,2,5,8: 1,4,7, 8: 3,6,7,8: 
2,5,6,7: 1,4, 3,6: in bie Hoͤhe. Wier Fäden gehen 
durch jeden Zahn des Ramms. Will man die ſo genann« 
ten Yeux de perdrix, ‚die Nebhüneraugen, machen; fo 
darf man nur von dem achten anf den fiebenten, ſodann 
von dem fehlten, fünften Schemel, u. ſ. w. geben. 

Sılboueste, ein Schattenbild. Erato entwarf zum 
erfienmale den Schatten eines Weibes und Juͤnglings, 
und hegte hierdurch den Grund zus Zeichnung und Maler 
ty. ©. Schattenriß, . 

Sillaffen, f. Silaffen. 

Sille, bedeute in Sriefifchen eine jede Maflerleitung, 
eine Abwäflerung , einen Graben, um das Waſſer los zu 


werden. 
Sillen, (Bergw.) f. Sielen. Jar. 
Sillery, ein Champagnerwein von der erften Klaſſe, 


-Silowerte, ein ausländifher Zeug, wo die Kette son 
Daummwolengarn, der Eintrag aber von einen gemacht 
wird. . Er if taffentartig gewebt. Er halt einen halberr 
Stab, auch wehl s Achtel in die Breite, Man verſer⸗ 
tigt ſolchen befonders zu Dornit in den Niederlanden, 
und zu Rouen in Frantreidı. 

Gilseas, f. Turmen. Jae. 

Silverer, ein Franzoͤſiſcher Zeug, der bier und dort 
in Srantreich, befonders zu Brine- la Galliarde gewebt 
wird. Er it getöpert, die Keite von ride, der Eine 
ſchlag aber von Baumwolle. Man braucht ihn vorzugs 
lich zu Mannstleidern. Er hält 21 Franz. Zoll in der 
Breite. 

Silveflerindigo, heißt man in Nordamerika „die 
ſchlechteſte Sorte des Karolina Indigo. 

Simarona, ſ. Banille. 

Simaraba , (Materialift) Cort. Simarubae.off yon 
Quaffia Simaruba, L. einem in den fandieen Gegenden 
von Cayenne, Gujana, Domingo, Karolina und Ja— 
maita wachſenden Baume. Die Rinde det Wurzel die⸗ 
ſes Baums (fie if träftiger und vorzuglicher, als die von 
den Aeſten oder vem Stamme) kömmt in Stucken bis 
mehrere Zuß lang zu uns, die verſchiedentlich der Länge 
nach zuſammengebogen, eine halbe bis ganze Linie dich, 
etlihe Zolle breit, von faferiger lockerer Tertur, leicht 
und fozähe, daß fie ſich biegen, und hachft ſchwer pülvern 
läßt, von mweißgelblichter Farbe, Außerlich mit runden: 
Erhebungen beſetzt, und einem noch blaffern Oberbäutchen 
umgeben, innerhalb entweder alart oder mir, der Länge 
nad, daran hängenden Blaͤttchen Splint beleat, oder 
wohl gar (meidhes. heut zu Tage ſeltener iſt) er — 


Simbis 


tuͤck des leichten, weißen, in Faſern brennbaren, 
= En bitten Holzes behangen find; fie ift ohne Ges 
ud, von flarter Bitterkeit, ohne alles Herbe. ; Der 
Eifenvitriol beweift, das fie von adftringirendem Wefen 
it, Das kalte Waſſer ſcheint mehr Kraftiges aus 
ziehen, als bas heiße; es wird gelblicht und bitter, 
bleibe aber geruclos. Das Detoft iſt, wenn es noch 
ganz heiß, duschfichtig und gelb, wird aber durchs Ertalten 
trübe und rorhbraun. Der Weingeift zieht eine gelbe Tint⸗ 
tar bevans, und wird bitter. Der Acther zieht eine gelb: 
fie Farbe aus. An waſſerigenn, fehr bitterm Extratte 
erhaft man aus einer Unze 2 Setupel bis = Duentchen ; 
an geijtigem aber kaum 12 Gran; an welcher geringen 
Menge dev Ueberfluß des Schleims in der Rinde Urfache zu 
jenn ſcheint. Die Verfaͤlſchung diefer Rinde it fehr hau⸗ 


. 


Ra, man wähle die bittere mit den angegebenen Kennzei- 


den. i 
Simbis, f. Zimbi. Jar. s — 
Simmer, ein Getraidemags, enthalt nach Pariſer 
Kubictzoll in Coburg 4700; in Hohenlohe glatte Frucht 
1146, rauhe 1289; in Nurnbera zu 2 Maltern 167755 
Würtenberg 1105. Siehe aud Summer. Jar. \ 
Simei, ein Getreidemaaß, |. Simmer. 
Sinefifber Kangam, ein grober duͤnn gewebter Zeug 
von Baumwolle, den die Chineſer oder Sineſet in ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden von Oſtindien haͤufig abſetzen. Er 
if ı9 Engl. Zoll breit, und 6 Vards lang, wird an eini- 
gen Orten in waljenförmig gerollten Bündeln, welche ver: 
fiegelt find, und vier u. zwanzig Stück enthalten, zu Marks 
te gebracht. Diefe heißt man ın der Kandesiprache: Gan⸗ 
da 
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illaChinenfis. Diefe Thonart finder man bev Mont: 
—— in Frankreich, und in Sina auf Hügeln. Die iſt 
mager, eiſenſchußig, hat auch einen Fuchs· oder hochtothen 
Srund, viele blaſſe oder gelbliche Flecken, iſt firenagflüßi: 
er, als anderer Thon, der Eifen hält, und wird im 
euer in eine ſchwarze oder ftahlaraue Maffe verwandelt ; 
er taugt gut, um Ziegel daraus zu brennen, bie auch un: 
ser dem Waffer halten tollen, und in Sina fäet man Ins 
dig, Meerſchanm oder Reiß datein. 

Singechor, (Mufiter) |. Chor. ar. 

Singen, ( Mufitus) ift unftreitig das wichtigfte und 
mefentlichite Wert der Mufit,, gegen welches alles ubrige, 
was fie hervor bringt, eine Nebenſache if. Die ganze 
Kunft der Muſit iſt bios eine Nachahmung. der Singe⸗ 
danſt, denn dieſe hat zuerſt Anleitung gegeben, Inſtru⸗ 
mente zu erfinden, auf denen man die Töne der Stinme 
nachzuahmen ſuchte. Ob nun gleich jeder Menſch ſingen 
kann , fo fingt doch einer vor dem andern beſſer, nachdem 
die Stimme des einen vor dem andern an Annehmlichteit 
und Leichtigkeit einen Vorzug bat, und nachdem fie mehr 
nenbe ift, und der Sänger einen beffern Vortrag bat. 
Daher ift aus dem Singen eine weitlanftise Kunft ge: 


worden, bie bie Regeln sines guten Vortrags an die 


Sinefifcher Tbon, ‘Terre rouge de Montmartre. 
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Hand giebt, und welche einen Unterricht in der Singe⸗ 
Eunit entgalten muB, 

Singend, (Mufiius) es ift für den Tonfeker eine 
Hauptregel, fowohl ın der Vocal: als Inftrumentalnu: 
fir, ſingend oder cantabel zu fegen. Diefe Regel jchliept 
\omwoyl die einzeinen Switfchreitungen jeder Stimme, als 
überhaupt die Melodie sines ganzın Etuds ein, die, ie 
santabler fie iſt, je mehr fie dem leiderfhaftlichen Geſang 
der Menſchenſtimme nahe tommt. Will der Tenſetzet 
bierin glucklich ſeyn, jo muß er vor allen Dingen jelbit- 
lingen tönnen ; oder wenn ihm die Natur eine reine Stim⸗ 
nie verfagt bat, fo muß er weniafiens, alies was ihm 
vortömat, in Öedanten fingen konnen. Er muß daher 
gute Sanger zu hören, fich Belegenheit verſchaffen, und 
auf ihren Vorträ® merken; er muß bie Werte foldyer 
Meiſter udieren, die das Singende in ihrer Gewalt ha- 
ben, und fi nicht in blofien Melodien, ohne alle Bes 
gleitung üben, ehe er anfängt zu denken oder zu fchreiben, 
Denn feblt dem Tonſtück dieſe Eigenſchaft, fo fehle ihr 
das Weſentliche, und erinüdet uns mehr, als daß es ung 
aufmuntern follte. 

Sınaeltimme, (Muſikus) nennt man in der Mufif 
diejenigen Stimmen, die gefungen werden ; durch welche 
die Inſtrumental⸗ von der Votalmuſik unterfchieden wird. 
Es giebt ihrer viere, nämlich den Disfant, Alt, Ter 
nor und Baß; deren Anfang und Eigenſchaſten unter 
ihren Namen vorkommen. _ Die Singeſtimme ift in al 
len Tonjluden, wo fie vortommt, die Hauptſtimme, der 
die Inſtrumente nur zur Begleitung dienen. Wer daher 
eine gute beitommene Bingaftimme ſetzen kann, der fann 
das Vornehmſte in der Muſik. Dies kanrı aber nur ber, 
der felbit fingen tann, und von Natur einen reinfliegen: 
den ſchönen Geſang und feines Gefühl hat; denn jur Sins 
geſtimme taugt nur fließender, ausdrudsvoller, mit den 
Werten überein ftimmender Gejang; welches aber nicht 
jedermanns Sache it. Wer darinn gluͤcklich feon will, 
mup, außer der Kunſt bes Satzes, das Bingen ſelbſt in 
feiner Gewalt haben; außerdem wird eine gute Kenntnif 
der Sprache, der Profodie und der metsirchen Einrichtung 
des Textes erfordert. 

Single Erown, eine Gattung Drudpapier in England, 
welches ı5 Zoll hoch und 20 Zoll breit, und das Nies ı3 
Schilling bis ı Pfund koſtet. 

Single Erown inferior, eine Gattung Drudpapier 
in England, welches 15 Zoll hoch und 20 Zoll breit iſt. 
Das Nies foftet 8 bis 13 Schilling. 

Singlerche, (Jäger) f. Feldlerche. Jar, 

Singlo,Tbec, ſ. Thee, 

Sinten, (Wafferbau) ſ. Saden. Jar. 

Sinfung, hell. Sinking. Unter Schwindung und 
Sinkung wid bey der Deicharbeit ein befonderer Unters. 
ſchied gemacht. Erſtere beſteht in ber engeren, genaueren 
und didyteren Zufaminenfugung der nu au rten 
Deid) » oder Fullerde felbit; beißt den Kolländern 
eigentiih in een Klinken, Letztere aber befteht in der ges 


. wehnlichen Cindrückung oder Zufammenpreflung bes ne, 


seri, ' 


Sinfung 


tern, vorhin noch von feiner Paft zuſammen gedruͤckten 
Grundes, worauf ein neuer Deich zu iiegen kͤmmt, und 
welche alfo deſſen Körper ſelbſt ausuͤbet, mehr oder weni: 
ger, je nachdem der Grund dichter, trockner oder felter 
if. Bey Verfertigung der Anfchläge zu neuen Deichen 
muß allo auf beyde VBerminderungen des Erdreichs aleich 
anfanglich mie gerechnet werden, ftatt daß bey Verbeſſe 
sungen alter Deiche, nur eigentlich auf die Schwindung 
gerechnet zu werden braucht; es ſey denn, daß eine foldhe 
Arbeit etwa aus einer gar anfebntichen Verböyung oder 
Verſtarkung beftünde, In einem ausführlichen Erenwel 
das Brahms, zur Entwerfung eines neuen Deichanichla: 
ges gegeben, rechnet derjelbe die Einſinkung auf 'ıı Zoll 
des ganzem Profils, die frevlich allenthalben nach den Um: 
fanden gar verſchieden. In den practifben Schriften 
des Kern Kraısrarbs Hunrich, vom Deichbau, wird 
ſowohl von Schwindung als Sinkung noch umftändlicer 
gehandelt. Letztere neunt derſelbe billig ungernöhnlich, 
oder außerordentlich, wenn unter dem oberen Grund, wor⸗ 
auf ein Deich zu kegen mmt, eim fo weiches and ſum⸗ 
pfiges Eröreich befindlich, daß es ſich nicht allein unter 
der Laſt des; Deiches einbiegen, fondern auch ſogar von 
derfelben zur Seite ausdrüden laͤßt. Freylich muß ein 
folcher Grund zur Aufführung neuer Deiche, fo viel nur 


irgend möglich, vermieden werden.. Allein es kann auch 


doch der Fall eintreten, daß dies nicht moͤglich, oder auch 

wohl gar nicht. hinreichend vorher in Erwaͤgung gezogen 

worden. "BE 

Sintkungslinie, (Bombardier) Heißt die Linie, in der 

die Bombe, in Anfehung der Wurfslinie, jeden Augen: 
14 — — 


blick ſinket. 

Sinopel, eiſenhaltiger Jaſpis. Er iſt leicht fluͤßig 
und ſchmelzt im Feuer zu einer ſchwarzen Schlacke; er ent⸗ 
—— 12 bis 15 Pfunde Eiſen im Centner, welches der 

gnet nach dem Nöften leicht anzieht; ſenſt verhäft er 
ſich, wie ein Jaſpis; hat auch aemeiniglich feine Härte; 
doch iſt derdgoldhaltige aus. dem Pacherſtollen öfters fo 
murbe, daf er zerfällt, und zwiſchen den Fingern zerrie⸗ 
ben werden kann. Der böhmifche ift gelb: fonft ift er im: 
mer ‚bald höher, bald dunfeler rorh; zumeilen auf der 


. Oberfläche knotig. Im Brauche ift er erdartig, grobfür 


nig, feintöenig und fchladenartig. 
Sinque, (Schifffahrt) ſ. Sinken. Jac. 
Sinter, Eiſenarbeiter) ſ. Hammerſchlag. Jar, 
Sinterkrucke, (Huͤttenwert) ſ. Ablaſſen. Jac. 
Sinterquarz, Quarzum ſtillatitium ineruſtans Bor- 
nii. Er bildet gemeiniglich eine Rinde um andere Koͤr⸗ 
per. Er iſt gemeimialich weiß, zuweilen rörhlich, und 
fehr oft durchſichtig. Seine Entftehung' ift wahrfcheinti: 
cher Weife die gleiche, wie die Entſtehung anderer Tropf: 
fteine, . ' ß 
Sipbantifche Seide, oder Seide von Siphanto. 
Die Seide von diefer Infel iſt zwar ſchoͤn; es wird ihrer 
aber dafetbit fehr wenig gezeugt. J — 
Sitakuſerweine, ſind weiße und auch rothe Sorten 
ficilianiſcher Litdrweine, ‚die um die Stadt Sitacus ge⸗ 
Cechnologiſches Wörterbuch VII. Theil. 


Sfammon 
wennen, und häufig Über Meffina und Livorno verfahren 
werden. Es giebt zehn⸗ oder zwoͤlferley Serten, und 
man ſchaͤtzt die Menge, welche davon allein nach Deutfde - 
land und Norden geht, aufrinige taufend Fäffer. 

Sirſake, f. Serfuters. Jac. 
Sismometer, der franzöjiche Name des Erdbeben 


meffers. I 

Siſter, ein Getreidemaaß, Hält in Pariſer Kubikzol 
len zu Bergen op Zoom 2330 und 2300. 

Sites, ein ſehr vortrefflicher weißer fpanifcher Wein, 
von dem Orte gleiches Namens, - 

Sittaras, beift man oſtindiſche baumwollene Zeuge, 
bie die hollandiſche Kompagnie zu Martte bringt. Man 
holt fie befonders zu Patna, fie find 2 Cobidos breit und 
24 lang. Das Stuck gilt nad) der Feine 7 bis 11 Gul 
ben Bankogeld. 

Sitters, (Schiffbau) f. Sitzers. 

Giger, Sitter, Kimſuters. Die Siker find Kauf 
gebogene Krummhoͤlzer, welche genen die Lieger und Pieck 
ſtücken vorſchiehen; d. b. der Sitzer liege mit der Halfte 
feiner ganzen Lange neben dem Pieger, an welchem er durch 
Karte Migel oder Bolzen, melde durch den Liener und 
den Sitzer reihen, befeſtigt ift, fo daß der Sitter mit ei: 
ner Halfte langs dem Lieger diegt, und mit feiner ‚andern 
Hälfte die Fortfegung des fenkrechten Balaufs des Schif: 
fes am dieler Stelle bildet. Man unterfheider fie in Sa⸗ 
Ber des Flachs, die man auch Stecher nennt, und ver: 
fehrte Sister. Die Giger des Flachs oder Stecher ver 
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‚einigem fich auf Die Weiſe mit den Liegern , daß ihre runs 


de Bugt nad) der Außenfeite des Schiffs fat, fo daß es 
bauchiger wird. Die verkehrten Sitzer find dergeſtalt ge⸗ 
gen die eingezogenen Flurhälzer, oder gesen die Peckſtü— 
de verbunden, daß ihre boble Buat nah außen zu 
fälle, wodurd denn, der Bauch des Schiffs eingegogener 
wird, . ‚ 

Siuppenfelle, (Kuͤrſchner) f, Nafenftettfelle, 

Sivadiere, ein Getreidemaaß, Halt nah Parifer Kn- 
bikzollen in Marfeille 245. 

Sivolti, (Mufitus) wird am das Ende des Blattes 
gefeßt, wenn das Stüd noch nicht zu Ende ift, damit 
man dadurch ans Umwenden deffelben erinnert wird; auch 
wird ( volti ſabito gefegt, wenn ein ſchnelles Umwenden 
aörhig ift 

Stkaare Rav, (Wallfiſchf.) f. Nädling. 

Skale, (Mechanitus) f. Scale. 

Stallpell, (Chiturgus) ſ. Biſturi. Jac. 

Skammonium, Scammonium, Daerydiam, off. 
(Materialiſt) von einer in Syrien, Moſien, Cappadozien. 
vornehmlich auf dem Gebirge, das fi von Antiochien 
bis zum Berge Libanon zieht, wildwachſenden Pflanze, 
Convolvalos fcammonia, L._ Man fammiet den aus 
der oben abgeſchnittenen Wurzel diefes Krautes quillenden 
Saft, oder man preßt den Saft aus der Pflanze, und 
verditt ihn. Das aieppiſche theurere Stammonium it 
ein harziger Saft, -der in großen, leichten, feſt zuſanmen 
— ſchwammigten Maſſen zu uns —— 

3 


n, 


Skelett 


den, jerreiblicy , äußerlich etwas aſchgrau und etwas gelb: 
lich, innerlich grauſchwaͤrzlich und alänzend, von hoͤchſt 
widrigem, eteihaftem Geruche, und von ſcharfem, bitterm, 
ekelhaftem Geſchmacke ift. Es laͤßt ſich leicht in dem Kan 
den zu einen weißgraulichten Pulver zerreiben, und bin 
terläße einen weißen Fleck, we man es mit einem nafjen 
Finger berührt, In Studer zerbroͤckelt und in Waſſer 
Zeworfen, loͤſt es ſich geſchwind in eine gruͤnliche Milch 
auf. Weit wohlfeiler iſt das, vermuthlich durchs Auspreſ⸗ 
fen gewennene , ſmyrniſche Stammonium, aber aud) 
weit geringer an Guͤte. Es ift ſchwaͤrzlich dicht, ſchwe⸗ 
rer, weit weniger leicht zu zerbrechen, weniger harzig und 
unreiner. Aus einer Unze guten Stammoniums erhält 
man durch MWaffer etwas Aber 3 Quentchen, und mit 
Weingeirt 4 bis 6 Quentchen Ertraft. Der Aether be: 
toͤmmt ein milchigtes Anfehen davon, das mit der Zeit 
zur bernfteinfarbigen Tinktur wird. Der wällerige Auf: 
auf truͤbt ſich weiß, ohme mertlichen Geſchmack und Ge: 
euch. Die geiftige Tinten iſt gelblich, von harzigem, 
fharfem Geſchwact ‚ ohne anderem, als Weingeiſtgeruch. 
Man muß dasjenige Stammonium wählen, welches leicht, 
innerlidy alänzend und harzig ift, welches febr Teiche zu 
Pulver jerrieben werden kann „und mic einer Feuchtigkeit 
benetzt, ſogleich mitchig wird. Man muß fich vor dem: 
jenigen hüten , welches branzig riecht, mit Koblen, Aſche, 
Sand .u.dergl. angefulle, oder ſchwarz if. Auch ift das 
Stkammonium der VBerfälfhung und betruͤglichen Zufams 
menfeßung aus Pech und verfhiedenen Säften einiger 
Windes Wolfsmildyr und Hundskehlarten unterworfen. 
Der ſpeeiſiſche Geruch des ächten unterfcheidet ee. 

Stelett, ein Todtengerippe, das zu anatomifchen 
oder oſteologiſchen Demonftratienen gebraucht wird. 
Wenn ein Menfdy fehe vom Fleifche fallt, nenne man 
ihn auch wohl im gemeineni Leben ein lebendiges 
Gfeler. - 

Slempbols, Anlauf des Riels zum Vorfteven, 
Stevenlauf. So heißt das Stück, welches den Kiel 
nach vornen endigt. Es ift mit den übrigen Stüden des 
Kiels durch eine Laſchung verbunden, hat aber am an: 
bern Ende eine flache Kniebugt, durch welche es gegen 
den Steven verbunden wird. Er ift eben fo 66, ale als 
der Kiel, ausgenommen im Halſe, oder in der Beunung, 
die feinen vorderen erhobenen Zacken mit dem Stüd zu: 
fanmen hängt, welches eine Fortſetzung des Kiels ift, mo 
man ihn etwas flärter läßt. An dem Ende, welches es 
gen den Kiet verbunden wird, hat er gleiche Breite mit 
demfeiben ; an dem Ende, meldhes genen den Vo 
bindet, gleiche Breite mit dieſem. An dem Zaden des 
Antaufs läßt man einen Einfchnitt, auch wohl einen Zas 
pfen machen, um das Kehlſtuͤck des Schegs dagegen zu 
befeftigen. Viele andere verbinden diefen Anlauf andere. 
Sie nehmen rin gewoͤhnliches Knie, defien Zaden nad) 
dem Ablaufe aebogen find, fo breit in den Baden, wie 
der Kiel und der Vorfteven di, und ohnaefähr halb fo 
* als die Hoͤhe des Kiels und die Breite des Vorſte⸗ 

Der Kiel reiche ganz durch bis zum —— und 


362 


Smile 


witd durch dies Knie, deſſen liegender Zacken unter dem 
Kiel, und deffen ftchender Zaden vor den Vorfteven mit 
Haten, Laſchungen eder andern Einſchnitten nr ph if, 
mit den Vorſteven verbunden. Man findet diefe Ver 
bindung nicht felten bey den Englandern, welche dies 
Knie Fore-Joot nennen. Eiſerne Bohen, aud wohl 
umgelegte eiferne Schleifen befeftigen denn das Knie. An: 
dere fhneiden den Vorfteven nur ftumpf vor den Keil, 
und verlaffen fid allein auf die Befeftigung durch die Bol: 
zen argen den Binnenfteven und das innere Siempfnie. 
Ueberhaupt ift der Ausdrud: Slempholz nicht ganz be: 
ſtimmt, und wird daher auch fehr verſchieden gebraucht. 
Dev einigen beißt er das, was er hier bedeutet. Dep 
andern die Kieltloße vorn und hinten aufdem Kiel. Wie 
der. andere belegen die Knie, welche die Steven von im 
nen mit dem Kolſchwinn verbinden, mit diefem Namen. 
Andere teilen fie in das Äußere und innere Slempholz 
* und nennen die Kloͤtze auf dem Kiel Slemp⸗ 


— (Schiffban) ſ. Gegentiel. 

S!ivovizʒa, in Ungarn der Branntwein, welcher aus 
Zwetſchen nnd Pflaumen gebrannt , und bey den Einwoh⸗ 
nern diefes Landes fehr beliebt it. Im Bannate heißt 
man ihn Kati. Der Artitel wird nah Eymern gehan- 


delt. 

Sloitnie, Blaasbalfen. ( Schiffbau.) Diefe find 
beftimmt, den Ausleger (von der ©eite ).zu halten ; jedes 
derfelben ift mit einem Zaden am Schiffe (auf dem Bart: 
— mit dem andern Zacken gegen den Ausleger verbolzt. 

uf jeder Seite ſind zwey. Man verziert gewöhnlich die 
beyden Sloikniee durch einige Simsglieder, und ben 
Raum zwiſchen ihnen mit Schnigwert. Man hat fie 
auch wohl ven Eifen gemacht, alsdenn aber mit hoͤlzer ⸗ 
nen Simsgliedern betleides. 

Sloras, eine türkifhe Silbermuͤnze. Ein * 
wiegt 414 heil. As, Gehalt 9 Loth 6 Gr., enthält fein 
Silber 241 holl. %, ift nach dem 20 $1. Fuß 15 gr. ı0pf. 


Siuezker Juften, ſ. 

Smal Atlas, eine Gattung Kupferpl weh 
ches 25 Zoll hoch und 3 1 Zoll breis iſt. Das Nies kofter 
ı Pfund io Schilling bis 2 Pfund 0Schilling. 

Small San, eine Gattung Kupferplattenpapier, wel: 
yes in England 224 Zoll wi und 134 Boll breit, Das 
Nies koftet 11 bie ı8 Schillin 

Smalpoft, eine Gattung —— In England 


tfteven wird felches 124 Zoll hoch und 164 Zoll breit gemacht. 


Das Ries kofter 7 Schilling 6 Pence. 
Smaragd, f. Schmaragd. 

Smeaton’s Zuftpumpe, f. Luftpumpe. 

Smeatons Pyrometer, [. Porometer. 

Smeerproppen , (Artillerie) ſ. Proppen. 

Sme lliſche Fange, (Bundart) f. Zange. 

Smile, (Chirurgus) if ein Meſſerchen oder Inſtru⸗ 
ment, das auf beyden Seiten fharf ift, und er beyde 
Schneiden auf beyden REN ‚ _ 


Smirnai 


eine eingebogen, die andere gegen über fichende 
ben iſt. Die Spige aber ift Ipigig. Man hat fie von 
verſchiebener Art, groß, Hein und mittelmäßig. 

Smirnaiſche Kedmungslöwentbaler, wird zu 100 
Mlines gerechnet, und ju 19 hell. As fein Gold, 264 As 
fein Süber gewuͤrdiget; diefes gilt nach dem 20 FI. Fuß 


a8ar. 3 pf. 
TE Bameelbaar, (. ar. 
Soago, der Name des Dorapes im Königreich Tir 


Sods, eine Gattung fevantifcher Baumwolle, die in: 
ſonderheit nah Marfeille geht. 
Societaͤtscontract, ſ Compaaniecontract. 

Sode, (Hutmachet) iſt ein alter wollener © 
womit berfelbe die Hand 


trumpf, 
h bet, den il; auszuftoßen, 
wenn er din Hut richtet. 


Sodele, jind eine Art Körbe oder Ballen von Mat: 
ten, die von. Dlattern gemacht werden. Die Mustaten- 
‚blumen werden darinn verſchickt, jeder zu hundert und 

ſeche zig Pfund. 
— heißen in einigen Gegenden die Raſen oder 


Soda. Man begreift unter dem Namen Soda die 
Aſche von allen Scepflanzen, welche man in einigen an 
ben der See gelegenen Ländern mit Fleiß verbrennt, 
teil die Aſche derfeiben ſolche feuerbeftändige Salze ent: 
haͤlt, welche fie ſeht mustich machen. Dan unterideidet 
von felbiger folgende Hauptarten: nämlich die Alexandri⸗ 
niſche, die man zu Conftantinopel Caya » Tachi nennt, 
iſt die befte; dann felgt die, einem frifchbereiteten Mohre 
gleichende Alicantifche, welche auch Soda de barille ge: 
nannt wird. Schlechter als diefe ift Die graue aus Tat: 

. thagena ; oder bie Soda von Bouide, die aus Smirna 
eingefuhrt wird, weißsrünlicht ausfieht umd viel Erde 
führe. Die Merandriniihe, als die beſte, kommt zu 
ans in feinharten, grauen, mit Eleinen weißlicen und 
er ſchwatzlichen Stücken fchattirten Ktumpen. Sie 
bleibt an ber Luft trocken, und haͤlt neben wenigem Rod: 
ſalze viel Mineralaltali. Beym Zerbrechen muß man 
einen arten Laugengeruch fpüren, Alle Arten der Soda 
führen. dasjenige feuerbeftändige Alkali dep ſich, welches 
em Kochjalge zum Grundtheile diem, und das man mis 
neraliiches Altali, Alkali des Bochfalses oder auch 


teum nennt. Allein die wahre Soda oder diejenige, 


welche man aus den Arten des Kali beksinme, ent 
eine weit beträchtlihere Menge davon als die aus dem 
etange erhaltene, welche faft gar michts davon liefert. 
dieſem Altali oder dem Antheil derſelben, 
man durch das Au 


a yon ER. N 
bas gemeine Rochfals, das Digeflinfäls, e vitsiolh 
firte Weinflein, und das Blaubeefalsl- Gemein iglich 
hat das erſte von dielen Dalzen im’ den Arten der Sobä 


aber erha- 


welchen und felbine nicht halb in Fluß 


Soda 36; 


und vorzäglich in der aus Seetang bereiteten die Ober: 
band. Der Grundtheil endlich ven aller Soda ift die 
Erde derer Pfianzen, welche verbrannt worden find, Da 
aber die Soda als Kaufmannsgut fat und ſo gar kart 
feyn muB, fo pfiigen die Sedabtenner unmittelbar nach 
der Verbrennung dieſe noch techt gluhende Afdıe ſo fort 
als möglich und ſo weit zu erhitzen, daß fie anfänat im 
Blug zu tonmen. Hierzu gelangen fie, weniaftens bey 
Dereitung dev Seetangſoda, dadurch, daß fie diefe Afche 
mit geopen Stangen jtarf-und gerchiwind ummihren und 
jujammendtuctn.  Diefe Bervegung erzeugt, verbunden 
mit dem Zutritte der Luft, weiche auf einmal eine große 
Menge von.denen in dem Innerſten des Aſchenklumpens 
enthaltenen Koblen zur völligen Verbrennung bringt, in 
der Geſchwindigteit eine ſolche Hitze im diefer Afche, da _ 
fie zu einer Art von Teige wird, welcher nach geichehener 
Abrublung ſehr dicht und feſt ausfällt, Es ift aber leide 
zu erachten, da, vermöge dieſer Dige, ein Theilder Salze 
und vorzuglich der altaliihen Salze auf den erdigten 
Theil der Soda wirken, und fich mit felbinem zu einer 
Art von Fritte oder halbverglaften Weſen verbinden muß, 
und dap die Soda ihre Feſtigteit blos diefer anfangenden 
Schmelzung zu verdanten bat. Weil aber, diejer Hitze 
ungeachtet, noch nicht alle verrohlte Theile volltommen in 
Alche verwandelt worden find, ſo bleibt noch eine gewiſſe 
Menge von einem brennbaren Stoffe in der Soda übria, 
welche ihr das fchwärzlicht graue Anfehn mittheilt.: Rech⸗ 
net man nun noch hierzu eine gewiſſe Menge Eifen oder 
Eifenerde, fo folgt aus allem Dielen, daß die Soda ein 
Gemenge einer ziemlich großen Anzahl ven fehr fremdar: 
tigen und verichiedentlidy mit einander verbundenen Ma: 
terien ift. Der Nuten der Soda iſt fehr atısgebreitet. 
Man bedient ſich derfelben zur-Bereitung der Wäfcher: 
dauge, zur Verfertigung der Seife, und als eines Schmel: 
zungs⸗ und Verglaſungsmittels in der Glasmachertunft: 
Der einzige Theil von felbiger, welcher zur Lauge, Mur 
Seife, zur Bereitung verſchiedener Salze, 3. B. des 
Glauberiſchen und Seianettefalzes , ingleichen zur Zufam- 
menfeßung der weißen Spiegel » und Kryſtallglaͤſer dient, 


iſt der Antheil freyes fenerbeftändiges und zwar minerält: 


ſches Altali, welches man durch Auslaugen aus derfeiben 
aussiehen kann; und da die aus Kali oder Salztraut br: 
teitete Ooda weit mehr davon als die Seetang ver: 
fertigte enthält, fo muß man zu allen dieien Nutzungen 
erftere det letztern vorziehen. Man wide aber offenbar 
eine weit größere Wenge von Dinerafaltati aus der Co 
da erhalten, wenn man die Aſche nicht fo fehr erhikte, 
au kommen —— 

t an- 


Der ganze Antheil aber von 
in eine) wirkliche Ftitte ver: 
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zu dem gemeinen Glaſe die ganze Soda ungetheilt aimmt; 


da denn der feuerbeftandig alkalische Antheil, welcher bes 
zeits mit der Erde in eine Verbindung. getreten iſt, auf 
diejenigen Erben und auf den Sand dennod) -als ein 
Schmelungsmittel wirten kanır, die als Beſtandtheile 
zu der Bereitung des Glafes kommen. Daber temmt 
es, baf man die Soda aus Seetang mir großem Nutzen 
und gutem Erfolge in den gemeinen Glashütten, vorzug: 
lich in der Normandie, anwendet. 
Sodaalkali, der eigentliche: Name des Sodaſalzes. 
Sodaarſenikleber, f; mineralifche Arfenitleber. 
Soda aus Seetang, Tangloda. Kine Art Soda, 
die aber nicht fo viel Altali enthalt, als die aus Bali. 
Sie wird vorzüglid in der Normandie verfertige und in 
den dafigen Slashütren gebraucht. 5 
Sodelauge. (Faͤrber) Man zerbricht und zerſtoͤßt 
das Sudafalz, und macht daraus mit Waſſer eine Lauge, 
bie fo ſtart iſt, als die fpeeififche Schwere eines Huͤhnereys, 
baf fie mis dem Laugengeroicht einerley Schwere betomme. 
. Dean feßt ihr auch, um ſolcher mehr Scharfe zu geben, 
etwas ungslofchhten Kalk zu. Noch madır man eine Aut 
von Sodelauge, die man zweytes Seifenfiederwaller 
nennt, indem man eben die Alche nochmals auslaugt, 
welche die erſte Lauge heraab, wozu man mod) eine Quan ⸗ 
sitat von eben gelöichtern Kalte hinzuſetzt. 
Sövdels, ein Ausdrucd, befonders bey Kluftbeichen, 
‘and bedeutet fa viel, als Reihen von Soden oder Raſen, 
die ſtromwaͤrts an, imund vor ſolchen Deichen, im ge 
hörigen Bande aufgejegt worden, 
den, find ins Quadrat geſtechne Angerrafen, einen 
Fuß lang und beeit, und 3 bis 4 Zoll dich, die zu Dam: 
men, Rafenbänten u. dgl. verbraucht werden. Selbige 
muüffen allemal fchreg untergeftechen, und auch fo wieder 
angelegt werden, fo binden fie bejjer an einander. 
Sodendeich, Koll. Suodendyk. Ein zu beyden 
&eiten blos mit Soden, oder Raſen dicht und feſt betlei- 
deter oder gruͤn benarbter flacher Deich, zum Unterſchie⸗ 
de der Steindeiche, Holsdeiche, Streob : und Hid« 
dendeiche. Ein ſolcher Erddeich ift, nach Albert Brahms 
Ausfpruche, allerdings der ftärtite, ſicherſte, wohlfeilfte 
und beitändiafte Bau ven allen, die möglich find, obgleich 
berfelbe, nad) Beſchaffenheit des Erdreichs, mehr oder 
weniger, einiger Sintung, oder vieimehr Zuſammendrü⸗ 
dung, unterworſen it. Das Gras giebt die befte, wohl 
feifte und dauerhaftefte Bedeckung van allen. Es wach 
son fi) felbft allemal neun, erhalt ſich ſelbſt, will aber 
keinen zu magern, ſteilen oder ſonſt hoͤckerichten und foche- 
sichten Boden haben, ſondern je flachet und ebener der⸗ 
ſelbe iſt, deſto dichter und feſter bewächlt er, und dieſes 
iſt auch, wofür man dabey ohnehin ſorgen kann und 


muß. 

Sodengrüfte, beißen beym Deichweſen diejenigen 
fumpfigen und niedriaen Stellen eines gruͤnen Angers, 
wofelöft zum Behufe der Deidyarbeit, bereits vorher, Nas 
fen oder Soden, ausgeſtochen worden. = 

Soͤdung, (Waſſerbau) ſ. Luccung. Jar, 


Soͤhle 


Soen, f. Seun. 

Sog, heist im Herzogthum Oldenburg ein kurzer, ine 
Ufer gejogener Graben, oder Baſſin, um kleine Schiffe, 
wie in einem Hafen, ficher darinn anlegen zu künnen. 
Liegt ein Vorbau an dem Ufer, iſt der Deich darhintet 
ein Saarbeich, eder kaͤme fonft der Sog in einen zur 
Deicherde beitimmten Groden zu liegen, fo muß derfelbe 
an den Seiten mit Brettern oder Buſch eingefaßt, und 
ahnehin zur Anlage des Sogs allerdings vorher eine 
bejondere obrigteitliche Erlaubnig und weitere Verfügung 
nachgeſucht werden. S. des Hrn. von Hunrichs Entwurf 
des Didenbingifchen Deichrechts. Sonſt ift auch Sog fo 
viel als eine tleine fchadbafte und aefahrkihe Stelle im 
Deiche, durch welche das hohe Waſſer landwaͤrts eindringt. 
Gemeiniglich rühren dergleichen Stellen nur von Ratten: 
Maufen: und Maulwurfsloͤchern und Gängen ber, oder 
baf fremde Theile zwifchen der Erde im Deiche find, an 
welchen fich das Wajler nad) und nach durcharbeitet und - 
bezieht. Oft find jur Zeit der Noth Krommärts Seegel⸗ 
tucher davor gebracht, weiche nech die vorläufig beiten 
und ficherften Mittel dagegen find, bis fo bedentliche 
Deichftelen nachher gehörig auf» und nadhgegraben, und 
mit der beiten, reinften und thonigſten Erbe ferofältig 
wieder vollgeftampft werden können. 

— neunt man auch den Punipenfaften in einem 
ifie. 

Soble, (Artillerie) f. Sohlſtuck. ae. 

Sobte, (Chirurgus) ift ein Stuͤck Pappe, eines Fu: 
fes lang, dejien eine Seite mit Leinwand überzogen, und 
mit zwey Bandern verieben, deren jegliches anderthalb 
Ellen lang. und einen kleinen Queerfinger breit. Diefe 
Sohle legt man unter die Fußſohlen, doch alfo, daß def 
fen mit Leinwand überzegene Seite unmittelbar diefelbe 
berühte „. hernach binder man fie jet an, mit den Beyden 
Däandern, welche man kreuzweis uber einander kat, und 
an den drey oder vier Bändern, womit bie Schienen find 
feſtgemacht, anheftet. Man bedienet fich diefer Sohle 
beym Bruch des Schienbeins, um den Unterfuß zu uns 
ceiſtutzen, und unbewegſam zu halten, damit nicht durch 
deijen Bewegung die Enden des gebrochenen Beins wieder 
von einchder w 

Soble, Eandwirthſchaft) heißt der eiferne Beſchlag 
unten am Pflughaupt. 

Soble, fo nennen die Strumpfwitler den Fuß des 
Strumpfs, f. Steumpfivirten. 

Sohle des Hobels, f. Hobel. 

Sohle des Pferdes. GMoßhandler.) Ein Theil des 
Hufes, fo denjenigen Theit des Heinen Fußes umgiebt, 
der sucht dutch den Strahl beſetzt iſt. Ihr Werfen ift viel 
haͤrter, als das Weſen des Strahls. Man erkennt daf 
felbe leicht, quch iſt der Fuß onſt ſchwach und enmpfind⸗ 
lich.· Sie folbmicht zu hoch ſeyn, indem der Fuß etwas 
hohl ſeyn muß, und er ſenſt flach und vollhufig witd. Ih⸗ 
ve Fehler find s die allzu geringe Soble iſt zu ſchwach 
und. empfindlich und - Quetſchungen untertborfen,  toots 
ans bie jo genmmten Steingallen * Die * 


"Sohle 


be Soble, ein noch groͤßerer Fehler, befonderd wenn fie 


Sole 365 
So, —— Eine Art Btänntivein, £ da⸗ 


über das Hern hinausgeht, verurſacht einen vollhufigen paniſche &o 


Fuß; das iſt, das Pferd wird auf der Sehle gehen, und 
Füge, diediefem Fehler unterworfen, find ſchwer 
E ſchlagen. Wenn er ans der in den Huf getretchen 
entfteht, fo if es fehr Fedentlih. Es gicht fla- 

fe, die ans der Natur, und wieder andere, die 
us-entipringen, wenn die Pferde in feuchten und mo⸗ 


ra ae —— m nn Wo 2 Sohle hoch 
tt und eine 
U Die angefehnoo lene F oble ift entmeder 


rlich oder ne Natürlich: wenn ihre Weſen 
ſchlapp und —— iſt; zufällig: wenn der Umlauf 
der Säfte andiefem Orte gehemmt ift. Im erſtern Balle 
iſt der Fuß jederzeit ſchwach, empfindlich , glatt und voll; 
hufig: im zweyten Fall ift es gar niche moͤglich ihn zurecht 
zu bringen, ec gefchlagene oder verletzte Soble; 
ein Fehler, der von einem Stoße oder — — 
rührt, wenn entweder das Pferd auf einigten 
‚gegangen, und ſich etwas zwiſchen Kern und Eifen geſetzt 
hat, oder wenn das Eifen ven einem unerfahrnen Schmid 
feſt aufgenagelt, und die Sohle gedruͤckt worden, 
-dem mehr oder minder Schmerzen, nad 
dem Grade der Verlegung, zu. Blaue Maͤbler find 
—*8* Geblüut, das ſich durch eine kleine Roͤthe 
Sie werden nur wahtgenommen, wenn man den 
ER richten, und theilen fih im vd ——— 
ein: die trockenen, die gedruckten Maͤhler, und die 
&oblengefcbwüre. Tredene Mäbler: weil fie ven 
— des a a ei —* 
enthells gereiſte und hußwangi an, und er⸗ 
n öfters an der nwend — — — ie auswendi- 
eigen Gedtuckte Mähler, weil fie von einem 
eder Quetſchung entfpringen. Platte und vollhu: 
Füße find dieſem Fehler unterwerfen. Sohlenge⸗ 


uͤr: bie Augfichung der Materie, die in die Wände 


——— ſich in die ‚chle fest, und üble Folgen ver: 
urfacht. Das Pferd kann in einen Nagel treten; es kann 
vernagelt werden; es kann beym Wefchlagen der Nagel 
abbrechen und irüct bleißen, feeicher, wenn er von einern 
—— idt durch einen neuen Nagel, nech 
das Leben hineinaetrichen wird, ein 

nr — EL das dem Pferde große. Ungelegeu⸗ 

es dieſee find —— — 


* Ws ‚nennt man ben dem 


* — 


Soblen wäre, (Refhänbler Sohle. - 
a Y te. 


So 
(Bi * Nr. s. 
a „Sehe, beift re Srpfaes 


ne eblang, (a Bid, 
Weſſert ) i 
..‚Sobr, (dor & (dorf ya * Im. 


3, wo bie Eu er | 


‚Sol, 3326 Sor. 
Se; * iſtiſcher Name des Goldes 
orte, «ine Tuͤrlkiſche —S 
Be —* alte = neue, die erften gelten 90, bie andern 
80 Alper, a 1,6'pf. 

Solvatenbätte, f. Baraque. 

Boldarenfiand, f. Kriegsftand. 

Soldarentabad, nicotiana glutinofa, Linn. Die 
Figur der Blaͤtter des Sabads remmt mit denen des 
Jungfertabacks Äberein, nur dag diefe nebſt dem Sten⸗ 
get Haare haben. Die Blumen machen Traubentämme, 
und haben die Bildung mit dem Virginifchen gemein, die 
Krone ift tachenfürmig. 

Söldener, in Defterreich ein Koſſat. 

Soldo in Trieft. Eine Rechnungsmünze, davon 
150 einen Thaler machen. Nach dem Conventions 20 

Fl. Fuß, Piftolen a sthir., gehen auf dir Coͤllniſche Mark 
fein, Gold 29575, Silber 2000. Ihr Werrh in Piſto⸗ 
len ä 5 the. üt «83 pf. 

Sole. # Day dir hodro atiſchen Unterſuchung kann 
folgende Tabelle des Herrn Lamberts bequem gebraucht 
werden. Wenn die Schwere der Sole ſich zur Schwere 
des reinen Waſſers verhaͤlt, wie 1014 zu 1000, fo wird 
das in ihr befindliche Salz 38a ihres Gewichtes fern. 
Geſetzt ein Kubitfuß fülles Warjer wiege 63 Pfund, und 
ein Kubitfui Sole 74 Pfund: fo wärde man das Gewicht 
dee * zu 1000 amehmen; und die Sole n75 wie · 
gen. Rach der Tabelle wird fe alſo 280 Salz, das iſt, 

—— Gewichtes Salz enthalten. Dies dab if je 
de —— oder in 74 Pfund Sole PN. 1737 


Pfund Saln 
ga: J — icht rg 
fe [des ES det El 
1000 147 b 





1007. = ch 
1014 200 5 
1021 — 
40427 220 riat 
1014 230 1146 
1041 240 1172 
‚8047 250 1158 
1054 260 163 
r060 470 1169 
1067 80 1175 
1073 790 1180 
1080 300 1185 
66 310 118 
1093 320 16 
„1099 330 1201 
1105 356,8 1204,7 


s* Sole Soifese 
Eine andere Tabelle hat R. Watfon berechnet. Die _ ie 





» D. 

Verſuche, worauf fie ſich gruͤndet, find amgeftellet wot⸗ Anni hm ilern udn ar / 

den, als das Fabrenheitiſche zwißchen 46 14 1,10% | 74,868 10,4815 _ 

und 55 Grad arjtanden bat. die Schwete der 15 1,208 | 75,344 | 1,3016 

Sole verhalte ſich zur Schwere des reinen Maffers tie 16 1,116 | 75,888 | 12,149202 0° 

1020 zu 1000, oder fie migge bey gleichem Raume is ı7 1,123 | 76,364 | 12,9818 

a als reines Waller: ſo wird nach folgender Tabelle .ı® 1,130. | 76,840 | 13,835i1®@ 
Salz ſeyn, oder ein Pfund Sole wird. F2 Boch Sal 19 1,138 | 77,384, | 14,7029 

enthalten. 20 1,245 | 77,868 |15,5736 

®. 9 2,153. | 78,404 | 16,648 
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— A. Lchigteit der Melodie fingen; es wird aber and) überba Su 
En C. Gewicht von einem —— D. Ge: —— = * gebraucht, n de den | 
wicht der Safzmenge in einem Kubitfuß: A— — mei —— ee Ei 

lange darinn gebt werten, im, Di t * gen 

SE 2 METER: safe u 

o 1,000 | 68’Pf. bed 

ü 24 — 

—X 1,014 | 68,953 nat die ) 

3 1,021 | 69,428 die Forrfehrei 

5 1,035 | 70,580 den Vortbeil 

6 1,042 70,856 mit zweyerlehy 

7 1,049 | 71,333 wird; indeſſen ift nicht 

8 1,056 4 71,808 ter, undibie 

9 1,063 72,284 und unbequem fallen, . 
10 1,071 172,828 lands tWird ned nach den * 
u re Eee a : * 
12 ‚10 73,848 und zu r “ 
13 " 1,095 1 74,324 um en 1 

u den. Bequemet find die 


Solitair 


vo, tü, ia, be, da u.f. deren Anfangsbuchſtaben die Ent: 
be es zugefügt wird, wenn die Note durch ein Kreuz er: 
öher wird, als des, mes u.f.; und die Sylbe as, wenn 
durch ein b um einen halben Ton erniedrigt wird, als 
das, mas u.ſ. w. 

Solüsirfpiel , f. Grillenſpiel. 

Solifoory , eine Art Caſſas, baumtwollener oftindi- 
fiber Zeuge, die uns die Danen aus Oſtindien zuführen. 
Es giebt deren unterfhiedliche Sorten, als ſolche, die «9 
bis 30 Ellen lang, und ein drey Achtel bis fieben Sechs⸗ 
zehntel breit. Dergleichen von 28 bis 29 Ellen lang und 
anderthalb bis neum Sechezehntel breit. Endlich die 29 
bis zo Ellen langt, und neun Sechszehntel bis ein fünf 
Achtel breit find. 

Soll, heißt in Handlungsbuͤchern, was der Kaufmann 
an einen Kundmann geliefert, und von ihm zu fordern 
hat; auf der ©eite gegen über fteht Haben, was man 
nämlich dagegen in fang genommen hat. 

Solmiſation, ( Mufitus) darunter verjteht man bie 
—— nach den ſechs Aretiniſchen Sylben: vr, re, 
mi, 

Guido aus Arejjo. Diefer führte ein Syſtem von 22 
diatonifchen Tönen, nämlid; von unſerm großen G bis 


ins zweygeſtrichene e, unter denen doch unfer b fehon mit 
—— war, ein, und theilte es in ſieben Hexachotde, 
oder Leitern, von fechs auf einander folgenden Tönen, ab, 
denen er bie erwaͤhnten jechs Sylben unterlegte, fo daß 
Miifa allegeit unter den halben Ton, der ſich in jedem 
Hexachorde von der dritten zur vierten Stufe befindet, zu 
ſtehen kam. Diefe Sylben wurden nur abgeändert, wenn 
der Geſang über oder unter den Umfang einer diefer Ser: 
ten ftieg oder fiel, jo daß Mifa wieder feinen Ort ein: 
nahın. Da aber bey der Mannichfaltigteit der Kortfchreis 
tungen des Geſanges die Eylben NFi»fa nicht allezeit, 
ohne den Schüler zu verwirten, moͤglich gemacht wurden; 
fo bewilligte man unter gewiffen Einfhräntungen nech die 
Sylbe La fa zu der Bortichreitung in einen halben Ton, 
wodurch diefe Benennungen um vieles erleichtert wurden. 
Da aber durch die Einführungen des chromatiſchen Ge: 
ſchlechts das Syſtem der Muſik um vieles erweitett wur: 
de, wurden die Schwierigkeiten der Solmiſation groͤßer, 
und fo gieng man von diefer Methode ab. . 

Solognewein, ein frangöfiicher weißer Wein, der 
vier Meilen von Blois am der Loire gewonnen wird. 
Wenn er ſich einige Jahr abgelegen hat, wird er füß wie 
Honig. Er ift um die Hälfte cheurer im Preis, als die 
gewoͤhnlichen n Weine, die um Blois fallen, und 
wird ſtark verfahren. 

Solotn, ein Gold» und Silbergewicht, wiegt nach 
holl. As in Rußland 38%, re 

Solfpindel, f. Aräcmeter. 

—— f. Araͤemeter. 

Soma, Somma, ein Getreidemaaß in Bergamo, es 
wird in 8 Satari gerheilt. 
- Somma, (Getreidemanß) f. Soma, 


a, fol, la, zu folfeggiren. Der Erfinder davon iſt 
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Somme, in Frankreich werden 13000 Stuͤck Nägel 
alfo genannt. 

Sommen, fo nennen die Chineſen ihre großen Schif⸗ 
fe, die eigentlich nur platte Barten, von 80 bis 90 Fuß 
in der Lange, find. Sie haben weder einen Border 
noch Pintermaft, noch den Kleinen Maſt über dem Maſt ⸗ 
korbe. Die ganze Bemaftung des Schiffs befteht in eb 
nem großen Maſt, und einem Fockmaſt; dazu komme 
mandymal noch ein kleiner Obermaft. An ftatt der han: 
fenen Segel, die fie fehr ſelten brauchen, haben fie ger 
meiniglih Matten von Rohr geflochten, die in Falten 
gefeat, und von Stäben feſt gehalten werden. Diefe Ar 
ten von Segeln werden wie Fächer zufammen gelegt und 
aus einander gebreitet. Sie halten beffer gegen den Winb, 
als die hanfenen Segel, aber fie find auch weit ſchwerer 
jun regieren. Das Vordertheil ihrer Schiffe iſt platt und 
ohne Spitze, das Pindertheil ift in der Mitte durchſchnit⸗ 
ten; in diefer Deffnung bringen fie das Steuer an, das 
auf diefe Art vor den Schlägen der Meerswellen ficherer 
it. Ihre Anker find nicht von Eiſen, fondern von einem 
—— Holze, Tie:mu, oder Eiſenholz genannt. Das 

auwert it von groben Hanf oder Baumwolle. Diefe 
Fahrzeuge find fehr ungeſchickt und ſchlechte DSegelſchiffe. 
Daber die Chinefer auch felten lange Reifen thun. Sie 
fernen den Gebrauch der Magnetnadel, und mollen fich 
ihrer eher bedient haben, als fie in Europa bekanpt ae: 
worden ; aber anftatt fie anfjubängen, um fie im Gleich⸗ 
geroicht zu erhalten, legen fie fie anf einen Saufen flaren 
Sand, ber fie vor den Stößen des Schiffs nicht bewah ⸗ 
ven kann, daß fie alfo, wenn das Meer nur ein wenig 
unruhig ift, beftändig ihre Richtung verliert. Die ine: 
fischen Seeleute haben eine ganz befondere Verehrung vor 
diefe Maſchine; fie rufen fie wie eine Gottheit an, und 
opfern ihr mit Raͤuchwerk, Reiß und Fleiſch. 

Sommerdamm, ſ. Sommerdeih. ar. 

Sommerfifcherey,, f. Fiſchfang. Dar. 

Sommeribirm. (Jäger.) Alfo nennt man befons 
ders die Schirme, die beym Hit ſchfeiſtjagen gebraudyt wer» 
den; fie find von leichtem Zimmerwerk, mit eifernen 
Schrauben befeftiat, und im der Höhe von 4 Fuß mis 
gruͤner Wachsleinwand oder Barchent rund herum bejos 
gen, übrigens aber auf allen Seiten offen. Das Dad) 
wird tie an einem Zelte, von grünem Barchent oder 
keinwand über das Fleine Gebäude, vermirtelft an der 
Erde gepflöckter Leinen , geſpannt, und von zwey Stan⸗ 
gen getsagen. Dben anf den Spitzen and Eden des Da- 
ches wehen kleine Wimpel von farbigen Zeuge, mir 
vergoldeten Anöpfen. p 

Sommerweisen, bartigen mit Hacheln zu mab» 
len, (Müller, Bäder.) Mit der Zurichtung verhält es 
ſich alfo: Es if befannt, daß deffen Körner eine härtere 
Schale, Spalz oder Huͤlſen haben, um beswillen muß 
er ı) fein fauber gewafchen werden, welces man audy 
ſchon beym Winterweigen thun muß, wenn jemand dag 
Mehl recht weiß — ck bekommen will. 2) Auf das 
fänafte nach einer Viertelſtunde wird er abermals a 
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ſchen ir friſch genommenen reinen Waſſer. 3) Wird 
der Weitzen auf einen veinen Boden auf einen Haufen 
geſchuttet, und mit Surfen zugedeckt, damit ſich die Kor: 
ner oder das inwendig ſich befindende Mehl auf einander 
erwärme. So läßt man ibn liegen, bis es genug iſt, 
nachdem die Witterung talt oder marm if. 4) Wenn 
> man vermennt, daß der Weißen genugfam ermarmt ſey, 
oder fermentirt babe, welches man mit der Hand Vassen 
kann, je muß berfelbe eine Nacht aus einander gebreitet 
werden , daß fruh Morgens der Muller ſolchen in die Ar: 
beit nehme. 
Wenn der Muͤller fih die achörige Muͤhe giebt, fo er: 
haͤlt man ein Mehl, ſo dem Murnberger nichts nachgiebt, 
und die Kaufleute nennen es Spalsmebl, Das Ver: 
fahren in tar Mubhle beſteht «) im Brandſpitzen, =) im 
Grieſen, ) in Radeln, 4) im Stellen der Muhle und 
des Beutels. Und fo muß es aud) bey andeın Arten des 
Weits ens trattirt weiden. 
. Das Braͤudſpitzen beißt, wenn blos die Spitzen 
der Weigeriörner abgeſtoßen werden, folglich muͤſſen die 
Muͤhlſteine nicht fo feite auf einander aelaffen werden, 
daß die Körner gar jermmalmer würden. Was dabey durd) 
den Deutel in den Kaften fallt, iſt ſehr ſchwarz, weil es 
von der puren Schale aba: flogen ; alſo muß {sicher Kaften 
recht fein ausgefegt werden, ehe man weiter ausſchüttet. 
Mas aber austwendig binfallt, namlich der feiner Spitzen 
beranbte Weiten, wird durch ein Sieb geichlagen, fo, 
daß der Huͤlſenſtaub durchfalle, die Körner aber, als das 
Gute, im Siebe bleibe. Das Durchgefallene thut man 
zurück, bis man zuleßt es unter den ſchwarzen Gängen 
anit nusjhättet, bis es unter den Kleyen bleibt. Hier— 
auf fomınt es zum Öriefen. Da denn der gebranndſpitzte 
Weisen in den Rumpf ausgeidyittet wird, und fünnen 
die Steine etwas weniges enger zulammen gelaſſen wer: 
den, weil nun wuͤrtlich Diehl gemacht wird; die Scha— 
fe der Körner wird niche fo Harz; wie Mehl, ausgenems 
men, was in den Kaften duch ben Beutel fallt, welches 
wenig zu ſeyn pfleat, wenn im Wafchen und Trocknen 
‘die rechte Maaße getroffen worden. Daher, wer nicht 
allzu eigenfinnig. ift, Jaft ſolches Mehl im Kaften, bie 
mehr dazu koͤmmt. Wer aber das Spalzmehl will am 
feinften haben, nimmt ſelches erftie Mehl heraus, und 
hebt felchen Gang befonders auf. 
Was nun jeßo der Beutel außerhalb des Kaſtens ge 
ſchuͤttet hat, ift ein Miſchmaſch ven Spalzen, und ſehr 
arten und grieſichten Körnern; daher müſſen diefe von 
rien abgefondert werden durch das Sieben oder Rädeln. 
Da aber das Gute im Eiebe bleibt, das Schlechtere aber 
durchfallt, fo ift es bier umgekehrt; denn das grobe Scha⸗ 
tenwert bleibt im Siehe, der Gries oder Weißen fällt 
durch. Das Grobe thut man zurück, bis man fatt Gaͤn⸗ 
ge hat vom fchönften Mehle, deren einige zwo, etliche 
mehr Gänge nehmen, und fo erhaͤlt man das fcönite 
Spalzmehl. Jedoch thun einige jeden Gang allein. Das 
Grobe wird zuletzt darzu geſchüttet, welches man das 
Mittelmehl nennt, und in der Küche auch zu naffen Kur 


Sondiren 


chen wohl zu gebrauden if. Ganz zuletzt kommt au 
das Grobe vom Drandfpigen dazu, welches Mehl zum 
Anbrennen an die Speiſen dient, oder man thut es um 
ter das Brodtmehl . 

Sommerwarler, (Deichban) wird auch Tobanniss 
waſſer genannt, und ift derjenige Wachethum des Waſ⸗ 
ſers, fo die mebrefte Zeit im Senmer oder zu Johanni 
an der Oberelbe entficht. 

Sommerwaiö, f. Aeldivald, 

Sonden. # Der Wundarzt Bernard in London bat 
bieafame Sonden vom elaftifhen Gummi erfunden. 

Sondiren, Bedeutet beym Stackbau die Tiefe und 
Fe Hauptſtrom eines Fluſſes ergrunden und ausfor: 
chen j 

Sondiren, Unterfuchen, Touciren, Verneb: 
men, Exploratio. (Sundarzt.) Iſt in allen Theile 
der chirurgiſchen Wiſſenſchaften ublich, und nicht zu ent: 
behren; ais in der Zerglicderungslehre geſchieht fie, ıum 
die koͤrperlichen Theile, und was an felbigen zu bemers 
ten, betraditen zu tonnen. In der Wundarzneywiſſen⸗ 
fchaft zeint fie, wie tief eine Sunde, ob fi in derfelben 
fremde Körper befinden, ob fie durchdringend iſt oder nicht, 
was fur Theile verlegte find, u. ſ. w. Sn der gerichtlis 
chen Wundarzneywiſſenſchaft lehrt fie une, wie wir von 
den außererdentlichen und gewaltfarıen Deachenheiten ein 
geſchicktes chirurgifches Urtheil zu fallen haben. In der 
Geburtshuͤlſe wird man dadurch in den Stand geſetzt, 
die Beſchaffenheit und Lage der weiblichen Geburtstheile 
ſewohl, als dee Kindes im Mutterleibe, und andre Din: 
ge mehr, finnlich zu erfahren. Nimmt man diefe Unter: 
futung bey Wunden vor, ſo muß man fo viel als mig« 
lich darauf ſehen, daß man den Verwundeten in der Lage 
fondirt, in welcher er fich befand, als er die VBerwundung 
Lefam, und wo möglich den Finger der Sonde vorziehen. 
Zur Unterfuchung der Geburtstheile bedient man ſich le: 
diolich des Kingers, und zwar gefchieht es zur Zeit der 
Schwangatſchaft, um fih von ihrem Daſeyn zu uͤberzeu⸗ 
aen, ſo wie auch bep der Geburtsarbeit, befonders berm 
Anfange Lerfelben, um zu erfahren, wie ſich die Zeit det 
Entbindung nähere, und welcher Theil des Kindes vor 
liege; außer der Schwangerſchaft, um die Krankheit der 
Muiterfcheide, der Gebarmutter und des Halfes derfelben, 
zu ertennen. * 

Sondiren der eiſetnen Kanonen. Um die Kam— 
mern, oder überhaupt alle Fehler in der Seele einer Kar 
nene zu finden, hat man folgende Inſtrumente: Erſtlich 
dient, am fie zu entderfen, ein Inſtrument, welches aus 
6.nebogenen, und in der Mitte deraeftalt über einander 
aefetsten Eifen befteht, daß die Spitzen bderfelben in ein 
Sechseck aus einander fichen. An jedem Ende ift eine 
Spitze, die auswärts gerichtet ik, und, wenn das In⸗ 
firument in die Seele eingeführt ift, durch die Federkraft 
der Eiſen an das Metall angedrüdt wird. Indem daſ— 
felbe umgedteht, und von der Pulverkammer her nach der 
Mündung zu herausgezogen wird, fprinat es in bie fich 
findenden Vertiefungen ein, und entdedt fie auf —* 

rt. 


Sondierr 


—* Mit einem ande wird di 
en Inſtrumente ie Petiphe 


gemeffen. Es beſteht daſſelbe aus einem 
Ijeenen Zplinder,; der nach feiner Diagonallinie ganz 
Er von einander geſaͤgt ift.. Jeder Theil hat feinen 
nbern Stiel; der eine bat das dicke Ende feiner Zy⸗ 
derhälfte vorne, und einen Klumpen Wahs darauf; 
ag bis in die Gegend gebracht, wo die Kam 
das andere fodann darunter bingefäbt t. und ein 
—— da ſich denn die ganze Form ertiefung oder 
"Dlafe, die man mit dem technifchen Ausdru Katnmier 
nennt, in Wachfe abgedruckt findet. Das’ 
ment dient, die Zur der Kammern zu wiſſen Worne 
"am Stiele iſt daffelbe mit —— — Stange 
"Stahl verfehen, an deren Ende eine Kapfel mit einer, 
durd; den Mittelpunkt derfelben gehenden, Pine fit. 
Die ——— fi ‚über den Rand der Kapſel, und 
diefe wird mit Wadıs angefülle. Unter dem Stähle iſt 
eine Feder angebracht, die durch eine kleinere 
wird. Am Ende der Feder {ft ein fefter diinner Strick 
befeſtigt, der uͤber ein Roͤllchen und in es * 
Ober dem Stiele hin zur Hand —* 
ihn und dadurch die Feder an; d 
nun —9* mehr in der Seele, aa Re 
ben auf und nieder; und iſt es.an 
ar gekommen, fo 1 
"drückt das Wache gegen die 
ſelben treibt von der Pinne 
ab; —* —— tie 
beym Heraus; nur die aut meffen , in 
“Heine Spike von Wachs 5 MR; —2* Die "he 
"der Kamıner berrägt. Das letztere Inſtrument, welches 
’aus einem Stabe, woran oben ein Viereck befindlich, def; 
‚fen Seiten ausgeichweift find , beftcht, iſt, um das Ka— 
‚fiber der Kanone zu probiten, weldhes durch Umdrehen der 
- felben geſchieht, da denn die Endpuntte der — 
überall ganz genau an das Metall anſchließen müffen. 


Sondierruthe. Ob und wie tief Inter dem Sande - 
Sell verborgen liegen, erforfchet: man mit einer ftarken 
tange Eiſen, die unten eine verftäblte Spige Hat, oben 
*— an Fu —* * are —— Stange * 
werden kann, und.die r Sondierruthe 
wohl Viſiernadel genaunt wird. Rand 
Songlorbee, ſPChee. 


Someberger Waaren, hlern 
2* und Rahmen mit und ohrte Glas, von allen 
lichen Sorten. 2) Alferlen aus Holz gemachte Sa⸗ 
den als: Schachteln, Käfkher, Optigen, Spielſachen. 

3) 9) He Spielſachen aus Be und Teig zufammen ge 
sa) Magel von allen: möglichen’ Gattun gen ft die 


* —— —* allen Arten und Gt: 
xtungen. puma 
Sönnen af. rg 


Simmern. 
Sonnenblumenöl, ſehe. Da von Ki Saamen der 
Sonnenblumesuns. | \ 
Technologifches Wrterbuch VII. peil, 


— verſtehet A T) 
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Sonnendecke, ift eine Art eines Schirms mit Wor- 
hängen, ſo man hinten auf die Ehnlonppen wider die Nie 
der Sonne und den Megen fhannet. 

Sonnenförmige Binde "Fafcia "Tolarie. "Man 
nimmt eine Binde, die auf zen Aufammengerofle 
ft, undefähr drey Ellen lang Core Parifer Eile) und 
einen Queerdaumen birir. Mit der Binde paffıre man 
über denfelben Schlaf, welchet der Aderlaß, der Arterie 
gegen über ift, und mache eine Cirkeltour, oder fahre in 


einen Eirfel an der Stirne, und mache einen Knoten, 
herr. die — über die Compteſſe mit einem von 


ehr * die Bandage fein Fe, als auch diefe 
zierlich zu machen. Man bediener fich diefer Bandage 
nach verrichteter Arteriotomie, um die Arterie zu compri« 
miren, die Compteſſe fefte zu halten, und die Confelida- 
tion zu befördern. Es würde * dieſe Bandage beſſer 
a ar „und anftart eines, zwey Knoten neben ein, 


SE: aa auf dieſelbe zu llegen m." und zwey Touren, 
ii davon bie eine gleihfalls über den Scheitel, und die-an. 


dere unter das Kinn lauft, gemacht wihtden. Im uͤbri⸗ 
n verfahre man mit Eirtularführungen,, wie gemelbder. 
Die Binde muß ungefähr ſechs Ellen lang, und einen 
Qurerdaimen breit fepn,. Mit diefer, der Verducks 
die WBandage, Kmint faft überein Biejenige, welche der 
ene Joh. van Meeckren in feinen taten medis 


Kine Anmerkungen in einer Figut auf 


dem 16 ſten Blatt entworfen welche zwar mie mehrerem 


Recht, wegen Vielheit derer Gänge, fonnenformig fönn. 


te genannt werden, als theils weil fie incommeder zu 
‚machen, und auch theils nicht allzu fefte anfieget. Bon 
diefer Bandage i it, in Anfehung einer Tour; fo über die 
Naſe läuft, nur unterſchieden diejenige, wel im Au» 
'pent, Armato, Chirurg, Seultet. Fig.2. Tab.t8. dell. 
nire zu finden, welche 'ebenmäßig mie die vorige, nicht 
fefte genug kann adplieirer werden. Man vettwirft dan« 
nenbero diefe beyden letztern angeführten Binden, und be; 
Diener fich an deren fact, mehrerer Sicherheit wegen, des 

Verduchs feinet Bandage, 

Sonnenkraͤmer, f. Partkrämer. Jac. 

Sonnenlouisd’or, eine ‚alte franzafiiche Goldmuͤnze. 
Nach dem Remedio: Ein Stud wiegt 169 hell. As, 
Gehalt 21 Kar. 846r. ., enthält fein Geld 153 As, if 
nach dem a0 Fl. Fuß 6 thle.»gr. 9 pf. werth. Nach 
Regenfpurger Probe: Gewicht 169,1 holl. As, Ge 
halt zı Kar. 6Cr,, Inhalt 151,5 holl. s fein Geld, 


if "Sonnenmitrofcop, eine Art des cops, welche 
wen ben Englänbern erfunden iſt, meil man 

‚bie, etft-Nachricht davon in den Transadt, Philuf. n. 1. 

ar. 2 Per Man bedienet ſich deffelben zu —* 


Werth 6 thlr⸗ pf. 


Sonnenum 


der Sonme durch eine mittelbare Vergrößerung am einer 
. Wand, oder auf einem ausgefpannten Papiere, und es ift 
nach und nad) von den Deutſchen verbeffert worden. Eine 
gen Art des Berg re gg ſich auch 
einem un i ag wg he ur 
Ba bedienen fann, bat Carl Adolph Braun —* 
den, wie aus Jehann Ernſt Baſilli Wiedeburgs Beſchrei⸗ 
ünug eines verdeſſerten Sonnenmitreicops, Murnb. 1758. 
4. ©.7. Not.. zu erſehen iſt. Die größte Verbeſſerung 
bat es durch den Herrn Prof. Stegmann erhalten, wel: 
eher es fo eingerichtet hat, daß es ſowohl jur Beebachtung 
durchfichtiger, als auch umdurdfichtiger Oegenftände zu 
‚gebrauchen if. S. zn Seurn. von und für Deutſch⸗ 
land, von 1784. 2. Th. S. 430. : Daß Li - der 
erſte Erfinder 1740 fey, macht Kaſtner im Leipz. Magaz. 
von 1786, ztes St. Nr. 4. zweifelhaft, weil Sam. Rei: 
her ſchon 1579 durch die Camera obſeura Heine Thierchen, 
die er außerhalb derfelben vor dem erhabenen Glaſe bin: 
ſtellte, ſehr vergrößerte. Im Jahr + 738 oder 1739 mad) 
te Licbertühm eiterungen in dem Gebrauche der Mi⸗ 
‚Erpfcope durch das Sonnenmitrofeop, und das Mikto- 
feop zu undunhfichtigen Gegenftänden. Bon 
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von !739 einen von ihm felbft ausgearbeiteten Apparatus 
‚verfchiedenen ——— der koͤnigl. Geſellſchaft, und 
einigen optiſchen Kunſtlern, beſonders dem Herrn Cuff, 


dei ſich viel Mühe gab, dieſe Erfindungen noch weiter zu — 
‚ten, 


treiben. 
Sonnenmiktoſcop des Herrn Kieberkuͤhns nach 

Cuff, f. Liebertühn ꝛtc. * 
Sonnenmitrofcop zu —— Börpern, 
‚vom Herrn P. Stegmann. (Dptif,) einen läng« 
lichten ,. —— ——— man, je Bee man 
Kleine oder große Gegenſtaͤn will, sroß oder 
Klein verfertigen laffen kann, find beffen vier. länafte Sei- 
‚ten in Gewerben glich, und ftellen gleichſam fo viel 
Thuren vor, die man verſchließen, öffnen, und nad) ei- 
nem gewilfen Wintel fiellen tann. Die inwendigen Flaͤ⸗ 
hen diefer Seiten 8 mit vier Hohl» oder auch Plan⸗ 
fpiegein verſehn. In der Mitte der. votdern Seite dieſes 
Kaſtens iſt ein rundes Loc) befindlich, in welches man 
eine Roͤhre, in welche noch eine Auszugsroͤhte eingefeßt 
it, einichrauken ann. Der vordere Theil der Auszugs⸗ 
roͤhre träat ein Tollertivglas, auf welches, durch einen nach 
allen Gegenden zu bewegenden nipiegel, die Sonnen⸗ 
ſtralen geleitet werden, wenn man durchſichtige Körper 
auf die gewoͤhnliche Att betrachten till. Bey undurd: 
ſichtlgen bleibt diefe Röhre weg , und das Loch kann mit 
eines Deckel zugemacht werden. In der hintern @eite 
des Kaftens iſt ebenfats ein Loch befindlich, in welches 
eine’ Röhre geſtellt wird, die man recht fanfte vor» und 
In diefer beweglichen Röhre 
verfchiedere . — 


werbe bewegliche Stange angebracht, 

» Schieber befindet, welcher, wenn —— 
hen pr durch eine Schraube, die auf die Sta 
beyden zeig: . 
te.er bey feinem» Aufenthalt in England in dem Winter , 


Pr, ohne Sieg bie za, 


„, Sonnenf 











egelthuͤr eine mejjingene , ineinem € 





11 ar —* wird. — * iegel q 
er Sonne „werden, fo erleuchten 
des durchfi fetwogt Als a u. 
pers mit vereinter Kraft, und geben alfo. 
länglichyes Licht um die den Vergrößerungsaldiern 
* Oblelte, als © e, Muͤnzen, Pette ft j 
0. N, wie f andere f . DrN 
be Brut auf ke ibenen Bike abochitne ie kn 
ß 2 ihnen zu können. , Diefen- itt befe 
en Ka ine, 


inein gefchoben werden Eönnen. NM — 
Rajterr davon weg, und berfichet. deſſen Piat ne 
befonderen Zuschher, die mit einem Ob ae u 
Mitroftep brreitere — fo be Du » 





nach —— ſtellen kann. e J 
matt ifſenen Glaͤſern verſehen, woven 
obern Seite ——— iR, und ine v —* 
wenn man einen Spiegel in dem 45ften ? 
wendige des Inſtruments ſtellt, wodurch bewürtt 


daß die Objetie aufwarts erfcheinen, 
— Glas mußt en t wer 


ments aus, Und wid gebraucht, wenn der her⸗ 
aus genommen worden, wo fi alsdann die ; 
az verteilen ah — 
Zonnenpfannen, (Salzw.) fo nenne ma —— 
iu Bereitung des, Bopfalies. RE 


Sonnenring ® in Mirnberg verkauft ma 
mit einem &ı 2 das Duzend zu 40 bis 33 en 
1 








Sonnenfäroß, Roßhänie) £3 


Sonnenu 
„gomenabe, diefe waren ſchon in den aͤlteſten Zeiten gen 
* feier gleich nicht willen, wie weit die Br, 
Vollkommenheit gebracht haben. Allein, da 

se su remblinge in der Aftrenomie waren, fo laͤßt 

viel von ihnen erwarten, — 
je orte Jahr der Stade Nom fieng man an, den 
onnenubr in eifen. 
7 — dieſe aus Sicilien dort hingebrachte cd’ 
Uhe war, fo behalf man ſich dod 99 Jahre damit, bis um 
Paul Aemils Zeit, als Nom fhon beynahe 600 Jahre 


d, D. Martius 
fennen keinen, 


‚ wenn uns nicht ein gunſti 
alte Sonnenubren, die mit der ana od iſchen Schilder 
rung ganz überein kommen, anfbehalten hätte. 
ſte alte Sonnenuhr ward im Jahr 1741 auf dem Tuss 
Eulanifchen Berge aus den Nuinen einer Billa hervor ger 
* and durch Zuzzeri —— 1746. 4. in Kupfer 

SEEN ELITE ı 
nt 3 te man 
äche nicht fehen. 


ine genaue Sina 
8 einem Budel, ws nftfer in diefer 
Yo daraus, daß er den 3 

einmad im af Som theilt , erfennt man weder 
Hand, 2 einen beforuern Kunftarif, 
finnreiche Gedanken. Er durfte nur an- 


lich den Shin etwas dicker nehmen; denn es ift kein. 


Grund abzufehen, warum er fo hoc als dick ſeyn ch 
—* fein Loch zu befürchten, wenn er Die ag Sg 
nich > den — an 2 

u iu, jondern ; 

at Tat it pe da ein Hügel, aber nicht der, 





1 fie 

auch 

abweichenden ä han ein 

ar hingegen er ne ‚und bie 

a. ig der — di Erben — die 

Fer die eu ittene unähnfiche Bo: 
UrTN 


ung — —* das Pelechnon. — My 


* ? die vor jeder Polhöhe It werden konnten, 
Eon onnenw 


Sordine 
bir Parafletfrcife mar Amer in zrohlf 
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die ef 


Se theilen. re Kan Ku einige Mei, 
wo er en wo : 
* Ve berechnet. Di Delle der Körper Dice 


feg Stund 16, das Ir, i 
em en fa Hier Berg uns Röte: weil bene 


— 8 ir haben, — 
a doppelt r e.zanae; 
über‘ = cl. Die eine Flüce * bie —— 


die Flaͤche des Semmerwendezirtels, ſteht auf dein Fuße 
nen (a ae *8* ſo, daß ie wit dleſem einen augen⸗ 
nli ten Winkel mache, iefem Körper 
eine ſphaͤriſche, oder faft fohärifche — gehauen, * 
de den Vitruvianiſchen Halbtreis ( hemicychium ) zweh ⸗ 
mal ii ı) in der —— und 2) auch in 
der Vertikalflaͤche. Nun erkläre ſich das bemicyclium 


dien excayatum ex quadraro, Eilfimal fchneiden die datauf 


gezogenen Stundenfinien die drey Linien oder Bogen, von 
denen der mittlere den Aequator vorftellt, und die beyden 
äußern die Sonn irtel vorftelen. — Zivep an: 
dere —— gan ähnliche Sonnenuhren wurden eini ⸗ 
den, und vom “ 


5 Jahre im Kirchenſtaate au auſ⸗ 
abſt Benedict XIV. im Kapitol aufgeſtellt. Im Ja 
1762 — *—* eine von dieſen verſch 


lich keinen ei Steine ſelbſt 
eine Spitze Fine laffen. Anarimander that den Gnomon 
ober Zeiger hinzu, Anarimenes fcheint — Mm 
eine ee Seſtalt gegeben zu ba Beyde 


bli des Beroſus ſphaͤriſch ——— Quadrat, 
Die — — haben ihren Uhren eine ans 
dere Geſtalt gegcben. et die dr wei an, aber 


die Xrachne. Skopas das Plinthium oder Parunar, 
on den Se 


= Tr peodofius und Andreas —* —— 


ur a! Auswerfe, 
— NEE orftwefen) den) Bei sine: kant, 
_Sor, —— eine Art Refinen ohne Kern, welche aus 
rdiae / ( Muſitus) f: Sourdine, 


Aaa Sorgue⸗ 
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Sorgues, eine gute Sorte Franzwein, die, in der 
Sraffchaft Venaifin gewonnen, und zu Waffer und zu 
Lande verfahren wird, 

Soria Segovinas Wolle, die fünfte Gattung der 
ſpaniſchen Wolle; ſ. d. 

Sorkroton, ein oſtindiſchet Kattun, welcher ein und 
fuͤnf Schsjehntel Berliner Elle breit if. 

Sortiren der Aumpen, ⸗ In Hannöveriihen Lan⸗ 
den fertire man die Lumpen, um alle gebräuchliche Sorten 
Papier daraus ju machen, als: +) Graumollene Lums 
pen: aus biefen wird mit einigem Zuſatz von feinen Lin⸗ 
neniumpen das Matulatur verfertiget. 2) Weiße feine 
Lumpen, zu dem feinen weißen Makulaturpapier. 3) 
Elephant: und Novallumpen, und zwar a) feine und b) 
große Repallumpen, beyde von Linnen zum Einpackpa— 
pier. 4) Drucklumpen, a) feine, zum guten, und b) 
grebe, zum ſchlechten Drudpapier. 5) Konceptlumpen, 
und zivar a) arebe, zum fchlechten, und b) feine, zum 
been Conceptpapier. 6) Mittel: Schreibpapierlumpen, 
zu Mittelforren von Schteibpapier. 7) Ordinaire Schreib⸗ 
papicrlumpen, woraus eine etwas beſſere Sorte Schreib» 
papier gemacht wird. 8) „Driginallampen, als: a) feine, 
und b) gröbere zum guten Schreibpapier. 9) Peftpapier- 
lumpen, und zwar a) feine, zum —— und b) mitt: 
lere, zum minderfeinften Pojtpapier. Aus 24 Eentner 
reinoentachten Lumpen erbalt man nur einen Ballen 
Schteibpapier, das Nieß ı2 Pfund, der Ballen aber 120 
Piund ſchwer. Ein großer Berluft an Papiermarerialien 
bey dir Arbeit. 

Sortiren der Spielkarten, f. Kusfondern. 

Sortiren, (Paruckenmacher) die Haare aus einander 
leſen, ift das erfte Verfahren , welches mit den Haaren 
vorgensinmen zu werden pfleat: es geichiehet, indem man 
immer ganz kleine Zöpfchen oder Paſſeen, fo wie man fie 
fortirt hat, mit Fäden zufammen bindet, damit fie nach» 
ber deſto bequemer zu gebrauchen. 

Softraris Band, (Wundarzt) eine Bruftbandage, 

Sou, f. Sol. Sac. 

Sonagusen, f. Sauwaguzen. Sac. 

Sondia, ein blaugeftreifter feidener Krepon, welcher 
aus China koͤmmt. 

Sonde de Bourde, f. Sose. Sar. 

Soude de Chervurg f. Code. Gar. 

Souffleur, heist beym Schaufpiel der Einbläfer, der 


mit dem gedruckten oder gefchriebenen Scjaufpiele inter, 


einer Ceuliſſe ſitzt, immer nachliefet,, was auf der Buhne 
gefagt wird, und jedem Schaufpieler die erſten Worte feis 
ner Relle jublafet oder leiſe vorſagt. 

Sou⸗Lieutenant, Sous⸗ LTieutenant, f Unter 
lieutenant, 

Soun, Soen, Efoen,, ESchiff fahtt) find dineifge 
Schiff , vi der Größe bis zu 700 Laften. 
de zum Kriege dienen, find nur von 100 — haben 
habe Verdecke und Hinterkafteele, und führen. 20 big 30 
Kanonen, nebft 200 Mann und darüber, ie find platt 


’ 
” 


wel⸗ 


Spaden 


und haben, außer einem großen Maſt, nech einen kleinen 
vorn, weldhe aber beyde ohne Stengen find. Sie werden; 
zierlich und nett erbauet, haben auch fehr bequeme Zim« 
wier für die Officiere und Mandarinen. 

Sourdine, ein wundes Helz, das man unter in. den, 
Becher der Trompere ſtet, wenn man den Schall dam⸗ 
pfen will. Man bat fie aud) von Metall fowehl als von 
Holz, in Öeftalt eines Dreyzads, um fie auf die Stege 
der Violine, Viola und des Violencells, auch des Wins 
lons zu teen, und dadurch bey dem Largo und Adagio 
eines Stücks eine Dampfung des Tons hervor zu brin« 
gen. Man heißt fie gemeiniglich Sordine, 

Sous, f. Lurticher Sruver, 

Soutereains, Grundgeſchoſt, * find vor den Kel 
lern, die gänzlich. unter dem Horizont liegen, darinn un: 
terfchieden,, day fie zum Theil unter, zum Theil Aber der 
Erde erbauer, und zur Bewohnung insgemein beftimmt 
find. Die Höhe des Souterrains über der Erde läßt: 
ſich durch Die Höhe der Freytreppen, die hoͤchſtens 7 bie 8 
Fuß beträat, beuitheiten. Die Breite der Fenfter in den. 
Srundgeiheffen ift zwar einerley mit der Breite der 
Fenſter in den folgenden Stodwerten; allein ihre Höhe 
betragt nur etwa halb fo viel, als ihre Breite, weil das 
Grundgefchoß uber der Erde höchftens 8 Fuß erhaben ift. 
Die Tiefe des Sonterrains hingegen richtet ſich nach der 
Höhe, die fie über der Erde erhaben, und tönnen dergleis 
dien Grundgeſchoſſe, wenn es die befondern Umftande er 
lauben, 6 bis & Fuß unter dem Horigonte liegen. 

Bourbwarter Leder, f. Engliſches Kalbleder. 

"Souvenir, ein Schreibtäfelden in einem niedlichen 
Futterale, 

Souverins, eine Niederländifche Selbmünze,, f. es, 
verins. 

Somwaas, Sawars, (Metallurgie) eine "nt 
£ompofition in Japan, deffen Farbe ins Schwarze fällt, 
Es ift eine Iufammenfesung von Kupfer und Gold. 

Sowoudbund, f. Sauwabund. Jac. 

Soyegarn, f. Sapegarn. 

Soyeufe, eine Art Flanell, welche von der Wolle 
des Apocynurh ereflum majus latifolium, welches fran. 
zöfiih Soyeufe heißt, verfertigt wird. 

Spadyen bauen, Späne bauen, (Förfter) iſt ein 
dem Holzquantum nacırheiliger Kunftariff der Helzhauer, 
befonders wenn diefen die Spachen und Spaͤhne um eis 
nen billigen. Preis, oder gar als Accidenz, überlaffen. 
werden. 

Spacii, (Handlung) f. Wechſelſpachla. 

Spadig, Spackerich, holl. Spaek g- Ueserhanpe: 
genommen fo viel, als in der Hitze zuſammen getrodnet, 
geborften, und verwittert, oder von der abgewechſelten 
Naͤſſe verderben , verfaulet, und fhimmiih. Der Ang’ 
druck ift beym Waſſerbau vom wol und Vuſchwert hi 
gebraͤuchlich. 

Spade, ſ. Grabſcheit. Jac. 

Spaden, Giebſchmidt) ſ. Schippe. Sa. i 


Spade: 


Spapdet@ 


- Spadelandesrecht, in alten Deichordnungen wird 
—— auch das Deichrecht überhaupt darunter ver⸗ 
nden. . 
Spaden fiecben, wenn jemand nady der Churbraun⸗ 
ſchweigiſchen Deichordnung nicht mehr den ihm zugehörl: 
sen Dei in baulihem Stande erhalten will, fo 
er einen Spaden darauf, fo übernimmt ihm der Landes; 
ber, aber mit ihm zugleich die dazu gehörige Lan— 


deren. £ 
Spadon, ift eine Aıt Kelleparden. Es heißt auch 
ein langes, zweyſchneidiges Hauſchwerdt, deffen fich die 
alten Deutſchen mit beysen Händen bediener, und bey 
den Schweizern im Lande nech gebräuchtid) ift. 
Spazatfaden, Spagen, (Deiler) f. Bindfaden. 


ac. 

Spagnoletie, (Schlößer) diefes ift eine Stange Ei— 
fen, die man auf das hohe Rahmenftüct einer Thuͤr oder 
Fenſterrahmens anmacht, nm fie vermittelft einiger Ga: 
ten zu zubalten, die am Ende diefer Stange find, und 
die in Krampen eingreifen, die an dem Futter find, wenn 
man die Stange mit einem Hebel umdrehet, den man eis 
nen Öriff nennt; es giebt deren verfchiedene Gattungen. 
&iche auch Anichlagen. 

Spabntälber, (Landwirthfehaft) fiche Abſatzkaͤlber. 


ac. 
Spabrbüchfe , ift ein von Blech oder Thon verfer: 


tigtes Behaltniß, worinn die Kinder erwas wochentiich 
dergeſtalt zu ſtellen/ daß man die Mitse gerade nad) der 


hinein ſtecken, und nach und nach darinn ſammlen. 
Spake, ein jeder hoͤtzernet Hebebaum, der ſich mit 

der Hand tegieren läßt, vorzüglich die, welche bey den 

Spillen und bey dem Geſchutz gebraucht werden. " Biehe: 

Windbaum; desal. Purmpfpate, . 

. Spalier, ſ. Espalier, ; 

Spalierleder, dasjenige Leder, auf welches Gold: 

ober Silberdlaͤttchen mit allerley Figuren gepreßt find. 


Spalierung, nennt man die Bekleidung der Gemaͤ— 


Ger, wenn fie mit Vorhangen und Tapifferien an ben 
Bänden nusgezieret twerden. — 

Spaliernagel, (Nagelſchmidt) eine Gattung Naͤgel, 
davon auf der Fabril zu Roda 1000 Stück drittehalb 
Pfund wiegen und 1ogr. gelten. 

Spalmiren, bedeutet eben fo viel, als Calfatern. 

Spalten, Stechſcheid. (Deichgräber.) Dies ift 
eine au », Rüftern: oder anderm feſten zaͤhen Holz 
verfertigte glatte Schaufel, die mit dem Körper und 
Stiel aus einem einzigen Stücke beſtehen muß. Mund 
umber it die Schaufel mit, einem ſcharfſchneidenden, und 
von guten Zeug verfertigten Eifen, zwenu. einen halben Zoll 


und mit-qlatten Maaeln an das Holz 


breit, —— 

befeſtigt. Oben an dem Eiſen gebe rin Stuck von ſoſchem 

ei Zoll lang aufwärts im die Höhe; um den Stiel in 
elben Gegend, wo es am nötlyigften ift, mit der um 

tern Schaufel, um fie genauer zu verbinden, und die 

Starte des Stiels zu verdoppeln; die alsdann erfordert 

wird, wenn der Vorſtecher den Wafen vor ſich in dem 


% 


ſtecket erfunden worden: ift. 


- nem K 


Gegentheil fann man die Diamanten 


* 
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Graben toefticht, nnd Durch einen Druck für fih bin, une 


—* will, 
palten der Diamanten. Ehedem wurden die Dias 
manten durchgängig geſagt, jet aber geſchieht das nicht 
mehr, nachdem vor ungsfabe 20 Jahren das Spalten 
8 gefchiehe anf folgende Weife: 
auf einem- bötzernen Griffel wird eine Kömpofition vom 
Kalfc:.ium und Ziegelftein fein gemahlen, auf» and oben 
in diefelbe der zu fpaltende Diamant eingefeßt; dann 
wird ein anderes dergleichen Anftenment genommen, das 
auf-die nämliche Art mit einem Diamante verfehen ift, 
mit toelchem jener gefpalten werden fell; darauf uͤber ei⸗ 
n in welches der Diamantenſtaub fallt, der 
eine gegen den andern gehalten, und mit dem langlichen 
der andere durch Pins und Herfahren eingeterbt. Man 
muß dazu mehrere Schmeidediamanten haben, weil fie 
teiche ftumpf werden. ft diefes geſchehen, fo wird der 
auf die Arc eingeferbte Diamant mit feinem hoͤlzernen 
Griffe in ein Stud Bley, das ein Loch hat, worein das 
epaßt, geſteckt, in die eingeferbte Vertiefung 
ein Stahl eingefegt, umd nur einmal; darauf geſchlagen, 
da denn der Diamant in einer dem Auge unmertlichen 
Nige zerfprinat, und, wenn die Kompefition, in deren 
eingefaßt ift, übereiner Lampe, die durch pen 
weich gerworden, under: heraus genommen worden, von 
einander fallt. Die große Kunft, bey diefer an fich fehr 
leicht ſcheinenden Arbeit, beſteht darinn, den Diamant 


Richtung ſeiner Blaͤtter anlegt, weil er ſich nach keiner, 
andern Lage falten läßt: Man kann ſich mar erſt nach 
langer Uebung mir diefer Natur des Diamanten betannt , 
machen. Wenn die Diamanten geſpalten find, fo. wer» 
den ſie, um ſie von dent daram Hebenden Unrathe zu be⸗ 
freyen/ in einem kleinen eiſernen Ofen gegluht; ihre Same 
be verändert fich dadurch nicht/ ſie wird nicht weißer; im 
verderben, wenn 
das Gluhen uͤbertrieben wird | —— 
Spaltiges NutzbolzUntet ſpaltigem und reißigem 
Nutzholze iſt nur ſolches zu verſtehen, welches bey einem. 
gefunden" Stammtoͤrper, in verſchiedener Starke, die 
Eigenſchaft beſitzt, fidy, der Länge nach, leicht und era». 
de auseinander'treiben, und in verſchiedene willtührliche 


ia welche 

unter zwey Haupttlaſſen, nämlich +) in-KRohihelz, und 
2) in Stangenholz zu Bringen find. Das Kohlholz ſetzt 
ftarie einftändiae Baume voraus, von welden entweder: 
a’ lange, oder b funge Sorten Spaltholz erlangt werden 
follen. Das Stangenfpaltholz wird in den Laubhoͤl⸗ 
Aaa3 dern 
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zern ans Schlagholz, in den Nadelhoͤlzern aber aus jun. 
gen unterdrückten oder, in dem Sahısichlage einzeln vors 
fonmenden jungen Bäumen genommen, 2 

Spaltorf, eine Unterart des Sumpftorfes, 

Spalsmebl, ſ. Sommerwaigen zu mablen. 

Spin. GBuchbinder.) Die Späne, welche die Bud: 
binder anftatt der Pappen gebrauchen , werden von Roth⸗ 
Güchenbolg, welches ganz gleich und rein ohne Aefte, mit 
großen Hobeln adgehobelt. Weil fie nun tein ſeſtes Holz, 
fondern nur große Mobelfpäne find, und jich gar leicht 
von einander fplittern, muß damit im Zerſchneiden gar 
Hehutfam umgegangen werden, denn es iſt nicht nleich 
viel, wie fie geihnitten werden, man wollte fie denn auf 
der rauhen Seite mit Leim beftreichen, oder ganz mit Dar 
piere überziehen, das Ausiplittern ſolchergeſtalt „au ver⸗ 
wehren. Sie find ſonſt von verfchiedener Große und 
Breite, unter welchen die breiteften und färkiten zu Folio 
mb Duart, die fhmalen und dünnen aber zu Oftav und 
Duodez zu gebrauchen. Wie wohl man fie fo ſtark und 
breit findet, daß fie fich zu Folio ſchicken, weswegen ine 
gemein bie Heinere Art doppelt genommen, und alfo aber 
einander geleimt werben, daß die Fuge weiter hinausgeht, 
worauf man zu deſto beſſerer Haͤltniß noch etwa ein Pa⸗ 
pier uͤberlegen mag. dem Zuſchneiden der Späne 
ift in Acht zu nehmen, daß man vom Dbertheil derfelben, 
nämlich an dem Orte, wo ber Hobel angefekt, und bins 
unter gegangen, den Anfang mache, und nachdem man 
den Span ans Buch angelegt, abgemeſſen und gezeich⸗ 
net, nach den Stichloͤchern das Lineal anlege, fo daß es 
unter dem Stuͤcke liege, fo abgeſchnitten werden ſoll, und 
ferner an dem feft aufgelegten Lineal mit einem ſcharfen 
und fpiigen Mefler, fo nicht reißet, hindurch ſchneide. 
Dabey zu merken, daß diefe Späne, ehe man fie ab» 
ſchneidet, auswendig mit A und B gezeichnet werden muͤſ⸗ 
fen, damit man wiſſe, welcher am Buch vorn ober hinten 
£ommen folle. Was das Anſetzen betrifft, fo wird alles 
wege die rauhe Seite herausgekehre, bie glatte aber an 
die Flügel angefleiftert, denn wenn die glatte Seite auss 
wendig fäme, wiirde fih der Span fehr verwerfen, und 
in der Hite aanz frumm laufen. Pur daß man die Spaͤ⸗ 
ne im Anfange, ebe fie angefeßt werden, oben und unten 
ſchneidet, wie lang fie feyn follen, damit man fie hernach 
nicht erſt am Buche beſchneiden darf, ſondern nur dieſel⸗ 
ben vorn am Schnitt beſchneidet und vergleicht. Es wer⸗ 
Sen die Späne am meilten zu Leder» oder zu Papier: 
Bänden gebraucht. Was aber dauerhaftige Bände ſeyn 
follen,, und in Leder gebunden werden, ſolche müffen in 
rechte ausgehobelte rothhücene Breter gebunden werden. 
Es zerbrechen die Spaͤne an den Buͤchern, wenn man ein 
Buch, ſonderlich, wenn es ſchwer üft, bey den Tafeln 
aufhebt, und nicht das ganze Bud) angreift, imgleidyen, 
wenn man ein aufgelchlagenes Buch zumadıt, und den 
Rüden nicht erft gleichfchiebt. Diefer Schade iſt mit eis 
nem Pflafter zu kuriren, denn man darf nur den Span 
toieder zufammen leimen und ein Papier uͤberherkleiſtern, 
fo ift ihm geholfen. 


Spanifhe 


Span. (Buchbruder.) Es bedient ſich der Späne in 
der Buchdruckerey 1) der Setzer zu Unterlegung der 
Schriften, wenn foldye nit auf eben den Kegel gegoffen 
find. Zum Epempel, er hat ein Werk aus der Tertiafchrift, 
und was in felbigem unterfirichen, fol er Tertfegel neh: 
men, damit es in die Augen fällt, fo muß er fi der 
Späne bedienen. 2) Der Druder bedient ſich folcher 
bey Haltung feines Negifters, womit er fich helfen kann, 
nach der Alten ihrem Vers: 

Ein Spänngen hinein, ein Spänngen raus, 
Da macht der Drucder Regifter draus. 

Span. (Gerber.) Diefe nennen das Abſchabſel vom 
Leder Späne. j 

Span. (Tuchfcheerer.) Diefe gebrauchen Späne von 
ftarfem Papier oder Pappe, meldye fie zwiſchen den Tuchen 
legen, und folches eingefpÄnt nennen. 

Späne, [ Dadipäne. ac. 

Spanferkel, iſt ein junges Sogſchwein, welches noch 
nicht von der Mutter abgefest if. Man pflegt foldyes 
für ein delitates Eſſen zu halten, und mehrentheils ent» 
weder-leer, oder mit gebäheten in Wein geweichten und 
gejuderten Semmelſchnitten und Cittonen, oder mit ei: 
nem gewiſſen Teig gefüllt zu braten, oder auch zu kochen, 
und entweder troden, wie einen Schweinskopf, ober in 
einer Öallerte zujurichten. 

Spängrofden , (HForſtweſen) dasjenige Geld, wel · 
ches für das Auflefen derer beym Holzſchlagen abgegan-- 
genen Späne entrichtet wirb. 

Spangrön, ſ. Orünfpan. Jac. AR 
Spangrhne Sarbe, ein ziemlich hohes blaͤulichtes 
Grün, ohne mertliche Miſchung von Gelb; es macht den 

Uebergang der grünen Farbe in die blaue. 

Spanbammer, (Goldfhmidt) f. Planfhenhammer, 


5 N 

Spanbols, (Forſtweſen) diefes befteht aus Abgängen 
der Stabfchläger, Balken: und anderer Holzhauer. 

Spanifchbraun, ſ. Köllnifdye Erde. 

Spanifcbe Bände, (Buchbinder.) Die Buͤcher der 
Spanier werden meiftens nad) ihrer gewöhnlichen und als 
ten Art in lohgahres Leder, oder ſchwarzes alattes Ziegenle⸗ 
der, gelb oder brafilienroth auf den Schnitt gefarbt, und 
theils mit ſchlechten Haken oder Bändern verfehen, durch 
gebends * ſchlecht gebunden. 

Spaniſche Backen, ſ. Barken. 

Spaniſche Biskotten. Iſt ein Gebackenes, das 
von dem feinſten Diehl mit Eyern und Zucker, in blecher⸗ 
ne oder papierne Formen, oder bios auf Papier in Plaͤtz⸗ 
u gegoſſen, oder nebft abgeriebenen Mandeln zu einem: 

eige mit ein wenig Zucher und Mehl abgewirft, und im‘ 
länglichte Würflein gewalgert wird, woraus man hernach 
auch Eronen, Bretzen u. dal. formirt, und bey gelinder' 
Hitze hart bädet, welche legte man ebenfalls Spaniſche 
Mandelbretzen zu nennen pflegt. In der Faſten macht 
man fie ohne Eyer mit Mandelteig. Man kann fie mit 
= Citronenſchalen, Rofenwafler und bergleichen 

ern, i 


Spant- 


Spaniſche 


Spaniſche Brumme, ein Exereitium mit ber Pi⸗ | 
que, ba folche unter dem rechten Arme bin und her ges ten 


ſchwungen wird, daß fie brummt. 
Spaniſche Doblons, ſ. d. » 
Spanifche Eſcudos, f. Escudos, 


Spanifcbe Sliege, (Cantharis otlieinarum) Meloe 
veficatorius Linne, Diefe Infetten bringen den Ein: 
wohnern Sieiliens eine beträchtliche Summe Geld ins 
Land. Man alaube, fie tamen aus Aften, oder ausider 
gypten. Denn man fieht fie alle Jahre am Ende des 
May, und im Anfang des Junius in dichten Heeren, 
wie Zuavögel, antomnien, Ihte Antunfe tündigen fie 
durch einen abfcheulichen Geſtank an, der dem von einem 
flchtigem Salze gleicht. ‘Sie fliegen gerades Weges auf 
die Delbäume, die zu diefer Zeit blühen, und zum Iheil 
auch auf die Eichenbdume. So bald diefes die Bauern 
wahrnehmen, fe breiten fie des Morgens vor Sonnen: 
anfgang. große leinene Tücher unter die Bäume, auf 
welchen fie in großer Menge fisen, und von der fühlen 
Nachtluft zum Fliegen zu ſchwach find, und ſchuͤtteln fie 
aufdie Tücher herab, indeß andere Bauern befchäfftigt 
+ find, fie in irdene Gefäße zu ſammlen. Hierinnen be; 
fprigen fie diefelben einigemal mit Eſſig, und laſſen fie 
flerben. Darauf werden fie am der Sonne getrodnet, 
und verkauft. Friſch gilt die Onza ohngefaͤhr 4 Grani, 
(ein Orani ift 1? Pfennise, deren ı2 einen Groſchen 
machen,) und getrocknet find fie um ein Drittel theurer. 
Fremde bezahlen für den Cantaro 40 bis 60. Onja, (eine 
Onsa gilt 3 thlr. 8 gr. in Louisd'er 4 s’thlr.) Ein Jahr 
ins andere gerechnet, werden 40 Cantaren aid dem Pan- 
de geführt, welche ungefähr 2000 Onza baares Geld be: 
tragen. Dan brauche fie in England, Holland und an: 
‚derwärtg auch in Tuchfarbereyen, weswegen fie von be 
fagten Stationen fehr gefucht werden. 


Spanifcbe Goldmünzen, f. Doblons. 


Spanifche Rlingen, ſind diejenigen Degenklingen, 
welche in Spanien verfertigt werden, und wegen der Guͤ⸗ 
te des Eifens und Staͤhls vor den Klingen anderer Art 
bey den Kennern einen befondern Vorzug haben. 


Spanifche Rreide, Schneiderkreide, Englifcher 
Walkerthon, Seifenftein, Venerianifche Kreide, 
erera Cimolia, Hispanica, iſt eine verhättete Erde, die 
ſich etwas fett anfühlen,, und nicht wohl mit deu Nageln 
oder Fingern jerreiben und fchaben laͤßt. Man aebrauct 
fie zum Auswafchen der Flecken aus Kleidern. Sie ge 
hört aber gar nicht zu den Kreidearten, fondern iſt eine 
Art Topf, oder Speckſtein. Man aebraucht fie in Eng: 
land Häufig zum Walken und die Wolle zu reinigen. eich 
net man damit auf Glas, und löfcht die Striche wieder 
aus, fo kommen fie wieder, menn man das Ölas mit 
dem Oden oder fonft feucht anlaufen läßt. Man finder 
fie von verſchiedener Farbe. : In Berlin kofter das Pfund 


3 gr. Zum Zeichnen 16 gr. 
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Spanifche Mandelbregeln, f. Spanifche Biskot⸗ 


Spanifche Mandeln, f. Mandelbaum. 


Spaniſche Mandeltorte. Vorher wird ein feiner 
Butterteig mit einigen Eyerdottern bereitet, daß er recht 
märbe und fchon wird, und davon in eine Tertenpfanne 
ein Unterblatt gemacht ; hernach nimmt man etliche Haͤn⸗ 
de voll klein geftoßene Mandeln, reibt fie mit Zucker und 
Zimmt, wie auch ein Stuͤck abgeriebener Butter, gerie- 
benen Eitronenfhalen und einem Paar Ever ab, rührt 
alles wohl unter einander, präparirt ferner aud) einige 
Piftacien, fo wie die Mandeln, und thut fie auch dazu. 
Nach diefem kann man ven den Mandeln etwas dünn 
über das Unterblatt ftreihen, wieder einen ausgerollten 
Teig darüber legen; aledann eingemachte Sachen übers 
geſttichen, und einen Teig darüber, hierauf von den Pi: 
ftacien eingeftrichen und wieder einen dünnen Teig bar 
über gelegt, und fo noch einmal eins ums andere, aber 
allemal einen dünnen Destelteig dazwiſchen. Das Letzte 
oder Oberfte muß auch ein Dedel von Teig ſeyn. Zuletzt 
wird ein zierliher Rand herum gemacht, und eine Stun⸗ 
de lang ganz langſam gebaden. Will man es in einem 
Badofen gahr machen, fo wird es mit einem Bogen Pa: 
pier auf ein Blech. xrfertigt, und fo im Ofen gahr gemacht ; 
doch darfder Ofen nicht allzu heiß feyn, damit es recht 
durchbacke und nicht verdrenne. Die Torte kann man 
—* dem Backen entweder glaciren, oder auch natuͤrlich 
aſſen. 


Spaniſche Maße, ſ. Spaniſches Lad. 

Spaniſchen Wein aus Deutſchen zu machen. 
Man nimmt Moft von ſehr reifen gewellten deutſchen 
ng bey fehr ftarter Kälte ausgepreßr und dann ges 

oren. 


Spaniſchen Wein aus Roſinen zu machen. Man 
nimmt Zucker 8 Pf., große Roſinen, ehne Kerne, 4Pf. 
klein geſchnitten. Dies kocht man unter einander, daß 
es einem Syrup gleich wird, dann färbt man dieſen 
Saft fo warm, und über die Hefen gieft man cinen gu 
ten Wein, fo viel nämlicy als das Drittel des Faſſes, das 
man färbt, ausmacht, läßt es mit einander erwaͤrmen, 
pteßt es hernach aus, und vermifcht es mit dem vorigen 
Saft, thut es in ein Fäßchen, und läßt es ein Jahr ſte— 
ben; fo giebt e8 einen Wein, der den Spaniſchen über: 
treffen fol. Soll er einen arcmatifchen Geruch haben, 
fo thut man zu jedem Pfund Exit einen Tropfen Zimmt: 
tinftur, Tinttur von Gewürznealein 17 Teopfen. Nimmt 
man die Kerne nicht aus den Rofinen, fo geben fie dem 
Weine einen herben Geſchmack. 


Spanifche Peferos, eine Silbermünze, f. Pefetos. 
Spaniſche Pefos duros, f. Prfod. . 


Spanische Pferde, find ſchoͤne &taatspferde, für 
große Herren bey Oolennitaͤten zu reiten. Die gemeinen 


Spani d igfeit und 
Spaniſchen Pferde find an Schönheis, a 3 


* 
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Staͤrke allen uͤberlegen. Die beften find in Andaluſien, 
in Eftremadura aber die fhönften. Die Genetten, wel⸗ 
die man für eine zur Zeit der Mohriſchen Megierung in 
Granada von Barbariſchen und Spanifchen Pferden ent: 
forungene Baſtardart hält, find nicht groß, aber von 
Bruſt und Kreuz, auch fonft von Gliedmaßen ſchoͤn, tras 
gen den Hals aufrecht, und laufen ſchnell, auch fogar 
“mit den Darbaren um die Wette. 


Spaniſche Piafter, ſ. Piafter, 
Spanifche Piftolen, ſ. Doblons. 


Spanifche Rechnungsmänsen, in Spanien herrſcht 
eine fehr große Münzverfchiedenheit, fo aus der oftmali- 
en Veränderung des Werths der Münzforten entftanden. 
Nach einer Verordnung vom 29ften May 1772 hat man 
erit das nachtheilige Unbeftimmte der Spaniſchen Mün: 
zen zu heben aefucht, und eine mehrere Gleichfermigkeit 
derfclben eingeführt. Der Werth oder die Baluta des in 
®panien berechneten Geldes ift entweder Silber (Moneta 
de plara) oder Kupfermünze (Monera de vellon); diefe 
wird anjekt 887% pro Cent geringer denn Silbermuͤnze 
zent Insgemein aber redinet man entweder nach 
ealen zu 34 Maravedis de plata, dder nad) Realen zu 
34 Maravedis de Vellon, und verſchiedene Kaufleute 
führen Buch und Rechnung allein nah Maravedis de 
Vellon, welche fie, wie die Portugiefen ihre Rees, in 
Tauſend und Millionen abtheilen, aud im Zählen ı 
Quento Maravedis für ı Million rechnen; im gemeinen 
Leben aber rechnet man jederzeit nach Realen de Vellon, 
und diele muß man immer verftehen, wenn blos von Rea⸗ 
fen die Rede ift. Diefe Neales de Vellon bedeuten, im 
Grunde betrachtet, Silbermünze; da fie aber. ehedem 
Kupfer waren, ift ihnen ber Name Vellon geblieben ; 
Kaufleute verftchen alfo immer Silber unter Vellon, denn 
Kupfer nennen fie Cobre oder Calderilla. Man rechnet 
aber die Meales, fie mögen Silber» oder Kupfermünze 
feyn, zu 16 Quartos, oder zu 34 Maravedis, den Quar⸗ 
to zu 4 Maravedis, und 8 Realen de Plata find 15 
Nealen 2 Diaravedis_de Velbon; bey einzelnen Stuͤcken 
aber werden die 2 Maravedis micht mitgerechnet. Die 


gewoͤhnlichſte Vergleihung in ganzen Zahlen ift ı7 Reales 


de Plata, thun 32 Neales des Vellon, und ı7 Mara 
vedis de Plata thun 32 Maravedis de Vellon. Die vies 
ten in Spanien gebräuchlichen, eingebildeten Rechnungs: 
muͤnzen, nach welchen men handelt, kauft, verkauft und 
zaͤhlt, werden in fünferlen beſondere Muͤnzwaͤbrungen, 
nämlich der Taftilianifchen, Cataloniſchen, Valen: 
zianifchen, Arragonifchen, und Navarriſchen Wäh; 
rung vertbeilt; überhaupt aber unterfcheidet man die grö- 
fern fingirten Müngen von den roürklich geprägten, durch 
das Wort einfach (cencillo). 1) Nedinungsmünzen Cas 
ſtilianiſcher Währung und deven Verhaͤltniſſe, nach wel · 


de ı 


Spanifche 


chen Bilbao, Cadir Madrid; Malaga, Sevilien und 
zum Theil Majorca rechnen; 
Dineros 


N Maravedis de Bellen 
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Außerdem hat man noch den Ducado di Cambio; der 
felbe wird gemeiniglidy in 20 Sueldos A ı2 Dineros ge: 
theilt; dagegen aber zu ıı Neal ı Maravedis oder 375 
Maravedis de Plata gerechnet; den Ducado zum Waa- 
teneinkauf zu 11 Realen oder 374 Maravedis, fowobl.in 
Moneta de Plata, als in Moneta de Vellen; den Efeu: 
do de Oro, fo eigentlich der würtliche halbe Deblon ift; 
den Efcudo de Nellon, fo eigentlich der mwürtliche halbe 
Pefo duro ift, und zu 10 Reales di Bellen gerechnet 
wird. Der Werth von ı) 100 Ducad. di Cambio iſt 
143 thlr. 3 gr. a1 pf. Convent. Geld; 2) 1000 &ilb. 
Maravedis, ift 3 thir. 19 gr. 7 pf. Conv. Geld, 3) von 
> Kupf. Maravedis ift der Werth 2 thlr. 8 pf. Conv. 

eld. 

2) Das Verhäftniß der Rechnungsmuͤnzen Cataloni⸗ 
fher Währung, wornach Barcelona und zum Theil Die . 

— 


jorca rechnen, iſt: 
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Die gewöhnlichfte Rechnung ift indeffen nach Libras zu 
20 Sueldos d.ı2 Dineros. 100 Cataloniſche Libras 
werden auf 74 thlr. ı8 ar. ı.ä 2 pf. Conv. Geld gerech⸗ 
net. 3) Die Rehnungsmünzen VBalerzianifcher Waͤh⸗ 
rung, wornach Walenzia und Alicante rechnet, haben 
folgendes Verhaͤltniß & 
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100 Balenzianifche Libras, fo den Eaftifianifchen Pefos 
de Plata antiguas volltommen glei find, werben in 
Eonv. Münze 103 thfr. 20 gr. 2 pf; werth gehalten. 4) 
Die Rehnungsimänzen Artagonifher Währung haben 
folgende Berhältniffe: j 

Dineros 


_ jeuttee 


2 i 
— — 


20 | ıo- | 








100 Arragonijche Libras find am Werth 129 thir. ⸗ 
gr. ı zu 2 pf. Eonv. Geld. 5) Das Verhältniß der Na 
varrifhen Rechnungsmuͤnzwaͤhrung ift: 
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100 Mavarrifche Ducados find am Werth 141 chfr. 
8 gr. ı pf. Eonv. Geld, und 100 Libras a1 thlr, 15 ar. 
2 pf. 

Spanifcher Haken, (Schiffbau) f. Laſchung. 

Spanifcher Kork, f. Pantoffelholz. 

Spanifcher Lad, f. Siegellad. e. 

Spanifche Rofinen, f. Rofinen. 

Spanifcber Pfeffer, f. Pfeffer. 

Spanifcber Tatel, f. große Looper. 
Span iſcher wein, find ftarfe, dicke, liebliche und 
feurige Weine, welche in verfchiedenen Provinzen Spa⸗ 
niens, und in feinen Befigungen bier und dort gezeuat, 
und in außerorbentlicher Menge ausgeführt werden. Die 
berübmteften: 4) die aus Meutaftilien, befonders aus 





La: Mande. VBaldepennas z. E. ift ein Tiſchwein, der. 


zu Madrid fehr geſchaͤtzt wird. Er ift roth von Farbe 
CTechnologiſches Wörterbuch VII, Tb = 


. England, gefücht, 
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und dem Burgunder aͤhnlich. Fancaral, ohnwelt Ma 
drid, giebt einen leichten rothen Wein, und Ribadavia 
einen angenehmen weißen; Dech können diefe Sorten 
nicht weit, am wenigſten fübrsärts, verfahren werden, 
und halten ſich auch nicherüber ein Jahr. 2) Granada, 
two der bekannte vortrefflihe Mallaga, um die Stadt 
biefes Namens, anf mehr als taufend Weinbergen gebauet 
wird. Eine Art ift roth, die andere weiß. Die erftere, 
welche bey Manilva fälle, iſt zwar in der Guͤte nicht bef 
fer, aber feltener, und deswegen theurer. Den Pedre 
Zimenes aus der Gegend von Guadaliazar hält man für 
die befte Sorte umter den weißen. Der Mallaga, welcher 
nah Deutſchland geht, wird erft ausgeführt, wenn er 
3 Jahr alt ift, weniaftens hat er dann die Probe ausger 
halten, und kann hernach wohl hundert Jahr liegen, ohne 
daf er verdirbt. Die Engländer ziehen den juͤngern Ge: 
birgsmein, Monutani genannt, vor, welcher angench 
mer, aud weißer von Farbe ift, als der aus den niedri⸗ 
gern Öenenden. Mallaga führt von feinen Weinen jaͤhr⸗ 
lid) 20 bis 25,000 Vortag aus. Zedwede Botta bält 
30 Arrobas, oder nad) deurichen Maanß z. E. ı2 Anter, 
400 Berliner Quart. 3) In Sevilla wird. der Feftliche 
Zereswein gewonnen. Er ift weiß, aber von zweyerley 
Art; die erfte und befte ift füß, und führt den Namen 
Paxarete oder Pajarete; die andere ift bitterlich vom Ge: 
ſamack, mehr magenftärfend, und wird m Ort und Stel: 
fe Vin feco genannt. Auch von diefem Weine werben al: 
fe Jahre im Durchſchnitt 20,000 Fäffer ausarführt. Bey 
dem Flecken Nota wächft der Tinto de Rota, ein herrli⸗ 
cher dicker rorher Wein, der in Dentichland unter dem 
Namen Tintowein befannt iſt. Ben Cadir und San ku⸗ 
car waͤchſt ebenfalls fehr guter Wein, der dem Pajarete 
nichts nachgiebt, und häufig Abſatz findet. 4) Murcia 
feßt von dem ſchoͤnen Weine, den es bey Villatebas bauer, 
jährlich einige taufend Fäffer ab. 5) Valencia giebt den 
befannten fen Alicantwein. Diefer it rorb, auch 
weiß, doc) ift der etſtere am ſtaͤrkſten, vorzuͤglich nad 
Ferner, den icarlo, einen ſtar⸗ 
ten, dicken und rothen Wein, der häufig über Cette und 
auf dem Languedokſchen Kanal nach Bourdeaur geht, und 
dort mit leichtern Weinen verfehnitten wird - 6) Xraao- 
nien liefert nur rothe ſchwere Weine. Die beften wadılen 
bey Hueskar, Saraaoffa und Earinena ; fie führen ben 
Namen Garnaches, und unter diefen ift der fs genannte « 
Hoſpitalwein am meiften geſchaͤzt. 7) Katalonien ers 
zenar den befannten weißen Malvaſia. Diefer ift aus 
Griechenland hierher verpflanzt werden. Der Garnacha, 
aus eben diefer Provinz, ift ein füfler rother, fehr auter 
Wein. Der Tinto de las Montanas ebenfalls. Balls 
iſt eim leichter fülfer Wein, fo tie auch der Zacelo imb 
Macenbeo, Mataro, Tega, Elega, Calafell, Bendreile, 
Campo de Tarragona und Montplaifir find feine rothe 
Fatholifche Weine, und dieſer feßtere Ort giebt auch weiße 
Sorten. Sitges, Ribas, Clanoa, fa Selva und Cada⸗ 
guez find feine weiße Sorten. Alle diefe rothen und 
a0 Welne aus Katalonien werden in aaa 
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her Menge nach Aſturien, Galizien, Andaluſien, dem 
ſpaniſchen Indien, nad; England n. ſ. w. verfahren. Ein 
großer Teil dient zur Berforgung der koͤnigl. Marine. 8) 
Mallorea und Minorca liefern gute weiße Beine, und 
führen folche aus. 9) In Mavarın wach der berühmte 
Meralta, cder ſo genannte fpanifche Sect, ein ftarter 
weißer Wein. Geringer fällt das Gewaͤchs bey Tudela, 
wo ein dem Mittelburgunder ähnlicher rother Wein gewon: 
sen wird. Weine von diefer Art fallen auch bey Tafalla, 
Billaftanca und Punto de laNepna. Alle fpaniiche Weine 
Yan eine ihnen eigenthuͤmliche Suͤßigkeit bey vielem 

euer. In ihren Mitteljahren findet man fie am beften ; 
denn find fie neu, fo führen fie gemeiniglich etwas unreis 
nes bey fi; find fie aber 6 oder mehrere Jahre alt, fo 
find fie wieder der Gefundheit micht zutraͤglich, und die 
meiften halten ſich aud) nicht fo lange. Der aͤchte Malla ⸗ 
9a ift jedech hiervon auszunehmen. Die neuen Meine 
werben im Februar und März verladen. Die Derter im 
Reich, welche mit innländifhen Weinen einen ftarfen 
Handel mad) der Fremde treiben, find: San Fliippo, de 
Duirol, Selva del Mare, Reus, Salou, Vendrell, 
Villanueba, Mataro, Batalona, Tarragona, Rofes 
und Barzellona; und in den übrigen Provinzen Cadir, 
San Pucar, Alicante, Mallaga, Torreblanca und Be: 
kejmallaga. i 

Spanifdres Apotbekergewicht. Diefes iſt die Ca: 
ſtilianiſche Marca, welche in 8 Oncas, zu 8 Dramas, 
zu 3 Eferupulos, zu = Obolos, zu 3 Caracteres, zu 4 
Sranos vertheilt wird, und es vergleichen fi 28 Oncas 
mit 27 Unzen deutfhen Apothefergewicht. 

Spanifches Bold, und Silbergewidht. Die Car 
ftitianifche Mark wird in Gold zu so Taftellanos, zu 8 To: 
mines, zu ı2 Granos; und in Silber zu 8 Oncas, zu 8 
Dchavas, zu = Adarmes, zu 3 Tomines, zu 12 Öranos 
vertheitt. 7ı Eaftil. Mark in Gold und Silber thun 70 
Marf Eolin., hingegen 24 Tomin, sder Gran. Silber 
thun 25 Temin, oder Gran. Gold. Die Feinheit des 
Geldes wird nad) Eaftellanos zur 24 Quilates zu 4 Gra— 
nos, zu 8 Theilen gerechnet ; und der Eaftellano Kauf: oder 
Probegold von «24 Auilates fein, gilt ohngefähr 27 Rea⸗ 
fen de Plata. Die Feinheit des Silbers wird mach der 
Marf zu 2 Dineros, zu 24 Granos gerechnet, und die 
Mark fein Silber gilt 98 Realen de Plata. Das ver: 
- arbeitete Silber ift 9 Dineros fein, und die Mark wird 
ohngefähr mit 74 Realen de Plata bezahlet. 

Spanifches Handelsgewicht. Ben dem an den 
mehreften Spanifchen Orten gewöhnlichen Eaftilianifchen 
Handelsgewicht hat der Quintalmacho ı$ gewöhnlichen 
Duintal zu 4 Arrobas, zu 25 Libras, zu = Marcos, zu 
8 Oncas, ju 8 Dramas, zu Adarmes, zu ı4 Eſcru⸗ 
pulos, zu 24 Granos, und es vergleichen fid) 100 Pfund 
in Berlin mit 10144 Libras Caſtil. Gewicht. 

Spaniſches Hufeiſen, diefes hat ſchmale Spitzen, 
und an der Ferſe iſt es etwas umgeſchlagen. Es preßt 
den Ballen ein, weil das Eiſen P lang it, und um den 
Dalten herum gehet, fo daß die Enden des Hufeiſens 
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zwey Drittel derfeiben, zumächft der Krone, bedecken: dar 
durch wird der Fuß geflemmet, daß er fich nicht recht aus« 
fireden kann, und es entſtehet daher, daß faft alle fpani: 
ſche Pferde zwanahufig find. _: BERNIE 

Spaniſches Lad, fpanifcbe Maſſe, ift eine Com: 
pofition von wohlriechenden Sadıen, und wird, mie be: 
fannt, an den warmen Dfen geftrihen, in bem Zimmer 
er angenehmen Geruch und lieblichen Rauch zu ver: 

affen. 

Spanifche Sode, f. Sode. 

—— Tuch machen, (Tuchmacher) ſ. Tuch 
weben. Jac. in: 

Spaniſche Stuͤck von Achten, Prfos duros, Pia: 
fter, ſ. Pefos duros. Far 

Spaniſche Tabadsfabrik in Sevilla. Diefe Fabrif 
ift ein Gebäude im Maurifchen Geſchmack, und gleicht 
einem königlichen Schloffe. Sie ift fo vorzirglich, daß ihr 
feine in der Welt wird an die Seite gefeht werden koͤn⸗ 
nen. Erſt feit 1772 ift dieſes anfehnliche Gebaͤude fertin, 
welches ganz von Steinen, zwey Stockwerke hech, im 
Viereck angelegt iſt, und zweh Haupthoͤfe in der Mitten 
hat. An der Erde ſind die Stallungen, worinn 340 
Pferde zum Dienſte der Fabrik ſtehen, wie and) die Muͤh⸗ 
len, wovon 100 beftändig im Gange find. Jede Mühle 
wird von einem Pferde getrieben, und ein areßer Muͤhl⸗ 
ftein geht aufrecht.in dem fteinernen Becken herum, weis 
cher den untergelegten Tabaf zu feinem Staube zermal⸗ 
met. Unten befinden fich auch die Magazine des verfer: 
tigten Tabads, nebft verfchiedenen Officinen. Die obern 
Säle find unter andere Arbeiten vertheilt. Zur Verfer⸗ 
tigung des Rauchtabacks ift einer der groͤßten Säle bes 
ſtimmt. Man nennt die Rauchtabacksverfertiger Cigar⸗ 
ros. In der Fabrik arbeiten beftändig 1200 Perfonen, 


"und alle Adminiftrationen im Reiche werden aus ihr vers 


forgt. Der beſte Tabad ift der Garanzataback. Man 
nennt Öaranze das, was nad) der erften Durchfiebung im 
Siebe zurücke bleibt, und hernach beſonders gemahlen 
wird. Die Farbe giebt man dem Taback durch Beymi⸗ 
fhung ‚einer Ockererde (rubrica fabrilis Linn,), welde 
bey Amerika, auf der Küfte des Königreichs Grenada ge 
graben wird. Es kommen jährlich; zwey Schiffladungen 
davon, jede zu 240 Tonnen, nad) Sevilla. Außer dem 
Havannatabak, welcher der befte ift, braucht die Fabrik 
auch Braſilianiſchen, Virginifhen und fogar Kelläntis 
ſchen und Deutſchen, weil fie der Leidenfchaft der Käufer 
fonft nicht Gnuͤge leiften konnten. Der; Preis des au: 
ten ſowohl, als des ſchlechten ift einerley; das Pfund ko⸗ 
fter 532 Realen. Es ift gut-für das menfchliche Geſchlecht, 
daß nicht alle Vertäufer ein gleiches Recht haben. Dem 
Bolt kömmt die thörichte Begierde nadı Taback theuer zu 
eben, und im die königliche Kaffe fließen, nah Abzug 
afler Unkoſten, Über go Millionen Realen. Der Tabak 
ift dem Könige fo viel werth als Indien, indem- ex eben 
fo viel eintragt. Aud im Kriegszeiten kommen jährlich 
zwey Schifisiadungen Virginiſchen Tabads auf Rechnung 
des Königs nad) Sevilla. Won diefem koſtet om inige 
; ba 
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das Mund 10 Maravedis. Der Virginifche, Brafili: 
;.fhe und andere fremde Tabad dient zum Rauchtaback. 

Bon Havanniſchen Rauchtaback der beſten Art koſtet das 
Pfund 6 bis 7 Peſos. Im Jahr 1760 war in dieſer Fa: 
brik für 20 Millienen Piafter an Tabadsblättern vorrä- 
thig. Die reinen Einkünfte aber werden 7,330,93 3 Rthlt. 
deren 5 auf einen Louisd'or gehen, gerechnet. 

Spanifbe Schminkläpplein, find Bezette oder 
Torna Solis, oder Heine und zarte in Scharlachfarbe ge: 
tauchte, und wieder getrocknete Läppchen, mit welchen 
ſich das Frauenzimmer die Baden und Wangen aufjufär- 
ben und anzuftreichen pfleget. 

Spanifcbe Seide, oder: Seide aus Spanien. 
Aus Spanien kommen alle Seiden rohe und in Magen, 
welche man in Frankreich nach Befchaffenheit der verſchie⸗ 
denen Arbeiten und Stoffe, wozu man fie in den daflgen 


Fabriken brauchen will, fpinnt, windet und auf der Muͤh⸗ 


te zurichtet. Wie denn auch ans eben biefer fpanifchen 
Seide die Ichönfte aedrebete oder geiponnene Seide, wie 
nicht weniger die Nefteln und Borten, nebft derjenigen 
Art der Naͤheſeide, gemacht werden, welche man ins: 
gemein nur Seide von Granada zu nennen pfleat. 

Spaniſcher Tanı, hat etwas gravitätifches. . Hier⸗ 
zu gehören die Folie d’Elpagne, die Sarabanda, Saraban- 
de, welches eine ſehr nebräuchliche kurze Melodie it, und 
allezeit zum Tanzen den drey Viertel», zum &pielen den 
weh Vierteltaft, langſam geſchlagen und 2 Reprifen hat. 
Sie läßt feine laufenden Noten zu, weil fie dieGrandez- 
za nicht leiden kann, fendern behält ihre Ernfthaftigteit. 
Zum Spielen auf dem Clavier und auf ber Laute erniedrigt 
man ſich etwas bey diefer Melodiengattung, gebraucht 
mehr Frenheit, und macht wohl gar variariones dar 
Aus. Dies gefchieht auch zumeilen in den Sing: Sara⸗ 


Banden. 

Sspanifcher Wein, unter biefem Namen verfichet 
man alle diejenigen Weine, die theils in Spanien felbft 
wachlen , theils aus den fpanifchen Inſeln Fommen. Wir 
wollen fie nad) den Provinzen eintheilen, in welchen fie 
wachen, und in folhe, die ihrer geringen Guͤte oder an- 
derer Urfachen wegen nicht zu uns kommen, und im Lan 
de bleiben, und in ſolche die Zweige des Handels abgeben, 
amd durch. denfelben zu uns gebracht werden. rftere find 
in der Provinz Biscaya der Ebacoliwein. Kaitilien: 
Vino de Guindas Soncarral, Dal de Penas, Clu⸗ 
dad rial in la Wanda, la Mancha, Kiradavio, 
Arragonien: Saragofa, Carimua. Navarra: Per 
elta, Tudela, Safalla Falces, Villa franca, Puen« 
te de la regna fiefern auserlefene Weine; Eſtella, 
Arandillo. Katalonien: Sitſes, Garmacha, Tinto 
de las montanan, Palo, Matero. Die andern 


Weine, die dur den Handel zu ung fommen, find aus 


der Provinz Orenada: Miallagewein, Petro Xime⸗ 
nes, Mialoafiee Marvella. Andalufien: Xeres, 

Dr, San Lucar, Tinte de Rora, Miontella. 
Balſentia: Timo de Alicante, Villa nova, Benicar⸗ 


10. Kanarifhe Infeln: Mauneienfet. Die Beiie: exfen 
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hung dieſer Weine iehet en 
Daten. geſchiehet entweder aus Cadie ober 

panifhe Scafsuct. 1) Ein Schafbock 
Race von Kaſtilien Merino, wiegt 49 bis sopf. m 
gewicht. Das Mutterſchaf 29 bis 30. 2) Ein Schaf 
bock von Navarra zweyter Race, Ehuro genannt, wiege 
30 bis 31 Pfund; das Schaf 24 bis a5 Pfund. 3) Der 
Bock erfter Race hat gegen 12 Pfund Schmutzwolle, wel: 
ches ohngefaͤhr 44 Pfund gewaſchene beträgt; das Schaf 
y Pfund Schmutzwoile oder 33 Pfund gewaſchene. 4 
Der Dod zweyter Race kann zu 6 Pfund Schmutmwolle 
oder 3 Pfund gemwafchener, und das Schaf zu 34 Pfund 
Schmutz wolle oder 17% Pfund gewaſchener gefchäßt wer: 
den. 5) Die jpanifche Wolle erfter Race wird au 4 bis s 
franz. Eivres verkauft. 6) Die Bode und Schafe von 
der erſten Race find nicht fo groß, als die von der zwey⸗ 
ten; bie Wolle bingegen ift gemeinigticd) feiner nnd kuͤr⸗ 
jer. 7) Ein Dod eriter Race koſtet in Caſtilien ohnge⸗ 
führ 13 Livres; ein Schaf erſter Rare 1ı Liv. Ein Bod 
zweyter Race in Navarra 135 Livres, und ein Schaf 7£ 
Livres, jedoch von den größten, Diefe Preife aber An: 
dern fich zuweilen, nach gewiflen Umftänden, jedoch we— 
niger in Anſehung des Gewichts der Schafe und der Wolfe, 
es jen fchmußige oder gewaſchene. 8) Ein Schafbock ton 
Rouſſillon erſter Race wiegt so Pfund Markgewicht, und 
kofter 15 Livres; das Schaf wient 35 Pfund, und koſtet 
8 * —— Wolle * Bocks hingegen kann ohn- 
gefaͤhr 12 Pfun mutzwolle, und des . 
—— — Schafes s Pf. 

panifhe Tuchmanufakturen 
— iſche Voͤgel RER 

paniſche Vögel, iſt ein gewiſſes Gebacknes, wel⸗ 
ches, die Schüffeln zu garniren, gebraucht wird, * 

Spaniſche Waaren, werden gemeiniglich zu Bilbao, 
Sebaſtian, Segovien, Madrit, Sevilien, Mallaga 
Valenca, St. Luͤc, Alicante, Majorka und Cadir ver; 
kauft. An leiterm Orte wird ber größte Handel von ganz 
Spanien getrieben ‚ weil die vornehmften Negotianten 
diefes Königreichs hier zuſammen kommen, und die Kaufı 
leute auswärtiger Nationen ihre Waaren mehrentheils 
bieher bringen laſſen, und ihre Commifftonairs bier un: 
terhalten. - Die Waaren , weldye die Spanier den Aus. 
ländern überlafien, find entweder einheimifc; oder werden 
aus denen außer Europa gelegenen Ländern gebracht. Die 
vornehmften Waaren, welche aus Amerita kommen, find 
Gold und Silber, Perlen, Smaragde, Cochenille, Im 
dig, Cacao, Taback, Leder, und allerhand koſtbare Spe⸗ 
zereyen; die einheimiſchen Waaren find Wolle, Weine, 
Diiven, Feigen, Rofinen, Mandeln, und andre trockn⸗ 
Fruͤchte, imgleihen Eifen, Seife und Sat. 

Spanifche Wand, ift ein etwas bewegliches und ein 
von ben Tifchlern bereitetes Gebäude, beftchend aus Raͤh⸗ 
men , die mit Leinwand beſpannet find. 

Spanifche Wolle. ( Handlung.) Unter allen ber 
fannten Wollenarten behauptet die fpanifche Wolle dei 

‚Bang, weshalb fie auch zu den feinqn fpanifchen 

Dbb 2 Tichern 
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Tuͤchern fehr gefucht, und wichtiger Handel damit getrie⸗ 
ben wird. Der Einkauf derfelben in Spanien geſchiehet 
groͤßteutheils in Bilbao, und dafelbfk wird fie in folgende 
orten eingetheilt, als: 

1) Die Leonefas. 2) Die feinen Segevianas. 3) 
Die gewoͤhnlichen oder ordinairen Segovianas oder Los 
puertos. 4) Burgaleſas. 5) Die Soria Segovianas. 
-6) Die Seguenza Segovianas, und 7) die erdinairen 
orten von Molina, Villoslada, Ortigofa, Albdarazin, 
Cazeres, Clerena, Badaxos und mehrere aus Kaftilien, 
Arragenien und Navarra. BG 

Alle diefe Sorten kommen aus dem nördlichen Theile 
von Spanien, und die ftärtfte Ausfuhr geſchiehet aus dem 
Haͤfen Bilbao und St. Andre‘. Vormals wurden allein 
aus Bilbao 20 bis 22000 Ballen feine Welle, and 4 bis 
6000 Ballen Lammmolle ausgeführt; feit einigen Jahren 
aber, da von St. Andre’ 10 bis 12000 Ballen Scheer: 
wolle, und 2 bis 3000 Ballen Lammwolle nach Holland, 
Frankreich und England ausgeführt worden, hat die Aus: 
fuhr zu Bilbao abgensmmen. ’ 

Auch aus den mittäglichen Provinzen Spaniens, befon« 
ders aus Sevilien, gebet Wolle nady Holland, davon die 
vorzuͤglichſten, feine -Segovianas, Eſpartagoſſa, Ca» 
ceres, ca del Buey und Andalufifche find. Die 
feinen Segovianas and die Efparragoffa aus Sevilien 
kommen mit den gewöhnlichen Segovianas und Soria 
Segovianas aus Caſtilien überein. Jedes Sortiment be: 
ſteht aus R. ( Refloretas), F. (Finas) und S. (Segun⸗ 


das) oder aus R. (Mefloretas), F. (Finas) und T. (Ter⸗ 


ceras), und zuweilen ans R. E.S. und T. Sjemebr eg 
von F. und 5. bat, deſto hoher wird es bezahlt. iefe 
Wollenarten verkaufen die Spanier nicht einzeln, fondern 
bey »5 Ballen follen billig ı2 Ballen der beiten, = Bal- 
fen der mittleren und ı Ballen der fhlechteften ſeyn. 

Die Leonefas, welche die beften Gattungen im fich ber 
greift, And die von Efceuriat, Päular, Laſtiry, Infan: 
tado, Mondejar, Negrete, Luco und mehrere. Diele 
Wolle fällt von den Schafheerden, welde den Sommer 
über, und bis in den Dctobermenat in den Gebürgen 
von Leon weiden. In dieſem Menat werden fie der 

n Kälte wegen, die da herrſcht, verlaffen, und nad) 
ſtremadura geführt, wo fie eine wärmere Temperatur der 
Luft finden. Hier bleiben fie bis in den April, da fie 
nach Caſtilien wandern, am gefcdhoren zu werden. Die 
abgeiherne Welle wird dann theils zu Segovia felbft, und 
im der dortigen Gegend, theils zu Buitrago und andern 
Dıren Eaftiliens gewalchen. Die zu Segovia gewaſchene 
Leoneſa ift fanfter und weicher, als die zu Buitrago gewa: 
ſchene, die ein wenig raub anzufühlen ift, weiches das 
Waſſer verurfacht, das kälter und weniger zur Wollwaͤ. 
ſche gefhict ift, als das Segoviſche Waſſer. Die Leane: 
as ober Segovia iſt gefränfelt , welches ein Beweis ihrer 
562 und Stärke Ehemals wurden die Schafe 
ein halbes Jahr vor der Schur mit Ober gewafchen, weil 
man glaubte, daß das Wachsthum der Wolle dadurch be 
fordert würde; aber jet ift diefe Gewohnheit abgeſchafft 
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worden, weil bie Engländer darüber geklagt haben, daß 
feihe Wolle niemals vecht weiß werden weile. Wegen 
jener Gewohnheit hielt man damais die röthliche Farbe 
für ein allgemeines Kennzeichen guter Wolle, da fie doch 
nur zufällig war. * 

Die feinen Segovianas haben nicht die ſeidenaͤhnliche 
Seine, wie die Leonefas, daher fie auch nicht fo gefräufels 
find. Die Heerden, woven fie genenmmen werden, weis 
den. den Sommer über in den Gebürgen um Segovia, 
Buitrago und andern Gegenden von Caftilien, und ge: 
ben kurz vor dem Winter nach Eftremabura. - 

Die gewöhnliche oder ordinaire Segovianas, wel: 
die auch Los puertos genannt werden, fallen von den 
Heerden, welche das ganze Jahr hindurch in Gaftilien 
weiden, vornehmlich in den Gegenden von Pennaranda, 
Buitrago und Burgos. Die Wolle aus der Gegend um 
Pennaranda fällt aſchfarbig weiß, welches daher toͤmmt, 
weil die Schafe ſich in der Ajche waͤlzen, die von der bier 
gewöhnlichen Verbrennung der Stoppeln übrig bleibt. + 

Die Burgalefas und die Wolle von Buitrago, werden 
3 oder 4 Monate nach der Waſche etwas ftarrhaarig, wel: 
dhes von der großen Kälte des Waflers der faſt beftändig 
mit Schnee bedeckten Gebürge herfomme, wenn fie gewa⸗ 
ſchen wird. Die Heerden, wovon diefe Wolle genommen 
wird, weiden den Sommer über um Burgos, und im 
Winter in den Gebürgen von Eftremadura, * 

Die Sotia Segovianas, worunter man eben ſo 
ſchoͤne und ſchaͤtzbare Sorten, als unter den feinen Sego— 
vianas antrifft, fallen von eben der Art Schafe, welche 
die Segovianas geben, nur daß fie durch ihren Aufent 
halt in dem Öebiete von Soria, und durch die Beſchaf— 
fenheit des dortigen Futters auf einige Art ausgeartet 
find, daher fallen im Ganzen die Soria Segovianas nicht fo. 
Ihon und fein, als die Segovianas; diefe Sorte iſt auch 
weicher als jene, die durchs Wafchen im kalten Wailer 
eine Störrigkeit annimmt, die fie von Natur nicht hat. 
Die Heerden, von welchen man die Soria Segovianas 
erhält, weiden den Winter über in Eſtremadura, und im 
Sommer im Gebiete von Soria. Unter Soriawolle bes 
greift man die Seria de Los Rios, und die Soria de 
Los Cavalleros. Die Heerden, welche.diefe Wolle geben, 
weiden den Winter über ebenfalls in Eftremabdura , über: 
haupt aber ift die wahre Soria Segoviana —* Die 
Wollenarten Sotia dei Campo und Soria de Lumbreras 
führen diefen Namen, weil die Heerden, von welchen fie 
fallen, das ganze Jahr durd) in den Feldern von del Cam. 
po ugd Lumbreras bleiben. Ihre Störrigkeit ift noch 
größer, .als bey den Soria Segovianas, Soria de los 
Rios, und Soria Cavalleros, und verrät) gleich beym 
Anfuͤhlen eine ſchlechte Gattung. — 

Die Siguenza Segovianas werden als ordinaire Ga 
geviams augefehen, ob fie gleich von geringerer Güte find, 
Die Heerden, wovon fie tommen , bringen den Winter 
in Efivemadura, und im Sommer in der Gegend von Si: 
guenza zu; ihre Wolle iſt vom hellgelber Farbe, und wird 
der Spria Segoviang faßt gleich gehalten. - Die Siguerig 
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tommt von den Schafen, welche das ganze Jahr dafeldft 
bieiben; in der Güte koͤmmt fie der Soria Lumdbreras 
gleich. 

Die otdinairen paniihen Wokenforten von Meolina, 
Billosiada, Ortigoſa, Albarazin, Eazeres, Clerena, 
Badaxos und mehreren Orten tommen von den Heerden, 
die das ganze Jahr hindurch in dieſen Gegenden bleiben. 
Sie werden nie ſo hoch geachtet, noch fo haufig von dem 
Ausländer verlangt, als die feinen Wollforten. Die 
Preiße werden allemal fin die ungewaſchene Welle nach 
der jährlichen Schägung beftimmt, und diefe richtet ſich 
gemeiniglich nad) den erften Gattungen ber Leoneſas, was 
diefe auswärts gelten können. 

Zu Bilbao wird keine Nefactie oder Thara bey der 
Wolle zugeftanden. Die Berkaufsbedingungen find ein 
Drittel Saar, ein Drittel nad; + Monaten, und ein Drit: 
tel nach 8 Monaten ; und die Zahlungen gefehehen gewöhn: 
lich mit Wechfelbriefen, die in Madrid nach 30 oder 40 
ige von Dato.an, zahlbar find. 

mfterbam ift außerhalb Spanien der erſte Marktplatz 
und die graße Niederlage der fpanifchen Wolle. Man kann 
rechnen, daß jährlich, ein Jahr ins andre geredynet, 1 8000 
Dallen dahin fommen. Zum eigenen Gebraud der Far 
Briten in den vereiniaten Niederlanden werden jährlich 
zwiſchen 3 bis sooo Balken Wolle erfordess; die übrige 
wird nach Deutſchland geſchickt. Der lange Credit, wel⸗ 
cher in Holland gegeben wird, traͤgt vieles dazu bey, daß 
der deutfche Raufısann die Wolle dafelbft einfauft, wel: 
che er gerade ans Spanien viel wohlfeiler haben.tamnte. 

Die Sortimente find die feinen Leoneſas und ego- 
vias, und die Seaovianas und Soria Segovianas, und 
diefe find wiederum in bie Sortimente K,F, und S., und 
in F. und S. eingetheilt, Die Leonefas oder Segovias, 
und die Segovianas finden in Amfterdam gewöhnlicheinen 
leichtern Abfaß; dagegen bie ordinairen Sorten, als: 
Molinas, Albarazine und andere aus diefer Klaſſe wer 
nig geſucht, und ſchlecht bezable werden, ſeitdem Deurfch: 
land angefangen hat, ſeine Wolle zu verbeſſern, und die 
deutſchen Fabritanten einen Theil der noͤthigen Wolle ım: 
mittelbar aus den ſpaniſchen Hafen über Oſtende kommen 
zu laffen ; woſelbſt die Negierung, um den Zwiſchenhandel 
u befordern, auf die Wolle, welche von Amſterdam 
fommt, 2 pro C. Abgabe gelegt hat. Die Thara in Am: 
ſterdam kann man zu‘ ı 4bie. 15 pr. €. rechnen; beym Ber: 
fauf hingegen wird 2, Monat Rabbat oder ı4- pr. Cent 
gerechnet. Die Lämmerwolle wird nad Centnern, alle 
übrige aber mach Pfunden verkauft. Wir haben fchen 
oben von den verfchiedenen Sorten ber fpanifchen Wolle 
geredet, und- hier wollen wir dieſen Gegenſtand weiter 
verfolgen, - Es wird nämlich die Wolle an Ort und Stelle 
ih Spanien von eigerien dazu angeftellten und darauf aus 
gelernten Leuten fortirt und gepadt. Sie fortiren die 

e in viererlen Sorten‘, nämlich in Refloretas Ki: 
nas, Segundas und Terceras. Die Ballen der erftern 
Sorte befommen zum Zeichen die Buchſtaben R. F., die 
der weyten ein F., die von der dritten. ein S., und die, 
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von der vierten en T. Naͤchſt dieſem wird der Vlame 
des Beſitzers der Tabanna, fo wie des Sortirers und 
Braders Name darauf bemerkt, weil won dieſen einer ” 
immer mehr abs der andere an den Berfaufsosten im Rufe 

her. Zu der erfterr Corte koͤnunt die Welle von den 

Iattern, Rüden und Kewlenz zu der zweyten bie von 
den Sxiten, som Halſe und Kopfe; zu der dritten bie 
Bauchwolle, und endlich jur vierten die son den Meinen 
and vom Steiß; auch das, was überhaupt in der Schur 
zu ſchmutzig geworden ift, und desivegen nicht fauber ges 
nug gewaſchen werden kann. Mad) der Sortirung komme 
die Wolle dem Wäldyer in die Hände, Die Wafkhelager 
find an werfchiedenen Osten angelegt; es gehoͤrt zuerſt ein 
Feuerplatz dazu, we in drey bis wies großen Keſſeln be: 
ftandig heißes Wafler in Menge gemacht: werden kann. 
Gleich bey dieſem Platze iſt ein großer gemauerter Stäne 
der angebracht, woriun die Wolle ſortenweiſe eingehoben 
foird, und zwar fo viel als der Keffel auf einmal faſſen 
ann ; hierauf wird warmes Waſſer geftürgt, Der Grad 
der Warme iſt jo befchaffen, daß der Wälcher die Bände 
im Waſſer halten fans. Dieſe auf vorgedachte Weife in 
heißes Waſſer eingeweichte Wolle wird ſodann von dem 
Wälcher gewaſchen, durchs Drücken mit den Händen ges 
reinige und dahin gebracht, daB der darinn. befindliche 
Schmutz weniaftens erweicht wird. Gleich den dieſem ges 
mauerten Keſſel fänge ſich ein anderer auch gemauerter 
Kanalan, der etwa Elle weit, und do bis 30 Ellen 
lang ift; in dielem wird ein beftändiger Ab» und Zufluß 
von reinen Ealten Waffer erhalten. Hierein wirft der 
Waſcher feine im Keſſel befindliche Wolle, nachdem fie im 
warmen Wafler hinlaͤnglich ausgewaſchen ift. Langs an 
dem Kanale find 4, 5 auch wohl mehrere Arbeiter ange: 
ftellt, von welchen jeder die dur; den Kanal ſchwimmen⸗ 
de Wolle auffaße, und folche einigemal hin und her ſpuͤ⸗ 
let; der legte nimmt bie Wolle heraus, und legt fie nun 
gleich an den neben feinem Stand voraerichteten reinlichen 
Plas hin. Das Trecknen bedarf. noch mehrerer Sorg⸗ 
falt,, indem die Wolle x je nachdem diefes in Acht gendm⸗ 
men wird , daven ihr befferes oder fchlechteres Anſehn er⸗ 
halt. Der Platz zum Trodnen muß hoͤchſt ſauber gehal⸗ 
ten werden, und, wo möglich, aus teinem Steinpflafter 
befteben. Die Lage muß gegen Süden. oder Norden ſeyn, 
weil die Oftwinde der Wolle den Glanz und das Anichn 
benehmen, und fie um Bertauf unfcheintich machen. Die 
jo getrocknete Wolle wird hernach in Ballen gepackt and 
zum Verkauf gebracht, 


Spanifche Zeichnung der Velken. (Blumift. ) 
Diefe unterfcheider ſich von der Franzoͤſiſchen Zeichnung 
dadurch, daß die. Mitte des Blattes nicht leer, fondern 
mis der Poyramidengeichnung ausgefutle iſt. Veyde Zeich⸗ 
nangen find alfo ſehr auffallend verſchieden, und es gehört 
eben teim’ Kenner dazu, um fie beyde zu unterfcheiden. 
Allein mit der Römifchen Zeichnung ift die Spaniſche fehr 
nahe verwandt, und Aur ein aufmer Kennerauge 


kann fie, unterfcheiden» Doch hat dieſe Zeichnung zwey 
Dbb 3 Merk: 
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Metkmale, die fie ſeht deutlich von der Romlſchen unter⸗ 
— St die Randeinfaflung volig wie bey ber Sranzöfi: 
ſchen Zeichnung ; die kurzen Einien nämlich wirrden, wenn 
man fie verlängerte, nicht im Dlattjtiel, fondern in der 
Mitte des Dlartes zuſammen laufen. 

2) Die 4 Seitenlinien neben der Pyramide find bogen: 
fermig geirümmt und breit, vollig wie bey der Franzoſt. 
fen % ihnune. Kurz, um einen deutlichen Begriff von 
diefer Zeichnung zu betommen, nehme man — 
ſche Pitotte und dente ſich in der Mitte eines jeden Blat⸗ 
tes die Porammde der Hollandiſchen Zeichnung, fo hat 
man eine voltommene Spanifhe Pitotte. Diefe Zeich⸗ 
nung it noch ziemlich neu und ohne Zweifel aus der dran: 
zbfiichen entitanden. Die wenigen Blumen von diefer 
Hıt, die bis jegt eritiven, bat man bisher theils unter 
die Roͤmiſchen, theils unter die ranzofilchen gerechnet. 
Da aber diefe Zeichnung von beyden jo auffallend verichies 
den , fo habe ich fie davon abgeſondert, und mit dem Na- 
men der Spanifchen Zeichnung belegt. 

Sspanifchtoen , f. Türkiihkern. 

Spanifdy Robr. Das Spanifche Rohe Fommt von 
einer Art Palme, welche man kleine Palme, Sichrpalme, 
palma baculus, nenut, und · wachſt fonterlih auf Su⸗ 
matra und Java fehr haufig. In Holland führt es ben 


Namen Rottina, und zwar Hand » Rotting das Rohr zum: 


en, und Bindrotting das Stuhlrohr, wemit die Leh⸗ 
—* Site der Stühle geflochten werden. Diefes jeit 
200 Fahren ſchon in Europa befannte und häufig gebrauch: 
te Produft des Pflanzenreichs hat eigenslich Indien zu 
feinem Baterlande. Das Beywort Spaniſch verdantt 
es entiveder dem Zufalle, daß es durch Die Spanier zuerſt 
im Umfauf gekommen, ober weil unſere Vorfahren gewohnt 
waren, einem Dinge, von dem fie nicht wußten, wo: 
her es war, einen ausländifchen Namen zu geben. Ge 
mug, bie Rohrpflange wächt an feuchten jımpfigten Dr+ 
ten Indiens, und die Hollandifche Oftindifche Kompagnie 
ertheilt für geringes Geld einem jeden die Erlaubnif, fie zu 
ſchneiden, und fie zum beliebigen Gebrauch anzuwenden. 
Die Pflanze hat mehrere Arten, wovon die eine diejenis 
ge mit den ſcharfen, fpigig zulaufenden Rücken it, den 
wir an vielen unfern Röhren fehen. Die Stengel und 
Hlätter aller Arten endigen ſich in lange, dunne, ſtrick⸗ 
formige Fäden , und das Gewaͤchs hat das Eigene, daß, 


toenn feine Blätter den Boden berühren, ſie Wurzeln 


und einen Stiel hervor bringen. Auf diefe Wei⸗ 
fe verbreitet ſich oft die Hauptpflanze dur) einen Umtreis 
von vielen hundert Fußen, und bildet einen fo dicken 
Wald, daß mer durch will, die Art zu Huͤlfe nehmen 
um fi einen Weg zu bahnen. In dem Innern 
des abaefchnittenen $ lauft ein Saft, den die India: 


ſchlagen, 


ser trinken, der aber, in reichlichet Maaße genoſſen, zur. 


i verurſachen ſoll. Unter der ſtach⸗ 
—— — das Rohr aumfleldet iſt, ſindet ſich 
ein ähnlicher kauſtiſcher Saft, der die heftigſten Schmer⸗ 


zen verurſacht, wenn man ihn an die Haut des Bingers. 
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bringt. Dem ohnerachtet muͤſſen die Sklaven ſich ihm 
auslegen, indem fie dazu gebraucht werden, das Nobe 
von feiner ſtachlichten Rinde zu befreven, und die darunter 
verborgene tledrichte Beuchtigtent mir Sand und Waller 
abzureiben. Sobald aber dies tauſtiſche Weſen berunter 
ift, jo hat das Roht die glangende: gelbe. Oberflache, die 
wir an vielen unfern Rohrſtocken jehen, und foll es eine 
braune haben , jo wird es ganz mit ungelöichtem Kalk 
gebeißt, foll es aber ſchackigt werden, fo wird es mie dem: 
jelben Material blos befprengt. Um das Rohr recht fteif 
zu machen, hangt man bie einzeln Stude, mit angebun- 
denen Steinen im Raulchfang zum Austrodnen, und ber 
Geicymeidigteit halber werden fie, während des Trodnen, 
mit Del getränft. Durd) das leßtre können auch wir uns 
fere Röhre von Zeit zu Zeit verjüngen. Iſt ein Rohr zu 
dick oder nicht glatt genug auf der Oberflache, fo bebelt 
man fie ab, und laquitt es oft der Natur fo ahnlich, daß 
mancher, der es nicht zu beurtheilen weiß, ein felches 
Rohr fir Acht kauft, und durch übertheuerten Preis bes 
trogen wird. Sit ein Rohr dem Anfehn nach fehe ſchon, 
und wird fiir. einen mäßigen Preis ausgebothen, fo kann 
man ſchon daran merien, daß die Kunft und nicht die 
Natur jeine Schoͤnheit hervorgebracht: habe, Denn der: 
gleichen Gewaͤchſe finden fich felten, und werden auf der 
Stelle wohl mit so bis 100 thlr. bezahlt. So muß auch 
ein fchlantes glanzendes Rohr oft mehrere fehlechte vergü» 
ten, die der Jude in der Auktion in Amſterdam mit bes 
zahle. Die auf erwahrte Art zubrreiteren Röhre werden 
namlich dutzendweiſe zufammen gebunden, und auf dem 
Oftindiihen Haufe zu Amfterdam unter angezeichneten 
Nummern verauktionirt, auch von Privatperfenen nad) 
ı00 Stüden in Gulden verkauft. Man kann wohl von 
erftern die ganzen Bündel einige Tage vorher beſehen, 
feines aber darf geöfinet werden, und man muß c8 mas 
gen, ob man mit Vertheil oder Nachtheil kaufen werde, 
Sieht der Jude, der mehrentheils dieſe Waare erficht, 
bey Eröffnung feiner Bunde etwas Rates, fo faßt er es 
bedächtlich in ein Futteral, und zieht fo lange damit ber: 
um, bis er einen Käufer dazu findet, der es ihm gut bes 
zahle. Ben der Oftindifchen Kompagnie in 
werden auch Spaniſche Roͤhte mit goldenen Knöpfen, i 
den Stüden in Gulden verkauft, welde die Oſtindiſche 
Kompsgnie von den Indianifchen Fürften zum Geſchenk 
erhalten. DBind +» Rotting wird in Amfterdam nach 100 
Pfunden in Gulden verkauft, und jeder Kauf von 4000 
Pf. genießt 5 pro Kent, auf 200 Pf. Aufſchlag und ı p. 
€. Kürzung. Diefes Rohr ift zeithero mit überwiegenden 
Vortheil von London bezogen worden. 
Spaniſchroth, ift die rohe Ochfenzunge. | 
Spanifchrorb auf Blättern, Carta hifpanica, 
Gaͤrberey) f. rothe Ochſenzunge. 
Spaniſchſchwarz. (Maler.) Eine aus Korf, fo im 
verfchloffenen Gefäßen verbrannt wird, erhaltene ſchwarʒe 
Farbe. —* muß —* leicht und fo wenig, als möglich, 
fandig oder fteinigt feyn, | 7 x 
Spaniſch⸗ 
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Spaniſchweift zu verferigen. Ban nimmt die 
Bismuthauflöfüng , f. Wismuth in Scheidewaffer aufzu⸗ 
fen, gießt einen Tropfen reinen Waſſers nad) dem andern 
nein, jle wird davon ſogleich milchig werden; man hält 
mit dem Zugießen des Waflers jo lange am, bis keine 
Beränderung mehr darauf erfolgt; dann läßt man alles 
ruhig ftehen, bis fidy der weiße Kalt zu Boden geſetzt 
bat; man unterfucht die darüber ſtehende klare Flüßigkeit 
noch einigemal mit einigen Tropfen Waflers; wird fie 
davon nicht mehr trübe, fo giezt man fie fachte ab, waͤſcht 
den Bodenfak etlihemal mit Wafler aus, und trodnet 
ihn. denn ohne äußerliche Wärme auf Loͤſchpapier. 
Spanlicht, f. Schleiſſen. 
Spanmuͤhle. # In dem Meinungiſchen Flecken Ju⸗ 
— ſind 2 — Fig Pre — ‚ und werden 
er fo ten um nde Preiße verkauft. 
Ouarıp äne 3 Fuß lang, 7 Zoll breit. 6 Bund zu 
6o Stüd zu ı hir. Schufterfpäne 3 Fuß lang, 5 Zoll 
breit, 10 Bund zu 10 Stüd für ı che. Buchbinder: 
Be 3 Buß lang, 5 Zoll breit, as Bund zu 30 Stud 
ı.thlr. 


thl 3 

Spann, ein Getraidemaaß, enthält in Pariſer Ku⸗ 
bitzoli in Schweden zu = Halbſpann 3693. 

Spann, im Holliteinifchen bey der Deicharbeit fo viel, 
als ein Pflug oder eine Wuͤppe, denn dafelbit it Pflug 
ein gewiljes Landmaaf. Spannmann aber ift dort fo viel 
als ein Deichbaas, oder Vorwäppsmann. 

Spann des Wants. (Schiffb.) Zwey auf einander 
folgende Haupttaue eines Wants, die von einem Ende 
eines Wanttroßes gemacht find, weldyes mit 'einer Bugt 
um den Top des Maſts, oder der Stenge, welcher das 
Want dient, liegt, bey dem erften in der Ruft, bey dem 

ten im Mars, oder auf den Saalings feſtgeſetzt wird. 
edes Want har auf jeder Seite halb fo viel Spann, 
als es Haupttaue bat. Wenn die Zadl der Haupttaue 
ungerade ift, fo heiße das einzelne ungerade Haupttau an 
jeder Seite ein Rnoopfpann u. ( w. 

Spanndraibe, Trauche file, (Papiermacher) hei: 
fen die beyden meflingenen Diathe an der Papierform, 
welche zunächit an den Leilten des Geftelles liegen. Sie 
dienen beyde anftatt eines Stabes, und das Dratbgitter 
wird bier durchgezogen. x 

Spanner, Garean. (Stider.) Iſt ein Werkjeng 
von jwey, fechs bis acht Linien ſtarken, eifernen Etan: 
gen, deren jede nicht fo lang ift als die Dieite des Rah— 
men, dem man gerade fpannen will. Diefe beyde Stan- 
gen find an einem Theile ihrer Länge mit Löchern verfes 
den, damit man fie länger eder kurzer machen könne, 
wenn man die Schraubenmurter, welche ihnen jus Achſe 
bient; weiterrüct: fie haben an jedem Ende zwey Frumme 
Füße, die den, Rahmbaum umfaſſen mırffen, wenn der 
Spanner geipannt worden. Man bringt dieſe beyden 
— zwey Bis drey Zoll langer, als die Breite des 

ahmens zufammen, alsdann bringt man diefe Stangen, 

enn man fie vorher mit ihten Fügen genen die beyden 
mbäume geftelle hat, durch einen. Ruck gleichlaufend 
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jmfammens man befeftigt fie baranf mit einem eifernem 
Schiebering, wodurd man die Rahmbäume, die fich eins 
wärts frimmten, nothwendig wieder gerade richtet, und 
den Grund in der Mitte ausdehnt. Che man fpannt, 
ift es gut, daß man zwiſchen dem Fuß und dem Rahm⸗ 
baume ein vielfältig jufammengelegtes Stüf Papier eins 
tlemme, infenderheit wenn Zeug darauf gerollt iſt. 

Es giebt eine andere Art von Spanner, welcher aus 
zwey, durch eine Schraube, in einander oreifende Stans 
gen befteht, und die man auf folgende Weile in die Länge 
treibt, nämlich man dreht mit einem Magel, ber wech— 
felsweije in die Löcher geſtoßen wird, die auf den vier Sei⸗ 
ten einer Nuß vorhanden find, welche letztere an die Stan: 

e hält, wo die Schraube bereinlauft. Diefer Spanner 
H einfach, und von fehr gutem Gebrauche. 

Spannbölzser, Bindebälzer. (Buchbinder.) Sind 
a vieredfigte Hölzer, die ven den Buchbindern gebraucht 
werden, und an welche ſowohl Pergamentriemen als 
Bindfaden an bepden Enden feit angebunden werden, wos 
dutch das geheftete Buch gefpannt wird, daß es fich wies 
der in die Gleiche giebt, worauf man mur nach den Wins 
kelmaße gerade niederfchneiden darf, da denn, wern man 
die Heftnadeln wieder heraus zieht, oder die Spannhölzer 
aufloͤſet, das Buch wiederum in die Runde geht, da es 
fonft rund zu ſchneiden unmoͤglich wäre. 

Spännig, (Forſtweſen) beißt, was eine Spanne bi- 


e ift. 
Spannkraft, f. Elaficität. 
Spannmann , f. Spann. 
Spannnadeln, f. Stednabeht. 
Spannnadelmacber, f. Nadſer. 
Spannnagel, (Stellmacher) j. Haftnagel. ar. 
Spannpflöcde, (Yäger) |. Spannbaftel. Jar. 
i Spanurabmen des Trodenplazes, ſ. Gallaͤpfel⸗ 
ad, 
Spannflab, (Weber) f. Speerruthe. 
Spannftod, Haupiſtock, (Yäger) ift eim ſtarker 
Keftel eder zugefpißter Pfleck, woran die Leinen am Eins 
de eines geftellten Garns gebunden und feſtgemacht ter: 
den, fie müffen deswegen ſtart ſeyn, weil bas Garn mit 
Gewalt auf demfelben in feinem gehörigen Stande gehal⸗ 
ten wird, k 
Spannzettel, (Haushaltung) heißen diejenigen Zet · 
tel, welche bey großen Maushaltungen, wo man viele 
Bediente bat, einem Jeden Geſinde gegeben werben, wet: 
auf ihr völliger Name, die Zeit, wern fie angezogen oder 
eingeftanden, was ihnen für Jahrlohn zugeftanden wor: 
den, und was-fie nach und nach darauf empfangen haben, 
geichrieben wird. 
Spanſau, (famdmw.) f, Spanfertel. — 
Spanfdrachtel, Buchdiucker) dasjenige Behaͤltniß, 
worinnen die Spaͤne liegen. 
Spanten. (Schiffbau.) Die Spanten bilden bie 
Nippen des Schiffs. Jedes Spant beſteht ang einem 
Lieger / welcher den untern Theil des halben Kteißes bi: 


j m Sißem; erften Huflangen 
det; aus zweyen Sitzern; zweyen erſt — 
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zweyen zweyten Auflangen; zweyen dritten Auflangen, 
u. ſ. w., und zweyen Top- oder verkehrten Auflangen. 
Alle dieſe Stüde, die doppelt find, ſtehen auf beyden 
Seiten des Liegers fpmmetriih. Sie bilden gleichfam 
- ein Stüd des Umkreiſes eines Zirtels, in welchem die 
Durerbalten (gleichſam als Sehnen) liegen, die man die 
Verdecksbalken nennt, welche mit den Stüden, die den 
Umtreis bilden, durd die Knie verbunden werden. Wenn 
man annimmt, daß ein Schiff keinen Unterſchied im ſei— 
ner Waffertracht von vorn nach hinten zu bat, fo ftchen 
alle Spanten lothrecht auf dem Kiel, derseftalt, daß die 
Lieger und Balken den Kiel rechtwinklich ſchneiden. 
Das e Gebäude des Schiffes entſteht dadurdy, daß 
man über dem Kiel eine große Menge Spanten errichtet, 
die fih in der Verbindung ihrer Theile gleichen, in der 
Seftalt ihres Belaufs aber fehe von einander abweichen, 
indem jedes feinen eigenen Belauf bat. 
Spantenauflangen, (Schiffbau) ſ. Auflangen. 
Spantenzif. (Schiffbau) Diefer Riß ftelle den 
rechtwinklichten Durchſchnitt gegen den Wajlerfpiegel, 
und die Beite des Kiels an verſchiedenen Stellen der Lan: 
ge vor. Lim fic einen deutlichen Begriff von dem Span: 
enriß zu maden, dente man fi ein auf dem Stapel 
zöllig in der Lage ftehendes Schiff, im welcher daſſelbe 
im Waffer liegt, und daß man auf dem Theile deffelben, 
welcher im Waffer geht, (und weiß ift) auf gleiche Ent: 
fernungen, und gerade über den Scheerſpanten, lothtech⸗ 
te Linien ſchwarz ausgezogen habe, die dem Belauf des 
Schiffes folgen, fo daß eine diefer Linien auf das Haupt 
fpant treffe, welches der weitefte Theil. des Shiffes if. 
Wenn man nun vor dem Schiffe ftände, und in der Ver: 
längerung des Kiels ruͤckwaͤrts gienge, ſo wuͤrde man mit 
einem Blick alle diefe Linien (im Vorſchiff) fehen; weil 
das Schiff nach einem gewiffen Geſetz von dem größten 
Durchſchnitt an (weicher das Hauptſpant ift) bis zum Bor: 


- feven immer enger wird; fo müffen auch alle diefe Linien _ 


ſich auf die Ebene, in welcher das Schiff am weit 
äft, oder auf dem Hauptſpant entwerfen laffen, ie 
ſchwarzen Linien, welche man ſich auf des Schiffes Theil, 
welcher im Waſſer geht, gezogen dachte, werden demnach 
die Entwuͤrfe biefer Durchſchnitte vorſtellen, und den Bes 
lauf der Jumhölger dergeftalt ausdrücen, daß, wenn man 
die Ordinaten (Stichmaaßen) diefer Krümmungen abnaͤh⸗ 
me, fie fih auf einem Riſſe würden auftragen laffen, 
nach öelchen: fich ein dieſem völlig Ähnliches Schiff bauen 
— * eben —* Weiſe verfahren die Schiffbauet, 
um die Spanten denenjenigen aͤhnli im bie 
auf dem Riß gejeidnet int. ar 
Spantenflüten, (Schiffbau) f. Auflangen. 
Sparadrap, nennt man, wenn Leinwand durch ein 
geſchmolzenes und dünn gemachtes Pflafter durchgezogen, 
re a auf beyden Seiten, wiewohl bünn, be: 
eider ift, 
Sparen, (Jäger) f. Ahern, A Dber : ober We: 
Serrüden, —— — 


Spathe 


Spargatte. Ein Schuh, der noch Hin und wieder 
in Spanien im Gebrauche iſt. Die Sehle iſt aus Faden 
von einem Graſe (Stipa tenacifiima Linw.)geiwebt. Man 
bearbeitet dieſes Gras auf die Art wie den Flachs, may 
läßt es im Winter röften, trocknet und fehläat es hernach, 
und macht alsdann Schnüre daraus. Mit diefen Schu— 
ben wird in und außer Spanien, vornehmtich nach In— 
dien, ein ftorter Handel getrieben, indem fie für die Bei 
wohner warmer Länder ſehr beguem find. 

Sparte, Spier. (Schiffb.) Ein jedes langes und 
dünnes Stück rundes Dol;, welches man fo gebraucht, 
wie es gewachſen ift, nur daß gewoͤhnlich Zweige und 
* —— find. » 

partenbols, (Forſtw.) ift, mas um Dad 
fparren fhiett, und nicht über 6 Zoll Le , 

Sparrichres Blatt, Sgarrofum, (Gärtner) heißt 
dasjenige Blatt, welches in erhöhete und nicht parallel 
laufende Lappen vertheilt ift. 

Sparfame Art zu ſticken, pafle Epargne, Das 
fparfame Stechen wird mit fchr feinem Golde gemacht, 
indem man die Madel von unten, ganz nahe bey dem Lo: 
he, wo fie eben durchgegangen mar, beraufflicht; das 
Bold umfaßt nur die Außere Oberfläche des Gegenftandes, 
fo gefticht wird; man muß ein jedes Leiſtenwert fchräge 
nehmen, un die Krümmungen und Schnirtel mit Aufı 
mertfamfeit wenden. Diefes Verfahren nimmt wenig 
Gold weg, auch koſtet es nicht viel Stechen, ift aber 
niche dauerhaft. Es werden eigentlich nur ©ttumpfbän: 
der, oder Arbeitsbeutel auf dieſe Weife gemacht. 

Spat, |. Spath. ac. 

Spataforen, (Material. ſ. Peretten, 

Spatartiger Quarz, |. Blätterauan. 

Spaiel, (Buchdruder) ift ein Werkzeug von Hol, 
an einem Ende blatt, und etwas breit mit einem Stiel. 
Die Drucker bedienen fid) defjen bey Vermiſchung des Fir: 
niffes mit dem Ruf. ’ 

Spatel, (Probiertunft) ſ. Nührfhaufel. 

Spätenland, ift dasjenige Land, welches zum Behuf der 
Verfertigung und Unterhaltung der Deiche, ausgepürtet, 
oder ausgegraben worden. ac) den Deichordnungen 
darf dies über 4 Fuß tief geſchehen, damit die jo genann: 
ten Pütten oder Deichgruben, beym Anlauf hoher und 
ſtuͤrmiſcher Fluthen, nicht tiefer einreißen, vielmehr ſich 
vom Schlamm des Waffers bald wieder ansfullen; auch 
daß ein Waller ins Land gezogen werde. Dies lettere 
nämlich in dem beſondern Falle, wenn man die Gruben, 
fediglich aus Mangel der erforderlihen Erde, ſtatt vor 
den Deichen, wiber die eigentlihen Deichprineipia, bins 
ter den Deichen,, oder landwaͤrts nehmen müffen. Auch 
dürfen die Pütten, zu mehrerer Sicherheit der Deiche, 
feinesmweges nahe bey denfelben negraben werben. 

Spatbe, find diejenigen Erpftaffifiiten, und in ver: 
ſchiedenen Graden durchſichtigen Steine, welche unter der 
Erde, vorzüglih in den Erzaruben gefunden werden, 
und nicht hart genug find, um mit dem Stable Feuer zu 
geben. Ihren Eigenfchaften mach gehören fie zus verfchiede: 


Spath 
nen Erdarten, und haben daher verſchiedene Namen, als: ner 


wann ee Diefe Steinart beſteht 

ans Kalterde mit Lufifäure verbunden, on 

—— — the. 27 

Kaltichte Inam. — — 
tionen. i er ſcher 

Were: — 2) Kaltitein, Aa an al 

seh, *2* undurchſichtiger. — 
Br segelmäfigen Geſtalten 


—— 5* 0,36 Theil in fo an Be 0,54 
n 14 — e 7 —. 
bi; Diefe Spathe find 


tehrflichten Spath unter dem Namen des Taltes, 
Spath, de dne, Eparvin fec, (Roßbändler.) 
— — —* 


Bewegung 
me 
dabey fpielt 
Spath durch Kunſt zu machen. 


Hm. 
vert, mit © 


fpmetjen ba fo erhiel ch dem Ertal = 
tte; ter na ten 
fe, von milchweißer Farbe, im biättriger Spathgeſtalt, 


4 arbartiger Quarz, ungeformter Glasfparb, 
erg Quarzum fiffile —— Man finder 
ihn feltener,, als die —— —— faſt immer nur 
neſterweiſe, beſonders in ad vornehmlich 
Demteland und —S in — 
—B——— 
und isch mi Gb» und Seren icfer nen 
aus £leinen, führbaren hen, welche 


‚dicht auf einander Kienen, und könunt überhaupt ! 


feinem Gewebe dem Feldfpathe oft fo nahe, ee er 
ſehr leicht damit verwechſelt werden kann, nur ift er 
Technologiſches Worterbuch VII, Theil. 


== und mehr Fuß | ang iſt. 


385 
und feine Flaͤchen größer und. nordentli 
Biätthen felbft haben niemals eine anordnen 
und nicht immer eine beſtinnute Lage; zumeilen > 

poralleh, zuweilen ersfümig, wie bep dem: gejteiditen 
* ze * fie ganz —— wie Renee 
iegen ſie wie chſchuppen Tine > 
—— = * ei „a Soden, we = 
in 1 te aameın 

weilen halb durchſichtig; feine gewöhnliche Farbe if Er 
weiße; man findet ihm aber auch weißlichtgefb , weißblaͤu 
F — 

’ u 


‚Spagierg 


+ Bergwerk) ſ. Ralffpatherpftallen. 


Jac. 

Spathenfoͤrmiges Blatt, Spaihulatum, (Gärtner) 
beißt, basjenige Blatt, welches — if, * — 
ſchmalere gleichbreite Baſis bat. 

Sparbgut, im Altenlande des 
u Std, als Die zur Unterhaltung der nn 


ige —⏑—— find — von gewiſ⸗ 
— ** Deichtabeln. —— 


— Promenade, Ein — 
dem Vergnügen gewidmet. Die zweckmaßige Einrichtung 
bejfelben jaßt folgende Negeln in ſich. 1) Es muß ein 
— jergang einen quadratiſchen, oder laͤnglicht viereckig⸗ 
latz einne der wenigſtens 470 Fuß breit, und 
2) Es muß um dieſen Platz 
eine ein» zwey ⸗ und auch dreyfache Allee geben, damit 
man barinn ver der Sonnenhitze gerhußt ſeyn möge. 
3) Es muß, wenn ein folder Platz groß genug if, mit 
ten durch ihn eine Kreuzallee gehen, ba dann der ganze 
Play in vier Quartiere abgetheilt wird. 4) Es muß 
fih in dem Kray, worinn die Kreuzallee zufammen 
kommt, ein großer runder, ober achteckigter Platz, ein 
auch fo genannter Stern befinden, mworinn an ſchoͤnen 
Abenden eine gute Muſit ſeyn ann. 5) Es mülfen ſich 
in den Alleen und dem Sterne die nötbigen Bänke 
zum Augruben befinden. 6) Es. muß der Boden einer 


in —* ‘Promenade ſeht eben, body, damit das Regenwaß 


fer abſchießen könne, nad allen Seiten abfallend ſeyn, 
und dann muf dieſer Boden, damit er weder ſchmierig, 
noch ſtaubigt ſeyn möge, aus einem Kiesboden bejtehem, 
worden ift, Endlich 7) muß 
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menden Regen unter Dad) — könne; fo iſt es wohl ae 

n, wenn man in die vier Ecken, ja and) wohl in die 

itte der Alleen, und dem Stern Eleine zierliche Luft; 
bäuschen von Latten: eder Bindwerk, eder auch blofe 
auf fhönen Sänfen ſtehende Dächer baut, fo, dafifie von 

dein Wald ber Baume bedeett werden. b) Es ift inimer 
3 daß man zu den Alleen ſolche Baume wähle, die 

ein greßes Dlatt haben, und vielen Schatten geben. 
Dik nun find: Ainden, wilde Raftanien: Aborn: 
Eichen: und Wallnufbäume, 

Y,ift ein Wort von fehr- weitläuftigem Um 
fange, indem darunter alle Arten des —— und die 
meiſten Apothekerwaaren verſtanden werden 

Specereybaͤndler, werden diejenigen 
die mit Specerey ‚handeln, An’ einigen gen ae 
man unter dem Mamen der Specereyhaͤndler and) die 
Diaterialiften, da man hingegen anderwärts diefe beyden 
Arten zu bandeln wohl unterfheidet, und nur diejenigen 
@pecerenhändler heißt, welche mit Apetheterwaaren zu 
handeln pflegen. 

Spesia, ift ein Wert, deffen einige Kauf : und 
Sandelsiente, tie auch Wechsler öfters in ihren Schrif⸗ 
ten bedienen, um dasjenigeanzujeigen, ivas man fonft 
Saldo einer Rechnung nennt. 

Specialcharten Speciallandcbarten, (Kupferſte 
cher) find diejenigen Landcharten, welche nur ein einziges 
Land insbefondere vorftellen ;-fo daß: man auf dergleichen 
Eharte nicht nur alle Städte, fondern alle große und Hei 
ne-Sieden, Schlöffer, Flüſſe, D6 Derge und Hi: 


get, Schanzen und Paͤſſe, BBälber beiben und was 


deraleihen Merkwürdigkeiten eines Landes mehr Tb, - 


abgezeichnet finder, und‘ meniaftens der Situation mac) 
eine ziemliche Richtigkeit fieht. 3. E. die Ebarten von 
Srantreih, Spanien, Stalien, Deutfdland, und an- 
dern Provinzen oder Königreichen,, : find Spesialharten, 
nicht aber Partitwlarcharten, als welche leßtere einen der 
Haupttheile des ganzen Erd£reifes vorftellen. 

Species, (Apotheker) hierunter verfteht man eigent: 
lich eine Vermiſchung von vielen einſachen feiten Arzneyen, 
die groͤblich gerfchnitten oder zerſteßen find. Die vornebm: 
Ren Ingredienzen derfelben find Wurzeln, Hölzer, Rin- 
den, Stengel, Blätter, Blumen, Saamen und Früch—⸗ 
te, Seltener fommen in dieſe Miſchung Gummen, Har⸗ 
we, Gummihatze und thierifche Theile, als Hirſchhern 
and Diebergeil. Die Aerzte und Difpenfatorien verord⸗ 
nen fie, sum fie entweder dem Kranken, fo wie fie find, 
= reichen, damit er ſich ihrer als Thee (Species pro 

hee) bedienen fünne, oder. um daraus, durch fchichliche 

—— —— Sinfufionen * gr zu 

a muß mit dieſen keineswegs eine Art zufammenge 
ter au die auch Species, wie wohl unrecht, genannt 
werden, verwechſeln. Bey der Bereitung diefer fo einfa⸗ 
chen Arzneyen muß befonders folgendes bemerkt werden: 
a) Alles, was von den Ingredienzien gefchnitten werden 
tann, werde itten, nicht aber geſtoßen; denn durch 
das man zu viel Pulverhaftes, Man 


Speriest 


nimmt dahero auch mur feine Zuflucht —— 
es Sachen find, als Summen, Gummiharze, 
die ſich nicht fchneiden laſſen. 2) Jede Subſtanz werde 
befonders gefchnitten. Denn da diefe fich durch ihre arüßere 
und geringere Härte, ftärkern und leichten Zufanumenhang 
unterfheiden, fo würden, wenn alles durch einander mit 
einem krummen Meſſer follte zerfchnitten werden, 
davon ungleid feiner, andere gröber werden. Da 
oröbern Theile fi immer nad) der Oberfläche erheben, 
die kleinern aber niederfinten; fo laſſen ſich foldhe von um 
gleicher Größe verferrigte Species nicht jo ganz — ver 
miſchen, daß nicht der Krante bey dem Gebr auche einmal 
—2 einer, das anderemal mehr von der andern Sub» 
tanz befommen folte. Eben aus diefer 

3) die Species nie pulverich, —* allezeit 
und, fo viel moͤglich, von eineriep Gräfe ſeyn Be 
fehfänt dahero eine jede Eubftanz, Arne fie zerfehnitten 
worden, durch einen und denfelben Durchſchla 
bet von dem Durchg 






und vermifchet fie.  4)- Die 
fi) Klein genug find, als Kümmel, End 
ned) vorher leicht zerquetſcht werden , weil fie 
fo gutvon der nachhero überzugießenden \ 
drungen wert Che dt) — 264 
Species, (Han rc nen 0 
von was fuͤr Schrot —— * ſeyn moͤgen, ıbes 
—— die Saͤchſiſchen und Lun side, na Bea 
Neichefuß geprägten Eperiesthaler. 10" Ir 
— Reichathalet/ alte, nach der 
tion von 136%. . Ein, ena wiegt ‚608 og pol 
balt 148. 4 Gr., wer fein Silber 2 
Werth nach dem ñ uf ı thir. ange. —— 
es⸗Teichsthaler, neue, nach der. 
tion Yon 1753. Gewicht 58 3,6% heil. As, 
p- — Inhalt fein Silber 4864, eu 
RE 


von Rayfer Earl VI. nach 
Regenfpurger Probe. Gewicht 598,6: Ge: 
balt 14. 2t. ı Gr, Inhalt fein Silber 525,9 —8 
—— nach dem 20 ÖL Fu ı athlt. —— 
Speries Xeichotbaler vom Rapferk LeapoldT, 
wicht 593 bel. As, Gehalt ra Lorh,. J 
As fein Silber, Berh nad) dem 0 SL: s 
sogr. ı pf. ri ae 
Species. Keichsibaler vom Aayfie Jofep I. nach 
nfpurger Probe. Gewicht 593 2 








2481. 1 Gro, Inhalt: fein Süber 52 1 
ne dem <5 ET —— Siebe 
— Silinge, Be — — 
— hr 
Speciesthaler. Eine Rech 2) 
per zu 80 Albus find Reichethaler. b) In Gele 
vor Dip Ancheils, zu *J— Nah 


Speciest 


dem Preuß. Eourentfuß,. Piltolen zu sy tthlr. gehen auf 
die Eolinifche Mark fein, Gold 163%%, Silber 117%. 


Ihr Werth in Piſtolen zu 5 erhir. it ırehle, 4 ar. 20.* ° 


Pf. ©) In ganz Deutichland zu ı+ rehir. Nach dem 
Leipziger· oder Neichsfaf von 1736. Dutaten zu 
» Sper. erhlr. oder 23 ithlr. gehen auf die Coͤllniſche ME, 
fein, Gold 13633, Silber 9. Ihr Werth in Piſtolen 
zu srtble. iſt a chle, 10gr. 6.ꝰ pf. Piſtolen zu 34 Spe⸗ 
eiesthlr. oder aFrehlr. gehen auf die Eölinifche Mark fein, 
Sold 138345, Silber 9. Ihr Werth in Piftolen zu 5 
rthlr. iſt ı eehle. 10 gr. 34pf. Nachdem Convene. Cous 
sent» oder 20 Fl. Fuße, Dufaten zu 2& rthlr. oder 2% 
Speciesthlr. geben auf die Collniſche Mark fein Gold 
24543, Bilder 10, Ihr Werth in Piftolen zu 5 thlr. ift 
serhle. Bgr. 6.* pf. Piftolen zus —* oder 34 Spec. 
thlt. gehen auf die Coͤllniſche Mark fein, Gold 1477, 
Silber 10. Ihr Werth in Piſtolen zu sethir. ift thlr. 
g gr. Nach dem Conv. Muͤnz oder 24 Fl. Fuß, Duka⸗ 
faten zu 37 rthlt. oder 24 Spec. thlt. gehen auf die Colln. 
Mark fein, Gold 1713%, Silber 12. - Ihr Werth in 
Piſtolen zu s vthfe. iſt ı rthlr. 3 ar. 7.°pf. Piſtolen zu 
örthir. oder 44 Spee.thlr. gehen auf die Collniſche Mark 
fein, Gold 1773%, Silber r2, Ihr Werth in Pijtolen 
au s ethlr. iſt a erhfe, 2 ar. Bpf. 

 Speciestbaler, nach dem Eonventionsfufi zu ı% 
Taler oder 2 51. Eine Silbermiinge von 13 Pt. 6 Gr. 
Gehalt. Ein Stud wiegt 79864 Richtpf. und 84 Stuͤck 
eine Eolln. Mt. Ein Stück enthält 6555 Richtpf. und 


- 10 ©t. eine Mark fein Silber. Ihr Werth ift in dem- 


felben Buße ı thir. 8 gr. Siehe auch: Conventions: 
münzforten, 

. Speciestbaler nadı dem Samburger Bancofufl, 
giebt es zweyerley: ı) Schwere und beite Sorte, Has 
ben im Gehalt 14 Lt. Gr. in Stück wiegt Bı9y2 


Richtpf. oder 8 Süd eine C. Mk. Ein Städ enthält 6 


fein Bilber 7281 und 9 Stüd eine Marl. Der Werth 
nad) dem 20 FL. Fuß ift ı thlr. 11 gr. 62 pf. 2) Leichte 
und gerinafte Sorte. Haben im Gehalt ı4 Lord. Ein 
Stück wiegt 7949 Richtpf. und 84 Stüͤck eine Mark. 
Ein Stück enthält fein Silber 6951 Nichtpf. und 53 Er. 
eine Mark. Der Werth nach dem 20 Fl. Fuß iſt ı thlr. 
gar. sıpıpf. Im Durchſchnitt rechnet man ſolche auf 
148. 2 Graͤn fein, und am Werthe ı thir. 10 gr. Hpf. 

Spetiestbaler, nach dem Leipziger: oder Reiche: 
fuß von 1736 und 38. Die Cöoliniſche Mark zu «2 thir. 
zu 2 Fl., 32 Ggr. oder 48 Mar. haben im Gehalt 14 Lt. 
Gr. Ein Stüd wiegt 8192 Richtpf. und 8 Stuͤck eine 
Mark. Ein Stü enthält fein Silber 7281 Richtpf. und 
9 u eine ee Ihr Werth nad) dem 20 Fi. Fuß ift 
ı tble. 11 gr. ä 

Speciestbaler, eine Pohlniſche Silbermuͤnze, wiegt 
583,68 holl. As, Gehalt 15 ft. 6 Gr., Inhalt fein Sil⸗ 
ber 486 holl. As, Werth ı thlr. 8 gr. Conventionsgeld; 
gilt 8 Fl. pohlniſch. 

Speciestbaler, fchwedifcher. Gewicht 604, 89 
holl. As, Gehalt 14 Loth a Graͤn, enthält fein Silber 


Specken 387 
—— if nach dem 20 FL. Fuß 1 chfe. ır gr. 296 


werth. 
Speck, Lardum, heißt man beym Handel das feſte 
und derbe Fett, welches zwiſchen der Haut und dem Fleiſch 
mancher Thiere ſich anſetzt. Die vornehmſten Sorten 
dieſer Waare ſind der Speck von Schweinen, und der 
von den Wallfiſchen und Rebben. Mit Schweineſpeck 
wird, wenn er getaͤuchert werden, beſonders in Seeſtaͤd⸗ 
ten, viel gehandelt. Er giebt die gemeinfte Schifftogt fuͤr 
die Seeleute ab. Der, fo von Schweinen Kummt, die 
in ber Eichelmaft gewefen find, ift der vorzuglichſte und 
ſchmackhafteſte; er übertrifft den, welchen man von fol: 
hen Schweinen erhält, die mit Bucheln gemäftet wor: 
den find. Diefer leßtere fchwinder im Rauche und baͤckt 
ab, iſt auch im Ausfchneiden nicht fo feit, als jener, Die 
ſchweren dicken, recht frifchen und reinen Speckſeiten, wel⸗ 
che nicht riechen , inwendig nicht gelb, ſchmierig nder ran 
sig find, mus man beym Einkauf vor andern wablen. 
Der Walfifch : und Robbenſpeck wird in den Thranbrenne 
reyen, Seifencokturen u. f.w. verbraucht. Den meiften 
Schweineſpeck liefern nad den Seeſtaͤdten Dantinarf, 
Hollſtein, Pemmern und noch einige andere Lander. 
Nordamerika, beſonders Sübdearolina, Penſylvanien, 
New ⸗Vork, Virginien und Maryland ſchicken ven dietm 
Artikel eine große Menge nach den Engliſchen und uͤbrigen 
Kolonien. 

Kopenhagen, welches mit geſalzenem und geraͤuchertem 
Speck einen anſehnlichen Kandel nach auswaͤrts treibt, 
verkauft ſolchen nad) Lißpfund von ı6 Pfund dafigen Ge: 
wichts. Dublin und Kork führen eine große Menge 
Speck nah Bourdeaur, Weſtindien ıc. aus, 

Hamburg handelt den Sped nah Schiffspfund und 
contant in Courant. 

ser fo genannten Fetthaͤndler find es, bie damit 

anbeln. 
Speckdeich, ſ. Spittdamm. ar. r 
Speden, dies Wort ift zuweilen mit Speck- ober 
Spittdamm einerlen. Sin den unteren Stromgegenden 
aber , wo Ebbe und Fluth einen reihen Schlidfall brins 
get, bedeutet es auch fo viel, als ein gemeiniglich von 
Buſchwerk auf dem Watte in einer geringen Breite ver 
fertigter Damm, ber rechtivintficht vom hoben und feiten 
Ufer hinab, hinter» und unmittelbar am Schlick aufjan« 
gende Buſchwerke angelegt wird, mm, wie durch einen 
Anter, die Abreifung und Ableitung dergleichen Werte 
übers kahle und niedriofte Watt zu verhindern ; wie fie 
denn auch ſelbſt zugleich zum weiteren Auffangen und Vers 
hoͤhen des ergielten Schlickfalls dienen. Deraleichen Spe: 
den werden, je nachdem der Schlickfall reichlich und die 
Ebbe niedrig abläuft, eine auch mehrere Muthen ven eins 
ander angelegt, und zwar nach dem hoben, trocknen und 
feften Borlande hinauf, um ein Paar Fuß fih verjuͤn⸗ 
gend, oder ppramidaliich zufammen laufend. ie müfı 
fen fofort, und unmittelbar von dem Bufch » oder Grund⸗ 
bette mit angeleget werden. Geſchieht dies nicht, fo wird 
” darauf, bey niedrigſter Ebbe, ber hinter ſolchen * 
ce 2 en 
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ten ſich aufgelegte Schlick diefelßen, wenn fie auch uͤbri⸗ 
gend noch fo tüchtig angeleget worden, aufs gewaltſamſte 
bis in die bavor befindlichen größten Tiefen der Stroms 
bahn hinab reißen, auch bey der Gelegenheit wohl ploͤtz⸗ 
lich gar einen Theil des dahinter liegenden Schaardeiches 
mitnehmen; und dies gerade zu der Zeit, da man fonft 
glaubt, ihn durch die davor anaelegte Grundwerte recht 
wohl verwahrer zu haben. In dem, jwifchen dem Aus» 
fliehͤen der Elbe und Wefer belegenen, Lande Wurften 
ift eine Landſpecke der tteitefte Landweg, der nad) dor: 
tiger Deicherdnung nicht weniger den 36 Fuß breit ſeyn 


muß. 

Speden. Dies Wort har, nad; Verſchiedenheit der 
Deichgegenden, auch verfchiedene Bedeutungen. Als ı) 
eine Dämme aufjuwerfen; einen fumpfigen Weg mit 
Soden oder Erde erhöhen und ausbeſſern. 2) Aus Deich. 
geuben, bie zu den Deichen nöthige und taugliche Erde 
ausgraben, oder, wie man fonf zu fagen pflegt, Spitten 
oder Purten. 3) Die Stromſeite eines Deiches mit 
Stroh oder Schilf betleiden, eder Sticken, Beſticken. 

Spedbals, (Roßhaͤndler) f. Abbängerhals. 

Spedfeite, (Fleiſcher) wird das Fette von einem ges 
mäfteten Schweine genannt, das zwiſchen den vordern 
Bügen, und den Schinten zu beyden Seiten an den Rib⸗ 


iſt. 

Speckftein, Schwerſtein, Guͤldenſtein, Talg⸗ 
ſtein, lnactites, Steatites, Lardites. (Bergb.) Er ift 
derb und nicht ſonderlich ſchwer; ſehr oft iſt er halbdurch⸗ 
ſichtig, oder ſcheint an den Kanten durch. Er dehnt ſich 
unter allen bekannter ſeſten Körpern durch die Wärme am 
wenigften aus, widerſteht überhaupt dem Feuer hartnd- 
dig, und dient daber trefftic; zu DOfenfteinen und andern 
Stüden, die ein ſtarkes Feuer auszjuftehen haben. Er 
fühle ſich fehr fett an, und laßt ſich drehen und bearbei- 
ten. Man brauche ihr zu Verzierungen in der Bautunſt, 
zu Statüen, Gefäffen, alleriey Galanteriewaaren und 
Spielwerk; die Sineſen ſchnitzein auch Tafjen und man: 
chetley Bilder daraus; im Bayreuthiſchen macht man 
große Kügeln zu Gefhüß daraus, und wen er nicht zu 
facter ift, kann man ihn auch zu Küchengefäflen gebraus 
ben. Man giebt auch öfters dem minderdurchſichtigen, 
wenn man ihn mit Talg oder einem andern Fette im Feuer 
alüher, einen grögern Grad der Durchſicht igkeit. Man 
findet ihn weiß, [chwärzlich oder grau, toth oder roͤthlich⸗ 
weiß, veilhenklau mit wel, gruͤnlich oder hellgruͤn, dun⸗ 


lelgruͤn und gelb. Sein ſpecifiſches Gewicht ift nah Kir- J 


wan von 2,433 bis 2,78. Nah Bergmanı enthalten 
+00 Theile davon 80 Theile Kiefel, 17 milde Maancfia, 


# Theile Then, und faft ı Theil Eifen im halben phlogi⸗ 


RKifisten Zuftande. Nah Wiegleb enthält der Bapreus 
eher 7 Kiefelrde, $ Ditterfalgerde und „1, Eifen. 
Spedibon, f. Toͤpferthon. 
Spetulatio, (Kaufmann) fagt man vom einem Kauf: 
manne, welcher immer anf neue Handelswege denkt. 
Sperulationsbandel , heißt, wenn man feine ge 
wiſſe Waaren zu feinem Hanbdeh beftimmt, fondern mit 


Sperr 


jedem Artikel feinen Vortheil zu machen fücht, welchen Zelt 
und Umftände nüßlicher machen künnen. 

Speer» oder Scheerböler, find mit Scheren» oder 
Scharenhoͤlzern einerley. 

Speichelwurʒel, (Handlung) f. Bertramwutjel. 
—— Schiffbau) ſiehe Binnentloz der Leib⸗ 
oͤlzer. 

Speilort, (Schuhmacher) ſ. Pflöckort. Jae. 
Speiſebutte, (Blaufarbenwert) ein hoͤlzernes Geſaͤß, 
welches 34 bis 4 Fuß weit und eben fo tief iſt, und nahe 
bey dem Schmeljofen, worinn der Kebalt geſchmolzen 
wird, in die Erde gegraben ficht. Diefe Butte füllte man 
mit Waffer, oder läßt folches darinn ab⸗ und zulaufen, und 
ſchoͤpft in folche mit dena Lüffel aus den Slashäfen den 
in blaues Glas geſchmelzenen Kobalt. 

Speifen, den Stein, wenn in den Drühlen der 
Stein geſcharft werden, müflen die Luͤcken vorher, ebe 
wieder angefangen wird zu mahlen, nicht etwa mit Kfeie, 
fondern mit Korne uͤberſchuttet werben, damit der Scha⸗ 
de nicht über dem, fo zuerſt mahlen wird, gehe. 
Solches beißen fie: den Stein fpeifen. 

Speifen, die Mäble, (Müller) heißt, wenn das 
in dem Rumpfe aufgefchitttete Getreide allmählich abgehet, 
und das Leere wieder erfchüttet werden muß. 

Speifen, die Räder, Radeipeifen, heißt, bey den 
Mühlern, wenn die Mahlraͤder mis genugfamen Waſſet 
verfehen werde. 

Speiſeſaal, (Baif.) f. Epfaaf. ar. 

Speifefals, fo nennt man auch das Küchenfalz. 

Speifigelbe Farbe, blafgelb, das ſich etwas weni⸗ 
ges ins Roͤthliche ziehet, mit metalliſchem Glanze; «6 
ſcheint aus blaſſem Goldgelb, mit ſehr wenigem Braun 
lichrorh vermiſcht zu ſeyn. 

Speltewerkers, iſt der Name des Niederlaͤndiſchen 
Frauenzimmers, zumal in Brabant, ſo ſich des Knoͤppeins 
befleißiget. 

Speltewerkskanten, find von klaren Linnen getloͤp⸗ 
pelte hellandiſche Spitzen. 

Spelte, (Miller) f. Spalze. Jac. 

Spenſetzer, fo nannte man im ı6ten Jahrhunderte 
die Kartenfeger; |. d. 

Sperber, Aahicht, Aceipiter, (Wundarzt) eine 

Binde, die bey Nafenverlekuncen gebraucht wird. 

Sperre, (Artillerie) f. Reifen. Jar. 

Sperrhaken, (Windenmaher) ſiehe: Eperrhorm. 


ac. 
Sperrferte, eine Kette, wemit etwas verfperret wird, 
als Häfen, Strafen und Pforten. 

Sperrrad, (Tuchmacer) ift eim Stuͤck am Tuchbau⸗ 
me, welches gar keine Kimmen hat, damit das Tuch und 
Werft genau mit der Klinke geſpannt werde, die es aufs 
hält, damit es niche zurüd laufe. Man nennt es auch 
Strecktad. 

Sperreuter, pflegte man ſonſt diejenigen zu nennen, 
weiche mit Speeren oder Spießen in alten Kriegen auf 
einander fosrannten; oder auch die, welche ned *** 
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Tages, bey Ringelrennen, und andern bergfeicherr Luſt⸗ 
fpielen, mit Spießen oder Lanzen auf ein gewiſſes Ob- 
jett zielen. Sonſt werden fie auch anzierer genamnt. 

Spefen, (Handlung) f. Unkoften. Jac. 

Speybeden, f. Spudtaften. Jac. 

Speywalfer, in einigen Gegenden fo viel, ale das- 
jerrige Waſſer, weiches bey hohen Srurmfluthen die Wuth 
der Wellen lanbwärts über den Deich hinweg fehlägt, 
oder brennet. 

Speʒereybaͤndler, ſ. Gewürzhaͤndler. Yac. 

Speʒififche Schwere, eigenihaͤmliche Schwere, 
fpesifiides Gewicht, eigentbumliches Gewicht. 
Mit dieſem Namen bezeichnet man das Verhaͤltniß des 
Gewichts der Körper gegen den Raum, den fie einnchmen. 
Dan nennt einen Korper fpesififch ſchwerer, ſchwer⸗ 
artiger, als einen andern, wenn ex unter eben demfelben 
Raume mehr wiegt; fpesififch leichter, leichtarriger, 
wenn er weniger wiegt, als diefer andere, der mit ihm 
gleihen Raum einnimmt. Und man fegt diefe ſpecifiſche 
Schwere zweymal, dreymalıc. fo groß, wenn der Koͤr⸗ 
per unter eben dieſem Raume zweynal, dreymal ıc. fo 
viel, als ein anderer, wiegt. 

Ehedem war blos der Name fpesififche Schwere üblich. 
Seht ſagen viele richtiger : eigenibümliches Gewicht, 
weil de vom Gewicht einer ganien Summe von Theis 
fen, nicht von der Schwere jedes einzelnen Theiles, bie 
Rede ift. . 

Dieje Namen drücken relative Begriffe aus. Man 
kann nicht fagen, wie groß das eigenchümliche Gewicht 
des Queckſilbers an und für ſich ſey; man kann nur beſtim⸗ 
men, wie es fidy zu dem eigenthumlichen Gewichte eines 
andern Stoffes, z. B. bes Waffers, verhalte. Da ein 
Eubitzch Duedfilber 14mal mehr wiegt, als ein Eubif: 
zoll Waſſer, fo iſt diefes Verhältnig bey der genannten 
Körpern = 14:1, 

Nimmt man aber das eigenthuͤmliche Gewicht irgend 
eines fih immer gleichbleibenden Stoffes zur Einheit An, 
fo lage fih alsdenn jedes andere durch die Zahl ausdrü: 
den, welche anzeigt, wie vielmal es größer oder kleiner 
fen, ats das zur Einheit angenommene, Weil man fidy- 
durch die Erfahrung berechtiger glaubt, dem Regenwaſſer 
oder auch dem deſtillirten vollig reinen Waffer, bey gleichem 
Grade der Warme, eim immer gleiches fpecifildies Ges 
wicht benzulegen, fo ſetzt man dieſes =ı. Unter diefer 
Borausfekung laffen fi) die eigenthuͤmlichen Gewichte am 
derer Korper durch Zahlen ausdrüden. Das vom Queck 
fiber 3. B. iſt 14. . 

Spesififch leichter, oder leichtartiger als ein an. 
derer, heißt ein Körper, wenn er bey gleihem Welumen 
dennod) weniger, als jener andere, wiegt. Man fchließe 
daraus, daß er in gleichem Raume weniger Maffe als 
jener enthalte, d. h. daß er dünner, lockerer fey, 

Spbären, (Artillerie) f. Reifen. Jae. 

Spidaale, nennt man diejenigen, denen dag Einge: 
weide ausgefchnitten und geräuchert worden. 
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Spidartsfupfer, Kupfer, welches man ang den Schla⸗ 
den, die von dem Rothtoͤnigs- und Abzugstänigstupfer 
fallen, ſchmetzet; es if fehr fpröde, und kann nur zur 
Glockenſpeiſe gebraucht werden. 

Spickbrett, iſt ein rundes und duͤnnes Brett, worauf 
allerhand Fleiſch, Wildpret und Gefluͤgel in den Kuchen 
geſpickt wind, 

Spickbuͤdtling, f. Büdling. ‘ 

Spiden, (Koch) heit den Braten ven allerhand Ars 
ten und Gattungen vorher mit Hein geſchnittenem Speck, 
vermoͤge der Spickenadel, über und über beziehen und 
durchſtechen. 

Spickhaͤringe, (Fiſcher) ſ. Buͤcklinge. Jac. 

Spicknadel, (Madler) dieſe find von Eiſen oder Eis 
fenblech gemacht, das Blech mit der Zange und dem Ham⸗ 
mer in einem eifernen Sentmodel , mis diefer Form zu eis 
nem Kegel gerollt, der inwendig hohl, und unten in eis 
ner Spitze zuläuft. 

Spidöt, ift Lavendelöf. 

Spidpfäble, (Waflerbau) f. Handpfaͤhle. Jac. 

Spiegel, (Artillerie) ſ. Büchfenkarrätfchen. 
— (Flahshandlung ) fiehe: Badſtuben ges 

nitten. 

Spiegel, (Hanfmamıfaktur) heiße das Band, womit 
das Gebinde des Hanfes unter dem Flachstepfe verbunden 
wirb. 

Spiegel, iſt eine ebene und fehr glatte Oberfläche, 
welche die Gegenſtande empfanar, und wieder darſtellt. 
Dan mache deraleihen von verfchiedener Materie und 
Form. Die gewöhnlichen find ven Glas, und werden 
zum Beſpiegeln, zur Auszierung der Zimmer u. ſ. w. an- 
gewandt. Optiſche und mathematische Spiegel, unter 
welchen es glatte, hohlgeſchliffene, erhaben geſchliffene, 
kegeljermige, eylinderformige, ſphaͤriſche oder kugelrunde, 
und andere giebt, gehören nicht eigentlich zum Handel, 
ob fie gleich manchmal von den Kunfihändiungen geführt 
toerden. Die gewoͤhnlichſten Glasfpiegel werden entwe⸗ 
der, wie es heut zu Tage am meiften zu gefchehen pflegt, 
gegoffen, oder auch, nach alter Weiſe, geblaren. 
Hauptmaterial in den Spiegelfabriten giebt weißer Kies 
feiftein, wezu noch &al;, als Scha, Pottaſche oder 
Weinftein u, dal. denemmen wird. Je mehr aber diefe 
letztern vorher geteinige merden, je beſſer taugen fie zu 
ber Maſſe. Iſt dieſe Reinigung nicht gehoͤrig geſchehen, 
fo wirft das Glas im Schmelzen kleine Blaſen, welche 
hernach den groͤßten Fehler an der Spiegelwaare ansma- 
den. Da man indeffen, felbft bey aller möglichen Vor -· 
fihr, niemals vor diefem Fehler bey friſchem Saljze gefi- 
chert ift, fo machen die ‚beften Fabrikanten eine fogenannte 
Britta, welche aus einem faft unfühldaren Kiefelpulver, 
mit dem Salze vermifcht, befteht. Dieſe Fritta bewahrt 
man forafaltig vor dein Staube, und hält fie beftändig 
an einem warmen Orte, Man laßt au ein Paar Me; 
mate vergehn , ehe man fie gebraucht, fo hat man wegen 
der Dlafen wenig cder michts zu befürchten. Man fett 
auch gemeiniglich noch Salpeter, Alaun, Borax und 

cc3 Arſenik 
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Arſenik himu, doch find dieſe Salzarten eben nicht fo 
nothwendig, als die alkalifchen. Einige Fabriken geben 
and, dem Glaſe mir Kreide eine weiße, oder durch Kupfer: 
kalt cine grünliche Farbe. Außer der Weife, Klarheit 
und Reinigung, fommt es ben den Spiegeln auch mod 
soelentlich auf die genngfame Dicke des Glafes, auf Grd- 
Be, Politur und gute Folie an. Eine gewiffe Dice ift 
darum nothwendig, weil fie fich fonit weder gehoͤrig poli⸗ 
ren laſſen, noch die Gegenſtaͤnde vollkemmen vorſtellen. 
Die Dicke konnte man ehedem, als man das Glas nur 
blaſen konnte, unmoͤglich den Spiegeln von einer gewiſſen 
Groͤße verſchaffen. Nachher aber, als man in Frankreich 
die Kunſt erfunden, die Spiegel auf metallene Tafeln zu 
gießen, fand die Dide feine Schwierigkeit mehr, ſendern 
man fonnte nun von 100 Zell Höhe, aud wohl noch 
Darüber gießen. Indeſſen ift cs wahr, daß Spiegel von 
folder Große gar geſchickte Handgriffe verlangen, in wel: 
chen die Franzefen vor uns Deutſchen, noch mehr aber 
vor den Engländern, bis auf den heutigen Tay den Vors 
zug behaupten. .. — 

Die fertigen Spiegelglaͤſer werden hernach auf beuden 
Dberflächen, befonders auf der ausiwendigen, mir feinem 
Sande, oder mit Scmergel und Waller, geſchliffen. 
Wenn fie gefhliffen, und allenthalben gleich geſchnitten 
find, dann kommen fie in die Polituraibeit. ind fie 
auch da fertig, fo braucht man fie entweder zu Fenfter: 
fcheiben in Paläften und berrfchaftlichen Gebäuden, an 
Staatskutſchen u. dgl., eder man macht eigentliche Spie⸗ 
gel daraus. Dies gefchieht, wenn man der hintern Sei⸗ 
te der Ölastafeln eine völlige Undurchſichtigkeit verichafft, 
welche die Lichtftrahlen zanuct wirft, und das dem Spie⸗ 
gel vorgehaltene Bild nachmalt. Die Undurdfichtigkeit 
zu bewirken, ift das Queckſilber vorzuͤglich geſchickt. 
Zwar würde jedes Amalgama von Queckſilber und Me: 
tall die erforderliche Eigenfhaft haben: wm aber die 
be des Spiegels nicht zu verderben , wird ein weißes Die: 
tall verlangt, und als ein ſolches ift das Zinn vorzuͤglich 
geſchickt dazu. Dan braucht insgemein zu diefer Abficht 
feine Bleche oder Blätter, die entweder von Malackiſchem 
oder Engliſchem feinen Zinn geſchlagen worden, und, 
noch unverarbeitetes Stanniol, wenn man fie aber zu Spie⸗ 
geln braucht, &piegelfolie genannt werden. (Engländer 
befigen die Kunſt, daß fie auf ihren Streckwerken auch 
gemeines Zinn dazu brauchbar machen. 

Die Folie fhneidet man nad) der Größe des Spiegels 
zu, breitet es auf einem recht glatten Tiſch aus, uͤbergießt 
oder bedeckt die ganze Zinnfolie mit reinem Queckſilber. 
Hierauf erfolgt nun die Verquickung: alle leere Räume 
des Zinns ‚werden ausgefüllt, und die Amalgamirung 
nimmt eine &ilberfarbe an. Man läft das Glas fo, 
nachdem es mit Gerichten befchiwert worden, 24 Stuns 
den lang ruhen, nach weldyer Zeit Zinn und Glas aufs 
genauefte an einander aefüttet find. Gemeiniglich ver: 
kaufen die Spiegelfabriten ihre Spiegel ohne Rähmen, 
“ und überlaffen es den Käufern, fi diefe nad) ihrem Ge: 
(mad, oder nach dem Sinne der Mode verfertigen zu 
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fallen; fo wie es auch wieder befondere Spiegelhändfer 
aiebt, welche dje Spiegel in volltommenen Stand ſetzen 
Dech giebt es auch Fabriken, die zusleich Mahmen aus 
Spiegelglafe, welche mit Blumen, Laubwerf-und aller: 
ley Figuren aefchnitten und gefcliffen find, veriertigen 
und liefern. Unter die beiten Spiegelfabrifen in Deutſch⸗ 
land rechnet man die zu Fahrnfeld, unweit Baadın im 
Defterreih. Hier werden fehr ſchoͤne, ſowohl gegoſſene, 
als auch geblaſene Spiegel verfertigt, und weit und breit 
verſchickt. Man ziebt die hieſige Waare, ihrer Gute wer 
gen, der Venezianiſchen nod) vor. Es werden in biefer 
Wabrit von 8 bis 100, audı wohl 120 in der Höhe, und 
60 Zoll in der Breite gemacht. Ein Spiegel, ıwel 

an Höhe und Breite 109 Zul beträgt, koſtet 276 

48 Kr. Kaifergeld. Einer von ı57 Zoll 1043 Gulden, 
und bey den übrigen nach Verhaͤltnig. Die unbeleaten 
Glaͤſer werden etwa 5 Procent mohlfeiler verkauft, Die 
Fabrik hat ihre Hauptniederlage zu Wien, Die Kauf 
leute, welche von dem Spiegeln aus diefem Inſtitute in 
fremde Lander ansführm, betommen noch befondere Vor 
theile, befonders.auf die Borten, welche das Maas von 
70 Zoll überfieigen. Der neuste Tarif dieſer Babra 
ift vom J. 1786. Die Spiegelfabriten zu Derlin u 
Neuftadt an der Doße im Vrandenburgifhen liefern is 
Menge rechte gute Spiegel von acht bis Kehnzig Zoll. 
Auch das Mannzifche, Wurtembergiſche ind Sachſen ha; 
ben gute Anftalten diefer Art. Die Spiegelfabrik zu 
Friedrichsthal ben Senftenberg, im Meißniſchen, ift we 
gen der Gute ihrer Waaren ſehr in Rufe. Man macht 
auch bier Hauptſpiegel von der eriten Größe, die bis auf 
100 Zoll halten. Köln am Rhein hat verfhiedene ber 
traͤchtliche Spichelfahrifen, 3. E. die der Herren Ger: 
man, Stolmerf u. f. w, - N 

In dem Dorfe Köppelsdorf, unweit Kobura, ift auch 
eine anfehnlide Spiegeifabrif, welche dem Geheimenra⸗ 
she von Docop gehört, und in der umliegenden Gegend 
viel von ihrer Waate abfegt. Die zu Sonnenberg, bey 
Koburg, liefert verfhiedene Gattungen Kleiner Spiegel 
und Glaſer, als. E.: Feldſtellſpiegel, Feldſpiegei mit 
Goldpapier, und hölzerne Schubfpiegel, von Mr. $, Nr, 
100, Nr. 00. M.o. Nr. ı, 2, 3, 4 und 5, von 25 
bis auf ı 70 Kreutzer das Dutzend. Ferner gemalte Ma: 
gazinfpiegel, derat, lederne, dergl. pappene mit Gallon 
und Schubladen, dergl: wit Carnies, fowohl mit, a 
and ohne Schubladen. Blecherne Aufitellfpiegek, 
Schwarzaeflammte Rahmſpiegel. 

Braune auch fchwarze Carnies, oder Küchenfpiegel, 
Toilettfpiegel, neu Parifer Fagon, mit gravirter Fontams 
de, und berüf. mit Spiegeſſontange. Dergl. ausge 
fhweifte mit braun fournirten Rähmen. Dergl. braun 
fouenirte, rundſtabigte Rahmen, viereckigt. Dergl. 
rundſtaͤbigte mit Fontangen. DergL halbſtaͤbigte Raͤh⸗ 
men, gelbe Leiſten und Fentangen. Dergl. gleichftäbigte 
Carniesraͤhmen mit Fontangen. Buntgemalte Raͤhmen 
mit gelben Leiſten. Mit Glasraͤhmen und Fontangen. 
Mit Emailleraͤhmen, Schnitzwerk und vergoldet, je 
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nußbaume nen Raͤhmen and vergoldeten Leiften und Mu⸗ 
fheln. Mit dergl, Goldauffägen, — —— Lei⸗ 
Ren und Kraͤnzen. Dergl. mit Bildhauerraͤhmen a la 
meberne, ober aud a l’antigue, vergoldet, a confeure. 
Alte diefe Sorten unterſcheidet man in Nr. 4,4, 2, 4, 
3,8, 4,8 und. Diefelegtere iſt die geringfteund wohl⸗ 


ilſte. 

Unweit Erlangen, vor dem Bayreuthſchen Thore der 
Altſtadt, befindet ſich ebenfalls eine gute Spiegelfabtik, 
wo aus Boͤhmiſchem Glaſe beſonders kleine und mittlere 
Sorten Spiegel polirt, belegt, geſchnitten, und mit hoͤl⸗ 
jernen oder glafeınen Rähmen eingefaßt werden... Diefe 
u auswärts vorzüglich unter dem Namen der Nuͤrn⸗ 

ger Spiegel bekannt. Nurnberg liefert eine erftaunli; 
che Menge allerhand Heiner Spiegel, fo genannte Taſchen⸗ 
Toilett⸗ m. dgl. Sorten Spiegel, nad) allen Gegenden 
der Welt. Indeſſen find die Spiegelmaher da noch 
heut zu Tage ein es Handivert, und man gebraucht 
noch immer die Methode, im die weiche Glasblaſe Kolo- 
phonium, Bley und Spiesglas zu gießen, ftatt daß man 
anderswo die Folie von Stanniol und Queckſilber ans 


wendet. 

Die Spiegethuͤtte bey Niennover, tm Hanndverfchen, 
welche dem Km. Joh. Bernd. Ekhard und Sohn in 
Münden gehört, liefert belegte und unbelegte Spiegelglä: 
fer von 9 Zoll Brabantifches Maas Höhe, und 7 Zoll 
Breite, mit Facetten, weldje belegt 8 gr. often, bis auf 
65 Zoll hoch, und 24 Zoll breit, die 232 thlr. in Luis» 
dor zu 5 thir. zu chen kemmen. 

Menn aus dieſer Fabrit Glaͤſer ohne Facetten verlangt 
werden, fo giebt man auf ſolche Ersten, welche bis auf 
20 Zoll bed, 4 Present, und auf die bis 40 Zell hehen, 
6 Procent Rabatt. 

- Die Fabrik zu Caffel verfertigt Spiegel ven 7 Zoll, bis 
anf 40 Zell Hohe und 29 Zoll Breite, nach Brabanter 
Maaf, und zwar in vergoldeten Dildhauerrähmen, ver: 
golderen Maferrähmen, aläfernen Rahmen, und gebeig: 
‚sen Raͤhmen. Auch die Spiegelfabrit zu Furth ift eine 
der. lebhafteften in Deusichland. Ihre Waaren femmen 
in außerordentliher Menge unter dem Namen der Nürn: 
beraifchen zum Handel, ob gleich in Nürnberg wenig oder 
nichts davon verfetige wird. Die Sorten der Spiegel, 
weiche zu Fürth gemacht werden, find jehr mannichfaltig, 
daher wir nur bie gangbarften ‚berühren tönnerk, : .Darun« 
ser gehören die papiernen Feld» und Schieberfpiegel; rothe 
WBorden » und Kalenderfpiegel, mit und ohne hölzerne 
Seifen ; Spiegel in Geftalt eines Buches; Schubladen: 
fpiegel, mit und ohne Karnies, oder hölzernen gemalten 
Leiſten; pflaumbaumene Spiegel von allerley Art, vier: 
eckigt mit Aufſatzen und nad) Art geſchweiſter Teiletten; 
qo genannte Turtifche oder gemalte, wie auch emaillirte 
amd alafirte®piegel; Spiegel mit gemialten Slasrähmen, 
gelb und weiß in Leiften, Alle diefe Sorten werden du: 

weife vertauft, halten aber aufs hoͤchſte nur 9 Zell 
Brabanter oder fo genanntes Judenmaaß. Diefes neun, 
zoͤllige Glas wird wiederum eingetheilt ind, dr dr dr dr. 
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3,3, 3 and 3 Ölas, und fo wird die Waare auch beſtellt 
und verfchrieben. Nachſtehende Sorten aber werden 
paartveife verlaflen, und ſiud ebenfalls nad Brabanti⸗ 
chem Maaß. f 
Spiegel mit Kryftall oder Glaszierrathen, matt ı1d 
hohl geſchliffen, belegt als Spiegelglas, wie auch in aller 
Farben mit ächten filbernen und geldenen Blumen. Wie 
auch eben dergleichen Wandleuchten, Mate und auch ers 
haben gefchliffene Spiegel; ferner veraoldete zu 4 Cous 
leurs, im modernen fewohl, als auch im antiten Ges 
ſchmack, en Medaillon geſchnitten, u. ſ. w. Aehnliche 
Spiegel mit Gold. Dergl. Spiegel von Mußbaumholz, 
wie auch ſchwarz gebeitzt, mit geldenen Zierrathen, im 
verſchiedenem Geſchmack. 

Eine Kiſte belegter Spiegelgläſer mit Facetten enthält 
60 Stuck. Die Eleinften Gläfer find 9 Zoll hoch, und 
2 Zoll breit; von diefen koſtet die feinfte Serte 12 thlr. 
5% gr. und die ordinaire 1ı thlr. 2% gr. in Louisd'er zu 5 
thlr. Die einzelnen Gläfer feiner Sorte fangen mit 10 
Zoll Höhe und 8 Zoll Breite an, im Preis zu ı2 gr. im 
Louisd'or, ‚und fteigen bis auf 35 Zoll Höhe und 20 Zoll 
Dreite, im Preis ju 22 thlr. 

Die bisher genannten Spiegel find alle von Nuͤrnber⸗ 
giſchem Glaſe, verſteht fh nach Brabantiſchem Maaß, 
belegt und mit Facetten. Was uͤber 36 Zoll ſteigt, iſt 
Franzoͤſiſches Glas, und wird nach Rheinifhen Maaß 
beſtunmt, welches etwas Heiner als das Brabantiſche, 
indem 6 Drabanter Zoll 7 Rheiniſche oder Franzoͤſiſche 
austragen. Ein Spiegelglas 37 Zell hoch und ı5 breit, 
£ofter 15 thlr. 4 ar.; einer von 80 Zoll hech und 35 breit, 
236 tbir. und ı8 or. 

Sn Frankreich zähle man unter die verzuͤglichſten Spie⸗ 
gelfabtifen die, welche hier ‚felgen : 

Die von, ©t. Gobain, ein Dorf in Boiffenneis, zwey 
Meilen von de la Fere, ift eine der anſehnlichſten in ganz 
Europa, und beſteht fchen ſeit beynahe soo Jahten. Man 
hat hier. die Olafer bis zum Jahr 176% geblaſen; nach⸗ 
ber aber bat man die Methode verändert, und gießt nur 
die Tafeln alle.: . Die Fabrit liefert S:piegelaläfer von 
ſolcher Größe, Schenheit, Reinigteit und Sauberkeit, 
und von ſo dauerhaften, Giafe, als keine, unter ihren 
Schweſtern. Dan macht, bier Spiegel von 122) Zoll 
Hohe und 75: Zeil Breise, Auch die Spiegelglaſer, bie 
zu urn geblaſen werden, bringt man. hieher, wo 
fie poſiet ud; werden. er 

Dit Menge der Spiegelgläfer, welche dieſe Fabrik zum 
Handel liefert, iſt außerordentlich groß; fle werden im 
alke Ssoehden des Reichs und der Fremde ausgeführt, 
Man! unterfheidet folde in Gläfer von regelmäßigen 
Maafe, md in NMiunmersforten. Unter jenen begreift 
man bie, welche14 Zoll body, und 12 Zoll breit und 
daribre-find. < Unter diefen aber die, welche unter +4 Zoll 
Habe und 12 Zoll Breite haben. 2 

Die Direktion des Parifer Etabliſſements führt M. 
Denanrois, ä 

F Die 
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Die Spiegelfabrik zu Nouelie, in Bourgogne, arbei⸗ 
get auf dem Fuß, wie die vorbergebende. ie ftellt die 
Preiß: nach dem durch das Cenſeil ſeſtgeſetzten Tarif, giebt 


aber den Kaufleuten, ı0 — Nachlaß, und dabey 
auch noch ben fo genannten Pouce nd, oder einen 
Zell an der Höhe, und einen an der Breite nah. Die 
eg ift zu Dijen, und man addreſſirt ſich 


Mr, Thery 
F— Das Spiegelglas in dieſen Fabriken wird nach Zollen 
amd Linien gehandelt. ar Linien zablt man aber nur 


beym Nummernglaſe. Der Nummieripiegel rei 2 

serien, nämlich : 

Nr. 8 hat 6 Zell 6 Lin. Hibe 13a. 9 in. Bee, 
Br — Zr as — 
sr — ——— 28 — 
DE —— * 
„a 10 u ee er — 
420 — — ß — -— — — — 
so —i2 — 6 ne — 6 * 


„Die Preiße in der Cafreiföen Fabrik find: - 
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Weider aeichmolzen, die ” der Ctiftshuitte be 
* und habe daraus ein ehernes ſem 
ſtelle gemacht. Außer dem Exze brauchte man 
inn und Eiſen. Metallene Spiegel wurden 
beiten zu Drundufium aus Zinn und Kupfer (a 
macht. (Plin. XXXIII. 9.) Allein‘ man gab. bern 
den filbernen Spiegeln dem Preis. _Praxiteles, « 
künftlicher Mater, Se * Er —* 
des großen Pempejus. Die äußere“ ar i 
fich oder rund. Bitruv = daß —* 
Zimmern mit Spiegeln und —— siert gen 3 
jen, weiches eine — —— Vermiß 


—— = a. 

man das Olas in“ den alleräi zu m. 
ungeſaͤhrer Zufall half biefe Materie u 
Jahr vor der hriftlichen Zeitrechnung en 







wer 


a6 el — 
Biegel mit. einer 


man es mit genen un ſilber nz 
können. 
wꝛetalſchen Jolie StannioD zu machen, Höreibt Ab 


Spiesel 


der Stadt Sidon zu. Iſidorus von Sevilien im’ yten 
Dahrhundert ſagt: zu Spiegeln ſey nichts beſſer, als 
Sias, und Alerander Aphrodifienfis zu Ende des aten 
Jahrhunderts redet auch von Glasipiegeln. — Da &i: 
dom eine veiche Handelsſtadt gewelen , im welcher die Kun: 
fe, insbefondere die Glasmacherkunſt, ftark getrieben 
» fo ſey es nicht allein fehr begreiflich, ſondern auch 
jehr waßrfcheintich, daß man hp — Foluren der 
—— 2— = geblafenem 
Asten von aus 
Aut: als von einer befannten Erin an Minne: 
Cunrad von Binzöurg weiß ‚fogar, daß man fie 


aus Aſche 
< Sp „ Mitois, (Baukunft.) Sind unter dem 
— —— fo den Spie⸗ 


Spiegel f. Soliiren, Jar, 

Spi Dee, * beifit die rothe Blende, welche 
—— "au Katie Sid, un (ehe sei 
die Fläche — Ri werben insgemein aus 
Pr ee dergleichen Spiegel die Sa⸗ 


er $ die in Ph ge gefeben werden. 3 
Aa, und die Achſe ift mit der 
fo wird RE Kopf Lin die 
n wenn man fo di Fe baf d 
der — ante des ts parallel ift: fo wird 
das Geſichte kurz, und bleibt breit, 
wird alles ſehr zuſammen gezogen, von ber andern aber 
bleibt es breiter. Man pfleget ri Spiegel zu 
brauchen, wenn man jur 2 Bilder in * 


&: 
h 


aus Metall, * ein — — Man * 


en r, — Jac. er 


Su An ee Dan nimmt erftlich die 
—— Kr fie * * Papier, welches auf einem 


eine (ie, 
— re —— man De le mit einem —* 
glatt und eben, 


eidet hernach ein Stuck von 
fo nr als das Glas ift, und feger fie auf drey: 
nologifdres Wörterbuch VIL. Theil, 


von der einen Seite fel Butter 
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oder wierfaches Papier, fein eben und gende, ſedann das 
Queckſilber, thut cs in ein weiches Reber, oder teines vier- 
faches Tudylein, bindet es zuſammen, druͤcket es auf bie 
Bolie, fo viel, bis fie ganz bedeckt und naß iſt; ent 
nimmt man das Glas, wenn es vorher wohl gereiniget iſt, 
und feet es unten am Ende der Folie an, führer alſo aft- 
gemaͤchlich flächlichäber die Folie hinauf, nd es das gan: 
nn bedeckt, fo jo gehet der Schaum vom Queckſilber 
binwcg, un m und man wi Ahnen tie belle der iegel 
ift. —— re auf die Folie, ° 
—— Q gefüllt it, und das Glas 
auf das Papier, Karen en en Hand auf das Glas, 
und mit der an 3 das Papier allmaͤhlig hervor, 
fo wird das Papier fogleih den Schaum vom 
ber hinweg nehmen, daß der Spiegel rein und Har wird; 
Bu leget man wieder ein veines Papier auf das Ölas, 
und wird es beſchwert mit ein glattes Brett, umd fo läßt ° 
man es teoden werden. 
Spiegelfolie, ⸗ hierzu nimmt man and ı Theil Zinn, 
ı Theil Bley, = Theile Wismuth und ı0 Theile Queckſil 







ber. ih —* zu anatomiſchen gen ge⸗ 
—— ie naht i oder mit 

fidem : auch a ya. Bad, kom. 

das Frauenzimmer ihre filbernen und annten 


Auflegefpiegel zu verwahren pflegt. 

Spiegelbats, Pix liguida, ** aus weißem Hate 
je, Terpenthine und Terpenthinöle; wird gemeiniglich 
aus Holland, und von Stra gebracht, deswegen 
auch Terebinthina Argentoratenlis genannt, Es muf 
en Fri flüig ſeyn. Man braucht es zu Pfla⸗ 

un 

Spiegelfobalt, * ſelenitiſcher glaͤnzender Spath, 
ſchwarz von Tarbe, welches von dem damit vermiſchten 
Kobalt un a. ſchwatzer Kobalt / Ocher und Berg: 
o 


piegelkuchen, werben von einigen die in Butter ge· 


er Eyer genannt, da man nämlich in einer Schüfe 
ſchmelzen, und Die aufgefchlagenen Eyer da bin» 
ein fallen läße, auf jeden Dotter etliche Körner Satz 
96 freut, und Mustaren darüber reibt, auch einige Tropfen 
Weinbeerfaft daran gießt. die Eyer auch 
auf fiedendes Waller, nehmen fie alsdenn —* 
BE heraus, feßen fie in eine Schüffel , machen 

eine Butterbrübe daran, entweder mit gebrägelten Zwie⸗ 
—* ag mit ®enf, der mit Weineſſig abgerichen 


Dean nimmt Quedfilber zwey 
Meg — Ay Bin, vr ein palbes 24 


ninunt man eine glaſerne 
rein und ohne Staub ift, macht ri» 
r, welchen man inwendig an ei⸗ 
ner Seite der Kugel anſetzt, und gießet dies — 
d te 
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fachte an dem papisenen Trichter hinunter, damit es nicht 
ige, fondern fein gelinde an der Kugel hinunter laufe, 
maaßen, wenn es jähling auf den Boden kommt, fo ſpritht 


es inwendig herum, und würde alfo die Kugel ganz unges di 


alter, und voll Flecken machen, weswegen biefer Hands 
iff einen der vornehmſten, und wohl in Acht zu nehmen 
Wäre das Glas inwendig flaubig, wurde das 
algama nicht anhängen, und die Kugel haͤßlich wer 
den. Bliebe das Amalgama aber an einem Dre fißen, 
welches cft gefchiehet, oder wurde breitieder koͤrnigt, fo 
it man es uber Kohlenoluth, dann fließt es wieder und 
uft herum; wenn es ſich wehl anlegt, jo kehrt man die 
Rugel um, fo, daß fie mit dem Loche über einem Weder 
zu fiehen tommt, da lauft das Hebrige wieder heraus, mit 
welchem man hernach mehr beaießen kann. Wäre das 
8 laufende Amaigama ju dünne, fe feßt man etwas 
ley, Binn und Wismuth hinzu, und verfährt, wie 
fhon gefagt. Je nachdem das Glas fein oder haͤßlich iſt, 
darnach wird aüıd) die ©piegeltugel. 

Spiegelfugel, goldne. Hier beſteht ber Vorthell 
im Slafe, daß es auf der Glachutte fo bereitet werde, daß 
es gelblich heraus komme ; nachmals gießt man die Mifi 
tur hinein, welde man will, unter denen, fo hier be: 
fhrieben find, fo wird die Kugel khon laſſen. Nicht un 
eben wäre es auch, wenn man das Glas von andern 
Barbe, als gruͤn, blan, roth und dergleichen bereitet 
würde , welches gar leicht gefchehen könne, indem Man 
fie auf den Glashätten, auf was Art man wolle, beftel« 
ken müßte. 

Spiegelfugel, runde. Man nehme feines Engl, 
Zinn 2 Loth, Wismuth a Loth, laſſe es in einem eifernen 
Löffel an gelindem Kehlenſeuer wohl zergehen, und ruͤhre 
es wohl unter einander; wenn dies geſchehen, fo gieße 
man 6 Loth warm gemachtes Queckſilber hinein, vermifhe 
es wohl unter einander, fo ift es fertigz alsdann das 
Has fein fauber gepuße, and die Materie fachte in eine 
papierne Tute gegeften , laffe es wohl umlaufen, drehe es 
in der Hand tm, bis fich die Materie anfebt, fo wird es 
ein ſchoͤner weißer Spiegel; ferner kehre man dns Glas 
um, laffe es 24 ®tunden flehen, bis die Materie ber 
aus laufe, fo ift der Spiegel fertig. Das Hebrige von 
dem Amalgama kann man weiter brauchen. Zuver fann 
man das Glas mit Eyweiß umlaufen laffen, fo Hält die 
Maſſe nachmals deſto beffer am Spiegel. 
Spiegelkugel, runde gläferne Dam nehme Queck⸗ 
füder 2 Loth, Wisminth ı Loth, VBley ein halbes Lorh, 
und Zinn ein halbes Lorh; laſſet in einen eifernen Löffel 
bie dreh letztern Stücke jergehen; wenn es zergangen if, 
fo thut das Queckſilber hinein, nehtnet kaltes Waſſer in 
eine Schuͤſſel, und-fchütter ſammtliches in daffelbes nach⸗ 
mals gießer das Waſſer fein ſauber ab; wollt Ihr es brau⸗ 
en, fo machet die Materſe beym Feuer wieder warm, 
oder nur das Glas Über Kohlenfenet/ und se die Dias 


terie dalt hinein, fo wird es fich an der, des Gla 


- 


Spiegelſ 


abhängen, wenn man es wohl um und um waͤtzer, bie 
das Glas ganz damit bedeckt if; das Uebrige fann mar ' 
ausgießen und aufheben, um es zu anderer Zeit zu gebrau⸗ 


en. 2 
Spiegelkuchen, (Koch) werden die Im Butter geſchla⸗ 
genen Eyer genannt. 4 
Spiegelmikroſcop des Herrn Barfers,  Diefes 
beſtehet aus einem Kchffpieget, det ſtatt des Objectivgia⸗ 
fes Diener, und aus einem Augenglaje, — welches die 
hohle Flaͤche des Spiegels gekehtt ift. s Objett wird 
vor dem Spiegel in einer ſolchen Entfernung geſtellt, daß 
das davon zuruck geworfene vergräßerte Wild in den Brenn 
punet des Nugenalafes fallt, und durch biefes mittelft paralle 
ler @nablen bettachter wird. Diefe Art vom Mikroſeop if 
aber nicht fo bequem zum Gebrauche, ats die gewohnik 
Ken, es ik auch nicht anders, als zu fehr kleinen oder 
durchſichtigen Objekten dienlich, weil wegen ihrer Lage 
wiſchen dem Spiegel und dern Glaſe zu viel Licht aufar: 
—— werden wuͤrde, wenn fie groß and undurchſichtig 
ren. 2 
Spiegelnetze, (Jäger) f. Spiegelgarn. Zac, 
Spiegelpoliren, a hierzu bedient man fi mit Nu⸗ 
ben des ausgefüßten Eolcorhar. n 
Spiegelruß , diefer fett fi in die Kamine an. ' 
Spiegelfchiefer, ein Queckſilberetz zu Idria. ; 
Spiegelfbtmmel, Roßhaͤndler) heiße ein Pferd von 
weißen Haaten, mit Schwarz imtermengt, daß fie wie 
ein Spiegel anjufehen. Sie on für eine gute Art 
and Höbficher Ratur gehalten, "dienen zum Reiter und 
vor Earoffen. Pur weil fie, fo oft fie haaten, die Farbe 
verändern, und theils kichter, theils Dunkler werden, blei⸗ 
den fie nicht gleich, fo, wie fie zuſammen gebracht wor: 
den, und verunftalten den Zug. Wenn ein Spiegel; 
ſchimmel weiß zu werden beginnt, follman ihm zu der Zeit, 
da die Pferde fi) zu haaren pflegen, die jatten_erft aus: 
flagenden Blätter von Eichenlaub unterm Hafer ges 
mengt zu freſſen geben, fo werden die Spiegel ſchwaͤrzlich. 


Spiegelſeite des Holzes, (Forftw,) tft, welche den 
anzen oder halben Durchmeffer des Stammes macht, 
6 vom Umtteiſe gerade dind) den Kern gehet. 


Spiegelfertant des Heren Branders. Diefer ger 
—— Über 60 Grad, und bis fo weit koͤnnen die 

infel and, ohne Beyhülfe des Spiegels, gemeflen wer: 
den. Will man noch meiter herum meſſen, fo richte 
man.den Spiegel auf, und drehet ihn, bis an ein breites 
getmefienes Objert in denfelben, und mitten auf der Linie 
des Mifrometers des beweglichen Fernrohts ſieht, wäh 
rend. dern der Tubus gegen bas letzt aemeffene Objekt ges 
richtet ſtehet. Alsban kann man das Fernrohr dbehen, bis. 
man alle Gegenftände, die fich im &piegel zeigen, gemef 
fen hat. Das Inſttument giebt'die Wintel bis J Minus 
ten, mittelft eines. guten. Augenmaaßes, und noch ge 


ſes names, an. Vermittelſt des Spiegels faßt es über 200 
' Erode 
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Dur, Au ——— —— ringe 










iße der befegten and unbefegten Spiegdstäft 
inm der a um Spiegelmanufaftur: > 
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ae en Yemen 


8* i litur und eine etwas 
—* eine ————— ae Ey a 


auf in die. Dämpfe von «ben denfelben d 
fogar in die von Schwefel und der Schtwefelleber; doch 
lite der Spiegel von bdiefer Harten Probe: Am 
meiften bat fih D. ‚ein Deurfcher, in 

gung der Spiegelteleſcope hervorgethan , 

den von 7 Schub, mosen eins 100 @uineen ‚ fer 
ner von 10 Schub verfertiger ttingis 
fhe Sternivarte a und "fhon feit Sahren 


arbeitete er an einem Spiegeltelefeop von 40 Schub, das 
4 Schub und etliche Zoll im Durchmeffer hat, und nach 
Newtons Art —— —* Der große Spiegel har 
4 Buß im und wiegt 1035 Pfund; den 
font gewoͤhnlichen tleinen Epiegel laßt er ganz weg, und 
feßt das Augenglas an den Rand der Mündung der are: 
n Roͤhre. Im Movember 1789 wurde er mir demſel⸗ 
ben fertig. — Das vom Laffegrain erfundene Spiegel⸗ 
telefcop bejtcht aus zwey Möhren; in der hinterſten iſt ein 
großer Hohlfpiegel, der in der Mitte ein Loch hat, merinn 
das Augenglas fteht, welchem gegenüber ein Hleinerer 
schabener Spiegel in der Röhre angebracht ik. Das 
Bid fällt zuerft in den Hohlſpiegel, von da in den erba- 
benen ©piegel, und von da gerade durch Bas Augengias 
in das Auge des Breobadhters 
Spiegeltelefiop mit Übjektivmifrometern, f. Se 
pie el Schiffbam) f. Worpen. 
egelworpen, 
Spiegelwrange, (Saımbau) f. Wrange des Spic: 


Spiegelsimmer, (Banfunf.) Sind fleine enge 

immer, darinmen die Wände mit großen Spiegeln von 

Erde bis an die Dede ausgetäfelt find. Sie haben 

biefe Eigenfchaft, daß fie alles, was hinein gebracht wird, 
tig vermehren, und eine 


Weite in einem en: 

el lag wi —— — * iſt ſechs oder acht» 

in Acht zu nehmen, iſt, 

alle ——— einerfey —— und Breite und feine ab» 
fondern durchaus in eimem 

nad daß fie recht —— ——— einanı 
und recht werden; 


Sc mandey arben vor fich —* ſo wie 
— den Dingen und harmeni 


ſie ſpielen. Welchen die 


Spielf. 


Spielgraf, heißt in dem 
feher über die Mufitanten und Schaufpieler. 
Spielkarten. # inter den Erfindungen, die man 
gegen wider die Anfprüce des Auslandes vindi- 
t, iſt bie geh keine der — 
3 zu aan u ng —— 
Erſindung der uchdruckerey. Doch fann or den 
Peg haben ar der über dem — Zeit ⸗ 
puntt der preislichen Erfindung Die gewöhnlis . 
che Meynung ift, lager 1392 keine Spur des Karten 
fpiels vorfomme. will man wiffen , daß die Spiels 
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dergleis — na — vorhanden 


ſeyn, bald nimmt man an, daß fie mit Anfang des 14ten 
in Spanien, oder, wie andere wollen, s Jahte vor Barls 
V. Tode in Frankreich, d.i. im Jahr 1373 * 
worden. Fuͤr das Alles aber hat man keine hinlaͤngli⸗ 
chen Delege. Die älteften Spuren von Spielkarten findet 
man in Perfien und Indien. Bon den Perfern erhielten 
fie die Araber; diefe brachten fie im sten Jahrhundert 
nad, Spanien und Frantreih. — 1299 waren fie in 
Stalien betannt, und 1300 famen fie nach Deutſchland. 
Hr. von Murr hat ein Mürnbergifches Poligeygeſetz ent 
deckt, das zwiſchen 13530 und 1384 publicirt wurde, wo 
unter andern Arten von Spielen der Magiftrat ausdrück⸗ 
lid) das Kartenſpiel verbot. 1387 verbot der König 
von Caſtilien in feinen Staaten die Spielkarten, 

In der Manufaktur zu Brůn werden folgende Sorten 


verfertints 
1) Bauerntarten in Kolzftih. > Ordinaire, Rimpft. 
2) Deutfche Karten: in Holzftich, —— deine, 
Heine, 3) Deutſche Barten in R Pohlni⸗ 
ſche, die Fechtſchule, Modern. 4) Sranz. 1 ideitar, 
sen in 2 ook: Poh lniſche, Nickolsburger, —— 
ten, Geſellſich, Picter, Tyroler, Hamburger. 5) Frans. 
Pidertarten in Rupferftich: Poblnifhe, 
Tuͤrtiſche, Maroktaner, Karritatur, Modepicet, Alts 
Trifet, Servicepide fellfchaftspider. 6) Tarock 
u —* ce en 7) Srans. Tarod 
Kupferjtich: mpthologifche, Chinefiche. 8) Teapes 
en ordinaire Meine, feine, —5 vierfache. 9) 
CLottokarten; vier und zwan —* 
Spiel; ein, Rarten, Spiele verſchie⸗ 
Ente —— Anzahl ya — ae 
ter, Somberfpiel bat 40 Karten, weil die 8, 9 
Spiel aber befteht aus * 8 
Dame, Dau 
und von I bis zur X, Ein 


’ u ’ VIE Vv 1 
—5* Das Tri 30, ——— 
Teningen, —— 
ielfartengefäß, ein auf einer Seite ofiner vier: 
—* Sfr aan Barmer einer Karte, in 


"eg dem @ochiven gelage nierden, zu It 
Did 3 
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dem hefonders genannten Blatte gebört aud ein beſonde⸗ 
res Öefaß. 


Spieltarten fertieren , f. Nusiondern, : 

- Spielfartenmalerfarben, ſ. Farben des Spielkarten, 
malers. ‘ 

Spielkarien zu reinigen, |. Neinigen. Dar, 

Spieligt, [R Spüligt. R A , 

Spielnadeln, (Strider) beißen diejenigen „ welche 
6ev einem Strumpfe zum, Dtricken nörbig find, 

Spielſachen, f. Puppenwerk. 

Soiel (Scheflel) beſteht in 6o-Mummern, welche in 
einem Scheffel in gewiſſen Hoͤhlungen zu jehen, davon 
find 30 rothe Treffer und zo grune Behler, das Bergol- 
Dete in der Mitte heiße Koͤnig, es kann auch geipielt wer- 
den nad) der Mummer, wıd wird ein. Haufchen gelegt 
vom Gelde, fo viel als die Compagnie beliebt; darauf 
wird mit einer elfenbeinernen Kugel gewerfen, wer die 
Nummer wirſt und trifft, der gewinnt das auf die 
umsmner gefefste Geld, wirft aber einer in den König, der 

‚ weil ſolches über eo ift, den gan ⸗ 

n Pot, oder das aufgejehte . 

Ki —— von Thon, ſ. Knipkaͤulchen. 

Spielteſſer, {. Lombreteller. - 

werk, 9. 

— Mol) find Sötger von 7 bis 16 Pal. 
men, so bis 75 Buß lang. Sie werden & 
—* —— —— und zu 
ner Fahrzeuge gebr: 

Spieh, Halla, hierunter kann man alles lange Ge⸗ 
twehe, fo einen hölzernen Schaft, Stangen oder Stiel, 
und vorne eine eiferne Spitze bat, verftehen. 

Sieh: 8 a ber Wi 

’ N) 
Dei Stangen, vermigtelft deren die Dberflämme 


zu Stengen, 
Maften fleis etwas mehr $ 


man fo lange fort, bis ma 
wendig mit fo v *3. 
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man den ſo gebildeten grauen Kalk mit zwermal ſeinem 


Gewicht an ſchwarzem Fluß, ‚und ſchmelzt ſchnell i 
einem bedeckten Tiegel. Namen Keil 


ihm Dafilius Valentinus au % 

Solkfolsmipeeg De iefglastonig verbine 
det ſich nur überans t mit dem ber. Um 
bey Verfertigung diefes zu kom⸗ 


gama’s zum 

— Hrn. Gellerts Ang 

pießglastonig in das heiße Queckſilber tragen, und 
mit Wajler bedecken. Ei ation 
beſſer, wenn man den Gpicfglastönig mit. 
mit einer altaliſchen Erde bereitet hat; und 
glastonig ſcheidet fih dann nicht von dem 
wie er ſonſt nah B 





Splehglanaftın 1. ——— 


‚probieren, —— tr 
un.) Vom rohen Spiefalas, das — in der 





chen, reibt man es Hein, und ſaͤhrt erſt mit 
öftfeuer —— 


lackt werde * * —— — 
pießglasarſenikſalz, eine Verbindung der Afenis 


fäuse mit Spießglaemerall, it lüßig, 
Spiefiglasberntieinfals , eine a 
enpriure mir Eoeeiagncils in Battle 

flußig und fid) im euer, in EINEN, Fund 
Spiefiglasblumen. Wenn man. € 





ar 
: 


J 
3 u ‚\ 







id Spießol 
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anf die Oberfläche des Spießglaſes zu bläfer. Es würde 

aber anch zweytens, wenn alles ganz verfchloffen wäre, 
die Austehnung der Dämpfe oder der Luft die Gefäße 
unvermeidlid) zerfihmeißen. Man er halt durch diefe Ope⸗ 
ratien nice nur weiße, fondern auch graue, gelbe und 

Pomerangenfarbene Blumen. Bon allen laͤßt ſich nicht 
anf ateiche Art urtbeilen. Die meiften find wittlicher 
Spießglaskalt, der aber noch Brechen erregende Kraft bes 

t; die pomeranzenfarbenen find ſchon dem Kermes ahn⸗ 
| ; die gelben halten mehr Schwefel als Spiefglas; 
Falk, und die granen mehr Spiepglastalt als Schwefel. 

' Spiefiglasborar, eine indung der Dorazfaure 
mit Spicfalasmetall, die nur durch doppelte Verwandt: 
ſchaſt gefchiehe ; fie ib von unbeftimmter Geftalt. 

Spiefalasburter und Spieß,tissinnober Ju be: 
seiten. Man teibe in einer gläfernen Reibſchale mit eis 
nem aläfernen Laufer vorfichtig und mit Entfernung des 

i atzenden Sublimat mit 


nic) 
1 ſerne 
nice tief in der Vorlage iedden muß; man ſetze die Re 


chtig Nun bringe 
man mit Vorſicht von ferne eine gluͤhende Kohle an die⸗ 
‘fen Hals der Retotte, ſo wird die Eisrinde fließen, noch 
flüßig aber ſchmierig in die Vorlage fommen, und da 
“wieder gerinnen, der Hals der Netorte aber wieder durch ⸗ 
ſichtig werden. Man fehe nach einiger Zeis mad), ob der 
Hals der Retorte noch undurchſichtig ift, und verfahre 
‘wieder eben fe; wenn aber das, was ü t, (Spieß» 
glasbutter) eine gelblichte oder bräunlichte Farbe anzu ⸗ 
nehmen anfängt, fo laffe man mit dem Bewer nach, und, 
wenn die in etwas erfaltet find, nehme man die 
Vorlage vorfihrig ab, kratze, was noch von Butter in 
dem Halſe det Netorte ftedft, mit einem reinen hölzernen 
Staͤbchen ab, lege eine neue ganz reine Vorlage an, ver: 
Fätte fie wieder wohl, und gebe nun wieder Feuer, das, 
wenn der Sand einmal erwärmt ift, fo weit verſtaͤrtt 
werden kann, daß der Boden der Sandtapelle gluͤhet; 
fo werden fih Anfangs bunte Blumen (Spießglasblu⸗ 
n) in dem Halſe der Retorte zeigen, nach und nach 
in dem obern Theile des Bauchs eine dichte glaͤnzen 
de Rinde anſetzen / die bey genauerer Unterſuchung wah⸗ 
ver Zinmober tft und auf dem Boden etwas von Spieß: 
glasmerafl zurück bleiben. r 
Spiefiglasciteonenfals,, eine Verbindung der Eitro- 
nenfäure mit Spießglasmetall in Kaltaeftalt. 


„ugpießglasers, geringes, auf Spießglae 3 e 
bieren. ae u anbieten 3 Sikaike auf 


‚ten deifelben, und oben auf dem rückfländigen Spießg 
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ner ‚ unter der Muffel in selindem Fener 
—— kaum eine Stunde —* hictauf 
mit Fluſſe reducirt, das Korn gewogen, der dritte Theil 
des Gewichts dazu gethan, fo zeigt die Summe den Ge⸗ 
halt an rohem Spiepalafe. 

Spiefglasglas, nad Herrn Beramann, Die 
gewoͤhnliche Dereitung des Spießglasglaſee, wenn man 
nicht mit einem befonders dazu eingerichteten Caleinirofen 
verſehen iſt, iſt ſehr beſchwerlich lanaweilig, und der 
Geſund nachtheilig. Die Bereitung aber deſſelben, 
an > — —— Per phyl. et En Vol, 111, 

« 169.) ang bat, ient gewiß alle Aufmertfam: 
keit, weil die Bereitung diefes Glaſes recht gut von flat» 
ten gebt, und leicht zu beveiten iſt. 

Man bereiter auf die gewoͤhnliche Art aus » Theil 
Spießglas und 3 Teilen Salpeter den fshweißtreibenden 
Spießglastalt, und langer ihm recht gut aus. Vermiſcht 
man nun diefen ſchweißtreibenden Spießalasfalt mit dem 
Ben Theil Schwefel zufammen, und untermirft diefe 
Wiſchung einem Schmelzfeuer, fo fließt ſolche in einer 
kurzen Zeit in ein ſchoͤnes Glas zufammen, das man auf 
eines ſteinernen Platte ießen kann. 

Spiefglasfönig. # ne Farbe ift fülberweiß, fein 

glimmrig, feine fpecififche Schwere, wenn er 
volltommen vom Eifen frey ift, 6,860; er iſt vorzůglich 
bruchig. Die Salpererfäure dephlogiftifist ihn, hält aber 
nur ſeht wenig davon aufgelöf. Die Kocialzfäure hat 
fehr wenig W darauf; er iſt aber, in einem merkli⸗ 
den Grade, in Konigswaller (das ans 7 Theiten Koch⸗ 
falz » und einem Theile Salpeterfänre beftcht) auflosbar ; 
oder in einer Mifchung der Vitriol- und Kochſalzſaure; 
oder jelbft der Vitriol⸗ und Salpeterſaͤure. Er fchmelpe 
lange nachdem ev roth gegluͤhet, giebt einen weißen Rauch 
und verdünftet, indem er weiße Blumen bildet, in vers 
ſchloſſenen Gefäßen fublimirt er ohne Zerlegung. 

Spiefiglastönigniedesfchläge. Wenn 100 Theile 
Gpiepglastänig in Koͤnigswaſſer auſgeloͤſt und niederge- 
ſchlagen werden : ı) mit Ägendem Mineralaltali, fo er 
hält man 138 Theile weißen Miederfhlag; >) mit mil ⸗ 
dem Mineralalfali, 140, weiß; 3) mit phlogiſtieirtem 
Altali * 38, weiß, mit einigen eingeſprengten berliner⸗ 


Spi königablumen, filberfarbene, Spieh, 
glasfehnee, Wenn man diefe Blumen bereiten. will, fo 
thut man Spießalastönig in einen unverglafurten itdes 
nen Topfoder Schmelgtiegel, der eine gewiſſe Weite hat, 
und fett diefes Gefaß in einen Dfen, fo daß der Boden 
deſſelben glühen kann, wenn der obere Theil noch lange 
miht ſo Heiß it. Man bedeckt diefes Gefäß mit einem 
Dedel, ohne es zu vertleben, Hierauf aber: giebt man 
eine gute Stunde, oder auch noch länger, Feuer. M 
dem sen des Schmielztiegels findet marı an den ©ei- 
fonige weiße Blumen, in Geftalt ſehr glängender 8 

‚ in Geſtalt ſehr glanzender un 
durchſichtiger ſchöͤner Nadeln, die man mit einer Feder 

ammentehrt. Dan kann hierauf zu siner * 
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Zubfimirung fehreiten, die vollig fo wie die erfte amge: 
felft wird, und auf diefe Weiſe fo lange fertfabren, bis 
der König ganz in Blumen verwandelt werden it, tel: 
ches fehr fange dauert. 

Spiefiglastalf, ſchweißtreibenden zu verfertigen. 
Dan reibe Salpeter, zart geftoßen, drey Theile, und 
rohen Spießglas zart gerieben, einen Theil, genau unter 
einander, werfe fie, einen Löffel voll nach dem andern, in 
einen gluhenden Tiegel, der menigftens noch einmal fo 
viel faſſen ann, als das ganze Gemeng betragt; wenn 
alles hineingeworfen ift, und verpufft bat, fo wird ein 
weißlichter Klumpen zuruckbleiben ; diefen ſtoße man Hein, 
(auge ihn zu wiederholtenmalen aus, bis das Waſſer kei⸗ 
nen Geſchmack mehr davon annimmt, und trockne den 
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zurücbleibenden weißen Kalt; eim geringer Theil des 4 


Epiefalasmetalls, der fih durch Säure, als ein weißer 
Kalt, daraus niederfchlagen laßt, (Sulphur antimonii 
fixarum) geht durch Wermittelung der Salze (Nitram 
ftibiatam) in das Waſſer über. 
Spießglaskalk zu reduciren. Man reibe Spieß: 
glaskalk zwey und dreyßig Theile, trodene, geveinigte 
und fein geftoßene Pottaſche ſechs Theile, fehr arten und 
durch ein zartes Sieb gefchlagenen Holztohlenftaub drey 
Theile, recht genau unter einander, werfe alles in einen 
ſtarken Tiegel, und jtelle ihn zugedeckt in ein ftartes Feuer, 
daß er heil glühet; wenn alles ungefähr in einer Stunde 
dünn fließt, fo gieße man es aus, wie, bey dem @pief- 
glaskönig zu reinigen, gezeigt it. Das Metall wird fich 
in beträchtlicher Menge zeigen, und alle Eigenſchaften eis 
nes volltommenen Spießglasmetalls offenbaren. 
Spiefiglastönig aufsulöfen. Nehmet Königswaf: 
fer drittehalb Lorh, gießt'es in ein reines Glas, und 
werft nach und nach ohne Auferlihe Wärme gereinigten 
Spießglasmetalls fein geftoßen ein halbes Quentchen bin: 
ein; es wird aufbraufen, ſich gewaltig erhigen, und eine 
Menge Salpeterluft ausftoßen ; deckt das Glas mit einem 
>. umgefehrt zu, bis die Auflöfung gänzlid vor. 
Spiefiglastönig 3a reinigen. Man nehme, reine 
trockene zart geriebene Pottaſche einen Theil, bedecke mit 
dem vierten derfeibigen den Boden eines reinen ir ⸗ 
denen Tiegels, die Haͤlfte aber reibe man genau mit zwey 
Teilen geſtoßenen Spiesglasmetalls zuſammen, brin 
ge diefes Gemeng auch in den Tiegel, ebne die Oberfläche, 
und bedecke fie mit dem rücdftändigen vierten Theil der 
Pottaſche; man decke den Tiegel zu, feße ihn in ein 
Feuer, das nach und nach fehr verftärft wird, und, wenn 
alles bünn genug fließt, fo gieße man es mit einer er: 


aus 
licht, von außen haben fie einen ftarten Glanz, und ge: 
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ihre Mifhung, und die Eigenfchaften, welche von biefer 
abhängen, find fie von dem rohen Spiefiglafe nicht unter: 
ſchieden, und follten alſo nur als eine Spielart deffeibigen 
angeführt werden; nur ihre äußere Geſtalt zeichnet fie 
Sie find im Bruche meiftens fafericht oder ſtrah⸗ 


meiniglic eine gtaue Farbe, zuweilen find fie blau ange» 
laufen, zuweilen find fie mit roͤthlichtem oder ſehr feinen 
weifien Quarze überfintert, oder an undurchfichtigen £br- 
nigen Quarz feft gewachſen, oder fißen in gemeinem wei⸗ 
Gem Thon feit, cder mitten jwifchen Kroftallen von wel: 
Bern Flußfpach ; fie find bald größer, bald Kleiner, oft 
größere und kleinere in einem Stück bepfammen, von 
welchen die erften fentrecht fichen, die andern waagrecht 


iegen. 
——— f. Spiefigfasglas. 
Spichglasmerall in vobes Spief glas zu verwan ⸗ 
deln. Man reibe zart geftoßenes Spießglasmetall mit 
balb fo vielen Schwefelblumen genau unter einander, brin- 
ge das Örmenge in einen Tiegel, fee auf dieſen einen as: 
dern umgebehrt, und verfütte fie wohl; man bringe alles 
in ein ſchwaches Feuer ; nach einer halben Stunde nimmt 
man es heraus, und laßt es in warmer Aſche nach und 
nach kalt werden: dann fchlage man den Tiegel auf; der 
Klumpen wird ben faferichten Brud und alle übrige Eis 
genſchaften des rohen Spießglaſes haben. 
Spiefiglasmobr, Aeth. antimonialis, Diefen erhält 
man durch das Abreiben des Queckſilbers mit gleich viel, 
oder doppelt mehr Spießglasſchwefel, oder mineraliſchen 
Kermes, oder mit doppelt fo vielem Spießglafe. 
Spieſiglasoͤl, Oleum antimoni. So nennt man 
die Spießglasbutter, ingleichen eine andere mit Säuren 
bereitete Auflöfung des Spießglastönigs. 
Spiefglasfafran za verfertigen, Man zeibe Sal 
peter zart gerieben, und rohes Spießglas, auch zart gerie ⸗ 
ben, zu gleichen Theilen genau unter einander, werfe das 
Semeng, einen Löffel voll nach dem andern, auf einen 
glübenden, großen eifernen, Löffel, oder in einen großen 
glübenden Tiegel ; es wird jedesinal ein ſtartes Verpuffen 
entfiehben, und ganze Wolten von Dampfen auffteigen ; 
es wird ein fpröder, braͤunlicher, weißgefleckter Klumpen 
CSpießglasieber) zurück bleiben, welcher deutlich zwo 
Schichten, eine lodere, mehr falzige, unb eine didhtere, 
mehr ſchlackenattige hat; die letztere ſtoße man Hein, und 
toche fie zu wiederholtenmalen, bis das Waller keinen 
Geſchmack mehr davon annimmt, mit Waſſer aus; fe 
bleibt ein brauner Staub (Spießglasſafran) zunüd, der 
ganz ohne Geſchmack if, aber noch ſtarkes Brechen en 


wärmten Tiegelgange in einen mit Talg inmwendig wohl vegt. 


ausgefchmierten und erwaͤrmten Gießbuckel aus, der mäh- 
‚sendem und nad) dem Hineingießen, bis alles feft geſtan 
den ift, ſeht feft gehalten, und mit dem Sammer fachte 


Spiefiglasfalpeter , eine mittelfalzige i 
der —— mit Spießglasmetall; das Metall i 
nur in Kalfgeftalt aufgeloft, ift ein Salzklumpen, der ſich 


getionfe werten map; die Schlacke wird eine grüne Farbe Am Waſſer ſwer 


haben. 
S laskryſtallen, kryſtallenfoͤrmiges Spiel, 
Feng wei ——— a 3 auf 


aufioͤſt. 
Spieſiglasſchnee, ſ. —— — 
., ſcharfe, ſ. fharfe Spießglas⸗ 

| Spieß. 


w 
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Spiefglasvitriol, eine mittelfaßige Verbindung der 
Vitriolfaure mir Spießglasmetall. Die Aufföfung ger 
ſchieht nicht anders, als wenn die Saͤure bis zus Trockne 
baruper abgezogen, oder-eingedicht worden üft; iſt in 
Waller fchiwer aufjulofen. 

Spiergliaswrinfieinfals, sine Verbindung der Wein: 
« Keinfaure mit Spießglasmetall in Kaltgeftalt. 

Spiefglasweiß, Cerufla antimonii.. Diefen Na- 
men haben einige der Perlmaterie gegeben, welches eine 
weipe Erde iſt, die fi aus dem Abfüßungswaffer des 
ſchweißtreibenden Spieplastalfes abjendern läßt. Diefe 
Materie iſt der jewngte Theil des weißen Spiefslastaltes, 
welcher durch das in Diefer Operation erzeugte Altali des 
Salpeters aufgelöft worden. - 

Spiefgiassuderfals, eine Verbindung der Zuder- 
mit Spießglasmetall, iſt im Waffer ſchwer aufzu⸗ 
loͤſen. 

Spiefiglaszu verkalken. Man nehme rohes Spieß⸗ 
glas ſehr zart gerieben, breite ihn auf einer irdenen nicht 
glafürten Schuffet aus, und Kelle ihn uber ein Feuer, wel⸗ 
ches fo ſchwach ift, daß es fich nicht zufammen tlumpen, 
und noch viel weniger fliegen kann; man rühre in dieſer 
Zeit beitandig mit einem gläfernen Stabe, oder der Roͤhre 
einer thoͤnernen Tabadspfeife um; wenn fein Schwefel: 


dunſt (und im Finftern fein blaues Schwefelflämmdhen) S 


mehr auffleigt, und die Slimmkerchen des rohen Spieß: 
zu verfchwinden anfangen, fo verſtaͤrrt man dag 
‚ und. hält noch fo lange damit an, Bis aller Kalt 

sine weiß« oder gelblichgraue Farbe angenemmen hat. 

- Spiefbirfb, Spießer, (Jäger) wird «in jun: 

ger Hirſch genannt, der ſein erſtes Gehoͤrn noch trägt, 

oder nur zween Spieße aufgeſetzt hat, ohne andere En 


den. . x 

Spiefituchen , it ein treffliches mürbes Burtergeba⸗ 
denes, welches man auf folgende Art zubereitet: Man 
nimmt ein Maaß guten Rahm, und läßt darinn etwas 


friſche Butter zergehen, und nachdem man bis 12 Eyer fp 


in einen Topf gefchlagen und wohl unter einander gequirlt, 
gießt man beydes zufammen und rührt es unter einander. 
Mit diefem macht man fchönes weißes Mehl an, fo daf 
es ein wenig dick werde. Hierauf läßt man Schmalz 
in einer Pfanne heiß werben, ſetzt eine Bratenpfanne un⸗ 
ter, und betroͤpft den Spieß wohl damit; endlich nimme 
man vier kLoͤffel voll Teig, gießt es über den Spieß, was 
he:ab in bie Dratpfanne falle, gießt man immer wieder 
-auf, und ftellt den Spieß von vorn zum Keucr, bis der 
Teig dreymal herum gegoſſen; had; dem andern Guß 
freut man ein wenig gefchnittene Muskatenbluͤthen dar⸗ 
über, bey dem letzten Guſſe hingegen läßt man es licht⸗ 
braun werden, und wenn #8 gahr gebaden ift, (ft man 
es mit einem Meſſer umten und oben ab, und jieht es 
vom Spieße, fo iſt es aut. - 3 
Spiefigen,, (Lohgerber) Heißt, wenn das Ledet allzu 
— 
gt [2 basjen ge, ſo die re 
nicht, und.einen Kern wie Spedichwarte bat, * 
Technologiſches Wörterbuch VII. Cheil. 
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Spießigter Kryſtall, heißt ein folder, der, in Ver 
haͤltniß feiner Länge, eine ſeht geringe Breite. und Dicke 


dat 

Spiefigter Salperer, fo viel, als: prismatifher 
Salpeter. 

Spiefimacher und Spießfchmiede, war ehemols 
ein eigenes Handwerk, das Schevelinen (Wurfſpieße) umb 
Pflitſchpfeile verfertigte. 3 

Spiefinägel. ® Auf der Fabrif zu Roda werden der- 
gleichen dreyerley gemacht, wovon 100 Stud 44,6 und 
9 Pfund wiegen, ı3 gr. öpf., 18 gr. und ı hir. ı gr. 


ten, 
ib: f Spi h 

Spiefwursel, (Gärtner, Ferſtw.) ift eine Gattung 
der Pfahlmurzel, welche fpießformig ift, und gerade un« 


ser ſich q 

Spillberung, ( Schiffb.) f. Braatſpill. 

Spille, (Nadler) iſt ein Meſſingdrath, welcher, im 
Geſtalt eines Kraͤtzers, uͤber einen etwas dickern Drath 
gewunden iſt. Den feinen braucht man zu den Nadel⸗ 
inbpfen. Man mache dergleichen auch von Gold: und 
Silber zu den Stickerarbeiten. 

Spille, (Schiffbau) ſ. Braatfpill. : 
Spille des Goͤttinger Pfluges, fiehe: riferne 


pille. er 
Spillenbols‘, (Eorftw.) iſt, was aus feinem Saamen 
entſteht. 

— — s ein geſchickter Arbeiter kann in 
einem Tage 144000 Knöpfe zuſchneiden, und in Zeit 
einer Minute mahr er ohngefahr ſiebemig Schnitte mit 
der Schere. 

Spillklampen, (Schiffbau) f. Trommd. 
Spillnagel, wird die eiferne Spille genannt, ‚auf bey 
den Seiten des Schubtarrenrades, welche gleichfam die 

Achſe vorfteller. i 
Spillfpaken, (Schiffbau) f. Braatfpil, auch Bang 
* 


Ir. \ 
Spindel. (Bergwert.) 1) Das Hol, fo in det 
Höhe gerichtet, darinn der Korb und die Trift am-Gopel 
gehe. Denn 2) das Eifen, daran ber „Helm an dem 
Zug mit der Schraube befeſtiget if. Die Spindel am 
Zuge 3) iſt das geſchmiedete Eifen an demfelben, durch 
welches im Geſchiitts des Schwengels ein Stecknagel ger 
het, der den Schwengel an den Zug befeftiget. 
‘ Spindel, (Buchdrucker) Heißt in der Druderprefle 
die große eiſerne Schraube, welche den fo genannten Ties 
gel auf die Form draft. - j - 
Spindelföemige Wurzel, Fufiformis, heißt dieje· 
nige, ſo einfach, und nach unten zugeſpitzt iſt. 
Soiadeliappen, (Uhrmacher) ſ. Lappen. Jac. 
Spindellappen, Ungleichheien aus denſelben zu 
Bringen. ( Uhrmacher.) Eine Spindel, deren La 
Alfo eingefteffer find, ift zu weich, und man wird bie 
den darauf nicht verderben. Die Gritbe aus dem umters 
fen £ zn bringen, feilet man, indem bie Auruhe in 
ea Abe Kaas lat, nach der Länge. = 
ee ; 
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oberſten Lappen müßte es auch fo geſchehen; und es laͤßt 
ſich zumeilen mit einer abgebrochenen Zapfenfeile thun. 
Insgemein ift ihm aber nicht anders zu helfen, als mit 
einer ſchinalen Geile itberzwerch. Nebſt der Politur, die 
sicht vergeffen werden muß, ift das Hauptaugenmerk 
. darauf zu haben, daß man den rechten Wintel nicht vers 
ändere. Eine von ber Lothung des Butzens berriihrende 
Ungleichheit wird mit dem Grabftichel weagefchafft, oder 
man muß die Unruhe erhöhen; oder endlich die Spindel 
in der Mitte weißblau anlaſſen, und mit dem Hammer 
ausrecken, zu welchem Mittel aber man ſich nicht gerne 
entſchließt. 

Spindelthuͤre, Spilltbhuͤre, hoft, Spildeure Fol- 
deur, eine Thuͤr, welche die Zapfen, worinn ſie ſich fo 
oben als unten drebet, gegen die Diitte hat, daß bey der 
Definung die eine Halfte fih hinaus, die andere aber ein» 

waͤrts drebet. In Holland find dergleichen Thüren bey 
Schleuſen, die keine großen Schiffe pafliren, it noch am 
sebräuchlichfien, weil fie gar leicht beweglich find, auch 
weniger toten, als die fonft gewöhnlichen, hinten blos 
mit den fo genannten Harrel oder Tbhrpfoften, oder 
aud) fogenaunten Schlagthüren der Schleuſen und Siele, 
verfeben. 
- Spindel sum Boldfpinnen, ift ein zum Gold » und 
Silberſpinnen von einem ftarten eifernen Drath verfertig« 
ses Inſtrument, mit einem hölzernen Wörtet in der Mit: 
te, von oben aber mit einem zarten Haͤcklein verſehen, 
durch deifen Herumdrehung das Gold und Silder über die 
feidnen Fäden geiponnen wird, 

Spinelt; ſ. Nubinfpinell. 

Spinetdrath, eine Gattung Meſſings / oder Eifene 
braths, weſche zu Manicordien Spineit⸗Klavierſaiten 
u. dergl, augewandt wird. 

Spinna, (Huttenw.) iſt ein Inſtrument, welches 
eben fo groß als die Muͤndung dev Form ſeyn muß, und 
woruͤber diefe geſchlagen wird, 

Spinneleder, ift ein viererfigt geſchnittenes glattes 
Leder, fo die Goldſpinnerinnen ſich um das Knie ſchla— 
gen, und auf ſelbigem die Spindel ausſtreichen. 

Spinnen dee Baumwolle auf dem Schweijer: 
eade. Der Spinner oder die Spinnerinn wickelt einen 
Theil der Baumwollflechten um ein dimnes Stäbchen, 
und macht ſich anf diefe Art kleine runde Flethenlocken an 
einen der Spille an, dreht das Schnurrad mitder Hand 
rechtsum, zieht zugleich den Faden aus, und dreht ihn 
hiedurch erforderlich, Wenn der Faden in einiger Länge 
ausgezogen ift, laßt er das Rad linfs umlaufen, und ber 

- Baden wickelt fich alsdann um den vorfpringenden Theil 
der Spille. Sobald die Spille fo hoch mit Garn Ange 
Fülte iſt, als die Scheibe ift, ziehet die Spinnerinn das Garn 
von der Spille ab, und ſetzt das Spinnen fo lange fort, 
bis fie ı Pfund Wolle geſponnen hat, da fie alsdann 
das Garn gewoͤhnlich zu Stuͤcken haſpelt. Man bat 
®pinnerinnen, die aus ı Pfund Baummelle nur ſechs 


Stuͤck oder Strähnen und andere, die bis 29 dergleichen ” 


ug 


Strähnen liefern. In den Preußiſchen Staaten hat man 


Spinnend 


es mit Ser feinen Baumwollſpinnereh ſeit 20 Jahren weit 
gebracht, allein man hat andy einige hundert ausländifche 
Seinfpinner mit Koften sommen laffen ; man hat ihnen 
eigene Hauſer, Garten und Bpinnräder geihenks. Ferner 
werden fie gut bezahlt, und ſetzt man Preife für diejenigen 
aus, weiche aus einem Pfund Welle das mehrejte und 
befte Garn fpinnen. Der Epinnerlohn muß billig in dem 
Verhaltniſſe der mebrern oder wenigern Straͤnge des ges 
fponnen Garnes ( Strähnen), welche aus einem Pfund 
Baumwolle geiponnen werden, fleigen, weil ein feineren; 
und dabey gleicher Baden feinere und mehrere Leinwand 
verfchaffet, auch mehr Geſchicklichkeit und Aufmertfamfeit 
> dem Spinner vorausfeßt, als die entgegen geſetzte 
tt. * . 
in Spinner ann taͤglich 2 bis 3 Stuͤcke Garn, jedes 
von 6 und mehr Loth fpinnen. Ein Stück von der feinen 
Baumwolle wiegt böchftens vier, und von der gemeinen 
$ Loth. Ein Stuͤck Garn eder eine Straͤhne hält im 
Brandenburgifchen 20 Fitzen, oder 80 Faden, jeder 35 
Ehe Berliner fang; eine Fitze aber 20 folcher Fäden. 
Man bezahle dem Spinner die Arbeit nach dem gehafpelten 
Strähnen oder Stüden, die Strähne gemeiniglich zw 
ı ar. 9 Pfennigen. Won ber rohen, welche in grobe; 
mittlere und feine eingetheilt wird, fofter das Pfund uns 
gefähr » ehlr. 12 oder 20 ar. und darüber. Von der feis 
nen giebt ein Pfund gemeiniglih 16 bis 22, von der ges 
meinen aber sobis 14 Straͤhnen. Se weniger Straͤhnen 
ans einem Pfunde gefämmter Baumwolle gefponnen wer 
den, je geringer ift der Spinnerlohn, weil das Garn 
grob tft; fo bezahle man das Pfund gemeiner Baumwolle 
zu 8 Eträhnen mit ı 4 Öar., oder eine Straͤhne zu 20 Fi⸗ 
gen mit r bis 2 Ggr. 9 Pfenn, und darüber, 
Spinnen der Berzen, ſ. Altarlichter. . 
Spinnen des Slachies auf der Spindel, dem 
Spinnroden oder der Kunkel. Diefes beruhet auf 
folgendem: Der Spinnroden enthält ein Wodenheiz, 
eder eine Kuntel, fo auf dem Stocke beweglich ift, und 
Flachs, Werg oder Hanf zum Berfpinnen trägt. Der 
Stock hat unten einen Fußtritt. Das Spinnen felbft 
verrichten die Finger der linten Hand. Die Spindel ift 
ein langes, an beyden Enden fpiß nedrehtes, am dritten 
Theile feiner Länge etwas dickeres Stäbchen , durch defien 
fraufelformiges Umdrehen die rechte Hand den gemachten 
Baden , der lang herunter hängt, anf die mittlere Dice 
der Spindel aufwickelt. An der unterm Spitze iſt ein 
runder, ſchwerer Sing befeftigt, um die leichte Spindel 
bequemer zu fräufeln, Den Spinnreden baut man ftarf 
und groß, oder klein, nachdem das Geſpinnſte grob ober 
zart werden foll. In Schleſien giebt es die hurtigften 
und geübteften Spindelfpinner und ®pinnerinnen, 
Spinnen des Slachfes auf dem Trerrade; das 
erfte, was man bey der Anſchickung zum Spinnen zu.bes 
obachten hat, iſt die gehörige Spannung des Rades, ver: 
mittelft einer doppelten, feinen Schnur, ober eines Bind⸗ 
ſadens, ſtatt deffen andre eine Doppelte Darmfaite neh: 
men, Die Schnüre oder Wirbel fpringen leicht — 


— 
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bel ab weil fie mehr gedrehte Bafern, und alſo eine 
Schnelltraft beſitzen, Kefonders wenn Wirbel und 

d nicht volltommen waagrecht fechen. Man ziehet die 
feine Schnur, welche länger als eine Saite aushält, über 
den Wirbelund das Rad, und fnipft ihre Heyden Enden, 
durch einen Kreuzknoten, zufammen , oder man übernähet 
die Enden. - Die Enden der Saite werben vorhero weich 
geflopft oder gefäuet. Alsdann wird die Stellſchraube 
vom Rade zurüc gefchroben, und das Rad alſe von der 
Spule entfernt, d.i. geſpannt. Diefe Schnur muß einem 
gelinden Handedrude weder zu ſehr, noch zu wenig wider⸗ 
ſtreben, oder weder zu ſtraff nech zu fofe laufen: zu dofe 
nimmt das Rad nicht auf, das üfk, es gieher das Rad 
bie Garnſpule nicht gehörig an ſich; zu ſtraff aefpannt, 
reißt das Rad der Spinnerinn den gemachten Faden aus 
der Hand fort. Jede muß ſich mit dem ſchwachen oder 
rafchen Zuge ihres Rades befannt machen, und die Ge 
malt der Schnur regieren Eonmen, damit fie in Stande 
fy, den Spinnfaden aufzuhalten, oder nach Belieben zu 
befördern, damit das Garn weder ju lofe, noch zu drell 
werde, inden jedes Mad feinen eigenen Trieb hat. Um 
die Fäden überall gleichartig zu machen, ziehet die Spin: 
nerinn mit den zwey Vorderfin ihrer linten Hand 
Richt mehr Härchen aus dem F herab, als nörhig 
find, einen Faden leiſe und loſe zu drehen, well das Rad 
denfelben ftärter machdrehet, welchen ſchief in die Muͤn⸗ 
dung der eifernen Spulenachſe herein ‚ durch deren Seis 
tenloch heraus, auf den erften Haken des Flügels hinauf, 
und die Spule herab geführt, auf diefer ſeſt gebunden 
wird, und die erſte Grundlane des Garns niederleget. 
Jeder Faden befchreibet alfo, che ibn die Spule aufrofler, 
vier wintlichte Linien, welche ſich leicht in den abgenutzten 
Hafen zerfchneiben, an den dreven Ecken der eifernen Spin- 
dei heftig veiben,, und vom Rade ausgedehnt werden, bis 
fie die Spule erreiche haben. Dergleichen gewaltfame 
Spannung leidet das Garn einer Spindel nicht. Webri- 
gens wendet ſich der bewegliche Rocken, fobald es an ber 
einen Seite am Klachfe fehle, von felbft gegen die linfe 


Hand, welche bier alleine fpinnt. Das Benetzen mit herau 


den Fingern ift der Geſundheit ſchaͤdlich, und kann ducch 
ein Eleines Waffergefäßchen am Rodenarme verhütet wer⸗ 
den. Das Befeuchten hat die Abficht, den gedrehten Fa⸗ 
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fe bildet fih ebenfalls, fo wie von dem ſchlecht 
ten Flache, die Unebenheit in Fäden oder das Lauf 


gan. Wenn‘der erſte Fäden eine Minute lang genutzt 
morden, fo leitet man den Faden in den zweyten nächften 
Haten, obne einen zu überbipfen, damit die Ringe der 
Schichten nicht fo hoch anwachſen, fondern nad und 
nach alles zu einer ebenen Fläche werde, Je Heiner die 
Reifen gefponnen werden, deko mehr Garn kann die Spu⸗ 
fe aufnehmen ; widrigenfalls entftehen hohle Stellen, bey 
weitläuftigen Bafen, die Schichten deden fid einander 
nur unvolldandig, Hoden und der Hafpel ſchleudert fie 
aus ihrer Lage fort. Die Heinen Scheiben der vollem 
Spule erlauben feine weitläuftige Daten zu fpinnen, weil 
fonft das Garn abfallt. Auf diele Art ziehen die Finger 
und die Spule den Flachsvorrath allmaͤhlich unter der 
Binde hernieder, und zuletzt bleiben von einem tein ger 
hechelten Flachſe nicht die gerinaften Meberbleibfel im Ro⸗ 
den zurädt; da hingegen oft die Schäben und der. Holz: 
fern von einem nachläßig > mit in das Ge: 

ie Uebri⸗ 


zupfen da iſt. Den abgeriſſenen Faden iſen, 
bedient man ſich eines Drarbbäddens 2 —— 8 


gen Abſicht gemäß einzurichten wiſſen. 
Spinneukraut, (Landwirthſchaft) ſiehe: Wucher⸗ 


blume. 

Spinnenſeide, heißt dasjenige Gewebe, welches eine 
gewiſſe Art der gemeinen Spinnen mit ihrem hinterſten 
Theile des Leibes auf eine recht kuͤnſtliche und wunderbare 
Weiſe verfertiget, und welches faſt wie eine Att der Seide 

* tümmt, Wie denn der Verfuch damit gemacht und 
gegeigeworden, daß, ſo einen allgemeinen Abſchen auch faſt 
jedermann vor dieſem haͤuslichen —* giftigen Ungezieſer 


den gleichſam anf einen Augenblick in feiner Spiralwin · Seidenwů 


bung zu er * — —* en ger 
ieben. ich. ift das fein en eine ges 
Fran Schnur. Im Gefpinnfte entſtehen Fehler, wenn 


man das Auge von dem Faden wegwendet, und die Fin⸗ 
gen Flockigte nicht aufhalten und entzeren , der Fa⸗ 
wird ei —*—— un man le 
mit dem Flachsende zufammen gedrehet wird; beſſer iſt 
ein zu fpinnen, 

es 


Weber mipbilligen alles Kiebegarn, weil 
berfämme aus einander fchieben von 


. der Leinwand fleine Loͤcher, das iſt, Nefter. Eben das 
bir hüten. « Baıhen äftın Affen on @tuße 
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nach, daſelbſt die etſten Seidenmanufatturen angelegt: fo 


ift man dennoch nicht gefonnen , demfelben die billigen Los 


beserhebungen „ welche er — ſo ſinnreiche Entde⸗ 
dung verdient, zu entziehn, ‚oder du vermindern. (Es ber 
ht aber diefelbe hauptſachlich in folgenden Punkten : 
achdem nämlich dieſer gelehrte Erfinder erſt verfchiedene 
Arten Spinnen ‚erzählt, welche er anfanglich nady der 
Farbe, als ſchwarze, braune, gelbe, grüne, weiße, ger 
forentelte, oder die allediefe Farben unter einander gemengt 
ma; fo denn aber auch nach der Zahl und Ordnung ih⸗ 
ugen abtheilet „ indem ihrer einige ſechs, andre acht, 
und nech andere zehen, haben ; ſo bringt er fir endlich alle 
unter zwey Hauptgattungen, als der lang: und kurzbei · 
nigten. nd find es eben die eßtern,, welche diefe neue 
Seide hervor bringen. Es bedienen ſich aber diefe Art 
Spinnen zu ibren jo künſtlichen Seidengewebe blos ihres 
Hintern. - Und, wie man bemerit, fo ſpinnen fie derfelr ma 
ben zwsp Gattungen. Nämlich eine, weiche ganz ſchwach 
ift, und ihnen zu weiter nichts dient „ als dasjenige Ge⸗ 
webe zu machen, worinn ſich die Fliegen, welche ihnen 
zum Raube und zu ihrent Unterhalte dienen, verfangen > 
die andere aber, welche etwas fürrter iſt, und womit fie 
ihre Eyer umziehen, um fie ſowohl vor der Kälte, als 
—* welches ihnen —— Pre: zu der» 
d diefes iſt eigentlidy das: Se 
oder ug: Schale von Pe: Erin. ie bene 
felbige auch den wirklichen Se ziernlidy 
gleid) kommen; fo daß man. — auch in einer Lauge ganz 
Bünne und weich machen kant, um fie mieder Spindel is 
as ſpinnen. Wenn diefe Schaalen nach ſtiſch find, ſo ha⸗ 
ben fir eine ganz grame Farbe, Wenn man ſie aber an die 
Luft legt, fo werden ſte erwas ſchwaͤtzlich· Wenn man 
un die Seide davon haben und zusichten will, o nimmt 
man einen Haufen ſolcher Schaalen zulamımen ; und tlo- 
per fie erſt ganz gelinde, um den Staub dataus zu. brin- 
gen. Alsdenn waͤſcht man fie in genwinen Waffer, bis 
fie ganz belle werden. Hieranf läßt man fie etlihe Stun: 
den lang in einer Lauge, die .man aus: Seife , Salveter, 
und etwas —* Summit verfertigt,, kochen und auf- 
fieden.... Nach, diefem wäfche man fie noch einmal in ka: 
sem Wafler , läps-fie trocken werden, und ziehen fie durch 
leht feine Hecheln,.. Endlich fpinne man. fir; und verar- 


Beitet ‚fie in allen Sxf: Dand + and Strumpffabriten, 


datinn man ſich ſonſt der ordentlichen Seide bedient 
Nun iſt zwar nicht zu zweifeln, daß dieſe neue Entde⸗ 
dung nicht ohne Exfola geweſen ke n muſſe, weil den Er 
der. bderfelben nicht allein der Koͤnigl Geſellſchaft der 
ſenſchaſten Sczumpfe und. Hand ſchuhe von folder 
Spinnenfeide, uͤberteicht ſondern man auch nachher zu 
Daris verschiedene davon geſehen bat, womit er den Prin- 
ien und Staatsminiftern ein. Praſent gemacht. , 
auch nicht * vergeſſen, daß dieſe Seide alle ——— 


= *2* vertragen kann, indem die Faden da⸗ 
Be nd, fendern- ibnen auch daher: 

4 u. von dem Arbeitern lei⸗ 

ſchaden künnen, —“ 


Spinum 


aber auch eine eben fa fhöne Farbe, als die andere &ribe; 
ann mint. Anderer dergleichen euriöfen Anmerkungen; 
womit dieſe gelehrte Abhandlung angefulle iſt, nicht zu 
gedenken; ſo wäre nur zu wünfden , daß diefe Seide mit 
chen fo viel Nugen gebraucht, uud auf eine wn fo leichte 
Dianier ,, als.der wirtlichen Seidenwuͤrmer ihre, gezeugt 

werden tönnte. Indeſſen muß man ern a no 
daß, allem Anfehen ‚der Nutzen von biefer Erfin⸗ 
dung für das gemeine Beſte wohl nicht fo groß, — 
Ruhm jeym möchte, welchen ſich deren desen Urheber babundh 
verdient und zu wege gebrache hat. ne 2 

Spinneweben abfebren, (Bergw.) ift fo viel, als 

wo etwa in rn irſten * ſonſt an 
Bergfeſten etwas an t, ba weghauen, 
uud En zu dee Grube aufraumen Reh 


Sp —— —E ¶ Koͤthiſche Spin 


—— des Seren Perens. Dirfe if zum 
Garnſpinnen doppelten Zwirns, zugleich auf acht run 
für große Spinnhäufer eingerichtet. 

Geſtelle ift ein langes Viereck, deffen Seiten fünf Buß, 
zwey Zoll lang find, die Enden haben 21 Zoll, und bie 
Höhe vom Boden 2 3# Zoll. —— Ende des 
Rahmen iſt eine turze Saule aufgerichtet, mit einer eis 
‚ ferne Spindel, ſo in der Säule 


ihrem Umtseife haben, wodurch bie Spulen, Flügel u. 1. 
in Bewegung gefegt werden. Die Räder werden 

Dun Dandhaben artrieben, welche einen 
meſſer für die Höhe der Kinderhaͤnde haben, 

ſten, welche die Mader tragen, ftehen 3 Fuß 
dem Ende des Rahmen ab, und find daran 
befeftiat. Die Spinner oder Spinnerinnen fügen 
einander gegen uber, im einer Reihe an 
des Nabmens. Jeder kanrı mit-einer, —— Hin 


den ſpinnen, und es wird ihm leicht, die Spule nach Ges 
fallen zu fielen, oder anzubalten, die Nebenſpinner 
in ihrem Geſchaͤffte zu führern. . Diefes teifter er blos. 


durch den Druck des Fußes ‚auf —— den 
jeder Opinner unter fich hat. An dem Obertheile der, 
Maſchine, zwiſchen denen zen Soulenreihen ſind in 
einer ſentrechten Lage ſechs —9 einem hoͤlzernen Futterale 
eingeſchloſſene, gewundene Spiralfedern befeftiat. Dies 
fes Federgehanfe erſtteckt ſich von. einem Queert 
Rahmen zum andern; 


en 
den Teite(chemeln. ine und 
Bewegung auf, mern man mie dem Buße auf 
mel —* Dir großen Schwungrader, als-die erſten be⸗ 
wegenden Kräfte der Spinnmaschine, werden —— 
wey Kindern mie der Hand umgetrieben. 
Spinnmaſchine mit einem Drudwerke. Den der 

Verbeilerung der Spinnmaſchinen iſt man anfıden Ge⸗ 


danfen geiemmen; die Baumwolle zu fpinneny 
einmal bios um die 


Spinne 


und zum nk aa indem man eine Anzahl vom Biefen 

den auf eine Mafchine bringe, —* ſie durch 
ihre age Schwungbewegung zufammen dreht, 
und ihnen ihre mioglicht: nm, hr: aleichfärmige 
Stärte giebr, Die Enafändrr haben dem Garne durch 
ein Druckwerk nody mehr Feinheit und Gleichſormigkeit 


as n, durchlaͤßt 
8 durch Vereinigung mehrerer Fäden eine Feſtigkeit 
t, eben dieſes Druckwerk hervorgebracht 
woird. Diefe au. hat —— die Geſtalt eines 
Tiſchgeſtelles über werchem ſta ein aus⸗ 
geſpanntes Wachstuch * if hr der einen ſchina⸗ 
ler Kante dieſes Geſtells ſtehen in einer Linie ſentrecht 
5 Spindelm, um welche die Baumwolle gewickelt ift. 
Diefen gegen über fiehen auf der andern ſchmalen Kante 
— 36 Sputen anf beweglichen Aren. Eine einzi⸗ einen 


— fe mi dm 


Wenn ein ſoicher 
Faden vermitselft des Drucwerts 4 bis $ Zoll kung vor 
gelegt, und s bis 6 Schuh ausgezogen wird, fo entfteht 
ein ſtarter Faden," d. i. ein Baden von einer geringen 
Munmmerz wird hingegen der Faden kuͤrzer, z. €. von 


34 bis 42 Zoll vorgelegt, und in der Länge von 4 bis 6 fen Ra 


Schuh ausgezogen, fo wird der Faden oder die Nummer 
feiner. Zum baumtollenen Garn Nr.’30. und drüber, 
kann Tirtifhe, Cmirnifche oder kurze Wolle genommen 
werden; Mr. 50. und drüber erfordert aber Amerifani- 
k oder lange Baumwolle Die Maſchine ſpinnt von 

20. wichentlih 8 bie 9 Pfund Garn, wenn eine 
Epinnerinn auf dem gewöhnlichen Rad in eben der Zeit 


nur Pfund fpinnen kann, 

Tritrad, Bockrad, (Spinner). beißt 
der than ſich in unfern Gegenden zum 
—“* des Flach bedient. Es befteht aus dem Ge⸗ 
ftelle des age 6, aus dem Nabe, und dem Fuß: 
geftelle. Zum Fußgeſtelle rechner man das fchiefliegende, 
langvierſeitige Brettgen, fo die Bank heißt, und einem 
—582 he und dr zwey Zoll in der Länge, 

d drey WViertelzoll in der Breite bettaͤgt, und einen 
1 eil dick if, und welches alle Theile der ganzen 


ten 
Kin in fich nimmt, und zu einem Ganzen vereinigt. h 


Das ** das Rad — Ende dieſer Bant ent: 
Due runde te Löcher, worinnen das ſchieſe 

- Kadgeftelle, Shen ehr or die Trfger, fecten, zwifchen 
m das Rad ei Ber ig: — diefem heat mit: 
Bi Jo, im Dur —— — 
im me t. Hinter d t man in 

der Bant ein vierſeitiges Loch qh auegeſtanmt / ſo drey Zoll 


die ganze Maſchine in 
Kunz lat een Faden. 
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fang, und anderchalb Zoll, alles nach Kheinfändifhene 
Maaße, breit ift, worinnen der De a 
ſchief eingefentt ift, und worinnen das —— 
vermittelſt einer, hinten an dev Bunt angebrachten 
fhraube, und des hohlen Spiekaums von Rade entfernt, 


Spinnr 


oder demſelben näher gerudt werben £ um di ER 
nur ‚fraff oder loſe zu ſpannen —— 


Beam made Cine nody zu fangfatts vom Made aufger | 


und in. der andeen Ecke der Bam fieht, läuft bis gureiriem 
der beyden Vorderfuße, deren jeden * * zehn 
—— Erde bed) ift, an ſich aber einen Fuß, und 


| der T 
und cin dergleichen, mir. Deren, wein 
ſenttechte Trittſtock 


zuſammen ‚und beſtimmt iſt 
ae Ba Be ran ar act 
aufjunchmen.. t einen Fuß und 
Sehen ee dns Einie ee 
i ie ha eine en t 
laſſen / worinnen die Schnur vom Obertheil des Wirdels, 
horizontal, vonz Un divergirend enommen 
wird. Die Adıfe oder € der eifermen Kurbel 
durch die Mitte des Rades und die Einſchnitte der 
Das Spulen eilt, was feine zwey 
ſenkrechte änien bereifft, acht Zoll hoch, und es nd 
von einer Säule zur andern, achtehalb Zoll Abfland, und 
diejes iſt zugleich die Länge der Spule und ihrer Theile, 
deren eiferne Achie horizontal läuft, * mir ihren beyden 
Enden in zwey ſtarten federn. fpieft. An ſich befteht —** 
Spule aus einer tleinern and ar Scheibe, * 
dunner Cylinder oder Körper zuſammenhaͤngt. 
durch die ganze Länge des Spule geht die gedachte — 
Achſe, deren, gegen die Spinnerinn, getehrtes Ende, 
oder weite hohle Röhre im Leder fpielt, und: die Abſicht 
at, dem vom dem Fingern: fertig: gedrehten A 
achſes, durch ein Seitenloch der Röhre, auf die Hasen 
der. bepden Flutgel zu leiter. „ Der Flügeh üt.eine halbe 
Ellipfe von einer getzämmten Milde, die größtenthejls 
mit auswärts. gewandten eifermen Dratbbaten beſetzt ifk, 
und es dienen dieſe Flugelbaten, den Spinnfaden 
ule ordentlich und — 
an den Faden im 2* 


den letzten —— untern Reihe, ruͤckwaͤrts, Hafen 
für Daten hindurch, und auf ſolche Art ſchichtet ſich das 
* — Spule ee mr und gleichartig auf. 

ee Seder 
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Jeder Flügel der Spule hat zwölf Hafen. Dir Wirbel, 
oder die Schmurrinne, wird uber einer kleinen Spulen: 
scheibe auf das eifeıne Gewinde der Achſe aufgefhroben. 
In dem Arme des Nodens ftedhe der kegliche Rocken mit 
dem Flachfe, welchen man mit-einer Rockenbinde verfieht. 
Da der@indius des Wirbels ein und ein Drittheit Zoll, 
und der Halbmefler des Nades ſiebentehalb Zoll it; fo 
läuft der Wirbel mit der Garnſpule zehnmal herum, wenn 
das Mad einmal Herum fommt, und der anfangende 
Flachsfaden wird vietzehnmal aufgewidelt, weil die Mit: 
ge der Spule nur einen halben Zoll Die hat, indeſſen 
daß das Dad wur einen Umlauf macht. Folglich ſpannt 
man das Nad Anfangs am lofenften, und wenn bie 
Spule voll und ſchwer wird, am ſtraffſten. Der Drud 
Gender Füße, auf das Mittelbrert des Trittes, bringe die 
Trierftange, ſo das Rad mit dem Tritte vereinigt, aus 
feiner ſentrechten, d: i. hoͤchſten Stellung , in eine immer 
fehiefere , und endlich in die zweyte, niedrigſte, jenkrechte 
Richtung, indem der Bafbzirkel der eifernen Kurbel einen, 
mit dem Nade parallelen ganzen Zirtel in der Luft bes 
fehreibt. Uebrigens muß der Drud der Füße das Mad 
im Schwunde zu erhalten ſuchen, weil es fonft ftille ſteht, 
fobald die Trittitange ihre geößte Tiefe erreicht, und’ ber 
Erde am naͤchſten Eommt. Diefer abgemeffene und zu 
rechter Zeit in eins fortgefegte Trite fällt den Lehrlingen 
Gefhmwerlih, damit das Rad beftändig amläuft, und 
man biljt ſich dabey, weil man rechts jpinnt und links 
ätwient, mit dem Umtriebe des Radfpeichen, vermittelt 
vechter Hand, ine andere Gattung vom Spinnrade 
heißt das Hohe oder Klutrad, f. dieſee. Das gemeine 
&Spinnrad ift von einem Braunſchweiger, Namens Jürs 
gen 1530, erfunden worden. , 

Spinnrad, sweyfpuliges. An dieſem (ſo zur 
Gattung der Kluttaͤder gehört) find bende Hände der 
Spinnerinn beichäfftigt, und laufen die zwey etwas Fleine 
Spulen neben einander und parallel Die gerade Danf 
fteht von der Erde fünf und einen halben Zoll hoch ab 
Sie ift einen Zoll dit. Die sven. Borderfüße ftehen eis 
nen Fuß ſechs Zoll weit von einander, und vom Hinter 
fuße einen Buß drey Zoll weit ab. Die Bank ift über 
fehs Zoll breit, und fünftehalb Zoll lang. Die zwey 
Madftänder, wwiſchen denen das Mab hängt, find einen 
Fuß vier Zoll hoch. Der Durchmeſſer des Nades, von 
acht Speichen, iſt einen Fuß groß, und das Mad um 
Umtreife über einen Zoll did. Des Abftand der zwey 
Pfeiler des Spulengeſtelles macht ſochs Zoll, und jedes 
bieſer zwey Pfeiterchen iſt neun Zoll hoch. Die Länge 
der ganzen Spule, nebft den Wirbeln, Flägeln und ei⸗ 
fernen Röhre, macht fieben Zoll Der cine Flügel der 
Spule ſteht vom Flügel der andern Spule acht Zofl ab. 
Das hintere Holz, worinnen Die fpige Enden der Spu⸗ 
fenfoilte feielen,, ift acht Zoll lang, und ein Kauptitänder 
in deſſen hoblen Spielraum eingefchroben. Won diefem 
&pulenträger fteht der Wockenarm zwey und einen halben 
Zoll ab. Eilf Zoll ift der Wockenatm lang, und der Wo⸗ 
den, in allem gemeſſen, einen Fuß, ſechs Zoll hoch, Dir 


zwey Faden ſpinnt, und zugleich abhaſpelt. 


Spinnr 


geſammte Länge der Stellſchraube, wodurch der hintere 
Theil der Spulen, und folglich auch die Schnur, hoͤher 
binanf, d. i. ftarfer geſpannt werden kann, beträgt jche 
und einen halben Zoll, und bat, der Dauer wegen, einen 
ftarten Ring vom Horn oder Zinn um fih. Die Länge 
der Vorderfuße it acht und ein halber Zoll, des Hinter: 
fußes ſechs und ein halber. Das Uebrige ift, wie an 
den hoben oder fiehenden Spinnrädern. Die Spulen 
muſſen vecht horizontal, und weiter auseinander liegen, 
Die Trittſtange iſt über einen Fuß hoch. Die hohlen 
Mändungen der Spublenröhren find zwar, jede einwaͤrttz 
an ihrem Pfeiler, in Leder eingefenft, aber das taugt 
nicht, jondern man muß fie mitten durch die Pfeilerches 
hindurch leiten, 

Spinnrad des Heren Webbs, welches n * 

as 
bat 63 Zoll im Durchmeſſer, und J Zoll in der Dide, 
Bein Umtreis bat einen Einfchnitt für die Schnüre, fa 
die Spindel, Spule und den Flügel in Bewegung feßen, 
Die Bewegungen find auf eine finnreiche Art angebracht, 
Die Achſe des Nades dreht fi in zwey hoͤlzernen Schier 
bern, jo man nady Belieben hoͤher, oder niedriger fehen 
kann; denn fie geben in Nuthen, welche in die, auf dem 
Fußgeſtelle ſtehende Säulen eingefchnitten find. Diefe 
Schieber bejtimmen die Schnurfpannung, vermittelft eis 
ner hölzernen Schraube, welche in das Dette (vielleicht 
die Dant) der Machine eingefchroben it. Der Tritt: 
ſchemel, das Steigerad (io vielleicht den Haſpel, und 
defien Icblagenden Hammer regiert) die Stange u. f. w. 
find fo wohl angebracht, und fo glüclicdy befeftigt, daß 
bie Spinnerinn alle Theile der Mafchine ben jedem Vors 
falle überjehen und behandeln kann. Das Rad regiert 
die Maſchine durch eine Schnur, welche um die Nabe des 
Rades, und zugleich um die Hafpelnabe gewunden iff. 
Die Spannung diefer Schnüre wird durch einen hölzernen 
Grab bejtimmt, welcher zwey Fuß, einen Zoll lang, und 
einen Zoll im Durchmefter if. Das eine Ende diefes 
Stabes wird in ein Loch am Bette der Mafchine einger 
ſchoben, und das andere Ende fchraube ſich in die Säule 
des Hafpele. Die Mutterfchraube des Stabes dient, den 
Hafpel näher an das Spinnrad oder weiter won demfel: 
ben abzuftellen, Und dadurch wird auch die Schnur nach 
Öefallen angezogen, oder nachgelaffen. Die Anzahl der 
Ellen des geiponnenen und aufgehafpelten Garns zeigt 
ber Schlag eines Hammers an, welder ju dem Ende an 
die Majchine gehoͤrig befeftige iſt, x 

Spinnrad des Herrn Harriſſons. Iſt zweyſpulicht. 
Der Fuß der Maſchine iſt lein dreyeckiger Rahmen auf einer 
ſchiefliegenden Fläche, auf welcher drey Saͤulen, zwey 
am Vordertheile, und eine an der hintern Spitze aufge⸗ 
richtet find. Die zwey Vorderfäulen find 213 Zoff lang, 
und »4 Zoll im Vierecke did. Die hintere Saͤule ift a 
Fuß, 64 Zoll lang, 24 Zoll breit, und einen Zoll dic, 
Auf den Oberenden der Vorderſaͤulen find zwey horizon⸗ 
tale Dueerleiften angemacht, welche 205 Zoll breit, und 
x Zol did find, und 9 Zoll weit (auswendige Maaß) 

von 


es noͤthig iſt, damit zu netzen 
einem tleinen 


ine 
Vordetſaulen mit ndern Befeftiat if. 


Srahmn Diet, Die Sripannung am Da u einen 
Sbpinnrad des Prediger Trefurt zu Kiede, Amt 
Cicte in Sannbvern, Br 1767 verfarb, und Ser &r 
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Es verſteht ſich übrigens vom ſelbſt, daß jedes des ger 
dachten mes van ‚ ober Hüfte mit feiner Maderins 
ne eine gerade Richtung bekemmen muſſe, und daß man 
alfo beyden Geftellen eine geſchobene Stellung geben wer⸗ 
de, Bill wu Werg oder Wolle darauf fpinnen, fo 
ruht alsdenn die eine Spule ; ſelbſt in allen übrigen Fällen 
kann man bey diefem doppelten Rade das cinfache völlig 


—— HSemmersdorfiſches, ſ 
Re f. Tribbliner Seide, En and Pelle 


etel, (Spinnerinn) werden Eleine runde Ku⸗ 

—* die en der Mitte ein Loch haben, darinnen 

ihre Spindeln, fo lange fie ſpinnen, fieden, 

—* ſie dieſelben wegen ſolcher anhangenden Schwere 

geſchw toͤnnen⸗ 

Spint, # ein idemaaß, hält im Parifer Kur 
bifzollen zu Hamburg 332, und zu Rendsburg 1079. 

Spira, wird‘ ein Kreis oder Zirtel genannt, deſſen 

ehe, und immer größer 

‚oder eine Schlange iR 


aber f. Hobelbinde. 
 Spicalfeder Hierunter verfteht man, 

daß fie Dünner —* werden isn , weit fie ein wenig zu 

ftart iſt. Wenn fie viel zu Rast if: fo muß eine andere 


ein: 

—— vorher, wie ſtart die Spiraffeder iſt. 
Man faßt mit der Kluppe an ihrem aͤußerſten Ende, und 
ſieht zu, wie hoch man fie aus einander ziehen tann , ehe 
bie daran de Unruhe aufgehoben wird. Das mitt 
lee Maaß ihrer Srärte ſt gemeimiglich, daß fie fih von 
der Schwere der Unruhe ein wenig Mehr aus einander 
sieben läge, Als die Lähge der Spindel t. —* 

ſaßt dieſes Maaß recht ins: Ange oder In den Zirkel, das 
— 2 — hernach wiſſe, 05 das Abziehen etwas geholfen 
u 

Am fie abjusiehen, maß man fie vorläufig mit eines 
Kuppe, wodurch fie ein Paarmak gezogen wird, gerade 
machen, Nun lege man eine feine Feile auf die * 
—* eines in den Schraubenſtock geſpannten H 

beyden Städen wirk.dk Spiralfeder einie 

gerade durchgezogen Um fie wieder zu frummen, 

ie man —5 — —— pier unter einem Po⸗ 

ſich hierdurch etwa zwey Umgänge 

ſo iſt man gern zu⸗ 

be und macht das übrige mit des Spivalbiegejange ; 
fie planive wird. 


Ein 


recht ſchwach haben will. 
* ie ſtaͤtker. Dan 
ee. älfammengebogen, als 
€ diejenige, melde man 


— Fe nede ——7 Das halbe 
t dn Unruhe, > 


Dan muß fie Aber zu Gens 
— 
* durch die 
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oder weniger, als die alte der Abſicht gemäß berunter 
ziehen laͤßt, durch eine Kluppe: fo wird fie weiter, wenn 
fie es werden fell 


—⸗ planiren, f. Spiralfeder ſtreiſt irgend ;, 


N Spicalfeder ſtreift irgendwo an. Ein Fehler in 
dem Change ber Uhr, soelcher entfteben kann, ivenn das 
Roͤllchen eine ſchiefe Lage auf den Butzen hat; iſt Dies, 
fo druͤcket man es mit der Zange, und zugleich * einet 
Kluppe dicht unter dem Ring. tee zu Hocker : ſo ſteckt 
man. es auf ein rundes Holzchen und Eneipet es mit der 
Zange enger. Iſt die @piralfeder am Nällchen wder — 
Kloͤbchen verbogen; fo zwicket man fie mic einer 
kichen Kluppe. Iſt fie gend. an einer andern Stelle por 
bogen: fo zwicket man fie mit zwey Kluppen. Iſt die 
fer Rath nic zulanglich; fo muß man fie planiren. 
Man bereiter zwey recht ebene Etablbleche ; grob oder 
fein, vieredt oder rund, iſt einerlev ; etwa von der Orb 
und Dice ‚eines ſehr ‚großen Mimutenrodes. In der 
itte des einen niethet man einen etiwa 8 Zoll langen ei⸗ 
ernen Drath. Das andere befömme in feiner Mitte ein 
och , welches nicht enge. feun darf. Zwiſchen n ben» 
den Blechen wird die unordentlihe Spiralfeder ein 
Ebene gebracht. Sobald man fieht, daß das. ober 
Blech blau iſt: hält man den Drath horizontal und 
—86* Durch dieſes Schütteln werden beyde Bleche 
hr ac und die Spitalfeder aus der Berü zur 
elben gebracht, und fie tühlet fih ab. Man bet 
fie —— dieſen Handgriff fhon blau, und ſchoͤn 
vom Feuer. Hat man die Abſicht, daß fie weicher werden 
—— laßt man ſie nicht in der Luft, ſondern zwiſchen 
Blechen ertalten. 


a rälpumpe des Herrn Wirz. Der Erfinder 
Diefer hydrauliſchen Machine ift ein Zinngieper in Zürich, 
hen Andreas Wirz, Sie gleicher der Trommel eis 
ner Tafchenuhr. Es befindet ſich nämlich in einem ver 


ſchloſſenen Eylinder eine zinnerne, eine halbe Linie dicke fects 


Fra wie eine Ubrfeder, welche 10 Umlaͤufe Hat. Die 
öden der Trommel —— genau auf die Raͤder der um⸗ 
Skaten Platte paffen, und daran gelöthet werden. 
- Das Äußere Ende der fpiralifchen Platte ſtoͤßt an eine 
Deffmuna- in der krummen der Walze, woran 


ei it. Sn er des einen Bodens wes 
——— in Geſtalt einer — her⸗ 


vor, wodurch Luft und Waſſer aus den innern Schne; 


gängen heratis, und in eine — Steigröbre N 


cken 

getrieben wird. Das untere Ende dieſer Roͤhre liegt ho⸗ 

zizontal. Eine Heine Röhre paffet —* vun: a diefes 

Ende, al in gedachte Nabe, & daß bey ‚der Um 

der Trommel fein Tro heraus fließen —* 

Moaſchine wird faſt zur Hälfte ins Waffer geſentet, und 

Die Adyfe liegt Horizontal. 
ng ne, von. dem Mittelpunfte nach dem Um: 

kr Air bin, umgedrehet, wodurch fie wechfelsweife Luft 
Waſſer ſchoͤpfet, welches beydes nach dem Mittel: 


Pe fer bios.aus der Ausgu 


Sie wird nach dem Laufe der | 


Spiralp 
fte , Steigroh 
„ Eee Se 


ber hat mittelſt * tleinen Maſchine das Waſſer 18 
Zuß hoch getriebe 


jivepten 

gang tveten, dis hei in —— tommen, 

in die Steige teten, darinnen-feigen und oben 

aus fließen. : Sonſt tonnte ein-Ipeil —— 

ſers an. dem obern Theile eines Umganges in den 

ber gehenden zuruck teten, wodurch die Wirtung der 

ſchine nicht allein vermindert, fondern-gänzlic) 

werden swürde, wie es dem Grfinder bey keinem € 

Verſuche gegangen ift, weil er die Umgaͤnge nad) . 
cht hatte, Wenn das 

e der —— 

fellte, fo würde —— je —— 

unterſte Stelle 


Mittelpuntte u zu eng 











—— BEE 
Die Drang — * 


Kahn dena 
Steiardbre, ift alio die 
* von ng die w 


werden, und weniger Raum ——— als die em 
Umfange hin liegenden. Sonſt feigt das Waffer in 
Umgangen nicht fo hoch, als es des en 
wegen thun follte. Bey feinen erften Verfuche 
te der Erfinder die innern Umgänge zu enge, bey 
na * * mr — an «one * 
zuſe beſtehet darinn, es 
ſonders bey groͤßern, die ———— die‘ 
der Platten zu bringen, übrig 6i 


ineichtum 
ich befolae hat. &6 ı 
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kann auch am Ende der Walze einen runden Kaften anfer 
ben, worinn ſich die Röhre ausleert. 

Spiralroͤllchen zu machen. (Uhrmacher.) Man 
ſchlaͤgt durch ein nicht zu kleines Stuͤck dicken Meſſing ein 
Loch, und reibt es bis faſt aufs Maaß ans. Schneidet 
es mit der Bogenfeile fo gut aus, als es ſich thun läßt; 
ind man giebt ihm mit der Feile und auf der Drechſelbank 
feine rechte Geftalt. Durchgeſchnitten wird es nicht eher, 
als bis es fertig it. Diejenige Seite bes Roͤllchens, wel⸗ 
che an dem Ringe liegen foll, wird ein wenig fonfav ge 
drechfelt. Zum Durchbohren des fhrägen Loches wird 
mit einem Spitz ⸗ oder Verfenbohrer der Anfang gemacht. 
Man fänget da an, wo der Stift eingeftedt wird. 

Spiritusgeift, diefer Name wird den Flüßigfeiten 
beygelegt, die man durchs Deitilliren aus den Körpern 
erhält, wenn fie aus flüchtigen die Nerven reizenden Thei« 
ten beftehen, und ſich in jedem Verhältniffe mit Waſſer 
vermifchen. Man hat drey Hauptarten von Spiritus: 
brennbare, faure und alkalifche. 

Zu den brennbaren gehoͤren der Spiritus Xector, oder 
der flüchtigfte und feinfte Theil der rorfentlichen Pflanzen: 
de, und die eigentlichen brennbaren Spiritus aus 
Wein, Dier und anderen durch die Weingährung gegan: 

enen Subftanzen; f. Weingeifl. Van kann auch die 

etherarten hinzu rechnen; f. Weingeift. 

Die weyte Klaſſe begreift alle durchs Deftilliren erhal, 
tene Säuren. Die aus dem Minerafreiche heißen Schwe⸗ 
felgeift, Salpetergeift, nadı der Subſtanz, aus der man 
fie erhalten hat; bey den ans dem Pflanzen « und Ihiers 
reiche pflegt man das Beywort fauer hinzu zu fegen, weil 
diefe Subſtanzen noch andere, nicht faure, Spiritus ge: 
ben, 3. €. faurer Beift vom Podenbolse, faurer Amei⸗ 
ſengeiſt. 

In die dritte gehbren die fluͤchtig alkaliſchen Geiſter 
aus dem Salmiaf, gefaulten Pflanzen und thierifchen 
Stoffen, der flühtige Salmiatgeift, Hirfhhornfpiritus, 
u. ſ. w. 

Den Spiritus reificatiffimus probirt man alfo: Man 
ſchůttet etwas trockenes Schießpulver in einen Löffel, gießt 
erwwas Spiritus darüber, und zuͤndet fie an. Wenn er 
gut und ohne Waffer ift, fo muß er, wenn er ausgebrannt 
hat, das Pulver zünden. Sat der Spiritusnoh Waſſer 

ſich, fo geſchiehet dieſes nicht. Ob ſich gleich viele 
Käufer auf dieſe Probe ſicher verlaſſen, fo Eonnen fie doch, 
wenn fie nicht auf ihrer Hut find, bamit betrogen wer« 
den. Iſt der Verkäufer von der Stärke bes Weingeiftes 
nicht vollfommen verfichert,, und vermuthet noch Waſſer 
ben ihm, fo ſchaͤttet er gemeiniglich in Gegenwart feines 
Käufers viel Pulver und wenig Spiritus in den Löffel; 
bäufer auch vorhero das Pulver erwas in die Hohe, daß 
es in dem Löffel eine Spike befomme, zuͤndet alsdenn ben 
Spiritus an, welcher, ehe er ſich völlig vergehret, und 
fein Waffer auf dem Boden des Löffels zurück läßt, die 
Spitze des Pulverbänfchens anzuͤndet, und dadurch den 
Käufer betrhigt, Raymundus Lullus und Arnoldus Bil: 
fanovanus haben 

-Wechnologifhhes Wörterbud) VII. Theil, 


im azten Jahrhundert, den Weingeift ben 
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zuerft entdecket, und ſelnen Nutzen in der Arznerkunſt ger 
zeige. 

Spiritus Rector,; berefchender oder belebender 
Geiſt. Diefer ift ein ſeht feiner, zarter und flüchtiger 
Grundſtoff ‚in weichem vorzüglich der Geruch aller derſe⸗ 
nigen Körper wohnt, welche mit felbigem verfehen find, 
Wenn man den Epiritus Rertor aus dar riechbaren 
Subftanzen erhalten will, fo nimmt man diefe Subſtan ⸗ 
zen, thut felbige in den Kolben von einem im Wafferbade 
fiehenden Brennzeuge, und deſtillitt bey einer fehr gelin: 
den Hitze, das it, ohngefähr bey dem zoſten Bis 3 sften 
Grade nach Reaumurs Thermometer, bis man gewahr 
wird, dab das, was überscht, feinen merklichen Getuch 
mehr hat. - 

„Spilfen, (Sägen) f. Pillen. Jae. 

Spital, Hoſpital, » Johannes Hircanus, ein Fürft 
der Juden, Tell zuerſt die Verpflegung armer und kranker 
Perfonen in befondern Gebaͤuden eingeführt baden, Nach: 
ber ließ der Kapfer Sulianus Armenbaufer errichten, wor⸗ 
inn Arme ohne Unterſchied verpflegt wurden. Unter den 
chriſtlichen Kaifern fol diefes Mauritius zuerft getban ha« 
ben. In Konftantinopel foll der heilige Zoticus das erfte 
Hoſpital errichtet, und Stalien im Jahr 898 nad C. 
Geb. das erfte erhalten haben. Den Namen der Hofpitä- 
fer erhielten diefe Anftalten von dem Orden der Hofpitäler 
oder Mialtheferritter, welcher dadurch entftand, dag im 
eilfter Jahrhundert einige fromme Männer zu Serufalem 
jufammen traten, und fih unter einander verbanden, die 
aus Europa nad) Jerufalem zum heiligen Grabe reifenden 
Chriſten, welche bafelbft frank anfamen, zu verpflegen. 
Im Jahr 1048 wurde zu Jerufalem das erfie Spital, 
nebft Kirche, Kapelle und Klofter erbauet, und Gottfried 
von Bouillon machte das erfte Vermaͤchtniß für dafielbe; 
Hierauf wurden feit dem Jahre 1099 im gelebten Lande 
die Brüderfchaften der heiligen Darin, des heiligen Jos 
bannes, der Tempelherten und des heiligen Lazarus er: 
richtet, die die Verpflegung der aus Europa kommenden 
Kreugfahrer übernahmen. Raymund de Podio oder du 
Pay, der von ırı8 bis 1160 in Paldjkina die Ordens 
regierung führte, nannte fie äuerft Magifter hofpitalis, 
ſetzte Gelübde, Statuten, Kleidung, Kreugtragen, wie 
auch die Eeremonien des Ordens feit, und machte zuerſt 
einen Unterfchied zwiſchen Rittern, Kaplänen und dies 
nenden Brüdern. Als Saladin 1182 Serufalem wieder 
eroberte, kamen die Ordensritter wieder nach Europa zus 
ruͤck, und legten an verichiedenen Orten ſolche Gebaͤude 
an. Papit Innocentius der dritte garchte eine Stiftung 
diefer Art, um Meifende und Findelkinder zu verforgen, 
Im Brandenburgifchen wurden die erften Hoſpitaͤler durch 
Markgraf Albrecht]. im Jahr 1160 errichtet. Zu Nüms 
berg war jhen 1280 ein Hoſpital. a 

Spitters, (Deihbau) nennt man diejenigen Arbeits: 
feute, fo nach gewiſſen vorgefchriebenen Maſſen, oder 
auch Überhaupt Erde ausgräben, aufladen oder anſchie⸗ 


Ser Spir 
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Splttland, (Deichbau) in Oſtfrießland fo viel, als 
Schaardeich. 
Spittung, f. Spittdoben. Jac. 
Spinaborn, Lenne, Acer platanoides Linn. Die: 
harte Faubhelzbaum dienet wegen der ſchoͤnen gießen 
lärter zu Allen, und weniger dichten Hecken; das 
Holz, wegen feiner Zäbigteit und Härte, in Ermange 
fung der Eſchen, zu Wasen und Kutfchenbäumen, zu 
Flintenſchaften, auch zu Beil» und Hammerſtielen, bas 
Laub um Winterfutter und zum Einſtreuen. Der füß 
lichte Saft, den diefer Daum in größerer Menge, als 
ber Ahorn enthalt, läßt ſich auf gleiche Weife benugen. 
Die Blürben werden wesen ihres vielen Honigs häufig 
von den Bienen beſucht. Nech andere Nubungen bat 
die Lenne mit dem Ahorn gemein. — Die Wurzeln find, 
wie bey dem Ahorn befchaffen, der- Stamm jehr gerade 
. mit langen aufrechten Trieben , die eine karte Martröhre 
haben, weniger hech und dick, die Rinde weiß und glatt, 
an >en jungen Zweigen grün, das Holz grebhärig, we⸗ 
nig fein, aber weißer, härter und zaͤher, zumeilen etwas 
gelb ich gemafert , wirft fich nicht, und wird von Wuͤr⸗ 
— nicht leicht —— ce — 
pitze des Laufgrabens, f. Laufgraben 
Spizen, (Bortenwirker) f. Reiche Treffen. Jac. 
Spitzen, (Handlung ) ein fehr zartes Gewebe, das 
von verſchiedener Marerie, nach allerhand Muftern, Brei- 
teund Länge gemacht wird. Wir wollen die Hauptſorten, 
weiche für den allgemeinen Kandel von Bedeutung find, 
anzeigen. Alſo zuerſt die mit der Nadel verfertigten oder 
fo genannten Pointe. Hierunter find vorzuͤglich die 
Drußler im Rufe. Diefe verdienen unter allen Spitzen, 
die man in Europa verfertiget, in Anfehung ihrer Beine, 
innerer Güte und Damrhajtinkeit, fo wie in Abſicht auf 
den Geſchmack und das fehone Aeußere, die erfte Stelle. 
Man unterſcheidet ſolche nach dem Grunde, morauf die 
verfchiedbenen Muſter angebracht werden, durch unter ſchied⸗ 
liche Benennungen, nämlich: Points de Bruxelles à 
fond raileau, fond bride, fond mofaique, fond clair, 
fond läche, fund ferr&, u.f.w. Man macht ihrer, von 
der Breite eines Dueerfinaers anzufangen, bis zu einer 
breit. Die Stüde halten, in der Länge verfchieden, 
doc; meiftens 10, 18 oder :4 Brabanter Ellen. _ 
hat ı2 bis ı5 Spitzenfabtitanten, oder vielmehr 
thümer von ©pibenfabriten. 
Ueberhaupt foll diefe Manufaktur in und um die Stadt 
—* an 10000 Perſonen beichäftiger. Die Stadt be⸗ 
tzt diefen Induſtriezweig nun ſchon feit ein Paar huns 
dert Jahren, und erst ihm im hechften Grade der Voll: 
tommenheit fort. Die hiefigen Spigen und Kanten wer 
den in allen Gegenden von Eutepa, ja fogar in Oft: und 
Weſtindien abgeſetzt. Der Flachs zu dem feinen Zwirne, 
woraus man diefe garten Gewebe madıt, wird um Kor 
seit in Flandern, und in Nuremende in Geldern gejengt. 
Er wird hernach zu Braine-le Tomte im Hennegau, wel 
des s Meilen von Druffel liegt, und in den Flecken und 
Dörfern, die da herum ſich befinden, geiponnen, Hier⸗ 
N 
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anf Eommt dag Giefpinnft entweder nady Gent in Flandern, 
oder nad Harlem und Bloomenthal in Helland auf bie 
Bleiche. Bon der Bleiche ſchickt man es nach Mecheln 
und andern Orten, wo es gezwirnt wird. Von hier 
wird es nochmals auf die Bleiche gebracht, und ͤmmt 
bernach wieder nach Brüffel zunuc, um da zu Kanten ver 
arbeiter zu werden, Mad; den Brüßler Kanten folgen In 
der Gute zunäcft die Mechelner points de Malinesz; 
die beften, feinften und thenerften werden bier Spelde⸗ 
verstanten genannt. Man macht diefe aus bem aller 
feinften Zweirne, von welchen das Pfund oft für ı 30 Gul⸗ 
den verkauft wird. Die Derter in den Niederlanden, wo 
fort neh vorzüglich in Spitzen gearbeitet wird, 
—— Beaumont und Chimay im Heunegau, um 

de sen Famene im Luremburagifden. Die von 
find unter dem fonderbaren Namen Figures de 8 
im Handel bekannt. Man rühmt fewohl ihre Schönheit, 
als auch ipre Soliditaͤt. Unter den franzoͤſiſchen points 
find die von Alencon, Argentan, Paris und Valencien⸗ 
nes die vorzüglichften. Alencon liefertbefonders Manfkbet: 
ten, Defeßungen und Garnituren auf Kleider, in allen 
Gegenden von Europa, vornehmlich nach Paris, England, 
den deutſchen Höfen, nach Italien, Rußland, u. f.w. 
Das geringfte Paar Manſchetten von diefen points koſtet 
100 Livres, die feinen 5, 6, auch wohl mehrere hundert 
Livres. Kieiderbefekungen können auf 10000 und mehr 
Livres zu ſtehen temmen. Die points von Atgentan find 
beym Handel unter dem Namen points de France be 
kannt. Man ſehe unter dieſem Titel das Mehrere deeiwn 
gen. Die Kanten von Valenciennes find nad denen von 
Brüſſel und Mecheln die feinften und ſchoͤnſten ven der 
Welt, und Äbertreffen jene noch an der Dauerhaftiafeit. 
Die Manufattur befhäftiget da mehr als ein Paar tan 
fend Menfihen. Die Gattungen diefer Spigen find fehr 

verfhieden. Man bat Kantengarnituren De De 
Garvitures cumpletres pour Dames ; Diele —— al⸗ 
les, was zum Kopſputz erfordert wird, und außerdem 
ned die nöthigen Kanten zum KHaleftreif, tour de gorge, 
zu den dreyfachen Engageanten, und zur Befekung um 
den Aermel. Diefe gelten 800 bis 1200 Liores im Drei 
Dergleichen Garnituren, wo die Kanten erwas fchmäler 
oder breiter ausfallen, nebft Halsftreif, Spikenftreif, ar 
benteller von Entoilage und drepfadhen Enge 
£often 900 bis 1600 Livres. Coefluren — 
ge, welche mit allem Zubehoͤr verſehen ſind, das 
wo dir Kanten, die doppelten Flügel und der Stre 
dabey befinden, 220 bis 550 Livres. r feine 
ten in Stücen, welche 3 Zell und 4 Einien Breit find, 
von diefen koftet die frany. Elle 100 bis 140 Livres; ders 
gleichen, melde etwa halb fo breit ausfallen, und. — 
man auch hauteur - jabot oder batarde heißt, koſten 
bis 100 Livres. 

Geringere Sorten, welche bier an diefem — 
pieds, oder auch Tiers - baflehauteur benannt werden, 
von dieſen gilt die Elle 12 bie ao Livree. Man merke, 
daß zu einem Paar dreyfacher Damenmanfdetten Bi 


“ 


Blumenwerke u. ſ. w. 


Spigen 
# Biertefelle Kanten, und zum SHufefkteif 3’ Vlettel, 
des frangöfiiches Maaß, Ans werden. Mannsman: = 
fetten von fehr breiten und feinen Spigen von Balen: 
eiennes, koſtet das Paar, welches aus s Biertelftab brei⸗ 
—— und eben ſo viel ſchmaͤlern beſtehet, 150 bis 300 


Sm von eben biefer Gattung, 120 bis 250 


"Ben mu Maieneienmes IE lee, als das 
liche fra BR, indem acht biefige Ellen nur 5 
Stab geben. Außer den vorftehenden liefern 
auch — verfehiedene Gegenden, in Lothringen, Bour ⸗ 
gogne und Limouſin, wie auch Aurillae und Sedan viele 
und ſchoͤne points. Points de Tulle find Naiſeauſpitzen 
von flandrifchem Ztwirne ; die ihrer Schönheit wegen weit 
und breit gefucht werden. In Stalien find die 
und Benezianifchen Kanten feit langen Jahren berühmt 
Sie finden aber heut zu Tage, außer Italien und der 
Levante, nicht fonderlich Vertrieb. Unter den geflöp- 
pelten Spigen find die Englifchen, Brabanter, Tonder: 
ſchen, Sranzöfifchen, Schweizer, ‚ Lothringen) 
- und einige andere im Rufe. Bon den DBrabanter Spi⸗ 
tzen liefern Antwerpen, Bergen und ——— Famene 
die meiſten zum Handel. Man u. ihrer von allerley 
regt und ı2 bis 28 Brabantifther Ellen Länge. 
iebt davon auch vollfändige Garnituren auf Kleider, 
Gehen, u. ſ.w. Man hat weiche mit und auch ohne 
groben Faden, gebegte und umgebegte, mit Neggrunde, 
mit klarem oder Ringelgrunde, mit kleinem oder 
Bergen oder Mons in den 
fhen Niederlanden liefern infonderheit Spitzen ser 
anten auf Art der von Valenciennes, die den Ächten 
dieſer Gattung an die Seite gefett werden fünnen. So 
auch Meenen in Flandern. Die biefigen Spitzen unter 
fiheiden ſich fehr zu ihrem Vortheile durch ihre blendende 


Weiße, die Feftigfeit der Arbeit, und daß fie, wenn fie Spitzen 


ins Waffer kommen, gar nichts von ihrer Zartheit verlies 
ren. Die Derter und Gegenden in Sranfreich, melde w 


die beten Dentelles liefern, find unter andern Charleville, 


die Provinz Bourgogne, wie auch die Staͤdte Dieppe, 
Havre de Örace, Harfleur, Pont l'Eveque, Gifors, ge 
camp, Caen, und mehrere in der Normandie, Arras, 
und Bapaume in Arteis, Louvre in Parifis, Puy im 
Delay, St. Denis, Montmerencp , Billiers » le: Del, 
und noch verfchiedene andere in’ Auvergne, der Picardie 
und Limoufin. 
Die Gattung, weldye zu Dieppe in großer Menge vers 
fertiget wird, ift ur nur in u Dee en fondern M 
Wlan mag Hin Opfaen von De Si dur fein 
an itzen von det get s zur fein, 
on er ’ De von — vg bis 
auf 20 Livres au e ‚Bi 
von 30 bis anf 130 —— im der Obernormandie, 
feine Spigen zum Handel, bie denen von Va ⸗ 


ſchickt vlele 
leneiennes kommen, und Douewafi it 
ns im in Se baren 38 Fein 
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tem, Mannsmanſchetten u. dergl. Die den Havre de 
Grace find von derſelben Art, wie die zu Dieppe Die 
meiſten werden in der Anftalt, die man Ecole de la Mis 
fericorde nennt, verfertiger.. Man hat — s Sons 
bis 30 Live. im Preiß, Honfleur licfert ähnliche Sortem, 
von 20 Sous, bis 12 Lior, den — Die Fabriten gu 
Puyin Belay, und in der Nachbarfchaft ind foanfehnlich, 
als man fie ſich nur denken kann. Sie befchäftigem über 

70000 Perſonen. Man macht bier infonderheit zwirnene 
und feidene Spitzen auf ——* Art... Es wird hier⸗ 
von eine außerordentliche Menge Spas 
nien, Portugal, Jtalien,, ja: Vet nad England ausge 
führe. Ein anfehnliher Theil ven den Zwirnſpitzen geht 
Srnabanien. Oievan Galat: Wiieiufknhenen ing 

pa von ichel in Lo 

glatt von Facom und nur ordinairer Art. Train 
balten 6 Stab, und gelten ven 12 Sous bis auf 7 und® 
Ciores. Es wird viel von diefer Waare nad) England, 
Holland, Spanien’ und: Amerika verſchickt. Ryſſel in 
Blanderm bat Fabrifen' von: sone auf Brabanter Arty 
die 3 his 4000 Menfchen Arbeit. geben. Das meifte das 
von gebt uber Calais und Duintirchen nach den Kolonien 
der Levante, nach Spanien, Portugal, Stalien, Hol⸗ 
fand mf.w. Man macht hier Zwirn zu den mit der Nas 


Es del zw verfertigenden Spitzen, von melden das 
ftehen fommt. 


Pfund 
auf 1800 Livres zu Londun in Peitou 
fchickt zum Handel x viele Dentelles, Migneneties Den- 
telles ä poignets de chemifes, Dentelles ä b 

u. deral. Die Stüde von allen diefen halten 12 Stab 
in die Länge. In Flandern macht mar hier ind dort 
weißjzmwirnene Kanten nach befonderer Art, welche Dentel- 
les fans fond genannt werden. _Diefe haben nur Blu⸗ 
menwertk ohne Raifeau » oder andern Grund, wie die ge⸗ 
wöhnlichen —— —— Sie gehen fat alle nad) 
dem fpanifche 


—* an, und sheet bis ie 4 
In der Länge Halten fie von 34 bis auf 8 — er 


mal aud) darüber, Die, welche zu Toiletten, Ehorbem- J 
den und Alben beſtimmt —2 » Biertelftab 


2’ Drittel breit gemacht, —— —— 4,5 rei 
*8* Sorten — framzoͤſtſchen fei denen Svi 

nen tzen 

zu Fontenay, Puiſieux, Morgas und Louvre 

—* — 8 — Denis, 

©t. Briee —— 





breiten ern 

nat n. Inder Schweiz har befons 
ders Locle eine wichtige Criickmanifeluen ‘Hier find 
viele henwirler. In Deutſchland ſind Aachen, 
Annaberg im Dresden, Berlin, Altenberg 
und noch nt, 
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Annaberg fiefert eine große Menge Mittelfpigen, wie auch 
Garnituren, wo Falbala, Flügel oder Volants, und die 
dazu ausfortirenden Spitzen zu den Aermeln, dem Lage 
3. beyfammen ‚find. Zu Annaberg wird alle Wochen 
Spitzenmarkt gehalten, wo ſowohl die Klöpplerinnen, die 
für ihre eigene Rechnung, und ohne einen Verleger zu has 
ben, arbeiten, ihre Waare feil bieten, als auch viele Heine 
Spitzenhaͤndler, um ihre Artikel alsbald gegen baares 
Geld abjufegen. Die Schneeberger weißen Spitzen find 
von fo ſchoͤner und feiner Art, daß fie zum Theil der Bra: 
banter Waare wenig oder gar nichts nachgeben. Dres: 
den verfertiget feine Spitzen und Kanten, nad Art der 
son Alencon , Brüffel und Arsentan, die theils getlöps 
pelt, theils mit der Nadel genaͤhet find. Diejenigen, 
welche aus der Fabrik der Herren Weyhgand und Köhler 
fommen, geben den beften auslandifchen nur wenig nad). 
Die fo genannten Pommerſchen Zwirnfpigen oder Ban⸗ 
der liefern vorzüglich Harlem in Holland und Barmen in 
Weltphalen. Die Stüuͤcke find entweder gebogt ober um: 
gebogt, jene in.Nummern von 3 bis 40, und. diefe von 
ı bis 40 fortirt. Bon ſchwarzſeidenen Traueripigen , al⸗ 
lerhand- Mignonetten, Sammet⸗ und Cordelſpitzen und 
dergl. liefern uns Harlem, Paris und Lepuy- in Frank: 
reich, Barmen und Elberfeld in —** Buchholz, 
Schneeberg und Eybenftod in Sachfen, in Böhmen die 
Bergreviere befonders um Platten und Öottesgab viele 
getlöppelte Spitzenwaare. 

Die filbernen und goldenen Spitzen erhalten wir aus 
den Gold: und Silberfabriten. Frankreich aber liefert 
die feinften, leichteften und ſchoͤnſten in diefer Art. 

Alle Kanten und Spisen endigen ſich nach ihrer Länge 
mit zwey Arten kleiner Eden, die eine, welche diejenige 
ift, der man fid; zum Zufammenfügen bedient, beißt der 
Fuß der Kante; die andere wird der Kopf genannt. Sie 
iſt von einer Reihe Eleiner Defen, die das Zaͤckchen ge 
nannt wird, eingefaßt. Der Fuß der Kante, der ſich 
dem Kopf genen über befindet, endiget ſich mit einer klei 
nen einfachen Ede, unter welchen kleine Faͤckchen oder 
Defen befindlich find. Unter diefen Defen, vonder Seite 
des Hauptſtuͤcks der Kante, ift eine andere kleine Ede, 
die dicker als die erftere if. Aus diefen drey Theilen bes 
flehet das, was man den Fuß der Kante nennt, 

ie Kunſt, Spitzen zu Elöppeln, ift nad) der Behau⸗ 
ptung des. Heren Prof, Beckmann eine deurfche Erfindung, 
und zwar erft aus der Mitte des ıöten u er 
Er hält naͤmlich die Erzählung, daß es im: Meißnifchen 
Erzgeblrae zu St. Annaberg von Barbara, Chriſtoph 
Utt manns Ehefrau, vor dem Jahre 156 1 erfunden wor⸗ 
den fey, fo lange für wahr, bis fie hinlaͤnglich widerlegt 
worden iſt. Diele Grau ift im Jahr 1575 im Sıflen 
Jahre ihres Alters geftorben, Daß fie die Erfinderinn 
u a ſeiy, wine alle Annaliſten des Saͤchſi⸗ 

n ebürges einmürbig. —R 
Spitzen der Stollen, das, der Aufeifen. (Hufſchm.) 
Dieſes geſchiehet auf zroeyerley Art, Entweder wird blos 
der Ötollen ſpitzig gemacht, oder man legt Stahl in denfels 
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ben. Wird blos der eiſerne Stollen ſpitzig gemacht, fo nuttzt 
ſich, beſonders in rauhen Wegen, wenn fein Schnee liegt, 
die gemachte Spige gar bald ab, und wird ftumpf, fo daß 
man dabey nicht mehr gefichert ift. Legt man aber Stahl 
ein, fo halt es weit länger, weil der Stahl härter ift, 
als das Kifen. Dry dem Einlegen des Stahles ift zu 
beobachten, dag man von dem Stollen eben «fo viel Eifen 
weghaue, als man Stahl einzufhweißen Willens ift, 
— ſonſt würde der Griff oder Stollen zu dick und plump 
werden. ⸗ 
Spitzen, Pommeriſche, auch Pommeriſche Baͤn⸗ 
der genannt, eine Art weißer zwirnener, auch ſchwatz⸗ 
ſeidener, dichter Spitzen, von gemeiner Art, wercn es 
glatte, mit Bogen getloppelte, gemuſterte, gebluͤmte u. a. 
giebt... Sie werdenzu Harlem verfertiger, find-in Stu— 
den von zwcif hollandiſchen Ellen, von allerley Breite, 
und zwar die mit Wogen getloppelten in fieben und 
dreyßig Nummern fortirt. Sie geben ſtatk nad) Dber: 
deutſchland. VR 
Spitʒenſchnepflein, iſt ein zartes, zugeſpitztes, von 
weißem Zwirn getloͤppeltes oder genäbetes Schnepflein, 
welches das Frauenzimmer an einigen Orten vornher über 
die Stirn unter den Hauben zu tragen pfleat. “." „- ' 
Spitzenwaͤſcherinn, ift eine abſonderliche Fran, wel 
che die Kunft, weiße oder ſchwarze Spitzen wieder rein 
zu machen, aufzufteden und ausjuplatten verfteht. 
Spitzen zu wachen. (Wäfcherinn.) Die befte Ärt 
iſt diejenige, wenn man fie in lauem Waſſer einweicht, 
mit aufgelöfter feiner Seife beftreicht, und-fie eine Nacht 
unter Waller befehwert, nachher zwiſchen bepden Banden 
austlopft, den Schmuß heraus wäfcht , nochmals ein. 
feift, in lauem Waſſer unter einem leinenen Lappen liegen 
läßt, auf einen warmen Dfen ſtellt, und in seinem Wafı 
fer noch etliche Stunden liegen läßt, oder weiß bleicht. 
Venediſche und andere zarte Kanten werden auf einem 
feinenen Streif gerade aufgenäht, mit aufgelöfter Wene: 
tianifcher Seife aberftrichen , zufammen gelegt, in einer 
Porzellanfchüfiel mit Waſſer auf den Ofen geſtellt, unter 
Waffer gehalten, zwiſchen beyden Händen geklopft, und 
man tiederholt das Einfeifen, bis fie weiß geworden, 
oder man bleicht fie eingefpannt an der Sonne, indern 
man fie befprengt. Zuleßt begießt man fie mit dunnem 
Stärtewafler, läßt fie in Nahmen an der Luft troden 
werden, und tzennt fie. vom Tuche ab. Alles Schadhofie 
wird vor der Wache chnfehlbar ausgebeffert oder geftopft.. 
Spitgatter, ift zweyerley, als erſtlich doppelt, und. 
zweytens einfach. (Ein doppeltes Spiggatter iſt eine Art 
Gatterthores, welches zu Verwahrung der Thore vor das 
Petardiren gebraucht wird; daffelbe ſchließet fi in Form 
eines fpißigen Winkels vor dem ve zufammen , beichirs 
met alfo das Thor vor allen gähen Anläufen, Es mer 
den aud) doppelte Spitzgatier gemacht, und auf die Briie 
en und vor die doppelten Schlaabäume gebraudt- . Eim 
einfaches Spikgatter oder Trillgattes, if,ein ordinaires 
Öatter, welches zu Beſchlußung der Bucken Fauffebrahen 
und andern Oeffnungen gebraucht wid * 


Spish 


* Spinbaue, (Rriegsb.) ſ. Erdhaue. 
Spitzige KTadeln, (Kupferficher) ſ. Nadeln, fpisige. 

e. 

Spitziger Kopf, (Dachdecker) beißen diejenigen 
Dachſchleſer, welche fünfleitig behauen find, 
Spitziges Blatt, acutum, (Gärtner) heißt dasjenis 
ge Blatt, welches ſich in einen ſpitzigen Winkel endigt. 
Spitzmorcheln, ſ. Morcheln. 
Spitzpfaͤhle, (Waſſerbau) find vierkantige Pfähle, 
welche zu einem Grundſchlag bey einer Schleuße u. f. w. 
gebraucht werden. Sie werden auch wohl Grundpfähle 
genannt, e 

+ Spispillen, (Müller) heißt der Maurer ihr eiferner 
Hammer , die Steine damit zu behauen. 

Spitzfteine, (Juwelier) find folde, die oben und 
unten eine Spitze haben. 

Spintrepan, |. Trepan. x 

Spitzweckl, in Bayern ein Semmelbrodt zur Zeit der 
Feyertage. 

Spitzange, (Klempner) dieſe hat runde Kneipen, 
womit das Blech und der Drath rund gebogen werden, 

Spieißfupfer, heißt das Gahrkupfer, welches vom 
Spleißheerd kommt. 

Splette, ſ. Dachſpaͤne. Jac. 

Splint, (Forſtweſen) ſ. Spint. Jac. 

Splint, ift eine Art von Steinkohlen in England. 

Splintbolzen, (Eifenarbeicer) ift ein großer eiferner 
Nagel, oben mit einem Kopfe, und unten mit einem 
laͤnglichen Loche verfehen, wodurd ein Splint geftochen, 
und deffen beyde Enden umgebogen werdert können. 
Splittenteißer, f. Dadıfpane.- ac. 

 Splitbols, (Holzhandel) ift aus Fichtenholz geſpal⸗ 
fen, mehrentheils 4 bis s Fuß Engl. Maaß lang. Es 
wird in England, nachdem es mehr gefpalten worden ift, 
anftatt Rohr zu Gypsdecken gebraucht. 

Splittericht, heißt ein Mineral, wenn ſolches beym 
Zerſchlagen in Meine Stüden fpringt, die wie Schiefer 

jeffalter. 

Spolier, ift ein halbleinenes und halbfeidenes ftreifi- 
9e8 Gewebe, womit man die Zimmer augzufleiden, und 
das man ftatt der Tapeten zu gebrauchen pflegt. r 
Spoolierhaken, heißen einige auf ein Eiſenblech oder 
fauber gefchliffenen Stahl gefchtweißte Hädkhen, die man 
‚mit dem gedachten Bleche an die Tapeten und dergleichen 
bezogene Wände ohne Einfhraubung und Verlegung ders 
felben einhängen und gleichſam antwerfen kann. 
ir» Sponning, Spundung (Schiffbau.) Eine an 
den Seiten des Kiels und der bepden Steven nad) einem 
Dreyeck, nach der —* dieſer Stuͤcke gemachte Vertie⸗ 
fung, in welchen die naͤchſten Planien neben dem Kiel, 
und die aller Planten, die bis zu den Steven 
‚zeichen, ihre Befeftigung erhalten, und angenagelt wer: 


sen. : 
„‘ Sponton, %albpigue, holl. Braadtfpit, iſt eine 
Sattung halber Piten, fo us See bey dem Entern der 
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der Schiffe gebraucht, und von den Venetianern und Mal- 
thefern vornehmlich geführet wird. 
Spontonförmiges Blatt, Haftarum, (Gärtner) 
ift dasjenige Blatt, welches pfeilformig ift, und deſſen 
intere durch Die Bucht getheilte Ecken an den Seiten 
or ragen, 


Spoor, (Schiffbau) f. Sporen. ar. 

Spore, Brgor, Röıben, Zopf. Roh.) Ein hartes 
fnorpeliches Gewdachs. Pferde, welche dicke und mit Haaren 
und Haarbuͤſcheln beladene Füße haben, find diefem Uebel 
unterworfen. . Diefes Gewaͤchs u wie ein reiches Horn, 
beynahe von der Größe einer Kaftanie, welches hinten 
amd unten an der Kugel fiehet, und gemeiniglich von dem 

KHaarbüfchel bedeckt witd. 

Spors obne Rad, Diefes’ift eine Erfindung der 

Ener Sie haben hinten ftatt des Rades eine ohn⸗ 

t einen Zoll lange ſtumpfe koniſche Spike von Stahl 
eder Silber, die oben c:a Eleines Loch hat, und, vermöge 
einer inwendig liegenden Spiralfeder, ſich zurück druͤcken 
läßt. Drüct man fie etwas ſtark zurück, wie z. E. beym 
gg des Pferdes gefchiehet, fo kommt durch das 

bes Kegels eine ftechende Spike heraus, melde bie 

Stelle des Spornrades für diefen Augenblick vertritt, 

* außerdem in dem Kegel als in einer Scheide verſteckt 
t. 

Spornriemen, (Schuſter) ſ. Spornleder. Jac. 
Spoulein, (Seidenwirker) ſ. Spolein. Jac. 
Sprachrohr. # Diefes Inſtrument ſoll, wie die 

Engländer fagen, von Sammel Morland ums Jahr 1670 

erfunden feyn; allein die Staliener behaupten mit meh— 

rerm Rechte, daß es der berühmte Pater Arhanafüis Kir: 
her ſey, weil derfelbe ſchon 20 Jahr vorher in feiner Mus 
furgie und Phonurgie davon gehandelt hat, und weil 

Eafp. Schott bezeuget, daß er bey demfelben zuerſt ein 

Sprachrohr gefehen habe. — Kiampini_verbeilerte bie 

Sprachroͤhre in Rom, Laffegrain in Frantreich, in 

Deurfhland aber Sturm und Safe, der ein elliptiſches 

und parabolifhes Stüc zufammen fegte. Zuletst Hat der 

große Matheniarifer Lambert angezeigt, daß die kegelſoͤr⸗ 
ee Sprachröhre, die er felbft erfunden hat, die beften 
ind. ‚ 

Sprachtrichter, (Mechaniker) ſ. Hörrohr. Jac. 
Sprante, Holl. Sprauk, ſprante. Dies Wort tet 

beym Deichweſen verſchiedener Gegenden auch verſchie⸗ 

bene Bedeutungen. Denn 1) find es Nebenarme eines 

Fluffes, wovon unter dem Titel Arme Afterarme,. * 

Können und Rillen, die von dem nathrlichen Abfl 

eines Borlandes oder Wattes, bey def beftändigen Ab 

wecdfelung von Ebbe und Fluth, entftehen. Und 3) 

fehmale, aber oft tiefe und fange Einriffe ins flache Land, 

deren bey Deihbrüden und Bracken (zumal wenn in der: 
felben Mähe die Kanaͤle und Gräben der Schleufen und 

Biele, oder auch andere niedrige und fumpfige Derter ſich 

befinden) gemeiniglich nicht wenige erfolgen; und bie. Ber: 

ftellung und Zudeihung derfelben noch um fo foftbarer 
und beichwerlicher machen, weil fie mis dem Brade ſelbſt, 
Sifa gleich. 


. 
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gleichſam wie verſchiedene Zweige und Aeſte an einem nnd 
eben demſelben Hauptftamme, in einer unmittelbaren 
Verbindung flehen. In diefer Bedeutung heißen fie in 
Holland befonders Killen, oder auch wohl Kreeten, Kree- 


en, 

Spränling, (Fiſcher) ſ. Aſch. 

Spreil, —— f. Speiler. Jac. 
Sprengblock, (Kriegsbautunſt) ſ. Sturmbalken. 


ac. 

Sprengeiſen, ſ. Sprangeiſen. Jac. 

Sprengen. (Deichbau.) Man jagt ſolches von einem 
Deiche, wenn folder zu wach, dem ftarten Andrange 
des Maffers und Eifes widerftehen zu können, fondern 
von einander reißt und tweggeiprengt wird, 

Sprengender Hagel, (Artillerie) ſ. Hagel. 

Sprengtafien, (Aıtillerie) ſ. Springtaften. ae. 

Sprengler, f. Kaſſeler. 

Sprengeing, f. Sprangeifen. Jac. 

Sprengtennen, (Artillerie) f. Tranſcheekugeln. 


c. 
Spreukammer, (Landwirthſchaft) ſ. Spreuboden. 


ac. 

Spreukorb, iſt ein hoher, weiter, runder Korb, 
darinn die Mägde die Spreu aus der Scheune auf den 
Opreuboden , und von da wieder nach und nad) in das 
Siedefaß tragen. ; 

Spreulage. (Deichbau.) Iſt eine ganz bünne Lage 
von Werderbufh, welche ausmachen, und zugleich die 
Abfpülung des Ufers, oder der auf ein Stackwert gebrach⸗ 
ten frifchen Erde, verhüten foll. 

Spreuftein, ſ. Achtenftein. 

Sprierfegel, (Schifffahrt) vieredigte Segel, die auf 
einer Seite am Maſt feft find, deren andere obere Ecke 
aber mit einem ohngefähr in der Diagonale des Segels ſte⸗ 
henden Spriete (baleftan) oder Stange 5 gehalten 
wird. Hol. Spriet zyl, Engl. Sprit dail. Stanz. 
Voile a baleftan, 

Spring, Springseit. ( Schifffahrt.) Die brey 
nächften Tage vor und nad) dem neuen und vollen Don 
de, an denen die Waſſerzeiten am ftärtften zu laufen pfle: 
gen, oder die Fluten am höchften fteigen. 
. GSpeingbrunnen, # Der Wafferftrahl ift nie fo 
Kb. als der Kal, durch welchen er hervorgebracht wird. 

ey Beſtimmung diefer Höhe müffen noch folgende Urſa⸗ 
en der Verminderung in achtung gejogen werden. 
+) Das Reiben, 2) der Zufammenbang der herausſpri⸗ 
GBenden Theile mit denen, von welchen in ſich abſondern 
muͤſſen. 3) Die Erweiterung des Waſſerſtrahls, die 
daher rührt, daß die vorangehenden Theile von den nad)» 
Folgenden eingeholt und aus einarıder getrieben werden, 
4) Die Hindernig, fo das wieder bherabfallende Waller 
dem auffteigenden madıt. 5) Der Widerftand der Luft. 
Noch jur Zeit beurtheilt man die Höhe eines Waſſerſtrahls 
am ſicherſten aus der Erfahrung. 

Springen, (Schiffbau) wird von Bugten gebraucht, 
wenn von mehrern ohngefähr nach einerley Belauf laufen: 


Springw 


den, einige ftärfer oder fläher gebogen werben, daß fle 
den übrigen micht parallel bleiben, fondern fich nach der 
Gegend, in welcher man von ihnen fagt, daß fie fpringen, 
fid) weiter von den übrigen entfernen ; wie z. B. die obern 
Budide, im Birpältniß gegen bie unfern, die obern 
Barthölzer u. ſ. w. N 

Springende Tbiere, (Spielieugmahet.) Die 
giebt es von verfdiedenen Arten: als Hunde, Kaken, 
Mäufe, Hafen, Eröfhe u. ſ. w. Sie find von Holz, 
34 Zell fang ; auf dem Bauche etwas hohl; der Schwan 
ift wiſchen einer Darmfaite gedreht, fo daß er eine Feder: 
kraft hat. Diefen Schwanz klebt man mit etwas Wachs 
an ben Bauch vorne am die Bruft; wenn das Wachs 
kalt wird, fo läßt man es los, und das Thier [pringt ei: 
ne beträchtliche Weite in die Höhe. 

Springflage, (Landwirthſch.) f. Galle. ae. = 

Springgardine, (Schloſſer) ift ein blechernes Roht 
worinne eine gewundene Feder ift, und worauf man ein 
Stüd Zeug rollt, das man von dem Nohre wieder her⸗ 
unter ziehen kann, um fich für der Sonne einen Schirm 


zu machen. Fr 

Springglas, Glastropfen.. # "Prinz Nuprede 
brachte fie 1661 zuerft aus Deurfhland nach Enaland. 
Im Jahr 1662 befchäfftigte fich ſchon der Pater Maignan 
mit Unterfuchung der Urfache, woher diefes fortmte. Die 
neuern Naturforſcher finden diefelbe darinn, daß bie 
Glastropfen nach ihrer Verfertigunga nicht im KRübtofen 
allmählig abgekühlt werden. 

Springtöfie, (Schifffahrt) f. Fenerkifte. Dar. 

Springröbre, f. Schlagroͤhre. 

Springruthe, (Däger) ſ. Sprinafchnalle. 

Springfebnalle, Springrurbe, für die Sächfe. 
(Jaͤger.) Eine Falle, die alfo zugerichtet wird: Es wird 
eine Schnur feft an die Spitze einer Stange gebunden, 
welche fteif in die Erde geſteckt ift, an diefe Schnur wird 
ein kleiner Stecken mit einem kleinen Abſatz am Ende 
beffelbigen gebunden, deſſen Obertheil ganz dünne; mit 
diefem Stecken wird die Stange gebogen‘, bis an einen 
andern Steden, der in dem Boden feft gemacht, auch 
mit einem Abſatz. Fuͤget diefe zwey Abfäge zufammıen, 
alfo lüderlich und gelind als man ann, umd erbffnet her⸗ 
nach das Ende der Echnur, und feßt es auf einen Miſt, 
oder wo man es fonft für gut befindet. Wenn nan ein 
Fuchs, oder was anderes, die gefagte obere Schnut auf 
eine Seite zieht, fo fchlupfen diefe Abfäge aus, 
Stange fpringt in die Hohe, und haͤngt ihn auf. 
chergeſtalt ann der Fuchs mir Lift gefangen werden. 

Springwand, (Bogelfänger.) Diele legt man aufs 
freye Feld, aud) zuweilen in große Gärten oder auf Wit 
fen. Man nimmt darzu eine Wand von Sarnen eines 


großen Heerdes, legt fie entweder nur blos hin auf. deh 
Boden, oder gräbt einige Erde auf, damit fie hinein ger 


feat, und’ nicht feiche geſehen werde. Statt der Wand« 
ftäbe nimmt man Hölzer, fo nur halb fo. groß, richtet die 
Wände auf das leichtefte, damit fie, ſobald fie nur ber 
rührt werden, zufallen, und überjpringen fonnen ; daher 

jie 
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Se den Namen Epringwände führen. Auf den Ort, 
worüber die Wand fällt, pflegt man Kletten, Hanfiträus 
de, Difteln und dergleichen zu ſtecken, damit die Vögel 
defto lieber darauf fallen, und ihren Flug um fo williger 
dahin thun mögen, und daher kommt es, daß ſewohl die 
Hänflinge und Zeißgen, als die Stieglike, damit erhaſcht 
werden, weil fie vor-andern Vögeln ihre Luft im freyen 
Felde haben, und ſolch aufgeſtecktes Gefraß gar ſehr lieben. 


dieſes Fanges Geſchwindigkeit kommt es, daß die 


Sptingwaͤnde auch zuweilen auf die Sperlinge in die Hoͤ⸗ 
ſe geſtellt werden. Wenn man zween Vorlaͤufer, und 


giveen Lockvbgel, naͤmlich von der Art, die man damit fade 


au fangen gedenkt, bey der Springwand hat, fo iſt der 
ganze Springheerd beſtellt. Eine Hütte bedarf man nicht, 
= Y das Zugſeil hierbey ſehr lang zu laflen ge 
wohnt ift. 

Springseit, (Schifffahrt) f. Spring. 

Sprüge, Syringa, (Wundarzs, ift ein zum Einfprü- 
gen irgend einer Flußigteit in die Thränenmege, Ohrhoöh⸗ 
te, After, Wunden, Gebärmutter, u. f. w. fo mie auch 
zum Einfprägen der Gefaͤße bey Leidinamen, betanntes 
Wertzeug, welches den angeführten Theilen nach, wel: 
dyen man die Flüßigkeit dadurch bepbringt, verſchiedene 
Namen erhält, als: die Anellfche Augenfpröge, (Sy- 
ringa Anelliana), die Obrfpräne, (lyringa auricula- 
ris), bie Clyſtierſpruͤtze, (Iyringa clyfnatica ), bie 
Bruſtſpritze, (lyringa pe&oralis), die Wundenſpruͤ⸗ 
De, (fyringa pro vulnere), die Mutterſpruͤtze, (fy- 
‚ringa uterina); u. f. w. 
prinfaf, f. Gießfanne. Jar. 

Spritzkanne, f. Öieftanne. ar. 

Spritzkrug, f. Gießtanne. ac. ' 

Spritzkuchen, (Rod) ift ein Gebacknes, worzu der 
Zeig durch) eine befonders darzu verfertigte Spritze in hei⸗ 
Ges Schmalz getrieben wird. 

Sproͤdes Glasers, RXoſchgewaͤchs. Ein Silber: 
erz, das im Bruche glänzend, koͤrnigt und gleichſam 
raus ift, giebt gerieben einen fchwarzen Strich, fein 
Gehalt —3 oft 140 Mrf im Centner. 

prödes Silberglas, f. Schlackenerz. ar. 

Sproſſender Stamm, prolifer, (Gärtner) beißt 
derjenige, der nur aus dem Mittelpunfte des Gipfels 
Hefte treibt. 

Sproſſer, (Wogelhändler) fo heißt eine befondere Art 

Machtigallen, welche keinen fo rothen Schwanz haben, 
and nm ein merkliches größer find, als die ordentlichen 
Machtigallen. Ihr Gefang ift nicht fo fchon , und daher 
werden fie nicht fo geachtet, weil fie faft alle die. ganze 
Nacht durchfchlagen. 2 

Sprößlinge, (Probiertunft) f. Spraglinge. ar. 

Sprotibuf, (Roßhaͤndler) ein Fehler des Feflels am 
Hinterfuß des Pferdes. Diefes Hebel har feine Lage vor, 
wärts dem Feſſel, über der Krone, und zeigt ſich wie eine 
Raute, in der Breite des Daumens: das Haar fällt ab, 


ind es fließe eine ſtinkende Materie heraus, welche öfters 


fo freßend if, daß das Horn ganz davon abfault. 


Spülft 


Sprörling, (Bifher) f. Afe. 

Sprung, (Tanzmeifter) heiße beym Tanzen, wenn 
man ſich maßig in die freye Luft erhebt, welches entweder 
mit beyden Beinen zugleich geichieht, oder wenn nien im 
Fortſchreiten nur mit oder auf einem Beine allein fpringt. 
Es find aber dergleichen Sprünge Jettes, chafjes, con- 
ee pas de Siffonne, caprioles, oder Entre- 
chat3, 


Sprung, (Weber) f. Fach. ac. 
Speunggang , f. Spubrritt. ac. 
Spudat, fo nennt man in &chlefien den Bind⸗ 
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aden. 
Spudbeden, f. Spuckkaſten. Sac. 

Spudnapf, f. Spucktaſten. Jar. 

Spublen, find bey der Schreiderey die ſtarken Kiele 
aus den Flügeln der großen Vögel, als der Gänfe und 
Truthüner. 

Spublen, gesogene, find aute große und gleiche 
Febertielen von alten Gänfen, bey deren Zubereitung aber 


‚man folgendergeftalt verfährr: Man halte ſolche entwe⸗ 


der in eine Röhre, wie hier in Deutſchland an unterſchie⸗ 
denen Drten-in den Defen dergleichen gebrauchlich find, 
oder man nehme ein Koblfeuer, und halte eine jede Spuh⸗ 
le befonders mit fletem Umdreben fo lange darüber, bis 
man merkt, daß fie wei und weiß wird; alsdenn halte 
man foldye mit der linten Hand auf das linke Knie, mit 
der rechten Sand aber druͤcke man ein Meffer, deſſen Ruͤ⸗ 
cken glatt, an das innere Theil der Spuhle, wo ſich die 
Gedern enden, und ziehe alfo die Spuhle unter dem Meſ—⸗ 
fer mit der linfen Hand dur, ‚hierauf nehme man ges 
ſchwind ein wollenes Tuch, und reibe die. Spuhle fe lange 
als fie ned) warm ift, zwifchen demfelben wohl «ab, und 
mache fie recht gleich und rund, fo befommt man nicht ° 
allein eine fchöne glänzende Spuhle, fondern fie HM auch 
auf beyden Briten mit einer hellen durchſichtigen Linie 
geziert, und hat eine gute Härte befommen. 

Spüblgelte, iſt ein von Holz zuſammengeſetztes und 
mit zwey hohen Handhaben verfehenes Küchengefäß, worinn 
man das Spühligt zu fammien pflegt. 

Spüblkumpen, ſ. Spuͤhinapf. Jac. 

Spuͤblſchaff, ſSchaff. Jac. 

Spubr, (Bergwert) ſ. Keſſel. Jac. =. 

Spubr nachfolgen,, (Bergw.) ift nichts andere, als 
in der Grube dem Gange nachſetzen. 

Spubren, heißen unten in dem Schiffe die Lücher, 
wo die Maftbäume hineingefteckt werden, und gleichfam 
darinn ruhen. 

Spubleifen, ift ein Eifen, fo über den Spuhlkaſten 
geht, und einen Wirbel hat, darinme die Schnure läuft. 
Ks werden fowohl große als kleine Pfeiffen darein geſteckt 
und aufgefpuhlt. 

Spublmaſchine, f. Abfpublen. j 

Spublifpindel, ift die eiferne Spindel, woran der 

fo, von welchem das Garn aufgefpuhlt wird. 


Spülfiande, (Dörtcher) ſ. Stande. ar. 


Spubk 
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Spuhlſtock, Biocherte, (Sticker) iſt ein Werkzeug, 
worauf eine Spuhle mit Gold oder Seide läuft, ſo man 
vermittelſt eines Nades auf einander wideln will. 

Spund, (Maurer) hiedurch wird ein Schlupfloch ver« 
ftanden, damit man, bey vorfallenden Umftänden, zum 

Innern des Schorniteins kommen kann, 

Spund, (Tifhler) f. Feder. Jar. 

Spundlod, (Puchwert) f. Austragloch. 

Spundzapfen, (Artillerie) [. Mundpfropf. ar. 

Spur, heißen die Handwerksleute dasjenige, was 
ſonſt die Meßkuͤnſtler den Durchſchnitt eines halben Ey: 
finder, einer halben Kugel u. dgl. durch eine ebene Flaͤche 
nennen, und unterfcheiden diefelbe in ablange, niederge, 
drückte und erhabene. 

Spur, (Jäger) f. Fehrte. Jar. 

Spur abdorren, (Metallh.) das iſt, diefelbige recht 
abwaͤrmen, damit feine Feuchtigkeit zurück bleibe, 

Spurce, Ein Ertraft atıs der weißen Fichte (Pinus 

Canadenfis) deſſen fich die Nordamerikaner bedienen, ein 
fehr ſchmackhaftes Bier darans zu brauen. 

. Spuren bey Eleinen Schiffen und Sabrzeugen, 
find blos dicke Stuͤcken Holz, die man auf das Kolſchwinn 
befeſtigt, im welche ein Loch mie ein Zarfenloch, nur daß 
e6 vierett (oder rund) ift, eingehauen werden, in wel⸗ 
chem der Fuß des Mafts ſteht. Die Spuren für den Dr 
faansmaft find auch in gößern Schiffen gewehnlid biefer 


t. i 
— der Maſten. (Schiffbau.) Dieſen Namen 
giebt man einer Zuſammenfuͤgung von Stüden, die man 
da anbringt, wo der Fuß des großen Mafts und bes 
Fockmaſts auftreten. Sie beftehen aus zweyen Stüden 
oder Wangen, die vom einem Katſpeor zum andern reis 
hen, in welchen fie mit Schwalbenſchwaͤnzen verbunden 
ſind, und durch Knie und blinde Bolzen in ihrer Lage er⸗ 
halten werden. Zwiſchen dieſen kommen noch zwey Klam ⸗ 
pen, die um die Dicke bes Fußes des großen Mafts von 
einander entfersit find, und alles dies nennt man Das 
Spur des grofien Maſts. Um bie Länge diefes Spurs 
abzufürzen, legt man noch auf die Weite des Punpfoos 
einen befondern Katfporlieger, in welchem man die Wanı 
gen des Spurs verbindet. Auch der Sodmaft bat fei- 
nen Spur. Es unterfceidet ſich dadurch von dem Spur 
des großen Mafts, daß es wegen ber Enge des Schiffes 
in der Gegend, mo der Fuß des Fochmafts ficht, aus 
einem aufgelegten Katfporlieger, und einem vor demfelben 
fiegenden Klotz, oder Klampen, befteht. Das Spur 
des Befaansmafts liegt auf dem unterſten Verdeck, ‚und 
wird durch Einlaffung deffelben in die Balken befeftigt. 
Das Bugfprier bar keinen Spur, fondern ruht auf 
einem auf das Verdeck befeftigten Kiffen. (Klotz, Un— 
terlage.) Auch das große Oangfpill —* auf einem un⸗ 
ter den Ballen des unterſten Verdecks befeſtigten Spur, 
weldyes durch eine auf dem. Kolſchwinn ſtehende Stütze 
unterftüße wird, Andere Echiffbauer legen die beyden 
Balten, zwifchen melden das Spill ſteht, etwas naͤher 


Staafn 


zuſammen, und ſchneiden zwey dicke Bohlſſtuͤcke fo ans, 
daß der Schaft des Spills darinn drehen kann. t 

Spurer, (Jaͤger) ſ. Finder. "Zar. 

Spurgang thun, (Jager) heißt die Fehrte ſuchen 

Spurhund, (Jaͤger) f. Finder. Jac. 

Spurpferd, (Fuhrmann) ſ. Karrenpferd. 

Squatina, (Fiſcher) ſ. Engelfiſch. e. 

S. S. als chymiſches Zeichen heißt es Zucker. J 
S. S. S. als chymiſches Zeichen heißt es Stratum fuper 

tratum, . 5 

Staade, Staakhacke, (Schifffahrt) ift ein eiferner 
Haken, vorn mit einer Spitze an einer langen Stange 
oder Staaf befeftigt, um fi damit ſowohl des Ufers alg 
der Schiffe zu entfernen, oder längs dem Ufer hinzufah⸗ 
ren. Man betent fid) derfelben fonderlich zu Amfterdam 
ben denen Binnenlichters. s 

Staads en entre deux mers, find geringere Sorten 
unter den Bourdeaurer Weinen, melde befonders nad 
Holland ansgeführe werden. Sie find wei von Farbe, 
Staars Stomm heißt der Holländer eine beffere Sorte 
eben diefer Weine, 

Siaaknetʒ, Klebenetz. (Fiſcher.) Ein fehr nutzba⸗ 
res Fiſchergeraͤthe, wozu auch nur eine Petſon noͤthig, 
und welches allezeit brauchbar-ift, fo lange das Waſſer 
nicht über das Ufer tritt. ein befter Gebrauch ift zum 
Abfifhen hohler Ufer, und mit Wafferfräutern verrmach- 
fener Gräben. In gewöhnlicher Größe beftcht es aus‘'z 
tiber einander gefügten Wänden oder Flügeln, 16 Fuß 
lang, 3 bis 4 Fuß breit in ihrer ganzen Zufamntenfügung. 
Die mittlere Wand ift von dünnen ftarfen Zwirn, mit fo 
engen Spiegeln oder Mafchen, daß fie kaum einen Eleinen 
Fisch halten kann, und wird bey den Zubereitung etiva 
ein Drittel länger und breiter gemacht, damit fie ganz [os 
der zwifdyen den andern beyden Wänden eingebunden wer⸗ 
den fünne. Die andern beyden Wände find von di 
fehr ſtarken Bindfaden, und werden genau überein in fols 
cher Laͤnge und Breite gewuͤrkt, als das ganze Fangnetz 
haben foll, aber die Diafchen find groß und etwa 8 Zoll 
weit. Zwiſchen diefen beyden Wänden wird nun die vor 
beichrießene Mittelmand von feinem Zwirn, ganz leder 


. 
. 
4 


“und überall, eingebunden, und alles mit einer ſtarken Li— 


nie eingefaßt. An der einen Pängenfelte befeftiger man 
bohle Stuckchen Eifen oder Bley, jedes etwa .4 Loth 


ſchwer und 8 Zoll von einander. An der andern Längen» 


feite bindet man in eben folder Weite eyformig gebildete, " 
von trodnen Binſen feftgebundene Knoten, in der Größe 
eines Gaͤnſeeyes, an die Linie; dann ift das Staacknetz 
fertig. Mit dieſem Netz umſetzt der Fifcher in einem Schife 
fe hohle und bewachſene Ufer in einem halben Zirfel, im 
dem er das Netz nur ganz locker an beyden Einden’am 
Ufer mit einem Stabe befeftiget. Die mit Eifen oder 
Bley (Senter) beſchwerte Seite des Netzes ſinkt auf der 
Grund; die andere mit ſchwimmenden Binfenflößen vers 
fehene Seite hält ſich auf der Oberfläche des Waffers, 
und die Umzaͤunung ift fertig. Innerhalb derfelben fährt 
nun des Fiſcher mit feinem Fleinen Schiffe herum, Er 
f 


Staatena 


Abert und ftöße mit feinem Ruder uͤbetall herum! Der 
Fiſch will entfliehen, ſchießt durch die greßen Spiegel, 
nimmt aber ven der Mittelwand, ven dem feinen und 
engen Netz, fo viel mit fi, daß er fich felbit einen Beu⸗ 
tel formirt, in welchem er unvrränderlich gefangen iſt. 
Der Fiſcher ſieht es fo fort an den unterge dauchten Binſen⸗ 
flögen, und nimmt feine Beute zu ſich. Zu großen Hech—⸗ 
ten, infonderheit zum Bange des fchlauen und ftarten 

taffen, verfereige man ſolche Staaknetze, 2 — mal 
größer. Und dann müffen auch die Beſtandtheile 2 — 
zmal ftärker feyn. Alsdann nennt man ſie Bleyer⸗ 
nene, Id 
Staarenachat, Staarenflein. Ein Achat, fo ver- 
fteinerte Korallen enthält, und wie Staarenfedern ge⸗ 
fprengt iſt. 

Staarennadelmeffer des Seren Siegeriſt. Die 
fes ift eine Verbeſſerung des Wenzelfben Staarmeffers, 
An der Spitze deſſelben wird eine vier Linien lange Na- 
delipige angebracht, deren Dide ven der Spitze in der 
Länge von anderthalb Linien zunimmt, und dann bis ge 
gembden Anfang der Schneide des. Meſſers in der Länge 
von drittehalb Linien an Dice abnimmt. ; 

Staassfabriken, find foldye, deren Inhaber der Re⸗ 
gent felbft äft, 

Staatsmarf, eine zu Luͤbeck, Hamburg, Lüneburg 
und Wismar v. 1506 ausgeprägte Silbermünze. ıfte 
Core. 113 St. eine Mart; wiegt 414 Dell. As. 
Gehalt 14 Lt. 9 Bir. Inhalt 375 As fein Silber. 
Werth ı thlr. 8 pf. mach dem 20 Fl. Fuß. ate Sorte. 
124 St. eine Marl. Gewicht 397 Hol. As. Gehalt 
ı5 Lt. Inhalt 372 Hol. As. fein Silber. Werth 
ı the. s pf. 3te Sorte: ı2 eine Marl. Gewicht 
405 Hıll. As. Gehalt 14 t. 9 Br, Inhalt 367 As 
fein Silber. Werth + thlr. 1 pf. 

Stab, Inſtrument des Ballmachers, T. Ball. 

Stab, (Kriegsk.) eine Ordnung der hoͤchſten und vor: 
nebinften Officiere eines Corps. Der Generalfiab be 
greift die ſaͤmmtlichen Generalsperſenen,  Stabsoffitiere 
und andere Perfonen, welche unmittelbar ju dem coms 
mandirenden Oeneral gehören. Der Stab eines Regi— 
ments beſteht aus dem Übriften, Obriſtlieutenant, 
Major, oder Megimentsquartiermeifter, Feldprediger, 
Auditeur, Negimentefeldicheer und Regimentstambour. 

Stabbley, (Glaſer) eine Art Karniesbley. Jar. 

Stäbe, (Böttder) fe Dauben. Jae. 

Stäbe, (Eifenhammer) eine Gattung von Beileifen, 


eb. ; 

- Stäbe decken einander, (Landmeffer) hierunter ver: 
fieht man allemal eine folhe Stellung berfelben, daß, 
wenn man an ihnen hinaus vifirt, ihre eitenflächen in 
einer gemeinfhaftlichen,, fie insgeſammt beruͤhrenden Ebe⸗ 
ne zu liegen fchäinen. 

Stab, cder geſchmiedetes Mifen ,;: ( Eifenhfitte) 
beißt dasjenige, fo aus dem Noheifen gemadt it. Wenn 
es gut iſt, fo muß es fich kalt und glähend unter dem Ham⸗ 
mer biegen und treiben laſſen, auch wenn zwey Stüden 
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‚auf einander geleat ad bis zun Auswerfen elnzefner biän- 
lichter Funken aegluht worden, welches Schweißhitze ge: 
nannt wird, fich durch einige Hammerſchlage an einan- 
der getrieben, dergejtalt vereinigen, daß cs gleich einem 
Stucke an eina:ser halt, weiches Zuſammenſchweißen 
beißt. ‚Eben fo muß es ſich auch verstablen, tas heiße, 
mit Stahl: zuſanmenſchweißen, dabey fich glatt und fein 
‚bearbeiten laſſen. 

== mit Bändern and Blättern, (Baukunſt) 
Glieder, 

. Stab mie Blättern And Roſen, (Baukunft) £ 


Glieder. — 

Stab mit Schnären umwunden, (DBaukunft) ſ 
Glieder. 

Sraberead. (Müller) Ein unterfhlähtig Waſſer⸗ 
ad, fo aus a Reifen bejtebt, zwoifchen welchen die Schau 
fein eimgerapft find. Die Breite richter fich nach der 
Menge des Waſſers, fie koͤnnen 4 &is 5 Fuß breit ſeyn. 
Die Weite der Schaufeln kann 1% bis2+ Zoll ſeyn. 

Stabhobel. (Tijchler.) Ein Hobel chne Baden, 
die Schneide feiner „Klinge ift fo breit, als fein Schaft, 
welcher fo, wie die Klinge, ausgehöhle ift. 

Strabbols, Stavbols, zugerichteres Eichen: und. an- 
deres Holz, woraus die Dauben oder Pipenftabe zu.aller: 
Hand Faſſern gemacht werden. Mit denfelben wird an 
der Oft: and Nerdiee, nah Holland, Frantreid und 
Spanien ein ftarter Handel, bey ganzen Schiffsladungen 
voll, getrieben, Es ift dreyerley, nad) dem Unterſchiede 
der Gefäße, dazu es dienen fol: Pipen- Orboft ' und 
Tonnenfiibe, Sie werden an der Elbe nach Ringen ver: 
kauft. Ein Ring halt vier Schock oder zwey bundert und 
vierzig Stuͤck, und fünf Ringe machen zu Hamburg ein 
aroß Taufend oder zwoͤlf hundert Sid, Die arößte 
Menge diefes Stabholzes toͤmmt die Elbe herab, aus der 
Mark Brandenburg, abfenderlih von Havelbetg, und 
avird in Hamburg bey greßen Taufenden zu hundert und 
dreyßig bis hundert und funfzig Mark Lübedifch verkauft. 
Die Pipenftäbe. werden allein zu.den Spanticen Weinen 
gebraucht, und die laͤngſten find von 24 Elle. Die Op 
hoͤfte braucht man zu den Orhoͤften in Frankreich, ‚und 
ſind ein und eine Viertelelle fang. Die Tonnenftäbe ha: 
"ben drey und ein halb Viertel in-der Länge. Es werden 
‚aber ſolche Stuͤcke in den Pipenftäben allozeit doppelt, in 
den Orböften drevfach, in den Tonnenftäben aber vierſach 
sezählt, alfo, wenn man viermal. drepßig Wurfe, ‚alle: 
zeit zwey Stuͤck Pipenſtaͤbe gezählt, fo ift ſolches ein. Ring 
Pipenftäbe. In den Orbofrftäben zählt man viermal 
dreyßig Würfe, nimmt aber -allezeit drey Etäbe, und 
dann ift es ein Nina Orböfrftäbe. In den Tonnenftäben 
nimmt man vierStüd auf einen Wurf, und dann iſt «6, 
auf gedachte Weife gezählt, ein Ring Tennenftäbe. Auf 
jede dreyßig Würfe giebt man auch noch einen Wurf oben 
ein, und zaͤhlt allo ein und dreyßig Würfe, und folche ein 
and dreyßig Würfe viermal gezählt, machen in allen drey 
Gattungen einen Ring, fünf Ringe aber ein groß Tau 
ſend, oder zwoͤlf hundert Stuͤck. Diejenigen Holzhaͤnd⸗ 
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ker, welche in der Dark folches Holz einfaufen, erhandein 
gemeinigtich erft eine Parthie Eihbäume, zu 3 bis 4 
Rebe. das Stüc, laffen ſoiche alsdann erſt zu Staͤben 
ſchlagen, und bezahlen einen Rthlt. für den Ring Ar 
beitsichn. Auch Bremen, Otettis, und verſchiedene 
Staͤdte am Rhein und in Holland treiben einen arten 
Handel mit Stabholz, welches theils aus den Heſſiſchen, 
Hannpverifchen,, Weſtphaͤliſchen und andern Waldungen 
die Weſer herab, teils aus &chlefien, der Laufig, ran: 
denburg, Pommern, die Oder herab, theils aus Schwa⸗ 
ben, Franien, den Rhein und andere Gegenden ben 
Mann und Rhein herab koͤmmt, und in großer Menge 
nach Frankreich, Spanien, Portugal, Holland u; f.mw. 
verfuhret wird. In den Häfen an der Oftfee ift der 
Handel mit Stabholz ebenfalls zum Theil fehr beträcht: 
fih. Spanien und Portugal ziehen große Parthegen, 
aber mebreneheils Pipenftäbe, wenig Orböft» und fait 
gar teine Tonnenftäbe. Es muß aber das befte Eichen: 
ſtabholz, welches Rönigsbols oder Stäbe genannt wird, 
ſeyn. Die Abfendung der Pipenftabe von Hamburg nad) 
Sevilien zum Vertauſch gegen Del, muß anfanas Auguſts 
geſchehen, weil fich die dertigen Faßbinder im Auguſt und 
September damit verfergen, um die Faͤſſer gleich fertig zu 
machen. — / Frankreich gebraucht, außer Pipenftäbe, 
auch Knuppel, welche letztern zu den Tiergons gebraucht 
werden „ aber noch mehr Orhöft : und am meiften Tonnen: 
fräbe,. um die Weine und Weineflig darinn zu faſſen; die 
feßteen aber tonnen kuͤrzer ſeyn, als die man nach Spa: 
nien und Portugall gebraucht. — Ein Schiff, weldes 
zwey hundert und zwanzig Noggenlaft groß ift, kann funf: 
zig Großtauſend Pipenftäbe laden. Am ficherften rechner 
man funf Schiffslaſt auf ein Großtaufend VPipenftabe, 
Die übrigen Holzarten werden auf folgende Art darnach 





Berechnet: 
s Echo eichenes Franzhefz rooo Pipenftäße 
10 — Knuͤppelhelz = 2000 —— 
20 — Mine * roco 
30 — Drhefiftäbe s 1000 — 


fo auch 40 Schock Orhoftbodenfäbe aufein Großtauſend Pi: 
yenftäbe. 

Stablarniesbley, (Glaſer) f. Karniesbley. Jac. 

Stablack, die eufte Sorte des Gummilacks; ſ d. 

Staͤblein, Bagnettes, (Bleyarbeiter) durch dieſen 
Ausdenck verſtehet derſelbe bie umgelegten Falten, welche 
fie an jedem Rande der Taflein umlegen, derer fie ſich 
zum Kirchendecken bedienen, um die Loͤthung zu erfegen, 
welche man dazu fo wenig gebraucht, als man kann, an: 
geſehen, daß fie der Froſt bricht, und damit das Waſſer 
des Himmele fich nicht bie zum: Zimmerwerf einſchleiche, 
welches dadurch verfaulem würde. Um das Angenehme 
mie dem Nuͤtzlichen zu vereinigem, fo madhen fie diefe Fal⸗ 
ten mit ihrem Sc;lägeln rund „ in Geftalt der Seäblein, 


welche von dem Ghebalte der Mauer angehen, und bie zur Jae 


Höhe des Giebelwerts am Dadıe laufen“ 
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Stack er 


Staͤblen, (Weingaͤrtner) ſ. Pfahl ſtecken. Jac. 
Stachel, (Glashütte) dieſer iſt ein ſolches Inſtru— 
ment, da entweder an einem hoͤlzernen Stiel, eder an eis 
nem eifernen Plästchen Stacheln von Eijen, cder ftarterm 
Eiſendrath gefeger find, fo, daß eine im der Mitte über 
einen Zoll lang, die andern eines Zolles fand,: nad Bes 
lieben, fechfe oder achte, im Cirkel um die mittelfte geſetzt 
find. Mit diefem Stachel werden die Perlen in das 
las geftochen. —3 
Stachelbeerſtrauch, Ribes uvacrilpa. Dieſer Strauch 
dienet zu Hecken in Gaͤrten; in Forſten ſoll er nicht ge 
duldet werden. Die reifen Beeren werden roh, oder mit 
Zucker eingemacht, die unreifen auf andere Art zugerichtet, 
gegeflen. Der ausgeprefte Saft laßt fi zu Wein benu: 
ken. Aus den Bluͤthen ziehen die Bienen Honig. — 
Die Wurzel geht nicht tief, läuft flach und meit aut. 
Der Stamm it ſchwach, niedrig, in Hecken 3 bis s Fuß 
bod) ‚ mit ſtachlichen, dünnen, hängenden Zweigen; die 
Stacheln fichen am Fuße der Blartftiele einzeln, zu zweyen 
oder dreyen beyiammen. Die Rinde ift aſchgran, das 
Holz weißlich, zaͤhe, von mittelmäßiger Härte, mit ch 
ner Markroͤhre. j ‚Ag, 
Stachliches Blatt, Ipinofum, (Gaͤrtner) heißt dad» 
jenige Blatt, mweldes am Rande mit pfriemenförmigen, 
feifen ‚ ftehenden Spitzen befeßs iſt. 7 5 
Stacheln, (CHuttenwert) werden Eifen genannt, bie 
etwa drittehalb oder drey Ellen lang, etwa zwey Fol 
ſtark, und vorn zugeſpitzt, auch mit hölzernen, etwa eince 
Elle langen Zeilen , eben wie die Stecheiſen auf Schmelz⸗ 
bütten formiretz fie werden ben der Schmeljarbeit des 
hohen Ofens auf Hammerwerken zum Abitechen des Roth⸗ 
feines gebraucht. 
Sstacbelwalze,. f. Walze. Aue. 
Stacdelwebr, gel, Kriogstunft) werden von einir 
gen bie friftfchen oder fpanifchen Reuter genannt. - 
Stachelwalse,. (Ackerban) f. Zadenwalze. Jac. 
Stader , (Baufünft) ſ. Stacket. 3 
Stachliche Aryftalldrufe, Quarzum echinatum, 
Diefe beſtehet aus mehreren, gemeiniglich eineren, und 
mit einer einfachen Pyramide verfehenen Reuftallen , wel: 
che rings herum um einen andern Körper dicht neben eim 
ander ſtehen, feine ganze Oberfläche belleiden, keine b& 
ſtimmte Richtung beobachten ,. nur. daß ihre fpigigen Py— 
ramiden nach außen gerichter find; und dadurch dem gan; 
zen Klumpen ein ſtachliches Anjchem geben. . 
Stachlicher Warkafie, Marcalita aculeatz, Er 
beftehet aus verlängerten dreufeitigen Ppramiden, welche 
sunde Scheiben machen, an ihrem Rande wie Ührräder 
eingeſchnitten find, in.ganzen Kaufen beyfammen ftehem, 
und mit ihren Spitzen auseinander laufen, fo daß fie zu⸗ 
weilen einen runden Körpers vorftellen, der über und Über 


mit Stacheln befeßt ift. PEILETTRE 
Stadenzaum, (Zinmermann) fiber Latteniaun. 


Siaader, (Rh. Ja 
| nz = Stadet, 
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» Stadet, (Zimmermann) f. Lattenzeun. ar. 

Staͤckhamen, Sırudbamen, Selle, (Fiſchet.) 
Iſt ein flacher Sack von Netzwerk, oben an der Muͤn— 
dung fo weit, daß er mit einer ſtarken Linie einge— 
faßt an einen fänglih runden Biegel von 4 Fuß lang, 
und etiwa 3 Fuß breit oder tief, feſt angebunden werden 
fann. Zumweilen hat diefer Biegel die Geftalt eines auf 
den Rüden liegenden D, © und alfo eine flache Seite, 
die von einem ftarten Stück Holz gemacht iſt. Queer über 
wird eine ſtarke, lange, doch leichte Stange befeftiget. 
Mittelſt diefer Stange ſchiebet ein ſtarler Mann den Ha: 
men auf den Örabenufer, auf welchen ee ſtehet, vor ſich 
ins Waffer, nach dem jenfeitigen Ufer hinüber, und he 
bet ihn dort in die Höhe zieher ihn über dem Waſſer wie⸗ 
ber zu ſich zurück, und fiehet, ob er etwas gefangen habe. 
Solche Struckhamen werden auch gebucht, die Fiſche 
aus den hohlen Ufern der Fluͤſſe, die mit Strauchwerf 
bewachſen find, hervor zu holen. Dazu dienen aber die: 
jenigen Kamen nicht, die wie ein umgekehrtes lateini: 
fhes © geftalter find. 

Stackknecht, auch Meifterknecht, ( Deichbau) ift 
ein Gehuͤlfe des Stackmeiſters, und muß in Ermangelung 
deffelden feine Stelle vertreten. 

Stackkunſi, ift eme Wiffenfhaft, welche lehret, wie 
man den Abbruch eines, an einem Strom oder Fluß ber 
fegenen Ufers nicht allein hemmen, fondern den Strom 
aud) davon abweifen, und felbigem einen andern Lauf ge» 
ben koͤnne. 

Stadmeifter, (Deichbau) ift derjenige, fo die Buſch⸗ 
lagen leget. | 

Stafnez , (Fifcher) ſ. Staaknez. 

Stadpfäble, (Deichbau) darunter werden alleriey 
Oattungen von Pfahlen von s bis 6 Fuß Länge verftan- 
den, welche zum Stadbau gebraucht werden. 


- Stadipfeifer, beißen die Diufiei, weiche vom Rath 
und geineiner Stadt Defoldung bekommen, daher ſie auch 
zu gewiſſen Stunden vom Rathhauſe abblafen. Sic ba 


ben den Vorzug vor andern Mufifanten, daß fie bey 
Hochzeiten aufzuwarten berechtigt, andre aber ohne Erlaub⸗ 
niß es nicht chun dürfen. Sie werden auch zu Kirchen⸗ 
muſiken gebraucht. 

Stadtruthe, ſ. Landruthe. Jac. 

Staffelguͤter, ſ. Stapelgüter. 
Staffeln, ſ. Sproſſen. Jac. 

Staffwatten, (Fiſcher) eine Gattung Fiſchnetze, mit 
Staͤben oder Stangen ausgeſpannt, um dadurch in ges 
wiſſer Breite gezogen zu werden. 

Stag: Natjen, eine Art Takels, f. große Looper. 

Stabl, (Eifen» und Stahlhuͤtte) ein gereinigtes und 
foröde gemachtes Eifen, welches theils durch Ausſchmel⸗ 
zung darzu dienlicher Stahlſteine, oder durch kuͤnſtliche 
Cementirung, aus gutem Eiſen in verſchloſſenen Kaͤſten 
bereitet wird. Der erſte Stahl im Range und im Com⸗ 
merz iſt der geſchmolzene Engliſche, den man ſeit 1750 
bekannt gemacht hat, und davon die eine Art mit dem 
Namen B. Hythmant, die andere wit Martial bezeichnet 
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iſt. Beyde charakteriſiren fich als die haͤrteſten, dichteſten 
und gleichartigſten. &ie ſcheinen in Geſaͤſſen geſchmolzen 
zu ſeyn, wie wohl dieſe Schmelzungsart noch bis jetzt ein 
Geheimniß iſt. Das Kennzeichen des geſchmoizenen 
Stahls von England beſtehet darinn, daß, wenn man 
ihn kalt und ungebärtet zerbricht, fein Korn doch fo ſchoͤn, 
als an andern Stablarten nad) der Haͤrtung zu ſehen iſt. 
Außerdem bemertt man, daß er ſchoͤn ausgeſchmiedet if, 
weil die Englander blos harte und polirte Haͤmmer und 
Amboffe gebrauchen, wenn fie ihm zu Stängen von 5# 
Fuß Lange ausftreden. Man verführt biefen geſchmolze⸗ 
nen ungebarteren Stahl in Faͤſſern. Der aufgeblähte: 
Engl. Stahl von Neweaſtle ift cementirt, voller Blaſen, 
in Stangen, 3 Zell breit, gegen 6 Linien dick, und fo 
fpröde als hartes Meffing. Der Stevermärkifche kͤmmt 
in = bis 3 Fuß langen Kiftenan. Seine Stangen find 
7 bis 8 Linien dick, nachlaͤßig gefchmiedet und dergeſtalt 
gehaͤrtet, daß fie von den Stoßen des Wagens zerbrechen. 
Sein Korn ift am Rande weißlih, in der Mitte blau, 
violet oder purpurfarbig, und diefe Farbe giebt Anlaß, ihn 
im Handel Roſenſtahl zu nennen, Allein biefe Roſe ift 
ein Fehler, und feine Empfehlung, ob fie gleich in Karn« 
then und Krain nnchgemacht wird. Der deutfhe Stahl, 
Drüdenzeug genannt, trägt im Kreiſe fieben Sterne, 
ohne Zweifel wegen der fieben Haͤrtungsſarben, mit dem 
Namen Franzen, oder man ſtempelt ihn mit einem An 
ker. Faſt alle deutſche Stablarten find arößtentheils 
von 10 bis 12 Zoll Länge, liegen in 3 Fuß langen Fäflern, 
und man ſchmiedet fie zu 3 Zollen breiten und 4 Linien dis 
den Stangen. Der aus Kärnthen ommt in der Nach⸗ 
frage am meiften vor, und diefen führt man fogar in die 
Levante. Der Köllnifche in Faͤſſern if an ſich reicher 
als der Stevermärtifche, er verträgt mehr Hitze, und 
feine Stäbe find einen Zell breit, einen halben Zell dic‘, 
3 Fuß lang, nd man wendet ihn zu Aerten, DBeilen und 
fchneidenden Werkzeugen, auch zu Feilen an. Der &os 
linger Stab behauptet feinen Vorzug und feine Biegſam⸗ 
keit an den Degenklingen, fonderlich an denen, mit ei⸗ 
nem Wolfe bezeichneten Wolfsklingen und an Feilen. Den 
Schmaltalder Stahl tadelt man in verfchiedenen Fabriken 
besivegen, daß feine zufammen geſchweißten Eden leicht 
wieder von einander. fpringen. ‘Den Ungarifhen in Ge: 
bünden von vier oder ſechs Stangen, die durch Eifen ver⸗ 
bunden find, bezeichnet ein Eichenblatt, und die Stahl: 
ftäbe find ı Zoll ins Gevierte. Die franzoͤſiſchen Stahl: 
arten von Daupbine, Burgund und Boir, find 4 bis & 
Zoll lange Stüde, gehärtet und enthalten ı Zoll im Qua⸗ 
drat, Am gluͤcklichſten nähert fich der Stahl von Ne: 
vers, mit dem Zeichen N. und Neuville, den Eigenfchaften 
des geſchmolzenen Engliſchen Stable. Das Korn ober 
der Bruch des gefchmolgenen Englifhen Stahls it am 
bärtefien Ende ein wetßes, dickes, offenes und glaͤnzen⸗ 
des Kern. Da wo die Härtung nur tofenfarbig ift, da 
ift das Korn ſchon dichter, gleicher und nicht fo glänzend. 
Unter der Kirkhfarbe ift das Stahlforn noch feiner, mehr 
grau, und daran erfezumt man, daß der gefchmoljene 
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Stahl auf die Roſenfarbe gehaͤrtet werden” muß, wenn 
man die ganze Haͤrte deſſelben nuͤtzen will, weil die 
Grundregel dab dieſe iſt: Es nähert ſich jedes Stahl 
dem. Grade des Zerbrechens um defto mehr, je härter er 
iſt, und: daher. minſen Inſtrumente, die eine flarte Er: 
ſchutterung, und. lebhafte Größe, oder Ausdehnung aus 
zuſtehen haben, mehr auf die Dice und Federkraft, als 
aufdie Haͤrte gearbeiter werden. Dee geſchmolzene Stahl 
dient vorzüglich zu feinen. Uhrſtuͤcken, zu. allen. harten und: 
polirten. Sachen, zu. Polirſtahl, zu: den. Werkzeugen- der 
Kupferftecher „ zu. Meißeln, Grabeſſen, Drgengefälfen, 
Schnallen und Knöpfen „ kurz, we die Rlächen polirt 
werden follen-,. zw feinem Schneiden, Lanzetten, Barbier: 
mefjerm und: chiturgiſchen Anfteumenten.. Dre aufge 
bläbere,. alsber reinfte nach · dem geſchmolzenen, zerfprinat 
nicht fo leicht „ wie der geſchmolzene, und ſchickt ſich gut 
zu Feilen , Raſpeln, zw der: Inſtrumenten ver. Gravirer,. 
die England liefert... Er. ftehet das Feuer ziemlich aus, 
und lörher fich mit ſchlechtem Strahl our zufanimen.. Er 
wird [0 hart, als der geſchmolzene, iſt ohne Wolken ‚und 
dient am beften. zu den Uhrfedern. eine Lieblingsfarbe 
in der Haͤrtung iſt die Roſenfarbe, oder die belle Kirch: 
farbe. Der Steyermaͤrtiſche ift ohne Cement, natürli- 
cher, d. i.-inm Tiegel aus den Stahlerzen ftufenweile aus: 
geſchmolzener und viermal affinieter Stahl, vom derbem, 
alattın Korne, jedech: ungleihmtig.. - Die Politur ent» 
deckt uns feine faferigen; aenipfelten und. fadenhaften Flaͤ⸗ 
hen „ fo mie der Bruch feine Eiſenadern Doch dieſem 
Fehler unterwerfen ſich alle natürliche Stahlarbeiten.. Er 
üb hart „ verträgt das Anlaſſen beſſer, als: der Enalifche 
Stahl; en ſchickt ſich zu ſtarten Sachen weil er zäberift. 
beffer „ al& der aus England. Die Kirſchfarbe ift Weine 
liebſte Haͤrtung; man bedient fich deffelben vorzuglich zu 
den Feilen. feiner Formel iſt der Karnthſche Ti 
rolſche und Echwediſche, die alle narhrlicher Stahl find; 


bereitet. und beynahe von eincrlen. Beſchaffenheit. Alle 


find: hart und zaͤhe, fie vereramen das Anlaſſen, und dies 
nen , da fie eifenadrig und getüpfele find, zu den Kutſchen⸗ 
federn, und zw den Ölodenfpielen auf Thurmubren.. Dev 
Rofenftahl wird nur zu den. groben: Wertzeugen der Sim: 
merleute, Tiſchler, der Wagener u. ſ. w augewandt.. Das’ 
Bruͤckenzeug mit den ſſeben Eternen oder dem Anker hat 
hey ſeiner Härte ein: gut Korn „ aber eine faſerige Ober⸗ 
fäche.. Es dient zu dem Federn in Pendelubren; fo wie 
Ber Aufgeblähere zu den Heinen Fedetn der Tafdyenußren. 
Sonft. bezeugt ſich das Bruͤckenzeug im Feuer und unter 
dem Hammer fehr geſchmeidig, allein er wirſt fich germ in: 
der Haͤrtung, und dennoch iſt ex fr Meſſerſchmiede, Uhr⸗ 
macher, Buͤchſenmacher und Waffenfehmiede, und zum 
Amboß, Hammer, Walzen, Muͤnzſtempel @hbel, De 
gem, Rapiers u.f.w.. gut.’ Seine beite Hartungsfarbe 
iſt einehelle Kirſchfatbe, und er ſpringt hen vom der Mo; 
fenfarbe. Der Ungarifche mit dem Eichenblarte enthält 
ein. dicheres Korn, er iſt eiſenadrig, tünflich, falerig‘, und 
überhaupt einer.der ungleihartisften Stable. Daher ges 
Brauchen: ihn die Waffenſchmiede, Schloffer,- Siteinbhauer; 
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Mauter, zır Spaden „ Pflugſchaaten, weil er das Eifer 
kihr annimmt... Gemeiniglich giebt man den groben Sa: 
hen 7 bis 8. Theile Eiſen, und gegen ı bis =. Theile 
Stahl. : Seine Hartung giebt die helle Kirfchfarbe, und 
er iſt als naturlicher Stahl fehr geringe verfeinert wors 
den. Die fpezififche Schwere des Stahls ift 7,255 bis 
7,918... Meberhaupt erhalt man den Stahl 1) durch die 
Schmelzung (Schmelsftabl, Robftabl), und zwar 
aleidy aus: den. Eifenerzen- bey ihrem erften Ausſchmelzen 
im Zereennfeuer, der Ölaufenerarbeit oder in dem fo ges 
nannten Bnuerofen (Wolfsſtahl), ſowohl, als auch 
aus dem Roheiſen, durdy Wirkung des: Gebläfes in den 
Dammerfchmiedeheerden. der. Deutſchſchmede in Kleinen 
Klumpen: von etlichen Pfunden in der Schlacke Aber der 
Stangeneifenkhmele ſchwimmend (Luppſtabl, Ham⸗ 
merſtabl), ſelten von allem Eiſenſtraͤngen frey. 2) 
Durch das Brennen (Brennſtabl, und zwar ſowehl 
aus Roh: als aus Stangeneiſen. \ 
Stabi, Bearbeisung, deſſelben im: Seuer. Der 
Stahl glüher mit Vortheil in einem lebhaften Feuer, weh 
ches nicht rauchert.. Jedech muß man die Stöfe des Ge 
bläfes in. dem Augenblicke mäßigen „ wenn man die erſten 
Funken funteln ſiehet. Man wendet alsdann das Stüd, 
damit es in feinem ganzen Umfange glüben möge, indem 
die Gluth jederzeit auf; dev Seite der Röhre heftiger’ ift, 
als an den übrigen Stellen, und man muf dahero alles 
mal, wenn man Stücke glühet,. auf das Gluͤhen auf 
mertfam feyn.. Kurz, man fange feine neue Hitze am, 
ohne. vorher das Kohlenfeuer gereiniger und wieder aufge⸗ 
raumer zu baben. Wenn der Strahl ſchweißt, fo fanat 
feine Oberflache anzufließen,.und alsdann wallet cder kocht 
die geſchmoſzene Fläche wie Silber in die Höhe. Läßt 
mm. den. Stahl: in. dieſem Zuftande erfalten, und zwar 
ohne ihn zu Ihmieden, fo finder man feine Oberflache vol⸗ 
fer Locher „ wie einen Schwanmm, Weil ſich ein großer 
Theil feiner brenabaren Beftandrheile verflüchtiger hats 
Nun iſt die Beftimmuna des Hammers, Theile, welche 
ſich zu fche erweitert haben, und ſich Von einander trens 
nen wollen. wieder zufammen und in die Enge zu treiben, 
oder ihre ehemalige Beruͤhrungspunkte wieder, mit Huülfe 
der geſchmeidig machenden Hitze, unter einander zu vers 
einigen , und die überflügige Hitze in den kalten Hammer 
üßerseben zu faffen. Das: Schweißen. wird: Volltenmen, 
wenn zwey in gleiden Gtaden erbißte Bleche mit den 
ſich beruhtenden Flaͤchen zu fließen anfangen, ſich meh: 
felsweije vereinigen, und: jedes Blech dem andern feine 
fließenden. Tropfen mittheilet, welche nun am der Luft gei 
rinnen „ ſich vermiſchen, und dem Hammer das‘ weitere 
Sefchäfte der. inniaften‘ Bereinigung: uͤberlaſſen. Die 
mirtlihe Schweißung  lörbet alſo zwey Bleche zu: eimern 
Ganzen infamınen.  ©Oolf ober Moͤnch iſt eine Schla⸗ 
cke welche fich hier und dar in das geoffnete Metall ans 
haͤngt und diefeemiberall offne Metall kann daher an die⸗ 
ſer Stelle nicht zuſammen bängen.. : Man muß alsdann 
in eins fortnläßen , und den Wolf mir einer Pfriemen 
durchſtechen/ damit die Wallung denſelben auf die —* 
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foßen möge. Ein überglühter Stahl verliert set von * 
ner ‚vorigen Gtärte, nur der Hammer rettet ihm m 
fihnelien und tleinen Schlägen , fo lange die —— hr 
wallt, indem man wechielsmeife einen Schlag auf die 
« Breite, und:einen auf die ©eite richtet, um die übermä- 
Kan, deito gefchwinder in den Hammer zu vertheilen, 
lange als nody Wärme in. dem — und auch 
dann noch, wenn er kalt iſt. Dieſes iſt die 
des Ausfcbmiedens. So lange ein Stahl nur auf 


Frame 1 
gtüher, fo EN iſt 


möge. 
fhon verdrannt , * zeigt er ſich auf dem A 
ter dem Hammer-jo weich, daß er ſich öffnet, bet, 

und durch ſeine Rigen eine Violettflamme, die nad) Schwe: 
riecht/ ausftrömet, und es fprifen die Körner als Fun⸗ 
‚vom Amboffe weg. Dieſer verbrannte Stahl tauat 
— weiter. Der Stahl von Damascus erlaubt 
‚werden, weil: 


heran Armen weh —— 
er bey v t. 

vortreffliche icke genug 
oder wenn man ihn mit einem zaͤhen Stahl verbin⸗ 


Schneiden, —— nur 
det... Zu. denn Ende legt man ein gefhmiederes Blech von 
—— Stahle zwiſchen gleich große Bleche von 
—— aber um ein Sechstheil duͤnner ſeyn 


geſchmolzenen beſtreicht man mit einem in 


Tine vom Lehmerde und Waſſer z Linien dick, und-über- 
Man bringt das Ganze ins Feuer, und wenn das 
Ars ſchweißt, fo ſtreuet man gerftoßne Sandſteine oder 
feinen Sand auf, und zwar überall, wo fein Lehm auf- 
— iſt Diefes iſt ein. vortweffliches Schutzmittel ge: 
—— s Verbrennen; und um den Stahl zu verbeflern. 
hrend des Schweißens wird der Stahl mir fehr klei» 
nen, aber ſehr ſchnellen Schlägen 


fällt. —* pfl re —* dieſer Stahl bey einem ſalſchen 

mmen, und um dieſem abzuhelfen, fo 

* 8 an in tleinem Holzfeuer, bey der Kirfchfarbe,. 
einew Koblenpfanne, ohne das. Feuer 


fondern diejes muß ſich von ſelbſt encflammen.. Zum Ans 
taffen ift alte fett , Aldye, Kaſt, Kreide und der fo 
beliebte Gaſſen 


tor vielmehr ſchaͤdlich weil dieſe * 
und ihres’ gleichen guten Stahl! in Eiſen verwandeln: 
außerden der geſchmolzene nach dem Härten tein Anlaſſen 
—— Der aufgeblaͤbete bezeiget ſich ſchon⸗ gegen 
das Feuer weniger: empfindlich. Mir einem Worte: man 
überolühe feine Art des Stahls, man gebe ihm fo wenig 
cd werilßhitze als moglich man ſchmiede ihm, bias: im 
Falle einer » Kalt, man treffe unter jeder 
&orre eine gute Proberwaßt, man laffe ihm nie im Ce⸗ 
mente an, um ibm fi Feife und Meißel zw erweichen, 
und man. beobachte nam dem &xab Kine —— 


ums 
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a Alles EEE bereiter dem Stahl zim 
ringen in ) Haͤrtuu 
Stahl * Silber es : —* Eifen und“ 


Stahl. ac. 
Stabiblassinacher,. beit ein Profiffionift, der. die 
—* — Manufaktu. 


— 
ven der. 
—— DR Dad Ir, Mabloid: 
tes Beobalters Er iſt ziemlidy dunkel, bald weich, bald 
fo a am Sraple weiße Sunten mit einem ha · 
Stabldichtes el f.. Stablderber Kobalt. 
rg Spiefiglaserz, [. Cpießglaserz, ftahl- 
Stähle, (Kriegskunſt) f. Bogen. ' 
Staͤbler ¶ Drechsler) heißen —— Deeheſen 
derer man ſich bey dem. Drehen. auf der Hohldocke ber 


= lerne Bnöpfe, [. Knöpfe von Eifen.. Jacı- 
‚ Ferrum: chalybdeatum: Linn. Miners 
—— ‚ Eronfk iſt brauner Eiſenkalt mit Eifen in 
Zuftande vermifcht:- iſt von dunkler. 
Srablfarser feſt, dicht * im Bruch, giebt mit 
dem Stahl wenig Feuer, und zerrieben ein ſchwarzes Pul⸗ 
—* Es iſt magnetiſch A und I jur au gealähet ei⸗ 
nigermaaßen dehnbar. Es 60 bis 80 pr. Cent gu⸗ 
ten Eiſens. Man 2* en Adelförs und Daynemora 
Gcyroeden, audy auf. der Snfel Eibe, and in. Nord: 


amerika. 

Das- in achtechten oder wuͤrflichter effalt Ernftallifiere 
Eifenerz ( ferrum: teflulare, — minera ſerri cıyltallilat# 
von Wallerius ),- gehört zu dieſer Art; es iſt weniger mas ' 
gnetiſch; wahrfcheinlich „ weil es weniger metallifietes Ei⸗ 


fen enthält.. 
Stabliederwange, di t na Beſchrei⸗ 
bung und —— fr Ar % 67 Alten 
der Erfurter era rg 1789 — 85. aus einer „nach 
einer Kreislinie ge nen Feder, an, meider 

fi eine Skale von Nefing oder En Befindet „. die auf 
der einen Ceite von ı bis 170 Pfund, auf der andern 
aber von 170: bis 340 Pfund —— In einem Feder⸗ 
baufe,. welches fi in dem. Mittelpunkte des Kreiſes be⸗ 
finder „. ift eine Walze, und an, dieſe eine Ubrfeder- anger 
bracht ; ferner einedrevumal um die Walje — getwun, 
dene Uhrtette, ingleichen eine Ziehftamge „ deren 
Ende mit jener Kette verbunden ,. das andere, ‚aber mit» 
teilt eines Klobens, an die Feder befeftiner wird. Am 
der Walze ifb ein ges sehe Hiemige: iger an 
bracht, t man an beyden Seiten der. Stale das 
wicht der daran haͤngenden Ya finder kann , und met, 
wenn es weniger als ı70 Pfund auf der einen, und wenn 
es mehr auf der andern Seite der Stale, weil fich der 
Zeiger zmal. herum beweget 

tablfedergwinge, * kürzlich erfundenes Werkzeug, 

ger Her AR zwey eifernen — etwa 8 Zoll lang, 


⸗ 


Stahlf 


beſtehet, zwiſchen welchen eine zerbrochne Reber an einem 
Reiſewagen, vermittelſt zweyet angebrachten Schrauben, 
zuſammen geſchroben werden, jo daß man noch viele Mei— 
len damit fahren kann. 

Staͤhlfreſſendes Geſtein, (Bergm.) if ein feſtes 
Geſtein, das mit dem Stahl nicht zu gewinnen iſt, fons 
dern viel Eifen darauf verſchlagen werden; alfo fagt man 
auch: Itablfeeffende Gänge. 

Stabil vor dem Koft zu bewabren, Nehmet 8 kr. 
Schweineſchmeer, reiniget ihn von Sonnen und Fleiſch; 
Schneider ihn Fein, und laffer ihn mit drey oder vier Löffel 
Waſſer in einem neuen glafurten Topfe ber dem Feuer 
ſchmelzen. Wenn er gefchmolzen, fo drückt ihn duch ein 
Tuch, und feet es abermal in eben dem Tepfe über ein 
gelindes Feuer mit 8 Loth £lein geſtͤckten Kampfer, nnd 
laßt es zuſammen gemachſam kochen, fo fange, bis der 
Kampfer völlig ergangen ift, und feßt ibm. fo viel Waſ⸗ 
ferbien zu, als genug iſt, ihm cifenfarbig zu machen. 
Dieies Fett nimmt man, anftatt des Oels, und beſchmie⸗ 
rer Eifen oder Stahl damit. Es mufß fo warm aufgetra⸗ 
gen, werden, daß man cs kaum mit der Hand halten 
kann, und wenn es kalt iverden, muß man es mie einen 
Tuche wohl abreiben. 

Staͤblchen für die Kinder, ift ein zartes von Stahl 
werfertigtes Inſtrument, obenber etwas breitrund zuberei⸗ 
get, fo man den Heinen Kindern an ein Band anzuhän« 
gen, uns felbigen damit, wann ihnen bey dem Zahnıhe: 
en das Zahnfleifch juckt und brennt, in dem Maͤulchen 
fährt, um die Hitze dadurch ein menig abju- 
fü 


en. 
Stablgerben, f. Gerben des Stahls. 
$ ——— find diejenigen, welche mit Stabl 
and 
Stablgraue Sarbe, ift dunkler als ſchwaͤrzlich grau, 
—— der Uebergang aus der grauen in die ſchwarze 
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arbe. 

Stablbammer, ſ. Gerbehammer. 

—— ſ. Roheiſen geradezu in Stahl zu ver⸗ 
wandeln. ER 

Stablinspfe, (Stahlarbeiter) ſ. Knöpfe von Kifen. 


ac, 

Stablkugeln, f. Eiſenkugeln. 

— geradezu aus Roheiſen, ſiehe Roh⸗ 
en. 

Stablmachen, wie der Steyermaͤrkiſche Stabil 
verfertige wird, mach Scopoli. Dian laßt erftlich 
den Pflinz oder das weiße Stahlerz fo lange der freven 
Einwirkung der Lufe und des Waffers ausgeſetzt, bis es 
braun umd eifenroftig wird. Dann fhmeljt man es in 
den fo genannten Floföfen, und erhäkt zweyerley Eifen da⸗ 
ben; davon das eine weicher, (Weichfloſ) das andere 
Härter (Sartfloß) if, Aus jenem made man gemeines 
Eiſen, aus diefem aber Stahl. Die erſte Arbeit, die 
man in der feßtern Abficht vornimmt, befteht in einem 
gelinden Heigen oder Nöften (Torrefazione) der Hart 
foſſe. Man fchreitet hierauf zur Schmelzung derſelben. 
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Der Heerd (Stahlheerd) dazu iſt etwas dichter und tiefer 
mit angefeuchtetem Kohlenleſch ausgeſtaucht, als der Friſch⸗ 
heerd; die Forme wird, nachdem das, Eiſen mehr oder 
weniger rein iſt, mit einein Kalle ven ı, = bis 3 Graben 
geftellt; auch ſteht die Feuergrube etlihe Zole von bet 
Forme ab; die beyden Blaſebalge werden um ein merklis 
ches zurüc gerückt. Der Tiegel gleicht an Trichtergeftalt 
ziemlich einem Schmelztiegel. An feiner vordern Seite 
iſt er mit einem großen Eiſenbleche verſehen, welches 
oberwärts an verſchiedenen Orten durchbohre ift, damit 
durch die Lacher zu feiner Zeit der Sinter (die Schlacken) 
abgelaffen werden Fünnen. Nach eingetragenen Ko 
wird das Gebtafe langſam angelaffen, und das Feuer 
ſchwach, oder wie man zu jagen pflegt, ganz troden er 
halten. Man braucht auch nicht nur weniger Kohlen als 
beym Friſchen, fondern man beneße fie noch überdies mit» 
unter mit Waſſer. Die Schlacken werden auch nur maßig 
zugetheilt. Man vermeidet überhaupt alles, was das 
Eifen weicher und zum Stahlwerden ungeſchickt machen 
kann. Nach dem Schmelzen laͤßt man das Eiſen ertal 
ten, nachher wird es unter dem großen Hammer geſchro⸗ 
ten und in Maffeln zertheilt; dieſe werden mit einem fo 
gemäßigten Feuer, als ihre Ausichmiedung erfordert, aus ⸗ 
geheigt, und wieder unter den Hammer. gebradıt, damit 
fid) das Eifen mehr verdichte, und zu gleicher Zeit werden 
die zu weichen Majjeln, die fi zum Stahlmachen nicht 
ſchicken, von den dichtern und hartern ausgeftoßen. Der 
auf diefe Weiſe bereitzte Stahl heißt in der Stevermark 
Robiiabl, und wird in funferley Arten, nämlich im 
Schar ſachſtabl, Zweckſchmiedſtabl, Seinfiabl, Ge, 
meinſtabl und Wurzelbrocken eingetheilt. Die erſte 
Art iſt von einem ſehr feinen Korne und hält gar kein 
Ropeifen. Die zweyte Art ift von einem grobern Korne, 
und ihre Oberfläche iſt beynahe ganz mit Eiſenrinde be; 
deckt; die dritte iſt noch weniger fein als diefe, und die 
vierte noch roher als die dritte. Die fünfte Art endlich 
it diejenige, welche von den unter dem Kammer abjal 
enden Trummern der eriten Art kͤmmt, von denen man 
bey den folgenden Arbeiten den Gebrauch madıt, daf man 
fie an den Orten, wo man die größern Maſſein zu fehr 
von einander entfernt ficht, zwiſchen felbige einlegt. Die 
Adfonderung diefer fünferlen Arten Stab ift von der größ« 
ten Wichtigkeit, und da von x der gute Ausgang aller 
folgenden Arbeiten abhängt, fo muͤſſen darzu nur Leute 
von langer Erfahrung angeftelle werden. Nach diefen 
Behandlungen folgen noch andere, nämlich das Heitzen, 
das Schienen, das Gerben, das Ausfcbroten und 
das Ausfchmieden. Heitzen beißt, die Maſſeln oder 
Stahltrummern auf einem Heerde mit Heinen Kohlen 
Kohlenpraſchen) bedeekt, und gemeiniglich bey zwey Stun ⸗ 
ben lang in dieſem Feuer, daß fie rothglühen, erhalten. 
Doch muß man ſich nach der Verſchiedenheit der Gute 
des Stahls richten. Beym Schienen werden die ausge: 
heitzten Stahltruͤmmern aus dem Haufen genemmen, uns 
ter dem Hammer in eine etiwa 3 Zinger breite Schiene 
(lama) zuſammen, und ausgefchmiedet; Diele Schicne für 
dans 


Stahlm 
Bann sg fie auf der einen Seite re 
; indem eine jo befihaffene Schiene unter 
” ten fo genannten Ko —5 welcher abgeſchla⸗ 
nen wird, um von der des 5** der ganzen 
Schiene ustheilen zu lönnen. Denn an dem feinen, klei⸗ 
Korne und an der zarten Eifenrinde, welche die Ober 
ädye bedeckt, erfenne anan den —*— ſo wie 
n der Zwectichmiedeitabl-fich —* Bruce weicher 
und —* noch mit Robeifenförner 
Nach dem Schienen folgr das Gerben * ſetzen. 
auf werden längere und fürzere Schienen, bis zu 30 
d Schwere gut untermiſcht übereinander ——— 
mit einen Zange geſchaͤftet oder ſeſt gefaßt, die 
wilchensäume 
o entftandene Gatbe aber mit dem Spannringe zufam- 
mengefpannt, weiß gegluhet, bernach unter ‚dem Nam: 
mer zur Verbindung und Achten Vereinigung jufanımen- 
geſchlagen, und nad) nohmaligem Gluͤhen in iwey Theile >, 
- ‚geteilt, sen in eden A viel an —— era aus: 
ieder werden. Da endlich der 
nad) und nad) weicher wird, und ſich 
Grade der Vollkommenheit, den er haben au enteo, 
Er muß man feine Zufluche zu dem Haͤrten defielben neh: 


Srablmergel, [ 


Grundmergel. 
 Smblpolinr, Englifche, (Eifenarbeiter) ſ. Engli⸗ €if 


RS Stab — * 

dbneider, beißen Siejenigen ‚ welche jede bes 
5* Zeichnung in Stahl einfchneiden toͤnnen. Sie 
nice n ——— zeichnen und in Wachs bofiten, 
— auch in Stahl vornehmlich wohl eingraben ton; 
Es wird von ihnen erfordert, daß fie Hemderken, 
, Blumen, Laubwert, Gebäude und Landſchaf⸗ 
Te en Si Bafpe lant.:Yao ahrie 
aft, und Wa ne, tige 
—— ſonderlich aber die nach dem Leben allerähn- 
ichften Bilder. Ihre Inftrumente beftehen aus geilen, We 
Grabftibel, einem Schraudeſtock, ingleichen Heinen 
Dfehraubfiädchen, Kammer, von —— 

fe, einem Beſebblech, fo aus Meſſing unter) 

, yon Mefling, dadurch fie die —— 
be oder Kegel der Schrift ſich erkundigen, ferner gut ge⸗ 
läutertem n Stu, dicke und dünne, vieredigten Stangel 
hen zu Contrapungen, die fie fich ſchmieden und ausſtre⸗ 
een laifen, einem Eirkel, der mit einem Schräubchen 
geftellt wird, Kineal und —— von Meſſing 
einem Inſtrument, fo mit acht Schrauben verſehen iſt, 
die Buchſtaben darinn zu befeſtigen. Denn die ift 
fenten fie mit Buchftaben, fo in Stahl gefdhnitten „ein, 
tie man fie verlangt. Ihre Inſtrumente verfertigen fie 
* insgeme in felbft. In wiſchen iſt ihre Arbeit, wenn 

rss noch ſo aut gemacht iſt gleichwohl fehr n lich, 
der Einprämng feichelich Iprinar, 
Sich fbweiffen , f. Stahisehandlung im Feuer. 
Stabls Schwefelſalz, Sal. fulphurstum Stahlii, 
Diefes iſt ein Mittelſalz, welches aus der fluͤchtigen 


* nen, Verhaltniſſen. 


Warzelbrocken wohl ausgefüllt, die oft 
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—— — 
m ndenen erabil fa 
befteht. Es ift mis dem Schwefelmintelfalz und dem 
flschtigen vitriolifieten Weinſteine einerley, f. d. 


Stablſtein, weifies oder fpatiges Kifeners, weis 
fer Kifenfpaib. Veſteht aus braunem Eifenfale, mit 
weißen Vraunſteintalt und milder Kalferde in-verfchiede: 
Seine Farbe, wenn es friſch aegrar 
ben , ift weißlich; am der Luft aber wird fle gran, braum, 
zuleizt vörhlich, gelblich oder ſchwarz. Seine Geftalt 
entweder unbeftimmt, oder würflih; es 
tig, fein Gewebe 6 ſchuppig, ko 
formig ; oft nimme es eine finlaktitifche Seitalt an, und 
findet man es in ſtaubigtem Zuftande, und dann iſt 
— pa un braun; häufig ift es mir Quarz und Eifen- 

durchſpreugt, und giebt mit de a fein Feuer, 


nenn gr nicht ieſe fremden Subſt trifft. 
fie One: ift von 3,6 GE 095 F 


—*. es — * ein wenig mit den Sauren; beſonders 
wenn es zerſtoßen und Er it, und giebt a0 bie =7 
pro Cent fire Luft. Es ift felten vor der Vertalkung 
magnetifch.. Erhitzt aber, verfniftere, wird ſchwatz und 
masneti[d, und verliert 15 bis 40 pro Eent am Ge 


& giebt ein kluͤftiges, dabey feßr hartes und ſprodes 
en, welches man piegeleifen, auch Robii ableifen 
nennt; tauat zu Goßwert in Sand nichts dagegen fin- 
den fi) einige Sorten, weiche gutes tere im Lehm 
Nachdem es in folgenden Feuern brhandelt iſt 
giebt Diefer Eifenftein guten Stahl, auch vortreffliches 
Stabeifen; der Schale diefes Steins iſt gar fehr verfchier 
den. Weil man aus dem außern Anfehn diefes Steins 
kaum Eifen vermuthen follte, fo wird er oft unertannk 
und als Spath weggewerfen. 
5 vireiolifirter Weinſtein, ſ fluͤchtigen vitr.. 
Stahl zu ſchaͤrfen. Man ſchaͤrſt die Bohrer und 
andere Heine Werkzeuge, dergleichen die Grabſtichel find, 
auf einem Delfteine, den man deshalb fo nennt, weil 
man ihn ſtatt des Waſſers mit Deb befenchter. Die ber 
fen fommen aus der Levante, und,man findet fie ben den. 
Eifenhändiern. Man muß diejenigen wählen, deren 
Seiten ſchon völlig abgerieben worden, welche weder zu 
weidy noch zu hart, von einem überall gleichen Korne, 
und ohne alle harte Stellen; Adern und Unminigteiten 
find, Man muß bey dem Wesen oft friſches Del auf 
den Stein rc damit er nr nicht verfchlämme, und: 


das Werkzeug mad) em Richtungen bewegen, 
—— oße —* —* — entichen, 
verderben würden. 


*8 Vorſicht ungeachtet, muß man ihn doch von 
Zeit zu. Zeit wieder abfchleifen,, und ob aleich diefer Stein 
ſehr Hart iſt, fo erreiche man feinen Endzweck doch, wenn 
man ihn mit Sand auf einem geraden Brete, oder auf 
einer Platte von gegoſſenem Eiſen abreibt. 
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Man vbewegt den Bohrer mit einem Bogen, det mit 
einer Darmſaite verſehen iſt. Beyde müſſen der Starte 
Bes Bohrers gemaͤß ſeyn, das iſt, man muß deren meh⸗ 
were haben. “Die größten und ſtartſten werden aus Rap⸗ 
piertlingen verfertiget, die man in einen hölzernen Heft 
ſtoͤßt. Ueber dem Heft.befindet fih ein Knopf, um wel: 
hen man das eine Ende der Saite herumwickelt und be: 
feftiget. Au das andere Ende macht man eine Babel, 
in welche das andere Ende der Saite mit einem Knoten 
eingeilemmt wird, Iſt der Vohrer groß, fo wirfelt man 
die Salte zweymal um deffen Spule, Die Heinen Voͤ— 
gen werden aus Fiſchbein, und fo Hein gemacht, als man 
nur will 

Außer dem Bohrer und Bogen muß man nud) etwas 

ben, woran man die flumpfe Spike des Boehrers im 

ohren anlehnt. Dies ift ein Bret mit einem tleinen 
Handariffe, auf weldes eine eiferne Platte eines Fingers 
dick befeſtigt iſt, welche bis zur halben Dicke verfchiedene 
Locher hat, ſo unten zugerundet find, worein die ſtumpfe 
Spitze geſetzt wird. 

Wenn man Eiſen bohrt, benetzt man den Bohrer mit 
Del; bohrt man aber Kupfer, fo iſt es beſſer, wenn man 
ihn nur mit Waffer befeuchtet. Bey jedem Mietalle aber 
muß man ihn oft herqusziehen, vornehmlich, wenn das 
Loch tief wird, um die Bohrfpäne wegzuſchaffen, und bie 
Schneide abzufühlen. 

Stahl zu probiren. Die einzigen Richter des Stahls 
find nicht der bloße Augenfdwin, ſondern das Feuer und 
«in fein rechter Schweißgrad, der Hammer unter weldyen 
es ohne Riffe geftrecdt werden muß, der zechte Grad der 
Hitze, zu einer vortheilhaften Härtung, der filbertörnige 
Bruch, oder Eifenadern, der Schleifftein und das Poli: 
ren, ob feine Flächen gleichartig, und die Feile, ob eine 
Stelle fo hart als die andere ift. Das Verfahren, wenn 
man irgend eine Art von Stahl probiren will, fommt 
darauf an, daß man die Probeftanae Anfangs weiß gluͤht, 
in feinem Sande härter, während der Schweißhitze ge: 
ſchwind behandelt, auf dem Amboße mir kleinen und ge 
ſchwinden Schlägen ſchmiedet, das eine Ende -vieredigt 
zuſpitzt, fo lange fortſchlaͤgt, bis die Röthe vergehe, bier: 
auf rothgluͤhend naht, und bärtet, indem das andere 
Ende beynahe weißglüht, und die angränzenden Stellen 
erft weniger weiß, dann nach immer ftartern Graden 
zofenfarben,, kitſchfarben, bis zur Schwärze abfallen und 
fielen. Wenn diefe Farben erfcheinen, fo taucht man 
Die Stange geſchwind in helles kaltes Waſſer ein, wendet 
fie darinne einigemal.herum, und das fo fchnell als moͤq⸗ 
dich, damit die. Kälte überall in den Stahl eindringe, und 
wenn derielke auf dem Sandfteine klar gefchliffen, fo 
folgt das Polixen mit ‚mittelmäßigen, und zuleßt mit fei⸗ 
nen Schmirgel, oder in Fällen von Bedeutung mit Zinns 
ame Dieſes ift die ficherfte Art den Stahl zu pros 

iren. 

Stäbeen, Stieren, (Schäfer) wird von den Scha- 
2 gefagt, wenn fie fih.nach den Widdern oder Staͤhren 

en. 
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‚Stäbelämmer, (Schäfer) find diejenigen, welche 
künftig die Dienfte, als Schafbocke, Stahre oder Wibd- - 
der, bey ser Heerde verrichten ſollen, 

SıRla, cin Gemaß zu fluzigen Dingen, enthält im 
PDariter Kubitzoll zu Apulien 7775 zu Dari zu Del 8345 
zu Napoliy30; und zu Gallipoli 784. 

Sıaıo, ein Öetraidemaaf, halt nad Parifer Kubik, 
jollen in Bergamo 1044; in Bologna 1860; in Corſica 
4968; in Ferrara 1542 und 1524; in Florenz 1194; 
in Livorno 1194; in Lucca 1216; in Mailand 872 und 
939; in Mantua 1756; in Modena 3541 und 3887; 
in Mijn 1942; in Patraffo 4140; in Rom 1149 und 
4200; in Romagna 4553; in Toſcana 1302; in Trieft 
er in Turin 932; und in Venedig 4118 und 
4383. 

Siaken, ſ. Staden. Sar. 

Stalaktit, ift Kalterde mit Luftſaure verbunden ; ſ 
LKaltfinter, 

Stalaktitiſch, f. Tropfiteinartig. 

Stalaksitifcber Schwegel, ſ. Tropfſchwefel. 

Stallen, (Roßpandler) heißt bey den Pferden fo yiel, 
als den Urin von fic) lafien. 

Sıallfünerung, (Kandwirthichaft) heißt, wenn man 
das Vieh nicht mehr auf die Weide hinaus treibt, jondern 
ſolche beftandig auf dem Hofe behält. 

Stalin, ein Gewicht, nach welchem auf den Eifenhüt: 
ten das Reheiſen gewogen wird. Auf den Dillenburgi- 
ſchen Hufen wiegt ein Stalln Roheiſen 160 Pf. Auf 
den Siegenſcheu Hütten 170 Pf. _ 

Stallſalmiak, heißt derjenige Salmiak, der ſich in 
denn Salpeter befindet, der in Ställen erzeugt wird, 

Staminwoͤſcher, ſ. Etaminwaͤſcher. Ser, 

Stamm, (Fürfter, Gartner) Diefes iſt derjenige 
Theil der Pflanze uber der Erbe, welcher die ubrigen 
Theile trägt. Es erhalten gewiſſe Arten von Stämmen 
ihre befondere Mamen, als: Stamm (Caulis), Halm, 
Schaft, OStrunk. Sodann wird der Stamm, überhaupt 
in verſchiedene Arten, nad) der Dauer, dem innern Kaum, 
der Richtung, Geſtalt, Bekleidung, Fläche und Zuſam⸗ 
menfeßung vertbeilt. 

Stammblatt, Caulinum, (Gärtner) beißt basjenige, 
fo an dem Stamme ſteht. - 

Stammeiche, (Forſtw.) f. Horſeleiche. 

Staͤmmeiſen, (Holzarbeiter) iſt ein Meißel, deſſen 
Schaͤrfe aus einer gleichen Neigung beyder Flachen gegen 
einander entſteht. 

Stammgeld, (Forſtw.) iſt eine Gebühr, fo den Für: 
fern für Anweifung der Nuß» und Bauholzftämme be: 
zahle wird. 

Stammbärig, (Wolle) f. Grieshaͤrig. Jac. 

Stammloden, ſ. Stanmbaare. ac, 


Stämmnadel, (Schufter) ift eine Art von Nadeln, 
welche vorne die Geſtalt einer Lanze haben, und mit wel: 
Ken die Ueberftämme an das Oberleder angenadelt wer 


dem 
Stimm: 


-Stämmp 


Stämmpolen, (Ktempner) nennen diefe ihre fpigigen 
Durchſchlaͤge, womit fie Locher beym Nageln und Nieten 
in das Dich fchlagen, 

Staͤmmting. (Schuſter.) Ein Fingerring, welchet 
oben offen iſt. 

Stammidbwarm, (Bienenzucht) f. Leibbiene. ar. 

Stamm umfangendes Mars, amplexicaule, (Gaͤrt⸗ 
ner) heißt dasjenige, fo mit der Bafis den Stamm um: 


nat, 

Stammwolle, f. Stammbaare, ar, 

Sitammwurzel, (Forſtweſen) if eben das, mas 
Herz⸗ eder Pfahlwurzel. 


Stampata, Stampa ober Stampo, ſchreibt man auf D 


ftarte Brieſe und Padete, wenn gedrudıe Sachen 
oder Schriften darinn find, um felbige für ‚ein billigers 
Porto fortzubingen. 

Stämpen, # (Nadler.) Eine Mannsperfon fann 
in einer Mimste 20 Nadelknoͤpfe, fowohl groß als kleine 
fämpen; und indem er funf» bis fechsmal auf jedem 
Knepf fhlägt, fo betömmt der Amboß in einer Mimute 
100 bis 120 Stoͤße. Ein Stämper bereitet gemeiniglich 
ein taufend Nadeln in einer Stunde, und 15 his ı 2000 
in einem Tage; das dreyzehnte vor dem Abgang oben 
eingehende nicht mit geredet. 

Stampen, Sıampfen. (Schiffſahrt.) Eine heftige 
fhmantende Bewegung des Schiffes in hobler See, nach 
der Richtung feiner Länge. . Fallen die Schiffe bey diefer 
Bewegung gewoͤhnlich vorn tiefer in Die See als hinten, 
fo ift diefe Schwankung eigentlich diejenige , welche man 
das Stampfen ſchlechtweg nennt... Sallen fie aber mit 
dem Hintereheil gewöhnlich tiefer als mit dem Vordertheil, 
fo fagt man: fie ſtampfen aufdas Dat. Ein Schiff, 
welches ſchwer oder heftig ſtampft, heißt ein Sıam: 

[4 


pfer. 

Stamper, (Bergwerk) ift ein eifernes Inſtrument, 
womit das Pulver im Schießloche vermittelt des Gran: 
des und Thons feft verrammelt und geftampft wird, oder 
die Höhlung zwifchen dem Röhrchen und Bohrleche, ver: 
mittelft des Grandes und Thons ausgefüllt, darinn auf 
einer Seite eine Spur, damit das Röhrchen nicht zerftos 


d. 
— (Schifffahrt) ſ. Stanıpen. 
- Stampfen auf das Gar, (Schifffahrt) f. Stam- 


pen. 

Stampfer, (Artillerie) ſ. Setzkolben. 

Stampfer,. Eine Gattung von Papiermachern, die 
das verfertigte Papier mit einem an das Waſſer gebaue⸗ 
ten eifernen Planierhammer glatt machen. &. Glaͤtten 
des Papiers. Jac. 

Stampfer, Schwäbifche, f. d.- 

Stampfer, ein, (Schifffahrt) f. Stampen. 

Stampfermüble, ſ. Schlägermühle. Jac. 

Stampffaf..(Zinnpechwerf.) -Eine vieteckigte 4 Fuß 
tiefe, 6 Fuß lange, und 3 Fuß breite Grube. M. f. m. 
Engliſche Zinnpochmuͤhle, aman nennt aud) eine etwas 


geänberte,2fet ein Biebfahi..  . . 
— — Woͤtterbuch VII. Thell. 
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Stampfmüblen, # Berechnung derſelben. 
ber Berechnung einer jeden Stampfmühle, fie fey vom 
was für Art ſie wolle, kommt es vorzüglich auf folgende 
Stuͤcke an. 

a) Die Anzahl, Längeund Stärfe der Stampfen. 

'b) Der lothrechte Raum, zwiſchen den obern Und a: 
tern Scheiden. 

€) Die Lange der Hebelatten. 

4) Den Halbmeffer der Daummelle, die Daumen nik 
‚gerechnet, nämlich vom Mittelpunkt der Welle an, bis 
an die aͤußerſte Line des Daumene. 

©) Die Länge und Stärke der Daumwelle ohne die 


425 


aumen. 
M Der Halbmeſſer des Wellzapfens an Diefer Welle, 
) — —  besan biefer Melle befindlichen 
Zrillinge, 
bh) — — des Stirnrades. 
5 — — des Waſſerrades. 
) — bes Walleıradsmwell;apfen, 


* — 
1) Die Länge der Waſſerradsweile. 

m) Die Länge der Stirnradswelle. 

Weiß man nun diefes, fo muß man 

1) die Schwere derer zu gleicher Zeit auf denen Dau⸗ 
anen liegenden Stampfen in Erfahrung bringen. Wobey 
———— daß gemeiniglih 4 Stampfen, zu gleicher 

it auf den Hebebaumen liegen. Die Schwere der Stam⸗ 
pfen kann man aus ihrem Kubikinhalte erfahren. Wenn 
wir nun annehmen, daß jede Stampfe 4 Fuß lang, 4 
Zoll breit, und s Zoll did ift, fo beträgt ihr Kubikinhalt 
43 Fuß, welches, da ein Kubitfuß Eichenholz gewoͤhnlich 
6o Pf. ſchwer iſt, «00 Pf. betraͤgt, mithin ift die Schwe: 
re der 4 Stampfen 400 Pf., welche ſich zu gleicher Zeit 
auf den Hebedaumen befindet. 

2) Muß man die Friftion, welche die Stampfen am 
den Scheiben verurfachen, ausfindig machen. Diefes ge 
ſchieht, wenn wir uns die gedachten 4 Stampfen in einem 
einzigen vereinbart vorftellen , da dann die ihnen zu ſtim⸗ 
‚mende 4 Hebelsarme auch nur «inen einzigen ausmachen, 
Da nun in dem Augenblid, da der ate Stampfer zum 
Herabfallen bereit ſtehht, derjenige Daumen, der ſelbigen 
in die Höhe hält, mit dem Horizont seinen Winkel vom 
so Grad formirt, fo macht der dritte Daumen einen Bin: 
£el von 45 Grad, der zte einen Winkel von 30, amd der 
erfte einen Winkel von ı5 Grad, wir müflen daher die 
Sinus von 75, 60, 45 und 30 Grab in den Sinusta- 
feln aufſchlagen, folche zufammen abdiren, und von ber 
Summe den sten Theil für den mittlern Proportional⸗ 
hebelarm annehmen. 


Log.5.75°°= 9,9849438 
60 = 9,957530% 

45 = 9,8494850 

30 — 9,6989708 
39,4709794 

9.86774435 


E17) 
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Nun mörffen wir ſchließen, mie fih verhält der Sinus 
rotus zu dem stem Theil der 4 Wintel, fo verhalt fich die 
Daummelle von 20 Zoll mit Inbegriff des Danmens, 
nämlich vom Mittelpunkt der Welle bis zum außerſten 
Rührungspuntt des Daumens, zum sefuchten mitthern 
MProportionalhebelsarm = ı 5 Zoll, den ron fo annehmen, 
Eonnen, als gehöre er für einen einzigen Ctampfer 
allein. 

10,0000000 — '9,8677448. — 20” 

z 130190 100 
9,3677448 
11,1687748 
30,0000000 
1,1687748 = 13" 

Wenn wir nun die Weite von der Mitte des Stäm: 
pfers bis zum Mittelpuntt der Daumwelle 74° anne» 
men, und von diefen 24 Zollen, ı5 Zoll für dem mitrlern 
Proportionalhebelsarm abziehen, fo bleiben 9 Zoll für 
denjenigen Theil der Hebelatte, welcher die Weite von der 
Are des Staͤmpfers bis an denjenigen Punkt bemerkt, in 
welchen wit diejenige Kraft, die eben den Stampfer in 
die Hoͤhe heben joll, beitändig oder unveraͤnderlich ange; 
bracht zu ſeyn, zum Grunde fegen konnen. 

3) Nun muüfjen wir uns den &tämpfer and bie daran 
befindtiche Hebelatte, als einen Hebel vorftellen, an 
weichen der Ruhepunkt in den Beruhrungspuntt des He⸗ 
bedaumens an der Hebelatte, bie Laſt im der Are des 
Stampfers, and die Kraft an der Scheibe befindlich if, 
und mäffen fehließen: Wie fih verhält die Entfernung 
ber Kraft zur Entfernung der Laſt, fo verhält ſich auch 
die Laſt zus Kraft, fo zeigt Die gefundene Kraft die Star 
fe der Friition an der Scheide an, und diefes wird fomehl 
an der unterften als oberften Scheide geſucht. Diefe ge: 
fundene doppelte $riftion mug man zur Laft der Stampfen 
addiren, fo zeiget die Summe die ganze Laſt an, welche 
der Hebedaumen zu überwältigen hat; weil nun ferner 
auch bey Erhebung des Stämpfers eine Frittion an dem 
Hebedaumen und der Kebelatte entſtehet, welche uͤberwun⸗ 
den werden muß, fo muß man die vorgedachte Summe 
mit 43 multiplisiren. Weil nun die Wirkung des Dau⸗ 
mens gegen die Hebelatte nicht ſenktecht, fondern ſchraͤg 
geſchiehet, und alfo zwen Wintel, der eine don 18 Grad 
a6 M. und der zweyte von 49 Grad 22 M. entftehet: fo 
folat daraus, daß wir obiges Produft nochmals mit FA 
muttipliciren mülfen, fo pam legte Produkt den aan 
zen Widerftand oder die Laſt an, fo auf ben Hebedaumen 
liegt, und vor felbigem überroältiget werden muß. 

Da nun der Hebedaumen und der an der Daumwelle 
befindliche Trilling einen Hebel ausmachen, deffen Ruhe: 
punkt in dem Mittelpunfte des an ber Daummelle befind+ 
lichen Zapfens, und die Laft am aͤußerſten Ende des Hebe⸗ 
daumens, die Kraft aber dm Trillingeſtecken befindlich 
iſt, fo muß man . 

4) Die Entfernung der Laft und die Entfernung der 
Kraft ausfindig machen und fhließen: Wie ſich verhält 
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die Entfernung der Kraft sder die Weite vom Trilfingeftes 
den bis zum Ruhepunkt, zur Entfernung der Laft oder 
ber Weite vom Berübrunspuntte des Daumens bis zum 
Ruhepuntte, fo verhält fih and die Laſt zu der an dem 
Trillingsſtecken applicirten Kraft; diefe gefunbene todte 
Kraft muß man nun als eine Laſt anfehen, weſche die 
Kamme des in den Trilling greifenden Stirnrades am 
Trillingsfteden antreffen und zu nberwältigen haben. 
Hiernachſt müffen wir auch auf die Friltion derjenigen La» 
gerzapfen fehen, welde an den Augerften Theilen der 
Daummelle befindfich find, und muͤſſen alfo die Halbichied 
von der Laft und Kraft zufammen genommen, welche ar 
dem Außerften Ende des Hebedaumens und Trillingsfe 
dens wuͤrten, nehmen, und fotche zur Hälfte der Schwere 
der Daummwelle addiren, die Summe diefer benden Thei- 
le, durch sen Radium des Welljapfens multipkieiren, und 
das Produtt mit dem Radio des Trillings dividiren, fo 
zeigt der Quotient den Widerftand, den die Kämme des 
Crirnrades antreffen, wenn fie das Getriebe herum de: 
hen wollen. Hiezu kommt nun binmwiederum diejenige 
Frittion, welche an den Trillinasfteden und an den Kam: 
men des Stirnrades fid) ereignet; man muß daher ben 
oben gefundenen legten Quotienten mit 42 multiplieiren, 
fo zeiget das Prodult die geſammte Laft, welche die Kam⸗ 
mie des Ötirniades, indem fie den Trilling bewegen wol: 
ken, zu überwaltigen haben. 

5) Diefe gefammte Laft müffen wir num mit dem Ra⸗ 
bio des Wajkrrades dividiren, fo jeiger der Quotient die 
todte Krafı am Waſſerrade, weiche mit derfaft am Stirn⸗ 
sade im Gleichgewichte fteher. Weil nun aber die Lager: 
zapfen am Waſſerrade wiederum eine neue Friktion beiem: 
men, ſo muſſen wir 

6) Die Laſt am Stirmrade und die Kraft am Waſſer⸗ 
trade zuſammen addiren, und die Summe halbiten, ſo⸗ 
dann ein Drittel der Schwere des Waflerrades, Stirn: 
rades und der gemeinfchaftlichen Welle addiren, und ber 
nach die legte Cumme mit dem Radie des Zapfens multi» 
plieiren, und mit dem Radio des Waſſerrades bivibiren, 
ſo zeigt der Quotient die Frittion der Lagers oder Wella: 
pien, welche zur todten Kraft am Wafjerrade hinzu ad» 
dire werden muß. Diefe lebte Summe giebt alsdann die 
todte Kraft am Mafferrade zu erkennen, welche mit ber 
— Laſt und den Frittionen im Gleichgewichte 
tehet. 

7) Wenn man nun dieſe todte Kraft mit Imultipfieitt, 
und mit 4 dividiet, fo zeigt der Quotient die lebendige 
Kraft, welche zu dem moͤglichſt vortheilhaſten Gange 
dieſer Maſchine ſtatt haben muß. 

Stampfmäble, (Krappfabrit) ſ. Stampfhaus. Jar. 

Stampfmäble. (Tabgksmannfattur.) Diefe hat 
die ähnliche Einrichtung , wie die meiften Pochwerfe, die 
ee ng pe en werden Er den 

ien der Wellen in die So ßen, um mit ihrem - 

eignen Gewichte nieder zu fallen. Der Schub oder ihr 
unterer Theil befteht aus breiten fehneidenden Stampf: 
eiſen, von welchen die vorgearbeitete Nappirung, er 
. ie 
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bie Bägefpäne des Tabacks, zu Mehl geſtoßen werden, 
weldyes man von Zeit zu Zeit aus dem Kaften heraus 
nimmt, ſiebt und ftampft, bis alles durch das Sieb geht. 
Diefes if der grobe gewoͤhnliche Schnupftoback, den die 
bloffen Rappeen nicht zu geben vermochten, weil die.Rardt- 
te aus angefeuchten Blättern beſteht, bie nicht durch das 
®ieb gehen. 

Stampfperlen, f. Saamenperlen. 

Stank, (Fifher) werden diejenigen Keringe genannt, 
welche gar nichts müße find. 

Standartenitange, heißt die Stange, woran bie 
Standarte befeftiget iſt 

Stände, (Schmelzh.) wird der Ratım genannt in An 
Ersbaufe bey den Schmelzhütten, dahin man jede Poft 
Erz, welche der Schichtmeiſter Liefert, fürzen laͤßt. 

Ständerfielen, (Deichbau) f. Ebbe und Flethſie- 


len. Jar, 

Standgeld, Marktgeld, Platsgeld, tegeld, 
Standgebhbr, Bodenzius, wird dasjeni eld ge⸗ 
nannt, fo die, welche auf einem Marfte eine Bude oder 
Stand beſtehen und feil haben wollen, entrichten müffen. 
Solches Geld wird von der Stadt oder anderer Obrig 
feit, fo die Öerichtsbarteit über den Platz bat, einge 


fordert, 

Standbaftig bauen, bas ift, wenn die Gewerken 
recht bauluftig fenn, nad) einander fort bauen und nicht 
müde werden, Zubuffe zu geben. 

Standquartier, (Kriegestunf) f. Befagung Jac. 

Standrecht, bat im Kriege, auf Maͤrſchen, bey Be: 
lägerungen und überhaupt in ſolchen Sachen ftatt, wo 
der Berzug eine Unordnung bey der Kriegesdifeiplin wer: 
urfahen würde, und welche eine. ſchleunige Erecution, 
andern zum Erempel, erfordern. Es wird der Berbres 
her fogleich gerichtet, und das Urtheil über denfelben als: 
bald erequirt. 

Standſtaken, f. Srundfagerhößger, Yar. 

Stangen, (Bergwerk) diefe Benennung führen beym 
Bergbau die Schachtſtangen, Zugftangen, Korbftangen, 
Kunſtſtangen, ic. ©.a.b. 

Stangen, (Bergbohrer) ſ. Geſtaͤnge. Jac. 

Stangen, (Bleyarbeiter) dieſen Namen giebt man 
dem Bley, das man aus den Stangenformen ziehet. 

Stangen, (Wagner) dieſe nennen das Deichſelholz 


o. 

Stangeneiſen in Tiegeln zu bereiten, ſRoheiſen 
zu veredlen. 

Stangengewehr, Stielgewebr, Armes a Hampe, 
(Kriegsfunft) darunter werden alle Waffen verftanden, 
bie eine Stange oder Stiel haben, als Helleparden, Lanz 
sen, Partifanen, Picken, Senfen, Kurzgewehr u. f.w. 

——— Lingotieres, ( Bleyarbeiter) die⸗ 
ſes find Geſaſſe gemeiniglich von gegoſſenem Eiſen, länger, 
als bteit. Dieſe hängen fie ans Ende der leinewandnen 
Formen, um die Graben zu erfegen, bie fie in ihren 
Sandformen öffnen, 

Stangenbarmonica, ſ. Euphon. 
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Stangenbolz, © in den Hochwaldungen nennt man 
alfe das 40 bis sojahrige Holz 

GStangenbols als YZurzbolz, bie vierte Gattung vem 
Nusholz. Diefes ſowehl in Laub, als Madelholz diener 
auch ohngefpalten zu mancherley Nutzhelz. Das erftere 
wird in ven Schlaghblzern zu Gewinnung des Winter: 
ansichlages außer der Saftzeit ; das letztere aber von un 
terdrüchten Stangen abgegeben, ohne den Berften dadurch 
zu fchaden. Cs würde aber höchft wachtheilig, und folg: 
lich unrecht feyn, "einftändige Paubholjffangen vor ber 
Zeit, und Nadelholsftangen in ihrem beften Wachsthium, 
außer dem Jahresſchlage, werinn fie ohnehin einzeln 
übergebalten werden Fönnen, zu bauen, Von hausen 
Hoͤlzern werden Wagendeichfeln, Wagen: nnd Karrenlel⸗ 
terbaume, gerade Schlittenflangen, Hebel, Spannrettel, 
und in ben Gebirgen Klapperſtöcke zum Fuhrweſen; von 
ben weichen Sorten und Madelhölzern aber Hausleiter⸗ 
bäume, einfache Rückſtamme, Rüftftangen, Baumpfaͤh⸗ 
le, Hopfen: und Bohnenſtangen gemacht. 

Stangenkuchen, ſ. Baumtuchen. Jac. 

Stangenkunſt, ins Feld ſchiebende, (Bergbau) 
dieſe iſt nichts anders als eine Reihe von unter einander 
fehenden, und durch ein Waflerrad bewegten Saugpum- 
pen, die das unterirzdifche Waffer in Die Höhe heben, und 
auf einen Stollen oder Ruͤſche ausführen. Es konnen 
daran folgende Theile unterfhieden werden: Das Rad 
mit einem geraden und frummen Zapfen; der Bleyel, 
das gedoppelte Felogeſtaͤnge mit feinen Schwingen 
auf den Voͤcken, berielben Golben und Stegen, bie 
Borbftangen, das Breus mit den in Schacht ſchiebenden 
Zunfiftangen und der Sat. Die allgemeinen Regeln, 
die hierbey feſt zu ſetzen find, beiteben in folgenden: 1) 
Das Rad muß, je nachdem die Grube tief und waſſer⸗ 
reich ift, viel Säge an der Kunft hängen, und nad) dem 
Maaße der vorhandenen Aufichlagewafker , feine Höhe ba« 
ben, und in Abfiche auf das leßtere gehörig ber Weite nach 
geichaufelt feyn. Das Waffer muf in diejenige Schaufel 
einfallen, wo es durch ben nrößten. Abftand vom Mittel: 
punft der Welle am meiften wirfen fann, und das aufs 
Rad tretende Deflüder, dazu feine gehörige Lage, Weite 
und Höhe Haben. 2) Der Erumme Zapfen und der 
Bleuel müjlen gehörig genen einander proportionirt feon, 
3) Die Boͤcke mit den Kolben und die Stege über ben«- 
felben müffen alle in einer geraden Linie ſtehen. Fälle 
auf dem Wege der Kunſt ober » oder nieberwärts ein Win⸗ 
kel vor, fo muß eine Bruchſchwinge gehängt, und bars 
auf wieder im gerader Linie bis über die Schacht fortge: 
fahren werden. 4) Die großen Schwingen muͤſſen, 
von dem Haͤngnagel angerechnet, mit den Heinen ihre 
gehörige Höhe haben , und die Walzen auf den Stegen 
recht durch die Mitte berfelben gehen. 5) Die Kunſt⸗ 
flangen im Felde müffen im obern - und ungern Geftäns- 
ge gleichlang ſeyn, und die Schloffe oben und unten ge 
tade über einander ftehen , auch genau in einander najfen, 
und es muß auf das Zeichen der Feldgeflänge in dem 
FoRer Acht gegeben, und benfelben abgeholfen - 
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‘den. 6) Die Schtringe an dem Kreng Über denr 
Schachte muß: mis der großen Schwinge bey ber Rabe 
Rube gleich hoch und groß feyn. 7) Die Sitangenfin dem. 
Schachte müffen vor dem Ziehen in den Schleſſen, wie 
tie Feldflangen, verwahrt werden, weil ſich fonft dadurch 
an dem völligen Hube etwas verlieret. 8) Der Kloben 
in der eifernen: Goſſe des Satzes muß mit guter Kiede: 
zung und das Thürel mit guren Scheiben zum Wafferhub: 
verfehen ſeyn, auch durch das Spund muß teine Enft eins 
Bringen tönnen. 9) Die Goſſe und die Unterferöhren 
müffen gegen einander ihre gehörige Verhaͤlmiſſe haben. 
Stangenfchlagbolzrevier , (Forftw.) zu diefem wer» 
den votzuͤglich diejenigen Laubhoͤlzer genemmen, welche 
insgeſammt wiederum aus der Wurzet ausſchlagen, und 
von denen man weiß, daß fie zu Bäumen oder anfehnli» 
hen Stämmen anwachfen.. Die Fortdauer diefer Reviere 
gruͤndet fi auf das Wiederausfchlagen aus dem Stock 
wid Wurzel. | 
Sstangenfcb'rpper,, (Holzfloß) iſt ein. Arbeiter, weh 
her die Stangen und das Bindezeug ven Floſſe aus der 
Eibe auf das Land ziehet, und zufammen ſtockweiſe ſchaf⸗ 
Kr, bis ſolcher mit dem Schiffe abgeholet werden kann. 
Stangenpath, weißer Schörl, fo auf ſeiner Oberflä- 
de oͤſters geſtreift, und die Geſtalt einer rundlichen Saͤu⸗ 
ke ohne Ecken, oder eines Cylinders har. 
Stangenzinn · timmt aus Enaland in Stangem, vom 
shnacfähr eines Fingers ti, und einer Ellen lang, in 
Faſſern von etwa +20 Pfund. 
Stangenſpaltholz, die zweyte Gattung won fpaltigen: 
Nutzholze. Vefpaltene Stangen werden von eichenen und 
andern feſten Laubhoſzarten im Schlagholze zu Bottich⸗, 
Kufen-⸗, Faß und Tonnenreifen, Dad)» und Zaunlar 
wen; fo wie zu letzterem Behuf die Nadelholzarten befon: 
ders angewendet werden. Beyderley ſind außer der Saft ⸗ 
wit zw hanen. R i 
Stanti, Beife bey den Kaufleuten fa viel, als des in- 
er Tages. 
— Staffel, toͤmmt von deutſchen Wort Staf⸗ 
fek oder Stuffenz; vom Aufſtapeln, auf einander ſetzen, 


sder vom-frmzöfifehen Eftappes her. welches, wie zu Or- neh 


ans, deir Ort oder Martebedeuter, wo die Kaufmanns» 
Waaren ausgelegt und feif geboten werde. Deraleichen: 
mit Stapelgerechrigfeit verfehene Derter haben die Privi- 
keaie,. daf die vorden gehenden Güter daſelbſt muͤſſen aus: 
und abaeladerr, und feil aeßoten werden, ehe fie verführt 
werden. Sie haben auch die Freyheit, Kaufhäufer auf- 
prrichter, Sciffer und: Kärcher anzunehmen, Kranen- 
meiſter und Kaufhaustnechte zu halten, und ihre Kauf 
Bausversrbnnere mögen über ausgeladene und niebergelegte 
Stapelwaaren, ob fie gut oder nicht, erfenmen , und dem 
Schiffer und Fuhr euten ifre Ordnung und Tare ſetzen. 
Einige theilen das Stapelrecht in ein volſtommenes, un: 
amfchränttes, und in sin Befehränttes; jenes halte in ſich, 
Baf die Stapelgüres nothwendig auch nad) dem Niederla⸗ 
gen miffen verkauft werden; dieſes aber, daß, wenn fie 
geroifie Zeit zum Verkauf gelegen, fie alsdaun wieder 


"Stärfeng 


toͤnnen verfuͤhtt werden. Nicht alle Güter find ſtapelbar, 
denn die nach Meſſen und Jahrmaͤrkten find davon aus— 
genommen. Die vornehmiten Stapelftadte find Ein, 
Maynz, Speyer, Trier, Regenſpurg, Ingolſtadt, Paf- 
fan, Bremen, Magdeburg und Hamburg. Frant ſurt 
am Mayn har die Stapelgerecdyeigteit vermoͤge eines Pri⸗ 
vilegii vom Kapfer Friedrich IH. Ludovicus Bavarus and 
Earolus IV. Straßburg wegen eines Privileaii vom Kais 
fer Sigismund; Leipzig hat es vom Kaifer Marimitianl, 
Ao. 1507 befommen.  Die- Stadt Buchhorn hat die 
Stapelgerechrigkeit über die Güter, welche von St. Sal: 
len über den Bodenſee nah Schwaben, und die Stadt 
Kempten über die Guůter, welche aus Italien in die Nie: 
derlande, über das Salz, welches aus Tyrol nach der 
Echweiz gefuhre wird. 

Stapelbare Güter, f. Stapelaüter. 

Stapelgüter, Staffelgüter, ftapelbare Güter, 
Stape en, (Handlung) heißer diejenigen Güter 
und Walter, welche eigentlid) dem Stapel- oder Nie 
derlagsrechte unterworfen find. Und ift zu. wiflen, daß 
hiervon insbefondre die nach Meſſen und Jahrmaͤrkten 
beftimmte, oder ſonſt beſtellte Waaren, ausgenommen 
find, und alfo in der &tapelftädten auf vorgelegten 
Schein, und nach Erlegung des gebührenden Zous, un: 
aufgehalten: und unausgeladen. vorüber geführet werden 


mögen. ; 

Stapelkeile, fiehe Stapelhoͤlzer. 

Stapelwaaren, ſ. Stapelaüter. 

Starello, ein Getreidemaaß, haͤlt in Pariſer Kubi;.. 
in Mayland 436, und in Sardinien 2476. 

Start beholzet, (Fotſtw.) f. ganz in Haaren. Jac. 

Staͤrkblau, (Maler) Delblaun. ar. 

Sılrte, @ die Einwohner der Inſel Ecio follen die 
Erfinder ſeyn. 

Stärke, (Koch) wird bie fingerdicke Senne im Sibr 
genannt, welche vom Kopfe an durch den Rücken bis am. 
Schwanz hingehet, und zu arößerer Stärke des Fiſches 
dient, daber fie wohk ihren Namen Befommen hat. Die 
Köche pflegen fie bey der Zurichtung des Fiſches heraus zu 

mm 


Starke Bache, f. gute Bache. Gar. 

Stärke des Rappiess, (Fechtkunſt) ſ. Rappier. 
Starkeiſen, (Schmelzh.) iſt ein langes dickes Eiſen, 
damit die Schlacken im Schmelzen abgehoben werden. 

Starke Heiſter, nennt man in der Hochwaldungen 
dasjenige Holz, weldies 70 bie 80 Jahr alt iſt. 

Starte Manier, (Mater) f. Manier, ſtarke. Jac. 

Staͤrkenkleiſter, (Buchbinder ) heiße derjenige Klci- 
ſter, welcher. aus Stärfe gemacht wird, und ber befte ift, 
den die Buchbinder brauchen, weil die Staͤrke ans Elei- 
nern Theilen beftcher, als das Mehl, und dader der 
Stärtentleiffer Beffer in die Locher des Papiers dringer, 
als anderer Kleiſter, da das grobe Mehl die Löcher zum 
Theil zudecket, und hernach auswendig fiegen bleibt. 

Staͤrkenquirl, Wäkberinn) ift ein großer Anitl, wel⸗ 
her im dem Otaͤrletopf gehören. 

Staͤr⸗ 


Stärkent 


Stärkentopf, Stärkropf, rinmy iſt ein 
fer irdendr — * —— mir der Ei 

foird, damit man felbige 
ne rauchen 


Gamen genommen ift —* —* der 
theils nur in ebenen und tiefliegenden Gegenden — 
Eile angetroffen wi „ne naß und ſumpfigt, als ges 








Staubi se e J 
Statiom, die 
Stariftifches M 
Probutt einer ** 
ſernung vom Ru 
den Seiten des 
Nadeftand, oder beyde Kräfte BER en alsda } 
Dune die den Au "bet Seal —— e welcher 
t „m 
eine zu drehen ſtrebt. 
— — auf sem Eh, miete Pe 
mer Perfonen 
— Bi ze 


nnungs:,. heißer nft 

—— dwerks 
—* en a —⏑⏑—— nd ei⸗ 
55 anders, als die ben den Handwerkern. und 


und trocken. Daher jolgt denn, daß er felten die en nur fo duch einen langen Gebrauch und Ger: 
des fetten Dedens ifo ) und die daraus entfte- Eommen eingeführte, — auch von und unter ſich ſelbſt 
e Fruchtbarkeit erreichet en A Farbe ifE gemachte Ordnungen und Geſetze 
rothlich und _ Straub, —e— EVER fo beym 
er bleibt te ae a —— * — 
e Korn⸗ 
Starter Keim, i Ein Sue. fege fällt. Le, 


Eiſenhammer) eine Gattumg von 


—— 


—— BET ein. langes: dickes Eifen, 
damit die Schl, 
Starkes Baubols, ( Forfiw..) diefes ift im Bir. € 


Felt im Zopfe. Dieles 


ſchen 46‘Buß fang, und: hält 
rbrauch im Bauen den 


verdient zu allen: Arten vom 
Borzug. Es giebr, einmal gersenner, gerade zwey Stuck 
—5* übers Kreuz aber vier Stück kleines Bauhelz. 
Zu Brennholz verwendet Siehe es eine Klafter dresflißia 
Seh; mir Inbegriff des und Zadenholjes. Der 
Stamm in ber vorde — Länge, gr faſt ⸗ 
gu, unten aber 20 Zoll i et und von 6r 
— 23 üsitell Jnhate sit Klafter. 
fe Gelhmoefhtöcmafer, f. Scheide⸗ 


Sarten 
E. gi > * 
ur e Seife, 2 iſe, S 

Stark gedackt (Orgelbauer). f. Sich gedarkt.. 

Starfpofaun, —— — Stark. Jar. _ 

Starkregal, (Orgeidaner) f. Start. ac. 

ee Sen) Stel, Sac 
“ Gtartleinwand, (leife Leinwand, ſ. Schetter. 

Starrmachen, (Chpiten, Flor) it eine Wiffenfchaft 
derlenigen Weiber welche den eingeſchmutzten Fler uder 
Spitzen in den Waͤſchen durch Dragant oder iwie 
der aufzufteifen , uns — neuen Glanz zu gebem 


wiſſen 
‘ GStäregeld, f. 
Smtion, Fr Maben) 3 die Anführer, ne die Schiffe 


lieg 
— die Abtheilung der Poſtſtrag wu dit Port: 
e umgewechſelt werden. 


rothe Erde Rörhel, rorh 


Staubartig, heißt ein ken. wenn: feine T 
unfenntlicher Sraub-vortsmmen N. 


uns als ein unfenn 

main. Die IB Abehanpr hab ale ie im 

ſtaubig, 13 t 
, fühle fi er trocken und ſcharf am, im Wafler kann 
— und bemere afsdann , daß ſie et- 
was koͤrnig, daher fie, wenn man fie mit den. nd» 
tet, ein wenig zuſammen hängt, aber ſich nicht in Geſtalten 
und Formen arbeiten läßt, und nady dem Zn. 
niche feft und zuſammenhaͤngend ift ; fie behält iin W 
eine ſtarte Spannung, fie dehnt fich Baher, —* ehe 
pe mehr als irgend eine andere Erdart im > Du 
batın 7) die Stauberdez; = ne 
RE ER, 

a e Da ı e; 5) e5 
Torf; 7) Moorerde, —— Sum , Wurzel 
erde, Schlamm; 8) ſchwatze Erde 9) e; 10) 
€ — Engliſche Erde; 


v2) Meine Wie) de „ Sdhirferſchwatz⸗ 


undr, Ha) 

„ welche bey dem Heinen Meidwerte 

hr werden ; und: dazu  Abarrichter find, Hafer, 

ephühner, ap und auch anderes Geflugel in Fels 

dern aufzuftäubern‘,. d; i..g0 füchen und durch: ihr Bellen 
aus feinen Schlupfwinkeln zu treiben. 

Staubfedern, f. Flaumfedern.. Sac-. 

_ Sraubgold;, zu Achem wird ſolches zur X Wlabari- 
fie Togrıes fein gerechner, welches 27 Kar. 23 Crän chll: 
nifch betragt, und wird nach Cattis verkauft. Ein fol: 
ches Carris hat aim Gewicht 17878 cAlnifche Eſchen oder 
1998: holl. As Troy. 

Er bige Ralterde, ſ. Bergmilch. 
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Staubige Kreide, f. Bersmilch, 

Staubmergel, { Merael. 

Ssaubfige, (Kammmaher)f. Staubzeug. Sat, 

Staubfand, f. Triebfand. Dar. 

Stauche, (Landwirtbichaft) f. Dotbe. ar. 

Sıtauben, (Bergmann) jo viel als ausichmieben, 
Stänglein, Yrürnbergifb, ein Kopftuch, Kopf 

chleier, 

Stauchweeger, (Schiffb.) [. Weegers, 

Stauden, (Schifffahrt) ſ. Stauen. 

Sıaudenbopfen, (Fandwirtbfchaft) f. Heckenhopfen. 

at. 

Staudengerfte, Blattgerſte, diefe wird viel fpäter, 
als unfere gewöhnliche Gerſte gefter, nämlich zu Anfang 
des Juny, wachſt geſchwinde auf, und bedeckt den Vo— 
den gar zeitig. Sie beſtocket ſich ſtark, und ein Korn 
bringt gewöhnlich 10 Stengel hervor, die ſtärker find, als 
die ordinairen ; fie giebt viel, und ſewohl zur Fütterung 
als zum Dunger taugliches Stroh. &ie hat eine zwey⸗ 
jeilige Achre und etwas Eleinere Körner, als unfere ge⸗ 
woͤhnliche Gerſte, giebt aber ein weißer und gedeihlicher 
Mehl, als dieſe; if auch im Backen nicht zu ſtrenge, 
fendern von füßem Geſchmacke, und verhält fi im Meh⸗ 
be fait dem Sommerweitzen gleich. 

Stauder, (Papiermüller) f. Einnehmer. Jac. 

Staudiger Sıamm, luflruticolus, (Förfter, Gaͤtt⸗ 
ner) heit derjenige, deffen Bafis verbleibt, die Aeſte aber 
alle Jahre ausgeben, 

Sraudung, (Schifffahrt) f. Stauen. 

Stauer, |. Ballenbinder. 

Stauers, Yreumeurs, (Schifffahrt) werden diejes 
nigen genannt, welche die Waaren in dem Schiffe zurech⸗ 
te legen, und ſolche jo zu ordnen wiſſen wollen, daß fie 
feft auf einander gepackt liegen, damit, wenn das Schiff 
in der Bee durch Sturm und Ungewitter von den Wel 
fen hin und wieder gefchlagen wird, ſolche Waaren fid) 
nicht verruͤken oder überwerfen, und folglich das Schiff 
umſturzen Lönnen. Zu welchem Ende fie allemal das 
Schwerſte und Naffe unten legen müffen, damit nicht, wenn 
ſolches auf leichtere und trockne Waaren gepackt wäre und 
ieck würde, ſolches ben darüber liegenden Waaren Scha⸗ 
den thun Fonne, 

Stauung, (Wafferbau) f. Schüttung. ar. 

Stauwinfel, (Deihbau) nennt man den Winfel hin⸗ 
ter einem Stade, weil dafelbft fein Strom vorhanden, 
fondern biefer durch das Stack hinter demſelben in Stau 
geſetzt wird, 

Stavbols, (Wörther) ſStabholz. 

Steatit, (Bergbau) ſ. Spedftein, 

Stecheifen, (Blaufarbenwert) if vorne fpigig, am 
Eiſen 3 Zoll did und 3 Fuß lang, am hölzernen Stiele 
aber ı$ Zoll dick und 3 Fuß lang. Man gebraudt es 
zum Abftechen der Kobaltfpeife, die fi beym Schmelzen 
Des Kodalts niederſchlaͤgt. 


Strg 


Stecheiſen, (Landw.) ſ. Difteleifem Be. 

Steben, (Hürtenwert) [. Ablaſſen. Jar. R 

Stechen, ſ Graviten. Dar. 

Stecher, (Buͤchſenmacher) f. Schneller. Jac. 

Stedier, Schiffbau f. Biker, 

Stecbbols, (Schmel;d.) ift ein einer Ellen langes und 
zwey Armen dies rundes Holz, über welches der Stil 
durch das Geſtuͤbe in der Oberbruft des Vorheerds formi- 
vet wird 

Sırsifamm. (Nadler.) # Mit diefem durchſticht 
eine Perfon in einem Tage fo viel Papier, daß acht 
Dugend taufend Nadeln darinn geftedt werben konnet. 

Stechknie, (Schiffbau) f. Knie, 

Stechpalme, (Holzarbeiter) f. Huͤlſe. 

Stechfceid, (Deihgräber) |. Spalten, 

Stedade, [ Stoddegen. 

Stedan, ein Gemäß zu flüßigen Dingen, haͤlt am 
Parifer Kubitzoll zu Amferdam 960. 

Steden, Forſtw.) am einigen Orten, ik fo viel als 
Rlafıerbols. ' 

Sıedenreiterpfennig, iſt eine kleine Kg Se 
38, die zu Nürnberg 1650, bey Gelegenheit der Frieden 
execution, geſchlagen wurde, 

Steckerlein, in Franken ein Lichtknecht. 

Stedgarn, (Bogelfänger) ſ. Wachtelgarn. Jae. 

Steckler, find eine Gattung der Nadler, fo ſich ein: 
sig mit Stecknadeln befchäftigen. 

Stedleiser, (Jaͤger) ſ. Beleiter. Jac. 

Stecknadelbrief, iſt ein zuſammen gelegtes blaues 
oder weißes Papier, worinn die Stecknadeln reihenweiſe 
geſteckt, und in ſoſchen Briefen verkauft werden, , 

Stecknadeln, (Pappenmacer) f. Nadeln. Jar. 

Siecknadelnmacher, Klufenmacher, Spännadel, 
machert Haͤftleinmacher, ſNadler. 

Stecknadelmachen, # die erften Stecknadeln wurden 
in England 1543 gemacht; vorhero gebrauchten die 
Frauensperſonen kleine hölzerne Stiſtchen, fie hei 
— Zlufen; Spannnadeln; Knopfnadeln; Haft, 

ein. 

Stecknadeln des Pappenmachers, ſ. Aufhänge 


boben. 
"Ste£nen, ( Fiſcher) ein zum Kabeljaufang gebraͤuch⸗ 
liches Meß, welches zwanzig Klafter fang, und eine 
Klafter hoch ift, welches aus Maſchen von 3 Zoll ins Ge 
vierte beitchet. 
Stee, (Schifffahrt) ſ. Raa. Jac. 
Steftchen, |. Schmelz. 
Steg, (Angelmacher) ſ. Abſchneidet. 
Steg, (Baufunf) die breiten Bände an einer Thuͤre, 
welche allenthatben die Ladenfenfter umgeben. 
Steg. ® (Bergmert.) Sie find 6 Lachter lang, 8 
Zoll breit, werden aus vollem Holze auf allen = 
na 


Steg? 


Steifeſt * 


der Schnut Bearbeiter, und nach der. Schnur ser Als des Deins, braucht man entweder Crfeifen von Pa⸗ 
—8 10,18, 12 Zoll von — *— einen Fuß pier oder Preraament,, welches man um den Ballen ; den 


3 übereinander gefitet, und rt, 
MM une, un ah, Sg 0 
2. ein Stuck des Sattelbaumg, f.d, 
4 ‚ i Y das kleine Stüdchen l, 
re Aminen Unsu * befindet, —* 
demſelben aͤhnliches Stuͤck Meſſing darunter. 
— — Stegeſchaufler, ſiehe Steigekehrer. 


Stegeſchaufler, f. Steigefehrer, ac, 

Stegfalten, (Buchdruder) der Kaften, werinnen 
der Vorrach von Stegen liege, die zum Gebrauch der 
Formate dienen. 

Stebende Abruͤckwellen, (Müller) fiehe Abrüc 


woelle. 
er Platinen, (Strumpfw.) ſ. Platinen, ſte⸗ 
a 


Stebender Riegel, (Schloͤſſer) Dieſes iſt ein Rie⸗ 
gel, der nur von dem aſſel ſortgeruckt, und nicht 
von einer Feder aus dem Schloſſe herausgeſchoben wird. 

Stebende Riegelungen des Galjons, ſ. Stügen 
der Riegelungen. 
» Stebender Stiefel, f. Stiefel, ſtehender. Jae. 

Stehendes Steigerrad, (Ahrmacher) f. Steigerrab, 
ſtehendes. ac. * 

Stehendes Vorgelege, (Muͤhlenbaukanſ) heißt ein 
ſolches, wenn eine Welle perpenditulaͤr ſteht. An der 
Welle des Waſſerrades wird ein Aammrad geſetzt, dieſes 
greift in einen Trilling, der an der perpenditular ſtehen⸗ 
den Welle befeftiar if an eben diefer befinder ſich cher 

ein kleines Stünrad, welches in das Muhlſteinge⸗ 


tiebe eingreift. Die ftehende Welle kann man, wenn es Leiſten 


ah ift, 3 bis 6 Ellen fang machen. 
® Stebenläffen, f. Stenmpfwirken, 
Stebngen, (Berab.) nennt man im Gebirge einen 
.Es fee ein Stehngen, oder ftchend 
freichender Gang fiber. 


ein gewo 
A — man im Niederſachſen die Staͤrke. MWengenäht, e 


Spannen des Fußes, und von diefe bis an das Ende 
des Hadens anlegt. Was das Bein anberrifit, jo mifit 
man an demfelben den Umfang der Wade, die Lange des 
Deins dis an das Knie, und die Höhe von da bis zu dew 
Otrippen. Wenn nun der mit diefem Maaß 
verfehen iſt, fo nimmt er ein Stuck gegesbtes Rindsleder, 
von der dickſten Stelle der Haut, und ſchneidet nach einem 
Mufter, welches genau diejenige Ausfchweifung hat, als 
noͤthig iff, und an welches nachher der Vorderſchuh komme, 
Aus dieſem Stucke wird eigentlich der Schaft gemacht, 
Die genarbte Seite kommt inwendig, die Fleilchfeite here 
aus. Der Schaft wird auf die Weile gemacht, daf man 
die beyden Seiten, vermittelft der doppelten Math, zus 
fanımennäht, welche genau von der Mitte des Schien⸗ 
beins heruntergeht. Vor diefer wird fogleidy unten queer 
herdurch eine andere eben dergleichen Mach gemacht, wel 
che aber nicht ganz, fondern halb durchgemäht wird, und 
die Mitte hinten an dem Schafte bemerkt: diefe wird ges 
iniglich die Staatsnarbgenannt. Berner wird inwens 

ig und unten mis der halben Math das Afterleder anges 
näht. Nachdem diefes geſchehn, fo wird das Oberleder, 
nachdem es vorher mit zerlaffenem Talg getränft worden, 
an den Schaft genäht, fo daß die mit dem Talge zubereis 
tete Seite auswendig kommt. J 2. —— mit 
feinen Hoͤsgen verſehen worden, fe wird er in den Schuh 
alſo — der vordere Theil deſſelben unter 
das Oberleder, der hintere aber anter den Abſatz des 
Schafts komme, wo er mit ı oder = Zwecken befeſtigt 
wird, Diefe Zweden dienen, den Leiften in feiner bes 
fändigen Lage zu ten, damit er nicht ausweicht, ſon⸗ 
dern mit dem beftandig genau verbunden bleibt, 
Asdann wird die untere Seite des Oberleders auf dem 
bis gegen die Diitte zu dejwesht; Vorne ⸗ Zwe⸗ 
den wieder heraus gejögen, und die Kappe, die vorher 
gebrannt, nicht aber mis Del getränte, mit einfachen 
Drathe an das Oberleder angenäht,' und wenn dieſes ges 
ſchehn, fo wird ſolche wieder auf den Leiſten gezweck. 
Nun wird der Schuh auf eben die Art bearbeitet, wie 
i ö Schub, DeriSporntsager ift bereits 
der Stiefel auf den Leiten gekemmen. Zu 


Steyermaͤrkiſche Art Srabl zw machen, f Rohek: "diefer Art Stiefeln find die Filzabſatze am beguemften, 
geradezu in Stahl zu verwandeln, weil diefe leichter als die ledernen ſind; iſt dieſer zuberei⸗ 
Steife, (Bakk.) ſ. Stutze —A ter, fo wird er, wie bey Schuhen, befeſtigt, Ind 
Steife Leinwand u ‚ Schneider) f die beyden Abfatflecte mit hölzernen. Mägeln darauf befe 
Unterſchlagen, die Steifei Zar igt. Wenn der fertia üft, fo muß er nunmehro 
‘ , Brunnenmacher)‘ f. Au ft! JDac. wieder von dem Leiſten genemmen werden, welches aber 


eiter, Gästneh) Heißt 


Be ge Ar yo 

e r 4 — vi ‚ 
fen * ifffahre) f. feifcher Wind, 
Seteife Stiefeln, , nte Streieln. Zuerſt wird 


das Maaß zu denſelben an dem Fuße mas deſſen Lange 
betrifft, mit der Maaßlade, wie pur jedem andern Schul, 
genommen. Zu den ubrigen Meflungen ſewohl des Fußes 


' 


nicht anders her kann; als werm man ibn zuvor ins 
wendig ven dem Leiſten des Schafts losmacht. Dieſes 
zu verrichten, fuche mar zuerſt mit der Hand den Wins 
tel, wenn einer verbanden iſt; alsdann ergreift man die 
Heschen mit der Zwickzange; der Baden aber, womit fie 
aulammengebunden find, wird leicht zerriſſen, und als 
dann zieht man ein Ende deffelben“ nach den andern her⸗ 
aus, Hierquf thut man ein paar Schläge mit dem Ham⸗ 
mer 
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quer auf die Sohle, wenn ſich nun der Leiſten anfängt zu 
Sewegen, ſo nimmt man. einen Haten mit einem doppel⸗ 
ten Bande, bringt den Haten mut der Hand hinein, km 
ihn in dasjenige Loch einzubeten,, welches fib in alın 
and jeden Leiten befinder. Nunmehr kehtt man den 
Stiefel, welchen man in die Hoͤhe halt, halb um, tritt 
mit dem Fuße in die Schlinge, zieht den Stiefel in die 
Höhe, und zieht den Leiten auf dire Weile heraus. 
Hunmehro wird der Schaftleiften in den Stiefel geftedt, 
am auf denielben gewichſt und nachgehends gebrannt zu 
werden. Vorher aber werden dieſelben, entweder mit 
ziner Raſpel, oder mit Binftein abgerieben, um alle Fa: 
fern des Leders hinweg zu nehmen, weldye jich etwa sıho: 
den haben, and wenn diefes geſchehen iſt, jo wird mit 
dem Michfen. der Anfang gemacht. Der Ort, wo das 
Wichien oder Brennen vorgenommen wird, muB mit ei⸗ 
Nen Kamine verfehen ſeyn, Welchet aunten mit Flieſen ge: 
pflastert it. Oben an dem Kamine muß eine eiſerne Ket⸗ 
ce befeſtigt —— ohngeſahr bis auf 0 Zell weit 
die Erde hängt. 
Damit man un Die gehärige Anftalt zum Brennen 
mache, fo fett. man zur linten Seite auf einen zih ein 
Kohifeuer, auf welchem dev Keſſel mit derjenigen Mate⸗ 
rie ſteht, womit gewichſt werden ſoll, und man verfahrt 
ndermaaßen : 
ae nimmst ı Pf. gelbes — a Pf. ſchwarz Pech, 
— iel Kienruß, als genug iſt. 
— — einen Buſchel, welcher aus zuſam⸗ 
mengebundenen wollenen Lappen beſtehen rann; zur Rech · 
ten und Linfen, an der ‚Erde aber, muß man aufgebuns 
denes Stroh diegen Gaben. Zwifchen dem Schafte und 
dem Schub des Stiefels befeftigt man ein Stud Leder, 
welches füglich mit einigen kleinen Stiften, und zwar zu 
dem Ende gefhehen fann und muß, damit das Wache, 
welches man eben auf die Schaͤfte tragen will, die Schu 
he nicht zugleich, ‚wenigftens zum Theil, wichſen möge, 
velches eigentlich nicht geſchehen darf. Ditfe aber müſſen 
auf eine merklich verichiet ene Au fhwarz gemacht werben, 
welche man im Folgenden erklären wird. Aud) kann man 
den Spornträger ebenfalls mit einem Stuͤckchen Leder an 
dem Orte bededien, wo er niht an den Schaft gend: 


i 
—— man alle dieſe Vorkehrungen cd 
fo nimmt man den Wichsorth, welcher von Eiſen etwa 
3 Zoll lang it, und einen runden hölzernen Stich hat: 
diefen ftectt man erſtlich durch einen Ring, welcher fih 
unten an dem Ende der Kette befindet ; nachher aber die 
Spitze deſſelben in sin Loch in dem Abſatze des Stiefels, 
ſo tief, bis en ſeſte genug in demſelben ſteckt, alsdann 
feßt man ſich gegen das andere Ende des Stiefels, faßt 
den Leiften in bevde Hände, und hält den Stiefel hori⸗ 
neal. * 
—— ſteckt man ein wenig Stroh an, welches 
man unter dem Stiefel gelegt hat, um ihm zu brennen, 
das ift, die Äbrigen Zalern, welche nocd an demſelben 
figen,, abjufengen, welche die Raſpel nicht vollig hinweg 


Steifeft 


genommen bat. Man taucht alsdann feinen Quaſt is 
das zerlaflene Pech und überjtreiche mit demſelben den gan 
jen Schaft. Kehrt und wender alsdann den Stiefel auf 
dem Leiſten befiandig in die Runde, und ziebt ihn bald 
naher zu fich, bald aber fchiebt man ihn weiter von fi, 
damit des Nachts durch die Wärme des Feuers deite beſ⸗ 
fer einziehen möge, Hierbey ift zu merken, dafi man Bin: 
nen ber Zeit von einer Stunde einen Stiefel füglich ſechs⸗ 
mal überftreichen kann; wobey man genau darauf achten 
muß, dag der Stiefel ja zu rechter Zeit getränkt und nicht 
zu trocden werde, damit er nicht verbrenne, Mithin mer: 
den zwo Stunden dazu erfordert, ein Paar Stiefeln zu 
brennen. Wenn nun der Schaft gewichft und angezeig- 
termaaßen geflamint oder gebrannt ft, jo laßt man ihm 
roieder kalt werden. nr 

Wenn der Schaft noch weiß cder ungerichft ift, der 
Leiſten darinnen ftedt, und nunmehr gewicht werden foll; 
fo dient derfelbe dem Beinleder (f. Jacobſon) gleichſam 
ftatt einer Forme, welches man aber bereits vorher 
Wachſe wohl getrantt haben muß, fo, daß es recht durch⸗ 
drungen und biegfam geworden iſt. Es wird aber das 
Deinleder über dem Stiefel oder Schafte nicht eber befe 
ftige, als bis der Stiefel, zu welchem es gemacht worden, 
halb gewichſt it. Wenn num derfelbe reieder kalt gewor⸗ 
den, fo befeitigt man das Beinleder, darum, weldes an 
dem Schafte vermittelft vier Durchgenähter Näthe geichiebt, 
deren eine vorne, die andere hinten, und die übrigen zwo 
an beyden Seiten gemacht find, —4 

Nunmehr fängt man wieder zu wichſen an, damit das 
Wachs abermals durch das Beinleder dringe, und alles 
ducchgebends recht durchgewichſt, an einander befeftigt, 
und dadurch ein rechter fefter und dauerhafter Körper er: 
halten werde. 

Oben an dem Schafte eines jeden fteifen Stiefels bes 
feſtigt man entweder die Seulpe, oder auch nur eine fo 
genannte halbe Stulpg. Der Unterſchied unter beyden 
beſteht darinnen, daß die Stulpe das Knie recht verwahrt, 
die Haube aßer nicht, fondern an den Seiten abfalit, und 
jo fort bis hinten genau über dem Schafte gar aufhört. 

Wenn nun ein ſolches Knieftü an dem Schafte befe: 
ftigt werden fell, fo fidyt man mit einem ftarfen Orthe 
eine Reihe von Löchern ganz uns den Schaft herum, und 


gemacht Hat Rzwar etwa einen halben Zoll oben von dem Ende; das 


ubrige aber kann auf zweyerley Art verfertige werden: 
erſtlich, indem man damit den Anfang macht, daß man 
die garıe Stulpe zuvor befefligt, che man die beyden Theis 
te derfelben zufammennäht, da fie denn von oben wie 
ein Tgjchter ausficht.. Hierauf feuchtet man den untern 
Theil an, damit das Leder gehörig nachgiebt, wie auch 
die in daffelbe gemachten Einfchnirte, und alles gehörig 
gebogen und zu der Nath gezwungen werden kann, wel 
die man machen will; indem man durch diejenigen Löcher 
ftiht, welche man erwöhntermaaßen durch den Schaft 
gemacht hat. Man naͤht alfo zuerit die. berden Strippen 
an, oder diejenigen Streifen von Leder, bey welchen die 
Stiefeln angezogen werden. Nachdem dieſes geſchehen ie 


Steif: 
I tr & Argon bergen ne 
damit en Scha m außen 
Alsdann — mit —3 der Saite be 
derjenigen Einfi 


’ 


Wenn der Schaft des Stiefels gewichſt, und nachher 
wieder erfalter iſt, fo iſt er voller Hügel, welche von dem 
heißen Wachfe herruͤhren, womit er überzogen worden 
iſt. Um num diefe w heraus zu bringen, fo nimmt 
man ein altes Meffer, und ftreicht mit der Klinge beffel- 
ben, welche man ſich ſtatt eines Schabeeiſens bedient, alle 
dieſe Erhöhungen wieder heraus; wichſt fie nachher mit 
einem & faltem Wachſe über, welches man mit ei: 
ner ſcharfen Buͤrſte, einem Glattholz, u; dal. recht aus- 
einander reibt, nachher die Stellen polirt, und ihnen mit 
der flachen Hand eisen Glanz giebt. 
Dis hieher ift nun der noch in feiner urfprüng« 
fihen Farbe oder ; er muß aber nunmehr 
ebenfalls geſchwaͤrzt und-polirt werden, wie der Scha 
Man macht alfo hierzu den Anfang auf die Weife, indem 
man ihm uͤberall mit Talg beftreicht, mit welchem ber 
Schub fogleih, als er darauf geftrichen ift, mir einem 
kleinen Koblfeuer geflammt werden muß ; worauf ber Talg 
ſogleich einzieht; beftreicht fodann den Schub unverzüg. 
lid) ganz warm mit der Schwärze, fo ift er geſchwaͤrzt. 
Was die Stulpe anbelangt, fo-wichft man diefelbe nur 
ganz mäßig Über dem Feuer; alsdann polirt man fie wie 
den ea mit Wachfe und Kienruße, welches bevdes 
ſogleich mit dem Glattholze, Knochen u. dal. auf dem Les 
der aus einander gebreiter wird. Den fteifen Stiefeln 
pflegt man auch in den Stulpen ein Kiſſen beyzufuͤgen, 
welches von weißen Schafleder gemacht, mit Haaren aus: 
getepft, und etwa einen Finger dick if. Wenn diefes 
Kiffen befeftigt werden fell, fo darf man es nut an eini- 


gen Stellen feit machen, und zwar an der Seite, wo das fichere 
Steigeradtloben, fteife Rloben der Pfoften, die- 


Knie liegt, damit diefes defto leichter ruhen, und nicht 
werden : 


gedrückt möge. 
Steif geſpitztes Blatt, mucronatum, (Gärtner) 
fatt, welches ſich im eine hervorragende 


3, Quarf. B 
Steifung der Süre, (Hutmacher) f. Steiſe. Jar. 
Steigbiegel, (Wiunidarit) wegen der Figur aljo ge 
nannt, {ft eine Bandege, fo man: bey dem Aderla 
‚ am Fuße gebraucht. Es wird der Steigbuͤgel mit einer 
aufeinent Kopf zufantmengerollten Binde gemacht, von 
Teimologiiches Wörterbuch VL. Theil, 


i 


wicklungen 

behren kann) woſelbſt man die beyden 
auswaͤrts mit einem Knoten feſt macht, oder 
heftet. Damit aber die Umwictlungen dieſer Binde feſt 
anliegen, nicht locker werden, und ſich verſchi da 
fonft, wenn dieſes geſchehe, Die Ader wieder ingen 
und ein heftiges Verbluten erfolgen würde, ſo pflegen ki⸗ 
nige Wundärzte nicht unbillig diefe Vorſicht zu gebrauchen, 
a die Umwickelungen an einander mit Nadel und 

— (Dergban) heißt die Erhoͤhung der Ger 
biege, Stollen und Streifen. Solches Bird erkannt, 
wenn der Perpenditel hinter der sonagrechten Linie bleibe. 


0 ‚aber über i 
vd Ihe Linie über ſich, jo beißt +6 


trich macht. Die 
Schraube hat ihre Mutter in dem Mistelftüce, und die⸗ 
7 gu ——— — * — Der Raum zwi⸗ 
n den weggefei 
—— —* as Inſtrument deſto 


Potenze, (Kleinibemacer) heißt dasjenige dicke Stuͤck 


von Mefting, welches man an der Seite einer Taſchen⸗ 
uhr, wo man den meiften leeren Raum wahrnimmt, naͤm⸗ 
lich über der Stundenzahl IX von der Klobennlatte her⸗ 
unterhangen fieht, und welches beunaße bis auf das Mi. 
nutenrad reicht, doch ohne daffelbe zu Berühren. Diefe 
Potence ift mit ihrer Stirn durch Hülfe einer Schraube 
oder einer ftarfen Verniethung unter: die Kobenplatte be 


fien  feftigt, und iſt zu einem drepfachen oft vierſachen Nutzen 


da Sie muß in ihrer Mafe den vorderften Zapfen des 
} REN fo Heißt derjenige —— 
tt welcher 


er 


Steiger 


welcher mitten gegen die Umuhſpindel hinweiſt. Mit 
ihrem Ruͤcken twehrt fie einen fatalen Streich ab, den bie 
Kette dem Steigerade geben könnte, wenn fie etwa los⸗ 
riffe. In ihrer Berfe findet der unterſte Zapfen der-Uns 
in ihren Stand. Und endlich, befinden fid) an der«, 
fel 
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en in den meiften Uhren beyde oder einer von den Ans 
feblägen , welche das allzu weite Schwingen der Unruh 
verhindern. Wenn die Anlage zu nahe find, fo geht 
die Uhr in der Tafche und bey mäßiger Bewegung ge 
fhwinder als im Hangen. Man verjude es nur mit 
dem Pinfel, oder halte die Uhr an das Ohr, jo wird 
man bey der geringften Bewegung, die man der Uhr 
giebt, oder wenn der Fehler gar zu grob ift, ‚ohne einige 
Sewegung zu machen, das Anſchlagen zuweilen: hören. 
Durch die Bewegung, indem man fie bey ſich trägt, wird 
diefes Anfchlagen, und folglich auch das geſchwinde Zus 
ruͤckprallen, häufig veranlaßt, und die Uhr muß alfo zu 
gefhwind gehen. Das Hulfsmittel jur Dielen Fehler ift, 
man verkleinert die Anſchlage. Wenn aber die Uhr in 
der Tafche und bey mäßiger Wärme langfamer geht als im 
Hängen, fo ift night allein die vermehrte Wärme Urfache, 
fondern noch mehr die allzu große Entfernung der An- 
Schläge, melde der Unruhe weitere Schweifung erlauben ; 
und diefe werden durch die Bewegung veranlaße. Dies 
fem Fehler abzuhelfen, ſetzt man die Anfchlage etwas 
näher. » 
Seigeanernhnnanß. (Uhrmacher) Diefes Werk: 


. zeug; dag mit: feiner Angel in einem kleinen Heſte ſtehen 


muß, befteht aus zwey Stüden, die wie eine Scheere 
durch ein Miet verbunden: find. Es tann von Meſfing 
oder Stahl feyn. Anſtatt diefe Schrere mit den Daumen 
und Fingern zufammen zu drucken, hat man bier. eine 
Schraube, welche im dem langen Stucke ihre Mutter hat, 
und in dem turzen fo feft genietet, daß fie einige Umdre⸗ 
—— erlaubt, ſenſt aber fo wenig ſchlottert als das 
iet. Don der Spike hat jede eine bejondere Bildung. 
Die Spitze des turzen Stüds ſteht ein wenig länger her⸗ 
vor, als die wirklich umgebogene Spige des langen. Man 
unterſucht mit diefem Inſtrumente, ob die Spigen ber 
Steigeradszahne alle gleich weit auseinander ftehen, 
Sieigeſchaͤufler, [, Steigetehrer. Jac. . 
Sıteilen der Dertungen. (Schiffbau.) Diefes. find 
zwey ftarte vieredfigte Pfoſten, die einige Fuß hinter dem 
Fockmaſt aufrecht ftehen. Ihre Füße fiehen in Epuren 
auf dem Boden des Schiffs, oft fehen fie auch zwiſchen 
den Liegern oder Katiporen, und mit ihren Topenden ta: 
sen fie 4 bis 5 Fuß über dem unserften Verdeck hervor, 
Ehemals hatten fie diefe Einrichtung ; jetzt aber laſſen die 
mehreften Schiffbauer fie nur bis zur Kuhbrücke reichen, 
legen da an ihre hintere Seite einen Balten, gegen wel⸗ 
hen fie die Steilen einſchneiden, und im Verdeck einen 
Dalten dicht vor ihre vordere Seite, , Durch diefe Ein« 
zichtung ift es leichter, dazu tauglihe Stuͤcke zu finden, 
weil fie um fo viel türzer werden. Kauffahrer, die den 
Raum zwiſchen den Verdecken fparen, da Kriegsſchiffe 
hingegen bas obere Verdeck jo frep als möglich haben muſ⸗ 


Steins 


fen) feßen diefe Bettung auch germ unter die Bad. Me 
berhaupt haben nur foihe Schiffe diefe Bettungen, bie 
ihre Anter mit ftehenden Spillen winden. Schiffen, 
die nur Braatſpille haben, dienen dieje zugleich mir zur 
Bettung. Die Steilen werden auf den Balten, gegen 
welche ſie liegen, eingeſchnitten, und gegen jeden Balten 
mit —— von der Seite des Baltens hereingetriebenen, 
auf den Bettungen, auf untergelegten Platten geklunkenen 
Bolzen befeftigt. 

Stein, (Pappenmacher) f. Pappenfchneider. ac, : 

Stein zum Schlagen. (Buchbinder.) Iſt ein glat⸗ 
ter hoher Marmor » oder Kiefelftein, oder im Mangel 
deſſen ein glatt gehobelter birnbaumener Klotz ohne alle 
Lücen und Lader. Diefer Stein muß tief in die Erde 
eingegraben feun, weil man außer dem feinen derben 
Schlag anbringen kann, indem der Hammer zuruͤckprallt, 
und mit der Schärfe auftrifit. j 3 

Stein, (Jager) das Gewaͤchſe, das unten am Kopf 
ſitzt, und fraufe um das Gehörn herum gehet. 

Stein, beißt bey dem Schmelzen, was bey Berfertis 
gung bes —— — Stein oben —* und 
mir dem Strichmeißel ‚abgezogen wird, Es heißt a 
Scladenfiein. * — = 

Stein, im Schach- und Bretſpiel die Städe, womit, 
gefpielt wird, Einen Stein ſchlagen, heißt im Ber 
fehren, des Gegentheils Stein treffen, und aus dem 
Spiel heben, daß er ihn micder-einfpielen müfle, im; 
Damfpiele danüber fpringen, und ihn aus dem Spiele 
wegnehmen; in dem Scyadhfpiele, des Gegners Stein 
aufheben, und feinen an die Stelle fegen. Einen Stein 
blafen, im Damfpiel, beißt, dem Gegentheile einen 
Stein wegnehmen, damit er ſchlagen fonnen, und es 
überfehen; im Scherze, das Glas vor einem wegneh⸗ 


meB. ’ 
&teinalaun, f. gediegener Alaun. 2 
Steinbabre. Beſteht aus 2 in der Länge etwas ges, 
bogenen Hoͤlzern, melde, ‚vermittelft hölgerner Scheiben, 
zuſammen befeftiat find,, um darauf Steine fort zu t ’ 
Sind von gewehnlihen Stragbahren nur. in der Sräte. 
verschieden. { REICH: 
Sieinbaum, iſt eine ſtarke siferne Stange, auf einem 
Ende zugefpigt, und auf, dem andern Ende mit einem 
Knopf verſehen. Dian läßr aber auf dem einen Ende, 
ftatt des Knopfes auch wohl eine Breite mit einer Spalte 
daran machen, welche leßtre Sorte beffer und zualeich 
zum Nadelausbrehen fo gebraucht wird, Diefe Sorte, 
nennt man auch Kubfuß. ’ EPET- 
Steinbergwerf , Steingrube,, 
Steinwerf, f. Steinbrudy. Jae. i 
Stein blafen, einen, f. Stein im Schadhfpiel. =" 
Steinbobrer, (Minirer) iſt ein runder eiferner Boh⸗ 
ter, unten geſtaͤhlt umd gefchärft, fo man bey dem Mind 
ten in alten Mauern and Felfen gebraucht. 
Steinbrauferbon, Tbonfand, Argille grandaven 
Linn, Diefer ift fehe nahe mit dem Brauſethon verwandt, - 
eben fo unfruchtbar, und hrauſt auch, fo mie diefer, nur 
gemel⸗ 


Steingebirge, » 
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gemeiniglich etwas ſpaͤter; er iſt auch mit Kieſelſand, und 
ſelbſt mit groben Steinen vermiſcht, die das Anziehen des 
Quellenwaflers verhindern; fo fange er feucht ift, hängt 
er etwas zuſammen, und iſt einigermaaßen zaͤhe; wenn 
er einmal trocken ift, fo fühle er fich ganz mager, micht 
fett, wie ein Thon, an, und jeist die Härte eines &teine ; 
auch im Feuer erbärtet er wie cin Kürt. (Er ift daher 
zwar im Frühling und Heröft weich, aber im Sommer 
fo hart, daß man faum mit Keil und Hammer durch— 
kommen kann. Fein zerrieben und gefiebt, taugt er fehr 
gut zu Väckeröfen, auch zu andern ähnlichen Beſtimmun 
gen. Man hat aber Verſchiedenheiten in Abſicht auf die 
Barbe und Feinheit der Theilchen; zumeilen ift er ganz 
grobkoͤrnig, zuweilen gleicht er, wenn er troden ift, mehr 
einem Sande; man findet ihn roͤthlich, gelbbraun, und 
mit einer grünen Farbe, die fich aber bey dem Trocknen 
mehr in das Öraue, und bey dem Brennen in bag Roth: 
graue verwandelt, 

Steinbrecher, eine Art Ruhler Mefferklingen. 

Steinbrecher, ift ein Arbeitsmann, welcher die 
großen Werk: und Bauſtuͤcken aus den Steingruben 
bricht, und folgende Inftrumente braucht, als einen Bock 
mit Seil und Flaſchen, Bredeifen, hölzerne und eiferne 
Keile, Hebeifen, Hauen, Schaufeln, die große Pickel, 
die Handpickel, unterfchiedlihe Meißel und Schlägelham- 
mer, einen einbeinigten Stuhl u. dergl. Sie richten ihr 
Zeug felbft zu, und fpiten oder fehärfen ihn ſelbſt. In 
der kaiſerlichen freyen Reichsſtadt Naͤrnberg find bie 
Steinbrecher bey dem hochloͤblichen Magiſtrat in Pflicht 
genommen, und ift ihmen nicht erlaubt, außer Land zu 
reifen oder in andern Orten, wo Steinbrüche find, zu ar: 
beiten. Ihre Herberge und Lade haben fie nicht weit von 
der Stade, nämlicy zu Mögeldorf, Es find 25 bis 76 
Meifter, worunter zwey ſich befinden, welche uͤber die 
Andern gefeßt find, und Bergmeifter heißen ; über alle 
aber, und den ganzen Steinbruch im Lande, hat der 
„Herr Bergamtmann das Commando. Ein Junge bey 
ihnen muß drey Jahre lernen, und wenn er ein Jahr 
als Gefelle gedient, wird er für einen Meifter gehal: 


ten. 

Steinbredber Licht, (Lichtzieher) eine Art Eleiner 
und dünner Talalichter. 

Steine auf Bley zu probiren, (Probierk.) ſiehe: 
bfevichte Erden. 

Stein der Weifen, Lapis philofophorum. Diefen 
Namen haben die Alchymiften derjenigen Bereitung bey: 
gelegt, vermittelft welcher man die Metalle verwandeln, 
Gold und Silber machen, und mit einem Worte alle die 
alchymiſtiſchen Wunder thun kann. 

Steine, gefchnittene, aus Blasmaffe, Kameen 
nach zu machen, Man nimmt fpanifce Kreide und 
feuchter fie mit Waffer bis zu einem Telge an, welcher 
ganz zähe feyn muß. Hiermit füllt man einen eifernen 
Ring an, ber 2 oder 3 Einien hech it, und einen Durch» 
ſchnitt hat, der mit dem Steine, welchen man formen 
will, überein koͤmmt. Will man nicht ausdrücklich eis 


‘ 
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ferne Ringe dazu machen Taffen, fo kann man ſich eben⸗ 
falls der an den Scheeren befindlichen Griffe bebienen, 
weil ſich diefe auch ſehr aut dazu ſchicken. Man fuͤllt rir 
nen ſolchen Ring mit dem erwähnten Teige, drückt ihn 
mit den Fingern hinein, und ſtreuet eine Bage feines Trip- 
pelpulver oben darauf, welche man mit einem glatten Far⸗ 
bemeffer etwas aufdruͤckt. Alsdann legt man den Stein, 
den man abformen will, auf der Seite, wo er geſtochen 
ift, darauf, und druͤcket ihn mit den Daumen oder einem 
hölzernen Inſtrumente ftarf nieder. Hierauf muß man 
fogleid) den Stein mit einer Nadel wieder aufheben, wel: 
che in einen Kleinen hölzernen Stiel eingefaßt ift, und 
nachdem man ihm noch einen Augenblick darauf gelaffen 
bat, fo hebt man ihm mit der Nadelfpige vollig von feir _ 
nem Abdrucde ab, oder man macht ihn los, indem man 
die Form mit zween Fingern nimmt, und fie geſchwind 
umwendet. Diefe legte Operation verlangt eine geſchick⸗ 
te Uebung. Denn wenn der Stein nicht lange genug auf 
der Form bleibt, nachdem er aufgebrüickt worden ift, und 
man macht ihn los, ehe die Feuchtigkeit von dem Teige 
der fpanifchen Kreide die Oberfläche des Trippels erreicht 
bat, fo wird im Abdruc eine Unordnung verurfacht wer⸗ 
den; bleibr aber der Stein zu lange auf der form, fo 
kommt die Feuchtigkeit von dem Teige der ſpaniſchen Krei⸗ 
de ganz und gar in die Hoͤhlungen des ausgeftechenen 
Steins, und es bleiben ohnfehlbar Trippelſtücken darinn 
hängen. Wenn aber die Sache gelingen fol, ſo muß der 
Stein in dem Angenblide aufgehoben werden, da die 
Feuchtigkeit von dem Teige der fpanifchen Kreide bie Ober, 

„fläche = ausgeftochenen Steine berührt, den man abfor 
men will. 

Wenn man diefen Augenblick verfehlt, fo gerathen eine 
große Menge Abdrüde nicht. Es giebt fogar Steine, 
deren tiefe Gravierung fo ſchwer abjudruden find, 
daf man fich genoͤthigt ſieht, nachdem man fie auf-den 
Trippel gedruckt bat, fie in diefem Stande fo lange 
zu laſſen, bis alles volltommen tsoden geworden it, ehe 
man verfuchen darf, den Stein von dem Abdrud (os zu 
maden. Ob nun gleich das letzte Verfahren ficherer ift, 
fo wird dennoch der Abdruck nicht ſo vollkommen bleiben, 
als bey dem erften Verfahren, wenn es gut gemacht wor, 
den it, 

Die Wahl des Trippels ift noch eine Sache von Wich⸗ 
tigfeit. Homberg will in feiner Abhandlung , die. fich in 
den Dentfchriften der Parifer Akademie der Wiffenichafs 
ten vom Jahr 1712 befindet, daß man Venetianifchen 
Trippel nehmen folle, der gemeiniglich gelb ift. Da aber 
diefer nicht allenthalben zu haben üft, fo muß man nur eir 
nen ſolchen wählen, der fehr zart und weich anzufühlen 
ift, wie ein feiner Sand, und allen verwerfen, ber bart 
ift, oder worinn fich ein gröberer Sand befindet. Dan 
darf nicht denken, daf man den Sand durch Waſchen abs 
ſchlaͤmmen werde, weil man ihm zugleich eine gewiſſe Fet⸗ 
tigkeit benehmen wird, welche verurfacdht, dag fich feine 
Theile, wenn man ihn druͤckt, zuſammen vereinigen, an 
— und dadurch eine Oberflaͤche machen, 
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eben fo glatt if, ald die Fläche desjenigen Körpers, den 
man darauf druͤckt. Dan muß ſich alfo begnügen, ben 
Trippel blos durch ein jartes feidenes Sieb laufen zu lafs 
fen, und ihm alsdann in einer fleinernen oder gläfernen 
Reibſchaale aufs feinfte lange zu reiben, ohne ihn dabey 
naß zu machen. 

Kenn man nun den Stein, den man aufdrüdt, ab» 
genommen bat, fo muß man die Gravitung deffelben ge: 
mau betrachten, um einzufehen, ob nicht etwa einige kleine 
Theilchen von dem Trippel darinn hängen geblieben find ; 
in welchem Falle man die Operation, da biefelbe an den 
. Abdruck fehlen, ganz von neuem anfangen, und wieder 
neue Maffe in den Ring und frifches Trippelpulver darauf 


n muß. 
ut man aber mit dem Abdrucke zufrieden, fo läßt man 
ihn abtrodnen, und macht darauf den Trippel, ber über 
den Abdruc heraus fteht, mit dem Federmeſſer gleich, wo⸗ 
bey man ſich aber in Act nehmen muß, daß man nicht 
auf den Abdruck femme, 

Wenn man verfichert Ift, daß der Abdrud gut gera- 
then, und die Form vecht trocken gewerden ift, fo wählt 
man das Stuͤckglas oder Kompofition, worauf man ben 
Abdruck machen will; defien Politur um defto fchöner auf 
fallen wird, je härter ein ſolches Glas it. Man ſchnei⸗ 
det die Stücke Glas in die gehörige Oröße, indem man 
mit einer Heinen Zange das übrige abtneipet, und leget 
es auf die Form, fo daß die eingedruckte Figur von dem 
Glaſe nirgend berührt werde, weil fie fonft durch feine 
Schwere verderbt werden konnte, un muß man einen 
Eleinen Ofen haben, der wie der Emailmaler ihrer aus. 
ſieht, unter welchen eine Muffel befindlih iſt; dieſen 
muß man mit Holzkohlen anfüllen, fo daß die Muffel 
oben und unten, und auf den Eeiten damit umgeben fen, 
Wenn dann die Kohlen recht angezündet, und die Mufs 
fel ganz giähend ift, fo fegt man die Fctn mit dem Stil 
te Glaſe, worauf man ben Abdruck machen will, auf ein 
Eiſenblech, und nähert fih alfo nad) und nach dem Ein 

ange der Muffel, bis man glaubt, daß fie heiß genug 
en. damit das Glas von der Hitze nicht zerfpringe. Dar: 
auf ſetzt man fie gaͤnzlich hinein, und leger vor dem Ein: 
gange der Muffel eine große alühende Kohle, jedoch fo, 
daß ein kleiner Zwifchenraum ſey, wodurch man das Glae 
beobachten fann, Wenn nun das Glas glänzend er: 
fheint, und die Ecken deſſelben ſtumpf zu werden anfan- 
gen, fo zieht man das Eifenbiedh, vermittelft einer Zange, 
mit einer Hand heraus, und druͤckt mit der andern aleich 
beym Ofen chne Zeitverluft mit einem Stuck platten Eis 
fen, das man vorbere heiß gemacht haben muß, ſtark auf 
das las. Wenn dies aefhehen, läßt man alles an dem 
Eingange des Dfens ſtehen, damit das Ölas nur nad) 
und nach erfalte, weil es fonft jerfpringen würde. 

Will man einen erbabenen geſchnittenen Stein hohl ab⸗ 
lopiren, oder einen hohlen erhabenen ſehn, ſo muß man 
mit Siegellack oder Schwefel, der mit ein wenig Menni⸗ 
ge geſchmolzen ift, einen genauen Abdruck machen, wovon 
man mit einem Federmeſſer alles. wegſchafft, was über 
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den Abdrud heraus ſteht. Diefen Abbrnd von Schwe⸗ 
fel oder Siegellack wendet man folgends zum nochmaligen 
Abdrud auf den Trippel vorbefhriebenermaaßen an. 

Da man nun aus dem befchriebenen Prozeſſe fieht, daß 
man dadurch nur Steine von einerley Farbe haben tan, »- 
fo ift aud) noch zu befchreiben, wie man verfahren muß, 
wenn man bie aͤchten Kameen nachahmen will. 

Weil die Achatonyre, woraus die Kameen gefchnit« 
ten, aus Lagen von verfchiedenen Farben beftehen, und 
nicht durchſichtig find, fo hat man, um fie nachzuah⸗ 
men, gefaͤrbtes Glas genommen, woraus an mans 
hen Drten die Rischenfenfter gemadıt werden. Dies 
hat man undurchſichtig gemacht, indem man es mit 
Kalt, der an der Luft zerfallen, oder mit Gyps, oder mit 
fpanifcher Kreide, ſchichtweiſe in einen Schmeljtiegel ein: 
legt ; das ift, man bat wechſelsweiſe eine Schicht Kalt, 
oder eine andere der erwähnten Erden, und eine Schicht 
Glas gelegt. Wenn wan mun den Schmelstiegel drey 
Stunden lang in ein Feuer gefeßt, das nad und nad 
vermehrt wird, und am Ende recht ftark ift, fo wird das 
Glas undurchfichtig, und bebält doch feine Farbe ; dasje- 
nige aber, das feine Farbe achabt, wird milchweiß, der 
Email oder dem Porzellain ähnlich. 

Wenn das Feuer hiebey im Anfang mäßig, und gegen 
das Ende zu nicht zu heftig gewefen ift, fo fann biefes 
undurchfichtige Glas bey einem ſtaͤrkern Feuer noch ſchmel ⸗ 
jen: man kann alſo die Stuͤcke von verſchiedener Farbe 
auf einander ſchweißen, und dadurch die Lagen der ver: 
ſchiedenen Farben nahahmen, welche man bey dem Adyat 
onyrx antrifft. Man findet fogar bisweilen in alten ges 
malten Kircenfenftern, worinn die Farbe nur bis zur 
Hälfte ihrer Dicke durchgedrungen if. Wenn nun ein 
folhes Glas angeführtermaafen undurchfihtig gemacht 
worden, fo it der Theil, ber von der Farbe nicht if 
durchdrungen worden, weiß, und macht mit der gefärbten 
zwo verfchiedene Lagen, wie man ſolche in den Achatonyren 
ſieht. In ſolchem Fall iſt alſo eine kuͤnſtliche Zufammen 
ſchweißung nicht noͤthig. Ehe man man aber dieſes Glas 
gebraucht, worauf Lagen von verfchiedenen Farben find, 
fo muß man es auf das Mad des Steinſchneiders bringen, 
und von der weißen Oberfiätbe, melde die erhabenen Fir 
guten, Kameen vorftellen fell, fo viel wegnehmen, bis 
fie fo dünne, als ein Bogen Papier, ift. s 

Man legt alsdann biefes Glas mit der weißen Ober 
flähe, melde man fo dünne gemacht, auf das Mufter, 
worauf der Abdruck der Gravirung ift, bie man nachah⸗ 
men will, läßt es in der Muſſel heiß werden, und drückt 
es auf die Arbeit, wie bereits oben erwähnt worden iſt. 

Wenn num das Glas nach vorbefchriebenem Prozeſſe 
undurchſichtig gemacht worden, fe ift es geſchickt, auf dem 
Steinſchleiferrade bearbeitetzu werden. Man made alfe 
den Stein darauf feft, und. nimmt mit eben den Werk 
engen, welche man zur Gravirung feiner Steine braucht, 
auf eine leichte Art das Meiße von dem Grunde weg, 
und die Figuren erſcheinen alsdann allein auf einem Öruns 
de von einer verſchiedenen Farbe, wie in den. Runen. ü 

ollte 
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Wollte man blos einen Kopf nachahmen, der richt all» 
zu ſchwer ausjufchneiden wäre, fo dürfte man ihm nur, 
nachdem man ihn abgeformt , auf ein Stück weißes und 
undurchfichtiges Glas . Man tönnte darauf die 
fes eingedrüchte Glas auf das Mad ders Steinfchneiders 


dem Kopf au 
übrig wäre, als das erhabene Stuͤck. 
mod) ein wenig von dem Grunde darauf geblieben ift, fo 
nimmt man es mit der Feile, oder mit einem fpigigen 
Meißel vollends weg. Man lest hierauf ausge; 
fönittenen Kopf fehr forsfältig auf ein Stuck undurchſich · 
tiges Glas, von einer verichiedenen Farbe, leimt ihm mit 
Gummi darauf, und wenn er daran feſt ift, fo legt man 
das Glas auf der Seite, we der Kopf ift, auf eine mit 
Trippel beftreute Form, und drückt ihn hinein, als wenn 
man ihn darinn abformen wollte. Anftart ihn aber wies 
der heraus hr nehmen, wie man es bey einem Abdruck 
macht, fo läßt man die Form, die immer noch mit dem 
Stuͤck Glaſe bededtt if, trocken werden, und feßt fie dann 
unter die Diuffel, und drückt fie mit dem eifernen Spadel, 
wenn das it, wie vorhin befchrieben 
werden. Das Gummi, welches den Kopf an den Grund 
eſti e, verbrennt, und darauf vereinigen fi beyde 


j —— Glas durch die Schmelzung ſehr genau mit ein ⸗ 


ander, ohne daß man befürchten darf, daß das Relief 
durch das Schmeljen den geringften Schaden leiden werde, 
teil es der Trippel auf allen Seiten umgiebt, und ihm 
einem Futterale dient, fo daß es fich auf feine Art ver: 
ndern kann. Wollte man nun, daß einige Theile halb: 
erhobener Arbeit, 3. B. Pferde u. dergl. von einer verſchie⸗ 
denen Farbe fenn follten, fo dürfte man nur mit dem En- 


de einer Glasroͤhre ein* wenig von einer mit Salpeter⸗ 


fäute gemachten Silberauflöfung dahin bringen, und den 
Stein hernad unter der Muffel recht heiß, aber nicht 
alühend werden laffen. Mur ift dabey zu beobachten 


. daß der Dampf den übrigen Theil des Figur nicht färbe. 


' Steinerne Fiſchzaͤune, heißen Diejenigen , welche von 
fien Arten von Mauern mit trodinen Steinen, und 
eng ch aufgeführt werden, und woran man Deffnun: 


gen de, die mit Gittern verfehen werden, damit das 


Waſſer durchl fann. 
En (Bergw.) f. Saamenar: 


wen, Reinerne. _Jac, 

Steinerne Vorlage, (Deihbau) nennt man, wenn 
bey Stackwerten der Fuß des Stadwerts, oder die 
Schwipplage vielmehr, die Breite hat, daß auf derfelben 
vor der Stoppellage, Feldfteine geſetzt, und ein ſchraͤget 
Antauf davor, vor der Stoppellage q werden fann, 


worauf ſich das Eis breden muß, und die Stoppellage 


icht vom Eiſe verdorben wird. 
*— im era, (Maurer) f. Verband, 


die Steine. Sar, 


Steine febreyen, die, (Töpfer) Schreien. Jac. 
Steine sum Malen zu gründen. Die Steine zu 
sründen, beſtreicht man fie mit heißem Leinöl, läßt es alle: 
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jeit eintrocknen, und trägt darnach einen Grund von Oel⸗ 
farben darauf, nachdem es die Farbe des Steins erfor 
dert, und malet fie denn mit andern Farben, wie es die 
Mochdurft erfordert. -. 3 


Steinfledbten, Lichen, eine Art Felfenmoos, anf. 


den Belfen einiger Inſeln des Ardyipelagus, it weiß von - 


der Zunge, und macht drey Zoll lange 
aländer holen viele zum Fe h 
einfuche, Eisſuchs, Canis Lagopus, ruſſiſch 
Pefez, (Rauchhändler) diefe find nicht nur in Sibirien, 
fondern auh im Arhanaelifhen Gouvernement, befons 
ders in den Kolaifhen und Puftoszerifchen reifen, wie 
auch in nova Sjembla häufig anzutreffen. &ie werden 
in zwey Arten eingetbeilt, namlich in weiße und blaue, 
von welcher fegtren Art die meijten in nova Szembla ge» 
fangen werden, fo werden auch ihre Pelze nach verſchie⸗ 
denen Öartungen ausgeſucht und, fortirt. Die jungen 
Steinfüchfe führen, fobald fie aus ihren Höhlen zu ge 


anfangen, den Namen Normiti, - Wenn fie v D 
nate alt find, werden fie fhon weiß, den grauen Rüden 
und den an den Schultern liegenden Theil , 


ausgenommen 

wo fi ebenfalls ein grauer Streif befindet, der den 
gleichfarbigen Nückenftreif durchtreuzt, wovon fie 
Erenzfüchle ( Kreftowiki, Kreftowatiki) heißen. 
den blauen Buchfen- befindet ſich auch diefe befonderei Chat» 
tung in der Eintheilung ihrer Pelzſorten, weil bey ihnen 
die übrigen Theile blau werden, der Mücken aber umd der 
Theil über den Schulterblättern noch grau bleibe. Ges 
gen das Ende des Octobers werden die are. ſchon 
gteihfarbig, ihr Haar hat aber nicht die e Länge 
und Weiße, deswegen heißen fie Medopesji, d.i. Oteins 
fücyfe, welche noch nicht zu ihrer Vollkommenheit gelan⸗ 
ges find, Am December befommen die Steinfuͤchſe ihr 
vorzüglich langes Pelzhaar, und beißen nun ſchlechthin 
©Steinfühfe, Peszi oder Roslopeszi. Im Man des fol 
genden Fruͤhjahrs paaren fie ſich wieder, ‚und beißen als- 
dann Welchejäki, d. i. Brüplingsfüchfe, and zu Aus 
gang diefes Monats werfen fie fhon wieder Junge. In 
den nördlichen waldlofen Wildniflen gegen dent Ocean find 
fie am häufigen, und die von Perejof werden am theuer⸗ 
ften bezahlt. 

Steingalle, (Roßhaͤndler) f. Blaumaͤler. 

Steingebürge, f. Steingrube. 

Steingräber, ſ. Steinbtecher. c 


Steingrand, ift grober Sand, weicher aus Heinen - 


Steinden befteher | 

Steingrube, f. Steinbruh. Jac. 

Steinbäger Kinnen , eine Art grober Weftphälifcher 
Leinwand, die in dem Dorfe diefes Namens dey Diele: 
feld verfertiget wird. 

Steinbäger Gel, ein Wachholderoͤl, welches in 
Steinhagen, einem Dorfe im Hoyalſchen, gebrannt wird. 

Steinbammer, ift ein großer eiferner Hammer, fo 
auf den obern Enden zugeſchaͤrft iſt, um damit Eleine 
Stücde von einem großen Stein ſchlagen zu können. 

Siis Steins 


— 
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Steinbanf, eine Rigaer Hanſart. 
Schiffpfund, zu 400 Pfund, 12 thir. 

Steinbeger,, nennt man ein ſolches Ufer an einem 
Fluſſe, welches aus Sand, mit vielen fleinen Steinchen 


Steinigtes Bleyerz, fandiges Bleyerz. Diefes 
beftehet aus den Falkformigen Bleyerzen oder dem Bley 
alanze, mit Steinen oder Erden, vorzüglich vom Kalt: 
gefchleht, innigſt vermifcht und durchſprengt. 

Steintagen, (Rauchhaͤndler) fiehe: wilder Katzen⸗ 


li. 

” Steinfaus, (Bogelfänger) f. Kauz. Jac. 

Siteinkeile, f. Dlivenfteine, 

Steinfergue, ſ. Steenterten. ne. 

Steinkitt. ⸗ Man nehme ı Pf. Harz, 8 Eorh 
Schwefel, von Hammerſchlag, Steinſtaub eine Eyſchale 
voll, und ı Pf. Wachs. Das Geſchmelzte wird in al» 
tem Waffer ausgegoffen, und mit naffen Händen geknaͤ⸗ 
tet, und heiß zwiſchen den Fugen geftrichen. j 

" Der: Nehmer 24 Loth Harz, 8 Loth Schlief, 24 
Lord Kreide, und ein wenig Feilfpäne, zerlaßt ſolches 
unter einander bey dem Feuer, und ſchuͤttet ſolches in eine 
Gelte voll Waſſer, und knaͤtet es darinnen wohl mit den 
Haͤnden. 

Oder: Zu Sandſteinen braucht man Schwefel und 
Harz, laſſet jedes beſonders in einem irdenen Topf zerge⸗ 
ben, miſcht es dann zufammen, und thut Bleygelb und 
erftoßen Glas darunter, auch kann man etwas gelbes 

Wachs darunter nehmen, 

Um Nlabafter, Marmor, Porphyr und andere 
Steine 3u verbinden, nehme man a Pfund Bienen 
wachs und ı Pf. Harz, fehmelze diefes, und thue 4Pf. 
von der Materie, woraus der Körper, welcher zufammen 
getittet werden foll, beſteht, freue diefes Pulver, dab es 
durch umd durch dem Wachfe und Harze einverleiber wer» 
de. Die Quantität der pulverifirten Materie kann, 
wenn es erforderlich ift, verändert werden; um den Kitt 

dem Körper, bey dem er gebraucht werden foll, an Farbe 
ähnlicher zu machen. Diefer Kitt muß, wenn man ibn 
brauchen will, warm gemacht werden, fo wie auch die 
Theile des Körpers, den man kitten will; auch muͤſſen 
diefelben ganz trocden feyn. Diefer Kitt ift dermaaßen 
feſt, daß er auch herabhaͤngende Körper von beträchtlicher 
hält, wenn er durch und durch getrocknet und 

eif iſt. . 
r Um die Sugen swifchen Werkſtuͤcken oder Gun: 
derfieinen, es fen unter oder über dem Waſſer, fo zu 
verbinden, daß fie fein Waſſer durchlaffen, auch bie eir 
fernen Bänder und Anker, flatt des Bleyes, damit zu 
vergießen und feft zu machen, fo, daß fie gegen Wafler, 
Luft und Hitze beftehen, und nicht wieder von einander 
laſſen. Man nimmt 14 Pfund gue gefiebtes Ziegelmehl, 
von flarf gebrannten und noch nicht fencht gewordenen 


1785 galt das 


vermiſcht, beftehet. 


iegelfteinen, 14 Pf. vom beften Gypſe, ı Pf. Eifen»- 


päne, ı Pf. Bitriol, 6 Lorh Gafläpfel, friſches Rinde 
biut und Eyweiß, von jedem fo viel genug ift, und eben 


— 


wie Pech, von ſich aufſteigen laſſen. 
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fo viel guten Weineſſig, ı Pf. Bolus, 1 Pf. Pottaſche, 
und eine Hand voll Salz: mengt alle dieſe Materien gut 
unter einander, ſchlagt und arbeitet fie fo lange durch, 
bis das ganze Mengfel weich wird, und fchmiert cs als⸗ 
dann in die Steinfugen. 
Noch einen Steinkiet von Roft zu machen, nimmt 
man guten Feilftaub, fo wie er auf den Werkſtaͤtten der 
Schloͤſſer haufig beyſammen liegt, und läßt ihn in einer 
Pfanne uber dem Feuer glühend werden, damit der darinn 
vermifchte Staub wegbrenne, Ueber den noch beißen 
Feilftaub gießt man Weineffig, bis darans eine Art von 
Mörtel wird, den man im die Fugen ftreichen kann. An 
der Oberfläche deffelben macht man ihn mit einer Mauer: 
£elle glatt, die man von Zeit zu Zeit in Weineffig taudıt. 
Steinkleewaſſer zu verfertigen. ( Deftillateur.) 
Formel: a) vom ſchlechten Geiſte zu 4 Bannen, 
Nehmt zwey Pfund Steintlee, 6 Kannen Branntwein, 
und ı Kanne Waſſer, thut alles in die Blafe. b) Vom 
rektificirten Geiſte zu 4 Kannen. Thut 2 Pf. Stein: 
Eee, 7 Kannen Branntwein, und ı Kanne Waſſer in 
das Diftilliergefäß ; zieht die Geifter davon ab, thur fie 
nebft einem halben Pfunde Steintlee wiederum in bie 
Blaſe, und rettificirt fie im Frauenbade. c) du 4 
Bannen ſchlechtem Steintleewafler. Thut = Pfund 
Steinklee in die Blafe, gießt 7 Kannen Waſſer darauf, 
und zieht 4 Kannen ab. R 
Steinkohlen. # Die Kennzeichen guter find folgen 
de: 1) müſſen fie tief aus der Erde aegraben werden; 
dein die Tagkohlen, die nämlidy zu Tag ausgehen, find 
vielmehr erd» und fothig, als fleinigt, und brennen we⸗ 
gen des vielen Unraths, fo fie bey ſich führen, nicht wohl, 
doch find fie unter dem guten, wenn fie wohl genäßt, auch 
zu gebrauchen. 2) Die eine Gülle Flamme geben, gleich 
den Holjtohlen. 3) Die nicht eher anbrennen, bis fie 
erft mit einem Blafebalge, oder ftarfem Winde angemacht 
werden. 4) Die feinen ftarten barzigen, fehweflichen 
und uͤbeln Geruch von fich geben. 5) Die recht hart, fo 
wie die ©teine, find. 6) Die einen ſchwarzen Rauch, 
7) Die fein lichte, 
ſchwarz, breit und groß find. 8) Daraus man an und 
für ſich ſelbſt ohne Zuthun des Feuers fein Del, binaegen 
aber eine andere waͤſſerigte Feuchtigkeit auspreffen kann. 
Die fpeeifiihe Schwere ift 1,240, 
Steintoblenbadofen, f. Badofen mir Steinfohlen 
zu —— 
teinfoblenbraun, (Maler) f. braune Farbe. 
Steintoblenpiftillierofen zu Sulzbach. Hiet 
werden die Coaks zu den Eifenfchmelgereven bereitet, und 
tragen ihre Erbauungstoften und ihren Unterhaltungsauf · 
wand durch das daraus gewonnene Del, ben Theer und 
das Pech. Ein Ofen fteht neben dem andern, und ſo 
mehrere in einer Reihe, welche durch ein Rauchgewoͤlbe 
mit einander in Verbindung ftehen. Jeder Ofen ift duf: 
fertih 95 Fuß lang, 84 Fuß breit, feine Mauer ift »8 
Zoll ftart. Der innere Ofen oder die Retorte Aiſt von 
Schmelztiegelmaſſe errichtet, 6 Fuß lang, 33 Suß go 
n 


“r 
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Ein Arbeiter fleigt zu der unterften Thuͤre ein, und fegt 
die 2 Fäufte großen Steintohlen , wie eine trockne Mauer 
rings herum, nimmt ſich in Acht, die Retorte nicht zu bes 
ſchadigen, und tritt immer weiter zuruck, fo wie hinten 
die Retorte voller wird. ft er nun heraus, und die 
Netorte unten voll, fo feige er wieder zur obern T 
ein, um auch den obern Theil des Gefüßes anzufüllen, 
worauf er beyde Thüren vermauert, und mit Schmelztie⸗ 

on, nebit untergetnäterem Pferdemiſte, . verftreicht. 

den Raum diefer Netorte ſetzt man 2000 Pf. 

ein, und brauche zum Keigen 900 Pf. der fehl 

teften Sorte. Man beißt auf den. beyden Roſtſtaͤtten, 
und erhält den innern Ofen duntelroth, 72 Stunden, 
d. i. fo lange, bis die Röhre zu rauchen aufhert. Dann 
zieht man durch die untere Thür die noch glühenden Keh ⸗ 
len heraus, die fogleich verlöfchen, Drey Defen ſtehen 
in der Hälfte des Brandes, wenn 3 ausgeladen und 3 
andere nefulfe werden. Die Coafs verlieren nur den Sten 
Theil ihres Gewichts, wirken gegen Büdenholzkohlen 
wie 5:3, umd dauern doppelt 10 fange. Oefen nach der 
Angabe des Herrn von Pfeiffer. Er will, daß man 
zwey Oefen neben einander aufführe. Die Länge des 
Dfens foll 24 Fuß ſeyn, chne die Vorder: und Hinter 
wand, wovon jede 2 Fuß ſtark aufgefegt, und mit einem 
Anter durchzogen wird, daß die Hitze fie nicht aus einan⸗ 
ber treibe. Der innere Dfen hat 84 Fuß Höhe, und 5 
Fuß Breite. In die.s Fuß hohe und 3 Fuß breite Oeff · 
nung des innern Ofens läßt er von hinten und vorne 
auerft: Kohlen eintragen, und ihn damit ganz (doch leder, 
wenn die Steintohlen, wie alle gute Kohlen, zum Auf: 
bläben geneigt find) anfüllen, worauf‘ jedes jugemauert 
wird. Dann macht er mit benetstem Koblentlein oder 
ganzen Stücden Feuer auf dem Nofte der Heitzloͤcher, die 
dann fait bis oben zugemauert werden , dech daß noch ei« 
niger Raum zum Eintragen des Feuermaterials bleibe. 
Die Feuergaſſen follen hiemit fters im Weißglühn erhal: 
ten werden, Tag und Nacht, bis nicht der mindefte 
Rauch mehr bervorbreche, und bis feine Fluͤßigkeit mehr 
ablaufe, eine Arbeit, die 14 bis aı Tage daure. Es ge 
hören 2 Schürer dazu, die wachſam find. In einem dop⸗ 


ſch 
dem 


e, 


huͤre Der Heerd iſt einen Fuß in der Mitte er 


bis der O 


. Steinf 439 


gehen ringeherum bogenformige Ausfhnitte, die ſolviel 
Zugang zum Innern der Röhre Iaffen , als fie ſelbſt weit 
ift (200 Quadraszoll.) Oben queer über dem Thurme if 
fie mit eifernen Antern, die fie umfaflen, in’ die Mauer 
des Thurms befeftigt, um feſt in der Mitte zu ftehen. 
feinen gepflaft it 6 * bein 
n ge ett, und mit. bindigem ne 

daß ſich keine Fluͤßigkeit einziehen kann. In der Seamd 
aber, wo ersfich gegen die Thurmmauer berabfentt, laͤßt 
er eine ringformige Vertiefung — in welcher rings · 
herum eine thoͤnerne glaſutte Rinne liegt, welche, mit 


— 


durchloͤcherten Ziegeln uͤberdeckt, die auf dem Heerde ge⸗ 


ſammelten und herabrinnenden Fluͤßigkeiten aufnimmt, 
und in einem geringen Gefalle von etwa 2 Zoll in die nach 
außen gehende, gleichfalls thanerne Schnabelröhre, er⸗ 
gießt, “woran aͤußerlich die Unterleggefaͤße angebracht 
werden. Auf der An des Hügels-wird der Thurm 
eben, mit guten Pech oder Schmiedetohlen, oder auten 
Brennkohlen bis 2 Zoll vom obern Rande herein anaes 
füllt, doch fo loder wie möglih, da fie ſich im Brennen 
aufblahn. Zu letzterm Behufe, umd um den Zug bis 
berab vollfommen im Gange zu erhalten, werden tings 
um die Röhre und etwa 2 Fuß davon entfernt, ſechs bis 
acht fichtene dünne Stangen, oder anderes dünnes Scheit ⸗ 
holz, durch die rohen Kohlen, während des Eintragens, 
bis zum Boden herab eingeſetzt, die während ihrer Vers 
fohlung der fi aufblähenden Steinkohle Raum geben, 
nach ihrer Einäfcherung aber den freyen Luftzug bis zum 
Fuße der Röhre verftatten. Sobald nun die Steinkohlen 
oder das Kohlentlein, in den leeren Kaum des Thurms 
um die Röhre herum eingetragen find, und er bis auf 2 
Zoll leeren Kaum (oben) angefüllt ift, das Ausladungs« 
loch aber luftdicht verftrichen iſt, wird die oberfte Schicht 


mit glühenden Kohlen, oder etwas brennendem Reichel; 


angezündet, worauf die oberfte Schicht der Steintohlen 
zu glimmen und anfänglich Glos in ihrer Oberfläche, dan 
aber auch durch die hervorragende Mündung ber Roͤhre zu 


tauchen anfängt. Wenn der meifte Rauch durch die Roh⸗ 


re, der weniafte aber oder gar feiner durch die Steink 
len auffteigt, fo geht die Deftillation und Verkohlung gut 


‚ von flatten, Raucht die erſtere zu fehr, fomuß man dem 


uberhand nehmenden allzu ſtarken Brande Einhalt tbun. 
Man beichitter namlich die Oberfläche der Steinkohlen 
mit Koblentlein, Cum die Röhre hernm vorzuͤglich dicht) 
allmabliger zu geben anfängt. Da ber 
Thurm bey feiner Einrichtung luftdicht gebaut und mit 


Thon Befchlagen üft, fo kann kein Luftzug von unten her 


wirten. Sollte aber dennoch etwas vom Beſchlage oder 
dem Gemaͤuer wandelbar geworden, und diefes die Urfa- 


Zuges feyn, fo wird man diefem Uebel, 


che des ſtartern Zu 


efe abzuhelfen wiſſen. &o wird der Zug des Rauches nach 


der. Natur; des Luftzuges gezwungen, dutch die längere 
Röhre (wie die Wetter durch den hoͤchſten von 2 ch⸗ 
ten verſchiedener Tiefe) empor zu ſteigen. Er ſenkt ſich 
von der Oberfläche der Steinkohlen erft abwärts, dringt 
dann durch den ofinen Fuß der Rauchröhre, und — 
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auf dem erhabenen Heerde zu Fluͤßigkeiten, die herab 
Be. ne ger die durchloͤcherte Ziegeldecke gleiten, 
und von da durch die Cchmabeöhre in untergeſetzte Cer 
füge laufen. Sobald die Flügigteiten abzunehmen und 
Hein zu werden anfangen, iſt der Dfen gahr. Dan ver 
fopft die Mündung der Schnabelröhre, eröffnet die ver: 
manerte Thür, und zieht die Coaks noch) ganz glühend 
heraus, die man nicht auszugießen, fondern nur in fla: 
en Haufen hin zu werfen braucht, Callenfalls mit Erde 
oder Aſche beſchuͤttet) um fie fogleich auszulöfchen. 
Steintoblenbaten. (Baljfiederen. ) ‚Diefe find 
zweyzwickig, vorn umgebogen, daß fie gleich zwiſchen 
wo Fugen des Heerdes Fonnen eingehatt werden, die 
ugen rein zu maden, wenn biefelben von Schlacken 
verlaufen, damit der Wind deſto beffer ins Feuer gebe. 
Steinkohlenkohlen, Eoads, Eynders, heißen, die 
vertoblten (uneigentlid abgefdhwefelten) Steinkoh⸗ 
len ; ein Produft, das einer ſchwammigen Holzkohle nicht 
unaͤhnlich fieht, nur ſchwerer iſt, weil feine fpecififche 
Schwere zwiſchen 0,884 und 0,9 fällt. Sie find leichter 
als die rohen Steinkohlen, nur von etwas größerm Um⸗ 
fange. Sie fehn bald ſchwaͤrzlich, bald graulich aus, je 


nad) der Sorte des angewandten Minerals, und nad) - 


Maaßgabe der verfhiedenen Art ihrer Verfertigung. 


Sie brauchen zum Brennen einen ftärfern Luftzug, dam⸗ fi 


pfen den anfanglich br$ rohen Kohlen gewöhnlichen dien 
Rauch nicht aus, laſſen aber am Ende ihres Verbrennen, 
wie biefe, einen oft merklihen Geruch nach flüchtiger 
Vitriolſaure fpüren. Gut verfertigt feinen fie weiter 
nichts ald Steinkohlen zu ſeyn, im denen das Erdpech 
und die Dineralfäure in gehöriges Verhaͤltniß mit dem 
erdigen Grundtheilen gefetst worden ift, nach Verjagung 
des Uebermaaßes der erften Beſtaudtheile. , 
Steinfoblenfoblen zu brennen. Die Grundfäge 
beym Verkohlen der Steinkoplen in Meilern fehränten ſich 
auf folgendes ein. Die Haufen follen in den leichteften 
und niedrigſten Grad von Entzündung geſetzt, und bis 
zur gänglichen Austreidung Aller Beftandtheile des Rau⸗ 
ches, der ſich bey jeder anfänglichen Gluth der Steintob: 
fen entwickelt, durch gemäßigten Zugang der Luft 
im Ölimmen erhalten werden. Obne Zugang der reinen 
Luft kann fi fein Brennmaterial entzünden, daher bleibt 
bey Hohen Meilern die unterfte Schicht roh. Bey allzu 
freyem Zugange der Luft verzehren ſich die Kohlen mehr 
als nötbig it. Es muß alfo der Meiler foniedrig als 
möglich und mit etwas zugedeckt werden. Die verfchiede: 
nen Merhoden find folgende: Bey Neu» Eaftle werden in 
einer Art Defen, fo mit den Roftofen am Harze große 
Aehnlichkeit haben, die Kohlen zu Eynders gemacht. Sie 
werden mit ı$ Chaldrons, etwa 3500 Pf. Steinkohlen, 
bis auf die Hälfte der Thür gefüllt, und mit gluͤhenden 
Kohlen angezündet; die eiferne Thür wird zugemacht und 
mit Then verftrihen bev welcher Verkleibung, jedech 
durch die Ritzen noch Deffnung genug zum Luftzuae bleibt. 
Mac und nah, wenn man merkt, daß der Rauch abzu ⸗ 
nepmen amfängt, wird die obere Oeffnung des Dfens, 
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die man die Schornſteinmuͤndung nennen Tann, mit eb 
nem Ziegelfteine immer weiter und weiter zugeſchoben, 
endlich völlig. Die Arbeit dauert 30 bis 40 Stunden, 
man nimmt die Cynders aber erft nach 48 Stunden bers 
aus. Sie machen dann einen Kiumpen aus, deſſen in« 
nere Tertur ſtrahlicht bis zum Boden läuft. Er laͤßt ſich 
jedoch leicht in Stüden bringen. Man ſchafft ihn mid 
Brechftangen und eifernen Kruͤcken heraus, und begieft fie 
mit Wafler. Die Kohlen ſchwinden um ein Viertel, we: 
niger aber nehmen ſie am Gewichte ab. Zu Lliffton 
macht man runde Meilerftätte von 10 bis ı2 Fuß im 
Durchnmieſſer: auf diefe werden Stuͤckkohlen dergeftalt aufe 
geſetzt, daß die Luft durch den ganzen Kaufen cirkuliren 
tann. Ein ſolcher Haufen hat die Geſtalt eines zugeſpitz⸗ 
ten Kegels, deſſen Höhe ohmgefähr s Fuß beirägt. Dann 
wird er in jeiner Spige mit glühenden Kohlen angezuͤn⸗ 
det, und mit Stroh bedeckt, worüber Erde und Koblen« 
Blein, einen Zoll hoch, geichätter wird. Die entftandes 
= —* werden verſtopft, und die fertigen Coacks find 
x locker. 
ae Jars Art wird eine waagrechte Meilerftätte anı 
gelegt, ſtuͤrzt auf diefelbe Kohle bey Kohle, und errichtet 
fo einen Meiler, welcher der Geftalt der Holzkohlenmei« 
ler nicht unähnlich ift, und so bis 6o Eentner Kohlen 
aſſet. Er darfnur 10 bis ı5 Fuß im Durchmeſſer, und 
2 bie 24 Fuß höchfte Höhe in der Mitte haben. An 
der Spike des Meilers bleibt eine etwa acht Zell tie: 
fe Oeffnung, in welde einige gluͤhende Kohlen zum Ans 
ſtecken gelegt werden. Wenn nun der Meiler ganz fertig 
ift, fo wird er über und über gedeckt, am beften und ger _ 
ſchwindeſten mit Erde und Stroh, welches fo dicht darauf 
gelegt wird, daß wenn dann ı Zoll hoch Erde darauf ger 
hättet wird, fie nicht in die Koblen falle. In Rive de 
Gier wird der Meiler untertvärts , und von der Erde an 
zu rechnen, einen Fuß hoch mit tleinen Kohlen, die aus 
der Grube kommen, und bey Zerfehlagung der Stuͤcktoh⸗ 
len abfallen, der übrige Theil aber mit Abgängen von Coaks 
gedeckt. Mey diefer Berfahrungsart hat man nicht noͤthig, 
um und um in den Meiler Löcher zu ftoßen, teil diefe Ber 
deckung ſchon einigen Luftzutritt verftattet ; auch ift hierbey 
die Wirkung des Feuers überall gleih. Wenn der Meis 
ler bis an die Spitze gedeckt ift, fo nimmt der Köhler gluͤ⸗ 
bende Kohlen, legt fie in die bafelbft gebliebene Deffnung, 
und füllet fie vollends mit todten Kohlen an. Wenn er 
nun vermepnet, daß das Feuer angegangen ift, und der 
Mieiler zu dampfen anfängt, fo bedeckt er auch die Spitze, 
und verfährt überhaupt, wie bey der Schmählung der 
Holzkohlen; wobey er aber forafältig Acht Haben muß, 
alle ‚ wo das Feuer durchbricht, zu verſtopfen, bar 
mit fid) die Kohlen nicht verzehren. Auf diefe ver · 
faͤhrt er beſtaͤndig, bis der Meiler nicht mehr dampft; 
oder bis der Rauch heller wird — das ſi Keunzei⸗ 
chen, daß die Verkohlung geſchehen iſt. Er ſtehet, wenn 
er mit Stroh bedeckt iſt, vier Tage im Feuer, dann wird 
er zur Erſtickung über und uͤber mit Erde beworfen, und 
In biefem Zuſtande bleibt er »a bis 15 Stunden, — 
b 
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die. Coacks mit eifernen Kruͤcken heraus gejogen werden, Die Erde muß Zähigfeit befigen, um den Mulm 
da ſich dann die Fleinen Kohlen, die zur Satan zu feſten, nicht leicht ze —* n zuſammen zu 
neuer Meiler dienen, abfondern ;_die unverkohlten +» halten. Meberdem muß fie die Eigenſchaft haben, nicht 
cke werden zu einer folgenden Ber 4 bey Seite geivor- mur die zu Anfange ſich entwidelnden Beftandtheile de 
fen. Wenn der Platz groß genug iſt ſo konnen drey Rauchs zu binden und fich einzuverleiben, fondern 
fer bis 400 Eentner Kohlen bereiten, Eine zur Ber die zu Ende des Steinfohlenbrandes auffteigenden vittiel- 
ung nod) vortheilhaftere Meiterform ift zu Carton in fauern Dämpfe zuruͤck zu halten, und zu neuttatifiren, 
Schottland eingeführt, Ein rundes Bette von Stein; Zu erſterm muß eine bindende Tbonerde, zu 
. toblen wird 10 bis 15 Fuß im Durchmeſſer auf bloffe letzterm die Kalkerde in gehörigem Verhältnüjfe angewandt 
Erde geleat. Am Rande des Meilers find die Kohlen werden. 
bis 8 Zoll, in der Mitte aber höchftens 13 Fuß bach, ; Mur aus dieſer Verbindung kann man Steinkohlentu⸗ 
Auf diefe Mirte werden glühende Kchlen geleat, vermit: hen erwarten, die während dem Brennen ſich nice nur 
telft derer fich die Gluth in kurzer Zeit nusbreitet. Ein nicht zerbröͤckeln, fehdern fogar in eine Art von mäßigen 
Arbeiter wirft mit einer eifernen Schaufel auf diejenigen Fluß‘ Kuren rohen doch eine fefte Kohle bilden. 
Stellen , wo das Feuer zu ſtark brenner, Koblenmulm _ Orwöhnlicher guter Steinfohlenftaub affo, oder fettes 
und Afche, doch- nur fo viel, daß fich zwar die Kohlen Brenn» und Steinfoblenklein, wird im Verhaͤltniſſe zur 
Erde, wie 5; 1, wo das Feuer aber heftiger ſeyn fol, wie 
10;8. bis 6:1 genommen,  _ 
“ Die Stůcktohlen werden ebenfalls, wenn der Abſat 
der Kuchen großer, als der Vorrath des von dey 
der Förderung:und dem Verkaufe entftandenen Steinkoh⸗ 
if, erſt ausgebhalten, und das Kiefige, Steis 
nige und Scyieferartige bey Seite geworfen, dann mit eis 
n, fernen jerträmmert, oder mit Stampfen fo fein 
als möglich zerfleint, endlich aber mit dem Erdteige fo ſeſt 
. wie ‚, duch Thiere, dutch Stampfen, oder mit 
den Füßen zufammen gefnätet, 
Die Erde pefteht am gewoͤhnlichſten und beften aus drey 
den , theils durchaus gleichgebrannte Kohlen zur Hütten: Theilen der fetteften und bindendſten Thonerde, und einem 
arbeit zu ethalten, theils and) die Produkte des verdampf: Theile geloͤſchten Kaltes, mit zuweichendem Waſſer einge, 
“ lichen Wefens der Steinfohlen zu fangen, erfand man die feigt, wozu man 24 Stunden Zeit nöthig hat. Bey dem 
Deftillation der Steintohlen in großen, und befonders Werhältniffe wies: ı, aljo werden 6 Pfund trockne Rus 
hierzu zu gebrauchenden Defen.. &, Verkoblungsart dien aus s Pfund Steintohlenmulm, 24 Loth fertem 
der Steintoblen durch Deftillation im Großen. Thone und 8 Lorh geloͤſchtem Kalte beftehen. 


; der Steintohlenteig fertig und⸗ feſt, fo ſchreitet 
. Steintoblenträdten, (Satzfiederep) diefe werden zu „ZI, un 

den Schlacken gebraucht, foldhe von dem oft herunter De Ru Fang a Fo or ne 
‚und heraus zu ziehen, find von miederem Eiſen ge: Eiſenbleche, unten und oben offen, doch iſt die eine Deff« 
macht, und haben einen fangen eifernen Stiel, woran fung um etliche Binien Cin allen Dimenfionen ) \ 
nod) ein hölgerner tͤmmt. d, i. von größerm Länge: und DBreitedurchfhnitte, als 
Steinkohlenkuchen. Schon feit langer Zeit ift die die andere Deffnung. Sie faßt einen Kuchen, der (am 
Bereitung der Steinkohlenkuchen in China im Gebrauche, — Zoll lang, 2 Zoll dick und 3 Zoll breit iſt. Der 
fie ift in England in der Örafichaft Peinbrock, im Lürtih» Schlägel, oder das — Werkzeug, iſt eine růckwaͤrts 
ſchen, ip non im Delphinate, (wo fie zur Feue- gebogene Platte von Eifen, etwas kleiner, als die Brille 
rung für die Leibgarde dient,) im Lyonſchen und Nivedes weit ift, mit einem abgerundeten Stiele. 

gier, zu Valenciennes, Aachen, Mons und um Halle, _ Zuerit faßt der Formtreicher an der engern Seite in die 
ingeführt, Form, drückt die offnere Seite in die fertige Steinkohlen⸗ 
2 De wichtigſte Gegenftand der ganzen Fabrication iſt mafle, zieht fie an fich, und ſchoͤpft fie fo gleichſam mit 
die Proportien und Auswahl der zur Impaftation dien: dieſem feften Teige voll, feßst die angefüllte Form mit 
fichen Erdarten. der weitern Definung auf die Erde, rafft noch einen Hau 
Steintohlen, die fehr fett find, fehr rauchen, und in fen Maffe mjt beyden Händen auf die oben getehrte Deff- 
fehr weichen Arie Brennen kommen , erfordern die mung, und die Uebermaſſe mit der Fauft oder dem 
meifte Erde, defti er jemehr fie von den ange- Schlaͤgel ein. 

KO Eigenſchaften abwe Der fünfte bis ſechſte Wenn die Maſſe eingeſchlagen iſt, umfaßt der Former 





Erde ift gervöhnfich zu guten Steintohlenarten Hin: die Brille mit beyden Händen, und ſtoͤßt fie fhief erft mie 
doch bedürfen einige nur ein Achtel bis Zehniel. dem einem Ende des untern Mandes gegen den Boden, 
"Rkkbhnologifches Woͤrterbuch VII, Theil, Kkt dann 
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dann mit dem andern, worauf der Kuchen alsbald durch Stunden 12 Eer> Da fih nun 14 Defen daſelbſt 
die untere, räumfichere Mündung der Borme in die Hän: ben, fo kommen 168 Ctr. auf den Tar, und 55,448 
de des Arbeiters fällt, der ihn dann bey Seite ftellt, da: aufdas Jahr heraus, , Die frangöfüche Geſellſchaft bejabs 
mit er durch andre in den Treugefchuppen gebracht wers let der Kammer für ‚den Eentner Steintohlen 4 & 
den kann. Hier werden fie, in gehörigen Broifchenräumen Man hat geſunden, dag zu Cenmer Ruß o 
von einander, aufaemanert, damit ſie von der Luft durch⸗ 34 Cm. Steinkohlen erfordert werden. Vor den 9 \ 
ftrichen und leicht trocken werden können ; doch fann man ven der alten, Rußhütte find vier Schürer, und vor, P 
fie auch ganz friſch zur Feuerung auwenden. 5 neuen zwey Schürer, In den-neun alten Defen wer 
Sollte der Kuchen nicht gern aus der Form fallen, fo den jet im Duschichnitt alle 3 Wochen 65. Centner 
taucht der Formftreicher die Brille, nach jeder Heraus» gewonnen. * a 
nahme eines Kuchens, in’ einen Trog mit Waller, der  Sieinfoblentbeerfarben, . Sarben, fo mit 1 
sieben ihm ftchet. J kohlentheerfienig subereitet find, Sie find-je woh 
Wie vorzüglich diefe Vereitung fey, erhellt nicht nur” feil, daß ein Auftrih mit dleſen Theerfarben kaum 
daraus, daß zu Lurtich und andern: Orten der. Reiche fo ſo viel kofter, ‚als der Anſtrich mit Hanfs aber 
gut als der Aermere fich derfelben bedient,.und die Stein: Diefe Farben follen. verzüglid. aut in der danı 
kohlentuchen je länger, deſto belichter werden, ſondern und, mit gehöriger Vorſicht aurfacftrichen „alles ve 
auch daraus, dab fie zu Eifenfchmelzereyen fo braud)bar, 
als die Eoafs find. ; ' 
Sıeintoblenmörtel. Der gewöhnliche aus Sand 
und Kalt engen er Erfahrung zufols mes 
ge, eine mehtere Harte und Feftigkeit, wenn etwas von l. t 36 Engl. Schill 
gepůlverten Steintehlen darunter gemifche wird. Inſon⸗ ** * 
derheit beroͤmmt derjenige Steintitt oder Mörtel, welcher 
Aus dem jo genannten Trap oder Zementſtein und Kalt 
verfertigt, und bey den Gebäuden die unter Waſſer ſte⸗ 
ben, oder oftern Ueberſchwemmungen unterworfen finds füllt 
gebraucht wird , durch den Zuſatz der Gteinfohien eine, I. genan 
viel größere Neftigteit und Undurchdringlichkeit im Waffer. dann in die Approchen des Fein 
As eine vorzüglich gute Proportion hat man es;gefunden, Sieinkrabn, iſt eine Mafhine, mi 
wenn man zen Theile: gepülverten Traß, mit einem große Steine, auch andere ſchwere en fortf 
Theil zu Pulver oeftoßenen guter und veinen Steintohlen auch in die Höhe winden kann. 
vermilcht, die Vermiſchung mit anderthalb Theilen von ten. Die eine beſtehet aus einem-errichtett E 
gelöichterm Kalk rermenget, und das Gemenäte mit etwas 8 auf einer der Darunter befindlichen vier Loden in 
zusegoffenem Wafjer wohl durcheinander ſtampft. Die Mitse ftehet, und mit vier Stiebebändern’ an.dem & 
daraus entſtehende zähe Maffe wird in kürzer Zeit ſtein⸗ dem befeftiget ift. Oben in dem Baume ifk, 
bart und kann, wenn fie verhärtet iſt, viele Tage im- twotinn-eine Molle, und uͤber welche ein Geil, 
Waſſer liegen, ohne daß ſie im mindeften erweicht oder denen bepden binterfien Streben aber’ fieft eine | 
mürbe wird, Auch die bloffen Steinkohlen, ohne allen. mit welcher die an Dad ©üitansehängte ieh ah 2 
Zufag von Sand oder Traß, geben mit Kalk einen fehr gen oder in die Hohe gewunden wird, . 
hartem und feften Kitt oder Mörtel, der von Waſſer Die andere Art it darinn von v 
nicht durchdrungen oder erweicht wird, wenn man zwey fchieben, daß oben auf dem Baume ein be 
Theile gepülverte Steinfoplen, die von anter fetter Art gehender Queerbalten, und in denfelden Rollen i 
find, und —* — **— —— bey ſich führen, mi weruber das Zeil gehet. —* any F 
mir einem Theil geloſchten Kalt, der aus einem. grauen tere verdient aber den Do weil damit die Laft, 
Marmer gebrannt ift, vermiſchet. er ih Wh rg 
Steintoblenruß, Ruf aus Steinfoblen; Dieſer drehet werden Fann,, auch in einer ſchraͤgen 
wird zum Gebrauch der Maler im Furſtenthum Naſſau⸗ heran gezogen werden kann. — 
Saardruck, eine Stunde von St. Jehanng in-eigenen Die Legden von beyden Serten müſſen aber en 
darzn baueten Hutten bereitet, Die alte Mußhütte ber feſt gepfahlt oder mit Steinen belaſtet werden, und oben. 
feeher aus neun Defen.° Die fünf neuen haben die Sram muß ein Fangtau angemacht werden, -damig fie i 
Jeſen, die jetzt die Fabrik in Beſtand haben , erbünet: uͤbertlippen können. z I J Bet 
Meben den Defen befindet fich; die Rußkammer, weihe  Steinkügfte, fo viel ale. . ei > 
aus einem S:wölbe beftehet, über weldem ein leinenet, &teinlager, (Beraw.) h Ele. Jac. an —5* 
mit einem runden Reif verſehener Sack bänst, der den Steinlelm, ein verhärteter Ibom, er" este 
Ruß aufiäner. Es kommen auf einmal 3 Ctr. Steintoh Steinlöffel, Wundär Atein: x 
len in den Ofen „ welche 6 Stunden brennen, alſo in a4 giſches Infirument, um, wenn nadı verrichtet * 
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operatlon, und zwar beym Herausziehen des Stelns, der⸗ 
m in Stuͤcken bricht und jergehet, diefelben heraus zu 
nehmen, 

Steinmark;: Lithomarga Carıheufer Talcum Lich, 
Linn, Von dieſen hat man zwey Arten, zerreibliches 
und feftes Steinmarf. I. Serreibliches Steinmark. 
Es ift von gelblichweißer Farbe, ſchimmernd, von ſchup⸗ 
— Theilen, und meiſt zuſammen gebacken, ſelten 

e. Es haͤngt im erſtern Fall an der Zunge, und fühlt 
ſich fehr fett an. Es iſt nicht fonderlich ſchwer. Il. Je 
ſtes Steinmark. Man findet es. von gelblichweißer, 
auch perlgtauer, violblauer, fleifchrother. und ockergelbet 
Farbe. Dft find mehrere dieſer Farben in einem Stüf 
zugleih, man hat: daher buntgeflecktes, geadertes, und 
geftreiftes Steinmarf, Es wird derb gefunden, ift matt, 
und von erdigem, zuweilen auch mufchlihem Bruch, Es 
fpringt in unbeftimmtedige fehr ftumpftantige Bruchftä- 
de, iſt undurchſichtig, erhält durch den Strich einen 
Glanz, iſt fehr weich, haͤngt fehe ſtark an der Zunge, 

Hit ſich ſehr fett und wenig kalt an, ift nicht ſonderlich 
chwer. Das Steinmark zerfällt und erweicht zwar im 
Wailet: es kann aber nicht zu einem fo jahen und ge: 
fdymeidigen Teige, wie der gemeine Thon, gebracht wer: 
den. Ein fchones Steinmark, welches von einem lichte, 
violblanem Grunde, und mit weißen, rothen und bunfel- 
violblauen Flecken, Streifen und Adern gezeichnet if, 
wird bey Planig, ohnweit Zwidan, gefunden, und ift 
unter den Namen der Saͤchſiſchen Wundererde bekannt, 
Ein anderes fleifchrothes, das ehedem in der Mediein ge: 
er wurde, bricht bey Mochliß, in dem dafigen 

orphyr. 

Steinmergel, f. gelber Ochet. 

Steinoͤl, iſt ein hoͤchſt entzuͤndbares, minetaliſches 
Del, von einem ſtarken Harzgeruche, und an Farbe weiß, 
gelb und ſchwarz. Es quillt mit dem Waffer, auf weldem 
es als Del oben aufſchwimmet, zwiſchen ben Felfen her: 
vor. -Stalien, Frankreich und Deutſchland bat verſchie⸗ 
dene Steindlquellen. Dieſes Del hat mit dem deftillirten 
Dele aus Bernſtein viel Aehnlichteit. Beyde enthalten 
ein fluchtiges Sauerſalz, benebſt einem fluͤchtigen Altali, 
fo mit dem Salmiak überein tͤmmt. Wenn man Harz 
und Steindt zu leihen Theilen vermiſcht, und Lichter 
davon macht, fo brennen diefe Lichter im Waffer ganz 
And garraus. Der Dunft diefes erhigten Dels zunder ſich 
in einer Entfernung von 3 Fuß am einem brennenden 
Lichte von felbft an. Ein kleiner Tropfen breitet ſich auf 
einer ftillen Wafferfläche fehr weit aus; im zugeftopften 
Glaͤſern verdirbt es niemals, und es iſt ohne Zweifel das 
Maphtha der Alten, Nach den Unterfuchungen ber 
Scheidetuͤnſtler iſt es wie jedes Baumbarz und Balſam 
eine natürliche "Seife: In Frantreich waſchen die 
Feauensperfönen mit. Kalt vermiſcht, ihr Leinenzeug, 
Das Pfund verkauft der Biſchoſ von Bezier für ſechs 
a. Die Geuerwerker 
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bedienen ſich deffelben zu dem werde 
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Steiupapier. Dieſes hat die Fatbe des gewoͤhnlichen 
Packrapiers, und die Dicke von ı bis 2 ira = 
Feuer giebt es teine Flamme, fondern widerftcht demfels 
ben lange, und fangt endlich an zu gluͤhen und zuletzt zu 
Kohle zu werden. in mit diefem Steinpapier aus« und 
inwendig betleidetes kleines hoͤlzernes Haus in Carlstrona 
hat durch die heftigſte Flamme der darinn angehaͤuften und 
angezundeten Materien nicht fönnen in Brand geſehht 
werden. In der Luft ſcheint es auch Feiner Veränderung, 
felbit beym Wechſel von Negen und Dürre, Kite und 
Kalte, unterivorfen zu feyn, ſondern wird pielmehr immer 
fefter, Sm Waſſer und faſt in jeder Art Naͤſſe bleibt es 
nicht nur unaufloslich fondern wird fogar Härter darinn. 
Man bares da, wo Stroͤhme einen ftarfem Fall haben, 
auch unten am Boden eines Schiffs befeſtigt; allein es 
iſt weder durch die Heftigfeit des Waſſers noch durch das 
Brechen der Wellen verändert worden, Auch in die Er 
be hat man #8 gegraben, und es unverändert wieder hers 
vor gezogen. Man bat in Carlstrena ein fleines Dach 
damit gedeckt, und Die Deitändisteit, Dichtigteit und 
Woptfeilheit eines ſoichen Daches giebt ihm einen Vor— 
zug vor allen andern Dachern,, Es nimmt jede Art von 
Barbe und Ueberſtrich an, widerjtcht dem euer, und 
kann bey entitandener Feuersbtunſt lange naß gehalten 
werden. Der gedachten Eigenfchaften wegen, die man 
verfucht und wahr befunden hat, dient es auch zur Be⸗ 
Heidung hoͤlzerner Häufer, zu Gypsboͤden, Tapeten u. f. mw, 
in Zimmern, Der Eıfinder deffelben it Herr D, (Arvid.) 
Fare zu Carlskrona, und zwar im Jahre 1785. Die 
toͤnigl. patrietiſche Geſellſchaft in Stockholm ſieht dieſe 
Entdeckung mit Recht als ungemein wichtig an. Auch 
die Akademie der Wiſſenſchaſten bat dem Erfinder 200 
Rthlr. Spec. zu fernern damit anzuftellenden Verſuchen, 
befonders auch wie es ſich im Froſt und in der Sonne 
bey frever Luft verhalte, zugeſandt. 

Steinpappe, ſ. Steinpapier, 

Steinpech, Birum, alphalt, Linn, f, Judenpech. 

Steinpflafier, (Steinfeger) f, Pflafter, Jar, ‘ 

. Steinpempe, (Deichbay ) nennt man eine Pempe 
oder Stack, fo nicht vom Buſch u, deral,, fondern von 
lauter Feldfteinen gemacht worden. 

Steinpocher, EHoherofen) ein Arbeiter, fo das Po⸗ 
hen der Eifenfteine beferat, er hat noch einen Sehülfen, 
der ihm den Stein zulauft, und diefer, wenn er 14 Tage 
eher, als der Dien angehet, zu pochen anfängt, ift im 
Stande, jederzeit den Hohenoſen zu beftreiten, und ars 
beitet nur am Tage, Für jeden gepuchten Stein ift ein 
befonderes Fach, und des Steinpochers Hanptaugenmerf 
muß feyn, daß er weder den Stein gar zu klein noch gar 
zu groß lafle: ° Ins Steinpochhaus gehoͤret eine Tafel, 
an welcher das Auflaufen der Gicht bemerkt wird, und wie 
viel Karren von jeder Sorte zum Anflaufen genommen 


erden. _ 
Steinpeobe, f. Steflftein gu probiren, 
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Steinrinnen, Gargouilles, (Bleyarbeiter) dieſes iſt 
eine Schnur oder Reihe von Steinen, die als eine Rinne 
hohl ausgehauen find, und worauf die Leittöhren gegrün: 
det werden. 

Steinſalz, ® feine fpeeififhe Schwere iſt 2,143. 

Sıeinfals · Bergwerk, f. Salzgrube. 

Steinfals, blärteriges, f. blatteriges Steinfalz. 

Stein chleife, wird in der Pechmühle gebraucht, und 
it wie ein Handſchlitten geſtaltet, darauf ein Trog ge 
fegt wird, worein det tein gemachte @tein in den Zinn 
bütten mit der Einfang: oder Auftaumfchaufel gethan 


wird. 
Steinfchleifer , ſ. Steinfchneider. 
Steinfcbneidemüblen, Marmormäblen. Mit 
biefer Art Schneidemühlen fann man Quaderfteine und 
große Stuͤcken Marmor zu Schaalen und Tafeln ſchnei⸗ 
den. Es gehet aber die Sage hier nicht perpendiculär, 
wie bey den Holzſchneidemüͤhlen auf und nieder, fondern 
horizontal hin und wieder, Ihre Beſchaffenheit muß fol- 
de ſeyn: ı) Muß die Sage unaufhörlich im Hin: und 
iedergehen einſchneiden. 2) Muß der Schnitt einmal 
A: wie das andetemal gefchehn. 3) Muß ohne Men: 
n Zuthun der Sand vor fid in den ganzen Schnitt 
laufen. 4) Muß das Waffer nicht nur an einer Stelle, 
fondern hin und wieder über den ganzen Schnitt tröpfeln, 
weil fonften, wo die Säge an einem Ort troden, an dem 
andern aber maß fchneidet, die Arbeit viel zu ſchwer gehet. 
Und dieſes erreicht inan durch nachfolgende Einrichtung : 
Auf den Straßbaumen nehet die Saͤge, vermittelft eimes 
Rahmens, mit Rollen hin und wieder. Auf diefen Rah⸗ 
men werden vier Saͤulen perpendiculär aufgerichtet, wel: 
che mit Falzen verfehen fenm muffen. In diefe Falze legt 
man das Sagegatter, doch fo, daß felbiger in den Fugen 
willig auf: und niedergeheben werden könne, In dieſem 
Gatter ſpannt man bie Saͤgen mit den Kappen (wie die 
Sage ben den Holzichneidemühlen) fo ftart, damit ſelbi⸗ 
ge nicht ausweichen „und einentrummen Echnitt machen 
Einnch Wenn nun glei die Sage auf das ftärtfte ges 
fpannt ift, fo läßt ſich doch der Gatter willig in den Fal⸗ 
zen Auf: und niederbewegen , denn die Gatterſtaͤbe thun 
der Saar Widerfland, daß die Gatterriegel in den aus: 
gefalzten Säulen fich nicht tlemmen, fendern willig auf 
und niederaehen, Wenn nun ein Schnitt durdy ven 
Stein verrichter, fo wird der Gatter mit der Säge in 
feinen Falzen in die Höhe gehoben, der Stein weiter fort: 
gerückt, und ein neuer Schnitt angefangen. Der Gatter 
wird jo eingerichtet, daB feine eigene Schwere die Sage 
auf den Stein binlänglich drücter , damit fie gehoͤrlg arı 
beiten kann. Ueber den Stein hänat ein Kaften, der oben 
weit und unten enae iſt, welcher mit Sand gefüllt, und 
unten mit einem blechernen als ein Sieb durchlöcherten 
Boden verſehen. Diefer Kaften wird dureh eine Stange, 
von den Daumen an der Kumpftwelle, ftets in einer zit: 
ternden Ben eaung erhalten, damit er immer Sand in 
den Schnitt jtrede, - Meben dem Kalten werden etliche 
Bäßchen angehängt, welche ftätig Waller aufträpfen, 


* 
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Steinfebnelden, 2 Det Orient ift das Geburtsland 
der Kunft in Edelfteine zu fchneiden, Mit befonderm 
Fleiße und glucklichem Erfolge aber befliffen ſich derfelben 
bie Aegypter, Heitrurier, Briechen und KXömer, 
Bey den Aegypten findet man teine erhabene, ſendern 
nur bles eingegrabene Edelfteine. Die Feinheit. diefer 
Kunft ward erft ein Eigenthum der kunftreichen Örischen, 
welche in Abficht ihrer Statuen und Schneidung der Gem⸗ 
men ned immer alle Nationen, fo fehr ſich diefe auch 
Mühe geben, binter ſich laffen. Ein Theil der daypti« 
hen Steine , der Granit, Bafalt, Porpbur u. |. w. ma 
ren ſehr hart; man mußte alio ſchon die Kunft wiſſen, 
auch in.diefe zu hauen und zur ſchneiden. Aus der Ge 
fehichte erhellet nicht, daß bereits vor dem Peloponnefi, 
{chen Kriege, d. i, mehr als 460 Jahr vor unferer Zeit 
rechnung, die Griechen ſich der geichnittenen Steine zu 
Siegeln bedient hatten. (ine ſehr alte Spur eines 
&iegelrings it 1, Mof. 38, 175 und fhen Hiob wünfdt, 
dad feine Worte möchten in Bley eingegraben werden. 
Hiob 19, 23. 24. vergl. Cap. 31, 35. Der Ring, den 
ein agyptiſcher Konig von feinem Finger jog, und dem 
Jeſeph gab, war wohl fein Siegelring. +. Mof. 41, 42.) 
Die Aegppter fchnitten ihre Gottheiten in lapis lazuli, 
oder Armenifchen Stein. Die eigentliche Zeit, da das 
Steinichneiden ben den Griechen den Anfang genommen 
bat, laͤßt ſich nicht beftimmen. Theodor von Samos, 
der dem Polyirates ein Siegel in Smaragd ſchnitt, ift 
wohl der aͤlteſte griechiiche Steinfchneider, l 
ſtarb im Jahr d. Welt 34595 die Zeit des Kuͤnſtlers und 
feine Arbeit fallt alfo in den erften nech unvelltommenen 
Zeitlauf der griechifchen Kunft. Die eingefchnirtene Kigur 
foll nur eine Leyer getvefen fenn. Mach Plinius Bericht 
XXXVII, ı. ſchnitt man zur Zeit des Ifmenias von The⸗ 
ben, d. is ungefähr 100 Jahre nach dein Polpfrates , in 
Swmaragde; es wird aber fein Meifter genannt. Mei« 
fter in der griechifchen Steinfchneidefunft waren: Ppraik 
Ins, Porgoteles, Soſtrates, Apoltonides, Cronius, 
— Diofeorides und Colon brachten diefe edle Kunft un« 
ter dem Auguſt nah Nom; aber bey der Verleaung des 
Kapferthums von Rom nach Conftantinepel verfiel fie 
mit dem quten Geſchmacke ſelbſt. — Die Alten ſchnitteu 
am bäufiaften mit dem Rade. Die Werte von ber Art, 
da fie mit der Diamantfpise ſchnitten, find ungleich feltes 
ner. Woher täme font die unalaubliche Menge ſchlecht 
gefchnietener Steine, die man unftreitig für antik erfens 
nen muß, wenn man den Ort, wo fie gefunden werben 
find, und die Vorftellunasart berfelben in Betrachtung 
sieht? Hätte man den Schmergel und das Rad nicht 
achabt, fo konnten fie nicht jo fehr vervielfältiger werden 
Das, was man fo oft Styl diefes oder jenes: Zeitalters 
oder Volts genannt hat, hätte man vernünftiger einge 
(hräntten Gebrauch deffelben Inſtruments oder derfelben 
Bebandiungsart nennen follen. Denn daß die Alten dig 
Haarlocken an mandyen Köpfen wie Perlen gebildet, oder. 
die Knoͤchel und andere Vertiefungen an den Gelentem 
wie Rocktnoͤpfe eingefchnitten haben, dies beweift den 


Steinf. 
exeluſiven Gebrauch des Rades und der Bouterolle insbe: 
dere 5; fo wie die Wiederhofung derfelben Formen in den 
heilen eines Arme oder Being, daß fie beſtandig De: 
rege haben, ohne ein anderes Inſtrument einzuſtecke 
die Form ihrer: Buchſtaben wo ſie die mich 
ten allegeit mit-kleinen Knoͤpfchen ausbsucen, iſt ein of 
fenbarer Beweis daven, 

Sıteinichneider, ® Künftler, die ſich mit der Verar⸗ 
heitan⸗ der Edelſteine beſchaftigen; es giebt ihrer vierer⸗ 
ley, als: den Diamantſchleifer; a) den Steinſchnei. 
der —— * für ſichz 3) Im mönappeufäneider, und ” 
den Tafelſe 

——— Lithotomus, Wunden) ift ein im 
Ste inſchnitt befonders geübter Chirurgu 


Sıeinichnier, (Bautunft) 1. Schnitirif. gar. 
Steinfcbule, (Gärtner) fr Baumfchule, , 
Sieinferzer, ſ. —— 
Steinſetzer, ſ. Untergaͤnger. 

—— Kun, se Beine sr Bel Ban 
wer fo zu fpaltem, daß die eine ganz ger 
befommen, hat der Herr geheime Oberbaurath vn ie 
Berlin erfunden, und 1790 befannt gemacht. * 

Stein fpeifen, (Müller) f. Speifen den Stein. 

Steinfprengen. ® Große Steine in 
Stüde oder Sleichheiten nach Belieben zu ſchneiden, ge 
ſchiehet alfa: Man macht den Stein erft bloß, und nimmt 
die Erde; melde ihm umgiebt, erft forgfaltig ; man 
jünder über den Stein ein gutes Feuer an, und hält da: 
mit fo-lange an, dis der Stein rorhelühend wird : ſodann 
raumet man die. Aſche und Kohlen weg, umd ſa lagt mit 
einer nafgemachten Schnure auf diefe oder jene ‚nd 
des Steins, je nachdem die Stuͤcke arfpalter und * 
ſeyn ſollen. Hierauf läßt man den Stein erkalten, und 
wenn er kalt üb, fo ſpringt er. in ſo viele Sriden, als 
mit der Schnur abgetheiler worden find. 

Man gräbt auch auf die Linie, da man ben, Stein fat. 
ten will, eine Eleine Riefe, nach Verbältniß der Didte, 
die-der Stein hat, den man lesbrechen will, ‚Sodann 
macht man mit dem Meißel Locher im diefe Niefen, die in 
Ewiſſer Weite von einander abſtehen. In diefe Löcher 


aus einander, gerheilt, 


iedene Umdrehen einer 
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fammen häfe, und von welchem das Waſſer gan dicke ger 
macht, und wie Milch weiß gefärbt wird. eſe Arbeit 
muß 5 bis Smal, und ſo oft wiederholt werden, bis das 
Bajjer feine natürliche Klarheit erhält, und die Fa 
genug geröfter find. : Wenn diefes Wafchen oder die 
vorbey, fo werden die Fäden auf einen Korbe oder 


Siebe von Dinfen ausgebreitet, damit das Waller vol: 
lends ablaufen. möge, und fo lange in die Sonne geſetzt, 
bis fie vollends ag find. Alsdann werden 2 Kamme, 


mit fehr zarten und engen Zähnen, wie diejenigen find, 
welche die Wolltämmer brauden, genennien, und damit 
die Fäden, indem fie gelinde gefämmer werden, vo 1d8 
Dean nimmt alsdann den, auf 
ſolche Ay ud im ſammen, und behält ſol 
chen zwijchen den n über einander gelegten Kämmer, 
daß nur die außerſten Spitzen berberragen. Die Kim 
me werden alsbann auf En Tiſche befeftiget, und dies 
Fu — * er ein Face ai von en — 
aden gar ann abgeſponnen werden. an mu 
en 2* iſche eine —* (bobine) mit_fehr 
„von gemeinem Flachſe bey 

ee haben, ya diefem wird ein Faden, und zuglei 
2 oder 3 Faden Anmiant genommen „und durch das 
ndel, welche mit einem Wirtel (pe: 
fon) verfehen ift, dergeftalt mit einander vereimiget , daß 
der Faden von gemeinem Flachſe mie demjenigen von * 

überzogen wird, und. fie durch —* Mittel nur 

einzigen Körper oder Faden ausm . Damit aber ie 
fes Spinnen defto bequemer von — gehen möge, fo 
muß, man ein Geſaß mit Daun, Bernd Her mit wel 
chem man von Zeit zu Zeit’ die Finger a fann, um 
dadurch theils zu verhüten, dab der Amiant die Hant 
nicht angreife und wund mache, theils die Faden defto 
weicher und gelinderzu machen. Wenn man nun auf dies 
fe Art einen langen, än einander hängenden Faden beioms 
men bat, fo iſt es — wenn derer diele zu e⸗ 
nonunen und iverden, ein G⸗ ‚daraus 
verfertigen, —— nad) ber Anzahl and Stärke der 
äden, die. man F — oder ne he se 

macht. werden; und weil der einge pennene a 
und das Del no darinn befindlic iſt 4 


ckt man einen Keil von Picasa ’ gr — ji * ſo le a 
— n mit Gewalt hinein treiben muß. daſſelbige, o es der einwand gt den fol 
gießt man von Zeit zu Zeit eine kleine —* * aus. —— — w — lat 

* ge ale in die Riefei Aus diefen Riefen sicher es fd fee ie, de * a a 
die Locher, und ziehet fich unvermertt in die Poros der — 

Keile; dieſe ſchwellen auf und ſprengen dan Stein. N “ entire — * 9 9 3 
Steinſpinnerey. Hierzu nimmt man diejenige Art wenn man mehr Dbe old t, als die, 

von Amiant, deilen Fäden am tängften und feidenartig« diefer Geblrge gewohnt u, darauf wenden —— —* 
n find, —— ihn mit rich! —— en — — hin. könnte, 

amit er. nicht Au einwa 

Staub re — Sinden werden, bietauf — Sa ei 5 BEN — 

um in warmes Waffer A 8 ihre — Stein Her folgende: 
nu 

fer oft umaervendet, und in en A als nur mög: * A — ——— en 

lich ift,, mit den —— erben, Kg ei * 176298 1— 10.8, 

ge Kalt davon abgeſondert werde, welcher die er 1760906 I a0, ; —2 

3 
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1775ger 1. 40 Kr. 

178397 — — 

17399 I— — 
Jede Bouteille iſt eben auf bem Pfropf mit dem Koffeller: 
anıtsfigner, worinn des Hochſtifts Wappen, und unter 
demfelben das Jahr, in welchem der Wein gewachſen, 
und die Umſchrift it: Hurjtl. Wärsb. Boflelleramis · 
Signer, Das Siegellack ift ſchwarz, zum Unterfchiede 
des Leiſtenweins, der roth verfiegelt wird, 

Sıeinwell, ſ. Knochenftein, 

Steinwerk, f. Oteingrube. Jar, 
> GSteinzeug, f. Steinaut, Jac. 

Stein 3u brennen, heißt den Stein röften, damit 
das in iym enthaltene Silber das vorgeſchlagene Bley defto 
beifer in ſich ziehen, und dadurch fo virlmehr auch ber 
Stein das in fi) enthaltene Kupfer im Wiederdurchſetzen 
laſſen möge, 

Steinzucder, f. Steinhonig. Jar, 

Stellbogen, (Kleinuhrmacher) ſ. Neben. Jac. 

Stellfaß, (Salpeterfiederey ) iſt ein hohes und enges 
Gefäß, wo hinein der flupige um efhaumte Salpeter 
bey dem Salpeterſieden mit Loffeln gefchüttet wird. Dar: 
auf man das Gefäß mit einem Tuche bedeckt, daß er nicht 
zu jähling kuͤhle werde. 

Stellbaken, f. Sperrhafen, Sa. 

Stellnagel, (Artillerie) ſ. Prognagel. Jar, 

Siellriegel, (Artillerie) f. Ruhetiegel. Jae. 

Stellſteine zu probiren. Man legt ein Stuͤck vor 
ein ſtarkes Gebläfe auf einen andern Stein von eben der 
Art, damit er fich nicht fenten und dem Gebläfe entziehen 
Tonne, umſetzet die Eſſe 2 Fuß hoch mit Backſteinen und 
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u feihe mit Steintohlen von mittler Größe; laͤßt das 


euer ſeht langſam bis zum Glühen angehen, und giebt 
hernach einige Stunden mit ftart befihmertem Balge das 
heftigfte Feuer; läßt es nach und nach abkühlen; ſchlagt 
den Stein in Städten, und fichet, ob er ganz oder groͤßten⸗ 
theils gefhmolzen, oder ob er mit einer Glaſur überzegen, 
und inwendig mod) dicht fep, und urtheilet daraus von ſei⸗ 
ner Drauchbarfeit zu Geftellfteinen. Iſt er zum Theil ges 
ſchmolzen, oder inwendig ſchaumigt und ausgedehnt wor: 
den, jo nüßt er zu diefer Abficht nichts. Es iſt dabey 
nicht undienlidh, wenn ein ge von den zu verfchmels 
zenden Eifenfteinen und zuzuſetzendem Fluße alle Viertel: 
Funden mit einem Löffel auf den zu probirenden Stein 
getragen wird, weil oft ein Stein im Feuer gut ftchet, 
aber durch Zufag gar feicht zum Schmelzen gebracht wird. 

Stellung, f. Stellage. ar. 

Stelzen, (Böttcher) diefes find die Ständer, bie einen 
Theil des Haublocks ausmachen. Diefe Ständer werden 
von zwey Bäumen gebifder, bie den Stab, der’ gelentt 
erden foll, tragen, * 

Stelifuß eines Pferdes, (Roßhaͤndler) nenne man, 
wenn die Köche aus ihrer Richtung vorwärts weicht, und, 
anftatt daß fie einige Finger breit hinter ber Krone ſte— 
hen follte, über diefelbe hervorragt, und unbeweglich iſt. 

Siempel, (Mühlenbau) |. Stampfe. Jar. % 


* 


Steppenf 

Stempel, (Münze) ſ. Druͤcker. Jar, 

Stempel, das Wertjeng, womit auf Papier, Leder, 
Zinn etc. eim gewilles obrigteitliches Zeichen aefeßt wird, 

Stempelfänstel, (Bergw. ) iſt ein großer Kammer, 
womit die Stempel angetrieben werden. . 

Stempelbammer, (Bergbau ) |. Stempelfäuftel. 

Srenen am Wagen, f. Bauertvagen. Jar. 

Stenge, (Schifffahrt) ift nichts anders als ein fiber 
ſetzter Maſtbaum, und befindet fih I, an dem großen 
Maſt. 2) Die große Steng, . die erfte Ueberſetzung 
auf dem großen oder Mittelmaſt, und ift ein langes runs 
des Holz, unten dick, nach oben zu aber etwas ſchmaler 
zugehend, welches in das Efelshaupt des großen Mafts 
gejett wird. b) Die große Bramfteng kommt ihrer Ber 
Ichaffenheit und anderer Umſtaͤnde nach mit der vorhetge ⸗ 
benden überein, außer daß fie nach Proportion Heiner 
und ſchwaͤcher iſt. U. An dem Fockemaſt befinden ſich 
derſelben gleichfalls zwey, als a) die Focke oder Vors 
fteng, b) die Vorbramfteng ; diefe ift wiederum kleiner, 
als die vorhergehende, beyde aber find nach Proportion 
tleiner und ſchwaͤcher, als die bepden des großen Mafts, 
It. An dem Dejanemaft befindet ſich die Erenzfteng, 
welche etwa 4 bis s Faden lang üft, und im ihrem Giels« 
haupt ſteht. IV. Auf dem Boegſprit ift die Blindenfteng 
oder Buchſteng, ift eine leichte Steng, die durch das 
Eſelshaupt geht, und unten in der Boegſprit in einem 
— u —* * wire geſetzt A 

tenögtapbie, iſt eigentlich die rechte Vorſtellung 

eines Bortificationsbaues nach ſeiner Länge, Breite, Tie: 
fe und Höhe, fie weift die Schattirung und Boͤſchung der 


Seftung, 
Stentato, (Mufifus,) Diefes Wort zeigt an, man 
fell die Stimme zwingen, und fo fingen, ale ob man 
viel leide, und der Zubörer'den Schmerz merken könne, 
Steppdenich, f. Beſtechdrath. Hat, 
Steppen, Matherinn) heißt, in die Queere zweyer, 
Daummolle enthaltene Leimpande Nähe mir dein Bor 
derftiche machen, indem man Muftern folge, die gemei· 
niglich mit Heinen Wurfeln find, weldes geſchieht, die 
Daummolle in ſich zu fafen, damit fie nicht in Unord⸗ 
nung fomrae. | 
Steppenfücsfe, Ruſſ. Stepvie Lifizi, (Rauchhänds 
fer) find Steppentbiere, welche in Höhlen wohnen. Man 
theilt ffe in die Kiraifche (Karajanki) und Eleinen (Kor- 
faki). - Erftere'häben faft die Farbe der Wölfe, und fal · 
len in der Kalmukiſchen &teppe, lektere find Bein und 
von befonderer Art, und wohnen in den bergigten Ge⸗ 
genden der Steppe. Sie haben eine Aehnlichteit mit 
den Füchfen, find aber Eleiner, und haben ein graues 
Saar ohne Glanz. Im Jahr 1786. find 2219 Sri 
weiße Auchefelle aus Archangel, und 5868 Stuck rothe 
aus Petersburg geführt werden, Rain, a? N 
Die Preife in Orenburg find: der beſten Fuͤchſe ı St. 
70— 80 Kop, Steppenfuͤchſe 40 Kop. in Archangel. 
Weiße Fuͤchſe ı80 Kop. in Petersburg. tze 
den allerfeinſten ohne Preic, ſeht ſchoͤne, Bo Rub., gerin⸗ 
gere 


Steppn 


15 Rub. Creuzfuͤchſe 4 Nub., erdinaire Fuͤchſe 
3 10 K. A; 3 Rub., blaue — 3 
weiße = Nub., vorher Fudsnaden, » Pelz 60 
, Küden 30 Nub,, Bauche ſchwarʒſtreifig 60 Rub 
— ord. gute * b.,. geringere 14 Rub., to; 
the Fuchspfoten 9. Rub,, blaue Steinfuchstücen 1 Wild 
. che. ı Pelz 40 Rub., weiße Stein» 
den ı Fr so Rub., Banche Pelz 25 Rub. 
n Biachta ſchwarze mit eisgrauen und andern Saat: 1 
ißen ı Stüdf 4130. Nub,, ten ı Paar 4 Rubel. 
fe 2 blau, wei 
13 — Rub. Pfoten ı Paar 8— 20. 
».®ad Ba Rub., von den Inſeln gegen Amerita 
ı @t. so Rub,, jufanmengenähete 
Jäuche Sr ıo Rub., Frübfuchle, Siwoduſchti und 
AR i &t. 14— 10 Rub. ‚ Sterniti ı Saft 10 — 
7 Rub., Creusfüchfe (Kreftuwatiki) 15 Mub., Mäven: 






* niki) — 39 Nuß,, 5 (Sinäki) 
12 — 28 Rub., eisgtaue (Siwye) 10 
(Nedopeski) 340 Rub., weiße ı Cr, 2 "Rob, ge 


 Aub., Di Bauche ı Paar 75 8. bis ı Ruß. 
(Du £ a Di * — a & 
3—25 Rub oten von Burye un 1 
se — 
i) und gem. — 69 Rub., ro 
en ı E — o Pt Cchwänze gemeinet 
ı &ad 20—a28 
dien 8 — 20 Rub., Beitdecken 
Art und gt 20— 60 Mub., Steppenfüchle, 
Rn (Karaganki) ı &t. 14— 2 Rib. ., Pfoten ı P. 
s—ıı fop. 8 — Steinſuchſe, weiße 100 
St. 85 Rub., gute junge (Storki) yo Rub., Sieppen⸗ 
nt (Kofaki) i15 Rub. In Aondon: Tanadailde, 
5 Shell. 9 Pien. 

- Steppnaub. ? iemiet Diefe ift ehngefähr diefelbe, 
bie der Scufter Rertelndib beißt, mit dem einzigen 
Untorfchied: daß er keine Verftrichung oder. Kneten macht. 
Es ift auch die mänıliche mit der, die ber Miemer und 
Saumfattler Laſchnath nennt, mit der Ausnahme, daß 
jener fü 1 19 nur der Nähnadeln bedient, anſtatt daß diefen, 

re. der Schufter, blos die vr Schweinsborſte ge 
bb fie fü ae 4 


der linfen * nf 


A ı Paar 4.80 Rube 


wur. un bunte 


Fat, und iR Mage 
e 0 weiſe in 
rechten En —*— fi und 


— am Harz ein Kalb. — Se | 


sine, 
und 

n Nanıch. ne bre, weil 6, : —* Sur 
"und einen "Stern vorftehten. 

- Er fiehe faſt wie Heine Pflaumenterne aus, und wird 


blaufahl ten ı Et. 
aufahl aller At ——— 
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auch Sinefifcher Fenchel t, weil er faft ſchmeckt, 
als wenn Anis und Sen — wis 
ten, und in der großen Tartarey u —— die un⸗ 
fen Weiden äbhlich find, haufig Man braucht 
ihn zum Thee und —— yet 

Sternasbeft, Sternamiantb, Am, Linn, 
Diefe Amianthart ſieht aus, als wenn er Glas⸗ 
rg jufammengefegt wäre, und ift auch chen fo zerbred)« 


als unter die Asbeitarten zu gehören. Dan Kader ihn 

STE Es 
e tt finder man ihn 

Sahlberg in Schweden, wo er den Namen he | 


Mad 
je — Ren und — Bley und Citer it 


Ba ** Bela. Wundarzt) Hat den 


Namen daher, weil beym Anlegen die Figur eines Sterns 
ustömmt. Man hat eine einfadye (fafcia ftellara 
Pi und deppelte &ternbinde (falcia ftellara du- 
ex r 
R Sıernbunen, f. Sternfeuer, rothes. Jac. 
— Bin. di t, beffen Fafeen au 6 
ternfoͤr n Minera aſern au 
einem —A ien Punkte nach allen Seiten gleich 


sch fiebende Blätter, fiellats; Gart 
ner) beißen ſolche, wenn mehr als a Blätter den Stamm 
um 

teenleinmacher, f. Perlenmutterrösfein. 

Sterntegel, (Mechanitus ſ —— 

Stern * oder eigentlich Aſtrometer, nennt 
der Abt R t, welches aus zwey Fern · 
roͤhren be ih npunfte im Mitrelpnntte eines 
getheilten — akt, man flieht mit jedem 
Auge durch ein Ferntohr; es dient, Wintel ur Au 


"Sims, (Hprifus) k. —8 Bempn. 


atten bie 
des Delus; a * ntiv 
ihnen nicht * "befännt, Tee 
neuern Zeiten zu wu Gelegenheit hat 
Steinwarre zu gen ern Seftimmlingen ber wahren Bahr uf 
fen und Entferntr ei "der Körper des Sonnenfofte 
und ju Entdecfungen neuer ri und überhaupt jur 
Eröfimung von Ausfihten im ein ganz neues Foch der 
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Sternkunde wurde von der Pariſer Akademie von 1667 
bis 1675 errichtet. — Das Konigl. Obſervatorium zu 
Greenwich (in England) ward von 1675 bis 1679 etrich- 
ter (vornehmlich zum Nuten der Seefahrt.) — Flam— 
ftead ward der erfie Aftrenom auf demfelben, und hatte 
den Halley und Bradley zu Nachfelgern. 

Sterz, ein Theil des Ackerhakens. Es ift ein meift 
gerades Stück Eichenholz, unten, wo es in das Hoͤfft 
geſteckt wird, 24 Zoll breit, und 2 Zoll did. Die Länge 
diejes breiten Theils vichter ih nad) der Weite des Kruͤm⸗ 
mels vom Hoͤfft. Der übrige Theil ift 4 bis s * 
fang, nach der Größe des Ackermanns: denn dieſer hält 
den Sterk beftändig mit einer Hand und regiert den Haa⸗ 
fen damit. 

Sterzfeite, (Windmühle) beißt diejenige Seite an 
einer Windmühle, auf welcher ſich der Sterz oder Sturz 


befindet. 

8* fluͤßige Salze, fo heißen diejenigen, die man 
niemals in fefter und Froftallifirter Geftalt erhalten kann, 
dergleichen die Salpeter » und Salzfäure, das durch Kalk 
geſchaͤrfte flüchtige Alkali und einige andere find. 

Steuer, (Bergbau) ein Beytrag, ben eine Grube 
der andern feiften muß, wenn fie entweder ihr Waſſer 
mit halten muß, welder die Waſſerſteuer ift, oder 
wenn jene ihre Erzförderung durch der andern Triebſchacht 
verrichtet, diefes ift eine Schachtfteuer. 

Steuer, (Schiffbau) f. Ruder. 

Sıteuerarbeit, (Schifffahrt) f. Manöver. Jar. 

Steuerlaftigkeir, Achterlaftigkeit, der Unter; 
ſchied der Waſſertracht. (Schiffbau) Dan follte 
glauben, daf der Kiel eines zu einer Seereiſe geladenen 
Schiffes dem Wafferfpiegel parallel feyn muͤſſe: man fin 
der dad aber nie; denn die Schiffbauer richten es fo ein, 
daß die Schiffe hinten mehr Waſſer ziehen als vorn, das 

eißt, die Hielung des Kiels liegt tiefer unter dem Wafı 
eripiegel, als fein vorderes Ende, Der Unterſchied 
diefer beyden Tiefen ift dasjenige, was man ben Unter, 
ſchied der Waſſertracht, die Steuerlaſtigkeit, die 
Achrerlaftigkeit nennt. Die Schiffbauer haben ge: 
glaubt, den Schiffen etwas Steuerlaftigkeit geben zu 
müffen, um das Steuerruder deſto wirkſamer zu machen. 
Die Größe diefer Steuerlaftigkeit ift Tehr unbeftimmt ges 
blieben ; einige haben große Schiffe mehr als 5 Fuß ſteuer⸗ 
laftig gemacht, andere nur 2 bis 3 Fuß. Viele Schiff: 
bauer begnügen fi, für jeden Fuß der Länge des Kiels 
3 Linien Steuerlaftigkeit zu rechnen; d. h., ein 168 Fuß 
langes Schiff, deſſen Kiel 143 Fuß 7 Zoll lang wäre, 
wurde 2 Fuß 11 Zoll 10 Linien und 9 Punkte achterla⸗ 
fig werden. Andere dividiren den zwölften Theil der 
Schiffslaͤnge noch einmal durch 12, fo dag ein 150 Fuß 
langes Schiff, deſſen zwölfter Theü der Länge ı2 Fuß 
6 Zoll wäre, noch einmal durch 12 dividirt, eine Steuer: 
faftigfeit von ı Fuß 6 Linien haben würde, welches das 
wenigſte ift, das man nehmen Farin. 

Steurungsfiange, (Waflerbau) f. Kcehrbaum. Jac. 

Stelinders, (Schiffbau) f. Katſporen. i 
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Stevenlauf, Schiffbau) f. Slemholz. 

Steyriſche Weine, eine Gattung Mittelgang deuts 
ſcher Weine, die befonders im füdlichen Theil von Steyer⸗ 
mark in großer Menge erzeugt wird. &ie ſchmecken et 
was ſchaͤrfer auf der Zunge als die Defterreichifchen Weine, 
und enthalten mehr Säure und weniger Del, als diefe, 
Aber auch eben diefer Schärfe wegen ift das Gewaͤchte 
bey manchen mehr verliebt. Weberdem giebt es dartınter 
gewiſſe Sorten, vorzüglih im Marburger und Eilier 
Kreife,, die den guten Mofeler Weinen an der Seite ge- 
ſetzt werden können. Die beften fallen auch um Rackers⸗ 
burg, Kirſchbach, Luttenberg, Jeruſalem, Hochenſauſall 
u. ſ w. Man rechnet, daß das Land jaͤhrlich eine Mil: 
lion Eymer gewinne. Sie gehen nach Kaͤrnthen, nad 
Bayern, ins Salzburgiſche u. ſ. w. Das Maaß iſt wie 
das Niederofterreichifche. - 

Steyermärkifcher Stabl, ſ. Stahl. 

Stibiums, der alte Name des Spießglaſes. Baflfins 
Balentinus nannte es zuerft Antimonium, —— 

Stich. (Handwerker.) Das Verkehr, wenn bie 
Waaren nicht für Geld verkauft, ſondern gegen andere 
verſtochen werden. 

tich, point, (Sticker.) So wird der Theil Gold 
oder Seide, fo auf der Oberfläche des Zeuges bleibt, je 
desmal, wenn man den Faden unter dem 3 e hindurch 
zieht, genannt; alfo fagt man, der kurze Stich, ber 
lange Stich, Wechfelftich, Ablasſtich, gefpaltener 
Stich, ift derjenige, zwifchen welchen der weyte Stich 
wieder bereinführt; der geſtochene Stich ift derjenige, 
der ſowohl ober: als unterwäÄrts die Breite des Oegem 
ftandes umfaffer; der verlobrne Stich derjenige, wo: 
durch der Faden beym Anfange und Ende des Gebrauchs 
befeftiat wird. a 

Stich. Unter diefem Worte verftehen die Werfleute, 
bey den Stirn : oder Kammrädern eines Muͤhlwerks, die 
Entfernung ven der Mitte des einen Zahns und Kammes, 
(Engl. Teeth und Cog) zum andern. Diefe wird bey 
den gewöhnlichen Waflerrädern gemeiniglif"von 6 Zoll 
gemacht. Die Eintheilung des Stiche in Kämme oder 
Zähne, und Getriebſtoͤcke, gefchieht in dem Zirkel über 
der Peripherie des Rades, auf verſchiedene Art. Die 
erfte ift: man theilt den Stich in ı6 Theile. Bon bie 
ſen gicht man 7 Theile für den Zahn, 8 Theile für den 
Getriebeſtock, und „3 bleibt zum Zwiſchen : oder Spiel: 
raum. Die andere Art ift; man theilt den Stich in ? 
Theile, davon für den Zahn 3 Theile, für das Getriebe 
3% Theile, und das Übrige zum Spielraum. Die dritte 
Art ift: man theilt den Stich in ı2 Theile, davon für 
den Zahn s Theile, für das Getriebe 64 Theil, und das 
übrige bleibt zum Spielraum, oder, wie andere ihm auch 
nennen, zum Auszuge. 

Stich anlegen, (Bergw.) heißt, wenn die Bru 
gefertigt wird, da denn in folche über den Stichheerd da 
Stichholz eingelegt; und das Geſtiebe derb datum ges 
fehlagen werden muß, nad) deffen Erfolg zieht man folches 
wieder heraus, wenn Zeit und Grunde da iſt, a 
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hen, bohtt man vollends durch das Geſticbe, fo zwiſchen 
Oſen und Stichholz hat muffen gelaſſen werden, damit 
das im Dfen Verfchmelzene berausiaufen tann: eriteres 
heißt den Stidy anlegen, letzteres aber Stechen, 

Sıticharme, (Beraban) f. Hülfsarme, Sac. 

Stiche, fo heißen bey Filchdeichen befondere Vertie⸗ 
funaen, Keſſel, Fiſchloͤcher, Fiſchgruben, welche in der 
Nahe des in jedem Deiche anzuordnenden Ablaffes ge 
macht werden, damit ſich die Fiſche beym Ausfiichen 
darinn ſammlen, auch zuweilen zu ihrer Sicherheit dahin 
iehen fünnen, 

Stiche, (Nätberinn) ſ. Naͤheſtiche. 

Stiche zur Rappnarb und zum Kentriren, 


chneider.) So werten diejenigen genannt, bererman 


S 

> alsdann bedient, nachdem man zwey Zeuge an ihren 
Eden auf der linfen Seite mit einem einfachen Stiche 
zuſammengeſetzt, und felbige in der ganzen Lange der bes 
fagten Math auf die rechte Seite umgelehrt hat, um fie 
eins an das andere feft zu ziehen, welches die Zufammen: 
ſetzung der Stücke fehr dauerhaft madıt, 

Sticheifen, (Hüttenwerf) find 3 Fuß lange, einem 
halben Zoll breite, und K Zell die Eijen. Man ge 
braucht fie von geſchmolzenem Supferftein Die Probe zu 
nehmen. 

Sticheleifen, (Hopfenbau) f. Hepfenftihel. ac, 

Sıicheleifen, ‚Landwirthich.) [, Pfableiien. Jac. 

Stich der Schleife, (Diemer) |. Schleifen des Kum⸗ 
miete. 

Stichknappe, (Miller) heißt derjenige, fo den Cir- 
fel: und den Mühlenbau verftcht. 

Sticbplanten, find Boblen und Bretter, welche be 
fonders in maſſiven Zapfichleufen, oder Schleufen und 
Sielen, die vorzüglich zur Durchfahrt der Schiffe dienen, 
permittelſt eiferner mit Klammern verfehener Gehaͤnge, 
aufachangen werden, damit die durchfahrenden Schiffer 
ſich mit.ihren Stangen daran abſtoßen fünnen, obne die 
Steine, und befonders die Fugen derfelben, zu beihadis 
Zwiſchen denſelben werden die Klammern eingelaß 


gen. 
ſen, und mit Bley vergoffen. Auf gleiche Art kommen 
auch ſowohl innerhalb als außerhalb der Echleufe große 


und ftarke eiferne Ringe und Haken mit Klammern. Die 
Haken aber dürfen nicht außerhalb den Steinen hervor: 
ſtehen, fondern es wird vorher für fie ein Loch in die Qua⸗ 
der, etwa in Geſtalt einer abgekürzten vieredtten Ppras 
mide, gehauen, da denn die Schiffe beguem an die Rins 
ge gebunden, und an die Hafen fortaeftoßen werden füns 
sten, ohne daß diefe irgend einen Raum in der Schleuſe 
felbft wegnehmen. Doch darf dies Anbinden, oder viel 
mebr Anlegen, freylih nur während des Durdyzapfens 
gelten, in fo fern es etwa mehrere Schiffe zualeih in der 
Schleuſe noͤthig machen, Auch an die Türen folcher 
Schleuſen oder Siele werden oft hin und wicder wahn— 
Fantige Bohlen oder Bretter genagelt, in der Abficht, daß, 
wenn doch ja die Schiffer ſich an den Thuͤren abſtoßen 
muͤſſen, fie die mit ſolchen Bohlen befleideten Stellen da: 
zu wählen. Nur Schade, daß fie ſtch um alles dieſes oft 
Technologifches Wörterbuch VII. Tpeil, 
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wenig oder gar nicht bekuͤmmern, mern es ihnen auch 
gleich felbft durch eine gedruckte auf einem Brete getichte 
Verordnung, an und in der Schleufe, vor Augen geftelle 
ift. Alto mus der Eichleufenmeifter durch eine beftändige 
Achefamteir, zur Erhaltung der ihm anvertrauten Schlens 
fe, wohl das Beſte thun, und jeden in der Verordnung 
ausdrintlich zu beftimmenden Hebertretungsfall ſich fo fort 
baar bezahlen laffen, 

Stichrechnung, (Kaufmann) ſ. Barattconte, Sue. 

Stidifäge, # Da die Stichfare kein anderes Geſtel 
at, als einen Handgriff, folglich ihr Blatt ganz frey 
ft, fo kann man nit ihr an viele Orte binfommen, wo 
eine jede andere Säge unbrauchbar ift, Allein man kann 
nichts feines damit jagen, weil man ihr eine gewiſſe Di: 
cke laſſen muß, damit fie fih nicht biege. In manchen 
Ballen muß man fid) derer ncd) feinere machen, welche 
denn auch nicht viel Muͤhe Eojten. Denn wenn der 
Schmitt nicht ſehr tief jeyn darf, fo kann man fich folche 
aus Stüden von einer Uhrfeder machen, die man oben 
ing zwey Brettern von harten Holze oder Metall be— 

tat, 

Stichtag, (Handlung) heißt der feftgefehte Tag zu 
einer Auktion, S. ben brennender Zeige verfaufen, 

Stich um Stich, Städ vor Stuͤck, Waare um 
Waare verfledhen, f. Umfegen. ar. 

Stichweiie, (Beraw,) alſo wird ein jedes Stichwerf, 
befonders zum Treiben cder Vorſchlagen beygeſetzt. 

Stich zur Stridnarb, (Schneider) f. Stricknath. 

Sticke. (Torfgräberey in Oftfriefland,) Im Hollan- 
difchen Wadder, Stikker, Stikfchup, —— Rie- 
mijzer, genannt, iſt ein zur Abtbeilung des Torfs erfor: 
derliches Inſtrument. j 

Stickel, (Deichbau) find bey der Motharbeit oben an 
ben Rheindeichen Fleine zugefpikte, in die Erde einge: 
ſchlagene Pfaͤhle, zwiſchen welchen Fafchinen eingefiodh: 
ten, oder, wenn der Damm mit Ketten geſpannt werden 
ſoll, zweyzollige Bretter oder Planfken eingeſetzt werden, 
welche letztere man in der Badiſchen Rheindeichordnung, 
Zweylinge nennt, , 

Stidelgebirge, (Bergw.) ift das jähling erhöht und 
zufpitst, auch jaͤhling wieder fällt, welches tiefe Grunde 
bat, und am Tage fehr felfigt iſt. R 

Stiden, (Deibbau) find Heine Hölzer, von obnge: 
fahr 2 Fuß lang, fo von Weiderbuſch gehauen, und zu 
Beſtickung der Sandfelder, oder eines Ufers gebraucht 
werden, um felbige zum Aufwachs zu bringen. 

Stiden. #8 Die verfhiedenen Arten zu ſticken, find 
eigentlich: hecherhaben, flachethaben, in fhhattirtem Gol⸗ 
de, geftochne Arbeiten, (pafie) geftohen mit Erfparung 
des Goldes, (pafle Epargne) aefprengt, (guipure) ab- 
gefonderte Theile auf kleinen Rahmen, (broderie de 
zapport), mit aufgenähtem Golde (couchure), mit aug: 
gehacktein Zeuge (gaufrure), auf Atlasart (en fatine), 
mit Flittern (en paillertes), mit Auflegung gewiſſet 
Zeuaftucen oder Ausfdnitten (en taillure), mit Schmelz 
(en jais), mit Seide, mit Chenille (en chenille), mit 

Hr Wolle, 
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Wolle, mit Tapetenſtichen, mit Kettenſtichen, mit Knoͤt⸗ 
chen und in Weißzeug, ſ. a. d. 
Stiden, der, nennt man in Niederſachſen die Strick⸗ 


nabel. RN 

Sticker. (Torfgräberen in Oftfrießland.) Der Arbei— 
ter, welcher den Torf nad) der Lange und Breite abtheilt. 

Stiderey. Plinias Naturgefh. Vill. 48. redet 
von 'geftichten Zengen, welche die Phrygier zuerſt ge- 
macht haben; alsdbann nennt er die Attaliſchen Zeuge 
(deren Pracht fo oft geruͤhmt wird) und gleich darauf die 
Babyloniſchen, welche, wie verichiedene Ausdrüde beiveis 
fen, gewiß mit der Nadel geſtickt worden waren. Atta- 
ius hat zuerft wollene Zeuge mit Goldfarben ſticken laſ⸗ 
fen. Im zten Jahrhundert ſcheint man auch Geld mit 
Beinen verwebt, oder Leinen mit Goldfäden geſtickt, oder 
anf Leinen Goldfaden aufgenaͤht zu haben, welches der 
Kaifer Aler. Severus für choricht hielt, weil das Leinen 
dadurch fteif und unbiegiam würde. 

Stiderey auf Atlas, f. farinirte Stickerey. 

Stiderey auf weiße Wäfce, en blane. Dan 
ſtickt auf Neffeltuch, mit Baumwolle, Garn oder Zwirn 
von Maline mit Steppſtichen, Kettenftichen, ober vielfäl: 
tig durchfichtiger , oder eingelegter Arbeit, und ahmt da 
mit dem Kantenftich mach, welches durch verfchiedene 
Berbindungen der Fäden des Neſſeltuches geſchieht, die 
man mit fehr feinen, genau abaszählten Zwirnftihen na» 
he zufanımenzieht. Wenn diefe Stickerey zu Dandirau- 
fen beftimmt ift, fo macht man, entweder mit Knötden- 
ftihen oder mit Kleinen Defen ein Zahnchen daran. Zu: 
weiten ſtickt man zwey Enden Neſſeltuch jufammen, fol 
chergeſtalt, daß man entweder die Umzüge der untergeled: 
—— mit einem Schnuͤrchen einfaßt, fo durch 
kleine Stiche angenäht wird, und die beyden Enden Neſ— 
feituch umfaßt, oder die Gegenftände mit einem Knoͤtchen 
oder Kettenſtiche einfaßt; alsdenn fchneidet man das cine 
Ende dieſes Meffeltuchs um die Blumen, und um das 
Laubwert aus. Man zeichnet nicht die Sticketey des 
Neſſeltuchs auf das Zeug ab, fondern heftet das Meilel: 
tuch mit Kleinen Stichen auf das Mufter an, welches 
von gelben oder grünen Papier ſeyn muß. 

Stickerey in einzeln abgefonderten Tbeilen, Bro- 
derie en rapport. So heilt eigentlidy die Stickerey der 
Mannetleider, der Abtheilungen zu Frauensroden, der 
Schleifen und anderer Stuͤcke, die die Stider vorräthig 
haben, und welche fogleich, auf welchem Grund man will, 
angebracht werden konnen. Nachdem die Zeichnung auf 
Taffet, Leinwand, oder gelb Papier eingerichtet ift, fo fange 
man damit art, daß man alle Außerliche Umzüge, mit einer 
mit Eleinen feidnen Stichen aufgenähten goldnen Kette, 
urtzieht; wenn alsdann Blumen oder Abtheilnngen vor» 
handen find, die man leiht ausarbeiten will, fo legt 
man Streife von feinem, auf dem Knöppelkifien ne 
machten Florne&, die man mir feidnen Stichen in den 
Blumen befeſtigt, die fie umgeben, und die, wenn fie nes 
ſtickt, diefe Stiche verbergen und wieder bededten miſſſen. 
Zumeilen machen die Arbeiter ſelbſt ihr Flornetz auf der 


Stiferey 


Stelle, mit durdpgefchoffenen, und gefreusten Stichem, 
die nur an den Stellen, welcde mit Stickerey bedeckt 
werben fellen,, in das Zeug eindringen; dieſes Verfahren 
iſt umftandlicher, aber es ifi auch behutſamer und genauer, 
Nach diefem ſtickt man das Geſtochene, wenn es die Zeich ⸗ 
nung erferdert; man legt die Blumen von Felie auf; 
fühle fie mie Date oder Ölanztantille, und läßt ſtets da 
bey etwas von dem Kettelftiche bervorftchen; mache bie 
Blätter mit abgezählten Flittern; füllt die Stengel 
mit Kantille, und lage allemal beynahe die Hälfte von 
dem Kertelftiche hervorſtehen. Wenn das Stüd gänzlich 
gefticht, gereinigt, geleimt und getrocknet ift, fo ſchneidet 
man es mit der Scheere aus, um alles, was vom run. 
de zu fehen iſt, wegzunehmen, felbit das, was ſich unter 
dem Flornetz befinder; es jey denn, daß man bey Anfan ⸗ 
ge der Arbeit, unter dieles Florneß, einen Band von 
Eilber oder Schartirungen gelegt harte: man kann auch 
diefen Band hinzuſetzen, nachdem die bereits 
aus geſchnitten if. Wenn fie auf dieſe Weiſe von ihrem 
ganzen Grunde befrept iſt, waͤgt man fie ab, um den 
Werth davon genau zu willen; alsdenn beftet man fie 
gemeiniglich auf blau Papier, um fie fo lange zu ver 
wahren, bis man fie verkauft. 

Es merden einzelne Sticketeyen geſptengt, fatinirt, 
von Lahn oder Schattirungen, und felbit von Kettenfti- 
chen gemacht, fo fehr hat man es bequem gefunden, auf 
diefe Weife dasjenige in 24 Stunden beffreiten zu kon: 
nen, was nur in Einem Monat geftidt werden kann. 
Die einzeln geftihten Srücte haben nech dieſen Vortheil, 
daß fie in der Felge auf verfchiedene Gründe gebracht 
roerden konnen. 

Sıiderey in Wolle. Man ſtickt in feiner Enalifchen 
Melle, mit aefpaltenen Stichen, nnd aeftcchener Arbeit, 
eben wie in &eide ; der Unterſchied beftebt nur darinnen, 
tie man feine Nadel einfadelr; man muß das Ende des 
Fadens umfcHagch, und fetbigen aledann dur das Na 
delbhr Rechen; welches font seven bes herverfichenden 
Haars, weraus die Wolle befteht, ſchwerlich Rgehen 
wurde. Die Wappen auf Bandelieren, die Wappınbalter, 
Kirchenverzierungen, Damentleider u. dgl. werben mit 
Wolle arftict. Dian bedient fich ferner derfelben zum 
Kettenſtiche; diefe Materie bat den Vortheil, daß die 
Farben Iebhafter und befländiger find. Es giebt Wollen 
ſtickereyen, welche von allerley Schattirungen gewacht 
werden. 

Zu den Kriegsausrüftungen, Siegszeichen, Montirun⸗ 
gen und andern jtarien Arbeiten gebraucht man grobe 
Wolle, ſowohl als zu den Schmiren, womit der wolle 
ne Ausſchnitt eingefaßt wird; diefe Kriegsfticherenen find 
fo plump, nehmen weniger das Waffer an, und find von 
KEIM Gebrauche, als die Pſerdedecken von Taperen 
arbeit. 

Stickerey mir Xusfihnitten, oder mir Aufſetzung 
aewiller Sevafläcken, 'bioderie en taillure, Diefe 
Sticketey mit Auflegung der Zeuaitude ift die erfte und 
ältefte: auf folgende Weije wird dabep verfahren ; 

an 
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Man mag diefelbe auf Goldſtück, ſeidenem oder wolle; 
nem Zeune maden, fo paßt man zuerft die Blumen oder 
nothigen Abtheilungen, ohne Ordnung und’ fo nahe als 
möglich, auf das Zeug, das man ausIhneiden will, zeich⸗ 
net fie mit allen ihren ſcharfen Kanten: nad: alsdenn 
ſchneidet man alle diefe Stücke mit der Scheere aus, und 
fägt fie an den Stellen, die mit andern Stucken wieder 
bedeckt werden follen , drew bis vier Linien länger. Man 
numerirt ſie auf der linten Seite, mit eben dergleichen 
Zahlen, als auf jedem Theile des Gepauſeten fteben muſ⸗ 
fen, und woran man fie erfernen muß, wann fie ausge: 
ſchnitten worden, und mam ſie an ihrem Orte auflegen 
will. Die erfte Verrichtung heiße Bronen. : At das 
Zeug fo ausgeſchnitten worden/ fo giebt man ibm das 
durch eime Haltung, daß mar auf der linten ©eite Pa: 
pier unterklebt, che man es zeichnet; diefes verhindert, 
daß ſich die ausgefchnittenen Stuͤcke nicht ausfalern. 

Iſt das Zena , fo man ausichneiden will, von Werthe, 
oder wenn man viel dergleichen aufzuſetzen bat, fo folgt 
bier eine andere Manier, die Vorbereitung zu machen. 
Man ſticht auf zweyen Papiere zugleich die Zeichnung 
auf, die man ausführen will, ſchneidet eine von dieſen 
Zeichnungen in. eben fo viel Theile, als es die Zeichnung 
erlaubt; vereinigt’ alle diefe Theile ohne Ordnung, und 
fo nahe als moͤglich, zuſammen auf ein weiß Papier, fo 
von ber Breite des Zeuges iſt, das ansaelchnitten werden 
foll; man zeichnet alle die Schweifungen ganz genau mit 
Bleyſtift, und ſticht fie durch, fo iſt die Zubereitung 


fertig. 

Hierauf wird die Hauptzeichnung auf das Zeug, fo 
man ftiden will, gepaufet; man zeichnet die vornehmften 
Umzüge leicht, und ein wenig einwärts, wie auch die 
Stengel, Körner u. f. f. die nicht Ausgeichnitten werden ; 
alsdenn beftteicht man die linte Seite eines jeden Stuͤcks, 
fo nicht ausgefchnitten wird, infonderheit an den Raͤn— 
dern mit Leim oder Stärke; leat jedes Stud über die, 
auf dem Zeuge nachgezeichnete Umzüge, nach den Mu: 
mern des Öepanfeten ; breitet es aus, und drüdt es fehr 
fäuberlih durch fehr trocknes Papier, und beobadıtet da⸗ 
bey wohl, daß die unterbrocdyene Abtheilungen wohl an 
einander ſtoßen, und nicht abgebrochen erfcheinen, 

Wenn alleg fehr trocken ift, fo umziehen die Arbeiter 
alle äußerliche Umzüge, und greifen mie den Stichen et: 
was in das Aufrelegte: alsdenn faffen fie alle Umzuͤge, 
ſcharfe Kanten, Veberfälle u. f. w. mit Rundfehnur oder 
Sealienifcher Seide ein; zumeilen drüdt man die Schat- 
ten durch lange feidene oder mwollene Stiche aus, welches 
ha:pe oder hachebache heißt. Manchmal erhebt man 
die Untertheile der Blätter, ober Abtheilungen mit Stü⸗ 
en Tuch oder Serge, weſches emboutir genanft wird. 
Die Pferdededten, Kramdecken und Wagendecken, wer: 
den gemeiniglic von Wolle in diefer Art von Stickerey 
gemacht, Die Figuren der Feldflaggen werden von Atlas 
gemacht ; und zu den reichen Rutfchen und Meublen wird 
das Aufgelegte von Glanz, oder gewebtem Goldſtuͤcke ger 
macht: man miſcht zuweilen Blaͤtter oder Leiſtenwerk von 
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Befprengtem oder Satinirtem, und fleine Verzierungen 
von Flittern mit darunter. 

Es wird auch aufelegte Arbeit oder Ausſchnitzelwerk 
von Aſtrakaniſchen Lammerfellen, oder gefärbten Heume. 
finen, die man nachher wieder mit Chenille oder Flittern 
einfaßt und verziert, gemacht, 


Stiderey mir. Slittern. Will man mit Flittern fi: 
den, fo muß man deren von verfhiedener Größe, in Hei- 
nen Haufen auf einen oder zwey Bilztellern, wie auch fo 
wohl gewundene, als Glanz ⸗ und Matttantille, bey der 
Hand, und neben ih haben; der Arbeiter fadelt eine ſeht 
feine Nadel mit gewichſter Seide ein (von welcher Farbe 
es jey), Machdem er zuerft einen Stich in das Zeug ne 
macht, fo ſteckt er anf die Nadel ein Endchen Kantille, 
alsdann eine Flitter, die er längs feines Fadens bis auf 
das Zeug laufen däßt; er ſtoͤßt feine Nadel in das Zeug, 
sieht fie mit der andern Hand, und bringe fie alfobald in 
dem Raume einer bälben Flitter wieder aufwärts, er 
nimmt wieder eine Futter mit der Nadel auf, alsdann 
ein Stiftchen Kantille, die er, wie das erfteremal, herab 
fanfen laßt: er ſticht feine Madel in das Loch der erften 
Flitter, zieht Die Nadel wieder herunterwärts, wodurch 
die erſtere Flitter mit der zweyten auf die Hälfte bedeckt 
wird. Der jweyte Stich mit Kantille muß ſich mit dem 
erftern fo verbinden und nur eine Linie zu machen ſchei⸗ 
nen; man hilft ihnen zuweilen mit der Spitze der Scheete, 
oder einer ſtarken Nadel nach; der Sticker bringt feine 
Nadel wieder beraufivarts, nimmt eine Flitter und ein 
Stiftchen Kantille auf, fähree auf diefe Weife fort fo lan: 

e es der Gegenſtand erfodert, und wechſelt mit großen 
littern ab, den Stellen und der. Öeftalt des Gegenftan: 
des, dem er verfertiget, gemäß, und endiget jederzeit mit 
einem Stiche von Kantille, um die leßtere Flitter zu bes 
feftigen, roie er angefangen hat. Was mit der Matt 
kantille gemacht wird, kann auch mit Glanzkantille ges 
macht werden; dieſes iſt willführlich. Dir Stifte von 
Matt; oder Glanzkantille müfjen etwas länger fern , als 
der Raum der fich zwilchen den benden Alittern befindet, 
damit felbige, wenn man den Stich feft anziehet, nur ei- 
nen einzigen Geldfaden, der die Flitter befeftiger und ver: 
bindet, auszumachen feinen. Man wechſelt mit der 
Einrichtung diefer Kantillenftiche. Einige befeftigen zuerft 
ihre Flitter mit Seide, alsdenn bedecken fie foldye mit 
Kantille; dieſe doppelte Berrichtung befeftiget fehr die Ar- 
beit, und macht fie Dauerhafte. Die letzte Flitter einer 
jeden Reihe ausgenommen, fiehet man in dem ganzen 
ange der Arbeit nur die Hälfte won einer jeden Flitter; 
fie finden fich eben fo geordnet, wie die Münze, wenn 
man Diefe auf dem Zahlbrette aufzählet. Diejenigen, die 
auf die Sparfamfeit fehen , bringen jede Flitter beum Ar: 
beiten etwas mehr auseinander, welches in der Menge 
viel ausmacht; aber die Arbeit ift nicht fo dauerhaft, und 
die Figuren nicht fo richtig; diefer Unterfchied beträgt zu⸗ 
weilen einige Ungen unter zwey Arbeitern, die Ähnliches 
Stüd zu ſtiden haben, 
Llle Mau 
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Wan ſticket auf zwey Seiten mit Flittern; nämlich fo, 
daß diefe Are zu flichen keine linfe Seite hat, und daß fo- 
wohl oben als unten am Zeuge Flittern find. Um bier: 
bey au Werke zu fchreiten, muß der Raͤhm zwiſchen den 
Deinen der Perfon, die da ſticket, aufrecht gefteller feun ; 
fie hat zwey eingefädelte Nadeln: wann die erſte Nadel, 
weldye nıit der rechten Hand durchftochen wird, durch das 
Loch einer Flirter, welche die linfe Hand darreicht, nnd 
durch das Zeug gefahren ift, fo ſticht man mit der linfen 
Hand feine Nadel in das Loch der auf ihrer Seite befind: 
lichen Flitter, und fogleich in das Loch einer Flitter, wel: 
che die rechte Hand darreicht, und das Zeug befinden fich 
pwiſchen beyden; alsdann ziehet man die benden Bäden gu 
gleicher Zeit an, und der Stich von Rantille auf beyden 
Seiten finder ſich wie bey jener Verrichtung, an feiner 
Stelle. Auf dieſe Weife führe man fo lange fort, als es 
der Gegenftand erfordert; diefe Stickerey ift ſehr langweis 
lig, und wird felten gemacht. 

MNachdem man die Flittern mit Seide benähet hat, be: 
deckt man die Seide zuweilen wieder mit drey » oder wien 
fachem Golddrathe, welches den Flittern einen weit ſchoͤ— 
nern Glanz giebt. Sonſt befeſtiget man fie mit vorher 
oder grüner Seide, um ihnen die Farbe eines Böhmifchen 
&teins mit Goldeinfprengung zu geben; einige werben 
mit furzen und langen feidenen Stichen bedeckt. WBermit: 
telſt diefer Veränderungen giebt man den neben einander 
ftehenden Gegenftänden ein fpielendes Licht, ob fie gleich 
von einerley, Materie find. 

Stickerey mis Rnötchen, en noends. Es werben 
Koben nnd Möbeln auf diefe Weife geſtickt, daß man die 
Knoͤtchen, weldye die Damen mit dem Schiffchen zu ib» 
rem Zeitvertreibe maden, mit Kleinen Stichen näber. Es 

nicht noͤthig, daß man, wie bey der Stickerey mit 

henille, die Enden jedesmäl, wenn man abſchneiden 
muß, durchziehet; man darf nur das leiste Knoͤtchen mit 
zwey feidenen Stichen befeftigen; es giebt wenige Arbeit, 
die jo dauerhaft fy. Wenn die Gegenitände etwas ftarf 
find, fe kann man fie, wie mit der &eide, ſchattiren; 
jumweilen bededft man mit groben und großen feidenen Sti⸗ 
chen, um lichtvelle Theile und bildende Schatten auszu⸗ 
driichen ; alles diefes hänat vom Geſchmack ab. Es giebt 
Knoͤtchen von verfhiedener Stärke, und es werden beren 
einige von Wolle, Zwirn und Seide gemacht. ' 

Stickerey mit Marſeille. Die Stickerey mit Mars 
feille wird auffolgende Art gemacht: naͤmlich man ftcppet 
auf Batift oder Neſſeltuch, fo mit einer andern ftärkern, 
und auf einem gewöhnlichen Rahmen gefpanneten Leins 
wand gefürtert ift, alle weiß gezeichneten Umzttge der Ab» 
theilungen oder Blumen, mit kleinen weißen Zwirnſtichen 
aus. Wenn alle Gegenitände feldyergeftalt geſteppet find, 
fo fehret man den Rahmen um; alsdenn macht man ein 
Hleines Loch auf der linten Seite, und ſtoͤßt vermittelſt 
eines Stifts, oder des Knopfs einer farten Stedinadel, 
fo viel geſponnene Baumwolle zwiſchen den benden Zeugen 
ein, als nöthig ift, um fie zu erheben. Wenn man alle 
Gegenſtaͤnde auf diefe Weife ausgeftopft hat, wobey man 
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ſich wohl in Acht nimmt, daß man der Batiſt odet das 
Neſſeltuch nicht aufreißer, fo kehret man den men 
wieder um, und bedeckt alsdann alle Gründe der Zeich⸗ 
nung mit Jwirntnötchen, die mit der Nadel, eines: nad 
dem andern, gemacht find, tweldes einen Sandgrund be: 
wirket, und die glatten Blumen ziemlich anmuthig macht, 
infonderbeit bey Bademoͤbein. i ’ 

Die Teppiche, womit man die Füße bedeckt, und bie 
gefteppten Kleider werden auf verfdjiedene Weife gemacht: 
Nachdem man das Zeug, welches zum Futter dienen foll, 
auf einen Rahmen gefpanner- bat, fo bededit man es 
durchgangig mit einer leichten Lage gekaͤmmter Baumwol⸗ 
le; decket diefes alles mit dem: ſchoͤnen Zeuge ganz ausge ⸗ 
breitet zu, und: befeſtiget es mit Stichen oder :Nabeln 
rund umher. Man zeichnet leicht mit Kreide die Schup: 
pen, Rauten oder Moſaiſche Figuren „die man vorftellen 
will; darauf ftepper man alle Umzuůge mit Heinen Stichen 
— oder Zwirn, ſo ſich mit dem Zeuge zuſammen 

ickt. 

Stickerey mir Pelzwert, broderie en fousrure; 
Seitdem es der Kunſt gelungen iſt, den Hermelin alle 
Barben zu geben, haben die Sticker Abtheilungen von 
ausgekhnittenen, aufgeleimten, und mit Kerne und Ein⸗ 
faſſung von Flittern verzierten Blumen davon gemadıt; 
man miſcht Aſtrakaniſches Lammfell darunter, worauf 
man Abtheilungen mir Flittern ftidt. Wenn man das 
Pelzwerk nur nachmachen will, fo ziehet man die Abthei- 
lung, die man im Sinne bat, mit offener Seide, die 
fid) zu dem Pelzwert, das man nachahmen will, ſchi 
der; darauf macht man mir Chenille, die ſich ebenfalls 
dazu ſchickt, in der entgegen geſetzten Richtung der Geis 
de, das fein laufende Haar. Dicfe neue Erfindungen 
nehmen fidy ziemlich gut zum Winter aus, und aelingen 
iehe wohl, Es werden auch Stickerepen von Häher« und 
Rebhunfedern, mit zufammen ſich ſchickenden feidenen Fäden 
durchzogen, und mit Slittern geſtickt, gemacht; ferner 
macht man Abtheilungen von buntfarbigten, mit Goldfas 
den belegten Slugeln von fpaniichen Fliegen und andern 
Kafern, und taufenderley andern Erfindungen, die nach 
und nad) zum Vorſchein kommen. 

Stiderey mir ſchattirtem Golde, f. ſchattirte 
Goldſtickerey. 

Stickerey mit Schattirungen, ſ. ſchattitte Sti— 


ckerey. 

Stickerey mit Schmels, broderie en jais. . Zu der 
Stiderey mit Schmelz ziehet man jedes Ende E chmelj 
auf einem wohl gewichſten feidenen Faden, oder fehr feinen 
mejlingenen Drath, den man alsdenn, twie die Stichfeis 
de, auf die Oberfläche der Gegenftände ſetzt; und man 
wählet den Schmelz von mehrerer oder wenigerer Länge, 
nach der Breite des Gegenftandes. Die Zeichnung zu 
diefer Art von Arbeit muß befonders entworfen ſeyn, weil 
man darinn nicht zufammerr hängende ‚noch entfernt ſchei⸗ 
nende Dinge machen kann. Da das Röhrchen des Schmels 
zes gemeiriglid) fehr enge ift, fo nimmt man, wenn man 
mit Seide näher, ftatt der Nahenadel, ein Pirmasens 

t 
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legt es zuſammen, ſo daß es gleichſam ein Oeht ausmacht, 
wodurch der Faden Seide gezogen wird; dieſes gehet 
durch; doch muß man jedesmal,’ wenn man ein 

de Schmelz gebrauchen will, mit einer Nadel ein Loch 

in das Zeug machen. :. Es verſteht fi, daß der feidene 
Stich um ein geringes länger, als. das. Ende Schmelz 
fen : fonft wurde der Schmelz entweder zerbredien,, oder 
die Seide, womit er aufgenäber wird‘, durchſchneiden. 
Der Schmelz wird gemeiniglich mir Chenille eingefaßt, das 
mit diejenigen, die welchen auf ihre Kleider verlangen, 
ſich nicht die Hände beſchaͤdigen: die Materie ſchrammet 
leicht ‚. und ift insgernein von ſchlechtem Gebrauche zu ben 
Kieidunasftiiden. r 

Es werben ganze Gruͤnde mit gelbem 'nnd: weißen 

Schmelze bedeckt, welcher in verfchiedenen Schneidenli» 
nien, die durch einander. laufen, und ziemlichermaaßen 
dem Golde und Silber beyfommen, aufaenähet wird. 
Die mit Chenille geftichten Blumen und Früchte ſtechen 
auf diefe- Art von Grunde fehr que ab. 
Man untermiſcht zuweilen. die von Schmelz geſtickte 
Dlumen mir Slasflittern,, feinen Olastorallen, und 
Hleinen Körnern von verfhiedenen Seftalten. Der. befte 
Schmelz muß kurz, von fehr gleicher Stärfe, und fehr 
eben gefchnitten ſeyn. 

Stiderey von einzelnen Stüden, (f. Stideren 
zum Auffeßen ) heißt auch die Art und Weife, die Blät- 
ter, Blumen oder Beſetzungen einer ganzen Zeihnung, 
oder die verfchiedenen Theile eines Siegszeichen auf Lein— 
wand, in einzelnen Theilen fiden, die, wenn man fie 
zuvor Süd vor Stüd ausgeſchnitten hat, nachher mit 
einander vwereiniget werden. Diefes Berfahren giebt eis 
nem jeden Gegenſtande ein reinlicheres und deutlicheres 
Anfehen , und Eoftet dem Arbeiter weniger Mühe. 

Stiderey von Gold und Silber zu reinigen, 


Die Stickerey läuft leicht durch jeden fharfen Geruch an, . 


infenderheit die filberne; man reiniget mit alten Bro; 
famen, die man in einem fehr reinga Tiegel waͤrmet; 
man freuer diefe Brofamen ganz warm darauf, reibet 
fie mit der flachen Hand, breitet fie dermaaßen aus ein 
ander, daß die ganze Arbeit damit bedeckt fen, und man 
decket alles mit teinenen Tüdyern zu. Wenn alles kalt 
if, Eehret man den Mahmen um, Elopfet die linke Seite 
mit einem Stäbchen aus, nad) diefem beleime man bie 
linke Seite der Stickerey mit: Gummi oder wohl ausge: 
Breiteter Stärke, - 
Man reiniget fie auch mit faleinirtem und fehr fein 
durchaefiebtem Frauenalafe, oder fein geftoßenen Black⸗ 
ſiſchtnechen oder Kuttelfiſchbein. Einige verftehen die 
Kunſt, dem angelaufenen und ſehr verfhoßenen Golde 
Feine Farbe und: Glanz wieder zu geben, obne den Grund 
der Stickerey zu verderben ; dies ift aber ein Geheimniß, 
welches nur der Vater feinem Sohne hinterläßt, and wo; 
von eine Familie u Paris ihren Unterhalt bernimmt. 

Ferner giebt man dent ansgebleichten Golde auf eine 
Surze Zeit feine Farbe wieder, wenn man es ber den 
Rauch) verbrannter Federn hält, 
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Stickerey zum Aufſetzen, Rapport. (Stider.) Die; 
fes find einzelne Stucke von Sticesarbeit, fo die Sticker 
beftändig vorräthig haben, um auf welchen Grund man 
will, aufgefeßt zu werden. Gemeiniglich beftehen fie aus 
Borten zu Mannstleidern. 

Stickkunſt, ſ. Sticken. Jac. 

Sticklack, ſ. Gummilae; 

Sticknadeln, ſind diejenigen, derer ſich die Sticker 
bey ihrer Arbeit bedienen. 

Stiefel, (Jäger) fo viel als Forckel. 

Stiefel indie Schwärse bringen, (Schufter) ſiehe 
ben Stiefel ꝛec. Jar. 
Stiefelbrett, (Schufter) ſ. Schaftleiften. Jac. 

Stiefelbaube ſ ſteiſe Stiefel. 

Stiefeln von Rennthierhaͤuten, f. auswendig und 
inwendig rauche Stiefeln. 

Stiefeln von Seebundsfellen, dieſe ſind die, welche 

von Seehunden verfertiget werden, und davon man zu 
Kopenhagen ein Paar für einen Dufaten zu Kaufe bes 
tomant. Dieſe find über und über, auswendig und inmwens 
dig, auch unten im Fuße rauch, weil fie unbefohlt im 
Kaufe und auf dem Eiſe getragen werden. Die bunte 
Haarieite des Seehundfelles, welches man überaus gut 
zu gerben und weich zu machen weiß, ift heraus gefebret, 
inwendig abes find fie mit Lammfellen gefüttert. _ Die 
Schafte find auf einer Seite von dem Knöchel am Fuße 
an, bis herauf übers Knie offen, und mit Knöpfen und 
Knopjlediern verfeben. Sobald man nun mit dem Fuße 
in den Schub eingetreten iſt, wird der Schafft jugend: 
pfet, und fchließer genau am Fuße an, daß man es 
Bun wahrnimmt, daß fie an den Seiten zugeknbpfet 
ind. 
Stiefeln dauerbaft zu erbalten. Das ganze Ges 
heimniß befteher darinn, daß man fich die Stiefeln mit 
Meffing: oder Kupferdrach mähen läßt. Wenn fie ein: 
mal gut genabt find, fo reißt die Marh niemals aus, aud) 
felbft alsdann nicht, wenn das Leder durch Alter oder 
fonftige Art zerreißt, fo hat man Muhe diefe Nath zu 
duschichneiden, und wenn man auch einen Meißel 
braudıt, " 

Das Meſſingsdrath beddrf feiner andern Zubereitung, 
als daß es nur gealüher und abgekühlt werden darf. 
Wenn man es brauchen will, fo ifk es gut, daß man zu» 
erſt, außer der. einfachen Sohle, zwey andere Sohlen, 
eine über die andere, auf den Fuß nahet. Die einfache 
Sohle näht man zuerſt auf den Schuh des Stiefels, dann 
die vordere Math, die einzelne Nath und die andern noth— 
wendigen Mäthe, Hat man um den Fuß herum genäber, 
fo feßt man mit dem meffingenen Drath die zweyte Nath, 
eben fo wie die erſte, darauf, indem man das Drath durch 
bie nämlichen Löcher auf bepden Seiten ziehet, dur die 
man den gewöhnlichen Faden gejogen hat. Man ziehet 
damit die pwey flarien Enden an, und flicht mit einem 
Orth durch das ſchon mit dem Drath angefüllte, Loch, um 
fie enger zufammen zu bringen, und bey den Enden zu⸗ 
gleich bequemer durchzuziehen. Nachdem man mit dem 

gll3 Schuh 
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Schuh des Stiefels mit der Dopbelnath des meffingenen 
See fertig it, ſo ſchlagt man bie Hälfte des Leders, 
geboppelt ſeyn foll, uber einander, und naht es mit 
der —— She, die mit eifernem Drath genaht iſt, zu⸗ 
ſammen, mit der Vorſicht, daß man die ein a 
unter den Zuß bringet, damit die Nath der beyden Soh⸗ 
len nicht an einem Orte zufanımen trefie, ſonſt ktoͤnnte es 
kommen, daß die erfte Sehle, die zweymal genäher ft, 
ganz durch die Menge der Lücher abgetnippen wurde. 
Iſt die Nath am Unterfuße des Sriefels fertig, ſo legt 
man die zweyte oder letzte Sohle auf, und ſchlagt die an · 
dere Halfte des Leders zuruck, und naͤht alles mit einem 
Faden zwlammen. Es würde von keinem feon, 
wenn man an die legte Sohle, die ſich amıder “oder 
dem Steigbũgel abnußt , —— von —2 
anbringen wollte, vielmehr iſt es gut, eine dergleichen in 
der Entfernung von 2 oder 3 Zoll an jeder Seite des Ab» 
ſatzes zu machen, weil der Fuß des Stiefels, der ſich an 
diefem Orte bieget, dafelbft am meiften leidet, und Oele: 
genheit giebt, daß das Pechdrath, fo wie ie es mürbe voird, 
ausipringet. ine ähnliche her muß. der Stiefel vorne 
aben, um zu verhindern, daß die letzte Sohle fich nicht 
die Höhe hebt, wenn das 3 — verfault iſt. Man 
ſchlagt hernach die Naͤgel ein, um den Abſatz zu befeſti⸗ 
gen, und naͤht ſodann um die Gegend des Abſatzes die 
= Nath mit den zwey Sohlen, mit der 
des Eiiendrathes; alsdann faßt man eben den 6 mit 
der einzigen Mach durch das nämliche eiferne Drath, der 
geitalt, daß man fidy angeleaen ſeyn läßt, die Math ein 
wenig nach dem Mittel der Ferſe an zufübren,, damit dies 
felbe nicht von den Holzpfloͤcken, wemit die Abſatzyflecken 
angeheft werden, berührt werde; dabep überhebt man fich 
* der Kam: Nägel oder Pflöce einzuſchlagen, um 
ſte zu halten, 
Stiefeln zu wichfen, f. fteife Stiefeln. 
Stiefels, (Tuchmacher) heißt in Sachſen, was an an: 
dern Orten Stärfe genannt wied. 
Stiefelſtulpe, f. Reife Stiefeln. 
Stiefelſchubleiſten, ſ. Leiften zu einem Stiefel: 


b. 
„ Sefdfönsien, (Schufter) [. Schwatze der Schub. 
c 


Stiefelſchube, (Schuſter) dieſe Art der Schuhe iſt 
zu dem Ende erfunden worden, damit ſie in den po» 
oder gebrannten Stiefeln angezogen werden mögen; wes⸗ 

wegen man denn jene eber, als dieſe, wie leicht zu erachten, 
anziehen muß, Diefe Schuhe dienen nicht nur dazu, daß 
die Fuße wärmer gehalten werden, fondern fie gewähren 
auch eine ungemeine Bequemlichkeit, indem man ſogleich 
wieder in leihten Schuhen ift, febald man die fteiien 


nah „Del, CEifenarbeiter) ift ein Städt ge — 


Stifte 


faͤnglich werden fie auf der unrechten Seite gemacht, und 
nachher umactehat; einige werden mit Quartierriemen ger 
macht, damit ınan'fie zuichnallen kann andere aber wer⸗ 
den nur mit Bandern zugebunden; wenn man till, ſo 
mähet man auch —* ein Stuckchen Leder an die Quar ⸗ 
—— das Reiben zu verpindeen;: — 
u ver 

Stiefelwidfung, wobleischende, (Shufier) man 
nimmt chöne Mennige bey. dem Töpfer; allein gemahlnen 
Silberglatt, ohne Zujaß, eines jeden 2 Lorch, Umbra 

Ditriol = Quentchen , des 


Stiel, ift der bekannte Handariff an mechaniſchen 
} schen ep ron —— 
romus, n Hypomochlion im: . 

die bewegende ‚Kraft mar den 
derfelben if. Es dienet, nicht nur die Hammer und anı 

dere Inftrumente damit anzufaſſen und zu —— 
bern ihnen auch eine große Trift zugeben. x 
Stiel, f. Handhabe. Jar, a 







man am Ende fpaltet, um einen _Durchiehlag, Diet 
oder eine Abſchrote hinein zu ſtecken, die man barim 
einer Zwinge hält, melde die benden heile, die m 
geipalten bat, wieder zufammen ziehet. 
bedienet man ſich zu den Werieugen, die weder Loch noch 
Dille haben, und mworan man außerdem, Pi an den 
Haͤmmern, keinen Stiel machen kann, 
Sk —— f. * — 


Stier, heißt das 


— am —— Landwirthſchaft) — 


Stifte, ſind kleine metallene Naͤgel ohne 
mit man einen Zapfen hinter dem ——— 
er gehet, befeftiget. Man muß fie feilen , und 
wenn fie a. — ſollen, ſo muß eis ‚der Oben 
flädye, auf welche fie zu liegen fommen ganz gleich 
ſeyn. Sie werden aud der Zapfen hindern, ſich umgu⸗ 
drehen, wenn fein Fre von aufen noch weniger fihtbae 
ift, und wenn man im die Oberfläche des Stüdes, 
welches der * gehet, für den Stift mit der 


Stiefeln ausgezogen hat, ohne mit den Füßen in bloffen Einſchnitte 


Strumpfen zu fepn. 

&ie werden auf eben die Art gemacht, wie die umge: 
wendeten Schuhe, haben nur eine einzige Sohle von 
Rindsieder, welche von einem Ende des en dis zum 
andern geht; find aber mit feinem Abſatze verfehen. 


An, Grifte, 


Bean die Oalde grob» mub nach. Kam, Merkinmung 
und 


auch, man befurchtet, die Zapfen alizu 
——— — 


5 


* man er t FRA darunter Di 
> 2 e 
Dar ie eines Stücks, Geſang enthält, der ge- 


der zweyten Be 
Stud, weil 
Selbſt die verfhiedenen Töne, die zu einem Akkorde ge⸗ 


zwey » dreyſtimmig, — 
ſind die Oberſtimmen und der Baß gegen einander. 

Stimmegeld, (Muſik.) nennen die Stadtmuſikanten 
dasjenige Geld, weiches ihnen die Adjuvanten von den 
D artungen, wozu ſie von erſtern die Bewilligung 
befommen haben, entrichten müjlen. Gewöhnlich find 
es von jedem Rthlr. 4 ar. 

Stimmbammer, # Das Paquet von Nr, 4. bis 
-26, wird in Nürnberg zu 70 Kr. vertauft. 

Stimmung (Mufltus.) Von der richtigen Stim- 
mung der Inftrumente hängt bey der Aufführung dee Ton: 
ſtücke die Reinigkeit der Harmonie, felglid ein beträcht ⸗ 
licher Theil der auten Wurkung eines Srücds ab. Zuerft 
muß das Clavizimbel geſtimmt werden, und jwar durch 
‚ganz reine confonivende Intervallen, fo weit es möglich 
iſt; und nach dieſein müffen dann alle uͤbrige Inſtrumente 

imme werden. , Dies Stimmen ſellte aber billig vor 
* achen, ehe die Zuhoͤrer ſich einfinden, weil es ihnen 
durchaus die Hälfte des Vergnügens berauben muß, die 

durch. die Mufie genießen, nod) dazu, da es jet im; 
hend einreißt/ vor Anfang der Mufit, ſewohl in 
Kirchen ala Concerten, halbe Stunden lana zu flimmen, 
fo daß einem geſchmackvollen Zuhörer die größte Pein ſeyn 
‚muß, diefe Stimmerey mit anzuhoͤren. br is 


„ eine Unterart des Stintſteins. Er 
ift ſchwarz oder ſchwarzgtau, und wie ein anderer Schie⸗ 
————————— 


ſchieden zu ſeyn, die bey dem letztern Alaunerde, bey dem 

Stintſchiefer Kalterde ift. En 

Stintftein, # Das Gewebe diefes Steins iſt tür: 

—* ESeine Geftalr' rund oder 
m 


Ihaclig nder feirferig; 

atiſch und vielectig, oder reqellos; fein Kern dicht 
und gleichſormig, oder loſe und offen. Sein ſpee fiſches 
Gewicht ift dahero von 2 bis 35 feine Härte nicht fo groß, 
daß er mir dem Stahl Feier geben könnte, Er wird 
mit Aufbsaufen von den Säuren aufgeloͤſt. Wenn er 
mit brennenden Kohlen um eben, fe aiebt er eine tleine 
Flamme, und bremme zu Kalt Er giebt deſtillirt wenig 
oder gar kein Del. Enthalt etwas Thonerde und Eijen, 
und zerfallt, wenn er der Luft ausceleßt ift. 

Linne theilt ihm in s Gattungen ein: im Soillum, 
Compattum , gramen latom, Squamstum, Spariſor- 
me Gryltatlinum,. Wallerins und Bomare aber nur in 
deep Arten , den prigmatifchen, ſtrahlen + und kugelfoͤrmi⸗ 
gen. Bey Huttenwerken kann er mir aleichem Mugen, 
als andere veine Kattiteine gebraucht werden; aber wegen 
der Beymiſchung brennbarer Theile fauar er zur Wieder 
berfteliung metalliicher Kalte beffer, als atıdere, und aus 
eben diefem Grunde ift er auch bey Eiſenwerken anf dem 
hohen Ofen, vomchmlich in dem Kraftfeuer - ur ge 

rauchen, 
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brauchen, weil er das Eifen nicht fo mürbe und trocken 
madıt. 

Stins, Lacerta Stincus, (Materialift) iſt eine in 
Lybien, Aegypten und Arabien einheimiſche Eiderbfenart, 
die in Apothefen Meer ſtinz, (Stincus marinus) genannt 

ird. Das ganze Thier, dem man die Eingeweide durch 

en Schnitt längs dem Unterleibe ausgenommen bat, 
wird aufbehalten. . Es iſt etwa einen halben Schuh lang, 
bat vier kleine Fuße, die mir s Jeben-werfehen find. Der 
ganze Körper, ausgenemmen die Stirn, ift mit filberfars 
benen gelblichen Schuppen bedeckt, und «mit blaulichen 
Queerſtreiſen gezeichnet, Dee Hals ift vom Körper kaum 
zu unterfcheiden, und fo dit als der Kopf. Die Augen 
find Klein und das Maul fpigie. Der Schwanz ift lang- 
lich rund, fpißzugehend und an der Spitze gedruckt. Bey 
diefem aberalaubifchen Arzneymittel halt man vorzüglich 
auf leßtern Thell. Man bewahrt fie fir den Inſekten 
in Spanifhem Hopfen oder Wermuth. 

Stinx marina, find vierfüßige Thierchen, einer klei⸗ 
nen Eidechſe ähnlich, ungefabr einen halben Schub lang, 
und eines Daumens breit, außerlich von aſchgrauer Far⸗ 
Ge und vielen Schuppen, mit einem langen runden Ko⸗ 
pfe, und aufgefpisten Maule, langen und runden Schwan ⸗ 
ze, an dem bis an den Kopf ein brauner Strich geht. 
Man brachte fie. vor Zeiten ans Aegypten und andeın 
Gegenden der Levante, vornehmlih von dem Ufer bes 
Nilſtrohms, über Marfeille zum Handel, Jetzt aber 
fiefert fie meiftens Venedig, und zwar ausgenommen, 
eingefalzen und aufgetrecfnet. Die beiten find die, wels 
che fein dick und lang, weiß von Farbe, und noch aan, 
feinen moderigen Geruch haben, und noch friſch find, 


Man muß fie in Wermuth verwahren, wenn fie nicht, 


verderben follen. Ihr Gebrauch ift in der Medizin, 
a. der Potence, (Kleinuhrmacyer) ſ. Steigerad» 
loben. 

Stienbandage, (Barbier) f. Frontelbandage. 

Stienbinde, Ropfbinde, wird der ſchmale, entwe⸗ 
der fchlechte oder genähete, und auf beyden Seiten auch 
wohl mit Kanten oder Zaͤckchen befeßte Streifen genannt, 
welche das gemeine Frauenvolk zu den weißen Schleppen 
um die Stirne zu binden pflegt, Zumeilen ift die untere 
Seite in der Mitten mit einer Schneppen verfehen, auch 
bedienen fie ſich auf der Reife einer andern Art, fo meift 
von fhwarzen Taffent oder Sammet, mit Baumwolle 
unterlegt, damit der Kopf dadurch warm erhalten 
werde. 

Stirne, (Bergwerk) beißt derjenige Dre von ber 
Schicht, dahin die legten Schlacken zur Erlangung der 
Maſe, geſtuͤrzt werden, und davon deswegen äuerft im 
Dfen, wenn angelaffen werden, aufgetragen wird, 

Stirne des Pferdes. (Roßhaͤndler.) Diefe bat ih- 
ren Ort zwifchen den Augen uriter bem Vorderhaupte, fie 
erſtreckt fi von dem Hirnfchalbeine bis zum obern Kinns 
baden, bedeckt mit ihrem Obertheite das Gehirn, und 
mit dem untern die ſchwammigten Beine nebft dem Huͤlfs⸗ 
gliede des Geruchs. ie foll breit ſeyn⸗ 


Stofa 


Stienflädsen, Haͤupter oder Aauprfeiten ;: (Mat 
£unft) heißen diejenigen Seiten der Steine, nad weichen 
das Gewölbe oder der Bogen nad) Erfordern verlängert 
oder verfürzt wird, es mag nun dieſes in gerader oder 


frummer Linie geſchehn. i 

Stienmittel uno Unterring, find auf Bergwerken 
3 nad) einander, am Ende der Belle angetriebene eiſerne 
Ringe, damit ſolche nicht leicht fpringen, und aufſpalten 
kann, 

Stirnrad, “ienead, (Müller) ein großes Rod, 
deſſen Zähne auf der Kante, oder dem Rande des Rades 
ſtecken. Es it unten auf der Hauptwelle angebracht, und 
ſetzt den Triller in Bewegung, welcher auf der Welle des 
Kammrades ſteckt. Es iſt bey Mühlen, die wenig Waſ⸗ 
fer haben, eine Beyhülfe zum leichtern Bewegung. Sie 
werden von gedeppelten Felgen zuſammengelegt, welche 
4 bis 5 Zell ſtark, und 9 bis 10 Zoll breit ſeyn müflen, 
Die Kammen werden wechlelsiveife in die Felgen einge · 
fhnitten, reifen den Kammen fommen zwey hölzerne 
Nägel zu fteben, welche die Felgen zufammenbalten. IR 
aber ein Stirnrad klein, fo beißt es ein Boͤckchen. 

Stirnriemen, (Sattler, Riemer) ſiehe Stirnblatt. 


Jac. 

Stobben, ſ. Stubben. Jac. 

Stoͤberlein, heißen die in Form eines kleinen Beſens 
zuſammengebundenen Federbuͤſche. 

Stobbols, (Schmelzoſen) ein rundes Holz, daran oben 
zubereiteter Leim gemacht, mit welchem der Stich zuge: 
ftopft wird, 

Stod, Guchbinder) ein Stempel, den fie duf die 
Buͤcher druden, Es find demnach die Stode in der 
Buchbinderfunft geriffe von Mefling anf Art der Stoͤcke 
gemachte Sinftrumente, Sie find nad Kupferſtecherar⸗ 
beit verfertigt und ausgehauen. Es werden mit demfelk- 
ben auf gemrines vothes oder gelbes Leder ganze Figuren 
mit Geld und Silber abgedruckt, zu welcher Arbeit die 
Buchbinder große.eiferne Bogenpreffen nöthig haben. 

Stock, (Buchdruder) nennen die Setzer oft ſchlecht⸗ 
weg eine in Holz ausgefchnittene Zeichnung, Binalftod, 
Vignette, Leifte u. f. w. 

Stod, im England ein Fond, ein Capital. Die 
Engliſch⸗ Oftindifche Compagnie ift auf ein Darlehn an 
die Krone gegründet, das in 32000 Actien, jede zu 100 
Pf. Sterl. eingerbeilt ift, und der Indiſche Stock oder 
Fond genannt wird. " 

Stock, ein Getraidemaaf in Hamburg, wird zu Ger: 
fte und Hafer gebraucht, hält 14 Laft à 2 Wispel, d 10 
Scheffel. 

Siock, 
Kiſte. 

Stock, (Kupferhammer) ſ. Gefäß. Jac. 

Stock. (Torfgraͤberey in Oſtftießland.) Ein Stab 
zu 8 Rheinl. Fuß lang, womit das Meſſen auf den Veh⸗ 
nen geſchieht. 

Siockarbeiter, ſ. Reper. 


(Kaufmann) eine wohl verwahrte eiferme 


Stock⸗ 


UStockb 


Stockbild, Fr: Terme; Bauhunf) ein hoher Stein, 
welcher oben mit einem Mannshaupt bis an die Schul⸗ 
<een zierlich ausgebilder, "unten einen abnehmenden Fuß 
Hat, der auf einem Säulenfuß- ruhe. Die Alten Haben 
fe an die Grenzen als Miartfteine geſetzt Moder auch) an 
die Schei Kreugwege, die Neifenden züwrechte zu 
‚weifen. Unſere jetsige Meilenfäulen nd ebemdas, nur 

Daß ersehen. anders geftaltet, und nach den Meilen geſetzt find, 
© nennt man-in den Drathjieheregen 


Stodovegen, Stedade, iſt ein 
man verborgen in einem —— 
I — auf der Reife zu gebrauchen 
odoveiche, darunter 


rE 
* bleiben/ wenn das Siber und 
—* echmachen beißt, nu die 


ET: der‘ äußerfte Bedentiel-c an Yon Flügel: di. 
— welcher etwas platt und —— ift, als die 
"andern, darum er? auch vorgezogen wird 
Stockfiſch/ (Handlung) gedorrter ortter. Kabbelau, 
denen es zwey Fan giebt, naͤmlich Flach- oder Flach 
nd Haͤngfiſch. Die Islander rigen den Bauch auf, 
nehmen das Eingeweide heraus, fpalten den Rüden von 
innen auf, und nehmen en Rückgrad, His auf. die drey 
legten Wirbelbeine herans, legen die gefpaltenen sr 

Bes br Derter , wo fie denn ausgebreitet werden, 


nge Au bleiben, bie der Wind fie völlig ausgedärtt einer 


se Im ſolchen Gegenden; wo feine Belfen vorhanden 

d,'madhen fie ans zufammen getragenen Steinen für 

dieſelben eine Unterlage, und legen fie jederzeit 

innere Seite, damit * einfallenden Megenwetter das 
—— Se: 


2 


Srettern 
werden „fichert Ye Fiſche vor dem a. . Der Stod: 
Technologiſches Wörterbuch en Theil. 


ben 
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fiſch ifo wie er in ben Handel koͤmmt, if insarmein von 
aſchgrauer Farbe, 2 bis 2 Fuß lang, aber ohne Kopf; 
bis aufden Echianz guseinander geſchnitten oder gerilfen, 
wind. fo-hart mie ein ©tod. Die Farbe des Stocfifches 
tommt vornehmlich auf das Salzen an; denn je weniger 
man ihn vor dem Trocknen false, deito röther wisd er, 
und jeftärter man ihn falat, deito weißer wird er. Eben 
von diefem Salze aber ruhrt es auch her, daß der weiße 
Stockfiſch fih nicht fo gut hält, als der, welcher voth 
ausfieht, ‚weil jener, da er fehr gefalzen, leicht feucht 
wird und verdishe, wofern man ihn nicht bald wieder an 
die Sonne ‚bringt, um ihn zu trocknen. Indeſſen har 
man den weißen am —2 der —** hingegen wird 
nicht geachtet. Der Handel mit Stockfiſch iſt ungemein 
groß, indem dieſer Fiſch nicht allein zur Verpreviantirung 
der Kauffarthey · und Kriegsſchiffe ſehr gut, ſondern auch, 
da er gut zu eſſen iſt, in allen Landern und Städten eine 
ſehr Karten Abgang findende Waare it. Inſonderheit 
geidjieht damit gur — ein ſeht großer Handel an 
en ftärtfien Kandel mit demfel- 
* die —A die deutſchen Seeſtaͤdte und 
die Franzoſen. In den n zähle man folgende 
Sorten von 3 ") Isländerfildb, oder von ſei⸗ 
‚ner Figur —*— lach» oder Flackfiſch, 2) Zartı 
fiſch Sorte ift, 3) Mirtelrothſchaͤr, 


4 .$ ’ d 


7) trodEne welche Serten insgeiammt aus 
Dergen und Drontbeim fommen. In Holland hat man 
nur dreyerley Sorten von Stedfifch, nämlich den runden 
‚oder Rundfiſch; den fangen oder Lanafiich, und den kur: 
zen oder Korefchär, Noch andere Arten von Steckfiſch 
An, alte Weiber (Vieilles), Belfenfiih, der Goberg. 
Stodfii ſchleberthran, f. Thran von Rabbefau. 
Sto —— (Bifcperey) f, Sadgarn. - Jar. 
epee romaine, (Roßhändler,) - Diefes 
iſt eine Folge; oder ein Strich am Halſe des Pferdes von 
und aufgerichteten und —* ae ra in der Geſtalt 
e 
Bank, f. Dant. 


Stodbolmer Rechnungsmünzen, ſiehe Schwedi⸗ 


Siochſobbers ‚find. in England Leute, welche mit 
Hotien ‚der, Handlungsgefellihaften umd der öffentlichen 
Fonds handeln, und durdy erlogene und tünftlih ausge: 
freute Gerichte vom Steigen und Ballen des Handels 
madıen, * 1 wohlfeil einkaufen, und theuer wieder 


verkaufen fo 
Stodmorcbeln, [. . Morceln. 
— die, Unterplätte, in Orfterreich eine 


"ind, Engliſche, f, Aktien. 
odfdabe , (Böttcher) ein rundes, und -in der Ge: 


auf die fe 


Zwi pn eines Cplinders zufammengebogenes Meffer, von 2 


* im Durchſchnitt, und 3 bis 4 in der Höhe, und ei- 
ge Striche in der. Dice: eine Seite der. Klinge if 
Bas ftarf gefchliffen, und auf der obern Fläche fehr 
Mmm ſcha f. 
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Scharf, Diefes Werfzeng iſt mit einem eifernam Griff oder 


Stiel verfeben , woran man nod), wenn man will, einen 
zweyten hölzernen Griff, um ihn zu verlängern, ſetzen 
tann: mit diefer Stockſchabe macht man inwendig die 
gr = Stuͤcke gleich, wenn fie an einander geſetzt weh 
den 

Stodverblafen, (Probiett.) Heißt die Scheidung 
derjenigen Schlarten beym Goldſchelden, die noch einige 
Heine Goldtheilden bey fich führen, und die in einer Zer: 
fireuung der Schlacken, der Schlafen von Spießglas, 
durch den Blaſebalg befteht. Es geſchieht alfo: die Schla⸗ 
den von Spießglas, die mit Silber beſchwert find, ſetzt 
man zwiſchen den Ziegelfteinen, zwiſchen welchen das Gold 
zuvor iſt gelaͤntert worden, in einer dazu bequemen 
Schuͤſſel, die man dahin geſtellt hatte, und zuvor glühend 
werden ließ, hinein. Um zu verhüten, daß feine Koh ⸗ 
fen in die Schüffel fallen, fo ift-dienlih, dag man einen 
hohlen Auflag von eben folder Erde, als fie ſelbſt if, 
der wie eine halbe Kugel geformt umd heiß gemacht wor: 
den, darlıber dee. In dem Vorderrheil dieies hohlen 
Deckels laßt man eine viereckte Oeffnung von ohnaefäbr 
a Zollen,, damit der, welcher arbeitet, bequem hinein fe 
ben, und ben Wind des Blafebalges gegen die Mitte ber 
Schuͤſſel richten könne. Iſt diefes alles ſorgfaͤltig ange 
richtet, fo thut man die Schlacken von Spießalas in klei⸗ 
nen &tücfen mit einer Zange, oder. einem Leffel von Ei: 
fen in die Schüſſel. - Weil ſie ohnehin gern ſchmelzen, To 
ift tein ſonderliches aroßes Feuer noͤthig. Es iſt genug, 
wenn die Schuͤſſel und der hohe Deckel nur ‚halb und halb 
glühen. Siehet man, daß die Schlacken in der Schüffel 
gänzlich zufammen gefdmolgen find, fo thut man ohnge ⸗ 
fähr den ıcten Theil gekoͤrntes oder Hein zerſtuͤcktes Wien 
darunter, welches, weil es bald ſchmilzt, den ſchwefelichen 
Dampf, der aus den Schlacken auffteiget, vermehrt; das 


mit aber diefer bald veraehe, fo-bläft man mit einem tleis 


nen Dlafebalge mitten in die Schuͤſſel. Diefes Verfüh: 
ren feßt die Schlacken in eine leichte Fluͤßigkeit/ und die 
Silbertheile, die darunter zerſtreuet find, werben dadurch 


geſchickt, das Bley zu durhbringen.— Indeſſen ſetzt * t 


die Arbeit· bey einem geringeren Feuer fort, bie man 
het, daß ſich die Maſſe von von Metall in ihrer Fräßie 
verdickt, chen ale wenn fie hart werden , ren 
auch wirtlich geſchiehet, je nachdem der Schwefel außs 
raucht ; deswegen muß man das Feuer ſtaͤrker machen, das 
mit der Dampf wieder zunehme, und die Materie mehr 
erſchüttert werdes- Wann endlich der: ſchwefeliche Dampf 
verfhiwindet, fo entftehen Schlacken von verbranntein 
Schwefel und Bley, die man &ilberblumen nenne, Man 
erfennet fie. daran ‚daß ſich die Oberfläche des Silbers; die 
noch) mit etwas Bley vermifcht, und ganz flüßig ift, nit 
verſchiedenen Farben uͤbetziehet, die Hinter einander’ ab: 
wechſeln, und mit großer Geſchwindigkeit erfcheirfen und 
verſchwinden; ein untruͤglicher Beweis, dag unter beit 
Mietall in der Schuͤſſel fein Spießglas mehr ift. Und da 
diefes der ganze Zweck der Arbeit war, fo muß man nun 


t den Feſtungsriſſen das Mauerwerk ——— 
—— werden. 


Stoͤhnen 


das Bener weafhaffen, und wenn die Cxhhffel ausgetichit 
if, das Silber davon ablöfen. 

Stockwache, (Soldatenſtand ) nemmt man.im Beide 
is Bun fo Be Arreftanten bewahret, und gerncinige 
ich hinter dem Negimente poſtitet ſtehet. 

Stodwerf. — Zahl der Stade, bie verinedenen 
— eigen find. Die Kirchen beſtehen immer nut 
aus einem Stockwerte ob ſolche ſchon ein und etliche 
über einander ſtehende Emporkirchen für die ie Bubkrer ents 
alten. Die Reiz, Ball⸗ Üpern: Romdvten: He» 
und Tagdseugbänfer haben «bentvohl nur ein Ctod, 
doch aber find foldhe mic Bühnen, oder Logen fuͤr die Zu⸗ 
fchauer verfeben. Die Wohn⸗ Sabeiten»- und andtte 
Gebäude fir den Aufenthalt der Menschen: beſtehen bald 
nur. in einem; und bald In pwey, dreb und vier, ja auch 
wohl imfunf Stockwerken. Die rinfödigen Wohngebäy- 
fe bauen meift die Menfchen von niederem Grande; doch 
‚finder imam auch im den nordilchen Ländetn viele Wohn: 

äufer, die nur ein Stockwett hoch ſind . Die: dene: 
venn: Dad, Schlacht und Wafchbäufes,saf: 


Kols: und Wagenſchoppen werden: nur aus cinem 
Stocke gebauet; inzwiſchen kann es bey den Schl 


und Pallaͤſten geſchehen, daß darüber noch einige Steck 
werke gebauet werden: Die Scheunen haben ebenwohl 
nur ein Stock, weil eine durch ſie gehende Dede der inf: 
hebung dev Änichte und Futterung offenhar hinderlich ift. 
Die Stallungen, ſowohl für das grope Dich, die Pier 
be), Dibien; Kuͤhe und‘ Rinder ;ı: als’ auch die fntr· das 
Heirie Vieh), die Schafe und die Dchweine, find. innuet 
nur einitocig, doch bauer man uber die en; für 
das große Vieh, beſonders — — 
Halbgeſchoſſe, oder fo. genannte Knie, die dann nur $ 
—— And, und au 8 u dee Aufhebung der Bärtrung 
ienen. 

Stodwerf;, riegchaut) nenne. man denjenigen 
Piab ; der bey einem Plane, oder ichnographiſchem 
einer Keftung, den Raum andeutet, auf welchemn die 


» gemeiniglich roth angedeutet ; wie auch 


—— find die Soten, — ſie verſchickt waber, 
nur mit einem Handgriffe verſehen. * 

nen, ter, "Bunft, lag helland 
Steune, fteunfel, ‚franz. . Garde, "Danit.öke 
Türen der. in den Deichen / liegenden Schleuſen und Sie · 
* gleich bey | u ſich ums fo ficherer 


ins; —* jeder Thuͤre, einen ————— 
doin oder auch wohl. von Ciſen, Dem man Söhne, 


IH WU zit 


Dede, %, De enee aber umen auf m Boden. Ss 
die Thuͤren er —8 


alſo werden 
"fhlagen, denn die &töhmen verringern 


oder Größe des Siels arme um Be ine, * 
ten gar t, je 


das Land muß jeden fihere und gefchwindere 
Serilinung 0m Une mas —B8 
gleich beſſer iſt es, wenn‘ 7) die Stoͤhnen 


beſtellet, die ohne alle 


©töhnen die Thütren, fo oft es nur nöthig wird, auf: Jac 


ER er;) Eine Ge: 

ſchwulſt am Fuß ' unter die 

ichen F. iſt ein Zufall, wovon die Urſache 

iſt, daß es giebt, welche, wenn fie ſich niederle 

gen, den dei. das Gelenke, welches das En: 
mit dem aͤußerſten Schulterbein 


ierdurch Se ein wonbrer Stollenbeutel, 


Stowsters 


det, gerade auf die Stoflen oder auf die Hauptſpitze fe: 
gen, Da nun diefer Theil des Fußes zart, und das Vor 
dhleppe »des Pierdes ſeht ſchwer iſt fo wird, durch 
den Druck eine Querfhung verurfacht, woraus eine Ge: 
entftebet ; ein Bebler, 
woran das u wi leidet , indern es weder den 
Buftand des och feine bindere, der 
aber doch jehr — A zn man aber die Stellung 
und Lage des Fußes ändert: fo verhindert man das Pferd, 
daß es den —— Auf dag Eifen legen fann, wo⸗ 


Stollentlingen, 
— Harn. ser rg — — 
Stollhaus, (Bergis,) — 

—— eg (oma). ) den, wie viel Tiefe 
Srolln —— Bergb) das iſt, ſelbigen wieder 

—— ur —** wenn er ‚liegen. blieben und ver 


fnebmen, (Berob,) rin Aufnehmer eines 
— ſelbigen zu treiben, Wer 
—— betoͤnnnt auch, ſo er es verlangt, eine 


eg En en , (Merab.) gefchiebet —— mit 
vier —— Bi die das Sitzort treiben, und den Stolln 
nachhauen. 

söliner, den, ins Banze weifen, (Bergw,) fiehe 
Sam. Jar, 

 Stolingefchworner, (Bergb, 44 ein zu dem Soll 
geſetzter Geſchworner, welcher die Stolln befähret um 
bie Srhliner zu ihrer Arbeit anweifet, 

Ssollnbaden, (DBergb.) iſt ein langes, hohl geftiel: 
tes, 2 * ſtarkes, vorn hackenförmig geſchlagenes Eiſen, 
welches nach dem Abſtechen die Gaͤnße zu machen des 
Stichs — — * 

Stollntab/ (Bergw,) ſ. Stollenkaue. Jar, 
near CDergb.) ift ein ſchmaler Schubfarrn, 
und Erz in der Grube geführet wird, 
fen, (Bergb,) dag ift, mit Schädhten, oder - 
—* auf den Stolin nieder geben, um beffere Bes 
zu haben, und Wetter hinein zu brinsen, 
ln offen balsen, (Bergw,) f. Offen halten, 


Stolinteieb, oder Sortteieb,, iR die gewoͤhnliche Kr: 
beit, die auf denfelbigen gethan wird , 

Stolln wird enterbt, das ift, wenn ein anderer 
En fieben —— tiefer einfommt, fo bat der obere 

n Recht 

— ein in Smis zu fluͤßigen Dingen, bält in 
Pariſer Kubikzolle zu Amfterdam 120; zu Antwerpen 
759; zu Danzig, Bier 1u6, Wein 865, Mil 94; zu 
Königsberg ?2; zu Natva 65; zu Pernau 65 5 zu Meval 
vor Riga 61; zu —— 129; nd in Schwe · 


den 66 
Phone nie eine belndiche Slserminge zu drittehalb 
— Stop, 


Meifer, her das Uche 


Mmm » 
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tonnen: durch letztere rue ju F 
nur mit Schiebkarren. Dieſe heißen im Bremiſchen 


Luͤcken. 
Stopf f. Stoopen. 
Stopfen, Bourrer, 


Beulen nennen. 
Stoͤpfen, (Maͤtherinn) ſ. Wübeln. rer‘ 
Stopfen, Stoppen, ( Haushalt.) heißt die Gaͤnſe, 
Trurhähner oder Rapphähne, eine Zeit vorber, ehe fie 
abgefchlachtet werden, mit befonders dazu verfertigten 
Nudeln, die man ihnen mit Gewalt in den Hals flopft, 


fett machen. 

Sropfeilen, (Riemer, Sattler) diefes ift eine eiferne 
Etanige, von unaefahr fünftehalb lang, und hat an 
ihrem einen Ende einen Knopf, und das andere Ende‘ iſt 
re umd etwas ausgefchnitten. Es dienet, das Stroh 
n den Stock des Kummets au ſtoßen. 

Siopfer, (Häger) ſ. Lochgucker. Jae. 

Stopfgarn, |. Piattgarn. Jac. 

Stopftitibbe, ifi von Lehm, gewöhnlicher Heerdſtuͤbbe, 
auch wohl aus jerftoßenen Schlafen zuſammen gemengt, 
und fo weit mit Waller angefeuchtet, daß es ſich ballen 
fäßt. Sie wird zum Zumachen des Stichs in denfelben 
binein geſtoßen. 

Stopfwachs , (Bienenzucht) ſ. Vorftoß. Jar 

Stopinen Zuͤndſtricke (Artilleriſt) find eine befon: 
dere Art Stricke, die man zu Anzündung der Benerwen 
Eerfachen oebraucht, abionderlich derjenigen ‚die ſich erſt 
nad) einer gewilien Zeit entzünden ſellen. Man macht 
auch dereleichen aus Wera in Salpeter gefotten, und mit 
einem in Branntwein eingerührten Mebipulver angeſeuch⸗ 
tet, in einer gereifien Größe zuſammen gewickelt, fo, wie 
man felbiaes jur Abfeurung ſowohl der Ernſt ⸗ als Luk 
Ungeln gebrauchet, Man tanın aber die Stopinen auf jo 
gende Art aurichten : (Es ‘werben aus Flachs oder. Hanf, 
der jum andernmale in der Hechel geblieben, uns von allen 
Scheben rein gemacht worden iſt, Otricke eines halben 
Daumens in den Diameter dick gemacht: Hernach 
nimme man Aſche von Hageeichen⸗ —* Rüfern: 
oder Ayernhols 3 Theile, und von ungelbſchtem Kalte el⸗ 
nen Theil, und macht eine Lauge. Hierzu thut man eis 
nen Theil Salperer und zwey Theile Saft von frifchem 
Kuh: und Pferdemift, fo durch ein-wollenes Tuch ge⸗ 
drucht wird, Diele Materie gießt man wohl vermifcht 
dider die in einem Keſſel liegende Lunten. Hierauf wird 
Feuer unter dem Keffel gemacht, welches erſtlich gelinde 
ift, hernach aber immer tärter wird. In dieſem 
Hät man fie zwen oder drep Tage beftändig kechen, und 
die vorgedachte Materie wird immer zugegoſſen, 


und- dasjenige macht, was: fie Battanien oder erhabene 


(Olepanbeiter) Biefe fagen, ihe Sa 
— er — de 


 Stopin 


- 


ausgedrücdt, und die 
gehende Raffe mis eine inwand u 
werden fie auf fange: 3 ‚ da fie von 
Sonne ganz ausgen werden t aber 
der Stopinen bey den Feuerwerten fondeilich ziweyexley 
Arten, gelbe oder weiße und Die gelben 
oder weißen werden fi It zugerichtet. Man 


iſt zur merken „dab fie auf —5 — 
gen, gemacht werden. Der ganze Unterſchied beſtehet dar⸗ 


ifi, Nierauf wird auf.ei Tafel Yas befie Diebipulner 

hd eine: | 
geteuet, die. Stepinen werden heraus ‚auf 
der Tafel in dem Pulver gewälzer, und. an den Sonne 
getrodnet, Diefe verbiennen jebr geſa wind und menm 
man alje haben will, daß fie eiwas laͤnget brennen " 

fo muß man diefe Feuerfpiehe,erwas zurichten; 
es wird alſo zu dieſem Endiwer genug ſeyn, wenn bie 
Stopinen nur in Effig und aufgeläntertem Salpeter 2 
geſotten, any mie Miechlpulver beſtreuet und ; 
werden. Es ift and) noch eine andere Art vom { 
die nicht in Stricke gedrehet wird; ſondern muge⸗ 
drehet und offen in vorgemeldeter Materie gefocher, uber 
in ftartem Branntwein etliche Stunden eingeweiht, «mit 

Mehlpulver beſtreuet und getrocknet wird, Die 


wird auch zu dem Brannteweine ein; wen 
Summi-oder Traganı gerham; —— 


Stopinen haben, die ſeht lan— 
BEIRHTIEEE 
ip, einen il Kolophonium , n 
Als: zwey Theile Salpeter und ein * 
von 


R Stoppelb 
Sachen geſtoßen und gemahlen werden kann, 


von 
inem ſubtilen Mehle geſtoßen und gemahlen wer⸗ 
gan u Fri alles wohl zufammen , und 


merbutter machen. 
1 Stopplenden, ft bas une dr Rene Ente 
des Buſches, dagegen die oberen oder diinnen Reiſer bes 
—— — 5 Shthern, wo 
an ’ 
ein Parts Beioben if en Aufdcr über & bie Sröguer, die 


uhr; 

+ Niet, Robrftöpfel, (B ebeiten) iſt ein hoͤl⸗ 
= Stäpfel, der —— un dick iſt, welchen 

verfehließen; Er ſieht opngrfähe einem 


Stöersubereitun vum Sande im Solftsioffchen. 
en durch die Fifcher gebracht, oder durch 


> 2 


und Fluch "die Sibere abzuholen, weh! 


—* der Ebbe 
in „ und vor die, Wange gerta: 
— Pe —— Bahre geſchieht, ſo wird ben 


ehe gegofien, und mit Pag von den Weiber 


. man ibn den —2*2 


—5 


Sſtoͤerz 
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n ſchneiden ae 
5 ee — 
n 
Ra der weint —* — 
n ie Dlafe, die rn nd unse ange 
a Men ie dan nv er ge⸗ 
than; hernach wird die Wu „M Her, 
| kein —— if, bie — 
tten und * 
iſt. „En sid un cn ni, gun cin 


von bis ben —— —* und fe 
N es⸗ 
24 * ua r und re —*8 


wo Far rag und wieder 
— Do Di * 


I L Hope die Fiſe 
an einan geſchlachtet wer⸗ 
den ſollen. Wenn der Hy ee wat, "Und von 
ben Fiſchern nicht ſtart gehauen, das Wetter auch nicht 
zu warm ift, fo muß * bis den dritten Tas liegen ; 
desgleichen aud, wenn er Thon micht lebt, und nicht 
far: gehauen, aud) fein warm Wetter ift, kann ex eben 
jo. lange liegen; ift der Fiſch hingegen von den Fifdern 
ſtarl gehauen, und die Witterung ift warm, fo nimmt 
Tag zum Schlachten; twenn die Fi: 
aber vom. def Fichten “oder Kollmar kommen, und 
n jpurt an den Kiefen, daB fie ſchon etwa inen cder 
wey Tage gefangen, fo werden fie glei geſchlachtet. 
Der Schlachter zieht den Stöer mit einem Katen auf den 
dazu gemacten Til, und fehmeider ihm exit die Flopfes 
dern ab ,. legt jelbigen auf den Rüden, nimmt Das, greße 
Meſſet, welches an dem Hefte einen boppelten Wigdets 
ten hat, und ſticht ſolches inwendig, in bie Mitte des 
üdens ‚. fahrt damit dutch bis zum Schwanze, dann 
Her die gen Hälfte in der Mitte von einander. 
Sch tehtt das Meſſer mit der Schneide im, und 
—8 er in der Mitte weg, bis an. den Kopf, daß 
ſch gan; von einanber theilt,, toben. denn ji 
—* daß die Stbee von 20 his ss Pf, zu. halbe * 
‚don 60 bis 250 Pf. zu Ahtel, von 260 Pf, aber 


um. bis 8.4 und, 300 Di. iu Wiertelftücten. jerhaueh 
a lien 


werben müffen. bald der alfo inwendig in 

der Mitte, der Pr nad) , von einander gefchnitten 

worben, nimmt Sclächter feine Maaße, entweder 

iu den Birtelb, els oder halben ba Yo Anand 
cn Se ‚und mißt damit von dem 

2” 


bin, wi —— —* ie S von re 


gen 
er Kifcy “erdentli ieben ‚md Fk bleiße, or Fa — 
‚Pen —— ai oft —— webe; Bar ha * —* Son Kar 
demfelben der Schwanz, ohnge inger brei opfen n Bier el © 
an dem — —— de Kan zu lang, fo haut er fü viel, is dem Gefäße re 


und hernach ins Haus ge 
Werber und ſchae 


iden vor⸗ ‚dei len zureicht 


von der Schnute e* mit 


Sitoder z 


dem Beile durch und durch von einander und wirft die 
b utſtücke zu Ende des Tiſches hierauf haut 
er au Kopf mitten durch und wirft ſolchen am ges 
ri tr: alsdenn nimmt er einen erwas dicken ge 


n und am Ende ein weni aigefpigten Sort 
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16ft damit zu beyden Seiten die Ba , das data 
bängende blurhäntige Fett und andere ulichteit rein “ 
und fchmeider es mit dem Meffer ans‘, ſteckt folchen Stock 


‚ferner unter das Rügradsmart in die Mitte des Fitches, 
und bohrt ſolchen in die Höhe, faße es mit den Händen 
‘an, und zieht diefen Riemen, der dreymal fo lang ift, 
als der Fiſch —* unter und über fih, aus * nf 
ben Theilen des Fiſches heraus, u wirfts auch 
Es fcheint, daf hiervon ein — gemacht — 
koͤnnte, welches aber noch nicht verſucht worden; mißt 
nach Proportion der Größe des Fiſches zur richtigen Maaß 
ber Gerüße wieder, macht bey jeder Maaßnahme mit dem 
Meffer in dern Knorpel ein Zeidyen, und haut «6 nach dem 
Zeichen in die Kerben alfo überzwerch entzwey, kehrt jedes 
Paar Srüce nach der Länge, ſpaltet es mit dem Beil 
vollends aus inander, und jchiebt es zulängs dem a 
an das Ende; am mebreiten T bleibt der Kopf noch 
am Rumpf bis zu allerletzt. Dabey denn auc in Acht 
zu nehmen, daß von dem Viertel» und Achteiſtber and 
zuwellen, nachdem von einer Sorte viel oder wenig vor 
handen, nach den Nabetftücten von Viertelfiſchen Achtel: 
ce, und von Achtelfiſchen auch wohl, aber ſehr felten, 
u Achtelſtucke fönnen gehauen werden, wierwohl die 
Schmwanzftücde uͤberall im die Gefaͤße, felbige rechte voll 
zu machen, gepadit werden konnen. NB, Die von den 
Fliſchern gehanenen Srücte müffen , wenn fie zu ſtark find, 
befonders ausgehanen werden. Wenn der Cther alfo ae» 
ſchlachtet und zerhauen ift, fo werden bie yet in den 
Waſchtrog ins Waffer gelegt; die Weiber, deren eine 
ede ein dazu gemachtes Bret vor ſich zwerch tiber den 
rog liegen hat, dazu mit einem quten und einer 
feifen Bürfte, worinn die Vorften mit Meſſingdrath 
eingezogen ſeyn muͤſſen, verfehen, nehmen eine jede ein 
Stüf Stöer vor-fich auf das Brett, ſchneiden davon al- 
des daran noch hangende Häutige fauber ab, ſchrappen 


das Blut und den Schleim mit dem Meſſer aus, inſon - 4, 
— * —* er 


berheit müffen die Kopfſtuͤcke, welche imwendig, wo die 
‚Kiefen geweſen, rein und fauber, und was fonften daran 
unnuͤtz iſt, abgeſchnitten werden, buͤrſten darauf die Stuͤ⸗ 
cke ſtark von allem Schleim ab; finden fie ohne die befon: 
ders ab» und von den Fifchern eingehauene Stücke dabey, 
fo muß der Hieb rein aus dem Gründe ausgeſchnitten 
werden, daß nichts ſchwarzrothes, oder ein Merkmal das 
von in dem Hiebe der Fifcher uͤberbleibt, waſchen und buͤr⸗ 
ſten es recht 7 —* legen die alſo rein abgeſchabten und 
abgebůrſteten S im einen großen Kufen rein 


Wafer, — * bürften das Fleiſch aus dem Waſſer ſeln 


nochmals wieder, und legen es in einen andern Kufen 
mit reinem Waffer, twiederholen das Waſchen noch ein: 
Mal, und legen die Stüce jedes allein, als die Kopfitüi: 
de, Mitrelftücte, Scharen » und Schwanzſtücke 


‘ 
’- 


Stoͤer z 


beſondere Gefaͤße, wenn alles ſolcher Art gefäubert , (fol: 

— oſt, wenn die Stbere uͤberhaͤuft, daß einige 
und einige binden, damit das K 

run kann.) Zu dem Binden werden die, 

fhen Matten gebraucht, dieſe werden vorher nn 


die guten und zum Binden gefchicten Baſie ordenelich 


gebraucht. Kopfſtucke wer: 
den, nachdem dieſelbigen groß oder klein find, — 
überlängs und —— viermal uͤberzwerch mit 


fanımengejogen und gebunden, 
und wenn ein Grid Daft nice lang genug IP) ein ande 
res Stuͤck, und fo immer weiter, wieder 
Die Viertelſtucke, was die Bauchſtücke, auch von > 
betrifft, jo werden die Bauchlappen zuiammengerollt, ‚bis 
an das dicke Ruͤckeufleiſch, ſodann dreymal 
verſch 


sieh feter und dichter —* Die Achtel und 32 


verfehrentt und gebunden. Die und Stert · 
ſtuͤcke hingegen werden nur kreuzweiſe verſchrentt 
bunden, und jede Sorte von dem alſo gebundenen 


und — 5—*— —* ſo —* der Shlächter Anitalt 
Kochen, wozu die Kefjel fleißig mit Ziegelfteinen ausge: 
rieben u anf geicheuert werden, mit Waller 

ihrem Schleim abgefpült, und mie dem, was von ben 
‚Matten abgeht, und nicht zum Binden gebraucht 

kann, rein und jauber wand nn werden müflen. - 

es nun im Anfange oder’ zu Ende ae ne 
noch nicht viel Stöere gekocht werden muͤſſen >. 
gendes in Acht zu nehmen: Zu ebene —— man 
Actel Spani z Achtel Waſſer, zu 
iſches Salz, und 


Zu dem 
Keſſel, worinn 20 bis 22 — rechnen, 
gekocht werden, Raum 34 Adhtel Sria Eat,“ 
16 Achtel Waſſer; ern —— 


26 Achtel Fiſch zu technen, werden, nimmt man 
Raum 44 Acıtel Span en 
Das Salz; muß vorher in den: — 2 und alsdenn 
das Waſſer darauf gegoſſen werden, und 


beſſerer Bequemlichkeit das Wafier in die Keſſel 


ſtehen, —— —— 
zeigt bis an die im den Stock 


Salz mit dem Waſſer brav unter nern re 


— _ 


Stirn 


Bhuchen hotz gebraucht. Das Waſſer 
unten. —* Umeüben ri ee 
Ka nd 


‚Warauf gelegt, alfo, daß die groͤßten 
a —2 + des Keffels auch in richtiger 
-Prdnung kommen, und Ye die Unordnung nicht etwas 


desgehe und Schaden geſchehe. Es werden auch, wohl 
feier # bis 3 und Mehr n unten, und 
rauf die Mirtelftüce, —— — und Stert⸗ 


darauf die 

Küche, mir dem fo genannten kleinen Grutz, ‚endlich oben 
N Auch in. großer Ordnung. ein» und an 
‚einander gelegt. "Diefes alles wird dem Kod vor 
Keſſel durch eine: Braun, fo, wie er es befindet, zugereicht, 
damit er nicht ausder Ordnung komme. Wenn der Kel- 
sl, — werden ra wenn er et» 


dung 

‚In allen. Eden.befeftigt, oben aufgelegt, 3 noch nme 
dige Gewichte auf das Kreuzholz m ’ * 

— 58 Stber niederdrucken, und alſo alles Fleiſch rech 

zum Kechen fommen fann, Die: Zeit des Kochens, wenn 

der Stder zu kochen anſangt/ iſt dutch die Bank 15 

Situnde es mag 2.4 * oder der ganze = 


mehr; rer u welchem Ende jedesmal 2 ru 
effeln.an der Wand hängen, die denn, nachdem 
sein —— der: andere Keſſel eingeſetzt iſt, eins dem 
andern anugeıyandt werden, alſo die rechte \ 
‚Zeit und Stunde aecurat in. Acht genonmmen werden map. 


&ollie denn in, lee Od aut BL Base GE d 


‚fieden , weldyes dem Thran ſchadet, und nicht nur, weni⸗ 

oger niebt, iondern auch dem -Bilch thranige macht, jo 

‚nimmt man entweder unten dem Keflel ein oder zwey Stů · 

— a Ba nei find , —* 
vo 


‚gar anfä gich mit der Kelle, Ann —— 
tupfernen 1, jederzeit, in ‚einen kleinen Band: 
tübel, und wird: in Die dazu gehörigen Thranfäßgen ge⸗ 


angehalten, bis nichts mehr auf dem Keſſel zu 
—8 die dazu gebraucht werden, haben zu un⸗ 
terſt ein einem Zapfen. Wenn dag 


FE voll *— ar 


‚mis Gewalt geri 


——— 
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in, und wird das Ga oben gemach mit der. Kelle 
—— und in eine Tonne getban, daß alles klar 
Dan die Tonne Fommt, und wird alfo damit immer-fo fort . 
efabren, fe lange ——— und das Kochen —* 

wird zum Wagenſchmier gebraucht. Demnach 
ei Shi feines: Stunde ordentlich gekocht hat, ja auf 
24 Bi gar große Viertelftüde im Keffel, aud) 
5* Stunden im geweſen, ſo werden die 
‚ bie unten einige Yöcher haben, 
viges Serüfte geſetzt, alsdenn der 
1, wozu ein etwas Sa 


genomme 
‚mer und vorne zugeſpitzter Stock if, wemit jederm 


Jedes Stück an den Daft, doc entweder in jiwey aber. 
drey Schrentungen dee Baſts geſteckt wird, angefaßt, vor · 
bero aber. werden noch indem Keſſel mit der beigen Pe⸗ 


dem Fel die —*— wohl begoſſen und von dem daran ſhenden 


efäubert, Wenn denn foldes, wie vorhin et» 
in, etlich angefaßt, damit es nicht ven einander 
ſchadhaſte Broden gebe, fo werden 
die € rg an einander in die Melden Keleit, 
t,. fo werden mit ı, 3 oder 4 
die in der Molde liegenden 
Stüde begoffen , und noch einmal abgefphlt und in die 
Kuͤhllammer getragen, allda auf die Erde geſetzt, eine 
andere Molde hingebracht, auch angefüllt, und damit fo 
t lange fortgefahren, bis alles aus dem Keſſel genemmen. 
enn bie, | nun etwas erſtarrt und auf der Erde 
abgetühlt, werden. folche Stücke fänberlih, und nicht 
ifen, Stüd vor, Stüd aus der Molde 
en, und auf Die Kbibänke,gefett, (die Kühlbänte 
find von Latten, ı Finger breit allemal von einander ger 
macht, „und find ſolche Fuß lang in der Breite, werden 
mit Meel bünne überlegt) und zwar alfo zu ftehen tommen 
die Kopfſtucke nach einer Ede allein fichen, 
„ nebenbey Achtel, und dann wieder dabep 
Se Ba SER. Ein foldpes ift auch mit den Mittel 
Acdı zu_ —— daß jede Sorte, der Viertel, 
— halben Adtel in der Ordnung wohl in Acht ger 
nommen werden muß, fonft giebt es hernach eine Unord⸗ 
nung im Packen, und muß, zumal wenn eine große Wen: 
ge vorhanden, die Zeit fobann mit dem Ausfuchen ver 
nme werben. _ Die großen und mittelmäßigen Schu: 
ten hen ‚gleichfalls vorne auf einer Seite der Kühl, 
er aufı und neben * geleat ; gegen über 
‚der Kuͤhlbank kommen die Kleinen Schnuten und 
titucte eben. auch in der Ordnung auf» und 
— und ſolches wird contimuirt, Ind alle 
a Se Kühe ‚und in ihrer Ordnung en 
* die ——— —— und —* 
Tages in — 2, 3,4 


ven —52 
l 

ben kann, fo. iii — Br a —— A er 

wird, wenn in ideen zweyte gekocht wird, 

ı Achtel ſpaniſches Salz zugewerfen, das dritte» und vier: 

temal desgkichen, jedesmal«ı Achtel ſpaniſches Salz. 


+3 
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Selbiges nun MH aufs neue unter ſtetem Umräbren fo 
dien, bis alles Salz gänzlich geſchmolzen/ dann wird der 
Sther,.zole vorerwähnt, wieder eingefeßt, der Thram ab⸗ 


auch. 14 Stunden, nachdem et of ift, gekocht, 
und alles, wie es ſich gehoͤret, dabey in Acht genommen, 
wieder heraus genommen; umd, wie gedacht, Auf der 
Kuhlbant rangivet; folchergeftalt wird immer damtt in 
dem Kochen verfahren, und muß ja nichts darin verſau⸗ 
met werden. Wenn des Tages in beyden oder in einem 
Dein} — gekocht worden, fo braucht man davon Lie 
Medel, wenn. fie mit dem Eſſig 

der Faßchen. Wenn aber In einem Keffel 2, 3 und mehr: 
mal getocht wird, fo wird foldhe Peckel feltem gebraucht, 
weil-fie zu falzig, oder die Menge der gekochten Stbere 
gute aus der Noth eine Tugend machen, und auf fol- 
chem Fall wird mit gefochtem. Waſſer die Peckel gebre- 
‚en und gebraucht, ſonſten wird, tie gemeldet, nur aus 
einem — gefodyten Keffel dell die Pestel genommen, 
und damit verfährt man aiſo Es ftehen —8 

"nifche Pipen neben einander, die Peckel fommt 
Keffel in die.erfte Pipe; wenn diefeibe voll, und es ſich 
gejetst hat, fo wird unten’ das — aufgezogen , daß 
das fid) unten geſetzte weglauft. n es beainnet, Har 
zu rinnen, fo wird ein mittelmäßiger Kufen untergefeßt, 
darein die Peckel läuft; aus diefem Kufen wirds in die 
andere Pipe gegoflen; wenn es ſich abermal gefeßt,. fo 
wird damit fortgefahren, wie mit der erften Pipe, und 
alsdenn in die dritte Pipe 9 denn iſt die Peckel 
recht. Im die erſte Pipe wird ſogleich aus dem Keſſel die 
Deckel durch eine Rinne eingegoffen und damit fortgefab» 
ren, fo oft die dritte Pipe entlebigt worden, und muß 
dergeftnlt im Acht genommen werben, daß fi niemalen 
währendem Schertochen ein Mangel ertignet. Sollte 
aber allenfalls, wenn der Stder nicht fohald abgeſchiffet 
torden, keine Pedtel vorhanden feyn: fo wird folche frifch 
gemacht: als man nimmt zum Fleinen Keffel viertehalb 
Achtel fpanifches Salz und 17 Achtel Waſſer; und zum 
re Kefiel fuͤnftehalb Achtel fpaniihes Salz; und 19 


chtel Walter, folhes wird unter ftetem Rühren gekocht, beym 


bis das Salz gänzlic) geſchmolzen, und diefes Salzwaſſer 
wird fodann auch Pedel genannt. Die Pipen müflen 
währender Stöerzeit und Kochen alle drey Tage wohl ge- 
reinigt, und mit einem ſtumpfen Beſen au ‚ wohl 
‚ausgefpült und getrocnet werden, damit die immer 
reimich und ohne Geruch bleibe. Mit der rechten Pedel 
‚zum Auffüllen hat es aber eine ſolche Bewandniß: Im 
‚dem Kufen, daraus die gepackten Stderfäßchen zum erften» 
‚mal aufaefüllt werden, wozu über dem Kufen ein gewif: 
‘fes Gertfte gelegt wird, die Fähchen allmählich darauf 
zu legen (und der blecherne Trichter, der dazu gebraucht 
wird, {ft voll Locher, ) in ſolchem Kufen wird die Peckel 
'aemifht, und wird fonften zu anders nichts gebraucht, 
dazu nimme man 6 Achtel Pedel» und s Adhtel Stader⸗ 
. Mit dem Paden, welches der Koch verrichtet, 

bar es folgende Bewandniß: Die Fälfer, als Viertel, 


alft und gereiniget, abermat feine ordindire ad in 


för, zum Anfüllen 


St 


Achtel und halbe Achtel , müffen 
Groͤße und Weite haben, als —* per. 


Bänder, nach Praportion eines jeden Srfäle, 

—— und foidye ‚wenn —Q8* — 
e ’in Attena'oder f gemacht 

rer Yan 


ſolche 
Graben mir Waſſer gefüllt, daß ſie auslaugen Löhnen, 
den Morgen darauf werden d el, Achtel und 
er le —* die Kuͤhltam = 
halbe Adytel ‚der die und 
Achtel nach ihren Mum. ordentlich hi ne 
ſten ausgenommenen Boden liegen von dem‘ 
auf der Kühlbant in eben der als die 
ihrer Ordnung auf der Erde zum‘ 2— 
"mit wegen der Boden Feine Confuſſon Im ein 
Jedes Faß wird, ehe es gepackt —— zu⸗ 


bereiteten Peckels gegoſſen. In das ß 
Gattung ſolche ſeyn, wird jedesmal —* —*** 
geſetzet, und folches mit feiner Rundung gegen das Spund⸗ 
loch zu, doch alſo, daß der runde Knochen nicht an das 
Spundloch fomme, damit ſolches frey bleibt, und die Pe: 
ckel gefuͤllt werden kann," und ſelbiges nicht ver. 
ſtopft Wird, ſolches geſchehe entweder durch die Knochen 
oder Fleifh, dann hat man dazu unterfchiedene Packbret: 
ter, welde von Buͤchenholz, einige‘ envas (breiter und 
fänder, einige etwas ſchmaͤler Inmd kürzer, und einige zu 
‚dent n Achtel ſchmaler und ganz kurz ‚oben aber "ein 
dünne gemadjt werden minſen; je dünner» nun bie Pad: 
Bretter find, defto beiler find fie zu gebrauchen. Auf der 
‚rechten Hand bat der Koch einen ledernen 
Paden an, damit er ſich die Hände nicht an den 
fpisigen Knochen jerreiße, und dadurch } gemacht 
be ed fins Faf —* nach der 
j a opf ins Faß, vor demſelben na 
breiten zu , ſteckt er on der Groͤße der 
ine Gartang der Bäferfaide une Kee Riire.on 
jur Gattung der ‚und 

das Packbrett mad) dem Grunde, un. 
brett wieder vor das eingeſchebene Srüd, und 
dann wieder ein Mittelſtück 
— — 
f} * mt er \ 

die eingeihobenen Mittelftüche damit nach d 
findet fi) etwa auf einer Seite noch eim 

der nicht voll ift, fo ſchiebt er, neben dazu 
- Packbrett nody ein Stüdchen hinein, als wozu. 
tert : und Heinen Schnutſtuͤde zu gebrauchen; und 


HR 


»ir 


fehiebt alsı 


——— 
Stoͤerz 
fie nicht zureichen, fo můſſen zwey ſolche Stuͤckchen auf 
einander kommen und dichte eingepreßt werden, und zwar 
wie die Stücke dem Packer vorliegen, und er urthellet, 
ſoſche anwenden zu tönnen, ſo muß er oft die drey oberften 
Bände der Faſſer losſchlagen; und iſt der Kopf üreß, fo 
muß er, um alles richtig und recht voll zu machen, au 
wohl die folgenden drey Bände von dem Faſſe in die Hr 
be fchlagen, damit er neben dem großen Kopf auch Fleiſch 
mit hinein» und bepbringe , und alſo recht mit dem Pa» 
den zu Werfe gebe; alsdenn fehiebt er abermal ein Mit: 
telr oder Nabelſtück, neben dem Kopfſtuck anf das uns 
tere Miteelftück und neben bey, mit Anfeßung der 
bretter, wieder ein oder zwey Stücke; und fo noch einige 
Lüuͤcken geblieben, fo muß er ſolche, fonderfich zwiſchen und 
in den Ropfenochen , mit Stert: und Schmutftücken voll 
machen, mit dem Handkrückenholz einpreffen und die 
Knochen zufanimen drüden, zu welchem Ende er oft bie 
ten, zerfchneiden und die Luͤcken da» 


hnutſtuücken zerthei 
mit voll füllen muß, damit die Käufer ſich nicht beſchwe⸗ 


ren Fünnen‘, als toären die Fälfer mit Betrug depadt 


worden, und diefes vor allen Dingen ſowohl bey den Vier: 
tein, Achteln und halben Achten wohl in Acht zu neh ⸗ 
men, naͤmlich, daß bey großen Kopfitücken fo viel Fleſſch, 
als nur immer möglich, in die Faſſer eingepackt werden 
muß. Nachdem es alfo voll gepackt iſt, macht der Koch 
mit. einem Meſſer bey dem Spundloch, hinter und vor 
demfelben, einige Krenzerehten, woraus zu urtheilen, 
daß ein halbes Kopfitück indem Kaffe if. Wenn ntın 


don allen Sorten alle halbe‘ Köpfe weggepackt und Feine 
ſich gepteffet wird, dann bleibe er ſtehen, bis #8 Zeit üft, 


mehr da fenn, fo packt er die großen nuten in jedes 
Achtel oder halbe Achtel eins ein, und nimme fo viel 
Fleiſch dazu, füllt alle Höhlen aus, wie bey dem vorigen, 
drückt es dicht zufantmen, und verfieher folches alles auf 
das beſte; bey dem Spund aber, auf den. erften Band 
des Bauches mache er mie dem Mefler eine Kerbe; ift 
eine Heine Schnute dabey, macht er in dem Bande zwey, 
ud’ wern lanter Fleiſch darinnen ift, fo nacht er diey 
Kerben, aus welchen allen zu erkennen, welche Gattung ' 
Fleiſch in den Achteln und haͤlben Adhtein iſt; in den Bier 
teln aber wird mie oder nur ſehr ſelten wine Kerbe in dem 
erften Bauchband noͤthig feun, weil es ſich felten zuträat, 
daß fo viel große Stöer in Menge gebracht werden, fon- 
dern es wird im Schlächten jedesmal in Acht genommen, 
daß daraus die Achtelſtuͤcke ausgehauen werden Fönnen. | 
Das geſchickte Packen laͤßt füch wohl ehun, wenn eine 


Stdere vorhanden, aber bey ein oder zwey Fiſchen 


ge 

die Packung nur mühfam ber, weil man fidy nicht 

ſo wohl mieden Stüden von allerhand Gattung bebelfen 
kann. Wenn nun der Stder alfo eingepackt, und tie es 
fo Schlägt der Küfer die: 


ch ben verwahret, 


ein oder zwey 
bis rt ie 
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gepadt. Nachdem der Küfer die Fäffer mit Aller Serg⸗ 
falt zugefchlagen , werden ſolche in der Ordnung hingelegt, 
mit dem Effigpedtel durch die Spundlöcher aufgefüllt, und 
mo die Faͤſſer leck oder ſchadhaft worden, durch die Nüfer 
gebeffert, und alles moͤglichſten Fleißes vor dem Verder⸗ 
Wie dann, wern die. Peckel darauf’ 

bleibt, der Stber ſich wohl und mehrere Jahte con» · 
ferviren fann. Ehe die Stöere nech abgeſchiffet werden, ‘ 
find ſelbige frifh aufjufüllen und übrigens mit dem Ger 
bände wohl zu verfehen, Der Caviarso, deſſen vorber er: 
wähnt, wird jedeemal, wenn er ausgenommen, in ger 


Pads woͤhnliche Stücken gefhnitten und in große Holztoͤrbe eins) 


gefalzem Die Körbe haben vier Handhaben;- nämlich,- 
man nimmt ein Theil Lüneburger und zwey Theile-Spanis' ' 
(ches Salz, und miſchet ſolches wohl unter einander, dann 
ſchuͤttet man einen ziemlichen Theil ſolches gemifchtes Sal; - 
auf-den Boden, daß foldher von Salz ganz bedeckt wird, 
lege eine Lage Caviarro darauf, welcher wohl mit Salz ein« 
gerieben werden muß, fhüttet auf die Lage Caviarto tier: 
der did Salz, wiederholt das Legen des Caviarro umd deu ı 
dicken Salzes fo oft und fo viel auf-einander, bis der 
Korb bis oben hinaus ganz voll ift. Wenn es ſich num 
wieder fact, und der Schleim unten weg läuft, fo muß) 
twieder lagenweife Caviarro und Salz auf den Koeb ge 
legt werden, bis es fich nicht mehr niederfenft; dann 
wird ein frifcher Korb angeleat, und damit wie zuvor-ver- 
fahren, und fo auch mit den andern Körben ; fohald man 
fieht, daß die erften Köche finfen, muß man wieder Car 
viarto auflegen. Wenn der Eaviarro folchergeftatt von. 


denfelben zu waſchen. Dabey it nun vornehmlich in Acht 
zu nehmen, daß kein Salz geſpart werde, fonft wachſen 
imvendig Würmer, und der Caviarro verdirbt und wird“ 
ftinfend. Seller nun bereiter werden, »fo nimmt man» 
die geſchnittenen Stücke des erſten Korbes herans, waſcht 
alles Satz fo fauber und rein aus in bfterin veinem Wafı , 
fer, daß nichts von dem Salz’ daranf zn fphren; die Stuͤ⸗ 
cke muͤſſen übrigens von allen Rafern amd zäferichten Häuts 
hen fauber gereiniget, und ſolches fäferichtes Hautwerf | 
mit einem Meffer alles ausgeſchnitten, abgezogen und abs 
gefchnitten werden, daß ja nichts haͤutiges und. faferichtes 
an dem Caviarro bleibt. ° Iſt dies alles gefchehen, dann) _ 
werben die Stuͤcke auf lange Bretter ordentlich von einan⸗ 
der gelegt ,-und an der Sonne ober an der Luft getrock⸗ 
net, aber es darf fein Regen oder Than darauf fallen, » 
Wenn der Eaviarro ſolchergeſtalt getrocnet, dann muß. 
er in die Pipen, DOrhöfte, Tonnen, Viertel, Achtel 
oder halbe Achtel, oder worinn es if, die Stäbe immens 
dig mit etwas Baumoͤl beſchmiert, eingelegt werden, doch 
nur nach umd nach, als erwa eine gute Hand hoch, dann 
wird folches gepreßt, abermal von dem trodnen Caviarro 
Hand. body eingelegt und wieder ‚gepteft,, 

‚Gefäße voll ift, und es zugefchlagem 
werden kann, da dann der Boden ebenfalls wohl mit et» 
was Baumdl zu fchmieren.'- Die Preffung aefchieht durch 
Wand feft ‚und über 


den 
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den hoben Block, der allemal auf das Faß geſetzt wird, 
geht, an deſſen anderm Ende einige hundett Pfund Ger 
wicht gefetse wird. Wenn die Zubereitung des Caviarro 
seht in Acht genommen. wird, cenferwirt ſich derſelbe eis 
nige Jahre; er muß aber fo ſehn, daß er im Eifen als 
ein Kae an einander haͤngt und durchſichtig klar ift, im 
fother Arc giebt ee dem beſien Moſerwitiſchen Caviarro 
nichts nach, ja er warde vordem in Italien befler, als 


der Moſcowitiſche, gehalten. Die Blafen, wenn ſolche 


abgezogen und ar der Sonne halb trocken gemacht und 
ausgebreitet worden, werden immer mit etwas angenetz⸗ 
ten Singen aus einander geſtrichen, bis fie eine feine belle 
Kiarheit erlangen und ganz dünne und durchſichtig ſeyn; 
je heller diefe find, Je beſſer find fie, und können folalidy 
theurer verkauft werden... Sie werden, nachdem fie klar 
aus. einander gezogen, dichte auf einander gewickelt, daß 
fie in des Mitte etwa andetthalb Finger did find. An 
den Enden find fie etwas ſchmaͤler. Wenn fie alſo zuſam⸗ 
men gerollt, werden fie mit Daft gebunden und in halbe 
runde Bürftchen gebogen, in die Luft gehangen, folgends 
getrocknet und verhandelt, 

Storar, Sıyrar, welches man von dem fo genann⸗ 
ten Sterag» oder Stytaxbaum erhält, der aber nicht mir 
den Amberbaum verroechfele werden muß, der ebenfalls 
ein Harz giebt, welches oft Storax genannt wird, und 
mit jenem am Geruch und andern Einenfchaften überein 
kommt. Der eigentliche Storaxbaum ift einer der fchon- 
ken afiariihen Bäume, wählt in Arabien, Syrien, 
Kleinaſien, Dftindien, anf den Inſeln des Archivelanns, 
auch im ſuͤdlichen Enropa, vernchmiih in Italien, der 
Provence, und foͤmmt auch in andern Gegenden in Gar⸗ 
ten fort. In Anfehung der Hoͤhe des Stammes, der 
Ninde und Blätter gleicht er dem Duittenbaume. Sn 
Europa laßt ſich aber. von diefem Baume felten ein Harz, 
sder fo genanntes Stotax famınlen. Der, welchert in den 
Handel tommt, wird von Afien, infenderheit aus Klein 


aſien, Syrien, Arabien, und den Inſeln des Archipelar 


aus, auch aus Oftindien zu uns gebracht, vorzuglich hau⸗ 


- Ag aber. von der Infel Enpern über Livorno. Das ‚Harz 


quillt teils aus Einfhnitten, die man zu gewiſſen Zeiten 
in den Otamm und Xeften macht, thelis aber nach dent 
Stich eines Inſelts in dir Rinde des Baums, hervor, 
wird gettecknet, und unter dem Namen Storar oder 
Judenweyrauch in ben Arotheten gebraucht, Es iff 
ein feſtes, aber doch noch einigermaagen weiches ind et 
mas fertes Harz, welches einen ſchwachen, ſcharfen und 
zugleich füßlichen Geſchmack, und einen angenehmen Ge» 
such hat. Der befte muß aus Haten nnd weinen Körnern 
beftehen , sörhlich mit etwas weiß untermendet, Hlich und 
fest, doch aber nicht blebrig feyn. Der Storar dient 
beym inmerlihen Gebrauch als ein jertheilendes, nerven: 


ſtarkendes und auflofendes Bruftmittel, und wird in Pil⸗ 


len, oder Wein und Waſſer aufgelöft gebraucht. Der 
Außetliche Gebrauch ift viel gewwöhnlichers eg ermeicht, reis 
nigt, trocknet und ftärke, daher man dies Hatz zu Sal⸗ 
ken und Pflaſtern, auch zum Raucherpulver, ju den Räus 


‚ 


Stoͤßel 


hherkerzen, u. ſ. w. gebraucht. Im Handel kommen drey 
Arten davon vor: ı) Storax calammita, der den Namen 


‚daher bat, weil man ihn vermals in runden Stucken, 


wie Rohrpfeifen , erhielt. Jetzt aber beſteht er_in Wrod: 
ten von ungefahr zwey hundert Pfund, und wird beym 


Sammeln in leinenen Sacken ja einer Maſſe zufammen 


gepreßt. Er ift rothbraun von Farbe, und muß auf dem 
Bruce glänzende ‘Duntte haben, ‚oder glänzend feyn, und 
einen angenehmen, Getuch geben, wenn man ihn aufs 
Feuer wirft. 2) Storax im granis oder Körner, ift das 
reinfle Harz, welches vorher abgeſammlet wird, ehe man 
beym Einfammten die vorher gehende Sorte in Brodten 
zuſammen preft. Man erhält es in kleinen Brodten von 
ungefähr 10 bis +2 Pfund ; es beitcht aus lauter. weißen, 
reinen Kornern, und ift in eine Maffe zufammen geba- 
den. 3) Storax liquida iſt ven demielbigen Baume, 
aber in Faſſer nepaft, und wird aus dem Holze und den 
Blättern des Baums gefotten, bat eine duntelgraue Far 
be und das Anfehn eines dicten Teiaes. Er muß. zäbe 
und fett ſeyn, und einen auten Geruch haben, eine 
fpegifiihe Schwere ift nad Breflon »,1098. 

Storbledr, ( Metallarbeiter) |. Kreuzblech. ac. 

Stort, (Mufitus) f. Baifen. 

Stoͤrte, (Deichbau) nennen einige die Wüppen. 

Stoͤrtewerk, in einigen Marichoegenden fo viel, ale 
das Deichpfand, oder der Deichantheil eines Deichpflich- 
tigen. 

Störrer, werden in Halle beym Salzwert diejenigen 
Leute genannt, welche die Eimer mit der Soole in ben Ka» 
fien oder Trog umſturzen⸗ 

Sıörrung, (Deihban) f. Srürzung. 

Storque, (Ehirurgus) ein Inſtrument, welches ber 
äußsriten Spitze eines Spießes gleichet, ‚und welches Ares 
taus zum Majenichröpfen gebraucht bat, 

Stroh, (Bergbau) die Marijcheide einer Grube, ba 
dir Zeche ein Ende bar. 

Stoß, (Kartenmacher) dieſes enchält 25 Leimblätter, 
12 machen ein Pad. 

Stofbäumel, (Beram.) Stoßtolm. 

Stoßbeil, (Holz⸗ und Metallarbeiter) ſ. Drillbohrer. 


ac, 

Stoͤße, ſ. Schachtſtoͤße. ar, 

Sofeifen, ( Deichbau) iſt ein Inſtrument von Eis 
fen, einem. fo genannten Dechtel, welchen die Tifdyler 
gebrauchen , äbnlich, wird ganz von Eijen verfertiat, uns 
ten mit einer breiten Platte 3 Zoll breit, 4 Zoll dick, und 
mit einer langen Stange, etwa von 4 Fuß lang und el: 
nem guten Finger die, auf dem obern Ende mit einer 
Defe oder Krüce verfehen. Es wird zum Loßeifen bey 
den Stadwerten und Schleufen gebraucht, 

Srößel, (Feuerwerter) diefe werden zur Berfertigung 
ſowohl großer, mittelmäßiger als Heiner Raqueten ge: 
braudyt , und meiſtens von Helz, zu den kleinften aber 
von Eifen gemacht. Es gehorem aber zu jedem Raque- 
tenftocf vietetley Stößel, alg: ı) ein Winteljtößel; =) 
ein Fuͤllſtͤßel; 3) ein Sapfößel, welcher hohl, und 4) 

en 





Soße. 


Fälftögel,, welcher auch Die Länge 
Wintelftößels ſoll gleich * der — he der Forme, 
folches etwas längersjeyn, als Die Höhe des h 
ben Stockes, wegen Aufwindung des Papiers, die 
aber joll +3 Theil des Diamerri betragen. ' Bey der Hand: 
habe muß man merfen, daß ſolche wenigftens einer Span» 
nen lang und rund gedrehet feyn fol. &apjtößel find 
zwedetley Gattungen, fie werden gebraucht zu den Raque⸗ 
tenjtöden, die keinen Dorn * und die man bohren 
muß; oder fie werden gebra ucht zu denen, die einen Dorn 
haben. Im eriten Fall And —— ‚der Höhe des Ra⸗ 
queteuſtocks, und haben ein ftel weniger zur Pike, 
- als die vorigen, fie jen unten und gteich feyn, das 
mit der Zeug in der 

efchlagen werden. 


ben oder fpalten 
— Veuhlenbau) ſ — Jac. 
Stofien, ein Theil des Schloßes an Kunftftangen, fiehe; 


loß 
2 Erappfabrit) Ki Stampfer. Jar. 
Stoßgewebr, (Keiegstunft) |. Haugewehr. 
Stoßteulen, —— find a Fuß lange und 
wach unten zu 4 bis 5 Zoll dreite, oben etwas zugefpißte 
Kloͤtzchen von x em ftarfen büchnen oder eichnen Hoize, 
die am obern Ende mit einem geraden 3 dis4 Fuß langen 
Stiel Pas find; ‚mit dieſen werden die Aepfel, aus 
welchen Moſt verfertigt werden foll, in dem & 


— — f. —— 

Sı —* har ba d fu I: 
de auf —— — den Brise, 
zu verhindern, daß nicht zu nahe auf der Kante eines 
—*— gefahren, „ und alfo nichts — gemacht 


— f. Stoßbrett. 


Stoffeide, —— ſind insgemein die Dieſes 


Otganſins von St, Lucia, oder auch ven andern. Orten, 
welche die Einpader, nachdem fie aus der Farbe gefom: 
men, ftoßweife yufarımen geleget. Es find ader diefe 


Stöße nichts anders ‚als viereckigt langliche, und ohn: Berfen haben, oder wo entweder zu Heyden Seiten oder . 

gefähe-einen Fuß und wey ber Seisw zine eterchm Bendrnfeit Ricpe, fr Birk 

wird auch die —*—— Seide — —* Und wiegt Fehler mehr unterworfen, als.andere, Wenn der Strahi 

sin jeder Stoß vo Oattung , —— der andern, faul vird und — ausfällt: ſo entſpringet der Grind 

ein Pfund ſchwer, Be, Se Pf u fen — n erfennt ihn am dem ſtarten —— 

net, als wel idengewicht in gewiſſen wodurch —2 

en * nennt auch die Kaufleute, welche * —— etwas —— —— "aueh 
in Stößen handeln, despalb marchands e € —* 

feye en botes. Bunt! * ſich che ziehen, abföfen —* austrock· 


Strahl 


Stoßflange, (Bäder) iſt eine an d beyden Enden 
—— 
e igen des Ofens aus einander w 
"Stoßfieine, } Cxoppfähle, 


Softung, ‚ Wiofltcog, reg ein, . 
wa 6bis 7 langer, dı 
ter Rip. Die Auchöhlung ee te 3 Fuß ı Fuß 


breit und 14 Zuß tief, unten aber etivag iweiter wie oben, 
in weldem die Aepfel zerftoßen werden, um den Moft aus 
—— zu preſſen; = erſteres geſchiehet mit befonderen 


Sioßwerk, “ ift gegen das Ende des vergangenen 
— — von — Vriot ‚in Frantreich erfunden 


—— dawind, heißt auf Aiffbaren Fläßen 
«in ploͤtzlich und g entftebender, aber nur eine turze 
Beit daurender Wind, der gemeiniglich, bey ſonſt ziem⸗ 
Jich ftillem Wetter, nur fönteh den in der Nähe des Fluf 
Ex —— Kriummen⸗ Infeln, hoben Deichen oder 

‚ Bergen, Gebäuden oper Bäumen, heumm und 


anzofen 


Rabp oder aud) wohl Bob genannt. Die Fr 
verfteben unter dem Worte: Revolin, —7 eben 
das. 


Stove, (Zeugfhmidt) $. Fenerbedten. 
Steadorsfieine, (Scyieferdeder) J Dein. 


Stracks Auffichts, (Handt.) f. Sicht, Jar. 
—— ec ) Diefes iſt ein Then des 3 
A ‚ der, wie eine Gabel geſtaltet, an dem Ende 
erfe lieget. Er foll, feiner schaft nach, weder 
zu ers ned) zur wenig Nahrung haben. Man fagt, daß 
der Strahl fett ſey, wenn er zu groß iſt, und dis jur Er: 
de Br ein Fehler, der das Pferd hinkend macht, und 
dem befonders Pferde mit niedrigen Ferfen ausgefent find. 
Der magere und einge zogene Strahl ſelbſt zeiget einen hi⸗ 
tzigen, trocknen und hufzwaͤngigen Fuß an. Unterhalb 
der Ferſe und dem Strahie ſelbſt zeiget ſich fees eine Ge⸗ 


ſchwulſt/ oder ein —— Gewaãchs von fehr uͤbeln 


Geruche, das nem verfaulten Horne ahnlich iſt. 
2. —* man Feigwarzen, und es iſt 
Fehr ſchwer und gefährlich zu wez die 


Rahn oder den Burn in den Füßen are 
diejenigen, deren Füße Hohl erhoben find, und die Hreite 


nen. 
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nen. Erſteres gefchiehet durch die Raͤhn, das zweyte 
durch uberflußiges Eier und Geſchwüre, und das dritte 
durch eine Verringerung der Form und gaͤnzliches Abjter- 


ben. Die inwendige Wand ift allezeit ſchwaͤcher als die 
auswendiae. Sowohl die eine als die andere follen in der 


Höhe gleich fenn: fonft wäre der Fuß fchief, und das 
Pferd, deffen Horn auf der einen Seite beher wäre, als 
auf der andern, würde nicht fo fiher und freu daher ges 
ben. Die Wände find den, Hornklüften unterworfen, 

» Gtrablableiter, ſ. Blißableiter. 

ei Amijanthus implexus Linn, f. Strauss 
asbeſt. 

Sirablblende, dieſe Bergatt, welche man in den 
Kobaltgruben bey Loos und bey Koszakawa in Siberien 
findet, färbt ab, glänzt aber doch wie Silber oder reiner 
Bleyglanz; fie befteher aus dünnen fpröden Strahlen, 
welche parallel neben einander liegen; die fibirifche ift 


lich. 
* Sırablörufen, f. Drufen. 
Steablen, nenne wan auf dem Erzgebirge die 
Duarje. 
Strahlenfoͤrmiger Bafalt, f. Strausasheft. 
Strablenfiein, ein Schweſelties, welder wenig 
Kupfer und Arſenik, aber defto mehr Eifen enthält. 
Straͤblens Monodordium, fiehe: Tredekacher: 


m. 
Strahlflins, ein Feuerftein, welcher aus faferigen 
Theilen zu beftehen ſcheint. 
Strablgyps, f. gemeiner Stralgyps. 
Strablglimmer, fireifiger Glimmer, biefen fin 
det man in den Zinnbergwerken. Die Farbe diefer Art 
iſt goldgelb oder fchwarzbraun ; er bat Schuppen , die der 
Länge nad in ſchmale Scheiben, zufammen gewachſen, 
- wie Fäden ausjehen, und dem ganzen Stein das Anſehn 


geben. ; 

Strablicht , heißt ein Mineral, wenn deſſen Eleinfte 
zufammen gebäufte Theilchen im lange Flächen abgeſon— 
— und theils über einander, theils neben einander 

egen. 

Strablicher Gyps, ſ. Strahlghps. Jac. 
— Spießglaserz, |. Spießglaserz, ſtrah⸗ 
iges. Jar. 

Strabliches Kupfergruͤn f. Kupferbluͤthe. 

Strablquarz, Q. radiartum Gerh, Er iſt gelb und 
halb durchſichtig. Er kommt gänzlich mit dem Cylinder⸗ 
quarze überein, nur daß feine Säulen, wie Strahlen aus 

‚einem Mittelpuntte, aus einander laufen... 

Sirahlſchoͤrl, Amianthus implexus Linn. f. Straus⸗ 
asbeſt. 

Stralſunder Rechnungsgulden (Reidbs:), werben 
zu· · Mart Sundiſch ‚gerechnet, und zu 2703 holl. As 
fein Silber gewürdiget. Dieſes giebt nah dem 20 Fl. 
Euß ı7 ar. 9pf. Pommerfhe zu 3 Marf Sundiic, 
Sder 24 — wird zu 2025 holl. As gewuͤrdiget, d. i. 
23 gr. 4pf. 


Strandr 


Stralſunder Rechnungsmünsen, Man rechnet, 
was koͤnigliche Comtoirs und Handelshaͤuſer betrifft, 
nach Reichsthalern zu 48 Schilling a ı2 Pfennige; ſtad⸗ 
tiſche Departements und Gerichte aber rechnen nach Pom⸗ 
merſchen Gulden zu 24 Schilling, zu ı2 Dr. 
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Außerdem aber. rechnet man den Species » Neichsthaler zu 
2 Meichsgulden ä ı4 Pommerſche Floren oder Gulden. 
Mart Sundiſch find anjekt in der Rechnung nicht mehr 
gebräuchlih, und Sundiſche Schillinge benannte man 
fonk die Sechslinge. Der Werth von 100 Reichsthalern 
iſt z1u1 Rthlr. 2 gr. 8 pf. Conv. Geld. 


Stralfunder Rechnungarbaler, mird zu 2 #81. 
Pommers oder 6 Mk. Sundifc gerechnet, und zu 405} 
Hol. As Silber gewürdigt; diefes giebt nad) dem 20 Sl. 
Fuß ı thlr. = ar. 8. pf. 12 

Straͤmling, Steömling, Steömming. - Eime 
Art tleiner Heringe, die in der Oſtſee an den Lieflaͤndi⸗ 
fehen und Schwediſchen Küften häufig gefangen werden, 
von da man fie denn in Fäffern weit und breit verführt, 

Strand, Engl. Stand, Holl. Strand, Fr. Plage, 
Coete, Burd, tal. Spiaggia, Cofta, Lid: Das 
naturliche flache Ufer, befonders des Meeres. Beftran- 
dına nennen die Holländer auch noch insbefondere einen 
künfttich fchrägen prismatifchen Anwurf ven zerbrochenen, 
veralteten, oder verdorbenen Ziezelfteinen, (Hell. Painen) 
oder auch ver Steingrand, Sand und Erde, längs uns 
dichten Reif » und Packwerken vor den Deiden, um 
auch noch dadurch den Durchzug des Waſſers zu verhin⸗ 


dern, 
Strandfiſche, (Fiſcherey) f. Fiſche. Jar. 
Strandmeifter, ſ. Strandſaſſen. 
Strandquarz, Quarzum ſeſectum. Man findet 
ihn, nach Linnee, an dem Ufer der Seen, und gebraucht 
ihn zum falfchen Schmucke; man fchleift ihn wie Dias 
mant, mit welchem er feine Durchfichtieteit gemein hat. 
Es fcheint übrigens eine bloße Spielart des -fetten Quats 
zes zu fenn, und zeigt fidr, mie diefer, in lofen, gerandes 
ten Stücken, mit aealarteter Rinde, 
Sırandreurer,- werden in einigen Seegegenden ge⸗ 
wiſſe Auffeper genannt, weldye Tag und Naht an ine 
j ⸗ 





Gtrandf 


Seeufer umher reiten muͤſſen, damit Niemand Agt+ oder 
Bernfteine fifche oder ſammle. 

Sırandfalz, beißt dasjenige Salz, welches beym Zu⸗ 
rüctieten des Meerwaſſers auf bleßem Felde oder in 
Gruben an dem Meer hängen bleibt, und von felbft 
trocknet. 

Strandſaſſen, Fr. Riverains. Heißen in einigen 
Gegenden diejenigen, welche längs den Uſern ſchiffbarer 
Stroͤme und Flüffe wohnen. In Frankreich find ſeldige 
verbunden, das Ufer 16 Fuß breit eben und unbebaut 
fiegen zu laſſen, damit auf einem.feldhen Wege bie Fahr: 
jeuge an einer Linie, vermittelſt Menſchen oder Pferde, 
ſtromwaͤrts hinauf, oder aud wider den Wind, gejogen 
werden koͤnnen. Balifeurs find eben dafelbit diejenigen, 
melden die Aufficht über den Strand aufartragen ift, 
wozu auch noch an deutſchen Ufern Strandvoigie, 
und in den Holländifchen Provinzen befondere Strand: 
meifter angefeßst find, welche letztere dafelbft in einer ges 
wiſſen Länge der Küfte, oder des Ufers, vornehmlich dem 
ganzen Deichwefen vorfichen. 

nöfar, ſ. Schaumfalz. Jac. 

Strandeorf, ſ. Meertorf. 

Strandträger, find an einigen Orten Leute, melche 
auf einem Fuhrwerke die einzuladenden Waaren aus der 
Stadt nad dem Hafen bringen. 

Strandvoigt, iſt unter dem Werte Strandfaffe 
zum Theil bereite mit erklärt worden. 
und Mündungen der Flüffe haben Strandvoigte, Holl. 
Waikmeefter, vornehmlich darnach zu feben, daß im 


Schiffbtuch verunglückte Güter und Menden an dem . 


Strande beſtmoͤglichſt arborgen, und wenn die Körper 
der letztern todt, felbige Uber der Erde nicht liegen bleiben, 
fondern nach- geheriger Durchſuchung, unter die Erde 
‚temmen. Bon allen mitß er feiner Obrigkeit fofort pflicht⸗ 
mäßig berichten, und in diefer Abficht ſowohl während, 
als befonbers, nad) jedem heftiaen Sturmwetter, feinen 
Strand umachen, und genau durdhfuchen. An der Mün: 
dung der Eibe unterhält z. E. die Stadt Hamburg einen 
dergleichen Veigt, und zwar ehnweit Cuxhaſen auf dem 
dortigen jo genannten Neuentverte, 
Strandwache, (Schifffahtt) f. Auslieger. 
Strangſeide, Seide in Straͤngen, heißt die ent- 
weder fogkeich bey dem erſten Spinnen und Aufwinden, 
eder, da man fie auf der Mühle zum Farben zurecht ge- 
macht, gehafpelte, oder auf der Weife abgewundene Sei · 
de. Die Stränge der platten und zu denen Tapejereyen 
beſtimmten Seide, als welche weder gefponnen , noch auf 
der Muͤhle zugerichtet werden, werden insgemein gedop⸗ 
pelt zuſammen gelegt, und beyde Seiten dergeſtalt um 
einander herum gefchlungen, daß fie faft die Geſtalt einer 
drehten und am Ende mit einem von dem Strange 
{bft gemaditen Kreten verbundene Saͤnle haben. - Die 
aus wrfciesenen felhen Strangen gemachten Stͤße find 
getneiniglich ein Pfund ſchwer. Die Nlahfeide, eb fie 
ſonſt gleich ſowohl in ganzen, als einzelnen Stüden ver⸗ 


An Seetüften ., 
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trieben wird, wird dennoch niemals anders als in Straͤn⸗ 
gen verfauft. „* 

Straßburger Elaretwein. Dian nimmt vom fein« 
ſten Zimmt 7 Quentchen, Ingwer, 3 Quentchen, Neg— 
lein 2 Quentchen, Paradiesiörner, Mirscatenblüt, jedes 
ı Unze, grob zerfteßen, ina Maag Wein gethan, und 
a Pfund Zuder darzu, läßt es über Nacht fichen, und 
bann durd) ein reines Tuch laufen. 

— Blingen, eine Art Ruhler Meſſer⸗ 
ingen. 

—— Rechnungsecu oder Thaler, wird 
zu 14 Fl., 3 Liv. 15 fl., 60 Sous, 90 Kr. gerechnet, 
und auf 19,29 Koll. As fein Gold, 278, 61 As fein 
Silber — Dieſes giebt nach dem 20 Fl. Fuß 18 
gr. 4 pf. 

Straßburger Redhnungsfl., wird zu 2 Liv. 10 fl. 
15 Batzen, 40 Sous, 60 Kr. gerechnet, und auf 12,86 
Hol. As fein Gold, 185,74 fein Silber gewürdigt. 
Diefes giebt nach dem 20 FI. Fuß ı2 ar. 2 pf. 

Straßburger Rechnungsmünzen. Man rechnet 
entweder mach Livres zu 20 Seus à ı2 pf. Tournois, 
oder nad) Thlrn. zu 90 Kr. ä 4 pf., oder nah Gulden zu 
60 Kr. ä 4 pf., oder nad Gulden zu 10 Schillingen & 
24 pf. Das Verhaͤltniß ift: 
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Steafburger Terpentin, f. Terpentin. 

Straße, (Deichban) an der Nicderelbe fo viel als eine 
firommärts vor Hauptdeichen heraehende Erhöhung von 
Erde, in der Breite eines Fahrweges, welche nicht allein 
zur Paifage längs den Deichen, fondern auch zar Vers 
ftartung detſelden als ein Fußdeich, Deichfuß, oder als 
eine Berme angewandt wird, - 

Strafiendamm, fo viel als Thauffee. 

Siraßendreck, (Landw) f. Straßentorh. 

Straßenfabrer, werden diejenigen genannt, welche 
durch die Meerense von Gibraltar, oder durch die Stra: 
fie, in dag mittelländifche Meer, nach den Stalienifchen 


"Häfen ‚. nnd nach &mirna oder andere morgenländifhe 


Oerter fahren. 
Sıraßengleife ‚ f. Seleife, 


nn 3 Strafen, 


Straßenh 


Straßenbauer, (Derab.) ſ. Erzarbeiter. Jar. 

Straßenhoͤlzer, heißen die zwey kurzen, aber ſtat⸗ 
fen Bohlen, welche über die fleinen Schleußen mitten in 
den Straßen gelegt werden, wie abfonderlich in Dresden, 
Leipzig und andern Orten mehr zu fehen, daruber man 
ſicher reiten und fahren kann. 

Straßenkoih, Batfentosb, Gaſſenſchlamm, Stra: 
ßendreck, Moder. Der Untath, der fi vom Staub 
und Regen auf den Gaffen, Straßen und Wegen ſamm⸗ 
fet, und die Erde, welche auf den Wegen und Straßen, 
auf den Fuhrwegen, ſonderlich auf den Landjtragen, wo 
der Nindvieherieb oder fonft gemeine Wiebtriften find, 
und der Koth von dem Viehmiſte fett wird, die Gaſſen⸗ 
‘erde, Sıeafenerde, (Schorerde, Schurerde) ift ein 
gortrefflicher Dünger für Garten, Weinberge, Aecker 
and Wiefen. ‘ i 

Straßenlaterne, ſechseckigte, ſ. fechsedigte Stra: 
ßenlaternen. 

Straßenwalze, ſ. Walze. Jac. 

Straßes Seide, ſ. Contailles. 

Strauben, (Bergwerk) fo heißt der Abſchlag von den 
Bohrern, der fi, wenn er dünne am Bohrer ift, ab 
brechen laͤßt oder abipringt, 

Ftrauben vom Besäb, (Bergbau) find die vom 
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Schlaͤgel und Eiſen bey der Arbeit abgefprungene und aus: 
gefpiungene Städtchen Eifen. R 
Sıeaubermöble, eine Mühle, deren Wafferrad ein 


Straubrad if. ar 
Strauch. (Forſtweſen.) Da der einfhäfftige Wuchs 
in natürlichem Zuftande, Charatggg der Bäume ift, fo 
{ft die natürliche Mehrheit der Stämme aus einem Saas 
mentorne das Zeichen der Sträude überhaupt. Wenn 
dieſe aud) in ber erſten Jugend mit einem Stengel gefun- 
den werden, fo folgen doch in der Folge-mehrere, und 
bilden ben Strauch, der gewöhnlich einen beträchtlichen 
Hauptitamm macht, und der noch überdem von kurzet 
Dauer-ift. N 
Ob nun zwar die Kultur und Behandlung vieles An- 
dern; Bäume in Sträuche, und diefe in jene verwandeln 
können, wie das erſte bey allen Stammfdlagbölsern 
son pahren Laubarten geſchieht, fo darf diefes doch kei⸗ 
nen Forftimann verwirren, welcher zur Unterſcheidung 
wahrer matürfiher Straͤuche — von erjwungenen — 
auf den Hauptitanım, und die weit ſchwaͤchern Neben 
ftengel ſehen, undaus dem Stock felbft urtheilen muß, ob 
er noch in feinem natuͤrlichen Zuſtande, oder ſchon abge: 
grieben geweſen fey. Die Sträuche unter ſich, und be; 
fonders user den Laubholzarten, zeigen in Abſicht ihres 
Wuchſes und ihrer Dauer manche Verſchiedenheit, R 
find daher in ganze, balbe, rankende und Erdbolz⸗ 
ſtraͤuche eingetheilt. Die mehreiten Haben wegen bes 
dangfamen ſparlichen Wuchfes ein feftes amd biegfames 
Solz, welches aber zu feinem beſondern Forſtgebrauche 


— Buſchbeerd, (Vogelſteller) iſt 
eine Arc von Vogelheerden, welche auf das freye Geld, 


Strauchh 


jedoch nicht allzu weit von einem Walde angelegt, und 
allerley Arten tleiner Vogel, als Finten, Zeiſige, Que 
ker oder Gaglet, Danfunge, Stieglite u. daf., mit drey⸗ 
Fig bis vierzig Schuh langen Wanden gefangen werden. 
Mas ſtectt namlich bey vier Schritt lang und anderthalb 
Schritt breit grüne Waldjträudhe und Bulde, wovon 
der Heerd den Namen fuhrt, in die Erde, und mar 
fein fefte zufammen, damit der Wind nicht vermönend 
fen, ſolche zu verwehen. Weber gedachte Buche richter 
man eine Wand von einer ziemlihen Breite, daB fie 
nicht allein füglich über den ganzen Buſch und Strauch, 
fondern and) nech etwas auf die Erde fallen und ſchlagen 
kann. Sobald nun ein Flugvogel antomme, fällt er, 
weil fonft feine andere Bäume in der Nähe, auf bie 
Strauche, und wird mit der über die Sträuche fallenden 
Mand riligft beruckt. Weil aber der Vogel, wenn feine 
andere Wand nicht wäre, gar leicht durchwiſchen könnte, 
fo wird nech eine Beywand zu Killfe genommen, bie 
aber nur blos auf die Erde gelegt , und nicht verdedit oder 
eingefhlagen wird ; dahingegen die andere breite Wand 
unverdeckt nicht liegen kann, und dahero wie die Garne 
bey den Waldheerden, nothwendig eine Gar— bas 
ben muß. Unter die Beywand kommen die Vorläufer, 
m die beyden Wände aber die Lockvbgel, deren Käfige 
mit grünen Zweiglein bededt werden. Einige von der 
Locke ſteckt man auch auf Stänglein, und zwar etliche 
Schritte vom Strauch entfernt, damit fie, wenn bie 
fremden Vögel den Geſang der Einheimifchen nicht fo weir 
vernehmen follten, ihr Geſchrey befer in die Ferne er ⸗ 
ſchallen laſſen. Es haben jwar einige den Gebrauch bey 
Strauchheerden, ihre Lorten auch zumeilen unter die Bü- 
ſche im Heerd zu feßen, allein diefes ift nicht wohl rath- 
fam noch verträglich; denn die Lockvögel wrrden durch vie 
les Zuziehen erſchteckt und ſcheu, — ſich ſelbſt im 
Locken und Singen, ſchaffen alſo bey dem Straucdfange 
dem Vogelſteller wenig Nutzen. Die Hütte wird nur 
über eine ausgegrabene Grube mit etlichen Büfchen ver: 
fertigt; weil aber der Vogel ſich eft auf die Hütte 2 
als auf die Straͤuche, zu ſetzen pflegt, fo baben einige 

geliteller in Gewohnheit, duͤrre Aefte auf felbige zu legen, 
den heran fliegenden Vogel dadurd von der Hitte ahzu ⸗ 
halten, und hingegen denfelben auf die grünen im Heerde 
ftehenden Sträuche zu treiben. Es haben die Vogelitelfer 
ſtatt der Straͤuche ehedem vielmals nur Difteln, Klet⸗ 
ten und andere Grfämfräuter aufgeſteckt; da fie aber be⸗ 
funden, daß der Vogel nicht ſowohl zu dem Gefäme und 
Freſſen, als bey dem Grünen zu dem Gefange ſich nabe, 
baden fie felche im Sträuche verwandelt, zumal da durch 
Ketten und Difteln nur Unkraut in die Felder gebracht 
wird, welche Arbeit die Eigenthumgherren der Felder ger: 
ne unterlaffen fehen, weil das Unkraut auch ohne Pflan: 
zung mehr als zu ſehr waͤchſt. Diefer Straud) + ober 
Vuſchfang hebt fih um Battholomaͤi an; man ftellt von 
früh Morgens bis obngefähr um 9 oder zo Uhr, oder 
bis auf den Mittag. Nah Michaelis, oder wenn es 
bald reift, und der Vogel auf dem Buſch nicht gerne ae 

a 


Strauch i 


fallen will, laſſen manche Vogelſteller ein oder etliche Fur 
der langen Miſt auf einen hierzu bequemen Acker führen ; 
denfelben ziehen fie fein nach der Länge der Wände, wie 
font der Buſch zu feyn pflege, ſtecken auch wohl einzelne 
Reißer darauf; da fällt benn der Leine Vogel auch wie⸗ 
= ein, und werden. alfo damit noch "viele Vogel ges 
ngeit. fi 
Strauchigee Stamm, Frufticofus, (Forfter, Gaͤrt⸗ 


ner) beißt derjenige, der aus mehtetn ausdaurenden, 


Stämmen befteht. ’ 

Strausasbeft, ftrablenförmiger Bafılt, Steabl- 
bafalt, Strablſchoͤrl⸗ fleiſchmuskelartiger Stein, 
Amiantb, implexus. Er zeigt ſich im den meiften Schwer 
diſchen Eifengenben, and bäufig in andern Gegenden 
Schwedens, ſelbſt in Schlefien auf dem Eutengebirge, 
und ben Keichenftein tömmt er, wiewohl felten, im Ser⸗ 
pentinſteine vor. Er feheint von dem Sternasbeft nicht 
weſentlich verfehieden zu ſeyn, und ift vielleicht nur eine 
. Spielart defielbigen ; überhaupt fcheint er, wie jener, 
meht eine Art des Baſalt, als des Asbeft zu feyn. Er 
fehmeljt vor dem Lorhrohre ziemlich teiche zur Glaſe. Sei⸗ 
ne vermennten Fäden find immer etwas burchfichtig, und 
mwenigftens, wenn man fie mit der Glaslinſe betrachtet, 
glänzend und eckig, wie Kryſtallen; fie find ganz fpröde, 
meiftens ziemlich grob, und lauferr ohne beſtinumte Ord⸗ 
. nung darch einander, oder fo, daß fie wie Strahlen, aber 
aus verfchiedenen Punkten, kemmen, oder bülchelmeife, 
Der Stein ift auch fehr hart und ſchwer, und Hält gemeis 
niglich Eifen. Wan finder ihn ſchwarzbraun, gtuͤn, 
gran und weiß. 

Nach der hemifchen Unterfuchung bes Hrn, Wieglebs 
(Erells Annalen 3 Bd. 1784: &t. ı2,) enthält er 3 
Quentchen 28 Gr. Kiefelerde, 1: Quentchen 46 Gr. Bit⸗ 
terfalgerde, = Quentchen 45 Gr. Eifen, 

» Steaußberger Muſchelmarmor, f. Diufhelmar- 
mor. 

Strazza, bey Kaufleuten das Handbuch, wo alles 
ohne Unterſchied hineingefchrieben wird, 

Sıtrebeband, # (Zimmermann.) Diefes fichert ein 


vertitalftehendes Holz, gegen das Umfallen, und ſtuͤtzt 


ſich deshalb auf ein horigentales. Wen Sttebebaͤndern 
müffen die fpigigen Winteb jeder 45 Grad machen, weil 
das Band bey genebener Länge allemal dem vertitalen 
Holze unter einem Wintel von 49° mehr widerfteht, als 
unter einem andern. 
Sttebecke, (Bergw.) f. Ede, Jac. 

Strebemauer, (Bautunf) heißen diefenigen Maus 
ern, welche die Stelle der Strebenpfeiler verrichten. 
Streben, (Artillerie) f. Stüßen. Jac. 

Steebftempel, (Schachtbau) find von Sfpännigen 
Hoͤlzern die Opitzen/ welche zwiſchen den Wandruchen. ges 
feßt werden, um vermistelft derjelben die Joͤcher von eins 
ander za halten. 

Streckbalken, (Schleufenban) nennt man diejenigen 
Balten der Schlenfe, ſo in der Länge der Schleufe ent« 
Hang gelegt werden. 


"zu be 
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Screckbaum, Stteklbaum, (Tuhmaher) iſt bee 
a fo genannte Tuchbaun, tworauf das Tuch gewunden 
wird. = 

Streede, (Riemer) f. Rede. Jac. 

Strecke, (Miniter) [. Minengang. 5 

Strecke ablängen, geſchieht deswegen, um zu erkun⸗ 
digen, wo man das Geſenkte recht anſtellen fol, damit 
man aus fokhen die banwürdigen Stroßen zu beuden, und 
nicht auf einer Seite allein faſſen und hinausteigen kann; 
ne müßte fonft = Lachter abfinten, da man nur ı bes 

rfte. 

Steede angeben, (Martſcheider) ſiehe Stollort, 


c. 

Serecken des Zinnes oder Bleyes. (Bleyarbeiter.) 
Das Zian + oder Bleyſtrecken, heißt, es von einer ger 
willen Dide, die es vorher hatte, zu einer geringern 
bringen , durch Huͤlfe einer ftarten Zuſammendruͤckung. 
Diefes verſteht ſich nicht allein von Zinn oder Bley, fon« 
dern and) noch von allen andern Metallen, als Kupfer, 
Silber, Gold u. f. w. 

Strecken, balb zur Sand und balb hberm Arm. 
(Bergw.) Das beißt, halb ins Hangende und halb ins 
Liegende ſtrecken. 

Streckgucht, Strekkgucht, (Fiſcher) ift der Satz 
oder die Fortpflanzung der Fiſche. 

Steedwerksbleymanufattur, Dieſes ift eine An⸗ 
ftalt, wo die Bleparbeit im- Großen betrieben wird, und 
in welcher man ſich zur Verfertigung der bleyernen Plat⸗ 
ten des Streckwerks bebient. 

— — rund zu ſchleifen, f. ftählerne 
hen. 

Street, fo viel als ein ſchmaler Nebenatin eines klei⸗ 
nen Fluſſes. So heipen z. E. im Herzogthum Bremen 
bie durch Kunſt und Natur ins Unendliche gehenden Ne⸗ 
benarme des dertigen Wümmenflaſſes, Strecken. ; 

Streebngarn, (Spinnerinn) ſ. Strehne. Sac. 

— iſt eine —— des Rheiniſchen Hanfs, 
als welcher im zwey tforten, vornehmlich in den 
Steebn und Spinnhanf abgetheilt wird. Die andern 
erdentlihen Sorten von. Jeden Hauptforte aber befichen 
wieder in feinem, mitteln and gewoͤhnlichem, ober er: 
binairem Gute. Bon Frantfurt am Mayn werden ae 
dachte zen Hauptforten mit Mugen verfchrieben. Woran 
aber zu erkennen , ob fie tüchtig odet untuͤchtig, inqleichen 
wie von jeder Hauptſorte die drep ordentlichen: Sorten zu 
ertennen und zu unterfcheiden,, auch was fonft. noch dabey 
ten, folches erhellt aus folgender : Ueberhaupt 
bat der- Strehnhanf kulbichte, gleiche, oder vorne gany 

latte, und nicht-gedrehte Köpfe an den Kauden, wie ber 
— Denn bey dieſem find die Kauden vorne an 
den Koͤpfen gedreht, und nicht tulbicht oder glatt, wie 
bey dem Spinnhanfe. Die Sache aber noch deutlichen 
zu- geben, jo it eine Kaude ein klein Bündlein Hanf, 
ohngefähr von neun Achtel Pfund ſchwer, und folder 
tleinen Buͤndlein find manchmal zwanzig. bis vier und 
avanzig in einem ‚großen Bunde — —— da 
enn 
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denn die Köpfe, fo zu reden, alle mit einander vorne am 
dem großen Bunde herausgeben, und die Schwänze oder 
die Spigen vom Hanfe inwendig mit hinein gebunden, 
und hinten am Bunde fich befinden. Der Anfang mun 
davon, oder das obere Theil am Hanfe von dem Meinen 
Buͤndiein, wird alatt, ober als wie ein Kopf, gleich 
vorne an zufanmengebunden, auf daß diefe Kaude, oder 
das Eleine Buͤndlein, nicht auseinander gehen kann, das 
übrige aber von dem kleinen Buͤndlein bleibt lang han⸗ 
gen, und ſolches heißt der Schwanz oder die Spitzen, 
oder der untere oder hintere Theil. Bey dem Spimnhan⸗ 
fe ijt der Kopf vorne an dem Kleinen Buͤndlein nicht glatt 
zuſammen gebunden, ſondern ein gedrehter oder geflochte⸗ 
ner Kopf gemacht werden, die Spitzen aber, oder ber 
hintere Theil am Hanfe ift lang hängen geblieben. Ein 
folches eines Buͤndlein wird eine Kaude Hanf genannt; 
ba der Kopf daran verhe und die Spitzen hinten. Wird 
nun eine Kaude kurz zufammen sebunden, fo, daß fie 
nicht fang hängen bleibt, fo toͤmmt der Kopf gleichfalls 
vorne, die Spigen aber hinter, und inwendig mit bins 
ein, gleich wie oben ſchon gemeldet. Demnach iſt der 
Strehnhanf von ven Spinnhanfe wohl zu unterfheiden. 
Es müflen aber beyde Hauptſorten alſo verfchrieben wer— 


den: naͤmlich ein Faß von vier und vierzig Bunden, oder . 


eiif Straßburger Eentnern. Ein jedes Bund muf aber 
richtig einen Straßburger Viertelcentner wiegen, ſonſten 
feines anzunehmen. Der Spinnhanf ift der feinfte, der 
Strehnhanf nicht fo fein. Der feinfte Spinnhanf, oder 
Das feinfie Sortiment von den Spinnhanfe ift recht ſchon 
weiß, nicht haaricht, ſtachlicht, oder fpalcficht, ſondern 
recht klar, zart, fanber und feft in den Faden und im 
Halten; huͤbſch reinlich, nicht verſteckt, oder fpringicht ; 
nicht von kurzen eingebundenen Kauten und Bunben, 
auch nicht fon in Bunden, Huhrkinder genannt, als 
welche Kleine zuſemmengemachte kurze Endchen und Bis: 
chen Hanf find, die fi inwendig in den Bunden befin- 
den, fondern durchaus gleich, und von einer rechtmäßigen 
Schwere bes Gewichts. Der feinfte Strehnhanf aber, 
oder das feinfte Sortiment vEnl E&trehnhanfe, ift von den 
feinften Sortimenten des Opihnihnfs ein Flein wenig in 
der Weile unterfchieden, InBdÄE ben den Spinnhanfe 
weniger kurzer ſich befinde, "Als bey dem Strehnhanfe, 
da immer welcher mit unterläufe; auch die Kauden bey 
dem Spinnhanfe immer etwas Heiner, als die bey dem 
Strehnhanfe ausfallen ; das feinfte Sortiment vom Spinn⸗ 
banfe auch noch immer etwas zärter und tlärer ausfällt, 
als das feinfie Sortiment vom Strehnhanfe; fonft aber 
iſt weiter fein Unterſchied dabey zu beobachten. Die 
Mittelforte vom Spinnhanſe fällt etwas nicht fo weiß; 
etwas nicht fo Har, und zart; dann und warın ein Bis 
chen grünlicht mit unter. Welches Grünlichte aber nichts 
fihader, und wenn audy dann und wann unter dem Al 
kerfeinften ſich etwas befinden follte: indem das Grüns 
lichte eine feite und frifche Waare anzeigt; dann und 
wann ein Bischen hachlicht oder ſpalſicht, ſonſten aber 
von Fäden und Halten feſte; nicht kürzer mit unter; 
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nicht verſtockt; ohne viele Huhrkinder; durchaue gleich 
und rechtmäßig ſchwer vom Gewichte. Die Mittelſorte 
vom Strehnhanfe hat eim Hein wenig Unterſchied von 
der Mittelforte des Spinnhanfs; daß fie nicht fo ganz 
weiß; nicht fo klar und zart; und nicht fo ganz rein vor 
Hacheln und Spaltſen iſt; ſonſt aber ebenfalls mie gruͤn⸗ 
licht unterfälle; von feften Fäden und Halten ſeyn muß; 
nicht verſtockt; nicht fo häufig wiel Fürger; durchaus gleich, 
und von rechtem Gewichte, Die ordentliche Sorte vom 
Spinnhanfe fallt ara ; etwas arob in Fäden; mit unter 
haarlich oder ſpalſicht, doch dann und wann ned) ‘mit 
grünlicht; audy muß ſolche von feften Fäden und Halten 
ſeyn; nicht mit unter von kurzen; nicht verſtockt; ohne 
viele Huhrkinder; durchaus gleih; umd vom rechtmäßis 
gen fehweren Gewichte. Die ordentliche Sorte vom 
Strehnhanfe ift gleichfalls ein teenig won der ordentlichen 
Sorte des Spinnhanfs unterfchieden; daß foldhe etwas: 
grauer, etwas von gröbern Fäden, etwas haarichter und- 
fpalfichter; indeſſen aber dennoch auch bann und wann 
noch mit grünlicht unterfällt; von feiten Fäden und Hal 
ten fenn muß; nicht fo überhäufig viel von kurzen mit dan! 
unter, nicht verſtockt; ohne allzu viel Huhrkinder; durch⸗ 
aus gleich; und vom rechtmäßigen ſchweren Gewichte. 
Streichbret, Rebrbret. e (Landwirthſchaft.) Es 
wird an den @firz der Gretſaͤule feft genageit, und durch 
einen Qucerriegel, welden man den Pflugdaum nennt, 
an die Hoͤftſohle befeftiat, unten wird e8 auch wohl mit 
einem abgenutzten Schneidemefler beichlagen, und zwar 
wird der Ruͤcken unten und die Schneide oben an das 
Streichbret genommen. i ja 
Steeichcanonen, Verfolgcanonen, (Schifffahrt) 
beißen die Stüce, fo vorne in dem Schiffe ftehen, deren 
man ſich bedient, um auf die Schiffe, fo vorwärts ſeyn, 
über das Öallion wegzuſchießen, oder auf die, fo fich res 
tiriren oder Die Flucht nehmen, Aber diefe Art zu ſchie⸗ 
Gen verhindert den Lauf des Schiffes, “r 
Streiche, (Schifff.) am Rhein ein langes ſchmales 
Steuerruder an Heinen Schiffen und Machen. 37 
Streicdeifen, (Buchbinder) ift eine kleine, herzfoör⸗ 
mige, ciferne Platte, von ohngefähr = Zollen auf jeder 
Seite, und ohngefähr 4 Zoll did, Auf dem Umfange 
diefer Dicke find der Länge nach, auf ben vordern Sei⸗ 
ten, zwo tiefe Furchen eingefeilt, wodurch folglich 3 erhö⸗ 
bete Linien entſtehen. Die mittelfte derfelben muß noch 
einmal fo breit feyn, als die beyden Nebenlinien, alle 3. 
aber fehr eben und glatt. Mit einem an dem bintern 
Ausbuge berauslaufenden Angel fteckt das Inftrument 
in einem gebrehten hölgernen Stiele, mit welchem zuſam ⸗ 
mengenemmen daffelbe ohngefaͤhr 14 Eile lang ift. . Der 
Angel ift wenigftens ı$ Elle lang vom Eifen; damit das 
Holz des Stiels in den Kohlen nicht verbrenne, und fügt 
mit einer Spitze, in jenem bölgernen Stiele, in welchem 
es, durch einen unten barım gelegten eifernen Ring noch 
fefter gehalten wird. ver him kgr ann. 
Sireichen, (Orgelbauer) ift bey den Schna 
in den Orgeln gebräuchlich, wenn man das Blatt * 
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die ‚Zunge auf dem Mundſtuͤcke fo ftreicht, daß es ges 
nugſame Luft behält, und fo weit auffteht, daß es dem 
Winde nicht zu bart und nicht zu Schwach wird, - 
:« Streichen, heißt bey den Serbern und Tuchicheerern, 
Tuch» und Zeugmachern und deren Kämmern fo viel, als 
tartätfchen. * 
Streichen, die Seegel, ſ. Seegelſtreichen. Sac. 
Streichen, (Vogelf.) heißt bey den Voͤgeln fo viel, 
als Davon zieben. Solches Streichen geſchieht — 
theils im. Herbſt, von einigen fruͤher, von andern ſpaͤter; 
viele ſtreichen auch gar. nicht weg, oder bleiben doch ein⸗ 
zeln bey ıms. Es werden daher die Vögel in 3 Klaſſen 
eingetbeilt, nämlih: 1) Vögel, : die nicht weg« 
fireihen, 2) Pögel, di: groͤßtembeils wegſtrei⸗ 


—— und 3). Voͤgel, die ganz und gar wegſtrei⸗ 


Streeichgarn, (Bifcherey) f, Zuggarn. Jac. 
Sıteeichbols, (Bieyarbeiter) |. Streichlinial. 

‚Steeichbols. (Uhrmacher.) Ein Holy, das etwa 4 
Zoll lang, 13 Zoll breit, und mit. 2 Riemen verſehen ift, 
in deren eine Caput mortuum, und im die andere Zinn 
afche mit Oel, audy wohl mit Branntwein eingeftrichen 
ift. Es dient vor und nadı dem Gebrauch des Pliers 
ſtahls foldyes abzureiben. 

Steeichbölzer, zumeilen überhaupt fo viel, als Kim⸗ 
men, Schwanteutben, u. dal. ben einem Waſſerbau 
waagrecht angebrachte Hölzer. . Zuwelien aber auch insbes 
fondere diejenigen Balken, weldye bey einem Grund» oder 
Roſtwerke queer auf die zu untere befindlichen Schling: 
bölzer zu liegen kommen, über diefelben etwas eingefämmt 
werden, und dadurch rechtivinklichte Fächer oder Vierecke 
bilden, die nad, der Beſchaffenheit des Grundes von 4 
bis 8 Fuß groß gemacht werden. Dergleichen Hölzer 
werden auf die Köpfe der vorher in den Grund getriebenen 
Rammpfähle eingezapft, worüber biernächft die Beflob« 
zung oder Defleidung mit den Schling: und Schlamm. 
hohlen koͤmmt. 

Streichkalk, f. Steinkalk. Sac, 

Streeichfarpfen, heißen diejenigen‘, welche laichen 
oder im Streichen begriffen find. Zu ihnen wählt man 
sjährige. Die Hefte Art ift diejenige, fo einen laͤnglich— 
ten geſtreckten Leib, fpigigen Kopf, ſchwarzen Rüden 
und ſtarken Band), welcher dem Druck des Fingers wis; 
berfteht, hat. Alle Karpfen, die eine platte Geftalt, 
und dabey einen furgen und dicken Kopf haben, find mehr 
Baſtarde als wirklide Karpfen. 

Streichkraut, (Färber) ſ. Wau, 

Streichlinial, Streichbolz, (Bleyarbeiter) ift ein 
hoͤlzernes Linial, einen Zoll die, und fo breit, als die 
ganze Ferm; es hat am beyden Enden zwey kleine Kerben, 
barinn bie bepden Raͤnder der Form, worauf man es in 
der Mitte aufleat, herein gehen, Es hat einen Griff, 
ohngefaͤhr drey Fuß fang, damit man’es mit leichter 
Drühe von einem Ende der Forme zum andern ſchieben 


ne, s 
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Steeichlinie, bewegliche, fichirende Streichlinie, 
dieſe gehet aus. dem Punkte, wo die Eourtine und Flan⸗ 
que zufammen laufen, bis zu dem Bollwerkspunkt außer⸗ 
halb neben der Face weg; d. i, wenn fie ans dem Ende 
der Flanaue, bis an die gegen über ftehende Bollwerks⸗ 
punkte gezogen wird, und mit ber Face. des Bollwerks ei⸗ 
nen Winkel macht. 

Streichmaſchine zum baumwollenen Garne. 
( Wanſcheſterfabrik.) Dieſes iſt eine ganz beſonders zus 
fammen geſetzte Maſchine, mit welcher eine Perſon taͤg⸗ 
li so bis 60 Pfund Baumwolle kaͤmmen kann. Sie 
beſtehet aus zwoͤlf verſchiedenen Walzen, deren cylindriſche 
Flaͤchen mit Kaͤmmen beſchlagen, davon eine der andern 
die Wolle wieder abnimmt, bis fie endlich von der letzten 
Rolle mit Hohlkehlen, welche jeden geftrichnen Klumpen« 

if auf eine fchiefe Fläche abwickelt. Diefe Rollen felbft 

ben fi auf einem Geftelle in horizontaler Lage, und 
alten ihre Bewegung durdy einen Haſpel, der an der 
größten: befindlich iſt, die vorzugsweife die Trommel 
beißt; diefe eheilet den andern die Bewegung, vermittelft 
Schnuren ohne Ende, mit, Die Wolle felbft befindet 
ſich auf Tuͤchern ohne. Ende, melde in eines weg der 
Trommel die Baummvolle liefern, welche man darauf los 
der ausbreitet. Diefe Tücher gehen, nachdem fie felbige 
wieder abgeliefert haben, zuräd, und laufen unaufhörlich 


weiter, 
Streichofen, f. Neverberirofen, 
Streichplatz, (Kriegsbaufunft) fiehe Sekondflanke. 


e. 
Streichriem, (Barbier) f. Barbierriemen. 
Steeichferge, ein tuchartiges Zeug, fo mit der Kron⸗ 

ferge in dem Verhältmiß der Länge, aufden Stuhl und 

ins Stüde, wie auch in der Appretur überall gleich, nur 
werden fie acht Gänge in der Breite weniger gefcheeret, 
mithin müffen fie nach der Preffe, und wenn fie ganz fers 
tig find, nur i Elle breit ſeyn. 
Sıtreichfpan, (Maler ) f. Streichmeffer. ac. 
Streichdeich, Brurdeich, Saamendeich. Hier 
unter verfichet man diejenigen Deiche, in welchen bie 
Streichkarpfen gefeßt werden, damit fie ungehindert bare ” 
inn flreichen oder Taichen können. &ie müflen keine über« 
mäßige Tiefe des‘ Waſſers haben, und find infenderheit 
diejenigen Gewaͤſſer dazu am beften, welche rein und tlar 
find, auch müffen die Sonnenftrablen ihn ungehindert 
treffen können, und aller moorichter, Boden ift hierzu uns 
tauglich. Die beſte Zeit, denfelben mit Streichlarpfen zu 
befeßen , it um St. Georgenstag und Walpurgis. Das 

Verhältniß der Zufanımenfegung der Milcher und Roge⸗ 

ner ift 2:1, und ineinem Teich von 300 Quadratruthen 

find 8 Rogener und +6 Milcher hinlaͤnglich. 
Streichwinkel, großer, (Rriegsbauf.) ift derjenige 

Winkel, der mitten vor der Courtine, und entweder von 

der Verlängerung der Facen der Bollwerke, oder der bey 

den fihirenden Defenslinien, kreuzweiſe, bey Aufreißung 
einer Feftung gezogen wird, welchen man aber an ber Fe⸗ 
fung fefbft nicht fiehet, - en 

Ds Streich, 
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Streichwinkel, kleiner, ift derjenige Winkel an eis 
ner Feſtung, den die rafirende Defensline mit der Cour⸗ 
tine macht. F 

Streifbaͤume, find amder Donau diejenigen Hölzer, 
welche bey der dortigen höchft bedentlichen und gefährlichen: 
Schifffahrt durch Strudel und Wirbel, uber Klippen: 
und Felfen, Gebäude und Schiffmuͤhlen, u. deral. bins 
geleget werden, damit die Schiffſeile, ohne Gefahr fich 
dazwiſchen zu verichlagen, frep darüber fortfchleifen töns 
nen, wenn Menfchen und Pferde die Schiffe den Strom 
binauf ziehen. 

Streife eines Slufes. In Zallingers Abhandlung 
von den Ueberſchwemmungen im Lande Tyrol, eben das, 
was in hiefigen Gegenden Stromſtrich, oder auch wohl 
der Faden eines Fluffes genannt wird, 

Streifen, (Börtcher) f. Geradeiſen. 

Streifen, (Seldatenftand) fo viel als ausgehen, um 
etwas aufzufuchen. Daher Srreiftommando, eine An: 
zahl bewafineter Mannſchaft, die das Land oder eine des 
gend durchſuchen, um ſolche von allem unnugen Geſindel 
zu ſaubern, und die Verdachtigen aufzuheben. Srreifen 
wird auch von ben Soldaten gefagt, wenn fie auf Par⸗ 
they ausgehen, um etiwas zu erhafchen. 

Sıreifiger Blimmer, ſ. Strahlglimmer. 

‚ Sıreif unter die Schleppen, (Putzmacherinn) die: 
fes find lange, ſchmale, von klarer Leinwand, Neſſeltuch, 
Catton, Schleyer oder ſchwaͤbiſch zugeſchnittene Streife, 
fo das Frauenzimmer unter ihre Schleppen zu ſtecken und 
mit Spitzen zu beiräufeln pfleget. 

Stireificht, (Tuchmacher ) ſiehe Streifen der Tücher, 


c. 

Sitreifichter Etamin, ſ. Etamin. 

Strek, (Bautunjt) ſ. Strich. 

Strekkbaum, (Tuchmacher) |. Streckbaum. 
Strenge Erze, ſ. Streng. ı Jac, 

Strenge Erze auf Silber zu probiren, ſ. Erze, 


ſtrenge. 
Strenge Proben, (Huͤttenw.) ſiehe Proben, ſtrenge. 


ac. 

Strengfluͤßig, fo viel als ſchwerfluͤßig. 

Sırengflüfiges Erz mie fbwirzem Fluſſe in eis 
nem Tiegel oder Tute zu verfchladen. ( Probierf.). 
Diefe Operation ſchickt fih nur für ſolche Proben, deren 
Schwerflüßigteit, vornehmlich von anmetalliihen Berg⸗ 
arten, nicht aber, ober doch nicht hauptſachlich, von Wier 
tallen herrührt, weil der ſchwarze Fluß vielmehr Metalle 
reduciren, als verfhladen würde, Won dergleichen mas 
gern und ſtrengen, befonders talkartigen Proben, waͤgt 
Mar demnach 7) einen Eentner ab, und laßt ſolchen in 
ziemlich ſtarlen, doch nicht lang anhaltenden Feuer abtös 
fteri, welches bier in einer rothen Mennige wohl unter 
einander gemenget, bierunter noch 6 Centner rother Fluß, 
aus zwey Theilen Weinſtein, und einem Theil Salpeter 
gerieben, in eine Tute gethan und etwa zwey Queerſinger 
* mit gemeinem Kochſalze bedeckt. Es muß aber die 

ute von der Spur an bis in die Mitte des Bauches kei⸗ 
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nen ſchwarzen Kiesfleck haben, weil dieſe Probe vor an⸗ 
dern leicht durchgehet. 2) Auf die alſo beſchickte Tute 
wird ein abgeſchlagener Fuß von einer ſchon gebrauchten 
ober ſenſt ſchadhaft gewordenen Tute gedeckt, und derge⸗ 
ſtalt vor das Geblafe geſetzt, daß der Bauch derſelben et⸗ 
war 3 Zoll von der Form abſtehe, und der Wind zwiſchen 
der Spur und dee Mitte des Bauches anftreiche ; auf daß 
aber jolches um fo viel leichter und ficherer gefchehen möge, 
jtreuer man Koblengeftube auf. den Boden der Eſſe, fo 
laßt fih die Tute body oder niedrig feßen, und wird das 
durch zugleicy verhuter, daB ſolche nicht auf dem Boden’ 
der Eile anſchmelze. 3) Dann wird die Effe mir tleis, 
nen Kohlen gefullt, die nicht viel größer, als Haſelnuſſe, 
und dabey von Steinen, Schlacken und anderm 
frey ſeyn mujien ; dieſe werden oben mit glühenden 

len bedeckt, damit das Feuer langfam von oben nieder ges 
bes fo muß die Probe etiva eine halbe Stande ſtehen bleis 
ben, daß die Tute durchaus duntelglühend werde ber 
Fluß verpufje und das Salz lanafam verprafiele , welches, 
wenn man-barauf. Ache hat, man an dem Dampfe und 
gelindem Getnittere bemerten wird, 4) Das Geblaͤſe 
läßt man zuerſt gar fanfre geben, indem man alle Gewich⸗ 
te dawın nimmt; fo-fänge der Fluß an zu fhmelgen , bie 
Mennige in Bley zu redueiren und die Bergart zu ver⸗ 
ſchlacken, welches mit einem dem kochenden Waſſer ähnlir 
chem ©eräufche geſchiehet, und heißt diefes: der Fluß ar 
beitet; Mit folchem Feuer wird etwan eine halbe. Vier⸗ 
telftunde angehalten, darauf die Gewichte wieder anf den 
Balg gelegt, fiharf zugeblafen und damit abermals eine 
gute Biertelftunde angehalten; indeſſen muß die Tute im⸗ 
mer mit frifchen Kohlen bedeckt, aud) bisweilen mit einem 
Ruͤhrhaten die Kohlen zwifchen der Forme und der Tute 
behutſam und nicht allzu ſtark angeruhrt werben, ſonſt 
fallen diefe zu dichte zufammen, und der Wind kann nicht 
friſch durchſtreichen. 5) Hierauf wird die Probe heraus! 
genommen, auf. einen ebenen mit etwas Aſche, Sandı 
oder Stubbe beftreueten Platz gefeßt, und mit der Tie« 
geljange erlihemal oben auf die Tute geklopft, wodurch 
die hin und wieder em Rande etwan hängenden Körner 
fid) nieder und in die Spur jufammen in ein Korn fegen. 
Nachdem die Tute von felbft aber völlig abgekühlt, kann 
fie aufgeſchlagen werden, da fich denn das Wertblen in 
der Spur findet. 6) In vielen Fällen fonnte das Bley 
gleich auf der Capelle abgetrieben werden, weil fih aber 
oft etwas Antimonium, Schwefel, Arfenik, und mittelſt 
derfelben Eifen mit in das Wertblen giebt, welche insge⸗ 
fammt die Capelle zerfrefjen und. verderben, fo erfordert 
die Vorſicht, ſolches zuvor auf einen Scherben etwas ver 
ſchlacken zu laffen, welches in erlichen Minuten binläng« 
lich gefhehen tan. Zu diefer. Probe wird aus der Mens 
nige ein befonderes Bleykorn gemacht, indem 4 Eentner 
davon in einer Tute mit dem Fluſſe tedueiret und abge⸗ 
trieben werden. Man ſchafft deswegen eine gemimfame 
Quantirät Menniage an, und legt das Bleykotn zu kuͤnf⸗ 
tigem Gebrauche befonders, Es können, wenn die Eſſe 
geräumlich genug iſt, zwey auch drey Tuten mit — * 

ma 
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male vorgeſetzt werden, in welchem Falle ſolche auf bey: 
den Seilen der Forme 3 Zoll weit davon, und eine von 
det andern einen halben Zoll muflen zu ſtehen fommen. 
Will man auch die dritte Tute anbringen, fo muß foldye 
gerade gegen ber. Forme über (doch hinter die beyden er; 
fen) fo gelegt werden, daß ein Zwifchenraum von ans 
derthalb Zoll bleibe, und bie deep Tuten alfo ein Dreyeck 
formiren; fo kann der Wind zwifchen den. benden erften 
durchftreichen, auch die Fleinen Kohlen darzwifchen durch: 
fallen, und ift nicht zu beforgen, daß die Tuten an ein: 
ander ſchmelzen, welches gar leicht gefchiehet, wenn ein 
Steinchen unter den Kohlen mit ins Feuer fommt, &s 
verſtehet ſich aber hiebey von felbft, daß, um die Verwedy 
felung zu verhäten, entweder der Stand jeder Probe be: 
merkt, oder jede Tute mie Möehelitein, oder mit Einfchnit: 
ten an dem Fuße, das durch oine alte Feile geſchehen kann, 
gezeichnet werden muͤſſe. Es läßt ſich auch diefe Probe 
im Windofen gar beguem machen , und muß anfänglich 
bey zugemachtem Aſchenfalle das Feuer langſam niederge: 
den, und die, Probe, wie vorhin geſagt worden, eine 
Zeit lang nur dunkel durchglühen ; hierauf wird die Thuͤr 
am Afchenfalle ein wenig und n uf einer Viertel. 
ſtunde ganz geöffnet, nachdem der Ofen zuvor mit Kohlen 
angefüllet worden, und alfo eine halbe Stunde fang mit 
—— Feuer angehalten. Sollte der Ofen aber feinen 

ug haben, ift wohl eine ganze Stunde und länger zu 
genugfamer Verſchlackung der Probe, und Reduktion und 
‚ Miederfchlagen des Bleyes aus der Mennige nöthig. 


Strepfiferos Wolle, Cretiſche Schafwolle, Die; 
fe Wolle ift viel länger und gröber, als die von unjern 
Schafen, wird daher auch nicht zu feinen Tüchern genom:- 
men, aber zu den groben, weißen, ‚weiten langen Nöden 
- der Sklavonier und Ungarn verarbeitet, auch zu ihren 
fangen Pelzen, die fie bey gelinder Witterung mit der 
tauben Seite auswärts tragen, vorgejogen. dieſen 
Pelzen nähen fie oft oben ein ſchwarzes Lanımfell, welches 
fie bey ſtarker Kälte mit dem Selle der Fügerum den Kopf 
als eine Müte binden. Es werden von diefer Wolle au 
sohrhalmsdic Faden gefponnen, und dazwiſchen die lan- 
gen krauſen Flecken der Wolle fo eingewebt , daß fie an 
einer Seite frey bangen und einen Pelz verftellen , der 
nicht fo Leicht von Naffe und Hitze am Ofen Schaden lei⸗ 
bet, weil die Haut fehlt. 

Stretto, (Kaufmann) wenn Mangel am Gelde oder 
eine Waare felten ift; im Gegenfag Largo, wenn deffen 
überffügig vorhanden ift, : 

Streuerde, welche beym Keuren oder Wippen, d. i. 
ben Anfahrung der Deicyerde in Schieb⸗ oder Sturzfar. 
zen, unteriweges liegen bleibt, verftreuet wird, und alfo 
nicht mit in den Deich kͤmmt. Iſt die Arbeit verdungen, 
‚ fo wird am Ende, bey Bezahlung derſelben, für Serenterde, 
wenn fie irgend beträchtlidy ift, am dem ganzen Forpetli« 
chen Inhalt der ausgebrachten Putten oder Deichaiden, 
derhaͤltnißmaͤßig allerdings etwas abgezogen. Auch muß 
sur Verſertigung genauer und: richtiger Anſchlage, gleich 


r 
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anfänglich mit auf den Abgang der Streuerde nothwendig 
gerechnet werden. 
Streuglanz, diefes ift eine Erfinditng eines Nürm. 
bergiihen Kuͤnſtlers, Johann Hautſch, eben deffen, der 
den Wagen erfand, womit man fich ſelbſt fahren konnte. 
Er war ı595 gebohren und ftarb 1570, Seine Mad. 
fommen haben bis auf unſere Zeiten den Streuglanz ver; 
fertiger, der auch noch in Menge von Nürnberg verſchickt, 
und zu Grottenwerken, ladirten Arbeiten, und andern 
Sachen gebraucht wird. Die Zubereitung beſtehet dar: 
inn, daß man feine Feilfpäne von allerley Metali fiebet, 
in ftarter Lauge abwälht, und alsdann auf einem über 
glübende Kohlen gelegtem Kupfer » oder Eiſenbleche, unter 
beftändigem Umruͤhren anlaufen laßt; da dann die Späne 
von Mailing allerley Abfälle der Goldſarbe, die von Ku 
pfer die Abfälle der rothen, die von Eifen und Stahl 
blaue und violette, die von Zinn und Wißmuth welße 
und blaulichweiße Farbe mit metalliſchem Glanze anneb: 
men. Diefe farbigren Spaͤhne läßt man durch eine Platts 
müble laufen, welche aus zwo gut polirten Walzen vom 
bärteften Stahl beftchet, und derjenigen gleicht, welche 
die Gold» und Silberdrathzieher haben, nur das bier 
zur Bequemlichkeit oben ein Trichter angebracht ift. 
Streulaub, f. Holzmift, 
Ssteeufteob, (Landwirthſchaft) twird dasjenige Stroh 
genannt, welches zum Streuen für's Vieh gebraucht 
wird. 4 
Strich, franz. bande, (Mätherinn) wird nicht allein 
bey den Kopfjengen, Muͤtzen, ſondern aud) bey aller larıs 
gen Leinwand, Neffeltücher u f. mw. von geringer Breite 
— womit man verſchiedene leinene Zeuge eins 
et. 
" Strich, ein Getreidemaaß, hält in Parifer Kubikzol⸗ 
fen zu Böhmen: 7599; iu Prag 4759 und 5333, auf 
dem Lande 4650 und zu Pfaffenhoven 1416, 

Steich, # C(Schifffahrt) er hält rı Grad 15 Die 


nuten, } 
Stich, Stred, inden Marſchen des Herzogthums 


© Bremen eine, laͤngs den Käufern und Reihen von Baus 


men vorbey gehende, lange Straffe, die auch manchmal 
mit Steinen gepflaftert iſt. | 

Strichfiſche, (Fiſcher) beißen diejenigen, die fich im 
getoiffen Gegenden nur zu beſtimmten Zeiten fehen laſſen. 
Dergleichen find die Haͤringe. 

Strichleim, (Zinngießer) f. Anfteih. Jar 

Steidyfcbindeln, werden in &aljwerfen ironice 
aud wohl Speckkuchen genannt, meil fie eben und De 
als ein Kuchen geftrichen werden. Sie find höchft n thig 
und nuͤtzlich einen foldyen Gebäude, das immer in 
Sefahr wegen Feuers, als ein Salzkorh if. Sie wer 
den alfo : Der Eementirer macht eine lange 
Dank von za bis'r6 Ellen, wornach das Dach groß iſt, 
und viele Leute arbeiten; auf die Bank nagelt er zerſpal⸗ 
tene Stuͤcken Brett, zwey Finger breit, wie Latten die 
Qucere, und fünf Viertel von einander; hernach ſpaltet 
er aus dannenem Scheitholge, oder aus Brettern, 
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rund und fo fang, daß 
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oder Stoͤcke, die Fingers die, 
fie allezeit auf zwey Latten gelegt werden; dann macht 
er den Leim zu vechte umd richtet ihn zu, daß er wohl 
durchgearbeitet wird. Das lange Roggenftroh ſtauchet 
er aus, damit die kleinen Strohhälmer und das Untraut 
heraus toͤmmt, daß es kleinen Fingers dicke, und von eis 
ner Parte dis zur andern geht; gegen fi) aber kehrt er die 
fedigen Aehren zu ; eine Spanne unter den Aehren legt 


er einen Speil auf die Latten, ſchlagt die Aehten dar: fu 


über, hat ein ſolches Inftrument, wit die Klaiber, in 


Händen, ſchuͤttet Leim darauf, und freicht die Aehren fe 


mit dem Leim an, auch über das Stroh, jedoch nicht all» 
zu did, thut es 
wird die Strichfhindel auf der andern Seite auch über: 
ſtrichen; wenn nun ein guter Theil alfo verfeftiget, wer: 
den fie auf das Dad) mit den Speilen zwifchen den Lats 
ten gelegt, jedoch fo dichte, daß fie doppelt liegen, und 
wird dag Dady vollends verfertiget. 
* Strich und Yale, (Goldarbeiter) ift die Schau und 
und Probe der verfertigten Arbeiten, daß die Feine dem 
Zeichen entipreche. 

Strick, (Jäger) f. Koppel. 

Seid ans, von, heißt 
Jagd. 

Sirick, aus, vom Hetzen, (Jaͤger) f. Heben. 

Stride, ein Getreidemaaß, deflen Inhalt nad) Das 
riſer Kubitzollen in England zu zwey Buſchals 3545 und 


3598. 
Stride von Mabot, fiehe Aiguillettes de Ma. 


bot. z — 

Strickbuch/(Strickerinn) iſt ein zuſammen gehefte⸗ 
tes Buch, mit allerhand in Kupfer geſtechenen, und über 
die Finien tleinwürflich auspunetirten Figuren und Mus 
fern abgetheilet, wornach das Frauenzimmer ftriden 


lernet. 

Sirickeiſen/ heißt fo viel) als Stricknadeln. 
Siricken, ® das Stricken mit Nadeln ward im Ans 
fang des ı6ten Jahrhunderts erfunden. % 

Sıeicternadeln der Parudenmacher, find an bey 
den Enden gefpalten, um bie Nee damit zu ftrichen 5 ber 
Mefling wird fo lange aeglühet, und mir dem’ Hammer 
geſchlagen, bis fich det Drath von felbft alter; alle 
Sitrinadeln werden am benden Enden ftumpfipigig ge 

macht; ihre Größe iſt ungleich. ; 
Strickholz (Errumpfitrider) ſ. Röhrchen. Jar. 
Sitickt orb, gebraucht das Frauenzimmer zur Ber: 
wahrung ihres Näh: und Strickzeuges. fr 

Str-Anarb, (Märherinn) [.Srrih. Jac. 

Sir cknath, Fine Nath der Kuͤrſchner. 
Stricknath, der Stich sur, (Schneider) dieſer 
wird eben fo, wie der Hinterſtich, unfer in zweymalen, 
gemacht. Wenn man wieder herauf gekommen iſt, fo 
derfeſtiget man ben Stich; alsdann kehret man die Mar 
"del um, fo daß bie Spike unten zu flehen toͤmmt, und 
feicht wieder ruͤckwaͤrts. Dieſer iſt vom allen. der dauer: 
baftefte. 


auf die Seite, und wenn es trocken, he 


fo viel, als die Nieder fag 


"Stro5d 


Strickkaͤſtchen, ( Strickerinn ) iſt ein kleines viereifig« 
laͤngliches, leicht verfertigtes, hoͤlzernes Käftlein, mit eis 
nem Auszuge, insgemein mit Goldpapier betleidet, oͤfter⸗ 
mals aber and) lackiret, worinn das Frauenzimmer ihr 
— Strickwert fuͤglich verbergen und bey ſich tragen 
ann. \ | 
Sirxickſcheide, ( Strumpfſtricker) ſ. Röhrchen. ec. 
Stridden, fo nennt man in Are rag > 


ß. 
Strippen, (Fleiſcher) die Haut abziehen, von Strei⸗ 


n. a 
Stroͤcks, (Schifffahrt) find kleine flache Schiffe, wel- 
man auf der Wolga zur Handlung mit Aftracan und 
dem Caſpiſchen Meer gebrauchet.. Diefe Schiffe halten 
ohngefähr 300 Dallen Seide, die ı5 Laften machen: 
&ie feegeln und rudern, und haben hierzu 16 Ruder, eis 
nen einzigen Maftund einziges Seegeltuh. Das Steuer 
ruder iſt eine lange Stange; an dem Orte, der im Waſ⸗ 
fer iſt, iſt ſie platt. Der Patron regiert es durch ein 
Seil, das zwiſchen zwey Fluͤgeln, die es im Stande hal⸗ 
ten, angemacht iſt. Diefe Schiffe können noch über die 
Waaren fünf und zwanzig Bootsleute und ſechszig Paſ⸗ 


Stescbäler, (Br 
tr zer, (Bergbau) die Hölzer, 
Blafebälge ruhen. —— — 

Strob, (Diamantſchleiſer) f. Aeſte. 

Steob, (Landw.) find die Halme, welche von aus⸗ 
gedroſchenen Feldfrüchten uberbleiben.. Das Stroh wird 
eingetheilt in langes oder Schüttenftrob, und in krum⸗ 
mes ober Wirrſtrob, welches man an etlichen Orten 
au en — er 

trohbeſtickung, (Wafferbau) f. Beframpen. Jar, 

Strob brandgelb zu färben, f. Stroh * — 
brandgeld zu färben. Jac. 

Strobbldlinge, find die geräucherten Heringe , wels 
che in geflochtenes Stroh eingepadt,, und hernach Stroh⸗ 
bundiveile verkauft werden. Es kommen deren jährlich 
viele aus Hölland nad) Hamburg ; f. Hering. 

Strobbutter, ſ. Butter. 

Strobdach, ® für jedes Schock Streh zu verdecken 
oder für jede 180 Quadratfuß zu bedecken, giebt man 
6 gr. Die Lattung wird 2 1 Zoll weit gemacht. 

Strobdach, feuerficberes. Es wird ein ganz duͤn⸗ 
nes, oder halbes Strohdach gemacht, und dieſes mit 
arif Lehmfladen, die wie der Lehm zum Auskleben der 
Wände mit Stroh gut gemiſcht find, gedeckt; dieſe Fla⸗ 
den werden 3 Fuß lang, ı Fuß breit und ı Zoll dick ger 
macht, und fo wie Fiegel-über einander gebangen, daß fie 
einander halb überdedten, und daß, wie bey den Zienels 
daͤchern, die Fugen auf die Mitte der unterften paſſen. 
Oberwärts ſind dieſe Fladen an benden Enden mit Sttoh⸗ 
‚bändern verfehen, damit fie an-die Dachſtangen gebunden 
und fer gemacht werden. Alle Fugen werden ganz’ feft 
‚amit Lehm verfchmiert, und fo ift das Dad fertig. ) 

Die Moth ‚lehrte die Einwohner eines, in der Graf 
haft Mannefeld belegenen,. Dorfes „das in wenig Jah⸗ 

scH 


Strohd 


ren dreymal abbrannte, dieſe Erfindung; auf dieſe Art iſt 
es nun ſchon verſchiedene Jahre vor aller Feuersgefahr 
bewahrt worden, und die Einwohner haben gute und 
dauerhafte Daͤcher erhalten. Folgende Verbeſſerungen 
ſcheinen noch hiebey ſehr anwendbar zu ſeyn: 1) Man laſ⸗ 
ſe das untergelegte Stroh ganz weg, weil die Mauſe nur 
darinn niſten, und weil es doch weiter nichts hilft, als 
daß die Koften dadurd vermehrt werden. 2) Man ebene 
das ganze Dach von außen mit einem Mauerhobel, denn 
ſonſt fließt der Regen wie von einer Cascade, und weicht 
‘Hald Thon und Lehm allmählich los. 3): Man fehe bey 
einem folchen Dache alle Jahre nad), und wenn fid) 
Heine Rinnen jeigen, fo verftreiche man diefelben. Dieſe 
Art Dächer ift unftreitig die wohlfeilfte und dauerhaf- 


tefte. | 
j ih, Lehmdach der Hallifchen Salzko⸗ 
ten. Diefes Dad) beftehet aus einer Maffe von Lehm 
"und Stroh, die unter einander getreten, und hernach auf, 
an einander gelegte, Stangen, eine .. Elle bit, aufs 
getragen und glatt geftrichen wird. Ein foldes Dach ift 
volltommen feuerſicher, nicht fehr theuer, hält das Ein 
"dringen der Kälte ſehr ab, Cdenn zu dem Salztrocknen 
ift ein fehr hoher Grad der Wärme nöthig) und iſt aus: 
nehmend dauerhaft; denn es liegt über 100 Jahr, ehe 
es einer großen Werbefferung bedarf; dabey ift es fehr 
er, . 
— Auch derſelben bedient man ſich beym 
Waſſer⸗ und zwar beſonders beym Seebau, oft mit er 
heblichen Nutzen, wenn man Dünen, mit Sand umge: 
bene Infeln, Küften und Ufer, vermehren oder verhöhen 


will. Hierdurch wird nämlic) der dortige Pflugfand zwi⸗ 


fhen denfelben gefangen, oder, wie man auch zu fagen 
pflegt, gedämpft. Man verfährt damit auf folgende 
Art: Fin Mann madıt mit einer gewöhnlichen Schaufel, 
auf jeden Schritt, den er thut, ein Loch in den Sand, fo 
tief, als die Schaͤ »Scaufel auf einmal nur gehen 
will. Hinter ipmfgt ein, oder beffer zwey etwas ers 
wachſene Kinder. e haben Roggenftrob, der Länge 
nach, fo viel fie nur fallen können, unter dem linken Ar 
me, und auch-vorräthig neben ſich liegen, fo wie Binder 
zur Zeit der Aerndte. Bey jedem [aufgeworfenen Loche, 






das fie in dem Sande antreffen, ziehen fie eine Hand voll 


Stroh mit der rechten Hand unterm linken Arme meg, 
fehlagen es gefhwind in der Mitte zuſammen, und fie: 
‚den es mit dem jugebogenen Ende in bas Loch. So wie 
fie ſich aufrichten und weiter gehen wollen, treten fie zu⸗ 
kei den neben dem Loche aufgeworfenen Sand mit dem 
Fuße dicht am die Strohdocke, wodurch denn das Loch ge⸗ 
fullet, und das Stroh darinn beſeſtiget wird. Es gehoͤrt 
hiezu eine gewiſſe Behendigkeit der Kinder, die ſie leicht 
erhalten. So iangwierig und mühfam dieſe Arbeit auch 
ſcheint, fo koͤnnen dach drey Mann und ſechs Kinder auf 
diefe Art in drep Tagen, wenn fie vom fruͤhen Morgen 
Bis zum fpäten Abend arbeiten, 400 Rhein. Quadratrus 
‘then mit Stroh bepflangen. Alle Strohbüſchel, oder 
Socken, kommen’ nicht weiter, denn einen Schritt aus 


“ Strobl 477 


einander, und zwar reihenweiſe in quincunce, bamit 
der Pflugſand um fo ſicherer und beffer dazwiſchen gefan« 
gen werde, Diejenigen Strohdocken, welche an den Fuß 
der Dünen fommen , werden oft von Wind und Wellen 
dergeftalt angefallen, daß fie ihren Platz nidyt länger, 
denn einen Dionat, behaupten fonnen. Gleichwohl wird 
alsdann der fauren Mühe und Arbeit nicht geachtet, ſon⸗ 
dern eben die Arbeit aufs neue wieder vorgenommen. 
Geht aber das Gluͤck gur, fo werden fie im Sande bewe⸗ 
bet, und dann werden, 106 es nöthig, Doden auf Das 
den wieder geſteckt, bis endlich die noͤthige Höhe erreiche 
worden. Bieht man, daß es gar zu langfam damit ges 
bet, reißt man aud) wohl den übrigen Theil der Befan« 
dung, welcher mit Strohdocken nicht befeßt worden, bey 
trockner Witterung, und einem nach dem Lande zu ſtehen⸗ 
den maͤßigen Winde, mit einer Egge auf, und macht da⸗ 
durch den Sand um fo leichter und ſtaͤrker beweglich. Vor⸗ 
gefchriebene Beivegung des Sandes mit Strohdocken nen⸗ 
nen die Hollaͤnder eigentlich bepooten, und zwar zum 
Unterfchiede der Arbeit zur Bekleidung der Strohdeiche, 
welche ben ihnen bekrampen beißt. 
— des Stabls im Feuer, ſ. Anlaſſen des 

tahls. 

Strobgelb auf Wolle, nach Seren Poͤrner. Auf 
ı Pfund Tuch ift die Vorbereitung funfjehn Loth Zinn: 
—— und fünf Loth Alaun. Die Farbenbruͤh 20 ft, 

t 


rte. 

Sieobgelbe Sarbe, Paille, eine blaßgelbe Farbe, 
aus Schwefelgelb und Roͤthlichgrau. 

Strobgelbe Sarbe auf Leder, f. Farben der Hands 
ſchuhmacher. 

Strobbuͤte. # Die ſchoͤnſten und feinften von dens 
felben fommen aus Stalien, und vornehmlicd von Flos 
renz, welche man. bey den Galanteriehändlern antrifft. 
Sie bleiben entweder fo blos, wie fie geflochten worden, 
oder werden auc mit Taffente und anderm Seidenzeuge 
gefüttert und überzogen, auch mit allerhand Bändern, 
Schleifen, Blumenfträußern, Federbuͤſchen u. ſ. wm. ge 
ſchmuͤckt. 

Strobiungen, werden die Jungen zu Halle ger 
nannt, welche die Wagenläder außer ihren Knechten ans 
noch halten dürfen. 

Strobladen, Leäuli, Thoruli ftraminei: &ind 
zwey runde rings umber mit Stroh umwickelte, und aus 
Ben mit Leinwand überzogene Stäbe, weldye dienen, ein 
gebrochenes und wieder eingerichtetes Dein mit dem 
- Verbande in fih zu faſſen, und daffelbe in feiner 

age unverrüüekt feft zu halten. Man hat wahre und fal⸗ 
fhe Strohladen. Die wahren werden alfo verfertigt: 
Man nimmt 2 hölzerne Stäbe, von der Dicke eines mit 
telmäßigen Spanifchen Rohrs, und fo lang, daß der eine, 
nämlich der innere, bis an die Schambuge ſich erſtreckt, 
Ber ausiwendige aber über die Hüfte binauf, auch wohl 
bis unter die Achfel gebt, alle beyde aber unten bis über 
den Fuß eine Hand breit hervorragen. Solche min legt 
man tingsherum mit langem Stroh, welches man mit 
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einem Zwirnsfaben feſt umwickelt und anbindet. Dieſe 
mit Stroh umwickelten Staͤbe naͤht man in Leinwand 
ein und laͤßt von der Leinwand zwiſchen beyden Staͤben 
einen fo großen Raum übrig, der das gehrochene Glied 
mit dem ganzen Verbande in fi fallen kann. Ben der 
Annähung deifelben muß man darauf fehen, daß fie genau 
anſchließen, und dahero die Zwiſchenraͤume deffelben mit 
Eomprejien ausfüllen. Zu den falfchen Laden nimmt 
man nicht, wie ehemalen, runde und bernad) vieredige, 
fondern zwey Stabe, die ausgehoͤhlt find, unwickelt fie 
zwar wie die Staͤbe bey der wahren Strohlade, aber mit 
mehr Stroh, wickelt fie aber nicht in Leinwand ein, fon- 
dern verftecke fie.mit Bändern. Man, legt legtre unter 
Die wahre Stroblade, um fie zu unterflügen, an, um 
den Fuß gleichlam mehr fchwebend zu erhalten. 

Steobringe, f. Strohkranz. Jar. 

Strobfad, ift ein Sad, darein man gefchnittenes 
Stroh ftedt, und ſolchen in die Bettſtellen unten hinein 
legt , oder auch wohl nur blos darauf zu liegen braucht. 

Strobſchmelz, f. Schmelz. x 

Strobfchneide, f. Hädterlingsbant. 

Strobſeil, ſ. Srrohband. Jar. 

Strobtuch, wird das arobe leinene Tuch genannt, 
fo man über das unten in das Bette gelegte Stroh zu 
decken pflegt, damit daffelbe bey Zubereitung des Bettes 
nicht mit berausgeriffen werden möge. Einige bedie- 
nen fich auch ſtatt deffen eines von eben dergleichen Tuch 
verfertigten und mit gefchnittenen Stroh .oder Häderling 
angefüllten @ades, den man einen Strohſack heißt. 

Steobwaaren. Bon biefer Gattung Waaren ver 
fertiget man folgendes: Strohhüthe, Strohtappen, ver 
fhnittene Berliner Kappen; Neſtelkappen, Blatterkap⸗ 
pen, Schneppenhauben, Tyroler Hüte, Kindermügen, 
fange und runde ovale Tifhftrohteller und Käftgen von 
alleriev Art. . 

Strobwein. æ Hiezu werden bie beften und zeitig⸗ 
fen Trauben ausgeſucht, dann aufgehangen; wenn fie 
gehörig abgetrodnet find, auf Stroh gelegt," und unge 
fähr im Frühjahr gepreßt, wo fie das Anfehn von Meer⸗ 
trauben und Rofinen haben. Der Handel biemit ift ein 
befonderer Handlungsziveig. 

Steom, feine Geſchwindigkeit in der offenbaren 
See zu meflen. Hr. Kratzenſtein hat hierzu folgende 
Methode vorgefhlagen. Man laſſe in einem Augenblide 
zween gleich lange Stäbe, jeden von 6 bis 10 Fuß lang, 
vermittelt zweyer gleich großen Gewichte, zugleich aus 
dem Schiffe ins Waſſer. Ein Stab ift an fein Gewicht 
mit einem Hafen dergeftalt gehenkt, daß der Daten, fo: 
bald das Gewicht auf den Boden des Meeres aufftößt, 
fih aus feinem Ringe auslöft, und der Stab vom Bo» 
den auf die Oberfläche des Meeres wieder heraufiteigt. 
Der andere Stab iſt mit feinem Gewichte vermittelit einer 
Verbindung von Zucker oder einer andern ſolchen Materie, 
die fich im Waſſet bald auflöft, vereinigt, daß er alfo.erft, 
nadıdem biefes Band zergangen ift, das ift, ein, ober 
ein Paar Minuten hernach, wieder in bie Höhe kommt. 


Strom 


Keil nun bie Stäbe beyde an ihren Enden eiferne Binde 
haben, fo werden fie lothrecht im Waller fchwimmen, und 


‚man kann ihre Entfernungen von einander und ihre Rich⸗ 


tung vermittelft des Hadleyiſchen Quadrantens und des 
Azimuthalkompaſſes beftimmen, woraus ſich die Nichtung 
und die Geſchwindigkeit des Stroms giebt. Denn weil 
die Stäbe und Gewichte einander gleich und ähnlich find, 
fo fommen fie zu gleicher Zeit auf den Boden, und bie 
Stäbe würden zu gleicher Zeit und an einem Orte wieder 
auf der Oberfläche des Waffers ericheinen, wenn fie bepde 
zu gleicher Zeit von den Gewichten abgelöft würden; fo 
aber kommt der Stab, welcher fpäter abgelöft wird, auf 
der Oberflache des Waflers um fo viel hinter dem erften 
zum ——— ſo viel dieſer indeſſen fortgefchrooms 
men iſt. 

Strombabn, heißt derlenige Raum, dem das fort 
fließende Waffer mit feiner Bewegung befchreibt. . 

Strombruch, (Deihbau) nennt man einen foldhen 
Deichbruch, wenn der Deichichaar gelegen, oder wenn 
das Ufer oder Borland eines Deiches mir durchgeriſſen, 
und der Strom in den Bruch tritt, 

Steomdrarte. Jeder Deichband ſollte beftändig mit 
einer befondern Deich + oder Etromdyarte-verfeben ſeyn, 
auf welcher folgendes mit mathematifcher Genauigkeit an: 
zugeben wäre, als: 1) die Lage der Deiche und Richtung 
des Fluſſes und Stroms überhaupt. 2) Die Tiefen und 
Untiefen des Stroms in gewiſſen beftändig gleichen Ent» 
fernungen von einander, nebſt deflen etwanigen Inſeln, 
Werdern und Eandfeldern, und diefe nicht allein nad 
deren Größe, fondern auch Höhe, unter oder über dem 
Waller; und aus welcher Erdart ſowohl fie ſelbſt, als 
auch, fo viel nur möglich, das Grundbette des Stroms . 
befteht. 3) Eben alfo auch in Anfehung des fo genann⸗ 
ten Wattes und Vorlandes vor den Deichen, und wo 
Anwuchs oder Abbruch befindlih. 4) Won jeder etwas 
veränderten Art und Lage der Diiche vollitändige Profile 
nach einem größeren Maaßſta ft Anzeige der Erd» 
art derfelben, und des Grundes odens, worauf fie 
liegen, wobey zugleich die Höhe des in der Gegend jer 
mals erlebten, oder befannt gewordenen höchften und nies 
drigften Wafferftandes aufs genauefte und richtigſte anzur 
geben. 5) Eben alfo auch in Abſicht ſaͤmmtlicher fo ge 
nannter Sommerdeiche, Binnendeiche, Slügeldeis 
che, Baije «oder Rubrdeiche, Geefl : Miobr: oder 
Heidedeiche und Dämme, wie dergleichen nur Namen 
haben mögen. 6) Alle und jede Waflerwerke, groß oder 
Klein, fie beftehen woraus oder worinn fie wollen. 7) 
Das unbedeichte Land, nebft allen den Vorkehrungen, 
die zu deffen Abwäfferung gehören, oder darauf ſich bezie ⸗ 
ben; wie auch die verfchiedene Guͤte und Lage des Landes. 
und zwar leßteres in Abfiche des aͤußern Waſſerſtandes. 
8) Den Lauf und Ausflug Eleiner Fluͤſſe, nebſt deren 
größten und geringften Tiefen. 9) Die befondern Namen 
und Benennungen jeder Deiche, ingleichen ob fie. Soben- 
ober Groden · Stroh» oder Stickel⸗ Flaͤcken · Holz « ober 
Steindeiche ſuid, auch gegen welchen Windſtrich * 






Stromf 


biefer Deiche fient. 10) Dir gegenüber befindliche Ufer, 
in ſefern es niche unabfehlid entferne ift, und Einfinp m 
auf das andere Ufer haben kann alsdann auch die etwas 
Bedeichung, Beſchaffe nheit, Gröhe und Höhe En 
ur nebft deren ſammtlichen Wa . 1) Di 
be der Ebbe und Fluth, ertraordinairer jowohl als * 
dinairer Fluthen und Sprinaflurhen; des fo genannten 
Wachs: oder Oberwaſſers; des Falles und der Geſchwin⸗ 
Bun des Fluffes. Und —* 12) kung bie Strem⸗ 
— 35 — —*—* davon — 28 
3— aaßſtabe 
Sr inch —* damit jeder — 
tserſta r 
auf beziehen Fonne, bey beſondern und in Vorfät: 
— ae nur 56 babe, ne — Fu der 3 
uaeft. a a ane aus« 
— — Ve Bas 
— 
nach dem * allemal 
genommenen Maafftabe, gemacht, a * — 
ſorg⸗ 


tBahn 
der ie und Stroͤme ficher Kur und foldherges 
ale fid) endlich dadurch eine Allgemeine Hm nöthige und 
äuverläßige Hiſtorie des ganzen Deichweſens erwerben zu 
eonnen, Wr tworam es bis jekt, wenigſtens fo viel mie 
befannt i ——* — zum unerfeßlichen 
and un acheheit derfelben, mangelt, 
—— So nennen die Müller große Fiſch⸗ 
reuffen, die fie an den Fluthbetten ihrer Mühlen, wenn 
das Edubbe —— ‚ oder an die Oeffnungen, bie 
mit Fleiß an ihren Dämmen machen, vorlegen. 
Streomlagen. Bey michrigen mäuern, 3. €. zu 
Antern hinter den Wänden von Quadern maffiver Schleu: 
fen und Brüden, dürfen die Mauerfteine keineswegs. 
fämmtlid) blos nach dem gemeinen Mauetbande verarbeir 
tet werden, fendern es müflen auch über demfelben, zu 
Er er Verbindung, nad) den Umftänden, etwa auf alle B 
hoch, ganze — ſchief etwa nach wer 
Winfel von 45 Grad, ü Ser bie andern, die unten | 
fiegen, elege werden. Eine ſolche Lage der‘ 
nennen fowohl die Hclländifchen als Deutfhen Mauer⸗ 
fette eine Stromlage. ze fie bey hoben —* 
ven den Mauern angebracht, fo ment man fie eigentlich 
mp Bon dem Gen der Stromlagen ſchreibt 
der Holländer € Be a in feiner V'erhandeling 


et: ken, p. 29, daß fie 
Mauetwert —— & einan — — 


Sinken und Aufteißen 
bewahren, kurz, daß fie bey Mauern, die ettvas zu ber 
deuten haben, eben fo nuoR — 


A & v4 als * ee 
erner A aß alle meifter in Hollan 
Yarlın dor nftimmen,' daß wa —— mitten 
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+ exit, ⸗ Kle 
Fe rt — — 5 


—* nur a lich, naß vermauert werden, fo verlangt 
man audybillig von den Mauerleuten, daß fie jedesmal, 
bevor fie die Hibeie ——— über die letztere Lage der 
Steine, Waller mit Kalt, Tarras oder Mörtel verr 
miſcht, gießen, damit ſich die Steine um fo dichter mit - 
einander verbinden, und wird folches von ihnen befons 
ders ein Guß genannt, Sonſt heißt auch noch bey Pack · 
und Reißwerten eine Stromlage fo viel, als Stoppellas 


fort, 
daririn getoilje — — vor al 
len andern han ‚ ihrer oteit hervor Diefe 
Striche greignten ſich in der größten Tiefe der bahn, 
daher wird unter S id) Die —— 
Bi Strombahn * an SER 
Wert, welches fih des Stromſtrichs bemaͤchtigen, - 
Benfelben anderswo — ſoll, muß nothwendig fo 
lang ion. daß es denfelben naiız Kg tann, auch 
mup der Winkel, unter dem ein Wert den 
a ——— * a en denn je klei⸗ 
ner iſt, de ter laßt fich der 
techn ‚alsdann das Werk aud) die: — 
age 
Errichtung eines Zeughauſes 
sen En uam Dereirfhart * ſo oft es ' 
nur die Noth erfordert, wider hehe Fluthen —— 
3 a Hr. Silberſchlag in der 
Wafferbau an Strömen vom Jahr 1766, aus Schnten 
an, deren Kicrigtei und Nichtigkeit fich * niemand 
einfallen laffen DL in Zweifel su h - In einem 
Stromzeughauſe wäre alfo nörbia: geometrifchen 
Inftrumenten: 1) eine vorzüglich —2 — 
waage; audı'g —— te year 
Ih 2) eine nebſt Ködyern zu dert 
sen, ge — und 4) ein 
sifch, eväs 
eine 


—1 9: — — 
un — minet vand 
: Barzfa * * de zu arbei⸗ 
ten; ı2) Br ‚um unter dem Waſſer etwas 
zu zerfchneiden, 13) Vifitienad-kn, um zu erſorſchen, ob 
und wie zent ndarunde etwa Bellen verborgen 
liegen. beſtehen aus einer —————— Eiſen, 
die unten eine —— Spitze hat, oben aber an eine 
werden 8— 10) Trichter · 


hoͤlzerne Stange befeiti 
* — Di A det a area 
es zu willen, a en, manches 
Grunde im Wege —— usiehen, F aroße eifers 
ne auch Eleinete Zangen, ı7) en, 13) Rübeftan« 
t, 19) allerhand Arten von Schöpffebaufeln, 20) 
Sebefapäifeln oder Schwungfchaufeln, auch 31) Ey⸗ 


‚mer, ‚ 


- 


J 
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mer, a2) Bagger » und Wiodderbafen. IV. Star 
bendes Wertzeng, 23) Spaden von allerhand Bats 
tung, worunter auch das Raſenmeſſer, deſſen Stiel man 
auf die Schulter legt, und rückwaͤrts geht, doch fo, daß 
mit beyden Händen aufgedrüct wird, Damit ift man 
im Stande in aller Gefdwindigteit eine anſehnliche Men 
ge Soden zu ſtechen, die alle von aleicher Größe ſeyn 
fonnen, die man hernach mit dem Spaden abnehmen 
fäßr.. V. Hauendes Werkzeug, 24) Backen allerley 
Ait, als da iſt die Steinbade, Erdbacke, und Dop⸗ 
pelbade, welde legte man fehr bequem brauchen kann, 
tenn man bald in Sand umd Grand, bald in feften 
Schollen, bald in verwachfenes Erdreich geräth. VI, 
Stoßendes Werkzeug. 25) Rammen allerlen Art, als 
da iſt die große, oder fo genannte Schottramme mit 
ihrem ganzen Zubehör, und zwar wegen des zu befürch- 
tenden Mothfalis mehr denn eine deifelden; auch einen 
Prabm, der auf dem Waffer bereit lieat, um erfordern: 
den Falls eine große Ramme darauf zu ſetzen. Hand⸗ 
sder Stoßrammen, aud) fo genannte Papenmüten, 
26) ein Paar große eiferne Ambosbammer, VII. He 
bezeug, 27) ein Paar gute Flaſchenzuͤge, oder Kolben, 
a8) Brechfiangen, bejonders eine Art, die man Geifs 
füße nennt, 29) ein Paar Hebeladen, 30) Erdwins 
den, 31) Radbafpel, 32) Wagenwinden, die fo 
wohl oben als feitwärts etwas heben konnen; nebft ven 
zu dergleichen Hebezeuge überhanpt gehörigen Tauen und, 
Ketten. VII. An Schleppzeuge, 335) Wuͤpp + oder 
Sturzkarren, 34) allerhand andere Schubtarren, 
35) Tragbabren, 36) Sclüten oder Schleufen, 
37) Blod. oder Stein» und Baumwägen, aud 38) 
fo genannte Mollbooten, und Mulden. IX. Eiiens 
wert. Außer dem fehon vorgedachten 39) eine Anzahl 
verftählter Schube zu Rammpfählen, 40) eine Art eis 
ferner Rinmmer, 41) eine Anzahl ‘großer und kleiner 
Bolzen, nebft Splinten und Ringen, 42) große und 
Eleine Naͤgel, nebft dazu gehörigen Bobrern, 43) eine 


Anzahl eiferner Sporeen für die Rarrengänger, und? J 


44) ein anfehnlicher Vorrath eiferner Stifte in und auf 
bie Felgen der Karrenräder. X, Baumaterialien, auch 
andere Mothwendigkeiten überhaupt, 45) Einen Bor 
rath von langen eichnen und ellernen Pfäblen. 46) ein 
Borrath von kurzen bereits hinreichend behauenen umd zu: 
geſpitzten Pfäblen, 47) desgleichen ein folder Vorrath 
etwa 6 Fuß langer Pfäble mit Salzen, in welche Spund: 
Bretter paſſen, 48) ein binreichender Vorrath an fo ge: 
nannten Pinnplanken, nebft den zugehörigen gepfalgten, 
und mit eifernen Schuhen verfehenen Pfählen, um da 
durch zur Zeit der Noth fo fort verhöhen zu konnen, 49) 
gefchnittenes Eichenbaubolz, Bohlen und Bretter, auch 
eine gewiſſe Menge fo genannter Reuerdieblen, so) 
ein guter Vorrath von Eichen» und Büchen : aud) Weis 
denbufchbünden, und fo genannten Würften oder Fas 
fhinen, der, wenn er verderben will, wohl zu verftehen, 
nicht aber eher, bis dafür neuer Vorrat fhon wieder ba 
üb, verbraucht werden kann, 51) ein veicher Vorrath 


Strumpf 


von fo genannten Släden, oder Hotden, als einem 
Flechtwerke von Weidenbuſch. Ein unvergleichlicher Har⸗ 
niſch, den man den Deichen dadurch, zur Zeit der Noth, 
anthun fann, 52) in gleicher Abſicht auch nicht weniger 
eine gewiſſe Anzahl Seegeltäcber, mit den dazu nöthis 
gen Ringen, Tauen, Linien und Gewichten, 53) ein 
Vorrath von behauenen Steinen, Bruch» und Feldftels 
nen, in und um den Magazin, Gebäude, oder vielmehe 
in der Näbe deſſelben, 54) desgleichen ein Vorrath, for 
wohl an Keer » oder Schilf» als Steobbebuef eiligter 
Herſtellung und Unterhaltung der etwa in der Gegend 
auch befindlichen Strohdeiche; imgleihen eine Anzahl 
der dazu nöthigen Spid + oder Sıidnadeln, 55) eine 
Anzahl Laternen, Pechfackeln und Pechkraͤnze; befonders 
ein fo genannter eilepner Korb, oder eine Feuerpfanne, 
wie beym Kriegswefen gebräuchlih, tworinn man Lunte 
pder einen Pechkranz legt, fo weder Regen noch Waſſet 
ned Wind ausloſcht, und allenthalben ſogleich hingeſteckt 
und befeftigt werden kann, 56) ein Paar: Tonnen mit 


Theer und Peb, 57) eine anſehnliche Anzahl Säde, 


nöthigenfalls zu Sandfäcen, auch einige Saͤcke vol 
Wera und Moof, 58) einige Leitern, Ir eine Menge 
Kcus und Miftgabeln, 60) einige eiferne Eagen, nöthis 
genfalls zum Ebenen, auch Aufteißen der Deicherde, 61) 
ein Paar Eisfägen, 62) eine Menge hölzerner Schla⸗ 
gen oder Schlägel, von Buͤchenholz. eichen 63) 
ein fo genannter Schlingels oder Schlengels gleichſam 
als ein Tauwerk von jungen Faſchinenweeden, oder Reis 
fern, zum Binden der Grundmwafen, 64) eine Anzahl 
Deichklopfer und Wallfeblägel, 65) Bannt » oder 
Saunfchlagen, 66) Doßierbretter, 67) Fafdyinenmeffer, 
68) Reuerbaden, 69) Stangen, Pinien und Gewichte 
zum Austiefen, 70) Megruthen und Manfftöde, und 
mas dal. m, 7 
Stroßart, oder artig, werden bie Stroſſen genannt 
in einem Gange, da verſchraͤmt ift. 48 
Stroſſe loͤſt die Andre, GBergwert) ſiehe Loͤſen. 


at, 
Struckhoͤfte, Stuckboͤvede, Straachbäupte, 
eine Art Faſchinen beym Deichbau. 
— Steudel, (Haushaltung) ein Eſſen von Mehl und 
yern. * — 
Strudel, Fr. Tournant de mer, Tournant d’eau, 
Goufre, ‚find große Schlunde im Meer, und in einigen 
Flüffen, die eine große Menge Waffers in einem Kreife 
herum treiben, und was fie ergreifen, in den Abgrund 
fenten, auch oft das Verfchlungene an ebem demfelben, 
oder Fi andern unweit entfernten Orte, wieder aus⸗ 
werfen. * 
Struhckhamen, ein Fiſchernetz, ſ. Stackhamen. 
Steum, an der Donau fo viel, als ein Wirbel obet 
Strudel, Das im Wirbel befindlihe Waſſer heißt dort 
daher auch Strummaffer. 336 
Strumpf, (Mäder) eine Art Brodt, mit zwey Übers 
Kreuz liegenden Zipfeln, von Rundſtuͤckteige, der fefter 
geftoßen ift; fie werden gegaͤſchelt, aber nicht — 


.Steumpf 


fondern bey offnen Löchern ; nach diefen erhalten fie einen 
Schnitt ; Sobald folche Sabre haben, wird in den Schnitt 
nochmals geſchnitten. In Hamburg Eoftet das Stud ei» 
nen Schilling, - 

Steumpf, ein Scheltwort der Hutmachergefellen uns 
ter einander. Es. has vermuthlich feinen Urfprung aus 
ef. IX. 14 und XIX, 15, 

Streumpfband, ift ein gerohrftes oder von Damaſt 
jufammen genähtes und gefüttertes Band, womit ſich das 
Grauenzimmer die Strümpfe unter dem Knie hinauf zu 
binden pfleget. 

Strümpfe, # (Strider, Strumpfwirker) find unter: 
ſchiedliche Arten, ſowohl der Forme als Materie nad). 
Sie bejichn entweder in Manns, Frauens- oder Kinder: 
frümpfen. Ferner in gewalften and ungewalften, gefärb» 
ten und ‚ungefärbten, Winter» und &ommerftrümpfen. 
Einige find zwey⸗ andere mehr dräthig, theils find ge 
ſtrickt, theils gewebt. Nebſt den Engl, und Franz. wolle: 
‚men Strümpfen find in Deutfchland, wo man nunmehr 
faſt in-allen Landen, abfonderlich nach Ankunft der Fran: 
zoſen in Berlin und andern Städten, Strumpfmanu: 
facturen angelegt, die ZBamburger drey⸗ und vierdräthi- 
‚gen befannt. Berner find die Lüneburger und Femerifchen, 
Imgleidhen die in Island verfertigten Strümpfe befannt 
geworden. In Sachſen ift nicht murdas Strumpfſtricker⸗ 
und Strumpfweber⸗ Dandiwerk fehr ‘gemein, fondern es 
werden aud zur Tſchopau für gemeine Leute jährlich eine 
große Menge Strümpfe verfertiget, und auf die Märkte 
verführers wie denm auch zu Plauen viele baummollne 
Strumpfe verfertiget, und zu Leipzig und Dresden fo ſchoͤne 
feidene und wollene gemacht - werben , daß fie den Franz. 
und Engl. an Beine und Güte wenig nachgeben, In Pas 
vis befindet Er eine ganze Zunft Strumpfmacher, weldye 
aus Tuch Stelimpfe ſchneiden, und felbige zieriich aus— 
junähen wiſſen. In dem Salzburger Lande werden 
baummollene und von Zwirn geftrickte Strümpfe in großer 
Menge gemacht und Häufig verfüher. Zur Winterszeit 
find die ganz» und halbgewalkten in gutem Abgang ‚un: 
„ter welchen die feinften Caſtorſtruͤmpfe genannt werben. 
Biele feidene Strümpfe kommen aus Stalien, Spanien 
und Srantreih; und in Deutſchland an mehrern Orten 
werden auch viele gemacht, Die geftrichten find befler, 
als die gewebten, und auch theurer, abfonderlich nachdem 
fie ſchwer, oder von weißer Seide gemacht find. Die ge: 
webten feidenen Floretſtruͤmpfe find die fchlechteften , weil 
fie ſich Enotig tragen, und bald reißen. Bey den ſchwar ⸗ 
zen Strümpfen hat man ſich vorzufehen, daß fie recht 
ſchwarz gefärbet, in der Farbe nicht verbrannt oder verle⸗ 
gen find, welches man merken kann, wenn fie über die 
Spitze des Fingers gezogen werden, da fich die Wolle und 
Maſchen bald vom einander geben, und die Löcher an den 
Tag kommen, 

ni mit Heſſiſchen Swideln, f. Strumpf- 
wirken. 

Siruͤmpfe, feidene, die erſten trug Heine, IT, von Grant 
reich 547 und in England die Königin Eliſabeth 1564. 

Technologiſches Wörterbuch VTI, Theil, 
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Stehmpfe von Tuch, f. Strümpfe. 

Strumpffoble, ift ein von Papier nach dem Fuß ges 
fhnittenes Muſter, wernach die Weiber den Parchent, 
womit die Strümpfe befohlet, und wieder von unten her 
ergänzet werden, im Zufchneiden zu legen pflegen, 

Steumpfitrider, ⸗ Die erften hießen in Deutfch 
land Hofenftrider, ein Name, der fi noch in Weftphas 
len erhalten hat, 

Steumpfwirfen, abgefaht vom Herren Künefen, 
Steumpfwirker in Braunfchweig. Das Wirken 
der Strümpfe gefchieht mit wenigen Handeriffen, und el» 
niger Bewegung ber Füße, denn der Stuhl und fein Me 
hanismus muß alles verrichten, Es ſey nun, daß man 
fein wollenes oder leinenes, oder baummollenes Garn, 


481 


1 


oder Seide wirft, fo iſt alles einerley. Nur daß man 


nach Beſchaffenheit des Fadens einen Stuhl von diefer 
oder jener Nummer, (denn die Stuͤhle Feigen von fein 
Nummer o, bis grob Nummer 20) oder vielmehr nach 
der Feinigkeit des Stuhls den Faden wählt, und das wes 
gen ber Zahl der Nadeln, weil ſolches auf allen Stühlen 
nicht gleich ift, 

Ein gewirtter Strumpf bat hinten eine genähete Nach, 
und folglich twird ein Strumpf nad) feiner ganzen Weite 
in einer geraden Linie gerirft, und auf die Nadeln des 
Stuhls ausgefpannt. Endlich ift die linle Seite des 
Strumpfs bey dem Wirken außerhalb oder nach dem Wir⸗ 
fer zugerichtet. Die Maſchen des Strumpfs enttehen 
auf den Nadeln. Der erften Reihe Mafchen kann ber 
Stuhl feine Geftalt und Haltbarkeit aeben, wie die Folge 
näher zeigen wird, und der Strumpfwirker muß fie dar 
ber um die Nadeln ſchwingen. Eine jede Reihe zufams 
men hängender Mafchen, die durch die ganze Weite einds 
Strumpfs. gebt, führer den franzöfifchen Namen Range. 

Der Wirter mißt die obere Weite feines Strumpfe 
auf den Nadeln ab, und beftimmt die Anzahl der Nadeln, 


worauf beym Wirten des Strumpfs Mafchen entitehen 


follen., Ein Mannsftrumpf wird insdemein 14 bis 15 
Wertzoll; ein Frauensftrumpf aber 13 bis 14 dergleichen 
Zoll weit gemacht, wenn es naͤmlich erroachfene Perfonen 


nd. 
r Vor den rechten mittleren Ständer des Stuhls ſteckt 
ein eiferner Stift ı$ bie = Zoll lang, darauf befindet fich 
eine Spule mit der Wolle zum Wirken, felbiger aber 
dienet zu weiter nichts, als daß die Spule waͤhrender 
Arbeit nicht herunter falle. Won diefer Wolle- (oder viel 
mehr Garn) fhlinge er um jede ber abarzählten Nadeln 
den Faden gewöhnlich, fo daf der Faden jede Nadel gleich 


"einer Mafche umfchlinat, ſolches gefchieht auf viererley 


Art. 7) Ueber eine Nadel; =) Über zwey Nadeln; 3) 
über drey Nadeln; 4) über eine Nadel um die andre 
Cletzteres ift aber eben nicht mehr gebräuchlich ) nachdem 
es ſich zu der verfertigenden Waare fchicht. Alle vier Ar⸗ 
ten führen den franzöfifchen Namen Gurlet. Diefes ger 


ſchieht (wenn nämlich der Stuhl in gehöriner Ordnung 


erhalten wird) wenn der Stuhl boch fiebt, das ift, 
"= bie Obertheile der hängenden Arme gegen die Ge 
PR gen: 
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genſtoßſchraube ftoßen, und vorne die Platinenbäuce 
wiſchen den Nadeln ftehen, darnach wird der Stuhl von 
binten einercdhirt, daß das Ourler in die Platinen» 
iehlen tümmt, und mun legt der Wirker einen a 
den von der rechten nach der linten Hand über die feftge- 
fetste Zahl der Nadeln. Diefer gesweyte Saden liegt 
nun vor den Sichnabeln der Platinen, und jwar unter 
den Naſen derfelben. ‘Er tritt nunmehr den Jinten Fuß: 
tritt (unter währender Zeit hält er mit dem rechten Fuß 
den rechten Fußtritt in Balance) die Scheibe. des Roffes 
läuft lints herum, und bewegt das Roß anf der Noß- 
ftange von der Rechten zur Linten, der Kopf des Roſſes 
erhoͤhet nach und nach die Schwänze der Schwingen, fo 
wie es unter ihnen fortläuft, und felbige aus den Weder: 
fhaffen hebt, und die Schwingen (hier madıt aber der 
MWirter den Unterfchied, daß er die eifernen Echwingen, 
naͤmlich in eifernen Stühlen Ounden nennt, und in hoͤl⸗ 
jernen oder fogenannten Walgenftähle, wo die Schwingen 
auc von Hol, Schwingen ) finten vorne, nebit denen in 
defien Kopf genierheten Platinen eine nad) der andern. 
Diefes nennt er Couliren, Durch diefes Couliren ift 
der aufgeleate Faden auf den Nadeln (durch die Platinen; 
nafen) zwifchen den außeren Nadeln zweyer benachbarter 
Unterbleye zu einem halben Cirkel gebildet, und dieſe hal⸗ 
ben Eirfel müffen nun durch den Eintritt zwiſchen zwey 
und zwey benachbarten Nabeln Eleinere halbe Cirkel, durch 
die jtehenden Platinen bilden (auf drev und auch wohl 
auf feine zwey Madeltühle wird mit dem Eintritt zus 
gleidy aſſemblirt, melches aber auf ordinaiven zwey Ma: 
delſtuhlen, nämlich No. s und gröbern nicht gebräuchlich), 
alsdenn wird vorgejogen, und wenn durd; dieſe Verrichnumg 
der in kleinere Eirtelgebrachte Faden unter die umaebesenen 
Nadelfpigen gebraucht worden, fo läßt er die Piddeto 
(von Pied de coup ) geben, und affemblirt , und madıt 
biedurc die Mafchen gleich und glatt, darnach laͤßt er den 
Stuhl vollends in die Gabe achen , daß die Öbertbeile der 
Hangearme an bie obere Stellihraube oder Stuͤtzen ſtoſ⸗ 
fen, und die wirtlihen Haͤngearme hinten an die Crochir ⸗ 
bafen liegen, und alfo die Baͤuche der Platinen zwiſchen 
den Nadeln ftehen. Hier befinder fich nun die erfte Reihe 
Maſchen hart vor den Platinenbäuchen, und die zweyte 
Reibe in den Nadeliopfen. Ferner tritt er in dem Augen: 
blick den mittiern Bußtritt, der die Preſſe hinab zieht. 
Die gefuntene Preffe drückt die ammtlichen Nadelfpiben 
in Schaſſen der Nadeln, und die verientte Spitze erlaubt 
nummehr jede Maſche der erften Neihe dergeſtalt vorzu⸗ 
ſchieben, daß diefe Mafche auf der Nadelſpitze kurz hinter 
der Preife zu liegen femme, alsdenn läßt der Mirter die 
Preife wieder in die Höhe gehen, und zieht den Stuhl 
bis an den Anſchlag vor. Die Bäuche der Platinen bein 
‚gen alfo die erſte Reihe Maſchen uͤber die Spitzen, bis zu 
der aͤußerſten Biegung der Nadeln (eigentlich wird dieſe 
Biegung der Nadeln der Kopf genannt ), alsdenn ſchlaͤgt 
er noch ein panrmal an, daß die erfte Reihe Mafchen ſich 
über die Naseltöpfe in die zweute Reihe hinab ſentet. 
Diefes Ueberftreifen der erſten Reihe Mafchen wird Ab» 


Eıtr umpf w 


ſchlagen genannt. Hiebey iſt noch zu bemerlen, daß der 
Wirtter bey der Bewegung des Stuhls beftändig (ausge: 
nommen nicht unter währendem Couliren ); wit vem Daus 
men auf die Pouce drückt, und dadurch vermittelſt der 
Faller (deſſen vordere Enden auf den Zungen der Poucen 
liegen ) die Dudenpreffe (weiche auf die bintern Enden 
der Faller feft gefchrcben ift ) auf die Oudenfchroänze drückt, 
daß die Ouden mit ihren eingenietheten Platinen nicht 
zur Unzeit vorn herab finten. &o wie nun eine Reihe 
Mafchen gebildet wird, eben fo werden alle andre gebil- 


‚det, die Reihe iſt alsdenn fertig, wenn abgeldlagenift, 


denn bey feiner Arbeit ift das Abzupfen nicht nöthie, und 
auch nicht gebräuchlich, aber auf@rch, das ift auf No.s, 
und grobern Stühlen, wird nicht, nachdem gepreßt ift) 
abgeichlagen, fondern abgezupft, und nachdem erechttt if, 
wird der Baden beftändig wechfelsweife von. der Mechten 
zur Linien, und von der Linten zur Rechten über die Ma: 
dein gelegt, und, fobald er aufgelegt wird, comlirr, einges 
treten, vorgejogen, der Stuhl in die Piddeko ge 
bracht, und allda aflemblirt, in die Höhe gehen gelaflen, 
gepreft und abgefchlagen. alles verrichtet 
ein geſchickter Strumpftoirter auf guter feiner Arbeit in 
24 bie 25 Setunden, auf Ichlechter Arbeit aber in 14 bis 
15 Gefunden. 

Um nun die Mafchen-anzuziehen , daß fie beym Erodhi: 
ten nicht überfloßen, wird Die erfte Reihe Maſchen an die 
Kollmüble oder das Rolleiſen vermitteiit eines Tuches, 
weran fie geheftet wird, befeftiget, wodurch der fertige 
Theil des Strumpfs - immer fenkredht herumter gehalten 
wird. So wie nun der Strumpf nad und. nach an Län 
ge junimme, jo wird das Tuch mit dem Strumpf auf die 
Welle des Rolleiſens aufgewidelt. Zumeilen. befommen 
(aber nur die feinen) Strümpfe einen doppelten Rand, wel: 
her auf deutſch Doppelkranz, auf franofiih Kebord 


‚genannt wird, alsdenn kann der Strumpf erft 


werden, wenn er fertig if.  Wenn.biefer Mebord ge: 
macht werden fell, wird, nachdem das Ourlet (gewoͤhn⸗ 
lich) aber drey Nadeln gefchlagen,, a Zoll gerade fort de 
wirkt (denn in die Mitte diefer Maaße eine lange Reihe 
zu machen, ift feit 40 Jahren nicht mehr gebräuchlich, 
weil ſich felbige fo leicht beym Tragen der. Strümpfe ent 
sven oßt, und die letzte Reihe lang ju machen, iſt meis 
nes Willens leit 150 Jahren nicht mehr gebräuchlich ges 
weſen, und ıch-weiß auch nicht, wozu es dienen fellte). 
Nun legt der Wirker dieſen 2 Zoll langen Theil um, und 
jet mit der Schaffnadel (nicht Schaftnadel) die äußern 
Faden des Durlets auf eine Nadel um die andre, und 
watr von der vechten ur linken Hand, Wenn nun das 
Durlet aufgeſetzt ift, fr wird die folgende erfte et» 
was langer gemacht, weil fidy die vorher gehende 
ſammt dem Ourlet im biefe hinab fenten müflen, und folg« 
lich der deppelt zuſammen gelente Theil befeftiger wird, als 
wenn er zufammen genäht wäre. 

Sobald der Rebord fertig, fo wird das Rolleiſen befe⸗ 
figet, und nun wird fo lange gewirkt, bis ein Manns⸗ 
ſtrumpf 15 bis 16 MWertjoll, ein Frauensſtrumpf Sur 
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9 Zoll lang ift, ohne Ab» oder Zunehmen, und nur muß 

zu dem Theil unter der Wade von oben nach der gedach⸗ 

ten Länge abgenommen werden, Er verrichtet mit 

der Schaffnadel, indem er die nöthigen äußern Mafchen 

mit ſolcher auf die benachbarte 5 — Ab A fo 
—* nun auf dieſer aten Nadel 5 


ren die Mafche von der tee an —*— 
indem ihre um e Spitze in ihre Chaſſe mit der 
Schaffnadel d die Maſche alsdenn über die verſenk⸗ 


te wegſchi ebt, endlich mit der Schaffnadel abhebt, 
—5 yon * Nadel hängt, So eine Maſche 


Mannsſtrumpf, welches die Strickerinnen 

ee 
13 * tende Garn, grob co 

fein —*— oder nachdem die Struͤmpfe weiter oder ſchmaͤler 


ſche abgenommen wird, 
und zwar die Außerfte, folalich nimmt der Strumpf nad 
und nad an Breite ab. Nachdem der Strumpf von dem 
Abnehmen u: 5 Zoll gewirker ift, (wenn man die 
Maaße des Abnehmens 6 Zoll —* geht ſolches ſchon 
uͤber die Wade an, und der Strumpf hat nn 
früh von feiner Weite verloren ) und Bie 
oder 28 Madeln noch nicht gänzlid abgenommen 
(denn wenn diefes aefcheben, on wird der Strumpf se 
die Zwickel zu fhmal), fo werden die noch 8 bis 10 
gen Nadeln in fo genannten Heinen Iheilen abgenommen, 
denn nach 5 Zollen gehen diefe an, die des Zwickels we 
gen angebracht werden, und es beftehen ſolche aus den 
beyden Kleinen un dem Weiter (das Mitteltheil [Bor 
derblart) ift feine hergebrachte Kunftfprache) und die bey: 
den Kleinern — werden zuſammen Partages genannt. 
Dieſer Abtheil n muß der Wirter die ſaͤmmtli⸗ 
Par gen * des Strumpfs, den er wirtt, in drey 
Theile theilen, doch 8 daß ven ie Theile (Zwickel⸗ 


ife ift auch Feine K berhaupt nur fo viel 
adeln an als das Mitteltheil, weil diefes fo breit 
ift, als beyde Fleine aufammen 


genommen, Wenn 
a jenes 76 — fo erhalten dieſe jedes 38 


dem Wirken ſiht das Mitteltheil auf den Nadeln 
** in Bed in hc von bp 


beobachten wiſſen. Doc; werden mehr oder hen, 


j fund 
— 


muß durch das Zen | 
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Seiten, Wenn die Eintheilung der Nadeln für alle drey 
Theile gemacht — fo werden jedesmal zwiſchen zweh 

Theilen zwey etwas in die Höhe gebogen, damit‘ 
er —* Theile bey dem Wirfen von einander unterfheiden, 
ig beym Wirken fiber die zu jedem 


und ihre Fäden ge 
Theil beſtimmten Nadeln legen Fann. ierdurch werden 
nun allemal zwiſchen Wwey Theilen zwey Dann überflußig, 


ber Wirfer hebt * eine dieſer beyden Maſchen, nach 
dem kleinen Theile * von ibrer re ab, und hä 
fie auf die Äuferfte Madel desfleinen Theile. Eben fo 
ee die andre Überflüßige Mafche von ihrer Nadel ab, und 

hängt fie auf Die Änferfte Nadel des Mitteltheils. 

So wird auf beyden Seiten des Mitteicheils verfahren, 
welches, wie gefagt, in der Mitte iſt. 

Nun muß der Wirfer auch mit den drey Faden wirfen, 
weil zu jedem Theil ein befonderer Baden Jedem 
dieſer drey Fäden legt der Wirker gewöhnlich Über Die zw | 
jeden Theil ten Nadeln ; alles übrige verrichtet er 
mit den —* äden zugleich, was bep dem Wirfen ſchon 


 gefagt eo 
a —* legt die Baden uͤber die Nadeln, coulirt, 
in, zieht vor, bringt den Stuhl in die Piddeto, 

5* allda, läßt den Stuhl vollends in die Höhe gex 
in und tab. Es entftebet Durch biefes Dit» 
fen in allen drey Theilen eine Reihe Maſchen zu gleicher 
Zeit, doc) fo, daß jeder Theil durch zwey Nadeln von 
dem andern abgefondert ift; und fo —* ſo lange fort —* 

arbeitet, bis die Partagen 6 Zoll 8 alsdenn 

bie ——3—— wenn 


uͤber das Mitteltheil eine — 
welche dadurch entfichen, daß 
coulirt werden joll, binter geſchoben wird, damit die 
Dunden tief fallen); dann werden noch 5 oder 6 Rangẽe 
gewoͤhnlich ber die lange Reihe gemacht, um hernach des 
ſto bequemer wieder auflegen zu fonnen ; dann wird ges 
dachtes Mitteltheil von den Sadeln berunter geworfen, 
=> weil alsdann das Rolleifen am den beyden kleinen 
ten zu ſchwer hängt, wird ſolches auf dem Vorderrie⸗ 
ſtatt ey A an jedes Theil ein Heiner 
ley, 4 Loth ſchwer, gehaͤnget, welches den 
franzoͤſiſchen Mamen contre poids führet, um foldye beym 
Wirfen ſenktecht gefpannt zu erhalten, Jedes — 
wird 84 Zoll fang bis an das Abnehmen 
* Mitteltheil nur bis zur Biegung des — 

—— an jedem Heinen Theil die Hälfte des Has 

fens angewirkt wird, 

Wenn das Mitteltheil alfo feine gehörige Länge erhals 
ten, fo wird mug mit zwey Faden gewirkt, naͤmlich jedes 
fleine en * en 5* dieſe —* 

zuſammen ‚ wie zu nen e 
—* gewirkt wurden, be 

Allein der Hafen rundet ſich unten, und Diefe Rundung 

r nebracht werden, Chier 


find aber die Me nicht eineiley, und auf srebe, 
Mittel: und feine Arbeit ift ſolches auch nicht eig ich 
befinde folches am beſten, wenn auf gedachten Dir, 6 Stuhl, 


mal 
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zmal in den Hafen abgenommen twird, nämlich nachdem 
das erftemal abgenemmen, ſolches «mal, nachdem jedes: 
mal drey Rangen gemacht find, wiederholt, and die bey: 
den legtenmale jedes noch zwey Ranzen; folches Abneh⸗ 
men verrichtet ein tüchtiger Wirter auf folgende Art: Er 
hebt nämlich mit der Schaffnadel die zweyte Mafche von 
ihrer Nadel ab, und bangt ſolche auf die vierte Nadel; 
hernach hebt er die erfte Maſche auch von ihrer Nadel ab, 
und hangt felbige auf die dritte Madel, daß alfo zwey 
Maſchen zugleich abgenommen find (denn wenn beyde ab- 
genommene Mafchen allein auf die dritte Nadel gehängt 
find, daß alfo drey Maſchen auf einer Nadel befindlich, 
iſt allemal tutenformig). Diefes Abnehmen gefchiehet auf 
die Äußere Seite des Hatens, wo nämlich die Rundung 
entiteben fol. Wenn nun auf befchrieberre Art abgenom- 
men, fo find die Faden auf der rechten Seite, denn wird 
noch ein Nanace gemacht, daß die Faden auf die linte 
Seite fommen, dann wird auf ſchon beichriebene Art eine 
fange Reihe Mafchen gemadyt und (welches einerley) zu 
geflochten, oder abgefetteft, damit fich das Gewirkte nicht 
auflöfe, wenn man es von den Nadeln abnimmt. 

Diefe gedachten Theile oder Partagen werden aber denn 

nur gemacht, wenn ein Queerzwickel in den Stumpf ge 
macht werden foll, denn diefer muß befonders, und alfo 
das Heine Theil der Länge nach, wo der erſte Zwickel fol 
daran gemacht werden, auf die Nadel gefegt werden, wo 
der Zwickel darauf verfertiaer werden foll; und fo mird, 
nachdem der erfte fertig, mit dem andern auch verfahren, 
daß alfo jeder Zwickel auf der einen Seite an einen Eleis 
nen Theil angewirft, und an der andern an das Mittel: 
theil mit einer beliebigen Math, angenäher wird, 
"Die Zwickel merden aber auf ſeht vielerlev Art gemacht, 
Baf es alfo fehr ſchwer fallen würde, wenn einer ihre An» 
zahl beftimmen follte, idy will daber die Arten benennen, 
Die ich machen kann, weil ich nicht weiß, ob nicht noch 
mehrere vorhanden, nämlich alte Enalifhe, Engliſche, 
Enalifche mit verdeckter Mafche, doppelte Engliſche und 
Deurfch : Englifche, welche Im Jahr 1729 von Chriſtoph 
Weil zu Hanan erfunden. (Diefe fünf Arte Engliſche 
Zwickel werden ven den deutfhen Strumpfmwirtern auch 
Minderzwickel, weil felbige gemindert werden, und von 
den Franzofen coin- baflement genannt.) Schweizer, 
boppelte Schweizer, Schweizer » Ourlet, Sächfifche Din: 
der, Rahm» Chainet, übergeprefter Mafche, Heſſiſche, 
Keil, deutſche Onrlet, durchbrochene Queerzwickel von 
allen benannten Arten, und durchb ochene Genetzwickel; 
da zu wird noch eine jede Art diefer benannten Zwickel auf 
fo vielerlen Arten gemacht, daß folches bier zu beſchreiben 
zu tweitlauftia. 

Nan wird die Sohle (die Strumpfwirker nennen aus 
hergebrachter Gewohnheit sen Fuß des Strumpfs fehr ir 
zig die Sohle, weil fie .die Zwickel mit zu dem Fuß zaͤh⸗ 


len, und alfo die beuden Zwickel und den Buß den Fuß, 


nennen, da doch die Zwickel eigentlich nicht zum Fuß ge: 
bören , fondern befondre Theile find; ſolches komme aber 
daher: weil die alten Strumpfwirker (wie jet noch die 
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Engländer) die Füße im zweh Theile machten, und älfe 
das Dtertheil die Oberfohle, und das Untertheil, welches 
an die Zwidel gewirkt, die Unterfohle nannten. Den 
Fuß in einem Stück zu miachen, iſt deutfche Erfindung, 
oder befjer geredet, der Fuß an die obigen drey Theile an« 
gewirkt, diefer Fuß wird bey einem fertigen Strumpf 
nicht unter dem Fuß, fondern an der Seite zufammen ges 
nähet, ausgenommen wenn Schweizerzwickel gemacht 
find, da es Schr muͤhſam if, die Nath neben dem Fuß zu 
bringen. Aus diefer Urfache müffen die drey Theile fol 
gendergeftalt wieder aufdie Nadeln aufgefegt werden. Dier 
find aber die Methoden zweyerley: einige ſetzen das Mit- 
teltheil zur rechten, andre aber zur linten Seite der Zwi⸗ 
del. Auf eritere Art tömme die Nath auf die linke Sei: 
te des Fußes; auf die ziwente aber zur rechten Seite; weil 
aber doc, die mehreften Strumpfwirter das Mittelteil 
auf die rechte Seite ſetzen, fo will ich zeigen, wie foldyes, 
gemacht wird: ’ 

Auf den erwählten Nummer 6 Stuhl werden: in einem 
Mannsftrumpf gewoͤhnlich 40 Mafchen unten im Zwidel 
offen aelaffen, welches Stebenlaffen genannt wird; 
hierzu werden auf die linte Seite die erfordernden vierzig 
Nadeln abgezählt, und der zweyte Zwickel wird fo aufge⸗ 
fee, daß er bey Auflekung des Fußes an feiner Stelle 
bleibt, und der erfte Zwickel wird mit feinem kleinen 
Theil, wo er angewirkt, herum gedrehet, und zwat fo, 
daß die Hacken unten gegen einander gekehrt find, und die 
darüber gemachte lange Reihe Maſchen auf die abgezaͤhl⸗ 
ten Nadeln gelebt und aufgezogen , daß die letzte Reihe 
Mafchen des Zwickels auf die Nadeln kommt, denn wird 
das Mirteltbeil sur Rechten der Zwickel auch auf beiagte 
Art aufgefest. Sobald nun diefe drey Theile auf vorge 
dachte Art auf die Nadeln des Stuhls aufgeſetzt find, fo 
wirtt der Strumpfwirker den Fuß nad) feiner ganzen Weis 
te mit-einem einzigen Faden, und vereinigt hiedurch die 
drey Theile wieder mit einander. Der Fuß wird nicht 
nach feiner ganzen Länge, fondern von den Zwickeln an, 
bis an die Theiluna, welche vorne die Rundung des Fußes 
ausmacht, gemeſſen. 

Diele Maaße des Fußes wird gewöhnlich in Manns» 
frümpfen 64 Wertzoll gemacht, Doc wirft ber Wirker 
nur 54 Zoll gerade fort, ohne abzunehmen, an dem ge: 
dachten Orte aber muß er den Anfang machen abzuneh; 
men, damit ſich der Fuß gehoͤrig zufpige. Nach 8 Reis 
ben Mafchen werden jederzeit 2 Madeln auf jeder Seite 
auf Ichen beichricbene Art abgenommen. Mean wieder: 

olt diefes gmal. In der 2 Zoll langen Spitze oder 

heilung theilt fich der Fuß wieder in = Theile, und es 
muß daber, jo wie bey den kleinen Theilen, mit 3, bier 
mit ı befondern Fäden gewitkt werden. Doch legt man 
aleichfalls beyde Fäden zu gleicher Zeit über die Nadeln, 
und wirkt beyde Theile zugleich wie die”3 kleinen Theile. 
Damit num der Fuß vorne feine gehörige Rundung bes 
komme, un» nicht zu tulbicht werde, werden das erftemal 
in die Theilumg 6 Rangen gemacht, che abgenommen 
wird, alsdann werden auf Jeder Seite der Opitze = Das 


⸗ 
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deln aßgehommen, (mie ſchon befchrieben) hernach werden 
4 Rangen gemacht, und wieder auf erwähnte Art abge: 
nommen, darnach wird joldhes nach 3 Rangen amal wie: 
derholt, und wenn dieſes geſchehn, fo wird befagtes Ab» 
nehmen jedesmal nach = Rangen twiederheit, bis jedes 
Theil oder Spige noch 20 Maſchen breit iſt, weil denn 
‚aber der Faden zur rechten Hand ſich befindet, fo wird 
noch ein Rangen darüber gemacht, daß felbiger zur linten 
Hand kommt, dann wird eine lange Reihe Mafchen von 
der linten zur rechten Hand gemacht, welche zugefledhten 
wird. Nun ift der Strumpf auf dem Stuhl völlig 


19. j 
* fertige Strumpf wird hinten ſerner im Zwickel, 
(ausgenommen die Schweitzer und Heſſiſchen Zwickel wer» 
den auf dem Stuhl zugemwirkt) und endlih auf der Seite 
des Fußes, und in die Spitze bdeffelben auf der linten 
Seite jufammengenäht, entweder durch eine Deutſche 


oder Ueberivendlice, Saͤchſiſche, Kreug, Platte Englis- 


fhe, oder Breite Englifche Nath, nachdem es fich zu jer 
ber Arbeit ſchickt. Keine Strümpfe, ſowohl mwollene als 
feidene, werden größtentheils mit der breiten Engliſchen 


Ma 
die oder Randmaſche am feinen Strumpf frey 
bleiben, und muß daher anders ais in groben Struͤmpfen 
abaenommen werden, und fann die Nandmafche nicht 
auf die nächte Nadel gehangen werben, wie bey dem 
Abnehmen grober Strümpfe geſchieht. Der Schumpf ⸗ 
wirter preßt naͤmlich die zweyte Mache vom Ende von 
ihrer Nadel ganz ab, haͤngt oder ſetzt fie. vermittelſt der 
yaffnadel: auf bie dritte Nadel, darnach preßt-er die 
aͤußerſte Maiche auch von ibrer Nadel ab, und hänat fie 
auf die zweyte Nadel, (ſolches wird frey oder Engliſch 
Abnehmen genannt.) Nota: Wenn man die zweyte Mar 
ſche durch die dritte tettelt, und auf die 4te Madel hängt, 
fo wird ſolches ein Schnuͤrloch. 
- Es wird auch wohl abgenommen, dag 2 freye Mafchen 
auf jeder Seite fi) Befinden, feldes wird alfo gemacht: 
Man preft die dritte Mafche, von ihrer Nadel ab, und 
hängt fie auf die vierte Nadel, ferner preft man die zte 
Maſche auch von ihrer Nadel ab, und hängt fie auf die 
dritte Nadel, und endlich preßt man die erſte Mafche 
auch von ihrer Nadel ab, und hängt fie auf die zweyte 
Made. Wie oft abgenommen werden müfle, hängt von 
der Frenheit, auch von der Kagon des Strumpfes ab, in 
ganz feinen feidnen Struͤmpſen wirb ungleich mehr abaenom: 
men, als in aröbern feidnen, denn je feiner der Strumpf, 
je mehr Mafihen muß er in der Weite haben, und dar 
nach muß auch abgenemmen werben, daher werden in nicht 
gar feinen feidenen Struͤmpfen, wenn felbige. mit Qucer« 
zwickeln gemacht werden, chnzefähr 36 Nadeln abgenom« 
men, unb in ganz feinen 60 bis 66, nachdem der Strumpf 
unten weit oder ſchinal ſeyn ſoll, denn wenn ein: nam 
feiner feidner Strumpf ofen 5360 Mafchen in-die Weite 
bat, und dagegen ein-grübeter. kaum- 300, ſo iſt es na⸗ 
tuͤrlich, dab in den feinen auch ungleic mehr abgenom⸗ 
men werden muß, Endlich hangt das Abnehmen auch 


sufammengenäht, und daher muß im Abnehmen . 
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davon ab, ob der Strumpf einen. Queerzwidel erhaͤlt, 
oder nicht. Denn wenn ein Queerzwicel gemacht wer⸗ 
den foll, muß mehr abgenommen werden, als wenn fels 
biger weggelaffen wird, Aber ob geftichte oder gewirfte 
Blumen in die Strümpfe gemacht werden , hängt fo mer 
nig von dem Produkt, moraus die Strümpfe verfertige 
werben, noch von den Zwicel ab, fondern ein Meifter 
muß fi blos nad) dem Beyfall der Käufer richten. 

Die Strümpfe ohne Zwicel zu machen, bat ein Frans 
sofe, Mamens Öenette, erfunden, und werden alfo diefe 
Art Strümpfe, dem Erfinder zu Ehren, Genetftrümpfe ges 
nannt, biefe Benennung ift aber nur von der Sorte zu 
verſtehen, welche ohne Verzierung anf dem Stuhl fertig 
gemacht, und hernach durch geftickte Blumen und Nanten 
an den Dit, wo die Zwickel ſeyn follten, verziert werden. 

Ferner werden auch Strümpfe ohne Queerzwickel ges 
macht, welche Fagen ein Staliener, Namens Erifutti, 
erfunden, worinn gewöhnlid) eine Eleine Blume gewirkt, 
und darunter drevedfigte Zaden, treppenformig, anftatt 
des Zwickels, geſetzt werden, fo wird dieſe Basen, weil 
das Engliſche Wort Erifup, die Treppe oder Leiter hinauf, 
mit des Erfinders Namen etwas buchftäbliche Aehnlichkeit 
bat, Criſot genannt. 

Berner werden aud Strümpfe ohne Queerzwickel ges 
macht, worima, nachdem ebenfalls eine Kleine Blume 
gewirkt ift, Striche in Form eines Zwicels gefeht wer⸗ 
den, welde zufammen haͤngend, und deswegen Chainet: 
ten genannt werden, man muß aber diefe Chainetten 
hicht mit dem Chainetzwickel verwechſeln, hieher gehören 
auch eigentlich die Strümpfe mit Heffiihem Zwicel,. weil 
ſolches aber Zwickel genannt werden, und auch zwickelföͤr⸗ 
mig find, habe ich folche in die Klafie derſelben geſetzt. 

Und endli werden aud) Strümpfe ohne Quectjiwicel 
gemacht, mworinn eine Blume, und darunter Ranken 
oder Laubwerk, anſtatt des Zwickels, gemacht twerden, 
ſolche fuhren den Franzoͤſiſchen Namen Chiffreng. Die 
Italiener nennen dieſe Sorte Strümpfe Ealzi di Sorvis 
enteo. Es muß aber ein ſelcher Strumpfwirker, der bes 
ſagte Arbeit unternimmt, eine befondere Geſchicklichkeit 
beſitzen, ſonſt iſt er gar nicht fahig dazu, (es- werden 
auch in Strumpfen mit Queerzwickeln große geflochtne Blu⸗ 
men, und in die Partagen Ranken gemacht, welche den 
Namen Chifſteng mit Partagen ſuͤhren.) 

Wenn bis dahin gewirkt werden, wo die Blume ihren 
Anfang nehmen jell, fo hat der Wirter gemeiniglich ein 
Mufter vor fich, wornach er ſolche einwirit, oder er wirft 
auch eine ihm ſchon bekannte Blume ein. in ſolches 
Mufter wird auf Patronenpapier, ſo wie ein Deflein 
gezeichnet, und jedes auspunttirte Quadrat bedeutet eine 
Mafche, die zur Bildung der Blum: das Ihrige beytra⸗ 

n ſell. Der Wirker tarın aber .eine ſolche Blume auf 
folgende Arten bervorbringen,. namlich durchs Flechten 
ober. Ketteln, Werſſen, Doppelmafden, aufgchebene 

En —— —— * uͤber⸗ 
laufende Maſchen, Laufmaſchen, Einlagen, Auslagen, 
au den Stuhl senäht, faaften em. 

Ppp3 Da 
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» daß man das 
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Da nun die Strumpfwitker im Anfange des ı8ten 
—** auf dem Stuhl Blumen und Ranken ein: 
unäben,, fhon geübt waren, fo -famen in Magdeburg 
weiche auf den Einfall, in ſchon verfertigten Strihripfen 
Verzierungen ſticken zu laſſen, wovon befonders ein da- 
maliger fehe geſchickter Strumpfwirter, Namens Blu: 
menberg, ein Mitangeber war. Sie nahmen Frauens: 

tfonen, die im Sticken geübt waren, zu Huͤlfe, und 

rachten alfo das Brodiren, welches nach der Mafche muß 
genäht werden, zu Stande, weil nun ſowohl die Sttumpf 
wirfer Miterfinder diefer Arbeit find, und auch ihrer vie: 
Te ſolches noch jetzt machen fonnem, fo iſt es / auch billig, 
rodiren mit zu der Orrumpfivirferbiumens 
arbeit zähle; ob ſich aber diefes Brodiren von Magdeburg 
aus in furzer Zeit in Deurfchland verbreiter‘, oder ob an: 
derer Orten auch welche auf eben den Einfall gefommen, 
Eann ich nicht behaupten, wenn es aber wäre, fo müßte 
foldjes in einer Zeit von ı5 Jahren gefchehen ſeyn, fo 
viel weiß ich aber gewiß, daß vom den Nefugiers ihre 
Kinder aus Magdeburg ſich in den Jahren vor 1710 bis 
#720 wieder nach Franfreich begeben, um ihrer Eltern 
zuruͤckgela ſſenes, zum Theil anfehn en wie 
der in Befig zu nehmen, auf diefe Weife das Brodiren 
nad) Frankreich gebracht if, 

Und da im Jahr 1759 die Franzöfiihe Guarnifon in 
Quebec ſich an die Engländer zu Kriegsgefangenen erges 
ben mußte, welche nach Enaland transpertirt wurden, 
fo befand ſich ein ehr geſchickter Strumpfwirker, Namens 
Wertien aus Languedoc gebürtig, darunter, welcher, da 
ihm der König Georg II, jum Werfmeifter in Sonden 
machte, den Engliſchen Strumpfwirkern nebft andern 
Franzöfifchen und Deurfchen Erfindungen auch das Bro 
diren lehrte. Hierzu kommt noch die erhabene Brodiruna, 
Tuchſer genannt, welches nicht mad) der Mafche, fondern 
nach einem Riß mit grober gezwirnter Seide genäht wird, 
weil diefes aber auch ein Angeben von dem Strumpfwir⸗ 
fern, und felbige folches auch zum Theil ſelbſt machen 
Eönnen, fo ift es billig, daß man es auch mit zu der 
Strumpfwirterblumenarbeit zählt. 

Ein Generftrumpf wird bis am die Hacken mit einem 
Faden ohne Theile gewirkt ; wenn der Fuß in rt 
foll gemacht werden, Po ER Hadenftüd nur 
fo breit abgerheilt, als das Mitteltheil, dann wird mit 

3 Fäden zugleich gearbeitet, bis die Hackenſtuͤcke ihre Laͤn⸗ 

e bis an das Abnehmen haben, da denn aud) durch das 
Hönehren die Rundung des Hadens entfteht, wenn die 
Hadenftücen fertig, wird das Mitteltheil mit einem Fa: 
den fortgearbeitet, welches das Obertheil des Fußes ift, 
wenn folches feine gehörige Länge hat, wird es durch Ab: 
nehmen vorn zugefpißt. Dann werden die beyden Hacken: 
ftücten aufgeſetzt, und die Pänge und das Abnehmen wird 
gemacht, mie in der Oberfohle. \ 

Wenn aber der Fuß in einem Stüd foll 5 wet 
den, daß die Math neben dem Fuß, wie in Zwickelſtrüm⸗ 
fen, kommen foll, fo werden auf ber linfen Seite fo viel 
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Nadeln abgezaͤhlt, als ein Hackenſtuͤck aufgeſetzt wird 
Darnach werden darneben, und zwar nach der rechten 
Seite bin eben fo viel Nadeln abgezaͤhlt, wo, wenn das 
Mitteltheil wieder diefe Madeln zur Rechten aufgeſetzt iſt, 
das tinte Hackenſtück aufgefeßt, und über die leeren Nas 
dein zur Linken ein Outlet gefchlagen, dagegen das Has 
ckenſtuͤck zur Rechten hängen bleibt, an welches, wenn 
ber Strumpf fertig, das Ourlet angenäbt wird, Uebri⸗ 
aens wird ein folder Strumpf gemacht, wie bey Zwickel. 
ftrümpfen iſt getwiefen worden. — PR PET ARE» | 
Die befte ode aber ift, wenn man jebes Hacken ⸗ 
ftück wenigftens fo breit macht, als das Mitreltheil, dad 
ift, wenn man die Weite des unten in 3 
Theile theilt, den Hackenſtuͤcken ihre gehörige Länge giebt, 
nämlid) 3 Zoll bis an das Abnehmen, und nachdem felbis 
ge fertig, man alsdenn, wenn man den Fuß anfangen 
will, das Mirteitheil wieder in die Mitte ſetzt, und die 
Hadenfthcen zu beyden Seiten darneben, und zwar fe 
breit, daß man auf jeder Seite einige Mafchen abnehmen 
fan, damit der Strumpf auf dem Spann feine gehörige 
Weite erhält, alsdenn wird fort gearbeitet, bis es Zeit 
it abzunehmen , wie ſchon gezeigt worden. Wenn nut 
der Fuß feine Länge bis an die Theüung hat, fo wird er 
wieder in drey Theile geteilt, und zwar fo, daß jedes 
Mebentheil nur halb fo breit, als das Mitteitheil, denn 
wird auf die inwendigen @eiten der Theile mit dem Abs 
nehmen verfahren, wie bey dem Abnehmen der Fuͤße ſchon 
gezeigt iſt. Mac den gezeigten Handgriffen, ſowohl des 
Mafchenmadens, als auch des Abnehmens, werden auch 
Mützen, Handſchuh, Welten, Kamaſchen und alle bes 
liebige Strumpfwirkerarbeit gewirkt. a ———— 
Strumpfwirker ſtubl,  ift vor mod; nicht zwey 
Jahrhunderten in England erfunden worden, und man 
nennt wahrfcheinlih William Lee, einer Magiſter zu 
Cambridge als den Erfinder. &o viel ift gewiß, dafı 
man diefe Stühle eine geraume Zeit lang nur in England 
faniıte, und dafelbit fehr geheim hielt. Won England 
kamen fie nad) Frankreich; dafelbft etablirte fie Joh. Hin 
dred 1656 — und von dort durch die franzöfifchen Fluͤcht 
linge nach Deutfchland. — 
Sitrunk, Stipes, ‚(Börfter, Gaͤrtner) fo beißt der 
Stamm an den Schwaͤmmen und Farrenträutern, we 
AR, Blatt und Fruchtwerkzeuge in eins, naͤmlich in.dert 
Laube derfelben, zuſammen treffen, Eee 
Sıtrupfen, (Roßhaͤndler) find lange Rufen am hintern 
und vordern Buße der Pferde, die, wenn fie vetalten, 
ſchwer zu vertreiben find, - A 
Struppig, (Borfiw.) if der Baum, der untm ber 
zu * Aeſte behalten hat; daher nur zu Brennhohz 
taugt. Ver 1: 
Steufen, eine Art fehr bequemer Moetowitiſcher 
Suite, 


Stuͤbbe 3iebt an, Geſtuͤbeheerd zu machen. 
| Srubeltnedir, rt, nr Jar, 
' MLIE us geh, e .. Pu * 
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Stubengeſelle, ‚heißt derjenige Geſelle in den Pa: 
giermählen, weldyer die Appretur des Papiers be⸗ 


Stubenofen. Da bie Kälte des Winters der Ce 
fundheit der Menfchen nicht zutraͤglich if: fo muß man 
die Säle und Zimmer in den Gebäuden durch ein tünftli» 
es Feuer mit Holz, Torf oder, Steintohlen erwärmen. 
Es geſchieht dieſes, wenn man, mit dieſen Brennmate⸗ 
ziallen, in einem feuerfeſten hohlen Körper in einem Zim⸗ 
mer ein Feuer macht, twoven dann die Wärme, die durch 

dringt, die Stubenluft erwärmt, und heißt ein fol: 


F Körper ein Stubenofen, oder ſchlechthin ein Ofen. 


Der Raum, wodurch man bey einem Ofen das Feuer 
anmacht, wird der Einbeitzkamin, die Rohre aber, 
wodurch der Rauch abzieht, der unferer Gefundheit, und 
dem Geraͤthe in den Haͤuſern fo fhädlich ift, ber Schorns 
fein, oder Schlor genannt. 


DVerfchiedene Arten der Oefen. Die Defen find . 


ſowohl nach ihrer Figur, als ihrer Materie fehr von ein 
“ander unterfchieden. Der Figur nad) beftchen ſolche in 
eylindrifcben runden, und in prismatifchen viered» 
dgten Gefen, es fünnen folche aber auch Vaſen, Saͤu⸗ 
den, Starden, und andere Dinge, 3. B. den Val» 
‚Kan vorftellen, mır muß die Figur nicht in das Kindifche 
und Pächerliche fallen. In Ruͤckſicht auf die Materie bes 
ſtehen die Defen in backſteinernen, ıbönernen, por: 
"cellainenen und eifernen Oefen, welche letztere bald 
aus Eiſenblech gemacht, und bald aus Eiſen gegoſſen 
«werden, wovon dann die gegoffenen, welche rund find, 
zunde, oder Ranonendfen, die aber, welche vieredigt 
find, und aus Platten zufammengefegt werden, Platten» 
Öfen und zwar Zwerchöfen beißen, wenn fie mit ber 
‚breiten Seite vor dem Einheigfamin ftehen. Die Defen, 
welche man aus Badfieinen bauer, gebraucht man 
in den Stuben für geringe Leute, vornehmlich im Ruſſi⸗ 
ſchen Reiche, weil fie ſehr wohlfeil find. Die thoͤnernen 
‚Defen , die auch Bachelöfen heißen, machen gemeiniglid) 
‘den obern: Auffaß.von den gegoffenen viereckigten Defen 
aus, doch niebt es auch viele Defen, die ganz aus Thon 
beſtehen, und bald viereckigt, und bald rund find, und 
im erften Falle mit Zirkwlierfeuern verfehen find. Meift 
‚haben ſolche die Eigenſchaft, daß fie gerne fpringen, doch 
find die im Ruffiichen Reiche, die inwendig 4 bis 5 Zoll 
dick mit Leimen ausgefchmiert werden, biefem Nachtheil 
nicht unterworfen. Die porzellainenen Oefen geben 
«einem Zimmer eine große Zierde, allein fie find theuer, 
and dann fpringen auch foldye gerne. Die Defen von 
Eiſenblech haben vor andern den Vorzug, daß fie die 
Zimmer gefhmwinder erwärmen, allein die Wärme halt 
nicht lange an, fie machen in den Zimmern einen brenje: 
Michen Geruch, und dann brennen foldhe gerne durdy. Die 
Banonendfen, die in Leimen gegoflen werden, machen 
geſchwinde warm, aber auch fie verurfachen, wenn fie 
ſchnell erheigt werben, in den Zimmern einen unangeneb: 
‚men Geruch, doch fprineen folche, wenn das Eiſen ar 
ihnen nur nicht gar zu ſchlecht iR, gar ſelten. Die-Plan 


ſten Koften erheitzen follen, folgende Regeln in ſich. 


Stubeng 487. 


tenoͤfen, die in Sand gegoffen werden, . machen nicht fo 
geſchwinde warm, als wie die Kanonenöfen, allein fie 


‚geben feinen unangenehmen Geruch, und dann halten fie 


die Wärme fehr lang, weil man grobe Stuͤcke Helz in 
fie legen kann, indeſſen ſpringen foldye gerne, wenn, fie 
aus einem böfen Eifen beftehen, vornehmlich dann, wenn 
fie nicht rauh, fondern fehr glatt find ,.das eine Anzeige 
ift, daß das Eifen an ihnen nicht gahr genug gemacht 
worden ift. Doc das Epringen fann man jumeilen ba+ 
durch verhindern, wenn man in die Boden» und die Geis 
tenplatten diefer Defen bier und da Löcher bohrt, die nur 
4 oder „r Zoll weit find. Es ſchicken fich diefe Oefen 
am beften für den Landmann, weil er das — 
und groͤbſte Holz in ihnen verbrennen, und dann au 
darinn, wegen ihrer Groͤße, zugleich kochen und braten, 
alſo das Küchenfeuer erfpahren,, ja auf folhen auch Obft 
dörren, und damuf die Speifen wärmen kann. 
Bequemlichkeiten der Defen. Die Bequemlich⸗ 
Reit dee Stubendfen begreift, wenn ſolche ihrer Abſicht 
gemäß ſeyn, und die Säle und Zimmer mit. den Sa 
1 
Es muß jeder Ofen ein. Einbeitz⸗ und dann auch ein 
Zugloch in den Schornftein haben, damit die Luft durch 
den Ofen ziehen, und bas Feuer brennen tonne., 2) Man 
muß das Feuer fo lange, als nur möglich ift, im dem 
Dfen erhalten, das it, darinn zirkuliren laffen, damit 
dem Zimmer defto mehr Wärme mitgerbeilt, und die His 
tze nicht fo geſchwinde zum Schotnſtein hinausgeriſſen 
werden koͤnne, das vielen Brand koſtet. 3) Man muß 
einem Dfen fo viele in die Säle und Zimmer. geben» 
de Slächen geben, als nur immer moͤglich iſt, damit 
die Stubenluft in ſo viel mehreren Flächen euwärmt, und 
dadurch defto mehr am Brand erfpart werde. 4) Man 
muß die Defen nich nabe an die Thhren ferien, das 
mit die darum fiehende warme Luft, ben dem Aufmachen 
der Thuͤre, nicht durch fie hinaurtommen, auch nicht zu 
khr erkälter werden könne. 5) Man muß die. Deien 
nicht zu nabe an die Wand, und an keine ſpecifiſch 
fchwerern Körper ſetzen, als die Stubenluft ift, das 
mit alle Wärme dieler Luft, und nicht jenen Körpern 
mitgerheilt werde. 6) Man muß die Defen nicht zu 
nabe an die Erde, vorneb-nlich den Boden der 
Oefen auf feine Mauer ſetzen, damit die Hitze in 
dem Ofen dem Boden nicht mitgerheilt werde. .7) Dan 
muß die Defen nicht weir , fondern ſchmal machen, 
damit nicht zu viel Hitze im ihnen ſtecken ‚bleibe, fondern 
ſolche der Stubenluft mehr mitgerheitt werde. 8) Ks 
muß die Materie an den Vefen febr ‚dicht feyn, 
das ift, eine große ſpecifiſche Schwere baben, weil 
eine ſolche Materie, ob fie ſchon lanafam warm wird, 
die Wärme länger an fich hält, als eine feichtere, und 
find demnach Die eifernen Defen volltommener, als 


‚die irdenen oder ıböncenen. 9) Man muß die Defen 


fo ftellen, daß allenfalls mebrere Defen aus einem 
nbeintamin geheißt werden konnen. 10) Man muß 
die Defen an dem Sugloche mis einer Klappe > 
en, 


Stuben 


damit man folhe, wenn aller Brand zu Kohlen 

zuftellen, und die Kite im Ofen behalten 
onne. 11) Es muſſen die Defen fo eingerichtet werden, 
dafi folche nicht rauchen können. Endlich 12) muͤſ⸗ 
fen die VDefen an eine Schiedwand, oder einen 
Mintel vom Zimmer zu fteben tommen, damit fols 
che nicht im Wege fliehen, und unfern Geſchaͤfften hinder⸗ 
lich find. — Es ſind keine Oefen zu finden, die weniget 
Brand erfordern, ale wie die Ruſſiſchen, und fo einge: 
richtet find, daß man das Feuer in dem Ofen herum zir⸗ 
fuliren läßt, dann aber das Zug » und Einheitzloch zus 
macht, wenn aller Brand zu Kohlen gebrennt ift, wor» 
auf dann ganz allein von den Kohlen der Ofen erwärmt, 
und dem Zimmer eine fehr angenehme, den ganzen Tag 
dauernde Wärme mirgerheilt wird. — 

Bequeme Größe der Stubenöfen. Die Oefen 
müffen, wenn feldhe feinen Misftand machen, und ein 
Zimmer gehörig erwärmen follun, nach der Grüße diefer 
Zimmer eingerichtet werden, und miuffen daher tleine 
Zimmer Heine, große Zimmer aber große Defen has 
ben. Ja, ift ein Zimmer fehr gro, fo muß man es mit 
zwey Vefen verfeben. Außerdem aber mülfen auch die 
Defen, wenn fie warm genug machen follen, eine bins 
fänaliche Höhe Haben. In den Fleinen Zimmern find, 
diejen Örundfäßen zu Folge, die runden Defen, unten 
1 bis Fuß weit, und 3 bis 4 Buß hoch, in den ares 
Gen Zimmern hingegen ı$ bis 13 Fuß weit, und 5 bie 
6 Fuß hoch. Eben fo find aber aud in den Heinen Zim⸗ 
mern die vieredigten Oefen nur 13 Fuß breit, 2 Fuß 
lang, und 4 Fuß body, in den großen Zimmern hingegen 

a Fuß breit, 24 bis 3 Buß lang, und 5 Fuß hoch. 

Regeln der Feſtigkeit bey den Defen. Es finden 
ben den Defen folgende Regeln der Feſtigkeit ſtatt: ı) 
Man muß die Defen auf einen feften Boden, und auf 
Füße fegen, damit ſolche nicht umfallen fönnen. 2) Man 
muß alle Theile eines Ofens genau mir einander ver 
binden, damit folder nicht auseinander fallen, und es 
auch in den Zimmern nicht rauchen könne. Enbtih 3) 
muß die Materie der Defen fo fefte ſeyn, daß ſolche 
von dem Feuer nicht fpringen, oder jerreißen können. A. 
Weil alle irdene Materien von dem Feuer, das alle Kör: 
per ausdehnt, fo leichte Niffe befommen, und dann ein 
Kötper die Wärme um defto länger hält, je mehr Mafle 
er hat, oder je fpecififch ſchweret er iſt; fo folgt auch, 
baß die eifernen Defen immer bie beften find, und find 
unter diefen die vom gegoflenen Kifen immer die dau⸗ 
erhafteften, teil die von ifenblech, und wenn das Eifen 

auch ſchon % Zoll dick ift, mit der Zeit verbrennen. B. 
Es ließen ſich auch Defen aus Kupfer und Meffing gießen, 
oder aus ftarfem Rupfer« oder Meſſingblech madıen, 
aflein die Defen würden vorerft fehr theuer feyn, und dann 
weytens von dem in ihren gebraucht werdenden Feuer 
mandherley Farben annehmen. Doc; über das erfte koͤnn⸗ 
te man bey den Palläften wohl weggehen, und dem lets 
tern wird abacholfen, wenn man diefe Defen mit einem 
feuerbeſtaͤndigen Lacke uͤberzieht. — 
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ben, 
gedrannt ift, 


nicht unfoͤrmlich geftaltet feyn. 


Stufen 


Die Regeln dee Schönheit bey den Defen find 
Fürslich diefe: 1) Es müllen ſolche ein geſchicktes 
Verbaͤltniß in ihrer Breite zur Ränge, und det 
Breite zur Höbe baben. 2) Es müffen ſolche eine 
gefcbidte Groͤße zur Groͤße des Zimmers haben, 
mworinn foiche ftehen. 3) Es müflen ſolche ſchoͤn und 
4) Es müffen, wer 
mehrere Ofen in einem Zimmer ſtehen, ſolche fo- geftellt 
werden ‚ daß fie an der Wand, woran fie ftehen, vom 
der Mittellinie diefer Wand gleich weir wegftehen, alfo 
ſymmetriſch geftalter find. 5) Es muß mit einem Ofen 
benn ſolcher nicht in die Mitte einer Wand, ſondern im 
wine Ecke tommit, an der ihm entgegengeſetzten Seite eint 
abnliche Sache abwechleln. Endlich 5) müffen die 
Defen aus einer um defto jchönern Materie gemacht wer 
bei.’ je mehr Pracht an einem Gebäude angewendet 
wird. — Dft genug findet man in dem ſchoͤnſten Gebäue 
den die garftinjten Defen, blos darunm, weil die Hänge 
Gegend an teine fhönere Oefen gewöhnt iſt t 

Sıhber, eine tleine Scheidemünze, 1. Elewifche, Coll- 
nifcye, Lingiſche, Luͤtticher und Oftfriefiihe. 

Stäbgen, # ein Gemäß zu flüßigen Dingen, ent⸗ 
hält Parijer Kubilzellin Braunſchweig 1775 in Bremen 
160; in Hamburg 18245 im Luͤbeck 1824; in Stral- 
fund. 196; und in Zelle 196. 

Stud, f. Studaturarbeit. Jar. 

Stuf, der Alten, Die Alten malten ehedem auf 
Stud, und man fann bey dem Vitruvius ſehen, mit 
wie vieler Sorgfalt fie ihre Gebäude und die Uebertüns 
chung derfelben zu verzieren, und ihre Arbeiten dauerbaft 
zu machen fuchten. Allein die Frestomalerey der Dleuern 
verdient ohne Widerfpruch den Vorzug vor jener. 

Der Strud’der Alten war eine Compofltion von gepuͤl⸗ 
verten weißen Marmor, der mit Gypsſtein oder mit 
Kalt vermifcht wurde. Dieſe Miſchung ließen fie durch 
ein Sieb laufen, rührten fie mit Waffer an, und bediens 
ten fid) derfelben, wie wir ung unfers Gypſes bedienen, 
und diefe ihre Arbeit nennt Plinius Marmoratum opus 
und alabriom opus. 

Diefe Arbeit der Alten hat Anlaß gegeben, auf die 
Erfindung eines gemachten Marmors zu fommen, der 
durch verfchiedene und angenehm vermifchte Farben dem 
allerfeltenften Marmorfteine gleich fieht. ’ 

Studarurarbeiserfist. Man nimmt Colophonium 
12 Loth, gelb Wachs ı4 Lorh, venetianifhen Terpentin 
ı Loth, geftoßenen Maftir 4 Lorh, miſcht diefeg zuſam ⸗ 
men, und laßt es in einem Meinen Keſſel über dem Feuer 
jergeben, und trägt fodann zwey Haͤnde voll Ziegelmehl 
darein, und rührt es wohl durch einander. 

Städbobren. # Schweizer Maritz ift der Er» 
finder zu Anfang diefes Jahrhunderts, die Stüde am 
dem Ganzen zu bohren. 

Städe abtüblen, wenn ein Stüd 7 bis smal abge 
feuert worden, wird es abgefühler, welches mit rauhen 
Scyaffellen, fo in Waffer mir Eſſig vermifcht, getunket, 
zu geichehen pfleget. —* 

Sıhde 


Stüuckel— 


Stuͤcke losbrennen/ das Feuer zum Abſchlefen wird 
ihm durch das Zundloch mit der Lunte an einer Zundruthe 
gegeben. Wenn ce abgefchoffen, muß es mir Wifcher oder 
Wilhkolben rein ausaewifcht werden, damit Fein Feuer 
darin bleibe, wodurch das Pulver bep dem MWiederladen 
entzündet werden Fhnnte. 
Stuckenmacher, (Förfter) f. Holzhauer. 
Stüdverfauf, f. Kram. 
Stuͤcke vernageln, gefchiehet, wenn ber Feind aus 
einer Feftung fährt, oder ionft in einem Treffen der feind⸗ 
lichen Stücke ſich bemächtiget, ſolche aber nicht mit fich 
ſortbringen kann, ſondern ſtehen laſſen min, fo wird jes 
des Stud durch das Zundloch mit einem ſtarken eiſetnen 
Nagel alſo vernagelt Adaß man cs ſobald micht wieder ge⸗ 
brauchen tann, wenn der Magel, welcher hinein geſchla⸗ 
gen, geferbt gewefen. So man aber teine Näsel ben der 
Hand hätte, werden nur Pflafterfteine mit Gewalt in 
ben Lauf getrieben, die eben den Effect thun, als das 
Bernageln, uud vielmals noch [Anderer heraus zu bringen 


find, ine! 
Stuͤckelbank, (Lichtziehee) ſ. Schneidebent; She. 
 Stüdelmeffer, CLichtzieher) ſiehe Schneidemeſſer. 


ac. 
Stüdelrofen, (Jurelier) fo heißen die Heinen Dia⸗ 
manten, davon. 100 bis.ı60 Stuͤck anf einen Karat 


StheeSals,; Salsäde, ein Stuck ift fe viel &aty, 


als in einem Siedewerke geſetzt ift, das im Korbe, und 
auf felbigen ſeyn fol, damit es im Ausmeſſen fein richti— 
ges Maaß habe; es verſteht ſich nämlich in einem Siede⸗ 
werte, denn jedes Salzwerk hat, was die Gräfe betrifft, 
andere Stücden ; an etlichen Orten s Biertel, an andern 
1}, wieder 2, auch wohl 3 Scheffel; in Schoͤningen hält 
ein Stuͤck nur obmacfähr.ı Mese, und wird das Salz 
dafelbft auf feine Bretter gefchlagen; ein halbes Stuͤck 
iſt demnach nur jo viel, als vom gefegten Maaf der 

be Theil, welches am vielen Orten mır ein Korb 


ißt. 

Stuͤck geraͤtbſchaft, (Artillerie) darunter wird alles 
das verſtauden, was zu einem Stuͤck gehört, als die La⸗ 
deſchaufel, der Setzer, die Zundruthe, der Wiſcher, der 
Kegel und die Keile. 

Sıädgiefen, © dererfte Verfuch, die Kanonen maf- 
ſiv zu gießen, ward etiva ums Jahr 1730 zu Caffel von 
dem Gießer, Herrn Kellner, verfucht. 

Studbövede, ſ. Struckhöfte. 

Stuͤckſunker, ein Oberofficier bey der Artilferie, wel⸗ 
her den Rang nach dem Stuͤcklieutenant bat. 

Stucktammer, (Artillerie) ift die Kammer in einem 
Kammerftäd, und werden diefelben auf unterfchiedene 
Art verfertiget: einige haben kugelrunde, andere zugefpiß 
te Kammern, und wieder andere nennt man eingeſetzte 


« Kammern, 


Srüdtammer, (Zuderfiederey) ſiehe Stuͤckboden 


c . 
Stuͤckkoblen, f. Brodkofen. 
Technologiſches Wörterbuch VIL Theil. 


"Star 


Sthfla, f. Stablack 

Stüdmadıen, wird von ben Handwerksleuten geſagt, 
welche das Meiſterſtück inter den Händen haben, und 
ſolches verfertigen. 

Stuͤckmeiſter, (Handwerket) heißen Birfenigen Mel: 
pe: welche ihren Geſellen die Arbeit ſtuckweiſe be 
zahlen. 

—— % koſtet der Centner in Wien 25 Ft, 
;o Rt, 

Stüdmerall auf Silber sa probiren, fiehe: me⸗ 
talliſche Gemenge anf Silber zn proßirert. ’ 

Stüudofen, dieſet fon in Steyermark gebräuchliche 
Dfen war weit niedriger und enger, als der Floßofen; 
man füllte ihn mit «7 bis ı8 Faſſern Kohlen, trug, wenn 
diefe in Brand waren, 13 Kübel Erz (zu 3 Centnern und 
30 Pfunden) auf, und auf jeden Kübel 5 bis 4 Fäffer 
Kohlen: fo erhielt man in allem 25 Centner Eifen. Wenn 
alles Eiſen in einem feſten Klumpen beyfammen war, fh 
ließ man das Feuer abgehen, brady, wenn der Ofen er: 
Falter war, die Braf'wer, nahm das Eifen mit einer 
aroßen eifernen Kelle heraus, und zerſchlug es in ieh 
Stüde; das Eifen, das außen mnber abaefloffen, ober 
hinweg gebrochen war (Graglach), mar weich, der Kern 
aber Srahl. Weil man aber bey diefer Verfahtungsart 
fehr viele Kohlen verbrannte,, und nad) jedem Schmelzen 
ben Ofen ausgehen laffen mußte, alſo in einer Woche nur 
etwa 160 Eentner’&ifen gewinnen’ konnte, ſo ſchaffte 
man ı762 die Stuckbfen ganzlih ab, und führte dagegen 
die hohen Defen ein. 8 

Sthefpateönen, f. Kartufhen.- 

Städproben. # Man unterfudit, ob ein Srüd 
uͤberwichtig iſt, das heißt, ob es auf einer Beite mehr 
Metall hat,’ als anf deriandern. Dieſes gefchiebet mit 
der fo genannten Wiflerleiter, ’oder mit dei: Bleyſchnur. 
Man mache auch einen Spiegel; d. i. einen runden Tel: 
fer, fo groß als die Mündung, und führt damit in das 
Stud; wenn diefer allenthalben gleich gedtängt gebf, 
ift es eine-Anzeige, daß das Stück aleich gebohrt it. : 

Städfhbuf, it ein Schuß mit einem Stücke; wenn 
aber vom vielen gefagt wird, die auf einmal, oder von ei⸗ 
ner Batterie zugleich abgefenert werden, fo beißt cs eine 
Canonade bey den Deutichen, und ben den Franzoſen 
Volde,- Wenn es große Stüce find, kann man in eis 
ner Stunde nicht mehr als zehn Schule hun, Mie 
den Geſchwindſchuͤſſen hat es eine andere Bewandniß. 

Stoͤckſchußfrey, wird von Werfen gefaat, fie md 
gen nun von Erde oder Mauer aufgeführer ſeyn, die ei 
nem Stücfchuffe widerſtehen koͤnnen. 

Stuͤckſpeiſe, Ranonengur, Merallfpeife, (Städt 
gießerey) heißt diejenige metalliſche Miſchung, aus weh 
cher man die Kanonen gießet. Das Kupfer iſt das 
Hauptmetall, und wuͤrde allein hinveichend ſeyn, gute 
Kanonen zu verfhaffen, wenn es nicht zu brüchig wäre, 
der Luft zu viel Eingang ließe, und bey dem Gießen ver 
ſchiedene Höhlungen , Gruben und Blaſen (melde man 
— nennt) bekaͤme, wodurch es nicht überall * 

90 
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499 Sſtuͤckſ 
bick wird. Dieſem ** tann nun zwar 


allein das Fi 

er unter dem Meifing befindlich * machen 

Daher dieſes die größte Kunft iſt, 

portion zwiſchen drey Metallen zu 

die Fehler des Kupfers nebſt dem Mängeln des Zinnes 

Meflings verhutet werden. Faſt jede —* 

eine andere Compoſitlon, und ſieht die ihrige fuͤr die 

fie, und als ein großes Geheimniß an, ob fie gleich im 

Grunde nicht befler ER als wie andere ; denn es ſind un 

vor rten von ſetzungen moͤg⸗ 

‚davon eine velltonnnen eben fo gut iſt, als. die ans 

Der dabey iſt, daß das Zinn nie 

mals in einer ın Proportion zugeſeht werden muß, 

s ein yes Zinn gegen «0 Theile Kupfer und Mefling. 

ıtion von Zinn ſchadet nicht ; eine 

——— aber macht die Speiſe * 

— — 

* fan man 

sicht ohne Fe ma Mfkton hp Wehdasstsuen, mei 
zu viel Zinn in a ik. Nach — * 

——— — ————— 

er inn un 
—— ‚10 Pfund Meſſing und 10 Pf.Zinn 


— * — ſebt 19 Theile Kupfer, = Theile Defli 
md ı Theil Zinn, oder 10000 ‚Pfund Kupfer, 900 
Sinn und 600 Di. Meſſing, zufanımen. 

Nach le Blond * die beſte Miſchung, wenn man einen 
Theil Kupfer, den 
finges zwey Drittel von dem Zinne feßt. Wenn man al 
fo 288 Pfund — 


fht 
— 


52* 
RAR 


sogen oder ı sten Zinn, und des Mef: 


bersägt detfelbe im Gewichte 24 


—32 g/ $ als. des Zinnes, 16 Pfund. 
Diele verſchiedene Materien machen zuſammen ein Ge: 
wicht von 328 Pfund, wevon das Kupfer JE, das Zinn 
ar, und das Meffing Ar ift, Hieraus folgt, daß zu ei⸗ 
Rem welches 4300'Pfimd wiegen fol, genommen 
werden n: * 

ar „2 Pfund 
" 307 — 
Meſſing gt — 
Gewicht des Stücks 4200 Pfu Pfund. 


— beſſer das Kupfer iſt, je weniger Zinn, und je ſchlech⸗ 
ser das Kupfer iſt, deſto mehr Zinn muß man nehmen. 
Das ſchwediſche Kupfer in Goldplatten, (wiewohl es 


ren verboten iſt,) das ungariſche in tunden ba 


Scheiben, und das norwegiſche haben vor anderm den 
Vorzug. Zum inne waͤhlet man in den Srücgieperenen 
das Englikhe, welches aus der Provinz Cotnwall komınt, 
au das Schlackenwalder Bine, in Dioden zu 3 Cent 

Probezinn winde mit feinem bey ſich babenden 
Dleye Schaden thun. Berlin wird kein Miffing zn 
* — 23 


r 


Sloden Meil 


hätte, umd twollte den saten Theil Zufak 


— — Schriften, Jac. J 


Stuffenp 


Theil verbrennt, und einen deſto größern Abgang 
ſachet. Ein Eentner gutes Kapier e rdert etwa 10 
Zinn zum Zuſatze. Herr von i hält in 
le, wenn man kein Meffing daju nimme, 10 % 
Kupfer, + Theil Zinn und 2 Th. inf, für eine der be 
ſten und ficyerften Compofitionen , zumal, wenn man den 
Zint vorher von dem faft-allemal —— Bleye tei- 
niget, . welches am meiften * Sproͤdigkeit dieſer Ka⸗ 
nonen verurſachet. Dieſe Nei ee 
man den Zint in gelinderm Feuer ſchmelzt u 
Schmelzen nad) und nach Sheep daran darauf 
oft eine Haut entfteht, ſolche mit einem 
sieht. * man fo lange fort, bis der 
worfene Schweſel auf dem fließenden Zinte 


daß die ————— Weil man 
fertigung des nenmetalles zugleich 
der Koften zu ſehen bat, der Zins umd das 


erwas theurer find, als das Meffing : 
——— —* + 






doch ein eh — — —* 
— ner par hg we m en 
nen * 

des im Guſſe etwa verbrannten — 
2 bis 2a Pf. Zinn au. gerne 


— 2* unyugießen 
mein *** denſelben der 


Süd: Verkauf, TER vr Ausfhni, de 
Bereinzelung der Waare, 

Stuͤck von Achten , f. Pefos daros, 13° ’ ai 

Sthd vor Städ, f. Stich vor Stich. * 

Stüdwagen, ift ein Wagen, dareuf das Grftiige 
—* mit, theils ohne Sawetien, der Arame‘ 


— uckwaͤrter, ſ Zeugw orter 


‚ Stüdweife abfegen, Rudoruter) F @cten de 


Sındel, (Uhrmacher) ein female Stückchen Mk 
fig, weldes einen Kronenzapfen in ten franzöftihen U: 


„Sinpetagebäier, ( Waſſerbau) ſiehe Stuedel⸗ 
Stuͤdiren, (Papiermacher) nannten cheden dieſe das 
—— und Reinigen; itzt hört man es fetten, 
and zwar nur von denen alten Geſellen. 
a machen, Vergw. Nothr 
Sin ffenpudywerf‘, item) f. — ⸗ 


Stuffen 


Le * 


Ir ER ‚177, 


Stuffenf 

Stuffen feblagen, Heißt eim Zeichen oder Gemerk 
ins Seftein bauen. 

Stuffwerk anwäffern, geſchiehet in ber Scheidebank, 
damit es beym Zerfeßen und Scheiden nicht fo flauben, 
und den Scheidejungen beym Achemholen nicht fo in den 
Hals fteigen fann, 

Ssubten, (Torfgräbereg in Oftfriekland) den Torf in 
Meine Haufen bringen, etwa zu 12 bis 16 Stuͤck Tirfe, 
immer = und 2 guieer uber einander , und wird ein foicher 
Hleiner Haufen Stuhke genannt. 

Srubl, (Gartner) der Boden oder Ber untere fleiſchi⸗ 
ge Theil des Kopfs der Artiſchocke 

Stabl, CHolfloß ) auf jedem Floß find zwey Stuͤhle, 
einer von fünf, der andere von vier Schwarten, worauf die 
—— ute mit der Petſche (f. d. I gehen und handthieren 

nnen. 

Srubl, (Metallbütte) nennen die Schmelzer, denn 
fid im Schmelzen ein Erz auf das andere feßt- 

Stubinagel, (Nageiſchmidt) diefe Gattung Nägel 
möfen, das Hundert, nad) der Gothaifchen Nagelihmidts: 
tare, 3 Pfund wiesen, und toften, wenn fie verjinnt, 
— 100 * Eiſen auf 4 thlr. 20 gr. 8 pf. geſetzt wer 

en, 29. 2 

Stubinaib, Polſter· Leppichnarb, iſt eine Kunft, 
mit allerhand buntfärbigter Seide oder Garn in Gage zu 
nähen, und mancherley Mufter oder ‚Biguren, dergleichen 
in Tapeten gevsürtet werden, vermöge der Schattirung 
datein zu bringen. 

Stubleamen, (Baufunft, Zimmermann) f. Stuhl: 


ten. Jac. 

Stubl Itebet hoch, f. Strumpfwirken. 

Situhlwagen, ſ. Zeiſelwagen. 

Stulp, (Orgelbauer) heißt die Decke oder der Hut, 
damit die gedeckten Pfeifen geſtimmet werden. 

Stulpe, ——— f. fteife Stiefeln. 

Stulpfode, ſ. 

Stümmel, — f. Störl. ar. 

Stummeldeid), hell. Null. Wemn bey gar zu maͤch⸗ 
tigem, herannahendem &trome Länder ausgebrichet 
werden müflen, läßt man zuweilen gemwiffe Längen 
oder Enden, welche die Anſchluͤſſe an dem alten Deiche 
ausmachen, fhräge vor der neuen Deichlinie, wie ein 
Defenfionswert, zum Beſten berfelben, hervor treten. 
Solche traurige Ueberreſte der bey rubigeren und glücklis 
beten Zeiten vormals weiter nah dem Strome hinaus 
—— Deichlinien nennt man in einigen Gegenden, 
4. €. zu Eurbafen am Ausfluſſe der Elbe, Stummel⸗ 
re und betleidet fie als Defenfionsiwerfe, auf ihren 
feilfürmigen Enden, mit grünen Rafen, Stroh oder Flä: 
en ; weiter unterwaͤrts aber umwirft man fie mit Feld: 
und andern Steinen. Auch in Seeland, und befonders 
auf der zu Suͤdbolland achörenden Inſel Boeren, wer; 
den bie alten Enden bee Deidye, an ber dertigen gefaͤhr⸗ 
lichſten _ der Seekuͤſte, in eben gedachter Miaafe an- 


Null, und 
be naher (ih: Oolier - Nalı, Wer - Null, —— 


4 Stundenu 
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„gm Meine, (Winzer) f geſangene Beine 
Stampenmacher, (Foͤrſter) ſ Holzhauer. 


Stumpfe Binde, (Wundarzt) ſ. eingebegene Binde 

Sıumpfe Manier, (Maler) f. Stumpf. 

Stumpfes Blatt, obrufum , (GGartner) heißt dat 
De Dlatt, welches ſich mit einem Zirkelſchnitte en 
d 

Sctumpfe Jwicke, f. Zwide, 

Stunde abſiecken. (Martfcheiber) ſ. Stunde aus ber⸗ 
Grube an den Tag bringen. Dar. 

Stunde des Banges, heißt, gegen welchen Tell 
der Welt der Gang fein Streichen hat: 

Stundenlinie, (Gnemenik) beißt eine Linie, welche 
der Schatten des Zeigers i in einer Sonnenuhr zu einer ge 
gebenen Stunde erreichen muß; die Sumdenlinien recht 
einzutragen wiffen, ift bey VBerfertigung der Sonnenuhren 
eins der vornehmften Stücke. 

Stundenubr, Taſchenuhr, die blos die Stum 
den zeigt. So heißen diejenigen, deren Großbedenrab 
nicht im Mittelpunfte der Uhr liegt, da alfe die Welle 
feinen Mimıtenzeiger tragen kann. Der äfteften ihre ©e- 

alt it langlich, achtetkt oder owal, und diefe hießen vor 
Seen Nürnberger Eyer (f. d.) aber fie find rund. Die 
äder wurden anfänglich von Stahl gemacht, wie wohl 
man fie doc) bald auch von Meffing machte, als man ein 
ſehen lernte, daß eine ftähferne Uhr, wenn fie auch nicht 
roftete, fange nicht fo dauerhaft ſeyn Fünne, als eine mit - 
meffingenen Rädern. Man finder diefe aften Uhren von 
{gender Einrichtung : Eine fehr dünne, breite und lange 
eder liegt in einem unter der Matte defeitigten, und aus 
Pfoften beftchenden Bederhaufe. An ihrem innerften Ems 
de ift fie ganz kurz in einen ſcharſen Wintel umgebogen, 
und fie greifet mit diefem Haten in einen Einſchnitt bet 
Welle des Sperrades. Das Feberrad wird mit einem 
Zapfen, der nicht bis zur Hinterpfatte reicht, und dem 
man einen gebrochenen nennt, in dae Vo geſteckt; das 
in die Sperradswelle, die zugleich als Federſtift und Auf⸗ 
ziehzapfen dienet, eingebohtet ift: es liegt affo unmittelbar 
auf der Feder. Das Federrad hat 60 Zähne, das Groß⸗ 
bodentad 50, das Kleinbodentad 49, das Krentad 36, 
und das Steigerad ı5. Die Getriebe 6, 5, 5, 5. Die 
fehr Fleine Unruhe Ciwie denn alle Unruhen ohne Spiral· 
feder ſehr klein ſeyn muifen ,) thut alſo in einem Umlaufe 
des Federrades 172800 Schlaͤge. Weil dieſes Rad in bei 
ganzen Währung der Uhr von 30 Stunden dreymal her: 
um Bun fo it das Vorlege⸗15, und das Erundentad 
18. ie Federſpannung in diefen "älteften ihren if, wie 
die in den Eplinderubren, und thut zugleich die Dienſte 
des Borfalls. Sie beſtehet in einem Aufzugsgetriebe und 


Aufzugstade. Erſteres iſt von 3 Staͤben und an den Aup 


ziehzapfen angeſteckt. Das Anfzugsrad, worinn dies Ge ' 

triebe eingreift, ift in 27 Theile getbeilt; es find aber 

nur 25 Zähne eingefhnitten. Der ſtehengebliebene Raum 

laͤßt nicht zu, 5 die Uhr, wenn ſie könnte, weiter 

er als fie RN; und woran — gen 
SITE 


i Stundenu 


werden fann, als fie darf. 
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fie nicht weiter 

Uhr mehr Anfpannung 

* — löfet .. —* rad, „au — 


um einen der mehr im . ‚Die gan 
ana 
r. Wei 


auch alte — eine Schnecke haben, aber doch seine 
damals zur Verfertigung der 
—* gefäsinden. Sandaniffe:ech nicht wußte; fo 


einer 


Kann: Die 

— ae zen 
au 

Ende. : Man 


ade vollig gleich ſeyn mu 
nu 
4 ‚Di na zu m f2 mu 
KK Bene ‚wozu sn Dicke genug bat... Man 
macht von Stahl oder — ———— 
der unden \ 34 on⸗ 
Das Getriebe an dieſem 
f ‚ die das Dor 


legegetriebe hat. Das | 
und man fiehet leicht eim, daß bey diefer Vorrichtung da 
Minurenrobr zwölfmal umlaufen nınß, indem das Stun 
denrad einmal herum * — * hat * 
egetriebe, mit dem darunter ges 
erbeten Yabr, auf den re Zapfen des Schnecken 
vades fegen;, jondern dieſer durchfiehende Zapfen. muß 
zund;, and das Loc) im Getriebe, vermittelt eines einzu 
—* X — * —— Ye bei 
n uf 

ar 
werde, Diefem zuvor zu Eommen, und zu⸗ 
Rath —— der durchgehende Bapien 
zu. tlein gefunden wird, dienet ein 8 Dohr, 
—7— Art gemacht werden kann : Man gluhet 
” ben — Uhrſchluſſel aus, der auf den Zapſen 
a Es A Be re HR ara 
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gar 
das au 


4 


hien, ab We 
ee 


Sturmtb 


—X ſchließet; man ſchneidet ein Grit von einet ſol⸗ 
en Lange ab, als das anzuſetzende emaillene Zifferblatt 
etlaubet; drehet es volltommen rund, aber lapt an der 
Stelie-die zunachſt vor die Pfeilerplatte zu ſtehen tenimen 
U, einen Anſatz bleiben. .Dieier wird mit der Seile 
unfede gebilder; doch mit der Vorficht, daß man niche 
vollig -durchjeile, Jondern -von dem Anfabe ein rundes 
Scheibchen ſtehen laſſe, das kaum eine Papierdicke zu har 
ben braucht. Die Abſicht iſt, daß ein rundes, etwas con⸗ 
caves, federartiges, und mit einem ſunfeckten Loche ver- 
ſehenes ſtahlernes Scheibchen darauf geſteckt werden ſoll. 
Es mufjen zwey Stiftlöcher durch dieſes Rohr gebohrt 
werden: eines, um das Rohr dadurch an den Schnecken⸗ 
zapfen zu befeftigen, in welchem ſchon ein Loch gefunden 
wird; das andere, um damit das Vorlegegetrieb auf dem 
Rohre in gehoriger Maffe zu befeftigen. Wenn der Raum 
zu tlein iſt, jo wird vor der Platte um des Schneckentads 
Zapfenloch frabirt. — — 
Siundenwetme, iſt bey den Schweijzern ein feiſtes 


ihrer Mus, welches die Sennen auf dem Alpgeburge zuzin ich⸗ 


ten willen, wenn fie ſich, oder ihren Gaſten, die fie bes 
fucdyen ‚etwas zu Gute thun wollen. Sie bereiten es 
aber aus Nidel, Mehl und Eyern, wenn fie deren etlis 
he bey der Hand haben. Andere nehmen Butter, Mehl 
unb Ziger. 

Sturhaken, ſ. Stuͤrzhaken. Jae. ei 
Siurmblock, (Kıiegesbautunft) fiehe Sturmbalfen. 


Jae. J 
Sturmbockathurm, dieſer hatte vor Alters die Ge⸗ 
ſtalt eines Thurnms oder Hauſes, und wurde auf niedrigen 
Radern, Rellen oder Walzen fettgeſcheben. Er dienete 
ſowohl den Sturmbod, als die Soldaten, die ihn tes 
giersen, gegen die feindlichen Geſcheſſe zu dedten. Es 
waren aber dieſe Thurme oder Bedeckungen nicht einerley, 
denn die zu. den ſchwebenden mußten netbivendig ba 
ſeyn, als die zu dem nicht chwebenden, und waren öfters 
aud) mit eineı Aufzugbrücke verſehen. —— 
Sturmbohrer, |. Mauerbrecher. Jac. 
Starmdoͤcher, waren bey den Alten große geflochtene, 
und mir ſtartem Leder oder toben Hauten überzogene Hurs 
den, auf drey niedrigen Rädern, die fie im Sturme vor 
fi) herſhoben, und worunter fieben bis acht Soldaten, 
weiche Sturm laufen follten, dedeckt fenn konnten; fie 
hatten die Form eines halbrunden Gewoͤlbes ; 
Sturmglode, Mordglocke, heißt insgemein eine 
Glocke, dir ‚nur zur Zeit einer entftandenen Feuershrunt, 
oder Auflaufs, gezogen wird. er i 
Sturmbafen, find lange Hafen mit eifernen Spis 


ift der ‚lange DBalten eines 


Keuter. 0... 
Siurmbaube, Kuͤraßſchmidt) f. Helm, Jac. | 
—— TR Sturmis 


* 


Sturm 


Sturmiſches Kapital, das Kennzeichen dieſes Ka: 
pitals iſt, daß es 16 Schnecken und eine Reihe Blätter 


t. 
Sturmkleider, find gefuͤllte Wollſaͤcke, die Mauern, 
Ir die Schiffe ver den Schüßen zu bedecken und zu ver 
wahren. 

Sturmkugeln, find die Augen mit Schlaͤgen verfe: 
tzet. Sonſt werden unter biefem Namen’ alle Granaten 
und andere Sprengfugeln verftanden. e 

Sturmiſche Zufipumpe, f. Puftpumpe. 

Sturmſche Ordnung, (DBautunft) f. deutſche Ord⸗ 
mung. Jac. 24 

Sturmſenſen, iſt ein Kriegsinſtrument, welches man 
ben Oturmen gebrauchet, und wie eine andere Senfe ger 
ſtaltet if, h - 

Sturmzeng, darunter wird nicht allein das Schanz⸗ 
zeug verftanden, defien man fich bediener, auf einem er⸗ 
eberten Poſten ſich einzufchneiden und zu verfchanzen; 
fondern audy alle die Materialien und Inſtrumente, des 
«en man fich, ſowohl zu Beforderung des Sturms, (datı 
unter alle vorher beichriedene Sturmſachen koͤnnen gerech⸗ 
net werden ) als zur Bedeckung bedienet, nachdem man 
Poſto arfaft bat. 

- Sturz, beißt an einigen Orten der Flor, den das 
Srauenzimmer über das Geſicht herab hänaen läßt. 

Sur, (Jaoͤqger) f. Hirſchſchwaden. Jae. 

Sturs, (Schloͤßer) iſt eine Stange Eiſen, die man 
anf die Schentel der Thüten und Fenſter ſetzt, um die 
Schlußſteine eines Streifs oder eines Bogens zu hab 
N ; 


n. 
Sıurz, (Windmühle) f. Sterz. ae. 
Sturabette, Waſſerbau) it, wenn im Stanmwinfel 

eines Stacks, Pempe oder Kopfenden, vom Buſche eini- 

‚ae ſchraͤg anlanfende Lagen verfertigt werben, damit der 

Weberfall des Stroms über ein Stack u. ſ. w. hinter dem» 

felben keine ſchaͤdliche Tiefen verurfachen, fondern beſſer 

aberrollen tonne, Man Mör'dergleichen auch machen, 

‚wenn ein Stadwert im Stauwinkel gar zu finkig ange 

ſchloſſen iſt, der Strem auch nur vorne die Spike des 

Stacks beräbtr, gleich wieder umfallt, und in Staus 

wintel einen ſtarken Wall verurfacht. 

Sturzbrett, (Maurer) f. Fenfterbrett. Jac. 

Sturzdratb, (Siebmacher) fie Sieb von Drath. 


Jac. | ur 
Stüuͤrze, Gleyarbeiter) f. Gießloͤffel— 

Stuͤrze des Pfluges, f. Pilugftigenn. .- 

’ Grurze oder Stürzende, auch Sroppel, oder Stop⸗ 
pelenve.. Veym Wafferbau das untere oder dicke Ende 
des Buſches, woſelbſt er Achanen. But VBerfertigung:der 
$6 genansiten Stoppellagen in den Reif » eder Faſchi⸗ 
nenwerken, ſieht man gerne, daß die Stuͤrzen eines jeden 
dazu nörhigen Buſchbundes fo platt und eben als nur 
moͤglich, gehauen und ' gebunden: werden, nich. allein, 
am diefen Werten dadurch, an den. Briten uber dem 
Waſſer, eine nm fo fhönere Fläche neben zu können, fon 
bern auch beſondere, damit im Winter das Eis daran 


x 
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am'fo unſchaͤdlicher vorübergehe. Im Hollſteiniſchen und 
in noch andern Gegenden heißen auch die Stürzkarten 
oder Wüppen, welche zur Deid;arbeit gebraucht werde, 
Stuͤrzen, Stoͤrten. ner 

‚ Sturzen. Ginngießer.) Wenn ein Eleines Hohlge 
faß, 3. E. eine Theetannenſchnautze, gegoſſen werden fol, 
fo yar man.bierzu Formen ohne Kern, welche unter and 
oben offen find. Beym Giegen wird die große Oeffnung 
vermittelt eines Filzes und Thons verſchloſſen, und zum 
Süßehreinngegoifen ; ſobald diefes gefchehen, wird die große 
Deffnung wiederum vom il; und Thon beftept, und 
folglich Geöffnet; indem dieſes geſchehn, käuft das noch 
nicht erftarrte Zinn. heraus, und das erkaltete, welches 
an der Fläche des Hobels ſich befindet, bleibt darinn, und 
bilder das Hohlgeſchirr. ' 

GStürzen der Bänge, f. Stuͤrzen. Jae. 

Stut karn, ſ. Schnepptarn, 

Sturzleder, (Bereiter) ſ. Schweifriemen. Sae. 

Sturzpfaͤble, (Müller) heißen die Pfähle, werauf 
der Fachbaum ruht, 

Stürzung, Stoͤrtung, wird von dem fiber die Dei⸗ 
che fich fkürzenden hoben Waller geſagt, indem derſelbe 
dadurch auf die verberblichfte. Art landmwärts anacarifien 
wird. Dergleichen Anfalle find geheilt: ı) in Kamm⸗ 
oder Bappftärsungen, wenn ein beträchtlicher Theil 
ber inwendiaen Doßirung eines Deichs, zugleich mit der 
Kappe deffelben,, wegastiffen. wird. 2) In Deichftürs 
zungen, wenn foldıes ebendaſelbſt der ganzen Deich hift 
unter geſchehen. 5): In Supfiürungen, wenn durch 
den gewaltſamen Ueberſturz des. hoben Walfers land— 
wärts der. Fuß des Deichs, oder die Serme, hinweg— 
geriffen. Und 4) in Grundftürsungen, wenn ver 
Grund unter der ganzen inwendigen Dopirung des Deichs 
von dem überflürgenden Waſſer bis zu einer gewiſſen Tiefe 
— werden. 5% 

tuitenmeifter, f. Senaffmarn, 

Stutzbaͤnder, Zimmermann) f. Trabander. Jae. 

Stutien, (Buchdtuckerey) diejenigen Ballen, wemit 
er geſtutzt wird, daß felbige nicht hin und wieder 
weicht. ; ; 

Stüren am Wagen, f. Bauerwagen. Gar. 

Stuͤtzen, Schooren. (Schiffbau) Diek find Un: 
terftügungen, oder ſenktecht chende Stuͤcken Holz, die 
von zwey zu ziven Balken zu Steifung der Verdecke und 
ber halben Verdecke angebracht werden, . Die in der Nahe 
Ber Ganaſpille find oben mit Hängen verfehen, damit man 
fie aufnehmen kann, wenn man am Spill dreht; aber 
unmittelbat darauf laßt man fie wieder tragen. Diefe 
Srüsen finder man zwilchen den Verdecken nicht felten 
vor Eiferm, auch fichen fie gewoͤhnlich mit den Finden im 
Spurten. Man ſetzt audi eine ftarte Schke unter den 
Beſannsmaſt, und überhaupt aller Orten, wo Lie Verde⸗ 
de ſtart beſchwert find. 

Sratzen der Niegelungen, fichende Riegelungen 
des \baljons, Tarmen. (Schiſſbau.) Es find auf 
vecht ftehende, vom, Ausleger des Caljons bis jur ober: 

8299 3 ſten 


Stußr 
teichende, am Ausleger und allen Riege⸗ 
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die vom Schiff aus bis zu den Niegelungen laufen. Es 
fällt im die Augen, das die Niegelungen durch dieſe St: 
ben ihre Feftigteit erhalten, indem fie ohne diefelben nur 
an beyden Enden feit wären. 

Stutzrechnung, (Kaufmann) ſiehe Barattkonte. 


Stunrobr, ſ. Musketon. Jac. 

Stutiubt aus einer alten Tafchenubr zu machen. 
S Taſchenuhr in eine Tafeluhr umzuändern. 

 Subgerati, find Roͤmiſche Münzen, welche fir ſilber⸗ 
ne ausgegeben werden ; waren aber inwendig mit Erz ums 
terlest. Diefe Art verfälichter Münzen konnte man nicht 
leicht unterfcheiden von den guten filbernen, bis endlich) 
befchloffen wurde, die filbernen zum Theil mit einer Feile 
zackigt zu machen, da man denn fehen konnte, ob in den 
eingefeilten Luͤcken der Betrug anutreffen wäre; mie 
wohl der Betrug fo grefi war, daß ſolcher auch nicht durch 
das Zadenfeilen bey allen Subaeratis konnte gemertt wer 
den; denn man findet noch jetzo Serratos, die dennoch) 
Subaerati find, allwo endlich nach vielem Gebrauch, da 
das Silber fih abgenust, in der Mitte das untergelegre 
Er; ans Licht kommt. 

Subferrati „ dieje haben ebenfalls folhen Betrug, wie 
die Nomifhen Subaerarti; nur beſteht der Unterſchied 
barinnen, daß, wie jene mit Erz, dieſe hingegen mit 
Eifen unterlegt find, 

Sublimar, Änendes, [. äbendes Sublimat. 

Sublimarion, eine Arbeit, womit ſich Künftler und 
Babrifanten, derer Arbeiten auf hemifchen Gründen be: 
ruben, beſchaͤftigen. Sie ift von der Deftillation blos darinn 
unterſchieden, bag jene flüßige, diefe trockne Produfte liefert. 
Es werden alfo hierdutch fowehl, wie ben jener, flüchtige 
Theile durch Hülfe des Feuers abgefchieden. Im Kleinen 
kann diefe Arbeit auch fehr gut in Kolben und Netorten 
verrichtet werden. Im Großen aber bey fabrifmäßigen 
Einrichtungen find diefe Sefäße nur bey wenigen Arbeiten 
anwendbar, Zu den meiften Arbeiten, die unter dieſe 
Operation geboren, bat man befondere Oeſen, die Rauch⸗ 
fängen fehr ähnlich find. - Hieher gehört die Bearbeitung 
ber Scywefelblumen, des Salmiats, Äbenden Sublis 
mats, Bewinnung des Arfenits, Raffinirung des Kam: 
pfers, Bereitung des Kienrußes u, dgl. 

Sublimirgefäße, (Scheidefünfter.) Diefen Namen 
gab man ehedem Deftilliergläfern mit einem langen Halfe, 
auf welchen ein Helm war, und daher einen Kolben mach» 
te; in diefen beikillirte und teinigte man ſehr flüchtige 
@ubftangen, Aber feisden man erfahren, daß die Länge 
bes Halfes fehr unnuͤtz, kamen fie gaͤnzlich aus dem Ges 
brande. Heut zu Tage find die eigentlichen Sublimirge ⸗ 
fäße diejenigen, Die man zur Sublimation gebraucht, 
Es giebt verſchiedene Arten, als: Kolben, (Alambics) 
Aludels, Deftillirgläfer, 


Sublimirtopf, ſ. Gublimirgefäße, 


Jungen — befeſtigte Stucke. Auch hat man ihrer, Ya 


Südfeer 


Suvfteiption, (Buchhandlung) f. Unterzeichnung. 


* 

Fuh/emitonium modi, (Mufltus) iſt die große Tery 
oder Dominante, oder der untere halbe Ton, ſowohl des 
Haupttens, als uberhaupt jedes Tones, in dem aus gewi⸗ 
chen wird. Ohne das Sublemitonium, welches leinito⸗ 
nium modi genannt wird, tann fein volltommener Schluß 
weder in der Moll» noch Durtonart bemwertitelligt werden. 
Sin viehjtimmigen Sachen darf es nicht verdoppelt werden, 
roeil jede Verdoppelung deſſelben hart tlingt, und zu Feh⸗ 
lern Anlaß giebt. 

Südliche Bergfeite, (Forfimefen) beißt derjenige - 
Abhang eines Gebirges, fo gegen Mittag liegt. Dieſe 
ift jeher warm, zumeilen auch feucht, mern nämlich mit 
denen aus Suden kommenden Gewittern öftere Negen 
fallen. Die Bäume find in diefer Lage vor den rauhen 
Nordwinden gefhügt, auch den Früblingsfröften nicht ſo 
fehr ausgefeßt; weil das mäcklich fih anismende Eis 
ſchon wieder aufgethaut ift, da fie vom den Sonne beſchie⸗ 
nen werden, Aber mit alledem iſt diefe Lage den milden 
Holzarten am wenigften erfprießlih; denn fie ift der 
Sonnenhitze am längften und flärcften ausgeſetzt, alfo 
überhaupt ſehr troden, wenn fie nicht von Quellen beftäns 
big neue Feuchtigkeit erhält; und die mit Tag und Nacht 
abmwechfelnde Warme und Kälte verurfacht zuweilen Glatts 
eis, wodurch die Rinde der Bäume ſehr befchädige wird. 
Indeſſen weil Wärme und Feuchtigkeit das Wahsıhum 
befordern, kann diefe Lage befonders am Fuße eines Der 
ges, und wenn der Boden thonigt und feucht ift, zärtli» 
den Holzarten ſehr gedeihlich ſeyn. 

Suͤdſeecompany, [vuthlea company, eine Hand⸗ 
fundsfompagnie in England. Sie beftand ‚urfprünglich 
aus den Ereditoren, die der Megierung Gelder auf ge 
wiffe öffentliche Einkünfte, die noch niche fällig waren, 
vorgeichoffen hatten. Vermoͤge einer Parlamentsakte uns 
ter der Regierung der Koͤniginn Anna wurden die ges. 
fammten Ereditoren in ı'ze Geſellſchaft verwandelt, die 
ein gemeinfhaftlichrs Kapital hatte, und ihr das Recht, 
ausichliefungsweile nach der Sudſee zu handeln, ertheilt. 
Bon diefem Rechte bat die Compagnie, verfchiedener Urfas 
dyen wegen, wenig Gebrauch gemacht, und im Aacıner 
Frieden haben ſich die Engländer des Rechts, jährlich eim 
Schiff nach Acapulco zu fchiden, begeben, und bie 
Compagnie bat dagegen eine Vergütung befemmen. Das 
Parlament verwandelte endlich die ganze Summe, wel 
che die Regierung der Kompagnie ſchuldig war, in ein 
Kapital, davon, vermittelit gewilfer Nationaltaren, ben 
Ereditoren eine jährliche Intereſſe von 6 pro Cent bezahlt 
werden follte. Unter der Regierung Königs Geeig 1 
ward das Kapital bis auf 10 Millionen erhöht, und 
Regierung bezahlte Rate 5. pre Kent mur s. Endli 
wurden ju biefem Kapital der Kompannie fo viele oͤffentli⸗ 
de Schulden binzugefchrieben , daß ſich daſſelbe bis auf 
mehr als 33 Millionen vermebete. Die Regierung be 
willigte dafür bis 1727 eine nterefie wen 5 pro Cent, 
und von daam sur 4. Durch dieſe Neminderung der 


Suͤdſeet 


In erſparte die Nation anſehnlich, und was uͤbrig 
blieb, giena in den fintenden Fend. 
Sihöfeeibee, f. gnadther, 

Sueldos, eine Catalon ſche Münze, deren = ein 
Real de Ardides = ı gr. 9 pf. machen, fie hält ı2 Dir 
neros oder 24 Mallas. 

Subl, (Jager) ſ. Prudel. Jacı 

Sublbant, (Zimmermann) f. Saafbant. 

(Mufitus) ift > Cammlung von Eleineren 
ME ee welche gemeiniglich ans einerley 

Fr et find, welche mit einer Ouvertüre, Intrade üb 

Alcmanden , —— und andere 


ge, welche * KEN * Aſiatiſche Geſellſchaft zum $ 
kauf bringt. Einige hierunter find ı Elle und 3 Acıtel 


bis 7 Scchsjehntbeile breit, umd 25 bis 26 Ellen ge 
andere eine Elle und J bis 5 le breit 
a7 bie 28 Ellen lang; eine ‚dritte It # — 


werden bey den ———— diejeni⸗ eim 
Ren, weldye das Saljwajler aus den wann 15 
nen jchöpfen,, und in die Rinnen gießen, durch welche es 
in u —— oder — geleitet wird. 
ulftube, ( Salzſtube. Jar. 

2* —— ein Fedaſtraus, oder auch 
eine ganz Heine ſchwatze oder bunte deder, welche das 
Frauenzimmer auf dem Kopfe trägt. 

Sultanbafle, f. Tichemberts. 

Sultaninen, eine Tuttiſche Goldmünze feit 1723. 
Gewicht 72,75 Hell. As. Gehalt 20 Kar. Inhalt fein 
—* 60,6 Holl. As. Werth nach dem 20 Fl. Fuß 2 thlr, 


gr. pf. Man nenne fie auch Zechine, —* oder haͤl 


—* ei gilt feit »77+. 4 Piaſter oder Loͤwenthalet, 
oder 120 

Sulufdbmiede, ein befonderes Verfahren das Roh⸗ 
eifen zu veredein, f. d. 

Sulze, iſt ein dicker zaͤher Saft, der aus dem Enorp: 
fichten Theilen der Thiere, als aus Kaͤlberfüßen, Kälber, 

D weinsfüßen und Ohren, Fleiſch, Bilden, 
nern, Capaunen, Eifenbeine, Meer 
rettine u. dal, gekocht, hernach atıf vieler Hr and 
Weife gefärbt, und entweder über dasjenige Fleiſch, dar: 
aus er getecht, oder über andere Speifen gegoffen, und 

wenn er geftanden, kalt aufarlegt wird. 

Sül;e, Preßſalze, Schweinsführe, (Koh) wird 
aus eingefalzener Schwarte von Schweinstopfen und ” 
was Fert und Fleiſch unter einander gehackt, gemacht, in 
— geſchlagen und gepreßt. An, a Orten 

eigene ‘Leute, bie dami handeln, und Satfizier 


’ißen, 
Sumabbols, nlartes, CLifehter) f. alattes, 
mmarium, Buchdrucker) ift eine ueberfrift: und 
jelat den Inhalt des Abſchnitts oder Kapitels, oder deten 
einzelne Paragraphen oft an. Die Summarten 
werden mit Kleinern dettern gelegt als der Tert. 
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Saumpf, wird an rn — 
wie eine Treibetenne auefi BR et 
Hälfte mit Lchm nnd * a” un Kap: fer daranf —— 
darinnen der Berafchmide hä 

Bumpfarbeir 
fdtaden, 


* Sn ae Date, gi —— i, aus —5 
—— —— auf den Ofen gelegt, und die 
aus den — zu den — die 

— * klauben dienen, geführt werden. 


Sumpferde, Jf. 

Sa ef — if Betjenige, wel 
een des Dfaugiafes in den Sům⸗ 

Sumpflodp, (Ziegler) f. 


ger Buße, Pie 
—— Pemmern auf die 
Fr Silber 72: 


—— Skillinge in — —— 
Eine Rechnungs muͤnge dayen 96 einen Thater machen, 
Nach dem —— Eaffenfuß, Piſtolen ä 2 * 
gehen auf die Collniſche Mars fein, Gold 17666 
_ 1944 Ihr Werth in Piftolen # 5 thir. iſt — 


Superfein Tuch, Bickkern. So heißt in 
Brandenburgiſchen eine Art ee fo mit dem Ai 
fkaben F von dem san An chnet werden muß. Ein 
Tuch von diefer Sorte ne nor 24 Ellen Ber: 
liner Maoß in der Bänge, und 2016 Faber im der Brei 
te beſtehend in 72 Gängen, ta Pfeifen, mithin kommen 
auf jeden Gang 4 Fäden Hehe ae em Kerntuche 
ſoll die Kette zu dieſem Tuche mie feinem Roggenmehl ges 

——— damit daſſelbige richtige e und 
reite befomme fte nice oder 
getebrt werden dunfe. Hierzu wird die allerfeinfte Kern: 
welle, und eben fo viet, wie vorgedacht, nämlich 43 Pi. 
zur Kette und a außer den Peiften denemmen: 
Vom Wertftubl und ausder Waltemaf es mit derm Korn: 
tudje sleich lang und breit ſehn; und ift übrigens — 
— wie bey Kerntuche erinnert worden; 
dieſem und vorigem fein Del geipart werden 
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daher es auf das Ermeflem des Babrifanten anfommt; ob, 
und wie weit die in der Schauerdnung auf ein Stück 
Kerntuch aerechneten = Pf. Del hinreichend find, damit 
er einen gleichen und geraden Faden erreichen möge. 

Superroyalpapier, eine Art Schreibpapier. Das 
Engliſche ift 19% Zoll hoch, und 27% Zoll breit, und tor 
ſtet das Nies ı Pfund ı3 Schilling. 

Superroyal, eine Gattung Kupferplattenpapier in 
England, fo 19% Zoll hoch, und 273 Zoll breit, bag 
Kies kofter ı Pf. 5 bis 18 Schilling. 

» Suppentörner, |. Sego. 

Suppennapf, ift ein von Zinn fehr tief rund ausger 
wolbtes Behaͤltniß fonder Rand, doc) mit zwey kleinen 
Henteln verfehen, worinnen die- Suppen aufgefegt wer: 
den, ſteht bisweilen auf drey zinnernen Knöpfen. i 

Suppentöpflein, Suppentopf, ift ein von Zinn 
geaofenes und ausgedrehtes kleines Toͤpflein auf drey 
Knöpfen ſtehend, mit einem Hentel und Deckel, fo ent: 
weder frey eder angenieter iſt, verfehen. , 

Suraiſche Rechnungsrupien, ‚werben zu 16 “Ans 
nas oder 32 Ponnes gerechnet, und auf-ı7,5 Ach. As 
fein Geld, und 166,53 As fein Silber gewürdigt, Dier 
fes giebt nach dem 20 FI. Fuß ı5 gr. 8 pf. 

Surge, fo nennt man die fette Sbolle, die ungewa⸗ 
ſchen und unabgekratzt verfauft wird, Es kemmt derem 
viel aus der Levante, ſonderlich von Eonftantinopel, Smir⸗ 
na, Aleppo, Alexandria und Copern, aus der Barbarcy 
und Tunis. 

Surientowein, ift ein Italienifcher Wein, f. d. 

Surinamfcbe Recdhnungsgulden, ‚werden zu 70 
Stuͤver gerechnet, und auf 22,34 Koll, As fein Gold, 
und 166,53 fein Silber gewürdigt, Diefes giebt. nad 
dem 20 Fl. Ruß 10 ar. 11 pf. 

Surfi, Rauchhaͤndler) |. Murmelthier. 

Surlo, Zurlo, ein Handelsgewicht zu Aleppo, hält 
#74 Neloli ä a7 Leipziger Pf. 

Surplis, ein Neitrod, 2) Ueberſchuß, Verdienft, 
ingleicdyen was man mehr ausgelegt als empfangen. 

Surprife, (Kriegstunft) ein Weberfall. 

Surtont, Courfes, Ueberrod, ift eine gewiſſe 
Art, von einem Frauenzimmereourjet, fo vornber über 
bie Bruft einen Ueberſchlaglatz hat, und über einander 
zugefnöpft, oder mit der darauf gefegten Schleife zuſam⸗ 
mengebalten werden fanı. ; 5J 

Suty, ſ. Sura. Jac. 

Suſces, ſind Arten von Taffeten, die zu Bengala 
gemacht werden, ſie haben 40 Cober in die Laͤnge, und 
2 in die Breite, den Cober zu 174 Zoll gerechnet. Sie 
find zur Handlung mit ben Manilliſchen Inſeln dienlich, 
wohin die Enaländer von Matras viele ſchicken. 

Süfbols, —— glabra Linn. ( Handlung.) 
Die Wurzel dieſes Namens, die in vielen Gegenden des 
waͤrmern Europa, aud um Bamberg und in Böhmen 
wählt, und wie Unkraut in fandigen Gegenden wuchert, 
iR aͤußetlich von grauer oder, rothbraͤunlicher, innerlich 
von gelber Farbe, lang, gewöhnlich eines Fingers dig, 


,‚Swnajen 


vontfügem angenehmen Geſchmacke, der aber beym län 
ern Kauen ins Ditterliche übergeht; von jehr ſaawachem 
Geruche. Je frifcher die Wurzel geſammelt und getrock⸗ 
net üt, deſto beſſer it fie. Auch ihr Juneres zeigt von 
ihrer Gute. Die innerlich gelbe, welche von ſußen und 
angenehmen Geſchmacke, und von der ‚Stärte des mike 
teilten Fingers ift, muß gewaͤhlt werdei und die Spa⸗ 
niſche iſt die beſte. 

Süßbolsfafr, ſ. Lakritzenſaft. 

Süßen Wein zu machen. Dan nimmt den Wein 
fefert von der Preife, und thut ihn in einen Keffel, laͤßt 
den dritten Theil einfieden, hernach thut man ihn im 
ein Faß, das zugerichtet ift, fo bleibe er dns ganze Jaht 
füf 


e. 

GOGder: man nimmt im Herbſte, ſobald der Wein ger 
tefen, und noch fefert am felbigen Tage gefeltert worden, 
ein Faß, werinnen bereits Wein geweſen, welches beſſer 
ift, als ein neues, brübt es vorher wohl aus, läge es 
zwey oder drey Tage voll Waſſer liegen ; und wenn num 
der frifch gekelterte Wein fell hinein gefüllt werden, fü 
nimmt man vorher ein aut Stud Einfhlag, und brennt 
es darinn, gieft dann fchnell drey oder. vier Kannen Moſt 
hinein, ſchwentt es gut unter einander, hernach nimmt 
man twieder ein gut Stuck Einfchlag, brennt cs darauf, 
und gieft dann wieder drey oder vier Kannen Moft ein, 
fästventt e8 wieder durch einander, und fährt fo lange mit 
dem Umſchwenken fort, folange man dad Faß bewegen 
kann. Hernach ſüllt man das Faß recht voll, thut dem 
Spund darauf; diefen Wein muß man höchſtens in act 
Tagen ablaffen, und wieder mit dem Einfchlage und Um: 
fhwenten verfahren, wie vorher; über vier Wochen muß 
er wiederrnbgejogen werden, und dann in einam Viertel» 
jahre nechmals. Nachdem braudyt man ihn nicht wieder 
abzulaffen ; nur das Einbrennen-und Umſchwenken muß 
man nie dabey vergeffen,, fo hat man alsdenn einen guten 
und füßen Wein. Soll der Moſt nicht vergähren, fo 
nimmt man im Herbſt Wacholderbeeren, oder Beyfuß⸗ 
ſaamen, Hopfen und Kornblüten, thut jedes allein im 
ein Tuch, und hängt es in den Moft; diefes verhindert 
das Gähren; will er aber gähren, fo thut man grünen 
Meerrertig oder Möhrenfaamen hinein; fo vergährt er fh 
nicht, fendern wird wohlſchmeckend und füger. Wenn 
man Kubmilc um den Spund inwendig herum fehmiert, 
fo hält es den Wein zuruͤck, daß er nicht übergehen 
kann. 

Swabber, f. Schiffbeſen. 

Swagak, der Name des Boraxes an feinem Geburts⸗ 
orte im Königreich Jumlate. 

Swaien, Vibrabre, Koll. Zwaayen, Engl. Sway, 
to Swing, fr. Tournoyer. Wenn überhaupt durch 
Strom und Wind, befonders aber durch die tägliche, ab« 
wechielnd entgegengefelste Bewegung des Ebbe» und Fluth 
fivoms, ein auf dem Waſſer ſchwimmender, ſich übrigens 
felbft überlaffener Körper, herum gedreht wird, fo jagt 
man von demfelben in Niederſachſen, daß er u >: 


Swette 


So froniet 5. E. jede über dem Waffer Tiegende fo genann ⸗ 

te Tonne, Ara das Fahrwaffer ohnweit den Muͤndun⸗ 
der Ebbe und Fluth haltenden Fluſſe anzeigt, des 
es viermal; 

Swerte, eigentlic) ein Freies Wort, und bedeutet 
nicht auein fo viel, als das Nachbarrecht: jus vicinira- 
tis, fondern auch fo viel als —— oder den Ort, 
wo die Grenzen zweyer Deiche, Aecker, Wieſen, Haͤuſet 
u. dal. jufammenftoßen, Die Zeichen aber und Merk 
male, womit diefe Grenge begeichner —— —1 in Oſt⸗ 
frießland ; der Sweetſloot oder ettſchot⸗ 
Swettpael, u. ſ. w Cm — extlärt in feinem 
Erymologico , — 535 linguae., das 
Sivette auch durch Pileina, einen Fiſchdeich ‚das Ber, 
bum Swetten aber durch -artingere limites agri, mit 
oder an einem Bande grenzen, 

Swetipfabl, ſ. Sweite. 

Swertfdott, f. Swette, 


BSymmot 
nachmaligen Anfeuchten aufgehoben; die Blaͤtter werden 
aus dem Faß genommen, auf der Schneidelade —— 
ſchnitten, und ſodann auf der Tabacks doͤrre 
jedoch muß die Doͤrte ee Se fontern 
diefer Taback muß darauf lanafam abgetrocknet we. den. 
Wenm nun alles treden geworden ‚nimmt man die auf⸗ 
bewahrte Brühe und gießt dazu noch etwas Waſſer, wenn 
es zu wenig fepn follte, Dazu koͤmmt nech ferner: 3 Pf. 
geftofiener weißer Eandiszuder, ı Maa$ 


ffantipum und 


Sweitſlott, ein Grenzgraben, ſ. Swetie 
Swicent von Landblaͤttern zu machen, © Mon 
ſchneide die fermentinten, unteren Dtätter fein,, ‚und, feuch- 


te den, Bon mis ein wenig in Waſſer * enen Sal⸗ 
miafıva 

Swicentkanafter nadı Englifcher Art. Hundert 
Pfund braune dicke Virginiſche Blätter, wovon der un 
tere Stengel abgefhnitten, werden mit 24 Maaß reinem 
—9* aller, worunter 2 Maaß Waqcholderwein gegeſſen iſt, 

thalben durchaus naß gemacht, in ein Faß eingedruͤckt 
und drey Tage lang hingeſtellt; alsdenn werden die Blat⸗ 
ter auf der ——2 gehoͤrig — und auf der 
Tabafsdörre wieder abgetrodnet. Nun kocht man nach 
fchende Brühe zum Benetzen; ein Viertelpfund Casca⸗ 
tilleinde, 2 Pfund Smirnaifche. Rofinen, und 3 Pfund 


fein raffinisten Zuder. Diefes wird zufammen in zwan⸗ ige: 


sig Maaß reinem Waffer, 2 Etunden hindurch wohl zuge: 
deckt, ,. abgefocht, und wenn. es laulicht geworden, durch 
ein leinenes grobes Tuch gedrücdt. Die Brühe läßt man 
kalt werden, ‚und gießt dazu noch ein BViertelmaaf Zimmer: 
wein und ein Viertelmaap Majtirertraft, man ruͤhrt dies 
alles durch einander, und beiprengt den Tabad auf dem 
Arbeitstiſch allenthalben recht naß, menat ihn wohl durch, 
und: haͤßt ihn fodann auf dem Dausboden gut abtrodnen, 
und alsdann indie Packete eingefchlagen. Diejes giebt 
einen berrlichen und lieblihen Tabad, 
Swicentkanaſter nach bolländifcher Art. Hundert 
fund braune fange Virginiſche Blätter werden mit nad: 
chender Brühe behandelt: 24 Maaß reines Waſſer, 
+ Df. Cascarillenrinde, ein Viertelpfund geftoßener Fen- 
el wird zuſammen 3 Stunden abgekocht, und wenn es 
nod) la * iſt, durch ein leinenes Tuch heraus. gedrückt, 
Mit di werden die Blätter durchaus sccht naß 
das, Beizfoß ſchichtenweiſe einacdundt, 
und mit "einem, Dedel zugedeckt. Wenn alle Brühe fiber 
bie Blätter gegoſſen ift, gr Ben zugemacht, und alſo 
& Tage hingeſtellt. dieſer Zeit wird Die 
unten im Faf ange ke Brühe abgelaffen und jum 
Technologiſches Wörterbuch VII. Theil. 
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len anjeßen, die etlichemal mit faltem en leicht abges 
waſchen und dann getrocknet werden 
Symmetrie an den Gebaͤuden. 7* iſt diejenige 
nfdyaft der Gebaͤude, vermoͤge welcher alle aleichn 
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Sympat 


Es geſchiehet haͤufig genug, daß man nur die Schloͤſſer, 
—— und andere anſehnliche Gebaͤnde ſymmetriſch 
bey den geringen Gebaͤuden, beſonders den 
—— und Stallungen aber alle Symmetrie verbannt, 
Freylich bemertt man eine übelaewährte Symmetrie. bey 
den letztern Gebäuden nicht fo fehr, als wie bey den. er» 
fteren , immer aber beleidigt folche das Auge des Kenners, 
und aud einem Nichteriner gefällt das geringfte Gebaͤu⸗ 
de, wenn es nad) den Regeln der Symmetrie 
iſt, und wenn er auch dieſes Wort in feinem Leben. nicht 
gehört hat. Noch immer giebt es auch Baumeiſter, wor; 
nigſtens wird ihmen oft genug diefer Charakter beygeleat, 
soelche die Symmetrie an den Fenſtern, Ihüren und am: 
dern dergleichen Theilen der Gebäude nach den Betten 
und andern Dingen , die fie in eim Zimmer ftellen tollen, 
ober wohl gar nad) dem mehrern und wenigern Lichte, das 
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in einem Zimmer oder in einer Kammer nöthig iſt, oder 
auch gar nach den Beſchaͤftigungen e n, die darinn 
zur Hand genomnten ſollen. richten 9* 


auch wohl ein Gebäude auswendig gan —— in 

fo vernachlaßigen doch ſolche alle — * — 2 

iſt es aber auch ein Gebäude zu erfinden, das bi 

Aufßere als innere Symmetrie beſitzt. Es gleichen ſolche 
nur außen ſymmetriſche Gebaͤude den Dingen, die aus 

wendig betleiftert, inwendig aber voll Unflath find. Doch 


genug von diefem Fehler in der Spmmetrie, und nur 


noch fo viel, daß man ihn nur zu häufig ; ja ſelbſt in dem 
Bentber und den neueſten —*— et, obichen 
der verdienftvolle Sudow sere und ins 
nere Symmetrie, gar deutlich ge er * 


Sympathetiſche Tinten, find folche „ wo die damit 
geſchriebene Schrift erft nach einigen damit vorgenommes 
ah Veränderungen, fihtbat wird, z. B. wenn man die 

Schrift an die Wärme bringt, oder mit etwas beffreicht 
oder befireuet. Eine Spur davon finder fich ber dem 
Drid; er rierh, mit Milch zu fehreiben, weil die farbenlos 
und Elebriche if, und dann die Schrift, wenn man fie lefen 
follte, mit Ruß zu beitteuen. Plinius empfahl dazu den 
Saft einiger flebrichter Pflanzen. „Eine fvnpachetifche 
Tinte, die fogar dutch eine nicht allzu dit Wand wirket, 
lernte Peter Borel von einem Apotheker in Montpellier, 
und machte fle 1655 Bekannt. Sie beftand aus Bleyanp 
fung Ind amgentänke, die damit gemachte Schtift vonr: 
de auch In einiger Entfernung von dem Dunft der 4 
falifhen Sande wan gefärbt. Inter —* 
men der hetiſchen Tinte bmnmt fir Sir Ahr 
1684 vor, — im J.r70$Tchtge ein d ee Fan, 
Immer in einem Buche, das fie heraus ga , bie Berei⸗ 

vr u —* F Koboit und S * 

wa deren eift in. der te verfchwinder, und in 
der Wärme ſichtb Kar wit. — mi Jenais 

fir Profeffer Gerrit. Sr. Teich IE 

- jeibit ie hatte, Rs — 

Fine er lehrte dem Franzofen het Decken, wor: 
* dieſer fie gegen 1744 —— um ung. nach 


eingerichtet CE 


Swm p nt 


ihm ut U. Gefner daß u Kebolt allein) chen 
eine ſympathetiſche Tinte gebe, Dan theilet die ſympa⸗ 
thetifche Tine in Abficht der Mittel, derer man ſich bes 
dient, die unfichtbare Schrift ſichtbat zu machen, + im wer 
ſchiedene Arten ein, die alle hierauf felgen. ; m 
" Sympatbeiifche Tinte; erſſe Art, Diefe bringet 
man zam Vorſchein/ wenn Tor über die unfichtbate 
ift eine andere Flaßigkeit freicht, oder fle der Aug; 
dünfturg derſelben ausjegt. Ihre Berferti iſt fol 
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eönnen. - ME 
Läfe man aber etwas riet nur uflöfen ; 

beftreicht mit diefem Maffer die Edi d 

ein einzigesmal d 

verborgene Scheift 
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Sympat 


teten Eptraction bes Berlinerblaues, in welchem Falle bie 
verborgene Schrift fich in einer ſchoͤnen blauen Farbe offen» 
baren wird. 

Spmparberifche Tinte; zweyte Art, Diefes iſt 
diejenige, die verbergen bleibt, fo lange fie einfchloffen if; 
bingegen bald darauf ficktbar wird, wenn man fie der 
freyen Luft ausfegt. Zu diefer Art gehörer die bey der ers 
ften Art eiwaͤhnte Auflöfung des Goldes; indem auch 
eine damit bereitete Schrift, ohne daß man eine Aufl 
fung des Zinnes darüber ftreicht, wenn man fie. nur ı 
oder 2 Stunden der freyen Luft ausfeget, fi ganz un: 
vermertt färbt, bis fie zuletzt fo dunkelviolet wird, daj 
fie behnahe ſchwarz ausfichet. . 

Wenn man hingegen das Papier, auf welches man ner 
ſchrieben hat, anftatt es der freven Luft auszuſetzen, in 
einem wohl verſchloßenen Käfthen verwahret, oder in. ci- 
nem Papiere wohl eingewiceit erhält, fo wird dieſe 
Schrift wohl drey bis vier Menate unfichtbar ‚bleiben; 
nach diefer Zeit aber wird fie anfangen, fid zu verfarben, 
und eine dunfelviofette Farbe nehmen, 4 

Sollte diefe alfo zubereitete Tinte bey dem Schreiber 
gelbe Flecken anf dem Papier verurfachen, fo muß man 
noch ein wenig Waſſer zugießen. s * 

Oder: Man löfer ſehr feines Silber in Scheidewaſſer, 
und ſchwaͤchet nachgehends die Aufloͤſung mit deftillietem 
Regenwaſſer fo lange, bis das Papier nicht davon ange 
fefien wird. Die Cchrift, wotzu man diefe Tinte ge⸗ 
brauchet, wird 3 bis 4 Monate lang unfichtbar bleiben, 
wenn man fie in einem Käftchen wohl verfchloffen aufbe⸗ 
wahrt; legt man fie aber in dic Sonne, fo wird fie nad) 
einer Stunde fihtbar, und in einer graulichen Farbe er» 


fcheinen. 


Man kann auch zu diefer zweyten Are der fompatheti: b 


ſchen Tinte verfchiedene andere metalliſche Aufloͤſungen 
technen, als das in Weineſſig aufgelofte Bley, die Aufs: 
fung des {ublimirten Merkurs in Waffer, des Kupfers in 
Scheidewaſſer, und des Zinnes in Königswaſſer. Alle 


biefe Eofutionen geben, wenn fie der freven Luft ausgefeßt 


toerden, und zwar eine jede, eine befondere Farbe; doch 
haben fie mebrentheils babey das Unangenehme an ſich, 
daß fie das Papier angreifen, fo daß die Buchſtaben, die 
mit —— — worden, nach einiger Zeit 
ganz du rt ausgefteflen gefunden werben. - 
Symparbehfie — Art.“ Dieſe wird 
ſichthar, wenn man eine faͤrbende Materie in einem zar⸗ 
ten Pulver darauf ſtreuet. Man kann dazu viele zaͤhe, 
ungefärbte Säfte der Früchte und Pflanzen anwenden. 
Unter andern dienen dazu alle Säfte von Xepfeln und 
n, Zitronen: und Quittenſaft, Zwiebelſaft, der 
aft von gelben Möhren, die Milch, und viele 
dergleichen weht. " Mrit allen biefen verfhledenen Flüßig- 
keiten. fan man auf Papier ‚fdreiben, und nach der 
Tronung vorermähntermängen die unfichtbare Schrift 


zum Vorſchein bringen, 
* eder Zeichnung 


Man kann denmach eine ſolche 
düftoeder mit genlahlnrin Golde oder bunkelblauer 
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malte, ober mit einem feinen Uhrſande der entweder 
mit Zinnober ; Florentinerlack, Gruͤnſpan, Saffran oder 
Kienruß verfchiedenttich gefarbt worden! beftrenen, und‘ 
auf ſolche Art, nach der Willführ einer Perfon ‚ eine der⸗ 
gleichen unſichtbare Schrift in rother, blauer, gelber, 
grüner. oder ſchwarzer Farbe zum Vorichein bringen, 
Sympaıberiiche Tinse ; vierte Ber, Diefe wich 
alsdann leſerlich, wenn fie an dns Feuer gehalten wird 
Sie ift fehr vielfältig, und begreift überhaupt alle Infu⸗ 
fionen und Solutionen ſolcher Dinge in fih, die bey eis 
ner mäßigen Hige verbrennen, und in eine Koble vrrwans. 
beit werden; ‚oder zur ſchnellen Bertohlung des Papiere 
etwas betragen konnen, 
Unter die erfte Sorte gehöret der Effig, Zitronen, und 
Zwiebelfaft, und das mit Waſſer verdünnte Epweiß, 
Unter die andere Sorte aber gebören die vorerwähnten. 
Tinten von Bold und Silber, eine Aufloͤſung des Vitriols, 
der des Salmiafs, oder des Alauns, oder des Kuͤchen, 
faljes, der bloſſe verdünnte Bitriclgeift und verbünntes 
Scheidewaſſer.. m “ 
Sympatheitiſche Tinte; fünfte Art. Dieſe kam 
erſt dann geleſen werden, wenn man das geſchriebene Pa? 
rier ins: Waſſer legt. Man laßt in reinem Waſſer fo viel 
zart gepulverten Alaun oder gereinigten Salmiak jer« 
chmelzen, al das Waſſer davon aufloien kahn. Mit, 
einem von dieſen Waſſern ſchreibet man vernuttelſt einer 
neuen Feder auf ein Stückchen Papier, was man belie⸗ 
bet ;- Von welcher Schrift, rad) der Abtrocknung, niemand 
etwas wird erfennen fonnen,  Reger man aber ein folches 
Blatt Papier in ein Geſchirr mit friſchem Waffer, fo 
wird die Schrift hernach deutlich ie werden können, 
wenn man das heraus genemmen? Blatt gegen das Licht 


ält, 

Symparberifche Tinte ; ſechſte Art. Dieſe iſt ſel⸗ 
de, die zwar eben fo, wie die vierte ‚Art, durd eine an⸗ 
ashrachte Wärme zum Vorſchein Eimmt, aber alfobald 
and) wieder verſchwindet. Man nimmt zum Beweis 
4 Loth reinen Salpetergeiſt, ſchuͤttet ihn in ein Kolbchen, 
und hut nach und nach fo viel von nefloffenem Farbenko⸗ 
bold hinein , als ſich auflöfen kann; wobey man aber das 
Gewicht des eingetragenen Kebolds anmerken muß. Die 
gefchehene Auflöfung wird darauf fltrirt, und dasjenige, 
welches ſich dauon niht-anflüfet,, wird mit Waſſer ausge: 
füßet, getrocknet und gewogen, und von dem erftern Gier 
wichte des Kobalds abgezogen, damit man erfahren moͤge, 
wie viel davon durch den Galpetergeift aufgelöfet worden. 
Histauf nimmt man num eben fo viel gemeines Kochſalz, 
als man gefunden, daß fi wirHich von dem Kobolde auf⸗ 
gelöfet hat, ſchuͤttet ſolches in eine proportionirliche 9 
ferne Retorte, gießet dig filtrirte Auflöfung des Kobolds 
darauf, und treiber es bey gehörigen Feuersarade ans den 
Sanbtapelle über, fat ‚bis zur Trodrte, Das Ueberges 
gangerie taugt hiet nichts ; zu dem Aber, was in ber Re⸗ 
terte zurück. verblieben, ſchuͤttet man 3 bis 4 Loth deftillir« 
tes Waffer hinzu, und loͤſet damit alles auf, was aufges 
loͤſet foetbeh farm; hernach ſchuͤttet man alles aufeln Fil 
Nrra trum. 
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tum. Was man mit dieſer Tinte ſchreibet oder zeichnet, 
wird nicht eher zum Borfchein kommen, als bis man das 
Mapier in eine gelinde Wärme, oder am die heißen Son⸗ 
nenſtrahlen bringt, daben das Unſichtbare in einer Meer⸗ 
grünenjarbe zum Verfdein iommen wird. Das Sonder⸗ 
barfte in diefer Tinte ıft wohl, daß, febald das Papier: 
wieder falt wird, alles wiederum verſchwindet, aber alle» 
zeit bey einer neuen Erwärmung abermals zum Vorſchein 
fömmt , fo daß man diefe Belnſtigung damit öfters wie: 
derholen kann, wenn man nur dabey beobachtet, daß man 
das Papier. niche über die Gebühe erwärmer, weil fonft 
biefe Wirkung fo eher zerftöret und unterbrochen wird. 
Wenn man nad) der eriten Auflofung des Kobolds, an⸗ 
flatt des Kuͤchenſalzes, gereiniaten Salpeter hinzu thut, 
und im übrigen vorbefchriebener Maaßen verfährt,, fo be 
Kommt man davon eine rofenfarbige Tinte, die eben fo, 
wie die grüne Tinte, fihtbar wird, und wieber ver 
ſchwindet. 


Sympbonie, nennen die Tonkuͤnſtler eine Muſik, 
die von vielen zuſammen geſtimmten, und wohl aktordi⸗ 
senden Inſtrumenten zugleich geſpielet wird. 


Synthematographie, Signalkunſt, iſt nach Herrn 
Bergſtraͤßer eine Anweiſung, nach verabredeten Signalen 
eben ſe gut zu ſchreiben, wie man die artikulirten Tone eis 
er Sprache zu Papier bringt. 


Sytaffitomalerey, ſ. gektaͤtzte Zeichnung. Jac. 

Syriſche Seidenpflanze, Alelep. ſyr. ſ. Seiden⸗ 
Mlanze. 

Syriſches Hibisfasbols, Hibiscas fyriacus, bie 
Tifchler brauchen diefes Holz zum Einlegen. 


Syrtten, fr. Syries, ital. Sirto, Sirta, ſcht veraͤn⸗ 
derliche fandige Oerter, oder Sandbänte im Meere, je, 
nachdem die Waſſerwogen fie bald häufen, bald aber wie, 
der aus einander fchlagen. — 


Syrop, (Apotheker) hierunter werden dicke Fluͤßig⸗ 
keiten verftanden, die aus verdickten Dekokten, Yufufio» 
nen oder bloffen Säften, mis einer erforderlichen Menge 
Zuder verbunden, beſtehen. 


Syrop aus Saft von Aborn und Birken, vom 
Heren Staͤlbammer. Aus 24 Kannen Ahornfaft, die, 
in einen Keſſel geſchuͤttet, in gleichem Rochen erhalten 
wurden , habe ich eine Kanne Syrop befommen , welcher 
dern feinften Zucketſyrop in allen Stuͤcken gleidy Fam, wo 
sicht uͤbertraf; daben fruftallifirte fich auch ein Stück Zus 
der auf dem Boden. oo. ‚ 
De machte nun auch einen Werfuch mit Birken 
faft, und erhlelt aus achtzig Kannen fünf halbe 
Stop Sytop, ſchwaͤcher als der von Ahorn, aber 
doch viel beſſer, als der gewoͤhnliche fo genannte 
braune Syrop, und zu &peifen vollig ſtatt des Zus 
ders zu gebrauchen, wodurch alfo letzterer ſehr er⸗ 


* Syſtem 


ſpatet werden kann. Dech muß der Saft vorſichtig ab ⸗ 
gezo pft werden, damit der Baum: richt zu ſehr durch deſ⸗ 
fen Verluſt geſchwachet werde und ausgehe. Das Lech 
muß ſogleich mit einem hölzernen: Pflocke wieder verfchtef: 
fen werden. 


Syrop aus Moͤbren zu machen. (Landwirtbfchaft.) 
Man gift auf acht Echeffel geibe Küben einen Zober 
Waſſet, ſtauchet fie mit einem Beſen rein, zerftößt fie mit 
einem Stampfeiſen, zu dei Lange eines Fingergliedeg, 
und läßt fie in einem Keſſel, wozu zwey Eimer Waffer 
kommen, fo lange Soden, bis fie fi mit den Fingern 
jerdrucken laſſen, indefien dag man fie während des Ko: 
chens mit einer langen hölzernen Kelle umruͤhrt, bamit 
fie nicht anbrennen. Wenn ein Keffel fo weit gebracht 
ift, fo preßt man bie getochten Rüben heiß zwiſchen 
einem Tuche, füllt den Keſſel mit neuen Rüben, gießt ei: 
nen Eimer ausgepreßten Saft und friſches Waſſer zum 
Keffel, und man verfähtr damit, wie juvor, Iſt end- 
lich aller Vorrath weich gekocht, ausgepreßt und wieder 
jugegoffen werden: jo laßt man den Saft allein, und 
verlegt das Abgerauchte mit neuem Safte, den man abs 
ſchaumt; man laßt den Keſſel vierzehn bis ſechszehn Stun ⸗ 
den ohne Unterlap kochen. Zuletzt fängt der @aft an in 
die Hohe zu fleigen, der Keſſel wird voll, und nun vers 
hindert man mit der Schaumtelle das Meberlaufen. Nach 
der Regel läßt man den Saft neunmal ſteigen, und eben 
fo oft wieder fallen, und hierauf ſchöpft man ihn aug. 
Bey dem vierten Steigen prebirf man etwas daven auf 
einem jinnernen Teller, 06 derſelbe dick genug eingetccht 
it, weil er, wofern er zu lang im Keffel bleibt, zu dic, 
und zum Ausfullen untauglich wird. Zuletzt alsdann 
tann man etliche zerſchnittene frifche Zitronenſchalen in den 
Kefjel werfen. Das ausgepreßte Ueberbleibſel wird im 
Waller für die Schweine eingerührt. Gemeiniglich bes 
körms man von den Einfake zwanzig Leipziger Kannen. 
Man genieft den Saft auf Bredt, in der falten Diers 
ſchale, und an dimteln Diuben, Des Morgens dient 
berieibe im Huſten, in der Schwindſucht und gegen die 
Wuͤrmet. 


Syrxop/ firhe.au Holzarten, welche Zucker und Sy⸗ 
top geben, TER — —* 
Syſtem, CMuſttus) dies Wort har mehrere Bedeit 
tungen. Die Griechen nannten Jebes Intervall, in ſo 
fern es aus zwey oder mehr andern zuſammengeſetzt ber 
tradhtet wird, Syſtem. Ad) die ganze Reihe der Töne, 
die von den freven Saiten eines Inftruments angegeben 
werden, hieß Syſtem; daher die Bedeutung gekenunen 
iſt, daß es die ganze Reihe aller in ber Muſit brauchba, 
ten Töne, vom tiefften bis juns böcdften, bedeutet. Fer⸗ 
ner giebt man auch den fünf Sarg zu welche „die os 
teit gefetst werden, Biefen Namen ; ihsgemein.aber werden 
dieſe Linien das Noͤtenſyſtem genannt, weil es die Srunds 
lage des mufltalifhen Gebäudes iſt. Das ganze Eyftem 
der Töne, die ug Melodie braugpbar find, ‚erftigckt 8 
Sr 4 a A 


Szoſtack 


auf fuͤnf Octaven; doch iſt die oberſte Detave vom drei 
——— bis zum viergeſtrichenen Ceſchon außerordent⸗ 
ich, weil wenig Distantftimmen fie erreichen, daher der 
gemeine Umfang des Spitems dr melediſchen Toͤne eis 
gentlich nur von vier Ottaven iſt. 


Taback 

Szoſtack, eine Pohlniſche Silbermuͤnſe, wiegt im 

Stück 64 holl. As, Gehalt 4 Lurb ı6 Graͤn, Inhak 

fein 7 19,5 As, Werth nach dem 20 Fl. Fuß 
a ar. 3 pf. 


gor. 
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T. auf franinisen Drängen, iR das Zeichen, daß fi 
zu Nantes geprägt find, 

T. der Minier, f. Te. Jac. 

Taalie, franz. le Palan, ift ein Tan, welches bey 
einem Srüde auf dem Schiffe dienet, feinen Zurädlauf 
zu hemmen, und es wieder ins Lager ober auf die Bat 
terie zu bringen. 

Tabagien, Tabadgefellfhaften, oͤffentliche Orte, wo 
man jufammen koͤmmt, um ein Pfeiichen ju ſchmauchen. 
Heutiges Tages ift dies in mehrern Orten auch die Ber 
nennung der Bordelle, oder Hutenhaͤuſer. 

Taback, ® hat verſchiedene Namen. nad). feinen Ent» 
deckern, die ihm zuerſt in die Europäifchen Länder ges 
bracht haben. Die Ameritaner, denen er am eriten bes 
fannt wurde, nannten ihn Perum. Bey den Birgis 
niern bieß er Uppowack; ben den Engländern in dem 


noͤrdlichen Ameriva Poli; darauf ben den Europäern FTis 


coriana, wodurd) fie den Namen des Johann Nicots, 
eines Franzofifchen Edelmanne, verewigten, welcher Ges 
fandter vom Franz dem U. Könige in. Frankreich, an dem 
Pertugieſiſchen Hofe war. - Diefem Mieot wurden 1560 
einige junae Pflanzen von einem Portugieſiſchen Edel 
mann aelchentt, welchem diefelben ars Älorida waren ges 
ſchickt worden. Er pflanzte fie in feinem Garten, und 
Nachdern er die Blätter eingefammelt und getrocknet hat 
te, ſe verfuchte er deren Krafte bew Wunden und andern 
Änßerlichen Gebrechen, und fand fich nicht berregen. Er 
ſchickte darauf den einen Theil feiner Erndte nach Frank 
reich, wo er von dem Koͤnige, der Königinn und einigen 
Miniftern an diefem Hofe unterſucht und forteepflanzt 
wurde. Der Gebraud des Tabads zum Mauchen: und 
Schnupfen fienq erft mit dem ı7ten Jahthunderte an. 
Zur Ehre der Königinn Catharina, : Franz des II. Mup 
ter; wurde im Rranfreich der Name herbe de la Reine 
Mere, herba Catharinaria, herba Medicen, auch 
herbe du grand Prior befannt; weil ein je; Prior 
diefe Pflanze von feinen Reifen Über Liſſabon nach Krank 
reich mitgebracht hatte. Die Spanier haben den Namen 
Tabacto eingeführt ; fie gaben der Infel im dem @pani, 
pm Wiftindien in der. Provinz Sucata det Namen ‘Nas 

aco, weil fie fo viel Taback darauf fanden." Das Krailt 
hieß Anfangs Coboba, Cohobba, Givia Merita: 


niſch Yetl und Pyuer, Eineandere Species hley Quau⸗ a 


breit. 
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Nicht das Kraut, fondern das Mohr, wodurch es ge⸗ 
zaudıt wurde, hieß Eabacos, tie andez fagt, — 
Im Italieniſchen find- die Mamen Torrabona, von dem 
Bischoff Nicolaus Torrabona, und Herba St, Croce, 
von dem Tardinal St. Erucis. Lateiniſch wird es Pe- 
tum, Nicotiana, Tabacum, hyolcyamus Peruvianug, 
Confolida Indica, herba fana ſancta eıc. genannt. 

Der Botaniker unterfcheidet viererley Sorten Tabad, 
als: 1) den Braſiliſchen oder Yirginifchen, Nicutiane 
Tabacum L, 2) Den Aſtatiſchen, kleinen Bauerntabad 
Baſtardtaback, Nicoriang ruftica L. 3) Den Qunafer: 
tabad, Nicot, panicnlata Lin. 4) Den Soldatenta⸗ 
bad, Nicor. glatinofa Lin. In unfern deutfchen Fabri⸗ 
fen werden theils einheimifche, theils ausländildie Sor⸗ 
ten Blätter verarbeitet. Unter den letzten find die vor 
säglichften: 1) Bavannablaͤtter, aus dem Spanifchen 
Amerifa, moraus der Cunko⸗ Sevilla» und Havan⸗ 
nataback verfertigt wird. Auch im Ranafter:. oder Vari⸗ 
nasrauchtabacke werden fie zugerichtet und geſponnen uns 
überbradht. =) Levantiſcher Blatttaback, hochgelb 
von Farbe, aus Salenichi, geht ſtart nach Italien, fein 
Preis in Genua ift so bis 60 2, die 130 Pfund; in 
tleinen Ballen mit 106 pro Cent Thara. 

5) Aus Portorifo komme hen geſponnener Rauch⸗ 
taback, in Rollen ven 10 big 16 Pfund. Der Preis in 
Koppenhagen ift 20 bis 24 Schill. Daniſch Couranr. 

4) Maryland liefert braune und gelbe Blatter. Dig 
letztern find beſſer, und gewöhnlid um ein Drittel thew: 
ter. Sie dienen zu Fabrizirung des Marokkt ſchnupfta⸗ 
bads, die braunen zu allerhand mittelfeinen Rauchſorten. 
Sie find in Bafjern von 1000 bis 1200 Pf, 

0) Virginien giebt ſchwarzbraune Blatter, , Die fets 
ten und duntelſten werden: zu &t. Omerrappe, und zu 
den Dhnterter und Straßburger Karotten verarbeis 
tet. Die magern und lichten werden zu Suient, Bit: 
ginia und mehrern Rauchtabackſorten verfponnen. 
dem jetzigen hohen Preife des Marylandiſchen und Virgis 
niſchen muß unfer-Deutfsher aus der Gegend von Nurns 

y der unter allen dem, Marylaändiſchen ‚am- nadhiten 
kommt, die Stelle. deſſelben ſehr oft vertreten. Micht 


mweniger.aft thut es der -befte Slaveniſche und Ungariſche, 
wenn von Nappe find ‚Karotten in unfern Tabadsfabri- 


6) Eurafiao giebt Mittelforten ſchon gefponnenen 
nafters, 
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7) Brafilien giebt ganz dünn geſponnene gelbe Blaͤt⸗ 
ter: kommen über Liffabon in Kiften und Fäffern, 

8) Aouifiana, in Amerika, zeust Blätter, die den 
Virginifhen und Marylandifhen vorzuziehen find, die 
eint bey größerm Anbau die beyden andern Sorten vor 
drängen werden. 

9) Holländifcher, -der in der Gegend von Amers: 
foort und Mienterte gebaut wird, ein Preis ift 40 bis 
soft. die 100 Pfund. Die fhlehtern Sorten, als: 
Erdgut, Sandgut und Zuygers ı8 bis 25° Fl, °- 

10) Sn Stavonien, in der Pofchegauer Gefpann; 
(haft, wird eine erftaunlihe Menge Tabad gebaut, ber 
in Güte dem Ungariſchen und Kreatifchen weit vorgeht, 
ſowohl in Rauch · als Schnupfiorten vortrefflich faugt. Seit 
dem Kriege zwiſchen England und feinen Kolonien gebt 
deffen zwiſchen so bis 60000 Zentnern jährlich blos nach 
Italien. Sein Mittelpreis im Lande ift, ans der erften 
Hand, 6 bis 8 FL, in Fiume und Trieft ı= Fl., in 
Wien ro bis sı $1., überall der Wiener Zentner. 

11) Ukralniſcher und Podolifcher, find braune 
und lichte Blätter, die in den Königl. Preußiſchen und 
auch Kaiſerlichen Fabriken zu Verfertigung des fo genann⸗ 
ten Heinrichauer und Neuroder Schnupftabads ge 
nommen werben. Der Ukrainifche fommt aus Peters 
burg und Riga; der Podoliſche ift jego ein Kaiferlich» 
Königliches — fein feſtgeſetzter Preis iſt 125 
Gulden der Wiener Zentner. 

12) In unſerm Deutſchland find bie Nuͤrnberger, 
Hanauer, Heſſiſchen und Mannheimer Blätter die 
beſten. Auch in der Niederlauſitz, beſonders um Guben, 
werden aus Hollaͤndiſch und Hanauer Saamen Blätter ge: 
baut, bie manchmal diefen fehr nahe kommen. Es fehle 

‚aber in bdiefer Gegend noch an genauer Sorgfalt bey der 
Einfammluna, Trocknung und Aufbewahrung. Der 
Preis ift 8 bis 10 thir. 

Tabad , dunkelgelb zu färben. Man macht eine 
Abkochung von einem halben Pfunde Braunholz, eben 
fo viel Brafilienfpähne, etliche Galläpfel und ein Quent⸗ 
chen Beinftein, auf einen Viertel Zentner gepülverten 


Taback. 

Taback krauſe zu machen. (Tabacksmanufaktur.) 
Man nimmt den geſchnittenen und feuchten Taback, und 
doͤrrt ihn in einer heißen Pfanne, und noch warm wird 
er kraus gerieben. 

Tabacksbau. Die Erde zu den Tabacksbeeten muß 
noch nicht zum Treiben der Miftbeete gedient haben, fon« 
dern von fetten Stellen ausgefucht und zum Abtrocknen in 
Haufen gefchlagen werden, damit fie an der Luft betrock⸗ 
ne. Nachher fiebt man fie von allen Steinen und Un: 
sathe rein. Die Miftbeete müffen die freye Morgen: 
und Mittagsfonne genießen, und. gegen die Mordwinde 
ſchuͤtzt man fie durch eine Wand oder Hecke. Gegen das 
Ende des Märzmonaths wird die Erbe, in der Form eines 
laͤnglichen Vierecks, drey Viertel Elle tief ausgeftochen, 
und anderswohin gebracht. In dieſe Grube, welche man 
durch alte Bretter mie Vortheil ausfuͤttert, wird eine 


Taback 


Viertelelle hoc eine Schicht von gutem Pferbemiſte, bee 
noch in der Kite, aber nicht verbrannt iſt, oder auch 
Schaafnuſt von gleich hoher Lage geworfen, und Fuß für 
Fuß feſt getreten. Mit der zweyten, eben jo hoben Duns 
gerlage verfahrt man eben fo,. und nun wird die mit dem 
Mifte noch nicht volltommen angefullte Grube, deren 
Range willtubrlich fern kann, an allen vier Seiten mit 
Brettern eingefaßt, fo daß die Nabatte gegen die Son: 
nenfeite zu niedriger iſt, und einen Abhang macht. Die 
erwähnten drey Düngerlagen«von der Hoͤhe einer halben 
Elle bedeckt man mit einer dritten viertelelligen von qut 
tem Kubmifte, den man ebenfalls eintritt; und diefe über 
ſchuttet man einen halben Fuß hoch mit der gefiebteit 
Sartenerde, welche man gerade hart, und deren Seiten 
man mit der Hand feſt druckt. 

Mad) einigen Tagen wird der in lauem Waffer vier 
und zwanzig Stunden lang erweichte Tabacksſaame, den 
man in einem Lappen an einem warnen Ort gelegt und 
oft amgefenchter, ſoͤbald er keimt, mit Aſche vermengt, 
hoͤchſtens zwey kleine Finger tief. in das Miftbeet gefürt, 
mit ein wenig Sand uberfiebt , das ganze Miftöret mit 
der verfehrten Schaufel feft geſchlagen, damit es eben bleis 
be, mit diinnem Stich beftteut, und in. Ermangelung 
der glaͤſernen Fenſter, belegt man die Oberflaͤche mit 
Stroh ⸗ oder Schilfdeden, die durch Bindfaden zuſam ⸗ 
men gehalten werden. Dieſe Decken bleiben einige Tage 
auf der Rabatte, und werden blos bey warmer Witte: 
rung in der Sonne und des Tages abgehoben, und bie 
Nachte übergededkt. 

Sobald als die Feimenden Pflanzen das übergeftreute 
Stroh erreicht haben, fo lieft man alle Haͤlme von der 
Oberfläche der Rabatten ab, und begieft diefelben in 
warmer Witterung, fo oft die Erde ſtaͤubt, jedoch nicht 
zu ſeht, aus Gießtlannen; dieſer Ihauregen kann fich, 
wenn fie einen größern Wuchs erreicht haben, verftärken, 
Aus Töpfen Gewaͤchſe begießen wollen, heißt, fie erträn 
fen, und die Wurzel von der Erde entblößen, Man eilt 
gleich Anfangs das Unkraut anszureißen, ehe diefes Wurs 
zel in der Rabatte fehlagen kann. » 

Der Ader, in welchen man die Zuchtpflangen zu ver- 
feßen wünfeht, muß nicht lehmich · und fhrber, aber auch 
nicht flüchtig und feicht, fondern: wenigftens ein fettes 
Mittelland ſeyn. Diefer wird den Herbſt vorher geduͤngt 
und tief genug umgepflügt; im Frühlinge nohmals, und 
zuletzt, wenn die Verpflanzung vorgenommen wird, zum 
deittenmal mit dem Pfluge gelüfter, im Beete von dep⸗ 
pelter gewöhnlicher Breite abgetheilt, und gerade geegget. 
Queer über diefem Beete tritt man zwey Fuß breite Gans 

ab, und die Pflanzen felbft verpflanzt man an 

f weit von einander; im ſchlechtern Boden koͤnnen ‚fie 
ein Paar Zoll näher bepfammenftehen,, damit die Blätter 
Maum gewinnen mögen, ſich auszudehnen. ’ ' 

Die Verpflaizung nimmt: ihren Anfang, wenn bie 
Pflanzen das fünfte Blatt angeſetzt haben; vorher begießt 
man fie noch, damit die Erde zum Theil an ber Wurzel 
antleben, und an berfelben bangen bleibe. Zu ar: 

wachſene 
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wachſene Tabadöpflahzen, deren Wurzeliafern ein ver: 
wortenes Geflecht machen , werden in ein Waſſerfaß ge: 
werfen, und auf diefe Art leicht von einander getrennt. 
Unterdeffen ftiht man die Stelle für jede Pflanze in dem 
Acker an beyden Seiten. der Gänge fo tief aus, als der 
Spaden eindringen kann, man hoͤhlt mit der Hand die 
Löcher nad geraden Reihen queer über die. Beete aus, 
ftellt die Pflanzen aufrecht, und drückt die Erde feft an 
ihrem Stamm an. Iſt die Erde noch etwas feucht, fo 
Bedarf es keines Begießens: außerdem begieft man bie 
junge Berpflanzungen , weldyes man in den Morgen und 
Abendftunden ; aber niemals in der Sonnenhige, vorneh⸗ 
wien muß. | 

Wenn die Pflangen an die neue Stelle des freyen 
Aders .einmat gewohnt find, und ſich wieder aufgerichtet 
haben, fo werden die beyden unterften Wurzeiblatter abs 
gebrochen, weil fie den Wuchs der übrigen verzögern. 
Man behackt oft die Erde, um das Unkraut zu dampien 
und die Erde aufzulodern, und wenn man. Stellen-an- 
trifft, worinige Pflanzen dahin welten, und vertrocknen, 
ſo beſetzt man diefelben mit andern aus der Rabatte, wo⸗ 
fetn diefe nicht fchen zu hoch aufaefcheffen find; weil eine 
ungleiche Reifung das Ganze verwirrt, und. die Entblät- 
terung vervielfältigt. Der Fall, wenn große Luͤcken durch 
die abgeftorbenen Pflanzen enttfichen würden, macht bins 
gegen das Nachpflanzen fchlechterdings nothwendig. 

Einige wiederholen das Behacken üfters, damit fie das 
untraut völlig ausretten mögen). und man ſchafft daſſelbe 
allezeit auf die Seite. Nach der dritten oder vierten Da: 
cke wird jede Pflanze, wie der Kohl, mit Erde behaͤuft. 
Die zur Blürhe auffteigende Spige der Pflanze wird end» 
lich abgebroden, und man forgt daſür, daß alle Stau: 
den, wo möalich, eine gleiche Anzahl und Größe. von 
Blaͤttern behalten, und daß die. Seitenausſchuſſe oder 
Spärlinge ber Blätter, welche das Enthaupten mit: Ge⸗ 
walt hervertreibt (Geiz), früh genug vertilge werden, 
weil ſie leicht wieder nachtreiben. Wenn ſich die Blatt⸗ 
pitzen hegen die Erde herabneigen, einen ſtaͤrtern Geruch 
an ſich nehmen und gelb werden, welches im Auguſt er 
folgt, fo it diefes.das Merkmal der Reife, wozu man 
dren Monathı von der. Verpflanzung an zu rechnen pflegt, 
Alsdann entblättert nıan zur Zeit eines trecnen ° 
und bey Sonnenſchein die Plantage; regnichtes Wetter 
Würde unter den Blattern eine verderbliche Anlage zur 
Faͤulniß veranlaffen, und mamı pflegt ſich bey dem Abbre 
chen der Blaͤtter vorzufehen, daß man jedesmal nur jo 
viel Land abblatter, ale man den naͤchſten Tag. auf die 
Schnur bringen und'aufbängen kann, weil ſich die ohne 
dies feuchten Tabalfsblätter leicht erhisen; in Schweiß 
gerathen, 'und, wenn fie nicht zur rechten. Zei: geluͤftet 
werden, Brandflecken anfeken: und ſchwarze Farbe ber 
kommen. Man thur daher am beſten, wenn man mit 
den unterften Blättern, die man Sandblätter oder Sand⸗ 
aut nennt, den Anfang macht, weil fie. am erſten veifen 
und vertrodnen, und ſchlechter als die-übrigen finds 
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Das Entblaͤttern an ſich geſchleht von beyden Seiten 
der Gange; man legt die Blätter eines jeden Ganges an 
befien Ende in Haufen, welche man, nachdem fie untetr 
defjen etwas welfer geworden, zu Gebinden macht. Wenn 
die erfte Entblaͤtterung des ganzen Tabacksfeldes verrich⸗ 
tet. worden , fo wendet man auf die Nachleſe allen Fleiß, 
welche bisweilen ein warmer und fpäter Herbſt an ben 
Stauden hervortreibt. Diefe Blätter von dem zweyten 
Wuchſe fommen beynabe den erften an Güte bep, und 
bezahlen die Muͤhe der Nachleſe. 

Diefe Machlefe, läßt-fich von der Natur auf eine zwie⸗ 
fadhe Art. erzwingen, denn man erfünftelt gern, was Nus 
sen bringt, Mad) der erften Methode fehneidet man 
gleich, nach der erſten Entblätterung, die Tabadsitrünfe 
ween Finger hoch über der Erde weg. Weil diefe Struͤn⸗ 
fe in warmer Herbſtzeit eine neue Menge von Blättern 
bervertreiben,, fo behandelt man diefe zweyte Vegetation 
als die erfte, obgleich die Natur träger dabey verfährt, 
und die Blätter entweder unreif bleiben, oder durd bie 
erften Herbftiröfte umkommen. Die zweyte Art der Nach⸗ 
leſe fommt darauf an, daß man bey ber erften Abblat: 
tung an jedem Strunke den anfehnlichften Ausſchuß der 
Geibblätter, an der Seite der Hauptblätter, ruhig ſtehen 
laͤßt, man bricht aber diefe Geigzweige nebft allen ents 
fandenen Nebeniproffen und Beinen Blättern ab., Da 
diefer wilde Trieb, welcher einmal da ift, und in vollen 
Sanfte fteht, viel eher zur Vollkemmenheit gelangt, als 
der Trieb eines verftümmelten Strunkes, ſo legitimirt 
man, fo zu reden, die einmal vorhandenen Geigblätter, 
durch die Serjiohrung der minder edlen Mebenftiele, und 
man begeißt den Geitz ſelbſt. Die übrige Pflege iſt mit 
der Wartung der ächten Blätter einerlen. 

Sechs Wochen find zur Reifung diefes Nachſchuſſes 
binlänalich, und man. muß bey diefer Nachlefe die Sun: 
te mit ihren Wurzeln aus der Erde heraus ziehen, weil fir 
außerdem und ohne allen. Nutzen die Saͤfte aus dem Bo: 
ben faugen würden; denn:das Unterpflügen der Strünfe 
verbirtert die Erde dergefinlt, daß die dahin geſaͤeten 
Wurzel» und Krautgewäcfe von einem Tabadslande 
eckelhaft im Geſchmacke und ungefund werden. Man 
thut alfo Elüger, wenn man alle Strünte mit ihren 


Verters Wurzeln in Gebinde packt, abtrocknet und zu Aſche vers 


brennt, r } Pe: 
Zu ber Aufidnärung, der eingeärndteten Blätter ber 
dient man fich gewiſſer bünner Schnürnadeln von, Eifer 
oder Meifingy. welche einen Fuß lang find, , Den Epden 
giebt ein grobes Flachsgarn her, und die Gerͤſte zum 
Aufhangen der Blaͤtter ſtehen mit der Menge derfelben im 
Verhaͤltniſſe, oder man bedient ſich dabey der Dach ſpar⸗ 
ven und der gewoͤhnichen Böden. - Wie die Blattribben 
auf die Schnur gezogen werden, ohne daß ein Blatt das 
andere beruhren darf, 45* gedacht worden. Die 
Radel, an denen,bie vollen Schnüre hängen, fird menigs 
ſtens ſechs Zell weit von einander, damit ‚die. Schnute 
nicht an einander kleben, eingeſchlagen, un. marhan 
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bet Afters die zu Dichten Blaͤtter, vermittelſt eines Fleder⸗ 
wiſches, welchen man an eine Stange bindet. Die Luft: 
fücher werden nur bey regnichtem Wetter verſtopft; außer 
bem ift ein freyer Durchſtrich dee Luft eine nothwendige 


Berge. ER 
Dan Hält die Trodnung für hinlaͤnglich, wenn ſich 
die Ribben der Blätter in der Hand zerbrechen laflen ; 
wollte man fie längere Zeit auf dem Faden lafien, fo 
feste man die Blatter der Gefahr aus, übertreden zu 
werden, und von den fttengen Herbſtwinden, eder det 
einfalfenden Kälte Schaden zu leiden ; "weil: fie im erſten 
alte ganz ausdorren und jerbredieh , und im zweyten ber 
toft das natürliche Del in der Pflanze zerftort. - Gemei- 
miglih nimmt man fie in ven nebligen Tagen N“ 
venbers und‘ Decembers von der Schr, weil fie als: 
dann weder zu duͤrre nech zu feuche find, uud fie blos eine 
welte Gefchmeidiateit-annehmen. &ie muſſen ver einem 
efinden Druide in der Sand, wenn mah die Hand ge 
(ein wieder oͤffnet, durch die elaſtiſche Kraft der Rib⸗ 
n wieder auseinander fchnellen. st 
‚ Die von den Schmüren abgeſtreiften Blaͤtter werden 
zu Gebinden gemacht, inderi’man ein Blatt nach dem 
andern auf einander feat, Man verwahrt fie an trocknen 
Dertern bis zur Ablieferung an die Fabriken, damit fie 
nicht verfanlen. Diefer Gefahr vorzubeugen , lüfter und 
wendet man bie Gebinde von Zeit zu Zeit. Sie verbef 
fern fi) in der That in den Päden, und verfhlimmern 
ſich auf den Schnüren, woſern fie zu lange hängen blei- 
ben, fowohl am Gewichte als an der Gute, und veranof- 
fern durch ihre Zerbrechlichteit den Abgang, welchen man 
zu 6 Pfunden * — Centner feſtzuſetzen pflegt. Wollte 
man dergleichen Blatter mie Waſſer anfeuchten, um ſie 
geſchmeidig zu erhalten, fo wurde man eine Erhitzung 
oder Faͤulniß verantaffen, und fid) die Strafe des Abs 
zugs von zwoͤlf vom Hundert zu ziehen. - Bolalich ift es 
am tathſamſten, die Blatter in Haufen, die fich einander 
durchwittern, zu verwahren. Ueberhaupt ifkein Tabacke⸗ 
blatt in dirfer Seftalt-ein trodines Dchwammgewebe, wel; 
ches von jeder Näffe aufſchwillt, und diefe loͤſet ſeine Be⸗ 
Fandtheile ungleich auf. Wo affo der Fall märt, daß bie 
Ausdortung überhand genommen hätte, fo müßte man 
fie in gelinder, aber nicht im naffer Witterung, und bios 
an den Spitzen, ein wenig mit WBaffer befeuchten. — 
Das Gluͤck einer Pflanzung beruhet anf der Güte des 
Fabadsfanmers. : Diefer macht, daß die Blätter anſehn⸗ 
fih werden und ins Gewicht fallen; es muß baber der 
Pflanzer darauf bedacht ſeyn, daß er reifen, rifchen und 
nicht verlegenen,, fondern don einet gut beftellten Pflan- 
zung gezogenen Saamen anwende, der mit feinem Geitz⸗ 
faamen vermifcht ſeyn darf. Zudem Ende ermählt man 
Biejenigen Stauden; welche die größten und dickſten Blaͤt⸗ 
ter haben. Hier ſchadet es nicht, wenn man darin et» 
was zu viel ehe, weil der zufällige Froft viele von der 
vollftommenen Reife zernichtet. Diefe fir den @aamen 
beftimmte Stauden find von der allgemeinen Enthauptung 
ausgenommen, aber man gejtattet ihnen deswegen feinen 
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Geitz oder Nebenſproſſen, welche die Bluͤthenkrone eben 
ſewohl entkraften wurden. Die wahre Blüthe iſt in 
Saamenlapſeln ſchon zufrieden,, welche die Große eines 
Thalers ausmachen, Der Saame van Nebenſtengeln if 
nicht nur an ſich eine Verſpatung, fündern er entziehet 
auch dem Stanımfaamen einen Theil der Dahruug, und 
—— den beſten Saamen, wenn man ihn darunter 
mifcht. } ‚> 
Der gute Saame muß nach ber vorgenommenen Ent 
blaͤtterung feine Zeit betemmen, um velltorhmen veif du 
werden, ud mah übe ſich von ber Deife feier Koͤr⸗ 
ner wenn diefe in den Koͤpfen braun werden: Alsdent 
ſchneidet man die Saamengehauſe buͤſchelweiſe ab man 
hangt fie im Gebinden auf den Boden ati die Luft, man 
teide fie nach einigen Wochen aus, und-reinigtfeine Kür 
ner von den Unreinigkeiten. 3 
Pflanzen, welche manaus Virsinifhen Saamen er⸗ 
zieht, der. lange Blatter treibt, werden ſogar in unſern 
Gewaͤchs haͤuſeru im erften Jahre niemals reifs man muß 
alſo die ausgefuchten Stauden mit. ihren noch unreifen 
Saamenfapfeln in Blumentöpfen ‚zeitig gegen die Kälte 
in Sicherheit bringen. : Diefe unzeitige Berpflanzung 
ſcheint > wider.alle Regeln zu gefcheben, und es ſallen 
in der That die Saamenfapfeln ab, ſo wie die Blätter 
nad) und nach verwelfen; allein der Strunt ſchlaͤgt unten 
von neuem aus, und treibt frifchhe Stengel, Wenn man 
nun die Pflanze mäßig begießt, nach umd nad an die 
Luft gewöhnt, und in wafmer Witterung unter den freyen 
Hinmmel- Melle, fo blüht diefelbe bereits.im Man, und 
bringt eine Menge zeifen Saamen, welcher kunftig reife 
Blaͤtter und-reife Körner bringt, weil er bereits an unite 
Dfiege und unfre Witterung gewoͤhnt iſt. Bey allen die 
fen Bortheilen it es doch jederzeit ;beffer, wenn Provin⸗ 
gen-ihren Tabadsfaamen eben ſo unter einander vertau⸗ 
fhen, wie man mit dem Leinſaamen zu wechſeln pflegtz 
woben man ſich vorzufehen hat, daß leichte Felder dem 
von fettem Acker und fo umgekehrt, ermäßlen. oo 
Die Hauptfache koͤmmt indeflen auf eine frühe Ausſaat 
in guten Miftbeeten an, welche man vorher etliche. Wo⸗ 
hen langmit einer fauge von Schaf: Tauben : und Hühs 
nermift, Ochfenbius, Miſtwaſſer und etwas Salpeter ven 
mifcht, und durch ‚einander rührt, wobey das Schnee ° 
waſſer und die Sonne gute Dienfte thum.: Man wird 
den Trieb diefer Beete bald aus dem ſchnellen Wuchſe der 

Pflanzen abnehmen fonnen,. ı 
Das der Tabad zu einem Wintergewächfe gemacht wer⸗ 
den kann, haben die Verſuche in Schleſien beitatigt. Es 
hatten ſich einige auf dem Stengel jurüd gebliebene Saa⸗ 
mengehäufe von felbit ausgeſaet, und in der Eide üben 
wintert, Man machte daher den Verſuch, eine Probe 
im Herbſte in einen. wohl gebüngten Acker auszuſaen. 
Der Saame gieng im Frühlinge auf, die Pflanzen- your 
den groß und volltommen, indefien daß die auf den Drift» 
beeten durch einen nächtlichen Freft umfamen. Die all⸗ 
mähliche Gewöhnung an den Froſt in der Erde bartete fie 
gegen allen Froſt über der Erde ab. Dieler BR ge 
ang 
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fang auch im folgenden Jahre. Folglich iſt ber Taback 
eine eben ſo gute Winterfrucht, als das Wintergetreide. 
Ein bequemes Mittel, frühe Pflanzen ohne Gefahr und 
Treibhäufer, und ohne alle Koften zu erziehen; fonderlich 
wenn man fie im Fruͤhlahre mie der obengedachten Vege⸗ 
tirlauge behandelt. Ueberhaupt ſchuͤtzen die Miftberte die 
Pflanzen gegen den Fruͤhlingsfreſt, von dem fie ſich auch 
im offenen Felde größtentheils wieder erholen, - weil die 
SHerzblätter nicht allezeit mit erfrieren ; aber die Herbſtfroͤ⸗ 
ſte richten fonderlic) die Spättlinge bin „ und dieſe macht 
die Kalte ſchwarz und ſchmammig. Weniaftens muß man 
die erfrornen Herzblätter fo lange an dem Steunfe: laſſen, 
bis fie ſich bey der gelinden Witterung-erholen, und als⸗ 
denn mit DVortheil abblatten laſſen. Die befte Zeit der 
Verpflanzung ift daher der Maymonarh, und für die Ab» 
blattung der Anauft; und man geht alfo ficherer, wenn 
man auf keinen Nachſchuß rechnet. 

Dlarter, welche man zu geſchwind trecknet, wozu eine 
heiße Witterung viel beyträgt, trocknen nicht auf der 
Schnur braun, fondern fie bleiben, wie die, welche man 
im Sommer in- einer Stube aufgehängt, grün, ob fie 
gleich) bey der Abblattung ihre vollige Fabrikreiſe harten, 
Solche grüne Blätter taucht man, mit ihren Schnüren, 
ins Waſſer, und diefes läuft im Aufhaͤngen fogleidy wieder 
ab. Davon, werden die Blätter eben fo dunfelbraun, wie 
die gewöhnlichen. 

Selbft die Art des Düngers macht auf die rauchende 

Zunge gewiſſe fennbare und wefentliche Eindrüde,. die 
andrer Miſt nicht zu machen vermag. So treibt der 
Schafmiſt ungeheuer lance, aber nur dünne Blätter, vom 
beigenden Rauchgeſchmacke herauf, indeffen daß tie ans 
dere, mit Kuhmift gedüngte Aderhälfte weniger -große, 
aber dickere Blätter, vom milderen Geruche und Ger 
ſchmacke, liefert. Vielleicht ift davon ſowohl die fchärfere 
Galle des Schafes, als die Kleinheit des Thieres, und 
bie jährliche Schur, Urfache, ohne an die vielen ſcharfen 
Kräuter zu gedenken, die ein Schaf verjehrt, und 100 
* narkotiſche Schwefel des Tabacke ſriſchen Zuwachs 
erhaͤlt. 
Tabacksblattwalzenmaſchine. Cine Mafchine, ver⸗ 
mittelſt welcher die Ribben und Stengel der Tabacksblaͤt⸗ 
ter breit gedruckt werden. Zwiſchen einem Geſtell befin« 
den ſich zwey uber einander liegende Walzen; die unterſte 
iſt 15 Zell die und von weigbuͤchnem Holze gemacht, 
Von augen iſt diefe Walze, mit einen Viertelzoll ftartem 
Meſſing überzogen, und genan. abgedrehet. Die obere 
aber iſt nur von weißbuͤchnen Holze, von eben. der 
Größe, und eben fo genau abgedrehet. A, der Achfe der 
unterſten Walze befindet. fih ein Kammyad, fo von gus 
sem hartem Holze gemacht iſt, und deſſen Kamme fehr 
genau zu dem darunter liegenden Drilling paſſen, welcher 
mit einer Kurbel gedrehet wird... An dey- Unterlagen der 
obern Walze befinden ſich Stellſchrauben, mit. weichen 
diefe der untern näher gebracht werben kann. Wenn 
man Tabadsblätter durchlaufen laſſen will, müffen die 
Walzen ſeht feſt auf einander geſchraubet werden, und 
Technologiſches Wörterbuch VII, Theil, 


Taback sog 


wenn ein aus einander sehreitetes Tabadshlare. zwiſchen 
den Walzen durchgegangen ift, fo werden: alle, ftengliche: 
Zipeige, und der ftarfe mittlere Stengel, ſo breit und, 
dünne, als ſeines Poftpapier, ſolglich zu lauter Blatt 946 
worden ſeyn. Eben fo kann diefe Maſchine zur Streckung 
dis Tabacksbleyes gebraucht werden. 

Tabadksdarre, f. Darıe. ac, 

Tabad fchneiden, (Tabadsjpinner) um den geſchnit⸗ 
tenen Tabad zu machen, dreher derſelbe erliche Blätter zu 
einem Widel zufammen, um fie auf dem Schneidetiſche, 
wie den Kanajter zu Rauchtaback Hein zu ſchneiden. Auf 
dem Schneidetiſche ijt ein langes Mefier, welches einen 
langen Heft hat, an der Spige zwiſchen einer Mole ein⸗ 
gelenkt und feſt; man bebt und druͤckt die Klinge nieder, 
und der eingerollte Tabad, den man in die linfe Hand 
ninmt, liegt auf dem Breite, j 

Taback⸗klyſtit maſchine, ſ. Klyfkier, * 

Tabacksoͤl, ſ. Del von dem Saainen des Tabacks. 

— ( Tabacksmanufaltur) ſiehe Packet⸗ 
maſchine, BF s 

Tabadapfeife, (Handlung) eis zum Tabacksrauchen 
bienliches Werkzeug, wovon es vielerley Arten giebt, die 
theils. nad) der Materie, woraus fie gemacht find, tbeils 
nach ihrer Geftalt und Länge, theils auch nach den Laͤn⸗ 
dern ‚und. Städten , woher man fie betoͤmmt, unterfdies 
den und benannt werden, Die gebräuchlichiten darunter, 

nd welche auch am flärtiten in die Handlung fommen, 

ind die thonernen Pfeifen, wovon es kurze und lange, 
grade und auf mancherley Art gekruͤmmte, groß: und 

leinföpfige, glatte und fafonirte, unglafürte, weise alas 

fürte-und mir allerhand Farben glafürte giebt. Unter dies 
fen haben die holländifchen den Vorzug, weil fie von eis 
nem ſchoͤnen Anfehn, gerade und aus fehr feinem Thone 
gemacht find., Sie werden mehrentheils zu ter Gow oder 
Souba verfertiget, und in langen Kiften von Foͤhrenholze 
verſchickt, wo fie entiveder in Kaff oder Stroh, oder auch 
in Tonnen gepadt werden, fo daß in letztern von der 
obern Schicht die Röhren hervor fichen, und die Köpfe 
mit dem Rande des Faſſes gleich liegen. Diefe Kiften 
balten insgemein vier bis fünf und zwanzig jo genannte 
Gros, jedes von zwölf Dußgenden ; worunter die Heinen 
von pier. Gros am beliebteften find, weil man meynt, daß 
fie darinn nicht fo leicht zerbrechen. Diejenigen, welde 
im Ganzen damit handeln, pflegen ſolche an die, melde 
fie einzeln vertbun, nach gewilfen Muftern oder Proben 
zu verfaufen, ohne die Küften felbit zu eröffnen; und der 
Käufer hat den Schaden, wenn barinn viele zerbrechen 
feyn ſollten. Eben jo wird. es auch mit denen gemeinig⸗ 
lich gehalten, welche nunmehr an vielen Orten in Deutſch⸗ 
land, nah; Art der-bollänbifchen, gemadpt werden, - Die 
vorzuͤglichken darunter find die von Koͤnigebruck aus der 
Dberlaufiß, die von Halle in Sachfen, im Hanneveris 
fhen, Churſaͤchſiſchen, in Oſtfriesland, Brandenburg 
und mebrern deutſchen Ländern. Außer diefen hat man 
auch weiche, die aus einem von Hole, Rohre, Eifens 
en ober Horne. ausgehoͤhltem Rohre beſtehen, weldes 
6 6 baid 
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bald länger, bald Fürzer, und zumeilen wohl 3 bis 4Fuß 
fang ift, woran man einen Kopf ſteckt, der entweder aus 
einer gewiffen Art gefochter Erdnüffe, oder aus Porcet: 
fan und andern Dingen gemacht ift. Sa, man bedient 
fi wohl, fonderlic auf Reifen, dazu folcher Roͤhre, die 
aus einem dien und mit Drathe ummwundenen Leder ger 
macht werden. Inſonderheit pflegen fich die Tuͤrken und 
Pohlen gern der fehr langen aus Rohre verfertigten Röhre 
zu ihrem Tabackrauchen zu bedienen. Sonſt hat man 
noch porcellänene und glaͤſerne Tabackspfeifen, welche aber 
fein eigentliches Werk für Kauflente find. 

Tabadapfeifenfabrit, # Zu Geuüda aiebt es anf 
251 Meifter, deren jeder 10 bis 30 Menfchen mit Arbeit 
befchäftiget. Hier gelten 12 Dutzend der fehlechteften Sor⸗ 
te nur 8 Stüber. Die Holländer laſſen den Then aus 
Coͤlln und aus dem Luttichſchen, nachdem er vorhero ab: 
getrocknet ift, in Tonnen von 450 Pfund tommen, 

Tabadapfeifenofen. Die helländiichen Defen find 
Bafofenfsrmig, mit einem runden Gewölbe, welches in 
der Mitte ein Zugloch hart, dergleichen anch unten um 
dem Gewoͤlbe angebracht find. Das Feuer läuft in ver 
Khiedenen Zügen unter den Boden ber. Man fehert mit 
Torf. Andere Defen find vieredig, haben einen durch. 
brochnen Boden und gleichen den Fayancıdfen. Moch 
andre, welche tleinere Arbeiter haben, gleichen einem abr 
getürzten Kegel, find oben offen, haben eine doppelte 
‚Wand, zwiſchen welcher die Hitze um den ganzen Ofen 
aus dem unten angebrachten Feuerherrde herum ziehet; 
In der Mitte des Ofens iſt ein Heiner Kegel angebracht, 
um welchen die erften Pfeifen angelehnt werden ; oder die 
Preifen werden nur treuzweiſe, in verſchiedenen Schichten, 
Über einander gelegt. Bey jedem Brande wird der geflilf: 
te Ofen oben mit Backſteinen zugelegt, und um diefe Dei 
de vollig zu fchließen, wird über die Mitte ein mit Thon 
tiberichmiertes Papier gedeckt, welches vom Feuer verzeh⸗ 
tet wird, und das bünnere thonerne Dach zuriick laͤßt. 
a dem Dfen diefer Are find aber teine Kapfeln nö: 
thig. 

Tabadapfeifen, tbönerne. Der Preif der Pfeifen 
richtet ſich nach der Lange derſelben, und ift alfo verſchie⸗ 
den. Im Jahr 1785 tofteten ſolche in Großalmerode 
das Hundert zu 40 Zoll Lange ı tblr. 16 Albus; zu 30 
Zoll ı chir.; am einer Brabander Elfe 24 Albus; etwas 
fürzer 13 Albus; eine ordinaire Elle lang 16 Albus; et: 
was fürzer 10 Abus 8 Heller. Ahr Preiß der Roſti— 
niſchen in Berlin ift * folgendem Taͤflein zu erſehen: 
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Tabacksrauchtlyſtiermaſchine, Machina clylmati- 
ca pru ſamo tabaci, (Wundarzt) iſt diejenige, wodurch 
der Tabacksrauch in die Darme, um einen mehrern Reij 
zu erweden,, gebracht wirb. 

Tabadsreibe, ſ. Nape. 

Tabacksſchneidelade, der Kaften oder die Lade diefer 
Maschine, worinn die feuchten nnd naffen Tabacksblaͤtter 
fo feft als immer moͤglich eingepackt werden, befindet fich 
auf einem tifhformigen Geſtelle, Der Dedel dazu bat 
hinten ‚ mach dem Zahnrade zu, ein ftartes Gewinde, 
Wenn nun dieje Yade voll ift, fe wird mit einer Schrau⸗ 
be diefelbe feſt auf den Tabadt gepreßt. Das Zahnrad ift 
an einer harten eifernen Schraube befeftiget, die fo lang, 
als das ganze Tiihblatt, worauf die Lade zuhet, und 
wenigftens 2 Zoll. dic ift. » Das Tiſchblatt ift von 2 Zoll 
ſtarkem hartem Helge, und in demielben ift ein Loch ges 
rade in der Mitte unter der Lade, nad) der ganzen Länge 
derfelben eingefchnitten; durch diefes lange Loch fommen 
zwey Schraubenmütter von gegoflenem Meffing, wovon 
unten an dem &chneibebrette, (welches ber bewegliche 
Boden der Lade ift, auf welchem der Taback ruhet) die 
eine hinten am Ende befeftiget, und die andere vorn am 
Ende des Bachs im Tiſchbiatte feit gemacht iſt: durch die: 
fe hinterſte Mutter muß die am Rade befeftigte Schraube 
ihren Gang haben, und vorne an det andern Mutter iſt 
ſie dergeſtalt befeftiger, daß fie weder ruͤck⸗ noch vorwärts 
taufen,; ſondern ſich nur leicht umdrehen fanıı Wenn ° 
nun das Rad herum gedrehet wird, jo drehet fih auch 
die Schraube, und folglich muß das Schneidebrett mit 
der unten feft aetmachten Mutter von felbit hervor laufen. 
Auf dieſem Schneidebrette ruhet aller in der Lade befind⸗ 
fihe Tabak, und fo weit das Brett durch die Bewegung 
des Rades hervor tommt, fo viel Tabak kommt auch mit 
hervor, welcher burd) das Schneidetneffer auf einmal her⸗ 
unter geichnitten wird, An dem Ende der eifernen Stans 
gt, woran das Meffer-feft gefchraubet ift, gebt ein langes 
Eifen durch das Tiſchblatt, welches ſewohl oben als uns 
ten mit einer Schraube befefiiget if. Wenn nun das 
Meffer in die Höhe gehoben wird, fo hebr fi ein Heber 
auch mit in die Höhe; da num eine'unten an das Geftelle 
angemadıte large eiferne Stange bis hinten zuläuft, und 
anitatt daß der Meber vorne rechts iſt, fo geht derfelbe auf 
eben die Art hinten bis unter das Rad zu links, und der 
Einfall oder krumme Haken ift leicht beweglich darinn feſt 

emacht. Wenn nun vorne das Schneidemeſſer aufgeho⸗ 

n wird, fo Sieht ſich der krumme Haken herunter, und 
dreber das Rad in etwas herum, und ſo wie das Schnei⸗ 
deineffer den dadurch vorgefchobenen Taback herunter‘ [chnels 
det, io gehet det Haten auf ben Zaden des Rades allemal. 
in die Höbe: es wird alfo eben fo oft, als das Meſſer 
ſchneidet, auch das Rad in Bewegung gebtaiht, und der 
Tabast hervor geſcheben. Noch defindet ſich ug Fr 

is we. A wi, em 


a ” Tavad 


dem Tifchblatte ein Wicderhafen zur linken Seite des Ras ie 
des, welcher dazu dient, daß das Mad nicht wieder. zus wird 


rück weichen kann. Wenn das Stelleiſen unten an dem 
Hebeiſen auswärts geſtellet wird, fo fällt. der Taback ge 
aus. Stellet man es aber nahe an bie unten weg laufe 

de Stange, fo faͤllt er am feinften aus; und eben fo Jvü 


man vorne ftellen kann, jo wird auch hinten der Hafen fi 


unterwärts heraus oder herein geftellt, damit er das Rad 
mehr oder weniger herunter ziehe) Mit dieſer Maichine 
koͤnnen taͤglich 4 bis 600 Pf. Taback gefchnitten werden. 
Tabadsfchneidmafchine von der Erfindung des 
Herrn Peofefloe Martinowiz  Diefe Tabadsihneid- 
maſchine, welche Herr Prof. Martinewiz fürdie Winifer 
Fabrit in Galliien erfunden bat, unterjceider fich vor 
andern dur ihre außerordentliche Wurkung, indem fie 
binnen drey Monaten 30000 Etn. Tabad ſchneiden ann, fo 
viel nämlich in ganz Gallizien jährlich confumiret wird, 
werzu font 63 Menfchen auf zr Schneidemaſchinen nd» 
thig waren, und wovon 10000 Ctn. zu 164 Zr. auf ı Ctn. 
8250 Bulden rheinl, Arbeitstohn betrugen, da jet nur 
30 Menichen zum Rammeln und Einpaden des Tabacks 
nöthig find, Wenn man rechnet, daß jetzt von dieſen 
Menjchen jeder mit 20&r. taͤglich bezahle wird, fo koſten 
39,000 Etm. zu ſchneiden 900 Gulden, und: ler 
paratureım 1000 Fl., daher ſich alle Unkoſten nicht, {73 
als 1900 FI, zufammen belaufen. Dieſe Mafchine, wie 
fie die Prager Modefabrit » und Gemwerbzeitung beſchreibt, 
beftehet nur aus einem fentrechten Wellbaum, mit zwey 
j großen und einem Heinen Stirnrad, welde in Zrillinge 
reifen, wodurch die Mäder in Bewegung geſetzt werden, 
as Kleine Stirnrad am Wellbaum bat an adıt Orten 
nur fünf Zähne, und and) eben fo viele Zwiſchenraͤume; 
der Wellbaum hingegen in der erforderlichen Difkanz acht 
Arme, an welden die Schneidemefjer angebracht find, 
* welche die mit Tabacksblaͤttern eingepreßten Kaͤſt⸗ 
derum einen Beinen Triling, welder die Schraube, die 
den Boden des Kaftens ausmacht, mir dem Tabad zu: 
gleich aufhebt. , Sobald alſo das große Stirnrad vermit- 
telit des Is in Bewegung geſetzt wird, fo greifen bie 
» fünf Zähne des Eleinen Stirnrades oben in dem Wellbayum 
in die Trillinge der Käften, und der Taback hebt fich ber: 
‚aus, welcher fogleich durch die acht Meſſer auf einmal ab: 
itten wird, fo daf in so Minuten 8 CEtn. Tabak 
geichnitten find. Der Tabak kann fo fein als Safftan 
geichnitten werden. Zur Bewegung der Maſchine find 
acht Leute hinlaͤnglich, die Arbeit ift aber ungleich leichter 
verrichten, als bey der bisher gewöhnlichen Mafchine, 
bey der 28 auch die ſtaͤrkſten Leute nicht lange aushalten 
Eönnen. Der Verfertiger des Modells und der dazu gehe 
rigen Riſſe ift der 


+ 


eigen Mi  Decanitus Sr. Weber, Sep der Uni: 


Taback zu fermentiren. Das Fermentiren geſchie⸗ 
bet, um die Guͤte des Tabacks zu verbeflern, und gefchie> 
alfo: Man bedienet ſich eines Safljwaflers von fri⸗ 
em Brunnenwa ſſer, in welches man fo.wiek Kücpenjal; 


gefdhoben werden. Jeder Kaften hat inwendig. wie: - 


Wa 
geh» gen; eine Schreibetafel ; 
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win bis. ein frifches Ey darauf ſchwimmend erhalten 
f Diele Salauffing mifche man den achten 
Theil Weinhefen von den Weinpändfen, um mit dieſem 
Haffer die. Tabacksblaͤtter anzuiprengen, in einem Faſſe 
lagenweiſe feſt zu treten, und ben Deckel gebötig zu ber 
ſchweren. ch acht Tagen außett ſich an der Einpreſ 
ung eine Waͤrme; man macht aledann mitten im Tabad 
ein Loch, läßt das Faß drey bis vier Tage lang ge. da 
mit die Ausdünftung Luft befonme und die Erbigung 
nachlaſſen möge, und alsdenn verftcepft man das Fa 


wieder. 

Die Fermentirung der Ungariſchen Biätter und Ribben 

befördern, miſchet man auf den Centner Blätter ein 

jmd, Weinhefen, und eine Metze Kochſalz zu einem 
Quarte ne Mit diefer Benekung werden die Ur 
gariſchen Blätter. in einem Faife feſt getreten, wohl fer; 
mentirt und zu Pulver geftoflen, nachher mit zwey Pfund 
Weinhefen, anderthalb, Pfund Tamarinden und 3 Quart 
Waffer angefeuchtet, mit zivey Pfund Frankfurter Shwär- 
ze überfiebt, durchgearbeitet und mit anderthalb Quart 
Saljwaller, worinn ein halbes Pfund Salmiak und ein 
Pfund Weinfteinfalj gufgelöft worden, angefeuchter und 
— Die Tamarinden waren bereits in Salzwaſſer 
gekocht. 

J Cabel, f. Kober. Jac. — 

Tabernacle, auf einer Goleere, iſt eine kleine Erhoͤ— 
hung gegen den Hintertheil, wo der Capitain, wenn er 
sommandirt, feinen Ort hat. . 

Table, nennt Ba * —* en N a Pro: 
vinzen Languedoe und ce tauch iſt. 

— wird das Gemaͤlde genannt, welches ein 
Maler son einer oder unterſchiedlichen Perſonen machet, 
In ſoichem iſt dreyerley wahr zunehmen; die Compoſition, 
welches andere die Invention nennen, das Deſſein und 
Eolorit, 
Tableau de Camelot, nennt man zu Smirna bie 
Ballen ‚derjenigen Zenge, die man in die Chriſtenheit 


not, 
Tabellen; eine Steinplatte, 

Tabourer, ein Zlor, ſ. Taburet. 

Tabourer D’iEquitation, eine von Me. Gennette 
erfundene Maſchine, die an der Dede eines Zimmers auf: 
gehängt wird, und derjenige, der darauf figet, kann alle 
Bewegungen, die ein Pferd durch den Shritt, Trott und 
alop 


Du 77 ya Tabulat, 
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Tabulat, ein Verſchlag, Stocwert' in einem akade⸗ 
— Collegium; auch das Eſtrich, der Fußboden, die 

ecke. 

Tacamabaca, Tacamaca, iſt ein ſo genanntes Gum⸗ 
mi, oder vielmehr ein aus Gummi und Harz vermiſch⸗ 
tes Weſen, welches aus Neuſpanien und Weſtindien zu 
uns koͤmmt, und ven einen Baum erhalten wird, ben 
man ncch nicht aenau kennt. Nach einigen ift es eine 
Art Pappel, die daher auch Balſameſche oder Tacar 
mabacpappel genannt wird; nad) andern ift es das fo 
genannte filzigre Leichiholz u.\.f. Die Balſampappel 
waͤchſt vorzuglic) im nördlichen Amerita, bar eine ſchwaͤrz⸗ 
liche und glatte Rinde, und ein weiperes, feſteres Holz, 
als die andern Pappein. Die Knojpen haben im Früh: 
jahr einen oelben sahen Saft, der bey warmen Tagen tro⸗ 
pfenweiſe darauf fiet, und einen fo ſtarten Geruch von 
fid) giebt, daß man ihm unter dem Winde auf funfzig 
Schritte riechen tann. Wen einem Tacamahac giebt es 
zwer Arten: 1) das feine und lickende, welches von 
felbit aus dem Baume ſchwilzt, und aus tleinen durchſich⸗ 
tigen Körnern oder Stucken beſteht, welche dichte, feft, 
fett, jvdoch auch weichtich find, eine weiße, gelbe und 
grünliche Farbe, einen durchdringenden angenehmen Ge: 
ruch, und einen harzigen, aemwürzbaften Geſchmack has 
ben. Diefe Art wird in Flaſchen von Kuͤrbiſſen, mit 
Diattern bedeckt, zu uns gebracht, ift aber feiten. 2) 
Die gemeine Art, weldhe man durch Auftigen des Baums 
erhält, beſteht aus halbdurchſichtinen Kirnern oder Stüs 
den, von weiſilichgelber, roͤthlichbranner oder gruͤnli⸗ 
her Farbe, und ftariem, aber nicht ſenderlich angeneh⸗ 
men Geruche. Dieles finder man häufiger in den Apo⸗ 
theten, und wird anßerlich theils zum Näuchern, theils 
als Pflafter gebraucht; es wird auch für vielerlen Zufaͤlle 
als nußliches Arjneymittel angeſehn, ift aber in neuern 
Zeiten etwas außer Gebrauch gekommen. 

Tache, ift der Name einer der verzüslichften Sorten 
unter den Burgunderweinen. &ie fallt in der Nachbar— 
ſchaft von Muils, und wird ſtart aefuche, 

Tachenianifcbe Salze... Die auf Tachenlus Art bes 
reiteten Salze find unreine, fenerbeftändige Altalien, wel 
che man aus der Nice der verfchiedenen Begetabilien er— 

ält, die man mit Fleiß fo verbrennet, daß man ihre 
lamme erftickt, und der Luft nicht mehr Zutritt zu ihnen 


verſtattet, ale zur Verbienmung ihrer entwickelſten btenn⸗ 


daren Theile norhia ift. 

Verfertiguna: Man thut die getrockneten Pflanzen in 
eine eiſerne Pfanne, die man über ein fo flartes Feuer 
fetst, daß der Boden derfelben vecht art gluͤhet. Man 
rührt diee Pflanze in einem fort wm, da denn ein fehr 


dicker Rauch davon aufſteigt, der ſich zuletzt entzündet. . 


Dian bedeckt hierauf die Pfanne mit einem Deckel, der 
nicht zu genau decken muß, damit ‚der größte Theil des 
Ranches zurück gehalten, der Ausbruch der Flamme aber 


ſelbſt verhindert umd unterdrückt werde, woben man aber ; 
doch die Dflanze beſtandig umzurühren fortfaͤhtt. Iſt 


nun dig Pflanze auf dieſe Art zu einer Aſche gebrannt 
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worben, fo lauget man diefe Aſche mit ſiedendem Waſſet 
aus, feiher die Lange durch, und rauchet felbige bis zum 
Trocknen ad, Der Ruͤckſtand ift eine mehrere oder weni⸗ 
gere vörhliche falzartige Maſſe, die man in einer verftopfs 
ten Flaſche aufhebt, und dieſes ift das nad) Tachenius Art 
bereitete fire Salz der Pflanze. 

Täcel, (Eifenhütte) ſ. Daͤchel. Jac. 
Tackelaſche, Tadelabfcbe, (Schifffahrt) alles, was 
an den Maften und Raben zu Regierung des Schiffes ges 
hört; bisweilen mit Inbegriff. des. Rundholzes felbft. 

Tacdelmeifter, (Schifffahrt) heißt derjenige, welcher 
bas Schiff an, oder abtackelt. 

Tatr, (Reutſchule) die Zeit, Weite und Bewegung, 
. - dem Erereiren zu halten und zu beobachten noͤ⸗ 

iq ift. 

Takt, (Tanzboden) das richtige Eintreffen der Trit: 
te, mit dem vorgefpielten Geſang cder Tanz. 

Taktiſches Spiel des Herrn Hellwigs. Dieles @piel 
hat einige Aehnlichteit mit dem Schachſpiel. Es wird 
in zwey Claſſen getheilet; in der erſten Claſſe oder Schu⸗ 
le nimmt man nicht Auckſicht auf die Höhen und auf die 
Magazins. Das Brett oder der Plan, wrrauf das 
Epiel gefpielet wird, ift ein Mectangel, defien Bafis 49 
gleiche Theite, und die Höhe 33 dergleichen enehält, 
Durdy dieſe Theilungspuntte wird das Brett in 1517 
Quadrate aetheilt, jede cite des Madrats iſt neun 


Zehntel eines rheiniſchen Zolies, fo daß das ganze Brett 


beynahe 44 Zell Dafıs und 30 Ich in der Höhe hat. 


Die Quadrate auf dem Spielbrette find won werichiedenen 


Farben. Schwars und weiß bebeutet eine Gegend, 
worinn man ohne Hinderrig fertrüden kann. Ganz 


roih jeinen unprattifable Gebirge an; ganı Gruͤn Mo⸗ 


räfte; blaues Gewaͤſſer, welche ohne Bruͤden nicht zu 
paſſiren find; rorb und weiße Quadtate, nach den 
Diagonalen getheilt, bedeuten Haͤuſer, Dirfer und Sräbs 
te. Jeder Spieler bat fünf fpringende Königinnen, 
fieben Elephanten cder ſpringende Thärme, acht ſprin⸗ 
gende Adufer, vier Tbürme, fechs Läufer, alle 
diefe Figuren gehen wie auf dem Schachbtett, wenn feine 
Hinderniß des Terrains im Wege ift, und die Springer, 
wovon jeder Spieler 30 Stück hat, fann man fo, wie 
im Schachſpiel, gebrauchen; doch wenn ein Hinderniß 
ſich zwiſchen ihm und dem Ort, den er befegen foll, befin⸗ 
bet, fo muß er mie der Stelle, werauf er ſteht, durch 
prattitables Terrain zufammen handen; in ſolchem Fall 
kann er wohl einen Sat über einen Moraft wagen, und 
diefes gilt von allen Ipringenden Figuren; aud muß das 
Terrain, worauf er fprinaen will, praftifabel ſeyn. Fer⸗ 
ner bat jeder Spieler ao Bauern, die Bauern abancıs ” 
ren wie im Schach, fie ſchlagen aber ruͤck⸗ und vorwärts, 
und zur Seite, nachdem fie ſich ſchwenken oderwenden, bey 
diefer Figur ift die Seite, wohin fie Fronte machet, ber 
mertet.. Verfchiedene Fiauren , welche in der Form eines 
Rectangels, hinter oder neben einander ſtehen, fönnen zus 


Noch 


gleich vorrüden, 
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Noch hat jeder Spieler 26 Transporteurs, welches 
Rectangeln von Pappe ſind, ſo groß, als zwey Quadra⸗ 
te des Spielbretts; man kann Cavallerie, Infanterie 
und Artillerie auf felbige ftellen: ift Cavallerie allein dar: 
auf, fo können fie 9 Quadrat weit auf einen Zug fortrü- 
den; in dem andern Fall aber nur ſieben. Vier Brb- 
ckentransportenrs find den obigen Transporteurs gleich, 
und in zwey Quadrate getheilet; fie müffen jederzeit mit 
einer Figur befeßt werden; auf jedem diefer Transporteurs 
liegen vier Quadrate von Pappe, weldyes die Bruͤcken be: 

deuten, und mit der Mummer Transperteurs bemerit 
find. Diefer muß, wenn die Brücde herunter genommen 
und gefchlagen wird, jederzeit mit ihr. unmittelbar zufam» 
mep hängen; das Abbrechen und Schlagen der Brücken 
gilt einen Zug. Bruͤckentransporteurs rüden in einem Zus 
ge funf Quadrate fort. Achtzebn Maſchinen zu Ca: 
none, welche eine Dafis fo groß als die Transportents 
haben ; die Hälfte aber ift mit einer Erhöhung, in Ges 
ftalt einer Bruſtwehre, verſehen. Dieſe Maſchine if 
nicht wirtſam, wenn fie nicht mit einer Figur beſetzet iſt; 
der Erfinder will hierdurch lehren, dab ohne Artilleriſten 
die Canens unbrauchbar fon; wir würden lieber fanen, 
die Figur bedeute, daß die Artillerie ohne Truppen fich 
nicht vertheidigen kann. Sechs Maſchinen zu Wurfge 
fhüß find jaft wie die Canons. Wende fönnen in einem 
Zug fünf Quadrate vorruͤcken. Die Geſchuͤtzmaſchinen fo 
wohl als die Transperteurs find mit Drathftiften, wor 
an Bufchel von verſchiedenen Farben daran befeftiaet find, 
verjeben. Auch hat jeder 130 Zeichen zu Bruftweb: 
ren, dieſes find kleine Quadrate, mit einem rothen und 
gelben Kreuz bemertet. Will man fid) im Spiegel ver: 
ſchanzen, fo leget man auf den Dre drey diefer Quadrate 
über einander, dieles gilt einen Zug: will man die Ver 
fhanzung ftärter haben, fo kann man bey dem fol 
genden Zug wieder ein Quadrat dazu lernen. Brins 
get man nun Gefhüß vor, um die Verſchanzung 
umjufcießen, fo kann man ein Quadrat bey jedem Zug 
wegſchießen. Auch ift die Berfchanzung. überftiegen, 
wenn die Figuren außerhalb ſtaͤrter als diejenigen find, 
weiche fie vertheidigen. Dieſes giebt einen ziemlich fal: 
fhen Bedriff von den Verichangungen. Endlich hat jeder 
Spieler noch eine Fabne, womit er die Mitte der Fe— 
fung bezeichnet. Jeder Spieler hat eine folche Feftung: 
der, welcher fir wegnimmt cder überjteiat, hat das Spiel 
gewonnen. Die zweyte Schule dieſes Spiels erhätt nech 
befondere Zeichen, die Höhen und Depots anzudeuten. 
Die Wirfungsflähe eines Depcts erſtreckt fih 80 Qua⸗ 
drate; fann eine Figur in 6 Zügen nicht in diefen Raum 
tommen, fo muß fie verhungern, fo wie die Beſatzung 
ber Feitung nach dem hunderten Zug von der Zeit der 
Bloquade. Die Anhöhen nimmt der, alle mit gefinder 
Abdahung an, und die Areillerie, welche niedriger fteht, 
muß der hochlichenden weichen. Das Brett zur zweyten 
Schule dirfes Spiels ift arößer, hat in der Baſis 66 
Quadrate, und zur Döbe 405 aud Eönnen 4 Perfonen 
diefes Spiel fpielen. Das Spielbret wird in vier gleiche 


eingeſprengt. 
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Theile getheilet; es find alsdann zwey Feldmarfchälfe und 

untergeordnete Generals, welche fpielen; haben fie eine 

halbe Stunde gegen einander gefpielet, fo treten zwey ab, 

und zwey befprechen fidy über den ferneren Operations: 

ur Das Auffegen der Figuren erfordert eine geraume 
eit. 

Tacque, f. Toque. Jac. 

Tael, ein Gewicht auf Batavia, womit der Bezoar 
Mujcus, Ambra und das Gold gewogen wird. Es wiegt 
2Lt. 84 pf. Edlinifchen Gewichts. 

Taels, eine Ehinaifche Nehnungsmünze, f. Chinai⸗ 
ſche Rechnungslyangs. 

Tafel, (Holzfleß) fie beſtehet aus dem Haupte und 
9 bis 10 Beſchlahen; ſ. d. 

Tafelbley, eine Sorte Fenſterbley. Dir Glaſer ic 
het aus einem Pfunde Bley ı5 Fuß ſchmales, ı2 mitt 
leres und 9 Fuß breites Tafelbley. 

Tafelform, (Bleyarbeiter.) Es ift ein langer Kaften, 
von hölzernen Füßen getragen, welcher länger als breit 
ift, mit einem aus drey Theilen beftehenden Dedel, von 
Zimmerwert bedeckt, um ihn gemaͤchlicher abzunehmen, 
und wieder aufjulegen: alles ift von Eichenbolj. Der 
Kaften diefer Form bat eine Tiefe von 3 Zollen, und » 
enthält in feiner ganzen Breite und Länge eine Sand: 
lage, 6 Zoll die: auf dieſen Sand gießen die Bleyar⸗ 
beiter ihre bleyernen Tafeln, nachdem fie folchen begofs 
Wr umgeadert, und mit dem Streichliniale überftrichen 

en. 

Tafelgedef, (Damaſt⸗ und Zwillichmacher) ſ. Ges 
dei. Jac. 

Tafeln, (Tuchbereiter) ſ. Auftaflen. Jac. 

Tafelſchiefer, Tiſchſchiefer, Schreibſchiefer, 
Schiſtus tabularis Linn. Lavagna Ital. Man findet 
ihn etwas felten in Schonen, haͤufiger in der Schweiß 
und in verſchiedenen Gegenden Deutichlands, bey Kla— 
drau in Boͤhmen, bey Datestcop Dleygrube unweit Wins 
fer in Derbyshire. Er ift araulich fehrwarz, und täßt fi) 
jehr dunne fpalten; feine Blätter liegen didyt auf einans 
der, und daher fommt es, daß er eine Art von Politur 
annimmt. Seine Blatter find ubrisens fein, chen und 
gleich, und ſehr oft iſt unter dem harten Blatte ein ante 
deres weiches, welches ſich zerbroͤckeln läßt, Beine el 
genthüniche Schwere iſt 2,730. Beine Schrift iſt 


ſchneeweiß, und er niebt einigen Klang, wenn man ihn 


fallen laßt. Micht felten macht er aanze Verne aus, und 
zuweilen verwittert er an der freyen Luft, eine Farbe 
kommt vornehmlich von einaemifchtem Erdpeche her; ba: 
ber brennt er ficd im Feuer aemeiniglich weißlich, zuwei⸗ 
len, wenn er viel Eijentheilden fuhrt, toth, in einem 
ſtartern Feuer wird er zu einem buntelgrünen tobrichten 
Glaſe, das aber doch nicht auf dem Waffer ſchwimmt. 
Dap er Maun und Kiefelerde bey ſich führt, it ungezwei« 
felt, zuweilen find auch Glimmertheilchen in den Stein 
Man gebraucht ihn zu Tifchen und Rechen⸗ 
tafeln, an einigen Orten, wenn er fi recht poliren laͤß 
zu Böden in Zimmern und zu Grabſteinen. In Bob: 

©s6 3 men, 
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men, Genua und einigen umliegenden Gegenden, deckt 
man damit die Daͤcher, und betleidet inwendig die Ci⸗ 


ernen. 
e Tafelfervis. # Den der Berliner Porzellainfabrif 
beſteht feldhes aus folgenden Stüden: Terrinen 2 große 
ovale nebft Unterfchalen, 2 mittlere runde ımd 2 fleine 
ovale. Bratenſchuͤſſeln, = große ewale, 2 mittlere ova: 
te; a Eleinere ovale. Schäffeln, 4 große runde Nr. 4,, 
4 dergleichen, Nr. 3.5 4 mittlere, Nr. 2,; 4 tleinere, 
Nr, ı, Suppenteller, 24 St. Speifeteller, 7: ©t. 
Salatieren, 4 mittlere, 4 Kleinere, Saucieren, nebft 
Löffel und Unterfhalen. Butterbuͤchſen, 2 St. nebjt 
Unterfhalen und Stecher. Salzfaͤſſer, 4 St. Von 
dieſer Stärke koſtet 1) Weiß, Mittelausfhuß, Neuglatt, 
196 thlr. 4 gr. 2) Blau, gemalt, glatt, Mittelgut, 
196 thlr. 4gr. 3) Blau, gemalt, gerippt, Mittelgut, 
aızehle. Bar. 4) Weiß, Mittelausſchuß, ordinair 
Ozier und Königsglatt, 219 thir. ı2 gr. 5) Weiß, 
Mittelausihuß, neu Ozier und erhabene Zierrathen, 250 
. thir. 8 gr., 65) Blau gemalt mit deurkhen Blumen, 
Attelgut, 278 thlr. 72 gr. 7) Weiß, Mittelanusſchuß, 
erhabene Blumen und antife Deffeins, 283 thlr. 16 gr. 
8) Blau, gemalt, gute Sorte 285 hir. 16 gr. 9) 
Blau gemalt, gerippt, gute Sorte, 310 thir. 4 gr. 10) 
Mit natürlichen, bunten oder Purpurblumen, von neu 
‚glatt Deßein, Mittelgut, mit weißem Rand, 374 thlr. 
or. 11) Dlau gemalt, mit deutſchen Blumen, gute 
orte 418 thlt. 12) Orbdinair g mit natürliden 
bunten Blumen, weißer Rand, ittelgut, 422 tbir. 
15) Neu Osier m. dergl. Blumen, weißem Rand, Mit: 
telgut, 481 thlr. 12 gr. 24) Mit natürlichen Blumen, 
oder Purpurblumen, neuglatt Deffein, gute Sorte, mit 
braunem Rand, 488 thir. 8 ar, ı5) Antik Deffein, 
mit dergl. Blumen, braunem Rand, Mittelfarbe 556 
thlt. 16 gr. 16). Ordinair Oziet, dergl. Blumen, braus 
nem Rand, Mittelforte, 561 thlr. 16 gr. 17) Meu 
Ozier, dergl. Blume, braunem Rand, Mittelforre, 
619 thlr. 8 gr. 18) Antik Deffein, dergl. Blumen, 
brauner Rand, Mittelforte, 678 ihlr. 19) Mit vergl. 
- Blumen, neu glatt Defkin, vergoldeter Rand, Mittel: 
t, 760 thlr. 16 ar. 20) Mit natürlidy gemalten 
ruͤchten, feine Sorte, vergoldetem Rand, 801 thir. 8 
gr. 21) Ordinair Ozier, natürliche Blumen, vergolde ⸗ 
ter Mand, feine Sorte, 849 thlr. 20 gr. 22) Dergl. 
mit natürlichen Vögeln, 881 thlr, 4 gr. 23) Neu Ozier 
‚mit dergl. Blumen und Rande, 948 thlr. 8 gr. 24) 
Dergleihen mit Vögeln, 969 thir. 16 gr. 25) Dergi. 
antit Deffein, und Blumen, 1039 thir. 12 gr. 
Dergl. Meuozier und Vögel, 1079 thir. 8 gr. 27) Ders 
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gleichen antik Deſſein, mit natuͤrlichen Voͤgeln, vergol⸗ 


detem Rand, 1174 thlr. 
Taffent, # verſchiedene Arten: 
Tabin oder Doppeltaffent. 
De ehrbare Frauentaffent. Tafferas de bonne 
emme, 


Der Spanifche Taffent, 


Taft ſt 


Der fo genannte Engliſche Taffent. 

Taffent von Tours. 

Slorentiner Taffent, 

Avignoner Taffent, 

Aımeifine aus Lion. 

Dftindifcher und Ehinefifcher Taffent. 

Schaͤrpentaffent. 

Gewichſeter Taffent. 

Zindel: oder Schetter⸗ Taſſent. 

Baſt oder halbfeidener Taffent. 
Alle dieſe Arten ſind eine Waare der Seidenhaͤndler, wel⸗ 
che bey uns, auch außer dem obigen in Frankteich nach— 
gemachten, auch wirklichen Engliſchen und Italieniſchen 
Taffent führen. Der Sranzöfifhe wird entweder gerades 
Weges aus Frankreich geholt, oder aud aus Lion und 
Tours vornehmlich, theils über die Schweiz verfchrieben ; 
theils zu Frankfurt am Mann eingetauft. Der Engliſche 
kommt durch die Englander ſelbſt ftart nad Hamburg, 
vın da er denn weiter vertheilt wird. Den Italieniſchen 
verſchreibt man entweder felbft aus Florenz, Genua, Bo: 
Icona und Luc-a, oder es bejuchen auch die im grofien da: 
mit bandelten Seidenhandler die Mefjen zu Bogen, und 
kaufen dajelbit ein, fo viel ſie brauchen: die Seidenträ- 


‚mer aber nehmen ſolche mehrentheils in den Leipziger 


Meſſen von den Augsburgiihen und Nürnbergifchen 
Kqufleuten, deren einice auch in Italien, und vornehm« 
lich zu Venedig, ihre Haͤuſer und Komteire haben, 
Tarferpapier, (DBuntpapiermannfattur.) Iſt ein 
ſchoͤnes, reines, einfarbiges Papier, auf welchem fein 
Pinfeljtrich zu bemerten, und weldyes auf beyden Seiten 
gleich [chen iſt; man hat es feit verfchiedenen Jahren auf 
Farberart zu bereiten angefangen. Bey diefem kommt es 
bauptjähhlic auf die Behandlung der Farben und des 
Papiers an, welches man zu Annehmung der Farben ac» 
ſchickt machen muß. in dergleichen ſchön roſenrothes 
Papier zu farben, giebt Hr. Prof. Beckmann an. Es 
wird dazu das allerfeinfte Papier'genommen; die Farbe 
aber befteht aus wilden Safran und Altali. Das Pa: 
pier wird nach Verfließung von einer BViertelftunde fehr 
vorfichtig herausgenommen’, und über Loͤſchpapier ausge» 


breitet, hernach aber mit einem Waſſer benett, das aus . 


s} Loch gemeinen Waſſer, 5 Loth Eremor,Tartari, umd 
4 Loth Alaun befteht, und auf ausgefpannten Fäden ges. 
trocknet. Die Verfchiedenbeit der Farben entftcht, wenn 
das feuchte Papier mit altalifhen Feuchtigfeiten, Zitres 


nenſaft oder weißen Bitriolöt mit Waſſer vermiſcht, oder 


mit einer ſchwachen Alaunauflöfung befenchtet wird, Wers; 


26) den hingegen der fauern Theile zu viel genommen, fo ver- 


ſchwindet die rothe Farbe wieder. 

Taffent für das Waſſer unourchdeinglich zu mas 
chen, f. Leinewand. 

— * 

ein, (Bergb.) f. Taftſtein. 

Taftſtein, Lafius, Nr. 36. (Bergbau.) Dieſes Bes 
fein’ gehört unter die Thonſchieferarten, denn fein Haupt 
deſtandtheil ift Thonerde, häls etwas Sand, und * 

zuwe 


Zageb 


zuweilen auf dem Queerbruche etwas Sand; fein Gewicht 
ift 2,687. Sein Bruch iſt grobfchiefrig, auf dem Spie: 
gelbruche etivas raud, doch fich dem matten ebenen Bruche 
etwas naͤhernd, und zu Wehtteinen brauchbar; nimmt aber 
eben teine fonderlich gute ‘Politur an. Diefer Schiefer 
ift hellgrau und dunkelgruͤnlich, wechſelsweiſe geitreift; 
allein feine Streifen geben nicht mit den Wlärtern des 
Schiefers parallel, fondern fie burchfchneiden felche, bey: 
nabe in rechten Winteln. Man finder ihn bey Bold: 
mansteller im Blantenburgifchen, ! 
Tagebergwerke, beißen diejenigen, fo in ber Ober: 
flähye der Erde befindlidy find, und zu ihnen werden die 
Waſch- und die Seifenwerte gerechnet. Auch zaͤhld man 
zu ihnen, obwohl in uneigentlihiem Verſtande, die Edel: 
—— die Marmor » Kalk» Stein» und Schiefer: 
rüche. 
Tagebuch, (Handlung) f. Journal. Sac. 
Tageginge, f. Tagegehenge. ac, 
Tagelöbner, der zu einer ungemeflenen Arbeit, um ein 
tägliches Lohn, gedungen wird. Er hat um den Mittag 
eine Muheftunde, die ihm muß nachgelaſſen werden; und 
fein rücdjtändiges Lohn kann ihm unter dem Vorwand 
eines AÄnftandbriefes nicht vorenthalten werden. 
Tageluft, an die, fidh gewöhnen, fagt man von 
den Dergleuten, die nur die Halden austlauben, und 
nicht in der Grube arbeiten. 
Tagefchachz in Die Gems bringen, das ift, aufs 
fefte Geftein kommen. 
Tageſchichter, (Bergwerk) ift ein Arbeiter, der die 
— hat, und wird dem Nachtſchichter entgegen 
etzt. 
— Tagewerke, ſ. Tagebergwerke. 
Tagewerk, bey der Torfgraͤberey in Oſtfrießland, f. 
Dagwert. 
Tagewerk des Beutlers oder Handſchubmachers. 
Diefes iſt eine feſtgeſetzte Zeit von ı= Stunden, in wel⸗ 
cher ſowohl die Beintieider, als auch Handſchuh verfer⸗ 
tiget, und zwiſchen Meifter und Geſellen berechnet wird. 
Die Zeit, eine Hofe fertig zu machen, ift verſchieden; fo 
iebe es welche, zu deren Verfertigung 12 Stunden ge» 
St find, und alfo ein Tagewerk ausmachen, desgleichen 
don 8, 10, 14 bis ı8 Stunden, fogar von 24 Stunden; 
welche fegtere 2 Tagewerke ausmachen. Und fo auch mit 
den Handſchuhen. Der wöchentliche Lohn für einen Ger 
fellen, der alle Arbeit, wie fie vorfallt, machen kann, 
ift ı2 gr., auch 10, der aerinafte Lohn Bar. Mache 
ein fleißiger Geſelle mehr als feine 6 Tagewerte woͤchent⸗ 
lich, fo befommt er für jedes Tagwert darüber 4 ar.; fo 
aber daran fehlt, werben ihm für jedes Tagwerk 4 gr. ab» 
gezogen. 
Tagewurzeln, (Winzer) ſ. Thanwurz. 
Tägliche Karven, f. Larve. 
Taͤglicher Anker, (Schifffahrt) f. Boganker. Jac. 
Tägliche Rechnung, ſ. Conto corrente. 


Tagſignale nach Bourdonnage, [. Signale. 


! 
Talent str 

Tagwerk, Tagewerk, heißt eigentlich eine gewiſſe 
und beſtinunte Arbeit, fo viel namlich von einem halb weg 
fleißigen Menſchen gar fuglich verrichtet werden mag, ſenſi 
auch Manns mad und Mannewerk genannt. 

Tail, ® ein Gewicht im Königreich Achim, 100 mas 

hen ı Cattis a 17878 Köllnifhe Eschen. Es hält =} 
Pagoden, 55 Majons, 16 Maſſias oder 64 Coupons. 
— eine von ber erſten Sorte des Champagner 
eins. 
Tackelholz, ein rothes Farbeholz, welches in Afrika 
in der Landſchaft Mambuja und Loanjo wachſt. Die 
Portugiefen taufchen es daſelbſt für grobe Tücher, Wein, 
Dranmewein, Eifen, Gewehr u, dal. ein, und führen 
es häufig nach dem nahe gelegenen Köniareiche Gi, mo 
fie. die fo genannten Panos fampos bajür einhandeln, 
—* eine Art Tücher find, die blos daſelbſt gewebi 
Werden. 

Takken, Stonomifche, f. d. 

Taktſtrich, (Mufitus) ein durch alle 5 Linien gejoges - 
ner Strich, welcher anzeigt, daß der Tatt voll ift, was 
alfo zwifchen 2 ſolchen Strichen fteht, heißt ein Takt. 

Latızeisen, (Mufitus) ſ. Zeiten, 

Talent, bedeuter bey den alten Griechen eine gewiſſe 
Summe Geldes, wornach andere nody größere Sunmen 
pflegten gezählt zu werden. (Es mar aber- felbiges nicht 
einerley, fondern bep einer Nation größer, bey der andern 
geringer, Kin Attiſches Talent, Talentum Attıcum, 
Gweldyes, wenn man weiter nichts, als das Wort Ta: 
lent braucht, ordentlich verftanden wird) trug 60 Minag, 
oder 6000 Attiſche Dradimas ans, welche nad) Roͤmi⸗ 
fhen Gelde fo viel als 24 Seftertia, und nad deutſchem 
Gelde ungefähr 600 Goldgülden machen. Ein Alerandr. 
und Tyrendiſches Talent hielt noch einmal fo viel in ſich; 
Aegyptifcbes aber, fo von dem Aleranvrinifcben wohl 
zu unterſcheiden, macht 80 Minas aus, und aljo nad 
unferer Münge 800 Goldgülden, oder s Orth. - Ein 
Talentam Chriftophorum und Rhodium ward auf 4500 
Denarios geihäge Ein Hebraͤiſches von Silber hielt 
3000 Seckel, und ein Güldenes 3250 in jih. Hin 
gegen ein Syracufanifches Talent machte 30 Denarios, 
ein Neapolitaniſches 6, und eines von Xbeggio micht 
mehr. als einen halben. Wir wollen die vornehmften 
Talente nach der Reihe unter einander herſetzen, nebſt 


Syraculanum verus 300 
Syracolan, novum 150 
- 


dem Werthe nach. unſerer Muͤntze. 

Thlr. Gr. Pf. 

Das Aeginetieam 1250 — — 

Aegyptıum 1000 — — 

Ale xandtinum 1500 — — 

Attieum commune 759. — — 

Attieum magnum 1000 — — 
Babylonıcum > 2 A — —“ 

Euboeicum 500 — — 

Hebaicuom 1500 — — 

Rhodium 562 12 — 


sı2 Talgl 


Wie aber ſich dieſes alles von Talenten in Silber ver⸗ 
ſteht, da fie hingegen im Golde noch ıomal fo viel, als 
in Siüber hielten; alfe, wenn die ſichern Umftände bey 
den Autoren fein anderes Talent zu verftehen geben, find 
fie allegeit von den Talentis Attieis communbus anzu⸗ 
nehmen, i 

Talglichter. « Iſt ein waßenformiger Körper von 
Talg, durch deffen Mitte ein baumwollener Dacht geht. 
Man theilt zuvoͤrderſt die Lichter in gegoſſene und gejonene 
ein; Die letstern pflegt man auch Spief ».oder Ste 
denlichbter zu nennen, 

Beyderley Arten unterfcheiden fih wiederum durch bie 
Anzahl, wie viet nämlich derfelben auf ı Pf. geben; man 
bat vier, fechs, acht m. f. w. auf ı Pf. Die verfchiede: 
ne Gattungen von Lichtern unterfcheidet man nech ferner 
durch den Gebrauch, wozu man fie gemeiniglich nimmt: 
fo nennt man fie Schufter » Schubflicder » Stider: 
Steinbrecher⸗ Vachtlichter. Die fo genannten Koͤnigs⸗ 
lichter find mit ausgehöhlten Streifen verfeben. 

Eine Berbefferung der Tälslichter enthalt folgendes 
Verfahren, Hundert Pfund würflidt geihnittener Talg 
wird mit 8 Pf. Waſſer zum Kochen gebradıt, und als: 
dann mit 8 Le. Salmiak, 16 Lt. Glasgalle und ı Pf. 
gebrannten Gyps, unter beftändigem Umrühren vermengt. 
Wenn die Feuchtigkeit verdünfter ift, fo daß einige auf 
Kohlen gegoſſene Tropfen nicht mehr kniſtern, läge man 
alles s Minuten ruhen, und dann durchſeihen. Berfus 
che haben gezeigt, da5 ein Licht länger brennt als 2, wor 
au eben fo viel Dachtgarn als zu jenen genommen ift. 

Talglichter der Ebinefen. Der Baum Ou-kuou- 
mu, in Ebina, trägt eine Frucht, die in einer harten, 

ölgernen, braunen und etwas rauchen Schaale ſteckt. 
—* von dieſen Schaalen enthaͤlt gemeiniglich drey kleine 
Kerne, die mit einer leichten fettigen Haut umgeben 
find, die ſehr weiß und hart iſt. Dieſe Materie auszu—⸗ 
druͤcken, preßt man die ganze Frucht, naͤmlich Kern und 
Schaale zuſammen. Man kocht fie hernach in Waſſer, 
und nimmt den Schaum oder die fettige Materie, die 
oben ſchwimmt, vavon. Wenn die Ehinefer diefe Ma: 
terie zu veinigen wüßten; wenn fie gute Formen hätten, 
und Tächte von Baumwolle dazu nähmen , fo würden die 
Lichter von dieſer Fettigfeit in der That eben fo gut ſeyn, 
als die von ordentlichen Unſchlitt. Aber außerdem, daß 
“fie zu diefer Materie faſt ein Drittheil Leinöl milden, 
brauchen "fie auch nur einen hohlen leichten Ste zum 
Tachte, in welchen man verfchiedene Faden vom Kern ge: 
wiſſer Binſen geſteckt. Diefe Lichter fehen wie ein umge» 
£ehrter Kegel aus, fie geben ein geiblichtes Licht mit einem 
diden Dampf vermiſcht, deſſen Geruch ſehr ftark iſt. 
Manchmal macht man rothe Lichter, indem man Zinno⸗ 
ber darunter mifht. Der Unſchlittbaum waͤchſt am mei: 
in den Provinzen Riangınan, Biang- fi und Tches 
Eiang. 

Talgfeiffe, dieſes iſt die gewöhnliche Wafchfeife der 
Seifenſieder, f. Seifenfieden. ac. 
Talgıiene, (Lichtzieher) f. Talgbutte. Jae. 


Talföl 


Talk, Topffiein, ornfelsflein, (Wallerius) 
Seifenstein und Spedilein, (bey Gerhardt) Talcum, 
Linn. Er erhaitet im Feuer und fpringt gemeiniglich in 
fcheibenjormige Stücke. Er fühle ſich fere, glaͤtt und 
ſchlüpfrig an, hat ein unbeftimmtes Gewebe, und in fels 
ner Miſchung immer Alaunerde, oder die Erde des Dits 
terfaljes, die-gemeiniglicp mit Kiefelerde verbunden iſt. 
Die reinen Arten braufen mit Säuren nicht auf, wohl 
aber diejenigen, welche Kalterde oder viele Eiſentheilchen 
bey ſich führen, nur die legten fchmelzen leicht im Feuer 
zu einer ſchwarzen glasartigen und ſchaumigen Echlade, 
aber die erften widerfichen diefer Verwandlung hartnädigz 
auch mit Gyps und Kalkitein vermiſcht, erfordern fie ned 
ein ziemliches gewaltſames Feuer, bis fie in Fluß kommen, 
aber mit Borax und Laugenſalzen ſchmelzen ſie leicht. 
Er findet ſich am meiſten in Floͤtzgebitgen, die meiſten 
Arten auch in Gaͤngen, sin Felſen und ganzen Gebirgen, 
oder in Neſtern und Stockwerken. 

Talk, weißer Talk, Silbertalk, Apothekertalg, 
Talcum officinale, Mica talcola Linn. Man findet ihn 
in verfchiedenen Ländern, auch in Böhmen und in der 
Schweiz. Er kommt fehr viel mit dem Goldralg ‚übers 
ein, aber er fühle fich fetter an, und bat faſt immer eine . 
grünlic) weiße oder eine Silberſarbe; felten ift er gelblich 
und niemalen goldgelb, Seine Blättchen. find bienfam, 
und einigermaagen durchſichtig. Er hat fehr viele fette 
Theile, welche machen, daß die Säuren keine auflöjende 
Kraft Außen, ehe er mit Laugenfalzen geröftet wird. 
Seine Auflofung in Waſſer, die durch die Vermittelung 
der Laugenſalze geſchieht, ift braungelb, und fühle ſich 
jroifchen den Fingern wie @eife an. Diefe kann cher als 
ein Schmintmittel, oder fo genanntes Taltsl gebraucht 
werden, als das Unding, das einige ohne Zufaß unter 
gleichem Namen daraus preffen cder gepret haben wollen 
Durd) ftartes Nöften verliert er etwas an Farbe und Ges 
wicht; durch die Deftillation aber nur einen weißen Rauch, 
und dadurch befomme.er mehr Glanz, Im Brennpunfte 
des Brennfpiegels verwandelt er fich in braunes Glas, 
Reibt man ihn in einem ‚meffingenen Gefäffe, fo wird em 
eisgrau. 

Der Herr Baron von Tott hat den Tallſtein als ein 
vorzügliches Mittel, das Reiben bey allen Arten von Ma⸗ 
fehinen zu verhindern, empfohlen. Auch fann man ihn 
zur Reinigung der Galonen und zum Auslöfchen der Fles 
den aus Kleidern, und blos zart abgerieben, oder went 
es nicht die feinere Art ift, zuwor gelinde gebrannt, zur 
weißen, und wenn man ihn mit Kamin oder Saflor ges 
färbt hat, zur rothen Schminfe gebrauchen. r 

Talköl, welches von felbfi zergangen iſt. Man 
thut pulverifirten Talf, und mit Salpeter calcinirtes 

einfteinfalz, ſchichtenweiſe in.einen Schmelztiegel, und 
läßt diefen 6 Stunden lang in einem flarfen Feuer fies 
ben, nimmt ihn ſodann heraus, und gießt auf die calcis 
nirte Materie duten deſtillirten Weineffig, feihet den 
Liquor durch, läßt ihm gerinnen, füßer ihn ab, und ſetzt 
ihn im den Keller, damit er zerfließe. Diefes Sr iſt 

eben 


Zatjer 
wben fo fhäphar, als das Tallwa Uebetdies bienet 
Ba auch wider die Blattern ur andere Flecken des 
6. 
ig (Scifffahre) ein Eleiner fo genannter Flaſchen- 2 
aug, in deſſen Flaſchen ober Kloben am jeder Seite nur 


5 iben 
en —— * —— welche, Schoͤn⸗ 
— erfinden, ſich 


bemuͤhen, haben es ſeht bes 
—— verloren ge 


ealcinirer fie mit gelbem 
flößt man es klein, fiebet es durch, und. wäfcht es in ei» 
ner großen Dienge heißen Waſſers. Wenn man geroiß 
verſichert iſt, durch diefes Waſſer alle Salze weggenom» 
men zu haben, fo neiget man das Gefäß, läßt das Wafı 
fer ablaufen, das unten bleibende Dicke aber kochen 
Wenn es trocken it, ealeinirt man es nochmal im einem 
Dfen, zwo Stunden lang, bey einem ftarfen Keuer. 
- Darauf nimmt man ein Pfund von diefem cafeinirten 
Tal, und ftößt ihn mir pwo Ungen Salmiat zu Pulver, 
Diefes thut man in ein gläfernes Gefäß, weiches an ei» 
nem feuchten Orte ſtehen muß, Darauf wird aller Talf 
ſich von felbit auflofen, und man darf alsdenn nur ganz 
ſachte das Gefäß neigen, und den Liquor abgießen; man 
muß ſich aber ın Acht nehmen, daß man ihr nicht trübe 
made. Diefer Liquor ift fo weiß und’ fhön, als eine 
Merle. Hohen Standesperfonen fann man fein berrli» 
heres und —— Schoͤndeitsmittel liefern 
—— are find Schoͤrlkörner, die 
mit Ta 
——— eine Blorentinifch» Tostanifche Silbermün: 
ze. Ein Brüd wiegt. 566 holl. As. ——— ı42orh 13 
Sr. Inhalt fein Silber 520 — As, Werth nach 
dem 20 Fl. Fuß s thlr: 10gr. 24 
Tallevannes, (ind fteinerne Buͤchſen von einem Stein, 
Öres genannt, gemacht, in welchen ſich die Butter gut 
hält. In diefen Buͤchſen fommt gemeiniglich die gefal: 
‚jene oder gefchmolzene Butter.von Ißigny, und von — 
gen andern Orten aus der Niedernormandie. Die Talle⸗ 
vannes wiegen 36 bis 40 Pfund, 
Tallich, ſ. Taled. ac. 
Talut, (Gärtner) bedeutet die Schtaͤge, welche die 
Benfter eines Miſtbeetes oder Glashauſes von Mittag ge: 
gen Mitternadht abweichen, 
« Wamarinden, (Materialift) von Tamarindus indics, 
L. einem in 
und Arabien wacfenden Bau 
von biefem Baume erhaften, das Tamarindenmarf, iſt 
urforinalig ig Hülfen eingefchloifen , die ng und bi, 
bicter und £notiger aber an den Crrüien find, mo, wie in 
den n, bie Saamen Die Hu 
ı Lechnologiiches Mörterbud) vu, Teil, 


lien beftehen  pauten 
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ans zwo Schafen, wovon die aͤußete trocken und hart, die 
innere aber haͤutig ift, zwiſchen welcher die Scamen in 
Fächern, von dem weichen Marke eingehullt, liegen. 
Das Mark it der Theil, den wirunter dem Namen 
pulpa Tanarindurunnafi, erhaften, eine weiche, ſchlei⸗ 
mige und zaͤhe Subſtanz, von weinartigcm Geruche, von 
weinfäuerlichem Geſchmacke, wid von ſchwaͤrzlichbrauner 
Farbe, mit harten Fafern und harten glänjerden Kernen 
vermifcht, die Heiner als-in dem Kaflıenmarfe find, von 
faſt viereckiger platter Form und dunfelselber 

Man bat eigentlich zwey Sorten diefes Marks, die febr 
von einander abweichen, ungeachtet cs ein und eben der« 
felbe Baum ift, der beyde lieſert. Die eſtindiſche Tama⸗ 
rindenpulpe iſt in größerer Menge in den Huffen vorhan⸗ 
den, #8 iſt fhwärzer, trockner und faurer, und bat nicht 
noͤthig, durch Beymiſchung des Zuders vor der Gährung 
verwahrt zu werden. Die Scheten felbft find länger, und 
jede enthält 6—7 Saamen. Die weftindiihe bat fürs 


zere Scheten, die nur 8 — 4 Kerne haben, undeine weit 


geringere Menge eines weichern und füßcen Marks ent» 
halten, welches durch Zucker vor Verderbniß verwahrt 
werden muß. Der wällerige Aufguß des Tamatinden · 
marks iſt braunlich, eines fanern Geſchmacks und des Tas 
marindengeruchs. Die geiftige Tinktur iſt erwas braun« 
lih, ohne Bruch, als dem des Weingeifts und von 
ſauerm, doch mehr weingeiftigem Geſchmacke. Der Ar 
ther zieht eine gelbliche Farbe herans, Man muß dasje⸗ 
nige Marf wählen, weldes frifch, faftig und ven ange: 
nehm ſaͤuerlichem Geſchmacke ift, und dasjenige verwer- 
fen, welches ſchimlich riecht und im Seller aeftanden bat, 
weldyes man an feiner gar zu großen Feuchtigfeit und dar⸗ 
an erfennet, daß die Kerne aufgequollen find. Man ver 
falſcht es auch mit Syrop und Weineſſig, welches der 
fhärfere unangenehmere Geſchmack zu erkennen giebt. 
Das trodnere Marf wird aud mit Pflaumenmufe ver: 
faͤlſcht, der brennzliche füßere Geſchmack des letztern ent: 
dedt diefen Betrug ziemlich, Die Verfalſchung des weit 
indiſchen mit Zucker ift-an der arößern Trockenheit der fonft 
weichen Pulpe und an dem füllen Geſchmacke fennbar. 
Man weiß, daß das Tamarindenmark, che es verſchickt 
wird, mit Wafler oder wohl gar mie Eſſig in einem fürs 
pfernen Keſſel durchgearbeitet wird, ehe der entitandene 
Brey in Tonnen zum Berfchichen gepadt wird, Hieraus 
hat man felgern wollen, daß alles Tamarindenmarf im 
Handel aufgelöfte Kupfertheile enthalte, wovon es andere 
frey gefunden haben, Sollte man dergleichen befürchten, 
fo wird ein — Stuͤck Eiſen, in die Aufloͤſung eines 
verdaͤchtigen Tamarindenmarts gelegt, mac) einigen Ta: 
gen das Kupfer an feiner roth gewordenen Oberflaͤche 
jeigen. 

Tambayc, |, Tombas, Jar, ; 

Tambourin, ein muſikaliſches Inſtrument, wie ein 
OSieb geftaltet, über welches eine Pergamenthaut, oder 
ein Trommelfell, gefpannt tft, auf weldyes man mit den 
Fingern, oder mit ber Hand ſchlaͤgt, da es dann rinen 
& ähnlichen Ton giebt, den bie am Rande angebrach 

tt tem 
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ten Cymbeln oder Schellen, durch ihren Klang noch mehr 
unit. Man gebraucht es am liebften bey der fo genann: 
ten Janitſcharenmuſit. 

Tamis, ſ. Dames, 

Tandems, oder Double Silefias, (Bbhmiſche ein 
wandsmanufatturen) ift eine weißgelblihe Leinwand, 
welche in der Qualität mit der Toiles Cavalina überein 
koͤmmt, nur in der Länge darinn unterfchieden ift, daß 
diefe zu 30 Ellen in ‘Papier eingebunden wird. 

Tang oder Tangeos, # ift zweyerley: doppelter etwas 
tlarer ift 143 Ellen Berliner Maaß, gefticter 17% El: 
fen breit. 

Tangas, Janguas, heißen bey den Ternatanern ge: 
wife Barquen, die den Carcaos fehr glei kommen, und 
fonit teinen Unterfcied haben, als zwey hölzerne, gemal: 
te oder vergoldete, balde Monden, welche aus dem Keil 
des Schiffes hinten und vorne hervor ſtehen. Dergleichen 
Schiffe kann jedes ıco Mann aufnehmen, und fahren 
die Indianer oft darauf unter dem Geraſſel der Trom⸗ 
meln und Ölöctein. Das Scyiffsvolt befrehet insgemein 
aus 20 Soldaten und 6 Miufauetireen ; die übrigen find 
beiteller, 5 oder 6 metallene Stücklein zu beforgen. Die 
Ruderburſche fowohl als die Soldaten find bewaffnet mit 
Sabeln, Schilden and ſeht vielen Calabays und Saguz, 
welches eine” Art Rohr unten fpigig gebrannt ift, womit 
fie ſehr gerade werfen toͤnnen, ohngefähr huf die Art, mie 
die Mohten mit ihren Wurfpfeilen zu thun pflegen. Ihre 
Art zu fechten ift dieſe: Sie nahen ſich dem Feinde auf 
einen Kanonenſchuß, und wenn fie losgebrannt,, gehen fle 
aufs geſchwindeſte zurüd, und immer von einer Seite jur 
andern, bis fie wieder zurüd fommen, jum andernmal 
euer zu geben, worauf fie es eben wieder fo machen. 
Zu jedem Etüd ordnen fie drey Perſonen, der erfte ftellt 
es, der andre ladet und der dritte zunder los, Wenn fie 
aber wider die Europder zu fechten haben, halten fie es or⸗ 
dentlicher, indem fie unfer Erempel gelehret hat, eine 
beſſere Kriegszucht anzuftellen. 

Tangas, eine Rechnungsmuͤnze in Goa Dean hat 
gute und fehivchte; von erftern mächen bier, und von let» 
tern fünf eine Pardo, der »8,4 gr. Conventionsgeid 
werth iſt. Der Tangas wird im vier Wintins einge: 

eilt. 

Tangelbols, f. Nadelhoß. 

Tangeln, (Forfew.) find die Blätter des Nadelholzes, 
daher Tangelholz, Tanaelort, - - 

Tangenten, ( Mublenbau, Huͤttenw.) f. Hebearm. 
Sacı ö 

Tangoul, tine Gattung Kupfererz, die von Salee 
auf der barbariichen Kufte, in alatten Brodten von etwa 
10 Pfund im Gewicht, nach Marfeile gebracht wird, 
Es find ihrer immer zwey Stucke beyſammen. er Ar⸗ 
tikel wird von den Kupferſchmieden und Einiglichen Artil 
leriegießereven verarbeitet, 

Tangſoda, f. Soda aus Seetang. 

Can, Tanny, Tany, heiße man’ die feinfte Gat- 

tung der oftindifhen bengalifchen, amd bejonders Sina 


Tannenb 

feide, welche die Holländer und Franzofen zum Handet 
bringen. Die Tannıyfeide wird in ver e Sorten 
eingetheilt, welche zum Zeichen die Buchitaben ST, und 
die Zahlen r bis 3 führen. Wenn daneben ſich noch ein 
A befindet, fo ift das ein Mertmal, daß die Waate rt 
mas feiner als die gewöhnliche Sorte ausfallt, nur dann 
it gemeiniglih das Pfund um einen halben Thaler 
theurer. Diefe Seide ift alle roh und ungefaͤrbt. Man 
verfauft den Artifel ſowohl bey der hollaͤnd. als auch 
bey der franz. Kompagnie nic Amfterdamer Gewicht, 
und giebt 2 pro Cent Seonto. Die Kavelingen find von 
» Ballen, jediweder von 240 bis 250 Pfund, Das Ver 
haͤltniß der Nummern bey der franz. Kompaanie ift gegen 
die bolländifche, wie hier machfolges Nero, ı. ; von der 
franz. gleicht der Sorte, welche in Holland mit E bezeich- 
net iſt. Mro.2. ber mit D, Pro. 3. der mit C, No. 4. 
der mit B, und endlich Nro. 5. der hellaͤndiſchen A- Cor; 
te, Man giebf aber beym Haudel allemal der franzoͤſt. 
ſchen oſtindiſchen Seide den Vorzug vor der hollaͤndiſchen 
Kompagnietvaare, weil die erftere beſſern Glamnj Hat, und 
nicht fo vich Abgang beum Verarbeiten leider, ale die ans 
dere. Tannasbanna, iſt eine andere Sorte Seide aus 
Bengalen, die Die Holländer zum Verkauf bringen. 

Tanf, ſ. Tange. Jac. * 

Taͤnnen, wird in Pochmühlen die Soole genannt. 

Tannenbier, Tannenfproffenbier, franz. Sapinetr 
te, Epinetre, Efpinerte, hell. Sprucebeer. Ein Ger 
tränte, welches in Canada und Isle Royale von Abies 
Picea, loliis breribus, conis minimis Rap. verfertigt 
wird. Wenn man won diefem Biere ungefähr fo viel, 
als in unfere gewöhnliche Biertonnen geht, brauen wilh, 
fo füllet man einen Keffel, worein wenigftens noch ein, 
Viertel mehr hinein gehet, mit Waffer, und wirft, für 
bald diefes warm zu werden anfänat, ein Gebinde Aeſte 
von erwähnten Tannen, welche nin fo Hein geichnittem 
werden dürfen, daß fie in den Keflel gehn, hinein. Dies 
ſes Gebunde muß ungefähr ein und zwanzig Zoll im Um⸗ 
fange beyim Bande haben... Man erhält das Waſſer ſo 
lange im Kochen, bis die Haut von der ganzen Länge det 
Aeſte leicht abgehet. Während dieftm Kochen läßt man 
einen Scheffel Hafer auf eriichemal in einer. großen rifer- 
nen Pfanne röften oder brennen. Auch nimmt man eine 
Mandel Schiffzwibacke, odet, in beren Ermanalung, , 
0. bis ı5 Pfund klein gefchnittenes Brodt, und läßt «6 
ebenfalls durchbrennen. . Wenn alle diefe Materien auf 
folche Are geroͤſtet find, wirft man fie in den Keffel, und 
laͤßt fie fo lange darinn Tiegen, bis das Tarınenreifig recht 
getocht bat. Alsdann nimmt man alles Reifig aus dem 
Keffel heraus, und löfcht das Feuer aus; der Hafer und 
das Brodt feßen fich alsdann zu Boden, die Tannenblaͤt⸗ 
tee ſchwimmen oben auf, und man fchöpft fie mit einer 
Schaumtelle ab. Zulegt laßt man in diefem Liquor feche 
Maaß (Pinte) geoben Zuckerſyrop, oder, in defen Er 
manglung, «2 bis ı5 Pfund ungelänterten Zucker, jet 
geben. Diefen Liquor ziehet man fofort auf ein von ro⸗ 
ehem Wein friſch entleertes Faß, und läßt auch wohl, 

. wenn 
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wenn man benfelben mehr gefaͤrbt haben will, die Hefen, 
mebft s oder 6 Maaß Wein, barinn zurüd. Wenn der 
Liquor nur noch laulich ift, zerläßt man ein Moͤßel (Thopine) 
Hefen von ſtarkem Bier darin, um fich mit dem Liquor 
innigft zu vermiſchen. Machher füllet man: dag Faß bis 
an das Spundloch voll, und läßt letzteres offen. da als⸗ 
dann ber Liquor gäbret, und vielen Unrath auswirft. 
Man hält das Fap beftändig voll, indem man von eben 
dergleichen Liquor, den man in einem hölzernen Gefaſſe 
befonders aufbehält, nachfuͤllet. Macht man nach vier 
und zwanzig Stunden das Spundloch zu, oder ziehet 
nach einigen Tagen das Dier auf Bonteillen, fo bleibt c# 
jo fharf, wie der Obſtwein. Will man es aber füffe trin⸗ 
ten, fo verfpinder man das Faß nicht eher, als bis die 
Gaͤhrung vollig vorbey iſt, und füllt das Faß zweymal 


des Tages auf. - 
Tannenblattern, find Elrine Hügel oder Beulen, wel⸗ 
he jumeilen unter ber Rinde des Tannenbaums wachſen, 


und, wenn man fie tißet, ein vortreffliches Harz fließen 
laſſen, welches durchſichtig, und am Geſchmacke falt wie 
Zitronenſchale ift. Diefes Tannenbarz wird insgemein 
—— genannt, und hat einen Geruch faſt wie Weih⸗ 
tauch. 

Tannenbuſch, ( Deichbau) find Reiſer von Tannen: 
holz, mit Weden zuſammen gebunden. Wenn folder 
noch friſch und die Nadein noch grun, iſt ſelbiget zur Stack⸗ 
arbeit ſeht gut zu gebrauchen, insbefondere auch zu Schol⸗ 
buſch. Troden aber taugt er nicht. ' 

Tannenbols, Pinus abies, ( iter.) In el⸗ 
nem Alter von 70 bis 80 jahren dienen die Tannenftäm: 
me zum Schiff» und Haͤuſerbau, wo fie zum legten Ges 
brauch, befonders zu Balten, gewählt werden, da fie zaͤ⸗ 
ber und elaſtiſcher als anderes Holz find. Dag mittlere 
Tannenholz benugt man zu Röhren, Dachrinnen, Bret— 
tern, reiner», Drechsler» und Faßbinderarbeit, fo 
wie man es aud zu Brenn: und Kohlenholz gebraucht. 
2 das soo a | und beſonders von feinen 
und geraden Fafern iſt, fo wird es zur Verfertigung mu⸗ 
ſikaliſcher Inſtrumente, zu Schachteln und Siebrändern 
gebraucht. Außerdem bar diefes Holz noch den Wörjug, 
daß es in der Lange weder durd Wärme noch Feuchtigs 
feit — ———— wird, dahero man es am beſten ju 
Brettern für Thermometer und andere dergleichen Werk: 
geuge wählt, Die Blaſen, welche auf der Rinde ber 
Tanne zum Vorſchein fommen, enthalten den gemeinen 
Terpentbin, den man vorzüglich in der Schweiz zu ſamm⸗ 
fen pfleget, und ihn außer‘ jenen Blafen auch aus den 
Zapfen erhält. Beine ſpeziſiſche Schwere ift 0,550, 

Tannendl, fer) ein Produft, welches mie 


dem Theerwaſſer aus dem Ofen fließt; iſt leicht, fließend, 


klar; rothbraun, bisweilen gelblichbraun, ri ich 
nach Theer, fonbern nach Harz, bat — 286 
geſchmack, vermiſcht ſich nicht mie Waſſer, iſt feuerfan⸗ 
— mann, Samen am ok GR 
Ten; durch das (que Waſſer, welches öfters beym Theer · 
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ſchwelen darunter fommt, wird eg zu Katz redueirt, wel: 
des den Namen Templin befümmt. 

Tannenfpieren, (Deihbau) nennt man junge Tan: 
nenbäume, welche gerade gewachſen, und zu Eisbrechern, 
Lagerhoͤlzern u, dergl, gebraucht werden. 

Tannenzapfeney,, (DBauf.) ſ. Glieder, 

Tanny, f. Tani, ” 

Tannzapfenftein, Graptolichus ftrobiloides Linn. 
Diefer gemalte Stein fommt in Schweden und bey me: 
nau in Franken in den Schiefergruben vor ; der ſchwedi⸗ 
fche it ein brauner, dichter Thonfchirfer, rund: wie ein 
Ey; mitten durch dieſen Schiefer läuft der Lange nad 
eine Linie, die aus weißen olänzenden Schuppchen ber 
ftebt ; und von dieſer laufen Ju beyden Seiten eine Mens 
ge Streifen aus, die ſich nach dem andern Ende zu kruͤm⸗ 
men, 
Tantes, werden die Rechenpfennige und andere Zeil 
hen oder Marquen bev einigen Kartenipielern genannt. 

Tanjik, ſ. Tichemberts, 
‚ Tanzen. & Die Natur forgte für die Anlagen zum 
Tanz; die Erfahrung’gab Regeln dazu, und durch Kunſt⸗ 
bülfe wurden die Maturgaben entwidelr, Der beilige 
Tanz ift der alleraltefte, und die Quelle, aus welcher als 
le übrige floffen. Plato theilte die Tänze in zwey Klaffen 
ab, in Orcheſtrik und Palaͤſtrik. Jene Art war gelafı 
fen, fanft und voll mufltafifher Harmonie, und ward 
bey Hochzeiten, Gaftmahlen und beym Gottesdienfte ge: 
braucht ; diefe hingegen heftig, gewalrfam und mühlam, 
baber fie auf der Schaubühne und in der Rennbahn ge⸗ 
bräuchli war. Der Tanz der Galler war blos ein figu⸗ 
rirter ang, in welchem man an die Schilde mit einer 
Art von Bajonetten flug, womit man gewaffnet war. 
Der Erfinder war Arcas Salius. Den Waffentanz lehr⸗ 
ten die Karier zuerft. Plin. VI, s6. — Beym Homer 
findet man den Eybiftifchen Tanz als den Alteften, (Od, 
Vi, 100.) Noch gab es verſchiedene Tanzarten ; die 
Catoniſche, Troexeniſche, Kretiſche, Tonifche und 
Gaditaniſche; eine Nachahmung des Memphitiſchen. 
Der Pyrrhichiſche Tanz ruͤhrte nicht ven Pyrrhichus, 
einem Lacedaͤmonier, ber; Kleophant, Thebanus und Ae⸗ 
ſchylus erfanden viele Tanzatten. Den figurirten Tanz 
bat Theſeus in Attica erfunden. Die griechiſchen figu⸗ 
rirten Ballets nahmen die Römer auf und nannten fie 

imen. Die Griechen nennen ben Erfinder des künſt⸗ 
lichen Tanzes, womit Luftbarfeiten und Fefte verfchönert 
wurden , Comus oder Terpfleomus, 

Tanzmeiſter, die erften kommen unter Ludwia XIV, 


im Jahr 1659 vor; wo er durch ein Ediet eine Ceinmu⸗ 


naute von Tanzmeiftern und Inſtrumentſpielern errich⸗ 
tete, deren Oberhaupt le Roi des Violene hieß. Der 
erfte, ber diefen Titel führte, war Wilhelm Dümeneir. 
Tanzſtiuck, (Mufitus) ift ein ſolches Stuͤck, welches 
jun Tanje gefpielet wird. 
. Tao» Ayann, eine Sorte von Thre Don, 
Tapeten, leinene, ® wurden ı4:0 übermalt, an 
Rat: Darauf, wis ehemals, ie Rarrhen Degeenbeten 
tt» 


ein⸗ 
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einzuwirken. Wen Johann von Eyk aus Brügge wurde 
nämlicy die altdeutſche Kunft mit Drlfarben zu malen zu 
mehrerer Volltommenheit gebracht. Ent ſelbſt ſchickte 
feine meiſten Stucke dem Könige Alphonſus V. von Sich 
lien, und dem Herzoge von Urbine. — Man trifft ned) 
heut zu ne in den niedern Kreifen Deutichlands eine 
ungeheure Menge Tapeten an, die mit dergleichen Dia: 
terien geziert find. 1— 

Tapeteneinfaſſung, ſ. vergoldete Tapeteneinfaffung. 

Taperenpapier, die Erfindung deſſelben eignen fid) 
die Engländer zu. Die Eranzofen hingegen machen ben 
Eranfois , einen Scheidenmacher von Rouen, zum Erfin⸗ 
der, der die erften Tapeten von diefer Art 1620 foll ver⸗ 
fertiget haben. . 

Tapetenftiderey. Nachdem die Zeichnung auf gro⸗ 
der Leinewand mit Tinte nach Belieben gemadyt worden, 
fo täßt man fie mit tleinen Stichen von Flockſeide rund, 
amber wieder beziehen, um die i Schattirun⸗ 

anzudenten. Man richtet die Stiche der Seide oder 
olle, womit geſticket wird, nach dem Baden der groben 
Leinwand zu. Zu dem großen Stiche faßt man zwey daͤ⸗ 
den von der groben Leinewand, edig eine Mafche nach der 
andern, länds bes aanzen Ghegenftandes, oder Grundes, 
fo man ſticket; alsdenn nimut man wieder denſelbigen 
Bang im Widerfinne vor, welches einen jeden Stich 
durdhirehzer, und die Locher der Leinwand gänzlich aus: 
füllet. Es verfteher ſich, daß die Stärke der Wolle, mit 
derjenigen der Leinwand, gleich proportionirt dick ſeyn 
muß. Man belegt ihn mit einer oder zwey Farben, um 
den Damaft nachzuahmen, oder man ſchattirt in allen 
Farben, und tichter ſich nach den Fäben. 

Der Heine Stich wird von einem Wintel derfeinewand 
aum andern gemacht, alsdenn tömmt. man wieder eben: 
falls von einem Wintel zum andern, im Gegenfinne zu 
tüicte, um erfteres zu bedecken ; er thut beynahe bie naͤm· 
liche Wirkung, mit dem Unterſchiede, daB der kleine 
Stid) die Beftalten beffer ausdrüdt. Der große Stich 
wird auf feiner Leinwand, und ter Heine anf grober fein, 
wand gemacht. Diefe Arbeit hat in ihrem Mechanismus 
einige Deziehung auf die Moſaiſche. Einige Kaufleute 
führen in ihrem Waarenlager Lehnſtühle und Sophas, des! 
ven Schattirungen ſchon fertia find; es bleiben rim noch 
die Gruͤnde für dieſenigen, die fich zum Zeitvertreibe ohne‘ 
viele Mihe damit abgeben wollen, zju machen übrig. 
den Nonnentlöftern wird ſtart in Tapetenarbeit geſticket; 
diefe i? leicht. 

Zuweilen legt man bie Leinwand ganz gezeichnet , auf 
einen nel.nen oder feidnen Grund, ehe man ſticket; wann 
die Blumen oder Früchte auf vorbefaate Art geftickt find, 
und bey jedem Stiche das barımter liegende Zeug mitger 
faßt wird, fo ſchneidet man die Katıte det Leinwand ab; 
alsdenn jicher man behende, body nach und nach, die Faͤ⸗ 
den wieder aus, bie Fein einziger darinn bleibt; das Zeug, 
welches unten faq, und ſich frey befindet, wird nun ber 
wahre Grund der. Arbein Die Lei hat. weiter zu) 


Taroff. 


nichts aebienet, ald daß man ſich mit dem Stiche darnach 
gerichtet hat, . 

Der Mary thut eben denfelben Dienft, und’ ift doch 
weit bequemer, man darf ihm nur um die Gegenftände 
herum, wenn die Stickerey fertig ift, abſchneiden, ſo il 
nichts daven zu ſehen übrig. 

Da die Welle lebhaftere Farben hat, die ſich länger 
halten, als.die feidenen, fo macht man gerne die dunkeln 
Schattirungen mit Welle, und die hellen mit Seide. 

Tapbor, f. Schiffmuͤtze. Jac. 

Tapis Aveugles, nennt man zu Smitna bie großen 
Tapeten, die nach den Pic verkauft werden, wenn die 
Arbeit das Mufter nicht recht getroffen hat. 

Tapis, (Kafer le,) ift eine Redensart bet Meitbahn, 
und beißt eigentlich ben Teppich abfheeren, und wird von 
einem fteifen Pferde gefagt, das im Gehen feinen Fuß 
mehr bieaet, fondern foldhen auf der Erde her ſtreifet, 
und den Boden raflert und gleich eben macht. 

Tappdsuder, im franzöflfchen Handel der feine Caſſo⸗ 
nabejuder, der durchs dftere Schlagen bie Form des Hut: 
Juders annimmt. 

Tarantola, ein blaues Tuch, welches zu Foto St. 
Martino im Neapolitanifchen fabrizirt wird. 

Tarbagany, (Rauchbandler) ſ Drurmelthier. 

Tardando, (Mufitus) heißt verzögernd, und 
wird denen Stelſen vorgefeßt, welche nach und nad) lang⸗ 
famer vorgetragen werden follen. 

Tare, f. Tarre. f 

"Tarif, ein arabifches Wort, ausführliches Verzeich- 
niß, gewöhnlich nach alphabetiſcher Ordnung, der Hands 
lungegüter und Waaren und der Abgaben, die davon bey 
der Einfuhr, Ausfuhr, oder Durchfuhr durch ein Land, 
zu entrichten find, 

Tarlatane, eine Art von baummollnem Flor, mit ſei⸗ 
dener Kette, in allen Farben. 


Tarmen, (Schifffahrr) ſtehende Riegelungen des Gak- 


ons. 

Tarnowiner Schwefelerde. Man findet fie flöß-. 
weiſe in einem Hügel, in der Herrihaft Beuthen in 
Schlefien, gleich unter der Dammerde, ungefähr einen 
Echuh maͤchtig. Sie iſt weißgrau, leicht und von einem 
ziemlich ſchwachen Zuſammenhange. Rob bat fie einen 
Geruch, wie ein Gemenge aus Terpenthinsl und Bis 
trieiöl, aber auf dem Feuer riecht fie wie brennender 
Schwefel; mit Seifenfiederlauge giebt fie eine-Schwefel- 
leber, und mit ſchmierigen und flüchtigen Delen einen 
Schwefeldalſam. 

Caroktarien, dieſe beſtehen erſtlich aus den gewoͤhnli⸗ 
chen 40 Blaͤttern der franzoͤfiſchen Karten, und über die⸗ 
fes noch 38 mehr, und alſo aus 78 Blaͤttern zuſammen. 
Diefe find in jeder Farbe, und.alfo vier, Keuter, Carakı 
lo, zwey und zwanzig Taroks, worunter der Bagat, 
um welchen geſpielet wird, der erfie, und ein Sky, ‚ober 
Scherwenzel ift, den man zu allem Farbentund. Blättern 
machen, abef nicht damit Rechen kanns und enblich u 


* 
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in jeder Farke drey Blatt einzelner Augen von acht 
bis zehn mehr. Man fpielt damit gewoͤhnlich unter drey 
Merfonen, body tönnen es andy ihrer viere fpielen. 

Ihr Preiß in Leipzin und ihre verſchledenen Arten find, 
wie folget: Tarokkupfer, feinfte Mündyner Art, Die 
Taroks aus der Comoͤdie: die fehs Schuͤſſeln und aus 
dem Hamlet 3 Dubend 6 thlr. Dergleichen auf dem 
Schnitt vergoldet, die Figuren aber mit Gold und Sil: 
ber ilfuminire ı @tüc ı ehe, Dergleichen mit vergolde: 
tem Schnitt in Futteral ı Etüd 16 gr. Dergleichen Tas 
rottupfer mit dem Freyberger Bergwertsaufjune ı Dußend 
s thir. sagr. Dersleihen mit vergoldetem Schnitt, in 
Burteral » @tüd ı6ar. Dergleichen Holzſchnitt Muͤnch⸗ 
ner Art + Dutzend athlr. 

Taroffpiel, f. Kartenfpiel. 

Tarolos, eine türtifhe Silbermuͤnze, wiegt 552 
bolländifche As. inhalt fein Silber 322 holland. As, 
Gehalt y Lorh 6 Gran. Werth nad dem 20 Fl. Fuß 
aıar. 2 pf. 

Tarragome, ein weißer fpanifher Wein, ber in Ka: 
talonien gezeugt, und über Barzellona ausneführt wird, 

Tarre, Tare, eine Malabariſche Eilbermünze , derer 
ſechs zehn einen Fandes zu 3.97. 5 pf. Conventionsgeld 
machen. 

Tarric, ein Getreidemaaß, hält in Parifer Kubitzol⸗ 
fen zu Alaier 1007. 

Larini, eine Neapolitanifche Silbermuͤnze, wiegt 91 
hollandiſche As, Schalt 14 Loth 11 Gr., enthäls fein 
Silber 33 belländifde As, und ift nach dem ao BI. 
Faß s ar. spf. werth. Sie gilt = Karlins oder 20 
Grains. 

Tartariſcher Mobr, fo nennt man das mit either 
doppelten Menge reiner Weinfteinjäure getödtete Queck⸗ 


füber, 
' Tartarifirtee Weinſteln, f. veaetabilifhes Salz, 
Heißt auch Alkali vegerabile tartarifatum, bey Bergmann 
Balfamım Samech Paracelfi, bey Barchhuſen Se) vege- 
tal, oder Gewaͤchsſalz, beym Lemery auflöslicher Wein: 
Rein, mweinfteinfaures Gewächelaugenfal;, meinfteinfaure 
Pottaſche. Man bereitet ben rartanifirten Weinftein ent» 
weder aus der Sättigung einer fiber dem Feuer ftehenden 
Auffefung des gereinigten Weinfteins mit einer binzuge: 
goſſenen altalifch vegetabiliſchen Lauge, oder umgekehrt 
Blos die Sattiaung einer fiedend heißen Auflöfung des 
vegetabilifhen Alkali, mit eingerragenem gepulverten rei: 
nen Weinfteine. In benden Fallen feiher man die noch 
warme geſattigte Auflöfung durch, und raucht dieſelbe 
entweder bis zur Trockne, ober, wern man fie tiyftallifis: 
ven will, nach der Meberfärtigung mit etwas wenigem 
Altali, fo weit ab, daß fir, im Keller hingeftellt, zu Kry⸗ 
ten anſchießen kann. Mar erhält and) dergleichen bey: 
Ausfheidang der reinften Weinfteinfanre durch glass’ 
haltige Kalterde, aus dem Weinfteine, ingleichen durch 
—— der reinſten Weinfteinfänte mit Gewachs · 
gemfall. 
tartarifirten Weinftein nennt man den weſentlichen, 
a} al 


Den aus dem Weinſtein geſchledenen 
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fo tie den durch die Kunſt bereiteten Bünftlichen oder 
gewöhnlichen. 

Tarıe, Torte, (Koch) ift ein aus einem guten But 
terteig in einer dazu gehörigen Pfanne formirtes Geha 
dienes, worinn eine Fülle von allerhand rohen oder einges 
machten Früchten u. f. w. geſchlagen, und bas hernach 
im Backofen aebaden wird, & 

Tartellesten, find kleine Tarten, welche in Kleinen 
Pafterenpfänncen, von Zeig und einer Fülle bereitet, ger 
baden werden. 

Tary, ein Gewicht auf Eoromandel, bat a Tufos, 
24 Dis, 127% Seyras, 100 Paloins, oder 1000 Pa- 
gen: und wiege 7 Pf. 13 Lord Handelsgewicht im 

ipzig. 

Taſche, heißt ein ovalrunder von Sammt, Eitoff, 
Drecat, Damaft und andern dergleichen Zeug verfertig⸗ 
ter, genäbeter over gejtichter Beutel, der oben an einem 
ſtahlernen, ja zumeiten filbernen Bügel mit einem daran 
befindlichen Schloß geheftet, und in der Mitte mit einen 
Unterfcheid verfehen, und wegen des zu oberft daran ber 
findlihen Ringes und Hakens an ben Rod unter die 
Schürze gehangen werden kann, um das einzelne und 
Ausgebegeld darinnen verwahren, und bequem bey fich 
tragen zu können, 

Tafchenchronometer, teagbare Beitbalter, Chro⸗ 
nometer, ine Erfindung der Englischen Kuͤnſtler, 
durch Aufmunterung des Herrn Grafen von Brühl, den 
Tafdyenuhren den großtmöglichfterr rad der Bolltommen: 
heit zu geben, um fie zu aftronomifchen Beobachtungen 
in Rüdficht der Wergleichung der Zeit zu gebrauchen. Es 
tömmt hiebey auf Wermeibung des Einfluffes der Tempe 
ratur in die Spiralfeder, und auf Bewirtung eines vell- 
tommenen Sfochronismus ihrer Schwingungen an. The 
mas Mudge hatte hierhber ſchon feit 20 Jahren gearbeis 
tet, und theilte dem Hrn. Grafen ein Mobell eines freven 
DStoßwerts mit, nach welchem derfeibe durch Joſeph Eme: 
ry ein Taſchenchtonometer verfertigen ließ, und deſſen 
Gang aͤußerſt ſorgfaͤltig prüfte. Einen von Mudge ſelbſt 
verfertigten Zeithalter nahm der Admiral Camphele mit 
nach Newfoundland, und ber Hr. Major von Zah mit 
auf feine Reifen durch Frankreich, Deutfchland und Ita: 
—* und als beyde nach en tamen, war — 

terſchied in der wahren Londner Zeit nicht groͤßer, als 

ige Secunden. 

ı Tafcbenelekrrifirmafchine. Diefe Mafchine befteht 
Aus einem ſeidenen, etwa einer Elle langen und 2 Zell 
breitem Bande , welches mit einer @iegelladauflöfuna in 
Weingeiſt arträntt, und wieder gut getrocknet il. Das 
mit das Band feine Falten betomme, wird es an bas obere 
und untere Ende deſſelben queer durch ‚ein imeffingenes 
Sräbchen befeitiger, welches mit einem Einſchnitte vers 
fehen ſeyn muß, worein das Band gefcheben, und ver 
mittelſt einer Schraube feft dazwiſchen getlemmt werden 
maß. Die Ladungsflaſche beſteht aus einer glaͤſernen, 
etwa 6 Zoll langen und 3 Linien breiten, am Ende ber: 

3 i * 
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hen belegten Röhre, deren aͤußere Obetflaͤche man chen 
von der Mündung auf einen halben Zold nadend oder iſo⸗ 
fire läßt, um fie eben fo wie eine gewöhnliche Verſtar⸗ 
tungsflafche laden zu können. Auf die offene Mundung 
derfelben befeftigt man mit Siegellack, oder vermittelft 
eines Kerks, einen mit einer tleinen Kugel verjehenen 
Meflıngsprath , der äußerlidy etwas krumm nebogen, und 
mit der inwendigen Belegung dieſer Heinen Flaſche im 
Verbindung ftchen muß. Der ifelirte Theil diefer Roͤhre 
wird aber mit Siegellack überzogen. Das Reibzeng zu 
diefer Mafchine wird felgendermaaßen verfertige: Man 
fehneidet ein viereckigtes, etwa 5 bis 6 Zoll großes Stuͤck 
Pappe, und leimt auf die eine ©eite deſſelben ein Stück 
eildes Katzenfell von gleicher Große. Hierauf hlappt 
man baffelbe zufammen, ſo daß es wie eine Buchichale 
ausficht, und die rauche Seite inwenbig ift. , Auf der ei 
nen Seite der benden äußerften Seiten diefer Pappe be 
feitigt man ein 2 Zell langes, und wie eine Rinne aus: 
gehoͤhltes Stück Holz, werinnen die Kadungsflafche, ohne 
Druc zu leiden, bequem liegen kann. 

‚ Tafchenlaboratorium. Diefes enthält außer dem 
Blaſerohr alle diejenigen Werkzeuge und Gerärhe, in eis 
nem Beſtecke beyfammen, die einem Mineralogen bey 
en der Mineralien am erften zur Hand ſeyn 
mülfen. 


Tafchenmeffer, (Meſſerſchmidt) f. Einlegemeffer: 


Jac. 

Taſchenpfeffer, Spaniſcher Pfeffer, Indiſcher 
effer, Tuͤrkiſcher Pfeffer. (Materialiſt.) Die 
ht von Capficom annuum iſt zwar verfdyiedentlidy 

geftaltet, doch gewöhnlich oval und fpiß oder kegelformig. 
Anfänglich ift fie arün, zuletzt aber wird fie orangenrorh. 
Inwendig enthält fie, in.einem fehr lockern Wefen, viele 
kleine, nierenformige, platte @aamen. Der Geſchmack 
der Hülfe ift fehr bitter und beynahe brennend. 

Tafchenubr, deren Kichtigkeit zu unterfuchen. 

Um dahin zu gelangen, den Grad der Nichtigkeit einer 
Taſchenuhr zu erkennen, muß man fie nady einer auten 
MDerpenditeluhr ftellen, und fie 24 Stunden in einer Lage 


faffen. 3. B. an der Wand bängend, alsdann von 6 


zu 6 Stunden die Abweichungen von der Wanduhr auf 
zeichnen, wenn fie eine Minute zu hurtig oder zu langſam 
geht, (welches glei; viel ift, wenn es nur allegeit ges 
ſchieht.) Wenn fie nun ;. €. in den erften 6 Stunden, 
ı Minute, und in den andern 6 Stunden eben fo viel 
u. f. w. und alfo in 24 Stunden 4 Minuten vorwärts 
oder wäre , fo wäre diefes ein Beweis, daß die 
Hauptfeder gleichformig auf das Raͤderwerk wirkt, und 
diefes auf die Unruhe. Man kann diefe Unterſuchung 
noch etliche Tage, in eben der Lage, mit der Uhr fortfeßen, 
und fehen, ob fie beftändig dieſe Art des Ganges in gieis 
cher Zeit behalte. Dan trage: darauf diefe ihr in der 
Taſche. Wenn fie mun wieder allejeit in 6 Stunden 
» Minute, in ı= Stunden 2 Minuten zu burtig oder zu 
fanafam geht, eben wie im Haͤngen, fo ift diefes ein ges 


wiſſes Kennzeichen, daß die aͤußerliche Bewegung feinen 
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Einfluß auf ihren Gang hat, und man kann von einer 
ſolchen Uhr ſagen, daß fie gut geht. Um fie zu richten, 
darf man den Zeiger der Mücterfcheibe nur ein wenig ver 
rüden. ber wenn eine Uhr im Hängen in 24 Stunden 
4 Minuten zu langiam gegangen, hernach in der Taſche 
zu hurtig gebt, oder noch weiter mehr zurückbleibt, als 
im Hangen, 5. E. « — s Minuten in 24 Stunden, fe 
kann man fagen, daß fie veränderlich im Gange ift, und 
da wird fie auch nicht anders, als durch einen fehr 2 
ſchickten Uhrmacher zur Nichtigkeit gebracht werben 
nen. Um von der Richtigkeit einer Ta recht zu 
urtheilen, muß man infonderbeit bemerten, daß man fle 
nicht mach ber erften beiten Wand « oder Thurmuhr, oder 
nad) einer andern Taſchenuhr, oder and) nad) einer Son: 
nenubr ftelle, und beym Nachſehen wieder andere Sons 
nenubren, Wand + oder Tafchenubren zu Lehrern babe, 
denn die Sonnenubren, Wand » und Tafbenubren pfles 
gen gemeiniglich ungefähr eine Viertelſtunde von einanden 
abzumweichen. Und gleichwohl giebt es Leute, welche gleich 
das Urtheil fällen, daB ihre Taſchenuhr unrichtig gebe, 
da die Abweichung vielmehr jenen andern Uhren, wor: _ 
nad) fie geftellt, und mit welchen fie. verglichen worden, 
uzufchreiben ift. Daher fann eine fehr gute Taſchenuhr 
9 manchen Leuten für ſchlecht gehalten werden. 
Taſchenuhr in eine Tafeluhr umzuaͤndern. Bir 
woellen dieſes an der Stundenuhr, die unter dieſer Rubrik 
beichrieben, zeigen... Das Großbodentadsgetriebe wird 
bepbehalten, weil es ein Sechfer it. Das Steigeradss 
getriebe kann auch zur Noth beybehalten werden, ob es 
gleich nur ein Fünfer it. Denn die Juſtirung des Stei⸗ 
gerads ift ſchwer, wenn man es abgeichlagen und auf ein 
anderes Getriebe genietet, oder, wie man es bier finden 
wird, gelöthet hat. Man fchläge alfo nur das Kleinbo⸗ 
denrad und das Kronrad von ihren Getrieben,, und giebt 
ihnen Sechfer. Weil die gar zu fpigigen: Zähne der bey⸗ 
ben Bodenräber etwas mülfen abg werden, fo fünsi 
nen die alten Zapfenlöcher für die neuen Getriebe bleiben; 
Wäre aber das Steigeradsgetriebe an der Stelle, wo 
das Krontad fo lange gearbeitet hat, zu fehr ausgelaufen, 
fo muß das Kronrad doc verfeßt werden, daß es an einer 
no ungebraucten Stelle des Getriebes zum Eingriffe 
komme. ° Unter den Krontadszapſen macht man vor ber, 
Vorderplatte eine breite gedrehte mellingene Schraube. 
BVermittelft derfelben kann man den Eingriff mehren und; 
mindern, wie man es nöthig findet. Anftatt der Unruhe 
giebt man der Uhr einen Eleinen -Perpendifel; um feine: 
Länge zu beftimmen, muß man. überlegen, was man ges, 
macht bat. Durch die Verwechslung zweyer Fuͤnferge⸗ 
triebe mit a Sechſern, ift eine Veränderung entſtanden, 
daf nun anſtatt 172800 Unruhſchlaͤge 720009 in einem 
Umlanfe des Federrades geſchehen. Diefes giebt, men; 
das Vorgelege die 3 Umlaͤuſe des Federrades und die 
Währung von 30 Stunden bleiben follen, 12000 &xhläge; 
für die Stunde. Der Perpenditel wird alfo etwas kuͤr⸗ 
jer als 3 Zoll 5 Linien werden: Den sh uf 14 =, 
159, 26 u 500; 204845 40,9 Linien, er» 
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auch Laͤnge des Perpendikels.) Die Stange wird 
ganz fhmal von einer dünnen Uhrfeder geſchnitten, und 
ie darauf zu fchiebende Linfe ganz flach und rund. 
Tafchenubr, fo blos die Stunden zeigt, ſ. Stun⸗ 
denuhr. 
Taſchenubr, fo Sekunden zeigt, ſie x Sekunden» 


— ſ. Zerlegung einer Taſchen⸗ 
—E zu reinigen, f. Reinigung einer Taſchen⸗ 


uhr. u; 
erkenne? ‚ ift ein Gehaͤuß von ſtatken Eifen, mit 
unterfchiedlichen Rädern, in welchem die Muͤnzſtoͤcke bes 
feftigt, und darauf das Geld geprägt wird. 
Taſchenzeitmeſſer, f. Taſchenchronometer. 
Täfchner. © Von ihren ſowohl alten, als neuen 
Meiſterſtuͤcken ift zu wiſſen, dag die Alten faft nirgends 
mehr üblich, auch von dem heutiges Tages neu angehen, 
den Meiftern nicht mehr gemacht werden, außer nur 5) 
die Rheiniſche Tafche, die aber überaus mühfam if. =) 
Pflegten fie vor Alters ein Leibſtůck von Leder zu machen, 
meldyes dem jungen Meifter gerecht und an dem Xeibe 
wohl anliegen, dabey fehr zierlich ausgefchnitten und durch⸗ 
haft ſeyn mußte, auch viele Zeit und Muͤhe erforderte, 
Beydes, bieſes Leibſtück und die Rheiniſche Tafche , pflegt 
das Handwerk noch heut zu Tage auf ihren Schilden bey 
der Lade abgemalt zu haben, auch theils Orten ſtatt eines 
Derfchafts: in ihrem Kandwertsfiegel zu führen. 3) Ge 
börte auch zu den alten Meifterftuden und dem ledernen 
Bruſtſtuͤcke ein Gürtel, daran die Taſche getragen wur: 
be. 4) Eine nad) langft vergejfener Mode gemachte 
Reuttaſche, und 5) eine vor Alters fo genannte Stuckta⸗ 
ſche. In Nürnberg hat mir Bewilligung eines Hochedlen 
Raths daſelbſt die Meiſterſchaft fich vereinigt, ſolche koſt⸗ 
bare, nunmehr unnutzliche, und daher auch unvertaͤufliche 
Stuͤcke abzurhun, und nur allein von obigen allen ı) 
die Rheinische Tafche, anftatt der andern aber folgende 
weit nüßlichere und doch gleichfalls ſehr mühlame neue 
Stücke zu machen, nämlich: 2) einen großen, ven Holz⸗ 
werk zierlich ausgeſchnittenen, übergogenen, mit Leder 
fleißig anegenäheten, und mit Spangen und Näglein 
kuͤnſtlich befchlagenen Seßel; 3) einen Koffer oder Reiſe⸗ 
tiſte, fo ebenfalls mit Leder überzogen, und von dem 
Schloͤſſer mit Bändern und Beſchlaͤgen wehl verfehen ; 
4) eine Pferdtafche auf befondere Art; und 5) ein Paat 
Piftolenhalftern. Diefes Handwerk gehoͤrt unter die ge: 
ſchentten, und haben die Gefellen durch das ganze Rb 
mifche Reich ſolches Geſchentes ſich zu erfreuen , finden 
auch in großen Städten allenthalben Arbeit. Solche ihre 
Arbeit aber beſteht ohne diejenige, deren wir bey Ber 
relbung ber Meifterftücte ſchon bereits gedacht, in aller: 
je Patronen, und andern Taſchen für Reuter, Drago: 
ner und Musquetirer, im Brief: Neife» Warbiertafchen, 
u. dal. Sie dienen den Meifenden mit Beſchlagung der 
Blafhenkeller. und Flaſchenfutter, mit Ranzen, Felleiſen, 
Reifefädten, Koffern und Reifetilten, davon bie letztern 
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theils glatt, theils rauch und uͤberzogen werden. Sie 
machen Feldſaͤcke, Feldbetten und Feldftühle, ſchwarz von 
Corduan oder geſchnitztem Leder nemachte Muͤtzchen, und 
in Nürnberg, auch an andern Orten, fo genannte Kaͤpp⸗ 
kein, ja zur Luſt fehr artige und leichte von Leder gemachte 
Kegelfpiele, ſammt den darzu ar ;örigen Kugeln, fur das 
örauenzimmer, um fi in großen Saͤlen damit zu beius 
fligen und zu ergoͤtzen. Es ubersicehen aber die Täfchner 
nicht ur allerley Seffel und Stühle mit Leder, Tuch, 
Sammt, goldgeſticktem Brotad u. dal,, fondern befchlas 
gen auch folche mit meffingenen , filbernen und vergoldeten 

ägeln, koftbaren Borten und Franzen. &ie tapezieren 
and) je zumeilen, in Ermangelung der ordent lichen Tape: 
zieren, großer Deren Audienzfäle, und andere prächtige 
Zimmer , mit alleulen vergoldetem Leder und kunſtreich ge» 
wärtten Tapeten... Doch gleichwohl beſteht die Materie, 
fo die Taſchner insgemein verarbeiten, nur allein aus 
mandherley Leder, aus Saffian, Corduan und Juchten, 
aus Preußiſch und Spaniſchem Leder, wie aud) aus Wil: 
fels. gemeinen Ninds : Rop + Kalb» und Schaafleder. Und 
zwar. gebrauchen fle das Kalbleder rauch und glatt, bie 
Arbeit damit zu überziehen. Sie find befugt, ihr benoͤ⸗ 
thigtes Leder jelbft zugurichten, und. roth, gelb, arün, 
blau, und ſchwatz, oder wie es ihnen fonft beliebt, Au 
färben. Das Werkzeug, deſſen die Taͤſchner benoͤthigt 
find, beitebt in Handmeſſern mit zwey Griffen, das le: 
der auf den Schneidebrete damit zu zerfchneiden, inglei⸗ 
hen auch aus gewiflen Wrettern mit und ohne Schrau⸗ 
ben, welche zwichen den⸗Dchenkeln künnen gebalten wer⸗ 
den, um darauf zu nähen; fie haben: ferner eines Zirkels 
noͤthig, wie auch allerley Hammer, umd einen Amboß 
zum Defchingen,, auch brauchen fie ein ungemobelt Soli, 
ſo fie das Kittelholz nennen, womit die Arbeit zierlich 
ausgemacht wird.- &ie gebrauden ferner ein ſtarkes 
Dandeifen und Klopfbols, allerley Zangen und Pfriemen, 
große und kleine Locheiſen ‚Kamm + und Schneppeiſen, 
die Franzen anzuſchlagen: mancherley Gattungen von 
Beilen und Rafpeln, das. Holzwert damit zu recht zu tiche 
ten, ſonderlich zu verſchloſſenen Kiſten und Beiferruben, 


u. dal. 

Taſttorf, eine Unterart des Sumpfterfe. 

Tararifche Meſſer, eine vortreffliche Gattung dieſer 
Wertzeuge, die faſt in der ganzen Welt berühmt find. 
Sie haben die herrlichſten Klingen, und eine ſchoͤne Form. 
Es giebt ihrer mit Griffen von Ochfen» und Buͤffel⸗ and 
Hammeltnochen, von Elfenbein, Fiſchzaͤhnen, u.dal. 
mit God, Silber, Erz u. ſ. w. ausgelegt. Es werben 
hiervon jährlich gegen 400000 Stuck nach Rußland, Peh⸗ 
ien, in die Wallachey und Moldau, nach Natolien, Kon: 
ſtantinopel und der ganzen übrigen Tuͤrkey ausgeführt: 
&ie kommen bis na Paris. Man macht fie zu Kom 
ſtantinopel nach, aber. mit wenigem Gläd. 

Tasartopf des Pferdes. ( Roßhaͤndler.) Man weiß, 
baß.die Tatarn ihrem Pferden Die Naslocher auffpalten. 
Diele Operation giebt dem Kopfe ein ſolches unterfheiden: 
des Anfehn, daß eine befonbere Gattung Köpfe deraus 


entſtan⸗ 
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entſtanden iſt. Es ſey nun, dem Pferde das Athemholen 
zu erleichtern, oder es ſey aus einer bloßen Phantaſie 
daß dieſe Voͤſter ihre Pferde dergeſtalt verſtummeln: fo iſt 
es allemal eine Thorheit, es ihnen nachzuthun, weil es, 
einem outen Läufer weniger an Staͤrke, als am Athem 


{ 
en ( Jaͤger) werden die Füße des Bären ‚ger 


Taten; 
nannt. j 

Tan, Touw, Holl. Lyu. Heißt in der Seefahrt ein 
Strick, fo auf den Schiffen gebraucht wird. Sie find 
von manchet ley Lange und Dicke, nach ihrem mancherley 
Gehrauch, werden durchgehends von Hanf, zuweilen auch 
an einigen Orten von Wolle, Baumwolle, Seide, Haas 
ten, Dajt'von Bäumen oder Eocuenüffen u. dal. gemacht, 
müjfen in ihren rechten Maaß gedreht, und hernach gethrert 
werden. Wenn man ein Tau probiren will, ob es von 
guten Zeug gearbeitet, lege man es, wenn es getheert, ind 
Dieerwailer, ift der Zeug gut, fo wird es feiter Davon, 
wo nicht, fe wird es morſch, und bricht leicht. - - 

Tau, Taue, werden aud) die großen starken Stricke 
oder Seile genannt, welche an manden Orten zu den 
Fähren von einem Ufer des Flufies queer über demielben, 
bis an das andere Ufer, geſpannt werden. 

Taube (Bebirge, f. Berg 

Taube Bläfte, fü Kuifte, Jac. 

Taubeln, wie es die Boͤttcher ausſprechen, oder ge: 
meiner Rede nah: Dauben, find die einzeln Stuͤcke, 
woraus allerhand Gefaͤß zufammengefest wird, von. groß 
und £leiner Art; deren die, fo zu Wein und Bierfällern 
kommen follen, in der Mitte breit, gegen die beyden En⸗ 
den aber fhmäler gemacht werden, wovon das mittlere 
Theil der Bauch, fodann der Hals, und das letzte das 
Haupt genennt wird. 

—— Kobald, f. Kobald. 

Taubenſchlaͤger, (Forſtw.) ſ. Staffſchlaͤger. Jae. 

Taubes Feld, taubes Debirge, (Bergbau) ift Ge⸗ 
ſtein weldjes mit dem Etze Gleichheit hat, aber nichts 
‚ mit Vortheil zu Benutzendes enthält, obgleich der Gang 
in feinem Streichen bleibt. Daher fagt man: das tau⸗ 
be Feld siebte ſich in gerader Teufe mit nieder, Es 
werden taube Wände verfabsen. Das taube Feld 
verfhrst niederwärts das Bebäude, 

Taubgebirge, Taubfelo, (Bergw.) das fein € 
führt, obgleich u in feinem Streichen bleibt. 

Taubbels, (Forftw.) ſ. Wöttcherfcheibe. 

Taudhen, —— Tuncken/ 

Taucher, ſ. Eartefianifhes Maͤnnchen. 

* —— Giſcher) ſ. Senkgarn. Jar, 
Taucherglocke·aDie aͤlteſte Nachricht vom Ge 
brauche derſelben in Europa iſt vom Jahre 1538, und 
wird vom P. Schott (Techniea curioſa Lib. VI, c. 9. 
p- 393. aus Taiſnier Opuſe. de mota celerrimo) ange 
führt. Der Kanzler Baco beſchreibt die ganze Vorrich· 
tung ſehr umſtaͤndlich in Nov. Organ. Lib. II. $. so. in 
Opp. lat. transl. Lipf, 1694. Fol, p. 408. In der letz ⸗ 
ten Bf Des vorigen Jahrhunderts 


- 


bemühte may fih ar. 


Taverne 


die Schaͤtze, weſche 1588 mit ben Schiffen der fo genani⸗ 
ten umiberwindlichen Flotte verſunten ſeyn fellten, dep 
der Inſel Mull an der weltlichen Kujte von Scottkund 
aus dem Deere herauf zu holen, Die dabey gebrauchte 
un. befchreibt — Sturm that einige 
Vorſchlage zur Verbeiferung derſelben. 
Taue der großen Bramftange, (Schifffahrt) f 


Bramftan 

Taufeln, — f. SEchaufeln. Jac. 

Tauffcbein, (Zünfte) [ Geburtsihein. Zac. 

ae (Basler) fo nennt man au den Das 

oc (Bifcher) f. Tauhbeaengern, Sur. 

Taureaug, |. Torour. Iac, 

Taufchen, Barastiren, ift unter Kaufleuten, ſon⸗ 
derlih auf Jahrmaͤrtten, fehr gebräuchlich, vornehmlich, 
wenn zwey Perjonen zuſanunen kommen, denen es beps 
derfeits nicht am guten Willen, aber am bnaren Gelde 
fehlt, und doch Einer gern don, des Andern Waare etr. 
was zw handeln verlangt, ſo müſſen fie eine Waate für 
die andre hingeben, wodurch alfe ‚die Handlung ohne Gelb 
getrieben wird, 

Taufbjungen, werden bey den. Kaufleuten. diejend 
gen genannt, welche von ihren Aeltern, fo die Kaufmanns 
fhaft treiben, zu andern vornehmen Kaufleuten, und dies 
fer Söhne zunjener eltern geſchickt werden, um die 
Handlung zu lernen. Z. E. wenn cin Framoſe kin Kind 
zu einem vornehmen Kaufmann in Deutſchland und dies 
fer wieder feinen Sohn zu eben dem framzoͤſiſchen Kaufı 
mann in die Lehre ſchickt, damit ſolchergeſtalt jener deutich, 
diefer franzoͤſiſch, und beyde zugleich verſchiedene Hand» 
—— die Kon dereinft zu ftatten kommen fönnen , be 
greifen mögen 
—— ein Maaß zu nöblenn, —— in Züri, web 

8 25 — 30 gewöhnliche Maaß 

Taufend Maravedis de Plasa, eine fpanifche Rech⸗ 
nungsmänze, wird zu 93,78 hollaͤndiſche As fein Gold, 
und 1392,7 As fein Silber gewürbiget, biefes giebt nach 
dem 20 $1, Fuß 3 thlr, 19 gr. 7 pf. 

Tauſend Maravedis de Vellon, eine fpanifche Rede 
nungsmünge, wird zu 49,82 holl. As fein —* 8 
——— fein Oliber — dieſes giebt nach 
20 2 
—— —— — ( Faͤrber) ſiehe au 
r ae. 

Taufcheedmung, (Kaufmann) fiehe Baratıkondo, 


Tavelwein, ift ein vorher fangen Bein, —* 
Languedot gebawet, und meiſt über Cette verfahren. wi 
Er ift auch unter ben Namen: Petit Bourgogne — 
— und dritten Jahre pfleget er ſeine Fatbe iu 
Man erhält diefe Beine in halben. Pieces von 
35 us se Vierteln. Man’ führe fie bondere nah ok 
land und England über Dupnfirchen au 
Taverne, coat Kaum L — 


Tayan 
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Tayanker, (Schifffaher), f. Anter, Jac. * 
Tayls, eine Rechnungsmuͤnze zu Achem, welche in 
vier Paerdow, 16 Maß, 64 Cowpans, und 25600 
Caſches eingetheilt wird, da ein Maß zu g gr. 1opf. ge: 
rechnet wird, fo iſt ſolches 5thlr. a1 gr. 4pf. Conven⸗ 
sionsgeld, * 1 
Tayls, ein Gewicht in Achim, davon fünf ein Ben⸗ 
Kal und Hundert ein Catti wiegen, feine Schwere ift 199 
ee Troy. Das Tayl zu Nathan beträgt 789, das 
zu Dadang, Bentulen und andern Orten 858 48, 
; Tape, heißt die gefeßlihe Beftimmung des Werthes 
ainer Sache, nach welcher Käufer und Verkaͤufer fein Fa⸗ 
git machen fann, 
" Tcheouze, eine Art von chineſlſchem Taffent, welcher 
ziemlich dicht, und dabey fo geſchmeidig ift, daß, man 
mag ihn auch zufammen legen, drücken und £nüllen, wie 
man will, er doch gleichwohl Feine Falten davon befümmt 
oder erhält. Er läße ſich auch eben fo, wie die Leine: 
wand, waſchen: baher ihm die Ehinefer ftatt derfelben ge 
brauchen, und nicht nur Unterfutter unter die Kleider, 
ſondern auch Schlafhoſen und Hemden daraus machen. 
Tchu⸗tſe, ein Taffent in China, den man zu Bein⸗ 
Lleidern, Hemden und Unterfutter gebraucht. Er ift ſehr 
dicht, und doch fo biegfam, daß man ihn doppelt und 
dreyfach zufammen legen, und -paden kann, wie man 
will, ohne daß er die geringfte Falte befimmm Mar 
waͤſcht ihn, wie ordentliche Leinwand, und er verliert 
weswegen nichts won feinem Blanze, — 
Techniſche Ebymie, unter dieſem Namen werden 
biejenigen hemifchen Beichäftigungen begriffen, wodurch 
viele natürliche Körper, ben allerhand Künften und Hand; 
werkern, theils erlangt, theils angewendet und veredelt, 
und auf verfhiedene Weife zu allerhand nuͤtzlichen Endzwe · 
cken geſchickt gemacht werden. Diefer Theil der angewand» 
ten Chemie enthält folgende Theile : die Haluräie, Lithur⸗ 
gie, Spalurgie, Merallurgie, Zymotechnie, Phlogurgie, 
und die Bearbeitungen , welche die Veränderungen ber 
‚Dberfläche der Körper zum Gegenftande haben, 
Tedelage, (Schifffahrt) fo viel als Takelaſche. 
Tedlenburger Keinen, find. ordinaire Weftphäli 
KHausleinen, die in der Grafſchaft diefes Namens Er 
‚und theils auf der Ems nach Emden, theils über Ham: 
burg verfahren werden. Man handele fie da nach hun» 
„dert doppelten Ellen zu fo und fo vielen Thalern Banto. 
Die Waare wird in gezeichnete und ungezeichnete unter: 
fhieden. Jene ift Die-beffere und feinere. Auch die Leis 
‚newand, welche im Lingenfchen gemacht wird, geht unter 
‚ven Namen der Tecklenburgiſchen zum Handel. Dits 
Leinen wird auch in Ober » and Jinterband, und Cinband 
unterſchieden. Die Leggen find zu Tecklenburg and Ibben⸗ 
bühren. Jedwedes Stuück Leinen muß auf die Legge ge 
bracht, daſelbſt von den, angefieliten Schauern nad fei- 
nem Werth und den verſchiedenen Sorten, als. Oberband, 
—— = —— —— Stempeln gezeichnet, 
‚und das Ellenmagß / darauf bemerkt werden. Diele Lein 
Terhnoiögifdres Wörterbuch vii Theil, * 
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wand. gebt-faft in alle Weltthelle, und wird zu Segeltü: 
bern und Kleidungsftuden der Matrofen gebraucht, 
Tedlenbucgifche Prennige. Eine Rehnungsmünge, 
davon 252 einen Thaler madhen. Nachdem Preuß. Con 
rantfiß, Piſtolen zu sstrrblr. gehen anf die Töllnifche 


Mark fein, Gold 521707, Silber 3528. Ihr Werth 
in Piſtolen zu 's ebir. its,” pf. / 
Tecklenburgiſche Schillinge. Eine Rehnungemün 


je, davon 21 einen Thaler machen. Nach dem Preuß. 
Courentfuße, Piſtolen zu 54 tblr. geben auf die Coͤllni⸗ 
ſche Mark fein, Gold 434735, Silber 294. Ihr Werth 
in Piſtolen zu 5 tble.- iſt 1 ar. 13), Pf. 

Tebfen, (Balzfieder). an den Orten, wo die Kothe 
auf die alte Manier erbauet, und mit dem halben , Theile 
des Daches aufider Exde liegen, werden an jelbigem Theil 
Thüren zum Dache hinein, und dabey ein Stüf Doden 
gemacht, daf Winters, oder im Sommer, wenn 26 169 
net, das gehauene Holz kann von außen hinauf zur Aus: 
trodnung geidiehen, und gebracht werden, um im Dren, 
nen and Sieden befieen Vortheil zu ſchaffen ; diefer Boden 
heißt eine Tebfe, 

Teichel, (Eifenhütte) nennt man in Kärnthen, was 
anderwärts:eine Auppe , Gefcbray u. f. mw. beißt. 

Teichrädchen, (Koch) f. Teigrad, Jar, 

Teichſchlamm, ſ. Schlamm. 

Teichfel,, (Stellmacher) f. Deichſel. Jac. 

Teig aus Sägefpänen, ſ. Saͤgeſpanmaſſe. 

Teig durchgreifen/ (Bäder) beißt ihn mit Zufams 
mendrücdung bruder Hände zertheilen, indem man.den 
Teig mit den gebogenen Fingern der Hand und ſteif ge⸗ 
haltenen Daumen ankneipet und losreißet. Dieles An: 
Eneipen des Teiges darf man nicht veraefien, wenn man 
gutes Brodt baden will. 

Teig, den, hberwerfen, (Bäder) ſ. Ueberwerfen, 
ben Zeig. ae. 

Teig von iElfenbein zu verfcbiedenem Aausgerä« 
ıbe. Man nimmt wohl kaleinirte Eyerſchalen drey Theis 
le, zwey Theile von ber zarteften Elfenbein Raſur, vers 
miſcht beydes wohl unter einander, fiebt ſolches durch ein 
feines Haarſieb, und macht es mit einem wohl riechenden 
Pergamentleim zu einen Teig an, ſtreuet ſubtil pulveri⸗ 
firten Maſter, und nach Belieben mit Zucker abgeriebe⸗ 
fen Biſam darunter, vermiſcht ſolches wohl durch einan⸗ 


der und gient es oder druͤckt es vielmehr in die dazu scho: 


rigen Formen, ſo wird es hart und fhön wie ein na 
bes Helfenbein.: Man kann auf diefe Art ſchoͤne Spie ⸗ 
gelrahmen und allerley Hausgeraͤthe verfertigen. 

Teig von Horn zu verſchiedenen Geraͤthſchaften. 
Man nimmt ungeloͤſchten Kalte Pfund, gutes Sodaſalz 
1 Pfund und ungefähr Man Mailer, läßt es zuſam⸗ 
men fieden ‚bis zwey Theile davon eingefocht find. Als: 
dann ftoße man eine. Feder barein und freift fie zwiſchen 
ywen Füngern durch. Laßt folche Die Federn abachen, fo 
iſt es genug, wo nicht, jo muß man es noch fänger fieden 
-faffen. Wenn es nun genug iſt, ſo gießt man es ab, ſei⸗ 
het 4 durch ein reines Tuch und laͤßt die Saitpln son 

un ern 
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Korn in dieſer Lauge ein Paar Tage lang weichen und 
liegen. Hierauf beftreicht man die Hände mit Del, nimmt 
die zu einem Teig gewordene Hornſpane aus der Lauge 
"heraus, arbeitet und knaͤtet diefen Teig wehl unter einan- 
Der, bis ey recht feſt gewerden ift, daß man ihn in For- 
men drüden kann. 

Teig zutommen laffen, (Bäder) beißt, ihn nad) 
dem Durchknäten ohngefahr eine halbe Stunde ruhig lies 
gen lajjen. 

Teinture, die Farbe, oder das Färben feldft, der An: 
ſtrich. In verblümter Bedeutung fagt man aud) Tein 
fure von einer mittelmäßigen gelehrten Kenntniß; 3. E. 
Feine Teinture von Wiffenfchaften haben, heißt, nichts 
gelernt haben , nichts verftehen. - 

Telamon, (Baurunſt) fo viel als Atlas, f. Atlanten. 


ac. 

Telarski, Bielki, eine Art Rauchwerk, welches aus 
Siberien, vornehmlich von der Stadt Tomft, und aus 
einigen andern Landfchaften des ruſſiſchen Reichs gebracht 
wird. Es ift fo weiß wie Schnee, und ungemein groß. 
Die Ruffen ſchaͤtzen es ſeht hoch, und heben es fait alles 
für den Hof auf. Jedech geht auch etwas davon nad) 
Ehina, wo es ebenfalls in großer Hochachtung und fehr 
beliebt ift. 

Telefcope, Fernroͤhre, Sebröbre, Perfpeftive, 
(Opticus) ift ein Inſtrument, welches entfernte: Sachen 
dem Aue näber bringt und deutlidy macht.“ Sie beftehen 
aus zwey Giaſern, davon das eine das Objectiv und das 
andere das Augenglas heißt. Sind fie beyde conver, fo 
beißt es ein Sternrohr, und zeigt die Gegenſtande ver» 
ehrt. Iſt das Augenglas concav, und das Öbjectivglas 
'tenver, fo heißt es ein Erdrohr, und zeiget die Gegen: 
ftände aufrecht. Diefe Art aber wird mur zu tleinen Fern: 
‚zöhren gebraucht. Die gembhntichen Erdrohre haben vier 
convere Öläfer, daven das eine als objectiv, die drey ans 
‘dern als Augenoläfer dienen. — Weil aber in ſolchen 
Fernroͤhren die Lichtſtrahlen, nach den verſchiedenen Farben, 
ſich auch verſchieden brechen, und daher kein vollleimnnes 
deutliches Bild darſtellen konnen, fo hat man anſtatt des 
Objectir glaſes einen metallnen Hchlfpiegel gewählt, wel⸗ 

r.das aufaefonnene Bild des Gegenſtandes in einen 
= Ihm entgegen eeſetzten Eleinen Spiegel wirft, wotinn das 
Bild, vermöne des Augenglaſes, gefehen wird. Bon ib: 
rem Erfinder beißen fie Bregoeifcber Her Delland in 
England feßte das Objectivälns von zwey Linfen von ver« 
ſchiedenen Ölasarten, namlich Flirt + und Kronglas, die 
verfcyiedene Biechung haben, zufammen, um dadurch das 
Abſendern der Farben zu verhindern, die deshalb auch 
achrematifche, farbentofe. Dellandilhe Fermöhre heißen. 

Die Erfindung der Ferntöbre fest. man im Anfang des 
vorigen Jahihunderts, und ſchreibet fie Jacob Metz, ei⸗ 
nes Brillenmachers Sohn aus Alemar, zu, ber ein coms 
caves und converes Glas in eine Röhre von ohngefähr ge⸗ 
fest habe. Andre ſchreiben die Erſindung der ohngefah⸗ 
ven Entdeckung zu, welche die Rinder eines Brillemma ⸗ 
‚eis, Johann Lippersheim zu Mibdelburg, machten, als 
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fie durch zwey Brillenglaͤſer, die fie in efniact Entfernung 
von einander hielten, den Wetterhahn auf dem Kirch 
thurme größer und naher erblickten. DerBater habe die 
fe Entdeckung genugt und zwey Glaſer in Ringe einge: 
fast, und auf ein Brert befeſtiget, fo daß man fie meiter 
aus einander oder naher an einander fhieben konnte, und 
ohngefahr 1609 dem Prinz Woris von Diahien gefchentt. 
Badjarias Janfen veibefferte diefe Fermöhre, und ſchloß 
bie Glaſer in eine inwendig ſchwarz angeftrichne Roͤhre 
ein. Seine Tubi waren m anderthalb Fuß lang. © 
mön Marius, ein Deutfher, und Galllaͤus verfertigten 
durch Zuſammenſetzung eines planconveren und plancon 
caven Glaſes größere, umd leßtrer entdeckte die Flecken in 
der Sonne, bie Berge und Thäler im Monde. und" die 
Trabanten des Jupiters. 

Teleſcop des Herrn Herſchels von fieben Süßen, 
Die Herſchelſchen Fernröhre find überhaupt Newtonſche 
Epiegelteleftope , bey weichen man an dem obern Ende 
nad) der Seite hinein ſiehet, und die hiedurch den Vor 
theil gewähren, daß nicht mar der große Spiegel den b& 
fien mittleren Kern behaͤlt, an deilen Stelle bey den G 
goriſchen die Oeffnung für die Röhre mit den Angengik 
fern befindlid) it, fondern day auch der. Beobachter unter 
allen Winfeln, und jelbft in Zenith, feinen Gegenſtand 
immer horizontal ſiehet. Die Röhre des Teleſcops if 
ein Achteck, and wird gemohnlic von Mahagonyholz ver« 
fertigt, Zur Verhinderung des falfchen Lichts: ift fie in⸗ 
wendig ſchwatz angeftrichen. Die adıt Seiten : werden 
ohne allg hölzerne Nagel zufammen. geleimet und inwen« 
big noch zur genugſamen Befeſtigung in jedem Wintel 
von einen Ende der Röhre zum andern, Heine genau paf 
fende Stuckchen Holz eingeleimet. Ihre ganze Länge bes 
tragt 7 Buß 4% Zoll Englifch. Der Durhmeſſer der in. 
nern Oeffnung fiebentehalb Zoll und der Äußere acht Zoll. 
An deyden Enden befinden fich. zwey achteckigte Thuͤren 
mir Schloßern, welche, wenn, fie zugeſchloſſen werden, 
drey Zehntelzell breie über die Röhren berver treten. 


hintere diefer Thüren hat zugleicy die Abficht, den Spiegel 


defto fefter zu halten, und ihn aegen Unglüd zu fihern. 
Diefer Spiegel hat hinten in feiner ftarken meffingenen, 


mit einem Handgriffe verſehenen Kapfel drey in Dreyed 


befindliche, mit Federfraft eingerichtete, ſich etwas nie: 
derdrücken lafjende, und wieder aufipringende runde Plat⸗ 
ten, mittelſt deren, und des übrigen Maſchinenwerks, et 
die gehörige Stelle und Befeftioung am untern Ende der 
Röhre erhält. Die Otularmaſchine, melde außer dem 
Angenglafe auch den kleinen Spiegel hält, und zur Bes 
richtigung des Btennpuntts Diener, iſt acht Zeil lang, 
drittehalb Zoll breit und drey Zehntelzoll dicke, von ftats 
tem Mefling verfertige, Der Sucher hat wegen der 
Kleinen Doppelfterne, Mebelflecken u.f.w. auch ſchon eine 
ſtarte ¶Vergroͤßerung/ und ein beträchtliches Feld, fo dab 
man durch felbinen, wenn aleich nicht die zu beobachten: 
den Gegenftande felbft, doch die zunächft dabey befindli⸗ 
chen tleinen ‚Merfmale ertennen, und felbft bey ' oocmın. 
kigen Vergroͤßerungen den Gegenſtand fo ame“ ® als 

lich 
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möglich ins Feld bes Telefeops bringen‘ fan. Der hier 
zu gehörige iſt von ı Fuß, und fo ſtark, daß man die * 
piters Trabanten zur Noth dadurch gr und 
gmaliger Vergrößerung 4 Grad Feld; Er ift ander 
re fo nahe bey dem Augenglaſe des Reine, als 
** und ſolglich nicht ‚wie ſonſt gewoͤhnlich iſt auf 
der oberiten horizontalen Seite der achteckigten Röhre, 
fondern ganz vorne auf der zunaͤchſt uͤber der Okularmas 
ſchine befindlichen fchräg liegenden Seite angebracht. Zu 
feiner Berichtigung dienet noch eine eigene Mafkhine, 
Das Maſchinenwerk, durd; welches dem Teleſcop jede 
erforderlihe Richtung ſanft, leicht und zweckmaͤßig 
ben wird, ift eine Art Stuhl von Mahagony, oder- 8 
derm feften, dem Werfen nicht ausgefeßten Hoize. Es be⸗ 
aus vier fentrechten Säulen, wovon die hinterften 
uß body, die vorderften hingegen 314 Zoll hoch find. 
Die Dide er vier Säulen beträgt ı4 bis 22011 ing 
Gevierte. Sie find durch vier gleich ſtarke Seitenbalten 
and zwey vordere Queerbalten feft verbunden, Die Län: 
ge beträgt 30 und die Breite ı5 Zoll. Mitten am den 
bepden Innern Seiten der beyden Hintern Saͤulen find 
‚ von oben herunter zwey Conliffen oder Rinnen einen hal⸗ 
ben Zoll breit und tief ausgeftoßen, mitten in ven beyden 
eg Seiten zweyer fchrägen Baiten, die fich Innerhalb 
. —* lles befinden, und bis zu Ende fortlaufen. In 
bie 


ſſen roflt ein parallelogrammfürmiger Rahmen, 
mittel? vier an denſelben befindlicher kleiner meflingener, ben 
in die Eouliffen gut paffender Rollen, auf und nieder, in 
welchen der hintere Theil der Roͤhre ruhet. Weil der 
Rahmen in den Couliſſen gerade Linien befchreibe, und 


mithin der Nadins der Röhre bis auf den Rahmen bald- 


länger bald kürzer wird, fo ift unten in den Rahmen ein 
Roller angebracht, welcher das Reiben der Röhre auf 
dem Rahmen verhinderr, diefe —* und ſanft durchgehen 
laͤßt, und zu ſolchem Zwecke der hintern Seite des 
untern ſtucks merklich über die Hälfte in daß Holz gen 
eingelaſſen iſt. In dem hohen Theile des Stuhls, in 
welchen eigentlich dieſer Rahmen lauft, find hlernaͤchſt 
fünf meſſingene Rollen, welche den Flafchenzug bewirken, 
angebracht, Mitten in dem Stuble, zwiſchen zwey ſchraͤ⸗ 
gen Säulen, iſt eine Rolle angebracht, ‚anf welche die 
Schnur. des Flaſchenzuges auf und, abgew 
per angirrgge der Möhre ——— 
rd. Die beylaͤu nta 
durch Bortdrehung des ganzen Infkruments 
Zudem Ende find unter den vier Füßen des Stuhls ſtar⸗ 
— ne 
nfrecht und waag ‚un 
hülfe der Beebachter zugleich vermbgend if, das ganze 
ſqhwere  Inftrument bequem ‚von einem Ort zum, * 
u ‚Was nun aber * feine 


tuhls een a ift, Ka 
e 
Ken af bei — ers anf einem 


irkt. ac 2 oft breiten und einem 1,4 
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ſtatken Queerbrette fenfredht befeſtiget, und oben bitch) 
das Stuhlbrett mit dem übrigen Werfe verbunden iſt, 
durch welches Ichtre Brett fie anderthalb Zul bervor ſte⸗ 
bet. Diefe Büchſe Say eine zweyte von gleichem Holz 
verfertigte , welche in der erften auf» und nieergefchoben 
wird, ind 2,3 und 3,0. Zoll dide ift. An der vordern 
Seite diefer zweyten Büchfe find ſchraͤg —— Zähne 
eingeſchnitten, und oben an ber erften Buͤchſe iſt rine Fe⸗ 
der angebracht, welche mit ihrem Queerhafen durch ein 
in dieſer Büchfe Befindliches Loch in die Zähne der andern 
geeift, und dieſe im jeder ausgezogenen Länge feſt hält; 
So wie man! nämlich die innere Buͤchſe heraus ziehen, 
und dadurch der Roͤhre eine Hehe alcbt, ſpringt 
die Feder von ſelbſt von einem Zahne ab in den andern, 
und wenn man die Höhe der Möhre durch Miederlaffung 
der innern Buchſe wieder vermindern will ziehet man 
mit ber linten Hand, mittelſt eines an der Feder befind« 
lichen Knopfs dieſe ſo lange von den Zähnen der innern 
Buͤchſe ab. Dieſe Einrichtung iſt noͤthig, wenn man der 
Roͤhre eine Erhoͤuung ven so nnd mehr Graden neben will, 
als welche durch den obigen Flaſchenzug nicht allein bewirte 
werden kann. In der innern Buͤchſe tft ferner ein ſtarkes 
eifernes Teiebivert —— welches, wenn es mittelſt 
eines Drehers, der zu oberſt der jnnern Roͤhre fich befin« 
det, in Wirkung g wird; eine mit Zähnen verfehne 
—— 164 Zoll lange, einen Zoll breite und einen hal⸗ 
Zell dide, Stange, befindet fi in derfeiben, auf 
diefe greift das ed und auf: ihr ruhet der vordere 
Theil der des Telelcopiums, welche —— fanft 
aufs und niedergetrieben werden kann. Dieſes Trieb⸗ 
werf ift einer feinen Wagenwinde aͤhmich, es befindet ſich, 
wie ſchon gefagt , zu oberſt der innern Möhre, aber nicht 
in ihr, ſondern in einem darauf befeftigten eifernen Käfts 
hen ; es unterfcheider fich aber von einer Wagenwinde das 
‚daß einmal die Stange in einer de ichen beliebi⸗ 

a, wenn man den Dreher ftey läßt, unbewegs 

lic ftehen bleibt, und dann, daf durd) eine ganze-einmas 

(ige Umdrehung des Drehers die Stange um Ibis Zoll 

rtgeruͤckt wird, wodurch man dem Telefcope bis auf Se⸗ 
unden die perpendifulare Richtung aeben kann. Die 
Stange dieſes Triebwerts iſt hiernaͤchſt in ein fchr einfas 
erbaftes Maſchinenwerk eingezapft , wodurch 

horizontale Deweguna gegeben 
t dies eye * Zoll 
tiefen, aus ⸗ 

Kaͤſtchen. 


oſſenem Meſſing gefertigten 
gi diefes Käftchen * einen halben Zoll, er i 
ferne Schraube ohne ‚und zwar durch die Mutter einer 
auf genen Rollen in dem Kaͤſtchen fanft fortrollen: 
den: meſſi ImgeDen 34 Zoll. * kleinen, Maſchine, ſo 
e ſich hier kann man 
haben, Damit übel 
der —— zu jeder, ſelbſt 
Ber atmen Ute Mur 
wird juvor geba en 30 
Fr Mündung An der Mähre befefiget — 
Uun ⁊ 


5. befte 
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ſchieht erſtlich mittelſt eines ſtarlen Meſſingeblechs/ welches 
in die unterfte Seite der Roͤhre eingelaſſen und mit ſechs 
Schrauben befeftiget: und dann durch ein zweytes mit eis 
nem Öelente verfehenes ftartes Meſſingsblech, welches an 
einer Seite auf einer Kleinen fortrollenden Maſchine durch 
fechs andere Schrauben befeftiget wird. Der große Spie 
gel,,als der weientlichfte und fchagbarfte Theil des gan: 
jen Inſtruments, hält mit Einfluß feiner Faſſung im 
Durchmeſſer 6,7 Zoll; im Durchmeſſer der polirten Fläche 
6,5 Zell. Er ift mit der Befıns 1,3 Zoll dick und 14 bis 
15 Pfund ſchwer. Sein Brennpuntt bettägt bis jur 
Fläche des Heinen Epiegels, wenn er auf Firſterne geriche 
ger tft, 6. Fuß vo Zoll, anf irdifche nahe Gegenſtande aber 
7 Fuß 2 Zoll und mehr, Er bat eine meſſingene Kapfel, 
in welche er nach jedesmaligem Gebräuche geſteckt, und 
an-einem fichern Orte aufbewahret wird, und diefe liegt 
wiederum in einem eigenen hölzernen Käftchen. Der kleine 
ovale Spiegel, deffen Fläche 1,15 Zoll im kleinſten Durch⸗ 
meſſer iſt, bleibt immer in der Teleſeoproͤhre, hat aber 
ebenfalls eine ihn ganz bedeckende meſſingene Kapfel, welche 
beym Schluß jeder Beobachtung über ibn geſchoben wird, 


Die Otulareinfaße, den erften am weniaften vergroͤßern⸗ 


den ausgenemmen, ſammtlich nur eine gewöhnliche, auf 
binden Seiten convere Linfe, melde auch der Deutlichteit 
wegen fo dünne, als möglih, ausaearbeiter it, Am 
meiften zeichnet ſich diefe Art Telefcopen durch die ganz 
ungewohnlichen Versröferungen aus, die noch fein Kuͤnſt⸗ 
fer feinen Fernroͤhren gegeben hat, So hat Herr Herſchel 
an den einigen, und diefem ganz aleichen Inſtrumente 
eine 64 50malige Vergrößerung mit Nutzen angewandt. 
Telefiop, großes, des Herrn werfcbels. Die 
Röhre ift 40 Engl. Fuß lang, hat eine Deffnung von 
aFuß 10 Zoll, und ift aus dünnen eifernen Blechen zur 
ſammen gefeßt, die durch Meifen von gleicher Gattung 
Kinas der Mundung in.einer Entfernung von = Schuhen 
befeftiner find. Ds Blech, aus weldem die Neiſe ver 
fertiar. find, bat ohngefähr dieſe Geftalt C> , und beſte⸗ 
het aus a Theilen, davon der obete in einen Balz des un 
tern eingreift, und die Stärte eines Gewoͤlbes erhält, 
dejien Druck feitwärts verhindert wird. Der Tubus mit 
- den dazu aebrigen Spiegel wiegt gegen 4000 Pfund, und 
ohnerachtet biefer Laft kann eine Perſon die Richtung ſo⸗ 
wehl vertikal als auch parallel mit dem Horlzonte verän: 
dern, letztere etſtreckt ſich jedoch nicht über 4 Grade auf 
eber Seite des Merisians, in welchen das Fernrohr ge; 
elle ift. Das Serüfte, von welchem dieſer eptiiche Niefe 
getragen wird; ruht Auf einem sirkelformigen Boden von 
so Fuß im Durchneſſer. Auf der weſtlichen Seite des 
Fernrehts ift ein Gebände angebracht, dag geraͤumlich ge⸗ 
nug ift, für eine Pendeluhr, mebft einem Tiſche und Pul⸗ 
pet. Auf der oͤſtlichen Seite befinder fid ein ähnliches 
Haͤuschen, zum Gebrauch der Handlanger, die zu ber 
änderung der Stellung erfordert werden. uf eindt 
Gallerie, welche nach der Mundung des Telefrops zu Ar 


gebracht ift, oͤnnen fünf bis ſeche Perſonen bis zur Außen, 


s nad 


Teiltur 


fien Hoͤhe, deren das Telefcop fähig ift, von zweyen Ars 
beitern gemunden werden. Die Koften hierzu betragen 
auf 2500 Pf, Sterlinge, 

Teleftope, reflektirende, fiche refleftirende Tele 


ftope. 

Telgen, dacken, Zweige, Aeſte, (Forſtw.) find 
fait einerley, mit wenigers Unterſchiede. 

Teltobanierfiein, f. geiber Opal, 

Tele, heißen die Japaner eine Schnur, weran 600 
Caſches gereihet find, Die Holländer ſchaͤtzen eine Teile 
zu 38 Fl. ihrer Währung. 

Tele Cavaline, ift Roͤſtelleinwand. 

Tellenon, Bafkentrabn, war bey den Alten eine 

Machine, in Form eines Brunnenſchwengels, an deſſen 
oberſten Ende ein Kaſten befeſtigt war, in welchem einis 
ge Mannihaft ftand, den man in die Höhe zog, um 
dadurch) zu fehen, was die Belagerten auf den Thurmen, 
oder hinter den Mauern machten. 
. Teller, bedeutet den rund gefchnittenen Stteif aus 
Flohr, Cattun, Neſſeltuch, Schleyer, Spitzen u. dal, 
welcher an den Hauben und Aufſatzen hinten über das 
Meft gezogen und geſteckt wird, 

Tellerbrodte, find kleine, runde, einzelne Brödtchen, 
deren gemeiniglich achtzig Stück, mehr oder weniger, aus 
einem Hymten gebaden werden. 

Teller der Auftpumpe, @ der Erfinder befielben ift 
Dionyſius Papin, f. Luftpumpe, 

Teller, ein Theil des Elektrophers, f. d. J 

Tele Sachhetti, ift 2 br. Sackel · Leinwand, desgl. 4 
br. Leinwand, fo unter dem Namen Greifenberger, auch 
Klofterleinwand bekannt ift. . 

Teliere, grand - format, eine Franzoͤſiſche Papiers 
forte, fo ı7 Zoll»4 Linien breit, und ı3 Zoll = Linien 
hoch ift; Das Nies darf nicht meniger als 10 Pf. wies 
gen, Der Buͤttgeſelle muß davon täglich 7.Ries hiefermi 

Tellurium, (Mechanitus) beißt eine Mafchine, wos 
durch man fich bey Erlernung dep Afteonomie eine finnlis 
che Vorffellung derjenigen Erſcheinungen, mit beten Erklär 
rungsarten man fich beſchaͤfftigt, machen ann, 

Tellurium des Herrn Adams, Det vorzäglichfte 
Theil dieſer Maſchine befteht in einem meflingenen colins 
brifchen Gehaͤuſe, das von einem Fuße von Metalle ge: 
tragen wird. In dem Gehäufe befindet fich das zu den 
Bewegungen erforderliche Rädermert, das durch Hülfe 
einer Kurbel umgerrieben werden kann. Die obere Fläche 
des Gehaͤuſes befteht aus einem ebenen, breiten und feften 
Rande, der eine bewegliche Ereisrunde Platte, die den 
mittlern Theil diefes Stuͤcks ausmacht, ringsherum ums 
giebt. Der unbewegliche Rand ift im mehrere concentrik 
fche Kreife zu den verfchiedenen Abfichten getheilt, deren 
Mittelpunkt mit dem der gamen Oberfläche zufammens 
fällt. Die bewegliche Platte trägt eine Art: von Behälter 
niß, oder Kaͤſtchen, defien inneres Raͤderwerk mit dem 
in dem Gehäufe in Verbinsung fteht, Für jede Umdre— 
hung der Kurbel wird das Kaͤſtchen um einen * 

'. , an 


Tempel 


Mande des Gehaͤuſes bemerkten Tag fortriufen, und zu⸗ 
gleich ‚die über jenem Behaͤltniſſe befindliche Erde ſich 
einmal um ihre Are drehen. Um die Erde bewegt fi 
eine tleine Kugel, die den Mond. vorftellt,‘ Die Bahn 
des Monde um die Erde liegt nicht in der Ebne der Em 
denbahn, daher bewegt ſich auch jener bier in einer'ges 
neigten Ebene, Die Sonne befindet ſich gerade im Mit 
telpuntte des Gehaͤuſes. Der Unvollftändiafeit dieſer 
Beſchreibung wird der nähere angegebene Mugen des 
Wertzeuas größtentheils abbelfen tonnen. Wenn man 
weiß, wasdurd eine Mafdjine bewirkt werden kann, fo 
fann man, wenigftene: in dem gegenwärtigen Falle, und 
gegen den Mechanismus, der hier blos Nebenſache iſt, 
ziemlich gleichgültig ſeyn. Alſo zu den Erfdyeinungen, die 
mittelft-diefes Telluriums ſinnlich dargejtellt werden ton 
nen. Es dient 
1) den Parallelismus der Erdare in allen Punften 
ihrer Bahn um die Sonne vorzuftellen. 2) Zu zeigen, 
daß dies leßtere Geſtirn alle Zeichen des. Thierkreijes 
u durchlaufen fcheint; und dann, wie die auf die Erde 
—3 fallende Sennenſtrahlen, im Falle die Erde um 
beweglich bliebe, auf ihrer Oberfläche innerhalb eines Jah⸗ 
tes, die Ekliprie befchreiben würden! 3) Die Bewegung 
der Erde um ihre Are, und die Zeit diefer Revolution 
vorzuftellen. 4) Die Phänomene der Abrvechielung der 
Jahrszeiten vorzußellen. 5) Alle Phänomene zu erklaͤ⸗ 
ten, die während der 4 Jahrszeiten, in Abficht auf die 
verfchiedenen Hotizonte, ſtatt finden smüllen. 6) Die 
Drweaung des Monds in feiner Bahm, die rüctgänaige 
der Knoten, und dem’ Unterſchied der periodifdyen und 
fonodifchen NRevelutionen zu ertlären. 7) Zu zeigen, wie 
der Mond, während er um bie Erde. laͤuft, uns immer 
diefelbe Seite zukehrt, und wie er alſo in derfelben Zeit 
fid) um feine Are dreht. 8) Die Phafen des Monds 
darzuftellen. 9) Die Finjterniffe darzuſtellen. 10) Die 
Erfcheinung der Ebbe und Fluth vorzuftellem, 2 
Tempel, (Weber) f Sperrruthe. Aae - ©: 
Temperatur, -(Mufitus) bedeuter: uͤberhaupt ‚eine 
wohl überlegte Heine Abweichung von der hoͤchſten Neinig 
feit eines Intervalls, um es dadurch. in Verbindung mie 
andern deſto brauchbarer zu machen; beſonders aber drücke 
man dadurch die Einrichtung des ganzen Tonſyſtems aus, 
nach welcher einigen Tönen etwas von der. genauen Mei: 
nigteit, die fie in Abſicht auf gewiffe- Tonarten haben 
fellten , benemmen wird, damit ſte auch in andern Toni: 
arten gebraucht werden. &o muß man dey Stimmung 


eines Elavierinftruments merken, daß die Ottaven völlig : 


rein ſeyn müflen, daß die Quinte nicht merklich von Ihrer 
Meinigteit abaehe; daß die Terzien noch beauchbaret find, 
wenn fie auch allenfalls üm-ein aänzes Comma von ihrer 
Reinigkeit abachen; daß —— um dem zwoͤlf⸗ 


—* eines großen Comma unter ſich ſchwebt, und fo 
weiter. h d A ——— 
emperirmeſſer (Maler) f. Spatel. ac. 


Temperirwaſſer. # (Mignaturmaler.) Dan nimmt 
24 Loth Manna von der feinften Art, oder an: deſſen 


Tem pl 525 


Statt halb fo vich teinen Honig oder Zucker, ein halb 
Loth des-weileften arabifchen Gummi, jerftößt lezteres 
ziemlich Har, und loͤſt es in-4 Loth tochenden Wafler auf; 
wenn diefes erfolgt ift, feßt man das. Manna oder den 
Honig zu, und wartet aud die Auflöfung deſſelben ab; 
worauf das Aufgelöfte durch ein dichtes leinenes Tuch ges 
drückt wird. Das Durchgelaufene läßt man einen Tag 
rubig ſtehen, damit ſich alle noch darinn befindliche Un⸗ 
teinigteiten-feft zu Boden legen konnen, und die helle 
Flupigteit abgeaoffen und bey gelinder Wärme noch etwas 
eingedicht werden fann, fo daß es bie Stärke eines dicken 
Syrups erhält, bey. welcher es. auch nicht leicht verderben 
wird, jumal wenn man es nadı dem Krfalten in. wohl 
verftopften Glaͤſern aufbewahrt. Will man nun Farben 
damit temperiren, fo muͤſſen fie juvor Außerft zatt mir 
Waſſer gerieben und niayt völlig trocken ſeyn; dann thut 
man nad Gutachten etwas davon, wenn es zuvor‘, To 
wie die dazu gewählte Farbe, lauwarm gemacht worden 
ift, (um ſich beffer mit einander verbinden zu konnen) 
hinzu, und reibt beydes fleißig mit einander, Um nun 
iu erfahren, ob die Farbe hinlänglich mit Temperitwaſſer 
verſehen ſey, darf man nur einen Heinen Theil. davon auf 
ein Stuͤck Glas, oder geariindet Papier bringen, Und 
ſchnell trocknen; ſpringt es beym Biegen des Papiers 
oder beym Druck auf dem Glaſe nicht ab, fo ift es genug; 
widrigen Falls aber darf nur noch etwas Temperirwaſſer 
binjugeleßt werden. 

Tempern der gegoffenen Naͤgel aus Robeifen. 
Die gegoſſenen Nägel werden in einen eiſernen Kajten 
Herhan, und fodann mit Then bededt, und.der Länge 
nad) in einen etwa 3 Fuß breiten Kanal gefetst, deſſen 
bevde Wände von gewöhnlichen Backſteinen ganz loſe zu⸗ 
fammenaelent find. Die Kaften werden über und über 
mit Kohlen bededt, und hierauf angezundet, und 24 
Stunden die Nägel bierinnen liegen gelaffen. Sie wers 
den hiedurch jo bieafam, als wenn ſolche aus dem beſten 
und zäbeften Eifen waren gefchmiedet worden. 
— nennt man insgemein den Sturm auf der 


ee. 
Templa. (Baufunft.) Diefes Wort nimmt Bitru: 
vius für ein Queerholz, fo auf den Sparten liegt, und 
bey den Dächern der Alten ift gebraucht worden, beyna⸗ 
be wie unfere Dachfetten,, weil die Templa die Spatren 
Haben in Ordnung halten muffen, welches unfere Fetten 
au thuft, nur dag fie. nicht Aber, fondern unter den 
Sparten find. 

Templinsl, ein aus dem Templin oder verharzten 
Tannenoͤl (f. Tannenöl) vermittelft einer Retorte erhalter 
nes Del. Es ift Klar, durchicheinend, etwas gelblicht, 
bat einen ftarfen Harzgeruch, ift fenerfangend, verbrennt 
aanz und gar mit einer ftillen hochtlauen Flamme, und 
aßt kein Reſiduum zuruͤck. Es iſt einentlih eine Art 
Derpentinols, nur daß dieſes von Fichten kommt. Es 
wird eben dazu. verbraucht, wozu man das Terpentinoͤl 
ſelbſt braucht, and koͤmmt meiſtens mit den Krumholzerbl 


uͤberein. 4 
Uuu 3 Tempo, 
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Temps, (Soldatenftand) ein bey dem Erereiren uͤbll. 
dies Wort, ein gewiſſes kurzes Zeirmaaf von beſtimmter 
Dauer zu bezeichnen, nach welchem die Bewegungen und 
Handgriffe abgemeſſen werden, 

Tempo rubato, (Maſttus) bedeutet, daß zwey oder 
mehrere Töne feſt an einander gebunden werden ſellen, fo 
daß fie feinen neuen Anſchlag, wohl aber einen mertliden 
Drud befommen. 

Tender, Barafche, (Schifffahrt) find kleine Schiffe, 
welche verzünlih in England üblich find, beym Matter 
fenprefien gebraucht werden, ar) die Linienſchiffe beglei- 
ten, um Orders, Rapports oder Nachrichten ven einem 
Drte zum andern zu bringen. 

Tenorfchläffel, Tenorseichen;, (Mufitus) ift das: 
jenige Zeichen, weldyes der Tenorftimme vorgefeßt wird, 
und wornad die Tone benannt werden. Man bedient 
fid) des CSchlüſſels dazu, und fett ihm auf die vierte 
Linie des Syſtems. 

Tenuto, (Muſikus) wird gemeiniglich abgefürzt ten, 
über eine More geſetzt, welche in voller Etärte ausgehal—⸗ 
ten werden fol. 

Teorbe, Tuorbe, ein Rlingfpiel, fo von der Laute 
nicht unterſchieden, ohne in dem, daß es einen doppelten 
Hals hat, davon der eine Theil länger als der andre, 
und über demſelben die vier tieflten Saiten gezogen wer 
den, damit fie einen ftärfern Laut geben. Die Teorben 
dienen, den Baß zu fpiefen. 

Teppichmacher, ein Handwerksmann, ber Teppiche 
webt ader twirft. Zu Nürnberg haben die Teppihmacher 
ein aelperrtes Handiverf, arbeiten allein in Wollen, und 
färben felbft das Garn, das fie gebrauchen, wiſſen auch 
mit allerley Blumen, Laubwerk, Thieren und andern 
Bildern, ihre Arbeit zu zieren. Ihr Meifterftück find 
vier und zwanzig Teppiche, derer je zwey und zwey einer 
ley Gattung, daß fie zufammengeftoßen werden tönnen. 
Ihr vornehmftes Werkzeug befteht in dem Werkſtuhle und 
deiien Zugehörung , in einem Farbekeſſel und einer guten 
Menge Garn. 

Teppichnath, f. Stuhlnath. 

Teppichweber, ſ. Teppichmacher. 

Terceiraswolle, f. Quartos. 

Terme, eine Bildſaͤule, die oben aus dem halben Köͤr⸗ 
per eines Menfhen, unten aber aus einer umgetehrten 
vierfeitigen Pyramide beftcht, wird eine Bildſaͤule im 
engeren Verftande, oder Terme genannt, Die Römer 
fteliten dergleihen Bildſaͤulen an den Wegen dahin, wo 
fid) eine Meile endigte, beut zu Tage aber gebraucht man 
folche zur Auszierung der Gärten und Tragung eines Ge» 
bältes, oder einer andern Laft, in welchen leizteren Faͤl⸗ 
fen dann folche eben fo, wie die Raftträger, ein Kopf ⸗ 
kiſſen befommen, Die Einrichtung dabey ift immer bie, 
daß ber untere Theil, der Fuß, oben fo di, als die 
darauf gefetste menſchliche Figur unten am Leibe dic‘ ift, 
ber Fuß unten aber # von deffen obern Breite befigt, und 
dann viermal fo bed), als oben dick, fonft aber auch auf 
ein Feines Fußgeſimſe geftelle it. Man muß übrigens 


Terpent 


bey der bisher erflärten Bildſaͤule wohl merken, daß zwar 
jede Statüe eine Bildſaule, nicht jede Dildfäule aber eine 
Statüue iſt. 

Ternini technici, Kunſtwoͤrter, Kunſtausdruͤcke, wel⸗ 
che jede Wiſſenſchaft für ſich beſonders hat, fo daß eines 
und ebendafjeibe Wort oft bey einem Kuͤnſtler ganz etwag 
— beißt, als bey dem audern, oder ſonſt im gemeinen 

eben, 

Terpentin, eyprifcber. Diefer wird vornehmlich auf 
der Juſel Chio jährlich gegen das Ende des Junius ge 
fammlet, weshalb man den Baum von oben dis unten 
auf allen Geiten mit einer Art anhaut. In der Mache 
fließe dann der Terpentin auf die untergelegten feinernen 
Platten, verdickt fi, und wird alle Morgen weggenom⸗ 
men, Man reinigt ihn alsdann, indem man ihn durd 
die Sonnenmwärme wieder flüfig macht, und durch beſon⸗ 
dere dazn eingerichtete Körbe Inufen läßt. Es menden aber 
jährlich nicht viel über taufend Pfund gewonnen, daber er 
felten ift. Diefer ädıte und umnverfalfchte Terpentin iſt 
weiß, oder doch nur wenig gelblich, durchſichtig, ziemlich 
dick und zaͤhe, oft auch hart, und wie blaulich Glas in- Eleis 
nen Stüden, hat einen angenehmen Geruch, faft gar eis 
nen ſcharfen oder bittern Geſchmack, daher man ibn auch 
dem venetianifchen umd gemeinen Terpentin, vorzuͤglich beym 
innerlihen Gebrauch, weit vorzieht. Er ift aber felten 
und theuer, beynahe nicht rein zu haben, und mit dem 
venetianifben inmer vermiſcht, daher dieler Teßtere auch 
durchgehende, felbft in der Medicin, gebraucht wird. 

Terpentin, gemeiner, Diefen ziehet man aus Kies 
fern, Fichten und. Tannen, von dem es aber nach den Laͤn⸗ 
dern, woher er koͤmmt, fo mie nad) den Bäumen und der 
Art, wovon und wie er bereitet wird, vielerley Sorten 
giebt. Der bolländiihe und englifche Terpentin ift febr 
gemein, wie audy der franzöfifche, welde drey- Arten am 
meiften gebraucht werden. .. } 

Terpentin, Steasburger. Bigion und deurfcher, 
Hat von Strasburg deswegen den Namen, weil er von da 
verſchickt wird, wohin ihn. die Bauern und Schafer vom 
Schwarzwalde bringen; ift ein bünnes und weiches Harz, 
aus den Tannen, Fichten und Kiefernbäumen, welches 
aus folhen, und zwar aus den Beulen, die ſich unter der 
Rinde fegen, theils von felbft, theils vom Drüsten diefer 
Beulen, theils-auch nach vorhergehender Auftigung. diefer 
Bäume fließt. So lange es frifch üft, bleibt es dünne und 
fläßig, und iſt nice. fo dick und zaͤhe, oder blebricht, wie 
der venedifche Tetpentin. Er ift auch durchfichtiger, und 
von einen angenehmen und bittern Geſchmacke, faſt wie 
ber von Citronenſchaalen, denen er auch am Geruche gleicht, ' 
Mit der Zeit aber wird er etwas dick und gelb. Die ger 
meinfte Gattung vom deutfchen Eerpentin ift ganz did 
und mweißlict. ‚Sie wird im Schwarzwalde, Thüringen 
und wo fenft große Fichten: and Tannenwaͤlder find, aug 
derfelben Hatze gefhmolzen, und in Fäller grgoffem, 
Hierauf wird er nad Hamburg in foldhen Orböften ger 
bracht, und bey hundert Pfunden verkauft. Er foll fan 
£lar, und nicht mit Unrathe vermengt fepu, wie * * 

we 


Terpent 


weicher fig ans Tannzapfen gefecht iſt, und für das aller⸗ 
ſchlechteſte Gut gehalten wird, Der Gebrauch des Terpen⸗ 
tins in der Medicin, ſowohl innerlich, als auſſerlich, iſt 
vielfaltig; aͤuſſerlich braucht man ihn in Wundfalben und 
vielerlen Pflaftern. Die in den Apetheken zubere teten 
Stuͤcke find: der Balfam, der Spiritus, die Tinerur, das 
Det ü.f.fi "Diefes letztere wird nicht altein in den Apo» 
theken, fondern auch vielfaltig an andern Orten, wo Ters 
pentin gemacht wird, bereitet, und dann verfaufet, wie 
denn abfonderlich vieles ans Thüringen kommt. Es ift 
aber folch gemeines Terpentindl ordentlich nur blos aus 
dem von Tannzapfen gefochten Terpentin abgezogen, und 
nicht fonderlich zu gebrauchen. 
Terpentin, venetianifhber. Diefer wirb anf den 
Tyroliſchen Gebirgen, wie auch in Defterreih und Schle⸗ 
ſien, Sägerndorf und Tefchen and andern Orten, von Ler⸗ 
den: und Fichtenbäumen geſammlet, und ift ein helles, 
eitrongelbes und weiches Harz, wie ein dies Del. Er 
wird oft verfälfcht, meldhes aber nicht nur an der Farbe 
und am Geruche, fondern auch daran leicht zu erkennen ift, 


"wenn etwas davon auf ein Papier geftrichen und angegüns 9 


"der wird, und foldes eine ſchwarze Flamme mit Geſtank 
von fi giebt. Sept erhält man ihn auch häufig ans 
Daup,ine und Savoyen. Er ift heil, gelblich, flüßig 
und zaͤhe, dicker als Del, flüßiger als Honig, von Gebrauch 
harzig, ſcharſ, ſtark, eben nicht unangenehm, doch etwas 
goiderlich, von Geſchmack ift er ſcharſ und bitter. Je fris 
fer, reiner, durchſichtiger, weißer und flüßiger er ift, je 
befier ift er. Dies ift der betanntefte und gebräuchlichfte 
in der Arzueykunſt. Er wird jährlidy durch das Ankohren 
des Stammerdes aus den Bäumen gezogen, durch enge 
Haarſtebe gereinigt, das Del davon deftillirt, und das 
zuruckbleibt, giebt Eolophoniunt. 
Terpentin, f. a. Holzarten, welche Terpentin geben. 
Terpentin, daraus Colophonium zu machen, ſ. Kolos 
phonium, 
Terpentindl, Wenn der Terpentin deſtillirt wird, To 
heißt das Flüßige, das in die Höhe ſteigt, Terpentindl, 
und das nach der Deftillation im Kolben zurücbleibt, Co: 
lopbonium. eine fpecifiihe Schwere ift 0,792, 
Terpentinölfeife, [. Seife, Starckeyiſche. Jac. 
Terraffe, (Bankunft) Heiße überhaupt ein flaches 
Dad. Es giebt deren verſchiedene Arten, indem einige 
mit Quaderſteinen, andere aber mit bleyernen Tafeln ge: 
deckt find. er . 
:  Terrine © Man macht ſolche auch won Porcellain 
und Fayenee. In der Fabrik der Pailleſtein-Fahenee zu 
Caſſel gelten folche nach folgenden Nummern; 


Dvale, N. ı, 2 thlr, 
N. 2, 1 16 Alb. 
N:3. — 3 — 4 Seller. 
Runde, N. 1 —- 24 — — 
N. 1-08 „ 
N.3, es u u, 
N, 4. dm 8 ’ 
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Terzdecimole ( Muſicus), iſt eine Figur, die aus 13 
Moten beſteht, welche nicht länger als achte von gleichem 
Werthe dauern dürfen. Der Deutlichkeit wegen fegt man 
bie Zahlen 23 drüber, und bey der Ausübung erhält die 
erfte einen gelinden Druck, die übrigen folgen fanft nad. 

Terzerol, f. Sadpiftele. ar. 

Terzinell, eine Art einfärbiges, von gezwirnten feider 
nen Fäden geſchlagenes Zeuggewebe, weſches ncch viel 
leichter als die Ferandinen if, und zur Sommerkleldung 
zuweilen gebraucht wird. 

Terzquartakkord (Muſicus), befteht ans der Terzie, 
Quatte und Sexte, und iſt die zweyte Vermerbelung des 
weſentlichen Eeptimenaktords, wern nämlich die Quinte 
deffelben zum Baßtone geremmen wird, Die Terzie iſt 
hierinnen die Diſſenanz. Er kommt auf der Seeunde des 
Tonica in der Durtonart, und auf der Secunde der Dos 
minante in der Moltonart vor. 

Tefat (Hechter), f. Dufat. Jac. 

Teſſaropentade. VBierfünftel, ein Antdrud, ten Hr. 
u... Derafträßer zu Hanau bey feiner Maſchine 
ebraucht, 

Tefiones, eine römifhe Silbermuͤnze. Alte, Ein 


EStüuͤck wiegt 191 holl. As, Gehalt 14 Pt.9 Gr. Inhalt 
"fein Silber 173 bel, As. Werth nach dem 20 Fl. Fuß 


1 Er. 4 Pf. Neue. Gewicht 176 hell. As. Gehalt 
ı4 ft. 9 Gr. Inhalt »73 As fein Bilder. Werth so 
Gr. 7 Pf. nad dem 20 FI. Buß. Er gilt 3 Julies oder 
+4 Soldi oder Pacli, 

Tee, heißt das Haupt oder die Spike eines Dingess 
ingleichen diejenige Seite auf den Münzen und Medaillen, 
auf welcher das Bildniß ftehet. 

Tite, le Sront, ift der vordere Theil einer Linie oder 
Treffens, oder der Theil, fo dem Feinde am naͤchſten fteht. 
Es wird aud) von den Zugängei, welche franz. Avennes 
beißen, gefagt, die man durch einen Ort, welches die Frans 
jefen par une tete nennen, darzu gelangen fann, a la 
tete de l’Armee wird gefant, wenn ein Geueral fih an 
die Spige der Schlachtordnung fiellet. Faire Téte à 
l’Ennemi, Téête machen gegen den Feind, heißer, demſel⸗ 
ben frifch unter die Augen gehen, ihn angreifen,. und kraͤf⸗ 
tigen Widerſtand thun. 

Tete à Tete oder Corps a Corps, heißet fo viel, als 
anf Deutſch Mann gegen Mann, und wird ſonderlich 


: bey einem fcharfen Gefechte gebraucht, da feine Parthey 


der andern den Plag räumen will, ſonderlich wern fie 
einander meift an &tärfe gleich find. Sonſt bedeutet es 
ouch fo viel,’als von Angeſicht zu Angeficht, lat. Com- 
milhis capitibus logui, und wird von zwey Perfonen ger 


ſagt, die ſehr vahe beyſammen ftehen, und einander die 
Wahrheit trecken unters Geſicht fagen. Auch wird dieſes 


Wort bei der Muſterung gebraucht, da Mann vor Mann 
bey dem hierzu beftellten Cemmiſſario vorbeymarfchiren 


muſſen; fonft pflene man fid) auch tiefes Termini alsdann 


gt bedienen, wenn die Seldaten beu Paraden oder andrer 

Sitegenbeit geftellt, und Mann vor Mann befichtiget oder 

auch gar viſititet werden, u. . w. 
Ttte 


* 


EL Tered 


Tete de la fappe, ift bey den Franzoſen ber vordere 
Theil einer fehr tief gemachten Tranchee, die Sappe geriens 
net wird, in welcher man dem Feinde am nächften fteber. 

Tetrackordum, Hyperbölaeum, '# war das höchite, 


und beftund nach jegiger Art aus den Clavibus, e fg a. 

Tetrachordum /ynemmenon, hieß deswegen alſo: weil 
Die hoͤchſte oder legte Saite dee vorhergehenden Tetrachordi 
Melon wiederum die unterfte oder erſte Saite in dieſem, 
und demnach diefes mit felbigen verbunden war; es bat 
‚ober nach jehiger Ordnung folgende Chorden: abc.d, 

Teufelsabbifi, Scabiola ſucciſa. CWärberkraut,) 
Waͤchſt wild auf feuchten Wiefen in waldichren Gegenden, 
Hlühe im Julius. Mit den Blättern wird grün gefärbt. 
©. Grün von Teufelsabbiß. 

Teufelstlaue, (Mechanicus,) ein Spielwerk, fo "aus 
24 Hölzern beftehet, welche dergeftalt in einander ‚gefüger 
find, daß fie ein vierſaches Kreuz ausmachen ; nimmt man 
ſolche auseinander, fo gehört viel Kunft und Geſchicklicht eit 
Dazu, fie wieder zufammen zu fügen. Die Heine Teufels» 
klane hat nur fechs aufammengefehte Hölzer, 

Teufelsorgel, alio heißer ein Koffer, welcher in dem 
Arfenal oder der Kunſtkammer zu Venedig gezeigt wird. 


Denn wenn man ihn aufmachet, fo geben zehen Piltolen: 


ſchuͤſſe daraus los, welche in «dem ganzen Zimmer herum 
ſchlagen, und alles toͤdten, mas fie ansceffen. 
Teufelsdred, ſtinkender Aſand. Afla foetida off, 
Der getrecknete Milchſaſt aus der vierjährigen Wurzel eis 
ner großen Schirmpflanze, Ferula afla foerida, L, die faft 
allein bey Heraatum in Derfien waͤchſt, wo fie als Gewuͤtz 
gebraucht, und Hingish genennet wird, wahrſcheinlich 
das Silphium der Alten. Dies in Stuͤcken verſchledener 
Groͤße zu ung gebrachte Gummiharz hat die Conſiſtenz des 
Wachſes, und beſteht aus verſchiedenen Srürtdyen, bie 
theils weißlich, theils rörhlich, theils gelblich, theils auch 
violet, glänzend und durchſcheinend find. Es ift von höchft 
ftinfendem, durchdringendem, Enoblauchartigen Geruche, 
ſcharfem, widerlihem, bitterm Geſchmacke, und erweicht 
ſich durch die Wärme der Hände. Aus einer halben Unze 
zieht man 4 Scrupel und einige Gran harjiges Ertract 
durch Weingeift, von ekelhaftem, harzigem und etwas bit» 
term Geſchmacke, und dem Aſandgeruche. An mäflerigem 
befommt man 2 Quentchen und fat 2 Serupel von balfa- 
mifchen, etwas bitten, Etel erregenden Geſchmacke, von 
Kuoblauchgeruche, und von ſchmuzig gelber, ins Braune 
fallender Farbe. Der geiftige Aufguß ift nelb, ein wenig 
trübe, vom Geruche des Lauchs, und einem twidrigen, 
ſcharſen Zwiebelgefhmade. Der Branntwein loͤſet ihn 
ganz im eine trübe Flüßigteit auf. Der waͤſſerige Aufguß 
ift blaßgelb milchicht, von Knoblauchsgeruche und einem 
balfamifhen, Ebel erregenden Geſchmacke. Der Aether 
erhalt davon eine aelbrörhliche Farbe. Weinſteindl mit 
Weingeift gemifche ift, nebſt dem verfüßten Salpetergeifte, 
das eigentliche Auflofungsmittel diefes, fo wie faft aller 
übrigen Gummiharze. Durch die waͤſſerige Deftilation 
erhält man etwas weniges atheriſches Del. Der beſte 


f 
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Aland muß trocken, aber doch einigermaßen fett, durchſich ⸗ 
tig, ſtatk riehend, von bitterlich, belßendem, ſcharſem Ges 
ſchmacke, rein, ‚gelb oder hellroͤthlich, inwendig glaͤnzend, 
und mir ſo wel, als möglich, weißen Koͤrnern durchwebt 
feyn, und zwiſchen den Zähnen zaͤhe werden, Die ſchlech⸗ 
ten verwerflichen Arten find fchmierig, ſchwaͤrzlich, ums 
durchſichtig, mit Sand, Ninden, Binfen ımb andern 


fremdartigen Körpern angefüllt, 


Teulbaten (Huͤttenw. ſ. Theilhaken. Jar, 
Thal, zu Thal, nennt man oben am Rhein die Schiff 
fahrt auf dem Strom hinab. 4 
Thaler (Münze), eine deutſche Rechnungemuͤnze, nach 
welcher man gegenwärtig den fogenannten Neichsthaler 
zu 24 gute Groſchen, 32 Heſſiſche Albus, 36 Mariengto⸗ 
ſchen, 48 Schilling Lübiih, So Stuͤber Cleviſch, g0 Albus 
Coͤllniſch und go Kreuger rechnet, iſt ehngefaͤhr um das 
Jahr 1665 aufgefommen, als der itzo wirtlid geprägte 
Speciesthales, welcher vor diefer Zeit der Reichsthaler 
foar, ber 90 Kreuzer im äuffern Werth flieg, und ſolcher⸗ 
gefialt zweyerlep Thaler veranlafte, davon ber wirklich 
geprägte oder igige Speciesthaler 96 Kreuger und drüber 
galt, der Reicysthaler aber, als eine blos eingebildete Rech⸗ 
mingsmünge, zu 90 Kr. fortgezahlet wurde. % 
Der Name diefes Reichethalers, fo der Thalerrech⸗ 
nung zum Örunde dienet, wird nach einigen von einem 
Talent oder ‚Öeldpfunde hergeleitet, wornach der Thaler 
eigentlich Talenter geheißen haben foll, andere hingegen 
feiten feinen Mamen von der in dem Bühmifchen Orte 
Joachimẽthal geſchlagenen ziveylöchigen Silbermänge ber, 
die man damaliger Zeit einen Sjoadimsthaler zu nennen 
pflegte, Die erften Thaler, oder vielmehr zweyloͤthigen 
Silbermänzen von ganz feinem Silber, davon 8 Stuͤck 
eine feine Mark wogen, find wahrfcheinlih fon Anno 
1473 vom Kaifer Maximilian ansgemünze worden, Der 
zweyte Thaler, von eben dem Gewichte und Gehalte, foll 
1484 vom Erzherzog Siegiemund von Defterreich ausge ⸗ 
präget feyn, und {ft unter dem Namen, eines Önfdenator 
fchen befanne worden. Ferner 1500 zu Annaberg eben 
dergleichen zwerloͤthige Guldengroſchen, jedech nur von 
ıslöchigen Gehalte. Der äuffere Werth aller diefer Sil⸗ 
bermüngen war indeflen ı Gulden oder 60 Kreuzer. © '* 
Bon denen zu Joahimschal 1517 in Aufnahme ges 
fommenen Bergwerken wurden ebenfalls dergleichen Gul⸗ 
dengroſchen geprägt, davon 8 Stuͤck auf die rauhe Mark 
von 15 Lorh feinem Silber, felslid 8% Stuͤck auf die 
feine Mark giengen. Sie erhielten aber, wie bereits ges 
dacht, von dem Orte ihrer Auemuͤnzung den Namen oa» 
chimsthaler, vor der Herrſchaft des Ortes, dem Grafen von 
Schlicken, den Namen Schlickenthaler, und vondem bar» 
auf geprägten Boͤhmiſchen Ehren den Namen Loͤwenthalet. 
1623 war durch) einen allgemeinen Reichsſchluß feſtgeſetzt, 
daß der Thaler 90 Kreuzer gelsen follte, in welchem Werte 
er denn auch bep nachmaliger und, fernerer Erhöhung, 
jedoch nur.als eine Rechnungsmuͤnze geblieben iſt. 1667 
wurde der wirkliche oder Speciesthaler bey Errichtung des 
Zinnifchen Fußes auf 28 Gyr, oder 105 Kreutzer gie 


Thaler 


Durch den Leipziger Muͤnzfuß wurbe er 33 gr. ober 120 
Kreußer erhöhet. Mac) dem 1736 angenommenen allges 
feinen Neichsfuße fellte die Eollnifche Mark fein zu 12 
Rechnungethaler und 9 Stuͤck Species ausgemüngt werden. 
2753 wurde durch den Eonventionsfuß feſtgeſetzt, daß 10 
Stuͤck auf die feine Coͤllniſche Mark gehen follten. Uebri⸗ 
gens kann man zwar die in den König, Preußiſchen Stans 
ten feit 1750. und 1764 wirklich geprägten Thalerjtüde 
als eine Reftitution der ehemaligen Reichsthalerſtuͤcke von 
24 Ggr. anfehen, weil felbige den aͤuſſern Werth von 24 
Gar, haben, allein, es gehen von diefen 14 Stuͤck auf die 
feine Collniſche Mark, daher ſolche um 555 pr. Et gegen 
bie erften differicen ; die übrigen Thalermuͤnzen, die auſſer⸗ 
dem noch gegenwärtig als Rechnungsmüngen in Deutfchs 
land vorkommen, und zumwellen gebraudyt worden find: 
1) der ©peciesthaler im ganzen Reiche; 2) Scudi di 
Cambio, oder Wechſelthaler in Basen; 3) Courentthaler 
in Köln; 4) Sceidemängthaler in der Graſſchaft Mark. 
5) Schleſiſche Thaler; 6) Wechſelthaler in Hamburg; 
7) fblechte Thaler in Machen; 8) dergleichen in Oftfries» 
—* 2 —— —* —* ſehe *— a 

andenburger, Franzöflihe, Mavarra, Et. er, 
Schafhaͤuſer, Zürcher. ; 

Thaler, eine Preußifche Silbermuͤnze von 1750 und 
1764, wiegt 462,8 Koll. As. Gehalt 12 Lorh. In⸗ 
halt fein Silber 347,13. Werth im 20 Fl. Fuß 22 gr. 


10- pf. 
Thalis Dioclis, (Chirurgus) fiche Eahnformige Ban⸗ 


dage. 

Thalſchiffe, ſind oben am Rhein die den Strom 
hinabfahrenden Schiffe; fo wie man im Gegentheil Berg: 
ſchiffe diejenigen nennt, welche hinauf oder dem Strom 
entgegen geben. 

Thalweg, ift der ftärffte und tieffte Stromſtrich in 
der Bahn des Rheins, als welcher Stromftrih, wicht 
aber die Mitte des Rheins, die wichtige Graͤnze zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich ausmacht. 

Tbarameefiers, f. Keurmeefters. _ 

Thauerde, Tagerde, (Winzer) heißt beym Wein: 
bau die obere Erbe, fo weit fie vom Negen und Sonnen: 
fhein durchdrungen und fruchtbar gemacht wird, 

Tbaunfifhb, Thunfiſch, (Fiſchfang) iſt eine Art 
von Makrele, aber fehr groß, an Geftalt dem Lachfe 
nicht ungleih, hat dicht an einander gefchloffene Schup⸗ 
Ben. daß er ganz alatt zu feyn ſcheint, einen dunkeln 

üden, und blaue Seiten. Er hält fi in dem Atlan- 
tifhen Meere auf, aus welchem er in großer Menge in 
das Mittelländifche tritt, und an den Spaniſchen, Fran 
shfifchen und Stalienifhen Ufern, durch das weiße bis ins 
ſchwatze Meer, um den Sommerftillftand feinen jaͤhrli⸗ 
den Zug hält, allda faichet, und von bannen mit der 
jungen Brut gegen den Winter zurückkehrt. Er zieht 
mebrentheils bey Macht, und wenn er ruht, ſchlaͤft er fo 

re, daß er oft darüber aefangen wird. Die größte 
aa nd 5— pr —— und —— an den 
eilianifchen, Sarbini und Spanifchen Küften an⸗ 
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geſtellt, da eine Menge Menſchen, bie enttweberdabey 
zu thun haben, oder der Arbeit aufehen, am Meerufer 
ein Heerlager aufſchlagen. Die Fifhe find nemeiniglich 
ſechs Fuß lang, und in der Mitte fo dicke, daf fie eim 
Mann faum umfaffen kann. Sie ſchwimmen zu gedach⸗ 
ter Zeit, da fie fich begatten, fo feiht, daß der Ruͤcken 
über dem Waffer zu fehen if, Es werden große Mege 
ausgeftellt, und fobald der-auf einem Thurme hierzu bes 
ftellte Wächter einen Haufen anfommen fieht, fo aiebt er 
ein Zeichen, worauf -die im Hinterhalte fertig liegenden 
Fiſcher ausfallen, fie mit Harpunen tödten, und oft bie 
zwey taufend Stuͤck auf einmal fangen, Diefe werden 
an das Ufer gejogen ; und wenn fie nahe aenug gefommen, 
fo gebt ihnen das Volt mir Hanfen entgegen, Alsdann 
werden fie in Stücen jerhauen, das Fleifh in Tonnen 
eingeſalzen, und mit großen Nutzen zum Verfpeifen , abs 
fonderlich auf die Schiffe, verhandelt. Aus den Köpfen, 
Gräten, Eingeweide und übrigem Fette, wird eine große 
Menge Thran gefhmolzen, der fonderlich auf den Schif- 
fen zum Brennen genußt wird. 

Thauwurzeln, Tagewurzeln, gr find an 
einem Weinftod die Wurzeln, melde zur Seite hinaus 
mwachfen, und zwar fo tief, als ungefähr ber Thau ein 
bringen kann. 

Chebifcher Marmor, f. Wrocatell, 

Tbee, ein Chinefiihes und Japaniſches Gewaͤchs, 
und in China, wo ihn die Europäer im funfjehnten Jahr: 
hundert kennen fernten, Tia oder Te genannt, daher fie 
diefen Namen benbehalten haben. Er befteht eigentlich 


"aus den getrodfneten und zufammengerollten Wiättern eis 


nes Strauhs, Theeſtaude oder Tbeebaum genannt, 
den man erſt feit 1763 in dem afabemifchen Garten zu 
Upfala aus Saamen gezogen hat, fonft aber nech nirgend 
in Europa bat angebaut werden fönnen, doch wird er nun 
feit einigen Jahren auch in Holland, England und Frank 
reich gejogen. Bey der Einfammlung und Zurichtung 
der Blätter verfährt man in Ehina und Japan auf fol« 
gende Art: Bon einem Strauche, der drey bis fieben 
oder hoͤchſtens zehn Jahr alt iſt, bricht man die Blaͤt⸗ 
ter einzeln ab, wenigſtens follte fo verfahren werden, und 
zwar fur) vor Frühlings Anfang, wenn die Knospen 
faum vollig aufgebrochen find, und die Blätter nur feit 
einigen Tagen treiben ; diefe nennt man daher Theeblu⸗ 
men, Boberbee, body wird auch zum jtventenmale 
einen Monat fpäter gefammelt, und diefe Sammlung ſehr 
oft auch fiir die erfte verfauft. Die letzte Einfammlung 
gefchieht im Brachmonat. Die abgepflücten Blätter 
werfen die Indianer in Körbe; und wenn fie nach Hauſe 
gebracht werden, fo laſſen fie ſolche auf eifernen Platten 
roͤſten, oder ſchütten felbige in warm gemachte Pfannen, 
darinnen fie umgeruͤhrt, allmählich getrodnet, hernach 
auf reine Matten geleat, ferner in den Händen gerollt, 
und endlich in zinnerne Gefäße oder blecherne Buͤchſen 
gefüllt werden. Die Japaneſer trocknen ihre Theeblätter 
auf reinem Papier; daher es denn ümmt, daß der Ja 
—— Thee nicht ſo ſehr, als der Chineſiſche, in * 
BE * 
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der getollt iſt; wofern es nicht vielmehr daher kommt, 
daß er nicht zweymal durch die Hände gegangen, und 
mit. deren Dallen gerollt it, wie es bey dem Chineſiſchen 
gemeiniglich geſchieht. Wenn der Thee cingehandeit wor: 
den, fo muß er nachmals jo acpadt und verwahrt werben, 
daß er nicht allein vor der freyen Luft, fendern auch vor 
Geuchtigteit, und Rark riechenden Dingen ficher ſey, weil 
er fenft den Geichmad davon annimmt, und verdirbt, 
welches auch ein jeder, der mit Thee handelt, zu beob— 
achten pflegt. Daher werden die mit Bley inmwendig aus: 
gefutterten Kajten forafaltig, damit keine heimliche Nige 
bleiben, duich welche die Luft dringen tönnte, mit Par 
pier vertlebt, ver Thee felbit wird auch — mit dem 
fo genannten Chineſiſchen Seidenpapier bededt. Man 
dat eigentlich zwey Hauptſerten, ‚nämlich Bobe und 
grünen Tbee, aber ven beyden nech mancherley Meben: 
forten , welche ſowehl In Anichung der Blatter, als auch 
in der Annehmlichteit des Geruchs und Geſchmacks, und 
daher auch im Preiſe ſehr verichieden find, und theils von 
der Provinz, we fie gefammelt find, theils von dem Als 
ter oder Strauchen, von der Zubereitung und andern Um: 
fanden den Damen haben. Der allgemeinen Meynung 
wird der Vehe von einer andern Art des Strauchs als 
der quune Thee gefammelt. Ehedem batte man auch Ins 
pan iſchen Tbre, den die Holiander jeßt nur noch felten 
brinnen , der wegen der feinen bellen arlınen Farbe ter 
kleinen Blatter und des ſehr angenehmen Geruchs dem 
Ehinefifhen vorgezogen ward. Man erhaͤlt jet auch zu 
Lande durch Rußland Three von China, welchen die Ruf 
fiihen Kaufleute zu Kiachta, einem Handelsott am der 
Graͤnze Siberiens und der Chineſtſchen Tartarey einkau— 
fen, und daher Außiſcher Thee, auch wohl Karava⸗ 
nenthee genannt wird, weil der Rußiſch- Chineſſſche 
Handel vormals durch Karapanen getrieben ward. Die: 
fer Thee wird fuͤr ungleich ſchoͤner gehalten, als derjenige, 
welchen die übrigen Europäer ven Canton in China jur 
See nach Eurepa bringen, der wahrſcheinlich durch die 
Dünfte des Seewaſſers, und die Lange der Zeit, da er 
im Scifisraum liegen muß, verſchlimmert wird, daher 
auch der Thee zu Kiachta von den Ruſſen für einen ver 
ver:heilhafteften Handlungsartigel aehalten wird. Wir 
erhalten ihn gewoͤhnlich in kleinen Buchſen fiber Peters⸗ 
burg. Allen übrigen Thee erhaͤlt man jetzt in Europa 
durch die Franzeien, Hellander, Englaͤnder, Dänen, 
Pertugieſen und Echweden, und auch von Antwerpen, 
wohin die Labuhgen der kahſerlichen Oftindienfahrer, Die 
feit einigen Jahten gewöhnlich von Triet ausgegangen 
find, gebracht werben. Diefe Nationen führen jährlich 
unochente Parthien von Thee nach Europa, die Enaläns 
bei allein acht Millionen Pfund und darüber, alle ins 
ſammt ober funlichn bis zwanzig Millionen Pfund, 
‚Er macht den grßten Theil der Ladungen der’ europäifchen 
Schiffe aus, die ven Canten kommen; obne diefen Se 
wurden die Schiffe mit weniger als halben Ladung zurück⸗ 
kehren, h.: die aanze Dandlung nad Chinga länait auf⸗ 
gehört Haben, Die Chineſer aber zichen dafur Jährlich 
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auch ungeheure Summen von den Europdern in baarem 


Silber, weil dieſe nur ſeht wenige Waate dahin bringen, 


wofür fie abrechnen tönnten. : Die Zahl der Eurepaiſchen 
Schiffe, welche jaͤhrlich uberhaupt dazu gebraucht wird; 
betragt zwanzig bis vier und zwanzig, zuweilen aud) dat 
uber; darunter find acht bis zwalf Englifhe, zwey Frans 
zeſiſche, drey bis vier Hollandiſche, drey Daͤniſche, zwey 
Schwediſche, und eins bis zwey Oeſterreichiſche oder kay⸗ 
ferlihe Schiffe. Die Hellander und Engländer kaufen 
in Canton zwat auch viel feinen Thee, aber, im Ganzen 
genommen, doch das meifte von den ordinairen und ſchlech⸗ 
ten @orten. Den Three, welden die Franzoſen bringen, 
infonderheit den grünen Thee, findet man fchen viel befr 
fer. Die Dänen und Schweden fuchen hingegen die bes 
ſten Sorten zu erhalten. Aud der, melden die Portus 
aiefen über Goa (in Oftindien, wohin von Macao in 
der Mündung des Eantenfluffes viel Chinefüche MWaaren 
gebracht werden). erhalten, iſt jehr jein, wird aber die 
mebrefte Zeit in Liſſabon zu theuer verkauft, als daf man 
in Hamburg Rechnung damit haften tonnte, Die Pros 
be, weldye man bey den Theekiſten macht, um ſich von 
der Gute zu überzeugen, ift, wenn der Thee nicht wiel 
Staub enthält, und man füglih mit der Hand in die 
Mitte der Kifte tommen fann, denn dies ift ein Zeichen, 
daß der Thee frifh und von guter Beſchaffenheit fen, 
Auch, wennman den Thee troden faut, muß er nicht 
zäbe, Sondern kurz ſeyn, und zwifden den Fingern muß 
er fih ganz jerreiben fallen. 
daf man fechendes Waller darauf gießt. Je heller gelb 
alsdarn das Wafler des :Theebeu, und je fchöner gras⸗ 
grun das Waſſer des grünen Thee wird, deſto beſſer iſt 
er. Dabey iſt man aber auch im Stande, weit ficherer 
von dem Geſchmacke, fo wie von dem Geruche zu urthei⸗ 
len. Derjenige Thee nugt durchgehends nicht, der nicht 
recht trecken ift, fo daß man ihn nicht ganz zwiſchen den 
inoern zu Pulver reiben kann, Dabey muß der grüne 
bee in den Kiften grünblau vom Anfehn ſeyn, und die 
Farbe eines Krauts haben, das lanafam getrocknet iſt. 
Iſt viel Gries oder Staub darunter, oder find Blätter 
den zu Pulver worden, fo bat er ſchon angefangen zu 
verderben. Zur Güte des Thees überhaupt gehört auch, 
daß er viel Ertratt aiebt. Won dem braunen Ebee oder 
Tbeebobe, Theebtu, giebt es folgende Arten: 1) die 
unterften, überreifen, und oft von dem Wurm angefreffe 
nen Blätter des Theebaums geben den ſchlechteſten, or⸗ 
dinairen, oder fo genannten gemeinen u, ber 
dunfeler und breiter von Blättern, als die andern Arten, 
und beynabe aanz ſchwarz, auch weit fchwächer vom Ger 
ruche und ichlechter vom Geſchmacke ift, einen ſeht dun⸗ 
fein oder braunen Aufauß giebt, und fchnell vom Mailer 
ausgezogen wird. 2) Congo: oder Rongotbee, beſteht 
aus den vorigen folgenden, stoßen gefunden Blättern, 
bat einen angenehmen Geruch . und beſſern 
3) Der Pedorbee ift aus den Herzblattern geſammelt, 
daher man auch viele junge weiße —— —* 
det. Der Aufguß erhält eine angenehme und ſchoͤne gr 


Die befte Probe. aber ift, . 


—— — 


-. viel von dem orbinairen oder 
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be Farbe , (häumt auch beym Ausgießen, muß eine Zeit 
lang im Waffer ftehen, weil er nicht ſchnell abziehet, und 
ann daher vier» bis fünfmal von neuem mit kochendem 
Wailer begoffen werden. - 4) Der Sutſchong, Seat: 
ſchong, Soatſchuen, auh Sutjann genannt, iſt der 
theuerſte, theilt dem Waſſer eine gelbgrüne Farbe, und 
einen angenehmen Geſchmack mit. Der Patre: Sutfhon 
iſt der Poftbarfte und theuerfte, aber nah einiger Mey: 
gung mit aromatifchen Dingen ang emacht, wovon er den 
fieblihen Geſchmack und‘ Geruch “Toll; er toͤmmt 
nur in kleinen Quantitaͤten nad) Die Blätter 
er roß, gelblich, nicht zufammengerollt, und in flei; 
quetchen oder Buͤchſen eingemadht. In Anfehung 
* Einkaufs hat man bey dem braunen oder Theebou 
nod) zu bemerten, daß beym Einladen in den Schiffen 
gemeinen Theebeu in Körbe, 
ober auch in ſchraͤge Kiſten, welche man Pultkiften 
nennt, gepadt wird, die zur beffern Stauung der Ladung 
in den Eden gelegt’oder geftampft werden, und daher wird 
fehr oft von dem Stampfen beichädigt, aber s oder 6, auch 
bis 8 pre das Pfund wohlfeiler find. Benn man 
daher beym Einfauf viele un gte Pulten und Körbe 
erhält, fo ift ein anfehnlicyer Vortheil damit zu machen, 
denn es finder ſich derfelbe darinn, wie in den 
großen viereckten Kiſten. Die Körbe der Dänifchen Kom- 
paanie werden, infonderheit, wenn der Thee theuer iſt, 
deshalb ſehr gefucht. «Won dem grünen Three, der auch 
zu Songlo Single oder Heyſan überhaupt genannt 
wird, giebt es folgende Arten: * Singlo oder Songlo, 
der geringſte und wohlfeilſte, hat den Namen von dem 
Orte, woher er fümme, eine dunkelgruͤne Farbe, und, 
wenn er vecht ſchlecht iſt, mweißlichgrän, einen weniger an ⸗ 
genehmen Geruch und Geſchmack, und wird fchnell aus 
gezogen. 2) Der Rapferıbee oder Bing iſt fchon beffer, 
har ein fetteres und breiteres Blatt, einen angenehmen 
Geruch, beilgrüne Farbe, aber branftigen Geſchmack 
3) Der Tonkay iſt beffer vom und Geſchmacke, 
als der vorige. 4) Heyſan⸗ utſchin hat 3* Blätter, 
und ift bläulich von Farbe, auch wieder beffer als der vor 
rige. 5) Heyſan, auch Heyſſang genannt, ift der feinfte 
und befte unter allen grünen Sorten, blaugrau von Farbe; 
da hingegen No, ı. 2. er: und theils dunf- 
— sn 
fraufe und ra tter, * ſammen ziehend, 
färbt den Speichel grün, giebt dem — Ba aber 
eine ſchoͤne hochgelbe Farbe 
wird nur langſam » daher man das Waffer oft 
wieder aufgießen kann. Je kleinblaͤttriger und Fraufer 
überhaupt der grüne Thee iſt, je mehr feine Farbe ins 
Blauliche fälle, und je gelber er das Waſſer färbt, auch zu 
ie —— er En wird, —* iſt er. 
eſe tten 


fränfen 

—* —— den Gebrauch i Mel 

Een 
1 Upraria 
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Paraguay Linn, 


Hayſan hat ſchmale, Holz 


the, Er Hat viel Stärfe und eine 


a Kb her Hand feine Fleine Tropfen vom Theere 
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foͤmmt: der carolniſche Theebaum oder Peruaner Thee 
Cprinos glaber Linn.). Der Caſſienartige Schlingbaum 
(vibutnum. caflinoides Linn); der glatte Celafter: oder 
Meuperfenthee (Ceanothus amerıcanus Linn,); der ge⸗ 
ſtreckte Canadiſche Thee (Gaultheria procumbens Linn.); 
die Canadifche Spierlingsftaude (Spiraea hypericifolia), 


und in Merico das Paraguay: oder Sefuiterfraut (Cheno- 
podium ambrofioides), 
Theebou, die gemeinfte Sorte Thee, &, Thee. Bey 


den € a KR ES Dh ak: war 
te von diefem heißt Tas Kyann; eine geringere Yntoy, nnd 
die ſchlechtere Hoonan oder Kulithee. 

Theebüchfe, ein Gefaß mit einem engen Halſe, in 
welchen man den There zum Gebraud aufbewahrt. Es 
iſt von Metall, japanifdher Arbeit, Porzellan u, dergl. 

Theekanne, ein Gefäß, in welches die Theeblätter ge 
than, das kochende Waffer aus dem Theekeffel darauf ge⸗ 
—* und in welchem dev Three zum. Trinfen bereitet 


‚Tbeer, © ift eigentlich nichts anders, als ein brandig · 
* Del, Irre mit —* —— harzigten und gummigten 
Tbeer, eu heißt ben einigen eine Lage von 

ei gen bey andern aber auch ein gewiſſer Theil ei⸗ 
nes 


Theer zur Wagenfchmiere aus Pech zu machen. 
2 ern 12 Pfund Schuſterpech, laſſe es bey aelin- 
euer zergehen, ſchütte alsdann eben fo viel Seifen: 
Fred Dazu, und rühre es ſtark unter einander, bis 
es die wird, und thue nad) Belieben eben fo viel, oder 
etwas weniger Leinoͤl dazu, bis es ae genug ift. 
Es konnen auch hierzu die —— wa Lein » oder Rübs 
fenöl, oder vom Fiſchthran gebraucht 
Theeranſtrich, (Dautunft) heiße d —* enige Anſtrich 
des Holzes an dem Aeußerſten eines 
ee und deral,, fo mir Bolus und gefochtem der 
ehet, 

—— Man macht ſolche auch laͤnglich, und 
fett mehrere an einander, Der anßere Ofen oder der 
Mantel dienet zur Feuerung, und der innere wird mit 
demjenigen Holze angefüllet, aus welchem der Ihrer durch 
eine abfteigende Deftillation gezogen werden fol. Das 
wird darinn eben fo geiet, wie in einem Meiter, 
und da hier zugleich der Endzweck ift, Kohlen zu brens 
sten, fo if ein Threrofen im Grunde nichts anders, als 

Retorte, Wenn der Dfen mit Holz gefiillet, und die 
Federung in dem Äußern Ofen 25 bis 8 Stunden ge: 
dauert hat, fo fängt das Theerwaſſer an, ſich tropfenwei⸗ 
fe (ander R Be die be er aus dem Ofen abfirhret) 
ch gerade herunter zu fallen, webey 
Theere mir feloen. If 
das Holz harzig N Ball Brand achet langſam, fo fol 


in Han 


&rıra mager, 
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mager, und der Ofen gebet dabey hitzig, fo kͤmmt ent: 
weber fein, oder aber ein unreines Oel von einer ſchwarz⸗ 
grünen Farbe, welches man ITheerfeife nennt. So wie 
fi) das Waffer verringert, fo fangt der Theer an, reiner 
zu rinnen, der dann in ein befonderes Grfaß aufaefamm: 
det, und alio nicht mit dem Theerwaffer vermengt wird. 
Dach Verlauf von 56 bie 64 Stunden, und bisweilen, 
nach der Größe des Ofens, fpäter, fangt der Theer an et 
was fachter zu fließen, und endlich höre er ganz auf. Nun 
wird der Ofen zum Abkühlen 4mal 24 Stunden ftehen ge 
laffen, alsdann geöffnet, und die Kohlen heraus genem: 
men 


Theerfchwelen in Mieilern, nach Hrn. Pr. Jungs 
Verbefferuug An einem etwas erhabenen Orte wird 
eine flache, fchäffelfüumige Grube von ı2 bis 16 Fuß im 
Durchmeſſer gemacht, und mit Backſteinen Dichte ausge: 
pflaftert und vertüttet. In der Mitte diefer Grube wird 
eine ftarte eichene Butte von-4 Fuß im Durchmeffer bis 
an den Nand einegraben, und in den Boden genau ein. 
graht, damit ſich teine Luft dazwiſchen durchziehen könne. 

on außen wird ein Sana unter der Erde bis zu diefer 
eingearabenen Butte hin geöffnet, und mit felbiger ein aroßer 
Trog durch eine Röhre in Verbindung gebracht. Weber 
Diefe Butte wird in der Grube ein flartes eifernes Gitter 
geleat, und in deſſen Mitte eine aus duͤnnem Reifige ge 
bundene Wurſt befeftinet, Um diefe Wurſt wird Fleines 
Holz horizontal herum gelegt, und auf felbem das Harz 
bel; zu einem Meiler aufaefdhichtet, der Meiler mit Hei 
nen Knüppeln, Nafen und Erde zugedeckt und angezuͤn⸗ 
det. Während der Zeit, als der Meiler brennt, wird 
das Harz im Holze flüßig, und fließt aus dem ganzen 
Meiler in die unternefegte Butte, und aus diefer in den 
im verfchloffenen Gange fichenden Trog zufammen. 

Cbeerfeife, ein unreines dies und zaͤhes Del, von 
einer ſchwarzgrunen Barbe, welche man bey dem Theer⸗ 
ſchwelen dech nicht jederzeit erhält. Man verbraucht es 
zur Wagenfdmiere. 

Tbeertvaffer, ein Produkt, welches mah bey dem 
Theetſchwelen erhält, und weiches eher aus dem Ofen 
fäuft als der Theer. Es ift fo dünne als Wafler, fchwärz- 
lich vom Geſchmack, bitter, ſcharf, halb klar, vom Ges 
ruche wie Theer und Mauch, doc etwas herber, frieret in 

in ver Kälte und verliert dabey einen Theil von feiner 
Farbe und Staͤrke, ift leichter wie Theer. Jacobſon fühe 
get dieſes Waffer unter dern Mamen ITheergalle an, und 
jeiget feinen Gebrauch beym Meffingswerte. Ein ande, 
ter aber befteher darin, daß man in daffelbe das Leder, 
welches in Waflerpumpen zum Ventil gebraucht werden 
foll, darein Ienet, fo wird es gleichlam gehärtet, Eben 
fo tann man mit Nuten die Bifhergeräthe darinn einwei⸗ 

en und wieder abitocknen laffen. 

Chre weijr. heißt der bünnere Theil des Theers, fo 
man beo dem Theerſchwelen erhält. Er iſt vorzuglich 
ducchdt'ngerd, und muß entweder gleich verbraucht, oder 
aber in Falken von fetten Tannen aufbermahrt mer- 
den, weil er durch bie fichtenen buschoringer, und fo 
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flüchtig ift, daß er fehr bald in offnen Sefäffen verbunftet 
Die Iheerweize ift dünner, aber ſchwerer als Theer, des 
halb fie audy unterhalb vem Theere abgejapft wird, und 
fintet im Waſſer nieder; klarer als Theerwaffer, dunkel 
braun, fiichend wie Dei, auf der Zunge beißender alg 
Theerwaſſer, hat einen durchdringenden ftintenden Ges 
tuch, frieret nicht, veifliegt aber leicht. Der vornehm 
Nuten diefer Theerweije it: daß man es beym Roth; 
ben anjtatt des Leindis gebrauchen kann, doch wird die 
. —— u \ (Staffirmater,) ia 
erfervis, (Porcellainfabrit) diefes befteher 
22 ‘Paar Kaffeetaffen mit Henteln, 6 Paar 232 
taſſen mit Henteln, einem großen Spulnapfe, ı Kaffees 
anne, + Mildyranne, ı Toeetanne, ı ovalen Einfegs 
ſchaale, s Zuderdofe und a Therbuchfe, und Eoftet im 
Berlin: Glatt, blau gemalt, Mittelgne thlr. 18 gr 
Weiß ordinair Ozier, Mittel-Ausſchuß 12 thlr. 16 gr. 
Gerippt blau gemalt, Mittelgut 13 chir. Weiß, neu 
Ozier, neue erhabene Zierrathen 13 thlr. Oder weiß mit 
erhabenen Blumen, Ausſch. 14 thlr..8 gr. Blau gemalt, 
glatt, gute Sorte aöthlr, s gr. Weiß, mit indianiſchen 
erhabenen Blumen, Mitteigut 18 thir. Gerippt, blau 
gemalt , blaue gute Sorte 18 thlr. 8 gr. Meugerippt, blau 
gem. Mittelgut 18 thlr. 12 gr. Glatt, mit blauen deurfch. 
Blumen, Mittelgut 18 thir. 20 gr. Gerippt dergl. 20 
thle. Weiß, mit indianiſchen erhabenen Blumen, gute 
Sorte 20 thlr. 1297. Decgleichen feine 26 thlr. ı2 gr. 
Neugerippt blaue Blumen, gute Sorte 27 thir. 12 gr. 
Glattblaue, mit deutihen Blumen gemalt, gute Sorte 
28 tbir. Glatt erdinair, mit bunten Blumen und weif 
fen Rand 28 rhir. 16 gt. Gerippt, mit blauen deurfchen 
Blumen, gute Sorte 29 thlr. Weiß, mit erhabenen 
Blumen uud Zierrathen, gute Sorte ay ehr. ı2ar. Or⸗ 
dinair Ozier, mit bunten Blumen und weißem Rande; 
Mittelforte 30 thlr. z0gr. Meu pier, mitdergl. weißen 
Rand 33 thlr. 12 gr. Ordinair glatt, mit dergl. brau⸗ 
nem Rand, gute Sorte 34 thlr. ı2 gr. Ordinair mit 
bunten oder Purpurblumen, erhabene Zierrathen 36 thir, 
Drbinair Ozier, mit braunem Rand, gute Sorte mit buns 
ten ıc, Blumen 43 thlr. 8gr. Neu Oyier, dergl. Rand, 
aute Scrte desgl 46 thlr. 20 gr. Ord. Opier, goldener 
and, bunte Blumen, Wittelforte 47 thir. 16 ge 
Mit erhabenen oder neuen Zierrathen und braunem Rand, 
gute Sorte 49 thir. Men Ozier, bunt gemalt und aoldes 
ner Rand, Diittelforte 5thit. agr. Mit neuen Zierras 
then und geldnem Rand, Mittelferte 53 thlt. 8gr. Or 
dinair Ogier, mit natürlichen Blumen und goldnem Rand, 
feine Sorte 68 thlr. ı8 gr. Glatt, fein mit emaillirtem 
grunen oder blauen Blumen 70 thlr. Dergleichen mit 
natürlichen Blumen, und einer goldnen Spitzkante 74 
thlr, 1a gr. Dergleichen mit Guielanden und Blumen 
am Rande 75 thlr. u mit natürlichen Früchten, ohne 
Mofaique 75 thir, Oyier mit Blumen und goldnen 
Rand 75thir. Ordinair Oyier, mit emaillieten Blumen 
und goldnem Rande 76 thlt. Sar. Couleurt⸗Ozier, nebſt 
Goldranten und natürlichen Blumen 80 thin, ı8 gr. 
De. 
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— 9* mit nat. Grüctenu.golön. Randesr thlr. 6 gt. 
erhabene, naturl. Blumen, Goldrand, 
at an ‚8 "hir. 6ar. Meu Dyier, emaillirte Blu: 
men, Golörand, 82 hir. 1a gr. couleurte Gold: 
ranten und natürl. Blumen, 87 hir, Glatt natürl. 
dene Spißentante u. [. w. 87 thir. natürl, 
chte, goldener Rand, 87 tblr. age, Erhabene oder 
neue Zierrathen, mit emaillirten Blumen, 88 thir. 18 
or. Gfatr, fein, natuͤrl. Blumen und Mofaique, 92 
—* 12 gr. Drd. Ozier, couleurte mit Geldranken u 
natürlichen Früchten, 93 thir. 6 gr. Bein, * — 
natürl. Vögeln, oder auch mit neuen Zierrathen und 
‚ 93 thlr. 18 gr; Did. Diet). — 


tuͤrl. Früchten 
nem Rande und naturi Wineln, 160 thir. Bein, Fe | 


mit natlırl. Früchten und ‚Mofaigne 105 thin - 


mit natlırl. Vögeln und einer goldenen — * 


fr. 18 gr. Men Ozier mit dergl; umd Goldrande 06 
thir. 6 ar. ——— mit dergl. ehe 
und Ranten, 112 th Meue 
un 212 thlr. rear) — mit * 
—— Zierrathen und Goldmoſaique, 
215 gi i10 gr ‚mit Federvieh, Geld: 
rand u. f. w. 115 thlr. 18 gr. "Sb. Ozier, mit Bio 
122 thir.‘ Bein, glare, mit natuͤrl. Vögeln und Mofai- 
que, 133'thfr. 18 06." Meue Zierrathen, mit Gold um 
jogen, naturl. Früchten und 'conleurte — Digfajgue, 123 
thlr. 18 gr. Dergl. mir goldener Mofaique , 127 thir. 
22 gr. Fein, glatt, mit Landichaften ‚ohne Moſaique, 
151 ıblr. 6 gr. Coul. ord. Ozier, mit ten und 
Federwieh, 1534 thlr. Neue Zierratben u. 5 134 
thlr. 12 gr. Did. Ozier, goldener Rand, mit Landſchaf⸗ 
ten, 137 tbir. 12 gr, Menue oder erhabene Zierratben, 
mit Geld umgogen, natürl. Wögeln und coul. Mofaique, 


142 th'r. war. Bein, a fatt, mit goldenen Spiktanten 
und Eigen, 249.10. 6 gr. Deral. ——2 


und Mo 145 ıg gr, Meue oder 
Sierrathen mit natürl. nu. fo w., geldener * 
que, 146 thlr. 16 gr. Ord. coul. Biier mit Goldran⸗ 


ken und Landſchaften, 149 —— ‚2 gr. Did. —* mit 
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then, mit goldenem Rande, doppelten Parthien, Gold+ 
ier „coul. 
—— Di en hl 


sopf, (.T 
Theilbabre r, walsende Güter, (Landwirth) 
find eigene oder exbliche Güter, fo unter die Exben, ohne 
gleich getpeilt, und —— von den n. oder 
Erben verfallen, un⸗ 


— ge 
Tbeilrif, B» CDeüptentau) beißt diejenige — 
welche aus dem Mitielpuntte eines Rades (dem Minch) 
aufden Kranz gezogen ift, Br die alsdann in fo viel 
Theile Brei — als das Rad Schaufein, oder das 
hat, welches die Schrift genannt wird, 


" Corlangen, diminutiones, (Muſih) heißen die * 

u Stimme aushalt ee ur 

weil ihre Clans mußte —— —— 

gegen eine altnote Viertel oder vie 

Kate, Wahrſcheinlich bat Bir Sheilung in —* affettock 
len Geſange —— denn ohne ſie wuͤrde der Ge⸗ 

— einformig je ’ 

Tuema — —— 

Theorerifche Manie, € Duft, 

Thepois, heißt man DOftindiiche Kartune, die die 

Hollander zum Vertauf bringen. Sie find. 2 Ecbidos ° 

—* amd 20 lang, und koften.ıı bis ı= Bantgulden 


as Stud, 

— Seide, die Haupthandlung der Einwoh ⸗ 
net auf dieſer Inſel beſteht in Seide, welche man. m . 
weniger, als die von Tina, achtet. Sie wird dafel 
ohne Schalen versauft, anftatt daß man. ihrer auf Tina 
viele darunter läßt. ‚Ordentlichermeife wird das Pfund 


. davon für ı Thaler, bisweilen aber auch. zu- +00 Sons, 


und wohl gar bis zu = Thaler, Franzöfifchen Geldes, ver 


k ies, ohne Mofäique, 165 thlr. ı8 at. es Dsier, kauft, Man mache ihrer dafelbft jaͤhrlich 1000 bis 1200 
mit dergl. ohne Mofaique, 175 thlr. Menue Zierratben Pfund, Br ⸗ 
u. f. w. mit Landſchaften, couleurte Mofaique, 1:80 thir. - Thermometer der S.ondonfchen Geſellſchaft der 
‚ glatt, mit —— —* und Wetteau⸗ Millenfchaften, ſ. Hawksbee. 
auren, a ies, 180 tl, 18 ‚Chermomeier des: — —— metalli⸗ 
Ar. Peer Landſchaften und Goldmefaique, fies t 
184 thir. 4 gr. Drd. Oyier couf. ; mit-Figuren oder de . Thermometer für chemiſche emiſche Operationen, und 


nies u. ſ. w., "187 —* Neue Zierrathen u. ſ. w. mit 


Figuren, 198 Bein, olatt, Bi Geni 
ne, ie — ee 


überbanpı für ſehr bebe Grade von Sitze des 

Heren Wedgewood. Es find Würfel von Pfeiffenthon, 

u —— a 
3 
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Fener , deffen Grad man beftimmen will, ausfeht. Die 
Würfel ziehen fih nach Maaßgabe der Hitze zufammen, 
‚und bleiben bew einer. ſchnellen Abluͤhlung in dem Zuſtan⸗ 
de., Hierauf ſchiebt man fie in eine Art von eingerheilter 
Rinne, derer Seiten ein wenig convergiten, und bie 
Stelle der Rinne, wo der eingefhobene Würfel jüdt, 
und nicht weiter. gefheben werden kann, giebt ein ſehr 
genaues ¶ Maaß für die Verminderung des Volumens 
des Würfels durch die Hitze ab. . 

Thermometer , merallenes, des Herrn Selters. 
Es befteht diefes aus jivep perpenditulairen, cylindriſchen, 
parallet neben einander herablaufenden Ötangen, ; Die 
eine von Meffing, die andere von Eijen. Jede halt über 
4 Buß Länge, bey 24 Linien.im Durchmeſſer. Zu oberft 

d fie fo feft mir einander vermietet, daß die eine ſich 

jer nicht ohne die andere ausdehnen kann? unten hinge⸗ 


"gen ift an der melfingenen Stange ein metallener Zeiger + 
-gegen 3 Fuß Länge unter einem rechten Wintel, alſo bes Nöhre 


rizontal, befeftiger ; dieſer gebt nur durch die eiferne Stan. 
ge, bey größerm Spielraumgehebe hindurch. Dehnt ſich 
Zin die meſſingene Stange aus, fo geht der feſte Puntt 
des Zeigers tiefer herab, da hingegen der längere Theil 
deſſelben, jenfeit der beyden Stangen, in die Höhe rück. 
Er beichreibt daher einen beträchtlich großen Bogen, bey 
einer fehr geringen Ausdehnung der Stange. Auf einer 
zu diefem Zeiger gehörigen Scheibe find die Fahrenheit · 
ſchen Grade au en. Ein ſolches Thermometer wird 
außerhalb des Zimmers an der Mauer angebracht „ der 
ger tritt durch die Mauer ins Zimmer, wo der Grad⸗ 
en ſich gleichfalls befindet. ' 

Tbermomerer von Quedfilber. Zuerft muß man 
die Röhre, welche man zum Thermometer beſtimmen will, 
kalibriren, um eine brauchbare zu wählen; hat man diefe 
gehaen, fo ſchmelzt man mit einer Blaſe diejeibe an der 


ampe an dem einen Ende zu, macht diefen Theil der 


Roͤhre beynahe flußig, und, blaft alsdann zur andern Defl- 
nung mit dem Munde, oder durch eine vern angebradıte 
Kugel von Federharz, hinein, wodurch ſich eine Kugel ger 
. ftaltet; die Größe der Kugel, oder auch des Eylinders, 
hängt vom Durchmefler der Röhre ab, und die Länge der 
Röhre vom Durchmeffer der Kugel. Um num diefe Ther- 
‚mometertähre mit Quedfilberi zu füllen, fo befeitiger man 
‚an das Ende der Röhre eine Papierbüte mit Siegellack, 
und gleßt in diefelbe etwas mehr Quecfüber, als man zum 
Anfüllen gebraucht. Wird nachher die in der Kugel und 
Roͤhre befindliche Luft über dem Koblfeuer herausgetrieben, 
fo dringer ſtati derfelben das Queckſilber in die Möhre, 
welches über dem Koblfeuer wieder gekochet, und fo die 
abrige noch darinnen enthaltene Luft berausgetrieben wird, 
Schet man nunmehro das Thermometer in kochendes Waſ ⸗ 
fer, fo wird, ‚wenn die Röhre ganz erfüller gewefen, oben 


zu derfelben Quedfilber herauslaufen, und diefes fo lange, 


bis das Queckſilber die Temperatur des kochenden Waffers 
angenommen hat; iſt diefes num geſchehen, und läuft vom’ 

Auedfilber nichts mehr heraus, fo laſſe man annoch vers 
mittelſt des Kohlfeuers einige Tropfen herauslaufen, 


Thibet 


der Oiedepunkt etwa ı Zoll unterhalb des Endes der 
binfallen muß. Wenn nun auch diefes gefcheben, 
man ehngefahr in diefe Gegeund einen gewichften- 
faden feit, fee das Thermometer nochimals in # 
Mailer, und bemerfe wermittelft des Fadens, den 
‚nach Erforderm aufs oder unterwaͤrts ſchiebt, Die 
zatur des kochenden Waſſers. Diefe Beſtimm 
eigentlich bey einer Barometerhoͤhe von 27 
Vefindet man diefe zu der Zeit nicht, fo muß 
‚den 


in, 


ii 


j 


gefundenen Ort auf) denj 


einer. 

bringen.wilfen, welchen man gefunden 
das Barometer 27 -Bolk. body gezeiget 
Eispuntt: zur finden, bedient man ſich 


oder auch Schnees ſetzet das Thermometer 
bemertt ebenfalls vermittelt eines Fadens 


h 
+H 


bätte. 
zer 


2 


: 
I 


Der Raum zwiſchen diefem Punkte und dem der 


ſeyn. Da uunmehro beyde 


find, fo theilet man auf einem Brete die Entfernung beyder 
in eine gewiſſe Anzahl Grade ein, Und dieſe Eintheilung 


it es eigentlich, nach welcher das 


Thermometer 
Namen erhält; wie aus Folgendem erhellet: 


de Lite zur Tempe 
tatur der Luft 

Zur Berichtigung 
der Barometer 







4 onſch 
Roſentha7⸗ 
Ber ichtigungeſtale/ 68 

Sauvages 7° 


Thermometer von Weingeift. Diefes 


ten, it nicht mehr zu gebrauchenden 


unter welchen befonders folgende verdienen bemerkt zu wer 
den. Als; Alt» Neaumur; Neu Reaumur; Hales; 
(a Site; Alt-Fahrenpeit; Kanstsber ; Mariotte 


Bernard; dü Ereft, 
Thettatian, ſ. Guao. ac, 


Theul, (Hüttenw,) f. Theil. Jac. 
Tbevetspfeffer, ſ. Amomum, 


Thiberanifre Rubfhweife, find eine W 
in ganz Indien, Perfien und den übrigen öftliche 
berühmte if. Sie werden Thibet gefunden, 


allein in 








find die 










Kühe find größer, als die gewöhnliche Art, 
Körner, und ihre Haut ift mit_weißlichen 


Haaren bedeckt. Die Schweife find 


weil fliegende Haare, wie unfere Pferde, 


Ra 


zhid 


glaͤnzender. Diefe werden in —* theuer verkauft, in 
füberne Handariffe eingefaßt, und zu Fliegenwedeln ges 
braucht. Alle vornebme Leute haben dergleichen beftändig, 
ſewohl beym Ausgehen, als auch zu Doufe, in der Hand, 
Auch brauchen die Tataren diefe Schweife zu Plumagen 
aufihre Miügen, und zieren damit de Bio u Baba 
Bon den Haaren verfertigen fie Decken u. dgl. 

Chic. poft, eine Art —— In 
iſt ſelches 154 Zell hoch und 191 Zol breit, und tan 
das Ries 13 Odhilling. 

5 beiße an den Oſtſrieslaͤndiſchen und andern be» 


ıten —— — —* 7 die ſonſt a 
be dis ers bey Eb ) am größten 
äu Wi pflegt. 


Tbiererde, tbierifche Erde. Humus animalis Linn, 
Wenn tbieriihe Körper. durch die Gewalt eines offenen, 
und alfo zugleich mit der Luſt auf fie wirkenden Feuers jet · 
föret werden, wenn fie.dadurd nicht nur alle ihre flüchtige 
Theile, nn —_ felbft Durch. das Ungeſtuͤme der Flam ⸗ 

me viele ihter erdhaften Theilchen verliehren, fo bleibt 
Aulebı nichts-als hieße Are aurhch: Erde ift aber 


nur bep den wenigften bloße Kalterde, ſondern faft by als auflöst 


fen Kalterde mit Alaunerde, oft auch mit Kiefelerde und 
-Eifenerde vermiſcht, umd nicht felten findet man aud) in 
biefen ousgebrannten Erden Spuren einer Phosphorfäure, 
Etwas anders verhält ſich die Sache, wenn die ihitrichen 


Körper nicht durch ein gewaltjames Feuer, fondern viel fdme 


mebr durch eine langfamer wirkende Faͤulung zerſtoͤrt wer ⸗ 
den; auch bier verliehren fie ihren organifchen Bau und 
das meifte von ibren flüchtigen Beſtandtheilen; aber noch 
findet man, befonders bey der Deitilation, immer eine 
pur des fluͤchtigen Kausenfalzes, das die Faͤulung ent« 
widelt, und noch mehr von dem flintenden Drle, das die: 
fer Kraft weniaftens feinen gegenwärtigen Zuftand zu dans 
ken hat, mit der rüctändigen Erde vereinigt. So ent: 
ſteht nun die Thiererde, von welcher. bier die Rede iſt; 
man findet fie vornehmlich auf en und Schind⸗ 
angern, doch ift fie hier —— ſchon mit Gewaͤchserde 
vermengt. Sie iſt weiß oder grau, leicht und ſtaubartig; 
ſie ſchluckt das Waſſer begierig in ſich, und brauſt nicht 
leicht, ehe fie gebrannt iſt, mit Saͤuren auf. Sie iſt ſeht 
fruchtbar, und beſordert das Wacherhum der Pflauzen uns 
gemein; fo dienen die Trümmer von den Pflan⸗ 
gen, und diefe wieder den Thieren zut Rahi ung. 
Tbierifche Säuren, acida animalia. &äuren, wel: 
che aus Butter, Fert oder aus Ameifen gezogen worden. 


Tbierifcber Alaun, ift eine Verbindung der Fettſaure 
mit. Alannerde, ift ein Salztlumpe, der fi im Waffer 
** u. 

ker 55 de 
— m d Her 
Bez = Kai * 
werſpat, ‚ein Beibindung der geimein: 

—“ en tut A 


Hl 
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Tbierifcher Weinftein, eine Verbindung 
- — ee ——— 

ramıden, euer zerſetzen. 
eriſches Arfenitalfalz, eine Verbindung der Betis 
fäure mit Arfenitmetall, in Kaltgeftatt, 

Thieriſches eine Verbindung ber Bette 
faure mit Bitterſalzerde; ift eine gummiähnliche Waffe, 
—— Bleyais eine Verbin Fettſaute 

es 
mit Bley, in —— —* 

Thieriſches Braunſteinſalz, eine Verbindung ber 
Fettſaure mit Braunfteinmerall ; ift flüßig. 

Tbierifche —— giebt es dreyerley verſchie⸗ 
—— Arten, als: Muſcheiſeide, Naupenfeide und Spin⸗ 


Tbierifches Kifenfals, eine Verbindung der Ferefäure 
mit Eifen ; ift nabdelförmig, und loͤſt fich im = leicht 


auf. 
mit Gold, in Kaltgeftal * — 
ieriſches Baltfals, eine Verbindung der Settfäure 
—— iſt fechefeitig, und in Baer, und Weingeift 


Thieriſches Robalıfalz, eine Verbindung der Fett: 
fäure mit Kobaltmetall; ift Rüpia. 

Tbieriiches Rupferfals, eine Verbindung der Fett- 
ſaure mir Kupfer; iſt ein Salzklumpe, der an der Luft 


Tokeeifäes tTicelfals, eine — ber Fette 
fänre mit —— in Ke 

Thieriſchrs Plarinafals, eine S der Fette 
fäure Keen in Kaltgeftalt, 

Thieriſches Quedfilberfals, eine Verbindung der 
Festfäure mit Quecfüber, 

Thieriſches Silberfals, eine Verbindung der Bett: 
fäure mit Süber, in Kaltgealt, ift ſtaubartig, und loͤſt 
a Waffer ſchwer auf, 

ierifches Spiesglanyfäl, eine Verbindung —* 
Pe mit Epiesslangmetall; ift ein Salzllumpe, der 
— im ae leicht au 

ierifches Wißmurbfals, eine Verbindung der 
— mit Wißmuth, in Kaltgeſtalt. 


Thieriſches Bintfalz, eine: Verbindung der Fettſaure 


mit Zint. 

—— Sinnfals, eine Verkirdung der Fettſaͤure 
mit Zinn, ren ne 
Thieſak, (Bedter) fe Dufat. Jac. 

Tbın »poft, eine Gattung Ehreibpapier, Su England 
wird ſolches »5} Zoll hoch und 193 Zoll breit gemacht, 
und koſtet das Nies 10 Schillinge 


omasmebl, Tbomassuder, Potzucker Eine 


tem Zuckers, welcher aus der St. Thomasinfel 

femme, und der fchlechtefte unter allen Zuderferten ift, 

zu ung gebracht werden. Er * 
er Darin nd 


— — 
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son den Aerzten und Apothekern rother Zucker, Rotb⸗ 
zucker, auch wohl Cypernzucker genannt wird. Die 
MPortugiefen. haben zwar alles angewandt, ihn härter und 
weißer zu machen: es bat aber nicht angehen wollen, ins 
dem er alle Art von Feuchtigkeit der Erde an ſich behält, 
Doch thut auch die Luft viel dazu, weil fie den Zucker, 
wenn er aus den Formen koͤmmt, nicht trocknen laͤßt, da 
fie gemeiniglich heiß und feucht ifi; ausgenommen, wenn 
die kühlen Winde von Aethiepien herwehen, die aber jum 
Zuckermachen eben auch nicdeifehr dienlich find. Dieſer 
Unbequemlichkeiten wegen it man daſelbſt genötbigt, bie 
Zuckerhuͤthe auf niedrige Breter zu fegen, und fie rund 
number und oben mit Aeften von dicken trodnen Bäumen 
zu beſchließen, ſolche anzuzuͤnden, und den Zucker darunter, 
fo qut es angehet, ausdünften und erhärten zu laffen, weil 
fie keine Flamme und feinen Rauch von fid geben, fondern 
nur wie erfticte Kohlen glimmen. Indeſſen zweifeln doc) 
einige, daß aller diefer Zucker wirklich aus der St. Tho— 
masinfel komme, und wollen, er fey eine Art von Caſſo⸗ 
nade, die aus dem Syrup der großen Zuckerhuͤthe gemacht 
werde, Der befte muß nicht im geringften brandig ries 
hen, roͤthlich, gran und fein trocken ſeyn. 

Tbon, f. gemeiner Thon, 

Tbon, (eifenhaltiger), Diefer Thon brennt ſich im 
Feuer bald heller, bald dunkler roth, zeigt, wenn man 
etwas Leindl darüber abbrennen läßt, Theilden, welche 
der Magnet anzieht, und theilt dem Scheidewaſſer eine 
feuerrothe Farbe mit, macht auch, daß diefes, wenn es 
eine Zeit lang darüber geftanden hat, auf das Zugießen von 
Blutlauge, einen blauen Sag fallen läßt, und von Gall⸗ 
aͤpfeln ſchwarz wird. 

Thon, eiſenkieſichter, (Bergwerk) ein Alaunerz. 
Diefen findet man zu Schwemſal in Sadıfen. Es ift eine 
ſchwarze, harte, aber gerbrechliche Subſtanz, melde aus 
Thon, Eifenfies und Erdharz beſtehet. Wenn er gegrar 
ben ift, läßt mar ihn zwey Jahr an der Luft liegen, wos 
durch der Eifenkies zerleget, und der Alaun gebildet wird. 
Die Aaunerze aus Heffen und dem Lürtichfchen find auch 
von diefer Art, merden aber geröftet. 64 Pf. von dieſem 
Erze geben s bis 7 Pf. Alaun, ine Erde von diefer Art 
findet man in Burgund, und heißt Ampelites, 

Thon, glimmerichter, ſ. d. 


Thon, Schiefertbon. Er koͤmmt faft jederzeit von 
bald lichterer, bald dunklerer grauer Farbe, und zwar am 
gewöhnlichften blaulich⸗ rauch » und gelblichtgrau , felfener 
ſchwaͤrzlichtgrau vor. Er bricht derb, insgemein in beträcht- 
lichen Lagern. Inwendig ift er matt, nur felten ſchim ⸗ 
mernd. Sein Bruch ift mehr oder weniger ſchiefrig, 
— naͤhert er ſich etwas dem erdigen. Er ſpringt in 
cheibenſormige Bruchſtuͤcke, iſt undurchſichtig, weich, auch 
wohl ſehr weich, haͤngt etwas an der Zunge, fuͤhlt ſich 
ziemlich mager, auch nicht ſonderlich kalt an, und iſt nicht 
fonderlich ſchwer. Der ſchiefrige Thon, oder Schiefer» 
ton, bricht am gewöhnfichften unter und über den Stein⸗ 
kohlenfloͤtzen, und enthält alsdann fehr oft Abdruͤcke von 


| Thou 


Kräutern, als Schilf, Farren ⸗ und Gcheuerfraut, Schaf⸗ 
garbe u.a.m. Man nennt ihn aledann Aräuterfchies 
fer; er iſt das ficherfte Mertmal von an einem Orte vors 
bandenen Steinkohlenfiogen. In Sachſen finder er fi 
in den Steintohlengebirgen ohmmweit Dresden, und zu 
Planiz bey Swichau. Ohnweit Halle bricht er im dem 
Sreintoplengebirge bey Giebichenfiein, Wertin, Lobegin 
und da herum in großer Menge, Anderer Derter zu 
geſchweigen. Im Waller ermeicht, zerfällt er insgemeim 
eben fo, wie der verhärtete Thon, 

Thon mir Braunftein verſetzt. Diefer Thon brennt 
fi braun oder ſchwatz, und theilt feine Farbe dem Schei⸗ 
dewaſſer etwas ſchwer mit, wenn es nicht damit gekocht 
und Zucker darein gejotten wird. Aus folhem Thon läge 
fi, nachdem er mehr oder weniger Braunftein hält, übris 
gens, wie anderes Steinguth, ſchwarzes und hellbraunes 
Steinguth brennen; man jeßt dem Thone nichts von Kier 
feln zu, und bringt ihn in Kapfeln in Defen, die von Bad» 
feinen aufgemanert, ungefähr 8 Ellen hoch und 10 bis 12 
Ellen lang find; fie beftehen aus zwo parallelen Mauern, 
bie ı bis 14 Ellen von einander fichen, an ihnen ragen 
inmwendig zu beyden Seiten einige Backſteine in mäßiger 
Entfernung von einander in gleicher Linie hervor; auf dier 
fen ruhen Erumme, aus Thon gebrannte Balken, anf welche 
die Kapfeln gefegt werden: das hellbraune Guth bekommt 
= Glaſur durch Kochſalz, welches man in den Ofen 
wirft. 

Thon, fehwefelicher, (Bergwerk) ein Alaunerz. 
Diefes macht bie reinften Alaunerze aus; nämlich die von 
fa Tolfa, bey Civita vecchia; er ift weiß, dicht und von 
der Härte eines verhärteren Thons, daher heißt er: Petıa 
aluminaris, ift aber mehlich und geſchmacklos. 100 Theis 
le von dieſem Erze halten 35 Theile Thon, 43 Schwefel 
und 22 Kiefel. Um aus dierem Erz Alaun zju ziehen, 
muß man es zuerſt röften, um den Schwefel zu zerlegen, 
defien Säure alsdann auf den Thon wirkt, und wenn 
man es dann anfeuchtet, oder der Luft ausfeßer: fo ſchwillt 
er bald auf, fehlagt aus und bildet Alaun. j 

Thon, (Töpfer) er ift fehr häufig von einer graulich⸗ 


weißen, (Pfeifenthen, Pfeifenerde) lichte » gelblichgrauen, 


duntelblaulichen und raucharanen, felten aber beragrünen 
Farbe; erfterer hat auch bisweilen blaß ockergelbe Flecken. 
Man findet ihn derb, und zwar in großen Lagern. ms 
wendig ift er mare. Er ift von ejnem feinerdigen Bruch, 
aber insgemein mit einer Menge Heiner Klüfte durchzo⸗ 
gen, wodurch er einigermaaßen ein uncbenes Anfehn er 
hält. Er fpringe in unbeftimmt edige, ziemlich ftumpfr 
Eantige Bruchſtuͤcke. Iſt undurchſichtig, färbt etwas ab, 
wird durch den Strich wenig glänzend, ift fehr weich, 
beynahe zerreiblich, hängt an der Zunge, fühle ſich fett, 
und dabey wenig kalt an, und ift nicht fonderlich ſchwer. 
Der ſchoͤnſte weiße Thon wird in Sachſen, vorzüglich bey 
Kotdis, Waldenburg und Tiefenfurt, ohnweit Wehran, 
in der Oberlaufig, gefunden. Auch bey Bunzlau in 
Schieſien bricht fchöner weißer. Thon. Der Töpferthon 
ermweicht im Waffer ganz, und wird, wenn nicht zu viel 


"yon 


Baffer 
traftablen 
Thon, verhaͤrteter. Diefer wird von gelblich⸗ 


blaulich⸗ und grünlichgrauer Farbe gefunden, Er ift je’ 


derzeit derb, matt, und von einem erdigen Bruche, der 
fih aber bald dem fplittrigen, bald’ dem ebenen nähert, 
zuweilen bat er auch ein ziemlich fchiefriges Anſehen. 
Seine Bruchſtücke find —— und etwas 
ſtumpftantig. Er iſt undurchſichtig, 
an der Zunge, fuͤhlt ſich etwas fett, auch etivas kalt an, 
und ift nicht fonderfic, ſchwer 


Thonarfenitfals, eine Verbindung der Arfenitfäure‘ 


mit. Thon. Iſt von unbeftimmter Figur und zerſetzt ſich 


im $euer 
——— Eiſenſteine zu probiten, ſ. Eiſenpro⸗ 
ben nach Ilſemann. 


Thonartige Erden und Steine ya probiten, ſiehe 


Erden und Steine Ada probiren. Jae. 
Tbonarriger Sand, (Mineralogie) f. San, chon ⸗ 


art en Jar, 

Benzoefalz, eine Verbin ber Ben. 
zee ſaͤure mit nerde; iſt von unbeſtimmter 
im Waſſer ſchwer auſzuloͤſen. 


Vernſteinſaͤure mit Thon; iſt prismatiſch und loͤſt ſich im 
Bafler keicht auf. 


— Waſſerbleyſals, eine Verbindung der 


WBafferbieyfänre mit — iſt von unbeſtimmter Fi⸗ 
aufzulbſen. 


gur, und im Waſſer ſchwer 
Thonback, If. Sidback. Jae. 
Thonborar, eine Verbindung ber Borarfäure mit 
Thon; ; ift eine Gummi ähnliche Maffe 
Thondede, (Zuderfiederen) ſ. Dede. Sar. 
Thonerde, veine. Sick voll hellweißer Barbe, nie» 


renfürmiger äußern Geſtalt, matt, von feinen, erdigen- 


Bruch, unbeftimm gar Rumpftantigen Bruchſtů⸗ 
dien, undurchſichtig, färbt etwas weniges ab, fie iſt ſehr 
weich, beynahe zerreiblich, hängt fehr wertig an ber Zun⸗ 
ge, fühle fi fein aber mager, und ſeht wenig falt an, 
und ift nicht fonderlich ſchwer, faſt leichte. So iſt dieje- 
nige beſchaffen, weiche zu Halle im Magbeburgiſchen, im 
arten bes dafigen Pädagogii, in einer Leimgrube gefun« 
den wird. 

"Thönerne Röhren, (Waſſerkunſt) f. Röhren, tho⸗ 
nerne. Sat, 

Thoͤnerne Tabackspfeifen zu verfertigen, ſ. Ta⸗ 
badspfeifen, thoͤnerne. Jac. 

Tbonflußſpatbſalz, eine Verbindung ber * 
fäure mit Thonerde. 

Thoniger Boden, ſ. deimiger Boden. 5 


— * Kifenerze, Bon dieſen kann man zwey 
unterſcheiden; nämlich die, weh 


befondere 

he man In Bergen und Hochländern ; und die, welche 

man it fumpfigen Öegenden, und mit Aorta überflofie: 

nen Rändern findet. ende haben keinen 
Gedimologifäne Wörterbuch VII. Theil, 


Bitnint, sten. side und ſche Stanz; find 


weich, hängt wenig 


igur, und- 
Thonartiges Bernfleinfals, eine Verbindung ber Beuer 


Th o n⸗ SIR 


Aber fehefhiver, und einige von Ihnen ziehen 

> wenn fie troden find, das Waffer, wie der Fo de 
Tbonigter Tungfiein, eine Verbindung der Tung 
—— mit Thonetde, und im Waſſer ſchwer aufjus 


löfen, 
Tbonigtes Ameifenfalz, eine Verbindung der Amel: 
erg mit Thomerde; ift ein Salztlumpen, der an dee 


Luft 

Tbonigtes Apfelfals, eine Verbindung der Apfel 
ſaure mit Thonerde; ift von unbeſtimmter Figur und (fk: 
fich im. Waſſer ſchwer 

Tbonigtes Eitronen als, eine Verbindung ne 
nenfäure mit Thonerde; ift —— a. Ähnliche Ma 
bie im Waſſer ſchwer aufzulöien iſt 

Thonigtes Efjigfals, eine Verbindung — 
mit Thonerde; iſt eine Gummi ähnliche Maſſe, die im 
Waſſer ſich leicht auflöft, und im Feuer zerſetzt 

Thosigres Weinfteinfals, eine Verbindung bee 
Weiuſteinſaute mit Thonerde ; ift eine Gummi aͤhnliche 


: Maffe, die im Waſſer fich leicht auftöft, 


Thonigtes öuderfals, eine Berbindung der Zucker⸗ 
fänre mit Thonepde ; it eine Gummi ähnliche Marfe, die 
an der Luft fnmeiit, im Waſſer fich leicht auflöft und im 


nmaaß, (" ro ierfun Eee 
ged und im Dele ner nen Sem —* 


Rapelfenfutter, von folhem Inhalte, als der Scherben 
1 er bequemſten Starte erfordert; ſiehe auch: Treibe⸗ 
rben 


wi ————— dieſer beſtehet ans einem Drittel Kalk und 
zwey 
Thonmuͤble, # die Meſſer, welche ſich in den Seiten 
bes Kaſtens befinden, beißen Bruftmeſſer, die aber, fo 
in der Trommelwelle (Trommel heißt eigentlich diefe Nas 
ſchine) befejtiget ind, heißen Ruͤhrnaͤgei. Beyde bilden 
eine ſchraubenfoͤrmige Linie, und da ihre Flächen ſchief 
—— Ausgang liegen : fo ſchieben ſolche den Thon 
einander zu. 
—— eine mittelſalzigte Verbindung 
orfäure mit Thon, oder Alaunerde. ft gals 
Ita, auch fhaubartig und ſchmelzt im Feuer. 
Cbonſalpeter, eine mittelfalzigte Verbindung der Sal⸗ 


—*8 - onerde., Iſt eine Gummi ähnliche Maſ⸗ 
F m 
Thonials, eine indung der Salzfäure mit Thon; 


iſt ein Salzklumpen, der ſich im Feuer jerſetzt. 
Chonfand, ſ. se thon z 
Chonfchiefer, Man hat ihm vorziglich von ſchwaͤr⸗ 


© fichgriinficher und — Barbe Oft indet man 


ihn auch graulichſchwarz. Ziemlich felten Fommt er mit 
runden oder länglichen Flecken vom einer dunklen Farbe 
(alsderın wird er von Finigen im erften Fall Bufufftein, 
im letztern aber Rodenftein, auch Fruchtſchiefer oe, 


nannte). Er wird —— derb ze Anwendia * 
En er rg wenig glänzend, am fchim« 
mern 
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mernd und matt; übrigens von einem gemeinem en 
der fich nidyt ſelten dem metalliihen fehr nähert. Sein 
Bruch ift ſchiefrig, und zwar fo, daß einige Abaͤnderun⸗ 
gen dem dichten, andre dem blattrigen fehr nahe kommen ; 
er it am gewoͤhnlichſten gerad: (Dach · und Tafeliciefer), 
oft aud) krumm · und wellenformig ſchieftig. sgemein 
ſpringt er ins ſcheibenſoͤrmige, ſelten in trapezoidifchen 

( Wurſelſchieſer) und eben fo felten in lansfplistrige Bruch: 
Side Er giebt faſt durchaangig einen weißlichen oder 
and) lichtegiauen Strich. Iſt weich, doch fo, daß ſich 
einige Abanderungen dem balbharten, andere dem ſehr 
weichen nahen; und nicht jonderlich ſchwer. Der wahre 
Thonſchieſer wird nur allein in einfachen Gebürgen gefuns 
den, und iſt die gewoͤhnlichſte Dergart derſelben. Er 
bricht insgemein mit etwas Quarz vermengt. Auch üft er 
mit vielerley andern Steinarten verwandt, umd gebt in 
fie uber: als im Glimmer, Alaunſchiefer Wetzſtein, 
Schieferthon und Zeichenſchiefer. Im Sachſiſchen Erzge⸗ 
burge toͤnmt faſt im ganzen Voigtlande Schieſergeburge 
vor, von da zieht es ſich uber Schneeberg Hattenftein, 
Losnig (allwo ein Dachſchieferbruch it), Tſchopau, Flo: 
8 und Gitelsberg, Reichenbach, Getſtorf bis Munzig. 

ey Echneeberg tommen fehr verfchiedene und fchöne Ab» 
änderungen von Tbonichiefer vor. Vorzüglich) ſchoͤne Dady« 
und Taſelſchieferbruche find zu Wurzbach im Reuffifchen, 
und zu Lehſten um Bayreuthiſchen. 

Thon tdblimmen, ‚Probiertumft) f. Treibfcherben. 

Thonziegel, dieſes ift eine Benennung, welche bie 
Schmelzer einer Art Ziegelfteinen geben, die aus Tiegel- 
erde gemacht find. 

Tbornagel, (Nagelfhmidt) von diefer Corte Ni; 
geln giebt e8 zweyerley. Auf der Fabrit zu Moda wiegen 
200 kleine 24 Pfund und gelten 6 st. sp. Hundert 
große 34 Pfund zu g:ar. 

Tborsburm, ein Thurm ähnliches Gebäude, welches 
man nech im vorigen abı hunderre. auf die Stadtthere 
ſetzte, und das gemeiniglich ein. Ballgatter hatte, 

Tbrablen, (Preobiert.) ſ. Trageln. 

Traminer Trauben, Gänfefußteauben, (Wine) 
ſ. Weiurebe. 

Tbran, ift eigentlich ein Del, das von dem Fette oder 
Specke dir Walfishe, Serhunde, Wallroffe und anderer: 
Seeſiſche bereiten wird. Er theilt fich ein 1) in weißen 
Walfiſch⸗ eder Speckthran, der zum Lebergerben gebraucht 
wird; 2) in gelbbraunen Seehunde« oder Robbenthran, 
den ‚man zum Brenhen in den Lampen gebrauchtz 3) in 
braunen Fidieber: oder Därinasthran, der nrößtentheils 
von ben Seiſenſiedern gebraucht wird; 4) in fchwarjen 
oder Hefen htan, den man zu Wagenichmiere. nußt; 5) 
in Oteckfiſchleherthran, der fehr fchen ift,) ven den Englan⸗ 
dern hauſig bereitet, und ſehr flerk in kedergerbereden gen 
braucht wird. 

Chran Engliſcher Wallfiſch· ſo vorzůglich von 
Londen und Hull nach Hamburg konmt/ iſt faſt gelb und 
geringer. Man erhalt ihn in Faſſein, ungefayr von 320 
bis 330. Pfund netto Damburger Gewicht, Er. wird 


1* 


Hamburgiſche Tonnen. 


Threfſ 


zu London nach Tonnen von 252 Ga 

der Thata, die in Hamburg achtehalb 3 Tonnen 
betragen, getauft, und iſt im Preiſe gewoͤhnlich dem Hol⸗ 
laͤndiſchen gleich. 

Thran bollandiſcher weißer Fiſch⸗ und gelber 
Robbenthran, welcher in großen Tonnen kommt, die 
man Quard eien nennt, und ohngefahr drey Hamburger, 
Tonnen, bald mehr, bald weniger, enthalten, Sie wers 
den race nad) segulairen Tonnen von 6 Kannen 
vertauft 

Thran des Rabbelau, biefer wird aus der Beber des 
Fiſches gemacht, und in Saffer von 4 bis soo Pfund ger 
than; in Srantreid) braucht man ihn in den rLohgerbe⸗ 
reyen. 

Thran, Außifher, kommt größtentheils von Kola, 
in Quardeelen von zwolf bis vier und jivanzig Stechtan⸗ 
nen, und wird in, Hamburg nach regulaiten Tonnen von 
ſechs Stechkannen vertauft. Kr ifbeigentlic ein Robben⸗ 


thran, und theilt ſich wieder in Klaren und ‚in 
dicken. und braunen. 
Thran, weiper, dieſer wird BE nimm nn 


Sped der Wallſiſche getecht „ und liefern die Heinen und 
jungen Fiſche von zehn bis funfjehn, die gewoͤhnlichſten 
mittlern von dreyßig bis funfzig, und die alten greßen 
Fiſche hundert Hallandiſche Quardeelen und drüber. Ein 
Quardee.e halt zwey Hollandiſche, oder drey regulaire 
Man halt dafur, daß die Dam: 
burger, den beſten weißen Walfiid» und gelben Robben⸗ 
thran brennen. Diejer wird in regulaire: Tonnen von 
ſechs Amfierdamer Stechtannen, die: zwey Centner oder 
iwen bundert-und vier und zwanzig Pfund netto Thran 
entyalten , gefullt und vertauft: nF 
Chran von Heringen, f. Häri —— 2 
Tb:iänen des meinftode, Scan: Re 
bent raͤnen, find nichts anders, als das Waſſer, wel 
— die Weinſtoͤcke zut gᷣtuhlingszeit fliegen. laſſen, und’ 
ſich hierourch von vielen ediigleiten, die ihnen ſonſt 
ſchadlich ſeyn wurden, reinigen. 
— ‚ Lacrymae Chr, ein Seetienier 
ein, ſ. d 
Thrangrums, ¶ Thtanſiedereyd bei das Ueberbleiße 
fel von Dam Thranſieden. En * 
Thranſeife, |. ſchwarze Seife, e 
Threſor, iſt ein hoͤlzerner fournirter Schtant, (oa 
einem Poftement aus gedrebeten oder gefchnigten Säulen 
tube, von oben ber. aber mit einer durch weit tleinere 
Saulen ganz ftufenweife gemachten Abrheilung verfeben, . 
worauf man allerley zierliche Glafer, Porzellangefäße, 
und andere Öalanterien, ftatt einer Zierrach zu ftellen 
pflegt. . Threſorgen ift ebenfalls ein Heines mit gedreh⸗ 
ten Säulen re Simsiwerk' oder Geſtelle, das 
entwweder- bunt: gemalt, oder. aufs ſchoͤnſte ladirt, oder 
nat ganz ſchwatz angeſtrichen, am einer Wand feſt ange: 
macht ıjl, worauf man in. den Wohnzimmern das Thee⸗ 
und Kafſeezeua, in den Bettzimmern aber einige geiftlis 
che — * ſtellen vg 
Thre⸗ 


Threſ 


Thbreſor, (Roc) f. Dreſſoir. 

Thronen, (Forſtw.) find die Kaͤtzchen, als Baum: 
bluͤthe . 

Theune, f. Thruhe. Jac. 

Thſty, der Chineſiſche Name des Potzellains. 

Thunbergiſche Waſſerſaͤge, ſ. Säge, damit Pfaͤh⸗ 
le am Boden der See abzuſaͤgen. 

Thunfiſch, ſ. Thaunfiſch. 

Thaͤre. © Es iſt an der. Bequemlichkeit der Chore 
und Tbüren nicht wenig gelegen, und man muß das 
ber bey ihnen folgende Regeln beobachten. ° 

) Die Thore müflen auf einen freyen Platz gerich ⸗ 
tet ſeyn, damit- man ſich bey dem Aus: und. Einfahren 
genug drehen und wenden koͤnne. Damit man auch, bey 
dem Ein» und Ausgehen in einen Hof nicht immer nos 
thig haben möge, das Hofthor außumachen: fo muß 
fich gleich) daran eine Hofthuͤr befinden, oder es muß bie 
Türe in einem THorflügel befindlich feyn. 2) Die Thür 
zen müffen an einem bequemen Orte ftehen, fo, daß fols 
che nicht zu nahe an Defen, Bette, Fenfter, und Wän: 
de zu ftehen kommen, und dann die Thürflügel ganz auf: 

ben können, es ift aber auch bey diefen, dem innern 

büren, die Regel angenemmen, daß man fie fo ftellt, 
daß folche, wenn man fie aufmacht, gerade einem Ben. 
fer oder einem Pfeiler gegen über ſtehen, und daß die in 
den Queerfchiedewänden, wenn viele Zimmer an einan« 
der liegen, alle in einer geraden Linie liegen, und auf 
einander treffen. 3) Esmüffen bepde, Thoren und Thus 
ven, nicht zu ſchwer, und leicht zu bewegen fegn, weshalb 
man denn an ein Thor, und eine große Thür immer 
zwey Flügel machen, die Thore und Thüren aus Holz ver» 
igen, und nur die T zu Sefängniffen, koſtbaren 
ibliotheken, Gel ben und Archiven mit Eifen bes 
ſchlagen, oder gar aus Eifenbled machen laffen muß, — 
Das leichtefte Holz zu den Thoren und Thuren iſt im: 
mer das tannene, nur übel, daß es fo viele Mille bes 
kommt. Die beften Thüren find immer die, welche aus 
Kichenbolz gemacht werden, doch find foldhe immer et- 
was fchwer, und meift fehr koſtbar. 

Bequeme (Bröfe der Tbore und Thbren. Die 
bequeme Größe der Thore und. Thüren richtet fich im Als 
gemeinen nach der Größe der Gebäude, worinn ſolche zu 
fiehen fommen, und fo-wenig fi in ein großes Gebaͤude, 
das große Zimmer hat, kleine Thore und Thüren ſchicken, 
eben fo ein übeles Ausfehen machen große Thore und This, 
zen in kleinen Gebäuden; die allgemeine Regel muß man 
inzwijchen bey den Thoren und Thüren feſtſetzen, daß 
man bey den erftern bequem aus: und einfabren, 
bey Deu letztern aber bequem aus: und eingeben 
kann, Weil nun ein Wagen, inden Aren gemeflen,, tor 
nigftens 8 Zuß breit, und, wenn er hoch beladen iſt, 
auch gegen 9 Auf hoch ift: fo darf auch ein Thor, wenn 
ein Wagen beym Fahren nicht an der Seite und oben ans 
ſtoßen foll, nicht unter 9 Fuß weit, und 10 Fuß bed 
feon, es kann aber auch ſolches 10, 12 bis 14 Fuß weit, 
und ı2, 26 bis 18 Buß hoch ſeyn. Weil ferner ein 
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Menſch gemeiniglich gegen 6 Fuß hoch, und, wenn er an⸗ 
gezogen, gegen 3 Fuß breit iſt; fo darf auch eine Thür 
nicht unter 3 Zuß breit und 6 Fuß hoch feyn, es lann 
aber auch ſolche 34 Fuß breit, und 7 Buß hoch, +.Fuf 
weit und 8 Fuß hoch, ja an Sälen und großen Zimmern 
a4, 5, 53 dis 6 Fuß weit, und 9 bis 10 Fuß hoch feym, 
und eben eine ſolche Groͤße betommen dann auch die Aufs 
ſern Dauschuren, fo, daß größere Gebäude die arößern 
von diejen Thuten betommen. Diefes alfo find die allge» 
meinen Regeln, wornach die Größe der There und Thls 
ven eingerichter werden muͤſſen; die Größen der Thüren 
in den Gebauden von dieſer oder jener Art find folgende: 
Es muß namlıch eine äußere Kitchthure, 5, 6, 7 bie 8 
up weit, und 8, 9 bis 10 und ı2 Fuß hoch, aber auch, 
der Höhe nach, gebrochen ſeyn, die Thuren in den Kirch 
ſtuhlen «zer find groß genug, wenn ſolche bey kleinen 
Stuhlen 3, bey großen aber 4, 44 bis s Fuß weit, 6, 
7 bis 8 Fuß body, und dann nad) der Hohe gebrochen 
find. In den Opern: Komödien » und Redoutenhauſern 
müſſen die äußern Thüren die eben gedachten Größen der 
äußern Kirchthuren haben, die zu den Zimmern und Logen 
aber find groß genug, wenn ſolche 3 bis 34 Fuß weit, 
und 7 Fuß hoch find, doch muͤſſen die in den herrſchaft⸗ 
lichen Aogen 5 bis 6 Fuß weit, und 8, 9 bis 10 Fuß 
body, bey diefer Gröpe aber der Höhe nach gebrochen feyit. 
Die Außen Thüren in den Reit: Heb+ und Ballbäufern 
mällen 6 bis 7 Fuß weit, 9 bis 10 Fuß hoch, und dann 
der Höhe nach gebrochen feyn; die innen Thüren aber 
find groß genug, wenn ſolche 3, 34 bis 4 Fuß weit, und 
64, 7 bis 8 Fuß hoch find. Im den Schiöffern und 
Palläften müffen die äußern Thüren 6, 7 bis 8 Zuß toeit, 
10, ı2 bis 14 Buß hoch, und nach der Höhe gebrochen 
ſeyn, die innern Hauptehüren aber find groß genug, wenn 
ſolche 5, 6 bis 64 Buß weit, 8, 9, 10 Bis ı2 Fuß hoch, 
und nad) der Höhe gebrochen find, die Bey⸗ oder Neben 
thüren hingegen fonnen, nad) der Größe der Zimmer, 3, 
34, 4 bis 44 Buß weit, und 64, 7 bis 8 Fuß hoch, ja 
aud) die, welche 4 und 44 Fuß weit find, der Hohe nad 
gebrochen ſeyn. Eben’ eine foldie Größe der Thüren be: 
fommen dann auch die Thüren in den Rathhaͤuſern für 
unabhängige Städte, in den Klöftern, den Bank», Zoll: 
und Lombardshäufern, den Rathhauſern in großen Staͤd⸗ 
ten, den Landſtandehauſern, den Negierungs: Collegiens 
Univerfitäts» und Atademiegebäuden, ja auch den großen 
Poſt und Wirthshaufern. In den Privatwohnungen 
der Menfchen vom mittlern ®tande, den Babriten + Zucht: 
Stock⸗ Toll» Armen: Waijen + Hofpital : und Siechhaͤu⸗ 
fern, ja auch dem gemeinen Rath » Amt » Schul » und 
geringen Poft+ und Wirchshäufern bekommen die Äußern 
Haus» und Stallthuren eine Weite von 44, 5 bis 6 Fuß, 
eine Höhe von 8, 9 bis 10 Fuß, und dann werden folde 
der Höhe nach gebrochen. Die innern Thüren hingegen 
befomamen eine Weite von 3, 34 bis 4 Fuß, und eine H% 
be von 5, 7 bis 8 Fuß. Inden Bürgerhäufern find die 
äußern Hausthüiren 4, 44 bis. 5 Fuß weit; 8 bis 9 Fuß 
hoch, bald nad) der Breite oder Aueere, bald aber auch 

Dyyı nach 
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nach der Höhe gebrochen, die innern Thüren an den Stu: 
ben und Kammern hingegen find mur 3 bie 34 Fuß weit, 
amd 6, 64 bis 7 Fuß hoch. In den Bauerndauſern find 
Die äußern Hausthuren 34 bis 4 Auf weit, 7 bis 8 Fuß 
Hoch, und der Queete nach in der halben Hoͤhe gebrochen, 
damit, wenn man den obern Flügel aufmacht, der Tag 
in den Hausehren fallen, und doch kein Vieh hinein kom⸗ 
men tönne, die innern Thüren hingegen find nur 3 Fuß 
weit, und 6 bis 7 Fuß hoch. ie Kellerthüren find in 
allen diejen Gebäuden fo-breit, wie die Kellertreppen, 
und daher die äußern Kellerthüren 4, 44, 5, 6, 8 big 10 
Fuß weit, und 6, 7, 8, 10 bis 12 Fuß hoch, bey allen 
diefen Größen aber der Hohe nad) gebrochen, die Thhren 
bingegen, weld;e inwendig in dem Kaufe nadı den Kel: 
fern gehen, find nach der Größe der Treppen und Keller 
3,34, 4 bis s Ruß weit, und 6, 64, 7 bis 8 Yuß body, 
bey einer Breite von 4 bis 5 Fuß aber immer, der Hehe 
nach, gebrochen. Nicht felten liegen aber auch diefe Th: 
ren auf dem Fußboden, wenn ſich fein anderer ſchicklicher 
Pas dazu findet. Die Bodenthüren richten fich nad 
der Breite der Bodentreppen, und find daher 3, 4 bis $ 
—8 weit, und 7 bis 8 Fuß hoch, bey einer Weite von $ 
15 aber imtmet der Höhe nach gebrochen. Die Kamin 
thuren erhalten eine Weite von 2 bis 2% Fuß, und eine 
Höhe von 3, 4 bis 5 Fuß, weben man denn noch innner 
bequem zu den Defen kommen tann. Die Thüren an den 
Pferdeftallen muſſen, damit ein aufgefchirrtes Pferd bes 
quem aus « und eingehen tonne, weniaftens 4%, auch 5 
bis 6 Fuß weit, 7, 8, 9 bis 10 Fuß hech, und dann der 
Höhe, oder auch der Aueere nad) in der Mitte gebrochen 
n, damit man einen Flügel im Semmer, um friſche 
uft in den Stall zu betommen, auflaflen tonne, Ja 
ſtehen in einem &talle viele Pferde, welcher Fall bey den 
Maıftällen eintrire, beyfammen; ſo "muß man an ein 
feldms Gebäude, flatt der Thüren, Thorwege madıen, 
die 8, 9 bis 10 Fuß weit, und ı2 und mehr Fuß bed, 
aber auch in diefem Falle der Höhe nach gebrochen find, 
ben welchen Thoren dann die Pferde geſchwinder ans «und 
eingehen tötnen. Die Thüren in die -Dchfen: und Kühe 
ſtaͤlle muſſen, damit die angefhirrte Ochfen bequem eins 
und ausgehen, ja auch die tragbaren Kühe fich nicht dei 
den fünnen , wenioftens 4, auch 43 Fuß weit, und 7, 8 
bis 9 Ruß koch, aus den ſchon gedachten Urſachen aber 
auch in die Queere aebrechen ſeyn. Die Schaafftallthit: 
sen find bey Fleinen rällen groß genug, wenn felche die 
eben gedachten Groͤßen haben. Sind bingenen die Schoaf⸗ 
fälle fehr ref, fo, daf darinm 100 und mehr Stucke 
ſtehen, fo muß man ftate der Thüren There machen, die 
9 bis ı0 Fuß weit-find, und dag um deswillen, damit 
ſich die tranbaren Schaafe, die fich beym Ein» und Aus: 
gehen immer fehr draͤngen, nicht drüden, und die Päm: 


mer abachen megen. Die Schweinſtallthuͤren find greß 
genug, wenn ſoſche 2 bis :$ Fuß mweit, und 4 bis s Fuß‘ 


pe find, weil die Schweine bey eben diefen Ghöfen 
aam genug zuin Aus» und Eingehen baden, und doch 
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Thuͤre 
noch ein Menſch in wie Ställe sehen, und ſolch⸗ reinigen 


fann. f 
Die Regeln dee Schönbeit an den Tbhren find 
folgende: +) man muß vie Tbore und Tbüren der 
Symmertie gerhäf einrichien, alfo, wenn nur eine 
Thür in eine Wand tommt, diefelbe in die Mitte ſetzen, 
oder wenn mehrere Thuren in eine Bands zu ſtehen tom» 
men ſollen, foldye fo anordnen, daß bey einer ungleichen 
Zahl der Thüren bie eine in die Mitte, und die andern 
an die Seiten, oder bey einer gleichen Zahl von Thüren 
alle Thüren außer dem Mittel der Wand zu fichen kom: 
men, aber immer ſo, daß zwey Thuren, die einerley 
Lage haben, von einer Mittellinie gleichweit abftehen. 
Auch muß man die innern Thüren der Gebäude fo eins 
sichten, daß die auf den Haucehten und Gängen einans 
der immer gerade gegenuber ſtehen, die aber, melde 
inwendig in den Zimmern von einem Zimmer in das ans 
dere fuhren, in den Queerſchiedewaͤnden in einer Linie 
ftehen, und auf einander zutreffen. 2) Man muß die 
Thore oder Ihren in einer Wand gleich groß machen, 
und nur die Tebentbibren Heiner machen, als die 
KHanptthüren. 3) Man muß die Bröße der Thüren 
nach der Bröfle der Gebäude einrichten, und bey 
Heinen Gebäuden kleine, bey großen aber große Thüren 
machen. 4)-Man muß den Thoren und Thuͤren, die 
in einer Wand ftchen, ein geſchicktes Verbälmmifi der 
Breite zur Hoͤbhe geben, und find die Verhäftniffe bey 
den Thoren wie. ı zur, und ı zu.2, bey den Thuͤren 
aber wie ı zu 2, und ı zu 3 die fhönften, nicht aber 
immer giebt diefes Verhältniß fo genau die Einrichtung 
eines Bdiies. 5) Man muß in anfehnlichen Gebäuden 
nicht einfache, fondern Doppelte Thürflügel, das ift, 
gebrodyene Thüren machen, die der Höhe mach gebro⸗ 
den find, 6) Es mällen die Pfeiler oder Ibtirfchafre 
zroifchen den Thüren und Fenftern, oder den Thuͤren und 
Eden der Gebaude zu beyden Seiten gleich groft feyn, 
damit feine üble Symmetrie herausfemme. 7) Es müf 
fen die Thuren in den Prachtgebaͤuden, wenn mehrere 
Thüren in einer äußern Wand find, mir geraden und 
zirkelfoͤrmigen Stuͤrzen abwwechfeln, alfo oben bald gera⸗ 
de und bald gebogen ſeyn, aber fo, daß fie in einer ſym⸗ 
mereifhen Ordnung mit einander abwechfeln, und die 
gleichnamigen und ähnlichen, oder folche Thuͤren, bie 
von der Mittellinie einerley Lage haben, aud) einerley 
Bigur befommen. Endlich 8) muß der Sturz der Thore 
und Thuͤren nicht böber feyn, als der Sturz der 
Fenſter, wenn eine Einformigkeit und Symmetrie ber 
austernmen foll, : , 
A. Es trägt ſich an den Haͤuſern in den Städten'nüche 
felten zu, daß die vordere Seite eines Hauſes fo ſchmal 
ift, daß zu beyden Seiten des Hausehrens oder Ganges 
feine Zimmer feyn können, und dann Eommt freylich dag 
Thor, oder die Thur außer der Mitte der vordern Wand, 
und man kann daben die Symmetrie, da diefer Thuͤre 
gegen über feine andere zu ftehen kommen kann, durch 
| sc u r ara 


Thuͤre 


eine blinde Thuͤre an dieſem Orte erſetzen. Man macht 
naͤmlich an diefem Orte ein Thurgeſtelle, füllt den Raum, 
der die Thüre geben follte, mit Maner aus, und malt 
dann darauf eine Thäre, die der wahren Thüre aleich ift. 
Eben diefes Mittels tann man ſich aber auch in einem fol: 
chen Falle bey den innern Türen bedienen, man madıt 
nämlid) da, wo eine Thüre ſeyn follte, zwar eine wirkli- 
he Ihüre, brauche folche aber nur zu ein.m dahinter be: 
findlihen Schrank in der Wand. 

B. Nicht immer tönnen die innern Thuͤren in das 
Mittel der Scheidewände zu ſteben fommen, und 
der Fall tritt ein, wenn der Raum zwifchen der Thüre 
und einer Ede fo klein wird, daß man fein Wert mehr 
mit der langen Seite an eine folhe Wand ftellen kann. 
Um nun diefem Machtheile zu entgehen: fo richtet man 
die innere Thüre fo ein, daß folche, wenn man durdy fie 
durchſiehet, gerade auf einen Schafft von einem Fenfter, 
sder aud) wohl aufein Fenſter zutreffe. 

C. €s fallt bey einem Gebäude nichts fo fehr auf, als 
ein 3u großes oder zu kleines Tbor, oder eine 3u 
große oder zu Fleine Thür, und muß man fich daher 
vor diefem Fehler gar fehr hüten. 

D. Es gefchiehet zumeilen, daß man in großen Prachtge: 
bäuden neben einem Tbor zwey gewöhnliche Tbüren 
ſetzt, nicht felten macht man aber auch bey aeringen Ge: 
bäuden in einem Ihorflägel felbt ein Thuͤrchen. Bey 
gemeinen Hof: und Gartenthoren ift es gewöhnlich, daß 
man nur an einer Seite eines Tbors ein Tbürchen 
macht. 

Thuͤre anzuſchlagen, (Schloͤſſer) ſ. Anſchlagen der 


r. 

Toheme, mir Bley gedeckte, auszubefleen (Bley 
arbeiter). Weil ſich die Glockenthuͤrme, gemetniglich in 
der Mitte oder kam Ende der Dede der Kirche befinden, 
weil fie auch über die Maaßen fteil find, und es unmöglich 
tt, daran Leiterw aufjurichten, fo muß man in diefem 
Falle von dem Seite mit Schleifen Gebrauch machen, das 
man aus dem obern Fenfter berabläßt, er ſteigt ſolcherge ⸗ 
ſtalt herab dis an den Ort, wo die Ausbeflerung noͤthig ifl, 
er nimmt ab, und beftet an feine Bleyplatten, wie er will. 
Man befjert eben fo die Spitzen der Glockenthuͤrme auss 
aller Unterſchied beſtehet darin, daß, je näher die zu mas 
“ ende Ausbefferung dem Rnopfe und der Fahne ift, defto 
ſchweret iſt ſte. Man kann fie nicht anders verrichten, 
als wenn man das Seil mit Schleifen oben an der Fahne 
-befeftiget 5 zu diefem Endzwecke muß man die Geſchicklich⸗ 
keit haben, ein Eleines Seil gu werfen und durchgehen zu 
laffen, welches man ans Ende einer Latte hängt, und alſo 
‚berunterläßt; am andern Ende diefes kleinen Seils befefti- 
ger man das Seil mit Schleifen, welches feiner Seits 
durch das erfte heraufgezogen, und um den Knopf ber 
Fahne herum neführet wird, Man macht diefes getnätete 
Seil fo feft als möglich; nachher befeftiget man daran den 
Seſſel vermoge feines Hafens, und man fährt bin, wo es 
das DBebürfuiß erforder. Dan verrichtet das, was nd 
thig iR; man ſteigt bavon wieder herab; nachher macht 
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7 
man das geknoͤtete Seil wiedet loc, und zieht es zuruͤck 
Diefe Arbeiten, wie mh ſieht, find ſehr gefährlich; fie 
erfordern Geſchicklichkeit und Gewohnheit 

Tburmförmiger Miarkafir, Marcafitta turritus. 
Beſtehet aus verlangerten drevfeitigen Ppramibden, welche 
dicht, wie Schuppen, auf einander flehen, und durch ihre 
ulammerbäufung eine größere Ppramide oder einen 
burm bilden, : 
Thurm mit Bley zu decken. (Bleyarbeiter.) Das 
erfte, was bierben zu thun, iſt, daß der Tyurm mit einem 
Serüne umgeben wird. Man fängt an durch die Fenſter 
des Thurms, oder dur die Dchlenaugen, wenn keine 
Feufter daran find, die Balken durchzuſtecken, die das Ge⸗ 
rüfte tragen follen; man binder felbige mit Saͤulen feft, 
um fie fefter zu machen; nachher befeftiger man Breiter 
rund pri den Glockenthurm herum, welche um ihn ber 
eihen im Kreis herum gedielten Boden ausmachen, durch 
deffen Vermittelung es einem leicht ift, an der Dede ber 
quemlich zu arbeiten, Man beſeſtiget anfaͤnglich Haken 
um den Untertheil des Zimmerwerks des Sledenthurms 
herum, welches ein kreisformiges oder viereckichtes Weiter⸗ 
dad) abgiebt, nach der Geftalt, in welcher die Glecken⸗ 
thuͤrme gebauet find; auf diefe Hafen legt man die erften 
Tafeln auf, die deu Anfang der Dedte des Glockenthutmse 
machen follen. Wenn dieſe erfte Arbeit verrichtet iſt, wenn 
man nicht den ganzen Glockenthurm mit Bley decken will, 
fondern num, was am nothwendigſten ift, als die Gtaͤtſpar · 
ren find; fo muß der Schieferdecket damit anfänglich bie 
Mitte belegen; ber Bleyarbeiter muß nachher an jeder 
Beite der vier Ecken des Glockenthurms Haken befeftigen, 
und muß feine Geſtalt dergeftalt daranfilegen, daß fie die 
Schieferdecken überbeefen, und felbige unterfiügen; er 
muf das Holz der Fenſter decken, indem er lediglid; feine 
Tafeln im ihrer ganzen Länge ausfpannt, und fie an bus 
Zimmerwert annagelt. Wenn man im Genentheil will, 
daß der ganze Glockenthurm mit Bley bebeckt werde, und 
nicht mit Schiefer, alsdan nimmt mon Fleinc Dlerplat« 
ten, ohngeſaͤht von der Groͤße der Ecrivfertäflein, denen 
man alleriey Geftalt giebt; man mad einioe am einem 
Ende rund, und viereckicht am andern: einiae find an els 
nem Ende virredficht, und am andern fpirin; anbere-find 
viereckicht an einer Eeite, und an der antern als ein Herj 
jugefchnitten; andere fihd lediglich viereckicht. Man 
wuͤrde nicht zu Ende femmen, mern mar fie alle brichreis 
ben wollte, weil man deren auf unendlich verſchiedene Ar⸗ 
ten macht, nach dem Geſchmacke dee Arbeiters ; alſo bes 
gnuͤgt man fich, die Geſtalten anzuzeigen, die man ihnen 
am aemwähnlichften giebt. Man befeſtiget deren gleich eine 
Nelhe an die erften Schindeln über die bleyernen Tafeln; 
man fährt alſo fort; man begnuͤgt ſich, ſie mie Nägeln zu 
befeftigen, welche binfänalich find, meil fie nicht große Laſten 
tragen: man leat fie eine über die andere, ſo daß die zweyte 
Meibe immer einen Theil der erften bedecke; unb man giebt 
Acht, daß die Zierrarhen des Glockenthurms das Zimmer: 
werk nicht Äberläflinen; aus der- Urfache müffen felbige 
un fepn, aber immer auf folche Art, dag fie dem Diegen 
vu; das 
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das Eindringen verhindern. Uebrigens iſt kein Unterfchied ; 
man deckt die Seiten, wie wiseben geſagt Haben, Um 
die Srigen der Thurme mit einem Öerufle zu umgeben, 
macht man ein zweytes Geruͤſt Über das erſte; zu dem 
Eude fängt man an, aufſteigende Balken darauf zu ſetzen, 
die an einem Ende durch kleine Querbalten unterſtutzt find, 
welche in Geftalt umgekehrter Galgen gemacht, und in ıb» 
ren Fuͤßen oder Untergeſtellen verzapft find; man bejefti» 
get fie oben am Dueerbalten vermitteift vieler Geile ; auf 
diefe Art hält man fie ſeſt, um darauf beauemlidı herauf 
eisen zu fümten, oder man mache eine Fallthute daran, 
um bie Leiter anfepen zu können, Weil nun der Theil 
des Thurins, den man die Spige oder Fahne nennt, zar⸗ 
ter als das übrige if, fo ſchueidet man Bleyplatten zu, 
die duͤnner und kleiner find, als diejenigen, fo man zu den 
wollen Däczern braucht; aufferdem iſts die gewöhnliche 
Arbeit. Es giebt Thurmfpisen, welche rund find, andere 
viereckicht: man deckt die runden, indem man daran rund 
‚Serum die bleyeruen Platten beſeſtigt, weiche allen Scha ⸗ 
den erfeken, wenn man. die Hälfte der etſten Reihe durch die 
zweyte bedeckt; Diele Ueberdeckung iſts, welche die Decket 
das Unbedeckte oder Leere nennen, und eben jo fahrt 
man bis zur obern Thurmfpige fort ; aber an den runden 
Thurmfpiken, fo wie an den Thürmchen, deren Dad 
tegelſermig ift, iſt es gut, wenn die Bleyplatten unterhalb 
ein wenig.breiter, als oberhalb find; was die vieredidyten 
Berrifit, fange man an, die Mitte der vie Oberfläcen bie 
oben an die Thurmfpige zu belegen; man dedit nachher 
die Seiten mit Streifen eder Schrünen von Bien, welche 
durch Haken umterfiügt find, die der beyden Oberflächen 
ihre Bierplatten und Schiefer umfaflen ; man bemuher 
ſich, diefe Arbeit zierlich bis oben an die Thurmfpige herauf 
zu führen. Dan kann die vieretichten Thurmipiken eder 
edichten mit Streifen von Bley bededen, ‚die ſich bis zur 
ganzen Höhe der Thurmſpitze erfirecken; aber man macht 
felbige am untern Ende breiter, der VBerminterung der 


Zhurmfpige in der Dicke gemäß; man legt fie wm, eine - 


über die andere, ohngefähr um einen Zoll, und nagelt fie 
an den vier Ecken zufanımen, nadıdem der Durchmeſſer 
der Thurmfpige größer oder Heiner if. Sie mag mit 
bloßen Echiefern bedeckt ſeyn, oder mir Dlewiciefern; ‚lo 
muß man {hr ein bleyernes Runddach machen, das man 
oben an der Höhe der Thurmfpige fett, um das Ende der 
legten Reihe der Tafeln — und zu decken, ingleichen 
bie Streiſen von Bley oder Schnuͤren, welche die vier 
Eden der Thurmfpige decken. 

Thuͤrmchen. (Dautunft.) Diefes find runde Gebäude, 
deren Grundflähe manchmal breiter ift, als das Haupt ⸗ 
werk des Thuͤrmchens, darinnen find-fie von den Zeltgebaͤu ⸗ 
ten unterfhieden. Man bedient ſich derfelben als eines 
Strebepfeilers, um; dem übrigen Gebäude eine Gegenftüge 
zugeben, und man macht darinnen Abladungsfammern 
eber geheime Treppen. Diefe. Art von Gebäuden war 
ehedem an den Schloͤſſern fehr gemein, und es ift kein altes 
Schleß, das nicht ein Beyſpiel von dergleichen Thuͤrmchen 


auſwieſe. 
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Thurmuhr za unterhalten. ) Muß die Uhr ſorg⸗ 
faltig gegen den Staub und die Luſt verwahrt ſeyn, damit 
jeniderlich der Wind abgehalten werde, welcher den Der 
perditel in Unordnung brirgt, dab die Stunden verlängert 
oder abgeturzt Ihlasen, auch durch Sand und Staub die 
Schmiere verdicht und ſeſtgemacht wird, wodurch Die Zapfen 
und Buchen fich vor der Zeit abnutzen. 2) Drum Auf 
sieben der Uhr iſt zu merfem, daß ſolches zu rechter Zeit 
gefhehe, ehe fie zu ſtehen tommt, welches neues Stellen 
verurfachen würde, fo man ohne Noth gerne vermeidet. 
Man muß Acht haben, daß das Aufziebegetriebe nicht zu 
knapp angeſcheben werde, und alſo abfchnappe, ingleichem, 
daß man die Kurbel nicht aus der Hand laſſe auch ſolche, 
wenn man fertig ft, nur ganz fachte zuricklafje, weil ſenſt 
in allen diefen Fällen ein jahlinger Schlag entfiehen kann, 
welcher dem Werke ſchadet. Das Aufziehenerriebe muß 
ja nicht vergefien werden und ſtecken bleiben, fonft ſetzen 
die Zähne auf, und die lihr bleibe ſtehen. Wenn die Leine 
mehr als einmal fid über die Walze windet, fo mufi die 
Uhr zu der Zeit aufgegegen werden, wenn fie wenig ſchlaͤgt 
und man aljo das Geſchwindſchlagen, fo alsdann erfelgt, 
wenn die Leine zum zweyteumale umwunden iſt, weniger 
merken kann, 3) Das Etellen der- Uhr gefchichet am 
ſich erſten nach einem an die Kirche richtig und jet ange» 
bradyten Eonnenmweifer, und man thut wohl, wenn man 
in defien Ermangelung, da das Stellen nad einer andeim 
Uhr geſchehen muß, erft abwarte, ob nicıt die Stelluht 
felbft unrichtig gehe; dahero elle man den, Thurmfeiger 
hoͤchſteus nur alle 24 Etunden, Manche Uhren verliehten 
in der Kälte, wenn die Schmiere zahe wird, und der Per 
pendifel nicht weit genug auswirft, ihre Richtigkeit, wel 
diem man am bejien dadurch begegnet, wenn man einige 
Dfund Gewichte mehr einhängtz und foldie, wenn. die 
Witterung gelinde wird, wieder abnimmt, denn mit einem 
Kobtfeuer zu helfen, wie es einige in foldyen Fällen verfucht 
baben , it beſchwerlich und gefahrlich. Die Accurateffe 
der Stunden wird mit der Kugel an dem Perpendifel durch 
das Auf» und Niederfchrauben bewirkt, 4) Das Schmie⸗ 
ren der Uhr zu rediter Zeit und mit nöchiger Behutfamteit 
it ja niche zu verfaumen, fonft wird die Schmiere dicke 
wie Pech, oder das Werf wird an den Orten, wo eines 
an das andere greift, taub, und geräth in ©toden. Zur 
Schwmiere nimme man reines Baumöl, oder, wo man es 
haben kann, noch beffer Klauenfett, welches man ausges 
braten in einem Glas an die Wärme oder Sonne fchen 
lafien, und das £autere zu zweyenmalen ahgegeſſen bat. 
Dian fchmieret mittelft einer ganz Heinen Keder, um nicht 
zu viel und unmarbige Schmiere binein zu bringen, an dem 
Raͤdern die Getricbeftode von oben herunter, die Zapfen 
an dem Perpenditel und den Daten, und nichts weiter. 
Sollte wider Vermuthen zu viel Schmiere eingefloflen 
ſeyn, fo muß fie fooleich, mir einem Lappen, mit welchem 
man das alte Fett und Pech abputzet, abgewiſcht werben. 
5) Endlich hat ein Uhrſteller wohl auf-die Hammerzüge 
Acht zu haben, daß ſolche in Brdmumg feun,e Er kann fich 
auch mit denfelben helfen, werm das Werk zu ne 

. oder 
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oder zu langſam ſchlaͤgt, daß er nad) Befinden die Zugdre: 
ber ein» oder auswärts hängt. 

Thurner, (Landw.) f. Schweizerkäfe. 

Thürpfoften, (Tifchler) f. Thuͤrgeſtell. Jac. 

Thhrrtegel, (Loquer). (Scloffer.) Iſt der Nies 
ael an demjenigen Thärflügel, welcher nicht beftandig ges 
Öffner wird, und iſt entweder wur umeen, oder üben und 
unten zu leich. Der obere greift in den Sturz» oder 
Oberſchwellen, und hat eine Zugftange. Es wird aud) 
wohl vor einen andern Riegel genommen, der an demjenis 
gen Thuͤrfluͤgel befindlidh, der zur beftändigen Oeffnung 
dient. Ein ſolcher Riegel iſt zur Verriegelung der Thür, 
wenn man eben nicht abichließen will. 

Thymianwafler su bereiten, (Diftillar). Formel 
au s Kannen. Mehme 3 Kannen und 3 Nöfel Brannt ⸗ 
wein, 2» Kannen Maffer, 3 Hände voll Thymlanblattet 
und Bluͤthen. Zum Syrup 4 Pf. Zuder und 2 Kannen 
Waffır. Zu drey Rannen woblciecbendem: Neh⸗ 
ner Blaͤtter und Bluthen vom Thymian, füllt eure Blaſe 
bis auf dem vierten Theil damit an, gießt zwo Kamen 
Wafler auf eure Bluthen, und füller vollends eute Blaſe 
bis zur Hälfte mir Branmtwein; deſtillirt eure Ingredien ⸗ 
zen über einem gemäßigten Fuer, und laßt fein Phlegma 
mit berüberacben, Formel zum einfachen und dop⸗ 
pelten Tbymianwaffer. Nehmet Thymian, weil er 
noch gruͤn⸗ quetſcht ihn, und deſtillirt Blatter, und Bin: 
ehem zuſannnen im Rrauenbade, Zum doppelten gießet 
kein Maffer hinzu; zum feblechten aber gießt welches zu, 
und deftillire bey offtiem Feuer, 

Tibero, ein Getraidemaaß, enthält in Parifer Cubit- 
zellen in Trivoli 824. 

Tic, Tiquer, ſ. Krippenbeißer. 

Ti in Rußland, blane uud weiße einländifche Leinen 
zu Bettdecken, Matragen und Unterjurter unser Kleider, 
weldye in Menge von St. Petersburg ausgeführt werden, 

Tiefe des Raums, f. Hol der Schiffe. 

Tiefenlinie, iſt die Pinie des wirklichen Stromftricher, 
die vornebmlich den eigentlichen Pauf und Gang des Flufics 
aftenrhalben beſtimmt. Diefe Linie macht in dem Grunde 
oder Bette der Fluſſe aleichlam einen befondern Kanal 
oder Graben aus, welche abgefonderte Vertiefung die. Holr 
fänder den Steuf in her Bedde van de Revier nennen, 

Tieger, (Roßhaͤndler), ein weißes Pferd, welches 
aleich einem Tiegerthiere mie ſchwarzen Flecken einge 
fprenat if, 

Tiegererz, beiße im Saͤchſiſchen Erzaeblirae ein mit 
Gars und Weißgüldenerz durchwachfener Hornſtein, fo 
befonders um Marienberg und Sobanngerigenftadt ges 
wonnen wird, Es nimmt eine gute Politur an, daher 
—— und andere Sachen daraus verſertiget 
werden. 


Tieger Jltis, ruffiidg Peregusta. Perewjäska, im 


Pelzhandel gemeiniglich Perewoftlcluk, ein Epeppenthier, 
welches durch ganz Kleinteußen und Pohlen augeuufien 
wird. Es hat die Geſtalt und auch die Lebensart des Il 
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tis Die ſchoͤne buntgefleckte Haut wird aus Rußland 
und Pohlen zum Handel gebracht. 

Tieffiſche, (Fiſcherey), f. Fiſch. Jar, 

Tiegelbrenner, ſ. Schmeljtiegelbrenner. 

Tiegelbrennofen, [. Oroßallmeröder Tiegel. 

Tiegelbrey, Tiegelmus, ift ein Eſſen, welches von 
ſchoͤnem Weizenmehle, eder auch von Gries, Heidegrügr, 
Hirfe, Reis, Schwaden, gebadenen Nudeln, Semmein, 
Milch oder Raam und Butter bereitet, und in einem Tie⸗ 
gel gefocht wird. 

Tiegelmus, (Haushaltung), f. Tiegelbtey. 

Tiercellosen, (Jäger), beißen bey den Balfen die 
Mannlein. 

Tikal. # Ein Gold» und Silbergewicht, wiegt nach 
bel. As in Pegu 319,8, 

Till, diefes Wort iſt größtentheils nur bey den Schifs 
fern gebräuchlich, als welche die fogenannten Gats, oder 
engen und gefaͤhtlichen Wege, welche oft die Schiffe auf 
Errömen durch Sand und Untiefen nehmen müſſen, um 
J. E. in die Mindung der Fluͤſſe einzulaufen, alſo benens 
nen, Daher kommen auf den Specialcharten der Mieder⸗ 
wefer und Niederelbe ‚die werfchiedenen Namen Bocks⸗ 
Till, Diter: Til u. a. m., weldye nach den nächftgeleges 
nen Dertern alfo genennet werden. Im Bremilch: Nie, 
derſachſiſchen Wörterbuche wird Til aus dem Englifchen 
bergeleitet. Sonſt beißt aud noch in Dftfriesland ‚Ti 
fo viel als eine Bruͤcke über einen Kanal, bie fo hoch, daß 
Kähne darunter durchfahren können, 

Tillore, Tillole, ein franzofifches Fahrzeug, von einer 
fonderbaren Bauart, welches weder Kiel noch Steuerruder 
bat. Man giebt auch dieſen Namen ſehr Heinen und 
leichten Fahrzeugen, die an bepden Enden fpikia find, und 
derer man fidy bedient, an Orten zu fiihen, wo wenig 
Waſſer it, uud wo die Sicher damit auf denn Schlaume 
hinfahren konnen; 

Timbales, GOrgelbauer), f. Tumpane. ac. 

Tımbang. ein Gemaß zu trocknen Waaren auf Bata⸗ 
via, halt 10 Sacke, und wird 5 Pituls * gerechnet. 
Aud ein Gemaß zum Zlüupigen, halt 7 Kulats, und Mer. 
Kulaks wiegt sırca 74 Catlis. 

Timpf, eine pohlniſche Silbermänze von 1755, wiege 
ein Stuͤck 121 holl, As, Gehalt 8 £r. 4 Gr., Inhalt fein 
Silber 62 As, Werth nad; dem 20 FI. Fuß 4 Br. ı Pf, 
f. auch Tympf. 

Tiniſche Beide, oder Seide von Tina, oder Tino. 
Diefe Selde ift unter allen, fo aus dem Archipelano kom» 
men, am beften zugerichtet, und kann auffer den Stoffen, 
zu welchen fie nicht dienlich ift, zu allen andern Arten von 
Arbeiten, 3. E. zu geſtrickten Strümpfen und Handſchu⸗ 
ben, au Bändern ‚und zus Maäbfeide gebraucht werden. 
Die Franzofen haben im Gebrauch, fie faft alle an ſich zu 
tanfen, mid bezahlen Diejenigen, welche fie vor Venedig 
einſchiffen faffen, gar fein Ausfahrtsgeld; fondern flellen 
bles Kaution, und bezahlen fie, wenn man entdeckt, daß 
die Beide andersivehin geführt worden. St die Seide 
vor einen andern Ort, auffer Venedig, fo bezahlt Pe 
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Thaler und 3 Quart für ſeden Eentner Ausfahritheld 
Die Inſel gehört den Venetianern; die Franzoſen aber 
haben daſelbſt einen Conſul. 

Tıinfal, ſ. Boray. 

Tintel, diefes Foßil if graulich und graulichweiß. Der 
Auffern Geſtalt nach bis ſetzt blos Ernftallifire, und zwar 
in einzelnen (ofen volltommenen fechsfeitigen Säulen, an 
melden zwey gegenüberftehende Geitenfläcden merklich 
Breiter find, als; die vier aͤbtigen. Die Oberflädye der 
Kryſtallen it ein wenig raub, ihr Aufferer Glanz zufallia, 
inwendig hingegen ift dieſes Foßil glänzend, von gemeinem 
und zwar Wachsglanze. Der Bruch ift krummblatterig, 
doch ſcheinen die Vlärter im Ganzen alle nad) einerley 
Richtung zu gehen; es fpringe in unbeftimmtetfige, wicht 
fonderlic) ſumpftautige Bruchſtuͤcke; ift im hoben Grade 

lbdurchſichtig, mei, dem ſehr weichen fi nähernd, 
pröde, leicht zu zerbrechen, fühlt fih ein wenig kalt, 
auch etwas fettig an, und iſt nicht fonderlic ſchwer. 
Am bänfigften iſt es im Königreich Thiber. 

Tintturen, (Apotheker) f. Efienzen. 

Tinte. # Wenn es wahr it, daß ben den Chineſern 
der Stein M& fo viel als Tinte bedeutet, oder daß doch 
eine Art derfelben daraus gemacht worden ift: fo iſt die 
Zinte fehr alt. Ihrer gedenten audy Jeremias ( Diofeo- 
rides) und Plinius. Die Alten bereiteten fie aus Sapa, 
oder rörhlihem Moft, aus Maulbeerfaft, Ofenruß, aus 
der ſchwarzen Feuchtigkeit des Tintenfifhes, und bie Chi⸗ 
neſer auch aus Lampenruß. Die rorhe Tinte der Alten 
wurde aus Roͤthel, Menmig, Zinnober und Scharlach⸗ 
beeren gemacht. Die griechifchen Kaiſer unterfhrieben 
ihre Namen mit einer rothen Tinte, die aus der Purpur⸗ 

necke gemacht und Enfauftum genannt wurde; auch be> 
dienten fie fih des Goldes zum Schreiben. Die Bor 
münder der Kaifer unterfchrieben ſich mit grüner Tinte, 
Gute fhwarze Tinte haben Lewis, Lambert, Neumann, 
Wiegleb, Halle und Pfannenfhmidt angegeben, 

Tinte, chineſiſche, ſ. Tuſch. Jac. 

Tinte, Die man wieder ausloͤſchen kann. Es kann 
diefe in manchen Faͤllen ſehr nũtzlich ſeyn, beſonders wenn 
man Linien ziehen will, die man nicht ſehen ſoll, und al⸗ 
fo wieder auslöfchen muß. Dieſe * verfertigen, nehme 
man Weinſtein, brenne ihn zu Aſchen, das iſt, bis er 
weiß worden iſt, lege davon einer Haſelnuß groß in eine 
Schuͤſſel voll Waſſers, bis es zerſchmelzet, feihet es durch, 
miſcht recht fein geſtoßenen Probierftein (rorauf man das 
Gold ftreicher und probire) darunter, fo viel als genug 
ift, um einen Saft oder Tinte daraus zu machen, und 
ziehet die Linien nach “Belieben damit. Will man dieſe 
reieder auslöfchen,, fo reibe man das Papier mit Brodt⸗ 
brofamen, fo verſchwinden die Linien, daß man fie im 
geringiten nicht fiehet. 

Tinten eines Bemäldes verflärken, (Maler) fiehe 
Verſtaͤrken. ac. 

Lintenfaßform, (Bleyarbeiter) diefes iſt ein Gefäß 
ven gegoſſenem Eifen, welches fi im zween Theilen aus 
einander Öffnet, und toriches man mit kleinen eiſernen 
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Stiften zumacht. Es ift in Geſtalt eines Tellerbodens 
ausgehohlt, und oben dergeſtalt ausgetieft, um einen 
Griff an den Scheifthaltern zu machen, damit man fie 
bequem von einem Orte zum andern übertragen könne, 

Tinrenfläfchgen, (Bergbau) werden genannt, wenn 
ber Bergmann fo viel vors Eifen nimmt, daf das Ger 
fein nicht ausplagen will, fo werden die von Eiſen ges 
machte Löcher, —— genannt. 

Tintenflecke aus dem Teinenzeuge zu bringen, 
Man nimmt Saft von weißen Johannisbeeren, und 
waicht damit das leinene Zeug aus, fo verſchwinden fie, 
euch mit Eitronenfafte und Sauerkleefall. Das wohl 
feilfte und eben fo fihere Mittel aber ift das Scheidewaſ⸗ 
fer; wovor man ſich doch nicht fürchten darf. Ein bis 
zwey Tropfen daven auf einen mit bloßem Waſſer einge 
tränften Tintenfleck gerröpfelt, loͤſen ſolchen, obne der 
Waſche den mindeften Schaden zu verurfachen, völlig 


auf. 

Tintenflefe aus dem Papier zu bringen. Man 
föfe ohngefaͤhr den dritten Theil eines Quentchen Sauer⸗ 
kleeſalz in 2 Lorh von reinem deftillirten Waffer, und bes 
nebe hiermit den Fleck, und feße darauf einen kleinen Thee⸗ 
keſſel vol heißes Waller. Sollte der Fleck nad) dem ers 
ftenmale noch nicht ganz verſchwunden fepn, fo wiederholt 
man das Verfahren. 

Tintenflede aus gedruckten Büchern zu bringen. 
Man vermifhe Spiritum Mynſichti mit dem britten 
Theil Spiritus Vitrioli, überftreiche mit diefer Mifhung 
den Dintenfleck, und nehme fogleich frifches Wafler, und 
mag es. noch einmal damit, fo werden ſich die Flecken 
verlieren. 

Tintenweintrauben, (Winzer) [. Weintebe. 

Tinto de Alicante, ein füller rother fpanifcher Wein 
aus Valencia. 

— de las montanas, ein ſuͤſſer rother ſpaniſcher 

ein. : i 
Tinto de Tota, ein dicker rother fpanifcher Wein. 

Tijofria,, ein baummollener Zeug, f. Eoroot. 

Tiquer, |. Krippenbeißer. 

Tiras. o Ein Wachtelgarn zu ſtricken, wird folgen. 
dermaaßen,, und zwar fpieglicht geſtrickt: Es wird mit ei» 
ner Mafche angefangen, und denn auf beyden Seiten je» 
desmal zugenommen, bis: er acht Klaftern breie ift, als⸗ 
dann wird auf der einen Seite eine Mafche ab» und auf 
der andern mit einer jugenommen, und fo fort geſtrickt, 
bis er fieben Klaftern hat. Endlich wird auf jeder Seite 
twieber eine Maſche abgenommen und fortgeftricht, bis es 
wieder eine Mafche wird. Auf ſolche Art betömme dep 
Tiras auf allen Seiten einen Saum von doppelten Mar 
fen. Vorne wird num eine Leine von 14 Ellen eingegor 
gen, welche fo einzutheilen, daß auf jeder Seite dir 
Klaftern übrig bleiben. f 

Tırate, (Mufiter) ſ. Tirade. Jac. 

Tire- poil, franj. heißt, dem Golde eine Farbe u 
seben, und das Silber mit Scheidewalſer weiß zu mas 
chen. f BE 


Tirer 


-Zirer. 


Tirer a la main, (Bereiter), ſagt man von einem 
rmäulichen Pferde, welches aus Ungehorfam in den 
und die Faujt des Neiters beſchwert, daß er 
3. €. wenn ein 


itsiges' Dferd auf die Bauft dringet, muß man es durch 
- — ——— Da⸗ 


immaa Sommerszeit der 
legt, an mer und das Pferd ganz matt umd 


ber man es i angeben muß. | 

Tiro, (Jäger) ſ. Giro. Jar. 

Tifane, Prifane, it ein fühlendes und den Durft 
ß nte, weldes aus Gerſte, Krau⸗ 


ſers eingeſotten iſt; ſchuttet ſodann etwas Roſinen oder 
— Zimmet und Citronenſchalen, oder auch Sůß · 
hola, ampfer oder andere Kräuter darein, filtrirt 
es durch ein. Lhichpapier , giefit es auf Bouteillen und hält 
diefelben fein vol. Mean Fann auch eine geröftete Brodti 
rinde, oder eine Hand voll gebadene Kirfchen nein 
tbun. Will man fie mehr zum medicinifhen rauch 
eineidhten, fo mengt man etwas von Cichorienwurzel, 
Saſſaftas oder Safaparillen hinein, und läßt es damit 


N. ' 

Tifch des Seren Rivert. Ein Eunftvoller Tiſch, der 
befenders für krantliche Perſonen, die der Schlaflofigteit 
unterworfen, und oft des Nachts genbthigt find, warme 
Getränfe zu nehmen, die Waäfche zu wechjeln ꝛc. won dem 
groͤßten Nutzen if. Er fann zugleich zum Macht: Spiel: 
Schreibeifch und zum Ofen dienen , und ift nicht arößer, 
als ein Quadrillentifh. — Man kann die ganze Nacht, 
ohne die gerinafte Gefahr, Feuer darinn erhalten, und im 
Augendlid 3 Maaß Getränke, nach Gefallen, warm oder 
tochend haben. Wermittelft einer andern Bequemlichkeit 
bleiben die Füße der davor fisenden Perfonen beftändig 
warm und reden. in einziges Schloß verſchließt alles, 
fo wie die angebrachten fter zu Waͤſche, Schwaͤm⸗ 
men, Lampen, Schreibzeug u. f. w. 

Tiſchblaͤtter von ladirter Arbeit, der Brauns 
ſchweiger Fabrik Haben foldye nachfolgende Preife : 
a) Viereige und geſchweifte mit Landſchaften oder 
Figuren ä la medaillon, 
No,ı. 36 Zoll lang und 26 breit 9thlr. — 


1 — — 


gr Pe nd — 
Technologifches Wörterbuch vũ. Tpeil. 


31 Zoll lang und 234 breit 7thle, — 
Pe 7 7 an nnd 214 — s— ab, 
5) Mit Früchten oder Blumen: 
36 Zoll fang und 26 breit 8 thlr. — 
ET Ya Den 2 
3.310 25 Ban 
a Ro do mg 
©) Confolen« Tiſchblaͤtter mit Früchten und Blumen; 
No. ı, 36 Boll lang und 23 breit 6thfr. — 
2 


— a 17 


4) Kunde Tifhblätter mit Geftell ‚en Medaillon ; Lands 
ſchaften oder Figuten: 
Gemalte 26 Zoll im Durchmeſſer in ; 
Mit Früchten und Blumen dergleichen * 
e) Dvale Tiſche mit Geftell, Landſchaſten und Figuren : 
31 Zoll lang und 26 breit Hthl. 
£) Dergleichen mit Blumen und Früchten. : 
31 Zoll lang und 26 breit = ztble, tag. ' 
g) Spieltiſche mit Blumen und Geſtell von Rehfuͤßen: 
36 ———— | £ 17 thlt. 
Geſtell von 
ei Rt der Größe 18 thle. 
- 9) Nadhttiſche mit Blumen und Früchten: 
23 Zoll lang und 18 breit +» sothie. 


Tiſcherkitt, f. Käfeleim. Jac. 

Tifcherfägen, diefe find die Kloben + Schrot: Schlieh- 
Hand: und Stichlägen. 
Tifchglöcklein, it ein Meines, von Silber oder anı 
derm Metall gegoffenes, Gl , ben 
des Tifches mit aufgetragen wird, damit die Herrſcha 
mit felbigem, wofern fie noch etwas zu erinnern bat, d 
Bedienen dadurch ohne Aufftehen und Mühe rufen 
kann. y 

Tiſchkanne, Bidon, heißt ein Maaß zum Geträn: 
fe, für eine Schüffel, oder fieben Mann auf den 


— iſt ein von Holz viereckig zuſammen 
geſehztes Kaͤſtchen mit einem freven Dedel, worinn man 
die Servietten, Tücher und Meffer auf den Tiſch zu tra⸗ 


gen pflegt. „ 
Tiſchkrug, {ft ein von an ober gebranntem 
Thon mit Sliberoder Zinn lagener Krug von großem 
und Eleinem Maaß, woraus man über Tifche zu trinken 
pflegt. 
Tifebler, f. Tiiher. 
Tifeoprefle, ift ein mit fauberem und fdhwarg gebeig: 
tem Holge ausfournirtes Geftell, in der Mitte mit einer 
fen hölzernen Schraube und denen dazu gehörigen 
Apreiplatten verfehen, worein das Tiſchzeug, als Ser: 
‚ gefhhlagen und eingepreßt .. 
33 
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damit fie beym Gebrauch beitändig glatt blelben möchten. 
Dan hat auch Fleinere, darein nur Servietten gelegt wer: 
ben, und, diefe heißen daher Serviettenpreflen. Beyde 
Arten gehören nah Sachſenrechte zur weiblichen Gerade. 

Tifchwirrb, heißt überhaupt ein jeder, det andere 
für ein’ gewiſſes Geld an feinem Tifche mitfpeifen läßt; 
insbefondre aber ein öffentlicher Speiſe⸗ oder Gaftwitch, 
Trafteur. 

Tifchyeag, (Haushaltung) f. Tifchgeräth. Jac. 

Llirocbeil, dt eine lange und ganz ſhwarzbraune Huͤl⸗ 
fe, die aus Amerika kͤmmt. Wenn fie friſch ift, fo ſieht 
fie grüngelb aus; der Kern ſchmeckt wie Honig, ift aber 
ganz [hwarz , und voller Fleiner Körnlein. giebt eis 
nen vortreflihen Geruch; von fid), der lange Zeit dauert; 
daber ihn einige mit unter die Chokolade nehmen. 

obin, Tubin, eine Art gewäflerten Seidenzeugs, 
Taffet oder Chamelot, 

Todayer: Mein. Die Ober : Ungarifchen Weine wer: 
den in Ober» Ungarifche überhaupt, und in Tokapermweine 
— fie find alle füffer und haben mehr Geiſt, als die 

iederungarifchen ; dody find auch die Oberungarifchen 
fich nicht an Gute gleih. Die meiften wachen um San: 
zo, gegen Caſchau, find aber noch gering. Beſſer find 
die um Talia, von Mada und die um Tofay. Die von 
Kereftur und Tozwa gelten für Tokayer» Weine, weil fie 
am Tokay herum anzutreffen find. Die Listeone Weine, 
5 Meilen von Tokah, a nicht fo qur, als die obigen; 
noch geringer find die Micozer, diefe letztern können aber 
doch einen ziemlichen Weintenner betrügen, weil fie im 
Anfange angenehm und ftark ſchmecken, in kurzer Zeit 
aber umfchlagen und aering werden. Die Urſache davon 
iſt wohl, daß diefes Weingebürge nicht fo hoch, und nicht 
gerade gegen die Sonne liest; denn hierdurch haben die 
Obernngarifhen Weine den Vorzug vor den Niederunga⸗ 
rifchen. Die Niederunaariichen Gebirge find viel niedris 
ser und flacher, daher kann die Sonne nicht fo auf fie 
wuͤrken. Bey den Tokayer Weinen muß man die Güte 
nicht im Trübfenn fuchen, denn diefes ift Zeichen, daß 
der Wein niche recht ausgearbeitet und abgelegen iſt; ein 
folcher rüber Wein iſt entweder jung, oder wenn er ja 
alt und dech truͤbe ift, fo rührt es von der Nachlaͤßig⸗ 
keit des Wirchs her. " Diefer Trübigkeie hilft man dadurch 
ab: Man nimme von alten abgelegenen Weinen einen 
Theil des Lagers, zieht ihn anf den jungen trüben Bein, 
fo wird er. nun in 8 bis 10 Tagen flar, welches vorher 
in 6 oder mehr Wechen nicht gefehehen ware. Ueberhaupt 
ſoll die Weinwartung in Oberungarn nicht fo aut beſchaf⸗ 
fen fen ‚'als in Miederungarn, indem man dort, die Faͤſ⸗ 
fer zu füllen, viele Hilfen, Körner, Stiele und ganz uns 
Ad Beeren hinein thut und darein läßt; daher ver: 

ndert fich der Wein eher. In Niederungarn wird aber 
viel reinlicher damit umgegangen. Den Wein, den Ober: 
ungarn jährlidy liefert, rechnet man auf 10000 Faß, jedes 
zu :4 Bis 3 Eimern. 

Tockayer⸗ Weinrachsumacben, Einen Eimer fhledy 
ten Landwein thut man in ein zweprimeriges Faß, das 


‘ 
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vorher mit einer Muskatennuß, nicht aber mit Schweſel 
ausgerauchert ſeyn muß; denn Schwefel vertragen die füfs 
fen Weine nicht. Man wirft 20 Pfund guten. Farinzus 
der hinein, rührt alles mir einem Stabe einen ganzen 
Tag. lang um, oder fchüttelt beftändig das Faß, bis allek 
Zuder zrrgangen ift; denm ſonſt foßt-es ficy feſt am Bor 
den an. Ferner werden so Pfund Zibeben,, die von den 
Stengeln gereinigt und aufgefchnitten worden, hinein ge: 
than. Das Faß, welches nun am einem warmen Orte 
liegen muß, wird alle zwey Tage: fleißig umgeſchüttelt. 
Drey oder vier Tage nad) der Miſchung fegt man 40 big 
30 Tropfen Birriofgeift und 60 Tropfen Weinfteindl bins 
zu, ſchwenkt ihm oft um, und läßt ihm ausgähren , giebt 
ihn alsdenn auf.ein. reines Faß, welches ganz voll und 
wohl zugefpundet werden muß. Je langer diefer Wein 
liegt, defto färker, lieblicher und gefünder wird er. 

Tode, (Baukunft) kleine runde oder viereckige @äuk: 
den, mit einem oder zwey Abfägen, welche in die Gr 
länder an Treppen, und wo es fonjt nöthig iſt, gefetst 
werden. 

" Tode, (Pusmacherinn) f. Toque. 

Tocouy, eine Art. Leinwand, welde an verfchiedenen 
Orten in dem fpanifchen Amerika, und vornehmlich zu 
Buenos Ares und da herum gewebet wird. Sie ift 
nicht fonderlich fein, und wird nur von den Negern und 
Indianern zur Kleidung gebraucht. Die Spanier nen 
nen fie Lienzo de la Terre, Landleinewand. 

Todıe Kraft, (Mechanifus) fo nennt Hr, von Leib 
niz eine Kraft, welche gegen ein unüberwindliches Hin⸗ 
derniß wirkt, und alfo nur Bewegung hervor zu bringen 
ſtrebt, ohne diefelbe wirklich hervor zu bringen. So 
ſpannt 5. €. eine Kugel den Faden, an dem fie hängt, 
oder drückt den Tifch, auf dem fie liegt, mit einer todtem 
Kraft. Man nennt ſowohl den Druck felbft todte Kraft, 
als auch das durch den Druck entftehende Beftreben nach 
Bewegung. 

Toodtenflagge, ſetzt man anf die Hälfte des Maſtes, 
wenn fid eine vornehme Leihe auf dem Schiffe bes 
finder. 

Todtenkopf, heißt das Bier zur Fechte. 

Todtenkopf, (Feuerwerker) beißt, wenn man- eine 
eiferne Kugel, wie einen Knedyt (f.d.) zubereitet, 

Todtentopf, f. Colcothar. 

Todtes Hols, (Forftw,) fo nenne man das Nadels 
holz, weil es nicht wieder aus: der Wurzel ausfchlägt. 

Todtes Wert, ( Eciffbau) heißt der obere Theil des 
Schiffs über dem Waffer, 

Todt geſchlagen Seld, ift, wenn feine Anbrüche 
mehr da, auch nicht zu hoffen finds fo wird folches nies 
dergefchrieben, damit die Nachkommen „Nachricht davon 


haben. R 
Todr geſchrieben Feld, GBergb.) f. Tode ſchreiben. 
e. N * 

Toferde, Calx paluftris, eine Gipserde. Sie ift 


trocken, ftaubig und weiß, und färbt ab; überhaupt hat 
fie dem aͤußern Anfehen nach viele Aehnlichleit g ei 


— — — 
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Mehlkreide, aber fie iſt mit Vitriolfäure geſaͤttigt, und 
brouſt daher ——— auf. Man gebraucht fie 
zum Weißen der Schornfteine uud Wände, aber fie ſchmugt 
- ud) da ab. — 

Togwrig raus ſchlagen, f. Tagewerk. Jaec. 
Tolle de Zaͤlle Aſſortis, ſiehe Grands Brins. 


c. 

Toiles Cavallinos, (Boͤhmiſche Leinwandsmannu⸗ 
fakturen) eine weißgebleicht ı 1 Achtel bis 7 Viertel breite 
tınd 58 Prager Ellen lange Leinwand. Sie wird doppelt 
und in blaues Papier gelegt, und dreymal gebunden mit 
einem Rößcherfchilde, und zum Theil auch mit einer De: 
dife, eder ſonſt üblichen Zeichen bezeichnet. Man zer: 
ſchneidet dieſe Leinwand in 2 bis 3’ Stndte der Beſtellung 
nach, und bimdet diefe in Papier ein. Die erfte Nummer 
fängt mit 4500, und im Preiße des rohen Einkaufs mit 
73 bis 22 $l.an. Sie ift ein nah Spanien, Portugal 
und Italien gangbarer Artikel. Hierzu taugen am beiten, 
die in der Gegend Friedland, Kragen, Wildſchutz, Braus 
Hau, Polig, Opotſchna und Pottenſtein verfertigte Lein⸗ 
wand. : 

“ Toiles matelots, Matroſenleinwand, (Boͤhmiſche 
Leinwandsmanufakturen) diefe Gattung Leinwand ift adıt 
Viertel breit und dreyßig Ellen lang, weiß gebleiht und 
dreymal gebunden, und ohne Papierbelege, in Kijten 
gepadt. Sie ift in der Gegend Leutomiſchel zu haben, 
und nah Hamburg, Holland und Spanien gangbar. 

. Toiles teintes, |. Sangaletten, boͤhmiſche. 

» Tokkivari, ein Hausgeräth der Japaner. Es ift ein 
Schrank von verfchiedenen Fächern, : weldye aus dünnen 
Brettern beftehen, die in einer ziemlich artigen Ordnung 
über einander liegen. In einem von diefen Faͤchern be: 
ben die Japaner ihr Geſetzbuch forafältig auf, und laſſen 
es niemals den Fremden fehen, oder jonft in dem Zimmer 
herum liegen. Die andern Abtheilungen dienen zu vers 
fhiedenem Gebrauch, man thut Bücher, Papier, Schrei» 
bejeng.u. dgl. hinein. 

Tobkko, ein Hausgeräth der Sjapaner.: Es it ein Ka: 
ſten, der nur einen Fuß hoch und zwey breit ift. Man fett 
ihn allezeit an die fefte Mauer des Zimmers; ganz nahe 
an diefen Kaften breitet man zwey fchone Teppiche, einen 
über den andern, und zwar noch über die ordentliche 
Matte, welche den Fußboden bededt. Hier laͤßt man die 
Perſonen niederfigen, welchen man mit einigem Unterfchied 
zu begegnen fucht ; indem diefer Platz als der vornehmite 
im ganzen Haufe angefehen wird. 

Tol, ei Gold» und Silbergewicht, wiegt nach 
holl. As in Bombay 240,5 und in Surate 252,%. 

„Tolle Roller, (Roßhändler) f. Keller. 

ı Tollkiefche; (Materialift) Folia, Radix Belladon- 
nae, off, von Atropa Belladunna, L, waͤchſt im füdlichen 
Europa wild, bey uns in Gärten. Die Blaͤtter ſind 
kurz geftielt, eyrund, fpiß, groß und-faftig, ohne ſonder⸗ 
lihen Geruch und Gefchmad, 
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Tolmang; Dolman, heißt an Hußarenhabiten das 
am Leibe glatt anliegende turze Camijol oder Wammes 
unter dem Pelze. - . > — 

Tolon, ein Gewicht, ſ. Tol. Jac. 

Tomalo, Getreidemaaß, ſ. Tomoli. 

Toman, » fie werden zu 2777 holl. As fein Silber, 
und zu 7 thlr. 14 gr. 8pf. Eonventionsgeld gewurdiger. 

Tombad 3u machen, nach dem Herrn von Bor⸗ 
den. Die erfte Arbeit, welche man vorzunehmen bat, 
ift die Reinigung des Kupfers, welche vor allen Dingen 
nörbig ift, weil der Tomback fer Jpride und ſchwarz 
nird,. Diele Reinigung des Kupfers wird auf diefe Art 
vorgenommen: Man nimmt} Pfund gute trockene Port 
aſche, eben jo viel Glasgalle, und 6 Loth meiges gefloße: 
nes Glas. Jedes muß aber fur fich geſteßen meiden, 
Alsdenn werden alle drey Materien durch einander ges 
mengt; und dieſes Pulver tyeilt man in 3 gleiche Theile, 
Alsdann thut man ı Pfund und 4 Loth Kupfer in einem 
neuen Heſſiſchen Schmelgtiegel, ſchmeizt daſſelbe in einen 
Windojen, der wohl zieben und ein genugſames Feuer 
geben um. Kann man Treieburger oder Schwebdilches 
Kupfer haben, jo ift es beſſer. Alles Kupfer it hart 
flußig, deswegen mu es ein flarfes Feuer ſeyn. Man 
tann das Scymeljen auch in einer Schmiedeeſſe verrich⸗ 
ten, wenn man Steine herum legt, welche im Feuer nicht 
ſpringen. Sobald das Kupfer im Fluſſe ift, fo trägt 
man den einen Theil des vorhin gemeldeten. Pulvers zu 
verfchiedenenmalen darauf, Man dedt ſodann den Tie⸗ 
gel wieder zu, und verfkärtt das Feuer dergeftalt,, daß 
es nody eine Viertelſtunde zufammenfchmelzt.. Man-gießt 
hierauf das Kupfer in einen warm gemachten und mit 
Talg ansgefchmierten Inguß aus, oder man läßt den 
Tiegel kalt werden, jerichlagt denfelben, und das Kupfer 
wird von den oben liegenden Salzen und etwa anhäns 
gendem Echmelstiegel gereinigt. Dieſe Arbeit wiederholt 
man noch einmal mit dem andern Theile des vorhin ges 
meldeten Pulvers. Das Kupfer wird dadurd) ſehr fein, 
geſchmeidig und glaͤnzend werden, und es werden hoͤchſtens 
4 Yoth abgegangen ſeyn, fo daß wenigſtens noch ı Pfund 
gereinigtes Kupfer bleibt. Nach diejer Vorarbeit ſchrei⸗ 
tet man jur Verfertigung des Tombads ſelbſt. Mar 
ſchmelzt » Pfund gereinigtes Kupfer, entweder in dem, 
Windofen, oder vor dem Gebläfe, und-fo bald es wohl, 
fliegt, fo thur man 26 Loth Goslarſchen oder Oftindiichen 
Zine dazu, zugleich aber wirft man ı Loth Pech oder 
Talg darauf, und rührt die Materie mit einem eiſernen 
Stängelchen wohl um. Das Ped) oder Talg verhindert, 
daß nicht fo viel Zink vergeblich verbrennt; und da dens 
noch gar viel daran liegt, daß das Kupfer und der Zinf 
fi) im Schmelzen wohl vereinigen, fo muß man folgen« 
des Pulver bey der Hand haben, um ſolches bey und nad) 
dem Umrühren fo fort darauf zu werfen. - Diefes Puls 
ver ſchluckt auch zugleich einen Theil des in dem Zink ſte⸗ 
enden Arſeniks in ſich, davon vorhin gedacht werden, 
und der Tombad wird um fo geichmeidiger, welches aber 
noch mehr gefchieht, wenn der Zink, wie hernach geſagt 
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werden fell, vorher gereinigt worden. Man nimmt 6 
Lorh ſchwarzen Fluß, welcher nicht feucht geworden ift, 
Diefer ſchwarze Fluß wird aus 3 Theilen toben Wein: 
Rein und einem Theil @alpeter gemacht, als z. E. 3 Loth 
Weinſtein und ı Loth Ealpeter, indem beydes fehr klein 
gerieben, mit einander vermifcht, und in einem irdenen 
Tiegel mit’ einer glühenden Koble angezündet wird. der 
ner nimmt man 2 Loth Salmiak, 2 Loth Pottaſche, 2 
Loch Glasgalle, ı Lorh gemeinen grünen Vitriol, 4 Loth 
ein geftoßenes tweißes las, 2 Loth Eifenfeilfpäne, wel: 
ches vorher gewaſchen und twieder getrodnet ſeyn muß. 
Alle diefe Salze werden vor fich jedes allein klein gerieben, 
und mit dem Ölafe und Eifenfeil vermengt. Man trägt 
von dieſem Mengfel, weldes man vorher waͤrmen kann, 


‚einen Löffel voll nad) dem andern hinein, deckt den Tiegel 


zu, und verftärkt das Feuer auf den hoͤchſten Grad, daf 
es nad) 5 oder 6 Minuten wohl fließe, da man denn den 
Tiegel hetausnimmt, erkalten läßt, und durch Zerichlas 
gung befielben den Tombast erhält. Die Eifenfeilipane 
tragen vieles zur Darftellung eines guten Tcmbads bey. 
Das Korn wird dadurch viel feiner, und der Tombad 
ſelbſt läßt fich viel beijer bearbeiten, als wenn man die 
Eifenfeilfpäne zuzufegen unterlaͤßt. Diefen folhergeftalt ers 
baltenen Tomback muß man ned einmal ſchmelzen, um 
entweder verſchiedene Geraͤthſchaften in Formen und fo 
weiter daraus zu gieien. Man wird wohl thun, wenn 
man bey dieſer zweyten Schmelzung, fo bald der Tom: 
bad fließt, etwas Pech oder Talg darauf wirft, um die 
zu flgete Verflüchtigung des Zints zu verhindern ; auch 
muß man das Schmelzen mit ſtarkem Feuer zu Stande 
bringen, und mit dem Ausgießen ſo viel wie moͤglich eilen. 
Man wird ſodann einen Tomback von ſehr ſchoͤnem Glanz 
und einer Goldfarbe haben, der einem mit Kupfer lackir⸗ 
ten Golde aͤhnlich if, und nicht ſchwarz wird. Auf eben 
diefe Weife können viele Arten vom Tomback verfertigt 
werden; alles femme auf die Proportion des Zints an, 
den man zufeßt. Nimmt man gleiche Theile ven Kupfir 
und Zine, fo wird der Tomback einem reinen Golde mehr 
ähnlich; er ik. aber, wenn der Zink nicht vorher aereis 
nigt worden, überaus fpröde. Nimmt man weniger 
Zint als 26 Perh, fo fällt das Anfehn des Tcmbads ims 
mer ſchlechter aus, fo baf endlich 8 bis 9 Loth Zink nichts 
als ein Meſſing machen, der aber doch demjenigen, wel: 
her aus Galmey gemacht wird, allemal vorzuziehen ift, 
Unterdeffen, je weniger geteinigten Zint man binzufeßt, 
je geſchmeidiger wird allemal das daraus entftandene Mer 
tall, und 8 Loth Zint in einem Pfunde gereinigten Kus 
pfers, die auf vorbefchriebene Art unter dem Schutze der 
Salze augefeht worden, machen einen fehr fchonen Me 
fing, der fi volltemmen unter dem Sammer treiben, 
und zu dem feinften Drath ziehen läßt. Indeſſen da es 
vielen Arbeitern daran liegen möchte, einen volltommen 
aefchmeidigen Tomback zu haben, gefebt, daß er auch 
nicht die völlige Schönheit des vorher befchriebenen hätte, 
fo fann man diefen auf folgende Art mahen: Man 
nimmt 20 Loth gereinigtes Kupfer, und ı2 Loth gemeis 
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nes Meſſing, das mit Galmey gemacht iſt, und ſchmelzt 
beydes zuſammen. So bald es im Fluſſe steht, fo thut 
man noch 10 Loth Zint hinzu, und verfahrt nut Zuſetzung 
der Salje und des geftogenen Glaſes in allem nach der 
vorbinbefchriebenen Art, mit dem einzigen Unterichiede, 
daß man jtatt 2 Loch Eifenfeilfpäne, nur ı Loth hinzus 
fest. Man wird einen Tombad erhalten, der jwar etwas 
blajier und matter,ausjällt, als der vorhin befchriebene, 
der aber durchaus gefhmeidig feyn, und fid) unter dem 
Kammer volltommen treiben laljen wird. Für diejeni⸗ 
gen, welche viel in Tombad arbeiten, ift noch zu erin⸗ 
nern, daß der Tombad bey jedesmaligem Umſchmelzen 
etivas an feiner Güte und Sd önheit verliert. Diefer Er: - 
folg ift ganz natürlich, weil deffen hauptſachliche Tinktur 
auf den Zink antommt, der in dem Tombad frinesweges 
feuerbeitändig gemacht werden tann, fondern ſich bey je— 
desmaligem Schmelzen zum Theil in Rauch und Blumen 
verliert. Dan mup aljo bey jedem Schmelzen mit dem 
Ausgießen eilen. —— ſo ſehr man auch eilt, ſo 
wird doch allemal 3 bis 4 Loth von jedem Pfunde Toms 
bad ſich verlieren. Wenn alfo die Arbeit beym eriten 
Guſſe nicht gerathen ift, oder fonft die Beſchaffenheit 
derfelber; ein mehrmaliges Schmelzen erfordert, fo ift es 
nöthig, daß man bey jedem Schmeljen auf das Pfund 
Tombad 4 Loth gereinigten Zint und ı Quentchen Eifen: 
feilfpane zufegt. Die Reinigfeit des Zints wird alfo ger 
macht: man thut in einen Topf, welcher flach ift, ein 
Pfund Zint. Zu jedem Pfunde Zine rechnet man ein 
Pfund geftoßenen Schwefel, trägt den Schwefel, wenn 
der Zint geſchmolzen ift, mad und nach und löffelmeife 
auf den Zint, bis der Schwefel auf dem Zink verbrannt 
ift. Man muß aber einen ziemlichen Vorrath von geftor 
benen Kohlen bey der Hand haben, und ſolche allezeit jehr 
dic auf den geſchmolzenen Zint werfen, fo daß ſolche we⸗ 
niaftens 3 Finger dit darauf liegen; dieſe halten den 
Zink nieder, daß er nicht verbrennen kann, welches fonft 
gefhieht, wenn man keinen Koblenftaub darauf wirft, 
Der Schwefel reinigt den Zint von allem Arfenit und 
Unreinigteiten, welde, wenn ſolche darinn bleiben, den 
Tombad fprode und anlaufend madhen. Wenn der 
Schwefel auf dem Zink „verbrannt ift, fo wird folder 
ausgegoffen, und zum Kupfer gefeßt. So fprüde der 
Zink vor feiner Reinigung ift, fo geſchmeidig und weich 
wird er, wenn er gereinigt iſt, fo dag er wie ein ı 4löthir 
ges Silber ausfieht. Der auf diefe Art gemachte Toms 
bad wird nicht ſchwatz, bleibt wie Gold in Farbe, und 
ift dabey ziemlich gefchmeidig. 


Tombafbraune Sarbe, eine lichtaelbe bräunfiche 
Farbe, die fic) fehr wenig ins Graue zicht. 


Tomoli, Tumolo, ein Getraldemaaß, hält nach 
Parifer Kubifzoll zu Apulien 2683; zu Calabrien 2579 ' 
und 2683; zu Capitanata 2658; zu Meifina 1045, 
generale 837; zu Meapel 2674, 2745 und 26835 zu 
Puglia 2579; zu Sicilien, groß Maaß 1045 und 915, 
gemein Maaß 839. " , 

Tomus 


Tomusf— 


Tomusfeld, (Buchbinder) heißt ben dein Lederbaͤn⸗ 
den das zweyte Feld, weil hierinnen der Band bes Buchs 
mit Gold abgedrudt wird. h 

Tonellada, heißt in Portugiefiihen Frachten, von 
und nach dem Königreiche und deſſen Landern: sa Almu⸗ 
das naffer, oder 54 Arobes trockner Waaren. 

Tonica, (Mufitus) ift die Beſchaffenheit der Tonlei— 
ter, nach welcher fie entweder in der kleinen oder großen 
Zerzie auffteigt. Jene wird die kleine oder weiche, die: 
ſe die große oder harte Tonart genannt, welches auch 
durch die Worte Mol und Dur ausgedrüdt wird. Dies 
fer Tonarten giebt es nun 24, wovon ı2 Dur: und ı2 
Moltenarten find. Fed) eh 

Tonifcbe Dominante, f. Dominante. ee 

Tonfa, ® eine Sormel, den feinen zu verfertis 

en. Siebt 30 Pfund gelbes Virginifhes und fein ges 

ebtes Blaͤttermehl unter zehn Pfund gemeinen. Spaniol, 
wovon das Pfund in Holland fechs bie acht Stüver 
gilt. Man vermengt beydes auf der Pritiche, vermitteift 
eines Mifchbrettes, und fügt ein halbes Pfund Tontos 
bohren, die mit Taback im Moͤrſer fein geſtoßen werden, 
zu der Mifhung, um alles nochmals zu fieben, Zum 
Anfeuchten gebraucht man vier Maaß Waſſer, worinn 
vier Pfund Kocfalz, ein Loth feuerbeftandiges Alkali, 
vier Lorch Weinfteinfalz, zwey Loth aereinigter Salmiat, 
und vier Lord Rafinatzucker aufgeloͤſt find, Mill. man 
dem Tonfo eine rothe Farbe aeben , jo mifcht man unter 
diefe Maffe ein Pfund Engliſch Roth, den Todtentopf 
von Vitriol, und ein halbes Pfund rethe Mennige. 

Eine geringere Sorte Tonto entfteht aus dreyßig Pfun: 
» den des inländifchen, zerſtampften und durch ein feines 
Haarfieb geworfnen Ribbenmehls, nebſt dreyen Pfunden 
Engliſchroth, oder Koͤllniſchroth, aus zweyen Pfunden 
des beiten geſiebten Sandelholzes, und aus einem Pfun« 
de rother Mennige, die fehr fein jerrieben wird. Die 
Keſſelſauce kommt auf vier Maaß Flußwaſſer mir einem 
Pfunde zerfchnittener: Kalmuswurzel, einem Pfunde 
Kraut von Steinklee, und vier Pfund Kodıfalz an, tvels 
ches man eine Stunde bedeckt kocht, durchſeiht, und mit 
einem halben Pfunde aefiebter Büchenafche , zweyen Lothen 
Salmiat und einem halben Pfunde Weinfteinfalje ver 
ſetzt. Hiermit wird der Taback auf der Pritſche ange 
feuchter und in Bleybuͤchſen geſchlagen, f. a. fein Tonta 
und oıdinairer Tonka. 


Tonkaythee, ſ. Thee. © 


Tonkunft, f. Singetunft.- Jac. F 

Tonne, (Bergw) ein Gefaͤß, womit Erz oder Berg 
aus dem Schacht gefordert wird. Es hält auf dem Harz 
6 Himten oder 4 Kibel. Solche ift oben und unten oval: 
rund, Sie wird nad einem aus eifernen Meifen der 
Länge und Weite nach zufammengefchmiedeten Maaß ae: 
macht und gericht, Die Höhe einer Tonne ift 40 Zell, 
der größere D ameter oben 32, ber kleinere Diameter z0 
Zoll. Der größere Diameter im Boden ift 24, der Hleis 
nere 14 Zoll. Beym Anfcdylagen in der Grube oder Ein: 
füllen der Tonne werben 1a bis 13 Tröge Erz auf eine 
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Tonne gerechnet: Der Bergmann, der fie anfuͤllt, wirt 
der Anichläger genannt. 

Es ift die Tonne mit vier eifernen Reifen beſchlagen, 
bavon dreye auswendig find, und einer oben inmwendig. 
Ueber dem mittelften find vier tleine Kappen, und auf- 
jeder Seite zwey, damit er ſich nicht ſchieben kann. Der 
Zange nad) find daran zwey Schleiftappen, auf jeder 
Seite eine, die alfo heißen, weil fie im Miedergehen und 
Aufziehen an den Schadhtftangen fchleifen. Ferner zwey 
KHängtappen mit dem Schurz und einem Ring, um die 
Tonne an das Seil zu hängen. Die zwey Haͤngtappen 
fd oben inwendig über den eifernen Reifen umgebogen, 
und es wird ein eiferner Riegel dadurch geſteckt, damit fie 
ſich im Stuͤrzen nicht hin und ber ſchieben künnen. 

Auf dem Boden find inwendig zwey eiſerne Stäbe 
queer über, damit er nicht eingedrüct werde. Unten acht 
über dem Boden und um die Tonnc ein Ereuzband. Durch 
die Mitte des Bodens und der darauf liegenden zwey eis 
feinen Stege und des Erenzbandes geht ein bewealicher 
eijerner Nagel, der intvendig mit einem Knopfe, daruns 
ter ein Eilenblatt liegt, und auswendig mit einem Ringe 
werieben iſt, darinn ein anderer Ring ift. In diefen 
Ring unter der Tonne wird, wenn diefelbe zu Tage ans 
getommen, ein über dem Schacht hängender Sturz mit 
einem Kafen zum Stürzen gehängt, der von der Tonne, 
wenn fie wieder niedergeht, das unterjte in die Höhe zieht, 
und fie umftingt, wobey zwen Bergleute diefelbe über die 
vor dem Srurzband flehende a Sturztarren ſchieben, und 
das Erz oder Berg darein ftürzen. In der Communien 
heißt der eine der Sturzer, der andere der Auflauberer, 
der das neben hin Gefallene mit Kragen und Trog in die 
Karren ſturzt, und aljo den Boden faubert. 

An einer ſolchen Tonne find 30 bis 82 Pfund Eifen, 
und mit dem Holze wird fie auf ı Centner gerechnet. 
Das Holz dazu wird auf dem Clausthal mit 8 ar. der 
Beſchlag mit neuem Eifen das Pfund mit ı gr. 4 pf. 
und von altem Eiſen überhaupt mit +4 gr. bezahlt. 

Tonne, ein Getraidemaaß, bält nach Parifer Kubik« 
zell in Altona 7013; in Amfterdam 5804; in Apenrade 
6909 und 68675 in Arrestöping 7256; in Audierne 
73492 und 724375 in Beauvais 97989 und 965825 
in Bellegarde 97989; in Breſt 69624 und 72437; in 
Concarneau 19624 und 16079; in Dänemark 7013; in 
Dien (Infel) 791485 im Ederfürde 681535: in Emden 
9sr4 und 10388; in Epdermaaf 5748; in Eyderſtadt 
6325 und 6929; in Flensburg 6909 ; in friedrichsſtadt 
in Schleßwig 6378 und 6332 5 in Glückſtadt 6456; im 
Gretſichl 9558; in-Oriningen 10744; in Hadersleben 
6909 und 68675 in Haſelau 6640; in Kafeldorf 6640; 
in Kennebont 92832 und 93741; im Kolitein, Fuͤrſtlich⸗ 
maaß 5476, Juntermacß 6640, Koͤniglichmaaß 1562; 
in Huſum 73765 in Itzehee 65655 im Kiel 5975; in 
Königsberg 1471205 in Keppenhagen zu 8 &chfl. 7093 5 
in Laland 6929; in anien 77360; in Leer 9363 in Pi 
g.m 7872; in Mara 69624; in Melorf 6383; in 
Morlaig 73492 und 72437; in Nantes ju 10 Setier 
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71200 und 7135605 in Narva zu 4 Viertel 81725 Im 
Moirmoutier 734925 in Oldenburg an der Hunte 89855 
in Oldesioh 7222, Hafer 88455 in Pernau 6532, ein: 
faamen 55865 in Pont’ Abbe 73482; in Port Louis 
94766 und 93905; in Duiberen, Quimber: Corentin 
73492; in Auimperle 93766; in Ranzau 6982; in 
Reden 74781; in Rendsburg Königl. 6250 und 64335 
in Rennes 77203; in Meval 59%4 und 6129; in Riga 
zu 2 Loof 6570; in Rochelle 69624, 99758 und 70130; 
in &t. Brieur 7735035 in &t. Male 64624; in Schleß⸗ 
wig 7038 und 6627; in Schweden zu = Epan 7386, 
Kernmaaß 8510, Malz 87715 in Seneberg 7179, Da: 
fer 8786; in Sondecburg 699 1; in Stickhauſen 96385 
in Stralfund 5892; in Tönninaen 6124 und 6636; in 
Tondern 7849, 7742 und 7793; in Vannes 77360, 
75416 und 78720, 

Tonne, ein Kalkmaaß, haͤlt nach Parifer Kubikzollen 
in Hamburg 7968; und in Schweden 7848. 

Tonne, ein Salzmaafi, hält nach Parifer Kubikzollen 
in Dänemark 8571; in Hamburg Seeſalz 94505 und in 
Schweden 7848. 

Tonne, ein Gemäß zu Steintohlen, hält in Parifer 
Kubitzellen in Dänemark 8571. 

Tonne, Scitfstonne, ſ. Laſt. 

Tonneaur de Permifiion, alfe nennt man im Spa: 
nien die vielen Waarenfalfer, welche der indianifche Rath 
und Confulat im Sevilien ver aut beſindet, mit den Gal— 
lionen eder der ſonſt fo genannten Silberflette nach Ame: 
rika zu fchicken, Die Anzahl diefer- Fäffer richtet fich ge 
meiniglich nach der Nachricht, die fie von den Viceroͤni⸗ 
gen von Merico und Peru bekommen, wie nöthig diefe 
Lande mehr oder weniger Waaren haben, deraeftalt, daß 
es Flotten giebt, die nur 200 Tonnen Erlaubniß haben, 
andre zu s big 6000. Auch vifitirt man-die Kauffaller 
und die Diende diefer Tonneaux de permiflion voll zu 
maden, Daher es koͤmmt, daß es Jahre giebt, da 
bafelbft mehr oder weniger Kauffarthenfdyiffe find. 

Tonnenbädlinge, ſ. Buͤcklinge. 

Tonnengewölbe, # Diefe Gewölbe erfordern die 
ftärtfte Widerlage, weit fie nur auf = Seiten unterftügt 

‚ find, und hiezu ift folgende Tabelle eingerichtet. 

A, Bogenweite oder Entfernung der Widerlagen. B. 
Höhe der keilformigen Steine. C. Halbe Breite dieſer 
Steine, wo fie am ftärtfien. D. Dice der Widerlagen. 
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Tonnenbecht, ſ. Salzhecht. 

—*— binein ſchlagen, (Bergw.) f. ein Fach Ton: 
nen. c. 

Tonnenſtaͤbe, dieſe ſind im Hamburger Holzhandel 
25 Fuß lang, ı bis 14 Zoll did und 4 Zoll breit; und 2 
Ringe Tonnenftäbe rechnet man einem Ringe Pipenftäbe 
im Handel aleich. 

. ende Bernfteindreher) eine Sorte Bern 
ein; |. d. 

Tonnere, ein weißer Champagnerwein ber dritten 
Sorte; ſ. d- n 
- Tonquinifches Lad, ift eine Art fließendes Gummi 
in dem indianischen Köniareiche Tonguin oder Tunguin, 
welches aus dem Stanitie und Aeſten gewiſſer Baume 
drinan, und von den Tungırinenfern zu ihrer berühmten 
lackirten Arbeit-gebrancht wird. Das Landvolt ſammlet 
deffen eine fo große Menge, dap ſie alle Tage auf dem 
Marke za Cachao ganze Tonnen vell zu Kaufe bringen. 
Es ift wei und fo die, als etwa Milchtaam, in der Luft 
aber verändert es ſich, und, wird ſchwarzlich; dannenbero 
die Leute, ebe fie es in die Stadt.bringen, ein Paar Bos 
gen, Papier daruber decken, damit es früch bleibe und feine 
naturliche Farbe babe. 

Top! Gut! Es iff gut, iſt ein ben Handel und 
Wandel, auch ſonſten gebraudyliches adrerbium conıpla- 
cennae, womit man eine Sache approbirt, fir befannt 
annimmt, und feinen Conſens erhielt. - Oder wenn 
ein pacifeirender oder negotiirender Theil dem andern die 
Hand bietet, und jener den vorhandenen Trattat, Con: 
tratt oder Handel-acceptirt oder gut beißt, mit feiner 
Hand zuſchlagt, und Top! fpricht; fo iſt es eben fo viel, , 
als: Ja, gur, es iſt, oder es mag drum feyn! 
Es fcheint aber eigentlich dieſes Wort aus dem Umgange 
mit den Juden entiproffen, und gleichfam naturalifirt zu 
fenn ; indem das bebraifche Wort Thob, nicht allein gut, 
fondern aud) anftandig bedenter, von welchem das gute 
Land Tob, und der fromme Tobias den Namen fühs 
ven, . 

Top, das obere Ende eines jeden aufaerichteten Din« 
ges. Ben Maiten und Stengen insbeiondere derjenige 
Theil, an welchen die über denſelben aufgerichteten Sten⸗ 
aen ihre Befeftigung durch Saaling und Efelshaupt er 
halten ; bey Stengen und Maßen, die nicht weiter über« 


. feßt find (teine weiteren Aufſatze haben), Lie obere 


Spike. — 

Topas, Topazius, Bemma. #_ Man findet, ihn 
von ſchwurzlich⸗ amd gelblichgrauer, ‚gelblich : und. grein« 
lichweißer, am gewöhnlidyften aber, von einer aus dem 
Dunteln bis ins ganz Blaſſe abwechſelnden weinaelben 
Farbe ( Topas im engeren Verftande); man hat ihn auch, 
von einer hoben Mittelfarbe zwiſchen uliven« und zeiſig⸗ 
grün (Kryfelich, wenn, anders derfelbe hieher gehert), und, 
Er koͤmmt derb, eingeiprengt, 
in ftumpfediaen Stücken, in rundlichen Koͤrnern, am 
haͤufigſten aber in achtſeitigen Säulen kryſtalliſirt, bey des 


- men immer. zwey und zwey Beitenflächen unser einen ſeht 
ftumpfert 


zZopagfl 


ſtumpfen Winkel zufammen ſchließen ; die Endfanteit, wel⸗ 
he immer zwey und zwey dergleichen Seitenfläghen mit 
der Endflache machen, zugefharft, die Eden, welche fid) 
an ben zwey gegen überftehenden ſcharfen Seitentanten 
befinden, ſtark abgeſtumpft, und die drey Eden, weiche 
fi um eine -jede der grogen Abitumpfungsflachen herum 
befinden, wiederum abgeftumpft find, vor. Die Kryftak 
fen find der Länge nach geftreift. Der Äußere Glanz dieſes 
Steines ift zufällig. Inwendig ift er gemeiniglich ftart 
glänzend, bisweilen auch nur glänzend; überhaupt aber 
vom gemeinen Glanz. Er ijt-geradblättrig, und jeigt, 
wenn er derb gefunden wird, klein⸗ und grobkoͤrnig abge 
fonderte Stüde. Seine Bruchitüde find unbeſtimmt⸗ 
eig. Er wird durchſichtig, Halb durdyfichrig umd durch» 
fhneidend gefunden, ift hart und übertrifft hierinn den 
Bergkryſtall, fuhle fi fehr kalt an. Sein Preiß iſt ger 
fhliffen 2 Scp. 50 thlr. Die fpesifiiche Schwere der 
fähfiichen Topafe ift 3,450. 

Topasfluß, f. gelber Kryſtall, auch Glasfluß, gefärb- 
ter Mo. 10. ee —W 

Topaskryſtall, ſ. Topasfluß. 

Topfbreit, iſt ein von Vrettern zuſammen gefeßtes 
Kuͤchenregal, worauf die Toͤpſe geſtürzt werden. 
Copfen, ſo viel, als Quartkaſe. 

Töpfer. » Die Töpferkunft, welche eben fo alt iſt, 
als die erften gefellichaftlichen Verbindungen, fehränttefich 
lange Zeit nur auf die Zubereitung der aemeinften Gefälle 
ein. Die Griechen waren die erjien, die dergleichen zu 
ihrem Luxns brauchen. Die Etrusker machten fchone 
Gefaſſe. Choroebns von Athen fell nad) dem Plim. die 
Töpierarbeit juerft getrieben, und Anacharfis, ein ſeyth. 
Philoſoph, oder Huperbius von Korinth, die Töpferfcheis 
be erfunden haben, 

Töpferbley, fo nennt man aud das Waſſerbley. 

Töpfererde, ſ. Tüpferthon. 

Töpferers, Bleygianz, Bleyſchweif. Diefes ift 
das gemeinfte Bleyerz, von blaͤulich dunteler Farbe, und 
beftcht aus Würfeln von mäßiger Größe; oder in Kor: 
nern von Enbifcher Figur, deren Ecken abgefchnitten find, 
Sein Gewebe ijt blättrig, und feine Härte veränderlich. 
Die härtefte Art enthält mehr Eifen oder Quarz. Das 
fornige wird fiir das reichte an Silber gehalten; das 
reichite aber enthält nur 2 oder 1,5 pro Cent, das iſt n2 
oder 18 Unzen im Centner; das ärmite etwa 60 Gr. Ers 
je, welche etwa eine halbe Unze Silber im Eentner ges 
ben, erfeßen blos die Koften des Ausſchmelzens. Das 
Verhaͤltniß des Schweſels zum Bley in diefem Erz ift 
auch, von 15 bis 25 pro Cent, veränderlih; das Erz, 
welches am wenigften enthält, heißt Bleyſchweif, und ift 
im gewiſſen Grade dehnbar. Das Verhaͤltniß des Bleyes 
tft von 85 bis 60 pro Cent, wegen des zufällig beyge⸗ 
mifchten Quarzes das 'des Eifens aber it insgemein 
fehr Elein. D. Warfori bemerkt, daß die Erze, welche 
die aͤrmſten an Bien, .oft die reichten an-&ilber find. 
Fr. Monnet behauptete, daß die ſchweſelichen Bleyerze 
in der Salpeterſaͤure unauflöslich wären; aber D, Wat: 
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fon hat gejeigt, daß verdiinnte &alpeterfäure fie voͤllig 
auflofe. Die fpecififche Schwere des Bleyglanzes if 
von 7,000 bis 7,7805 gefchmolzen giebt es eine gelbe 
Schlacke. 

Um dies Erz auf dem naſſen Wege zu zerlegen, muß 
es durch Kechen in verduͤnnter Salpeterfäure aufgelöft 
werden, wobey def Schwefel und die unauflöslichen ſtei⸗ 
nigen Theile, und der Eiſenkalt unaufgelöft bleiben; das 
Eilen kann nachher durch die Digeftion in Kocyfalzläure, 
und der Schwefel durch die Digeftion im Pauftifchen firen 
Altali gefdieden werden.: Das vors und nachher gewo⸗ 
gene Rüctbieibfel wird das Verhaͤltniß von jedem angeben. 

Die Auflöfung in Salpeterfäure wird Bley und Silber 
enthaltn. Diefe Auflöfung muß durd) fires Mineralalkali 
niedergeſchlagen, der Niederfchlag- in kaltem Mafler ges 
waſchen, getrocnet, und gewogen werden. Nach dem 
Abwägen muß es wieder in kauſtiſchen, flüchtigen Altali 
bigerirt werden, welches nur den Silberkalk auflöfen und 
aufnehmen wird. "Das wiederum getrocknete und gewo⸗ 
gene Nückbleibfel giebt das Verhaͤltniß des Bleytalks; 
von weldem 132 Gr. 100 Gran Bley im metallifchen 
Zuſtande gleic) zu ſchaͤtzen find; und der Unterſchied zwi— 
jden dem Gewicht des Niederſchlags, vor und nad dem 
Cebrauche des flüchtigen Alkali, zeigt die Menge des 
€ ilbertalts an, von weldhem +29 Gr. 105 Gr. Silber, 
im meralliihen Zuftande. gleich find. 

Wenn das Erz eine auflösbare Bergart enthält, weh 
ches felten der Ball it; ſo muß diefelbe erft durch Kochen 
in dejtilliveem Weineſſig geichieden werden, % 

- Auf dem trodnen Wege kann man dies Erz unterſu⸗ 
den, wenn man es mit 4 feines Gewichts an Eifenfeil- 
fpanen ſchmelzt. 

Töpferformen, ſiehe Formen zur Bildung; Nr, 3. 


ac. . 
Töpferkunft, ‚böbere, f. Bildformerfunft, 
Töpferofen; diefer ift gememiglich laͤnglicht viereckigt, 

gewelbt, und hat ander einen ſchmalen Seite einen vers 

tieften Feuerheerd, aus. dem die Hitze, durch das vor ihm 
aufgemanerte Gitter, und durch die Züge, die man zwi⸗ 
ſchen ber uͤber einander aufgeftellten Waare gelaſſen hat, 
bis zum Rauchfange der entgegengefegten Seite fpielt, 
wo die Thür iſt. Diefe wird, nachdem der Ofen gefüllt 
worden, fo wie auch zuletzt das Schuͤrloch, nebft den 
danrben befindlichen Zugloͤchern, zugemauert, Man hat 
aud höhere Defen, mit einem doppelten burchläderten 
Gewölbe. Man feuert mit Hel;, Steinkohlen oder 


Torf. R ; 
Mach Dallas ©. 58. feiner Reife brennen die Töpfer zu 
Arxath ihr Geſchirr in eingegrabenen durchlöcherten großen 
Topfen, derer man ſich in Rußland insgemein ftatt der 
Töpferöfen bedient, und löfdyen es noch ganz glühend, im 
— — mit Mehlwaſſer beym Heuer fiedenden Tor 
pfe, ab. ’ 

Topferſcheibe, (Töpfer) f. Scheibe. Jac. 
Töpreribon. © Die Topfer verfüchen ihn fo: fie 
werfen einen ganzen Klumpen davon in ein Bene Fruer, 
etommt 
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befommit er da zwar Niffe, bleibt aber uͤbrlgens ganz, 
und zerfälle niche zu Staub, fo halten fie ihn fur gut zu 
ihren Abſichten. 

Töpfgen, (Schufter) ein Keil, der zwiſchen den Un: 
terlagen, und demjenigen Theile des Leiſtens, wo der 
Spann ift, bineingetrieben wird, um den Schub, wenn 
es nöthig ift, weiter ji. machen. 

Topfmartt, heißt derjenige Pla& auf den Jahr: und 
Wochenmärtten, allwo die fremden und einheimiſchen 
Töpfer allerhand irdenes Kuchengefaße entweber einzeln 
vertaufen oder parthienmweife verloofen. 

Topfretorte, ( Scheidetuͤnſtler) find folche, fo einen 
kurzen, mit dem Boden gleidhlaufenden Hals haben; 
man brancht fie, wo ſchwere, und beftiges Feuer erfor- 
dernde Materien bdeftillirt werden ſellen. Sie werden fo 
u. Feuer gelegt, daß ihr Hals mit dem Boden parallel 


Topfrofinen, |. Rofinen. 

Topfſtein, verbärterer Talg, lofer Topffiein, 
Lavetsftein, Schneideftein, Pfannenflein, Scher- 
beitiein, Meblplatz, Ta'cum ollare Linn. Diefer 
ift am gewoͤhulichſten von einer bald lichten, bald duntel⸗ 
grünlich grauen, zuweilen auch duntel lauchgrünen Farbe. 
Er bricht jederzeit derb. Inwendig ift er glänzend, auch 

wohl nur wenig glänzend, und von einem gemeinen Glan⸗ 

ze, der fi) jedoch dem metallifhen ein wenig nähert. 
Sein Bruch ift wellenformig blättrig, oft auch fehiefrie, 
und die Bruchſtuͤcke fcheibenformig. Der blatterige ift 
zuweilen von grob » auch kleintoͤrnigen abgefonderten Stüs 
de “ 


n. 
Er ift an den Kanten burdyfcheinend, bisweilen auch 
undurchfichtig, weich, zuweilen ſehr weich, fpröde,, das 
dem milden fehr nahe fommt, unbiegſam, fühle ſich fett, 
und nicht fonderlich kalt an, und ift nicht fonderlich ſchwer. 
Wenn die Theile, woraus der verhärtere Talg befteht, 
zufammenhängend, und die Stücke deffelben auch groß 
genug find, fo werden Kochropfe daraus gedrechſelt, und 
diefen giebt man infonderheit den Namen Topfitein. Der 
befte bricht bey Como in der Schweiz, und wird dafelbft 
Lavezzo, deutich Lebetftein, senannt. Das aanze 
Bündner Land und noch andere benachbarte Gegenden 
bedienen ſich der alldert daraus gefertiaten Kochgefäße. 
In Sachſen bricht etwas Topfitein im ®erpentinfteine zu 
. 3:blig, doch hat diefer nicht vollig die zu obigem Gebrauch 
erforderlichen Eigenihaften. Die Keſſel, Töpfe, Krüge, 
und andere Gefäße, fo man davon verfertigt, brennt man 
in blechernen mit Leim vertleibten Buchſen. Er tangt 
auch fehr que zu Fundamenten, Mauern, Stücformen, 
Schornfteinen und Defen, und kann fehr vortheilbaft in 
Schmelzhutten gebraucht werden. Man legt ihn zu die 
fer Abſicht fo fang und breit, als der Weite des Heerdbo⸗ 
dens aemäß ift, in feiner gehörigen Neigung, und wenn 
man ihn lang genug haben fann, läßt man ihn, fo weit 
es angeht, in den Vorheerd oder die Schladengrube ges 
ben; ein foldhes Stück wird oben etwas glatt gehauen, 
und an den Seiten fharf gemacht, bis. an die Spur in 


Toque 


Mitte, fo daß der Stein mitten unter der Spur fo 
dick als moglich bleibt. Wenn der Stein fo vorgerichtet 
ift, fo bringt man ihn auf die Fullung von Heerdgeſtuͤbe, 
in eine ſolche Lage, wie man fie zum Echmelzen des Er: 
zes am beften befindet, und Icdylägt darauf eine Queerhand 
Heerdgeftübe in einem Zufammenbhange mit dem Vorheer⸗ 
de, ſo das die Auswärmung des Djens, die vor dem 
Schmelzen nothwendig vorbergeht, ſich auf der Rinde 
diefes Geftübes verrichten, und der Stein dadurch von 
allzu ſchneller Hitze, woven er ſpringen koͤnnte, verwah⸗ 
ren läßt. Wenn wahrend der Arbeit die Rinde des Ge: 
ftübes angegrifien wird, welches meiftens in den erſten 
a4 Stunden geſchieht, fo bricht man fie mitten über der 
pur bis an den Stein hinunter auf, dag man alfo den 
Stein mit geringer Mühe rein halten kann, fo lange die 
Schmelzſchicht danert. 

Toplafi, (Schiffbau) ſ. Obenlaft. 

Toppeeifen, ſ. Toupeeeifen. ac. 

Toppen, (Tabacksbau) heißt, der Tabadspflanze die 
Spitze abbrechen, um das weitere Wachsthum in die 
Höhe zu vermindern. : 

Toppenunts, der großen Mars » Kee, f. große 
Miarsteppenante. 

Toppenants der großen Raa, ſiehe große Toppe- 
nants. 

Toppfegel, f. Bramfegel. 

ode, (Putzmacherinn) ift eine befondere 
Art von Hauben. j 

Toque a ia grande Prötreffe. Diefe Haube hat mit 
dem Gueule de loup einige Aehnlichteit. Sie ift von 

immelbiau gerräufelten Floͤr. Die Binde, welde den 

tor hält, ift von weißem Taffet, mit einem rofenro:ben 
Bändchen eingefaßt. Auf der Binde find blaue und gel: 
be Fäden durchgejogen. Hinten ift die Binde a la No- 
table in eine große Maſche gebracht. Auch hängt hinten 
ein &chleyer von ausgezadter Gaze d’italie weit 

inab. 
v Toque a la Turque. Diefe Haube ift von weißem 
geftreiften Florlinon, bat vorn rundherum Fleine Perlen, 
gehänge, und an der linken Seite ein Paar Doppelſe⸗ 
ſtons von greßern Perlen. Die Fluͤgel haͤngen taum 
bis zu den Schultern herab, und darauf find ein Paar 
grüne Perlenzweige und ein Zweig Heine Blumen ger 


t. 

Toque à Plate form, dieſe Haube ift faft ganz weiß, 
und ſchon mehr für ältere als ganz junge Damen. 
Fond davon befteht aus lauter horizental liegenden Bo⸗ 
gen von weißem brofchirten Bande. Die darüber liegens 
de Barriere ift ein meißes Atlasband mit Zickzacks von 
bunten Sammer, und am ande mit ſchwarzer Cantille 
beleimt. Die Faibala mit großen Falten oben darüber, 
it von geblämten Flor mit Blonden befegt, fo wie auch 
die Schleife am der linten Seite, und der bintere 
Schleyer. Ueberdiefe Falbala liegt fehräge die ungefähr 
drey Queerfinger die hohe plare- forme, welche von 
geftreiftem und ganz fein geferbten dlor iſt. — 


Torchenn 


Torchennes, (Bereuter) find zwey gedrechſe 
jet don zehn Daumen lang, an einem Ende du * 
damit man einen ledernen Riemen kann durchziehen, ‚ber 
zen beyde Enden, die zuſanunen getnüpft find, ‚zu einer 
Dreinie dienen, um des Pferdes Malentnerpel enge ein, 

uilemmen, bamit das Pferd dadurch genothiget werde, 

ille zu ſtehn, wenn man ihm die Ohren ausſcheeren, oder 
was anders mit ihm vornehmen will. 

Torenmarograpbie, heißt die Beſchreibung des 
ganz und halb erhabenen Schnißiverfs der Alten, | 
CToreatikſ. Düdgieherep, * k 
"Torf, # beißt eigentlich eine mit Werget, Be 
—“ —— mit zattem 
wohl zuſanmen hangende, erdartige Materie, die ſaure 
Geiſter enthält, im Feuer leicht brennt, und eine Aſche 
und tape. Er iſt don ziweoetlep Art, und entweder 
meijt aus Dingen aus dem Minetal» oder aus dem Pflans 
jen» und Minerätreiche zugleich zuſammen acfeßt, 
daß die erſtere Das größte Haufwert in ibm ausmachen. 
Yener wird überhaupt Dergterf, biefen aber Pflanzento 
genannt, und bekommt berfchiedene Namen, ‚als Peöhtorf, 
Wurzel⸗, Raſen⸗, Heide: und Sumpf: oder Moortorf, 
Meer; und &trandtorf, Papier» und Baggerterſ. Weber: 
haupt iſt derjenige Torf der beſte, der fehr zart, fein, 
, dicht, ſchwer und ſchwatz iſt, und worinn die vermederten 
Gräfer, und derer Geivürjel am wenigſten zu fehen find, . 

In Ditftiepland theilet man den Torf in drey Klaffen, 
die wiederum verihiedene Arten haben, wovon die eine 
Corte vorzäglicher, als Die andre it. * 

Zur erſten Klaſſe gehoͤren allerley Sorten Hagetorfs, 
sur zwoten alleriey Arten Dargtorfs, und endlich zur 
dritten allerhand. Arten braunen oder weiten Torfs. < 

Unter Hagerorf wird gerechnet 1) Groemann oder 
areas — die beſte * des rue 
> Brennen; 2) ordinairer Dagetorf; 5) Spalttotf und 
Tafttorf. Unter Dargtorf. 5) Grunlandstorf aus. Wie: 
fen; 6) Grühblandstorf oder Stinktorf, weil er wegen 
des vielen bey fich führenden Satzes einen üblen Geruch 
bat, An und vor fich ſtintt dieſer Torf auch nicht „fon 
dern cs zühre ſolches nut daher, daß derſelbe mit einer dich 
ten tip: oder marfchartigen Erde zu einem bis anderthalb 
Zuß hoch, bedeckt lieget, "Feine Ausdiinftung-hat, ‚und des: 
wegen der Annahme eines uͤblen Geruchs unterwerfen 
iſt. Dieſer Orünlandsdarg oder Torf wird aus den Wie⸗ 
fen gegraben, und wo ein Befiger folder Wiefen in ſei⸗ 
nem Keen Lande dergleichen entdecket, fo wird 
von ihm über die Ausarabung:derfeiben die Erlanbnif des 

ndesheren nachgefucht, und. ſeit der Mitte des vorigem 

ahrhunderts eine Reeoanition zu 10/pro Cent dafür de: 
ahlet,, 7) Dargterf mit vermodertem ober verfanltem 
olze vermuifcht. 8) Dargtorf aus vermodertem oder 
verfaultem Schilf. 9) Dargtorf aus wermedertem oder 
jerfaultem Moos. 40) Torf mit.binner Farbe vermiſcht. 

11) Torf mit gelber Farbe vermiſcht, welche Farben wit 
in langen Adern durch die Moraͤſte laufen. 

Tednölogifches Wörterbuch VII, Theil, 


8 vachjam finder, den, Torf aufzuasaben, 


Torf 5» 


Endlich gehoͤtet unter unreifen Torf, 12) brauner 
Torf, — *2 den Hagen oder Dargtorf zu liegen 
pfleget; 43) wegrauer Torf, welcher noch über den brau⸗ 
nen, Torf ſich befindet, und ı4) Moestorf,.drr ganz,oben 
liegt, und wa lich der erſte Urſprung des Tocſs 
iſt. Die Gegenwart des Torfs verrath ſich ſchon einiger» 
maaßen durch ſumpfigte und moorige Stellen in einer nies 
dern Gegend, wenn ſolche Stollen mit Moos oder duͤn⸗ 


em kutzein Raſen bewachſen find, wenn fie bey jedem - 
‘ von,ausfließende Waſſer eine braunliche oder geibliche Fate 
ie oder ein Bande 


Fußtritte zittern, wenn die darauf 


* a —— fo if die. 
i ; wenn anan ſich uͤberdies 
ned durch einen in den Torfmoor hinein geſteckten wei 
Stock, oder durch den Torfbohrer nicht nur von der E 
genwart, fondein auch von der Mädrtigteit und Gute 
des Torfs, welde Die, Mahe und Untoften belohnt ;vers 
fihest bat, und quch nach beionders-Amftänden, es FÜR 


Jo legt ‚man, eing 
Tonfgraberep odet Torfitecherey an. Der Torf giebt ‚che 
gute Damme in Bükpteiche ; an einigen Orten macht man 
die Fundamente der Dauer aus dem dichteſten ‚und 
ſetzt hernach die Mauern darauf; an andeın führe man 
ganze Mauern daven auf, oder (toie z. D. in Cum 
Sand), ſtatt der Ziegel und.des Strohes, die Dächer, und 
werwwabrt.ihre Giebel damit; in dieſem Falle muffen aber 
die Stucke gegen 4 Ellen lang, eine Halbe Eile beit , in 
der Mitte an 5 Zoll, an den Seiten aber etwa 2.Zoll zus 
laufend geftochen werden. An vielen Orten fammlet man 
‚auch den Staub, der in Torfibeunen, und an Orten, 
wo der Torf getrocknet wird, abfallt ; A Gemul.oder Turf- 


vornehmlich ‚wenn der Torf unter dem Brennen ſtinkt, 
anders als zu. dein Holze, ungefahr wie zu den Steintoh: 
len ‚ eingerichtet, und mit genuglamen Luftzuge verfehen, 
auch auf den Ruß und ſeinen Gebrauch zum Näuchern, fo 
wenig als auf den Gebrauch Der Aſche zum Waſchen / Rech 
nung gemacht werden, Von mittelmaßig gutem Torfe 
yes man ——— die #4. * * 
l breit und 4 „gegen xine 
belj, die 108 Cubitſchuhe haͤlt. Zu vielen dieſer Arbei⸗ 
ten, (vornehmlich und bejenders dann, wenn ex mit gleich 
viel Tannenkohlen vermiſcht wird), zum 
Aaaı (weil 
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(weil er dutch bas Eifen, das er enthält, das Ausbrin, 
gen des Eifens vermehrt,) aus feinen Erzen, zum Friſchen 
des Eifens, zum Stahlmachen, und zu andern Eifen: 
und Scmiedearbeiten, taugt er viel beſſer, wenn er zu 
Koblen gebrannt ift; diefes geſchieht entweder in eigenen 
Defen, die doch gemeiniglich zu Eoftbar, oder wenn fle 
von Stein find, nicht dauerhaft genna, oder, wie bey dem 
Hole, in Mielern; dann muß aber nicht nur die Micler 
atte ganz trocken, fondern auch die Torfſtuͤcke fo troden 

‚ daß fie, wenn man fie in das Waffer wirft, bie 

Affe erft nad) einiger Zeit annehmen, und überhaupt die 
Torfmieler nur ungefähr den vierten Theil fo groß, als 
die geroopnlihen Holzmieler ſeyn. Diele Torftoblen bren⸗ 
nen nun nicht mehr mit einem Geruch, fie nlüben fehr 
leicht und ſchnell an, geben ein ftarkes anhaltendes Feuer, 
und Eönnen, wenn der Torf gut, und die Verkohlung 
gluͤcklich gerathen it, den Tannentehlen gleich aͤtzt 
werden; nur Schade, daß fie von der Naͤſſe verderben, 
and fehr mürbe, und baber nicht gut zu verfahren, auch 
bey hohen Eifenöfen zu weich find, und jelbft bey kleinen 
BGichten von der Laſt derfelben jermalmt werben ; dreytau⸗ 
fend Stuͤcke Torf von der angegebenen Größe geben unge: 
führ 30 Berliner Scheffel Kohlen. Die Einwohner von 
Eollao, einer Peruanifchen Provinz, treiben zuvor ein 
Del aus dem Torf, das fie im mandyerlen Krankheiten ges 
brauchen, und bedienen fi dann des Nuditandes noch 
mit Nutzen als einer Brennwaare. Einige haben auch 
den Rus von dem Torfe zur Verbefferung des Bodens in 
Weinbergen, aber gemeinigli ohne, oder mit einem 
ſchadlichen Erfolge aufgeftreut; befier dient er in Gärten, 
Daumgütern und Weinbergen dazu, wenn fie nicht zu 
Kart eifenfhüßig, und wenn der Boden kalter Thon iſt, 
und man erivartet nicht ohne Grund auch den Wortheil 
davon, daß fie das Ungeziefer abhältz; man ftreut fie ent 
weder blos auf, oder vermiſcht fie mit einer andern Erde, 
oder mit Mift, und bringt fle fo darauf; fehr aut kann 
fie auch bey der Bereitung grüner und fchwarjer Glaͤſer 
und Ölafuren, und wenn fie ſich zwifchen den Fingern 
rauh und ſchatf, wie Sand anfühlt, zum Scheuern und 
Poliren des Silbers, Kupfers, Meflings und Zinns ge 
nüßt werden. Die weiße empfiehle Heffelius zu Puder, 
die ochergelbe zur Oelfarbe, und die ſchwarze zu Firniffen 
und Tuſche. Dft beurtheilt man auch die Güte des Torfs 
ans der Aſche, und hält ben Torf für den beften, der roͤth⸗ 
liche, dann den, der grane, und für dem ſchlechteſten den, 
der weiße Aſche nachläßt, Die Alchemiften baden auch 
In diefem Torf große Schaͤtze geſucht; aber vernünftige 
Scheidekuͤnſtler zählen dies zu ihren übrigen Träumereyen. 
Der Gebrauch, des Torfs zur Feuerung war, nach denjes 
nigen Nachrichten, die uns Plinius hinterlaffen hat, ſchon 
in dem erften Jahrhunderte nach der Geburt unfers Er 
föfers in Friesland fehr gemein. ! 

Daß der Torf zum Brennen anftatt des Holzes ſchon 
vorlaͤngſt gebrauchte, und nicht erft ums Jahr 1213 erfun⸗ 
den und 1232 allgemein geworden fen, wie Minfentus 
in feiner Eriesländifchen Chronik vorgieht, beweifer Beck⸗ 
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mans in feinen Beytraͤgen zur Geſchichte der Erfindung, 
ster Th. S. 192 f. f. und er behauptet, daß der Erdbrand 
in der Gegend um Colin, nach der Erzählung des Tacis 
tus Annal. AH. 57. nichts anders, als eine Entzündung 
des Möores oder Torfs gewefen ſey. Gr bemerkt auch, 
das die Stelle Plin. Naturgeſch. XVI. 1. von den Chaus 
jen, daß fie mit getrockneter Erde kochten, und ſich er« 
wärmten, vom Torfe zu verſtehen fey. Der Gebrauch 
bes Torfs zur Teuerung an fich, ift alfo fehr alt, und i 
über die Epoche der heiftlichen Nachrichten von Deutfchs 
land hinaus. Aber Gebtauch und ftufenweife Verbeſſe⸗ 
rung find bier verwechfelt. In Frankreich aber ift der 
Gebrauch des Torfs erfi 1681, durch Charles de Lamber⸗ 
ville, betannt gemacht worden, welcher ihn in Holland 
fennen gelernt hatte, > 

Die Güte des Torfs zu erforſchen, im Verhaͤltniß zu 
einem andern Brande: ı) Man dämpfe in einem einges 
mauerten Keffel mit Holz» oder Steintohlen eine belies 
bige Menge Waflers, etwa fünfzig oder mehr Maaß, ab, 
fo daß man diefes Waffer in einem beftändigen nicht zu 
ftarfem Kochen erhält; mit einem Thermometer aber bes 
merfe man die Wärme des Tages, worinn diefe Abdam⸗ 
pfung gefchiebet, auch die Wärme des zum Abdaͤmpfen 
eingelaffenen Waſſers, und zeichne die Holz» oder Koh⸗ 
lenmenge webhl auf, die man zu diefem Eintrodnen ges 
braucht har. 2) Man laffe den Keffel mit dem Ofen, ' 
worinn er eingemauert iſt, wieder kalt werden, und an 
einem Tage, der die Wärme bat, worinn man die eben⸗ 
gedachte Abdämpfung vorgenommen, dämpfe man num 
mit einer Torfforte eben fo viel Waffer ab, als man mit 
Holz oder Kohlen abdaͤmpfen laffen, man nehme aber von 
einem und eben demfelben Waffer, und bringe es vor dem 
Abdämpfen zu eben der Wärme, die das Waſſer bey jes 
ner, der erften Abdämpfung beym Einfchütten in den Keſ⸗ 
fel, Hatte, aber auch hierbey bemerke man, wie viel Maaße 
oder Centner Torf von einer gewiſſen Sorte man vers 
brennt hat. Ist 3) rechne man beydes, ſowohl den 
Preiß des verbrannten Holzes oder der Kohlen, als auch 
des Torfes aus, fo weiß man das Verhaͤltniß. Diefe 
feheine zwar fehr gut zu ſeyn, fie muß aber mehrmalen 
wiederholt werden, ‚weil auf die verfchiedene Page der 
Torf» oder Holzftüden in den Ofen es darauf antümmt, 
das Holz zu erfparen oder unnüß zu verbrennen, 
dem groͤßt · möglichften euer wird die Ausdünftung ebem 
fo lange dauern, als bey einem mäßigen, welches das 
Waſſer blos im Kochen erhält. 

Torfbaggern in Oſtfrießland. Man deckt erft bie 
fehöne grüne Oberfläche, die aus 14 bis 2 Fuß dider 
Gartenerde beſteht, ab, worauf der Moorgrund bis auf 


die darunter liegende fo genannte Darrie, eine fehr leiche 


te, faſerichte und ſchwammichte Mooterde, zu unterfchieds 
licher Tiefe, nachdem Moorgrund vorhanden ift, weiches 
man mit dem Bobrer unterfucht, vom April bis Jaccbf, 
auch wohl fpäter, theils fenkrecht ausgeftochen, theils 
mit einem an einem- langen Sicck befeftigten eiſernen 
Daggerbügel, daran ein geftrichtes Netz mis ledernen Ries 
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men befeftigt i ‚ badurch den auf dem Sande ehem 
den —— Au (Veentrekker) ve fen ac ie: 
men, (Baggerleder) wemit er den Stock zieht, um die 
rechte —3 — Schulter geſchnallt bar, heraus gefiſcht, 
und in ein hoͤzernes fo genanntes Mengbecken 
flache hölzerne Wanne, fo ungefähr 12 Buß ins, Gevierte 
8 und mit einem wohl 2 Fuß hohen ſchiefen Rande 
n, übergeworfer und damit fortgefahren wird, bis 
die Wanne beynahe voll ift. 2 wird die Torfmas 
terie entweder mit oder mitden Fuͤßen durch 
Gum Ki A * mit dem nella ſchon 
pre —** bis alles uhg und indem Wa hend 
lich zertheilt worden. Hierauf * — 
dem benachbarten, feine völlige benden Sonde, 
das vorher ganz rein gemacht, und mie Beth, Stroh 
oder Heu, damit die Torfmaterie darauf nicht feſt klebe, 
ee An feeret fie d aus, und damit 
fort, bis das Land überall ju 10 bis ı5 Zell mit Torf: 


moder bedeckt ift. ‚Arbeiten geſchehen auch, wenn 
das Land zu fehr abnimmt, und dagegen das — 
in den ausgebaggerten Gründen 


vermehrert, 

fchiffen, mit welchen die äubereitete Torfinaterie —28 
zur fernern Bearbeitung, nad) * Landen verfahren 
wird. Man laͤßt nun u an den Seiten 
mit einer Böichung verfchene Üoorerde auf dem Lande 
fo —5* rn und trodnem, daf unter der Zeit das liber: 
flüßige Waſſer fih heraus und zufammen nnd’ feitwärts 
abziehen könne. 
ge find oft im Stande, eine fernere Bearbeitung vorneb» 
men ju laffen. Diefe beftehe dann im Treten, wozu die 
Arbeiter Bretter zu ungefähr 2 ne lang und ı Fuß breit, 
gleich Schrittſchuhen, unter die Füße binden, und damit 
allenthaiben den Moder fe lange und wiederholt treten, 

is er überall gleich glatt, dicht und feſt iſt, zuſammen 
„hängen bleibt, und nicht mehr berſtet, worauf man die 

orferde wiederum einige Tage liegen läßt. Sierauf 
folgt der Torfſticker oder Xiemer, der gleichfalls mit 
————— auf die Torferde läuft, damit 

en und den Torf, sem ei einer eifernen, 
mit kurzen &tiele verfehenen gera den, Schaufel, den 
Stikker, Stik- Schüp - —* er Pr Riemijzer ge⸗ 
nannt, ſenkrecht nach der bnlichen Form des —— 


4 bis Ga re For die —88 — 
—* hinlaͤnglich trocken werden. Hierauf h 
viereckte, oder auch runde Haufen zu so-bis 100 


oder 
—— die auf den Vehnen Kloten und Bälren, im nehmer 


aber Torſſchelven — 55 weil ſie mit 
den Heuſchobern Achniichteit haben) gem * 

wie ein Mauerwert P ee qdit 
Stroh oder Heu, damit er vor dem Regen —5 bleibe, 
nigedeckt. Endlich wird er im eigne dazu erbaute 


Bier bis fünf gute trodene Sommerta ⸗ zwey 


nahge⸗ a wird die arte Crippe a Bis 3 Mole 
Aa 
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fegene Torffheunen gebracht, die jum neitern freyen 
Durchzug der Luft, an den Seiten, blos von Lattenwerk 
zuſammen geſchlagen und theils oben mit Ziegel; theils 


mit Schilf bedectt find, aus welchen er biermächt ver⸗ 
oder kauft und — 


Sind aber alle jene fehiwere KRoften der Bedeihung u 
Entwäflerung des Landes nad) der Ausbaggerung des 


To dr, ä leich 
dr en, Sri nen u men A 
Hiefett, und dem erften Unterne 


"9 menebenden aa Beingt. 

ge ——— oe; , aud) Sumpferde, Diefe if 
von dem Micer » oder Moortorfe darinnen unterfhieden, 
daß fie weniger — 8* und mehr die ee 
nad einer Erde e Schweden brauchen 


en. 
Torfformen 5 Die fleinen To und 
23 —— — — 
es a dichtes, Haufwert zufammenfällt, wobey denm 
der freye Zugang der Luft gehemmt wird. Um daher 
auch diefen Torf zu mugen: fo pflegt man ihm zu formen; 
Man verfährt daben 1) macht 
a no fen kr der Erbe — Bst 
tiche von wohlgehobelten en von 
8 Buß lahg und 4 Suß breit, und verficht ſolche an den 
* has A einer cr —*— 12, 
o ret, damit 
der Torf beyſammen bleibe. 2) Man —* auf * 
Pritſche einen Haufen von dem zu formenden Torf, der * 
juvor, damit er durch und durch angezogen habe, u 
fi ımter einander Enäten falle, mit — —2 
worden. Jetzt 3) arbeiter man den Torf mit den Füßen 
eben fo durch einander, wie die Biegler den Thon zu den 
Ziegeln zubereiten, und beneßt ihn, wenn er etwas zu 
trocken ift, man macht ihm aber recht gahr, oder arbeitet 
ihn ſo lan Ay alles —— um OR gemengt, 
und erf ganz 4) formt man 
— dom naͤmlich 


tuchen/ ober 
mit den Haͤnden die machen, nimme ibn 
den Formen und hebt ihm zum Trocknen anf, da 
denn einen fo genannten Torf befommt, 


isgel», in Holland aber annt wird, 
— —————— 


welcher gemeiniglich — Mangel des Ab 
Baffers, fehr damit —— ©, tie: 
durchzogen werden. wo bie * 


—— — mit der er Beet, und ainen im⸗ 


- 
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fo breit gelegt. Zehn Ruthen von derſelben beyden 
Seiten werden ebenmaßige Grüppen gezogen, damit bey 
dem Graben der Wicte das Waſſer zur Seite abgeleitet 
werden kann. Anı dem Moraſte mehr Feſtigteit zu geben, 
werden diefe 3 Gruppen gemneiniglich alle 5 Ruthen durch 
Nueergruͤppen zuſammen in Verbindung gefeßt, und 
alle diefe Gruppen muͤſſen in. folgenden Jahren erweitert 
ad vertieft werden. 

Weil nun in der Wieke aller Torf nicht vergraben, 
und der geringhaltige weiße nicht wieder in die Putten 
geworfen, auch der große Taglohn aus dem Torfe nicht 
geloͤſt werden Fann, ſo ſucht man Die Wieke durch Anle: 
gung der Buchwatzenacker zwu Theil abzubrennen, und 
dem ſchwammigten Weſen mehr Feſtigteit zu verihaffen. 

. Hat num der Moraft auf diefe Art und Were eine de: 
ffigteir erhalten, fo fann man zur Ziehung der Wiebe 
hreiten. Auf der Wieklinie werden alsdann im erften 
Jahre » Phgren guamer und ı Putte fchwarzer Torf ges 
graben. In felgenten 4 Pätten giauer und 4 ſchwar⸗ 
zer, und im dritten Jahte eben fo viel. Sitzt der Sand 
sicht hoch, und darf mithin die Wieke nicht tief gegra⸗ 
ben werden, fo fallen im dritten Jahre einige Putten 
ſchwarzer Torf weg, indem diejelbe alsdann abgebunft 
werden konnen. Iſt hingegen vieler Sand heraus zu 
werfen , Jo mu die Wirte, megen der Gloyung oder 
Doping, oben weit angelegt, und vieler Raum zu 
Bexraung der Wiekerde geſchafft werden. 

Wenn der Morajt abgegraben it, fe wird die Wieke 
gejegen, die Dfters 10, 22 Bis 14 Fuß tief heraus gebracht 
werden muß, movon mandmal die Ruthe 10 Meichss 
thaler und darüber koſtet. Cine ſolche Baͤupiwieke er⸗ 
hält 24, 26, 28, 50, 32 bis 54 Fuß obere, und za, 
16, 18, 20, 22 bis 24 Fuß untese Breite im Boden; je 
nachdem die Unternehmer jolche anzulegen für aut finden, 
und man triffe nach jetsiger Beſchaffenheit der Vehne im 
Sommer darian-eine Waflertiefe zu ı, 1b, 2, 2}, 24 
bis 3 Fuß an. Leiten laſſen ſich mehr als 30, hoͤchſtens 
40 Ruthen in einem Jahre in Anſchnitt bringen, und 


unter 3 bis 4 Jahren wird keine Miete fertig ; inzwiſchen 


fann bey einem guten Moraite und günftiger Witterung 
diefes Geſchaͤſſte alſo vertheilt werden, daß man alle Jahr 
anfichneidet, die erite und zwote Erweiterung nachhoit, 
und auf diefem Fuß jedremal an die go Ruthen in Arbeit 
bat. Weil aber der zuleßt gegrabene Torf zu weit von 
dem Waſſer kommt, jo mujlen entiveder theure Preife, 
oder die Guͤte des Torfs den geſchwinden Anſchnitt, ans 
räthlich machen. 

Man pflegt auch wohl die Wiellinie zu 60 bie go 
Ruthen lang und 60 bis 70 Ruthen breit an Torfbauern 
zu verpachten, und zur Bedingung zu maden, daß der 
Torf in 4 bis s Jahren abgegraben wird. Durchgehends 
wird alsdann der Torf in Dyk gegraben. Bey der erften 
Beſchreibung hingegen gefdhicht das Graben in Schlag, 
Wenn ſolchemnach die Wieke fertig iſt, jo wird der nun 
mehr in Anſchnitt gebrachte Morajt verafterpachtet. Ges 


* 


meiniglid werden dir Gedeeltes oder Patten 20 bis, 
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25 Nuchen, die Ruthe zu 12 Fuß. Rheinlaͤndiſch, auch 
wohl nad) Moormalle zu 15 Fuß gerechnet, an der Wicke 
breis und so Ruthen hoch oder lang, und folglich unges 
fahr zu einem Quadratinhalt von ı250 Auadratrutben, 
genommen, welches zwar willlührlich, jedoch in mancher, 
Hinſicht am bequemſten it. Auf diefen tünnen jaͤhrlich 
2 bis z Pütten Torf gegraben werden, da denn ein fol 
dies Part in 16, 20 bis 25 Jahren velljtändig ausgegtas 
ben ift, je nachdem man die Breite und Länge der Puͤtte 
einrichtet. Soll bepfpielsweife ein Gedeelte in 16 Jah⸗ 
ven ausgegraben ſeyn, fo. nina man jahrlich 2 Pütten, 
die Püste zu 9 Fuß breit und so Ruthen lang, wodurch 
man denn in jedem Jahre -einen Quadratinbalt don 25, 


' Quadrattutben, amıbın in ı6 Jahren ebengedachten 


Quadratinhalt ausgrabt. Kann abır der Moraft in 
DyE gegraben werden, fo üft die Gräberey in r Jähren 
aus, 

Ale 4 Jahre kinnen durch die Verlängerung der 
Sauptwiefe a neue Gedeelten oder Torfgrabereyen zu 
ber angegebenen Groͤße, außer den Torfgrabeıenen, je 
an den Inwieken binzutommen, ausgerhan, oder anges 
legt werden. Wird nun der Bebnbau fo ſtark getrieben, 
daß ein ſolches Bedeelte in 16 Jahren ausgegraben wird, 
fo können gegen die Zeit, daß die 4 erſtern ausgegraben, 
ncben der Haupımiekg ſchon 16 andre wiederum im Gan⸗ 

e ſeyn. 
z Torfgraͤberey in Schlag. Diefes gefchieht folgen: 
dermaaßen: Der Morajt wird ehr fiark auf Griippen 
gelegt, jo dap ungefahr alle ı.bis 2 Ruthen Gruppen 
liegen, welche jaͤhrlich verlängert und vertieft werden, 
Der obere graue Torf wird fo tief, Dis man auf den Ba⸗ 
getorf fommt, abgebuntt und in die ledige Pürten, 
woraus der ſchwarze Torf gegraben worden, berein 98: 
worfen. Dep vieler grauen Torfmaterie, welde oftmals 
6 bis 7 Fuß boch jeyn tann, werden 2 Bunter crfers 
dert. Haben diefe das Feld abgebunfer, jo theilt der 
Stider den Torf zu beyden Seiten ab, der Gräber 
Töft ihn mit einem horizontalen Schnitt, und wirft jolchen 
dem Kahrſetter auf das Schotbrett zu. Dieſer erareift 
ihn mit einer Pricke oder einem Snftrument, fo einer 
vierzadren Mipgabel ähnlich, aber tleiner und leichter iſt, 
und legt ihn hor zontal auf die nur blog mit einem Ber: 
derbrette verjehene Karte. Der Boder macht ein heru 
zontales Lager pon = Törfen hoch, woran er perpendifuz 
lär die auf der Karre gelegte Tärfe richtet. Ein Schla 
muß 8 Fuß breit und 8 Fuß lang ſeyn, und 32 dieſer 
Schläge machen ein Tagwerf aus. Iſt die Torfmaterie 
Darg oder vorzüglich guter Hagetorf, fo wird s bis 
10 SL Oftfrießl. oder ı hir. 46 ſtbr. bis 5 thlr. 58 ſtbr. 
für ein Tagwerk bezahlt. Kierüber läßt ſich jedoch nichts 
gewiffes beitimmen, weil alles von der Bute des Toris 
abhangt. ai 
em der Torf in DyE oder Schlag gegraben worden, 
fo wird er, um vollends trocken zu werden, in Ninge, 
oder auch in Stubken oder Stiden zu etwa 16 Terfen 
queer über einander geſetzt, und · dunchgangig/ boben * 
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vbllig trocken geworden, aus dieſer Lage verſchifft. Will 
dies aber nicht angehen, nicht wieder von Regen durch: 
genaͤßt, ſondern möglichft troden gehalten, entweder 
Im Bülten, pyramidalifhe Haufen, zu etlihen Fudern 
ftarf, oder im nech größere Knoten, langliche Vier: 
ee, die wie ein Mauerwerk zuſammen gelegt, und oben 
dachformig zugeſpitzt werden, gefeßt, letztere Fönnen von 
willführlicher Größe gemacht werden, daher fie oft eine 
halbe Schiffstadung und mehr Torf enthalten. 
Auf diefe Art legs man audy den Torf in Käufer, 
Scheunen nnd Böden, um vathfam damit anzugehen, daß 
&% nicht zertreten foerde, au un Raum zu gewinnen, 
damit man, wo es daran fehlt, dennody im Stande fer, 
den nöthigen Bedarf zu bergen. 
‚ Torfgeube, |. Moor. ai 
Torfloblofen. "Diefer iſt entweber von Stein oder 
Eifen. Erſterer wird alſo erbaut: 1) man maure aus 
Selditeinen auf einer etwas erhabenen und trockenen Bor 
den in einer Zirkelfläcye, deren Durdmeffet +3 Fuß groß 
iſt, mie Mörtel ein Fundament auf, das, je nachdem 
Ber Boden fefte ift, 2,3 bis + Fuß hoch iſt. 2) Man 
mache ans getrodnetem und gefichten Leimen; geſtoßenem 
Kimi mb Pferdemiſt, Rindsblut und ſtarkem 
alzwaſſer einen Kine. 3) Mir dieſem Kuͤtt und Back⸗ 
feinen führe man mif dem Fundarnente eine zwey Fuß 
dicke Mancr anf, fo baf ſolſche im Aufern Durchmeſſer 
einen Raum von r2 Fuß einſchließt, und das Fundament 
ringsum einen halben Fuß vorſteht. So wie man aber 
4) diefe Mater nach nnd nach aufiähtes fa maute ntan, 
in der Be von 6 Zul, noch eine Andere Mauer 
von vr und 4 u dit, auch ven Bachſteinen mit dem 
vorigen Kuͤtte auf, dert leeren 6 Zoll heiten Raum aber 
.fampfe man mit durchgeſiebter Aſche aus, die fe feucht 
ift , daß fie fich ballen läßt; fo ift man bey diefer Bor 
richtung der Gefaht nicht ausgeſetzt dap- dat Mann 
wert Niffe, und der Ofen beym Kohle’ zu viel Luſt bes 
ame, tochen der Torf zu Aſche verbrennt. " Man lege 
ingroifher 5) anf den. Boben dieſes Öfens’ eine‘ gemalfenie 
dierne Platte von einem Zoll dick, und maute vor dem 
a Fuß 4 30 weiten und hohen Windfange das Getaͤrnſe 
äu einem Schieber von Eifenblech em, damit man dem 
Zugang der. Luft verfperten Forine. Iſt man ©) mit der 
Aufmaurung bes Ofens fo feit gekommen, daß Toldee 
beynahe die Höhe von re Fuß erreicht hat: fo maure 
2 einen eifernem Ring eit, ‚der 4 Fuß’ und 6 Zeu im⸗ 
utchmeſſer har, damit star dazwiſchen den ans Eiſen⸗ 
Blech; gemachten uch (ARM tonne; eben dieſen Huth aber 
verſehe mar auch oben mit einer, anderthalb Fuß weiten 
Oeffnung, damit man den Ofen bequem oͤffnen und zude⸗ 
den könne ; während dem Aufmauern der innern Mauer; 
oder des Futters, ſtreiche man indefien die Maner mit 
Kitt wohl aus, damit der Ofen recht glatt werde, und 


mäche folche 12 Fuß hoch; in ders r . - 
und zum Vertoblen 9 fhidt, "ern —— — —— 


Fuͤllen eine Pritſche nach dem obern Theile des Ofens 
macht, ober eine Treppe darum aufführt. Bringt man 
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über den Ofen eine Rolle, jur Seite aber einen’ Haſpel, 
und läßt über beyde ein Seil gehen, an deſſen Ende über 
dem Dfen ein im Boden mit einem Brett verfehener Korb 
ift : fo kann man durch diefe Maſchinen die Kohlen fehr 
bequem, und unzetſtoßen aus dem Ofen bringen. Es 
darf dann nur ein Junge, welcher die Kohlen aufbebt, 
und um fich her in den Korb feget, in diefem Korbe fie 
ben; ein Mann aber diefen Jungen zum Einfüllen und 
SHerausbringen der Kohlen aufs und chziehen, and dann 
ein Drittes die Kohlen abnehmen. Die eifernen gegofle- 
nen Defen find nur drietehalb Zug weit und »2 Fuß bach, 
und befichen. dus 4. bis s Abiägen. Dean ftellt fie auf eir 
nen eben. jo weiten nur > Fuß hohen Ofen von Badftei 
nen, mit einem Windfange, und beftreicht fie an den dw 
gen wohl mit Kütt. 

Torf, Phnftlicher, f. kuͤnſtlicher Torf. J 
Torflaft. (Torfgräberen in Oftfrießland.>_ Cine Laft 
Torf häle in Emden, Emdner-Amt ic. 140 Körbe. Der 
Korb muß geſetzlich 2 Fuß 82 Zoll Höhe, öben ı Fuß ra 
Zell wid unten » Fuß F Weite im Diamerer halten, 
wozu eine Form von Eiſen vorhanden iſt, darnach die 
Körbe zweymal im Jahre gemeffen werden. In cinen 
folchen Korb aehen von dem größten Nenvehnker Torf 29 
bis Stuck, von dein Dafeler oder Papenbüurger etwa 
Stuck, und von der kleinſten Sorte, die nah Emden 
Fommt, und dafelbit Erriagerige Hage und Darg genannt 
wird, ungefähe so bis so Stuck Torf. Man hat in 
Emden durch den dafiden Schuͤtte oder Vrmineifter, 
Eidiner, Cihmeifter , einen rechten Maaßkorb wit Kar⸗ 
töffen anfüllen,, und jelchen meſſen laffen , da denn ders 
felde 2 Vierdup drittehalb Warje oder ungefähr drittehalb 
Werlimer Scheffel gehmlten. * Nadı Neifchiebenheit der 
Größe des Torfs Hefert rine Laſt in Emden 3500, 4260) 
3600, 7008 und 9400 Sturk Tirfe- An einem Schlit« 
tem achen daſelbſt 94 Körbe und 16 Schlitten werden auf 
dine Bart gerechnet Auf ein antes Ruder kommen etwa 
». Schlitten oder 15 Mötbe, folglich ungefähr acht Fuder 
auf eine Ba,c 1 mi ui at ) 
Rn Norden hat man wer einfgenAahren'v4s Koͤrbe, den 
Korb zu. —2 und Fuß im Diameter weit/ auf die Laſt 
ſeſtgeſetzt/ Mat rechnet nach halben Fudern 12 zu 12 
Körben , oder ganzen Fubern, deren 6 zu 74 Koͤrben auf 
die Lak aehen; wevben edes Fuder nuacfähr, nachdem 
der Torf verſchieden ift, 960 Mi ı060 Eh Toͤrfe halt 
ra liefert atſo daſelbſt ungefähr, 2400 bis, seco 
orfer ” Fr —— °= 0 gel ” 
Sin Leer ft die Torflait am größten. Daſelbſt Halt 
fie 2,0 fo genannte ſchlichte Körbe, von denen 140 ben 
dem Meſſen gerutteie werden, und wovon ein jeber43 
Crüc Harklebroͤgger Torf — fe nennt man den aus 
dem Herzogthum Oldenburg bieber gebracht werdenden 
Terf — enthalt, Die übriaen 70 Körbe bleiben unge: 
ten jeder von der nämlichen Sorte Torf 
die ganze Laſt hiernach 8680 Toͤrfe 
ausliefert. Drey ſolche ſchlichte Körbe, worunter zwey ges 
rüttelte und ein ungeruͤttelter, machen zwey volle Körbe 
aus, 
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ans, vom denen mithin 140 Körbe auf die Laſt gehen, 
Ein voller Korb enthält dann ungefähr fechftehalb, und 
die ganze Laft 770 rheinlaͤndiſche Kubikruthen. 

Es laͤßt fich leicht denken, daß diefe Art zu meſſen, 
da theils Körbe geruͤttelt, theils nicht nerüttele werden, 
fehr viel millführliches und unficheres Haben muß. Durch 
angeftellte Verſuche hat man gefunden, daß die Art, wie 

erfittele wird, einen Unterſchied von ı Achtel der ganzen 
Ba ben dem Meffen verurfachen kann. 


Man müßte, um dieſein uͤbergroßen Schaden bey dem 
Meſſen auszuweichen, andre Korbe oder Bebältniffe da: 
zu wählen, denn die gewöhnliden runden Körbe ſchicken 
fich auch überhaupt niche zum Meſſen des Torfs, deifen 
Figur. einParallelepipedum ift. 


Torfperffen. Das Torfpreffen hat einen dreyfachen 
Nuten. Denn 1) werden durd das Prefien die Theile 
näher zufammengebradyt, das Feuer kann nicht gefchwins 
de in bie Zwiſchenraͤume dringen; mithin muß ein ge: 
preßter Torf länger Feuer halten, als ein anderer, der 
dieſe Zubereitung niche erfahren bat, 2) Das Preflen 
befreyt den Torf von allen Beuchtigteiten, welche die naſſe 
Witterung darinn gelafen, oder die fpäte Jahreszeit 
nicht mehr herauszugichen vermag. 3) Durchs Preſſen 
wird der Torf um die Hälfte dünner; er bedarf alfo nur 
die Hälfte des nöthigen Raums im Magazin oder andern 
zu feiner Bewahrung beftimmten Behaͤltniſſen. Das 
Preſſen ift dannenhero anzutathen, wenn man den Torf 
zu Geſchaͤfften, die mehr Gluth- als Flammenfeuer erfer⸗ 
dern, beftimmt hat, wenn naffe Witterung oder die ſpaͤ⸗ 
te Jahreszeit viele Feuchtigkeiten darinn zurüc gelaflen 
haben. Die Preſſe ſelbſt wird keiner mweitlänftigen Be⸗ 
ſchreibung bedürfen. Zwey 3 Zoll ſtarke Bretter, die 10 
ri —— u — tg — Ende mit einer 

raubenpreile verſehen, find d ntlichen Stücke 
dieſer Maſchine. Im ſolche Preſſe können auf einmal 
ao. bis 24 geſtochene Torfe gelegt werden; am jedem En» 
de der Preffe fteht ein Menſch, der zu: und aufihraubt; 
zwey Leute legen den Torf unter die-Preffe, und zwey an⸗ 
dere nehmen ihn von der Preſſe. Diefe 6 Menfchen, wos 
zu auch Weiber und Kinder Kräfte und Geſchicke haben, 
Eonnen mit Bequemlichkeit täglich 6000 Stuͤck preflen, 
und die darauf zu verwendende Koften werden ſchon durd) 
das verminderte Fuhtlohn erfeßt. 

Torfichippe oder Torffpaden, (Dorfiteher.) Hier: 
mit ſticht man den Torf in feine Stuͤcke, ift eben fo wie 
ein gemeiner Spaden befchaffen. - 


Torffchippe , bölserne, wird eben hieb : 
TO BR 


Ende des febensen Theile... 
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Torfſchlamm. Nicht felten findet man Torfbruͤche, 
morinnen der Terſ, weil die Bruͤche nach der Entdeckung 
des Torfs immer überfdnvenrme geweſen find, (den 
vermoderr, und in einen blopen Schlamm zerfallen ift. 
In einem felchen Bruche nun, deſſen Torf aus blopem 
Schlamm beitcht, kann fein Terf geitochen werden. Um 
ibn aber dody nußen zu konnen, verfahrt man alfo: .) 
man leiter das Waſſer durch einen Abzugsgraben bis auf, 
den Schlamm ab, oder hebt es bis auf dieje Tiefe durch 
Maſchinen aus. 2) Man macht an langen Stangen‘ 
ausgebreitete Säde, eben fo wie die Fiſchhamen, hänge 
damit den Scylanım an tief. gemachten Dertern an dem. 
Rande des Bruches, wohin dafın der meilte Schlamm 
fließt, auf, bringe ihm auf das trodne Land, und läßt 
ihn etwas trodinen. Seht 3) formt man den fo aufges 
fangenen: Torf, welches man das Baggern heißt, und 
wenn er nur erit etwas hart ift, fo ift er zum Trocknen 
geſchickt. 

Torfſchoppen, ein Gebäude, worinn der Torf ges 
trodnet wird. Man bauet einen ſolchen Schoppen der: 
geftalt: ı) Man fett ihm auf lauter Pfoſten, und diefe, 
damit der Bau fejt fteher, auf Schwellen, macht ihn 16 
Fuß am Stode hoch, und ftellt ihn mit der langen Seite 
quest gegen die Gegend, woher die meiften und die trock⸗ 
neften Winde fommen. 2) Zwey Fuß hoch Über den Bos 
den mache man, damit die Luft durchftreichen-könne, ei⸗ 
nen Roſt von Holz, dergeftalt, daß die Roftbalten mit 
der breiten Seite des Baues parallel laufen, und andert« 
halb Fuß von einander liegen ; ‚über biefen Roſt aber ma⸗ 
de man aus flarfen Latten ein Geruͤſte, fo, daß die Lat 
ten 4 Zoll aus einander, und mit der langen Seite des. 
Baues parallel liegen, . 3) In der Höhe von 7 Fuß über, 
diefen Boden mache man ein noch anderes ſolches Geruͤſte. 
Man verfche außerdem 4) den Bau mit Gängen und den 
dazu führenden. Treppen, auf das erfte und auf das zwey⸗ 
te Gerufte, damit man bequem auf diefelben kommen 
könne. Endlich made man 5) fo über den. erfien ale 
über den zweyten Gerüfte, flets zwiſchen zwey Pfoſten 
eine. zweyfluͤgelichte, inwendig aufgehende Thuͤre, die, 
man bequem aufſperren kann, und laſſe bern Torfſetzen 
zu dem Ende inwendig an den Seiten des Baues herum, 
einen Gang; fo ift der Torfiheppen fertig. Legt man 
nun.in die Gänge des zweyten Geruͤſtes noch Treppen, 
die in. den Boden führen, und macht auch in diefen einige, 
Geräfte, fo: daß von unten herauf, um der, Beftig: 
keit willen, Pfoften auf Pfoften zu ſiehen tommen, und, 
in der Höhe eines jeden Berüftes auf allen Seiten 
Dachs eine dicht an einander flehende, inwendig mit Late 
ten verfehene Reihe Gauploͤcher befindlich ift: fo kann 
man aud) noch im Dache vielen Torf trocknen. 
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